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Zweiunddreißigite Sitzung 
am Donneritag den 7. April 1859. 


Geſchaftliches. — Bericht der Kommiifien zur Vorberathung des das 
Eberecht betreffenden Geſe - Entwurfs über biefen Beleg- Entwurf 
und einige ihr überwieſene Pelitionen; — Genttal -Die fuſſſon 
über ben Titel J. des Entwurfs; — bie Fortſetzung berfelben wird 
vertagt. 


(Anlagen Rr. 61. 65.) 


Die Sigung wird um 10 Uhr 20 Minuten durch den 
Präfidenten Grafen von Schwerin (Putzar) eröffnet. 

Am Miniftertiiche befinden ſich die Herren Staals · Mini⸗ 
ſter: Simons, von Bethmann-Hollweg, Graf von Püdler, 
Freiherr von Patow. 


Bräfident: Die Sihung ift eröffnet. 


Der Schriftführer Abgeordnete von Bonin führt beute 
das Protokoll, und der Schriftführer Abgeorpnete von Sauden 
wird die Herren notiren, die ſich zum Worte melden. 


Für bie heutige Sigung find mir ald Negierungs-Kom: 
miſſarien bezeichnet worden: 


Seitens des Herm Minifters der geiftlichen und Uns 
terricht8- Angelegenheiten ; 


der Geheime Ober Regierungsrath Dr. Richter und 
Seitens des Herrn Juſtiz Miniſters 
der Geheime Ober-Juſtizrath Dr. Friedberg. 
Damit können wir ſogleich in die — eintre⸗ 


ten. Der einzige Gegenftand derfelben ift der Bericht der 
Kommiifton zur Vorberathung des Geſetz Entwurfes über Tas 
Eherecht. 


Wir würden eine allgemeine Diskuffion eintreten zu laſſen 
haben. Die Kommiffion bat aber in dem Bericht den Vor— 
ſchlag gemacht, die General-Diskuffion in der Art fattfinden 
zu laffen, daß zuerft eine ſolche über den Titel I. und, wenn 
die Berathung bis zum Titel I, vorgefchritten iſt, demnächft 
eine folche über diefen Titel eröffnet werde 


Ich bin meinerfeitd mit dieſem Vorſchlage „einperftanden, 
und wuͤrde das Einverftändniß des hohen Haufed annehmen, 
wenn Dem nicht widerfprochen wird 


Bauie.) 


Dann bitte ich, die General: Diskuffien über Artikel 1 
fatıfinden zu laſſen, der von den Eheichließungen handelt, 

Ich erſuche diejenigen Herren, vie das Wort nehmen 
wollen, fich zu melden, ich werde dann die Berloofung ftatt- 
finven laffen. 

Berhankl. d. Hanfes d. Abg 


Beyorısche 
Stactspinliorkak 
Haus der Abgeordneten. Zweihnddriiigkidi Sitzug am 7. April 1859. 








Der erfte Redner gegen den Gefeg: Entwurf ift der Ab- 
georbnete von Krofigf, und ich ertheile demfelben das Wort 


(Derjelbe ift nicht anweſend) 


Dann ertheile ich dem zweiten Redner, dem Abgeordneten 
von Blandenburg, das Wort. 
Übgeoron. von Blankenburg: Meine Herren! Bes 
feit 1825 begannen auf Beiehl St. —X des ver⸗ 
\ ewigten Königs die Bemühungen des Staates, dem erwachten 
| Gewiffen der Kirche zu Hülfe zu fommen, um ven ſchneidenden 
| Gegenfag zu heben, in dem die Preußiiche landrechtliche Ehe: 
‚ gefeßgebung ſich gegen das proteftantiiche Eherecht befindet. 
Bereits feit 30 Jahren bemüht man fich, dem fitilich-religiöjen 
Prinzipe tg? zu tragen, und jet, meine Herren, ftrandet 
ı man mit biefen NRevifionsverfuchen bei der Givilche! Es 
fallt zunächſt in die Augen, vaß die jegige Vorlage eingebracht 
worden Br nicht, wie ihre beiven Vorgänger, von dem Herrn 
Juftiz« Minifter allein, fondern auch von dem Herrn Aultuss 
Minifter. Man jollte fchon um deshalb meinen, daß Dem 
fittlich »religiöfen Prinzip mehr Rechnung getragen wäre in 
diefer Befepvorlage, als in ihren beiden Vorgängern. Dem 
‚ aber, meine Herren, ift nicht fo. Der Gefep: Entwurf, bes 
ı treffend das Cheſcheidungsrecht, fchließt ſich weniger der firdh- 
' lichen Praris älterer Zeit und den Firchlichen Bedürfniſſen an, 
' als die Vorlage, die und vor zwei Jahren beichäftigt hat, und 
außerdem iſt mit berfelden noch als untrennbare Zugabe 
verbunden die Givilche, noch beſonders befürworter bei dem 
Einbringen von dem Herrn Kultus-Miniſter felbft. 


Der Artikel 19 der Berfaflungs » Urkunde verheißt oder 
' ordnet an, daß die Einführung der Givilehe erfolge nach Maß— 
gabe eined befonderen Geſetzes, was auch Die Führung der 
Sivilftands-Regifter regelt. Grlaubt es nun bie Berfaflungss 
(veue Der Regierung und ihrer politiiden Freunde, die Einfühs 
rung der obligatoria nicht zu empfehlen, und feine Nüdficht 
zu nehmen auf Einführung der CiviljtandssRegifter, welche 
unzweifelhaft in dem Verfaſſungs-Paragraphen geboten ift, fo 
werden für mid auch biejelben Gründe ſprechen, gegen die 
fafultative Eivilehe zu ftimmen. In der Regierungd:Borlage 


| reits 








if in den Motiven Seite 8 als Grund, warum man Die 


obligatoria nicht einführen wollte, Folgendes gefagt: 


„Eine geheiligte Uebung hat der Firchlichen Trauung, 
als Form der Eheichliehung in Preußen, eine fo fefte 
Stätte in der Sitte und in den Herjen ter Nation 
gegeben, daß eine Gefepgebung, welde die Civilehe 
ald die allgemein nothwenige Form der Ehefchliefung 
einführen wollte, damit eine der Mehrheit der Bevöl- 
ferung widerſtrebende Inftitution gefchaffen würde.” 


Das, meine Herren, ift eine unzweifelhafte Wahrheit, und 
das Preußiſche Wolf bat damals bei der Verhandlung über 
Urt. 19 bewiejen, daß die Givilehe — ein feinen Sitten und 
feinen Gebräuchen fremdes unerträgliches Anftitur ſei. Es bat 
fih bethätigt Durch eine Menge Betitionen, und biefer wider 
ftrebenden Meinung des Volkes wurde damals auch Rechnung 

getragen. Glauben Sie nun nicht, meine Herren, daß, weil 
ı Diesmal weniger Petitionen gegen bie jehige Vorlage einge: 
| gangen jind, daraus zu jchließen wäre, daß in dem gegenmärs 
' tigen Momente ‚das Bolfsbewußtfein bereits ein anderes fei. 
Es ift mir geftattet, wenigftens einen Heinen Beweis dafür 
zu führen, indem in biefen Tagen mir eine Menge Betitionen 
| zugegangen find, welche nach Abjchluß der Kommiſſionover— 
handlung auf feinem anderen Wege mehr zur Kenntmiß kom: 
men fonnten, ald daß ich mir erlaube, dieſelben auf den Tifch 
des Hauſes niederzulegen. Es ift zuerſt eine Petition von 
dem Euperintendenten Strebe, ſodann eine Petition aus Kalau, 
mit etwa 60 Unterfchriften bevedt; ferner eine geprudte Per 
tition, welche in Pommern courfirt bat, und jegt etwa 800 
Unterfchriften trägt; wie ich vernommen babe, werden noch 
einige Taufend nachfolgen — 


(Htiterkeit rechts) 


Unterfchriften naͤmlich. — 


| (Wiederholte Heiterfeit,) 


a1 


— — 
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Der Sinn, in weldem die fämmtlichen Petitionen abge: 
faßt find, ift ver, daß fie protefliren gegen den Berfuch, der 
eheiligten Uebung der Firchlichen Trauung in Preußen nicht 
erner die ihr gebührende Stelle geben zu wollen. 


(Oboe! davon ift ja feine Rede! rechte.) 


Ich überreiche die Petitionen dem Herrn Referenten und 


hoffe, daß er in feinem Schlußreferat vielleicht noch davon Ge: 


brauch machen wird, 
Heiterkeit.) 


Da ib nun der weiteren Meinung bin, daß der Aus; 
fpruch des hriftliden Staates Preußen „mir ift die 
firhlide Trauung gleichgültig”, und da ich ferner Der 
Meinung bin, daß die Jmdifferenz tes criftlichen Staates 
Preußen auf Diefem ®ebiete dem Herzen ded Volkes und 
der Sitte des Volkes eben fo entgegenfteht, als dies bei ber 
Obligatoria nur der Fall fein ann, fo werden Cie mir eins 
räumen, meine Herren, daß Diejenigen, welche fein Verfaffungs: 
bevdenfen gehabt haben, die Obligatorin und das im Artikel 19 
gebotene Givilregifter nicht einzuführen, daß die wenigitend 
fein Necht haben, von mir und meinen Freunden dieſe Bers 
fafiungstreue in Bezug auf die fafultative Givilehe zu verlans 
gen, der wir eine gleich ſchaͤdliche Wirkung zufchreiben. 

Der Verfaffungs: Artikel beruht, fo wie die ganze Theorie, 
aus der er gefloffen ift, auf der Yehre von der Trennung des 
Staates von der Kirche. Die Verbindung des Staates und 


der Kirche ift aber cin hohes Gut und bejonders für den 


Staat felbft, und in noch höherem Maße 
biete der Ehe, wo, wie in feinem anderen 
des Staated und der Kirche ſich berühren, 


Bleibt die Kirche treu ihrem König und feinem Geſeh, 
bleibt fie das Salz der Erde, fo wird es rer Staat ticf em- 
pfinden, wenn der Ginfluß der Kirche. am Traualtare ſich 
mindert, wo die Ehe geſchloſſen wird — Die Ehe Die göttliche 
Inftitution, bei deren Heilighaltung ver Staat ein gleiches 
Intereſſe bat, wie die Kirche — und er wird es ſchwer em— 
pfinden, wenn durch feine Indifferenz die Kirche den Eins 
fluß auf die Ehe verliert, welbe das Fundament und die 
Ur⸗Inſtitution tft, Alter ald Staat und Kirche felbft. Die Ehe 
umfaßt wunderbar in gleicher Weiſe Familie, Staat und 
Kirche, und man kann wohl den Schluß ziehen, daß in einem 
chriſtlichen Stante man nur die Ehe für eine vollfommene 
und im jeder Beziehung gültige annehmen fann, die auch ihre 
Heiligung in dieſen drei Gebieten findet, Mau kann wohl 
jagen, daß aus der Heiligkeit und Heiligung der Ehe und der 
Eheſchließung —R werden kann auf ven religiöſen In— 


gerade auf dem Ger 
Flle, die Antereffen 


halt ves Staates überhaupt. Ich kenne feine paſſendere Stelle, |, 


Die diefen Gedanken befier austrüdte, als folgente, die von 
einem Neuerer, der fein Pierift ift, herrührt, ſie lautet: 


„Die Eben, die Familien find vie Herzpulje des Stans | 


tes. Wer fich diefen Weltftand der Ehe als bloßen 


Gejchäftsvertrag, wer ihn ſich als einen Givilaft venz | 
fen kann, begreift im jeinem Herzen kein Saframent, ' 


feinen befeelten Zufammenhang des Staates mit der 
Religion, der begreift werer das Heiligthum ver Bas 
milienerziehbung ver Individuen, noch die Myſterien Der 
Grichung des menjchlichen Geſchlechts. Kann vie 

. Ehe ohne firdliche Sanctton, fo lann das ganze eben 
ohne Religion befteben, * 


Ansbefondere aber, meine Herren, wiirde Preußen dieſen 
Riß tief empfinden, Preußen, wo Etnat und Kirche enger vers 
bunden find, als in manchem anderen Staate umd für welches 
unzweifelhaft der Satz richtig it, daß Die Auflöfung auf 
dem Gebiete der Kirche auch zugleich die Auflöfung auf vem 
Gebiete des Staates fein wird. Wenn in vem gegebenen 


Falle der Staat das verachtet oder werigftend ignoriert, was | 


die Kirche normirt, jo wird der Wegenſatz zwifchen Staat 
und Kirche dadurch nicht gehoben werden. Zum Belege Dafür, 
daß auch Andere dieſer Anſicht find, will ich Ihnen eine Feine 
Stelle vorlefen von dem berühmten Kirchenrechtslehrer Richter. 
Dieſelbe lautet: 


„Die Kirche iſt berechtigt, einen Bund, weldem 
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Sünte den Segen verweigern zu müffen glaubt, nicht 
ald Ehe, ſondern ald Ronfubinat anzufehen und 
die in ihm lebenden Perfonen, falls fie ſich nicht von 
ihr losgefagt haben, der Zucht zu unterwerfen. So 
lange aber die firdliche und die weltliche 
Gewalt denfelben Träger haben, wird es immer 
unverftänblich bleiben, daß dieſer durch das Staats— 
gefeb Die bürgerlichen ————— frei⸗ 
giebt, und durch die kirchliche Verordnung die An— 
wendung der Zucht gegen die in bürgerlicher Weiſe 
verbundenen Perſonen nicht blos geftattet, ſondern, 
wenn ex feine Pflichten thun will, befiehlt.“ 


Alſo fo wenig kann Det Richter ſich in Preußen 
Staat und Kirche getrennt denken. Gicht der Staat die lirch— 
lie Ginfeguung der Ehe der Privatliebhaberei preis, 
jo löjcht er Damit ſehr leicht Das Bewußtjein der Maſſe des 
Volkes von der Firdlichen religiöfen Würde und 
Bedeutung der Ehe aus. Ich glaube und fürdte, daß 
das Volf die Lehre, die es auf dieſem Gebiete vom Staate 
empfängt, bald auf andere Gebicte übertragen wird. Wenns 
gie das evangelifche Kirchenrecht ebenjo wie das katholiſche 

irchenrecht prinzipiell den consensus maritalis im Allgemeis 
nen als allein maßgebend für die Beurtheilung der Rechtes 
güftigfeit einer Ehe hingeftellt hat, jo ift die Firchliche Trauung 
doch fo ſeht in die Eitte und das Bewußtſein des Preus 
ßiſchen Volkes übergegangen, daß die weltliche Obrigkeit cine 
ichwere Verantwortlichfeit auf ſich laden würde, wenn fie dieſe 
befeftigte Ordnung durch Indifferen, durchbrechen würde. Bei 
dieſer meiner prinzipiellen Anſchauung von der Givilche würs 
den für mich alfo ſeht dringende Gruͤnde nötbig fein, wenn 
ich überhaupt für irgend eine Givifehe mein Voium follte abs 
geben fünnen. 


Die Gründe, die nun hauptfächlih dem Regierungs-Ent- 
wurf zur Seite ftehen, zerfallen, wenn man fidh die Sache 
genau überlegt, in drei Theile. Zuerft wird die Regierung 
Vorlage motivirt durch die Trauungsweigerungen der 
Geiftliben Es iſt num aber, meine Herren, mit tiefen 
Trauungsweigerungen der Geiftlichen eine Angelegenheit, die 
vom kirchlichen Standpunfte aus anders betrachtet werden 
‚muß, als vom faatlichen und politifben. Es ift_ftets die 
Pflicht der Kirche geweſen, wenn bie Obrigkeit ihre Schuldig— 
feit nicht gethan har, wenn ibe Gewiſſen berührt wird, dann 
dem goͤttlichen Gebote und den Nüdfchten auf dad Gewiſſen 
mehr zu folgen, als dem weltlichen Rechte. Am klarſten fagt 
Died eine Stelle in Luthers Schriften, we er von Che 
| fadhen ſpricht; 


„Wenn je eines weichen und räumen muß, fo foll das 
Recht weichen und räumen, auf Daß das Gewiſſen 
los und frei werde. Das Recht it um des Gewiſſeno 
willen, und nicht Das Gewiffen um des Rechtes willen. 
Wo man nun beiden nicht zugleich helfen fann, va 
helfe man dem Gewiſſen, und enthelie den Rechten". 





Es liege auf der Hand, daß die Trauungsweigerung auf 
tem Fundamente beraubt, daß die ewangelifche Kiechenortnuns 
gen Die Wicververheiratbungen nur geftatten, wenn Die Schei— 
dung aus bibliichen oder Firchlichen Gründen erfolgt ift und 
dann auch nur für den unſchuldigen Theil. Daß dies mit 
der landrechtlichen Giefepgebung im ſchneidendſten Gegenjage 

fteßt, iſt belannt; indefien, meine Herren, es würde wohl Nies 
manden eingefallen jein, ven jegt herrſchenden Zuftand einen 
' Konflift zwifchen Staat und Kirche zu nennen, wenn Das 
evangeliiche Kirchenrecht in Anwendung geblichen wär, wie 
das latholiſche Nur der Umftand, daß eine Anzahl Menichen 
innerhalb der Kirche den allertings feit faft einem Menſchen— 
alter nicht zur Anwendung gekommenen Geſetzen ter Kirche 
ſich nicht unterwerfen will, nur der Umſtand bat ten Zuſtand 
herbeigeführt, ver jegt von vielen Seiten als cin trauriger 
und uneriräglicher bejeichnet wird und der auch von der Mehrs 
heit ihrer Kommiffion als ein ſolcher angeſehen wird, Es ift 
nun aber nur das die Frage, meine Herren: ift Das ein_grör 
| $erer Skandal — wie man ſich ausdrückt, — daß der Staat 
‚ Denjenigen, denen zur Wiederverheirathung feine Geſetze zur 
Seite ſtehen? dieſe Wiederverheirathung innerbalb der 
Kirche nicht verſchaffen kann, da die kirchlichen Geſetze dem 


ſie wegen eines in ihm obwaltenden Momentes ber | entgegen ſtehen, oder iſt das ein größerer Skandal, daß 
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der Staat die MWiederverheirathung innerhalb der Kirche für entſtandene Licenz die Sache bedeutend geſtiegen. Sie werden 
die erzwingt, die den Geſehen der eigenen Kirche ind Ges | finden, daß bis ſum Jahre 1854 nur eine mäßige Steigerung 
ficht fehlagen? Es ift nur das bie Brage, ob ver Staat er» bis auf vierundgwanzig Bälle erfolgt ift, jo daß man fagen 
zwingen fol, daß diejenigen, deren Wiederverheirathung von kann, daß ungefähr in fünfundzwanzig Jahren in jevem Jahre 
der Kirche ſelbſt einem Ehebruche glei geachtet wird, inner- ein Fall vorgefommen ift. Eine ganz andere Wendung nahm 
halb der Kirche zur Ehe fommen. Außerhalb der Kirche kann | die Angelegenheit, als im Jahre 1854 von dem Frankfurter 
und muß ver Staat die Ehe gewähren, er hat fie bisher auch“ — dem ficbenten evangeliihen Kirchentage — ein Anfchreiben 
in Preußen gewährt allen denen, die fi den Firchlichen Gefegen | an Se. Mujeftät Regierung gerichtet wurde, und als auf Dies 
nicht unterwerfen fonnten, den Freigemeindlern wie den Juden, | ſem Kirchentage die Revifion des Eherechtes allen Staaten Deutſch⸗ 
wie den anderen religiöſen Oemeinjchaften ; er hat diefen volle | lands aufs wärmfte empfohlen wurde. Durch das Anſchreiben 
Freiheit gewährt, volle Gewiffengfreibeit. Daß der Staat | vom 11. Februar 1856 an Sr. Majeſtät Regierung ift das Ges 
damit; daß er die MWicderverheirathung innerhalb der Kirche | wiffen Des Geiftlihen” in ver evangelifchen Landeslirche erft 
erzwingen will, fein Gebiet verläßt und in das der Kirche | recht aufgerüttelt worden, und gerade hierdurch hat die Be: 
übergreift, ſcheint mir fo evident zu fein, daß cd Faum | wegung einen größeren Maßftab angenommen, Geſtalten Sie 
eincd Beweiſes berurfte. Es liegt darin die allergrößte Pros | mir nun, daß ich aus dieſem Anschreiben des fiebenten Kirchen- 
voration gegen die Kirche felb, und muß prinzipiell zur Uns | tages zu Branffurt, wie ich es hier in einer öffentlichen Zeis 
wendung ber Kirchenzucht führen. Es ift völlig Mar, daß die | tung abgerrudt finde, zwei Stellen vorlefe, damit Sie ſich 
Kirche ſich nicht gefallen laſſen kann, daß der Staat das ſegnet, überzeugen, nad welcher Richtung bin damals diefe Angelegens 
was fie geflucht hat. Wenn es mir erlaubt fein darf, die | heit betrieben wurde. 
betreifendite Stelle als Beleg darüber, die ich habe finden 68 heißt darin: 
fönnen, ihnen vorzulefen, fo will ich es thun, und zwar nicht heißt darin: 
aus der Kreugzeitung, fondern aus der Nationalzeitung, ſie „Die evangeliſche Kirche, im Zeitalter der Neformation, 

hat, gebunden in ihrem Gewiſſen an das Wort Gottes, 


lautet: 

in ihren Orbnungen übereinftimmend bie Ehe als einen 
von Gott geheiligten, und nicht durch menjchliche Will: 
für wieder aufgwlöienden Bund zwiſchen Mann und 
Meib erfaßt. Sie hat erfannt, daß von den Schieum- 











„Der Staat verfündet von Neuem das alleinige Recht 
der Kirche zur Eheſchließung; mit der anderen Ha nd 
giebt = allen ner ren * Staates en Freibrief, 
das Gebiet ver Kirche zu Übertreten. ollte es mog⸗ a / 
lich jein, u daß die Macht um Gerichter gen, welche Gott der Herr über die Ghegatten ſendet, 
barkeit der Kirche hoch und unverjährbar feien nur allein der zeitliche Tod das gelnüpfte Band wie— 


N 
— * der löſt, und daß von den Sünden der Menſchen 
und daß fie von Niemandem geachtet zu werben brauchen? — * Ausipruche des Herm und feines Apoftels‘ 


allein der Ehebruch und die bösliche Verlafinng res 
angetrauten Mannes oder Weibes das Band der Ehe 
jo tief verwunden, daß eine chriftliche Obrigkeit dem 
verlegten Gatten verftatten kann, fih von dem fchul: 
digen Theile lodzufagen, und wenn es fein mag, in 
eine andere eheliche Verbindung zu treten. * 


Das Anfibreiben fährt dann fort und räumt ein, daß die 
Ehe im Schooße der Kirche gefunfen ſei von. einer durch 
Gott geheiligten Einigung, zu einer von Menſchen geſchloſſe— 
En Verbindung, und ftellt ſchließlich als das anzüſtrebende 

iel hin: 

„Das Ziel der bürgerlichen Geſetzgebung in Ehefachen 
kann nur fein die Zurüdführung der Scheidungsgründe 
auf die beiden in der Schrift und den Ordnungen ber 
evangeliichen Kirche allein anerfannten Fälle des Ehe— 
bruchs und der böslichen Berlafjung — umvorgreiflich 
einer durch obrigkeitliche Feſtſetzung zuzulafienden und 
geregelten zeitweifen Trennung der Ehegatten.“ 


Unter dieſem Anfchreiben fteht der Name zuerft — wenn 
ich nicht irre, ald Prüfivent des Ausſchuſſes — von Beth— 


Die Begründung, daß durch die Trauungsweigerungen 
der Geiſtlichen die Einführung der Givilche geboten jei, kann, 
meine Kon doch immerhin, wenn man ihr wirklich einiger 
maßen Rechnung tragen wollte, nur zur Motbeivilche führen, 
denn wie foll es zu rechtfertigen fein und wie kann man es vers 
antworten, daß man um einigen eg auch wenn es 
800 find, zur Ehe innerhalb der Kirche zu verhelfen, das ganze 
Inftitut der kirchlichen Trauung in den freien Willen von 
vielen Millionen Menſchen ftellt? Obgleich ver Staat die 
firchlich verbotene Ehe geftattet, fo wird doch die Simde an 
ſich dadurch nicht geringer. Die Civilehe eines lirchlich Ge— 
ſchiedenen macht für den Betroffenen im ſpeziellen Falle Buße 
und Umfehr unmöglich. Die Rechtshülfe des Staates foll nur 
in. feinem Gebiete bleiben und nicht in das Gebiet Der Kirche 
übergreifen, und wenn je Etwas, jo ift die Givilche ver Ge— 
ſchiedenen eine öffentliche gemlum wodurd die firchlich Ne: 
nitenten ihre öffentliche Berachtung des Gottesdienftis und 
des religiöfen Gebrauches der evangelifchen Kirche zu erkennen 
geben. Auf diefem Standpunfte und in dieſer Anfchauungss 
weile bat bis jet der Preufifche Ober » Kirdrenrath ebenfalls 
rn er jagt über die Givilche in feinem Erlaſſe vom 

1. Februar 1856 folgende furze Worte: 
mannsHollweg. 


„Die Givilehe vom Staate zu fordern iſt bedenklich ; : . 
genug, denn die Beige der Gewährung würde die jein, —— —— 33 Aue — NER iM — 
daß num das Uebel im Gebiete des bürgerlichen Lebens Iäneidenven Segenfap bieted nichreiben, und bie Tenven, 
um jo ſicherer fortdauern würde umd auf die dereinftige aus der daſſelbe herborgegangen iſt, mit den Motiven ver 
BVerjöhnung des weltlichen Rechts mit den Korde- jepigen Regierungs + Borlage fteht, und was follen wir dazu 
zungen chriftlicher Sitte um fo mehr verzichtet wer: fagen, wenn dieſe Vorlage, und bejonders in ihr die Civilehe, 
den müßte.“ ' von dem Kultus: Minifter empfohlen ift, deſſen Name unter 
. dieſer em zu erſt rer bat. RA — — 
Ich weiß nicht, welche Anſichten bei der jetzigen Zeitjtrös | einen tiefen Schmerz, und ich weiß cd, daß Tauſende im Lande 
mung der Ober-Kirchenratb über die Clvilehe Dass hat, | diefen tiefen Schmerz mitempfinden. Ich darf mir aber nicht 
und «8 ift mir nicht bekannt geworden, ob die Geiegesvorlage erlauben, darüber ein richtendes Urthell zu fällen, und über: 


v ber s Ki athe zu fei darıı ; | lafle es dem eigenen Gewiffen und der eigenen Berantwors 
(eat ri an el —— — tung, ob man dieſem Schmerze, oder dem in dieſem Haufe 


Die Trauungsweigerungen der eiftlichen, auf die es bei leicht erzielten Beifalle mehr Rechnung tragen will. 
Begründung der Civilehe hauptſächlich ankommt, haben im (Obo!) 
Preußifchen Staate nun auch ſchon eine Gefchichte, Der erſte R 
Die Geiflihen haben im Sinne dieſes Erlafies mit den 


Fall ift im Jahre 1831 in Pommern, der zweite im Jahre 1833 

in Weitphalen vorgefommen, dann ift es fporadifch damit weis | Trauungs +» Verweigerungen nur ihre Pflicht und Schuldigfeit 
tergegangen, fo dab im Jahre 1845 die Anzahl fich auf einige 

Zwanzig gefteigert hatte. Keinesweges iſt durch bie nach Eins 
holung der Gutachten der Konſiſtörien ergangene Kabinets— 
Ordre vom Jahre 1846, welche die Geiftlichen in Bezug auf 
die Trauungsweigerung den le ie und Mafregelungen 
des Staates nicht preisgeben wollte, noch durch die daraus 


gethan, umd ich kann fie daher nicht, wie ed von vielen Geis 

ten geichieht, als die eigentlichen „Ruheftörer” anfeben, 

ſondern ich muß ihnen das Zeugniß geben, daß fie geihan 

haben, was ihre Pflicht war; fie waren eingedenf, und wer— 

den hoffentlich eingedenf bleiben ded Wortes: „der Knecht, der 

feines Herrn Willen weiß und thut ihm nicht, wird viel Strafe 
101* 
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leiden müfen.” Es ift nun erfreulich, daß nad dem Kom— 
mifftond-Bericht die irrige Meinung zu fchwinden fcheint, als 
feien die Trauungsweigerungen nichts weiter ald Mafregeln 
hierarchifcher Geiftlichen. 


Meine Herren! Diefen Geiftlihen tanfen wir es, daß 
überhaupt mit Ernft Die Reform angefangen iſt. Es hat fait 
feine gefundere Bewegung gegeben als diefe. Die Trauungso— 
Berweigerungen find nicht ausgehedt in den Studirftuben, 
fondern fie find entftanden mitten im Kampfe des Lebens und 
des Amtes, das zu vertreten bie Beiftlichen berufen find, Die 
die Haushalter über Gottes Geheimniffe find, vom denen nichts 
weiter gefordert wird, ald daß fie „Treue * halten. 


Erwägen Sie nun, in welche Lage die Geiftlichen jept 
fommen nad dem jepigen Erlaffe des Ober: Kirchenrathes. 
Sie haben ſchon in früheren Jahren der Ungunft ver Ber 
hältnifje widerftanden. Ich babe ſchon darauf bingedeutet, 
vaß 1 faft ſaͤmmtliche Gutachten ihrer vorgefegten Behör: 
den ſich gegen fie ausgeiprochen hatten. Nach kurzer Scho— 

26 find fie in die jegige Lage gefommen. Beren- 


ng Br l 
fin Sie, meine Herren, daß von der radifalen Preſſe die Um- 


fehr auf dem religiöfen Gebiete mit ihadenfrohem Jubel 

eprieien worden ift, und daß von der offiziöfen Preſſe nur 
Wüchtern angedeutet wurde, daß der Ober-Kirchenrath fich 
immer einer „milden Praris“ hingegeben habe. 


Unter jenem Dokumente, was ich Ihnen mitgetheilt habe, 
ftehen die Namen von Mühler, Ritzſch, Snethlage und Hoff: 
mann, die hervorragendften Mitgliever des Ober-Kirchenrathes. 
Bergleichen Sie nun den Ton und Inhalt jenes Dokumentes 
mit dem Ton und Anbalt des Erlaffes vom Februar 1859. 
Diefer Erlaß ſagt ausprüdlih, „daß für ven Ober Kirchen: 
rath das Wort Gottes nicht Gefeg, jondern nur ein Prinzip 
fei, und die Verfchuldung, die die Löfung der Ehe begründet, 
nicht auf Ehebruch und Defertion allein zu befchränfen fei". 


GErwägt man nun, daß der Ober⸗Kirchenrath unter pars 
tieller Suspendirung der Amtöthätigfeit der Kon- 
fiftorien, unter Befeitigung des geordneten Im 
ffanzenzuges zu einem Ausnahmegericht fonftituirt ift, 
welches wird dann dieſer Sadylage gegenüber die Lage ber 
gewilienhaften Geiftliben fein? Erwägt man ferner, wie 
die Praris des Ober » Kirchenrathed in einem Falle, der nicht 
allein die Hauptitadt, ſondern dad ganze Fand mit Staunen 
erfüllt hat, ſich bewährt hat, . 


h (Oh! DbN) 


Man fage mir im Kommiffiond: Berichte, dieſe Milde ers 
ftredte fih ja nur auf den unſchuldigen Theil, man wird 
aber doch anerfennen müflen, daß diefe Anführung völlig hins 
fällig ift, da nicht geleugnet werden fann, daß durch einen 

uasi fanonifhen achprozeß der „gerichtlich 

buldige* für den Unfdhuldigen und ter „gerichtlich 
Unſchuldige“ für den —— Theil erklärt werden kann; 
= Möglichkeit wird man mir woenigftend nicht beftreiten 
Önnen. 


Erwägt man ferner, daß, wenn man diefes ſchmieg— 
und biegjame EN zur Anwendung bringt, man auch 
fo weit fommen fann, Ehefcheidungsgründe zur Anwendung zu 
bringen, welche in diefer Gefegesvorlage felbft als aufwuhebende 
angekündigt find, dann werden fie mir einräumen müffen, daß 


das Gebict Der rag rm gi außerordentlich beſchrankt 


werden wird, und ich begreife nicht, wie man fich noch der 
Sorge bingeben kann, daß die Anzahl der Kälte, vie ſich bis 
auf 1000 gefteigert haben ſoll, im fünftigen Jahre dem nur 
irgendwie nahe fommen werde! Die einzige Action auf Dies 
fem Gebiete wird freilich allein noch den 
ben; die Geiftlichen werden aber in die üble Lage kommen, 
daß fie zu erwägen haben, ob fie mit der Autorität ihrer eines 
nen Kirche brechen, ober ein brennendes Feuer in ihrem Ge— 
wiften behalten wollen. Hoffen wir — ich ſpreche dies mit 
—** aus — hoffen wir, daß ſie nicht die Hand vom 
Pfluge abziehen werben, und daß wir nicht den Häglichen 
Anblik der Augen- und Lohndienerei, gleich verächtlich 


für Freund und Feind, haben werden, auf daß es im Lande | 


Har werde, wo die Heuchler find und wo nicht. 


Sie werben ſich hoffentlich mit mir überzeugt haben, 
meine Herren, daß die Trauungsweigerungen allein fein 


eiftlichen werbleis " 
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Grund fein fönnen, der Givilehe zuzuſtimmen. Ich glaube dies 
‚ um fo weniger, ald id der Meinung bin, daß man ber rubis 
| vn — der Kirche auf dieſem Gebiete freies Spiel 
aſſen folle. 


Erwägen Sie, daß bei denjenigen, die nicht diefer Meis 

nung find und dennoch den Konflift ald etwas abfolut zu Bes 

! feitigendes anerfennen, daß bie doch immerhin nur für die 

Notb:Eivilche —— ein Argument hernehmen fönnen, 

Es wird Ihnen Far geworden fein, daß ich aus dieſen 

| —— für irgend eine Civilehe gegenwärtig nicht ſtimmen 
ann. 

Indeſſen nicht allein die Trauungsweigerungen, jondern 
auch aweitend Die vermeintlichen Gewiffensbedenfen ver Frei— 
gemeindler find in ven Motiven ber Regierung. Vorlage ale 
ein Grund angeführt, warum die fahultative Givilche einzufüh:- 
ten fei. Es wird nöthig fein, daß man ſich vollftändig Dies 
far macht und das Bedürfniß begrenjt, wenn man eine 
fo delifate Materie, wie das Gewiffensgebiet, betritt, und daß 
man nicht weiter vorgeht, als dringend nöthig ift. Geftatten 
Sie mir eine furze Auseinanderfegung, worin das Berürfnig 
der freien Gemeinden oder der Diffiventen, wie fie auch ges 
nannt werben, befteht und beftehen kann. Diejenigen Diffi- 
denten, welche bereits aus der Kirche getreten find — und wie 
ich vernehme, haben ihre Führer jet den Austritt aus ver 
evangelifchen Landesfirche zur Gewiſſensſache gemacht, dieſe 
— — fönnen nun und nimmer dieſe Givilehe als Beduͤrf⸗ 
nis in Anfpruch nehmen, denn befunnttich wird ihnen bereits 
die Givilche nach dem Gefepe von 1847 geftattet, Es ſcheidet 
alfo ver große Haufe der Dijfidenten ald Motiv für die Re— 

ierungs-Borlage vollftändig aus, und es bleiben nur folde 
iffidenten übrig, welche ihren Austritt aus der evangelifchen 
Landesfirche nicht erflären wollen und die, jo viel ich weiß, 
feit 1845—47 ſchon beftanden haben und das Geſetz von 1847 
nicht auf fih anwenden laffen wollen. Diefe theile ich wieder 
in zwei Theile: in folche, die entweder die chriftliche Taufe 
vermwerfen, oder ſolche, dic fie nicht verwerfen. VBerwerfen fie 
die chriftliche Taufe nicht, laffen fie ihre Kinder von den Pfars 
rern der evangeliichen Tandedfirche taufen, fo werden Sie ein« 
räumen, daß dieſe eben fo qut auch von dem Geiftlichen der evan⸗ 
geliſchen Landeslirche ſich trauen laffen fönnen und wahrſcheinlich 
dies auch thun werben. Sind «8 aber foldye, weldye dic Taufe 
verwerfen und teshalb nicht zu dem evangelifchen Pfarrer gehen 
fönnen, und deshalb ihre Kinder nicht in die Kircyenbücher der 
evangelifchen Landesfirche eintragen laffen können, fo ſtellt fich 
jept folgendes Horrendum für viefelben heraus: viele Leute 
fönnen allerdings nach der Geſetz-Vorlage zur Givilche inner 
halb der evangelifhen Kirche — wenn ich mich fo ausdrüden 
darf — fommen, fie müſſen aber, um ihre Kinder in die Eivil- 
| ftanderegifter eintragen zu laſſen, ihren Austritt erklären, denn 
| ed bat der Kommiſſion nicht beliebt, die Givilftandsregifter, 
‚ foweit fie durch dieſe Gefeg- Vorlage geboten. find, zu requliren, 
Andere Givilftandsregifter als nach dem Gefege von 1847 giebt 
ed nicht, und im dieſe können fie nicht eingetragen werben ale 
ſolche, vie ihren Austritt aus der evangelifhen Landeskirche 
erklärt haben, Ich Fonftatire das Kaftum, daß für dieſe Diſſi— 
dentenchen der Austritt nicht nöthig ift, Daß dieſelben aber, 
um ihre Kinder in die Givilftandsregifter eintragen zu laffen, 
aus der evangelifchen Landeskirche austreten müflen. Es bleibt 
aljo nichts weiter von Diefem Grunde übrig, ald daß, wenn 
es vielleicht ſolche Diffidenten giebt, welche ihren Austritt nicht 
erflären wollen, und die unbeerbt find, einzuräumen ift, daß 
es für tiefe wünfchenswerth wäre, daß fie nad "dem neuen 
Geſehe zur Givilche gelangen können Ich bin num aber nicht 
zweifelhaft, daß wegen dieſer vermeintlichen Gewiſſensbedenken 
der Freigemeindler, und Eie haben geſehen, auf welches Mi: 
nimm eo ſich reduzirt, Ich Yet zweifelhaft, vaß man ihnen 
zu Liebe die alte chriwürbige Sitte der klrchlichen Trauung 
nicht in die Willfür vieler Millionen ftellen darf. Allein nicht 
vermeintlichen Gewiſſensbedenken ver Freigemeinbler, fondern 
die Miſchehen der Juden ſchimmern in ver Vorlage durch als 
Motivirung für Ginführung der Eivilche. Ich habe bereits 
bei einer anderen Gelegenheit darauf_hingeveutet, und ich 
; glaube nicht, daß «6 von irgend einer Seite beftritten werden 
ann, daß cine verfchiedene —— über die Bollgültigs 
| Wr des 8. 36 Th. IM. Tit. 1 des Allgemeinen Landrechts 
eftehr. 
Das Ober: Tribunal und mehrere Appellationdgerichte 
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find der Meinung in judieando (ich habe Ihnen neulich ein 
folches Urtheil mitgetheilt), daß die Ehe zwifchen ven Ehriften 
und Juden, foweit dies überhaupt Durch den $. 36 verboten 
R. auch jest nech in Bezug auf die Givilche verboten bleibt. 
8 hat num nicht der Kommiſſion beliebt, dieſe Sache * 
Hären, obgleich fie von mehreren Seiten angeregt worden iſt; 
nach meiner Auffaſſung ift aber nichts übler in der Gefep- 
gebung, als wenn man ein Gefeg macht, von dem das Land 
die — nicht kennt: man muß im Lande wiſſen, 
was Rechtens ift, und unerhört würde es fein, daß 
man ein neues Geſetz machen wollte mit dem Berwußtfein, 
dadurch NRechtsunficherheit und Zweifel der tiefgreis 
fenpften Art herworgubringen. Die Legitimität der Kinder, 
das Erbrecht, ftehen Dabei auf dem Spiel, und ich erlaube 
mir daher die Bitte an das Staats » Minifterium zu richten, 
Daß diefer Punft aufs ventlichite aufgeklärt werden möchte. 


Dann hat die RegierungssBorlage noch, um ihr Geſetz 
zu unterftügen, fich berufen auf andere Länder; ich will bar 
auf nicht weiter eingehen und nur einen Blick auf dasjenige 
Land werfen, worauf hauptſächlich eremplifizirt worden ih, 
auf England, und ich will mir erlauben, Ihnen einige Nos 
tigen, die ich mir verfchafft habe, mitzutheilen. Es ift in dem 
Kommilfiond: Berichte auf ©. 17 gelost worben, daß das Ar— 
gument, welches ich fchen in der Kommiſſion vorgebracht habe, 
daß die reinen Givilchen in England (ich glaube, in dem Zeits 
raum von 1836 bis 1846) von 1000 auf 8000 geftiegen feien, 
nichts beweife, und zwar darum nicht, wie die Kommilfion 
fagt, weil in England eine unendlich größere Anzahl von Per: 
jonen gedrungen wären, von der Givilche Gebrauch zu machen. 
Es ſcheint mir, als ob in dem Kommiffiond: Bericht der Meis 
nung hätte Raum gegeben werben follen, daß die Mittheiluns 

en, die ich gemacht habe, ſich auf die Diffidenten-Ehen mit 
zogen; dem iſt aber nicht fo, fondern das Verhältniß ift 
gerade ein anderes. Ich verweife Sie darauf, daß in Engs 
land überhaupt in Daug auf die Givilche die Verhälmifie 
ganz andere find als bei und, ich verweife Sie darauf, daß 
dort ein fehr firenges, dem Fatholifchen Eherecht nahekommen⸗ 
des Ehejcheidungsrecht eriftirt, daß in allen Fällen, von denen 
in Preußen die Rede fein wird, von all dieſen Trauweigerun— 
gen nicht die Rede fein kann, daß das Terrain dort bei weis 
tem befchränfter ift, auf dem das Englifche Gejeg bat wirken 
können, ald dasjenige ift, auf das unſer Preußifches wirfen 
wird, und fomit werden Sie ermeilen, daß dad Motiv der 
Kommiſſion, welches mir entgegengeftellt worben ift, durchaus 
hinfällig ift, 

Dazu fommt noch, daß ich mir die ar verfchafft habe, 
um beurteilen au können, in welcher Brogreffion und Pros 
portion das Steigen der gefchloffenen Ehen ftattgefunden hat. | 
Danach ftellt fi heraus: An der Landeskirche find bie Ehe— 
ſchließungen geftiegen von 1841 bis 1856 von 114,371 auf 
133,619, etwa um 15 p&t., in den Kapellen, den eigentlichen 


Diffentenfirhen, wo alfo eine kirchliche Trauung ftatts | 
findet, innerhalb verjelben Jahre von 5283 auf 17,237, alfo 
etwa um 300 p&t. Die eigentlichen Eivilehenfälle, die hierhers | 


gehören, zum Vergleich, und auf die es hier allein anfommt, | 
ift eine Steigerung (innerhalb eines etwas längeren Zit⸗ 
raums) von 1039 bis auf 8097 eingetreten, alfo um 800 pEt. | 
Sie werden einräumen, meine Herren, daß man vie Erfah: 
rungen bei ung noch nicht darüber gemacht hat, wie das Gefeg 

. hier wirken wird, es fommen noch viele andere Momente hinau, | 


die in England nicht ftattfinden, ich meinestheils muß Sie vaber | , 


warnen, einen Merfuch zu machen nach diefem Englifhen | 
Mufter, wo vie ganzen Verhältniſſe doch wefentlich anders 
find, als bei une. 

Ich ſehe dieſe Gefegvorlage Daher an, wie einen 
„Schwamm mit Ejfig*, welchen der Staat der Kirche 
reicht, und um fo größer fällt die Berantwortlichfeit fchiver ind Ge⸗ 
wicht, wenn dies gerade diejenigen thun, die durch ihre Theil⸗ 
nahme an dem Franffurter Rirchentage der Kirche einen Babes | 

-trunf friſchen Waffers gereicht haben. Es wird mit 
diefem Gefeg ein Riß in das wunderbare Gewölbe gemacht 
werben, weldes in Preußen Staat und Kirche noch bilder, 
ich weiß wohl, daß der Ejfig und der Riß auch zum Segen 
der Kirche ansfchlagen fönnen. Ich weiß wohl, vaß die 
Lebensnerven der Kirche noch einen anderen Ernährer als den 
Staat haben, einen anderen on der fie nicht verlaffen 

wird, wenn fie ibn nicht verläßt. Mber ich, meine 
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Herren, will dieſen Riß nicht befördern, den eig nicht 
reichen, obgleich ich fehr wohl weiß — und vielleicht ges 
nauer, als Sic benfen — welcher Segen auch auf einer 
nothbwendigen Trennung ruben kann. Ich bitte Sie 
daher, ftimmen Sie mit mir und lehnen Sie die Regierungs⸗ 
Vorlage ab. 


Sollten aber einige der Herren noch zweifelhaft fein, was 
fie zu (hun hätten, 


(Heiterkeit) 


jo gebe ich ihmen zum Schluß den Rath, gehen Sie hin und 
fragen Sie die-edlen Frauen Preußens, 


(Heiterfeit.) 


Ya, ich bim überzeugt, fönnten Sie alle Frauen Preußens 
fragen, die Geſetzes-Vorlage würde einftimmig verworfen 
werben. 

(Große Heiterkeit und Bravo!) 


Präſident: Meine Herren! Ich will Ahnen zunächft 
die ——— wie fie durch das Loos feſtgeſtellt worden iſt, 
mittheilen, 


Gegen den Gefeg:Entwurf haben ſich noch einfchreiben 
lafien die Abgeordneten: 


von Mallindrodt, 

Graf Renard, 

von Wedell (Kremzow), 
von Bonin (Stolp), 
von Eftorff, 
Reichenfperger (Köln), 
Rohden, 

Oſterrath und 

von Weyher; 


für denſelben die Abgeordneten: 


Mathis (Barnim), 
von Prittwig, 
MWachler, 
von Rönne (MWefthavelland), 
von Ammon, 
Dr. Gneift, 
— 
uͤrgers, 
Scheller und 
Dr. Eeitein, 


Meine Herren! Ich glaube, Sie find mit mir einverz 
ftanden, daß wir bei einer jo wichtigen Sache, wie Die uns 
vorliegenne Diskuffion, namentlich der allgemeinen Verband: 
lung, keinerlei Beichränkungen auferlegen, fondern daß, wenn 
irgend möglich, alle Mitglieder zum Worte fommen, die das 
Bedürfniß Dazu empfinden. Ach werde auch meinerfeits Pie 
Diskuffion in feiner Weiſe bejchränfen und in enge Grenzen 
einzugwängen fuchen. Ich ſetze dabei voraus, Daß die Herren Redner 
fi die nothwendige —— auferlegen werden, und 
ich möchte in dieſer Beziehung nur die eine Bitte ausſprechen, 
daß man wenigftens fo viel wie möglich vermeiden möge, aus 
vielerlei Drudtaden BVorlefungen zu balten, deren Kenntnif 
—— Wege ſich zu verſchaffen wohl nicht ſchwer ſein 

rft 


Ich ertheile dem folgenden Herrn Redner, dem Abgeordne⸗ 
ten Mathis (Barnim) das Wort, 


Abgeordn. Mathis (Barnim): Meine Herren! 
werde aus voller Meberzeugung für Den -Gefeg- Entwurf, fo wie 
er aus ter Kommiffton hervorgegangen ift, ftimmen, Wenn 
darand der Schluß gezogen werben follte, daß ich den Erlaß 
dieſes Gefeges, nach einem gewöhnlichen Ausdrucke, mit Freu— 
den begrüßte, fo würde diefer Schluß durchaus fatfch fein; ich 
fehe den Erlaß des Geſetzes als eine Notwendigkeit an, und 
als eine von mir beflagte Nothwendigkeit. 


Wirft man einen Blid auf die —— des Konflikte, 
der, nach meiner Meberzeugung, zu dem Erlaß Des Geſetzes 
nöthigt, fo charafterifirt er fich näher und beftimmter, und zeigt 
zugleich, in welcher Weife eine Löfung nur möglich if. Es 
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giebt eine Meinung — der Here Vorredner an dieſer Stelle 
bat ihrer bereits gedacht — daß der Konflikt lediglich entjtans 
den fei durch einige fanatifche oder hierarchiſche Geiftliche, 
die ihre periönliche Meinung hätten zur Geltung bringen wol— 
‚len, und den ganzen Konditı in dieſer Weiſe herbeigeführt 
hätten. Ich halte diefe Meinung für unrichtig. Zugegeben kann 
werden, daß vor etwa dreißig Jahren einzelne, einer ſehr 
firengen Richtung auf diefem Gebiete angehörende Geiftliche 
zuerft mit ihrem Widerſpruch gegen die Iandrechtliche Geſetz— 

ebung aufgetreten find. Ich bin weit davon entfernt, ber 
Sewir endrichter diefer Geiftlichen zu fein. Eine Berechtigung 
für den Standpunft, den fie damals eingenommen haben, kann 
ich nicht anerfennen. . 


Um im ven wahren Zufammenhbang der Buße zu 
dringen, muß man meines Erachtens ten Zuftand ber 
bürgerlihen Gefeggebung und vie Auffafiung der Kirche 
gegenüber halten. Es gicht, bemerfe ich vorweg, eine zwiefache 
Auffaſſung des Verhältniſſes der Ehe, Nach ver einen fteht 
die Ehe in ihrer Gigenfchaft da als Fundamental-Infitution 
der menjchlichen Serellicaft, als die tiefite Baſis der ſtaat— 
lichen Zuftänte Won dieſem Gefichtspunft aus wird da— 
nach getrachtet, das Inftitut in feiner Wuͤrde, in feinem Genfte 
in aller Weije zu febügen und zu wahren. Gin anderer Ger 
ficbtöpunft ift der, von dem aus auf die Individuen gefehen, 
das Bedürfniß dahin befchränft wird, die Ehe nur infoweit 
zu fchügen, als durch fie das Glück, das Mohlbehagen der 
in einer Ehe Lebenden gefichert wird. Ich bin weit Davon entfernt, : 
die legtere Auffaſſung ſchlechthin ald eine umfittliche zu be 
zeichnen. Es * eine ideale Auffaſſung des Verhältniſſes 
von der Ehe, die im Zuſammenhange ſteht mit derjenigen, deren 
ich zuerft erwähnt babe Man jagt, ſoll die Ehe wirklich das 
fittlide Fundament des Staates fein, jo muß fie fittlich & 
halten werden, und wenn die fittlihe Würde aus einer Ehe 

cſchwunden if, jo thut der Staat gut, ihre Trennung zuzulaffen. 
a halte diefe Auffaffung für eine lediglich iveale, Ic glaube, 
daß auf diefem Wege nur vie leichtfinnige Eheſchließung und 
die feichtiinnige Ehetrennung gefördert wird. Die Auffäſſung 
des Landrechts ift entſchieden Diejenige, Die auf die Individuen 
mehr fieht, als auf die Inftitution. Ich bin weit davon ent⸗ 
fernt, wie ich Dies vor zwei aa ſchon ———— habe, 
den Verfaſſern des Landrechts irgend einen Vorwurf zu mas 
ben, Sie waren Rinder ihrer Zeit, fie waren den Strömunts 
gen der Zeit unterworfen; fie baben nur dad zum Ausdruck 
gebracht was bie Zeit ſelbſt ald Inhalt Hatte, DaB das Landrecht 
in verThat diejenige Auffaffung der Ehe nicht zu feiner Grundlage | 
nimmt, die heute die ba run a ift, meine Herren, das läßt | 
fich sehr leicht erweifen. Ich will Feineswegesd auf eine Kritif 
der einzelnen Ehefcheidungsgründe eingehen, um dieſe meine 
Belnuptung zu rechtfertigen. Ich will Ahnen nur zwei Momente 
anführen: Belanntlich geftattet das Landredht die Che zur 
zu. Nun hatte das „Geſetzbuch“ — das fchon publizirt, 
bekanntlich in dieſer Form nicht zur Geltung gekommen ift, 
fondern 2 Jahre fpäter ald Landrecht publizirt wurde — das 
Geſetzbuch hatte eine Beftimmung, die man denn doc Damals 
in allen Stadien, die dus Gefegbuch durdlaufen war, foweit 
für zuläſſig halten konnte, daß man fich nicht fcheute, fie in 
das Geſetzbuch aufzunehmen. Ed war das die Beftimmung, 
daß berechtigt jei zum Schließen einer Ehe zur linfen Hand 
derjenige, dem bei feinem Stande oder feinem Amte (denn Kö— 
nigliche Beamte mit Raths⸗Charakter waren dazu auch beicch: 
tigt) die Vermögensverhältnifie nicht — eine Ehe zur 
rechten Hand zu ſchließen, und das Geſetzbuch beſtimmte, daß 
foldye Ebe wieder getrennt werden fönne, wenn der Mann zu 
Vermögen fomme. Es ift dies für mich ein unbefteeitbarer 
Beweis, daß die Auffaſſung, welche die Verfaſſer des Geſetz⸗ 
buches hatten, nicht diejenige war, welche in der heutigen Zeit 
ilt, denn ich halte es für unmöglich, jetzt einen ſolchen Ge— 
98: Borfchlag zu machen. Aber noch ein Andered. Das Land: 
recht beftimmt, daß Offiziere und Soldaten zur Ein —— Ehe 
einen Konſens von Seiten des oberſten Kriegsherrn fürdie Offiziere, 
und von Seiten der militairifchen Oberen für die Soldaten brauchen, 
unddas Landrecht beftimmt, was auch heute noch nicht aufgehoben ift, 
daß, wenn ſolche Ehen geichloffen werden ohne Be. nicht 
etwa, wie man meinen follte, derjenige, ber es gethan hat, aus 
dem Militair ausjcheiden müfle, oder daß ihm die und die mis 
litairiſche Strafe träfe, nein, daß die Ehe nichtig fei, Es 
wird alfo das Berhältnif zum Kriegäheere höher geftcht als 
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die Ehe. Ich glaube, wenn ein Vorjchlag zu ſolchem Geſe 
in diefed Haus eingebracht würde, er nicht eine Stimme für 
ich haben würde. Hierin liegt Beweis genug, daß Die heutige 
Auffaffung von der Ehe und die vor fechszig Jahren weit von 
einander verfchieden find, Stellt man nun den Standpunft, 
ten das Landrecht einnimmt und der von erheblicher Einwir— 
fung auj die Zulaffung der Eheſcheidungsgründe war, der Auf— 
fafjung der Kirche gegenüber, jo ergiebt ſich daraus, meines 
Grachtene, Folgendes: (68 giebt eine Meinung in der Kirche, 
daß es nur zwei Eheicheidungsgründe, die jogenannten fchrift- 
mäßigen Gründe, für die Ehekeibun gebe. Wir habın an 
diefer Stelle heute gehört, daß Diejenigen Geiftlichen, weiche 
diefer Anſicht find, die Gewiſſenhaften genannt werden; ihnen 
egenüber hat man geſprochen von Augenvienern, von Heuch⸗ 
ern. Meine Herren! Ich weile Dies mit der allergrößeften 
Entſchiedenheit zurüd. Es ift Dies, wie ich glaube, ein nicht 
würdiger Angriff auf_eine große Zahl, ich glaube auf die 
Mehrzahl unferer Geiftlichen. Es hat in der Kirche feit drei 
Jahrbunderten zwei Anfichten gegeben und zwar beide Rich— 
tungen vertreten von rechtgläubigen Geiftlichen, die eine, 
die eh deren ich eben gedacht habe, und die andere, die 
mildere, die aus der Analogie dieſer beiden Ehejcheidungsgründe 
noch andere Eheſcheidungögründe aufftellt und yuläß. Ich 
wieberhofe es, rechtgläubige Theologen, redhtgläubige 
Juriften haben in ven legten drei Jahrhunderten vieje milvere 
Anficht als die richtigere, ald die wahre vertheidigt. 


Welche Anficht die richtige jei, darüber fteht mir am allers 
wenigiten ein Urtheil zu; aber ich führe dies an gegen die— 
jenigen, Die jegt die Nechtgläubigfeit allein für diejenigen 
vindiziren, welche jeßt der — Anſicht folgen. Aber 
auch die mildere Anſicht iſt in zwei Beziehungen nicht ſo weit 
gegangen, als das Landrecht. Einmal nicht in der Zulaſſung 
einer großen Zahl von Eheſcheidungsgründen, die das Land— 
recht enthält, zum Andern darin nicht, daß dem ſchuldigen 
geichiedenen Ehegatten nicht Die Wiederverheiratbung geftattet 
wurde, während das Landrecht in dieſer Beziehung feinen 
Unterſchied macht. Im der zweiten Hälfte des vorigen Jahr- 
hunderts ift die außer der Kirche herrſchende Anficht aud in 
die Kirche, die des Lebens entbehrte, eingedrungen, und ich 
glaube nicht, Daß das Landrecht, als es publijirt wurde, in 
der Kirche irgendwie Anſtoñ erregt hat. Nach den Freiheit: 
kriegen hat ch von Dezennium zu Dezennium vad Leben in 
der Kirche mehr geftärft, die ernftere Auffaffung hat ſich in 
der Kirche geltend gemacht. Zuerft waren es einzelne Geiſt⸗ 
liche vor etwa 30 Jahren, die ihren Widerfpruch laut werben 
ließen; diefer Widerſpruch iſt jeitdem an Umfang bedeutend 
gewachſen. Es iſt begreiflich, Daß diefer Widerftand auch zu 
einer Zeit, ald die Kirche bereitd lebendiger war, nur von 
Einzelnen erhoben worden iſt, denn die Mechrzahl der Geift: 
lichen konnte fich durch die unfreie Stellung der Kirche voll: 
fommen gebunden und im diefem Gebundenfein beruhigt halten. 
Eie fonnten ſich jagen, daß das bürgerliche Geſetz verordne, 
daß ein Gefchiedener zu einer anderen Ehe überzugehen das 
Recht babe, daß die Trauung der einzig mögliche Weg fei 
und daß das Gefep es fei, dem die Kirche fi in ihrer Uns 
freiheit nicht widerſehen fönne, dem fie folgen müſſe, und daß 
das *1 über Gewiſſenobedenken hinwegführe. Aber ſeit⸗ 
dem die Verfaſſungs-Urkunde im Art. 15 die Kirche ſelbſt— 
ſtaͤndig und frei geftellt hat, ſeitdem hört dieſe Beruhigung 
auf, und es iſt volllommen begreiflich, daß ſolche, die vor 
dem Jahre 1850 kein Bedenken trugen, Ehen einzuſegnen, 
heute dieſe Bedenken allerdings haben, und man hat es nicht 
aus der veränderten Zeitſtroͤmung herzuleiten. an fönnte 
jagen, ja, da das Geſetz die — vorſchreibe und die 
bürgerlihe Wirkung daran gefnüpft ſei, fo ſei doch eben 
der Geiſtliche, wenn er dieſen Aft zu diefem Zwede vors 
nchme, vollfommen in feinem Gewiffen beruhigt. ber, 
meine Herren, die Kirche nimmt nicht blos einen Notas 
riatsaft auf, die Kirche foll ihren Segen ertheilen, und es ift ihr 
nicht zuzumuthen, ihren Segen va zu ertheilen, wo fie das 
Verhaͤlmiß ald ein von der Kirche zu mißbilligended erachtet. 
Der Konflikt ift deshalb nach meiner Neberzeugung ein noth— 
wendiger — es ift ein Konflift, der nach der Verfaſſungs— 
Urkunde eintreten mußte Seine Löfung ift von der Zeit 
nicht zu erwarten, es muß dazu gethan werben. 


Wie nun aber, wie ift zu helfen? Sol die Kirche der 
bürgerlichen ®efeggebung unterworfen werden? Sollte dus. 


Haus ber Abgeordneten. Zweiunddreißigſte Gigung am 7. April. 1859. 


eichehen, meine Herren, fo würde der Artifel 15 der Verfaſ— 

unge-iirfunde nach meiner Ueberieugung auf das Flagrantefte 
verlegt. Es giebt eine Anſicht, Die Das Gegentheil behauptet, 
fie jagt: der Artikel 15 wird in Ehren gehalten, aber in Kraft 
iſt er heute noch nicht. Derjelbe beftimmt: 


„Die evangeliihe und die römifch »Fatholifche Kirche, 
jowie jede andere Religionsgeſellſchaft, ordnet und ver 
waltet ihre Angelegenhwiten felbftftändig und bleibt im 
Befig und Genuß der für * KRultus:, Unterrichtes 
und Wohlthätigkeitögwede beftimmten Anftalten, Stif: 
tungen und Fonds.“ 


Diefer Artikel, fagt jene Anficht, ſetzt die noch nicht vor: 
bandene Organifation der Kirche voraus: diejenige Organifus 
tion, von der ihre Eclbftftändigfeit abhängig ift, und durch 
die ihre Selbitiftändigfeit bedingt ift. 

Ich will vollfommen zugeben, daß die der Kirche erfor 
derliche, aus ihr ſelbſt hervorgehende Organifation gegenwärtig 
nicht die der Kirche iſt; aber von feiner Ecite kann gelcugnet 
werden, daß die Kirche gegenwärtig in ihrer Gliederung, in 
der Handhabung ter Disziplin cine Ordnung bat, und die 
Gegner müßten wenigftend vie faltiſche Ordnung zugeben, 
eine Ordnung, welche vie Selbftftändigkeit des Art. 15 mög— 
lich macht und ein Mehreres iſt nicht erforberlich zu feiner 
Anwendung. Wer dies beftreitend dem Art. 15 heute feine 
Kraft beilegen wollte, der würde auf Die fchr bedenflichen Aus— 
legungen der Verjaſſungs-Artikel zurückkommen, welche wir in 
einer furg überwundenen Zeit oft genug gehört und von uns 
ferer Seite oft genug befämpft haben. Sol num die bürgers | 
liche gg fich der Kirche unterorönen? Ich will ganz 
davon abfehen, in welches unangemeffene, wenig würtige Ber: 
haäliniß ter Staat Dabei fommen würde; aber es ift aus ans 
deren Gründen vollftindiy — * Es ſieht der buͤrger⸗ 
lichen Geſetzgebung nicht eine Kirche, es ſtehen ihr zwei 
Kirchen mit ganz verfehichenen Grundſatzen auf dem Gebiete | 
des Eherechts gegenüber ; welcher von dieſen ae fie ſich denn | 
unterwerfen? Auch in der evangeliſchen Kirche haben wir 
nicht einen auf Einigung der Kirche beruhenden Grundfag 
auf diefem Gebiete, — wir haben Meinungen, wechfelnde | 
Meinungen, und wenn wir auch eine fihere, feite Meinung 
hätten und Die bürgerliche Geſetzgebung der evangelifhen Kirche 
angemefien geftalten fönnten, wie follte c$ denn dann gehalten 
werben, wenn in der Kirche die Grundſätze wechfelten? Soll 
eiwa die bürgerliche Geſetzgebung mit ihnen wechſeln? Ich 
habe in den lehten Tagen noch eines anderen Ausweges ges 
denfen hören: das Nichtige würde fein, Daß Staat und Kirche 
fi vereinigten. Ja, wenn das möglih wäre, meine ‚Herren, | 
fo wäre es in der That das Wiinfcbenswerthefte; wie es aber | 
möglich fein fol, das ift im der That nicht au fafſen Ich | 
wenigftend wüßte nicht, welches berechtigte Organ Namen | 
der Kirche dabei auftreten wollte, umd ich wüßte ferner bei | 
einer ſolchen Einigung nicht, wie Die bürgerliche Gefeggebung | 
nach der Verfaffung des Landes für eine ſolche Einigung vers | 
treten werben fönnte. Ich glaube, dieſer Gedanfe, aus fo 
edlen Motiven er auch entfprungen fein mag, fit vollfommen 
unhaltbarz er ift gar nicht zu verfolgen. 


Es bleibt ſonach nur eben der Ausweg übrig, den ich 
von meinen Standpunfte aus beflage; er bleibt ak als cin 
unausweichlicher mur übrig, ver Ausweg nämlih, die Eher 
[B1fepung jelbittändig auf dem bürgerliden Ge- 
iete zu ordnem Es ift oder wäre ein — And Gins | 
wurf, wenn man jagen wollte, die Kirche und der Staat feien | 
auf dem Gebiete Ted Eherechtes bisher zufammengegangen, e# | 
ſei dies der Charaltet des proteftantifcben Eherechies feither 
geweien, und dieſes Zuſammengehen dürfe nicht verlafien wer | 
ven. Diefer Sap ſelbſt iſt richtig, aber fein Schluß ift es 
nicht; Das Zuſammengehen ift nur wegen der Unfreibeit der 
Kirche möglich gewefen; wäre in früheren Jahrhunderten Die | 
Kirche frei geweſen, die Wege beider würden cbenfo aus cin: 
ander gegangen fein, wie fte heute auseinander geben. Ich 
halte deshalb den Ausweg, Den Die Regierung vorgefchlagen | 
hat, für den nothwendig gebotenen, für den nicht abzuweiſenden. 


Es liegt dem Berichte Der Kommiſſion eine Kabinets: 
Ordre vom 8. Juni 1857 bei. Der verehrte Redner auf Dies 
fer Stelle vor mir hat von einer neneren Phaſe gefprochen, 
durch die etwa der Gedanke der Civilehe als eine Neugeburt 
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in das Land gefommmen wäre Ich hätte gewünfcht, er hätte, 
da ihm dieſe Kabinets-Ordre fehr wohl befannt iſt, an dieſe 
vor zwei Jahren erlafiene KabinetssOrtre gedacht, um fich 
folcher Andeutungen au enthalten, deren wir leider auf diefem 
Gebiete und auf anderen gegen die gegenwärtige Regierung 
oft genug gehört haben. ‘ 


(Schr wahr! Bravo! rechte.) 


An diefer Kabinete-Ordre lautet es austrüdlid: 


„Ihnen, dem Staate-Minifter von Raumer, und dem 
Evangelifchen Obersflirchenrath, ift befannt, daß nad 
meiner Ueberzeugung cine völlig korrelte Behandlung 
der Ehefcheitungsjachen durch die Kirche erft dann 
möglich fein wird, wenn diefelbe durd die Ges 
ftattung Der bürgerlichen Ehe auch für folde 
Perfonen, welde aus der Landeskirche nicht 
A he find, gänzlich von allen menſch— 
lichen Rüdfichten befreit fein wird“, 


Hört! Hört!) 


Ich glaube, diejer Nusfpruch, Der aus dem Munde Er. 
Majeftät gekommen ift, iſt beftimmt genug. 


Die zweite Frage, vor der wir fteben, iſt die, welde 
Art der Givilehe einzuführen iſt? Die obligatorifche, 
fraft welcher zwangöweiſe für Jeden, der cine Ehe — 
will, die Nothwendigkeit ausgeſprochen wird, vor dem Richter 
die Ehe zu ſchließen, und Ihm überlaffen wird, ob er ven 
Segen der Kirche dazu einholen will oder nicht? ch nehme 
feinen Anftand, dieſen Weg als den theoretisch richtigen, 
als den Fonjequenten Weg zu bezeichnen; ich nehme feis 
nen Anftand, ausiufprechen, daß er einen großen Vorzug vor 
der fafulrativen Ehe hat. Der Vorzug befteht darin, daß 
die Einführung der fafultativen Ehe es ausdrücklich ausſpricht, 
das Jemand in der Kirche bleiben und defienungeachtet den 
Geboten ver Kirche den Nüden fehren fönne, 


(Sehr wahr!) 


t, 
r 


Ich fehe dies als einen ſchweren Makel an, ven die far 
fultative Givilche har. Ich wollte, es gäbe ein Mittel, fie 
von diefem Makel zu befreien, Ich kenne Feind, aber ich balte 
die Einführung der obligatorifchen Civilehe in unſeren Landen 
für ein Ding der Unmöglichkeit. Es iſt nicht zu leugnen, 
daß ein tiefer Widerwille gegen die obligaterifche Civilehe, 
und zwar nicht ausichließlich in den unteren und ungebildeten 
Ständen der Berölferung durch Das ganze öftliche Land geht. 
Kein Gefeg, meine Herren, iſt ſtark genug, dieſe religlöſe und 
ſittliche Ueberzeugung im Lande zu ändern. . 


Außerdem würde eine unerträgliche Laſt auf die Schuls 
tern des Volkes gebürdet; in der Rheinprovinz, wo Die oblis 
gatoriſche Civilehe bofteht, ift der Civilſtandsbeamte leicht ans 
zutreffen, bei uns fehlt es am ſolchen Beamten, und es würs 
den weite Wege, viel Zeitverluft, nicht allein in Folge der 
Trauungen, fondern auch bei Taufen und in Todesfällen — 
denn es würden die Kirchenbücher überhaupt als Civilitands- 
Regifter an die bürgerliche Obrigfeit übergehen — erforderlich 
und nötbig fein. Man wirft uns in Betreff der Einführungss 
ſchwierigkelt das Beifpiel der Rheinprovinz entgegen, aber, 
meine Herren, vergefjen wir nicht, wann die obligatorijche 
Givilche in vie Nheinprovinz eingeführt ift. Sie ift eingeführt 
worden zu einer Zeit, als einmal das firchliche Bewußtiein 
entſchieden auf ciner niedrigeren Stufe ftand als heute; fie ift 
eingeführt worden zu einer Zeit, in welcher Europa in Käm— 
pien und Krämpfen lag, und fte kam aus der eifernen Hand 
eines Despoten. er in ruhiger Zeit, auf dem Wege der 
— fie bei uns einzuführen, das halte ich, am mei— 
nem Theil, für ein Ding der Unmöglichkeit. 


Der zweite Weg wäre der der Nothehe. Ich leugne 
nicht, das dafür Manches fpricht; auf einem jo zarten Gebiet 
joll der Gefepgeber nicht Aber Das dringende Brdürfniß hin- 
ausgehen, und was man auch über die Sache denken mag, 
ic) habe die volle Mebergeugung: wird die fakultative Givilche 
eingeführt, fie wird ale Norhehe nur gebraucht werden. Im. 
feinen anderen Fällen als im denen, wo die dringende Noth 
dazu drängt, wird von der fafultativen Givilche Gebrauch ge: 
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macht werden. Warum denn, könnte man ben wird fie 
nicht lieber gleich als Nothehe eingeführt? Ich halte dies für 
volltändig unmöglich deshalb, weil das Geſetz damit der 
Givilche einen Charakter aufprängen würbe, der die Vollgül— 
tigfeit ver Ehe in Zweifel ſehen müßte. Sie würte damit 
das Inftitut der Ehe ſelbſt wirflich angreifen, angreijen. in 
einem viel höheren Maße, als der Here Vorredner dies von 
ver Einführung der fafultativen Civilehe behauptet hat. Des 
halb bleibt dann eben fein anderer Ausweg übrig ald der, ven 
die Stants-Regierung Ihnen vorgefhlagen hat, und ich kann, 
meine Herren, Sie nur dringend bitten, in der Meije, wie 
diefer Vorſchlag aus der Kommiffton gefommen ift, ihm Ihre 
Zuftimmung zu geben. 


Zum Schluß, meine Herren, möchte ich Ihnen noch eine 
Bitte vorlegen: es giebt gewiß fein Gebiet wie dieſes, auf 
dem fich die individuelle Neberzeugung in gleicher Stärfe gel» 
tend macht. Ich lege Ihnen die Bitte vor, daß Sie eine 
Eigenſchaft ſich lebendig gegenwärtig halten, deren der Geſetz⸗ 
geber und jeder, der Theilnahme an der Gefepgebung hat, drin: 
gend bedarf, und die er fich ernft aneignen muß: vie Selbft- 
verleugnung. Geben Sie, meine an dasjenige auf, was 
Sie für das Befjere halten, wenn 
daß Sie dadurch dem Zuftandefommen des Geſehes hinderlich 
werben würden, Dieſes Haus ift nicht der alleinige Faftor 
der Gefchgebung, vergefien Sie das nicht, und mit Selbitver- 
feugnung jtimmen Sie für das nothwendige Geſetz 


(Bravo!) 


Präfident: Der Abgeordnete von Mallindrodt hat das 
Wort 
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ie fich überzeugen müſſen, 


| 











begeht jo gewiß eine religiöfe Handlung, als der Empfan 
eines Saframentes eine ie Hanhlung ift, a: 
ſchließe ich: der Kern, das Weſen und das innerfte Heis 
ligtbum der Ehe liegen auf dem Gebiete der Kirche, und 
nur die rechtlichen äußeren Beziehungen, die Rechtsfolgen, die 
ih an das eheliche Verhältniß und an die Gründung ber 

amilie anlehnen, fallen in das Gebiet des Staated. Der 

taat kann darüber gr nicht hinausgehen. Er fann feine 
Geſehe geben, worurd er die Ehe J anderen Grundlagen 
aufbaut, als auf der Grundlage der Kirche, oder ſein Geſetz 
iſt dem innerſten Weſen nach wirkungslos, und deshalb bes 
haupte ich, gegenüber der Argumentalion Ihrer Kommiſſion, 
daß der Weg, ven die Kommiſſion als den einzig möglichen 
zur Löfung des Konfliktes hingeftellt hat, ver zug der Civil⸗ 
che, der an und für fi unmögliche Weg if, infofern 
man dad Ziel im Auge bat, mit der Givilehe eine wahre Ehe 
einzufegen. Die Givilche des Staates ift immer nur das 
Matrimonium im Sinne der Alten, gewiſſermaßen ein gefeß- 
lich geordnetes Konfubinatsverhälmiß. 


(Unruhe rechte. Bravo! linke.) 


Meine Herren! Der Standpunft, den ich als den meinis 
gen angedeutet habe, glaube ich, Fennzeichnet ſich fehr Leicht. 
Ich denke, er ift in ven wefentlichen Grundzügen der ver fas 
tholifchen Auffaftung. Schwerer ift es, den Standpunkt zu 
harafterifiren, den der Regierungs-Entwurf und Ihre Koms 
mifftion eingenommen haben. Es liegt von vornherein ter Ge: 
danfe nahe, als ſei dies der Standpunft des Code Napoleon, 
Die obligatoriihe Ehe würde dann die Givilehe des Code 
been, die fafultative Ehe aber einen Theil davon darftellen, 
Ih glaube jedoch, dies ift nicht richtig, das Mufter trifft nicht. 
Bei der Abfaffung des Code hat wohl vie fatholifche Auf: 


Abgeordn. von Mallindrodt: Meine Herren! Ihre | Iofang von der Ehe und ihrer doppelten Beziehung vorgefchwebt. 


Kommiflton argumentiert fo: die Ehe ift eine bürgerliche Ins 


ftitution, fie if die Grundlage der Familie, eine Gruntlage | gerlichen 


des Staates; auf ihr beruht das Ramilienrecht und das Ehe— 
reht. Der Staat allein darf darüber die Gefeggebung beans 
foruchen, nur er allein hat deshalb auch die Bedingungen ſeſt⸗ 
zuftellen für die Gründung der Bamilie; wenn er aber das 
Geſetz giebt, dann muß er auch die Garantie für die Verwirk— 
lichung des Geſetzes bieten, er muß daher die erforderliche Mit: 
wirkung zur Schließung der Ehe auch einem Staatsbeamten 
übertragen: Ferner: die Ehe hat auch eine firchliche Seite; 
das Chriſtenthum beherrſcht die Erhit, weil die Ehe eine fütt: 
liche Inftitution iſt, hat fie alfo eo ipso auch eine chriftliche 
Seite, und dies würde der Fall fein, auch ganz abgeſehen von 
alten pofitiven Beftimmungen der um Schrift. Was ift 
daher natürlicher, fagt die Kommiſſion, ald daß in früheren 
Zahrhunderten die Kirche die Gefeggebung auf dieſem Gebiete 
und die Handhabung diefer Gefepgebung für ſich in Anfpruch 
nimmt, wie es die fatholifche Kirche noch heute thut. ber, 
beißt es drittens, ſeit die Kirche emangipirt worden ift von 
dem Staate, geht Jeder Fraft der ihm innewohnenden Lebens: 
geſetze verichiedene Wege. Daraus haben fich Konflifte erzeugt, 
deren Löfung notbwendig ift. Für Diefe Löſung giebt es aber 
nur zwei Wege. Der eine, an fi jedoch unmögliche Weg 
ift der der Unterordnung des Staates unter die Kirche, der 
Verzichtleiftung auf ein Hoheitsrecht des Staates; der andere 
Weg if der der Givilehe. Diefe Eivilche bedingt, daß _ der 
Staat die Handhabung des Gefeges au "in Bezu auf die 
Eheſchließung im feine Hand nimmt, der Kirche überlaffenn, 
dem Ebebunde auch ihre Weihe zu geben. Aber — und das 
bitte ich rg erg zu beachten — mit ober ohne kirchliche 
Weihe, die Ehe des Staates ift cine wahre, volle, der lirch— 
lichen ebenbürtige Ehe. 


Das ift in der Kürze die Auffafjung, welde vie Kom- 
mijfion, wie fie jagt, fih Mar gemacht hat bei Beurtheilung 
ded Geſetz- Entwurfes. ch meinerfeits argumentire ans 
ders. Gewiß if die Ehe die Grundlage der Familie, aber 
fie ift mehr als eine birgerlihe Inftitution, ebenfo wie bie 
Familie ſehr viel mehr ift, als ein birgerliches Inftitut, Sie 
ift auch mehr als eine firtlihe Inftirution; ſittliche Inftitution 
war auch die Ehe unferer Altvordern in vorchriftlichen Zeiten. 
Es ift die wahre chriftliche Ehe weſentlich ein religiöjes Vers 
hältnig. Wer eine Ehe fließt, der begeht dadurch nicht einen 
bürgerlichen Akt mit einer kirchlichen Seite, fondern er begeht 
im eminenten Sinne des Wortes eine religiöfe Handlung; er 


Pu 


Man hat die Kompetenzen trennen wollen, man hat den bür— 
j eil aus dem Gefammtiverhältniffe ver Ehe berauds 
jezirt, und hat daraus die Civilche gebildet. Man - dann 
dem einzelnen Menſchen die Wahl, ob er fich mit dem bürger: 
lichen Theile begnügen, oder ob er auch den Firchlichen Et 
Alnufügen, und Damit das ganze VBerhältniß einer wahren 

be eingehen wolle Hinfichtlich ver bürgerlichen Ehe betrach— 
tete fich der Staat als den Gefepgeber und als den Vollſtreker 
des Geſetzes, aber das kirchliche Gebiet ignorirte er volle 
ftändig. Der vorliegende Geſetzentwurf unterfcheidet fich von 
der Auffaffung des Code in zwei Beziehungen: einmal infofern, 
als er in der Konfequenz nicht fo weit geht, wie der Code — 
er geht nicht bie zur obligatorifcen he — zum Anderen 
aber infofern, ald er im Prinzipe weiter geht ald der Code. 
Der Entwurf trennt nicht die bürgerliche Erite von der kirch— 
lichen, er ignorirt nicht die kirchliche Seite, jondern indem 
er beftrebt ift, eine wahre Ehe zu fegen, greift cr die Ehe 
in ihrer Gefammtheit. 


Wenn es richtig iſt, Daß die vor dem Richter geſchloſſe— 
nen Ehen, wie es einer der Paragraphen bed Geſehes fagt, 
eine wahre Ehe ift, dann ift die Firchliche Weihe, wenn *. 
binzufommt, nur ein Schein ohne Weſen. Dieſe Auffaſſung 
hat, wie gejagt, der Geſetzgeber aus dem Code nicht gelernt, 
wir werden aljo die Quellen anderswo zu juchen haben, und 
brauchen deshalb nicht in das Ausland zu gehen. ch laube, 
die Duelle liegt mitten auf dem Gebiete des Proteltantismus. 
Einer der Reformatoren ftellt, im Gegenfag zur Auffafjung der 
fatbolifchen Kirche, wonach die Ehe ein Saframent ift, ven Sag 
in: die Ehe ift ein weltlich Din Als Konfequenz dieſes 
Sages konnte ſich allerdings in nächſter Folgerung die Abtretung 
der Gefepgebung über die Ehe von Seiten der Kirche an den 
Staat berausftellen, und die Folge ift auch ziemlich bald eins 
getreten. Cine weitere Konſequenz aus diefem Vorderſatze 
war Die, wonach die Jurisdiction über die Gültigfeit over 
Ungültigfeit der Ehe, ſowie über deren Scheidungen von vem 
eihlichen Nichter an den weltlichen Richter überging, und ich 
ann leider auch die Konjequenz nicht in Abrede Reken, wenn 
man jegt noch einen Schritt weiter geht und jagt: auch die 
Schließung der Ehe fei Sadıe res Staats; Dadurch ift aller- 
dings Das ganze eheliche Verhältniß ſäkulariſitt. Ste reden 
nun von einer bürgerlichen Ehe, und in gewiſſem Sinne, muB 
ich zugeben, ift fie es, aber auf welcher Bafis? Als vor zwei 
Jahren ein Eheſcheidungsgeſetz Entwurf in dieſes Haus cin» 
gebracht wurde, da nannte man ihm Entwurf eines bürgerlichen 


. Sinne der 
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Geſetzes über die Eoefheibung. Ich habe damals den Beweis 
angetreten, und ich bädhte, ich hätte ihn auch geführt, daß es 
ſich eigentlich nicht um bürgerlihes Recht handelte, fondern 
um evangelifches Kirchenrecht in Geftalt des bürgerlichen 
Rechtes. Freilich, damald war das Kirchenrecht mehr im 

——— Richtung aufgefaßt. Auch heute 
fommt der Gefeg : Entwurf im fchlichten —— Kleide, 
aber das hindert nicht, daß der Grundgedanke des Geſetzes 
ebenfalls eine proteftantifche Auffaſſung von der Ehe foieget, 
und diefer Grundgedanfe ignorirt nicht blos die Auf- 
faffung der fatholifchen Kirche, mein, er negirt diefelbe den 
ſechs dien Katholiken ins Geſicht hinein, und die Kom— 
miffton fügt zur Negation den Hohn, indem fie auf eine ber 
erften Seiten hinfchreibt: was ift matürlicher, ald daß vor 
Zahrhunderten die Kirche die Ehe für fih in Anſpruch nahm, 
wie es die Fatholifche Kirche noch heute thut. 


(Ruf: Kein Hohn, ſondern Thatfache!) 


Thatſache ift es, ja, aber dann hätte man auch die Thatfache, 
pe man anführt, zu berüdfichtigen gehabt bei der Gejep- 
gebung. 


- So viel über die Auffaffungen Hinfichtlid der Grund» 
fäge. . Ich will mir nun erlauben, noch einige Bemerkungen 
von mehr praftifchem Standpunkte aus hinzuzufügen. Wes- 
halb ift das Geſetz für nothwendig befunden worden? Die 
Kommiffion fagt uns, es ſei ein umerträglicher Zuſtand des 
Zwiefpaltes eingetreten, und fie weit hin auf die gemijchten 

ben, auf die Braut-Eramen, die hier und da vorfümen, und 
auf die Schwierigfeiten, die fih bezüglich der Wiederverhei- 
rathung Gejchiedener herausgeftellt haben. Ich glaube wirf: 
lich, was die beiden erften Punkte anbetrifft, fo find fie ledig— 
lich zur Gefellfchaft aufgeführt, damit der Dritte nicht ganz 


allein vaftche, 
j (Heiterkeit) 


denn ein Beweis ift nicht beigebracht, daß auf diefem Gebiete 
fi irgend welche tiefeingreifende Schwierigkeiten erhoben has 
ben. Gas aber die Wiederverheirathung Geſchiedener angeht, 
fo find allervings 900 Konflikte aus dem Jahre 1858 hervors 
gehoben worden; ich mache jedoch darauf aufmerffan, daß 
alle diefe Konflifte zwoifchen Ehegatten und Ronfiftorien 
geichwebt haben, und daß feine einzige Befchwerde dabei ift, 
die von Fatholifchen Eheleuten. ausgegangen wäre; aljo au 
der Seite der fatholifchen Kirche und ihrer Angehörigen liegt 
auch nach dieſer Nichrung hin Fein Konflift vor. 


Kaffe ih nun das Bedürfniß, wie es ſich ausfchließlich 
innerhalb ber eg he gphgene gezeigt hat, ind Auge, dann 
fragt ſich, welche 
abzuhelfen. Ein Mittel bieten, meine H 

en des Titeld 2 des vorliegenden Gejeg-Entwurfes. Heben 
Er einen Theil der jegt vorhandenen Ehefcheidungsgründe 
auf, ſo wird wahrfcheinlich doch die Folge fein, daß die Fälle, 
in denen die Wieberverheiratbung in Widerfpruh mit bem 
Gefepe kirchlicherfeits verweigert wird, ſich vermindern werben, 
Beachten Sie ferner Die jüngft vom Oberkirchenrath erlaffene 
Verfügung, wodurch derfelbe die Enticheidung darüber, ob im 
—— Falle die Wiedertrauung zu verweigern, von den 
onſiſtorien an ſich gezogen hat, jo iſt, glaube ich, die Auf— 
forderung nicht unberechtigt, man möge doch jetzt noch ein ober 
ein paar Jahre warten, um vorab zu fehen, wie fich die Zahl 
der Trauungsverweigerungen denn im Jahre 1859 und in dem 
Zahre 1860 ftellen werbe. Ich bin überzeugt, ed werben fich 
viel weniger Bälle ergeben als im Jahre 1858. Allerdings 
mögen immer noch Schwicrigfeiten bleiben, die einer Löfung 
bedürfen, indefien dann, bächte ich, follte man diefe Fälle ganz 
fonfret ind Auge faffen und ald Nusnahmen von der Res 
el behandeln, ald Ausnahme wie das Geſetz von 1847 die 
—— der Diſſidenten als Ausnahme behandelt hat. Wir 
haben aber dieſer wenigen Fälle wegen feine Veranlaſſung, bie 
——ne Ueberzeugungen und Sitten der chriftlichen 
Deutſchen Nation jet — im MBeinzipe wenigſtens — ju opfern. 
Sonach bin ich gegen Titel 1. diefes Gefeges. 


(Bravo! links) 


ittel fich bieten, um den Schwierigkeiten 
erren, die Beftimmuns 


Präfident: Der Abgeorbnete von Prittwig hat das 
ort. 


Berhandl. d. Haufes d. Abg. 
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Abgeordn. von Prittwig: Ich würde, meine Herren, 
glauben, meiner parlamentarifchen Pflicht micht zu genügen, 
wollte ich, wenn ich auch im Berlaufe meines Bortrages 
Beranlaffung haben werbe, auf die Meinungen und Anfichten 
meiner geehrten Herren Borredner noch näher zurückzukommen, 
nicht fon jegt beim Beginn meines Bortrages wenigftene 
einige der Hauptpunfte beleuchten, welche von benfelben von 
einem Standpunfte aus, den ich nicht ganz theilen kann, dem 
Prinzipe der Gefepesvorlage, zum Borwurf gemacht worben 
find. Der Herr Abgeordnete für Naugard fürchtet vor Allem 
durch den Gefek » Entwurf einen völligen Bruch ded Staates 
und der Kirche, die Trennung Beier, die ich, könnte fle in dem 
Maße eintreten, mit ihm für eine traurige halten müßte. 
Meine Herren! Ich glaube aber, der Herr Abgeorbnete für 
Naugard kann fi beruhigen; die Kirche wird von dem 
Staate niemals völlig getrennt‘ werden fünnen. Die voll: 
fommene Trennung Beider von einander ift in der That ein 
Unding und wer, meine Herren, hätte, wenn fie wirklich mög- 
li wäre, die Veranlaffung dazu gegeben? Der Staat ober 
bie Kirche? Doc wohl diejenigen, die durch eine zu fchroffe 
und a religiöfe Richtung den Staat genöthigt haben, daß 
er feine Würde und feine Rechte ber Kite gegenüber wahren 
zu müſſen geglaubt hat. 


(Schr richtig!) 


3% gebe daher dem verehrten Herrn Abgeorbneten für 
Naugard wohl mit einigem Recht dasjenige zurüd, was er in 
diefer Beziehung denen, die die Geſetz- Vorlage vertheidigen, 
entgegengehalten hat. . 
Der Herr Abgeorbnete für Ahaus ift noch weiter gegans 
gen, und Indbefondere cine Aeußerung deſſelben glaube ich 
mit Stillfhweigen nicht übergehen zu dürfen. Er bat uns 
efagt, die Einführung der Eivilche nach der Geſetz -Vorlage 
Babe nichts als ein gefeplich georbnetes Konfubinat zur Folge. 
Ich darf wohl fragen, meine Herren, fönnen wir der Gtante- 
Regierung, die den Gefep: Entwurf vorgelegt hat, zutrauen, 
daß fie die Möglichkeit eines folchen Zuftandes aus den Augen 
gelaflen, und Ind wir nicht verfichert, daß fie, wenn wir Ahr 
dies nicht zutrauen, dann bei auch nur ähnlichen Befürchtuns 
gen bie Vorlage nicht gemacht haben würde? 


Ih möchte den geehrten Herrn Abgeordneten auch auf 
bie Geſchichte verweifen, damit er fich erinnere, daß vor dem 
fechszehnten Jahrhundert ſchon Ehen nicht vor dem Pfarrer 
geichloffen wurben, Die ſeildem durch Kirche und Sitte feft- 
gehaltene Einfegnung durch die Kirche hat fo tief in dem Geifte- 
des Volfes Wurzeln gefchlagen, daß es beflagenswerth genug 
it, wenn wir jegt dazu übergehen müffen, nr au modifiziren, 
Ih, meine Herren, will vor Allen hier gleich bemerken, ich 
bin fein Enthufiaft für die Givilehe, ja, ſch fühle auch nicht 
die geringfte Sympathie für diefelbe. Auferzogen in der Idee 
von der gt der Ehe, großgewachien in der Meberzeus 
gung, daß das Volf, wie es nur einen Gott, einen Glauben 
an das höchfte Wefen, einen König bat, es auch nur eine Ehe, 
die an Gottes Altar gei@loffene, durch den Segen der Kirche 
geweihte Ehe haben Fönne, ift dieſe Mebergeugung fo tief in 
mir feftgewurzelt und fo fehr in jede Hafer meines innerſten 
Menjchen eingedrungen, daß ich für meine Perfon nun und 
nimmermehr mic entfchließen würde, einen Ebebund lediglich 
und allein durch cine Erklärung vor dem Richter zu Schließen. 
Ih würde glauben, mich an meinem Gott, an meinem Glaus 
ben, an meiner Religion und an allen den chriftlichen und des— 
halb echt Preußifchen Traditionen zu verfündigen, die ich von 
meinen Boreltern everbt, und bie ich umverlegt und mafellos 
auf meine Nachkommen zu übertragen, für eine Kindes-, eine 
Ehrens und eine Gewwifenspflicht anjehe. Ich rühme daher 
auch nicht all den Weihrauch, den der Bericht Ihrer Roms 
mifjion der Eivilche im Allgemeinen ftreut ; ich theile naments 
lich nicht die Anficht, daß «6 auf die Eivilche paßt, wenn 
in dem Berichte gefagt ift, fie habe eine tiefe fittliche Bedeu— 
tung, fie beruhe auf einem ethifchen Prinzipe, fie fei beftimmt, 
den Menfchen zu Gott zu führen — das find Bezeichnungen, 
meine ‚Deren, die nach meiner innerften Neberzeugung lediglich 
und allein der an dem Gottesaltar gefchloffenen Ehe zufommen, 


Wenn ich aber dennoch, meine Herren, fo fehweren Bes 
denken, fo tief gewurzelten Meberzeugungen gegenüber, wenn 
ich mit mehreren meiner Freunde dennoch, fage ich, in dem 
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Saus der Abgeorbneten. Zweiunddreißigſte Sigung am 7. April 1850. 
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vorliegenden Falle der Staats-Regierung unfere Mitwirkung | 
bei Einführung der Eivilche nicht verfagen zu dürfen glaube, 
fo werden Sie ſich fagen müffen, daß nur die allerreiflichite 
Erwägung und die allergewictigiten Gründe und zu einem 
ſolchen Entjchluffe beftimmen können. Dieſe Gründe in aller 
Kürze, aber auch in aller Offenheit Ihnen darzulegen, das ift 
die Hufgabe, die ich im dieſem Augenblick in meinem und 
meiner politifchen Freunde Namen zu erfüllen habe. 


Wir erfennen vor Allem an, meine Herren, daß zwiſchen 
Staat und Kirche ein Konflift beftehtz; wir erkennen an, 
daß der Staat ind Mittel treten muß, um denjenigen feiner 
Staatöbürger, denen er das Recht gewährt, Durch die Ehe | 
eine Familie zu begründen oder zur zweiten Ehe zu ichreiten, | 
zu ihrem Rechte zu verhelfen und jie Darin zu ſchuͤhen, wenn 
es ihnen von ber Kirche verfürgt und verfümmert wird. | 


Wir erfennen endlih an, daß diefer Konflift unerträglich 
geworden, gleich unheilvoll für vie Kirche, wie für den Staat, 
ungleich unheilvoller noch, ließe man ihm noch länger befte: 
ben. Deshalb, meine Herren, find meine Freunde und ich 
bereit, Die Staats Regierung in der Löfung dieſes Konflikts 
zu unterftügen. Laſſen Sie mich hierbei gleich noch einigen 
Eimvendungen begegnen, die von den Gegnern der Behaup- 
tung, daß der Konflikt ein unerträglicher jei, gemacht werden. 


Dan begegnet im Lande und aud wohl bier, in dieſem 
hohen Haufe, vornehmlich zweien Haupt: Anfichten: dic einen for- 
dern Alleinherrichaft der Kirche auf dem ehelichen Gebiete um, 
jeden Preis, auch mit Unterorbnung Des Stuated unter 
die Kirche; die anderen wollen dies nicht — fie vinbigiren 
dem Staate gewiffe Rechte neben der Kirche und wollen, daß 
er fie geltend mache, fobald die Kirche auf das ſtaatliche Ge: 
biet der reift. Zu der letzteren Anſicht zäblen meine | 
Freunde und ih. Die Vertreter der cerfteren Anficht wenden | 








nun ein, es jei ja fein Konflift mehr vorhanden — wir ha- 
ben diefe Anſicht heute auch von dem gechrten Mitgliene für 
Naugard vertheidigen hören — Denn, jo fagen fie, e8 fei in | 
für die Juden und Diffiventen im Staate durch das Bejch | 
vom Jahre 1847 geforgt und für die übrigen Staatseinwohs | 
ner ſorge das befannte jüngfte Eirfular des Ober⸗Kirchenraths, 
tiefe Einwendungen aber find in der That nicht ftichhaltig. | 
Ich frage, was tollen denn diejenigen Chriſten machen, die, 
nachdem ihnen die Trauung von dem Geiſtlichen verweigert | 
worden, nicht aus der Kirche ausfcheiden wollen? Sollen fie 
fhlechter geftellt fein, ald die Juden und Diffiventen? oder 
follen fie gezwungen werben, aus ver Kirche auszufcheiden, 
ohne daß ſie doc jelbit ihr Belenniniß aufgeben wollen? oder 
endlich jollen fie, wenn fie aus ihrer Kirche nicht ausicheiden | 
wollen, gezwungen jein, ein veröbetes häusliches Leben zu 
führen? eine Herren! Ich glaube, das hieße in dem Ber: 
langen denn doch zu weit gehen! 


Auch das Girfular des Ober Kirchenraths entjcheidet nicht. 
Eind nicht die Mitglieder dieſer Behörde und ihre Anfichten 
zu jeder Zeit wandelbar? Darf —* Geſehgeber auf ders 

leichen Eventualitäten einlaſſen? nn es aber auch in ber 

at richtig wäre, was behauptet wird und was ich nicht fo 
bejtimmt binftellen möchte, daß nach diefem Erlaß des Ober: 
Kirchenrathd die Tranungsweigerungen auf ein Minimum zus 
fammenfchrumpfen würden, fo fönnte das doch nur die Folge | 
haben, daß jährlich ſtatt taufend Trauungsweigerungen, nur 
etwa zehn oder zwanzig vorfommen würden, — meine Herren, 
mit unjerem Willen Pollen auch dieſe Zehn nicht in ihrem 
Rechte gefränft werben. 


(Rebhaftes Bravo rechte.) 
(Murren linke.) 


Der Staat iſt and diefen Zehn Gerechtigkeit ſchuldig. 
Er iſt ſchuldig, ihre Rechte zu wahren, wenn fie von anderer 
Seite verfümmert werben. 


(Bravo! rechte.) 





Ein zweiter Einwand ift der: der Konflikt beſtehe nicht 
zwiſchen dem Staate und der Kirche, ſondern in ber 
Kirche allein; man möge doch der Kirche überlaffen, diefen 
Konflift innerhalb ihres Gebiets auszufämpfen. Meine Her: 
ven! Das heißt, die Mugen vor den Thatfachen verfchlichen, 


un 





das heißt, die Omnipotenz der Kirche gegenüber dem Staate 
und die Hierarchie der Geiftlichen gegenüber den Etaatsbür- 
u proflamiren und fie zu Richtern feßen, nicht blos über 
ie Gewiſſen, fondern auch über die Rechte der Staateein- 


geſeſſenen. 
(Stimmen rechts: Sehr wahr!) 


Einem ſolchen Zuftande kann ih um jo weniger das 
Wort reden, ald wir in-einem befreundeten Nachbarftante zur 
Genüge den Beweis geführt fehen, wie weit und wohin die 
Dmnipotenz der Kirche führt. Nur das Eine fann man zu: 

eben, das nämlich: der Konflift in der Kirche it Veran: 
aſſung geworden zu dem Konflikt zwifcben Staat umd Kirche. 


(Sehr richtig!) 


Endlich, meine Herren, wird ferner eingewendet, der 
——— Zuftand ſei lediglich cin Uebergangsſtadium. 
Diefe Anſicht iſt insbeſondere im vorigen Jahre in 
dieſem Hauſe bei der Petition einer feparirten Drews vom 
früheren Heren Kultus + Minifter gemacht worden. Meine 
teunde umd. ich täuichen uns micht einen Augenblick 
ber den Zielpunft eines ſolchen Webergangsftadiums. *Es 
fönnte nur dahin führen, den gegenwärtigen *— u gene⸗ 
raliſiren, mir dahin führen, daß, anftatt jegt © bis 000 . 
— — im Jahre vorgefommen find, kuͤnftighin 
vielleicht 10, vorfonmen würden, und daß dann Die Kirche, 
allerdings mit mehr Grund ald heute den dadurch Werlepten 
— fagen würde: „was wollt ihr denn, wir find in 
an. Rechte," — und diefen Zuftand wollen wir eben ver- 
meiden. 


Fragt man num, wie ift der Konflift zu löjen, fo kann 
man jich, meine Herren, nur zwei Mittel ald möglich venfen : 
entweder Zwang gegen die fich weigernden Geiftlichen, oder 
Civilehe. Ich verhehle hierbei nicht, daß ich lange die auch im 


| Yande jehr vielfach verbreitete Anficht getheilt babe, daß ber 


Zwang gegen die Geiftlichen zu einem gebeihlichen Ende füh- 
ren fönnte. Ich bin durch die Verhandtungen in der Kom: 
miſſion eines Anderen belehrt worden; nur Die Ueberzeugung 
halte ich heute noch feft, Daß, hätte man zu der Zeit, als der 


| Konflikt entitand, vie Nachficht nicht jo weit ausgedehnt, als 


geſchehen ift, 
ſehr richtig!) 


dem Preußiſchen Vaterlande Die Vorlage des gegenwärtigen 
Befeges eripart worden wäre! 


(Vebhaftes Bravo! Sehr/wahr!) 


Es genügt mir alfo, meine Herren, anzuführen, daß, nad: 
dem die Staats: Behörde zu erfennen gegeben hat, daß die 
oberite Kirchen= Behörde — und nur diefe fünnte ed — die 
Geiftlihen aus Gewifiensrüdfichten nicht zwingen wolle oder 
fönne, der Zwang als Mittel zur Löfung des Konfliftes durch⸗ 
aus fortfält, Es bleibt alfo einzig und allein die Givilche 
übrig, und dieſen erwiejenen Umftand babe ich von dieſem 
Plage aus ganz befonders hervorzuheben; es giebt feinen an- 
deren Ausweg aus dieſem traurigen Konflikt. 


Meine Freunde und ich werben deshalb auch hierbei die 
Regierung unterftügen. Es beftimmen uns dazu aber auch 
u folgende Erwägungen. Einmal, meine Herren, die That- 
jadye, daß vie Givilche bereits in anderen Ländern, und zwar 
ohne befonders hervorgetretene moraliſche Nachtheile, ja daß fie 
bereits im einem Theile unferes Vaterlandes befteht, und ſogar 
in gewifien über das gefammte Vaterland vertheilten Schichten 
der Bevölkerung Geltung hat, fo daß es fich aljo nicht eigent- 
ih um Ginführung, jondern nur wm Ausdehnung eines be- 
reits eingeführten Inftituts handelt. 


Wir werten ferner deshalb die Regierung unterftügen, 
weil die Givilche auch der Kirche die ihe in der Verfaſſung 
ugewiefene Selbftftändigfeit in gewiffer Beziehung läßt, denn 
hie fordert von ber Rirde nicht, daß fic ihre Ueberzeugungen 
denen ded Staates unterorbne, fondern fie läßt der Kirche 
ihren fundgegebenen Willen unangefochten beftchen. 

Endlich, meine Herren, beftimmt und aud die Erwägung 
dazu, daß die Eivilche in der Theorie nicht gegen Das Chriſten⸗ 
thum ftreitet. Ich berufe mich hierbei auf eine Autorität, die 
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au den "Herren auf jener Seite (von DBlandenburg ıc. ) 
als vollgültig gewiß erjcheinen wird: es ift die des Präfipenten 
von Gerlah. Ich werde mit Erlaubniß des Heren * 
ſidenten einige wenige Zeilen aus der Rede des Herm von Ger— 
lach in den Verhandlungen der früheren eriten Kammer vor: 
fefen. Derjelbe jagt in der Sigung vom 5. Oftober 1849: . 


„An ſich, das muß ich den Gegnern zugeben, ift die 
Givilebe etwas Unverfängliches, etwas namentlich gegen 
das Ehrliſtenthum nicht Streitendes. Die Givilehe ift 
dad Recht des geſammten Mittelalterd, damals galt 
der Sag, daß die Ehe durch bloße Einwilligung ges 
fchloffen wurde, wiewohl die Trauung allgemein 
üblich war und fogar durch kirchliche Rügen erzwun— 
gen wurde.” 


Meine Herren! (gegen den Abgeordneten von Blanden: 
burg gewendet) Wenn Sie diefe Autorität nicht bezweifeln, 
wie fann man, wie kann namentlich das verehrte Mitglied 
für Naugard dann noch davon jprechen, daß der Staat durd 
die Einführung der Eivilehe „religionslos* würde. 

(Hört! Hört!) 

Die By mr Sitte der Firchlichen Einſegnung auf dem 
Gebiete der Ehe ift, wie ich Schon gefagt habe, auch mir durch 
und durch umd nicht minder heilig, ‚al& irgend Jemandem in 
dieſem 85* aber wer hat denn Dazu beigetragen, daß dieſe 
heilige Sitte jegt modifiziert werden muß? Iſt es nicht die 
Saat, die die Anhänger jener fchroffen Richtung gefäet haben, 
und deren Frucht zu ermdten das Land jept leider vielleicht 
genöthigt fein wird ? 


(Schr richtig! Bravo!) 


Zur Unterftügung der Regierung beftimmt und ferner 
auch die Erwägung, daß wir unfere verfönlihen Antipathieen 
egen die Eivilche als Mitglieder viefer gefepgebenden Ber: 
ammlung dem ftaatlichen Intereffe unterguorbnen haben. 


(Bravo!) 
ig 9 aber und vor Allem, ich betone dieſes Moment, 
legen wir Gewicht darauf, Daß die Einführung der Givilehe 


bereitö in der Verfaffung angeorbnet ft. 
(Bravo!) 


Id kann es beklagen, wie Sie, meine Herren, dies aus 
meinen ru oworten bereitd entnommen haben werben, daß 
diefer Artifel in der Berfaffung fteht; ja, ich wünſchte, er 
ftände nicht Darin, aber er fteht num einmal zur Zeit und noch 
unangefochten in derjelben, und meine Freunde und ich halten 
uns nicht für berechtigt, die Staats-Regierung jept, wo fie in 
Befolgung und in Ausführung diefer Verfaſſungs-Beſtimmung 
mit dem gegenwärtigen * an uns herantritt, im Stich zu 


laffen und ihr unfere Unterftügung zu verfagen. 
. (Bravo!) 
Mir find der Anficht, daß Dies mit unferem auf die Wer: 


faſſung geleifteten Eid nicht vereinbar ift, 
(Bravo!) 


Die Frage, „ob“ die Eivilche einzuführen, ift aljo für 
uns durch die Verfafiung entjchieden, zumal auch ein Erlaf 
der Krone ſich noch nad; Emanation ber Serfaflung, wie Sie 
aus‘ dem Bericht erfehen, für vie Civileh 
zige Ausfunftsmittel ausgeſprochen hat, welches aus dem 
Konflift herausführen fann. 


Es Tann 3. alfo jegt nur noch um die Frage für uns 
handeln: welche Art, welde Form der Eivilche fol gewählt 
werden? Ach erfläre num von —— meine Herren, daß 
ich diejenige Form, die lediglich als das nothwendige Aus— 
funftsmittel gegen den jetzigen Zuſtand anzuſehen iſt, und die 
bie Grenzen des gerade vorliegenden Beduͤrfniſſes nicht übers 
chreitet, als die erjprießlichere anfehen. würde. Ih will mich 
n diefem Stadium der Debatte noch nicht fpeziell über die 
einzelne und namentlich die zu wählende Form ver Givilche 
auslaffen ; ich werde mir das allenfalls vorbehalten fönnen bis 


ald das eins, 


zur Diskufftion über die 88. 1 und 2, aber ich will hier doch 
kurz bemerken, daß ich, da doch immer nur die bürgerliche 
Seite der Ehe durch Givilche geregelt ‚werben kann, die Form 
mag nun fafultative Che oder Mothehe fein naͤchſt der Noths 
che eventuell die fakultative Form des Regierungs - Entwurfs 
F entſprechendſten anſehe; denn auch dieſer halt ſich noch 
| innerhalb der Grenzen des Bebürfniffes. Ich hoffe Dabei zus 
verfichtlich, daß der Sinn im DBolfe, der Gedanke, ver jet 
noch Gottlob in der großen Mehrheit unſeres Bolfes Ichens 
big ift, daß der Segen der Kirche bei jeder Ehe Doch die 
rar ift, und daß an Gottes Segen eben Alles gelegen 
iſt; ich füge, ich hoffe, Daß dieſer Gedanfe, meine Herren, 
dem Einzelnen nur und in den jeltenen Fällen, wo ibm vie 
fiecpliche Trauung verweigert ift und wo ihn jein Gewiſſen 
| dazu drängt, zur — vor dem Richter veranlaſſen 
und ihm nicht geftatten wird, leichtfertig und ohne Moth den 
| Segen der Kirche von fich zu weifen. 

Laſſen Sie mich, meine Herren, noch einen furzen Blick 
auf die Bedeutung der Einführung ver Civilehe werfen. Diefe 
Einführung beißt nichts Anteres, als: die Staatögewalt Ichnt 
die Berwirrungen und Berwidelungen, die auf dem Staais— 
-| gebiete ihr durch die Kirche und deren Diener bereitet werden, 
von ſich ab und fehiebt fie denjenigen zu, die diefe Verwicke⸗ 
lungen ihr auf dem ftaatlichen Gebiete ‚bereitet haben. 


(Sehr richtig!) 


Diefes Recht der Staatögewalt glauben meine Freunde 
und ich num eben anerfennen zu müflen; mögen aber auch 
die Befenner einer ftrengeren religiöfen Richtung — ich will 
nicht fagen jchrofferen — mögen aud dieſe und jeßt oder 
dereinft nicht verdammen; — wir haben eine Indemnität für 
unfer Votum zu —* wenn wir jetzt in Die Lage gebracht 
find, neben der heiligen Sitte der Väter auch eine weltliche 
Eheſchließung zuzulaſſen. Die Verantwortung dafür fällt auf 
diejenigen zurüd, die den Rrieden zwifchen Etaat und Kirche 
geftört und den auf andere Weiſe unlösbaren Konflikt hervor: 
gerufen und, heraufbefchworen haben. 


(Lebhaftes Bravo.) 


Vice-Präfident Meichenfperger: Der Abgeordnete Graf 
von Renard hat das Wort. 





Abgeordneter Graf von Menard: Der Titel des und 
vorliegenden Gefeg-Entwurfes heißt: „Geſetz- Entwurf über das 
Eherecht“. Mir ift die Ehe eine heilige, durchaus religiöfe 
Inftitution; als folche hat fie nichts gemein mit den bürger— 
‚ lichen Folgen verjelben, nichts gemein mit den wechfelfeitigen 
‚ gelblichen Verpflichtungen und Berechtigungen. Ich bin Katho— 
' Ü£, meine Herren, mir ift die Ehe ein Saframent. Gottes 

Segen und der Kirche Segen find mir das Kriterium ber 
Ehe. Das Preußiſche Landrecht fpricht zwar auch von Ehe, 
allein mit fo viel Fleiß, — * und Geiſt es auch verfaßt ſein 
mag, mir iſt e6 Feine Autorität, nicht in ſprachlicher Beziehung 
— denn Definitionen find befanntlich des Landrechts ftärkite 
Seite nicht — noch weniger in kirchlicher Beziehung, denn 
das Landrecht ift veligionslos. 


(Heiterfeit.) 


errechnen 


I 


| 





Ich will damit feinen Tadel des Landrechts ausſprechen, 
| ich fonftatire blos eine Thatfache. 

Gottes Segen allein vermag die in Körper und Seele 
b innig Berbundenen fo zu fräftigen, daß fie im Stande find, 
eid und Freude, Luft und Laft dieſes Berhältniffes zu tragen 
‚ bis ans Ende, bid in die Außerften Konjequenzen! Der Staat 
‚ vermag dies nicht. Das Gefeg kann dem Staatsbürger ein 
‚ Eohabitationdrecht geben, das Gefeg kann verfuchen, die bürs 
‚ gerliche Ehre der alfo Verbundenen zu retten, das Gefeg Fann 
den einen Theil zwingen, den anderen zu ernähren, das Gefeg 
kann den Kindern volles Erbrecht geben eine Ehe 
fhließen kann es nicht! Nennen Sie dieſes Geſetz Coha— 
bitationsrecht, nennen Sie es Erbrecht, nennen Sie es nicht 
Eherecht! Ich, ftelle in diefer Beziehung fein Amendement; 
bei der gegenwärtigen Majorität habe ich nicht die Hoffnun 
"e8 durchjubringen. Allein meine ae will ich nr 
ren, und deshalb fpreche ich fie an dieſer Stelle aus. 
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Bei jevem neuen Geſehe lege ich mir zwei Fragen vor: 
05 ed nothwendig und ob ed nüglich und —— 
Was zunächſt die gr a des vorliegenden Geſeh⸗Ent⸗ 
wurfes betrifft, jo will ich diefe Nothwendigkeit der Meberficht 
wegen in eine äußere unb in eine innere theilen. Die 
äußere Rothwendigkeit wird nachzuweiſen verfucht durch bie 
nothmwendige Einheit der Gefeßgebung in einem jo wichtigen 
Gegenftante. Es wird gefolgert, die weftlichen Provinzen 
haben die Givilehe, folglich müfjen wir fie auch haben, weil 
fonft diefe Einheit verloren geht. Der Bergleih und bie 
Schlußfolgerung ift infofern nicht richtig, als die Rheinlande 
etwas ganz Anderes haben, ald was ung bie Gejep-Borlage 
bringt; fie haben nämlich die ———— Civilehe; es ift 
auch — nicht richtig, als ich die Konſequenz nicht aner⸗ 
kennen lann. Denn eben jo gut man ung jetzt ſagt, wir muͤſſen 
in dieſer Beziehung nad dem Rheinlande uns richten, wlrbe 
man uns auch fagen fönnen, die Rheinlande haben ven Code, 
wir müffen das Landrecht fallen laffen und ven Code annch» 
men. Uebrigens würde dies ver jetzigen —— von Majo⸗ 
ritaͤt auch nicht adäquat fein. — Die Nothwendigkeit der Ci: 
vilche würde nadhzuweifen fein, wenn behauptet würbe, daß 
die Priefter beider Kirchen die Kirchenbücher nachläſſig oder 
betrügerifch geführt hätten. Das behauptet aber Niemand, im 
Gegentheil, wie Alle werden anerkennen, daß die Diener beis 
der Kirchen die Kirchenbücher mufterhaft geführt haben. Ich 
habe dafür auch Beweiſe; a ra in Folge man: 
gelhaft geführter Kirchenbücher find bei und ſehr felten; Iden⸗ 
titäts-Prozeffe fommen bei uns faft gar nicht vor. Beide Sor- 
ten Progefie find aber in Frankreich, wo Eivilftands »Regifter | 
eriftiren, fehr häufig. Einzelne Fälle von Unregelmäßigfeit 
diefee Bücher werden bei den Givils Regiftern nicht feltener 
vorfommen, ald bei den Kirchenbüchern. Das äußere Berürf: | 
niß wird nachzuweiſen gefucht durch die Menge derer, welche | 
den Berbindungswunfch in fich tragen, und unverbunden im 
Staate herumziehen. 

(Heiterkeit.) 


Aus dem Munde des gechrten Herrn Kultus » Minifters 
habe ich aber in der Kommiſſion gehört, daß der Ober⸗Kirchen⸗ 
rat) diefem Bebürfniffe zum großen —* ſchon abgehol⸗ 
fen hat; ich habe aus ſeinem Munde gehört, daß die Zahl 
derer, welche durch den Ober Kirchenrath nicht verbunden wor⸗ 
bunden ſind, ſich nur in die Hunderte belaufen und nicht in 
die Tauſende. Ueberdies ſteht aber auch nirgends feſt, daß 
ſolche Paare, welche der Ober-Kirchentath nicht verbunden 
hat, durch die Civilehe wirklich verbunden werden könnten; 
es können ihnen Hinderniſſe entgegenſtehen, welche auch die 
Civilehe nicht befeitigt, ald: zu jugendliches Alter, nicht ges 
nügend nachgewieſene frühere Scheidung Wenn ich glaube, 
damit das Außere Bebürfniß des Geſehes widerlegt zu haben, 
fo fomme ich auf das innere, weldyes etwas mehr Berecptin 

ung zu haben jcheint. Es wird gefagt, der Staat befinde 

I hier in einem Konflikte mit der Kirche und müffe um jeden 
Preis juchen, dieſen Koriflikt zu löfen. Ich halte diefen Satz 
nur für halb wahr. Der Konflift, in welchem allenfalls ver 
Staat mit der Kirche liegt, ift ein fecundairer; die Kirchen 
find untereinander in Konflikt gerathen, und der Staat mengt 
fi hinein. Ich muß mir, um dies zu beweilen, eine kurge 
hiftorifche Digreifion erlauben. 


(Oho! rechts.) 


Meine Herren! Ich werbe verfuchen, fie im Lapidarſtyl 
zu halten, um Sie nicht zu ermünen. 

Das Beftreben der Neuzeit geht unftreitig dahin, jede 
Autorität, die Firdliche ſowohl, als die weltliche zu unter: 
graben und zu ſchwaͤchen - 


(Oh! redhte.) 


Es ift died das Beftreben, welches die Kriſe von 1848 
herbeigeführt hat. 
(Oho! rechte.) 


Es ift died das Beftreben, welches, da es in der Meuzeit 
noch fortdauert und wunderbarer Weiſe felbft in den höchiten 
Schichten der fozialen Hierarchie, feiner Zeit eine neue Krife 
hevorrufen wird. 

(Oho! rechte.) 








Haus der Abgeorbneten. Zweiunddreißigſte Sigung am 7. April 1859, 


Diefem Beftreben mußte MWiberftand geleiftet werben, bei 
biefem ve Ban laube ich aber, haben Kirche und Staat 
gleih große Fehler begangen. Die Kirche giebt dem Staate 
den einen Halt, der Staat giebt der Kirche den äußeren 
Shup; beider Beftreben ift ein gemeinfchaftlihes: Leitung 
der Menfchbeit zur Dumantiet Wenn fie einig wir: 
fen, nur dann Fönnen fie hoffen, ſich dem frhönen Ziele zu 
nähern, ſie thaten dies aber nicht; als der Moment der Gefahr 
— iſolirten ſich beide Theile, jeder Theil zog ſich auf 
ich felbft zurüd, und machte nur von feinen eigenen Waffen 
Gebrauch. Auch die beiden herrſchenden Kirchen, anftatt ſich 
in biefem Momente einander zu nähern, ftellten 8 noch 
ſchroffer einander gegenüber als früher. Im meiner Jugend 
nannte man Toleranz, die Liebe zum Andersgläubigen, eine 
Tugend; die Neuzeit nennt es religiöfe 53 und ſtem⸗ 
pelt ſie zut Sünde Wenn früher evangeliſche Prieſter ge— 
ſchiedene Ehen, gemiſchte Ehen ohne Anftand trauten, und die 
katholiſche Kirche ihre Neverfales in fehr liberaler Weiſe for- 
berte, jo ift dies jetzt anders. Die evangelifchen Priefter adop- 
tirten, ihrer großen Mehrzahl nad, die — Dogmen der 
katholiſchen Kirche, und der Spalt wurde ſchroffer und offener. 
Der Staat, um die Berechtigung zu haben, fich in biefen 
Konflift hinein zu mifchen, nennt dies einen Konflift des 
Staates mit der Kirche, ich halte daher dafür, daß die Geſetz⸗ 
gebung unklar in der —368 iſt, und ich glaube, ſie hat 
deshalb nicht die richtigen Maßregeln ergriffen. 


Ich frage Sie, meine Herren, find weltliche Gefege über: 


' Baupt im Stande, Konflifte in Glaubensverſchiedenheiten zu 


löfen? Sie werben mir antworten, nein, biefes Geſetz wird es 
auch nicht im Stande fein. In England wurben Prieftern 
die Ohren abgejchnitten, 

“ (Heiterfeit) 


weil fie ſich weigerten, den weltlichen Berfügungen in Glau- 
bensfachen Folge zu leiften. Es war dies gewiß eine ener- 


giſche Maßregel. 
(Große Heiterkeit.) 


Ich glaube nicht, daß einer der verehrten Anweſenden 
dies dem Herrn Minifter des Kultus vorſchlagen wird. Allein 
defjenungeachtet haben wir aus dem Munde des gelehrten Mit⸗ 
era Öle Königsberg, deſſen Vorträgen ich ftetd mit großer 

ufmerkfamfeit folge, gehört, daß es in England und Schott- 
land eine Menge Difienters gäbe. Wenn nun aud die ge: 
genmwärtigen Diffenterd mit dem —— nichts zu 
thun hatten, fo beweiſt es Doch, daß die energiſchſten Maßtegeln 
der weltlichen Macht ſolche Konflikte nicht zu loͤſen vermögen. 
Ih muß aber hier vie Englifchen Diffenters, unter denen ich 
mehrere jeher ehrenwerthe Feunde habe, dagegen verwahren, 
daß fie zufammen mit unferen Diffidenten — werden, ſie 
haben mit ihnen nichts gemein, als den Ramen, und da ich 
ſchon im Berwahren bin, jo will ich noch einen Theil meiner 
Mitbürger dagegen verwahren, daß er in den Motiven und 
im Allgemeinen in eine Kategorie mit den Diffidenten gewor- 
fen wird, es find Died die mofaifchen Glaubensgenofien. 


Die Juden, infofern fie wirklich Juben find, was leider 
immer feltener wird, find keinesweges Ungläubige, wie fidh bie 
Diffiventen öffentlich befannt haben, ſondern fie find Gläubige, 
jogar fireng Gläubige. Sole Konflifte in Glaubensſachen 
haben überdies nichts jo Befährlidhes, ald Angftliche,Gemüther 
zu glauben jcheinen, ſolche Konflikte haben zu allen Zeiten, in 
allen Zonen und bei allen Religionsjeften der Menſchen ber 
fanden, und wenn deshalb Ströme von Blut vergoffen wor: 
den find, fo war die religiöfe Differenz nur die Fahne, die 
vorangetragen wurbe, um Begeifterung zu erzeugen, die Ins 
tereffen, um bie ed fich handelte, waren immer materielle. Das 
Gefeg verfuche daher nichts Unmögliches, es laſſe die Kirchen 
in Ruhe, fie werben ſich unter fich felbft ausgleichen durch bie 
Zeit, durch die naturgemäß fortjchreitende gr in deren 
* Klaſſe gewiß die Toleranz gehört. enn ich alfo hier: 
mit die Nothiwendigfeit des Geſetzes widerlegt gu haben glaube, 
fo gehe ich jept über auf bie Nüglichfeit des Geſetzes, auf bie 
BVortheile und Nachtheile, die das Geſeh bringt, ih muß hier 
fategorifiren. Wir haben brei Sorten der Givilehe, die engfte, 
bie Protbehe, für folche, denen die Firchliche Einfegnung ve ag! 
ift und wo bie Kirche dies offen ausſpricht, wir haben bie 
fakultative Civilehe für ſolche Paare, die freimillig auf die 


U 
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Kirche und auf Gottes Segen verzichten und drittens die oblis 
gatorifche Givilche, bei welcher es ſich um eine bloße Kontrole, 
2 — lirchlicher Akte handelt. Was den engſten 
egriff, die 
vr f 2, welcher überhaupt und recht eigentlich des Pudels 
Kern ift. Der $. 2 fpricht in feinen erften beiden Alineas die 
Nothehe aus. Will das Gefep, wie ſchon — verjuchen, 
ich glaube fruchtlos, die bürgerliche Ehre der alfo Berbundenen 
zu retten, will das Geſetz den Kindern folcher Bündniſſe volles 
Erbrecht geben, will ed den Konflift mit der Kirche offen aus» 
fprechen, fo mag es fo thun. Will das betreffende Paar 
mit feinem ganzen Wefen und Sein, mit feinem Gewiffen 
in die religiondlofen Arme des Staates flüchten, jo mag «6 
das mit feinem Gewiffen verantworten Die Worte meines 
Vorgängers haben mich in der Beziehung nicht befriedigt. 
Ich bin deshalb bei meiner Anficht ftehen geblieben. Der 
Jetztſtaat ift religiondlos. Ich meinestheils geftche, daß ich 
den Skandal, daß einige Paare unverbunden Durch den Staat 
im Lande umberziehen, für weniger groß halte, als den, dab 
das Geſetz offen den Konflikt mit der Kirche ausſpricht und 
benjelben dadurch perpetuirt. Ich flimme in diefer Beziehung 
mit dem Kommiffions » Berichte überein. Ich fomme jegt zu 
der falultativen Eivil- Ehe; das dritte Alinen fpricht die fa— 
fultative Eivil-Ehe aus. Diefes wichtige Geſetz hat eine weit 
rößere Tragweite, ald es im erften Augenblide ſcheint. Die 
(tat Eivil-Ehe wird ſehr oberflächlich behandelt, es wird 
he fein eigener Paragraph gewinmet, fie wird mit einem 
„oder“ eingeleitet, und das Gefeg fpricht ed etwas Ängftlich 
aus, ald fcheute es fich, damit and Licht zu treten. 


Das dritte Alinea jagt: Sole Perfonen, welche bie 
firchliche Einfegnung nicht erlangen fönnen. Meine Herren! 
Das Können ift ein —— ort. Soll das betreffende 
ort juriftifch nachgewieſen werben, daß das Paar feine Ein- 
fegnung erlangen könne, jo ift dad unmöglich. Ich glaube 
auch nicht, das das Geich das meint. Das Geſetz meint 
etwas Anderes und Fi fih, es auszuſprechen, es meint 
das, was der Kommiſſions-Bericht mit mehr Muth fogt, es 
meint die freie Wahl des Bürgers zwifchen Staat und e. 
Dieſe freie Wet ift e8 aber, welche ich für höchſt bedenklich 
halte, für gefährlich ſowohl für die Sitte, als für die Relis 

gion. Diefe freie Wahl giebt dadurch, daß fie durch das Ger 
In Sch wird, die Anleitung und Berlodung zur religiö- 
en Zügellofigfeit, fie giebt Die Gelegenheit zur 
Kommilfionds Bericht und auch das we haben jo wenig 
Achtung vor den kirchlichen Sagungen, daß fie in ihrer Vers 
bindungsmanie fogar dem Paare die geringe Mühe erfparen 
wollen, den Verſuch zu machen, ob es nicht die Firchliche Ein- 
fegnung erlangen fünne. Ich frage nun, werben die betreffen, 
den Kirchen es dulden, wenn irgend ein Mitglied in biefer 
wichtigen, ich möchte fagen, wichtigften Angelegenheit des 
menjchlichen Lebens — denn Geburt und Tod ind unfreiwils 


lige Alte — 
(Heiterkeit) 


fih von ihnen losfagt.. Meine Herren! Ich glaube, die Kirchen 
werben ſolche Mitglieder ausftoßen. Ich theile in dieſer Bes 
iehung nicht bie goldenen Hoffnungen des geehrten Herrn 
orrednerd. Und wenn bie Kirchen fie ausftoßen, wo find 
wir dann hingefommen mit diefem Gejeg? Mir find dann 
dort angefommen, wo wir ausgingen, wir haben weiter nichts, 
als die Nothehe für die Diffidenten gefchaffen. Ich habe meis 
nen Ohren nicht recht trauen wollen, vielleicht habe ich falſch 
ehört, ald der Herr Minifter des Kultus mit jo warmen 
orten ſich für die flaatsrechtliche Gleichftellung dieſer relis 
iöfen Genoſſenſchaft, für die Diffidenten, von denen der Herr 
nifter des Kultus gleich alle fagte, fie mögen ihre Kinder 
in der Religion — oder Srreligion — felbft unterrichten — 
ein Moment, in welchem ich ihm vollfommen recht geben muß. 
Welcher Vater wird fich nicht ſcheuen, feine Kinder in eine 
Säule zu fchiden, wo fie von diefem religiöfen Typhus an 
eſteckt werden könnten? Wozu dann tas dritte Alina? Meine 
Serum! Deshalb rufe ich Ihnen au verwerfen Sie das dritte 
linea, fimmen Sie gegen die fahultative Ehe. 


ünde. er 


Ih fomme zu der obligatorifchen Ehe. Wie gefagt, fie 
ift blos eine einfache Regifttirung eines Firchlichen PER ef 
der Staat ein Mißtrauensvotum gegen bie Kirche ausfprechen? 
Bil das Gefeg den öftlichen Provinzen eine neue Steuer auf- 


othehe, betrifft, fo wird diefer ausgefprochen in | 
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legen, wie auch der Kommiffiond-Bericht fagt, ober geht das 
Geſeh von der Anficht aus: Doppeljwirn hält beſſer — ich 
habe im Prinzip nichts dagegen. 

Und nun fei ed mir erlaubt, einige allgemeine Bemerkun⸗ 
gen nachzuſchicken, welche ich nicht recht einzutheilen wußte, 
weil fie ganz allgemeiner Natur find. Das Geſeh will auf 
diefe Berfaffung bafiren. Die Berfaffung im $. 19 nisi fallor 
verfpricht oder bebroht bie zn mit der Einführung 
der Eivilche. Ich Habe fcharffinnige Deductionen darüber ges 
hört, daß mit diefem Berfprechen die fafultative Ehe gemeint 
fei. Auf mich haben fie feine Wirkung gemacht, ich glaube, 
damals, ald wir die Ehre hatten, bier zu tagen, um die Vers . 
faffung zu machen, Haben wir nicht an bie fafultative Ehe ge- 
dacht, wir haben tie obligatorifche im Auge gehabt. enn 


das Geſetz etwas Anderes — als die Verfaſſung verſpricht, 


fo fteht es nicht auf dem Boden der Verfaſſung, es ſteht neben 
der Verfaffung, gegen die Verfaſſung. 

Wenn ich übrigens folche tadeinde Worte über die Gefep- 
gebung ausgeſprochen, jo foll man mir doch nicht nachfagen, 
daß ich nicht auch Worte der Entſchuldigung, der Nechtfertis 
gung für fie hatte. Der Gefeggebung geht ed mit der Givil- 
ehe, wie mit mehreren anderen Paragraphen der Berfaffung. 
Im Jahre 1850, als ich die Ehre hatte, mit mehreren der hier 
anwefenden Mitglieder hier ju tagen, marhten wir Berfaffung. 
Da e8 leichter ift, dad Beftehende zu verwerfen, ald Neues zu 
organifiren, da die Negation leichter ift, ald die Pofition und 
da wir fürdpteten, mit der Zeit nicht zu langen, fo nahmen 
wir ed etwas leicht. 

(Unruhe.) 


Es wurde und gejagt, das ganze Volf harrt mit uns 
enblicher Sehnfucht, wie der Hun vige auf das Brod, auf 
die Verfaffung. Ich hatte zwar diefe Wahrnehmung nicht ger 
macht, ed wurde mir aber mit folcher Gewißheit verfichert, 
daß ich es beinahe geglaubt hätte. 


(Heiterfeit.) 


Wo man nun mit der Organifation nicht fertig wurde, 
wo man ein beftimmtes Geſetz nicht fand, da gaben wir dem 
Volfe das Verfprechen eines Geſetzes. So legten wir bie 
Laft, die uns damals zu ſchwer wurde, auf die heutige Gefeh- 

ebung, die wahrlich auch nicht leicht daran zu tragen hat. 
Bo wir mit dem Verfprechen allein nicht ausreichten, gaben 
wir ftatt nichtpofitiver Geſehe eine pofitive Garantie gegen 
büreaufratiiche Tyrannei, fondern ein Prinzip, eine Phrafe. 
Sie Alle wiflen, meine Herren, daß jedes Prinzip, jede Phrafe 
in den Auferften Konfequenzen zur Unmöglichfeit führt. Das 
ift eben die Schranfe der irdifchen Weisheit, das iſt die Grenzs 
Marke des irbifchen Scharffinns im Gegenfage zu ber ewigen 
Wahrheit, zum Logos, bei dem alle Warheiten Fonfordiren. 
Wenn dies bei allen Prinzipien der Fall ift, fo it «6 dies um 
fo viel mehr bei allen denjenigen Phrafen, die wir der Frans 
zöfifchen Schablone entnahmen, der Phrafen, welche das Kö: 
nigsthum Ludwig Philipps und die Franzöfifche BVerfaffun 
bildeten, für welche fein Herz höher fchlug, Feine Hand i@ 
erhob, als ed zum Sturze fam. Auch mir, meine Herren, i 
ift die Verfaffung heilig und werth. Im Gegenfage zu mei 
nen politifchen Glaubensgenofien erfenne ich an, daß die Kreids 
und Provinzial-tandtage verfaffungswibrig find; aud ich er» 
fenne an, daß nach dem MWortlaute der Berfaffung jeder Jude 
Präfivent des Obersfirchenrathd werben kann. 


(Große Heiterkeit.) 


Meine Herren! Wenn Sie darüber lachen, ich bin daran 
nicht ſchuld, in der Verſaſſung fleht ed fo. Ja auch ich erkenne 
mit Ihnen an, daß und die Verfaſſung die Civilehe verheißt, 
ich fomme aber zu anderen Schlußfolgerungen. Weil folche all- 
gemeine Prinzipien in ihren Konjequenzen zu Unverſtändi⸗ 

em führen, fo will ih eben nicht die Prinzipien bis zur 
fußerften Konfequenz ausbeuten. Ich will das Wertvolle in 
der Berfaffung erhalten, aber alles Phrafenhafte und Mangels 
—* auf legalem Wege beſeitigen, und etwas Anderes und 

ſſeres an befen Stelle fegen. In derſelben Lage bin ich 
mit diefem Kommiffions-Bericht. Den Prämifien des mit fo 
roßem Fleiße ausgearbeiteten Berichtes ftimme ich ſehr gern 
de ich habe nur das Unglüd, immer auf die entgegengefeßten 
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Schlußfolgerungen zu kommen. Sie werden mir jagen, die 
Majorität habe damald die Verfafjung befchloffen. Ich 
geftehe dies gern zu. In finftrer Vorzeit glaubte man an 
‚Seren, an Gefpenfter und an den fihtbaren Teufel, ein Glaube, 
der auch jegt wieder auftaucht. Wir lächeln jegt über dieſe 
Gedanken, Itber das Herenverbrennen und über das Teufel: 
austreiben. Fragen wir und nun aber einmal, werben umfere 
Nachkommen nicht vereinft daſſelbe Fächeln haben, wenn ihnen 
erzählt wird von dem Glauben an die Infallibilität der Ma: 
joritäten? Meine Herren! Ih halte diefen Glauben an vie 
Anfaltibititäten der Majoritäten, ven fo Manche in dieſem 
Haufe theilen, feinesweges für jo tröftlih und fo ſchön ale 
den Glauben an den Schuß der Mutter Gottes und der lies 
ben Heiligen, den Glauben, den 7,000,000 Mitbürger mit mir 
theilen, den poetifchen Glauben, den ich von diefer Stelle aud 
verleugnen hörte. 


(Eine Stimme im Gentrum: Bravo! — Große Meiterfeit.) 


Mir haben die Herren Kollegen der Rheinlande gejagt, 
daß fie, ungeachtet fie die Civilehe haben, doch die Sitte in 
ihrer Reinheit, die Religion, in ihr erhalten haben ; ich wünſche 
ihmen Süd hierzu. Allein, weil ein gefährliches Erperiment 
dort ohne Nachtheil vorübergegangen ift, ift es ein falicher 
Schluß, daß auch wir erperimentiren follen; wir müffen nicht 
vergeffen, daß fie etwas ganz Anderes haben, ald uns das 
Geſetz giebt, fie haben die obligatorifche Ehe, wir aber follen 
die fakultative annehmen; wir Dürfen nie vergeſſen, Daß den 


Rheinlanden ein mächtiger Bundesgenofie zur Seite ftand, die 


fatholiiche Kirche. 


Ih denke num nach über die Folgen, welche das Gejep 
in nmächfter Zeit haben wird, wenn es wirflih, was ich bes 
dauern würde, ind eben träte; die Civilehe ift ein bürgerlicher 
Vertrag, wie. jeder andere; Verträge fönnen auf immer, fie 
können auch auf Zeit geichbloffen werben, entweder offen vor 
dem Nichter, oder durch einfaches ftillichweigendes Einverftänds 
niß der Parteien. Rechnen wir nun hierzu die nothwendigers 
weife erleichterten Eheſcheidungen, ſo ergiebt fich eine bedenk⸗ 
liche Folge von jelbft, die Nofchließung der Ehe auf Zeit, 
durch die nächſte Eheſcheidung erleichtert und berechtigt. Fri— 
vole Gemüther werden dies auszubeuten wiſſen bis an bie 
Auferfte Grenze, dann wird die Sünde mit einem Protokoll 
verdedt und die ehelichen Rechte und Pflichten werden im 
Gerichtöfaale getauft und verkauft, wie Induſtrie-Papiere auf 
der Börje auf Zeit mit und ohne Meport. 


Heiterkeit.) 
Ic hoffe, ich werde es nicht erleben, 


Meine Herren! Stimmen Sie gegen die fafultative Ehe, 
ftimmen Sie gegen das 3. Alinen! 


Ih habe vom katholiſchen Stanppunfte aus gefprochen ; 
ich babe es zu vermeiden gefucht, ein Wort zu fagen, welches 
andere Mitglieder dieſes Hauſes im religiöfer Beziehung ver: 
legen könnte; follte es dennoch gefchehen fein, jo war es nicht 
meine Abficht, allein geboren und erzogen unter den fchügenden 
rn der fatholifchen Kirche war es mir-unmöglich, anders 
zu |prechen. 


Zum Schluß noch ein Wort! Das Wahllotal des Groß» 
Strehlener und Lubliniger Kreifes war in Guttentag; ich war 
nicht Wahlmann, ich fuhr aber hin und fagte den Wahlmäns 
nern der Landgemeinden, ich fühlte mich wieder gefund genu 
mich wählen au laffen,- wenn fie mir das Vertrauen von / 
und 49 bewahrt hätten, fo mögen fie mich wählen, und fie 
freuten fih und danften mir, und wählten mich Alle; die 
Stimmen der Städte waren zum Theil ſchon verfagt. Ich 
verfprach ihnen, da ich von ihmen nicht verlange, was ich von 
Niemand verlange, daß fie die ftenographifchen Berichte leſen 
follen, ich würde ihmen mit kurzen nadten Worten fagen, was 
für ihr Wohl hier gefchehen iſt Wenn fie nun zu mir fom- 
men und fragen: Herr, es ift fo viel Geld in Berlin, werben 
wir denn in der Kllaffenfteuer ermäßigt? Dann werde ich 
fagen: „Nein, lieben Leute, das Geld ift verwendet worben !“ 
Und wenn fie fragen: Wir befommen ja eine neue Grund: 
fteuer, werden wir denn nun weniger zu zahlen haben ? fo muß 
ich jagen: Nein, Ihr qable noch lange nicht 10 PEt., und bie: 
ienigen Grumbftüde, die Ihr früher auf Waldboden Fultivirt 
babt, müfen num ebenfall® verfteuert werden, und Ihr be 
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‚ kommt noch eine Häuferfieuer! und wenn fie jagen: Wir 
ı haben Dir die Laudemien abgelöft, und dennoch müffen wir 
in die Kreisgerichte noch ‚dreimal fo viel Geld tragen, als 
früher zum Jufitiarius, fo muß ich ihnen antworten: Dars 
über ift nichts vorgefommen, aber eine große Freude will ich 
Cuch machen, eine wichtige Grrungenfchaft bringe ich Euch 
zum Erſatz für das Alles: Ihr braucht jegt micht mehr rechts 
um die. Ede au geben, und den Pfarrer zu bitten, daß er Euch 
traue, Ihr habt nicht mehr nöthig, im die Kirche zu 
hen und Euch vom Pfarrer ermahnen zu laffen, daß 
hr im Liebe und Gottedfurdt leben und fo nur Kinder 
erziehen ſollt, das find Vorurtheile finfterer ſeudaler Zeiten, 
Ihr braucht nur 4 Meilen weit in die Stabt zu laufen 
* Kreisrichter und zu fagen: Wir wollen getraut werden! 
nn bejtellt er Euch in vier Wochen wieder, und er hält 
ihnen feine Rebe, denn ihm ift es gleich, ob Ihr Euch liebt 
oder nicht. Diefe wichtige Botſchaft bringe ih mit. Meine 
Herren! Ich babe nicht die Stirn, meinen Wahlmännern mit 
chen Reden entgegenzutreten; ich habe ihnen nichts zu fagen. 
| Ic) werde ihnen mein Wort nirht hatten, ich werde ihnen nichts 
\ jagen, ich fchäme mich vor meinen Bauern, Meine Herren! 
| Stimmen Sie gegen die fahultative Ehe, ftimmen Sie gegen 
das dritte Alinen, 


(Bravo links, Zifchen rechte.) 
Präſident: Der Abgeordnete Wachler hat das Wort. 


Abgeordn. Wachler: Meine Herren! Ich gehöre der- 
felben —8 an, welcher der Herr Vorredner angehört. Ge— 
rade im dieſer Provinz find aber die Fragen, welche und ges 
emwärtig befchäftigen, vorzugsweiſe an mich herangetrrten. 
Sa habe dieſen Berhältniffen nahe geftanven und bin ſchon 
feit Jabven berufen geweien, am dieſe Fragen näher heranzus 
geben; ich habe fie ſchon früher jorgfältig in Erwägung ges 
nommen umd jept bin ich von Neuem mit Ernft und mit Ges 
wiffenhaftigfeit in die Prüfung diefer Fragen eingetreten. Die: 
fer Ernft und. diefe gewoiffenhafte rwaͤgung haben mich dazu 
' geführt, daß es nothwendig if, die fafultative Ehe 





| einzuführen, um den Konflikt zu löfen, Meine Herren! Sie 
werben nicht von mir verlangen, daß ich zur Rechtfertigung 


dieſes Entfchluffes alles dasjenige widerlege, was der Herr 
Vorredner Ihmen vorgetragen hat. Wenn Jemand es über 
| nehmen wollte, dieſen Aeußerungen entgegenzuteeten und fie 
von Sap zu Satz gu widerlegen, jo würde ich die Mühe ber 
lagen; es war nichts weiter ald eine Parodie auf das vor⸗ 
liegende Gefeg, eine Parodie auf die Ehe felbft! 


(Bravo!) 


Ich faſſe die Sache auch jo auf, daß wir hier nicht als 
ein Kicchenkonzil_verfammelt find. Wir haben hier nicht zu 
unterfuchen die Beduͤrfniſſe der evangelifhen und fatholiichen 
Kirche oder derjenigen, die zu bejven nicht gehen, jondern 
wir jollen hier eine Beduͤrfnißfrage für das Volk erledigen ; 
wir follen dies ohne Nüdjtcht auf das Glaubensbelenntniß 
thun; wir follen prüfen, ob die Landesvertretung ein Geſetz 
für das Land nothwendig hält. Im dieſer Erwägung ftelle ich 
mich auf ven praftifchen Stanppunft; ich vermeide jene Uns 
terfuchung über die Matur der Ehe, über die verſchiedenartige 
Auffafjung der Konfeifion in Betreff des Eheverhältnifies und 
halte nichts weiter für ring Tri fi zu vergewiflern, 
ob und wie bie Borjchriften der faſſung zur Ausführung 
fommen follen. Denn die Berfafjung hat bereits gewährleis 
ftet, daß die Civilche eingeführt werben foll, und jo lange und 
eine Abänderung der Berfaffung nicht geboten wird, müſſen 
wir an die ———— der Verfaſſung gehen. Es handelt 
ſich meines Erachtens alſo lediglich um die Art und Die Form 
der Givilche, weldye die Berfaffung verlangt. 


Died — laube ich, daß man prinzipiell aller: 
dings die obligatoriiche Ehe für . halten Tann, welche 
dem Geifte der Verfafjung und den vollen Anſpruͤchen an bie 
Loͤſung diefer Frage notwendig entfprechen würde. Aber den 
ivealiftifchen Standpunft kann ich nicht aufrecht erhalten. Ich 
(aube, wir müffen Prinzipien hier vermeiden, die prinzipiellen 

agen hier zurüdtreten laſſen, uns lediglich auf ben praftis 
hen Standpunkt fielen und auf biefem praftiichen Stand- 
punfte nur das nehmen, was zur Zeit erreichbar ift, und dieſes 


Haus der Abgeordneten. 





Em == 
Erreihbare ift fie mid die fafultative —1* Meine | 
erren! Der ſehr umfangreiche Kommiſſionobericht liefert Ihnen 


die genügenden Momente, welche diefe Ueberzeugung begründen. 
Es giebt aber einzelne Punkte, weldye einer Aufklärung bedür— 
fen, und gerade der Aufklärung diefer Punkte will ich mich 
n meinem Vortrage unterziehen. 


Der erjte Bunft, den ich für weſentlich halte, ift die Frage, 
ob der Konflikt nicht auf eine andere Art gelöft werben kann? 
Bon verſchiedenen Seiten, nicht blos dieſes Haufes, jondern 
‚auch außerhalb defjelben, namentlich im einer Drudjcrift, 
welche an die Mitglieder vertheilt worden ift, wird vorzugö— 
weiſe der Gefichiöpunft hingeftellt, daß ja die Löjung auf dem 

ejeplihen Wege erfolgen fünne. Man beduzirt, Der Arti— 
el 15 der Verfaſſung ſei noch nicht ausgeführt, die Geſetze 
des Landrechts reichten zu; wenn deſſen Borfchriften nicht ger 
nügend wären, fo müßte eine Ergänzung der desfallfigen Vor— 
Schriften erfolgen, und auf ſolche Weiſe wäre der Konflift im 
Wege der Geſetzgebung zu löfen. Meine Herren! Dabei wird 


ganz überfeben, daß der Artifel 15 der Serfaflung, wenn aud) | 
nod feine andere —— in der evangellſchen Kirche 
ahrheit geworben if. Die evan— 





eingetreten ift, doch eine 
elkfche Kirche hat die Rechte, die ihe diefer Artifel garantirt, 
ereitd erworben, und diefe Mechte fünnen wir der evangeli- | 
fchen Kirche nicht entziehen. Es wird doch Feiner von uns 
fo weit gehen wollen, daß wir behaupten wollten, vie cvans 
elifche Kirche hätte zur Zeit feine Organifation, fie hätte feine 
Berfaffung, Meine Dem! Ich bin fein befonderer Verchrer 
von der jogenannten Konfiftorialfirche und vertheidige die jetzi— 
en Inftitutionen derfelben Feinedweges; aber Die evangelifche 
Fire mit ihrer Organifation ift doch da, und dieſe Organi— 
fation ift, fo lange eine Abänderung nicht eintritt, nicht nur 
eine vollftäindig genügende, jondern auch diejenige, welche vie 
Legislative ergreifen farm. Man wird nicht behaupten kön— 
nen, daß darıım, daß die Organifation der Kirche jet feine andere 
ift, und fo Lange, bis ihr eine andere gegeben wird, vie evan— 
geliiche Kirche bis dahin dem Staate gegenüber rechtlos und 
daß fie gewifjermaßen ohne fegales Regiment ſei. Wer das 
behauptet, der würde geradezu der Kirche ihre Grifteny ab- 
ſprechen! Indeß die evangelifche Kirche hat eine Organifation 
und die beiteht jo lange, bis fie auf Dem gültigen Übege abs 
geändert, ift. Weber diefe Abänderung aber, darüber, wie bie 
evangelifche Kirche fich überhaupt ealten will, darüber has | 
ben meines Erachtens die Bier verfammelten 352 Gefrggeber | 
nicht mitzufprechen, fondern das ift Sache der Kirche | 


Bir müfen alſo die Vorſchriften dieſer Kirche achten und | 
und an ihre Beichlüffe halten, Sind ihre Beichlüffe gegen | 
wärtig auch fo geftaltet, daß ſie eine mildere Richtung anges | 
nommen .. gegen die frühere Praris, jo folgt Daraus weiter | 
nichts, als daß dieſe Kirche ihre Rechte noch ferner nur | 
nehmen willen und auch volftändig Dazu bereihtigt ift. Wird | 
aber das — fo iſt und bleibt der Konflikt vorhan— 
den. Der Konflikt ift nicht auf dem Gebiet der bürgerlichen 
Gefepgebung zu löjen, wenn wir der Kirche nicht ihrerfeits 
Das Recht einräumen wollen, daß fie ihrerfeits cbenfo auf dem 
Wege ihrer Gefepgebung und ihrer VBorfchriften Beſtimmungen 
erlaſſen darf; denn ſonſt würde ein Konflift gar nicht vorhan- 
den fein. Wir kommen aljo aus dem Widerſpruch nicht her: 
aus, wenn wir micht auf der einen Seite die volle Berechti— 
gung der Kirche und auf der anderen Seite die volle Beredhs 
tigung des Staats anerkennen, Hand anzulegen an die Orbnung 
Diefes Konflikts. Der Konflikt, der auf ſolche Weife nicht von 
der Kirche verleugnet werden darf, werm fie nicht die Eelbft: 
ftändigfeit der Kirche ſelbſt aufgeben will, diefer Konflift — und 
Died bezeugen Alle (aus meiner Provinz kann ich dies vorzugs⸗ 
weiſe bezeugen) ift ein unerträglicher, es muß Abhülfe geſchaf⸗ 
fen werben, und un Abhuͤlfe ſucht die Etants-Regierung in 
dem gegenwärtigen Geſetz. Es eniſteht alfo die Frage, ob die 
obligatorifche Ehe nothwendig, ober ob die fakultative Ehe eben 
fo genügend ift? Bon der obligatorifchen Ehe nehme ich ſchon 
aus dem Grunde Abftand, weil fie eben mit zur ten 
verfnüpft ift, weil fie mit ihrer Einführung auf eine Menge 
Hindernifie ftoßen dürfte, welche die Bit era offen 
dargelegt hat. Es bleibt aljo, da ber Gefeg » Entwurf ung 
lediglich eine fakultative Ehe bietet, auch die Prüfung darauf 
beichränft, ob die fafultative Ehe genügt oder nicht? Nach den 
überzeugenden Gründen des Kommiffionsberichts ift dieſe fa— 
fultative Ehe nach den Vorſchlägen Kommifften, nicht nach 
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‚ ihrem Anſuchen zurüdgewielen worden 
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den Vorſchlaͤgen des Negierungs-Entwurfes, diejenige, der ich 
meine Zuftimmung ertheile. Ich finde darin das Mittel, durch 
welches die Löfung vollftändig herbeigeführt werden faun, Die 
Bedenken, die dagegen aufgeſtellt worden find, bewegen fich vor: 
zugsweife auf dem Geblete der Kirche. Es wird uns 
— —— daß die falultative Ehe eine halbe, eine höchſt 
bedentliche Maßregel ſei, die nur zum Mißbrauch und zur 
un Ve der Firchlichen Trauung führen werde Ge ift 


und vorgeführt worden, ber Konflift werde dadurch gar nicht 
gefchlichtet, jondern der Riß zwijcben Kirche und Staat würde 
erſt redyt groß gemacht. Bon ver einen Seite if uns fogar 
gefagt worden, es würde der Kirche ein Schwamm mit Gig 
gereicht und auf ſolche Weiſe würde gerade die kirchliche Auto— 
rität vollftändig untergraben. Diefer Anficht lann ich in kei— 
ner MWeife beitreten. Der Sfanval, den derſelbe Herr Redner 
hervorgehoben hat, wird gewiß nicht vermieden, wenn wir den 
Zuftand laffen, wie er jegt if. Der Skandal iſt auch gar 
nicht von dem Staat hervorgerufen, jondermw von den kirchlichen 
Autoritäten, am twenigften von den Parteien, Die ſich ja an 
die Kirche gewendet und die Trauung gefucht haben, aber mit 
nd. Es ift alfo auch 
nicht der Privarmann, nicht derjenige, der bisher Mitglied der 
Kirche geweſen ift, der Diefen Skandal hervorgerufen hat, ſon— 


tern — um ven Audorud zum legten Mal zu gebrauchen — 


der Skandal ift wirklich nur duch die Auffafiung firchlicher 
Autoritäten ind eben gerufen worden. 


Um für die Zukunft Abhülfe zu jchaffen, um die Sache 
zu regeln, ift es nothwendig, daß der Staat ſich derjenigen 
annimmt, die im Nothftanve find, daß biefem Nothſtande ein 
Ende gemacht wird. Diefem Nothftande wirb dadurch ein 
Ende gemadit, daß der Staat nicht feine Hand von der Kirche 
zurüdziebt, jondern Daß er nur die Bevormundung aufgiebt, 
in ber fich die Kirche bisher befunden hat, und neben ben 
firchlichen Vorſchriften durch bürgerliche Vorſchriften das 
Mittel bietet, damit ſich diejenigen, die in der Kirche vie 
Trauung zu juchen nicht im Stande over Willens find, fich 
einer Ehe mit voller bürgerlicher ehlion Darl bag fünnen, 
Unter ſolchen Umftänden fann ich nur den Motiven und Aus— 
führungen der Kommiffion beiftimmen. Ich habe aber auch 
noch ven befonderen Grund daflır, daß ich ammehme, der Staat 
thut immer beffer, feine — — und Geſetze nach der Volls⸗ 
flimmung einzurichten, als das Volk nach feinen Inftitutionen 
zugurichten. 4 halte es auch für viel logiicher, für ftaate- 
weife, für politifch notwendig, daß bei der Einführung eines 
jeden Geſetzes, bei der Prüfung der Frage, ob eim Se an⸗ 
ſpricht oder nicht, daß wir uns auf den Standpunkt ſiellen, 
ob das Geſetz in feinen- einzelnen Beftinmmungen ein gerechtes 
ift. Diefes Prinzip ver Weisheit und Gerechtigkeit, das finde 
ih eben in den Vorfchlägen der Kommiſſton vollftänbig ver- 
treten; denn gerecht ift es unter allen Umpftänden, dag man 
denjenigen Millionen, die ſich durch aftbergebrachte Sitte am 
die lirchliche Trauung gewöhnt haben, die vie firchliche Trauung 
vorzugsweife für ein Bedürfniß halten, dieſe Sitte nicht for 
fort entzieht aus ivealiftifchen Gründen; daß die Abhülfe le- 
*5* für diejenigen getroffen werden muß, die ſich dieſer 
Sitte nicht auſchlleßen wollen. Aus dieſen Gründen recht: 
fertigt fih unter allen Umftänden ver Vorſchlag der Einfüh- 
rung einer fafultativen Ehe. 


Meine Herren! Ich brauche nicht Alles zu wiederholen, 
was der Kommifftonsbericht zur Empfehlung der Sache bereite 
angeführt hat. Stimmen Sie für die Vorfchläge der Kom— 
miffen und nehmen Sie die fafultative Ehe an! 


Als ih das. Mandat erhielt, als Abgeorbneter hierher 

zu geben, habe ich zwar ein foldies Zwiegeſpräch, wie mein 
err Borredner mit feinen Bauern gehalten, mit meinen 
aͤhlern nicht gehabt; aber aus der Mitte meiner Wähler 
find viele zu mir herangetreten, aus dem Kreife meiner großen 
Bekanntfchaft haben mich die Meiften mit der Verficherung 
angegangen daß ein ſolches Geſetz eine unabweisliche Noth⸗ 
wen u fi. Ich bin dringend gebeten worden, vorzugs⸗ 
weife dahin wirfen zu helfen, daß ein ſolches Geſet ind Yes 
ben tritt! Ich glaube, die Regierung entſpricht wurd dieſes 
Geſeh, und zwar nach den Vorichlägen der Kommifften, einem 
großen altfeitigen Bedürfniffe; es wird ein wirklicher Nothſtand 
dadurch fortgeichafft, und, wenn ich prinzipiell auch anderer 
Meinung fein möchte, jo nehme ich lieber Etwas, ald gar 


Haus der Abgeordneten. Zweiunddreißigſte Sitzung am 7. April 1860. 








nichts! Ich fehle Ihnen deshalb die Annahme der Kom- 
miffions » Borfc;läge. N 
er 
MWräfident: Dec Abgeordnete von Wedell (Cremzow) 
bat das Wort. 


Abgeordn. von Wedell (Erempow): Meine Herren! 
Der Gegenftand, der uns heute beſchäftigt, ift, meines Er- 
achtens, fo wichtig, er greift fo tief in das innere Leben ein, 
daß ich es beflagen muß, daß die Debatte diefen Ernft, und 
die tiefe Bedeutung der Sache nicht refleftirt hat. Er if 
aber auch nicht blos wichtig, fondern ich glaube, ed hat und 
noch fein Gegenftand vorgelegen, über den eine jo große Ber 
ſchiedenheit der Anfichten dem ht, wie gerade über diefen. Es 
ne doppelt an uns heran, der Sache 

Fe 
bgabe 


tritt deshalb Die 
unfere ganze Aufmerffamfeit zu widmen, und und ber 
Berantwortlichkeit bewußt zu fein, die wir durch bie 
unjered Votums ühernehmen. 


Meine — Ich rechne nicht darauf, durch meinen 
Vortrag beftimmend auf Sie einzuwirfen, ich wuͤnſche aber, | 
bei der Wichtigkeit des Gegenftandes, Zeugniß abzulegen, welde | 
Stellung id und meine politiihen Freunde zu diefer Sache | 
einnehmen. Ich kann mich furz faſſen, da die früheren Rede 
ner ausführlich geweſen find. 

1} 





Ich werde im Allgemeinen die Grundfäge angeben, von 
denen ich ausgehe; ich werde "dabei verzichten auf die hifto- 
riſche Entwidelung des Eherechtö, die wir theilweife bereits 

ehört haben, ebenfo auf den alten Streit, ob die Ehe von 
ott eingefegt fei (als folche ich fie anfehe), oder ob es eine 
Mir können, glaube ich, Died auf 
iligfeit der Ehe ift auch von den 
h für mich genügend, um mein 


menfchliche Einrichtung fei. 
A beruhen laffen. Be He 
Gegnern anerkannt, und das i 
Borum zu rechtfertigen. f 
Ich gehe Hiermit auf die RegierungssBorlage felbft über, 
die fih von der früheren dadurch unterfcheidet, daß fie «6 
nicht blos mit der Trennung ded Ehebündniffes, fondern auch 
mit der ern der Ehe zu thun hat, In diefer ift außer 
den 88. 11 und 12, über welche ich die Anfichten der Staats: 
Regierung theile, und deren Motivirung ich beitrete, meines 
Eracptend nur der $. 2 von wejentlicher Bedeutung. Er ftellt 
ein neues, bisher — wenigftens in den öftlichen Provinzen — 
vollftändig unbekanntes 
der Givilehe - 
ehören. Die 
affung gegeben und dadurch, meines Erachtens 
ganz andere Bedeutung. Dies ſcheint zwar ber B 
eingeftehen zu wollen, er fucht vielmehr die Sache zu ums 
ſchleiern, doch, glaube ih, macht er mit der rg Hr ge 
wenig Glüd. Ic glaube, die Kommiffion hat dies jelbft ger 
fühlt, ich kann mie ſonſt nicht erflären, warum fie jo vorforg- 
ch das Wort „Hafjungsänderung“ fo oft hintereinander mit 


Er will die Einführung 
fetter Schrift gefchrieben hat. Die Regierungs » Vorlage hat 


Prinzip auf. \ 
für diejenigen, die der chriftlichen Kirche ans 
ommifften hat diefem Worfchlage eine andere 
auch eine 


ericht nicht 


die Givilehe nur im den beiden Fällen einführen wollen, wo 
die priefterliche Trauung verfagt wird, oder wo die Braut 
leute erklären, fie nicht in Anſpruch nehmen au wollen. 
Die Rommiffton will foldes ganz in das Belieben 
der Brautleute ftellen, fie will die rein fafultative Civil— 
ehe. Meine Herren! Es liegt darin mehr ober minder der 
Ausipruh, daß es dem Staate gleichgültig fei, ob bie 
Brautleute den Segen der Kirche erhalten oder nicht. Jeden— 
falls ift e8 ein Invifferentismus gegen die Anforderungen ber 
Kirche, den 9 der Staat auf dieſem Gebiete, das feine hei— 
ligften Intereſſen berührt, nicht darf r Schulden fommen 
tan Die Ehe, als vie alle Verhältniffe des Lebens durch⸗ 
dringende Gemeinfchaft zwifchen Mann und Frau, gleichfam 
bie Berfcpmelzung zweier geiftiger Leben, fol heilig gehalten 
werben in den Gemüthern der Ehegatten, fie fol das höchfte 
etbifche Prinzip abfpiegeln und die Löfung der dem Menichen 
geftellten fittlihen Aufgabe vermitteln, 

. Daß fie dies werde und bleibe, if allerdings vorzugs— 
weiſe Sache der Kirche, welche meines Erachtens ihren Beruf 
nicht lohnender erfüllen fann, als wenn fie das Eheleben mit 
ihrem Geifte durchdringt. Allein fo wie der Menſch und zwar 
ſchon durch feine Geburt, wenigftens durch die Taufe, Mitglied 
des Staates und der Kirche zugleich ift, fo bebarf die Kirche 
ber ah des Staates. Staat und Kirche, die ich mir übers 
haupt ifolirt gar nicht denfen fann, follen nicht, wie die Koms 


gew 


| der Kirche nicht 





miſſion will, verfhiedene Wege, ſondern auf dem Gebiete des 
Eherechts in inniger Gemeinſchaft wandeln. Es ift nicht, wie 
Herr Kultus » Minifter bei Ueberreichung der Vorlage 
äußerte, die Aufgabe, Das Lebensgeſetz des einen dem anderen 
Gebiete aufzubrängen, fondern beide follen, gleichfam wie in 
der Ehe, die zartefte Rüdficht aufeinander nehmen; denn beis 
den ift gleich viel daran gelegen, daß die Ehe den Standpunft 
annimmt, der ihr ald der wichtigſten Inſtitution im Staate 
gebührt. Der Staat hat in ihr die Grundlage 6* Lebens, 
die Kirche in ihm das Fundament der höchſten ſittlichen Orb» 
nung zu erbliden, Diefe Hülfe kann der Staat nur dadurch 
hren, daß er durch feine Gefepgebung den Begriff über 
das Weſen der Ehe den Anforderungen der Kirche gemäß dar⸗ 
auftellen verfucht, foweit die Rüdficht auf die Sitte des Volks 
e6 möglich macht, d. h. der Staat wiffend, daß ihm felbft der 
höchſte Dienft erwieſen wird, wenn die Ehe den Standpunft 
einnimmt, den die Kirche für fie vindizirt, hat Alles beizutras 
gen, daß dies Ziel erreicht werde; er darf aber, fo lange es 
elungen ift, ben einzelnen Menſchen 5 au 
läutern und zu Pr, als es ihre Aufgabe ift, den vorhans 
denen fittlichen Zuftand nicht außer Acht laffen. Der Staat 
muß alfo, um mic noch Flarer auszubrüden, ſich die Frage 
vorlegen, inwieweit geftattet die Sitte des Volkes bei der 
Gelepgebung auf dem Gebiete des —5* welches in ſei⸗ 
ner hoͤchſten ſittlichen Volllommenheit beider, dem Staate 
und der Kirche die größte Garantie gewährt, den Anforberuns 
— der Kirche nachzulommen oder ſich ihnen zu nähern, 
Meine Herren! Die Sitte und das Gejep üben aufeinander 
eine Wechfelwirfung; fo wie das Geſetz auf die Sitte Rüd- 
fit nehmen wird und muß, jo wird die Sitte ſich nad dem 
Gefep richten. Damit Leptered in vernünftiger Weife ges 
ſchehen fann, darf der Staat nicht hinter der Sitte zurüd: 
bleiben, fondern er muß biefe nad einer höhern Stuk bins 
weifen. Dies erfennt die Kommiffion auch an, indem fie 
Seite 13 ausprüdlih jagt: „Der eg a folle bei Ge⸗ 
enftänden, die bas innere und fittliche Leben des Volkes fo 
tief und vielfach berühren, wie der gegenwärtige, feine Weis- 
heit der Anfchauung des Volkes nicht entgegenftellen”. Fer— 
ner heißt es auf Seite 39: „daß die allgemeine Anfhauung 
im Bolfe die größte Berückſichtigung des Gefepgebers, ganz 
befonders bei der in Rede ftehenden Materie, in Anſpruch zu 
nehmen babe“. 


Nun gehen aber, ich — das wird Niemand beſtreiten, 
die Auſchauungen des Volkes dahin, daß nur der Segen ber 
Kirche der Ehe die wahre Weihe geben und daß nur durch 
ihn ein wirklich fittlich geheiligtes Bündnif gefchloffen wer— 
den fann. 

Diefen Anſchauungen tritt die Kommiſſion mit ihren Vor: 
fhlägen, im Wipderfpruch mit ten vorher angeführten, von ihr 
allgemein aufgeftellten Gründen verlegend entgegen, indem fie 
den Begriff Über die Notbiwendigfeit der Trauung vermirft 
und die Givilche für vollfommen gleichberechtigt erflärt. Sie 
fpricht dadurch gleichzeitig die vollftändige Trennung der Kirche 
von dem Staate aus, da, wo beide, meines Erachtens, innig 
vereint fein follten, eine Trennung, die nur von Spiologen ges 
träumt, in der Mirflichfeit aber ganz unausführbar if. Diejer 
Vorjchlag der Kommiſſion, glaube ich, ift der Punkt, welcher 
die meiften Berfchiedenheiten der Anfichten zu Tage bringt, die, 
wie wir gejeben haben, bereits auch ihre Auoſprache gefunden 
haben, ja diefer Bunft könnte möglicherweife felbft dad Schei— 
tern ber Nbficht der Stants-Regierung zur Folge haben. Ob 
dus zu beflagen fein würde, das laſſe ich dahingeftellt jein; 
daß ich und alle diejenigen, welche mit mir denfelben Standpunft 
einnehmen, darin fein Unglüd für den Staat erbliden würden, 
das wird aus meinem weiteren Wortrage noch hervorgehen. 
Meine Mögen Sie über die Eiche benfen, wie 
Eie wollen, dad werden Sie nicht in Abrede flellen, daß der 
Staat im höchften Grade dabei betheiligt ift, daß die Ehe 
heilig gehalten werde; denn fie ift, wie fchon ein anderer 
Mund ausgejprorhen, ver „Träger unferer Gefittung“, ich 
füge hinzu, fie ift der Born, aus welchem alle übrigen Inſti— 
tute ihr Lebenswaſſer fhöpfen. Hieraus folgt aber, daß der 
Staat Alles zu vermeiden hat, was den Begriff über bie 
Heiligfeit der Ehe abſchwächen fönnte. 

Ih will_den Gegnern einräumen, daß man von Haufe 
aus die priefterliche Trauung, ald zur Gültigkeit der Ehe 
nothwendig, nicht angefehen bat, daß ſolche vielmehr früher 





nur von dem Gewiffen der Einzelnen genen worden ift; 
fpäterhin aber hat man die priefterlihe Trauung zur Gültige 
feit der Ehe auch für nothwendig geachtet, und fie ift in uns 
fere bürgerliche (Defebgebung übergegangen. Diefe Forderung 
har er den fittlichen Zuftänden und hat, wie ſchon vorhin 
von dem erften Redner angeführt worden ift, fo tiefe Wurzeln 
efaßt in dem Bewußtfein der Benölferung, iſt gleichfam_ in 
leiſch und Blut derjelben übergegangen, fo daß man fid, 
wenigſtens in dem öftlichen Provinzen, eine Che ohne priefter- 
liche Trauung gar nicht denfen fann. Ich habe früher ſchon 
angeführt, daß Sitte und Gefeg eine Wechjelwirfung üben; 
ih glaube, ed wird mir mit Erfolg nicht beftritten werden 
tönnen, jedenfalls werden diejenigen, welche die niederen Volls— 
klaſſen fennen und venfelben nahe geftanden haben, mir beis 
pflichten, daß diefe nur gu geneigt find, das Geſetz als den Grad» 
meffer ihrer Sittlichkeit anzunehmen. Hiermit trete ich gleichzeitig 
denjenigen entgegen, welche da behaupten, daß, wenn Die Idee von 
der Roihwendigkeit der priefterlichen Trauung jo tiefe Wurzeln im 
Volksbewußtſeln gefaßt habe, foldyes auch fpäterhin ftattfinden 
werde. Anfangs wird allerdings nur das Gefühl verlegt 
werden, und ſchon das halte ich für einen großen Nachtheil, 
fpäterhin aber wird der fehlichte Verftand irre werden. Wenn 
dann noch Agitationdmittel dazu fommen — und daß es an 
Diefen nicht fehlt, weiß ein Jever; vielleicht einem Pfarrer, wels 
her fich über ven Mangel an kirchlichem Sinn ausgeſprochen, 
die Gebühren zu entziehen, — dann wird auch in den Fällen, 
wo dies durch nichts bedingt if, erft zwar felten, fpäter 
aber häufiger der Fall der Eivilche vorfommen, namentlid) 
in den Städten, wo die Brautleute zum Gericht eben foweit 
haben als zum Geiftlichen. Meine Herren! es ift dies aller- 
dings nur eine Hypotheſe, aber für diejenigen, welche mit der 
Yin) Ganungenik der Klaffe der Bevölferung vertraut find, 
welche ich im Auge Habe, eine vollfommen berechtigte. 
Kann nun der Staat einen ſolchen Erfolg wünjhen? Ich 
glaube nicht, daß Jemand diefe Frage mit Ja beantworten 
wird. FR dies aber der Fall und Sie find darin mit mir 
einverftanden, daß der Staat, der fo lange mit der Eitte 
Hand in —— gegangen iſt, nicht weiſe operirt, wenn er 
durch die Gefeggebung einen Schrüt thut, der ihn von ber 
Höhe der Sitte entfernt, dann fönnen Sie nicht anders, ale 
den Vorſchlag der Kommiſſion verwerfen. 
Ich kann aber auch der Regierungs-Vorlage nicht bei- 
.. ; allerdings ift die Möglichkeit des Eingehens ber 
ioilehe befchränfter, allein immer bleibt der Fall übrig, daß 
benen, die der chriſtlichen Klrche —— die Eingehung 
der Givilehe geſtattet iſt; einem ſolchen kann ich nach der von 
mir entwidelten Anficht, die auf meiner vollften Ueberzeugung 
el —— Mort — aa ich —— 3* 
aragraph der Regierungs-Vorlage näher ind Auge faſſe, fo 
erblide ich darin * die —— Man hat dieſer aller⸗ 
dings ein Meines Mäntelchen umgehängt, auf dem das Wort 
„fafultativ“ fteht, ich glaube aber, daß dies die Blöße p we⸗ 
nig deckt, daß die Noth-Civilehe in ihrer ganzen Nackthelt dar- 
aus hervorficeht. Es ift früher ſchon von dem erften Mebner 
darauf hingewiejen worden, daß das Geſetz vom 30. März 
1847 denen, die aus der Kirche ausgetreten find, die Civilehe 
erlaubt habe. Für diefe war alfo die Wiederholung der Ers 
laubniß durchaus überflüfig Nun Hat man. allerdings, 
wie wir ja gehört haben, vermeiden wollen, daß ber 
förmliche Austritt erklärt werde, oder daß cd Heiße, 
es ſei Jemand ausgeftoßen worden. Meine Herren! 
Ich» halte dieſe Abficht für verfehlt oder für “einen 
MWivderfpruch. Ich finde einen Widerfpruch infofern darin, als 
ver Austritt faftifch wenigftend durch die Erklärung deſſen, der 
die priefterlihe Trauung nicht in Anfpruch nehmen will, er 
folgt. If das aber neläichen, dann halte ich es für viel bef- 
fer, daß ein ſolches Mitglied aus der Gemeinde austritt, als 
daß es fernerhin noch ald Mitglied der Gemeinde fich gerire 
und die Anfichten der übrigen Mitglieder verwirre. Ebenſo— 
wenig fann ich zugeben, daß es ausgefloßen wird, ſondern 
er ift es ſelbſt, ver fich ausftößt. Ich Halte die Abficht auch 
für verfehlt, denn daß bei fpäteren Aften, namentlich um 
die Geburt der Kinder zu fonftatiren, der Austritt dennoch 
nothwendig ift, hat der Abgeoronete von Blandenburg übers 
zeugend dargethan, Es find darüber Zweifel entftanden felbit 
in der Kommiffion. Ich halte die Anjicht derjenigen, die fich 
für die Notäivenvigkeit eines förmlichen Austrittes in derglei- 
hen Fällen erklärt haben, für die richtige. Ich fehe aber nicht 
Verhandl. d. Hauſes d. Abg. 
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ein, warum, wenn bei den minder wefentlichen Alten ein Aus- 
teitt für erforderlich erachtet voird, ein folcher Austritt nicht 
dem viel wichtigeren Alte der Ehefchliefung vorausgehen jolle. 
er bleibt nach dem Vorſchlage der Regierung nur die 

oth > Eivilehe übrig, der Ball, wo die priefterlihe Trauung 
verjagt worden iſt. Meine Herren! Diefe reine NothEivil- 
ehe oder, wie die Preſſe fie genannt Bat, die „Sünderehe*, ift 
ein Verhältniß, was meines Erachtens im ganzen Publifum 
bereitd gerichtet if. Wenn ich hiernach auch gegen den Vor— 
flag der Regierung bin, fo will ich derfelben feinen befonde: 
ren Borwurf ausfprechen, ich erfenne vielmehr an, daß fie eine 
gute Abficht gehabt hat; nur die Anerkennung Tann ich derſel⸗ 
ben nicht zu Theil werden laffen, daß fie in der Mahl des 
Mittels glüdlich geweſen jei. 


‚ Man hat, und damit gehe ich zur Bedürfnißfrage über, 
einen Konflikt vermeiden wollen. Daß diefer Ronfit bis 
dahin beftanden hat, räume ich theilweife ein. Sch will bie 
Frage nicht unterfuchen, wie er entftanden ift, Feinesfalls lann 
ih das Motiv gelten laffen, was theilmeife, wenn ich nicht 
irre, von dem aweiten Redner, der Dafür gefprochen hat, anger 
führt worden if. Genug ich räume ein, er hat bis dahin 
beftanden, aber, es handel ſich hier um Aufhebung eines eins 
zigen Konfliftes, während man außer Acht läßt, daß durch die 
Einführung der Eivilehe viel größere hervorgehoben werben. 
Ich glaube nicht, daß die Kirche diejenigen Fälle, die hiernach 
möglich find, mit gleichgültigem Auge pn kann, ich glaube, 
daß fie der Nichtachtung ihrer Orbnungen, der Geringihägung 
ihrer Güter Folgen geben wird, die viel wichtiger jind und 
viel ſchwerer wiegen ald der Bortheil, den man hierdurch ers 
reichen wird. 


Kann denm, wenn wir den zweiten Theil der Borlage an: 
nehmen, der Fall der Trauungsverweigerung noch fo oft vor« 
fonmen, daß es gerechtfertigt wäre, die Anfchauung des Volls 
über die Nothwendigfeit der Trauung ganı außer Acht zu 
lafien? Streichen Sie die zum Wegfall vorgefchlagenen Eher 
fdeidungsgründe und nehmen Cie das Eirkular Des Obers 
Kirchenraths zur — dann werden Sie die Ueberzeugung 
gewinnen, daß dieſer Fall nur da eintreten wird, wo es nicht 
erwünfcht ift, daß ein Bünbnif gefchloffen wird. 

Ich möchte noch einen Punkt berühren; es ift die Vers 
weifung auf England. Es pflegt das font eine Erfurfion zu 
fein, die in der Regel ein hervorragendes Mitglied von —*— 
Seite (der Rechten) zu machen pflegt. Da daſſelbe zuglelch 
Mitglied der Kommijfion ift, jo vermuthe ich faſt, daß von ihm 
der Borfchlag zu der Reife ausgegangen ift. Wir wiffen nun 
zwar von demfelben geehrten Herm, daß man das Gute neh— 
men folle, wo man es findet; ich glaube aber, die Civilche an 
und für fich wird Niemand für etwas Gutes erflären Wir 
wifjen auch von —— —— Heren, daß man den Men— 
fchen, alfo auch wohl die Völker, nicht in ihrer Verirrung be— 
wundern folle, daß aber die Civilehe in England zugenommen, 
fcheint mir notorifch zu fein, der Kommiftiond» Bericht giebt 
und die Zahl fogar auf 8000 an. Run weiß ich zwar aus 
dem Munde deſſelben gechrten Mitgliedes, daß die Zunahme 
nur, wenn ich nicht irre, bis zum —* 1857 ftattgefunden 
habe. Meine Herren! Ohne Berüdfichtigung aller darauf in= 
fluirenden Momente, welche ſelbſt dem geehrten Mitglieve uns 
möglich alle befannt jein können — das geehrte Mitglied möge 
mir diefen Zweifel verzeihen — dürfte ver Schluß logijch nicht 
gerechtfertigt ein, daß in Zukunft keine Vermehrung ftattfinven 
werde. Daß fie aber bis dahin zugenommen hat, ift ein Bes 
weis, der gegen die Gisilehe fpricht. Es fommt aber auch 
nicht darauf an, welche Anfichten ſich über die Givilehe in frems 
den Landen gebildet haben, fondern wir haben zu fragen, was 
ift die Eivilehe bei uns, wie haben fi bei und die Anſichten 
und die Sitten gefaltet, Man bat nun noch einen Vorſchlag 
gemacht, das ift die obligatorifche Civilehe. Ich räume cin, 
daß von einem gewiſſen Standpunfte aus dieſer Worfchlag 
allerdings am allerwenigiten gefährlich zu fein fcheint, als 
fein daß tiefe obligatorijche Givilche augenblicklich praftifch, - 
ich möchte fagen umausführdar ift, das, glaube ich, wird 
für diejenigen, welche die Verhältniffe namentlid auf dem 

ande fennen, Feines Wortes weiter bedürfen. Noch auf eine 

Punkt habe ich zürüdzufommen und zwar vorzugsweife, weil 

— wenn ich nicht irre, war es der zweite geehrte Herr Reds 

ner, der für den Entwurf geſprochen hat — fo großes Gewicht 

darauf gelegt hat, es ift die Berweifung auf die Verfafjung, 
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meine Sn Sprit der Artikel 19 der Berfaffung von 
der Einführung der Givilehe, fo glanbe ich, folgt daraus noch 
nicht, daß num auch jede Vorlage, die und gemacht wird, als 
eine foldye angefehen werben müfle, bie wir unbedingt anzu- 


nehmen —— Es iſt überhaupt, wenn man den Artikel 19 
und die Vorlage prüft, nicht ſchwer zu dem Schluſſe zu kom⸗ 
men, daß bie Borlage feinenfalls eine Erfüllung des Artifels 


iſt. Meine Haren! Mein Standpunft br einfach ver, ich 
werbe niemals, blos weil es in der Verfaſſung fteht, zur Aus: 
führung einer Beflimmung fchreiten, wenn ich den Staat ba; 
durch gefährbet ſehe. Ich werde mir ſtets die Frage vorlegen, 
ift der Staat durch die Ausführung der Beftimmung gefährtet 
oder nicht? mit einem Worte, ich werde niemals aus Liebe 
zur Verfaffungd-Urfunde den Staat gefährben, ich werde lieber 
aus Liebe zum Staate vie befiernde Hand an bie — 
legen, wenn mir nur die Wahl bleibt. Meine Herren! J 
habe Ihnen meine Anſicht furz über dieſen —*— Gegen⸗ 
ſtand vorgetragen, fie beruht auf meiner innerſten Ueberzeugung; 
ich habe mid in Details gr zu weit vertieft, weil fte bei 
dem von mir angegebenen Prinzipe von untergeorbneter Bes 
deutung find. er von Ahnen eine andere Anficht theilt, 
wird ed dokumentiren. 


Ich bin weit entfernt, irgend Jemand die Berechtigung 
zu der entgegenftehenden Anficht zu beftreiten, oder anzunehs 
men, ‚daß den Gegnern die heiligften Güter nicht eben fo theuer 
wären, wie mir. 


Ich möchte noch eine Bitte hinamfügen. Laſſen Sie uns 
erade in dieſer Sache die Achtung, die wir unjeren gegen« 
Feitigen Anfichten fchuldig find, treu bewahren, damit wir der 
Sache felbft weder hier noch im Lande ſchaden. 


Ich bedauere, gegen ben erften Theil flimmen zu müffen. 
Sollte die Staats-Regierung, wie ich gleich vorweg bemerfe, 
in die Trennung ber beiden Titel willigen, dann wiürbe ich 
mit Freuden für den zweiten Theil flimmen. Jeder von Ihnen, 
meine Herren, wird H feiner Ueberzeugung fügen, ich möchte 
Ihnen aber im Intereffe der öftlichen Provinzen gurufen, unter: 
werfen Sie fih der ernftlichiten fung, bevor Sie für die 
Eivilehe ftimmen. 


Präſident: Der Abgeordnete von Rönne (Weſthavelland) 


hat das Wort. 
Abgeordn. von Nönne (Mefthavelland): Meine 2 
ren! Ich begrüße ed zuwörberft mit Freuden, daß die Dies 
fuffion wieder zu einem größeren Ernfte zurüdgeführt if. Es 
mag für die Zuhörer vielleicht intereffanter fein, Kapuzinaden 
gegen das Geſetz au hören, 
(Bravo!) 


als fchlichte und müchterne Neben aus dem praktiſchen Stand⸗ 
punkt für daffelbe. Ich meinerfeits ziehe es aber vor, dieſen 
legteren Standpunft einzunchmen. 

Ich habe mir zuvörderſt Die ernfte Frage vorgelegt: wie 
verhält fi) dieſe Geſetzes⸗ Vorlage gegenüber der Verfaſſung, 
und ich muß auf diefe Frage zunächft um fo mehr bier eins 
ade, ald von einer Seite ber behauptet worden ift, daß dieſes 

efep nicht Die Erfüllung des Artikels 19 der Verfaſſung fei. 
Ich will mich bemühen, Ihnen in der Kürze das Gegentheil 
Are Der Artikel 19 der Berfaffung lautet bekanntlich 
dahin: 


„Die Einführung der Givilehe erfolgt nach Maßgabe 
eines befonderen Geſetzes.“ 


Für mich fteht durch diefen Artikel der Berfaffung zunächft 
feft, daß die Einführung der Givilche erfolgen muß. Es ift 
auch von einem meiner N paar Borredner, tem Abgeorbneten 
für Groß⸗Strehlitz, bereitd zugeben worden, daß der Artifel 19 
dieſe Bedeutu abe, nur hat derſelbe feinerfeits zugleich eine 
befondere Vorliebe für den Artifel 107 der BVerfafjung an den 
Tag gelegt, der über die Art und Weiſe beftimmt, wie diefelbe 
abgeändert werden kann Ih muß nun befennen, 
und Sie wiffen dad wohl ſchon aus früheren Zeiten von mir, 
daß ich für den Artifel 107 feine fchwärmerifche Vorliebe habe, 
fondern daß ich wuͤnſche, die Fern in der Geftalt, wie 
fie fih gegenwärtig befindet, möglich 


ten und in ihrem Sinne und Geifte auszubilden. Wenn nun 
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aber giant worben ift, das gegenwärtige Gefeg erfülle ben 
Artifel 19 der Verfaffung nicht, jo ift Died am einfachften zu 
widerlegen, wenn man fi in ber Kürze die Entſtehungs⸗ 
efchichte diefes Artikels vergegenwärtigt.. Es ift baranf zwar 
En im Kommiffions + Berichte aufınerfjam gemacht, ich will 
mir aber doch erlauben, dem noch ein paar Worte hinzuzufügen. 


ALS der Artifel 16 der Derfaffung vom 5. Dezember 1848 
befanntlich beftimmt hatte, daß bie bürgerliche Gültigkeit der 
Ehe durch die Abichliefung vor dem dazu beftimmten Civil: 
ftandd» Beaniten bedingt fein folle, gelangte diefelbe Frage, 
die uns jegt befhäftigt, bereits in den beiden Häufern, den 
damaligen Kammern, bei der Revifion der Berfaffungs-Urfunde 
zur Berathung. Es hatten fich damals bereit6 Bedenken ges 
gen die obligatorifche Givilehe, welche die Verfaſſung vom 
. Dezember 1848 vorfchrieb, erhoben und in der Sihnng vom 
15. November 1849, in der damaligen zweiten Kammer, ers 
Härten ſowohl der Herr Juſtiz-Miniſter als der damalige Herr 
Minifter des Kultus, daß es wuͤnſchenswerth fei, eine Mendes 
rung dieſes Artifeld 16 eintreten zu lafien, und zwar dahin, 
daß die Frage über die Art und Weife, wie die Eivilehe, 
die fie auch ihrerfeits als ein Berürfniß anerfannt hatten, eins 
eführt werben fufle, nicht ſchon durch die Verfa men ent ⸗ 
chieden werde, ſondern der Spezialgeſetzgebung für eine 
fpätere Zeit vorbehalten bleiben möge. Der Herr Juͤftiz⸗Mi⸗— 
nifter machte damals bereits darauf aufmerfjam, daß fich im 
Rande ernfte ee fundgegeben hätten für den Fall, 
daß der Artifel 16 in jeiner damaligen Faſſung ftehen bleiben 
follte, und theilte mit, daß zahlreiche Petitionen in dieſem 
Sinne an die Staatd-Regierung und die Landesvertretung ge- 
richtet worden feien. Gr bezeichnete die Beforgnifie, die in 
diefen Petitionen fih ausgefprodhen, dahin, daß durch die 
—— ter Civilehe das Anſehen der Kirche beeinträchtigt 
und die Heiligkeit der Ehe vermindert werben würde, und daß 
man namentlich in Bezug auf die obligatorifche Form fürchte, 
daß durch diefe Inftitution den Gemeinden und den einzelnen 
Staatsbürgern eine erheblich — Belaſtung zugemuthet 
werden würde. Der damalige Kultus.Miniſter von Ladenberg 
verwies bei diefer Gelegenheit ſpeziell auf eine Denkſchrift der 
Abtheilung des Minifteriums der geiftlichen Angelegenheiten 
für die inneren — Kirchen» Angelegenheiten, datirt 
vom 11. Dftober 1849, vie fich u na befindet in dem 
erften Bande der Aftenftüde aus der Verwaltung bes Br 
liſchen Ober» Kirchenrathes, im welcher Denffchrift — fo bes 
merkte der Minifter — von der gedachten Abtheilung des Mi— 
nifteriums der Antrag geitellt worden fei: 


daß die Staats» Regierung die Firchliche Trauung 

In_ ihrer bisherigen Ehre und Anerfenmung beftehen 
fafien, und ihre die Wirfung, eine rechiögüultige Ehe 
au fchaffen, belafien möge unbefchabet beffen, daß ber 
Staat denen, welche die firchlie Trauung nicht fuchen 
wollen, oder nicht erlangen Fonnen, die Freiheit einer 
bürgerlichen Eheſchließung eröffne.“ 


Beide Minifter erfannten in biefer Sigung an, daß bie 
Einführung des Inftituted der Eivilehe ein praktifches Bes 
dürfniß fei, und insbefondere bemerfte der Herr Zuftiz- Mi: 
nifter, daß es zwedmäßig fcheine, die Entſcheldung über bie 
—X auf welche Art und Weiſe dieſe — zu ſchaffen 
ei, dem Wege ber Geſetzgebung au überweifen. Er be— 
merfte in dich Beziehung insbefondere: diefer Weg entipreche 
dem Rechtszuftande in den verjchiedenen Provinzen des Laıt- 
des, der auf ſolche Weife vorläufig von den Beftimmungen ber 
BVerfaffung unberührt bleibe, ed werde auf diefem Wege ers 
möglicht, daß die Gefepgebung jedesmal nur fo weit einzus 
fchreiten habe, als ſich ein Bedürſniß nachweiſen laffe, und 
daß ja mit der Zunahme dieſes Bebürfniffes auch die Auodeh⸗ 
nung des Inftituts der Givilehbe würde in das Leben gerufen 
werben fünnen, und endlich daß auf diefem Wege, als dem 
mildern, es gelingen werde, die Borurtheile zu befie- 
gen, und bie Befürdtungen au befeitigen, welde 
noch gegen das Anftitut der Civilehe vorhanden fein. Der 
Herr Juftigs Minifter empfahl daher die Annahme eines Vers 
N ng gr a welcher zu dem Art. 16 der Berfaffungss 
Urkunde vom 5. Dezember 1848 von dem Abgeorbnetn Evelt 
geftellt worden. Diefer Antrag wurde fodann angenowmen, 


lange aufrecht zu erhals | und in biefer Weiſe iR ber 44 Art. 19 der Berfaffungds 


Urkunde eniftanden. Sie fehen hieraus alfo, meine ‚Herren, 
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daß es ſowohl nad der Entſtehungsgeſchichte ver Ber 
faffung, ald nah dem Wortlaute des jegigen Art. 19 feft- 
ſteht, daß die Verfaſſung zwar die Einführung des Inftituts 
der Givilehe als eine verfaffungsmäßige Nothwendigkeit aufge: 
ftelt bat, und deshalb ift über Die Frage, ob dies Inftitut 
überhaupt eingeführt werben foll, jept meines Grachtend nicht 
mehr zu disfutiren, denn Diefe Frage, ift bereitd durch die Ber- 
fafjung entſchieden; — daß Dagegen über die zweite Frage, in 
welcher Art und Weife die Einführung des Anftituted er« 
folgen fol, nicht durch die Berfaffung eniſchieden worden iR, 
und auch nicht hat entfchieden werden follen, fondem daß für 
biefe Frage gerade der Weg der Spezial » Gefeggebung offen 
gehalten worden ift und bat offen erhalten werben follen. 


Du Frage aber ift es eben, die jept Ihrer Entſcheidung 
unterliegt. 
gend einem Scheine von Recht behauptet werden kann, daß 
die gegenwärtige Geſetz ⸗ Borlage der Verfaſſung zuwiderlaufe. 
Wohl aber kann man mit vollem Rechte behaupten, daß fie 
fih mit dem Art. 19 der Berfa im vollftändigen Ein- 
Hange befindet. Es ift nun insbefondere auch dem Abgeord⸗ 
neten für Groß» Streblig bemerft worden, baß, wenn lbers 
haupt daran gebacht werben folle, das Inſtitut der Civilehe 
einzuführen, die -forreftefte und befte Form beffelben die fo: 
genannte obligatorifche Cipilehe fei, und daß man aus 
diefem Grunde fih für biefe Form entfcheiden müffe. 


Meine Herren! Gefegt, man fönnte dies in der That zus 
age fo glaube ich doch, daß ter Sag in ne gr 
eit ein rein doftrinairer if. Der Gejeßgeber aber En 
ſich bei jedem Afte der Gefepgebung die Frage vorzulegen: Iſt 
nah dem Standpunkte Deines Volkes und Deines Landes 
der Standpunft der idealen Theorie berienige, welchen Du 
einnehmen follft, oder welcher andere ift es? Dabei muß 
er vor Allem erwägen: welches ift die Lage des Mechtes, wels 
ches in Bezug auf diefen Gegenftand zeither beftanden hat; er 
at fich ferner zu fragen: welches Bepürfniß liegt vor zur 
enderung und Berbefferung dieſes Rechiszuftandes, und wie 
verhält fi) die Sitte und bie Zut@Rsen: der Nation 
zu bem Inftitut, welches Du einführen willſt 


Wie ift hun gegenwärtig bie Sachlage in Preußen? 
Die Eivilche befteht nur in einem Theile des Staates, nämlich 
in dem größten Theile der Rheinprovinz, und hier als obliga- 
torifche. In allen übrigen Randestheilen ift das Inflitut ein 
bis dahin faft ganz unbekanntes geblieben. Es befteht nur 
nach dem Gefeg vom 23. Juli 1847 für die Juden als obli- 

atorijches und ſodann nach dem Gefege vom 30, März 1847 
ehr die Mitglieder geduldeter Religionsgefellfchaften, bei wels 
hen zur Feier ihrer Religionshandlungen beftallten Perfonen 
die Befugniß nicht zufteht, Trauungen mit bürgerlicher Wir: 
fung vorzunehmen, und für Perfonen, die aus ihrer Kirche 
ausgetreten find, bier als bloße Civil-Nothehe. 


Jetzt findet die Staats s Megierung, es fei nothwendig, 
einen weitergehenden Schrift in dieſer Beziehung zu thun. 
Sie hält, meines Erachtens mit vollem Rechte vie Rothehe 
für fein des Staates würbiges Ausfunftsmittel aur Bes 
feitigung der Konflifte, welche fich erhoben haben. Sie will 
vielmehr übergehen zu der Form ber ————— Civilehe. 
Sie erflärt-aber entſchieden: ich will nicht die obligatos 
rifhe Form! Ich frage nun: Sollen wir die Staats-Negie: 
rung auf dieſem von ihr betretenen Wege unterftügen? und ant⸗ 
worte mit einem entfchiedenen „Ja!“ Ich erfenme an: dao drin— 
gende Bedürfniß zur Löfung der unerträglichen Konflikte, 
die das Wohl von Taufenden bedrohen; ich finde feine Noth— 
wendigfeit, hHinauszugehen über das praftifche Berürf- 
niß, welchem die Staats Regierung durch ihre gegenwärtige 

Gefep-Borlage Rechnung trägt, und ich hege die Ucberzeus 
gung, bag durd die fafultative Form der Givilche der 

itte und ben Wünfchen der Bevölferung, insbeſondere 
der ſechs öftlichen Brovingen, Rechnung getragen wird. 
.. „SG bin ber Meinung, meine Herren, daß ein Zwang 
in biefer Beziehung nur Mipftimmung in einem großen 
Theile der öftlihen Provinzen hervorrufen würde, und diefe 
Mißſtimmung würde eine um fo größere werden, ald wie Ih: 
nen Allen bekannt iſt, eine bei weitem größere Belaftung mit 
Koften und Zeitverfaͤumniß für die Betheiligten durch die Eins 
führung ber obligatorifhen Form der Eivilche —— 
werben würbe. Ich bin mit der Staats -Megierung der An— 


Demgemäß bin ich der Anficht, Daß nicht mit ir | 
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fiht, daß ein allmäliger Uebergang die Sitte mit bem 
Inftitute verföhnen wird, wie Died namentlich auch der Here 
Jufizs Minifter fpegiell in jener von mir bereits bezeichneten 
Sihung in der damaligen zweiten Kammer hervorgehoben hat. 
Ein gemeined Sprüchwort fagt aber befanntlih: So mandes 
Land, jo manche Sitte! Und diefem Sprüchworte laffen Sie 
und auch hier Rechnung tragen, zumal auf einem fo zarten 
Gebiete, ald es die gegenwärtige Gefepvorlage behandelt. Es 
ift nun zwar von dem Herrn Abgeordneten für Naugard bes 
hauptet worden, es feien zahllofe Petitionen eingegangen und 
noch viele andere ſtaͤnden in Ausficht, welche en gegen bie 
Einführung der Givilehe erflären oder fich dagegen zu erflären 
beabfichtigen. Aber, meine Herren, diefe Petitionen möchten 
wir und doch erft einmal etwas näher anfehen, bevor wir 
und entfchließen, darauf ein großed Gewicht zu legen. Es 
würde fich doch auvörberft fragen, von wen fie herrühren und 
dur wen fie au Stande gefommen find! Der Herr Abge: 
ordnete für Naugard hat ferner gefagt, die Einführung der 
ge wenn fie dem Artikel 19 der Verfaſſung entfprechen 
Er einge notbwendig auch die —— der Civilſtands⸗ 

egiſter. eine Herren! Wenn die fa (tale Givilehe, wie 
die Staatds Regierung es beabfichtigt, eingeführt wird, dann 
bedarf es Feiner befonderen Beflimmungen ber die Führung 
‚ der Eipilftands» Regifter, deren allerdings der legte Sag bes 
| Art, 19 der Berfaffung ebenfalls erwähnt. Wenn a jegt 
! zur Berathung ftehende Geſez angenommen wird, fo: find die 
| Eivilftands-Regifter, fo weit es die Megifter über die gericht 
‚ lichen Ehefchliegungen betrifft, in dieſem Geſche vollftändig 
‚ vorgefchen. Im Mebrigen aber bleiben die Civilſtands-Re— 
\ gifter für Geburten und Sterbefälle ganz in derfelben Lage, 
ı wie fie either — find, nämlich theils die Kirchenbücher, 

theils die. Regifter ver Gerichte. Ich werde mir bei einer 
fpäteren Stelle unferer Berathungen erlauben, wenn wir zu 
der fpeziellen Dumm über dies Geſetz gelangen erben, 
auf eine in dieſer Beziehung allerdings vorhandene Lüde 
‚ aufmerffam zu machen, und mir vorbehalten, einen Antrag zur 
| Ausfüllung diefer Lüde zu ftellen. 


| Man hat fih meines Erachtens mit Recht darauf bezo⸗ 
| gen, daß die Gefeggebung ee Seil auch nur das Initi- 
| tut der fafultativen Eivilehe Fenne, und Sie wifien, daß in 
Frankreich im Gegenfag dazu das Inftitut der obligatorifchen 
Eivilehe befteht. ur daͤchte, meine Herren, wir hätten alle 
Urſache, dem Beifpiele des freien Englands, wie die Staats: 
Regierung ed und vorfchlägt, zu folgen, und uns nicht den 
Vorgängen in et anzufhließen. Ich frage fomit ein- 
fach: Befindet fih das freie England glüdlicher ei der fakul⸗ 
tativen Givilehe, oder Branfreich bei der Zwangs » Civilehe? 
Sie werden fi die Antwort felbft geben. Ich ziehe aber 
daraus einen jehr wichtigen Schluß ir und. Ich glaube, 
das Deutſche Volk vorzugsweife wünfcht, ſich die möglichfte 
re der Perſon zu erhalten, und dieſe Freiheit der Verſon 
erhalten Sie für das Gebiet der Eheſchließungen am beften, 
wenn Sie es einem Jeden überlaffen, ob er auf dem einen 
oder dem anderen Wege, welchen das gegenwärtige Geſetz vors 
fcplägt, die Form der Ehefchlichung wählen wi. Es ift fers 
ner gefagt worden, daß das gegemwärtige Geſetz in der That 
nur eine fogenannte EivilsNothehe etablire, 


Ih muß auch dem widerſprechen. Der Unterjchied 
zwifchen der Givil- Nothehe und ver fafultativen Givilehe 
befteht doch einfach darin, daß bei der Nothehe die gericht: 
lihe Ehefchliefung nur aus dem Grunde geftattet wird, weil 
eine andere Form, nämlich die Firchliche, nicht erreichbar 
iftz wogegen nad dem ge enwärtigen Geſet, wie bie 
Kommiſſion wor in ® lea gebracht hat, es Jeder 
mann nad feinem freien Ermeffen geftattet fein ſoll, 
diejenigen der beiven Formen der Eheſchließung zu wählen, 
welche er feinem Beduͤrfniſſe am Br uhr findet, umd 
ed wird fomit wohl nicht mit einem Scheine von Recht be- 
hauptet werden fönnen, daß die Staats » Regierung durch bie 
—— Geſetz-Vorlage nur der Noth ein Ende zu machen 
eabfichtige, fondern ich glaube, fie hat fich auf den vollfom> 
men richtigen Standpunkt geftellt, indem fie die eine und bie 
andere Form als gleichberechtigt nebeneinander ftellt. 
Es laͤßt ſich zwar allerdings das Bedenken erheben, ob es 
nicht wuͤnſchenswerth geweien wäre, diefem Gedanken der pas 
ritätifchen Natur in der Faſſung des Gefehes einen noch bes 
ftimmteren Ausdruck zu geben, und es ift Ihnen befannt, daß 
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‚bereits in der Kommiſſion Anträge in dieſer Beziehung geftellt | 
worden find, welche jenem Gedanken einen vollen Ausdrud zu | 
geben beabfichtigten, 


Es iſt namentlich auf Seite 24 des Rommifjions-Berich- 
tes, den Sie ja Alle gelefen haben werden, unter Nr. 1 eines 
Antrages erwähnt, welchen ich meinerfeits ald Mitglied der 
Kommiffton in verfelben geftellt habe. Ich bin auch heute 
noch der Anficht, daß es vielleicht wünfhenswerth geweſen 
fein würde, die 98. 1 und 2 flatt in der jegigen, in der dar 
mals von mir vorgefchlagenen Faſſung anzunehmen. Ich habe 
aber die Ueberzeugung gewonnen, daß materiell die gegens 
wärtige Faflung bat felbe erreicht, was mit meinem Vor— 
fhlage_bezwedt wurde, und daß im Grunde genommen biefe 

anze Frage mehr nur auf eine Gefühlsſache hinausläuft. 
ch möchte mich aber nicht des Fehlers ſchuldig machen aus 
dem Grunde, weil bie Ausdrudsweife, deren das Geſet 
fi bedient, um benfelben Zwed zu erreichen, den auch ich im 
Auge habe, alſo um eines bloßen Wortftreites willen, das 

uftandefommen dieſes Gefeges in g 5 einer Weije ges 
ährbet zu haben. Ich babe daher die Bebenfen, die ich in 
diefer Beziehung anfangs hatte,. fallen laffen zu Gunften ber 
uten Sache, die mir am Herzen * Will die öffentliche 
ein Stigma auf die blos civiliter geſchloſſene Ehe 
drüden, fo kann und wirb fie dies thun, die Paragraphen 
mögen lauten wie fie wollen. Die Vorurtheile, die gegen bie 
bloße Eivilform ganiß noch im Lande beftehen, werben, wenn 
fie überhaupt zu befeitigen find, nur durch die Macht der Sitte 
und der Zeit befeitigt werden fönnen. Ich felbft fiche ent- 
ſchieden auf dem Stanbpunfte, daß ich wünſche, daß nur mög: 
tichft wenige Ehen auf dem Wege der bloßen Civilſchließung 
zu Stande fommen mögen; ich hege die fefte 8 und 
die beſtimmte Erwartung, daß der Wunſch eine Wahrheit wers 
den wird, daß für alle diefe Ehen, wenigftens für die große 
Mehrheit derfelben, der At der Firchlichen Trauung dem 
Givilafte nachfolgen werde. 


Meine Herren! Ich ftelle mich alfo bei der gegenwärtigen 
Frage nicht auf den Standpunkt der Doftrin, ſondern auf 
- den praftifhen Boden; aber id möchte Sie auch noch ber 
fonderd daran erinnern, daß wir hier zum erfien Male in dies 
fer neuen Legislaturperiode vor einer der wichtigften Geſetz— 
Vorlagen ftehen, die das gegenwärtige Staats: Minifterium 
uns vorgelegt hat. Ich ftimme für diefe Gefep Vorlage nicht 
blos aus den oben entwidelten Gründen, aus voller und ins 
niger Ucherzeugung, fondern ich ftimme auch deshalb dafür, 
weil ich es für meine Pflicht und für die Aufgabe meiner pos 
litifchen Freunde halte, dem Minifterium, welches uns dieſe 
Vorlage gemacht, bei einer fo wichtigen Gelegenheit, die fich 
und hier Darbietet, den Männern, welche gegenwärtig den Rath 
der Krone bilden, einen Beweis unferes vollen Vertraueng zu 
geben, des Vertrauens, von dem ich vorzüglich hoffe, daß ganz 
befonderd ber verehrte Chef des Minifteriums des Kultus, der 
bei. Diefer Vorlage am wejentlichften betheiligt ift, darin aus 
gleih den Beweis des Vertrauens des Landes erfennen möge! 
— des Vertrauens, welches ich ihm meinerfeits im volliter 
Uebergeugung widme. Ich bitte Sie, meine Herren, auch dies 
fen Grund nicht unbeachtet zu laffen und möglichft einftimmig 
für die Gefegvorlage nach den. Vorſchlägen Ihrer Kommiffien 


zu ſtimmen. 
» (Bravo rechts.) 
Der Abgeorbnete von Bonin (Stolp) hat 


PBrafident: 
Wort. 


a von Bonin (Stolp): Meine Herren! Es 
ift mir Bebürfnig, meine Abftimmung in diefer hochwichtigen 
Frage von diefer Etelle aus ebenfalls zu motiviren. Ich 
ann und werde died in fehr furgen Worten thun. Sch ber 
bauere, daß die Königliche Staats Regierung die beiden Ab- 
ſchnitte ihrer Vorlage nicht in zwei befonderen Gefeh- Entwürfen 
vorgelegt hat. Ich flimme gem für den zweiten Theil des 
Geſetzes, weil ich darin eine wohlthätige Beichränfung der oft 
frivolen landrechtlichen Eheſcheidungsgruͤnde erkenne. Ich kann 
aber dem erften Theil der Negierungs-Borlage meine Zuftim- 
mung nicht geben, weil das darin etablirte Inftitut der Eivilche 
meines Erachtens der guten Eitte widerfpricht, und jedenfalls 
größere Schäven zur Folge haben wird, ald dadurch gehoben 
werben follen. Es wird mir nicht beftritten werben, Daß das | 


das 


— — 


Saus der Abgeordueten. Zweiunddreißigſte Sitzung am 7. April 1859. 


Zen der Eivilche das ift, den aus der Trauungs⸗ 
— Geſchiedener entſtandenen Konflikt zu löfen. 
Ih erkenne an, daß ein Konflift nicht allein innerhalb der 
Kirche, fondern auch wiſchen Staat und Kirche vorhanden iſt. 
Ih halte es auch dringend wünjdenswerth, daß dieſer Kon- 
flift in irgend einer Weije feine Löfung finde; ich halte aber - 
die beabfichtigte Eivilche nicht für das zu dieſer Loͤſung ges 

eignete Mittel. 


Dei der von dem Dber- Kirchenrathe angebahnten milden 
Praris halte ich dagegen die von ber Königlihen Staats⸗Re⸗ 
gierung beabſichtigte Beſchraänkung der landrechilichen Ehefcheis 
dungdgründe ſchon für allein ausreichend, den Konflikt, wenn 
auch nicht vollftändig zu löfen, fo doch auf ein Minimum zu« 
rüdzubrängen. Meine Herren! Ich bitte wohl zu beachten, 
daß die Givilche, welche durch diefes Geſeh eingeführt werben 
fol, eine ſolche ift und bleiben wird, der bie Firchliche Trauung 
nicht folgt. Denn wer wird die firchliche Trauung noch em⸗ 
pfangen, bem fie einmal verfagt ift, umd der ſich deshalb vor 
bem Richter trauen läßt, und wer wird die firchliche Trauung 
noch nachfuchen, der von Anfang an fich nicht Firchlicy trauen 
laſſen will und deshalb zu dem Richter geht. Davon werden 
fie mich nicht überzeugen, daß es Brautleute giebt, die aus 
reiner Echwärmerei für die Givilche fich doppelt trauen laſſen 


werden. 
(Heiterfeit.) 


Soweit ih nun aber die Bevölkerung des Staats und 
namentlich der Provinz, der ich anzugehören die Ehre habe, 
fenne, fo wird fie die Ehe, weldhe nur vor dem Richter, vor 
dem fie gewohnt ift, ihre Kontrafte abaufchließen, volljogen 
worden iſt, nimmermehr ald eine wahre Ehe anerfennen — fie 
wird in dieſem Ehebündniß immer nur ein rein fontraftliches, 
aber unfittliches Verhältniß erfennen. 


Meine Herren! Ihre Kommiſſion nennt dies zwar ein 
Vorurtheil und meint, daß died Worurtheil durch die Geſetz⸗ 
gebung befämpft werden muͤſſe; ich nenne c8 dagegen einen 
religiösstichliden Sinn, dem an Gottes Segen noch Alice ges 
legen, und ich möchte um Alles in der Welt diefen frommen 
Sinn nicht durch die Gefepgebung untergraben. 


Meine erren! Ihre Kommiffion hat aber auch die Bes 

forgniffe, welche aus einer für den Fall der Einführung der 
Eivilehe -ftraffer gezogenen Kirchenzucht gegen die Getrauten 
hergeleitet werden, etwas zu leicht zurücgebrängt. Wer fann 
es der Kirche verargen, wenn fie Diejenigen, weldje ſich ihren 
Sagungen nicht umnterordnen fünnen und wollen, aus ber 
Kirchengemeinfchaft ausichließt, und wer fann die Kirche in 
ihrer ihr garantirten Selbitftändigfelt verhindern. Dieje Aus- 
fhließung ‚aus der Kirchengemeinfchaft wird aber wahrlich fo 
große Schäden im Gefolge haben, jo tief greifende Konflikte, 
daß das Land dagegen den beftehenden Konflikt gern noch er— 
tragen wird. Die Nachteile der Givilche find für mich fo 
roß, daß die Bortheile der gleichzeitig und in einem Gefepe 
eabſichtigten Beſchraͤnkung der landrechtlichen Ehefcheidungs- 
gründe dadurch weit im den en gebrängt werben, 
und ich werde deshalb dadurch ſchließlich genöthigt, gegen das 
ganze Gefeg zu ftimmen. . 


Praäfident: Der Abgeordnete von Ammon bat das Wort. 
Ich fühle es, 


eit zu Ihnen rede, wo eine Er— 
gung fi der Verſammlung be 


Abgeorbn. von Ammon: Meine Herren! 
daß ich in der Ungunft der 
mattung durch die lange © 
mächtigt haben muß. 


By ‚were mich daher bemühen, fo furz als möglich 
zu fein, 
(Bravo!) 


, Bor Allem muß ich mit wenigen Worten meinen perſön— 
liden Standpunft bezeichnen, weil ſich daraus das erläutert, 
was ich fagen werbe: 

Ich fiche auf dem Boden der Kirche, und gehöre mit 
meinem ganzen Haufe der evangelifchen Gemeinde an. Man 
wird mir daher nicht zutrauen, daß ich etwas Feindfeliges 
on die Kirche dvorbringen werde, und wer mich Fennt, weiß, ” 
daß ich es auch mit den anderen Kirchengemeinichaften wohl: 
meine, und ihren berechtigten Anforderungen nie entgegenzus 


_ Haus ber Abgeordneten. Zweiunddreißigſte Sigung am 7. April 1859. 


treten gewillt bin. Aber wie die Kirche oder die Kirchen ihre 
Wirkſamkeit im Baterlande, im Staate äußern, fo ftehe ich 
auch vor Allem auf dem Boren des Baterlandıs, auf dem bes 
Staates, 

Bor zehn Jahren, meine Herren, als ich die Ehre hatte, 
der erften Kammer anzugehöten, habe ib den Grunbfag, 
worüber ich heute fprechen will, den der obligatorifchen Ehe, 
"schon damals verfochten, aber erfolglos, und auch heute werde 
ih ihn nicht mit Erfolg verfechten. Ich will Sie nicht mit 
der Gefchichte der Verfaffung ermüden, aber zwei Thatfachen 
will ich fonftatiren. Zuerft den MArtifel 16 der fogenannten 
octropirten Verfaſſung vom 5. Dezember 1848, welche wir dem 
Minifterium ber „rettenben That” verbanfen, welcher lautet: 


Die bürgerliche Gültigfeit der Ehe wird durch deren 
Abſchließumg vor dem dazu beftimmten Givilftands- 
Beamten bedingt. Die lirchliche Trauung lann nur 
nad der Bollziehung bes Eivilaftes fatifinden. 


So ftellte alfo die damalige gr die bürgerliche 
Gültigkeit der Ehe unmittelbar unter ihre bürgerliche Vollzie⸗ 
hung. Alle Amendements, welche damals vorgebracht wurben 
und welche auf eine ———— dieſes Satzes gingen, wur⸗ 
den verworfen. So will ich nur eins dieſer Amendemento 
fonftatiren, weldhes in der erften Kammer der Abgeorbnete 
Stahl und Genoffen vorbrachte, dem Artifel 16 folgende Faſ— 
fung zu geben: . e 
„Die bürgerliche Gültigkeit der Ehe wird durch deren 
Abſchließung vor dem dazu beftimmten Civilſtands— 
Beamten, oder durch die firchlihe Trauung der Relis 
gionss Gefelfchaften, die bisher hierzu berechtigt wa= 
ren, begründet. Die Mitglieder der legteren sahen die 
Wahl zwijchen den beiden Formen. 


Wird die Ehe durch Eivilaft geſchloſſen, fo fann 
eine kirchliche Trauung derjelben nur nad Vollziehung 
des Givilaftes ftattfinden. Wird die Ehe durch kirch⸗ 
liche Trauung gefchloffen, jo wird die kirchliche Bes 
glaubigung derjelben in die Civilſtandobücher aufge 
nommen.“ 


Das war eine Alternative, und zwar eine folche, bei wel- 
her der bürgerlichen Schließung der Ehe der Vorrang gege: 
ben wurde. 

Seitdem, meine Herren, ift die Wiffenfchaft befanntlich 


umgefehrt, 
Heiterkeit) 


und jept mag es vielleicht anders damit ſtehen. Genug, meine 
Herren, der Sinn der damaligen Verhandlung, der zu dem 
egenwärtigen Berfaffungs- Artikel führte, it der, daß man die 
Givitehe eigentlich im unbefchränftem Maße im Auge hatte. 
Freilich wurde durch die Erflärung der Minifter die Frage 
offen gehalten, und freilich mag auch Mander aus der gefchs 
gebenden Verſammlung fich arrieres pensees dabei gemacht 
haben. Seitdem find die Konflikte immer ftärfer hervorgetreten, 
feitvem ift_weiter nichto geſchehen, als vie ——— in De: 
treff der Diffidenten. Dieſe Konflifte haben ſich geltend ges 
macht im ber proteftantijchen Kirche, hauptſaͤchlich bei, der 
Wiederverheirathung Gefchiedener, in der Fatholifchen Kirche 
bei den nemifchten Ehen, wobei man, entgegen dem göttlichen 
Recht, einen Pakt über Gewiffensfachen, über bie ne 
der Kinder in konſeſſioneller Richtung verlangt. ine Löjung 
diefer Konflifte ift dringend nöthig, deshalb bringt fie die 
heutige Vorlage; fie bringt fie in einer Weife, die nothdürftig 
den Drefimmunaen des Verfaffungs- Artifels entipricht und 
wer noch unter Diefes Maß heruntergehen will, der muß, wus 
- mehrfach bemerkt worben ift, was ich zum dritten Mal 
emerle, ven Artikel 19 der Berfafjung ftreichen. Die Vorlage 
der Regierung will die fafultative Eh, Tie hat dies aber in 
einer Weiſe ausgedrüdt, daß es faft an die Mothehe ftreift. 
Es find weientliche Verbefferungen nah meinem Dafürbalten, 
welche diefe Vorlage durch die Kommiffton erhalten hat. 

Meine Herren! In Betreff der beiden ſich entgenenftes 
henden Spfteme, ob obligatoriiche, ob fufultative Givilche, ift 
mein Spruch: „Gebt dem Kaifer, was des Kaiſers ift und 
Gott, was Bottes iſt.“ 


(Sehr gut!) 
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Ich will Selbſtſtändigkeit des Staates und Selbſtſtändig⸗ 
keit der Kirche. Ich vindizite dem Etaat die unabhängige 
Ordnung der menſchlich bürgerlichen Verhältniffe; ich verlange, 
daß der Staat berechtigt fein foll, die Geburt feiner neuen 
Staatsbürger zu beurfunden, das wichtigfte und fittlichfte Les 
bensverhältniß, worauf die ganze Grundlage des Staates bes 
ruht, die Familie durch die Er zu begründen, fie frei von 
jedem Makel zu erhalten, den Austritt durch den Tod zu 
beurfunden und den Öeftorbenen eine Ruheftätte zu verſchaffen 
und dabei ärgerlichen Konflikten vorzubeugen. ätte ber 
Staat die gejegliche Berechtigung, bie ihm in diefer Beziehung 
wenigſtens in einem Theile des Staates zuſteht, feftgehalten, 
fo würde ed nicht dahin gefommen fein, daß der Streit der 
Konfeffionen fih noch im Grabe fortſetzt. Auf dem linten 
Rheinufer, in der Diözefe Trier, hat man für die ſporadiſch 
lebenden Proteftanten, nad Maßgabe ihrer geringen Anzahl, 
auf dem Kirchhofe eine Feine Ede durch eine Mauer abgetheilt, 
damit fie nicht neben ihren Brüdern, den Katholiten, ruhen 
nach ber Theorie, nicht nach dem Dogma der geweihten Erbe. 
Ich vinbizire aber er der Kirche volle Freiheit der Weihe, 
welche fie der Geburt, dem Tode, dem ehelichen Verhältniß zu 
erachten kann. Ich vindizire ihr Diefe reis 
ei von allem Zwange um jo herrlicher, um 
Darum, meine 


| eben für nöthi 

| ki damit fie J 

ſo mächtiger, um fo feloftftändiger dafteht. 

| fe — ich für die obligatorifche Ehe, welche jeden 
onjlift zwifchen Staat und Kirche nicht konftatirt, fondern 

Alle Ran, fih der buͤrgerlichen Eheſchließung zu uns 

teriverfen. 


Aber, meine Herren, deffenungeachtet kann ich meine Augen 
ernften Bedenken nicht verjchließen, die fih mir entgegenitellen. 
Der Konflikt ift, wie das mehrfach bemerft worden iſt, uner⸗ 
träglich geworden, er bedarf einer dringenden Röfung, und biefe 
Löfung wird wenigftens zur Noth durch die Kommiffiones 
Vorfchläge erreicht. Diefe Bedenken beſtehen in Folgenden : 
Man fagt, die Anfichten des Volkes find verfchieden, man - 
fürchtet, gegen die Anfchauungen des Bolfes zu ** 
Ich weiß nicht, wie ed damit ſteht, ich bin in ben öſtlichen 
Provinzen nicht fo bekannt, und von mehreren Seiten. ift mir, 
entgegen den heutigen Bemerkungen, gefaat, es wäre doch jo 
ſchlimm nicht. Auch die RegierungssBorlage giebt mir dafür 
einen Belag. Denn wenn cs in derfelben hie, daß bemjenis 
gen, ter nad) ber bürgerlichen Trauung der firchlichen ſich 
unterwirft, die Koftin erfpart werben follen, fo Fönnte dies 
doch wohl nur dahin gehen, daß bie Leute wieder in bie Kirche 
hineingegogen werben follen. Auf der anderen Seite hat 
felbft die Kommiffion es für nöthig erachtet, die Giviltvauung 
nicht frei von Koften zu machen, fonvern fie einer Tare von 
1 bis 15 Rihlen. zu unterwerfen. Wenn nun auf der einen 
Seite verfichert wird, die Strömung gehe gegen die Givilche, 
und auf der anderen Seite ſolche Mittel verfucht werden, um 
eine entgegenftchende Strömung zu ſchaffen, > muß ich ges 
ftehen, daß ich in der Sache nicht Far fehen Fann. 


Ein ferneres Bedenken, welches minder zweifelhaft fein 
würbe, ift das, daß die Organe nicht vorhanden fein follen, 
und Daß die Löfung ded Konfliftes dadurch verſchoben wird. 


Ein drittes Bedenfen ift das, daß die Regierung uns 
einen Entwurf vorgelegt hat, welcher, wenn ihm entgegen bie 
obligatorifrhe Ehe angenommen wird, nothwendig mit Dem 
ganzen Geſetz fallen muß. Durch Amendementd kann bier 
nicht geholfen werden; es müfjen weſentlich andere organifche 
Beftimmungen in das Gefeg aufgenommen werben und Dadurch 
—* bis zum nächften Jahre 


verfchoben. 


Hieraus habe ich und meine Freunde ernfte Bedenken 
geihöpft; aber eins der wichtigften bleibt mir noch zu fagen 
übrig. Es ift die Erwägung, daß wir dem Minifterium feine 
Schwierigkeit bereiten wollen, welches zu ftügen wir gefommen 
find, in dem feften Vertrauen, daß dieſes Minifterium mit 
redlichem Willen bemüht fein wird, nach fo langer Stagnatio 
die verfaffungsgemäßen Inftitutionen auszubauen. » 


(Bravo! ) 


Meine, Herren! Wir find feine Jpealiften, bie das Uns 
; erreichbare wollen, wir find feine Pellimiften, die das Geſetz 
| fallen laſſen wollen und deshalb nicht dafür ſtimmen, und 


wirb wieder bie Loͤſung bes Kon 
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weshalb haben wir mit ſchwerem Herzen und eutſchloſſen, obs 
wohl wir fiir die obligatorifche Ehe.find, trog alledem und alle- 
dem doch für die fakultative Ehe zu flimmen. Ich bin von 
einer großen Zahl meiner Freunde beauftragt worden, dieſe 
Erklärung zu geben, und um den Sag, der heute hier mehrfach 
audgefprochen ift, zu wideerlegen, dag diefe Form der Ehe ein 
Riß in die Kirche hineinbringe, brauche ich mur den Namen 
meines würbigen Freundes Jonas £ nennen, ber durch feinen 
Beruf mehr noch als ich auf dem Boden der Kirche fteht. Wir 
werben daher für das Prinzip der Kommiffion ftimmen. 


(Bravo!) 


Präſident: Der Abgeordnete Reichenfperger (Köln) hat 
das Wort. 
(Ruf: Bertagung!) 


"Sa, meine — ich ſtelle Ihnen anheim, ob Sie die 
Diekuſſion abbrechen wollen oder nicht. 


(Zuftimmung und Widerfpruch.) 


Es ſcheint, daß das Verlangen nad Fortjegung der Dis: 
kuffion das überwiegende ift. 

Der Abgeorbnete Ofterrath hat das Wort zur Gejchäfte; 
Ordnung. 


Abgeordn. Oſterrath (vom Plag): Ich beantrage die 
—— der Debatte und bitte den Herrn Präſidenten, 
darũber abſtimmen zu laſſen. 


Abgeordn. Meichenfperger [Köln] (vom Platz): Es 
ar ch auch nod zwei Redner vor mir zum Wort ge 
meldet. 


Präfident: Das it —* 
Eſtorff und Rohden; dieſelben ha 
zichtet. 


Abgeordn. Mohden (vom Platz): Ich fand nicht vor 
ern Reichenfperger auf der Mebnerlifte, fondern habe hinter 
ihm geftanden. 


Präfident: Sie ftanden anfänglih vor ihm auf ber 
Rednerliſte und ftehen jeht hinter ihm. Es ift wahrfcheinlich 
ein Verfehen geweien, wenn Sie vor ihm geftanden haben, 
aber vor ihm — haben Sie jedenfalls. , 

Dann will ich diejenigen Herren, welche dem Antrage 
auf Vertagung der Debatte beiftimmen wollen, erfuchen, fich 


efälligft au erheben. 
— Geſchieht) 


Es iſt die Minderheit, der Antrag iſt abgelehnt. 
Ih eriheile deshalb den Abgeordneten Reichenſperger 
Köln) das Wort. 


Abgeordn. Meichenfperger (Köln): Meine Herren! In 
ber Berwerfung des Antrages auf Bertagung erfenne ich eine 
doppelte Aufforderung, furz zu fein, und werde ich mich baher 
bemühen, m gar ebrängt vorzubringen, was ich nody — 
ſagen zu ſollen; Fi bitte, im Voraus es zu entfchuldigen, 
wenn das, was ich —— in ausführlicher Rede zu ent⸗ 
wideln, durch dieſes Zufammenprängen einen etwas diffufen 
Charakter annehmen follte. 


Dur die Auseinanderfegung meines gecehrten Herrn Vor—⸗ 
redners, ſowie durch die eingehenden Neußerungen, welche 
en von Rönne unter Bezugnahme auf die Verfaffungs-Ur: 

nde gethan bat, ſehe ich mich veranlaßt, meinen Ausgangs: 
punkt von lehterer zu nehmen. Der gechrte Abgeordnete Mir 
die Stabt Köln hat Ihnen gefagt, daß diejenigen, welche der 
Geſetz-Vorlage nicht ner wollten, doch lieber gleich ven 
Art. 19 aus der Verfaſſungs-Urkunde freien möchten. Ich 
werde ber Vorlage nicht zuftimmen, glaube aber ee 
weniger darum der Berfaffungstreue, welche mir immer bei— 
wohnte und beiwohnen wird, feinerlei Abbruch zu thun. Nach 
den Artikeln 14 und 15 der Verfaſſungs-Urkunde leben wir in 
einem parktätifchen Gtaate, im welchem „bie chriſtliche Re- 
ligion bei denjenigen Staatseinrichtungen zu Grunde gelegt 
werden foll, welde. mit der Neligionsübung im Zufammen: 


es waren bie Herren von 
aber auf das Wort ver: 


Gaus ber Abgeordneten. Zweiundbreifigfte Sigung am 7. April 1859. 








hange ftehen.” Rum fcheint es mir doch unbeftreitbar zu fein, 
daß die Ehe eine Angelegenheit ift, welche nicht blos mit ber 
Religionsübung im Zufammenhange fteht, fondern die fogar, 
wenigftens für einen großen Theil der Bevölkerung Preußens, 
ſelbſt einen Aft ver Religionsübung darftellt. Nach diefen Pa— 
ragrapben, meine Herren, müßte nothwendig der chriftliche, 
der kirchliche Moment der maßgebende, der allein entſcheidende 
fein. Nun aber befindet ſich allerdings auch noch der $. 19 
in der BerfafjungssUrfunde, welcher dahin lautet: 


„Die Einführung der Eivilche erfolgt nah Maf- 
gabe eined befonderen Geſetzes, was auch die Führung 
der GivilftandssRegifter regelt.“ 


Ich babe mich bemüht, die Verhandlungen, welche dem 
Erlaß biejes Artifel$ vorangegangen find, näher zu vergleichen 
und geht dad von mir gezogene Hefultat dahin, daß man babei 
bie obligatorifche Öiviehe im Auge hatte. Ich glaube, 
mich im diefer Beziehung auf Feine beffere Autorität berufen 
au fönnen, als 2 die meines geehrten Vorredners. Es geht 
das aber auch noch aus dem Umftande hervor, daß im Art. 19 
auch von der Führung der Civilſtandsregiſter die Rede ift. 
Dies fcheint mir deutlich anguzeigen, daß man eine allgemeine 
durdhgreifende Mabregel im Auge hatte, welche zugleich das 
ganze Givilftandswefen regeln follte. Jedenfalls darf ich aber 
wohl an diejenigen Herren, welche ein jo grofies Gewicht 
darauf legen, daß der Art. 19 endlich in Erfüllung gebe, mir 
die Frage erlauben, warum fie denn gar fein Gewicht auf 
legtered legen; ich darf fragen, warum noch feiner der ver: 
ehrten Redner, die von dieſer Stelle aus für die Eivilche ges 
(reden haben, darauf zu dringen für gut fand, daß auch die 

ivilftandsregifter eingeführt werben. enn die Realifirung 
des einen Theils des Art. 19 als durch die Verfaſſung ger 
boten erachtet wird, dann fehe ich nicht ein, warum der zweite 
Theil nicht nn Beachtung verdienen ſoll. Ich will, 
meine Herren, auf die jchon mehrfach erörterte Frage über den 
eigentlichen Sinn des Art, 19 nicht näher eingehen, jondern 
nur meinerfeitö geradezu behaupten, daß dasjenige, was jeht 
bie Negierung uns vorfchlägt, unter ber Benennung der fakuls 
tativen Givilche etwas ganz Anderes ift, als baeienige, was 
diefer Artikel in Ausficht ftellt. Es ift aber nicht blos ein 
Weniger, fondern es ift etwas an fih, feinem Weſen, wie 
feinen Folgen nah, Verfhiedenes, mit Einem Worte, es 
entfpricht jebenfalld dieſe Vorlage nicht dem Art. 19, 
wenn jie ihm auch etwa nicht geradezu wiberfpreden 
follte. Ich dächte alfo, meine Herren, wir fönnten bie 
Berfaffungstreue bier ganz füglih aus dem Spiele Laffen, 


(Bravo! links.) 


und zwar umfomehr, als felbft worausgejept, daß meine Ins 
terpretatton bes Artifels 19 eine irrige — ſollte, doch daraus 
gewiß noch nicht folgen würde, daß wir kraft dieſes Artikels num 
die Verpflichtung haben, einer jeden Gefegvorlage, welche die: 
fem Artifel genügen will ober de unfrerfeits ohne Weiteres 
unfre Zuftimmung zu geben. Sch habe fo eben behauptet, daß 
bie ——— Civilehe einen ganz andern Charakter an ſich 
trage, als diejenige, um welche es fich in biefem Augenblide 
handelt. Die obligatorifche Givilche, meine Herren, lauft mit 
der firchlichen Ehe HEHE fie ignorirt biefelbe vollftän- 
dig, die fafultative Civilehe dahingegen ignorirt legtere nicht 
blos nicht, fondern fie iſt gegen fie gerichtet, fie ift ges 
rade zu’ dem Zwede erfunden, um bie firhliche Trauung über: 
flüjfig zu machen, oder doch zu erfegen. Denn für biejenis 
gen Pot fie ja eben eingeführt werben, die, aus welchen Grüns 
den immer, nicht Firchlich getraut werben fünnen, oder wollen; 
fie ift alſo ihrem innerften Gedanken nad gegen die lirchliche 
Ehe gerichtet und folgeweife etwas wefentlid von der obli⸗ 
atoriſchen Givilche ——— Ich würde von meinem 
—E aus weit eher der obligatoriihen Civilehe zu: 
flimmen fünnen, aber, meine gem, ihe Lobredner will ich 
deshalb feinesweges werden. Diefe Gattung von Clvilehe ift 
nicht, wie der erfte Here Redner von biefer Stelle aus ge- 
äußert hat, ein Geſchenk aus der eifernen Hand des Despoten 
Napoleon, fondern fie hat ihre Entftehung in den revolutio- 
nairen Berfaminlungen Frankreichs gefunden, fie bildet ein wuͤr⸗ 
diges Gegenftüd zu der fogenannten constitution civile de 
clerge. Es war eben damals an ber Tagesorbnung, nicht blos 
die Kirche gu ignorieren, fondern fie wo möglich mit ber Wur- 
| zel auszureißen. Bon diefem Gefichtspunfte aus betrachtet, 


cheint allerdings die obligatorifche Eivilche Frankreichs noch 
5 ein ſehr gemaͤßigtes Mittel zu jenem Zwecke. 

In ranfreich, meine Herren, wie am Rhein und in den 
benachbarten Staaten hat freilich die chriftliche Tradition, das 
religiöfe Leben diefe Givilche überwunden, das Ehriftenthum 
hat ſich ſtaͤrler erwiefen, als die entgegengefepte Strömung, 
die in der Revolution ihren Urfprung hatte, und fo find wir 
Rheinländer denn taran gewöhnt, es etwas leichter damit zu 
nehmen. Damals ald in der zweiten Kammer ter Artitel 19 
der Verfaſſung verfaßt wurde, ging Alles — das war — * 
der Eindruck, den die Verhandlungen auf mich hervorgebracht 








haben — von dem Grundgedanken aus, daß die kirchliche Ehe 


neben der Givilche herfaufen werde, daß fie gewifiermaßen 
Hand in Hand mit einander gehen gr Einer meiner 
geefitten Herren Kollegen, der auf dieſer Seite des Haufes 
(der rechten) Plag bot, nahm damals das Wort zur Vertheis 
digung des Artifels 19, und äußerte wörtlich: 


„Man wird freilich dieſe religiöfe Trauung um fo ger 
wiffer nachſuchen, ald bie Unterlaffung berfelben der 
öffentlihen Verachtung ausfegt und feinerlei 
Bortheile bietet." 


Der Herr Kollege Bürgerd war es, welcher diefe Worte 
eiprochen bat, mit denen ich vollfommen übereinftimme. Sie 
* daraus, meine Herren, daß wenigſtens dieſer Rebner 
weit entfernt von dem Gedanken war, daß man eine Givilche 
der kirchlichen fubftituiren oder gar entgegenftellen folle; das 
aber ift, wie ſchon gefagt, der Zwed der gegenwärtigen Bor« 
lage, Wie fehr das Wort, welches der geehrte Abgeordnete 
damals gefprochen hat, in den Thatfachen begründet ift, kann 
fhon ein Blid auf Branfreih und in meine Heimat bars 
thun. Ich bin überzeugt, daß es mit Entrüftung zurüdgewies 
fen werben würbe, wenn ein Ehegatte, nachdem er nur auf 
der Bürgermeifterei verchelicht worden ift, feiner civilrechtlich 
im angetrauten Gattin zumuthen wollte, nun als feine Frau 
ihm in feine Wohnung zu folgen, und als ſolche mit ihm zu 
leben. Dieſes Vollsgefühl hat aber au, wie Eic aus einer 
Andeutung des Kommiffionds Berichtes erjehen, fogar bei den 
Grrichtöhofen Franfreihs feinen Ausdruck gefunden. Eines 
diefer Urtheile, meine Herren, liegt mir vor. Nach der War: 
nung unferes Herrn Präfiventen darf ich es nicht wagen, das 
ange Urtheil, fo bejeichnend und intereffant ed äuch ift, 


hnen au verleien. 
(Heiterfeit,) 


Sie würden dadurch einen Blid in die Franzöfifche Auf: 
faffung thun, der vieleicht geeignet wäre, die vielen Borur; 
theile gegen Died Land, welche durch vie Ueberfluthung des 
unfrigen mit feinen Sudelromanen allerdings einigermaßen ges 
rechtfertigt erfcheinen, zu befeitigen ober doch zu mildern. Ans 
defien werden Sie mir doch wohl, da es ſich um bie moralifche 
Auffaffung der Eivilche in jenen Ländern, wo fie ſchon feit 
Generationen befteht, handelt, geftatten, Ihnen wenigftens furz 
den fraglichen Fall mitzutheilen. Gs hatte im Jahre 1813, 
um der. Gonfeription zu entgehen, ein junger Mann ſich bür- 
gerlich trauen laſſen. Gr Hatte aber mit feiner Angetrauten 
nie zufammengelebt, und die firchlihe Trauung verabfänmt. 


(Ruf: Gerade aus!) 


Das ift gerade aus, — Ich glaube nicht, daß in Betreff 
der Haltung der Redner ein ErerziersReglement befteht. 


Heiterkeit.) 


Alfo, meine Herren, der Betreffende hatte fich nicht Kirch: 
li trauen laffen. Seine ihm bürgerlich angetraute Frau ers 
nährte fi lange Zeit hindurch als Schullchrerin ganz anftän« 
dig. Sie fam aber in Geldverlegenheit, in drüdende Berhält- 
nifie, mit einem Worte, fie wollte dem unheimlichen Zwifchenzus 
ftand eine Ende machen und ließ daher ihren Mann auffor- 
dern, fich auch Firchlich mit ihr trauen zu laffen. Der Mann 
bot ihr den Aufenthalt in feinem Haufe an, verweigerte aber 
die Firchlihe Trauung. Da erhob fie vor Gericht eine Klage 
anf Scheidung wegen ſchwerer Beleidigung, natürlich 
auf Scheidung von Tiſch und Bett, da bie Scheitung im 
eigentlichen Sinne des Wortes in Frankreich nicht mehr be 
ſteht. Der Appelihof von Angers hat diefem Rlagefuchen Folge 
gegeben, indem er erwog, 


__ Send ber Wögeorbueien._ Zweinnbbeeißighe Gipung am 7. April 1860. 
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328 
| eine rein 


Sache viel zu ernft, viel zu tiefgreifend 


„daß der Ehemann, indem er ſolche Anforderung ftelle, 
die Verpflichtungen verfenne, welche ihm ber Code 
Napoldon im Artikel 214 auflegt, daß, indem er eine 
unmöglich eBedingung an die Aufnahme feiner Frau 
knüpfe, ır die Aufnahme verfage, daß er dadurch ihrer 
Mürde ald Frau, wie ihrer Gewiffensfreiheit, zu nahe 
trete, indem er ihr die Wahl ließe zroifchen dem phy— 
fifchen Elend und ber noch fchlimmeren Alternative, 
ohne vorherige firchliche Trauung mit dem BVerflagten 
ald Frau zu leben, eine Zumuthung, vie ihr Gewiffen 
und ihr Religionsgefühl zurüdwiefen®, 


Diefes Urtheil wurde in Hebereinftimmung mit ven An— 


| trägen der Staatsanmwaltfchaft erlaffen und es bat meines 


Wiffens feine Anfechtung au beftchen gehabt. Sie fehen dars 
aus, meine Herren, wie bier felbft ein Gericht, und ich gebe 
egenüber einer ſehr epindfen Frage, wenn man fie als 
juriftifche betrachtet, der chriftlichen, ver Firchlichen 
Ehe im Gegenfag zur ftaatlicden die Ehre gegeben hat. 


ch fomme bei dieſer Gehegenheit auf ein Wort zurüd, 
welches mein vwerehrter Freund, dert von Mallindrodbt, vorher 
äußerte, und welches auf diefer Seite (der rechten) einiges 
Erftaunen zur Folge gehabt hat. Herr von Mallindrobt hat 
fi dahin ausgefprochen, daß die Eivilehe im Grunde nur ein 
durch das Geſetz geregeltes Konfubinat ſei. Er Hat fi nicht 
ausführlicher über Diele feine Anficht verbreitet, aber ich hege 
feinen Zweifel, daß er damit mur diejenige Civilehe hat tr 

wollen, welche von Mitgliebern der fathotifehen Kirche gegen 
die Geſetze —— loſſen wird. Meines Wiſſens er— 
achtet die katholiſche Kirche alle von Andersglaubenden nach 
den Landesgeſetzen geſchloſſenen Ehen * vollguͤltige Ehen 
und läßt ihnen alle diejenige Wirkung, die fie ven nach ihren 


Geſetzen Abgefchloffenen Ehen einräumt. 


Benn ic nad dem Gefägten der Anſicht bin, daß bie 
Berfaffungs-Urfunde in feiner eife und nöthigt, für das 
vorliegende Gejeg zu ftimmen, jo drängt fih mir als zweite, 
wefentlih in dieſe Diskuffton gehörende Frage Die auf, ob 
vwirflid ein Bedürfniß zu dem in Rebe ftchenden Geſetze 
vorliegt. Ich laffe, was mehrere Vorgänger auf diefer Stelle 
als ein ganz bejonderes wichtiges Moment angeführt haben, 
bei Seite, daß es ſich nämlich darum Handle, dem neuen Mi— 
nifterio ein Vertrauensvotum zu geben. Mir ift vie 
ald daß ich glauben 
follte, um eines Aftes der Eourtoifte willen von meiner Ueber: 
zeugung auch nur ein Tütteldhen hingeben zu dürfen. 


(Bravo!) 


err Abgeordnete — fein Wahlkreis ift mir nicht 
muß In deshalb wohl als Herrn Wachler ber 


Heiterkeit.) 


Der 
befannt, i 
zeichnen. 


Herr von Binde wird mir es wohl verzeihen? — 
Heiterkeit.) 


Der Herr Abgeordnete Wachler alfo hat uns darauf aufs 
merfjam gemacht, Daß es hier gar nicht am Orke fei, zu ums 
terfcheiden zwiſchen Katholifen, Broteftanten, Diffiventen oder 
welchen Religionsangehörigen fonft immer, ed handle ſich bier 
nur darum, eim Geſetz zu geben für das Land, das Land 
allein müffe man im Auge behalten, Das erachte id; denn 
aber boy für fehr bedenklich. Ich meinestheils glaube, daß 
der Gefepgeber fi vor Allem diejenigen vor das Auge zu 
führen hat, die mach dem Geſetze leben follen, daß, mit einem 
Worte, von dem Herm Abgeorbneten die Abftraction in eine 
ganz unfruchtbare Region verfept worden ift, indem er uns 
rieth, blos das Land Preußen ins Muge zu fallen und von 
feinen Bewohnern abzuſehen. Ich frage alfo, liegt wirklich 
bei den verſchiedenen Meligions» Parteien ein Beduͤrfniß zur 
Erlaſſung eines ſolchen Gefeges vor? Bei der Beantwortung 
diefer Frage nehme ih, was zumächft die Katholifen betrifft, 
Baru nr bie betreffende Aeußerung des Herm Kultus- Mis 
nifterd bei Einbringumg der Vorlage. Er hat damals gefagt: 

die. Fatholifche Kirche, gelragen durch eine mehr 
als taufendjährige rechtliche Organifation, rg! dem 
dadurch bedingten Lebensgange mit feſtem Schritte 


698 


— 


und der Staat verfolgt ebenſo nach ſeinem Geſetz ſeine 
Wege, fo daß in —5* auf das hier in Frage 
kommende Berhältniß, die Eheſchließung Geſchiedener, 
ein Widerſpruch kaum gefühlt worden iR. 


Bisheran ift denn auch Hier wirklich noch fein Bedürf— 
niß in faßbarer MWeife und vorgeführt worden, Der —* ge⸗ 
ehrte Herr Redner, wenn ich nicht irre, hat unter Hinweis 
fung auf die gemijchten Ehen bemerkt, daß durch ſie Konflikte 
entſtanden jeien, daß alfo au auf katholiſcher Seite ein Ber 
duͤrfniß nicht abgeleugnet werben önne. Ich glaube im diejer 
Beziehung ganz einfach auch meinerfeits — es ift ſchon anders 
woeitig geihehen — erwidern zu follen, daß der Brennpunft 
des Konfliftes in Betreff der gemijchten (She gerade im Rhein⸗ 
lande fich befunden hat, dort, wo die Givilche ſchon jeit mehr 
als einer Generation befteht. Solchen Konflikte werden Sie 
in feiner Weife durch. das, was hier von ber Regierung beabs 
fichtigt ift, begegnen oder vorbeugen Fönnen. e werden es 
wohl natürlich finden, daß jeder Neligionstheil zumächft von 
feinem Standpunfte aus ſich die Beduͤrfnißſrage beantwortet, 
ich will Ihnen aber auch zugeben, daß wir zugleich berufen 
find, den Beduͤrfniſſen Anderdglaubender entgegenzufonmen, 
und will Deswegen die Frage auch damit nicht Im Allgemeis 
nen entjchieden haben, daß ich fie für uns Katholiken vers 


neine, 

Für die Diffidenten beſteht auch offenbar fein Bebürfnib ; 
denn durch die Werorbnung vom Jahre 1847 ift ihnen bie 
Möglichkeit gegeben, eine geſetzlich gültige Ehe einzugehen. 
Befteht num PH diejenigen — die nicht Diſſidenten 
ſind, ein Bedürfniß? o iſt die legte en Nur, meine 
Herren, in dem Falle — das liegt auf der Hand und ift 
auh vom Minifterium zugegeben worden — nur in dem 
Falle, wenn fie Anftand nehmen, aus der Landesficche auszus 
treten. Das ganye Berürfniß alfo reduzirt fih darauf, daß 
denjenigen, welde es vorziehen, nomimell in der Kirche zu 
bleiben, vie aber die Grundfagungen verjelben nicht refpeftiren 
oder doch ihnen nicht Folge leiften wollen, daß ſolchen durch 
dieſes Geſetz die Umachung ihrer kirchlichen Sahungen ermögs 
licht werden foll. Mit Einem Worte, denjenigen, die nicht zu 
dem großen Borberthor hinausfhreiten wollen, ihnen öffnet 
man ein ———— durch das fie entfchlüpfen und bems 
nädhft auch ungenirt in den Bau wieder zurüdfehren können. 


Dann aber, meine Herren, mache ich Sie noch darauf aufmerk⸗ 
fam, daß der Herr Kultus» Minifter jelbft augegeben hat, wie dieſes 
„Berürfniß * bei gar Vielen, oder doch bei nicht Wenigen nur ein 
vorgeichobenesfei;er hat uns geſagt, ed gewinne —— den 
Anſchein, als wolle Mancher am liebſten gar Feine Kirche haben, 
daß von mancher Seite die bürgerliche Ehe nur aus dem Mo— 
tiv empfohlen werden möge, weil man eben von den Firchlichen 
Sapungen gend mein nichts mehr wiffen wolle, und die Eivil- 
ehe ald das geeignetfte Mittel betrachte, gegen biefelben ans 
zufämpfen. n ſcheint mir aber doch, meine Herren, daß der 
Zwed, foldhen, vie Scheu tragen, äußerlich die Kirche zu ver- 
lafien, aber feine Scheu tragen, Außerlich und offen gegen die 
Sapungen der Kirche zu handeln, daß, ſage ich, wenn es ſich 
darum handelt, folhen Perfonen entgegen zu fommen, ihnen 

ewiffermaßen die Bahn zu ebnen, die Erreihung diefes 
wedes doch allzu theuer erfauft wird durch bie Verwirrung 
des Gewiſſens von Millionen, welche notwendig died Gefe 
zur Folge haben wird, daß es namentlich zu theuer erfauft 
wird in Anbetracht des Prinzips, welches hier neu in bie 
Gefeggebung eingeführt werben fol. Ja, meine Herren, wir 
ftehen hier vor einem entjchiedenen Wendepunft; es handelt 
fih darum, mit einer I800jährigen Tradition gu brechen, wie 
ſehr aud während biefer Jahrhunderte die Form der Che: 
ſchließung gewechfelt bat, Ich glaube, Niemand wird behaupten 
Tonnen, daß, fo lange das Ehriftenthum hier zu Lande für die 
Ehe maßgebend war, biefe Ehe, wie fie und jegt geboten wird, 
ihrem Geiſt und Zwede nach nicht Plag gefunden hat, Meis 
ner Ueberzeugung nach wird im großen Ganzen das Eheglüd 
allein gegründet und befeftigt durch die elementaren Prinzipien des 
Ehriftenthums, und ich halte es für einen mehrals bedenflichen 
Scritt, wenn man gewiffermaßen von Grfepgebungs wegen Die 
chriſtlichen Prinzipien bei Seite ſchiebt und zu erkennen giebt, 
daß bie nichichriſtliche, die nichtfirchliche Che — 
ſei mit der kirchlichen, daß lehtere eben ganz entbehrlich fei. 
Dies gefchicht falnſch durch die Daragrayien, auf welde wir 
hernach bei der fpeziellen Berathung kommen werben. Dann 
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aber, meine Herren, möchte ich noch fragen, wo findet fi 
ein Halt auf diefem einmal betretenen Wege? Meiner Anficht 
nach follte man, ftatt bei den fogenannten Konfliftsfällen zwi— 
fen dem Individuum und feiner Kirche erleichternd hinzuzu⸗ 
treten, vielmehr darauf hinwirken, daß diejenigen, welche in 
ſolchem Konflikte fich befinden, recht ernftlich darüber reflefti- 
ten, was ed heißt, feiner Kirche und feinem Glauben that 
fachlich den Abſchied zu geben, daß fie nicht blos daran ben- 
fen, was dies für fie perjönlich für eine Bedeutung hat, fon- 
bern weiter auch, welche Folgen für ihre Familie ſich daran 
nüpfen. Der geehrte erfte 2. Redner hat, wie es mir 
ſchien, mit feinem Appell an die Preußifchen Frauen er fein 
fonderliches Glüd gemacht. Nichtspeftoweniger fann ich nicht 
umbin, darauf hinſuweiſen, wie die ganze Stellung und bie 
Würde der Frauen wefentlich auf vom KoriRenthumn beruht, 
und möchte fragen, welchen Eindrud es nothwendig auf das 
Gemürh einer Fri machen muß, wenn ber erfte Bft, durch 
den fie in die Ehe tritt, rg eine Berleugnung des 
Fa een in fich ſchlleßt. Ganz befonvers wollen Sie aber 
Ihr Augenmerk auf die Kinder aus ſoichen Ehen richten; ges 
wiß werden biefelben, wenn fie heranwachfen, Reflerionen 
anftellen, wenn man fie zur Neligionsübung anhalten will, 
und fragen, warum benn bie Eltern, "welche Ba ihr Dafein 
gegeben, bei Begründung ‚ihrer Ehe derjelben Religion, zu 
deren Hebung man fie jegt anhält, den Rüden gekehrt haben. 
, Ich weiß fehe wohl, daß ſolche moralifche Betrachtungen 
in folchen Berfammlungen in der Regel wenig Anklang finden; 
aber ich glaube nichtsdeſtoweniger, daß die Sache ernft und 
wichtig genug iſt, um fie auch nach diefer Seite hin feſt und 
gewifienhaft ind Auge zu faffen. 


(Bravo!) 


Das moraliihe Moment wirb für mich wenigftens das 
vorzugsweife maßgebende bei der fpäteren Abftimmung fein. 
Einer Nothehe würde ich, "wenn der Konflift in jicem 
Maße beficht, wie behauptet wird, das Wort reden fönnen, 
nicht aber einer fakultativen Ehe, die ſich als ſchlechthin gleich⸗ 
berechtigt der Firchlichen gegenüber ftellt. — Auch ich glaube, 
meine Herren, will aber auf die hier ſchon — eltend 
gemachten Gründe nicht zurüdfommen — daß es fein Ungtüd 
— daß ed vielmehr ald ein Glüd zu betrachten wäre, wenn 
diefe Borlage jegt verworfen wuͤrde, wenn fowohl, was bie 
Zahl und Bedeutung der Konflifte, als was bie Prinzipien 
der Vorlage betrifft, noch einmal unter den veränderten Zeit 
verhältniffen Erfahrungen gefammelt und in reifliche Erwägung 
enommen würden. Mus allen dieſen Gefichtöpunften, die ich 
in Anbetracht der vorgerüdten Zeit und der gerechten Unges 
duld der Verfammlung nicht weiter ausführen darf, erfläre 
ich zum Schluffe meinerfeits, daß ich dem $. 2 meine Zuftim- 
mung nicht werde geben fönnen. 


(Bravo! links und im Centrum.) 


Präfident: Meine Herren! 
vorfchlagen, die Sipung zu vertagen. 
Augendlit zu verweilen. 


Wir haben in der Regel bei Diskuffionen, die mehrere 
Zage hindurch währten, bie Nraris befolgt, daß wir am Schluß 
einer jeden Sigung die perſönlichen Bemerkungen gemacht 
haben; mit Ruͤckſicht darauf ertheile ich jegt dem Abgeorbneten 
von Prittwig das Wort zu einer perfönlichen Bemerkung. 


Abgeordn. von Prittwig (dom Plap): Es wirb 
mir gejagt, und ich erinnere mich defjen fehe wohl, daß 
ich in meinem heutigen Vortrage öfter den Ausdruck ge: 
braucht habe: „meine politijchen Wreunde und id.“ Es 
fönnte dies zu dem Glauben veranlaffen, daß alle meine 
engeren politiichen Freunde in der heutigen Frage den gleichen 
Standpunkt mit mir einnehmen. Ich halte mid für verpflich: 
tet, hier zu fonftatiren, daß bei mehreren verfelben dies nicht 
der Fall ift. 


Präfident: Der Abgeorbnete von Ammon hat bad 
Wort zu einer perfönliden Bemerkung. 


Jetzt würde ih Ihnen 
Ich bitte, noch einen 


Ich weiß nicht, 
errn Vorredners, daß er fich durch 
inifterium beftimmen faffen werde, 


Abgeordn. von Ammon (vom Plak): 
ob ich die Meußerung des 
feine Gourtoifte gegen das 
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darauf beziehen fol, daß ich gejagt habe, um dem Minifterium 
keine Schwierigfeiten F bereiten, wuͤrden wir für bie fafultas 
tive Ehe flimmen. enn Died ber Fall fein follte, fo erfläre 
ich, Daß Dies von meiner und meiner Freunde Seite durchaus 
feine Courtoiſie if, die wir dem Minifterium barbringen, denn, 
wenn unfere Meberzeugung und unfer Gewiffen io Dagegen | 
ftelfte, fo würde feine Macht im Stande fein, uns zu vermö— 
gen, sapegen zu handeln. Dasjenige, worauf ſich unfere Nach⸗ 
t 


giebigkelt bezieht, iſt Etwas, was unſer Gewiſſen nicht berührt. 
(Bravo!) 
Präſident: Meine Herren! Der nächfte erſte Redner 


ift der Abgeordnete Gneiſt. Ich werde jegt noch furz anführen, 
wie ich über die Gefchäftsführung benfe. 


Es jind 14 Redner bie it notirt, außerdem werben 
wohl die Herren Minifter das Wort nehmen unb der ‚Herr 
Berichterftatter, fo daß ich glaube, daß morgen die Sigung 
mit der allgemeinen Diskuffton ausgefüllt wird. Dann fommt 
uns für Sonnabend unglüdlicherweife die Rhein » Nabe» Bahn 
bazwiichen, und da von mehreren Seiten der Wunſch geäußert 
ift, in einer Sigung dieſe beiden verfchiedenartigen Gegenftände 
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nicht zu behandeln, fo würde ich für den Sonnabend nur ben 
Bericht für die Rhein-NahesBahn auf die Tagesorbnung brins 
gen. Mit der Speial-Diskuffion über das Ehegefeg, voraus⸗ 
gefegt, daß wir morgen mit der allgemeinen Diskuffion fertig 
werben, werben wir bann am Montag beginnen, 

Der Abgeorbnete von Binde hat das Wort zur Gefchäfte: 
ordnung. 


Abgeordn. Freiherr vom Binde (Hagen): Ich wollte 
mir nur die Bemerkung erlauben, daß ich nicht glaube, bie 
Verhandlungen über die Rhein: Nahe» Bahn werben umd eine 
ganze Sigung hindurch befchäftigen. Ä 


Präfident: Ich habe auch bereits daran gevacht; ich 
werde die Sihzung am Sonnabend um 12 Uhr beginnen lafs 
Ve weil fehr viele Herren wünfchen, noch vorher Zeit zu 
aben, um einige Kommifitons «Berichte in ben Kommiffionen 
zu erledigen. 

Die morgende Sigung beginnt um 10 Uhr. 

Die Sigung iſt gefchloffen. 


(Schluß der Sigung um 3 Uht 10 Minuten.) 


Berlin, Drud und Verlag ber Röniglichen Geheimen Ober Hofbuchbruderet 


Verhandl. d. Hauſes d. Abg. 
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Dreiunddreifigite Sisung 
am Freitag ven 8. April 1859. 


Gehhäftlihes, — Fortſehung ber Berathung des Kommiſſions - Berichts 
über den bad Ehetecht betreffenden Gerp-Entnurf; — Fortfegung 
und Schluß der Beneral-Diskuffion über ben Titel. des Entwurfs, 


(Anlagen Rr. 64. 65.) 


Die Sitzung wird um 10 Uhr 20 Minuten durch ben 
Präfidenten Oraken von Schwerin eröffnet. 


Am Miniftertifch befinden fih die Herren Staatd-Minis 
fter: von Auerswald, Simons, von Bethmann-Hollweg, Graf 
von Püdler, Freiherr von Patow. 


Präſident: Die Sigung iſt eröffnet, 


Wenn die Berlefung des Protofolls der vorigen Sipung 
nicht verlangt wird, fo werte ich es bi6 zum Schluß ber 
Sigung zur Einfiht der Herren auslegen lafjen. 


Der Schriftführer Abgeorbnete Wendt führt 
Protokoll und der Schriftführer Abgeordnete Dr. Ed 
die Herren notiren, die fi zum Worte melden, 


Krank ift heute der Abgeordnete Gans Edler Herr zu 
Pullitz. 

Wir werden damit in die Tagesordnung eintreten und 
die geſtern abgebrochene allgemeine Diskuſſion fortſehen. 


Der erſte Redner iſt der Abgeordnete Dr. Gneiſt; ich er— 
theile ihm das Wort. 


Abgeordn. Dr. Gueiſt: Meine Herren! Ich ſtimme 
. den Entwurf der Kommiffion, geftehe aber vorweg, daß 
ch nicht gang forreft bin in der Auffaffung der Givilche. Wir 
haben ſchon geftern gehört, daß wir überhaupt nicht die Meir 
nung baben, unfere Ehen minifteriell oder antiminifteriell zu 
ſchließen, auch nicht fractionsweife. 


Heiterkeit.) 


eute das 
ein wirb 


Wohl aber kann man über fehr wejentlihe Vorausſetzun⸗ 
gen dieſes Gefep-Entwurfes auch von entgegengeiegten Stand» 
punkten aus einig fein, namentlich darüber, daß die vorhan— 
dene Verwirrung in Kirche und Staat an einem Punft ange: 
langt ift, an welchen auf der Stelle geholfen werben muß, 


und zwar denen, welchen ihr Recht verweigert, wird. Das 
jetzt Borhantene ift ein Kriegszuftand des Königs im der | 


Kirche gegen den König im Staat, welcher in unferem. Lande 


noch feinen Vorgang hat und in einem monarchiſchen 


Staate feine Möglichkeit der Dauer in fih trägt. 
Wenn in folder Lage ein gewiſſenhafter Negent in ber 
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fung will, wenn die Königliche Staate:Regierung in mildeſter, 
verjöhnlichfter, feinem Prinzip vorgreifender Weife diefe Löfung 
vorfchlägt, To halte ih es für recht, nicht zuerſt von ben 
Gründen zu fprechen, aus denen dieſer Konflift entftand 

fondern zuerft von den Mitteln, ihm zu heben. Und dabei 
muß ich anerkennen, daß die Staatd-Regierung dieſen Gegens 
ftand ale eine alte, böje Erbſchaft vorgefunden hat, bei deren 
Austrag fie bereitwilliged Entgegenfommen fordern darf: daß 
bie Löſung nicht auf dem Verwaltungswege möglich ift, ohne 
bie Fer au gefährden, und endlich, daß «8 nicht möglich 
ift, zwilchen heut und morgen das Gegentheil von alle vem aut 
proflamiren, was ſeit langen Jahren in der Frage gefchehen 
if, ohme die Würde der Monarchie zu gefährden, d.h. die 
Macht zu gefähren, die allein dieſen Konflift endgültig 
dereinft löſen kann. Dies Leptere, geftche ich Ahnen, meine. 
Herren, iſt der entjcheidende Geſichtspunlt für meine Abftims 
mung. Und eben deshalb werden ficher auch diejenigen, die 
fi ald beſondere „Träger des monaschifhen Prinzips" ans 
ſehen, dieſelbe Bereitwilligfeit an den Tag legen, die ber vor- 
handene Zuftand, die Mechtöverweigerung, die Monarchie im 
ihrer tiefiten Wurzel trifft. Ja, ich —* ſogar zu dem Ge⸗ 

wiſſen derer, die dieſen Zuſtand bereiten Dr daß fie feine 

Oppofition machen werben gegen den einzigen Weg der Loͤſung. 


Immer aber ift es doch etwas Anders, ob ich einen Ge— 
ſetz Entwurf, wie diefen, als einen Netter in der Noth anfehe, 
oder ob ich ihm anſehe ald ven formellen „Friedensſchluß“ 
zwifchen Kirche und Staat, ald die Grundlage eines künftigen 
Eherechts in Preußen. Da von dieſem Standpunft nicht blos 
die Streitfrage über vie Art der Civilehe, fondern eine Reihe 
von Faſſungs- Borfrhlägen abhängen, fo geftatten Sie mir, 
diefen Stanppunft auszufprechen mit der Offenheit, mit wels 
cher feite Ueberzeugungen ſich aufiprechen dürfen. 


Wenn die Givilche die erfehnte Löſung des Konfliftes 
wäre, nun, meine Herren, ich glaube, dieſe naheliegende Lö— 
fung wäre fchon früher gefunden. 


Das achtzehnte Jahrhundert war recht eigentlich die Zeit 
für fotche Löfungen! Die Berufungen auf England, um uns 
die Civilehe zu empfehlen, paßt nicht, England nöthigte früs 
ber feine Millionen Dijfenters und Katholifen zur Ehefchlies 
Bung in einer Kirche, der fie gar nicht angehörten. Diefen 
Gemwififendswang aufzuheben, wurde dort die Givilche nö— 
thig. Noch weniger fann ich anerkennen die Berufungen auf 
Frankreich, mo die Givilehe das Band zwiſchen Kirche und 
Staat wieder anfnüpfen half, nachdem es gänzlich jerriſſen war. 
Wir haben nicht den lieben Gott abgefegt, wir haben nicht den 
Papit gefangen genommen, wir haben feine Revolution gehabt, 
nach weicher Kirche und Staat ihren Play erft wieder aufzu⸗ 
—— hätten. Die Länder der Civilehe — das hat noch Fein 

edner berührt — haben neben fih eine ſtarke regierende, 
mit der regierenden Familie, mit ver regierenden Klaſſe eng 
verwachjene Staatdfiche, deren Dogmen im Gemenge liegen 
mit den Grundgedanfen der Verfaſſung: während ber Deutſche 
Staat in fi Hat zwei ftarfe, ftreitende Kirchen, — zwei 
eiferfüchtige Kirchen, eng verwachfen mit provinziellem Antago⸗ 
nismus, — zwei fih befämpfende Kirchen, die eine Staats» 
ewalt mit ftarfem Arm zur Einheit zufammenhalten muß. 
uftände fremder Länder, — ich hoffe, das wird auch Die Meis 
nung dieſes Haufes bleiben, — haben für uns überhaupt nur 
einen Werih zur Diiagnoje unferer eigenen, — weiter nichts. 
Das rechte Ba pe zwiſchen Kirche und Staat werben 
wir nicht aus England oder aus Franfeeich lernen follen, 
wir Deutfche, deren ganze Geſchichte beweift, Daß es und mehr 
Ernft damit ift, als irgend einem Vollke diefes Erviheils. 


Diefe Anſchauungen unſeres Volles aber ftehen nicht bios 


! auf dem Eindrude des letzten Menjchenaltere. Sie find jelt 
‚ Menfchenaltern gereift, und ich halte fie für tiefer und wahr 


rer als irgend ein Arrangement Englands mit feiner Staats- 
firhe, Die Wahrheit ift, ich geftehe es Ihnen zu nad einer 
Seite, die entgegengefehte Folgerungen daraus zieht: Wir 
fönnen und wollen einmal die Rechtsſchranken ber Ehe 
und den jittlichsreligiöfen Imhalt der Ehe nicht von 
einander trennen, ſcheiden, auseinanberfegen. Darum haben 
wir feſtgehalten an der lirchlichen Trauung, jo ſehr dem Pri—⸗ 


vatrechts juriſten ber Gedanfe des Kontraltes, der „Haren Aus- 


u j h ‚ einanderfegung“, zufagen ma 
Erfüllung der dringendften Pflichten des Königthums eine Los | 


. 68 it wahr, Daß unſer 
Volfsbewußtfein ſich die — Weihe ber Ehe, ihre Unwi⸗ 
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derruflichfeit nicht trennen fann von dem Ort und von dem 
" Symbol der Fiechlihen Trauung, die nicht bios ein Firchlicher 
Att it (fie iſt fogar mit einigem Widerſtreben der Kirche ent 
Bee): die vielmehr in volfsthümlicher Auffaifung 
ein allen Konfeffionen gemeinfamer veligiöfer Alt geworden 
ift, und die ſchon deshalb nicht freies Eigenthum zur Verfü— 
gung einer Kirche fein kann Dem einen oder anderen ſtudir⸗ 
ten Iran, dem ‚philofophirenden Handwerker, dem Maichinens 
bauer mag wohl hier und da die dee von der Kontraftjchlies 
fung umd Givilftands » Regiftern gekommen fein: die große 
Menge der denkenden und fühlenden Bevölferung fennt fie 
nicht ,* will fie nit; im günfigften Falle ift fie völlig 
gleichgültig gegen die Givilehe. Und auch jenen hochgebildeten, 
philofophirenren Männern laſſen Sie mich etwas näher Ire: 
ten, — auch diefen hochgeftellten Gejeggebern, welche hier im 
Winter erfebeinen, um den Staat in feiner Geſetzgebung zu 
berathen, auch ihmen, glaube ich, beventet hier in mancher 
fritifchen Stunde die Feed, an Ring und Altar doch 
etwas Anderes, als die Erinnerung an einen Wochen» Depur 
tirten und an ein Negifter! Wir verfündigen uns an einem 
tiefen Charakterzug unferer Nation, wenn wir dies „Mangel 
an Bildung“ nennen. Wir find einmal wie wir find: 
perfönliche Eherecht ſteht und unlösbar auf dem Boden des 
Gemüthslebens: und cben weil wir die Ehe fo auffaffen, eben 
—— haben wir Deutſche Frauen und darum verdienen 
wir ſie. 
An dieſer Grundauffaſſung haben wir feſtgehalten, obs 
leich Fein Volk mehr dabei gelitten und mehr Darum gekämpft 
I ald wir — in awiefpaltiger Kirche. Denn diefe Aufs 
affung dauerte fort in einer Geftaltung des Stantölebens, in 
der ed einmal nur Ein Eherecht geben kann — indem eine 
provingielle Declination vorfommen kann — aber niemals ein 
national = fonfejfionell = prinzipiellszwiefpältiged Eherecht. Denn 
die Wahrheit geht durch Die game Geſchichte: wer Herr 
der Ehe, ift Herr des Bolfslebeng; ein zwiefpalti- 
ges Eherecht erzieht ein zwiejpältiges Volk Darum 
mögen Indiſche Kaften ihr. gefondertes Eherecht haben, unfer 
Staat hat die Einheit als abjolute ger der Deutiche 
Staat mit zwiefpältiger Kirche hat. fie als erfte Forderung. 
Die größte Autorität für dieſe Frage, die Römische Kirche 
felbft, hat uns viefe Wahrheit gelehrt. Cie mußte im Mittels 
alter zur Staatögewalt werten, um ein fittliches Eherecht zu 
ſchaffen, und als fie Herrin der Che geworben, war fie eben 
damit Herrin des Stgated geworden, und hat und bis heute 
zurüdgelafien die unüberwindlide Verwechſelung Ro 
den, wad der Kirche als hörhfter Staatsgewalt einft 
uaathrte und zwifchen dem, was ihr ald Kirche ger 
ühri. 


Dieſe Auffaſſung drohte zum offenen Bruch zu werden im 
ganzen Zuftand unſerer Nation, als mit der Glaubenoſpaltung 
die naturwüchſige Einheit verloren ging. In diefer ſchweren 
Aufgabe, unter tem Zwieſpalt fich bekämpfender, eiferfüchtiger, 
feindfeliger Kirchen haben wir endlich langjam, aber immer 
feſt nad einem Ziele gerichtet, die rechten Wege gefunden: 
die Yöfung in einer höheren Einheit. Es war die Macht, 
die alles Anlösbare töft, dad Unvereinbare vereint, vereint hat, 
auch vereinen wird: c8 war das Icgitime Königthum, 
welches fo Viele auf ihren Lippen führen. Die aufwachfende 
fürftliche Gewalt hat ſich allmälig des ftaatlichen, des erzwing« 
baren Theiles der Ehe wieder bemächtigt. Sie war umgeben 
von Organen, eben fo überlegen der Firchlichen ihrer Zeit, wie 
einft die Kirche Des Mittelalters überlegen geweien dem Laien— 
thum — Organen, Die (mern auch im Gewande ihrer Zeit) 
die wefentlichen fittlich = chriftlichen Prinzipien des Che 
rechts aud der miticlalterlichen Geſetzgebung und kirchlichen 
Praris wohl aufzunehmen wußten — aufjunehmen, das 
heißt aus dem Streite der Konfelfionen zu retten, und auf 
einem höheren Standpunkte die abjolut nothwendige Einheit 
wiedergufinden: — welche dabei aber die Kirchenfitte bewahr: 
ten, die Einheit des Nechtlichen und Sittlichen, und in weifer 
Schonung an einzelnen Punkten das Gerühl der Konfeis 
jionen wahrten, 

Durch feine Geſchichte, feine Lage, feine Zufammenfegung 
gezwungen, ift unfer Staat in dieſer Nechtsentwidelung vor: 
angegangen; er hat feit Jahrhunderten, bewufßt oder unbewußt, 
ſteis für Die Cine Aufgabe der Zulunft zegrbeitet, für Die Mögs 
lichkeit Eines großen Deutfchen Stagtes mir den wer 
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entlihen Bedingungen der Staats: und Volfseinheit — einem 
herechte — und doch zwei jelbftitändige Kirchen, die gleich 
tief und untrennbar im Volfsbewußtfein wurzeln. Dieſer Ent: 
widelungegang, vorfichtig, fchonend (lange Zeit nur in Ver 
waltung® s Anoronungen- erfennbar, wie all unjer öffentliches 
Recht) mit provinziellem Vorbehalten, greift dann weiter. Er 
bejchreitet das Gebiet der Geſetzgebung und faßt fich endlich 
zuſammen in Eine Zeile unferes Gefegbuches. $. 136: „Eine 
vollgültige Ehe wird durch die priefterliche Trauung 
vollzogen.“ Diefer Cap, möchte ih fagen, ſchließt zum 
erften Male ein religiös gefinntes Wolf zufammen in Einem 
großen Staatswefen, in dem es fein corpus Catholicorum und 
vangelicorum mehr giebt, mehr geben kann, mehr geben 
fol. Er giebt den Kirchen gerade auf dem Gebiete des Ehe— 
rechts ihre reinfte Stellung, um fo reiner, nachdem der Staat 
auch die ſehr unkirchliche Aufgabe übernommen hat, die fittlich 
vernichtete Ehe zu konftatiren. Er läßt der Kirche vas, was 
der Kirche ift — den Segen, und in dem volfsthümlichen Sym⸗ 
bol der Trauung die Emführung und Einweifung des Geiſi— 
lichen auf vas Feld, wo fein wahrer Wirfungetreis ift, im 
Lehre und Seelſorge der einzelnen Ehe, aber nicht in 
endgültiger Geſetzgebung über die Nechtsichranfen ver Ehe. 
Died Verhaͤltniß, mehr als alles Andere, hat uns bewahrt vor 
dem Diffidententhume in Deutſchland — wirkſamer und wür— 
diger davor bewahrt, als eine Mißanwendung der Polizeiges 
walt auf Gebiete, für Die fie gar nicht beftimmt if. — Dies 
ift die Auffofiung des Volkes von der Trauung: fie meint die 
Kirche um der Religion willen, nicht die Religion um 
der Kirche willen. Etwas ganz Anderes freilich ſchieben dies 
jenigen der Volfsanhänglichfeit an die Trauung unter, denen 
die Macht zu binden umd zu Löfen, die Macht zu geftatten und 
zu bispenfiren — die Jurisdiction der Kirche, die Gefeß— 
ne relliit He Macht der Schwerpunkt der ganzen 
rage find. 


Dennoch hat diefes Recht umjeres Staates fich durchge 
iept, trotz des Widerſtrebens der Geiftlichfeit, die niemals das 
mit in Webereinftimmung war, niemals in Webereinftiunmung 
fein fonnte. Cine Geiftlichkeit, Die im Cölibat lebt, und eine 
Seiftlichfeit, die in der Ehe lebt, werben ftets ein fehr vers 
ſchiedenes Eheredht wollen! Dennod hat der Staat fein Ehe: 
recht durchgefegt, beiden Kirchen gegenüber. Er mußte die 
Zrauung erzwingen, weil fie im Volksbewußtſein untrennbar 
von bem Werfen der rechten Ehe ift, weil ein nicht erzwing« 
bares Eherecht überhaupt aufhört, ein Ehe recht zu fein, Eben 
deshalb — in dem ftillen Gefühl der Nothwenpigfeit 
hat fich vie Seiftlichfeit beider Seiten Menfihenalter hindurch 
gefügt, fo Tange fie den Staat ftarf mußte, ‚ 


Als nun aber die Zeit fam, vor beinahe cinem Menſchen— 
alter, wo Dies Staatöwefen ſich nicht mehr deckte mit dem 
Volkobewußtſein, — jene Zeit, wo die Staatsgewalt, nur von 
Beamten beraten, ſich ſtark gemacht hatte gegen jede ger 
rechte Forderung reicbsftändifcher Vertretung: da war fie 
ſchwach geworden gegen jede Forderung, die mit der Bolizeis 

ewalt nicht zu befämpfen war. Ihr gegenüber ftand der 
arfe Drang zur kirchlichen und zur provimiellen Abſon—⸗ 
derung mit einander vereint. Und fiche da, tie Staats: 
gewalt gab nad); fie gab zuerſt Die gemifchten Ehen preis, fie 
wich von Poſition zu PWofttion zurüd und löfte Eng für Sas 
die Banden, die den Staat mit der einen Kirche verbanden, 
fie löfte fie bis zu dem Endpunfte, wo jede Möglichkeit des 
Regierens im Staate aufhört. Die unausbleiblihen Folgen 
dieter Schritte find fofort fichtbar. Wo vie eine Kirche wies 
ber Herrin des ee a Be wird, kann die andere Kirche 
nit Dienerin bleiben follen. Hinter jenen Schritten be 
innt alje die Bewegung der evangelifchen Kirche, es entfaltet 
ia jene heilige Anarchie, wie fie ihr Hauptredner zu 
nennen pflegt, die fich weiter fonfolibirte zu Verbindungen ver 
Geiftlichfeit gegen dit Autorität der Landesgefege, Die ſich zus 
legt zu dem wunderbaren Irrthum erhebt, Daß das Firchliche 
Aufruhrswort: man müſſe Gott mehr gehorchen, ald den 
Menfchen, jemals vie Grundlage von Inftitutionen unſeres 
Staates werden Fönnte. 


Dies iſt die Frage, wie fie heute liegt. 
Nun, meine Herren, ich glaube, es ift Selbfttäufchung, 


wenn man meint, Diefe Art ber Konflikte ſei zu löfen durch 
weitere Machgiebigfeit und durch Ausweichen. Eine Konflifts- 


Haus! der Abgeorbnetenn Dreiunddreißigſte Situng am 8. April 1859, 


Ausgleichungs» Ehe, wenn fie wirklich. das dauernde Ziel un⸗ 
ferer Geſetzgeb wäre, zieht allerbings den Staat. jcheinbar 
and: dem Konflift: aber nur, um die Untertanen preids 

ben: ich meine, um die Unterthanen ven Unterſcheidungs⸗ 
lehren, dem Glaubenseifen und der Herefchfucht ihrer geiftlichen 
Dberen fchuplos zu überliefern. ie Mle befennen und zur 
freien Kirche: fügen Sie. aber dem ſchönen Wort ver freien 
Kirche noch Die zweite Wahrheit hinzu: die freie Kirche bedeu⸗ 
tet auf beiden Seiten nichts anderes ald das freie Walten 
der geiftlichen Oberen über ihre Piarrfinder. Wenn wir jegt 
genöthigt find, ein Surrogat der Ehe zu jchaffen, fo iſt Das 
Eidial dieſes Surrogates daffelbe wie das jedes fünft- 
lihen Surrogates fir ein feftes vollsthümliches Inftitut: es 
bleibt vem Volke fremd. Wer eine ordentliche Ehe, d. h. 
eine getraute Ehe will, muß fic bei feinen geiftlichen Ober 
ven erbitten, die fie frei gewähren, frei verfagen ſollen. — 
Das foll in Zufunft der normale Zuftand in Deutfchland fein. 





Nun, meine Herren, für bie gewiffenbafteren, für die ſchwäche⸗ 


rer Klaſſen der Bevölkerung, für Diejenigen, die von dem Ur—⸗ 
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ion: feiner Väter, feined Landesherrn und der Mehrheit die⸗ 
es Landes zu erziehen: wagt? ine Ehe, welche der eine 
Geiſtliche ſegnet, welcher der andere. Geiftliche flucht, unter dem 
Schutze deſſelben Königs und deifelben Landes gu fehen?? 
Soll das der wahre Gortjchritt ur firdlichen Freiheit fein, 
das wahre Verftändniß unferer Verfafjungs  Artifel? Wenn 
bie Kirche mit Berfagung ihrer Gnadenmittel, wie in frühes 
ren Jahrhunderten, unfer Staatsgeſetz bekämpft, jo iſt es doch 
nicht Sache des Einzelnen, diefen Streit mit der Kirche 
ausznfechten? Der Einzelne ſoll einen Streit ausmachen, 
welchen der Staat nicht mehr auszulämpfen fih getraut? — 
Nein! Das Volksbewußtiein wird Ihnen die —* Antwort 
geben: es iſt die Pflicht des Staates, es iſt Pflicht deso Kö— 
nigs, das Landesgeſeh, welches er als Recht anerlennt, auch 
wirffam durchzuſeßen und zur Geltung, zu bringen, vor allen 
Dingen gegen den Stärfften in —* Lande! Wenn die 
katholiſche Geiſtlichkeit unſer Ehegeſetz gänzlih außer Kraft 
ſetzt, wird etwa die Gleichheit der Konfeſſionen und ihre Ehre 
dadurch wieder hergeftellt, daß der andere Geiflliche mit füßs 


theil ihrer Mitinenfchen abhängig find, das heißt, für die | lien Worten anfängt, von „Kirchenzucht” und „Ausfchliefung 
Maffe der Bevölferung, auf die ed hier allein ans | 


fommt, ift diefe Wahl feine freie Wahl. Es bleibt nur 
übrig, fich den Forderungen der Kirche und ihren Beringuns 
gen zu fügen. Die fatholifche Kirche hat Ihe altes Eherecht 
mit 100 ruhenden Korberungen, als * der Gnaden⸗ 
abe. Die evangeliſche Kirche iſt eben damit be 
—* firchliches Eherecht zu ermitteln, und wer ſucht, wird 
nden. Die katholijche Kirche hat vollftändig die Macht, 
ihr Recht mit allen Bedingungen und Konfequenzen durchzur 
führen. Die cwangelifche de hat dieſe Macht zur Hälite, 
wenigftens jeßt. i 
der 
ben Sie mir, wird eben damit zur Gewifjenspflicht des 
lichen, zur Ehrenpflicht. Sie entziehen auf beiden Seiten ber 
gemäßigten Partei der Geiftlichkeit jeden ſittlichen Halt gegen 
die fortichreitende Jwietracht, Denn der legte Halt der ger 
mäßigten Partei lag in dem Bewußtſein ihrer Unterthanens 
pflicht! Sie heben damit — was den Auriften ſofort Far fein 
wird — die Mirffamfeit Ihres landesgeſetzlichen Gherechte 
exceipiendo wieder auf. Sie behalten rin wirkſames Eherecht 
— wenn ed nicht ergwingbar fein darf gegen bie beiden gro: 
EA Kirchen — fie behalten Ihr Eherecht in der That nur 
übrig für ein Heined Gebiet von Religionsverwandten, die ich 
nicht näher bezeichnen will, 


Die Eivilehe, wie fie Bier In einem Fonfefflonell-zwieipäl- 
tigen Staat geſchaffen werden foll, ift zunächſt ein Sprung 
ins Dunfle, Allein das fechszehnte Jahrhundert wirft einige 
Streiflichter auf die Folgen. Was wir jchaffen, ift nichts 
weiter als der Zuftand, ven zu überwinden bie Preußifche Mo— 
narchie zwei Jahrhunderte feſt und unverbrofien gearbeitet hat. 
Mir jhaffen wieder jene Kluft, die einſt unfer Neich zerrifien, 
die unfer Volk, unfere Familie, unfere Kommune, unfere Schule, 
unfer geiftiges, unfer Gemüthsleben auseinanderreißt, jene 
Spaltung, die, wenn ihr Luft und Raum gegeben wird, nie 
mals inne hält, fondern immer weker auseinanderreißt und 
auseinanderflafft. Ia, meine Herren, ich möchte, das waͤren 
eventuelle” Bevenfen! Gehen Sie in unfere Provinzen und 
jehen Sie ſich die Zuftände an, Die unter dem „gedeihlichen“ 
Betaorg dieſes Auseinanderfepungswerfes bereitd entftanden 

nd. Sehen Sie fi an, welche Fortſchritte in den legten 
wei Jahrzehnten die —— die Abneigung, der Haß 
und die Verachtung unter den —— gewonnen hat! 
Wir ſind wieder ſo weit, daß die Verbindung mit der anderen 
Konfeſſion die Berührung mit dem Samariter geworben iſt! 
Ein Preußifher Staat, der ſich fein corpus catholico- 
rum und evangelicorum recht a mund von unten her⸗ 
auf neu erzicht, aus den tiefften Wurzeln des Volksle— 
bend heraustreiben läßt, der den Zwieſpalt wieder 
haben will, der einft unfer fchönes Meich zerriffen hat; 
das fann unmöglich Der ward Deutſche Staat 
fein, der vor Allem im Gherecht der 

und gerechter Kerr bleiben muß! 
und haben, find doch nur die erſten Schößlinge der Drachen: 
faat, die wir fürn. Oder glauben Sie, meine Herren, daß 
das etwa das Abbild unferes- Fünftigen Deutjchlands ift: eine 
he, in welcher der @eiftliche die Trauung weigert, oder die 


ichäftigt, ihr 


Beftigfeit in den Unterfcheidungstehren, im | 
chauptung des bejonderen firdlichen Eherechts, dr ! 
iſt- 


1 
J 





eiden Kirchen ſtarker 
Und was wir heute vor | 


Frau erfommunizirt, weil der Mann die Kinder in der Relis | 


aus der Kicche* zu reden? Sie wiſſen am beften, die Gewalt 
der Geiftlichkeit auf beiden Seiten ift fehr ungleich. Wir 
machen durch diefen ſtaatsmänniſchen Vergleih die eine Kirche 
zur Herrin des Eherechtes, während die andere Kirche zulegt 
Dienerin bleibt, trog alles Schmollens unferer PBaftoralsKone 
ferengen. In dieſem Zuftande —— Kirche — der erſten 
Klippe alles Deutſchen Staatslebens — iſt die Civilehe nichts 
Anderes, als eine Neutralitäts-Erklärung des Staates; 
es iſt eine Transaetion zwiſchen Staats⸗ und Kirchenmännern, 
die Alles erwogen und überdacht haben, nur eins vergeſſen, 
das Deutfche Volk! 

Dies if, glaube ich, ungefähr vie ganze Frage, und das 
ift gerade die größte Schwierigfeit, daß wir und kaum anders - 
als über die ganze Frage verftändigen Fönnen — oder gar 
nicht. 


Nun, meine Herren, noch ein Wort. 
Antwort nicht fehuldig bleiben auf eine Krage, die mir aus: 
drüdlich geftelle ift, ie ift es praftifch möglich, eine Kits 
chengewalt zur Nachgiebigfeit zu zwingen? Ich fünnte mich 
berufen auf die Erfahrungen von Den henaltern, bie gezeigt 
haben, daß ein Deuticher Staat, an der Spige einen Kön 
aus dem Haufe Hohenzollern, diefe Gewalt wohl hat. J 
fönnte behaupten, daß dieſe Erfahrungen mehr beweifen, als 
alle zerfahrenen. und gerrifienen Borftellungen, die unter dem 
Eindruck der legten Jahrzehnte entftanden find. Allein ich ges 
ftehe Ihnen zu, daß diefe ——— nicht ausreichen. Ach 
befchränfe mich bei der Frage auf die ftärffte, auf die im mar 
jeftätifcher &efchloffenheit däſtehende Kirche. Für die anderen 
folgen die Konfequenzen von felbit. Nun, meine Herren, die 
fatholifche Kirche ift eine Macht, die niemals gewichen ift einer 
anderen, als einer ebenbürtigen Macht. iefe ebenbürtige 
Macht war der abfolute Staat, fo lange er eine abjolute 
Nothiwenpigfeit war. Im vollsabfoluten Staat fügt ſich vie 
Kiche auch heute noch den wefentlichen Lebensbedinguns 
gen des Staatsweſens. Der abfolute Staat aber hat bei ung 
aufgehört, und mit ihm die Wirffamfeit feiner Mittel. Yür 
Polizei und Dissiplinargewalt ift die Fatholiiche Kirche unzu⸗ 
gänglich und wird es hoffentlich bleiben, Die Wiederherftelung 
des placet, der personae gratae, der „Oberaufſicht“ ift nicht 
mehr möglich: «8 wäre das allerdings gegen den Artifel 15 
der Berfaffung. Kür denjenigen nun, für den es nach feinem 

ewohnten Gedankengang nichts MWirkliches, nichts Praktisches 

Staate giebt, ald das, wohin die Polizei und die ——— 
ſtrafe reicht, für den giebt es allerdings fein Mittel zur Lö— 
fung des Konflifted. Wo der im abjoluten Staate gebildete 
Beamte auf wirflihe Selbfiftändigkeit einer Corporation trifft, 
find feine Mittel zu Ende. Allein vie Verlegenheit, vie hier 
vor und liegt, wird ſich bald hundertfältig wiederholen. Auch 
dann, wenn wir Kreid- und Kommunal» Berbände gefhaffen 
haben, wird dieſelbe —* der Sache wiederlehren Sie koͤn⸗ 
nen die verfaffungsmäßige Stellung der Provinials, Kreids 
und Kommunal-Berbände eben fo formuliren, wie den Artikel 
15. Ich bitte, thun Sie das: lefen Sie den Artikel 15 noch 
einmal, und fügen Sie ftatt „Kirche- und Religions + Gemeins 
ſchaften“ Kreis⸗ over Kommunal» Berbände“ ein, fo werben 
Sie finden, daß der Artikel genau paßt. Bei dleſer Probe 
wird es auch ſofort hervorfpringen, wo bie Verwerhfelung in 

105* 


Ich möchte die 
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dem Verſtaͤndniß des Artikels 15 liegt. Wenn bei den fünf 
tigen Aufgaben der Gefepgebung jo argumentirt würde: 


„Der Artifel proflamirt die Trennung (?) der Koms 
munalverbände von dem Staat; er profamirt die Un— 
abhängigfeit (7) diefer Verbände vom Staat (?) 
ieraud & folgt, daß der Staat die Diener diefer 
erbände nicht awingen kann (?) zu irgend einer foms 
munalen Handlung oder Unterlaffung. 


Es wäre jchlimm, wenn diefe Art der —— von 
Artikeln die richtige wäre: es würde damit die Moöglichkeit 
einer Regierung in unferem Staate überhaupt aufhören. 


Ich bitte Sie num aber zu erwägen, daß wir und in 
einem neuen Staatswejen befinden, in einem verftärften Kö— 
nigthum, in einem Zuftande, wo das Volk im neuen Geifte und 
neuen Formen zu feiner Dymaftie zurüdfchrt, wie die Dynaftie 
zum Bolfe; in einem Zuftande, wo das Volk im Königthume fich 
wiederfindet, wie das Königthum in ven Vertretern des Landes, 
Die neue Macht, die hier eniftanden, ift dieſelbe Macht, wel— 
der, fo lange es eine chriſtlich » europäifche Geſchichte giebt, 
auch Die ftolge majeftätifche gan von Rom ftets nachgege— 
ben hat. Das mußten ſchon unjere Vorfahren, aber nr fo 
lange fie fländijch einig waren; fie wichen nicht zuruͤck, wo 
die Kirche mit Berfagung der Gnadenmittel die Landesrcchte 
Angriff; fie hatten den Muth, daflte einzutreten. Dieſer Zuftand 
hat nur fortgedauert bei der und ſtammverwandten Engliſchen Nas 
tion, und ſolche Süße, wie der Art. 15, über die forporative Kreis 
heit der Kirche, find ziemlich deutlich Engliichem Vorbild entlehnt, 
aus feinem Borbilde forreft übertragen. Aber weggelaffen 
find dabei zwanzig weitere Eäße, die in dem Originale Den, 
— twiggelaffen ſchon deshalb, weil der Mebertragende fie ges 
wößntte nicht fannte. Zu dem Art. 15 der Vertaffung, der 
die Forporative Freiheit der Kirche proflamirt, chen in dem 
Driginal noch Säge, wie die: Geiftliche, die „ſich verbinten, * 
um Irauungen zu verweigern, „gegen das Landeogeſeh,“ fin 
mit 1 Jahr Gefängniß wegen conspiracy zu beftrafen; kirch⸗ 
liche Obere, die durch obrigfeitliche Erlaffe Die Beringungen 
der Eheſchließung oder die Kinder: Srziehung zu Ändern umters 
nehmen „gegen das Landesgeſetz,“ unterliegen dem Praemu- 
nire, deſſen Strafe ih nicht näher angeben will, um nicht 
Gefühle zu verlegen. Alle VerfafjungssArtifel dieſer Art ſind 
in ihrem Original ergänzt durch Hunderte von Gefegen, durch 
welche man aud Geiftliche ſehr wohl zu Handlungen und 
Unterlaffungen nöthigen fann, bis dicht am Die Grenze des 
Beichtftuhles und des Saframentd. Das Alles ohne 
Dftentation und ohne Märtyrer zu fchaffen! Seit 100 Jah— 
ren ift dad praevenire nicht zur Anwendung gekommen, umd 
man bewundert on dem Kontinent den gefeglichen Sinn jenes 
Volkes. Noch weniger fehlt es an Gefegen, weiche auch Geifts 
liche ſehr wirkſam abhalten, durd Wort, Schrift oder öffents 
lichen Aft oder Anweifungen an Untergebene fih in Wider 
foruch mit den Grundfägen des Landes zu feßen. 


Eine andere Weife, verfafjungsgemäß zu regieren 
— zu regieren mit einer Verfaffung — ſo neu fie und auch 
ift — giebt es überhaupt nicht. Einen Verfaſſungsſah abitraft 
Dinzuftellen und daneben den abfoluten VBerwaltungsitaat ſtehen 
laſſen, wie er noch pafcht, mit feinen Mitteln, die eben fo oft 
au dürftig find, wie ſie oft zu weit greifen, wird auf bie 
Dauer nicht möglich fein. So halte ich es allerdings für 
unmöglich, den Artikel 15 der Verfaffung mit den bürftigen 
Regierungsgewalten auszuführen, die dem Kultus: Minifter 
heute zuftchen. Soll und muß dies gefehchen, fo giebt es dazu 
nur einen Weg: nämlich ver Regierung, die Mittel zu 
regieren, wiederzugeben. NRegieren heißt: die Königlichen 
Plichten zu erfüllen, Die in diefem Lande einmal erfüllt 
werden müffen zur Erhaltung der Einheit des Volkes und 
des Friedens der Konfeffionen. Und dieſe Mittel, fo fehr fie 
den fihmerzen, gegen den man fie anrufen muß, bilden doch 
das unabweisbare Supplement conftitutioneller Nerwaltung, 
die über Gorporationen mit feſten Straffanctionen regiert, 
nicht mit ungemefienem Oberaufſichtsrecht. Und eben deshalb 
find fie gar wohl vereinbar mit der Freiheit der Gorporationen, 
wie mit der Kreiheit der Kirche? Ja wohl! Hier ift der Ort, 
der heiligen Anarchie ihe gemißbrauchtes Wort zurüdgeben zu 
wollen: ja, es ift wahr, daß ter Zwang die wahre Freiheit 
en’bält. Es iſt wahr, daß wir die „heilige Anarchie" werben 
bezwingen müffen, um dem Staate, der Kirche umd der Ehe 





ihren Frieden wieber zu geben! Der Staat verlegt nicht die 
Kirche durch Ziehung der Grenzmarfen, fondern er ehrt fie als 
ein freied Element eines freien Staatswefens, indem er fie zwingt, 
die Grenzen inne zu hakten, über die hinaus ihre Freiheit und 
Ehre nur die Unehre und Unfreiheit der anderen iſt! Gie 
feben, daß diefe Anſchauung über das Gebiet der frommen 
Wünfhe hinaus geht zu Forderungen, die der Mehrzahl uns 
ferer Zeitgenofjen zu kuͤhn erfcheinen, Ich glaube, daß eine 
gewiſſe Sammlung der Kräfte oder vielmehr der Vorſtellungen 
wird vorangehen muͤſſen. Ich glaube aber, daß zwei gute 
Dinge dabei helfen werden. 


Das Eine find die quten alten, die Achten Trabitionen 
unferes Königshaufes. Die eiferne Nothwendigkeit, die diejen 
Staat zum fonfeiftonellen Frieden zufammengefügt hat, wird 
ihn auch zufammenbalten, diefer zufünftige Deutjche Staat, der 
doch niemals etwas Anderes fein Fan, als eine „gemifchte 
Ehe“ der ‚beiden großen Kirchen. 


Das zweite ift Das gute Gewifien, welches für die Grunds 
und Lebensbedingungen unferes Staates ftreitet, in dem ges 
genwärtigen Preußen nur das zufünftige Deurfchland, in 
welchem licher zwei große Kirchen jein werden, freie Provin— 
zen, freie Kommunen: aber nur ein ©ott, ein Staat und 


eben darum nur eine Ehe, eine Ehe unter dem Geſetze des 


Staates, unter dem Seegen und unter der Geelforge ber 
Kirche. 


Nun, meine Herren, von diefem Standpunfte aus füns 
nen wir eine Hülfe in einem Nothitand annehmen; wir müfs 
fen fie annehmen zu Ehren der Monarchie. Aber gerade die 
Holgen dieſes —* werben die zwieſpaltige Lage erft recht 
lar vor Augen führen, fie werden der Wendepunft fein, an 
welchem unier Volk ſich auf fein „altes Grundrecht der Trauung” 
befinnen wird, wo es fih Mar machen wird, daß, wer ein 
freicd Staatöwefen gründen will, vor Allem das Privatrecht 
feines Landes ehren muß, in dem Familienrecht aber vor Allen 
das Eherecht feines Landes. Im dem ganzen Strom der 
Argumente wird, hoffe ih, die eine Anerkennung mir wers 
den, daß dies der einzige feſte Standpunft ift für die ganze 
Frage. Es ift der Standpunkt, den das Mittelalter in — 
Lage mit ſchlichten Worten ausſprach: „nolumus legem 
terrae mutare — wir wollen das Landrecht nicht 


aͤndern!“ 
(Lebhaftes Bravo!) 
Präſident: Der Abgeordnete Oſterrath hat das Wort. 


Abgeordn. Dfterratb: Meine Herren! Aus der großen 
Bewegung, die unter Ihnen berefcht, ſehe ich noch mehr, wie 
unglüdlic für mich das Loos, gerade jegt zu fprechen, gefallen 
it. Menn man noch ter letzte Redner waͤre, fo fünnte man 
doch) die gefammten Argumente, die vorgetragen find, beleuchten, 
aber nun folgen noch andere; mir bleibt daher nichts Anderes 
übrig, als mich kurz zu fallen, und ich will darin auch meis 
nen Nachfolgern mit einem guten Beifpiele vorangehen. 


* (Bravo!) 


Wir haben geftern einige Nebner für die Geſetz- Vorlage 
gehört, die aufs Tieffte beflagt haben, daß mir in die Noth— 
wendigfeit gefommen find, dieſes Geſetz berathen zu müfjen; 
fie haben die Verantwortlichkeit dafür, ich weiß nicht Wem 
alles obtrudirt. Aber, meine Herren, die Verantwortlichfeit 
für Ihr Votum können Sie feinem Anderen obtrudiren, bie 
muͤſſen Sie felbft tragen, und darum, meine Herren, wer nicht 
zufrieden iſt mit. diefer Geſetz-Vorlage, der ftimme nur geradezu 
Dagegen und tröfte fich nicht damit, daß ein Anderer tie Ber 
antwortlihfeit für ihn auf fich nchme, 


Ich habe aus dem Berichte gejehen, daß außerordentlich 
viel Argumente zujammengeftellt find; wenn ich nachher aber 
die Stimmen zählte, die nur gegen das ganze Gefeg ober 
gegen die Berürfnißfrage waren, fo babe ich mir nicht recht 
aulammenreimen können, wie Diefe wenigen biffentirenden Stim— 
men mit fo vielen Argumenten von den verfchiedeniten Stand— 
punkten aus ſich gegen das Geſetz ausfprachen. 


Um fo mehr habe ich mit vieler Aufmerffamfeit alle vor— 


angehenden Redner angehört und den Bericht ebenfo aufmerk- 
fam ftudirt, ich kann aber nicht fagen, daß ein Strom von 


Gründen, wie der Herr Vorredner meint, aufgeführt ift, fons 
dern ich habe Alles nur auf drei Gründe rebugiren fönnen, zu 
welchen der geehrte Herr Vorredner noch einen vierten. hinzur 
efügt —F Der Herr Borredner ftellt fich einen Zuftand vor, 
n welchem 


nellen Anfichten fich ftellt, und mit einem neuen, —— 
Ehegeſetz vorgeht; hierzu legt er beſonders der Preußiſchen Re— 
gierung die Pflicht auf. 8 will mir fcheinen, er habe ſich 
einen Zuftand vorgeftellt, der noch gar nicht da ift, der aljo 
höchſtens noch 2. einmal werben fönnte; denn wenn dieſe 
Argumentation richtig wäre, fo würden wir nicht blos die fas 
fultative Givilche des vorliegenden —— — für die 
er ſich überhaupt nicht ausgeſprochen hat, — ſondern eine 
Godification des ganzen Eherechts haben müffen. Diefer Anz 
ſchauung fteht aber 5 blos der Kommiſſions Bericht entger 
gen, der ſich für eine Godification des ganzen Eherechts nicht 
erflart, jondern auch die Verfaſſungs-Urkunde, in welcher die 
nett der verfchicdenen Kirchen garan— 
rt iſt. 


Der Here Vorredner hat dazu die Englifchen Geſetze, 
namentlich die Strafgefege angeführt, die bei —*2 ſei⸗ 
nes Eherechts wohl nöthig ſein möchten; aber ich lobe es 
fein, daß wir diefe Strafgefege nicht haben; wir haben den 

erifel der Verfafjung, der die Selbftftändigkeit der Kirche 
—— Wie der Herr Vorredner noch dazu fommen kann, 
ir die fakultative Ehe ſtimmen J wollen, da ſeine ganze 
Deduction auf die obligatoriſche Ehe hinausgeht, begreife ich 
nicht; er fann dies doch nicht, wenn er die verfcbiebenen 
Glaubensanfichten, von der Höhe feiner Anfhauung herab 
verföhnen will, denn neben ver fafultativen Givilche bleis 
ben die verjchiedenen kirchlichen Ehen beftehen; jedes Braut 
paar hat die Wahl, ob cd fich auf die eine oder die andere 
Weiſe trauen lafien will; ber = Borredner kann alfo mit 
der fafultativen Givilche feinen Zweck in feiner Weife 
erreirhen. Bon anderen Gründen, welche für die Gefehvorlage 
angeführt find, habe ich nur drei gefunden. Der erfte follte 
fein, das Gefeg fei nöthig, weil der gegenwärtige Zuftand ein 
unerträglichee wäre; es entfliehen fo viele Konflifte zwiſchen 
Etaat und Kirche; ed häuften fich die Trauungsverweigeruns 
gen. — Aber dem ift doch ſchon entgegengefeßt worden, daß 
zunächft für die fieben Millionen der katholischen Berölferung 
ein Beduͤrfniß nicht —— ſei. Wir haben ferner ge— 
oe daß auch die Diffiventen das Berürfniß nicht haben. 

iefe haben ja die Civilehe und jo bleibt denn nur übrig, für 
diejenigen zu forgen, welche mit den Sagungen ihrer Kirche 
in Wivderfpruch eine Ehe eingehen, jedoch aus der Kirche nicht 
ausscheiden wollen, alfo diejenigen, vie fih den Satzungen 
ihrer Kirche entgegen, trauen laffen wollen. Für diefe aber, 
meine Herren, ſcheint mir nicht nöthig ein Geſetz zu erlaffen; 
fie haben mit der Kirche gebrochen und mögen folglich aus 
dem PVerbande, dem fie innerlich doch nicht mehr angehören, 
nun auch förmlich ausfcheiden, Der zweite Grund ift: wir 
müßten Vertrauen zur Staatsregierung haben, fie habe das 
Geſetz vorgelegt, fie verdiene das Mertrauen. 

Nun hat zwar der Herr Abgeorbnete für Köln (von Am— 
mon) dem widerfprochen, daß dies ein Motiv für ibn fei, 
aber er iſt nicht der Einzige der Herren Vorredner gewelen, 
welche dies angeführt haben, und deshalb bleibt das Argument 
do chen. I möchte aber doch nicht, daß in einer An— 
— in der es ſich um Verantwortlichkeit für vie 
bftimmung handelt, in der die Abftimmung jo fehr Gewiſſens— 
ſache ift, wie in diefem Falle, das bezeichnete Argument gel- 
tend gemacht werde. Soll ein Vertrauen erwieſen werben, 
fo möge man dies auf anderen Feldern, nur nicht in diefer 
zarteften aller Angelegenheiten thun. Der dritte Grund ift der: Die 
Berfaffung fchreibe die Einführung der Givilche vor. Dies 
würde der beitimmendfte Grund für mich fein. ch kann in: 
defien nur aus der Verfaſſung herauslefen, daß fie die oblis 
gatorifche Ehe einführen will. Der Bericht deduzirt bereits, 
Die obligatorifche Givilehe folge nothwendiger Weife aus der 
Stellung, welche die Verfaffungs-Urfunde der Kirche und dem 
Staate gegenüber angenommen hat. 

Ih kann mir nun wohl den Zuftand denken, daß der 
Staat, der die Kirche felbftftändig erhalten will, und auch 
eben jo jelbftftändig neben der Kirche ſtehen muß, in die Lage 
kommen fann, jeinerjeits jeibhkändig die Beringungen feftzus 
ftellen, unter denen er eine Che als eine bürgerlich gültige 
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anſehen will. Dann würde er aber die Civilehe als eine 
obligatorijche vorschreiben müffen, man müßte von ven Staats: 
bürgern — wir haben von dem Herrn Borredner gehört, daß 
in dem Bolfe fein Beduͤrfniß und fein Wunſch nach der Ci— 
vilehe lebt — die Civilehe als eine nothwendige Form forbern, 
etwa ald wenn der Staat vorgefchrieben hätte, Jeder, der eine 
Ehe fchließen will, muß von einem Notar zuvor einen Kons 
teaft über die Güterverhältniffe aufnehmen laffen; man würde 
biefe Bedingung erfüllen und es würde dann die kirchliche 
Trauung folgen. So ftcht die Sache aber nicht, wenn die 
fakultative Ehe eingeführt wird, die prätentiös ald eine wahre 
Ehe neben die lirchlich geſchloſſene geftellt werden foll, und 
ih nehme feinen Anſtaänd, auszuſprechen, daß ich die 
fafultative Ehe für etwas abjolut Schlimmes halte. Weir 
ter iſt aber anzuführen, daß in der Verfaffungs » Urkunde 
nicht blos die Einführung der Civilehe vorbehalten iſt, 
fondern auch die Einführung der Civilſtands-Regiſter. 
Beides ift, wie mir ſcheint, nothwendig mit einander verbuns 
den. Zumächft muß ich als ſehr zweckmäßig bezeichnen, wenn 
Civilftando⸗Regiſter für Geburts:, Trauungs- und Todesfälle 
eingeführt würden. Meine Herren! Ein Jeder von Almen 
wird wiſſen, wie ſchwer es oft hält, an einem Orte, wo meh: 
rere Parochieen, verſchiedene Konfeflionen neben einander bes 
Beten, einen Aft über eine Geburt, eine Trauung oder einen 
odeafall aufjufinden; da müflen die vericbiebenen Kirchen 
angegangen werden, ihn in ihren Büchern aufzuſuchen. Diele 
Schwierigkeit wird noch vermehrt durch die fnfultative Eivils 
ehe, nach deren Einführung muß man namlich auch noch auf 
das Gericht geben. Wäre Alles dies in einem Regifter ent- 
halten, fo würden uns unfere Nachfommen gewiß außerorbent- 
lich dankbar fein, daß wir ihnen die Mühe eripart haben. 


Der Kommijfiond-Bericht, der fich bereits mit dieſer Frage 
beſchaͤftigt, ſucht auszuführen: Das ginge bei uns nicht an, * 
den alten Provinzen wäre es nicht möglich, Civilſtands-Be— 
amte zu finden. Nun, meine Herren, in den alten Provinzen 
bin ich etwas befannt und fann fagen, daß, wenn ber Ger 
meinde aufgegeben wird von dem Landrath oder von der Res 
ierung, fie follen Klaſſenſteuerrollen, Gewerbeſteuerrollen, 

tammrollen u. ſ. w. aufſtellen, fie jolche Aufträge ausführen 
fünnen amd ausführen. Glauben Sie mir, meine dem jos 
bald dem Schulen aufgegeben wird: er folle ein Eivilſtands— 
Regifter führen, fo führt das auch jeder Schulze. 


(Widerfpruch rechte.) 


Ich habe Ihnen bereits gejagt, meine 
rath nimmt feinen Anftand, jedes beliebige Skriptum von dem 
Schulzen zu verlangen, und lebterer liefert es. Man pe 
dann gefagt, ed wäre dies eine Foftipiclige Einrichtung. Meine 

erren! In den Rheinprovingen beftehen die Eivilftands-Regifter 
eit langer Zeit, wenn aber über die Belaftung der ‚Staats 
ürger in der Rheinprovinz anderen Provinzen gegenüber Ber- 
gleiche angeftellt worden find, fo habe ich noch nicht gefunden, 
daß dieſe Laft als befondere Steuerpflicht, als beiondere Bes 
laftung aufgeführt würde, Ich glaube daher nicht, daß dieſer 
Punkt jehr ind Gewicht fallen duͤrfte. Ich habe gejagt, daß 
die Einführung der Givilftands-Regifter, welche durch die Vers 
an te vorgejchrieben ift, eine nothwendige golge der 
akultativen Ehe fei. In dem Bericht wird angeführt: in ber 
evangelifchen Kirche kenne man die Ercommunication nicht. 


Dann bat geftern der verehrte Abgeordnete für Köln (Herr 
von Ammon) bier auf Begräbniß-Verweigerungen Bezug ges 
nommen, auf Berfprechungen, die Brautleuten abgenommen 
werben, che fie heirathen. Ich glaube, es war von Begräbnißs 
Verweigerungen, die in der Diözefe Trier vorgefommen feien, 
die Rede, Das aber ift ein Feld, das, glaube ich, nidyt gut 

emählt ift, und ich möchte nicht wünjchen, daß auf Dicken 
Felde weitere Fälle der Art aufgefucht würden. Ich bin zwar 
ehr gern erbötig, dem verehrten Herrn Abgcorbneten für jeden 
all, den er anfährt, zwei andere von entgegengeiegter Seite 
eg ringe ich Darf heute 3. B. nur anführen, daß mar 
am Rhein evangelifcherfeits auf Trennung der Kirchhöfe 
nach Konfeffionen dringt, und in der Mark Brandenburg fehr 
oft Begräbniß-Berweigerumgen gen Katholiken vorlommen ; 
ebenfo wie den evangelifchen Geiftlihen —— iſt, ſich 
den gemiſchten Ehen gegenüber nicht theilnahmlos zu ver— 
halten. Ich möchte dieſes aber nicht einmal als abſichtliche 
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Antoferang, fondern vielmehr als eine Art von Brecht bes 
zeichnen; ed handelt fich bei den Kirchhöfen zum Beifpiel mur um 
das Eigenthumsrecht, ob Andere eindringen können, wo bisher 
Das Eigenthum ihnen nicht zuftand. Sch alaube aber, wir 
thum nicht wohl, weiter dieſes Thema fortzuführen Wir 
fommen da zu einer — Zahl von Fällen, doch aber zu 
feinem Refultat. Ich fomme daher auf den Punft zurüd, daß 
der Bericht ausfpricht: Die evangeliſche Kirche fenne die Er— 
communication nicht. Meine Herren! Ich babe mich viel mit 
der evangelifchen —— beſchaͤftigt, und kann ver⸗ 
ſichern, daß in allen Jahrhunderten Fälle der Excommunieation 
in der evangelifchen ebenfo wie in der fatholifchen Kirche vor: 
gefommen find. Nun denfen Sie fi, nach ver Berfafjungs- 
Urkunde ficht der evangelifche Geiftliche felbftftändig da, ein 
Paar, das nur civiliter getraut ift, meldet bei ihm einen Geburts» 
fall, wie wird er ihm eintragen? Und können fie ihm zwingen, 
diejen Geburtöfall ald aus einer Ehe hervorgegangen einzus 
tragen? Ebenjo wird ein Todesfall aus jener Familie ge— 
meldet, wie wird er ihn eintragen? 


Er wird —— von der Civiltrauung keine Notiz 
nehmen. So ſehen Sie alſo die Nothwendigkeit, daß, wenn 
Sie den Geiſtlichen ihre Selbſtſtaͤndigkeit, ihre Gewiſſensfrei⸗ 
heit wahren wollen, nothwendig die Givilftantsregifter einge— 
führt werden müſſen, alſo nicht blos für die Giviltrauungen, 
jondern auch für Geburts-⸗ und Todesfälle aus ſolchen Ehen. 


Wir haben vor Kurzem eine Perkion hier verhandelt, in 
welcher ein Mann fich bejchwerte, daß ein ‘Prediger ein uns 
eheliches Kind im Taufſchein als nicht als ehrlich bezeichnet habe. 
Die Kommilfion hat der Sache gemäß darauf angetragen, | 
über die Petition zur Tagesordnung überzugehen, weil für | 
den Geiftlihen Selbftftändigfeit zu wahren jei. Solcher Fälle 
werben num aber viele vorfommen, und wenn im Berichte ges 
fagt ift, jetzt & ein unerträglicher Zuftand vorhanden, fo 
verfichere ich Sie, werden die Givitftandsregifter nicht einges 
führt, ns ein noch unerträglicherer Zuftand fommen, als 
er jeßt iſt 


Nach allen dem bin ich der Meinung, fell eine Givilche 
eingeführt werden, fo werbe Die til wen 8 mi und | 


| 
| 





foll die BVerfaffungs-Urfunde ausgeführt werben, jo müffen die | 
Givilehe und die Eivilftandsregifter eingeführt werben. | 
Erft dann ift die Beftimmung der Berfafiungs-Urfunde erfüllt! | 


Präfident: Der Herr Juſtiz-Miniſter hat das Wort. 


Zuftiz-Minifter Simons: Der Gefep-Entwurf, welchen | 
die Staatd- Regierung der Berathung und Beihlußnahme der | 
Landesvertretung umterftellt hat, ift auf forgiältigen, längere | 
De hindurch unter Beachtung der verfchiedenartigiten Auf | 
affungen fortgefegten Erwägungen hervorgegangen. Am wer | 
nigiten hat dabei die Anficht obgewaltet, frembländifche Inftir 
tutionen ohne Wahl und Noth bei und einzuführen. Es liegt 
Dagegen Har vor Augen, daß die Nothwendigkeit, die Gefeh- 
gebung in Bewegung zu fegen, durch Thatjachen und Wors | 
gänge hervorgerufen ift, welche nicht auf dem Gebiete des 
ürgerlichen Rechts entftänden ſind, welche aber die Regierung | 
I eteriſch genörbigt haben, oft wiederholten, erechten Bes 

t 


hwerben, tief eingreifenden Bebürfniffen und Zenwürfnifien, 
o viel an ihr liegt, Abhülfe zu verfchaffen. Es ift die Be— 
wegung auf dem gr en Gebiete, welche zu dieſer Roth: 
wendigfeit hingeführt hat. 


Es kann nicht umgangen werden, auf die Entſtehungs— 
gründe des gefepgeberiichen Einjchreitens. immer und immer 
wieder zurüdzuverweilen, weil vor allen Dingen nöthig ift, 
daß man fich der zwingenden Thatſachen und ihrer Entftehung 
im Zufammenhange bewußt bleibt. nat waren e8 allers 
dings die Trauungsverweigerungen, die von Geiftlichen aus- 
gingen, welche ed ablehnten, gejchievenen SBerfonen zu einer 
neuen Ehe zu verhelfen, obwohl nach der Landesgeſehgebung 
der anderweitig abzufhließenden Ehe ein Hinderniß nicht ent⸗ 

genftand. ie Ehejchließenden waren genöthigt, fih an bie 

iftlichen zu wenden, weil Das Landesgefeg über er 
der Eingehung der Ehe nur die Vorfchrift im $. 36 Th. IL 
Tit. I. des Allgemeinen Landrechts enthält: 


„Eine vollgültige Ehe wird Durch die priefterliche 
Trauung vollzogen. 
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Die Landesgefehgebung Hatte diefe Vorfchrift 

weil fie von der Borausfepung ausging, daß ei Pag 
— und zwiſchen den Lehren und Grundſaͤhen der 
evangeliichen Kirche ein Sesleipate gar nicht obwalte. Dieſer 
Standpunkt it um fo umgweifelhafter richtig, als das Lands 
recht nur eine Beftimmung darüber enthält, wie zu verfahren 
fei, werm ein katholiſcher Geiftlicher die Abfchliefung einer 
Ehe —— ſollte, die nach dem Geſetze zuläffig iſt. Ich 
enthalte mich, auf das Materielle dieſer Vorſchrift näher ein— 
— ed ſprechen dagegen ſehr erhebliche Bedenken. Ich 
ann und muß fie aber allegiren, weil fie auf das Klarſte zu 
erkennen ‚giebt, daß das Landesgefeg von der Borausjegung 
ausgegangen ift, daß zwifchen ri Vorſchriften und Denen 
des cvangelifchen Ehe und Kirchenrechtes ein Zwieſpalt, eine 
Verſchiedenheit gar nicht obwalte, Diefe Anſchauung hat ſich 
durch länger ald 30 Jahre nach der Emanation des Allgemeis 
nen Landrechtes vollftändig bewährt, indem im biefer gangen 
Zeit auch nicht ein einziger Rall des Konfliftes zwifchen der 
Landes- und awijchen der ee vorgefommen 
iſt. Erſt im Jahre 1831 ereignete fih in Pommern ein eins 
zelner Fall, in welchem ein evangelifcher Geiſtlicher ſich weis 
gerte, eine landrechtlich zuläffige Ehe eines geſchiedenen Gatten 
einzufegnen. Im Jahre 1833 folgte der zweite Fall in Wet: 

phalen. Etwas häufiger traten fie ein in den Jahren 18 
bis 1845, in welchen fie vorzüglih dur die Anſchauung 
eines einzelnen, bier in Berlin damals wirfenven Griftlichen 
hervorgerufen wurden. Bon den auf die Jahre 1833 bie 
1845 fallenden 25 Fällen der Verweigerung gehörte ein Drittel 
der Wirkſamkeit diefes einzelnen Individuums an, Es wurde 
nun damals die Frage erhoben, ob nicht gegen die fich weis 
nden Geiftlihen ein pofitiver Zwang zuläffig ſei und ob 
de nicht jedenfalls auf den disziplinarſſchen, eigentlich aber 
auf dem Eriminalrechtlihen Wege zur Erfüllung defien, was 

Diele für ihre Pflicht erachteten, angehalten werden fönnten, 
Indeſſen führten die Grörterungen dahin, daß man das 
freie Ermefien einzelner Geiftlichen, unter den angezeigten Um⸗ 
ftänden eine Trauung zu verweigern, nicht verhindern wollte, 
Die Fälle waren jehr wenig zahlreich, und man hatte in der 
Ertheitung allgemeiner Dimifforialien ein gemügendes Aus: 
funftsmittel, die wenigen Konfliftöfälle, welche fich in jener Zeit 
ereigneten, auszugleichen. In den Jahren 1846 bis 1854 fas 
men in der Provinz Brandenburg überhaupt nur 21 Konflikts: 
fälle vor, während in den übrigen Provinzen tes Staates 
ähnliche Fälle nicht mehr vorgefommen zu fein fcheinen. An⸗ 
ders geftaltete fich die Sache ſeit 1854, wo eine prinzipiell 
entgegengefegte Auffafjung dem biöherigen Verfahren gegens 
über vielen Organen der Kirchenbehörde fich geltend machte; 
von diefem Jahre an nahmen die Trauungsverweigerungen in 
immer fortfpreitendem Maße zu, fo daß auleht J dem fircdhe 
lien Gebiete man ſich veranlagt fand, die Sache zu orbnen, 
jedoch in einer Weije, die ven Klagen über die Konflikte nicht 
runpfäglich Abhülfe fchaffen fonnte. Durch die Ordre vom 
g Zuni 1857 wurde das Ermeſſen der einzelnen Geiftlichen, 
die Trauung zuzulafien, befeitigt. Die Eheſchließenden wurs 
den — an die Konſiſtorien verwieſen und gegen deren 
Entſcheldung der Rekurs an den Ober-Klrchenrath geftattet. 
Dieſeibe Allerhöchſte Ordre, welche dieſen Zuſtand ver Dinge 
ordnete, erfannte aber auch die Nothwendigleit an, daß dem 
Vorgehen der Kirche in dieſer Richtung gegenüber als noth— 
wendige Ergänzung die Ausdehnung der Eivilche zu betrach⸗ 
ten fei, und zwar eine Ausdehnung, welche nicht gefmüpft 
werben follte an das Erforderniß eines Austritis aus der 
Kircdengemeinfchaft, weldyer die betreffenden Eheſchließenden 
bis dahin angehört hatten. Diefe Allerhöchſte Ordre ift in 
einer Anlage des Kommilfiond: Berichts vollftändig mitgetheilt 
worden; ed kann darüber alfo fein Zweifel obwalten, daß 
auch in dem Regiment der evangelifchen Kirche, ald die ges 
dachte Anorbnung zur —— ihrer Selbfiftändigfeit ges 
troffen wurde, das vollfommene Berftändniß des Bedürfniſſes 
vorwaltete, der Givifche eine Ausdehnung in der von mir fo 
eben angeführten Nichtung zu gewähren. Seitdem haben bie 
Konflikte in feigender Progreſſion ſich vermehrt, Ich kann 
es nicht umgeben, auch auf die Zahlen zurüdzufommen, weil 
fie bisher nicht richtig mitgethetlt worden find, Die Erhes 
* in dem ie: ae Jahre haben ergeben, daß gegen 
2 Fälle der Verweigerung der firchlichen Trauung vorges 


fommen find. 
(Hört, Hört!) 


Haus ber Abgeordneten. 


Bon diefen find etwa 1000 ‚Fälle durch Gewährung der 
anderweiten Einſegn erledigt worden; gegen 1000 Fälle 
find aber unerledigt geblieben. . 


Es find alfo nicht eintaufend, fondern zweitauſend Kons 
flitsfäfe vorgefommen, und taufend dieſer Fälle find in völlig 
ungeorbneter fe ftehen geblieben. Es läßt fich hiernach er 
meſſen, welche Folgen daraus auch auf dem fittlichen Gebiete 
entftanden fein mögen. Es ift wenigftend mit größter Wahr: 
fheinlichfeit anzunehmen, daß in verielben Weife, wie dieſe 
unerledigten Konfliftsfälle augenommen haben, auch die wilden 
Konkubinate fich vermehrt haben. In allen diefen Fällen be 
figen num die Impetranten einer anverweitigen Eheſchließung 
recbtöfräftige, im Namen des Landesheren ergangene Urtheile, 
welche in Der Regel es ausprüdtich audfprechen — die Aus: 
nahme bildet nur dag Verbot, daß den wegen Ehebruchs 
——— die Ehe mit der Perſon verboten iſt, mit welcher 
die Ehe gebrochen worden — daß die Impetranten das Recht 
haben, eine anderweitige Ehe jchließen zu können. Die Landeds 
gefekaebung fpricht ihnen dieſes Recht ebenfo ausprüdlich au; 
die Landesgeſetzgebung verweiſt fie grundfäglich in Beziehung 
auf die Eheſchließung an die ficclicen Organe; dennoch kön⸗ 
nen die Verfonen, welche ſich in diejer Lage befinden, nicht zu 
der Ausübung des Rechtes fommen, was das Landesgeſetz 

men zuſpricht. Es ift wohl ganz unverkennbar, daß auf Diefe 

eife ein tiefer Riß in dad Spitem und in das Gebiet Des 
Eivilrechtes hinein ausgeführt worben ift, und daß bie Urfache 
diefes Riffes nicht ihren Urjprung auf dem Gebiete des Civil: 
rechtes, ſondern lediglich in dem Verhalten der Behörden Des 
Kirchenregimentes ihren Grund hat. 


Daß eine ſolche Lage als cin Nothitand bezeichnet werden 
“muß, und daß ed in der Mürde des Landesgeſetzes liegt, ihm 
Be NAusführbarfeit zu fichern, bedarf wohl feiner weiteren 

egründung. — Eine zweite Veranlafjung, welche auf die 
Auspchnung der Civilehe hinverweiſt, das jind die Rechtover⸗ 
hältnifje der Diſſidenten. Ich bin fein Freund ber biffiventis 
jhen Bewegungen, aber ich erkenne an, daß man jedem line 
terthan arg eiched, welcher ein ibm gewährleiftetes Recht 
in Anfpruch nimmt, dafjelbe nicht vorenthalten darf. 


(Bravo! rechts.) 


In Beziehung auf Die Diffiventen ift es num faft hers 
fömmlich geworben, fie von vornherein mit einem gewiſſen 
Makel zu verfeben und fie entweder als unkirchliche Leute, 
ober als ſolche zu bezeichnen, die unter dem veligiöfen 
Dedmantel andere Beſtrebungen verfolgen wollen. Ich 
enthalte mich, weil das die Grenze diefer Grörterumg auf das 
Allerentſchiedenſte überjchreiten würde, Darauf näher einzuge⸗ 
ben, Ich ſetze nur diefer Behauptung eine andere an die 
Seite, nämlich die, daß es auf dem religiöfen Gebiete Diffis 
denten giebt, denen man ben Borionrf der Unfirchlichfeit in 
feiner Weiſe, vielleicht den Vorwurf der Ueberkirchlichkeit 
machen fann, und welchen alle vorhin berührten Eimwenpnn« 
gi und Makel nicht aufgemehjen werden fönnen. Auch dieſe 

emeinfchaften berufen ſich auf die ihnen verfaffungsmäßig 
gewährleiftsten Nechte, die auch ihnen, wie ich glaube, am 
wenigften verfümmert werben fönnen. 


Bei diejer, wenn Sie fo wollen, Vorſorge für die Diifi- 
denten fommen nun hauptsächlich zwei Gefihtspunfte in Be 
tsacht, welche eine Fürforge in jeder Beziehung räthlich er- 
jöe nen faffen. Den einen Grund habe ich ſchon angedeutet, 
ch dehne ihn noch dahin aus, daß, ſelbſt abgefehen von allen 
verfaflungsmäßigen Beſtimmungen, es eine äußerte Härte fein 
würde, wenn man den Perfonen, die fich in dieſer Lage ber 
nden, die Mittel entziehen wollte, auf eine bürgerlich » vecht: 
iche Weife den Nachweis ihrer wichtigften —— 
Geburt, Ehe und Tod zu führen. 4 glaube, daß man cine 
ſolche Einrichtung ſchon nach dem allgemeinen Schuge, auf 
welchen jeder Unterthan Anfpruch zu machen bat, gewähren 
muß. Es liegt aber auch im Interefie aller übrigen Staats: 
angchörigen, daß dies geichehe, Daß fie nicht darüber in Zweifel 
find, ob gewiſſe Perfonen ein rechtlich gültiges Eheband mit 
einander gefchloffen haben, welche vermögendrecbtliche Wer: 
hältniffe daraus hervorgegangen find, in welchem Rechtöjuftand 
ſich die aus einer ſolchen Verbindung hervorgegangenen Kin: 
ber befinden. 


Geftatten Sie mir, bei dieſer Gelegenheit noch eine fur: 
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‚zen Nüdblid auf die Bewegung der Be ag auf diefem 
Gebiete in ——*— zu werfen. Ich führe Eie dabei nicht 
in Das Revolutiond-Zeitalter, weil ich anerfenne, daß die jepige 
Eiviltande-Einrichtung, wie fie in Frankreich beſteht, in ihren 
weſentlichen Grundlagen jenem Zeitalter angeböre. Allein 
durch die ganze frühere Mechtsgeichichte hindurch geht ſchon 
das Beftreben, dieſe ſo eben von mir bezeichneten wichtigen 
Akte des Familienlebens unter allen Umftänden rechtägültig . 
feftzuftellen. Es haben in Frankreich für die Mitglieder der 
reformirten Kirche fehr trübe Zeiten ftattgefunden, ich erinnere 
an die Epoche nach Aufhebung des Edilies von Nantes, cine 
Epoche, in welcher fie faſt rechtlos daftanden. Die Noth— 
wendigfeit aber, auch ihnen gegenüber & einer geredhteren 
Praris zurücdzufchren, fand zuerit darin ihren Ausdruck, daß 
man eine Anordnung traf, um es wenigftiens möglich zu mas 
den, die Todesfälle erweislich zu maden, und in den legten 
Jahren vor dem Ausbruch der Revolution in Franfreih war 
die bürgerliche Gefeggebung in der Heberzeugung, daß man 
den Anhängern der reformirten Kirche die eben begeichnete Für— 
forge nicht verfagen fönne, im der ferneren Ueberzeugung, daß 
man dadurch zugleich für die übrigen Staatdangebörigen jorge, 
zu einem Gefepe vom 28. November 1787 übergegangen, wel- 
ches von dem gedachten Gefichtspunfte aus ven Mitgliedern 
der reformierten Kirche auch die Ehefchliefung vor dem Richter 
geftattete. Das Geſetz Kat aus, dab fie ſich zunaͤchſt an 
den Pfarrer und deffen Vikar, da h. an ven fatholifchen Geifts 
lichen, wenden pürften, daß, wenn diefer ihnen die Trauung 
verweigerte oder, wenn fie bei ihm die Trauung nicht nach— 
fuchen wollten, fie fich an das Hauptgericht, dem der Ort uns 
terworfen war, wenden könnten, daß dieſe richterliche Behörde 
fowohl die Aufgebote zu veranlaffen, als fpäterhin die eheliche 
Verhandlung, Die volle Gültigkeit in allen Beziehungen haben 
follte, aufzunehmen habe. So ift in jenem Lande ſchön verfahs 
ren worden, bevor man durch die Mevolutionsbewegung über— 
haupt zu anderen Auffaffungen überging. Ich glaube nicht, 
daß wir in der Lage find, den Difftventen weniger zu gewäh— 
ren, ald damals die Franzöſiſche Gefeggebung einer Religions— 
partei gewähren wollte, die zu den begimftigten in feiner 
Meife und namentlich nicht in jener Zeit gehörte. 


Ich habe Sie darauf aufmerkſam gemacht, daß der Res 
gierung eine Reihe von Bejchwerden, die Ausflüfie Des gegens 
wärtigen Zuftandes waren, jugefommen find, zum Theil find 
fie hier von dieſem hohen Haufe felbft in der gegenwärtigen und 
in der früheren Sigungsperiode überwieſen worben. Im 
einer dieſer Befchiwerden Liegt der Full vor, daß ein biffiven- 
tifches Ehepaar in einer der betreffenden Sekte eingeräumten 
Kirche durch den Religionddicener dieſer Sekte eingefegnet wor— 
den iſt. Die Ghefehliehenden haben nicht anders geglaubt 
und gewußt, als daß fie in einer ehelichen —— lebten; 
nachdem die Ehe durch den Tod des Mannes aufgelöſt war 
und eine Vormundſchaft über die nachgelaffenen Kinder einges 
leitet wurde, überzeugte fih das Bormundfchaftsgericht, Daß 
rechtlich eine Ehe nicht vorhanden fei, daß die Eltern nur in 
einem Konfubinate gelebt, und bie aus der Verbindung hers 
vorgegangenen Kinder nicht die Rechte ehelicher Kinder in An— 
fpruch zu nehmen hätten, Sowohl das Konſiſtorium, als bas 
betreffende Ober» Gericht haben diefe Anficht geheilt und die 
noch überlebende Withve drückte in der höchiten Empörung 
ihrer Gefühle ihren Schmerz über dad Verhältniß aus, im 
welches fie durch die Lage der Geſetzgebung gelangt fei. 


Ein anderer Fall, der durch meine Hände gegangen ift, 
betrifft eine ähnliche Verbindung, welche durch den ber 
Frau aufgelöft wurde. Dieje Rich mit Hinterlaffung eines 
Kindes und demnächſt ftarb auch das Kind. Nun wurbe der Fiskus 
der Erbe des Kindes, der überlebende Vater fonnte die Erbichaft 
nur im Gnadenwege erlangen. Erjt nachdem fie dem Fiokus 
im Wege eines prozefiualiichen Verfahrens zugeiprocdhen war, 
verzichtete der Fiskus zu Gunſten des unchelichen Vaters — 
wie man ihm nennen mußte — auf den Nachlaß des Kindes, 
und auf dieſem Umwege wurde * das natürliche Berhättnif 
wieder bergeftellt. Man kann in Bezug auf beite Fälle allers 
dings zu der Meinung gelangen, daß die betreffenden Perſo— 
nen jelbft ſchuldig an der Ungumft des Mechtes find, welches 
fie betroffen habe. Das ift grumpfäglich zuzugeben; es bleibt 
aber thatjächlich nicht minder ein großer üetelfan daß ents 
gegengeſetzte tg gr (und man muß hierbei auch an bie 


Vorgänge, die in den erften Jahren der diſſidentiſchen Bewer 


— 
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gungen ſtatthatten, denlen) überhaupt vorfommen koͤnnen. Man 
darf ſich Deshalb gewiß zu der Anjchauung befennen, daß es 
felbft im Intereſſe der ftaatlichen Verhältniſſe und der öffents 
lichen Ordnung liegt, eine Abhülfe foldhen Zuftänden gegens 
über für die Zufunft zu ſichern Es find nun verfchiedene 
Auskunftsmittel als diejenigen bezeichnet worben, welche näher 
lägen, als vie Einführung oder Ausdehnung der Givilehe. 


Zunächſt hat man auf die Verordnung vom 30. März 
1847 und darauf hin verwiefen, daß ed Jedem freiftche, aus 
der Kirche auszutreten und fich dann der Ehefchliefung vor 
dem Richter zu bedienen. 
auf weldem wir uns nach dem ganzen hiſtoriſchen Hergange 
befinden. Die Ordre vom 8. Juni 1857 geht vielmehr, wie 
Ihnen das klar vorliegt, davon aus, daß man die einzelnen 
Perfonen zu dem Austritt aus der Kirche nicht nörhigen müſſe; 
die entgegengefegte Beftimmung der Verordnung vom Jahre 
1847 hat gewiß die größten und gewichtigften Bedenken gegen 
fih. Sie macht die Benugung einer ftaatlihen Ginrichtung 
von einer Erklaͤrung abhängig, die nicht das ftaatliche Ger 
biet, fondern lediglich das firchliche berührt, Diefe ganze Aufs 
faffung ift, wie ich glaube, im höchften Grabe als cine bes 
denfliche zu bezeichnen; es —* aber auch eine große Härte 
darin, fie den Perjonen, die in dieſem Nothftande cine Abs 
hülfe anrufen, als eine folche entgegenzuhalten. Denn die 
Ehefchließenden, denen die Trauungsweigerung gegemübertritt, 
erlangen doch nichts Anderes, ald was bis in die dreißiger 
Jahre völlig ausnahmslos, und bis in das Jahr 1854 nur mit 
fehr feltenen Ausnahmen von allen Geiftlichen der evangelis 
ſchen Kirche auf das Bereitwilligfte gewährt worden ift. Wie 
läßt fih nun diefen Leuten gegenüber es aufrecht haltın, daß 
fie jegt fo arge Sünder geworden jeien, daß fie aus der Kirche 
austreten müßten, wenn fie zu einer — Schließung ihrer 
Ehe, abgeſehen von dem kirchlichen Gebiete, gelangen wollen, 


(Sehr richtig! Schr wahr!) 


Die Konfiftorien, die in den dreißiger Jahren gefragt 
wurben, ob nicht gegen die weigernden GeiRlihen ein Zwang 
zuläflig ſei, fprachen fich bis auf zwei für die Zulaffung des 


wanges aus. 
(Hört, hört!) 


Um fo weniger läßt ſich alfo behaupten, daß es jeßt die 
entfchiebene und —— Lehre der evangeliſchen Kirche ſei, 
daß die früher zugelaſſenen Ehen durchaus unzuläſſig feien 
3 vom kirchlichen Standpunkte aus zurüchgewieſen werden 
müßten. 


In einer ähnlichen . befindet ſich aber auch wenigs 
end ein ne Theil der Diffidenten, bie eine Aushülfe für 
hre Eheſchließung in Anfpruch nehmen, denn es giebt Reli 
gionsgemeinſchaften der von mir bezeichneten Art, welche aus— 

drüdlih — indem fie gläubige und fromme Ehriften find — 
behaupten, daß fie fih von dem Boden der Kirche nicht ents 
fernt hätten, fondern ſich vielmehr in wefentlicher Nebereinftims 
mung mit ihren ehren befinden. Dennodh haben auch fols 
hen Perfonen, welche verfichern, in diefer Lage zu fein, 
Geiſtliche die Einfegnung verfagh weil fie die Grundanſchauun⸗ 
gen jener nicht anerkennen. er iſt berufen, für die Richtige 
eit der einen oder der anderen Auffaffung zu entjcheiden ? 
Mer ift das Organ in unferer Kirche, welches dies ei eine 
endgültige Weiſe feftzuftellen hat? Sie fehen, wie mißlich es 


auch von diefem Standpunkte aus ift, die Andersdenfenden auf 


den Austritt aus der Kirche hinzuweiien. Ach babe auch die 
—* Ueberzeugung, daß die oberſten Behörden der evangeli— 
hen Kirche gar nicht die Lobredner der NAustrittserflärung 
find, daß fie darin vielmehr etwas Hartes, pr möchte fagen, 
etwas Unfittliches finden, welches fie felbft nicht ald ein bereis 
tes Ausfunftsmittel empfehlen können. 


Von einem der geftrigen Herren Redner ift ſodann dar— 
auf hingedeutet worden, daß man Das Heilmittel eher in einer 
Aufhebung, als in einer Ausführung des Artikels 19 ver Vers 
faffungs-Urfunde finden könnte, weil, wenn die Givilche, die 
doch in ihrem Grundſatze durch den Artifel 19 anerkannt wor: 
den, etwas Nachtbeiliges ſei, man fich nicht fcheuen dürfe, Die 
bejiernde Hand an vie Berfafjungs-Urfunde zu legen. 


Ich enthalte mich, auf eine Erörterung der Frage, inwie— 


fern ein ſolches Verfahren wünfcdenswerth jei oder nidy, eins | 
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Das ift aber nicht der Standpunft, 








—— Nach dem Artikel 107 iſt es im Allgemeinen als ein 
zu —* anzuerkennen, man kann aber meines Erachtens ebenſo 
unzweifelhaft hinzufügen, daß mit der Befeitigung des Artifels 
49 der Verfafungs-Urfunde die Sadye doch nicht für erledigt 
zu erachten jein würde, Ich halte es gewiffermaßen für gleich⸗ 
gültig, ob der Artifel 19 in der BerfafjungssUrfunde fteht ober 
nicht, weil ich der —— bin, daß man in Folge der 
anderen verfaflungsmäßigen Beſtimmungen, namentlich der Ars 
titel 12 und 15, doch immer wieder auf die Givilche als das 
notbwendige Korreftiv und Auskunftsmittel zurüdgedrängt 


werben würbe, 
(Schr richtig!) 


Die beiden hierher gehörenden Säge lauten: 
Artikel 12. 


„Die Freiheit des religiöfen Befenntniffes, der Ver 
einigung zu Religions Geſellſchaften und ver gemeins 
famen haͤuslichen und öffentlichen Religionsübung wird 


gewährleifter. . 


und Artikel 15: 


„Die evangelifhe und bie römifch-fatholifche Kirche, 
fo wie jede andere Religions-Geſellſchaft ordnet und 
verwaltet ihre Angelegenheiten jelbftftändig.“ 


Diefe beiden Säge, fage id, werben nach meiner Ueber— 
zeugung, wie ſich auch Die verfafjungsmäßigen Zuftände in 
unjerem Baterlande in früherer oder fpäterer Zeit geftalten 
mögen, immer unangefochten ‚bleiben und bleiben müflen; ich 
glaube, daß jeder Verſuch, diefelben zu befeitigen und weg⸗ 
zubringen, ein verderblicher fein würde, daß jeder ſoicher Ver fuch 
die allertraurigſten Folgen für das Land nach ſich ziehen müffe; daß 
aber, wenn fie beftehen bleiben, fie diejenigen Ausgangs-PBunfte 
find, von welchen aus man immer wicber dahin gelangen wird, 
um die beiden Gebiete in der Selbftftändigfeit zu erhalten, wie 
fie die Verfaſſungs-Urkunde vorausſetzt, zur Civilehe in der 
einen oder anderen Form und Ausdehnung überzugehen. 


(Sehr gut!) 


Endlich hat eind der geehrten Mitglieder, die geftern das 
Wort genommen haben, Darauf hingewieſen, daß cin Nuss 
funftsmittel ſich dadurch darbiete, wenn der Staat ſich in fei- 
ner bürgerlichen Gefeggebung der firchlihen Geſehgebung völs 
lig unttrordne, das ift aber, wie ich glaube, bei unferen Vers 
haltnifien etwas Unmögliches. 


Ich darf auch wohl hier noch mit einem Morte auf das 
Frangöfifche Recht zurüdfommen, weil daſſelbe allerdings in 
einer welentlichen Beziehung diefen Gang eingeichlagen hat. 
Bald nach der erften Reftauration am 8. Mai 1816 erging 
in jenem Lande ein Gefeg, welches mit vier Morten: „vie 
Eheſcheidung ift aufgehoben“, d. h. die Scheidung vom Bande, 
den — bis dahin beſtandenen Nechtszuftand in dieſer wer 
fentlihen Beziehung morifizirte. Ich brauche Ihnen nicht 
näher audeinanderzufegen, daß dieſem Borgange zu folgen bei 
uns eine Unmöglichkeit ift. 


Mir find daher nicht im Stande, auf dieſem Wege dem 
einen Theile des bei und vorhandenen Rothftandes abzuhelfen, 
wie dies eben fo unzmweideutig rüdjichtlich des anderen Theiles, 
nämlich desjenigen, der an bie Rechtsverhältnifie der Diffiventen 
ſich anſchließt, der Fall if. Ich habe fchließlich noch der for 
genannten milden Praris des ObersKirchenrathes, auf welche 
auch welfach hingewiefen worben ift, zu erwähnen, allein auch 
biefe Verweifung kann ald eine genügende nicht angejehen 
werden, Wenn auch in dem zweiten Theile der Negierungs- 
Borlage eine Reduction der Ehefcheidungsgründe vorgefchlagen 
wird, fo bleiben immer noch eine Reihe von Eheſcheidungs— 
— übrig, die das bürgerliche Recht, nicht aber dic kirch— 
iche Praris anerkennen wird. Dazu fommt, daß die milde 
Prarid infofern eine ftrenge ift, als jie einen Anſpruch Des 
für fchuldig erflärten Theiles auf eine eheliche Einſegnung 
während des Lebens Des anderen gejchiedenen Ehegatten nicht 
anerfennt. Nach beiden Seiten hilft alſo dieſe milde rario dem 
einen Theile des Konfliktes in Feiner Weife ab. Es fommt hinzu, 
daß ja Niemand vorherſehen fann, ob bei einem Wechſel der Per— 
fonen und Anfichten auch dieſe Praris, Die immer nur in die 
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Reihe der thatfächlihen Erfcheinungen gehört, aufrecht erhalten 
—— wird. Pe Zurüdweifung der in diefen verſchiedenen 
Abſtufungen dargebotenen Auskunntemittel muß alfo mehr und 
mehr die Heberzeugung beieigen, daß die Abhülfe des vorhan⸗ 
denen Nothftandes nur auf einem anderen Wege erlangt wer 
den Fann, und das ift eben die Eingehung der Eivilche, die 
ihrem Grundfage nach ſchon in ber eg hie vom 30. März 
41847 für die älteren Provinzen der Monarchie enthalten if, 
die aber in einer, ben jeßigen und den verfaffungdgemäßen 
Zuſtaͤnden entiprechenden elle, ihre weitere Ausbildung er: 
halten foll, as bringt mich darauf, einige Worte über das 
Verhältnig der Regierungs » Vorlage zu dem Artikel 19 der 
Berfaffungs-Urfunde zu jagen. Es ift ſchon mehrfach hervor: 
gehoben worden, daß der Ärtikel 16 der Berfaffungs » Urkunde 
vom 5. Dezember 1848 die Civilehe ganz unabweislid für 
alle Fälle als obligatoriſch vorſchreibe. Bei der Berfaflungs- 
Revifion wurde namentlich in diefem hohen Haufe hervorge- 
hoben, welche großen Befchwerniffe die Ausführung dieſes Ars 
tifel8 in dem Lande hervorrufen, und welche große Unzufries 
denheit dadurch veranlaßt werben würde. Dies führte zu einer 
Reihe von Abänderungs » Vorfchlägen. Einer derfelben ift in 
ben jegigen Artikel 19 der Verfaſſungs-Urkunde vom 31. Jar 
nuar 1850 übergegangen, und baburd iſt die obligatorische 
Civilehe als eine ver —— e Nothwendigleit gang uns 
ſtreitig beſeitigt worden. ie Abſicht bei der Annahme des 
Amendements war aber, wie aus den zu demſelben gegebenen 
Motiven und den darüber gehaltenen Aueſührungen ſich auf 
das Klarfte ergiebt, den Gedanken, das Prinzip der Eivilche 
an und für ſich beizubehalten; man wollte nur die Nothwen⸗ 
digfeit negiren, die obligatorische Eivilche einzuführen. Man 
überließ die Löfung der Frage, wann und inwieweit das 
Inftitut überhaupt bei uns durchzuführen fei, der Zukunft, 
ohne nähere Anhaltspunfte über das Maß oder die Befchräns 
fung, in welcher die Einführung ftattfinden follte, hinzuzu⸗ 
fügen. Es läßt fi daher grunpfäglic behaupten, daß ed 
dem Artikel 19 nicht zumiderlaufen würde, die obligatorifche 
Civilehe einzuführen, wenngleih man fie damals als eine 
Nothwendigkeit nicht hat anerkennen wollm. Mit demfelben 
Recht läßt fih aber auch behaupten, daß c# in dem Sinne 
des damals gefaßten Befchluffes und folglih auch im Sinne 
des Artikels 19 der VerfafjungssUrkunde liege, eine andere Mo— 
Dification der Civilehe, alfo auch die fafultative Eivilche —* 
laſſen. Das Inſtitut in dieſer Ausprägung hat nun bei der 
damaligen Berfaffungs » Revifion vielfach Freunde gefunden. 


Es ift bereits angeführt worben,- wie died im anderen 
hohen Haufe durch ein hervorragendes Mitglied geichehen, 
welches einen entfprechenden Antrag geftellt und ausführlich, 
namentlich unter Beziehung auf die gleichartigen Englifchen 
- Berhältniffe, motivirt hat. Allein auch in diefem hoben Haufe 
find zahlreiche Amendements in verfchienenen Faſſungen vor: 
ebracht worden, welche fünnntlich darauf’ hiniielten, Die Eins 
führung der fafultativen Givilehe fchon in der Berfaffungs: Ur: 
unde anzudeuten. Eines dieſer Amendements , welches mit 
zahlreichen Unterfchriften verfeheh ift, enthält auch die Unter 
fhrift Des Heren Abgeordneten für Lublinig, welcher ſich 
geftern als entſchiedener Gegner der fafultativen Givilche 


erflärte 
hört! hört!) 


und es nicht wagen zu fönnen meinte, feinen Wählern bies 
Geſchenk zu bringen, was er ihnen damals dennoch zugedacht 


haben muß. 
(Heiterfeit,) 


Diefed Amendement lautet: 


Die bürgerliche Gültigfeit der Ehe wird nach freier 
Wahl ver vo... uch die kirchliche Trauung 
oder durch den Abſchluß vor den dazu beflimmten 
Eivilftandsbeamten bebingt, ö 

Die Unterfuchung, ob die Ehe bürgerlich zuläffig 
fei, fteht auch in dem erfteren Falle allein dem Civil 
ftandsbeamten zu. 

Das Nähere beftimmt das Gefep. 


Unterfrieben: von Uechtrig. Ebert. Mahren— 
holz. Fock und Graf Renard x, 


(Große Heiterkeit.) 
Verhaudl. d. Haufes d. Abg. 
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Mie ich ſchon bemerkt habe, wurben außer der Empfeh- 
fung der fafultativen Eivilche in diefer Faſſung damals noch 
eine Reihe anderer Abänderungs:Borfchläge geftellt, die fich im 
dem ftenographifchen Berichte vorfinden, und wefentlich diejelbe 
Tendenz hatten. Den Bertheidigern der fakultativen Eivilche 

egenüber ift mitunter geltend gemacht worden, daß fie ihrem 

— nach ſich von ver obligatorifchen Civilehe weſentlich 
unterfcheive und viel bedenklicher fe. Das iſt nun eine Ans 
fhauung, zu der ich mich nicht befennen kann. Menn bie 
obligatorifche Eivilche mit diefem Namen bezeichnet wird, fo 
gefchieht dies nur, weil dadurch — werden ſoll, daß 
das bürgerliche Recht Feine andere Ehe, als eine nach feinen 
Borausjegungen gültige anerfennt, ald die im bürgerlichen 
Wege gefchloffene. Ueber das Verhaͤltniß, worin dieſe foge- 
nannte obligatorifche Eivilehe zu der Firdlichen Trauung ftcht, 
läßt fi aber aus dem Inftitut an und für ſich nichts ent⸗ 
nehmen. Da, wo es befteht, ift vielmehr das Berhältniß dahin zu 
firiren, daß das bürgerlihe Geſeh fih darum nicht befüms 
mert, ob der bürgerlihen Eheſchließung eine kirchliche Feier, 
der Segen, die Weihe der Kirche, folge oder nicht. Das wirb 
änzlich der freien —— der Nupturienten überlaſſen; 
Far ift da, "wo die obligatorische Civilehe beiteht, es geſetz⸗ 
lich zuläffig, fih darauf zu befchränfen, und es gefchieht dies 
und fogar auch in der Rheinprovinz. Wenn bie Sitte auch 
dort fo mächtig. ift, daß im der Regel die Firchliche Ehe— 
fchließung auf die bürgerliche folgt, fo laſſen fich doch Fälle 
nachweifen, wo dies nicht gefchleht, nämlich ſolche Fälle, wo 
vor dem Eivilftandsbeamten Ehen gefchloffen worben, weldje 
die eine der Kirchen oder beide für unzuläffig erflärt haben. 
Das Berhältniß iſt hiernach ganz daſſelbe wie bei der faul 
tativen Civilehe. 


Nach der —— und nach dem Vorſchlage 
der Kommiſſion foll es lediglich dem Gewiſſen derjenigen übers 
laffen bleiben, die die Civilehe eingehen wollen, ob und aus 
welchen Gründen fie fih dazu entichließen. enn fie dieſen 
Meg wählen, fo foll er ihnen gewährt werben, ohne daß ger 
yeüh wird, ob die kirchliche Trauung Fünftig darauf folgen 
werde oder nicht. In diefer Beziehung fteht das eine oder 
dad andere Inſtitut völlig Ubereinftimmend da, von beiden 
fanıı man behaupten — und das ift etwas, was beide gleich- 
mäßig trifft — daß feines von ihnen ben nachfolgenden Se— 
gen der Kirche ausöſchließt. 
Diefelben Berhälniffe, welche bei uns zu einer Nusbeh- 
mung der Eivilche hindrängen, haben cd auch in England er 
thanz ich verweiſe Sie im diefer Beziehung auf die Ausfühs 
rungen, die ich Ihnen vorhin allegirt habe. Es ift befannt, 
daß die Englischen Geſetze damals Die Rechtsverhältniſſe der 
jehr zahlreihen Diffiventen im Auge gehabt haben, deren Ab- 
—— fo mannigfaltig find, daß alle Nüancen, die ſich in 
unjerem. Lande finden, dort anzutreffen find, einzelne derfelben 
haben ſich ſogar von dorther bei uns eg Gbenjo 
nden ſich in einer etwas anderen Ausprägung die Schwicrigs 
eiten, die auf dem Gebiete der Ehefchließung beftanden, und 
die fih dahin prägifiren laſſen, daß vor der Zulaffung der 
Eivilehe eine Menge von Perfonen entweder nicht ohne Ges 
wiſſensdruck oder doch nicht ohne Aufwendung der erheblichften 
Gelpmittel, die oft ihre Vermögendfräfte überftieg, zur Firche 
lichen Abſchließung der Ehe gelangen fonnten. Wenn nun 
alle diefe Nothftände auch bei uns eriftiren, wenn fie auch 
hier gebieterifh darauf hinweifen, die Abhülfe in der Richtung 
zu fuchen, wie ich fie zu bezeichnen verſucht habe, fo bat die 
Regierung doc nicht die Abficht, noch das Bewußtfein gehabt, 
ein Gefeg. vorzubereiten und zu erlaffen, welches der Kirche 
und ihren Beitrebungen mit einer entſchiedenen Feindſeligkeit 
entgegentreten wollte. 

Daß dem nicht fo ift, ergiebt jich Daraus, daß fowohl bie 
Regierungsvorlage, ald der Kommiffionsvorfchlag in dem $. 1 
ded Geſehes die firchlihe Trauung an die Spihe der Beſtim— 
mungen ftellt, welche über die Chefchliefungen gelten follen. 
Es liegt darin für jeden Verſtändigen die hinreichende Andeu⸗ 
tung, welcher Werth der Kirchlihen Trauung auch für bie 
Zufunft noch beigelegt wird, daß man von ihr ausgeht, daß 
man auf fie zurüdvertweift, daß man fie, wenn bie Ueberein— 
ſtimmung der ftaatlichen und kirchllchen Geſetze vorhanden ift, 
als etwas durchaus Wuͤnſchenswerthes hat bezeichnen wollen. 
Allerdings wird in dem $. 2 bie Clvilehe der licchlichen 
Trauung mit gleicher Berechtigung gegenübergeſtellt. Die 
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Hans ber Abgeordneten. Dreiumbbreißigfte Sigung am 8. April 1859. 





fung des Regierungs+ Ent t fidh beftrebt, genetifch | Miniſter in Erinnerum 
—5* — en Ki der Kirche vom State 8* 


darzulegen, wie das N 
Sie bat aber namentlich in Dem zweiten 9 darauf hindeu⸗ 
ten wollen, daß die Wahl der bürgerlichen Ehe lediglich dem 
Gewiſſen der Eheſchließenden überlafen bleiben jelle, daß fie 
dabei ihrer freien Entfchliefung, über deran legten Grund fie 
Niemandem Nehenihaft zu geben haben, folgen können. 


ift eben fo bie bewußte Abficht des Geſedes, daß diejenigen, | 


welche diefen Weg wählen, nicht mit einem Mafel haben bes 
haftet, nicht als Barias haben bezeichnet werben follen. 


Der Kommiffions + Borfchlag hat dieſe Spezialitäten ſich 
nicht angeeignet, fondern die Frei t der Wahl zwifchen dem 
einen oder dem anderen kg rg noch unbedingter 
Dabingeftelt. Welcher Faffung der Vorzug au geben fei, wird 
den Gegenſtand der ferneren Disfuffion abgeben müffen, wenn 
zur Spezialdisfufflon der 88. 1 und. 2 übergegangen wird. 


Die Kommiffion hat angeführt: daß ihre Vorfchläge nicht 
in, einem peinzipiellen Gegen n u den Vorfchlägen des Re— 
gierungs-Entwurfs fiehen, daß fie ihre Fefſung cben nur ald 
eine Bafungsänderung betrachtet; diefe Erklärung habe id) mit 
großer Befriedigung aus dem Kommiffionsbericht entnommen, 
und id nehme eben fo * Anſtand, zu erklaͤren, daß ich 
zunaͤchſt bei der Faſſung des Reglerungs⸗Entwurfs ſtehen bleibe, 
daß ſodann aber die Kommiſſionsfaſſungen mir vor allen ande— 
ren den Vorzug zu verdienen ſcheinen, die in der früheren 
Kommiffionsberathung zur Sprache gefommen find. 


Das Refultat meines Bortraged glaube ich num dahin 
ziehen zu können, daß ich Ihnen Ellen darf, dem Syſtem 
und den Anſchauungen, von denen bie Regierumg ausgegangen 
ift, Ihre Zuftimmung zu ertheilen. 


(Hbhafted Bravo.) 


Wräflbent: Der Herr Minifer der geiflihen. Angeler 
. genheiten hat das a 8 N) 


Minifter der geiftlichen ze. Angelegenheiten von Beth: 
mann: Dolweg: Meine Herren! Der Michtigfeit des 
legiolatſven Werkes, das uns ——* hat bloher die Unver⸗ 
broffenheit und mit einer einzigen Ausnahme auch der Ernfl 
der Berathung entfprochen, 


(Stimmen rechts: Sehr wahr! und Brave!) 


wie fich Dies gebührt bei einer Sade, die das fittliche und 
religiöfe Gefühl des Bolfes berührt. 


Freilich das Gefühl eines großen und nicht des ſchlech— 
teften Theiles unſeres Volfes fegt dem Vorſchlage der Regie— 
rung Widerftand entgegen. Ich meine natürlich damit nicht 
jenen antirevolutionairen, echt revolutionairen Fanatismus, den 
ich bedauere, bier nicht vertreten zu fehen, fonft würde ich ihn 
belaͤmpfen können, der aber rg rd dieſer Mauern jegliches 
Mittel gebraucht, um mur die Perſon ded Gegners gu vers 


nichten, 
(Bravo!) 


und der nicht wie jener friedliche Kirchentug, den vorgeſeſſen 


zu haben ih mir noch zur Ehre rechne, ſich mit Klage und 
Ditte am die geortneten Autoritäten Des, Staates und ber 
ig = wendet, jondern Ggiftlichkeit und Volf in unferem Lande 
zur Auflebnung gegen dieſe Autoritäten aufruft und eben in 
der Heftigfeit Dicht Erplofion Die eigene Ohnmacht der raſch 
ſich entwidelnden Scelbftauflöfung verfündet. 


(Lebhaftes Bravo!) 


Ich fann nur meinen, jene von den Abgeorbneien Mathis 
und von Prittwig jo warm und bevebt gejchilverte, wenn ich 
nicht irre jelbft von dem Abgeordneten für Naugard nur in 
Auperfter Linie vertretene Borftellung, die feit Jaͤhrhunderten 
in unferem Bolfe und weithin verbreitet ift, jenes tiefgeiwurs 
zelte Gefühl, daß Staat und Kirche Eins fein müſſen, und 
daß es nur ein Heiligthum der Ehe gebe, welches die Kirche 
fegnet. Die Staats-Kegierung ehrt Diefes Gefühl und weicht 
nur ciner praktiſchen Notwendigkeit, namlich der Nothwendig— 
feit, einen Konflikt, der, je länger je mehr, ein anderes hohes 
Gut unſeres Volles, fein Rechtsbewußtſein untergraben und 
zerjtören muß, au löjen. Diefer Konflikt, wie der Herr Juftiz: 





t, hat durch die Rosreifung 
N | { ‚og genommen, eine Los⸗ 
wigung, die allerdings zunaͤchſt in Gingelnen bervortreiend, 
einen anarchiichen Charakter hatte, aber mit. verfchuldet wurde 
— bied muß id abermals. bezeugen — durch bie wanzigj 
rige Bergögerumg der Reform des bürgerlichen Geſeheg, na 
ben man ed längft als verwerflich erkannt hatte, «ine Los« 
reifung, die als Freiheit ber Kirche im dem Artikel 15 unferen 
Verfafjungs-itrfunde feierlich anerfannt, und bie noch in jüngs 
ſter Zeit durch den Allerhöchften Erlaß vom 10. Sdnert 
3. fanktionist, organifirt worden ift. 


Das Mittel der Loͤſung iſt nicht neu, iſt nicht unſere Er⸗ 
findung *3 ehe an die praltiſche Konſequenz des Mrs 
tifel® 15, am Ärtikel 19 gedacht wurde, hatte an erhabener 
Stelle ein fernhinſchauender Blid die Rothwendigkeit biefer 
Löfung erkannt, bereit6 im Jahre 1843 in einem amtlichen 
Erlaſſe ausgeſprochen, ımb vor 2 Jahren in dem, dem Bes 
richte beigedrudten Dofumente abermals bekräftigt. Diefes 
Mittel der Löfung wurbe ferner, wie auch fihon erwähnt ift, 
bei Revifton des Artikels 19 durch den beredeiften unſerer po— 
Ntifchen Gegner an einem. anderen Orte mit Gründen ent 
widelt und durchgeführt, wie nur aus der innigflen Ueberjeu⸗ 
gung hervergehen fonnten und beffer von und nicht dargelegt 
werben fönnten. 

(Bravo!) 


Das Mittel der Löfung dieſes Konflifte® war endlich bes 
veitd non der liberalen Fraetlon des früheren Minifteriums 
als nothwendig erfannt, fo daß ums nur das befheitene Vers 
dienft des Murhes der That, der Ausführung deſſen, was ſchon 
-_ den verfchiedenften Seiten als unerläßlich erfannt war, 

eibt, 


Dennoch, Bringt dies Gefeg für das Land etwag N 
und die Staats-Regierung hat in diefem Bewußtſein es ua 
verfhmäht, ven Weg der Vermittelung zu wählen, ber den 





j —— Geiſtern freilich ein. ſchwacher zu fein ſcheint, der 


indeß, wo es gilt, ſich zur Ueberjeugung des Volkes herabzu⸗ 
laſſen, nicht ſchwach, ſondern berechtigt if; den Weg der Ver— 
mittefung, indem fie im 8. 1 ihres Geſetz Cutwurfes die ſirch⸗ 
liche Trauung in bie erfte Stelle fegt, als dasjenige, was auch 
ferner nach dem Gefühl und nad der Anfchauung des Volkes 
das prinzipale fein wird, und auch nach ber Anichauung ber 
Reglerung das eigentlich Winfchenswertheite if. Sie hat ce 
aus demfelden Grunde nicht verfchmäht, auch den Paragrapben 
des Landrechts anzuführen, um die Kontinuität des Rechtes 
dem einfachen Bauer und Bürger, der das Geſetz lieft, zur 
Anſchauung zu bringen, und wenn zwar die Kommiffton diefes 
Eitat aus guten Gründen hat ftreichen müffen, fo ift fie den» 
noch in der Grundanſchauung (das danken wir ihr) der Staate- 
Regierung beigetreten. Auch fie hat nicht, wie es ihr vorge- 
fchlagen wurbe, die Alternative annehmen wollen, wonach die 
Wahl zwifchen dem Einen oder dem Anderen freigelafien wäre, 
fondern fe hat im $. 1 die kirchliche Einfegnung der Ehe ale 
prinzipiell Erftes ausbrüdlic; und feierlich bingeftellt. 


Diefem $. 1 aber fügt die — ſelbſt einen zweiten 
hinzu, und in dieſem läßt fie die Möglichkeit der bürgerlichen 
Eheichließung zu. Der 20: Abgeordnete für den Landkreis 
Köln glaubt im diefem Verfahren eine größere Beindfeligfeit 
gegen die Kirche zu erfennen, ald wenn ein Gebot erginge, 
rüdfichtölos, wie es ſich auch verhalten möge, bürgerit® 
müffe jede Ehe gefchloffen werten. Es ift (dien bemerft wor« 
den, daß die Staatd-Negierung ſich diefer Auffafiung nicht ans 
fchließen kann, und ich glaube, das natürliche Gefühl ergiebt 
ſchon, daß es etwas Feindſellgeres nicht geben kann, als das 
gänzliche Igneoriren des Daſeins einer Perfon, einer Corpo— 
ration, der Kirche. Jedenfalls ift es cher eine Feinpfeligfeit, 
ald wenn der Staat jagt: das, was bie Kirche thut, erfennen 
wir als bürgerlich vollgültig an, wir wuͤnſchen felbft, daß die 
Kirche möglichft in allen Fällen ihren Segen dazu gebe, nur 
wollen wir die Gewiffen nicht bedrücken, wir wollen Niemans 
ben nöthigen, der Kirche feine Huldigung darzubringen, wir 
wollen nur behülflich dazu fein, daß, wer dies nicht will, dem 
fein. bürgerliches Recht werde. 


Aber auch der Ausdruck des $. 2 bezeugt diefe Stellung 
der Staatd-Negterung, und diefer Auodruck, infofern er ein 
neues Gefeg in das Volk einführen fol, kann nicht als etwas 








Saus der Mögeordneten. _Dreinndbreifigfte Situng am 8. Mprif 1859. 
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WHeichgüftiged angejehen werden. Als gleichgültig fieht aber 
Mn Kommilfen, fehen and die Gegner ihm nicht am, 
Denn fie wuͤnſchen ebenſo entfchieven einen anderen Ausdruck 
Man hat gefagt, Mölive, auch ‘gefchichtliche Motive duͤtften 
nicht in das Beieh aufgenommen werben. Ich laſſe dieſen 
Standpurft fallen, aber ich glatıbe, das Geſeh lann, ohne dem 
Vorwurf ver Kaftriftif zu verfallen, den abfitaften Ausdruck, 
der die Millfüe zu fanctieniren ſcheinen würbe, vermeiden und 
die Fälle, die verfchiedenen Berhältniffe, wohl in feinen Tenor 
Hereinziehen, auf welche es Anwendung finden fol, 44 au 

lelchet Zeit bie Motive berühren, welche die betreffenden Pat: 
— * zur Wahl des einen oder des anderen beſtimmten. 


Mas ift nun die praftifche dus von dem, was in ben 
verſchledenen, Hier angedeuteten Faͤllen gefagt wird? Irgend 
eine Berengerung, eine Beſchraͤnkung findet nicht ſtatt; bie 
freiefte — ber Frage iſt wirklich in die Hand ber 
Parteien gelegt, und wie wird diefe ausfallen?, 

Der Eine in dem Gefühl feiner Verpflichtung und des 
Segend, den die Kirche verwaltet, wird nicht ohne Weiteres 
zur bürgerlichen Ehejchließung greifen, wenngleich er befürch» 
ten muß, daß ihm der Segen ber Kirche Fönne verweigert 
werben. Die Grundjäge in ber Kirche, von der hier die 
Rede ift, find Feinedweges fo ſeſtſtehend — und ich bemerke 
beifäufig, daß dies der evangeliihen Kirche gar nicht zur 
Unehre gereicht, fie ift noch im Werben begriffen, und es ift 
das ic 8 Menſchlichen, auch der Kirche, Infofern fie 
auf der Erde wandelt, ein Werdendes zu fein. Auch bie Mit: 

eber der anderen Kirche werben geftehen, daß die altlatho⸗ 

e Kirche, unfer Aller Mutter, während drei Jahrhunderte, 
über fundamentale Wahrheiten noch nicht zur vollen m 
gelommen, daß fie mehr ale * Jahre dazu bedurft hat, 
und daß dieſer Fortgang zu tieferer, vollerer Erlenntniß der 
Wahrheit noch nicht abgeſchloſſen ift. 


(Bravo!) 


Es gereicht nicht zur Schmach ber evangeliſchen * 
dab fie daß, wad auf diefem Punkt ver Ditzipfin ihrem We— 
fen angemeſſen fei, nachſucht, und jo kann ed wohl forms 
men, daß Einzelne gmeifen, ob ihnen ber Segen der Kirche 
tt Theil werben lönne. Diefer ſucht ihn aber nad auf die 

efahr Hin, dab er ihm —— wird, er will ſich dem Ur⸗ 
theile der Kirche unterwerfen. nnoch führte er fih im ſeinem 
Gewiſſen werbmiden ımd verpflichtet, der anderen PBerfon, ber 
er faftifch Treue gefchworen hat, dieſe ie halten und das 
Siegel darauf drüden zu laffen, welches ihm der Staat bar- 
bietet, einen Bund, der vor Gott geichlofien it, wenn die 
Kirche ihn auch nicht einfegnen kann, vor dem Richter feierlich 
zu ‚bejtätigen. 

Ein Anderer erklärt, er Eönne ben Gegen ber Kirche 
nicht nachſuchen — warum er das nicht farm, braucht er 
nicht zu bemeifen, er erklärt ed mir, und es wirb ihm Huͤlfe 
gewährt, 

Ein Dritter, der, wenigftend feiner Ueberzengung, feiner 
Gefinnung nad ver Sirche nicht mehr angehört oder wenigſtens 
von. ihr nicht anerkannt witd, auth der fagt: den Firchlichen 
Segen kann ich nicht nachfuchen, ich will und muß” aber umd 
ich lann und darf, ich bin dazu berechtigt, in die Ehe zu treten 
und ich bediene mich dazu des rechtlichen Mittels, das mir der 
Staat bietet. So der Irvingianer, der Cheiftfatholif, der ded> 
halb noch kein ſchlechter Mann ift. 

Freilich, auch ein Leichtfertiger kann diefe Erflärung ab» 
geben. Aber dad Geſetz verſchuldet es nicht. Das Gefes foll 
nur, wie bie Negierungs:Borlage bezwedi, bie Reichtfertigfeit 
nicht fanctiomiren, fondern die Gewiſſensfreihelt anerkennen, 
die allerdings ein Gewifjenlofer jederzeit mißbrauchen Im. 

Allein wenn die Regierumg dieſem kirchlichen Gefühle 
—5* trägt, fo raͤumt fie doch nicht ein, daß die Elvilehe 
ein unfittliche®, unchriftliches, oder, wie Manche wollen, ein 
revolutionaires Inſtitut ſei. Wäre es dies, fo wirden wir 
nimmermeht zu deren Einführung die — bieten. Sie if 
nichts anderes, ald der noihwendige harmoniſche Abſchluß 
des bürgerlichen Eherechts die Ausſoͤhnung eines Inneten Wis 
ber 8, *88 von dem Konflilt mit der Kirche, den unſer 
ee Recht biäher in fich trug. Denn auch das bürgerliche 
Recht, ver Staat iſt eine Stufe htigpen Gemeinjchaftslebens, 


.| Eoder . 








Jene a würde ich meinerfeits nicht theilen, Aber 
diefer Gefinnung fühle ich mich verwandt, welche den Staat 
het wiffen will in Diefer feiner fttlichen Grundlage, feiner 
tlichen — Das bürgerliche ug der Staat ift 
cine Bor in firtlichen Lebens, es iſt Die Stufe des gwin- 
enden Geſehes, deſſen Fundament in diefer Materie Als 
ings in jenem Gebote liegt: „Du folft nicht ehebtechen,“ 
— dad aber durch viele menſchliche DBermittelungen zu der 
Herzendhärtigfeit und Schwäche ded Volles ſich herabläht, fo 
daß derſelbe Mofes, der treme Knecht in dem Haufe Gottes, 
ber von ihm jenes göttliche Gebot empfing, die Worte in ben 
ned Gotteöftanted fehreiben durfte: „Wer ſich von 
feinem be ſcheiden will, der gebe ihr einen Scheibebrief,* 
— als ewig denkwürbiges Beifpiel, dab die. bürgerliche Ges 
feßgebung, von den erhabenften Prinzipien ausgehend, dennoch 
zur Schwäche des Menfchen, eines Volkes ih herabzulaffen 
hat. Diefe hohe Bedeutung des bürgerlichen Retchts ald Vor— 
ftufe eines ſittlichen Gemeinfchaftstebens ift es, glaube ich, 
was Biele in biefer Berfammlung, namentlich diejenigen, deren 
Beruf die Handhabung des bürgerlichen Rechtes ift, zur An—⸗ 
erfennung zu bringen wünfchen, wenn fie deſſen Selbftftän- 
digfeit in feiner Weife *8 es nicht dienſt bar fein 
laſſen wollen einer anderen Sphäre, als wenn dieſer allen 
dad Sittliche, dad e ar Alterdings aber findet 
nun diefe Borftufe ihre Erfüllung in einer andern 
re, in der Kirche, die eine freiere, höhere Sittlichkeit 
nicht darftellt — denn das vermag Feine Kirche in ihrer 
Gefammtheit — fondern anftrebt. Auf diefe Weiſe wiffen 
wir nit, — es Eu auch ein Schredbild, welches dieſer 
Sache von vielen Seiten entgegengefegt ward — wir wiſſen 
niht Staat und Kirche auseinander, fondem wir 
fuchen ihre Unterfiheidung, um ihrer organischen Ber: 
indung und Ginigung um fo geriffer zu werben. 


(Bravo!) 


Eine andere Anſchauung if freitih geftern von Mitglies 
dern viefes Teils des Haufes (Centrum) ausgefprochen wor 
denf; der Abgeordnete von Mallinitrobt Hat, wie ich glaube, 
der Sphäre des bürgerlichen Rechtes, des Staates, welder 
vie Che als firtlich-perfönliches Verhaͤliniß angehört, nicht volle 
Peg 3 gezolli. Er vindiziet die Che durchaus, ihrem 
innerften Mefen nach, der Kirche nad der Anſchauung des 
Mittelalters als Salrament, wie denn ja auch die Che- 
ſachen, bie causae mätrimoniales ald causae spirituales jur 
alleinigen Cognition der Kirche gehörten. Ex erllätt eben des⸗ 
halb auch den vorliegenden Gefep- Entwurf nicht für einen 
bürgerlichen feinem Inhalte nach, fordern für proteflantifches 
Kirchenrecht. Aber ich frage ihn, wie war es zur Zeit jener 
altzkatholifchen Kirche, die Ich vorhin erwähnte, wo die blir- 
gerliche Befepgebung, welche die Grundlage unferes heutigen 
Rechts bis zur Stunde bildet, — die Roͤmiſche Ehe: Gefep: 
gebung Ihren Weg feleäRän! verfolgte und die Kirche 
ihren Weg gehen ließ? Es ift nicht proteftantifches 
Kirchenrecht, fondern es ift die Anſchauung, welche allerdings 
feit drei bis vierhundert Jahren duch fchwere Kämpfe 
ur ea gefommen if, daß eben der Staat eine gewiſſe, 
für ch beftehenve, von Bott gewollte fittliche Ordnung fei, 
die gleichberechtigt für diefe Welt der Kirche zut Seite 
tritt. Es if die Anſchauung des tmobdertien Staates, die na- 
mentlih auch in der Napoſeoniſchen Geſetzgebung anerkannt 
2 durch die bürgerliche Ehe und durch ein erde 

cheldungarecht. Ich möchte dem geehrten Abgeordneten da 

empfehlen, die Konfequenz derjenigen Anſchauung weiter zu 
verfolgen, die wir hier von einem feiner Freunde, dem geehr⸗ 
ten Nbgeorbneten für den Landkreis Köln, von ber Tribüne 
haben entwieln hören, eine Anfchauung, die mit dadurch von 
Werth und Bedeutung erfcheint, daß fie neben ftrengfter Feſt⸗ 
haltung eines entfchieden Airchlichen Standpunftes die Freiheit 
und das Recht liebt und in ihrer Konſequenz die Vollberech⸗ 
tigumg des Staates nicht länger verkennen kann. 

Dies ift die Grundauſchauung, welche dem Gefep-Ent- 
wurf, den die Regierung Ihnen vorgelegt hat, im erfreulicher 
Mebereinftimmung mit Ihrer Kommifion zum Grunde Tiegt. 
Der Staat, dad bürgerliche Recht, die bürgerliche Ehe iſt nicht 
ein unchriſiliches, denn nichts wahrhaft Sittliches iſt undhrift- 
Ich, ſondern beruft auf re nbamenten. Es tritt dies 
ſes — umd auch das will ich zur Anerkennung ber trefflichen 
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Arbeit der Kommiſſion und ihres Referenten jagen — es tritt 
diefes einmal hervor in der Annahme des $. A der Regierungd- 
Borlage oder $. 9 des KommiflionssEntwurfes, nämlich, daß 
die Erklärung der Brautleute Die Geftalt nicht des Vertrages, 
fondern des Gelübdes eheliher Treue hat Es tritt dieſes 
weilens aber in noch entfchiedenerer Weife hervor in dem zweis 
ten Titel des Gefeg-Entwurfes, in ter Reform des Scheidungs⸗ 
rechtes. Indem hier ſchon in der erften und zweiten Nummer 
des betreffenden Paragraphen der Willfür in diefer Sache, dem 
eigentlichen Orundiretfum jenes Siheidungsrechted unferer 
früheren Gefeggebung auf den Kopf getreten wird. Es tritt 
aber auch in einer anderen, mir namentlich —* erfreulichen 
Weiſe hervor, indem als Maßſtab der relativen Scheidungs⸗ 
ründe jenes Wort Chriſti vom Ehebruch ausdrücklich hinge— 

ellt und legiolativ anerlannt wird. Es iſt dies — und 
ich bezeuge es trog alles Widerſpruches — ein ſittlicher Fort: 
ſchritt der bürgerlichen Gefepgebung feit 1794, und ich darf 
fagen, feit 1844. Denn die Anhänger jenes früheren Jahres 
1794, die im Jahre 1844 noch 2a Zuftandefommen eines beſ⸗ 
feren materiellen Scheidungsrechtes verhinderten, zählen jeht 
in unferer Berfammlung nur fehr wenige. 


Aber auch, wenn wir fonfret in bie einzelnen praftifchen 
Fälle eingehen, werben wir nicht verfennen, daß «8 eim fittlis 
cher —2 iſt, der auch durch dieſe bürgerliche Ehe inten⸗ 
dirt, und fo Gott will, erzielt wird. Ich gehe nicht ein auf 
vie Bälle der Diffinenten, die der Herr Jufliz-Minifter vorher 
in überzeugender Weiſe herangezogen hat; ich erwähne die 
Fälle der Trauungs» Weigerungen, wie fie auch mir, in den 
legten Monaten wenigftene, durch bie Hände gegangen find 
ur reffortmäßigen Erledigung, fei e8 an ben Yuftiz: Minifter, 
ei es an den Dber- Kirchenrath. Allerdings ift da auch vor 
mein Auge viel Rohheit und tiefe Unfitte, die in unferem 
Bolfe vorhanden ift, gefommen; aber auch Anderes habe ich 
nicht verfennen können, Sch habe Fülle gefunden, wo dem 
Begehr nad kirchlicher Trauung, wo der Eheſchließung — ich 
lann nicht anders jagen, als — anerfennenswerthe fittliche 
Motive zu Grunde lagen. Wenn ein armer Tagelöbner, ter 
als geſchiedener Mann, weil er bie Trauung nicht erlangen 
fann, mit einer anderen Perfon feines Etandes in wilder Che 
febt und Kinder mit ihr erzeugt hat, in Gefahr ift, daß die 


Polizei ihre Verbindung, ihr Zufammenleben trennt und daß | 


die Kinder nicht nur der Außerften Noth, dem Verhungern aus— 
efegt werden, weil er fie einzeln nicht ernähren fanr, und das 
eib lann ed auch nicht, fondern auch der fittlichen Verwahr⸗ 
— anheimfallen; wenn dieſer Dann feine Ehe le alifirt 
zu fchen wünſcht, ift das nicht ein gerechter Grund? &s ift 
mir auch der Fall vorgefommen, daß ein Mann, der allerdings 
in unfittlicher Verbindung mit einem Weibe lebte, in einer 
ehebrecherifhen Verbindung, nadhtem er geſchicden war und 
nachdem er mit ihr eine Reihe von Kindern erzeugt hatte, nun 
vorftellt: das Weib ift zum Krüppel geworden, nicht Sinnlis 
ches feſſelt mich mehr an fie, nur die tiefe Neue über meine 
früßere Sünde treibt mich, ich wünfdge nicht nur vor Gott, 
fondern auch ihr gegenüber diefe Sünde gut zu machen, ich 
wiünfche ihr gerecht zu werben. Wir willen es Alle, Daß un: 
fere evangelifche Kirche früher in dieſem Falle Dispenfation 
gekannt hat, und wenn man nicht nur die Ehre Gottes, fon: 
dern feine Herablaffung zu und armen Menſchen, fein göttlis 
ches Erbarmen, welches nicht tödten, fondern erreiten will, in 
letzter Inſtanz fi zum Ausgangspunfte nimmt, dann glaube 
ich, wird auch hier eim ſittliches Motiv in dem Handeln dies 
a und ein Bedürfniß der Hülfe anerkannt werben 
müffen. 
(Bravo!) 


‚, Der Abgeorbnete von Mallinckrodt nennt dies die Lega- 
lifation des Konfubinats. Aber ich muß ihn auch hier an die 
Vorzeit feiner —— Kirche im Mittelalter erinnern, wo ſie 
es nicht verjhmähte, sponsalia de praesenti, auch clandestina, 
eine ohne alle Anerkennung der Welt, jeldft — dem Rüden 
der Eltern geichaffene Gewiffensche als ein unauflösliches 
Berhältnig anzuerkennen und temfelben nachträglich ihren Se— 
gen zu ertheilen. 


Das ift freilich unvermeidlich, denn fein Geſetz vermag 
das zu verhindern, Daß in den Augen unferes, troh aller Ver: 
—7 an tief religiöfen Volles eine ſolche nur bürgerlich ges 
ſchloſſene Ehe, wenn auch nicht mit einem Malel, doch jeden: 
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falls als mit einem Mangel behaftet, betrachtet werden wird, 
und ich glaube, das erkennen diejenigen unter un, die fo fehr 
bemüht find, die volle Parität der bürgerlichen Ehe in dem 
Geſetze darzuftellen, cben dadurch am ftärfften an, ohne einzus 
fehen, daß diefer Zwed durch das Geſetz nie erreicht werben 
fann. Ein folder Mangel wird einer blos bürgerlichen Ehe 
in den Augen unferes Bolfed immer anhaften, und wir fönnen 
es auch nicht anders wünfchen Wir müffen wünfchen, daß 
diefer Weg bei dem tiefreligiöfen Gefühl unferes Volles nur 
ein ſehr feltener fein, daß er nur recht felten gebraucht werben 
und daß auch in biejen wenigen Fällen, wo die Noth dazu 
amingt, wenigftens noch nachträglich der Segen ber Ehe und 
die Ausſöhnung mit der Kirche gefucht werde. 


erg gefagt, Diefer Weg enthält eine Brovoration zur Kirs 
chenzucht. Nunja, Die Römische Kirche hat ihren großen und fleinen 
Bann, ihren großen, woburcd fie den Erfommunizirten vom Leibe 
Chriſti, alfo auch von ter Sefnung bes ewigen Lebens abfchneidet. 
Aber eine Verjöhnung laßt fi doch auch finden. Und vie 
evangelifche Kirche, die dies nicht Fennt, die nur eine zeitwelfe 
Auefiliepung von den Gnabdengütern ber Kirche im eigenen 
Intereſſe Des Seelenheiles der betreffenden Perſon fennt, wird 
auch auf diefem Punkte die Verföhnung des Sünders ſuchen, 
in Grinnerung deſſen, der zu der Ehebrecherin fagte: „Wo 
find fie, Deine Verkläger? Hat Dig Niemand verdammt? fo 
verbamme ich Dich auch nicht"; nicht um —— und Ehe⸗ 
bruch gutzuheißen, ſondern zum Zeugniß,”bap er nicht gekom⸗ 
men ſei zum Gericht, ſondern um ſelig zu machen, und um 
feiner Gemeinde denfelben ju weifen. Und auch daran noch 
möchte ich die geehrten Mitglicver der Nömifchen, wie die um« 
ferer Kirche erinnern: Iſt die Kirche nicht eine irbifche Anz 
ftalt? Wird fie nicht duch Schwache Menjchenhand verwaltet? 
Iſt je in der Römiſchen Kirche dem richterlichen Urtheil des 
Difchofs Unfehlbarkeit zugefchrieben worden? Und wenn fie 
irren kann, kann fi dann nicht der andere Fall des Evanges 
liums ereignen, wo es heißt: „Als die Schriftgelehrten und 
— den Blindgeborenen ausgeſtoßen hatten, ſand ihn 
eſus!“ uUnd ich denke, feine Gemeinde wird ihm auch ges 
funten haben. Alſo, es ift nicht eine Herabziehung der Ehe, 
die wir Durch biefes Gefep intendiren, fondern eine fittliche Ers 
: höhung des bürgerlichen Rechtes und deſſen, ven die Römer 
| einen Priefter Diefes Rechtes nannten, des Richters und feines 
ı heiligen Amtes. Möchte die Heiligkeit biefer Sphäre ded buͤr⸗ 
gerligen Rechtes in Wahrhaftigkeit und Gerechtigfeit innerhalb 
iefes Standes und außerhalb zur lebendigen That werden, 
‚ wahrlich, Brömmigfeit und Tugend würden aus diefem Boden 
neu und herrlich erblühen. 


(Bravo!) 


Aber allerdings, es iſt erlaubt, dieſen bier. fo zahlreich 
vertretenen Stand des Nichteramted an den Ernft befien zu 
erinnern, was in feine Hände gelegt wird, an ben Ernft, der 
bei der Eheſchließung, an ben höheren Ernſt, der bei der Tren⸗ 
nung ber Ehe von feiner Seite vertreten werben foll. Und 
in dieſem Sinne verwaltet ift dieſes wichtige Geſetzeswerk, 
deffen Gelingen wir freilich Gott anheimftellen müflen, nad 
meiner umnerjchütterlichen Weberzeugung ein gutes, ein noth— 
wendiges, cin gerechtes Werk, 


(Lebhaftes Bravo!) 


Vice Präfident Meichenfperger: Der Abgeordnete Fubel 
hat das Wort. 


Abgeordn. Fubel: Meine Herren! Ich erfenne es zus 
nächft al8 meine Pflicht an, mich nicht eingehend. über die 
Morlage des Geſetzes auszufprechen, denn ich weiß jehr wohl, 
daß fie Danach verlangen, einige meiner Herren Kollegen nad 
mir noch zu hören. ch befchränfe mich nach den eingehenden 
Darftellungen, namentlih des Herrn Juftiz » Minifterd und 
des Herrn Kultus Minifterd, nur auf einige Punfte, die mir 
befonders bei diefer Gelegenheit am Herzen liegen und von 





; denen ich glaube, daß mir vlelleicht noch vergönnt fein wird, 
‚ einen furzen Blick darauf gu werfen. 





Ich finde nämlich, daß diejenigen, welche fih dem 
Gefeg » Entwurf entgegengeftellt haben, dies in der Weife ge 
than haben, daß fie Immer von ihrem fpeiellen Standpunkte 
ausgingen, niemals aber, wen es die Pflicht des Wider 
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fprechenden ift, fich in den Stanbpunft ihres Gegners hinein- 
verfegen. Ich glaube, daß dies vor Allem hätte gefchehen 
müffen; man hätte fragen müflen: welches ift der Zwed ber 
Gejepes » Vorlage? welche Abſicht hat das Geſetz, und was 
will e8 erreichen? Das if fehr beftimmt ausgeſprochen in den 
Motiven der Regierung, wenn es heißt: 


„Durch das Gefep foll die Möglichkeit geboten werten, 
daß überall, wo das bürgerliche Geſetz die Ehe als 
zuläffig geftattet, dieſe auch bürgerlich rechtlich gültig 
eingegangen werben fünne,“ 


Statt defien hat man ganz andere Forderungen an das 
Geſeh gemacht. 

Ich erinnere zunächft an cinen Standpunft, von bem 
aus man ganz heterogene Forderungen an das Geſeh „= 
hat. Der Abgeordnete Neichenfperger ſtellt fich auf den Stand- 
punkt, den wir Alle fehr wohl zu würbigen wiſſen, auf ben 
der Fatholifchen Kirche, da, wo die Ehe ein Saframent ift. 
Und wenn er uns von bier aus gefagt hat, auch wenn bie 
obligatorifche Eivilehe eingeführt würde, fo fei felbft dieſe nicht 
im Stande, die en. zu löfen, wofür die Rheinprovinz ben 
Beweis liefere, fo ift das ganz richtig. Aber, meine Herren, 
das Geſetz will auch dieſe Konflifte nicht in der Weiſe löfen, 
daß es, indem es den Einzelnen geftattet, eine Ehe zu fchließen, 
nun auch zugleih den Konflift aufhebe, worin ber Einzelne 
mit feiner ara und deren Dogmen ſteht. Man denfe an 
eine gemifchte Ehe, von der man fagen fann, der Eine gehört 
einer dhriftlichen Kirche an, fo gut wie ber Andere. enn 
nun die Fatholifche Kirche von ihrem Standpunfte des Safra- 
ments aus die fo gefchloffene Ehe nicht als wirfli er er 
anerkennen fann, b bleibt ge fie allerdings der Konflikt, ſo— 
weit er den Einzelnen ald Kirchenmitglied betrifft und ſoweit 
er ein Firchlicher und vogmatifcher ift, ungelöft, aber den Braut: 
leuten ift doch die Möglichkeit gegeben, überhaupt in die Ehe 
einzutreten. j 

Ich glaube, daß «8 fi gerade in dieſer Debatte kundge— 
geben hat, daß diejenigen Herren, welche vom Standpunkte 
der Eatholifchen Kirche aus gegen den Gefegentwurf Einwürfe | 
gemacht haben, nicht im Stande find, fi auf den Stantpunft | 
der evangelifchen Kirche zu ftellen. Der Artifel 15 unferer | 
Verfaſſung übt eine ganz andere Wirfung auf die de 
Kirche, als auf die evangelifche. Für bie Fatholifche Kirche 
pricht er zumächft aus, daß fie das Recht ur ſich frei und 
elbftftändig zu ordnen, diefelbe hat aber diefe Orbnung und 
Verfaſſung bereits in fich vollfommen vollzogen, Für die evan⸗ 
geliiche Kirche hat der Artikel 15 allerdings dieſelbe Bedeu: 
tung, daß er auch ihr das Recht giebt, ſich frei und jelbfiftän- 
dig und ohne Eingreifen des Staates zu ordnen, aber es bleibt 
ihre dieſe Arbeit noch überlaffen, fie hat dieſelbe uoch zu voll 
ziehen, fie bat fi noch erſt ohne Abhängigkit vom Staate 
zu orbnen. Wenn nun die evangelifche Kirche bis jetzt diefe 
Arbeit noch nicht vollendet hat, jo fommt bies daher, weil ges 
rade ditſe Aufgabe für fie ihrer innerften Natur, ihrem Welen 
nad die allerichwierigfte ift. Im der katholiſchen Kirche Ei 
jedes Dogma und jede Verfaffungsbeftimmung ein Gefeg, fie 
jelbft ein gefeglih und rechtlich abgeichlofienes Ganze; im der 
evangelifchen Kirche fehlt ed am dieſem gr und ver« 
faffungsmäßigen Abſchluſſe. Es liegt ein großes Prinzip, 
eine Norm zu Grunde, und aus dieſem normalen Boden 
heraus entwidelt fi dad Dogma und die Berfaffung. Es 
it Das Dogma fein Geſetz bei und, das den Einzelnen 
bindet und feilelt, ſondern es ſteht ein Geber auf dem 
gleichen Boden der Norm, der heiligen Schrift und 
von bier aus hat Jeder, der Geiftliche wie der Laie, das Recht, 

eine togmatifche Anſchauung zu entwideln, von hier aus hat 
ch die evangelifche Kirche auszubauen, und übt an fih «in 
fortgehendes reformatoriiches Recht. Danach fteht ſowohl der 
Einzelne in ber evangelifchen Kirche, als dieſe jelbft in ihrer 
immeren und Äußeren Geſtaltung gang anders, als die katho— 
liſche. Soll ich Ihnen erft den Beweis führen? Schen Sie 
nur auf vie Konfeifionen in der evangelijchen Kirchel Es Füns 
nen ſowohl die Lutherifchen, als die Reformirten und noch 
Antere jagen, fie gehören der evangelifchen Kirche an, und 
find doch inter üb in Dogma und — geſchieden. 
Darin liegt eben das evangeliſche Recht, daß eine jede der 
Kirchen in ihrer eigenen Weife ihre Verfaffung, ihren Kultus 
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Glaubensbelenntniß werben im der cvangelifchen Kirche, aber 
niemals zum Glaubensgefeg, worunter Alle gezwungen find. 

t nun in der evangelifchen Kirche auch der Einzelne ein 

echt der Mitarbeit am der Entwidelung der Kirche, dann 
werben wir es natürlich finden, daß um fo leichter in ihr Kol— 
lifionen entftehen können, wie dies bei der Ehe der Fall if, 
und Sie werden zugeben müffen, daß bie Kollifionen keines— 
weges folche find, die nur von Diffiventen ausgehen, bie nicht 
der Kirche angehören wollen, fondern daß bie Koltifionen eben 
fo gut gerade recht aus dem inneren Wollen der evangeliſchen 


| Kirche heraus entftchen Fönnen. Eo aufgefaßt, liegt die Mög- 


lichkeit der Kollifion zwifchen der freien, aus tem Zwange des 
Staats durch Artifel 15 entlaffenen evan —— Kirche und 
ben bürgerlichen Ehegeſetzen vor, und die Regierung weiſt des⸗ 
halb mit Recht auf dieſe Lücke bin, welche in ber Geſetzgebung 
entftanden ift, und welche ausgefüllt werden muß auf dem 
bürgerlihen Gebiete, da der Staat nach Artifel 15 fein 
Necht mehr hat, die Kirche zu zwingen. 

Nun, meine —— wenn und von Ihrer Seite gefags 
wird: „Ya, das fehen wir wohl ein, daß das Berürfniß vor⸗ 
liegt“, fo weiß ich das zu würdigen; aber das weiß ich nicht 
zu verflehen, wenn Sie uns weiter rathen: „So laßt doch zu 
einer Hinterthür oder Vorderthür, ich weiß nicht wo, diejeni-⸗ 
gen heraus, die eine Ehe eingehen und in der Kirche verbleiben 
wollen, aber die doch nicht Firchlich eingefegnet werden fünnen.” 
Ja, meine Herren, es iſt aber andere In der evangelifchen 
Kirche, ald in der Fatholifchen. Die Äußere Zucht und Buße, 
bie bei ihnen auferlegt wird, die Strenge des lanoniſchen Rech⸗ 
ted, wonach der Gintritt und der Austritt bei der katholifchen 
Kirche gefeglich geregelt ift, kennt die evangelifche Kirche nicht. 
Sie ficht auf einem großen, fittlichen, gemeinfamen Glaubens» 
prinzip; wer davon abfällt, findet Feine Thür wieder hinein, 
und wer im Prinzip von ihr geſchieden ift, ift fittlich und ins 
nerlih von ihr getrennt! Deshalb können wir die und em- 
pfohlene —— nicht gebrauchen. Denn es handelt ſich 
darum, wie derjenige, welcher ihr angehört, welcher nicht aus 
ihe ſcheiden will, in ihr bleiben könne, auch wenn er in Ein— 
zelnheiten mit ihr differirt, wie er für unferen fpegiellen Fall Dit« 
> der evangeliſchen Kirche bleiben fönne, obwohl er vielleicht 
etreffs der Ehe mit der Auffaffung der Kirche differirt? Es 
wird: das um fo anfchaulicher und bie Forderung um fo bes 
rechtigter, wenn man annimmt, taß ja bie Ronteffionen ber 
evangelifchen Kirche verfchiedene, ſich gegenfeitig ausfchließende 
Beftimmungen ber die Ehe treffen fönnen, Collen nun 
Brautleute, welche wohl der evangelifchen Kirche, aber 
verschiedenen Konfeſſionen angehören, aus der Kirche aus— 
frheiten müjfen, um ihre Ehe zu fchliehen? Sind ſolche Kols 
lifionen nicht möglich und leicht denkbar ? 


Von der nämlichen Fatholifchen Seite wird uns dann 
weiter gejagt: wir fehen ein, daß Die Noth vorhanden ift, wir 
erkennen die große Zahl der Kollifionen an, unb wollen uns 
deshalb auf Den Standpunft der evangelifchen Kirche ftellen, 
und wollen ihr zur Abhülfe ein großes befchen machen: naͤm⸗ 
lich die obligatorifdhe Givilche! Ich geftche, den Herren 
dafür nicht dankbar fein zu fönnen, und zwar um fo 
weniger, als gerade Sie felbft wiffen, daß wir bie fafuls 
tative Givilehe wollen, weil dieſe nicht eingreift in das 
alte Recht, das die Berölferung unſeres Staates hat, 
welche jagt: wir haben bisher unfere Ehe fchliefen können 
allein durch priefterliche Einfegnung; jegt will man uns zw 
unfer Verſchulden zwingen, ar wir zuvor einen anderen Weg 
fuchen ſollen. Meine Herren! Ich glaube, es läßt ſich dics 
leicht anfchaulich machen. Es ift wahr, die einzelnen Ehe— 
verweigerungen ber Geiftlihen haben häufig eine große Auf: 
regung in der Bevölkerung hervörgerufen. Laffen Sie uns 
einmal denfen, wir teäten in eine fo aufgeregte Verfammlung 
von mehreren Hundert Männern, die einen Fall diokutiren, wo 
die Geiftlihen die Trauung verweigert haben, und darum in 
eine gewiffe Gereiztheit über das Thun diefer Geiftlichen vers 
fallen find. Sie treten dann in die Berfammlung und fagen: 
„ih will Cuch helfen!” und fie werben gewiß willfommen 
jein. Sie fagen ferner: fie wollen dem einen Manne und 
Allen in ähnlicher Lage für immer helfen, die Ehe ſchließen zu 
fönnen durch eine Erklärung vor dem Richter. Sie werden 
allgemeinen Beifall finden! Aber num fegen fie hinzu: „unter 
einer Bedingung, nämlich Ihr Alle und Gure Kinder und 


und ihre Dogma entwickeln darf. Das Dogma fann wohl zum | Kindesfinder und Alle im Staate müffen künftig erft dieſe Er 
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Närung vor dem Richter abgeben, bevor die Kirche fie trauen 
kann.“ Werben vie Mininer ver Verſammlung Ihnen nicht 
antworten: Mas haft Du mit uns Allen zu thun, wir haben 
das niemals erbeten! Hilf dem, der der Hilfe bedarf, wir 
wollen Dein Geſchent nicht für ıms Alle Haben! 


(Schr richtig) 


Darum wollen wie, weil wir diefen Sinn in unferer 
Bevölkerung kennen — und ald rechtlich begründet anerfens 
nen — mag er auch auf Irrthum und Unfenntniß beruben — 
darum wollen wir die obligatorifche Eivilche nicht, und bar- 
um erferme ich ed mit Danf an, wenn diejenigen meiner 
Freunde, welche das Geſetz aus tem Prinzipe berausfon- 
fteuiren wollen, mit logifchstichtigen Konfequenzen, und welche 
es ſelbſt für möglih haften, — wie ich nit — ſchon jeßt 
die zur Ausführung des Geſehes nöthigen Organe im Lande 
zu finden — dennoch offen erflären: wir verzichten einſtwei⸗ 
len auf die obligatorifche Civilehe, weil wir den Sinn in der 
Bevölferung, biefed Fefthaltenwollm an der kirchlichen Sitte 
u wirdigen wiſſen, weil wir dieje Bevölferung nicht gewalt- 
Fam zwingen wollen! Darnm verziihten wir anf die Aus: 
führung eines Delete. was wir der Idee des konſequenten 
Denkens nach flir allein richtig und auch den Zuftänden des 
Landes nach wohl noch für ausführbar hielten. Wenn g 
von tinferen Freunden dieſes Zugeftändmig gemacht wird, To 
dachte ib, nahmen Sie (Centrum) das und zugedathte freund: 
lich ge große Geſchenk der oͤbligatoriſchen Givitche zuruͤck 
und ließen es bei dem — der fakultativen be⸗ 
wenden, die dem Sinne der Bevöfferemg vollftändig entſpricht 
und mit volftfändiger Gewährung der Griwifjensfreiheit jenes 
Einzelnen dem Beburfniß abhilft. 

Ich will mich nur noch Aurz einem anderen Gegner zu⸗ 
wenden, der uns Abhülfe geboten bat, indem & uns auf das 
Gebiet der enangelifehen Kirche führt, Er hat —— — 
ich — woͤrtlich ausgebrüdt: wir möchten der Entwidelung 
der evangelifchen Kirche nur freies Spiel laffen, dann werde 
fih Alles finden. Ja, meine Deren jenem Redner folge ich 
dahin gem, um fo lieber, da ich feinem Br gegebenen Rathe 
nicht folgen kann, indem er nämlich mieinte, wir möchten ung 
doch an die Preußiſchen Frauen wenden, bie würbeh uns 
\ en, wie das Geſetz Bebürfnig und wie ed einzurichten fei. 

glaube aber, weder der Gefehgeber kann, bei aller Hoch⸗ 
achtung vor den Preußifchen Frauen, fich bei ihnen Raths erhos 
Ten, noch auch der Herr Abgeorbnete für Naugard, indem er diefe 
ganze Gefepgebung auf die firdliche Seite hinübergefchoben 
wiffen wil. Da wird er gewiß im Einverſtaͤndniß mit mir 
und mit Recht fagen müffen: „mulier taceat in ecclesia.“ 
Wenn ich ihm aber nun auf Das kirchliche Geblet folge, [e 
bat er mir zu viel der Art gen, was mir nicht recht als 
den Wünfchen und den Beplirfniffen der evangeliſchen Kirche 
ſelbſt entſprechend erfcheint. agt, es fei zunaͤchſt das Ge— 
wiffen der Geiſtlichen aufgeregt durch diejenigen Vorgänge und 
Erwägungen, die aus dem Obersfirchenrath herausgefommen, 
— im Jahre 1854, umd lobt vor Allem diejenigen 
Geiftlichen, die alfo aufgerüttelt in ihrem Gewiſſen, die Re 
form im Kleinen angefangen hätten. Er hat uns wiederholt 

erade Died Thun der Geiflichen und ihre widerfirebende Stel- 
ung gegen die vorhandenen Gefege als eine foldhe bezeichnet, 
das fle recht daran gethan, weil es hier gilt, Gott mehr ges 
horchen. Immer find es die Geiftlichen, die lirchlichen Be— 
örden, denen allein wir folgen, auf die allein wir hören fol- 
en und biefe nur, wenn fie ſtreng find, — denn die mildere 
gr des-Ober-Kiechenraths vom Jahre 1859 findet Tadel. 
a, meine Herren, ich glaube, wenn wir diefem Wege ber 
Remebdur nachgehen, fo fommen wir dahin, daß wir nicht aus 
der evangelifchen Kirche eine Abhülfe empfangen, fondern aus 
der evangelifhen Hierarchie. 
(ehr gut!) 

und den ma ic nicht mitbetreten. Ich glaube vielmehr, 
daß der einzig richtige Weg und ber einzig richtige Stand- 
punft, von dem aus allein ein zwedentiprechendes Geſetz für 
eine ganze gemifchte Bevölferung gejchaffen werben fann, ber 
it, den die Regierung und die Kömmiſſton eingenommen hat. 
Wollten wir aber felbft dem ‚Herrn — für Naugarb 
——— wollten wir fagen, von oben her durch die ganze 
Geiftlichfeit hindurch bringe uns ein Gefeh, ja, ich frage ihm, 
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das Geſetz, würde eo nicht in hundert Titel zerfallen? Da 
würde lommen die evangelifih-Intherifdhe Kirche, da wäre 
fommen die evangefifch-reformirte, da würde kommen viel— 
leicht eine neue evangelifch »Iutfjerifche und eine neue refor- 
mirt⸗ lutherlſche, dann würde daneben ftehen bie fathos- 
liſche Kirche, wie viele Titel follten das werben für das 
‚eine Ehegefep! Und nam denken Sie an die einzelnen Beftim- 
mungen, die einzelnen Auweiſungen und Regeln, Berortnun: 
gen, bie zur Handhäbung vöthig fein würden; ich glaube, 
wen der Herr Zuftiz « Minifter und der Hert Kultus, 
Minifter den beften Willen in der Welt hätten, die Ausfühs 
rung ded Geſehes zu bewirken, fie würden nicht Herauszu- 
nden wiflen, wo bas Gefep gelten follte, was hier für dies 
en Difteilt, dort für jenen, was unter dieſen Borausfegungen 
jer und unter jenen dort gelten ſolle; fie fämen in eine ſoſche 
idelung, daß bei aller Bereitwilligkeit, dieſem Geſehze wu 
folgen, fie doch daſſelbe für ein Ding der Uumöglichkeit 'erktä- 
ten müßten. Ich glaube, um es kurz zu bezeichnen, daß der 
Standpunkt, den das Gefep einnimmt, alle Berürfniffe ber 
friedigt. Es iſt recht eigentlich der Standpunkt — lafien Sie 
es mich hurz ausfprehen — der Rechtsverpflichtung, 
welche der Staat hat, gegen alle feine Bürger ohne Unter⸗ 
ſchied der Konfeffion; ed iſt aber auch ein Stanbpunft — 
und mich erinnern die Worte des Herrn Kultus-Minifters, 
die mie noch im Herzen nachtlingen, daran — «6 ift 
ein Standpunkt chriftlicher Toleranz. Meine Her 
ren! Dies Wort hat man bisher leider faſt ſtigmanſirt, 
es iſt ſtigmatiſirt worden bon den Münneen ber fine 
ren SKonfeffion, wo nur ber Hader und Gtreit gilt; 
wo dad nur Bedeutung und Werth hat, was dogmatiſch * 
und enghetzig iſt, um damit Einer ben Auderen angreifen umd 
ausfchließen zu koͤnnen. Wer da Toleranz üben will, fann 
nicht meiſt ein Mann ber ſtarten Konfeitton fen! Ich weiß 
fer wohl zu unterſcheiden. Mag ver Herr Kultus» Minifter 
feine religiösschriftliche Privat-Uebergeugung, die er als Herr 
von Berhmann-Hollweg bat, in Anfpruch nehmen, er hat das 
Recht dazu, und mag er derjenigen Konfeflion ſich anſchließen, 
—— fein Gewiſſen ihm zu gehen heißt, als Preußiſchet 
Kultus:Minifter hat er bei dieſein Gefeg mit Recht den Stand- 
punkt der wahrhaften chriftlichen Toleranz eingenommen, von 
wo aus er nicht —* eine Konfeffion wirkt, ——— von wo 
aus er die Konfefllonen zufammenfaßt, und da, wo fie mit- 
einander in Streit gerathien, ihnen den einen neutralen Boden 
zeigt, umd zivar gerade für diejenige Juſtitution, welche in 
das Staatsleben am tiefften eingreift, für die Ehe, damit fie 
mitten-unter den Konflikten ald eine fittlich begründete beſtehen 
fönne, nicht aber als ein „legaliſirtes Konlubinat.“ 


(Bravo!) 


Es if aber der Standpunkt des Gefeged auch der, wo 
wir fagen fönnen, er fommt aus dem wahren Intereſſe der 
chriſtlichen Kirche. Man hat dies beftreiten wollen, man hat 

efagt, die Civilehe bebinge nicht blos ein Ignoriren ber 
Birde ſondern die fafultative Civilehe gerade fei ein Angriff 


auf die chriftliche Kirche. un, meine en, wie 
dies möglich if, zu behaupten, das werftehe ich nicht. 
Das Geſed hat doch wahrlich nicht blos die Juden 


und Diffidenten im Auge. Ich glaube, [das Gefep hat 
viel mehr diejenigen im Auge gehabt, die da fagen: ich bin 
wohl ein gläubiger Chrift, aber ich bin für irgend cine Kon 
fefftion fein eechtatäubiger Ehriſt, und darum, weil ich in 
meinem Deren ein gläubiger Chriſt bin, mir aber cine bes 
fimmte, fonfeffionelle Kirche Die Trauung verweigert ober mein 
veligiöfes Gewiffen verlegt, darum muß mir mein Recht bleiben, 
darum habe ich ein Recht an den Staat, von ihm zu fordern, 
daß er mir einen Weg anbahnt, auf dem ich als gläubiger 
Ehrift, der einer beftimmten Konfeffion angehört, oder mit ders 
felben betreffs feiner Eheſchließung im Widerſpruch fteht, feine 
Ehe begründen fann, ohme in feinem Gewiſſen verlegt, ofme 
aus feiner Kirche herandgebrängt zu werben! 


(Lebhaftes Bravo rechts). 


Thut dies die Vorlage und die Regierung durch diefelbe, 
dann ift das Gefep thatfächlich im Dienfte des Chriſtenthums 
und der Kirche, und der Vorwurf trifft nicht zu, ald ob, wie 
gefagt worden iR, der Staat fich gewifjermaßen als ein Staat 





ohne Religion erklärt, wenn er *— giebt, daß eine 

Ehe — werden kann durch Erflärung vor dem Richter. 
Hus diefem Geifte, meine Herren, iſt das Geſetz hervor: 
angen, welches den Frieden ftiften will unter den Kon 

ir onen, umb ich glaube, es wird wefentlich zum Frieden beis 

tragen. Olauben Sie nur, meine Herren, die Einflüffe, die 

der geehrte 

von den Geiftlichen herunter die 


wiſſen gewedt haben ſollen 
in den Gemeinden, umd die zu dieſen beflagenswerthen Kollis 
fionen geführt yaben, die geben ſich aud wicher! Man Tann 
ib fehr leicht in eine beftummte dogmatiſche Auffaffung hinein 
eben, ohne fih eined äußeren — bewußt zu fein. 
Aber ganz gewiß wird auch dieſes Geſetz als ein Mahneuf 
in den fonferfioneflen — hineinrufen, und wird cine 
Stimme werben, die Manchen zu einer milderen, friedliebende⸗ 
ven Gefinnung und zur. Befonnenheit führen wird. 


(Bravo! rechte.) 


Und haben wir nur erſt einzelne von ben fanatifchen Herren 
befonnen gemacht, dann wird auch ſchon die chriſtliche Milde 
hinterher Fommen. 


(Heiterkeit und Bravo! rechte.) 


Darum fage ich, dieſes Gefeh flieht aus dem Gifte echt 
* er Befonnenheit und Toleranz. Meine Herren! Mit 
nem Worte zu fagen: daffelbe ift geiftig verwandt mit bem 
großen Akt, der den Frieden ftiften follte, und der den Frieden 
—— pefifiet hat unter den Konfeffionen unferer evan— 
eltfchen Kicche, mit dem einen Akt der großen Firchlichen Ges 
etzgebung, auf den jeder enangelifche Chrif mit unausſprech⸗ 
lihem Danfe immer wieder zuruͤckkehren wird, wem Alt unfe- 
res bochfeligen Königs, als er den großen Gedanlen der evans 
geliſchen Union ausfprad. 


(Lebhaftes Bravo! rechto.) 


Aus diefem Geiſt if auch dieſes Geſetz gefloffen. Meine 
Herren! Das Gefrg ift im Intereffe des Staates, «8 ift aber 
auch ebenfo im Intereffe der Kirche; geben Sie ihm Ihre Zus 


ftimmung. 
(Erneuertes lebhaftes Bravo!) 
Bräfident: Der Abgeordnelte Meichenfperger (Geldern) 
hat das Wort. 
Abgeordn. Meichenfperger (Gelvem): Meine — 

Es iſt nicht meine Abſicht len bei ver allgemeinen Debatte 
Das Wort zu nehmen. Ich fühle mich aber gedrungen, einem 
Standpunft Gier gegenüber zu treten, der ſich in der heutigen 
Sihung in einer Weife bemerflich gemacht hat, die mir um jo 
fchmerzlicher gewefen ift, als fie mit großer Kraft und großem 
Talente hervörgetreten ift. Ich fühle mich verpflitet, ihm 
gegenüber von dem echten Bolfsgefühl in Preugen Zeugniß 
abzulegen, defjen Berechtigung zu meinem großen Grflaunen 
bier im Schooße ter Preußiichen Landesvertretung in Frage 
eftellt werben fonnte. 
Kant Einwand, der von ben Gegnern des Gejehes hervor⸗ 
hoben worden ift, darin befteht, daß das Gefep im Miders 
ar fiche mit dem chriftlichen, veligiöfen Bervußtfein des 
Preußischen Volkes, und daß wenigſtens die Befürchtung be 
ftehe, daß die Vorlage, wie fie und entgegentritt, wohl ger 
eignet fei, einen fhädlichen Konflikt zwiſchen Staat und Kirche 
nicht zu befeitigen, wie Died das Geſetz nach ber Erflärun 

der Staats⸗Reglerung thun foll, ſondern dieſen Konflift ex 

recht hervorzuruſen, zu jchaffen und in bedrohlicher Weife forts 
zutragen geeignet -ift, und zwar nicht etwa auf Fatholifchem 
Boden, auf welchem anerfanntermaßen ein Beduͤrfniß neuer 
gefeplicher Negulirung gar nicht befteht,. fondern. innerhalb ber 
cvangeliſchen Konfefionen. Das ift der Standpunkt, Der von 
den Des Rebnern, die gegen das Geſetz ſich auogeſprochen 
haben, vor Allem accentuirt worden if. 


Bon Seiten der Stgats-Regierung und der Redner, welche 
deren Anſchauungen theilen, ift vie Fichligtet dleſer thatſaͤch⸗ 
lichen Borausfegung weſentlich in Zweifel 333 worden. 
Man Hält die Anſchauungen der Regſerungs-Vorlage aufrecht, 
daß in der That ein Bedürfniß zu einem neuen Geſetz befteht 


Sie willen, meine Herren, daß ber 


Haus der Abgeordneten. Dreiuuddreißigſte 


bgeordnete für Naugard und gerühmt hat, die | 
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und daß ein beftehender Konflikt. zwifchen Staat und. Kirche 
eriftire, durch. die neue Borlage befeitigt werben müſſe. Meine 
Herren! Es läßt ſich, das ift nicht zu verfennen, über dieſe 


verfchiedenen Stanppunfte rechten und ftreiten, ich be ja 
® 


vollftäntig, daß bei der Viclfeitigfeit der Frage viel Exhebl 
ches und Berftändiges von beiden Seiten in efer Beziehun 
gejagt werben fann. Um fo auffülliger und peinlicher wax & 
mir darum, dag Ein Reduer dieſen, ber Diskuſſion unterlic- 
genden, die Materie erfchöpfenden Standpunft zu. verlafen für 
ut befunden und eine Sprache geführt hat, welche in dieſen 
anmen Gottlob noch nicht gehört worben ift und hoffentlich 
nicht ferner gehört werben wird. Diefer Redner behauptet: 
allerdings befeht der Konflift, aber er folle und dürfe nicht 
fo gelöft werben, wie bie —— es beabſichtige, Das fei 
am wenigſten bie eigentliche und wirkliche Aufgabe der Preu⸗ 
64 Landesvertretung, ſondern es handle ſich darum, deu 
beſtehenden Konflikt zu einem Kampf auf Leben und Tod ges 


gen die Kirche zu machen, Er hat es cin ir ha 
genannt, wenn die Kirche lehre, man müffe Bott mehr gehors 
hen, ald den Menfchen! 

(Hört!) 


Es ift und gefagt worden, daß ein Kampf auf Leben 
und Tod unternommen werben müſſe gegen bie renitente 
Kirche, um bie Sounerenität des Staates ohne jede benfbare 
Scranfe zu etablicen, kein andered Recht ober Inlereſſe neben 
ihe zu dulden. Darum müſſe man einen Kampf auf Leben 
und Tod gegen die Kirche unternehmen und bucdhjühren! 
Meine Herren! Es Hat mich wicht ibert, ſolche An⸗ 
ara überhaupt zu höxen, bemm ich. weiß, fie beftchen; 
ie aber hier, im Schooße der Preußischen Landesvertretung, zu 
hören, das hat mich mit Staumen erfüllt, Ich glaube übrir 
end, daß c& doch wiefleicht. heilſam geweien ift, daß es geiches 
en, — daß foldre geiflige Blige wie aus ben Abgründen ber 
Tiefe auffahren vor dem erftaunten Blice der Bundesvertretung 
und des Landes felbft. Sie find geeignet, die ſchwüle, ſchwere 
Amofphäre zu reinigen und Mandem die Augen zu öffs 
nen. Ich meinerfeits —— in ber That aus der eiſigen Alp 
nahme, welche jene Rede im biefer Verſammlung gefunden 
bat, ſchließen zu dürfen, daß fie ſchon Hier manches 
Auge geöffnet, manches befiere chriftliche Gefühl betroffen hat, 
— denn nur fo fann ich cd mir erfläcen, wie eine fo 
reich ausgeftaitete Rede jo wenig, Eindruck machen Tomte 
auf eine Verfammlung, die ſenſt jeder geiftigen Anregung 
ß zugänglich iſt. Der Abgeordneie für Stettin hat und ge— 
agt, mit Konzeſſionen und Palliativen ſei nichts zu machen, 
ed müßte die Kirche gezwungen werden, dem Staate blind 
u geborchen; dieſer Han jagt er, fei die aͤchte Wiege der 
reiligen Freiheit, dieſe Freiheit fei es, für welche bie Landeds 
vertretung und bie Geſetzgebung on eintreten muͤſſe. 
Run, meine Herren, cd bat im diefem Haufe fonft wohl ein 
Lächeln erregt, wenn ein geiftreiches- Mitglied, welches leider 
auf unferen Bänfen fehlt, gemeint hat, die Freiheit liege in 
der Autorität, beide feien identiſch. Heute war es nicht mehr 
ein harmloſes Gebanfenfpiel, das und entgegentrat, ſondern 
ein. bitterer, radikaler Ernft, der und lehrk, welde Hoffnungen 
In den Abgründen des Geiftes reifen, — wie alle Prinzipien 
der Ordnung, des Rechts und der Freiheit auf den Kopf ger 
ftellt werden, von eier Seite her, melde fie am lauteften 
rühmen und fordern — wie fie nur Swang und Krieg und 
lin, fennen, und bei der leiſeſten Audficht auf den Ers 
olg ihrer Pläne mit ihrer — hervortreten, nur 
der Zwang ſei die Wiege der heiligen Freiheit! 


Hört!) 


Nun, meine Herren, wenn dies wirklich die Meinung 
und Abficht des Redners fein follte, fo wäre ed gut geweſen, 
wenn cr und zugleich die Mittel und Wege etwas näher ans 
gebeutet hätte, wie diefe „heiligen” Zwecke erreicht werden fol- 
len. Will er vielleicht die Gelhicie eined Nero oder Diocle: 
tian, oder des kaiſerlichen Npoftaten Julian in neuer Auflage 
erfcheinen laſſen, ober will er, was näher liegt, am ben Nas 
men Heinrichs VIIL, oder der „jungfräulichen” Königin, über 
haupt an England erinnern, von dem er ja vielerlei vorge⸗ 
tragen hat? Meine Herren! Ich dächte, der biutgebüngte 
Boren Englands fei auch nach diefer Seite hin Ichrreich ger 
nug, um die Ohnmacht jener Beflrebungen zu manifeftivin. 


- 
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Es {ft Heute den Katholifen in England daſſelbe volle Recht 
eingeräumt, welches alle Andersgläubigen genießen, — alle 
Serfolgungen und Todesftrafen haben nur den Leib getroffen, 
das geiftige Leben gereinigt, die meue Freiheit gegründet und 
* die 6433 angebahnt. Die kathouſche Kirche 
ft in England fo frei, wie jemals, ja noch vor 3 Jahren hat 
der Geift der Feindſeligkelt ſich als ohnmächtig gegen fie er: 
wiefen, nur ein geſchriebenes Blatt Papier, und feinen Zwang 
vermochte man gegen fie ins Werk zu fegen. Aber freilich 
wird man nicht aufhören, immer wieder das alte Keldgefchrei 
REN das Chriſtenthum zu erheben, fo — es ſich auch ſeit 
8 Jahrhunderten —2 — daſſelbe Feldgeſchrei, welches 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts in Frankrelch ertönte: a 
bas Yinfame! Die Gottheit hat jened Wort gehört und hat 
efprochen: „Machet“! — und fiehe da, nicht blos die Altäre 
And gefallen, fondern auch die Throne und die ganze neis 
lihe Ordnung iſt eingeftürzt, der taufendjährige Staaten 
ift in Blut und in Brand untergegangen! 


(Hört!) 


Ich weiß nicht, ob wirklich derartige Anjchauungen und 
Wuͤnſche in diefem hohen 36 Sympalhieen finden können. 
Ich meinerſeits glaube und hoffe, daß das alte Wort, Gott 
mehr zu gehorchen als den Menſchen, von den ſiebzehn Millio- 
nen Preußen in alle Zukunft behauptet und feftgchalten wers 
den wird, und daß es nicht kann vertilgt werden durch Acußes 
rungen, wie wir jie heute auf dieſer Tribüine gehört haben — 
denn es ift Gottes Wort. Es Reht died Wort in einem alten 
Buche, und dies alte Buch lebt in dem Herzen aller Preußen 
ohne Rüdficht auf die Konfefftion. Hier giebt es Feine künſt⸗ 
lih erfonnene Unterfcheidung von Ultramontanen, Katholiken, 
DOrthodoren von diefer oder jener Konfeffion; jeder Chriſt hält 
an diefem Morte Er Du ſollſt Gott mehr gehorchen als den 
Menihen! Es fe t auch noch ein anderes ort in eben dies 
fen Buche, «8 ift aufgefchrieben von einem alten ‘Bapfte, dem 
heiligen Perrus, es heißt: non possumus! Die Kirche jagt 
immerhin und fn allen Jahrhunderten, fobald die Staatöges 
walt auf dem Wege der Gewalt an fie herantrat und ihr wis 
berchriftliche Zumuthungen ftellte: „Wir fönnen nicht, non 
possumus“, und damit ift fie bis ins neungehnte Jahrhundert, 


Hans der Abgeordneten. 
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war feidend und blutend, aber triumphirend. hervorgegangen; | 


ie wird nicht untergehen, fie wird mit dieſem Wort triumpfis 
ren bis an das Ende der Welt und die Pforten der Hölle 
werden fie nicht überwältigen. 


(Bravo ) 


Meine Herren! Wer möchte ed ignoriren, daß Konflilte 
zwiſchen Staat und Kirche unter allen Borausfegungen ſchwer 
zu vermeiden find, und Daß nur quter Wille e allen Seiten 
Unheil abwenden fann? Die Gefchichte und die Natur ber 
Dinge zeigt, daß ed nur drei Wege, drei Syſteme dieſen Kons 
fliften gegenüber geben fan, Man muß fich entſchließen DE 
die Unterordnung der einen Gewalt unter die andere, oder für 
die Gleichberechtigung beider, ihre Nebeneinanderorinung. Was 
ift num desfalls Metens in Deutfchland, in u Ich 
meine, Jeder müſſe ed wiſſen, daß es das letztere Syſtem ift, 
das der Nebeneinanderorbnung von Staat und Kirche, und Das der 
Gleichberechtigung der drei großen Konfeffionen, die nach dem 
blutigen Bürgerfriege im 17. Ah zum Abichluß ges 
fommen find durch den MWeftphäliichen Frieben. Die Deutfche 
Bundes-Afte und die Berfaffungs -Urfunde Preußens haben 
diefe — wiederholt und feierlich proflamirt. Da darf 
ich doch wohl mit Recht fragen, warum bas verehrte Rue, 
das zu befämpfen ich mir erlauben muß, nicht das einige, 
fhöne und gute Wort feiner Rede, mit dem er geſchloſſen, 
felber beherzigt und zur Anerkennung gebracht hat, dad Wort: 
‚serva legem terrae,* halte und wahre das Recht deines 
Landes! 

(Sehr gut!) 


Er hat dies nicht gethan, er hat es im fcharfer Weile anges 
griffen und verleugnet, indem er ben Kampf des Staates gegen 
die Kirche provozirt hat, den Kampf auf Leben und Tod! 


Allein, meine Herren, andere Gegner haben uns, bie 


wir gegen das Gefep und ausfpredhen, hinwiederum gejagt: 
auch Ihr felbft beachtet nicht die Kraft! ’ 





tung, weldye die | ſungs-Urkunde nur pie Konfequenz des Artikels 15 ift, 


Dreiundbreißigite Sigung am 8. April 1859, 


ö— — —— — —— — 
Verfaſſungs-Urkunde in Bezug auf die gegenwärtige Frage 
auferlegt; — der Artifel 19 9* Berfaffang —* —* 
Lande ein Gefep über die Civilehe zu! Ich erachte dieſe An— 
ſchauung, diefen Einwand an und für fi zwar für wichti 
und erheblich, aber ich behaupte, daß er auf einer dreifad 
irrigen Vorausfepung beruht. Es ift erftens eine irrige Ans 
fhauung, als ob aus dem Dajein einer — 
daß ein beſtimmtes Geſetz künftig ergehen folle, die Berpfliche 
tung folge, jeden Augenblid, unter allen —— an 
jedem Orte dieſe verfaffungsmäßige Zuſicherung zur Geltung 
r bringen. Sollte‘ man dem etwa widerfprechen, fo würde 
ch nur daran erinnern, daß die Verfaffungs-Urfunde mit der 
felben Klarheit und Deftimmtheit auch ein Gefep wegen der 
Minifterverantwortlichfeit anortnet, und daß ungeachtet aller 
Defiderien, denen man in diefem Haufe bereits Austrud ges 
geben hat, im N der gegenwärtigen Sefjion das Wort 
noch nicht gefallen if. Man fann und muß eben nicht an 
jedem Orte und in jedem Augenblicke Alles zur Geltung 
bringen. 
 _ Dann überficht man zweitens aber auch, daß die Ber 
fafjungs-Urfunde allerdings und ungeachtet deſſen, was in dem 
Berichte desfalls vorgetragen ift, bei dem Worte Eivilehe an 
etwas ganz Anderes gedacht hat, ald die jegige Vorlage, naͤm⸗ 
lich am die obligatorifche Eivilche. Bei der Verfaſſungsbera⸗ 
thung hat Niemand daran gedacht, eine Gleichberechtigung der 
bürgerlichen mit der firligen he zu fatulren, wie fe in 
dem Syſteme der fahultativen Ehe allerdings zu finden ift. 
An diefe dachte man nicht Seitens der Majorität, als ber 
Berfaffungs » Artifel zu Stande fam, in dem ein Gefeh über 
die Givilche angekündigt wird. Ich gehöre mit zu denen, die 
bei jenem Berfafunge- rtifel mitgesich haben, und ich glaube, 
die große Mehrheit derer, welche den Artifel votirte, Bat die 
Sache eben jo angefchaut, wie ich fie eben bezeichnete, 


Drittend und gang befonders ſcheint man mir bei biejer 
Bezugnahme auf die Verfaſſungs⸗Urkunde vollftändig aus den 
Augen zu verlieren, daß der Artifel 19 das Hare und noth— 
wendige Korrelat des Artikel 15 der Verfaffungs » Urkunde ift, 
was auch der legte Redner felber ausprüdlich anerkannt hat. 
Der Artikel 15 aber lautet: 


„Die evangelifhe und die Römiich s kutholifche 
Kirche, fowie jede andere Religionsgefellichaft, orbnet 
und verwaltet ihre Angelegenheiten felbftftändig” u. f. w. 


gilt man dieſen Sap im Auge, fo ift damit die unbedingte 
othwendigkeit der- Eivilehe von -felbft gegeben. Es war uns 
möglich, das Syftem des Landrechts — der lirchlichen 


Cheſchileßung beizubehalten, infofern ſchlechterdings die Unab⸗ 


hängigfeit der Kirche dem Staate gegenüber gewährleiſtet ward. 

Nun wird aber doch wohl auch Niemand behaupten, die 

Königliche —— eg am wenigften, daß dieſe Vorſchrift 
e 


der Berfaffungs » Urkunde bereits ausgeführt und völlig ins 
— etreten ſei. Der legte Herr Redner hat es ja mit 
dürren 


orten gejagt, das Unabhängigfeitsrecht der enangelis 
chen Kirche fei ein noch erft zu —ã ein thatſaͤchlich 
verwirklichtes ſei es bei Weiten noch nicht. Auch in Bezug 
auf die Fatholifche Kirche hält der Staat an mancherlci mit 
der Berfaffungs-Urfunde ſchwer zu vereinigenden Rechten je. 
Meine Freunde und ich fühlen uns nicht einmal berufen, hier 
befonders zu drängen, vielmehr auch in diefer Beziehung zu 
vertrauen, daß die Zukunft das Rechte finden werde. Daß 
die Beftimmungen der Verfaſſungs- Urkunde nicht vellftändig 
zur Ausführung kommen, und daß den Umftänden Rechnun 

getragen werben muß, ift immer ein Uebel. Aber es ift aud 

ein Uebel, es ift nicht zu wiünfchen, daß der Staat und Die 
Kirche ſich völlig audeinanderfegen, trennen, daß eine abjolute 
Scheidung Beiver herbeigeführt werde, ja es ift dies in Wirk⸗ 
lichkeit gar nicht möglich. Es beiteht immer nothwendig eine 
gewiffe Berührung und Durchdringung Beider. Wir haben 
daher nicht geklagt und auf volle Ausführung des Artifels 15 
gebrungen, weil wir in demfelben nicht ein deal, fondern nur 
ein — Uebel erblicken, als dasjenige war, was vor⸗ 
märzlih auf dem Lande gedruückt hat. Es iſt ſeildem beſſer 
eworden, und gerade darum ift ed nicht fo dringlich, den 
etifel 15 vollfommen zue Ausführung zu bringen. 


Wenn es alfo wahr ift, daß ber Artikel 19 der Berfafe 
und daß 


Haus ber Abgeorbneten. 


lehterer noch nicht feine volle Berwirflihung gefunden, dann 
darf ich wohl behaupten, daß der Artifel 19 ver Berfafjungs- 
Urkunde darum für uns nicht die obligaterifche Bedeutung 

t, die man daraus deduziren will, daß vielmehr unfere Vers 
afjungstreue feftftcht, auch wenn wir und gegen die heutige 
Borlage ausiprechen. Ich bemerfe bei diefer Gelegenheit übri- 
end noch, daß, fo viel mir befannt geworden ift, feiner meiner 

eunde den Gegnern das Gefchent ver obligatorifchen Che 
rgendiwie angeboten hat; meines Wiſſens find meine Freunde 
bisher an defer Frage —— Wir —— 
fagen lediglich, es beſtehe fein Beduͤrfniß für die Regierungss 
Vorlage, wie fie und vorgelegt if; «8 befteht kein Beduͤrfniß, 
außer für eine Kategorie von Menfchen, nämlich für dies 
jenigen, welche in einer Kirche bleiben wollen, und dennoch 
der Kirche den fchuldigen Gehorfam verweigern. 


(Murren rechts. Bravo! linke.) 


Das ift die einzige Kategorie, für welche das Geſetz ein 
Berürfniß ift. 
(Bravo! links) 


Für diejenigen Leute aber, welche in einer Kirche ftehen 
und der Kirche fih unterwerfen wollen, ift der Weg der 
firchlichen Eingehumg der Ehe geöffnet, fic muͤſſen dann freis 
li auf Etwas verzichten, was das Geſetz ihnen erlaubt, aber 
ihre Kirche verbietet. Hierin liegt doch Nepertich-tein Konflikt 
zwiſchen Staat und Kirche ; wiebei jeder anderen Genoſſenſchaft over 

efellfchaft, der man angehört, muß man wählen zwifchen ‚ven 

reiheiten und Nechten, welche dieſe Geſellſchaft ausfchließt, 
und ver Geſellſchaft ſelbſt; man muß aus diefer Gemeinſchaft 
austreten, wenn man das mit ihr nicht verträgliche Recht üben 
will. Das ift der Stanbpunft des Geſetzes von 1847, welches 
alfo dem wirklichen Rechte entfpriht. Man fan mir aber 
noch eine andere Antwort geben, und aud da ift ein gewiſſes 
Gewicht nicht zu beftreiten. Man fagt, im Allgemeinen ſei 
Das Gefagte allerdings wahr, allein für die evangelifche Kirche 
insbefondere mobifizire fich dieſes durch dic weitere Betrachtung, 
daß es doch nicht gewiß fei, ob der jedesmalige kompetente 
Pfarrer nun auch als der Ausbrud der evangelifchen Glaubens» 
Uebergeugung zu betrachten ſei. Meine Herren! Ich beftreite 
die Bedeutung diefer Antwort feinesweged; es liegt auch mir 
und meinen Blaubensgenofien fern, wie der Kultus Minifler 
gemeint hat, mit einem gewiffen Gefühl von Hohn oder Schas 
denfreude hierauf zu feben, oder gar Das Wort „Schmach“ 
des falls auszufprechen; ich habe jedenfalls nicht gehört, daß 
irgend einer meiner Glaubensgenofien diefen Standpunft hier 
eingenommen babe, wir find an biefer Frage der inneren evans 
geliſchen Kirhen-Auffafiung vollkändig ſtillſchweigend vorübers 
gegangen. Allein, meine Herren, wenn nun diefer Einwand 
—— wird, den ich im Allgemeinen als berechtigt anerkenne, 
ft dann nicht die Triplif gang ebenfo berechtigt, welche dahin 
geht: wenn es denn blos zweifelhaft if, ob der fompetente Pfarrer 
erade den Ausdrud der religiöfen — des Proteſtan⸗ 
tismus in ſich trägt und u er. ein Mitglied, ungeachtet der 
ge feined betreffenden Pfarrers, dennoch 
die Trauung fordern fann, und auch das Recht hat, in der 
evangelifchen Kirche zu bleiben — warum flatuirt man denn 
nicht lieber das Eine, was der Natur der Sache nach fich 
von felber bietet? Warum nimmt das Gefeg nicht einfach den 
Stanppunft ein, daß es fagt: die erklärte Weigerung des foms 
petenten Pfarrers ift zugleich das dimissoriale, um für jeden 
anderen Pfarrer die Kompetenz zur Trauung eintreten zu laffen. 
Oper warum generalifirt man nicht auch dDusjenige, was thats 
fachlich bereits hier in Berlin in Wirkjamkeit getreten it? — 
warum läßt man nicht dur einen fommittirten Pfarrer die 
eſetzlich zuläffige Ehe vollziehen? Auf dieſe Weife wird offen: 
ar Allem genügt, ohne jedes tiefere Eingreifen. Meine Herren! 
Das find find zwei Antworten, welche, meines Erachtens, gar 
feiner Widerlegung empfänglich find. . 


(Oboe! rechte.) 
Ja, es ift wahr, daß nur für diejenigen ein Bedürfniß 
nad der Gefepvorlage befteht, welche im der Kirche bleiben 
wollen, ohne ſich der Kirche zu unterwerfen, namentlich, wenn 


man zugleich ftatuirt, daß an die Stelle des fompetenten | 


‚Pfarrers ein Anderer einzutreten hat, wenn dies nothiwendig 


wird. Meiner Anficht nach ift das ein ganz logiſcher, Tonflus | 


denter Schluß. 
Verhaudl. d. Hanfes d. Abg. 
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Ich glaube aljo den Stanbpunft einnehmen und behaupten 
zu bürfen, daß wir, meine Freunde und ich, vollftändig auf 
dem Boden der treueften Berfaffungsübung flehen, wenn wir, 

genüber ber Regierungevorlage, es beftreiten, daß von Ges 
jegeswegen die „wahre Ehe” gefchaffen und begründet wer⸗ 
den Fönne Das leugnen wir und wir ftehen babei recht 
eigentlich auf dem Boden der Berfaffung, indem wir ben 
Art. 15 derfelben anrufen, der da fagt, in allen Angelegen⸗ 
heiten, die mit der Religionsübung in Zufammenhang 
ftehen, müſſe die priftliche Religion zum Grunde gelegt 
werben. Wenn das wahr ift, dann hat nicht die Staatds 
Regierung in einem Gefege dem Lande zu fagen: das iſt die 

wahre Ehe”; dann hat fie nicht zu befehlen, nicht zu lehren, 
e hat auf dem Gebiete der Ehe von dem Ghriftenthum zu 
lernen, alfo die Kirchen walten zu laffen. 


(Bravo! linke.) 


Sie hat zu lernen von den dhriftlichen und religiöien 
Meberzeugungen, und da ift ed wohl far und unwiderſprechlich, 


daß die chriftlichsreligiöfe Ueberzeugung im Lande die ift, daß 


durch den Kreidrichter eine „wahre Ehe“ nicht zu Stande ges 
bracht wird. Die reformirte Kirche hat in ber Helvetifa in 
den ausprüdlichften und formellften Morten es ausgeſprochen, 
daß die Bedingung der Gültigfeit der Ehe die Firchliche Benes 
bietion fei; im der Augsburgiicen Konfeflion ift dieſes nicht 
mit folder Beftimmtheit ausgeſprochen, allein auch hier hat 
das chriſtliche Bolfsbewußtfein, mamentlih in Deutſchland, 
fein Recht erzwungen, denn es ift überall in dem Gefegen und 
Kirchen: Oronungen das Prinzip feitgehalten worden, daß eine 
Ehe in Wirklichkeit nur durch die Trauung zu Stande ges 
en werben koͤnne. Der fatholifche Stanppunft ift ohne: 
n Klar. 


Das find die Gründe meines Nein! 
(Lebhaftes Bravo linfs.) 


* Präſident: Der Abgeordnete Dr. Scheller hat das 
ort. 


Abgeordn. Dr. Scheller: Meine Herren! Um jedem 
Mipverflänpniffe meines Vortrages zu begegnen, ſchicke ich dem⸗ 
felben die Bemerfung voraus, daß ich mich für die fakulta— 
tive Givilche entfcheide, und aljo in diefer Beziehung dem 
Entiwurfe der Kommiſſion beitreten werbe. 


Bor Allem wird man fi, wenn man ein Geſetz erlaffen 
will, barüber Far werden müffen, ob ein Bedürfniß zu dem 
Gefege vorhanden ſei. Es ift deshalb auch von mehreren Vor⸗ 
rednern von dem einen biefes, von dem Andern jenes Bebürfs 
niß angeführt. Ich will die einzelnen; wenigftens die wich⸗ 
tigften der angeführten, burdhgehen. 


Zuerft ift erwähnt, der Art. 15 der Berfaffungsslirfunde 
verlange ein neues Geſeh, denn —* Art. 15 beſtimme, daß 
bie evangelifhe Kirche ihre Angelegenheiten ſeibſtſtändig 
orbne. Es wird num daraus gefolgert, von dem Augenblide an, 
wo diefer Art. 15 publiziet worden, ift die evangelische Kirche 

ei von aller ftaatlichen Einwirkung, man muß ihr überlaffen, 
inwieweit fie in ihrem Bereich ſich ordnen will; jetzt kann der 
Staat auf fie durch die bisherige oder eine neue Gefeggebung 
feinen Einfluß mehr üben wollen. Ich muß diefem auf das 
Entfchiedenfte entgegentreten. Es wäre nach meiner Heberzeu- 
gung ein en gm für die enangelifche Kirche, wenn fie mit 
dem NAugenblid der Publication des Art. 115 der Verfaffungss 
Urkunde fo geftellt wäre, wie angegeben worden ift; fie würde 
alsdann ohne Geſetz, ohne Recht, alſo rechtlos fein. So 
ſteht es aber nicht. Im unferem Allgemeinen Landrecht ift 
auch das evangelifche Kirchenrecht enthalten. Diefes evange— 
liſche Kirchenrecht ift gegeben nach der damaligen Berfaffung, 
rechtöbeftändig von dem oberften Bifchof der Kirche nach Bes 
rathung derjenigen Behörden, die er aur Berathung heranger 
zogen hatte; fo lange diefes Kirchenrecht alfo nicht durch ein 
andered abgeändert worben ift, befteht cd no. Wenn man 
das nicht annimmt, fo würde jegt, wie es a von einem ber 
geehrten Redner angeführt worden ift, ber Zuftand der evanz 


; —— Kirche lediglich ein faktiſcher ſein, ohne rechtliches 


undament; dann wäre aber den Konfiftorien ſowohl wie dem 


| Ober-Kirchenrathe jeder rechtliche Boden unter den Füßen ent— 
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zogen, beide ſchwebten gewiffermaßen in der Luft und würden 
von jedem religiöfen, jedem politischen Winphauche bin» und 
hergetrieben. Die evangelifche Kirche aber ſteht noch auf rechtli⸗ 
dem Boden, und die Wirren, die in ihre entftanben find, find 
nur ausgegangen vom einigen einflnßreichen Laien und! mehreren 
Geiftlihen. Diefe machen aber doch vie Kirche nicht aus. Iſt 
deshalb eine Kirche aufgehoben, iſt fie in Verwirrung, wenn 
Einige in ihr Befindliche nicht das wollen, nicht Das thun, was 
die Kirche vorfchreibt. Steht vie evangelifche Kirche auf bis: 
Fr völlig gefeplichem Boden fo lange, bis fie fich felbft- 
ändig nach dit 15 der Berfafjungs-Urfunde anders > 
net haben wird, fo find auch die vorhandenen gefeglichen, 
nicht blos faktifch vorhandenen Behörden nicht allein berech— 
tigt, fondern auch verpflichtet, diejenigen, welche Störungen in 
ihr verurfachen, zu ihrer Schuldigkeit anzuhalten. Nach mei- 
ner Auffaffung alfo hätte es nichts weiter bedurft, als Ernſt 
der vorgejegten geiftlihen Behörden, Ernft gegen diejenigen 
Geiftliben, die der gefeplich beſtehenden Ordnung feinen Ge; 
horfam leiften wollen. 


Man führt ferner an, um die =. eined neuem Ges 
ſetzes zu rechtfertigen, den Art. 19, der erlaflungs » Urkunde. 
Der Art. 19. der Berfafjungd-Urkunde fagt allerdings, daß 
eine Givilehe geſehlich geregelt werden ſolſe; damit ift aber 
nicht ausgefprogen, daß dieſes ur Anna erlaffen werden 
muͤſſe, es iſt feine Fon dazu beftimmt. Wenn ich nun auch eis 
neo weges ber Anftcht bin, dag man das verheißene Geſetz fiber 
Eivilebe in alle Ewigfeit hinausfdieben fünnte, jo bin ich 
doch der Meinung, der Zeitpunkt zur Grlafjung eines ſolchen 
Geſethzes jet erft dann vorhanden, wenn bie evangelifche Kirche 
fih in Gemäßheit des Art. 15. der Berfaffungs » Urkunde wird 

eorbnet haben. Erft dann weiß man, wie weit die Kirche 
** nach den bisher beſtehenden Ehegeſetzen richten oder davon 
abgehen will, erſt dann läßt ſich ermeſſen, in welchem Umfange 
eine Civilehe einzuführen fei. 


Ald einen ferneren Grund für Erlaß cines neuen Ger 
feges hat man nicht nur geftern umd heute, ſondern ſchon in 
früheren Jahren die Schlechtigkeit oder die wenige Religiofität 
des Allgemeinen Landrechts angeführt. Diefes Thema iſt ſchon 
feit dem Jahre 1844 verhandelt; es] war Damals eine banale 
Phrafe, zu ham das lare Preußiihe Eherecht. Es ift vor 
wenigen Jahren noch bei Berathung des legten Entwurfs des 
Eherechts Alles, was man gegen das Landrecht zu jagen hatte, 
in den Sag zufammengefaßt: Auf der unterften Sproſſe der 
Scala der Sittlichfeit teht das Preußische Allgemeine Landrecht. 
Meine Herren! Wenn das wahr wäre, jo würde der Gefepgeber 
nichts Elligeres zu thun haben, als ein ſolches Geſetz zu be> 
I gen, denn bie * iſt die fittlihe und bürgerliche Grunds 
age ded Staates. Aber der Vorwurf ift unbegründet. Schon 
der Berfaffer des Landrechts war nicht der Mann, der von 
Sittlichkeit entblößt, war. Es bedarf für diefen Mann — 
Suarez, denn er ift ber eigentliche Verfaffer des Landrechts — 
nur des Zeugniffes feines Zuhörers, der in der Kabinets⸗Ordre 
vom 8. Mai 1798 m ihn auf deffen Sterbebette unter An- 
derem die Worte richtete:, 


„Ohne Euch würde weder die neue ng eg 
noch dad Allgemeine Kandrecht, welches bis dahin ale 
ein unauflösliches Problem betrachtet wurde, je zu 
Stande gelommen fein, und Ihr, den ih als ben 
Schöpfer biefer unvergänglichen Denkmale der Weis: 
heit und Gerechtigkeit meiner Vorfahren in der Regie: 
rung betrachte, werbet in dieſen Euren Merken noch 
für die fpätefte Nachkommenſchaſt leben, die Euer An; 
denfen im Genuß der wohlthätigen Folgen derfelben 
fegnen wird. * x 


Dies war nicht eine Kabinets-Ordre, nur ergangen auf 

ben Bortrag eines Minifters oder eines Rathes, ed waren die 
Worte eines Königs, der bei uns Allen in theurem und ges 
—— Andenken ſteht, es waren die Worte eines Königs, 
er den Mann genau kannte, an den er dieſe Worte richtete, 
Er hatte von ihm als Kronprinz Vorleſungen gehört über 
Staatsrecht, Negierungs- und Privatrecht, er wußte alfo, was 
er an dem Mann hatte und ob derfelbe jo zu ehren war, wie 
er ihn geehrt hat, Danach werben wohl alle Anfeindungen 
und Verbächtigungen diefed Mannes ſchwinden müfjen. 


(Bravo !)' 
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Man. hat gefagt, das Landrecht fei zu einer Zeit a 
den, wo Ideen der Frangöfiichen Revolution, vieleicht Bel 
tairſche Ideen eingewirkt hätten. Meine Herren! Dieje Ber 
flimmungen des Ländrechts waren ſchon lange vorhanden, 
man an die Franzöfifche Revolution dachte, fie —*3 
dem Allgemeinen Deutſchen proteſtantiſchen Kirchenrecht faſt 
duch ganz Deutſchland. Es hat das Landrecht nichts auf- 
genommen, ald was auch das Allgemeine Deutiche Kirchenrecht 
als Eheicheidungsgründe zuläßt. Wenn auch in jenem Kies 
chenrechte Kontroverien vorfommen, fo find doch Rechtskontro⸗ 
verjem über alle Rechtömaterien vorhanden und fie beweifen 
nicht, daß aus dem gemeinen Deutſchen proteftantijchen Kir 
chenrecht nicht hervorgehe, daß jeder Ehefcheidungsgrund des 
Allgemeinen Landrechts auch nach dem gemeinen Recht als 
folder angenommen wird. Es würde hier nicht der Ort fein, 
dies näher auszuführen; ich habe mir aber erlaubt, den Ber 


weis Dafür zufammenzuftellen, und bitte den Herru Präfiven- - 


ten, anguorbnen, daß diefer Beweis dem’ ftenographiichen Ber 
richte als Anlage beigefügt werde. 


(Der Redner giebt dem Präfidenten ein Scriftftüd,) 


PBräfident: Ich muß mir die Bemerkung erlauben, daß 
ich nicht befugt bin, etwas in die ftenographiichen Berichte 
aufnehmen zu lafien, was hier nicht gefprochen, ſondern mir 
nur mitgerheilt ift, befonderd wenn es von der Stärfe ifl, wie 
das Schriftftüd, welded mir der Herr Nebner übergiebt. 


Es erinnert fich der Herr Nebner doch, daß wir in ber 
allgemeinen Diskuſſion über ven I. Theil des Ggfeg:- Entwurfes, 
und nicht über ven II. Theil deſſelben find? - 


Abgeorbn. Dr. Scheller: Ja wohl! 


Wenn ich num weder den Art. 15, noch den Art. 19 der 
Verfaffungss Urkunde, noch das Allgemeine Landrecht als 
Grumd zur Erlaffung eines neuen Geſehes betrachten kann, fo 
bin ich noch ſchuldig, anzugeben, wie ich denn zu der meinem 
Bortrage vorausgeſchickten Anficht lomme, ber fafultativen 
Civilehe meinen Beifall zw zollen. Meine Herren! Der in der 
evangeliihen Kirche entitandene Streit und die in ihr entftan- 
denen Wirren werfen Schlagſchatten auf das Gebiet des 
Etaated, Schlagfchatten von » zarter Natur, von jo fchwer 
renzen, daß ein jehr geübtes Auge dazu ges 
hört, um ihre Tragweite zu erfennen. Diefes geübte Auge 
kann fi nur die Staats-Regierung verfchaffen, fie, die site 
Wirren faft täglich vor Augen hat, die täglich fie zu entwirren 
trachten muß. 


Ich vertraue alſo hier dem geübteren Auge der Staates 
Regierung, und füge mid deshalb gern in die Nothwendigs 
feit, ein neues Geſehz zu erkaffen. 


Soll aber ein neues Geſetz erlaffen werben, fo bleibt 


au erfennenden 


nichts weiter übrig, ald die Givilehe; denn nur daburd wird 


der Staat von ber Kirche und die Kirche vom Staate unab- 
Panel ür die Noth-Givilehe wird man ſich ſchwerlich aus« 
prechen Fünnen; dieſe ſcheint mir der Würde des Geſehgebers 
durdaus zuwiber, denn dadurch würde er ausfpredhen: eigent⸗ 
lich halte ich die Firchliche Ehe die allein gültige und zus 
läffige, feid Ihr Einzelnen aber in fo großer Noth, jo will ich 
Euch erlauben, auch eine andere Ehe einzugehen, die ich nicht 
für die rechte halte, Die obligatorifche Givilche würde aller: 
dings der Konfequenz ganz angemefjen fein, fie würde ben 
Staat von der Kirche, die Kirche vom Staate gänzlich Iren 
nen. Daß dies vielleicht im Lande nicht Anklang fände, lönnte 
für mich fein Grund fein, fle nicht einzuführen; denn ber Ge: 
jeggeber muß öfters der Anficht des Landes um einige Schritte 
vorangeben. ei man davon den Erlaß neuer wohlthätiger 
Gefege abhängig machen wollen, ob fie auch im Sande allge 
mein gebilligt würden, fo würden wir ſchwerlich zu einer Vers 
befierung unferer Zuftände gefommen fein. Wohl aber ift bei 
mir ein Grund gegen die obligatorifche Givilche der, daß fie 
gerade den Etaat von der Kirche umd die Kirche vom Staate 
ganz trennt; id> wuͤnſche das nicht, ich wuͤnſche, daß beide 
auf ihren Gebieten frei feien, daß fie aber Hand in Hand 
gehen mögen, und fo- werde ich nothwendig zur fakultativen 
Givilche geführt. Sie hält die richtige Mitte und, worauf ih 
ſehr großes Gericht lege, läßt der Hoffnung Raum, ba die 
bis jegt opponirenden @eiftlichen zu einer milderen Anſicht 
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zurücklommen, von ihrer Strenge ablaflen und Ehen schließen 
werben, die fie bisher verweigert haben. Und jo glaube ich, 
tft das Intereſſe des Staates mit dem Intereſſe der Kirche 
völlig vereinigt. Ich kann deshalb nur für die fakultative 
Eivilehe flimmen. 


Präfident: Meine Herren! Ich denke, Sie find mit 
mir einverftanden, daß mir die allgemeine Diskuffion heute 
m Schluß ‚bringen und die Sigung fo lange fortfegen, bie 
e zu Ende geführt-ift. Es find überdies nur noch drei Reb- 
ner eingefehrieben: die Abgeordneten Dr. Edftein, Dr. Jonas 
und von Auerdwald, umd dann wirb auch der Herr Berichts 
erfatter noch ſprechen. 
Der Abgeorbnete Dr. Edftein bat das Wort. 


Abgeoron, Dr. Eckſtein: Kürten Sie nicht, meine 
Herren, daß ih Ihre Geduld auf lange Zeit in Anfpruch 
nehmen werde. Ich habe in diefem Stadium ber Debatte nur 
noch einige wenige Bemerkungen gu machen, die aber doch ge⸗ 
gen die Borredner nicht ganz unterdrückt werben fönnen, und 
die auch für ven Standpunft, den wir in der Auffaffung 
des Gefehes einzunehmen haben, vielleicht von einiger Bedeu: 
tung find. 

Kaflen Sie mich von yornherein fonftatiren, daß bei einer 
Frage, die k wefentlich in das fittliche Lehen des Volkes ein- 
greift, die Eeite des Haufes, der man fonft immer den Bor: 
wurf der boctrinairen Anjchanung machte, fih auf den rein 
praftifchen Standpunft geftellt hat, in die andere Seite 
auf dem rein boctrinairen Standpunkt fteht. 


(Schr wahr! Schr richtig!) 


Man Hat fih echauffirt in einer Weife, die ganz unbe— 
ne erfcheint, wenn man die Sache mit unbefangenem 
Puge etrachtet, über die Vernichtung des chriftlichen Staates 
und über die Heiligkeit der Ehe, und ein Redner hat fich fos 
ar bis gu dem Zerrbilde eines jüpifchen Präfiventen des evans 
Eichen Oberfirchenrathes ‚verftiegen, weil er einen Artifel der 
Verfaſſung gans und gar —— hat, der ihm hier 
ſoſort entgegentreten mußte. Ucbr —— iſt diefer judiſche Kirchen⸗ 
rg die einzige Zugabe zu der neuen Auflage einer 


früheren Rebe. 
Heiterkeit.) 


Daffelbe beredte Mitglied für Lublinig ift vor und getre- 
ten mit einer Fleinen dramatifchen Scene, in der er und gefchil« 
dert, in welches Zwiegeſpräch er nach feiner Rückkehr aus 
diefer Seffion mit den Bauern kommen würde, und er hat 
ern Rede draftifch Damit gefchloffen, daß er fich vor denfelben 
chaͤmen müffe, wenn er mit diefem Gefege nach Haufe Fäme. 
Ich glaube, meine Herren, dazu hat der 55— Abgeordnete gar 
feine Urſache. Wer das Leben unſerer Bauern kennt, wie er 
es wohl fennen muß — jedenfalls wird er ed beſſer fennen 
als id — der wird wifjen, wie der Deutjche Bauer die Ehe 
betrachtet. Er betrachtet Die Verbindung zwiſchen Dann und 
Weib einzig und allein mit dem Auge ded Berftandes; fie ift 
ihm eine rein bürgerliche Ginrichtung, die zu einer georbne- 
ten Führung feines Hauswefens, zur Sicherung der Familie 
und der Gemeinde erforderlich iſt. 


(Lauted Murren auf der Linken.) 


Präfident: Ich bitte, den Redner nicht zu unterbrechen ; 
es find alle Standpunfte mit Ruhe angehört worden, und ich 
bitte Sie deshalb, auch dieſe Anficht anzuhören, 


Abgeordn. Dr. Edftein: Ih habe ausdrücklich gejagt, 
die Herren wiirden es vielleicht beſſer wiſſen, ala ich; was ich 
weiß, fage ich eben. 

Bei einer ſolchen Ehefchließung wird viel mehr über Geld 
und Gut, als über das Herz verhandelt. Es ift für die Bauern 
die Ehe cine Anftalt, das Bermögen zu vergrößern, eine tüch- 
tige Wirthin in das Haus zu nehmen ohne Mierhe und ohne 
die Gefahr, des häufigen Wechfelns. Die Helratbeftiftungen 
werben fir die Heirathsluftigen in ven meiften Fällen von be: 
ftimmten PBerfonen gegen Entgelt zu Stande gebracht; das ift 
der Anfang fehr vieler Ehen im bäuerlichen eben. Ich will 
dabei nicht verfennen, daß der feſte Kitt, der fih in der Ord— 
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nung dieſes bürgerlichen Lebens und in der Sorge für die ges 
meinfame Bermehrung des Vermögens und des Erbes der 
Kinder findet, und der durch die fefte fttliche Orbnung, Gefep- 
mäßigfeit und Regel jenes Lebens überhaupt feinen vechten 

t findet, die Gatten De verbindet, als felbft der kirch⸗ 
liche Segen. Daß aber dieſes Bild auch wirklich dem Deut: 
ſchen Weſen entfpricht, erlauben Sie mir, an wenigen Beis 
ſpielen alter Zeit zu zeigen. 


Das treueſte Bild des Vollslebens ift die Sprache. Was 
heißt vermählen? Es heißt die Ehe verabreden und bie Bebin- 
ungen feftftellen, unter denen fie abgefchloffen werden foll. 
mahel find die Verlobten. Der bürgerliche Aft der Berlos 
bung, der In alten Zeiten in der Familie vorgenommen wurde, 
war der die Ehe eigentlich bedingende. Heiraih und Heirathe- 
tag iſt noch jept Die vielverbreitete Bezeichnung der Verlobung. 
Hochzeit war ein jeber Berta, und es bat bei und ziemlich 
lange gedauert, ehe es den Tag heißierfehnter Wuͤnſche ‚und 
inhaltoſchwerer Wünfche allein bezeichnete, den wir heute allein 
darunter verſtehen. 


Betrachten Sie auch geiyichtlich den Verlauf, den dies 
Berhältniß im Deutfchen Volke genommen hat. Ich muß eins 
zelnen Behauptungen in dieſer Beriehung entgegentreten. Es 
ift von einem Redner geragt worden, wir rüttelten an einer 
taufendjährigen Sitte der Deutſchen Nation, des chriftlichen 
Volks, und ein Anderer hat fogar von einer 1800jährigen 
Tradition geredet. Bon anderer. Scite ift die bürgerliche Ehes 
ſchließung als cin Produft der Feangöfifchen Revolution, her— 
vorgegangen aus dem Ginfluß der Encyliopäpiften, bezeichnet 
worden. 


Es ift in gefchichtlicher Beziehung ſchon jehr richtig von 
dem Herrn Abgeordneten für Bunzlau bemerkt worden, daß 
die lirchliche Einfegnung der Ehe erſt feit dem 16. Jahrhuns 
dert allgemein eingeführt ift. Dies findet fich in dem Werke 
bes berühmten Kirchenrechtslehters, auf welchen ich der Herr Ab⸗ 
geordnete für Naugard berufen hat und wird auch ohne weiteren 

elehrten Apparat und ohne die Geduld der nd are lange 
n Anſpruch zunehmen, mit wenigen Worten nachzuweiſen fein. 
Meine Herren! In der Griechiſchen Kirche hat erſt der Kaifer 
Leo beitimmt, daß die kirchliche Einſegnung der Ehe vorges 
nommen werben folle und dadurch rechtsgültig werde. Im 
Übendlande, in den romanifchen Ländern ift dieſe Einrichtung 
fchneller verbreitet, und es F dann namentlich in Island 
und Sfanbinavien die firchlihe Form der Bermählung bald 
allgemeinen Eingang gefunden. In Deutjchland hat die Kirche 
einen entjchiedenen Wivderfpruch im Wolfe gehabt, che fie das 
mit durch an iſt. Als Pipin am Ende des 8. Jahr: 
hunderts eine Beitimmung traf, war es hauptjächlich die öffent. 
liche Ehefchließung, echt Germaniſch, Da matrimonia celan- 
destina und 2illes, was fich ver Deffentlichkeit entzog, unferen 
Enge überall ein Greuel war. t omnes homines laici, 
heißt e8 in dem Kapitular,, publieas nuptias faciant, tam no- 
biles quam ignobiles, d. h. aber hier Freie und Unfreie, Die 
Karolinger find die Erften gewefen, welche die Firchliche Ein- 
fegnung der Ehe angenommen haben, haben fie aber nicht 
durchführen können. Es waren zweierlei Dinge, bie fie for- 
derten, einerſeits öffentliche Bekanntmachung, das öffentliche 
Aufgebot, andererfeits die benedietio, die firhliche Einfegnung 
der he. Das kirchliche Aufgebot, das wiſſen die geehrten 
—— beſſer als ich, iſt durch das vierte Laterankonzil erſt 
eingeführt worden im Jahre 1215 und für bie Deutſche katho— 
liſche Kirche durch das Trierer Konzil, im Jahre 1227, anges 
nommen. Seitdem ift das kirchliche Aufgebot in einige Lands 
rechte aufgenommen worden, allein im 15. Jahrhundert noch 
nicht zur allgemeinen Geltun gelommen. In meiner Vater: 
ftadt Halle 3. B. hat man ſich im 15. Jahrhundert noch gegen 
das firchliche Aufgebot gefträubt und ed ald eine ganz übers 
flüffige Neuerung angejehen. 


Noch größere Schwierigkeiten hat die Firchliche Einfeg— 
nung gefunden. Konzile und Päpfte haben ftets darauf ges 
drangen, daß der Ehebund nicht olme den Segen der Kirche 

eihloffen werde, und oft haben Synoden diejenigen, welche 
ch der firchlichen Einfegnungen zu entziehen trachteten, mit 
dem Banne bedroht. Wenn man daher die firchliche Trauung 
bier als ein uraltes geheiligtes Grundrecht bezeichnet bat, jo 
möchte ich das Alter diefes heiligen Grundrechte doch nicht- jo 


‚weit zurüdverfegen, ald man geihan hat, und am allerwenig— 
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ften die Grundfäge, welche daraus gefolgert find, als maßges 
bend betrachten. Noch im 15. und 16. Jahrhundert, zulept, 
glaube ich, im Jahre 1548, hat die fatholifche Kirche gegen 
diejenigen fich erflären müflen, die der Firchlichen Einfegnung 
bei Schließung der Ehen fi entziehen. Sie fehen daraus, 
daß felbft im 16. Jahrhundert die Firchliche Einfegnung in 
den fatholifchen Kirchen noch nicht allgemein war. 


Freilich eine andere Einrichtung hatte bei unferen Vor— 
vorderen mehr Billigung gefunden: das war die Einjegnung 
des jungen Paares Bibi vor der Hochzeit, fondern nach dem 
Beilager. Sie war befonders in den höheren Ständen allge 
mein, und in den Gedichten von volfsthümlicher Bedeutung, 
das wird der geehrte Herr Abgeordnete aus dem Sandtreife 
Köln beſſer wiffen als ich, find und eine —— von Belſple⸗ 
len in dieſer Beziehung‘ überliefert worden, Die eine u. 
firchliche Einfegnung nach der Hochzeitsnacht nachweifen. Die 
Kirche hatte auch dagegen Bevenfen, und erft im Jahre 1420 
"auf dem Salzburger Konzil wurde ausdrüdlich die Firchliche 
Einfegnung der &be vor dem Beilager zum Gejeg gemacht: 
matrimonia non ante ut moris extitit, sed post carnalem 
eonsummationem — benedicantur, vielmehr umgefehrt muß 
es heißen: non post, sed ante, 


(Heiterfeit.) 


Während in diefer Beziehung die höheren Stände williger 
den Abfichten der Kirche entgegengefommen find, hat das Bolf 
lange Zeit jede kirchliche Theilnahme verſchmaͤht, und die far 
tholifche Kirche hat noch im 14. Jahrhundert ſich begmügt, 
wenn nur binnen Monatsfrift vor zwei oder drei Zeugen dem 
Pfarrer von Schliefung der Ehe eine Anzeige gemacht wurde. 


Wenn in der geitrigen Debatte Qutherd mefloßung von 
der Ehe nach einem Gitat, was fehr leicht in dieſer Sache 
zugänglich ift, ald diejenige bezeichnet worben ift, die die Ehe 
fchließung im die Hände der bürgerlichen Geſetzgebung ges 
bracht, und damit enblich den traurigen Konflikt herbeigeführt 
* gegen den wir heute legislative Abhülfe ſchaffen ſollen, 
o iſt das, nicht nach meiner Auffaſſung, ſondern nach ber 
Autorität eines berühmten Rechtolehrers, deſſen Abhandlung 
ich leider nicht zur Hand habe, unrichtig, denn Luthers Auf: 
faffung der Ehe hat dahin gewirft, daß die kirchliche Trauung 
immer allgemeiner im Deutfchen Volke geworben ift, jo daß 
die bürgerliche Form immer mehr verſchwunden ift, und felbit 
in der fatholifchen Kirche feit der Reformation dieſer Firchliche 
Gebrauch erft allgemein geworden ift. 


(Einls: Hört! hört!) 


—* in der proteſtantiſchen Kirche auch noch im 
Jahre 1551 das Beiſpiel einer Hochzeit, die ohne kirchliche 
Trauung volljogen worden iſt, und zwar aus dem höheren 
* Bürgerftande, deren gefeplihe Wirkung doch niemals bezwei- 
felt worben ift. Wir haben auch aus dem Jahre 1543 in 


Wir 





der Württembergifchen Kirchenorbnung die Zulaflung einer | 


ſolchen Eheſchließung auf dem Rathhaufe, welche der bürger: 
lichen Form der Ehefchließung entipricht. 

Dies, meine Herren, bringt mich zu dem einfachen Schluß, 
daß die Einführung der fakultativen Civilehe, wie fie der Ge— 
feß- Entwurf giebt, eigentlich nur die Anbahnung zur Wies 
Dereinführung eines Acht Deutfchen Brauches, einer Acht 
Deutfchen —*88 iſt, die uns Das Widerſtreben der Kirche 
aus dem Deutſchen Volkobewußtſein gebracht hat. Jettt find 
300 Jahre vergangen, und das Deutiche Volk hat id an dies 
fen kirchlichen Gebrauch gewöhnt und wird ſich von demfelben — 
das bin ich ſicher — nicht fo leicht bringen laffen; daß die Kirche 
Jahrhunderte gebraucht hat, ehe fie ihre Rechte gewonnen hat, 
das giebt mir einen ficheren Anhalt zu der Annahme, daß 
wieder Jahrhunderte Singeben werden, ehe die gute Deutfche 
Sitte der lirchlichen Trauung aus dem tiefen Bebürfniffe uns 
feres Volkes verdrängt werden wird, und daß alle Beforgniffe 
und Schredniffe und das Zetergefchrei, was jept erhoben wird, 
durchaus feine Begründung hat. 


(Bravo! rechts.) 
Daß wir bei der Zerfplitterung der evangelijchen Kirche, 


bei der Unduldſamleit zelotifcher Pfarrer einer bürgerlichen Form 
für die Ehefchliefung nothwendig bedürfen, darüber ift in Feis 
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nem Kreiſe eigentlich ein Zweifel. Ich möchte zur Beruhigung 
für die, welche ernftere Beſorgniſſe hegen, nur das Eine an« 
führen, daß, fo lange es hritliche Schulen und chriftliche 
Pfarrer, und namentlich, fo lange es chriftliche Mütter und 
Löchter giebt, die chriſtliche Ehe nun und nimmermehr fähula- 
riſirt werden, und die kirchliche Ginfegnung der Ehe immer 
—— Bedeutung und ihr Leben behalten, und die wahre götts 
liche Weihe e die Schliefung des Ehebundes abgeben wird, 
felbft wenn Sie die obligatorifche Eivilche einführen follten. 
Anbahnend dazu, zur Ausgleihung ver ſchweren Konflikte, 
werbe ich mit Freuden und aus voller Ueberzeugung für die 
fafultative Civilehe, die uns die Regierung in ihrer Vorlage 
bietet, flimmen. 


Präfident: Der Abgeordnete Dr. Jonas hat auf das 
Wort verzichtet, demnach hat jept der Abgeordnete von Auers⸗ 
wald das Wort. 


Abgeoron. von Auerswald [Rofenberg] (vom Plag): 
Darf ich vieleicht wenige Worte vom Platz fprechen? 


Präſident: Sie haben nach der Gefchäftdorbnung das 
Recht dazu. 


‚ Abgeoron. von Auerswald [Rojenberg] (vom Plap): 
Meine Herren! Ih würde das Wort nicht mehr ergriffen 
haben, da ich zur Sache und nad) dem, was hier vorgetragen 
ift, wenig —*— hätte, Mich veranlaſſen nur einige 
Aeußerungen, die geftern und heute gefallen find, dazu, 


Der geehrte Abgeordnete für den Landfreis Kön — Herr 
Reichenfperger — wenn ich ihn näher bezeichnen darf, hat ung 
geitern jehr nachdruͤcklich daran.erinnert, daß wir im Begriff 
find, cine adtjehnhundertjährige Tradition zu in Er 
*— ausdruͤcklich gef t, ob Jemand ſchon gehört habe, “daß, 
o lange das Ghriftenthum befteht, eine wahre chriſtliche Ehe 
ohne Firchliche Trauun ——*—— habe? Wir haben ſo 
eben im einem ausführlichen Vortrage gehört, wie es damit 
fteht, aber es iſt mir doch aufgefallen, daß ein fo gelehrtes — 
darf ich fagen — und namentlich Firchenrechtöfundiges Mit: 
glied, wie der geehrte u und dergleihen hat jagen föns 
nen, er, ber ohne Zweifel am beften weiß, daß Ehriften durch 
mehrere Yahrhunderte, durch die Jahrhunderte eines Gregor 
des Großen, eined Auguftus und Chryſoſtomus, ja der Apostel 
felbft gelebt haben, ohne bie firhlidde Trauung zu fennen. 
Ih möchte fragen, ob der ir Herr geneigt fei, auch Dies 
jen Ehriften, die ihr Chriftenthum wahrlich unter IR yarız= 
Berhältniffen ae mußten, als wir es gottlob nöthig 
haben, den Begriff der wahren chriſtlichen Ehe abſprechen, o 
er auch von diefen Chriften mit dem geehrten Abgeordneten 
von Mallindrodt annehmen möchte, daß fie nur in einem ger 
feglich georbneten Konkubinat gelebt haben? 


(Große Heiterkeit rechte.) 


Der geehrte Abgeorpnete für Naugard feinerfeits hat und 
eftern ſeht nachbrüdlich, und wenn ich mich nicht täufche, mit, 
Beriehung auf eine beftimmte Perfönlichfeit daran erinnert, daß 
es jet darauf anfommen würde, zwijchen dem Gewiſſen fi) 
zu entfeheiden und einem leicht zu erwerbenven Beifall. Wenn 
Damit felbfiverftändlich, wenigſtens fehr Ba ne 
it, daß diejenigen von uns, die für die fafultative Civilehe 
ftimmen, geneigter find, dem leicht zu erwerbenden Beifall Red: 
nung zu fragen, als dem Gewilfen, fo möchte ich fragen, ob 
der Herr Abgeordnete von Blandenburg wohl die ganz unges 
heure Härte bedacht De die Ungerecht gfeit, welche in feinen 
Worten liegt, ob er bedacht hat, Daß cr damit nicht etwa nur 
und, die wie bier im Haufe figen und für die Regierungs⸗ 
Morlage oder den Kommiſſions. Bericht immen, fondern gewiß 
auch jo viele erleuchtete Männer innerhalb und außerhalb ber 
Kirche damit angegriffen hat — ja, was für ein Urtheil ex 
ausgefprochen hat (ed Darf wohl jede Rüdjicht in diefer ernften 
Sache ſchwinden) über den erhabenen Vollzicher der Kabinets- 
Ordre vom 18. Juli 1847, welde in deutlichen Worten die 
bürgerliche Ehe als ein unabweisbared Bedürfniß bezeichnet, 


(Lebhaftes Bravo! rechts.) 
(Stimmen: Hört, hört!) 





Ich babe, mich hieran anſchließend, mur gegen eine Auf- 
jaſſung, die hier wiederholt trog aller Widerfprüche zur Sprache 
gefommen if, protefliren wollen, nämlich gegen die Auffaſſung, 
als ob diejenigen, die für die fakultative Givilche ſtimmen, we⸗ 
niger lirchliches, ja, es iſt gejagt worden, weniger chriſtliches 
Intereſſe haben ald ihre Gegner. Indem ich gegen diefe Aufs 
faffung ausdrücklich proteftire, erkläre ich, 4 ich aus den 
Gründen, die hier vielfach ug rg worben find, und die 
ich nicht wieberhofen will, für die Vorfchläge der Kommiffion 
Rimmen werde, daß ich aber mit dem geehrten Abgeorbneten 
für Nieder-Barnim und von Prittwig aufs Aeußerſte beflage, 
daß «8 dahin hat fommen müffen. 


Ich tröfte mich damit nicht jo leicht wie der Herr Bor: 
rebner, daß es Deutfche Sitte if, Die wir hier verfolgen müfs 
fen. Ich Halte es für einen fchmerzlich betrübenden Nachtheil 
für jede Ehe, wenn diefelbe anders als kirchlich gefchloffen 
wird, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil ich es über: 

aupt für einen Nachtheil halte, wenn irgend ein bebeutender 

ft des un ei Lebens anders ald mit Gott angefangen 
wird, wenn irgend ein wichtiges Verhältniß anders angetreten 
wird, ald indem man den Segen Gottes anruft, und; trifft 
dies ſchon bei anderen geringeren Lebensverhälmiſſen ftatt, 
wie viel mehr bei einem fo wichtigen Akte, bei einer Hands 
lung, die am wenigften der Weihe des Chriſtenthums entbehs 
ren follte, 

(Bravo! rechte.) 


Bräfident: Es hat fih zu der allgemeinen Diekufjion 
fein Redner weiter gemeldet. 
Ich kann daher diefe Diokuſſion ſchließen. 
Es haben ſich noch eine Anzahl Redner zu perſönlichen 
Bemerkungen gemelvet. 
Heiterkeit.) 


Sie nehmen ed mir nicht übel, und überheben mich ber 
unangenehmen Nothiwendigfeit, die Herren während der Rede 
zu unterbrechen, wenn ich Sie darauf aufmerffam mache und 
dringend bitte, bei ven perfönlichen Bemerfungen ganz inner: 

alb derjenigen Schranfen fich zu halten, bie von ber Ge 

—* vorgeſchrieben ind, nämlich die Berichtigung 
. von Tatfachen, die von beflimmten Perfonen, welche in ber 
Berfammlung gegenwärtig find, angeführt worden find. 

Der Mbgeorbnete von Ammon hat das Wort. 


Abgeordn. von Ammon (vom Plap): Der geehrte Ab- 
eorbnete für Oppeln hat meine gefirige Bemerkung über bie 
onfeffionsftreitig eiten, welche noch unter der Erde fortgefegt 
werden, als einen Angriff auf die Fatholifche Kirche bezeichnet, 
weil ich diefe Bemerkung nüpfte an cin in der Diözeſe Trier 
vorgefommenes Beifpiel. Ich zweifle keinesweges, daß folche 
Aergerniffe nicht blos von der fatholifchen, fondern auch von 
anderen Kirchengemeinjchaften ausgegangen find, und wenn Ich 
deshalb dies rügte, fo geichah es, weil. ich die Intoleranz von 
feiner Seite will, fie komme von welcher fie wolle. 


(Allfeitiges Bravo!) 
Präfident: Der Abgeordnete Graf Renard hat das 
ort. 


Abgeordn. Graf Nenard (vom Plap): Das Mit 
glied, ich glaube für Berlin, bat meinen geftrigen Vortrag, 
wenn ich recht gehört habe, eine Kapuzinade genannt. Meine 
Herren! Ich ging nur von einem anderen Stantpunfte aus, 
weil ich wußte, daß viele meiner politiichen Geſinnungs-Ge— 
noffen den Standpunft des Rechts der Dogmatif ber Gelhichte 
angreifen würden. Ich ging von dem Standpunfte des Gefühle 
aus, an u wendete ich mich, an dieſes appellirte ich bei 
Ahnen. Im Allgemeinen aber hätte ich von einem Preußifchen 
Geheimrath eine weniger einfeitige Auffafjung meiner Worte 
vermuthet, Ich hätte von dem Herm von Rönne vermuthet, 
der in dem gewöhnlichen Leben die liebenswürdigften Formen 
hat, daß er im öffentlichen Leben diefe Formen gegen mich nicht 
ausgefchlofien hätte, . 

Wenn der geehrte Herr Minifter der Juftis den Abgeord— 
neten für Lublinig auf die Inkonſequenz aufmerffam gemacht 
hat, warum er ein entgegengefegtes Amendement im Jahre 
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1849 eingebracht hat, fo glaube ich nicht nöthig zu haben, ben 
ern Minifter darauf aufmerkfam zu machen, daß ein aphos 

riſtiſch eingelnftehender Aft aus dem Zufammenhange herauss 

geriffen, ven Standpunft der Frage vollfommen ändert, 


(Sehr richtig! linko. Murren rechte.) 


Im Jahre 1849 war die Majorität der Berfammlung 
eine ganz andere als heute. 


Heiterfeit rechte.) 


. Was dazumal vielleicht die parlamentarifche Nothwendig⸗ 
feit rn. das kann man heute in der Art mir nicht vor 
werfen. enn ich damals dem Antrage beigetreten bin, fo 
wird man von mir altem Manne nicht verlangen, daß ich 
mich des — Vorganges noch erinnere, es geſchah in der 
Rothwendigkeit, die Angelegenheit, welche fchon eniſchieden 
ſchien, nochmals zur Sprache zu bringen. Und, meine Herren, 
ich mache darauf aufmerfjam, daß folche Anträge häufig uns 
terftügt werden, ohne daß man dabei die Meberzeugung theilt, 
fondern man will die Debatte hervorrufen. eine Herren! 
diefen Vorwürfen der Infonfequenz trete Ich dadurch entgegen, 
daß ih vor 4—5 Jahren in diefem Hohen Haufe gegen die 
Civilehe ebenfo geiprochen habe wie heute, wofur ich mich auf 
das Zeugnif des Vorredners —— deſſen Anſchauungsweiſe 
über die Ehe überhaupt ich aber keinesweges theilen kann. 


Der Herr Minifter des Kultus hat die Worte gebraucht, 
alle Mitglieder, mit einer einzigen Ausnahme, hätten den Ernſt 
des Gegenſtandes erfannt. Sollte der Sr Minifter des Kul⸗ 
tus mit diefer Auslaffung das geiftreihe Mitgliev für Halle 
gemeint haben, fo blieb deſſen Vortrag bis jept ohne Enigeg- 
nung Seitend des Herrn Minifterd; follte er mich gemeint 
haben, fo kann ih dem Herm Minifter des Kultus die deruhi⸗ 
gende Verficherung geben, daß mir die Sache vollfommen fo 
ernft ift, ald dem Herrn Minifter felbft. 


Ih muß ihn jedoch ** bitten, zu erwaͤgen. Ich 
halte jede Anſchauungsweiſe in dieſem hoben Haufe für voll 
lommen berechtigt, wenn ich aber der hier allgemeinen An- 
ſchauungsweiſe diejenige entgegenfege, welche die Majorität 
derjenigen meiner Mitbürger at, welche nicht fo dogmatifch, 
juriſtiſch, nicht fo — und nicht ſo parlamentariſch 
ausgebildet ſind wie die Mi or diefed hohen Haufes, und 
wenn ich diefer Majorität alle Frauen zurechne, die in ihrer 
Mehrzahl diefe Ausbildung nicht haben, fo wollte ich auch 
diefe Anſchauung zur Sprache bringen und glaube, dazu wohl 
berechtigt zu fein. : 


Präfident: Der Abgeordnete Mathis (Barnim) hat das 
ort. 


— Mathis [Barnim] (vom Platz): Ich bin 
einem Mitgliede eine Genugthuung und mir eine Abwehr ſchul⸗ 
dig. Der Herr Abgeorpnete für Raugard hat geftern dieſeni⸗ 
gen Geiftlichen, die die ftrengere Richtung verfolgen, die Ge: 
wiffenhaften genannt, das hat mich zu dem Mißverftänpnig 
geleitet, u 3 ih vie Worte — und Heuchelei“ auf 
dlejenigen Geiſtlichen bezog, die Diefer ſtrengeren Richtung nicht 
folgen. Der Herr Abgeordnete hat mir aber gefagt, daß fei 
nicht der Fall, fondern er habe nur diejenigen Geiftlichen der 
firengeren Richtung darunter verftanden, die biejelbe aus Nes 
benruͤckſichten wieder aufgeben. 


In diefem Mißverſtaͤndniß habe ich erflärt, ich Halte dies 
fen Angriff für einen „nicht würdigen” Heute laffen mid) 
nun die Zeitungen jagen, ber Angriff fei ein „nichtswürdi— 
ger.“ Ich bin für meinen Theil rein außer Stande, irgend 
gegen ein Mitglied dieſes hohem Haufes eine Aeußerung 
zu thun, wie die Zeitungen fie bringen. Die ftenographifchen 
Berichte weifen nach, daß ich das, was ich eben gejagt, ger 
iprochen habe, und der geehrte Herr Präfident wird mir dad« 
jelbe gewiß beftätigen können. 


VPräfident: Es if ganz unzweifelhaft, daß Sie das 
bezeichnete Wort nicht gebraucht haben. Ich habe zwar nicht 
ganz genau Acht gegeben, doch fo viel weiß ich, daß dies 
Wort nicht vorgefommen ift. 

Der Abgeorpnete von Blandenburg hat das Wort, 


ni 


Abgeorbn. von Blandenburg (vom Play): Ich bes 
Dame, dab der Here Abgeordnete von Auerswald mich fo 
außerorbentlich mißverftianden und daß er zwei Sathen voll: 
fändig vermengt bat, die gar nicht zufammen gehören. Ich 
ad eine Aeußerung gemacht, die ich ‚nicht wiederholen will. 

ee Herr Abgeordnete hat dabei verflanden, ald hätte ich ge: 
fagt, es möfl Jever ſich 
und dem leicht zu erwerbenden Beifall. N 
iges Wort davon gefagt, und diejenigen Herren, die fih dafür 
——— was 4 geſagt habe, werden es wörtlich leſen. 

Ich halte die Sache damit für erledigt. Wenn aber der 
Herr Abgeordnete angedeutet hat, als Hätte ich die Chriſtlich⸗ 
eit Derjenigen Mitglieder bezweifeln wollen, die für die Civil— 
ehe find, fo ift mie das nicht im Entfernteften eingefallen, ih 
habe davon fein Wort — und ich weiß nicht, wie das 
verehrte Mitglied dies in Beziehung mit der Kabinetd » Oxrvre 
bringen will, Weber die Kabinets-Ordre werde ich mich aus— 
ſprechen an dem Orte, wo es hingehört. 


Prafident: Der Abgeordnete Reichenfperger (Köln) hat 
das Wort zu einer perfönlichen Bemerkung. 


Abgeotdn. Neichenfperger [em] (vom Pag): Deine 
‚Herren! Die von mir geftern beregte „1800jährige Tradition“ 
at vielfache Angriffe ai mich und nicht weniger vermeintliche 
ag zur Bolge gehabt. Infofern Freue ich mich, 
zu einem Mißverftänpnig Veranlafſung gegeben zu haben, 
mis der geehrte Abgeordnete, der als vorlegter Redner auftrat, 
* dadurch bewogen gefuͤhlt hat, uns recht inteteſſante und 
hellweiſe mir neue Notljen zu meiner Wiverlegung mitzuihei- 
fen. Ich muß das Miſverſtändniß nun wber denn Doch bes 
richtigen. Durch die Bezugnahme auf eine 1800jährige Tras 
bitten habe ich mur fagen wollen — und etwas Underes 'habe 
1a auch gewiß nicht gefagt — daß feit dem Beſtehen ver 
Kirche diefelbe die Ehes Materie für ” vindizirt hat, was 
fon daraus dervorgeht, daß fie von jeher ein-Saframent 
gewejen ift; ich wollte damit jagen, daß die Kirche es war, 
welche über Die äußeren Erforderniffe der Ehe und der Trauung 
von jeher Sapungen erlaffen hat, die allerdings im Laufe der 
Zeit gewechfelt ‘haben, wie ich das «eben fo gut weiß, 
‚ wie jeder Andere. Indem Sinne alfo habe ich gefagt, daß 
man mit einer 1800jährigen Tradition zu brechen im Begriff 
ftehe, weil die nunmehr in I ebrachte fafultative Ghe 
prinzipiell und weſentlich bie —** und die Verhei⸗ 
zathung aus dem Firchlichen Gebiete in das ftaatliche heruüber⸗ 
ziehe. Sonach glaube ich alfo, mit vollem Fug bei demjenigen 
ftehen bleiben zu dürfen, was ich geftern geäußert habe. 


Es iſt noch etwas Anderes von dem legten Herrn Red— 
ner bemerft worden, wovon ich nicht weiß, ob es gegen mich 
oder gegen den Abgeorbneten von Mallindrobt gerichtet war; 
ih werde aber darauf:jebenfalld erwidern dürfen, daß das, 
was aus der von Mallindrodtjchen Aeußerung herangezogen 
worden ift, von meiner Seite feine Grflärung in einer 
Weife gefunden hat, wie fie ficherlich weiter einen Anſtoß 
‚geben kann. 


enticheiden-zwifchen feinem Gewiſſen 
habe Fein .eins 


Prafident: Der Abgeorbnete von Rönne hat das 
Wort. 


Abgeordn. Dr. von Nöune (Weſthavelland) [vom 
Ft Sie wifen, daß es nicht meine Gewohnheit if, Per: 
önlichfeiten in die Diskuſſion ju ziehen. Wenn ich mich des 
etadelten Ausdruds bevient habe, fo iſt es lediglich im Ge— 
fi für die Würde der Sache geſchehen; ich habe ber per- 
önlichen Liebenswürdigkeit des geehrten Herm Abgeordneten 
nicht damit zu nahe treten wollten. 


Prafibent: Es find nun auch die perfönlichen Bemer⸗ 
kungen geſchloſſen 
Der Herr Berichterſtatter hat das Wort. 


Haus der Abgeordneten. Dreimmbbreißigfte Sitzung am 8. April 1860. 


die dahin gehen, die Anſichten aufrecht zu erhalten und 
vertreten, welche die Kommlifion aufgeflellt und für fi 
Anfpruch genommen hat, J 
wünfchen von mir, Alles d 


zu 
n 
farm das, denn nicht wird mam 
eg was in dieſen 
Tagen für und gegen die Anträge der Kommiffion geſprochen 
worden iſt, und fi kann dies um fo mehr, als ber Mbgeorb- 
nete für Ahaus obgleich er dem Antrage der Kommiſſion 
entgegengetreten iſt, doch mit einer Schärfe und Prägifien, vie 
nichts u wünfchen übrig ließ, den Ideengang der Kommiffien, 
auf Dem ihre ſcheidung für die fafultative Civilche beruft, 
vorgetragen hat. 


Der Ausgangspunft für die Anträge der Kommiſſion wie 
überhaupt bei der Regierungs-Borlage ift der Att. 19 unferer 
Berfaffung, und es ſcheint mir diefes der Haupts und wich 
tigfte Punlt zu fein, zo. defien ich auf einige'Einwens 
dungen zurũdkommen muß, welche der legte geehrte Redner vor 
getragen hat. Die Regierung fowohl als die Kommiſſion bes 
trachtet den Art. 19 als das nothwendige Korrelat zu dem 
Art. 15 unferer Berfaffung, zu dem Artikel, der bie Selöft: 
ſtaͤndigkeit der Kirche ausfpricht. Die Staats ⸗Regierung fo- 
wohl als die Kommiffion erachtet den Vorfchlag, welcher mit 
der fafultativen Givilche gemacht wird, für eine ehrliche und 
ie Ausführung defien, was ber Artitel 19 verheißen hat. 

an hat dagegen von der einen Seite eingeweribet, es 'erforbere 
ber Art. 19 das nicht, was gegenwärtig vorgefchlagen wird. 
Insbefondere iR die Anficht vertreten worden, daß bie Geift- 
litten noch gegenwärtig von dem Staate, troß des Art. 15, 
zu denjenigen Hanblun; —— werben lonnten, von welchen 
hier die Rede iſt. Dieſer Anficht iſt auf das beftimmtefte, und 
zulegt von dem geehrten Abgeorbneten für Gelbern entgegen- 
—X worden; bie Kommiſſion theilt fo weit vollſtändig 
eine Auffaſſung, und weicht von der anderer geehrter Mitglie⸗ 
der vollftändig ab, welche dahin geht, daß, weil der Art. 15 
noch nicht ausgeführt wäre, auch der Zeitpunkt noch nicht ge- 
fommen fei, in welchem bie Nothwendigleit eingetreten wäre, 
die Eivilehe einzuführen. 

Meine — Alle die, welche ſo argumentiren und 
ſagen, ‚der Art. 15 iſt noch nicht ind Leben getreten, und es 
muß die Selbiiftändigfeit der Kirche erſt —— werden, 
vergeffen Eines: der Staat fann nur die Selbftftändigfeit der 
Rirche -proflamiren, indem er die Kirche zwar nicht aus 
feinem Schuge, wohl aber aus feiner Bevormundung 


| entläßt, . 
(Sehr richtig! rechts) 


Das ſpricht der Met. 15 mit beftimmten Morten aus, 
und damit ift Die Ausführung des qu. Artikels erfölgt; an der 
Drganifation felbit fan der Staat feinen Theil nehmen, auch 
wir, als ein Faktor der -Gefepgebung, Formen und dabei in 
feiner Weife betheiligen. Das ift cin Gegenſtand, welchen jede 
Kirche in ſich allein abmachen muf. j ; 


(Sehr richtig!) 


Den Grund alfo, daß der Artikel 45 bei einer aufrichtigen 
und verfaffungsgetreuen Anwendung nod nicht zu bem führe, 
was und in der Gefegvorlage geboten wird, den halte-ich mit 
der Kommiffion für einen volljtändig unrichtigen. Zu welchem 
Refultate würde die Argumentation führen? Sie würde ale 
terdings zu einem Refultate führen, und zwar zu einem Res 
fultate, welches vielleicht von Einigen mit Freuden. begrüßt 
werben möchte, von Anderen dagegen mit bem größten Schmer;; 
es würde nämlich. ganz einfach zu folgendem Refultate führen: 
die Fatholifhe Kirche, welche ‚ja bereits ihre Organi⸗ 
fation, ihr feſtes Fundament ſeit langer Zeit beſitzt, die iſt in 
der Lage, von dem Artikel 15 vollftändig Gebraudy machen gu 
fönnen; ihr muß die volle Freiheit gewährt werden. Die 
evangelifche, weil ſie noch nicht zu einer ſolchen Drganifation 
gefommen ift, die fteht noch ferner unter der Bevormundung 
des Staates, 


nn Um — — — — 





(Sehr wahr! rechte.) 


Berichterftatter Abgeoron. Dr. Wengel: Meine Herren! | 


Wenn ich mic) frage, was nach einer —— Debatte, nach 
* 


eingehenden Reden, wohl die geehrte Verſammlung von 
hrem erichterftatter au aa wünfcht, und was zu fagen 
mir die Pflicht —** o komme ich zu dem Refultate, daß 
es mir nur obliegt, einige wenige Bemerfungen zu machen, 





Ich meine, meine Herren, in cinem paritätijchen Staate 
| muß man ſolchen Anſchauungen auch nicht den geringften 
Raum lafien. 

(Sehr wahr! rechte.) 





Es wird 
—95* fatultative Civilehe in Beziehung auf’ den 
e 


gegen bie von. der Staatd-Rogierung u 
r 
angeführt (Die a har geftern und heute wieder⸗ 
holt ausgeiprochen worden), dem Artifel 49 entjpräche nur die 
ebligatorifhe Civilehe. Meine Herren! Ich kann da wirf- 
Eh nur auf dad verweilen, was die Kommiſſion in ihrem 
Berichte gejagt hat; fie hat nachgewiefen, dad allerdings in 
der ociropirten Verfaſſung vom 5. Dezember 1848 unbevingt 
und unzweifelhaft nur die obligaterijche Civilebe gemeint und 
gedacht fein: fommte.. Es ift aber auch nachgewieſen, wie ges 
vade die Umgeftaltung: dieſes Artifeld einzig und allein ven 
Sinn haben fonnte und den Sinn hat, und nach bem deut⸗ 
lichen Erklärungen, die bei dieſer Gelegenheit abgegeben: find, 
auch nun ben Einn haben follte, baß ber —— die 
Freiheit gelaſſen wuͤrde, bei Ausführung des Artikels 19 nicht 
eine beftimmte Form der Eivilche, ein beftimmied Maß ber 
felben einzuhalten, ſondern daß ihr die Freiheit gelaffen 
werben follte, fih nach den Berürfniffen der Zeit zu rich: 
ten, in welcher dieſes Gefeg gegeben würde. Es find Ihnen 
ja auch von dem Herrn Auftiz- Minifter bei der Darftels 
Img des Ganges jener Verhandlungen die verfchiebenen 
Anträge und Amendements mitgetheilt worden, die ſchon 
damals ganz entfchieden dahin formulirt waren, daß nicht eine 
obligatorifche, fondern eine fafultative Civilehe ald eine Inftis 
tution feftgeftellt werden follte, die einen Funtamentalfag in 
der Verfaflung ausmachte Es if gefagt worden, die fafultas 
tive Givilche fei etwas Anderes, ald die obligatorifche. 
Meine Herren! Ih glaube, das ift im MWefentlichen doch mur 
ein Wortftreit. Daß eine Geſetzgebung, die jeden Staatsbuͤr⸗ 
ger, der eine Ehe ſchließen will, verpflichtet, einen Givilakt 
vorzunehmen, etwas Anderes vorfchreibt, als eine Geſetzgebung, 
die diefen Zwang nicht ausübt, das ift gewiß; aber bie Frage 
um die es fich hier Handelt, ift doch nur Die: iſt die fafuttatioe 
Eivilcehe ihrem inneren Weſen nad etwas fo Berfchievenes 
von der obligatorifchen, daß man fie nicht blos als eine ver 
fihiedene Art, fondern ald etwas wefenttich Anderes bes 
trachten fann? Und das kann ich Ihnen im Ramen der Koms 
miffton nie zugeben; dad würde nur dann ber Fall fein, wenn 
bei der fahultativen Civilehe micht Jedem die völlige Freiheit 
geftattet wäre, von ihr Gebrauch zu machen ober nicht, und 
darum find auch alle die Argumente, die gegen fie vorgebracht 
worden find, und die davon ausgehen, dat die Einführung der 
fatultativen Civilehe die chriftliche Sitte oder das Recht der Kirche 
verletze, untichtig, weil fie etwas falt iſch Unrichtiges unterftellen, 
nämlich das: daß gegen irgend Jemanten ein Zwang aus⸗ 
geübt werbe, dasjenige nicht zu thun, was ihm kirchliches Bes 
dürfniß if, dasjenige zu unterlafien, was die Kirche, wenn er 
fid in der Rage befindet, ihre Mitwirkung in Anfpruch nehmen zu 
Sönnen, ihm. bietet. Freilich fommt esimmer noch auf den Bunft an, 
der hier enticheidet, nämlich auf die Beantwortung ber Frage: 
ob denn wirklich ein Bebürfnig vorhanden ift, etwas. Neues 
in die Gefepgebung; einzuführen, Es ift Ihnen in dem Koms 
miflions» Bericht und -- heute wieder, beſonders durch Das, 
was die Herren Stant&-Minifter gefprochen haben, näher vors 
führt worben, wie neben. mehreren anderen Konflikten zwi— 
den dem Etaate und ber Kirche befonders einer befteht, ver 
nothwendig weil ex ein unexträglicher iſt, eine Löfung verlangt. 
Der Konflikt, der dadurch entftcht, daß, wie wir heute gehört 
haben, in einem Jahre ungefähr 1000 Fälle vorgefommen find, 
in denen Geiſtliche einer chriftlihen Konfeffion — wie viele 
älte in der anderen vorgefommen find, Darüber find feine fta- 
tiftifchen Notizen gefammelt — alfo nur in einer ber beiden 
Kirchen ſich geweigert haben, dasjenige zu thun, was nothwendig 
ift, wenn jedem Staatsbürger Das ihm von dem Geſetz vers 
heißene Recht werben fol. ie finden in dem Kommitfions- 
Bericht entſchieden die Anſchauung der Kommiffion niedergelegt, 
daß man den Staat nicht berechtigt hält, irgend welche Jwangẽ⸗ 
mittel gegen dieſe Geiftlichen anzuwenden, aber die Thatfache, 
daß —* 1000 Fälle vorgelommen find, ſteht feſt, MoO Menſchen 
im Preußiſchen Staate ſind in die Lage gebracht, vor die Re— 
gierung hinzutreten und ihe au ſagen: du haft uns ein Geſetz 
—— nad dem wir berechtigt find, Ehen zu ſchließen, bu 
at und aber nur einen Weg eröffnet, auf dem wir unfer 
fittliches, unfer menſchliches Berürfniß befriedigen können, bu 
bift verpflichtet, ung einen Weg zu geben, auf dem wir biefem 
menfchlihen und fittlihen Bedürfnifie genigen fönnen, ohne 
baß wir dadurch die Mitwirfung einer Macht nöthig haben, 
über die du Feine Macht Haft; Haft du feine Macht Aber bie 
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Sagungen der Kirche, fo mußt du es uns möglich machen, 
wir jenes Beduͤrfniß befrievigen können, ohne an eh * 
gen der Kirche gebunden zu Ein. Meine Herren! Jene Er 
en und dieſe berechtigte Sprache beweifen doch wohl das 
Borhandenfein eines wirklich u Berürfnifies. Man 
hat dies auf das Entſchiedenſte beftritten, man hat nänts 
lich gefagt, um ten handelt es ſich denn? Erſteno einmal 
—— es ſich ja nur auf der einem Seite um einzelne 

eiſtliche; man habe ja das einfache Mittel, daß man, wenn 
der kompetente Geiſtliche die Trauung nicht: verrichten wolle, 
einen anderen Seiftlichen beftimmen, der bie Trauung verrich- 
ten ſolle Man hat auf’ ein Beifpiel hingewiejen — ber 
echrte Abgeordnete für Geldern war es, ber Died that —. wie 
jer in Berlin felbft ein Aufgebot vollftveft worden tft, das 
vorzumehmen ein. beftimmter Geiftlicher fich geweigert hatte, 
Meine Herren! Wenn man aus dieſem Halle argumentirt für 
das in Vorſchlag gebrachte Mittel, fo muß ich gefichen, ich 
bin in Erſtaunen gerathen, daß gerade jener geehrte Abgeord— 
nete zu einen ſolchen Argumentation. gefommen ift, weil wir 
von ihm gewohnt find, dap er. ſcharf unterfcheibet, was. wirk- 
lich: verſchieden if. 


Meine Herren! Daß die kirchlichen Oberen ihren Geiſt⸗ 
lichen befehlen können, und daß der Geiſtliche, der feinem kirch⸗ 
lichen Oberen nicht folgt, nicht hintreten fanır mit dem Spruch: 
„man muß Gott mehr gehorchen als den Menſchen“, darüber 

nd wir wenigftend in der Kommiſſion nicht einen Augenblid 
m Zweifel geweien. Wir glauben auch, daß es fine Mög- 
lichkeit fei, irgend einen Organismus und- alfo auch feine or» 
ganifirte Kirche zu denken, in ver micht eine Autorität da wäre, 
die inmerhalb Des Gebietes, für welches fie befteht, ihre Autos 
rität geltend machen Fönnte: Ich wenigfiens fann mir feine 
Kirche denken ohne Kirchliche Oberen. Ob für die evangeliſche 
Kirche der jepige en: das geeignete Organ der 
Kirchengewalt i, ift eine Frage, die id allerdings auch nicht 
bejaben würbe, bie hier aber micht zu entfcheiden iſt. Aber 
eine Orbnung im der Kirche müflen alle diejenigen verlangen, 
die überhaupt daran denken, eine Kirche eriftiren zu laflen, 
Ob es nun einem Ginfchreiten, einem WAuftragertheilen ber 
Kicchenbehörbe gleichzuftellen ift, wenn der Staat fagt: wenn 
du Geiftlicher A das nicht thuſt, was ich will, fo beauftrage 
ich dich, Geiſtlichen B, das zu thun, kann ich breift fragen, 
Sie werben mir zugeben, meine daß gerade der Un⸗ 
terfchied darin liegt, wer den Auftrag ertheilt, daß es gerade 
die Selbfiftändigkeit der Kirche und Br Freiheit von —* 
maßregeln des Staates verlehzen würde, wollte der Staat ihn 
ertheilen. Daran aber kann das geehrte Mitglied für Geldern 
doch nicht gedacht haben, daß die Kirchenbehörbe in den tau⸗ 
fend Konfliftsfällen, von denen hier die Rebe ift, einen folchen 
Auftrag einem anderen Geiftlichen ertheilen könne Wenn man 
bedenft, daß die faktisch jeht beftehende höchfte Kirchenbehörbe 
die Rekurs⸗Inſtanz in diefen taufend Fällen gewefen if, und 
daß trog diefer Refurs-Inftang dieſe taufend Fätte unerledigt 
geblieben find, wie man da auf; den Gedanken kommen Fan, 
die Sache durch den Ober⸗Kirchenrath audzugleichen, das ver 
ſtehe ich im der That nicht. 

Man bat ferner auf der anderen Seite gefragt, für wen 
eriftirt ein Bebärfniß? Um wen handelt es ſich venmt Es 

andelt ſich, ſagt man, ja nur um bieimigen, bie mit ben 
gen ihrer Kirche fich nicht in Mebereinftimmung befinden, 

und die mögen aus ihrer Kirche austreten, dann haben jie ja 
den Weg, eime Ehe zu fehlieen, bei der bie Kirche nicht weis 
ter fonfurrirt, Das ift gewiß, daß das der Weg ift, durch 
den. man biejenigen, die eine. Ehe fehließen wollen, welche vie 
Kirche nicht genehmigt, bervegen fan, aus der Kirche audzu⸗ 
treten. Aber ich glaube, fein Menſch, der wirklich Ger 
wifjensfreiheit will, jagen fan, bie Gewiſſensfreiheit wird ges 
währt, wenn ich denjenigen, ber in feinem Gewiſſen nicht ger 
drungen if, aus einer Kirche ausgufcheiden, von Stantöiwegen 
winge, aus der Kirche herauszutreien, um das wmenjchlidhe 
—2 zu befriedigen, welches der Staat ihm garantirt und 
garantiren muß, nämlich das Gründen einer Familie Ia, 
meine Herren, warum folite es denn nicht möglich fein, und hat 
und denn nicht wie Geſchichte der Beifpiele genug vor Augen 

eführt, daß eim Staat mit der Sagung irgend einer 
Bionmten Kirche fo ibentifizirem könnte, daß er mit feinen Ges 
tepen, feiner Gewalt u erzwingen ſuchte — vergeblich freilich, 
es 





vie Geſchichte lehrt —, daß Alles ſich jener Satzung 
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beuge. Aber, meine Herren, ift das nicht die höchſte Spipe 
von dem, was der Gewifjensfreiheit entgegenfteht? 


(Sehr wahr!) 


Alfo, meine Herren, diejenigen, die das Bedürfniß leug— 
nen, müffen entweder eine der Anſchauungen, die ich zu wider 
legen geiucht habe, tbeilen, oder die andere. Ich glaube nicht, 
daß das hohe Haus in feiner Mehrheit irgend einer diefer beis 
den Anfchauungen beitreten wird. 


Es war, ald die Debatte begann, zu erwarten, daß die 
Kommiffion eine lebhafte Vertheidigung würde führen müſſen 
egen diejenigen, die zwar nicht das Gejeg überhaupt verwer⸗ 
u wollen, die aber der Anficht find, daß nur die obligatos 
rifche Civilehe eine Inftitution fei, die ſich nach allen Seiten 
rechtfertigen würde und empföhle. Sie haben gehört, meine 
erren, wie diejenigen — die auf dieſen Standpunfte 
ehen, ſich als poliſiſche Männer ven Grundſatz vergegenwär⸗ 
igt haben, daß ed der größte politiſche Fehler if, Etwas zu 
wollen, was nicht erreicht werben fann. Sie haben durch den 
. Mund des Heren Abgeordneten von Ammon die Erflärun 
abgegeben, daß, nachdem fie die Ueberzeugung gewonnen, vos 
dasjenige, was fie für das Beſte hielten, zur Zeit nicht zu ers 
reichen ſei, fie der fakultativen Givilche doch zuftimmen wollen. 
Dies überhebt mich der Begründung aller der Anfichten, aus 
denen die Kommiſſion ſich für die fafultative, und micht für 
die obligatorifche Eivilche erklärt hat. Sie werden aus dem 
Berichte fich erinnern, daß eines ver wichtigften Momente für 
die Kommiffton darin beftand, daß fie für nothwendig erachtete, 
bei Einführung der obligatorifchen Civilehe auch eine Organis 
fation von Givilftandsbehörben entftehen zu laffen und damit 
dem Lande eine bedeutende Laſt aufzuerlegen. - 


Eine —— die in Bezug auf dieſen Grund der Koms 
miffton gefallen ift, kann ich aber nicht übergehen, weil fie bei 
allen den gechrten Mitgliedern, die die Zuftände in unferen 
öftlichen Provinzen, und namentlich im Regierungsbezirf Op: 
peln fennen, das allergrößte Erftaunen hervorgerufen haben 
wird, Die Rommiffion at erwähnt, es würde an den nöthis 
gen Organen der Givilftandsregifter auf dem Lande fehlen, 
und der Abgeordnete für Oppeln hat uns. gefagt, das ei feine 
——— dort fönne jeder Schulze die Givilftandsregifter 
führen. Nun, meine Herren, wer da weiß, daß der größte 
Theil, oder wenigftens die Hälfte der Schulgen in jener Ge: 
gend nicht einmal fo fertig fchreiben, daß fie im Stande 
wären, die Givilftandsregifter zu ſchreiben; wer überhaupt 
weiß, was es beveutet, ein Negifter zu führen, das auf Jahr: 
hunderte hin den Givilftand der Menfchen feftftellen foll, der 
wird gewiß mit mir übereinfiimmen, daß ber — Abgeord⸗ 
nete, der das gefagt hat, ſich in dem Augenblicke geirrt oder 
verfprochen hat. 
Heiterkeit.) 


Ich habe dies gefagt, um die Kommiffion zu rechtfertigen, 
denn es würde Erflaunen erregen, wenn die Kommilfion das, 
was fie glaubte mit foldher Beflimmtheit auoſprechen zu duͤrfen, 
ohne Erwiderung beftreiten liche. 


Allerdings befindet ſich die Kommiſſion in ihrer Ans 
fhauung mit der Staatd-Negierung auf demfelben —— 
punkte, auf derſelben Anſchauung über Die fakultative Civilehe, 
und wenn es dem geehrten Abgeordneten für Greifenhagen 
aufgefallen iſt, warum dies in dem Berichte an mehreren Or⸗ 
ten dadurch angebeutet worden fei, daß wiederholt die Bemer: 
fung, die abweich 
mit fetter Schrift gedruckt worben, fo will ich ihm im Namen 
der Kommiffion darauf eine Antwort geben. 68 ift darum 
— damit die Aufmerkſamkeit des Leſers ſofort auf den 

edanfen hingeführt werde, der ihm vielleicht bei dem Weiters 
leſen des Berichtes ohme tieferes Eingehen und Zufammen: 
ftellen zweifelhaft hätte werden können. 
eine Mebereinftimmung der Anfchauung in dem Gejeg-Entwurfe 
der Staats - Regierung und der Kommiffion, und wenn wir 
uns heute in der Lage befünden, abzuftimmen, jo würde ich 
mich genöthigt fehen, auf Giniges zu antworten, was von 
Seiten der Staats» Regierung heute zur Bertheidigung ihrer 
Faſſung gefagt worden ift. Denn es würde Dann doch noch 
darauf anfommen, näher auseinanderzufepen, wie bie beiden 
Säge ſehr wohl nebeneinander beftehen fönnen, nämlich der 





enden Vorfchläge ſelen Faſſung 8 änderungen, | 


8 herrſcht allerdings | 
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eine Sag, daß die Kommiffion mit der Regierung fi auf 
bemjelben Ausgange- und Standpunkte befindet, und der zweite 
Sag, daß die Kommiffioen doch auf das Allerentfchiedenfte, 
und aus fehr — Gründen für eine andere Faffung 
if. Wenn Sie aber heute vom Miniftertifhe aus bie 
Gründe ausführlih und eingehend haben vortragen hören, aus 
denen die Staatd-Regierung ihre im für die beffere hält, 
indem fie darin mehr den Ausdruck findet, nicht deſſen, was 
das Geſetz anordnen will, wohl aber des hiſtoriſchen Urfprungs 
und der Betrachtung, von welcher ınan bei dem Grlaffe —* 
Geſehes ausgegangen, von der Betrachtung, daß es dringende 
Nothwendigkeit gewefen ift, das Gefep zu .erlaffen, fo glaube 
ich, werben wir doch bei der en: wohin dies 
Alles gehört, dahin gelangen, daß Sie die Ueberzeugung gewin⸗ 
nen werben, baß die Faflung, die Ihnen die Kommiſſion vor: 
fhlägt, der anderen Faſſung vorzuziehen ift. 


Ich möchte nun nur noch an ein paar vorgefommene Ber 
merfungen erinnern. Der gechrte Abgeordnete ir Ahaus hat 
der Kommiffion einen ſchweren Borwurf gemacht. Die Kom- 
miffion fagt auf ©. 3, indem fie entwidelt, was darunter zu 
verftehen Ki, wenn man fage, die Ehe hätte eine bürgerliche 
und auch eine firdliche Seite: „was war alfo natürlicher, als 
daß im früheren Jahrljunderten die Kirche die Gefepgebung in 
Eheſachen für fih in Anfpruch nahm und ausgeübt hat, wie 
fie die Fatholifche Kirche noch heute in Anſpruch nimmt.” 


Der geehrte Abgeorbnete hat darin — er hat dies aus— 
druͤcklich geſagt — einen Hohn gegen die fatholifche Kirche 
efunden. Allerdings, wer zu feinem Ausgangäpunft nimmt, 
aß die Ehe ein Saframent ift, der fann nicht dazu kommen, 
daß es überhaupt fraglich werben könnte, ob der Kirche Gefep- 
gebung und die Jurisdiction darüber zufteht. Aber diefe lirch⸗ 
liche Auffaffung ift eben nicht die Auffaffung der bürgerlichen 
Gejepgebung und auch nicht die Auffafiung des Code Napo- 
leon, von denen der geehrte Abgeordnete gerühmt hat gegen 
den vorliegenden Gejep: Entwurf, daß er bie Kirche zwar 
ignorire, aber nicht * Auch der Code — geht 
von dieſer Anſchauung in feiner Weiſe aus; hätte er dieſe 
Anichauungswelle, fo wäÄre er nicht dahin gefommen, übers 
haupt Staatögefeße über die Ehe zu geben. Sind wir aber 
auf dem Standpunkte, und auf diefem befinden wir und doch, 
auf dem Standpunkte, bürgerliche Gefege über die Ehe zu 
eben, dann fönnen wir eben die Ehe nicht ald Saframent 
ehandeln, fondern müflen ed den einzelnen Menſchen über- 
lafien, wenn fie den bürgerlichen Geſetzen genügt haben, ihrer 
Anfhauung über die Che in fiechliher Beziehung diejenige 
—— zu tragen, die fie für angemeſſen und nothwendig 
nben. 


Sch komme zulegt nur noch auf eine Aeußerung des Herm 
Abgeordneten für Rublinig und Groß⸗Strehlitz zurüd, auf eine 
Aeußerung, auf die ih darum zurüdfomme, weil fie die An⸗ 
ſchauung über die BVerfaffung betrifft. Er hat und gelost, 
diefer und jener Artifel.der Verfaſſung enthalte nur Pr — 
e8 feien Phraſen. Er ſtellt alſo die Prinzipien, das Aufs 

ellen eines Grundfages glei mit dem Ausprechen einer 

hrafe. Ich glaube, indem er das fagte, hat er ſich darin ger 
irrt, daß er ſchon die Rede vor Augen hatte, die er an feine 
Wähler richten wollte. Ich glaube, auch er hat mit Unrecht 
— md er fann den Ausdruck nicht übel nehmen, da er ihn 
felbft brauchte — er hat mit Unrecht ein Gefühl_der Scham 
gefürchtet, wenn er feinen Wählern über feine Thätigfeit in 
dieſer Seffion Rechenſchaft ablegen jollte. 

Ich glaube, wenn er die Rede, die er und Bier gehalten, 
vor feinen Wählern hielte, dann würde er den ftürmijchften 
| Beifall einernten, fie würden nicht fo ffeptifc fein als diefe 
von dem Sfeptizismus, wenn auch nicht durchdrungen, dennoch 
gewiß ſchon angefreffene Verſammlung. 


(Heiterkeit. ) 
Aus dem Kreife feiner Wähler würde ihm Niemand die 


\ Frage vorlegen: Du ſprichſt von der Heiligfeit der Ehe ale 
| von einem Grundfag, hältft Du das auch für eine Phraſe? 


(Sehr gut!) 


| - Nun, meine Herren! Wir fichen heute am Schluſſe uns 
| ferer General-Diskuffion, die Diöfufften über die $$. 1 und 2 


— 


Haus ber Abgeorbneten. 





wird uns wahrfcheinlich Gelegenheit geben, auf die Einwens 
dungen gegen die fafultative Givilehe nochmals zurüdzufom- 
men, Üte das gefchehen, dann bin ich mit Material aus- 
erüftet, um Ihnen auch ftatiftifche Notizen zu geben, welche 
Indie follen, daß die praftifchen Bedenken, welche die Koms 
miſſion veranlaßt haben, nicht auf die obligatorische Civilehe 
zu fommen, jeher wohlbegründete find. 


(Rebhafted Bravo.) 


MW räfident: Der Abgeordnete Dfterrath hat das Wort 
zu einer perfönlichen Bemerfung. 


Abgeordn. Oſterrath (vom Platz): Ich wollte dem ge: 
ehrten Herrn Referenten nur antworten, daß ich mich nicht 
geirrt Habe, wenn ich ausfprach, daß in den öftlichen Provin- 
en die Orisvorſteher wohl im Stande wären, die Cwilſtands⸗ 

egifter zu führen, auch im Regierungsbezirt Oppeln würden 
fie das wohl fünnen. Wenn auch manche Schuljen dort find, 
die entweder gar micht oder nicht Deuiſch fchreiben fönnen, 
n haben fie doch ihre Gemeindeichreiber zur Hand, bie den 
hnen ertheilten — ‚ diefe Regiſter zu führen, gewiß ges 
nügend erledigen. ar hun handelt e8 fih nur um — 
lung vorgeſchriebener Formulare. 


(Heiterfeit.) 


“ 
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| Prafident: Meine Herren! Ich habe Ihn 
| Gereitd m tgetheilt, daß io bie Rn ———— 


+ in die Spezialdisfuffion einzutreten, jondern biefelbe bis zum 


Montag zu vertagen; dagegen für morgen in die Plenars 
' Eigung den Bericht 125 der Drudjachen über die Rhein- 
Nahe-Bahn zu bringen. Ich werde die Sigung um 12 Uhr 
beginnen laffen, und wenn der Fall eintreten follte, ber geftern 
| [pn zur Sprache gebracht wurde, daß diefer Gegenftand viel» 
le F ſehr raſch erledigt werde, dann würde ich für dieſe Sitzung 
noch die Nr. 125, den Budget-Berxicht für Handel und Ge- 
| werbe, mit auf die Tagesordnung fegen, natürlich aber unter 
| der Borausfegung, daß, wenn wir biefen Gegenftand morgen 

nicht erledigen, er zurüdgeftellt werbe bis nach Beendigung 

der Debatte uͤber das Ehegeied- 
Die heutige Sigung ift gefchloffen. 
(Schluß der Sigung 3 Uhr 10 Minuten.) 








Beridtigung 
+ zum fienographifdhen Bericht der einunddreißigften Sihung 
Seite 654 Spalte 2 Zeile 17 von oben ftatt: „caetera“ lies: 


„caeterum“ 
| „65 „ 2 „ 16 von oben flatt: „granum salis“ 


fit: „punetum saliens,“ 


Berlin, Orud unb Verlag der Römiglidhen Geheimen Ober. Hofbucbruderei 
(R. Order). 


Verhandl. d. Haufen d. Mög. 
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Haus der Abgeorbueten. Bierundbreißigfte Sigung am 9. April 1859. 


Bierunddreifigite Sitzung 
am Sonnabend den 9. April 1859. 


— —— 


Mittbeilungen des Präſidenſen bes Herrenhauſes. — Geſchäftliches. — 
Beratbung bes Berichts ber vereiniglen Kommiſſionen für Handel 
und Gewerbe und für Finanzen und Zölle über ven Gefep- Ent- 
wurf, betreffend die Gewährung ber Zindgarantie des Staats für 
eine Prioritäts-Anleihe der Rhein-Rabe-Eifenbahn-@efellichaft zum 
Betrage von 6 Millionen Thalern; — ber Gefeh- Entwurf wir 
angenommen. 


(Anlagen Nr. 66. 67.) 


Die Sigung wird um 12 Uhr 15 Minuten durch ben 
Präfidenten Grafen von Schwerin eröffnet. 


Auf der Minifterbanf befinden ſich die Herren Staats» 
Minifter: von Auerswald, von der Heybt, —— — 
von Patow, von Bonin, Simons, Sen von Schleinig, und 
ee a der Geheime Ober-Regierungs» 
rat olf. 


Präfident: Die Sihung ift eröffnet. 


Wenn die Verlefung des Protofolls nicht verlangt wird, 
fo wird daffelbe zur Einficht für die Herren Abgeorbneten hier 
audliegen bis zum Schluß der Sitzung. 


Das Protokoll führt heute der Schriftführer Abgeorbnete 
Dr, Falk. Der Schriftführer Abgeordnete de Syo wird bie 
Herren notiren, welche fih zum Worte melden. 


Als Regierungs- Kommiffarien find mir heute bezeichnet 
worden: 


von Seiten des Herrn Handels: Minifters : 


die Geheimen Ober » Regierungsräthe Wolf und 
Mac-Lean. 


Ich habe einige Mittheilungen von dem Herrn Präfidens 
ten des — empfangen. Zunächſt die Mittheilun 
von der unveränderten Annahme des Geſetz⸗ Entwurfes, betref⸗ 
fend die Erhöhung der Krondotation; deogleichen des Geſeh— 
Entwurfes, betreffend ‚die Gewährleiftung wegen verborgener 
Mängel bei dem Berfaufe und Taufche von Hausthieren im 
Bezirke des Appellationsgerichtöhofes zu Köln; ferner wegen 
Berichaffung der Borfluth in den Bezirfen des Appellations- 
Gerichtöhofes zu Köln und des Juſtiz⸗Senats zu Ehrenbreiten- 
ftein, fowie in den —— — Landen, und des Geſe 
Entwurfs, betreffend die Aufhebung der Legge ⸗Ordnung fe 
die Graffchaften Tedlenburg und Oberstingen vom 31. März 
842. Dagegen ift der Geleh-Entwurf betreffend die Abäns 
derung einiger eg m des Rheinifchen Handels⸗Geſetz⸗ 
buche, nur mit einer Abänderung angenommen worden md 
wird daher in die Kommiſſion zurüdgeben. 


Meine Herren! Bevor wir in die Tagesorbnung eintre⸗ 
ten, möchte ich mich mit Ihnen darüber verftändigen, wie wir 
Verhandl. d. Hauſes d. Abg. 
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es mit unſeren Sitzungen, mit Rüdficht auf das bevorſtehende 
Dfterfeft halten wollen. Ich habe Ihnen ſchon früher gefagt, 
daß wir, meiner Meberzeugung nach, vor Oſtern unbebenflich 
nicht zum Schluß der Eeffion fommen können. Es handelt 
fih darum, wann wir vor Oftern fchließen, und nach Oftern 
wieder anfangen wollen. Mit Rückſicht auf die von vielen 
Seiten aubachprogenen Wünfcdhe wäre ed auch mein Wunſch, 
mit Schluß der nächften Woche die Sitzungen fließen zu 
fönnen, fo daß wir in der ftillen Woche feine Sigung haben, 
—* dann dieſelben am Donnerſtag nah Oſtern wieder ber 
ginnen. 


Es find nun folgende Sachen, von denen es jedenfalls 
fehr wünjchenswerth wäre, daß fie vor Oftern noch berathen 
würden, weil ſie noch an das Herrenhaus peben müflen. Was 
zunächſt das Budget betrifft, fo ift, fo viel ich weiß, nur noch 
ein Theil des Etats des Minifteriums der geiſtlichen Angeles 
genheiten ze. in der KRommiffton zu berathen. Außerdem ift 
der Bericht über den Marine ».Etat noch nicht verleien, 


einige andere Berichte befinden fih noch im Drud, 
= daß alfo Die Möglichkeit vorhanden ift, wenn die Herren 
n der Budget =» Kommiflton die Güte haben wollten, Abends 


fisungen zu halten, das Budget noch vor Oſtern zur Bera— 
hung zu bringen unter der VBorausfegung, daß die Berathung 
des Ehegeſetzes fo gefördert wird, daß noch einige Zeit übrig 
bleibt. Een die Fijchereiordnung für Pommern, welche bes 
reits im Herrenhauje gewefen ift; bie Kommiffion hat aber 
Abänderungen bejchloflen, und fobald diefe Abänderungen hier 
angenommen werden Kollken, fo würde diefer Gefeg = Entwurf 
no einmal zum Herrenhaufe zurückgehen müffen, und es 
würde daher noch eine Berathung hieriber vor Oftern wüns 
fehenswerth fein. Der Gefeg- Entwurf über einige Abänderuns 
gen des Strafgeſetzbuches ift ebenfalls hier in der Kommiſſion 
abgeändert worden, und auch biefer würde an das ‚Herrens 
haus zurücdzugeben haben, infofern die Abänderungen der Koms 
miſſion auch in pleno angenommen werben follten ; dann dad Ge» 
ſeh über die Gebührentare der Friedensrichter in ber Rheinprovinz ; 
endlich noch ein anderes Heines Geſetz, betreffend die Einfüh— 
rung des Zollgewichtes im Jadegeblet. er legte Geſehz⸗ 
Entwurf ift aus der Kommiſſion no nicht herausgelommen, 
ic; weiß nicht, ob die —— nicht beendet iſt, oder woran 
die Sache ſich ſonſt accrochitt. Bon dieſen ſäͤnmilichen Gegen⸗ 
ſtaͤnden wuͤrde es wuͤnſchenswerth fein, daß fie noch vor Oſtern 
erledigt würden, ich glaube aber nicht, daß dies möglich wäre, 
wenn wir mit der naͤchſten Woche ſchließen, und wir werben 
fo no den Montag, Dienftag, Mittwoch der ftillen Woche 
hinzufügen. 
(Stimmen: Auch den Mittwoch?!) 

Wir wollen früher fchließen, meine Herren, wenn ed mög- 

lich ift; aber ich glaube, daß noch einige Tage in ber ftillen 


Woche zur Berathung herangezogen werben müffen; ich werde 
alfo annehmen, daß dies mit Ihren Wünfchen übereinftimmt. 


(Heiterfeit.) 
(Mehrfeitiger Ruf: Nein!) 


Unfere Wuͤnſche, meine Herren, gehen allerdings dahin, 
bald nah Haufe zu fommen, umd infofern habe ich mich freilich 


nicht ganz richtig ausgebrüdt; ich wilk alfo fagen, Sie wers 


den mir zuftimmen, daß die Nothwendigfeit es erforbert, 
noch einige Sigungen In der ftillen Woche zu halten, wenn 
es auch unferen Wünfchen nicht vollfommen entfprechend ift. 


(Bravo!) 


Bevor wir in die Tagesordnung eintreten, Hat der Ab- 
georbnete von Niegolewsfi das Wort verlangt; ich ertheile 
ihm daffelbe. " 


Abgeortn. Dr. von Niegolewski: Meine Herren! Heute 
find gerade die acht Tage um, binnen welcher der Here Mis 
nifter des Innern fich bereit erflärt hat, meine Interpellation 
zu beantworten. Sch bin weit entfernt, das hohe Staats— 
Minifterium wegen Beantwortung derfelben zu drängen. Ich 
fehe vielmehr darin, daß diefes heute nicht nj@ehen, einen 
Grund, daß das hohe Staats-Minifterium felbft die Wichtig— 
feit der meiner Interpellation zu Grunde liegenden Thatjachen 
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anerfennt, deren Aufflärung das Intereffe der hohen Staats» 
Regierung erheifcht. 

Inzwiſchen hat aber die Poſener nd id Zeitung 
das fchnöde Machwerf, welches von obffuren Namen unter: 
ſchrieben ift, veröffentlicht, 


Ich habe diefe von der Poſener Zeitung —— 
Proclamation ebenfalls in meine Interpellation als corpus de- 
. Lieti aufgenommen. Der Herr Präfident des hohen Hauſes 

tte aber Anftand genommen, dieſelbe durch Drudicriften des 
ohen Haufes zu veröffentlichen, weil er jenes Schriftſtück für 
ein verbotened der hat, Auf Beranlaffung des Heren 
Praͤſidenten habe ich dieſe Proclamation aus der bereits mit 
fümmtlihen Unterfchriiten verfehenen, dem Herrn Präſidenten 
auch übergebenen Interpellation ohne Anftand- ausgeltrichen. 
Die Bofener Zeitung ging wohl bei ihrer Veröffentlichung je— 
nes Machiwerfd von ver Vorausſetzung aus, daß ih abficht- 
lich die Proclamation in meine Interpellation nicht aufge 
nommen, und dadurch irgend etwas dem hohem Haufe vor 
enthalten wollte. Sie wollte meiner Anficht und meiner wohls 
begründeten Anficht nach dadurch die öffentliche Meinung, irre 
leiten. Nur aus dieſem Gefichtöpunfte läßt ſich erklären, 
daß die Poſener Zeitung in ihrer folgenden Nummer 
konfequent ein neues Schriftftüd veröffentlichte, von dem 
Keiner von und je gewußt, welches Keiner von ung — ich 
gebe die Verficherung ab — nie erhalten, nie gejehen und 
auch niemald davon etwas gehört bat. Ach weiß nicht, wo 
die Pofener Zeitung dieſe Dofumente hernimmt und wo bier 
elben fabrizirt werden. Jedenfalls find diefelben aber zu dem 
wede veröffentlicht worden, unf die öffentlihe Meinung Irre 
zu leiten und gegen meine Interpellation einzunehmen. Ich 
bitte Cie daher, meine Herren, fo lange Geduld zu haben, bis 
ih das Wort erhalten werde zur Begründung meiner Inter 
pellation, und alddann werten Sie ſich Überzeugen, daß Das 
Verfahren blos cin werzweifeltes Beriheivigungsmittel iſt, 
fowoht der offiziöfen Poſener Zeitung, ald auch ver Urbeber, 
die ven Abdruck jener Fabrifate veranlaßt haben, Diefe Waffe 
aber, welche gegen und gebraucht wird, um bie öffentliche 
Meinung gegen und irre zu leiten, wird ſich nach der Be: 
ründung ber Interpellation vielmehr gegen diejenigen, die dies 
elben jegt gegen und gebrauchen, wenden müffen. 


Präfident: Der Here Mintjter erlaubt mir wohl zus 
nächft noch eine kurze Bemerkung. 


Ich kann meinerfcits erflären, daß das Faltum von dem 

rn MNbgeordneten richtig vorgetragen ift. Er hatte den 
ortlaut der Proclamation in die Interpellation aufgenommen, 
aber auf meinen Wunfc fie. herausgelaffen, weil ich Anftand 
nahm, diefe Proclamation druden zu laffen, indem ich voraus: 
fegte, daß die Verbreitung derjelben durch die Preffe nicht zur 
läffig fei umb ich das Privilegium des Haufes nicht glaubte 
dazu benupen zu bürfen, um ein Schriftftüdf zu verbreiten, 
—— — ih annahm, daß feine Verbreitung nicht zuläfs 
g fel. 


(Bravo! rechts, und Stimmen: Sehr richtig!) 
Der Here Minifter des Innern hat das Wort, 


Minifter ded Ammern Dr. Flottwell: Ich werde bie 
Snterpellation am Montage beantworten, und bitte ganz erges 
benft, dieſe Erflä in die Tagesordnung aufzunehmen. Ich 
werde mich aber natürlich in der Beantwortung auf diejenige 
Anterpellation — deren Wortlaut mir mitgeiheilt wor: 
den iſt, und welche gedrückt dem hohen Haufe vorliegt. Ich 
fann auf eine weitere Ausdehnung der Interpellation mich 
nicht einlafien; ich glaube auch nicht, daß dies angemefien 
fein würde. 


Präfident: Ich werde alfo am Montag die Beant: 
mwortung der Interpellation auf die Tagesorbnung fepen. 


Wir gehen zur Tagesortnung über: 
den Bericht der vereinigten Kommiſſtonen für Handel 
und Gewerbe und für Finanzen und Zölle über den 


Geſetz⸗ Entwurf, betreffend die Gewährung der Zins⸗ 
Garantie des Etaats für eine Prioritätd « Anleihe der 


_ Hand ber Abgeorbneten, Bierunbbreißigfte Sigung am 9. 


1 
! 
N 





Wir Haben zunächit eine allgemeine Disfuffion zu eröffnen, 


Sie haben eben gejehen, daß unter Nr. 136 der Drud- 
ſachen zwei Amendemenis eingegangen find. J 
zuglelch meinerſeits eine Erklaͤrung abgeben mit Gaaksı auf 
den Drud diefer Amendements. Ich babe, meine Herren, bie 
Praxis feſtzuhalten gefucht, die Amendements nur dann druden 
zu laffen, wenn die nöthige Anzahl von Unterfchriften unter 
denfelben ftand. Ich habe für diesmal eine Ausnahme davon 
gemacht. Die Amendements wurden mir heute Morgen mit der 
dringenden Bitte eingereicht, fie druden zu laſſen, und weil ich 
vie fichere Vorausfegung haben fonnte, daß ihnen die nöthige 
—— nicht fehlen würbe, habe ich dieſer Bitte se 
gegeben. 


ö Ich möchte aber doch die Herren im Allgemeinen bitten, 
die Güte zu haben, wenn Sie Amendements- eindringen, fie 
vorher unterftügen zu laffen, damit ich nicht in die Tage 
fomme, unnöthige Drudfoften zu machen. 


Wir werben zunächft die beiden Amendements zur Unter: 
Kine ftellen. Wenn eine Berlefung derfelben nicht verlangt 
wird, jo bitte ich diejenigen Herren, welche die Amendements 
unterftügen wollen, fich zu erheben. 


(Geſchieht) 


Die Unterftügung iſt ausreichend. 


Zur allgemeinen Diokuſſion haben ſich mehrere Redner 
gemeldet. 


Zunächſt hat der Abgeordnete Milde das Wort gegen den 
Kommijfiond + Antrag. 


‚_ Abgeoron. Milde: Im Allgemeinen, meine Herren, bin 
ich gegen bie Bewilligung Diefer Garantie gewefen und bin es 
nodh. Die Gründe, die in dem Berichte auseinandergefept 
find, aus denen die Minorität geglaubt hat, die Bewilligung 
befämpfen au müffen, fcheinen mir fo durchſchlagend zu fein, 
daß ich mich allerdings iger habe, daß Felieplich die 
Kommiffton zu dem Refultat gefommen ift, die Bewilligung 
für die Zins-Garantie dennoch auszufprechen. 


Ein Grund, aus dem heraus ich mich veranlaßt gefehen 
haben würde, in der Kommiffion — wenn ich deren Mitglied 
ewejen wäre — mich gegen bie Sache zu erflären, iſt ent« 
* der, daß eine große Menge von Eiſenbahn-Geſell— 
haften gegenwärtig im Ben e von Prioritäten noch find, Die 
in nächfter Zeit zu verfilbern * werden, ſei es um ihr Unter⸗ 
nehmen zu vervollſtaͤndigen, ſei es um ihre Betriebsmittel und 
ben Bahnförper, oder die Bahn im Allgemeinen zu melioriren, 
und dieſes thun fie mit Genehmigung oder auf Anorbnung 
des Minifteriums. Dieſe Prioritäten, meine Herren, die dem⸗ 
nächft auf den Markt gebracht werben, befinden fich jept in 
einer Lage, die jedenfalls dahin wird zum —— gebracht 
werden, daß, wenn ein Papier, wie Prioritäto-Uenen mit 
ftaatliher Garantie jegt ausgegeben werden, ganz entjchieden 
dies nur zum Nachtbeile diejer älteren Papiere wird Platz 
reifen fönnen, und biefe beträchtlich devaliren ag? Ich bin 

erzeugt, daß die 30 Millionen Thaler, die, wie ich vernoms 
men habe, noch in Händen von verſchiedenen Geſellſchaften 
fich befinden, gegenüber derartigen bevorzugten Papieren ſchwer 
werben an den Markt gebracht werden fünnen, und außer ber 
Garantie von 6 Millionen Thalern, die Sie heute auf die 
Staatäfafien *— ſollen, werden Sie —— Votum 
von denjenigen Eiſenbahn-Geſellſchaften oder Eigenthuͤmern 
von Eifenbahn-Actien eine ganz direkte Steuer, vielleicht von 
un 800,000 Rihlrn., unter -Umftänden auch einer Million, 
erheben. 


Meine Herren! Da dies im Bericht nicht * iR 
und die Eigenthümer von Eiſenbahn-Ackien, wie mir jcheint, 
feinen Anwalt in der Kommiſſion gehabt haben, der für ihre 
wohlerworbenen Rechte plaidirt, ß will ich an diefem Orte 
dies thun, und dem Miniftertifche wie der hohen Kammer bie 
Bemerkung nicht vorenthalten, daß fie jedenfalls durch die 
verlangte Berilligung der Garantien die Eigenthumsrechte 
Dritter verlegen werde 


will dabei - 


Haus der Abgeorbneien. Vierunddreißigfte Sitzuug am 9. April 1 


Ich will mich num zu dem Berichte nur noch mit einem 
Worte wenden. Es iſt namentlich von Seiten der Bertres 
ter des Minifteriums in den Beratungen darauf ein großer 
Werth; gelegt worden, daß man bei der Garantie feine Ber 
luſte zu gewärtigen habe. Ich bezweifle dies ganz entſchieden 
und behaupte: Sie werben vom erften Jahre 96 Aufüfe zu 
machen haben, und dies wird nicht fo bald aufhören, denn, 
meine Herren, Sie müflen auf der Bahn mindeftens 40,000 
Rihlr. pro Meile einnehmen, bevor fie in die Lage fommen, 
ihre Prioritäten verzinft zu haben, und da Sie mit diefer Bahn 
nur eine Konfurrenzbahn der Ludwigshafen » Berbacher im 
Kohlentransport an den Rhein erbauen, die jedenfalls ihrerfeits 
als ein altbegründetes Unternehmen mit —* Frachtſaͤtzen fo 
weit heruntergehen wird, als es irgend die Konkurrenz erheiſcht, | 
fo werben die Einnahmen der Rhein-Nahebahn vorausfichtlich | 
ſtets geringer bleiben. | 


Dies im Allgemeinen, wende ich mich zur — 
der beiden von mir geſtellten Amendements. In Bezug au 
das erfte wuͤnſche ich vor allem andern, daß, wenn eine Ber 
willigung ausgefprochen wird, died eine bemeffene Summe 
fei, und daß niemals eine Verpflichtung ad inlinitum über: 
nommen werde, Wir find in der Lage, daß, wenn wir auf 
10 Jahre eine Garantie bewilligen, wir in maximo 3 Mil- 
lionen Verpflichtungen übernehmen, und es wird ſich die Sache 
fo ftellen: daß entweder die Bahn in 10 Jahren gut ift, nun 
wohl, fo wird fie auf ihren eigenen Füßen ftchen und dann 
weiter feine Staatögarantie brauchen, oder aber die Bahn 
iſt ſchlecht und trägt die Zinfen nicht, dann hat ver 
Staat feinen guten Willen gezeigt und mit einem 
Opfer von 3, 24 oder vielleicht auch nur mit einer Million 
diefen bethätigt. Das, was ich vorfhlage, ift übrigens nur 
ein Analogon, entnommen aus der Entwidelung derjenigen 
Bahn, welde diefer zue Konkurrenz gebaut wird, ich meine 
mit der Ludwigshafen: Berbacher. iefelbe befand ſich in 
ziemlich gleichen Berrängniffen vor ſechs oder acht Jahren, 
wie heute die Rhein» Nahe» Eifenbahn. Die Bahn war eben- 
falls fehr foftbar, hatte gegen die Woranfchläge viel größere 
Ausgaben erforbert und Die Metionaire famen in Diefelbe 
Lage, wie jept die Actionaire der Rhein-Rahe-Eifenbahn, d. h. 
fie konnten fein Geld weiter befchaffen. Da trat die Bayerifche 
Regierung ein und gewährte auf 25 Jahr eine Staats-Ga— 
rantie und auf Grund diefer Garantie gelang es den Actionairen, 
die Mittel anzufhaffen, um die Bahn fertig zu bauen. Die 
Actien diefeer Bahn fiehen heute 1384 pCt. Die Bayerifche 
Regierung hat vollkommen mit der geitbemefjenen Garantie das Res 
fultat erlangt, was unfere Regierung erlangen will. Zu dem Bor: 
ſchlage Kg emeflung auf —* Jahre aber bin ich geführt worden, 
weil zur Zeit, als die Ludwigshafen s Berbacher Bahn gebaut 
wurde, die Kohlengruben in Saarbrücken noch keinesweges fo 
ausgerüftet waren, wie heute, und weil zu jener Zeit der ganze 
Kohlenverfehr nach dem Rhein noch nicht fo entwidelt war, 
wie jeßt, auch der Perfonenverkehr aus Suͤddeutſchland nad 
Paris auf der Ludwigshafen-Berbacher Bahn im Anſchluß an 
die Preußifhen und Pranzöfifhen Bahnen zu jener Zeit 
noch nicht eriftirte. Man hat und zwar -gefagt, daß, wenn 
die Rheinifche Eifenbahn mit der Rheins Nahe ng in 
Bingen fich erft vereinigen wird, fo würde ein großer Perfos 
nenverfche diefer Bahn nicht entgehen. Ich glaube und wüns | 
fche dies, aber ich zweifle, da die Konfurrengverhältniffe ver 
verfchiedenen Bahnen untereinander jet entfchieben viel un: 
günftiger fich geftalten werben, jo wuͤnſche ich die Staats— 
verpflichtungen unter feinen Umftänden über eine zehnjährige 
Garantie ausgedehnt zu fehen. Man entgegne mir nicht, daß 
man auf eine —— Garantie fein Geld befommen werde. 
Ach führe dagegen die Emifjion der 5proz. Prioritäts-Obli— 
ationen der Kofel-Overberger Bahn an, die der ehe ie 
Handel und Gewerbe durch DieOberfchleftfche Berg er hat 
Die m laffen und bie ihren Markt gefunden und 1 12 ch finden. 
au 








ätte man im vorliegenden Falle 5 pCt. limitirte 

eit garantirt, fo würde man gewiß folche ee ganz gut 
placirt haben, wenn ich auch nicht fagen will, heute, wie bie 
Zeiten find, mit Leichtigkeit (Aber fo viel würde man immer 
haben realifiren-fönnen, ald das Baubedürfniß der Bahn dies 
erheifcht. Ach Bitte Sie daher, fchränfen Sie die Gurantie 
auf 10 Jahre ein und lehnen Sie eine ſolche Garantie ad 
inlinitum entjchieden ab, Wenn "ich nun in meinem zweiten 
Amendement gewünfcht habe, daß man den Amortiſations- 
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Fonds der Prioritätd- Anleihe auf 1 pEt. firire, fo babe ich 
nichts weiter gethan, ald was Grundjag in Preußen iſt. Die 
nn unjerer Staatsfhuld, die Amortifation aller 
Prioritäts-Actien wird lanbesüblich bei ums auf 1 pCt nors 
mirt. Wie man dazu gefommen, den Branffurter Unterneh⸗ 
mern der Rhein-RahesCifenbahn gegenüber andere Grundſähe 
anzunehmen und ben Amortifationds Fonds auf & pCt feſtzuͤ⸗ 
ftellen, einen höheren Say aber nur in Ausficht zu ftellen, bes 
greife ich in der That micht. 

Ich fehe nicht ein, warlım die Rhein: Nahe-Eifenbahn 
in jeder Beziehung Vorzug gegen anvere Preußische Eiſenbahn⸗ 
Unternehmungen haben foll, und ich gan Gerechtigkeit ver 
langt es, fie mit gleichem Maße zu bemeffen. Ich bitte Sie, 
meine Herren, follte die Majorität fich überhaupt für den Ent: 
wurf ausfprechen, jo nehmen Ste meine beiven Amendements 
wenigftens an, denn fte find das einzige Mittel, daß wir einen 
Schaden bemeffen und in Zahlen ausdrüden fönnen, der nach 
der Vorlage endloſe Verpflichtungen geben muß, . 

Präfident: Der Abgeordnete Overweg hat das Wort. 

Abgeortn. Overweg: Meine Herren! Durch die ee 
NahesEifenbahn, welche die Verbindung den Mittelrheiniichen 
Eijenbahnen und dem Branzöfiihen und Belgijchen Gifens 
—— vermittelt, wird der Weg von Saarbruͤcken und aus 
dem dortigen Kohlenreviere nach Mainz und Frankfurt a. M. 
gegen die Piälziiche Lubwigsbahn um I; Meilen abgekürgt, 
aljo auch der große durchgehende Verkehr zwifchen Paris und 
Frankfurt a. M. und daruͤber —* nach Kaſſel. Auch wird 
der Weg von Bamberg und Aſchaffenburg mittelſt der Rhein-⸗Nahe⸗ 
Bahn nach Saarbrüden und event. darüber hinaus nad Paris 
gegen die Route über Mannheim nad Saarbrüdın um 2% 
Meilen gekürzt. Ferner bildet die Rhein-Nahe-Bahn eine Ab- 
fürzung des Weges zwiſchen Lothringen und dem Maingebiet 
gegen die Straßburger Linie um 8 Meilen. Die Gemeins 
nüpigfeit der Rheins Nahe-Bahn ift in der Kommiffion nicht 
ernftlich beftritten worben. Es kann aber auch die Gemeinnüßig- 
feit diefer Bahn nicht befteitten werden. Die Abkürzung des Weges 
von Saarbrüden nach Mainz und die fonft geſchilderien Wegeab⸗ 
fürzungen find von namhafter Bedeutung. Ferner ift der Aufſchluß 
der gewerbreichen Gegend, durch welche die Rhein-Nahe-Bahn ges 
führt wird, von großem Vortheile zunächft für die betreffende 
Gegend ſeibſt. Endlich ift ver Vortheil, welchen vie hin 
den Saarbrüder Kohlenbergwerken gewährt, gang ungewöhns 
lid groß. Die Vorrichtungen in dem Saarbrüder Kohlen: 
reviere find im diefem Augenblide fo getroffen, daß, wenn bie 
Eröffnung der ganzen Bahn geichehen fein wird, ein allen 
Anforderungen entfprechendes Quantum aus dieſen reichen 
Kohlengruben gefördert werden kann. Diefe Thatſachen find 
im Scoofe der Kommifjion, fowohl von dem Herm Handels- 
Minifter, ald auch von einem fachverftändigen Mitgliede des 
hohen Haufes — und koͤnnen als richtige nicht be— 
zweifelt werden. Unter dieſen Umſtänden war e8 die Pflicht 
der Staatd-Regierung, den Bau der Rheins Nahe» Bahn nad 
Möglichkeit ind Leben zu rufen und zu befördern Schon in 
den Jahren 1845—47 wünfchte man, die Rhein» Nahe 
Bahn bauen zu können. Damald wurde, unter der Leitung 
eined Gomites, ein Anfchlag von einem Techniker entworfen, 
welcher einen guten Ruf hatte, — von demſelben Techniker, 
ber die Bergiſch-⸗Maͤrliſche Eifenbahn veranſchlagt und gebaut 
hat. Nah dem im Jahre 1847 vollendeten Anflag follte 
die Bahn 10 Millionen Nihle. koften. Als dieſer Anfchlag 
angefertigt war, gab man fih Mühe, eine Geſellſchaft zu 
finden, welche den Bau übernehmen wollte, jedoch vergebens, 
Die Rheinische EifenbahnsGefellfchaft zeigte ſpaͤter Neigung, 
die Bahn zu bauen, allein nur gegen Gewährung der vollen 
Zinsgarantie war Diefeibe dazu bereit. Auf folde Offerten, 
die bis zum Jahre 1854 wiederholt worden find, ift bie 
gg nicht eingegangen. Im Jahre 1855, nad» 
dem die Bollendung der Rheinischen Eifenbahn in Äusſicht 
genommen war, nahm ein in Kreuznach beftehendes Comité 
abermals diefe Angelegenheit ernftlih in die Hand. Mehrere 
Franffurter Häufer wurden dazu veranlaft, die Rhein» Nahes 
Bahn durch eine Gefellichaft bauen zu wollen, bevor aber der 
besfallfige Entjchluß zur Reife fam, wurde der 1847 aufge 
nommene Koften » Anfchlag revidirt und um circa 800, 
Rihlr. berabgefegt, 
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Dur Abfürzungen. ver Linie und durch andere Aende- 
rungen glaubte man dieſe bedeutende Erfparniß eintreten laſſen 
zu Fönnen. Die Gejellfchaft, welche, wie gefagt, —— 
aus großen Häufern in Frankfurt beſtand, trat demnach mit 
der Staats: Regierung in Verbindung und ließ die Konzeffto- 
nirung der Bahn beantragen. Es wurde die bloße Konzeifion 


nachgeſucht, und Rn feine Unterftügung von Seiten des Stan- | 


it Diefem Verlangen verband man indeß 
“gleichzeitig die Erflärung, daß, wenn nicht binnen einer ge 
wiffen und zwar ſehr kurzen Frift, die Offerte angenommen 
fein möchte, diefelbe als nicht gegeben zu betrachten jei, ‘Dem: 
nad war die Staats Regierung in ber eigenthümlichen Lage, 
entweber auf das Projekt einzugehen, ohne ven Koſtenanſchlag 
revibiren zu faffen, oder den Koſtenanſchlag zu revidiren und 
mit der Nevifion des Koftenanjclages auf das Projekt 


tes verlangt. 


zu verzichten, denn die Mevifiond = Mrbeiten würden 
eine fo lange Zeit gewährt haben, daß bei Been- 
digung derſelben Die Eu, welche die Gefellichaft für 


ven Accept freigelafien hatte, längft verlaufen fein mußte. Die 
Staatd-Regierung hat, da bei der Reviſion des Koſtenanſchlags 
fih ergab, daß eine Ermäßigung von ca. 800,000 Rthlrn. eins 
treten könne, mit Rüdficht auf Die Wichtigkeit ver Sache fich 
entfchloffen, der — welche ſich gebildet hatte, 
die Konzeſſion zu ertheilen, ohne den im Jahre 1847 —* 


nommenen Anſchlag, welcher 1855 revidirt worden war, prüfen | 


zu laffen. Die Staats-Regierung übernahm gleichzeitig vers 
tragsmäßig den Bau und den Betrieb dieſer 
—8 vorzugsweife aus militairiſchen Rückſichten, indem es 
ihr nicht möglich geworden war, zu bewirken, daß die Bahn 
über die Feſtung Saarlouis gerührt werde. Die Ueber— 
nahme des Baues umd des Betriebes diefer Bahn gefchah 
Seitens der Staats » Regierung im Ginverfändnifte mit 
den Provinzial- Behörden, und befonders auch aus der 
NRüdficht, weil es für Die Regierung von großem Intereſſe 
war, die eigenen Kohlen des Staated auf der unter Staats; 
verwaltung ftehenden Bahn zu verfahren. Außerdem gefchah 
die Uebernahme des Betriebes, um denjelben mit dem Betriebe 
der Saarbrüder Staatsbahn in Verbindung zu bringen. Der 
Bau der Bahn wurde aldbald eingeleitet und droht jept, nach: 
dem 9 Millionen Rihlr, das ganze Gefellfchafts-Kapital, fat 
verbaut find, nicht bald vollendet werben zu fünnen. Wenn 
meine Herren, die Zinsgarantie, von welcher jegt bie Rede 
ift, In diefem Haufe verworfen werben follte, dr bin ich zwar 
nicht der Meinung, daß damit das ganze Projekt zerfallen 
werde, ich glaube aber, daß es, ohne die gedachte Garantie, 
längere Zeit hindurch nicht möglich fein wird, das Projekt zur 
Ausführung zu bringen. Berwerfen Sie in dieſem Mugen: 
blicke die Zindgarantie, fo fteht es außer Zweifel, daß Das Unter: 
nehmen —— ins Stocken geräth, und vielleicht Jahre lang 
liegen bleibt. ‘Der Nachtheil aber, welcher entftchen müßte, wenn 
der Ausbau der Bahn Jahre lang liegen bleiben müßte, würbe ein 
ganz außerordentlich großer fein. Die Bauwerke find unvoll⸗ 
endet, und ſolche umvollendete Bauwerke werden, wenn fie 
lange liegen bfeiben müfjen, jedenfalls bergeftalt beteriorirt, 
daß bei Wiederaufnahme des Unternehmens, nad etwa 1 bie 
2 Jahren, ein paar Millionen Thaler aufzumenden fein wers 
den, wenn nur der status quo wieder hergeftellt werden fol, 
Die Zinsgarantie felbft if für den Staat durchaus nicht ge- 
—* denn es Handelt ſich nur um eine jährliche Netto: 

innahme von 270,000 Rihlrn. Diefe Summe, welche erfors 
derlich iſt, um die Zinfen zu deden, fol von einer Bahn von 
etwas mehr als 16 Meilen Länge aufgebracht werben, und ed 
fol die Zinsgarantie erft 
der ganzen Bahn eröffnet fein wird. Bei bem lebhaften 
Verkehr, welchen der vorhin gedachte Kohlenreichthum, fo 
wie Die zu erwartende PBerfonen » Frequenz in Ausficht 
ftellen und mit NRüdfiht auf die Nejultate anderer 
Bahnen, welche unter weit weniger günftigen Borausfepungen 
eriftiren, fann man unzweifelhaft annehmen, daß bie gedachte 
Summe von 270,000 Rihlrn. aus den Einnahmen der Bahn 
ſehr wohl erwartet werben darf. Diefes iſt um fo mehr zu ver- 
muthen, da diefe Bahn nicht blos Kohlen nach dem Rheine 
führen, ſondern auch Eiſenerze zurüdführen wird, fo daß alle 
Bedingungen vorliegen, welche für eine Bahn große Einnahs 
men in Ausficht ftellen. Die Anträge der Gefeltfchaft, welche 
im Verlaufe des verwichenen Jahres an bie Staatsregierung 
geftellt find, bieten außerdem ein ganz bedeutendes Motiv dar, 
die Zindgarantie nicht abzulehnen. Als nämlich im Laufe des 


ahn; fie that ı 


dann eintreten, wenn ber Betrieb | 
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verwichenen Jahres die Gefellichaft, nach Einreichung des rer 
vidirten Koftenanfchlages, bemerkte, daß man mit der Summe 
von 9 Millionen Rthirn nicht auszufommen im Stande fel, 
wandte fie fich mittelft eines Immediatgeſuches an die Preußtiche 
Staatö-Regierung. 


Die Preußiſche Staats-Regierung hat demnächſt die Er: 
flärung abgegeben, daß fie nicht abgeneigt fei, unter Vorber _ 
halt der te des Landtages, eine enger zu 
gewähren, welche folgende fein ſollte Erſtens wollte man 
den Bahnhof zu Neuenkirchen berftellen, zweitens, Die Merk: 
Natt, welche für die Bahn erforderlich ift, drittens war man 
bereit, das Betriebömaterial für die ganze Bahn anzufchaffen. 
Außerdem follten die großen Geldinfitute bes Staats verans 
laßt werden, die Bejchaffung der nöthigen Gelder nach Mög- 
lichkeit zu erleichtern. Nachdem diefe Erklärung abgegeben war, 
und zwar zu einer Zeit, wo es den Actionairen noch möglich 
gewejen wäre, nicht weiter ald bis zu 50 pCt. einguzablen, 
wo die Verpflichtung, nämlich mehr einzuzahlen, noch nicht 
eriftirte, entjchloß ſich die Geſeliſchaft zu weiteren Einzahlungen, 
fo daß nunmehr die vollen 100 pPEi. eingezahlt find. Da nun 
durch dieſe unter Vorbehalt der ee des Landtages 
ab —— Erklärung die Geſellſchaft ohne allen Zweifel ver— 
anlapt worden ift, das Unternehmen weiter zu führen, und 
zwar zu einer Zeit, in welcher es ſchon jehr bedenklich erſchien, 
daſſelbe fortzuſeßen, fo glaube ich, daß eine moraliſche Vers 
pflichtung für die Hreußitche Staatd-Regierung eriftirt, welche 
ed nicht erlaubt, der Gefellichaft jet nicht zu Hülfe zu fom« 
men. Auf die Anleihen, welche der Preußiſche Staat zur Zeit 
zu machen die Abficht hat, kann die Uebernahme der Zinsga— 
rantie = nr Prioritäten feinen Einfluß üben. Der Preu— 
ßiſche Staatskredit ift jo hoc geftellt, daß die Ausgabe von 
6 Millionen Prioritäten, die unter Garantie des Staates ans 
geliehen werden, durchaus feinen Nachtheil für andere Staates 
anleihen haben kann. Ebenſo ifl, mach meiner Ueberzeugung, 
auch der Nachteil nicht zu erwarten, der ung in Bezug auf 
die Prioritäten anderer Privatgefellfchaften geſchildert worden 
ift. Dei anderen Privargefellichaften, wenn jolde Prioritäten 
auszugeben haben (und viele folder Prioritäten, welchen vie 
Staatdgarantie ermangelt, erifiren nicht), wird nur Rücdficht 
darauf genommen werben, in welcher Lage fich die eigenthüm- 
lichen Verhältniffe der Bahn befinden, und mit Nüdficht auf 
biefe individuellen Berhältniffe wird es leicht oder ſchwer wer⸗ 
den, ſolche Prioritäten zu placiren. 





Meine Herren! Es Fönnte auch gejagt werden, es feien 
| in dieſem Augenblide 16 Anträge dem Haufe vorgelegt, die 
um Unterftügungen für Gifenbahnen bitten. Alle dieje Ans 
träge find aber ganz anderer Natur als der vorliegende. In 
allen diefen Anträgen will man Eifenbahnen, ohne dem Staate 
‚ irgend eine Beihülfe zu leiften, durch den Staat gebaut haben. 
Es handelt fi darin überall um den Bau der Eifen- 
| bahnen auf alleinige Koften des Staates felbft. Daf derartige 
' Anträge mit dem vorliegenden Antrage nicht verglichen wers 
| den können, ſcheint mir unzweifelhaft zu fein; ich glaube des— 

halb nicht, daß man in der Beforgniß zu fein Fan. es 
| werde im Lande einen üblen Eindruück machen, wenn man in 
| diefem Falle die —— gewährt, in den gedachten an⸗ 
| deren Fällen auf die Anträge micht eingeht. Es würde jehr 
! zu beflagen fein, wenn die Staatö-Negierung den Bau diefer 
| Bahn im Jahre 1855, von ängftlihen Anfhauungen geleitet, 
jurückgewieſen hätte; ich glaube, wir müffen der Staals-Re— 
| gierung lebhaft danfen, daß fie zur rechten Zeit eine Offerte 


| acceptirt hat, die ihr nicht wicber gemacht worben wäre, und 
| wir müffen uns darüber freuen, daß es durch die bloße Ge— 
| währung der jept erbetenen Zindgarantie möglich wird, eine 

fo große und wichtige Bahn auf eine fo Foftenloje Weife fertig 
geftellt zu fehen. Da ohne allen Zweifel der Staat fein mas 
terielles Opfer bringt, da es ſich nur darum handelt, daß ber 
Staat feinen Kredit der Gefellichaft leiht, fo bitte ich Sie, 
meine Herren, nehmen Sie den Gefep» Entwurf, fo wie er 
von der Kommiffion amenbirt und von der Königlichen Staats« 
Regierung genehmigt ift, oßme Abänderungen an. 


Mas die Amendements ded Abgeordneten Milde betrifft, 
fo muß ich mich gegen diefelben ausiprechen. Wenn Sie feits 
ftellen möchten, daß die Zinsgarantie nur vr 10 Jahre ges 
währt werben follte, jo würden Sie ganz dafjelbe thun, als 
wenn Sie dad ganze Gefeg verwerfen. Wird bie Zindga- 


— 
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rantie nur auf 10 Jahre ausgeſprochen, & ift es unmoͤglich, 
raſch Geld zu beichafen, und Hauptfache iſt es jedenfalls, 
daß das Geld rafch beſchafft wird. Bei einer folgen limi⸗ 
tirten Zinsgarantie eriftirt die Unmöglichkeit, bald das Geld 
zu bekommen, und fomit wiederhole ich meine Erklärung, daß 
die Annahme jened Vorfchlaged einer Verwerfung des ganzen 
Geſehes gleich zu ftellen iſt. 
Was den ferneren Antrag betrifft, um cin halb Pro- 
zent die Amortifation zu erhöhen, ſo iſt ein folcher Antrag 
egen den Ufus, den man bis jept bei Prioritäten von Privat 
Einen beobachtet hat. Es fcheint aber auch biefer Antrag 
feine Bebeutung zu haben, denn iſt man erft bis zur Amor- 
—— gefommen, fo läuft der Staat feine Gefahr mehr mit 
feiner Garantie, indem al&bann die Zinfen burd bie Sache 
geſichert find. Ich bitte Sie deshalb, auch gegen die Anträge 
des Abgeordneten Milde zu ſtimmen. 


Präfident: Der Herr NRegierungs-Kommiffar hat das 
Wort. 


Regierungs - Kommiffar, Geheimer Ober -Regierungsrath 
Wolf: Der Herr Adgeorpnete Milde bat vorgejchlagen, die 
Zinsgarantie für Die Anleihe der Rhein-Nahe-Bahn auf die Dauer 
von los 10 Jahren zu befchränfen. Die Ne ge ſich mit 
biefem Amendement nicht einverftanden erklären. Die Annahme 
diefes Amendements würde im Wefentlichen ganz diefelben Fol⸗ 

en haben, wie die Ablehnung der ganzen Vorlage. Zunächit 
Ka ich darauf aufmerffam zu machen, daß ed nad Lage des 

aued der Rhein:Nahe-Bahn nothwendig ift, möglichſt raſch 
mit der Emiſſion der Prioritäts » Obligationen vorzugehen. 
Wuͤrde dieſes Amendement angenommen, jo wäre nothwendi 
eine neue Generalverfammlung zu berufen, wodurch der Erla 
des Allerhöchiten Privilegiums Monate lang verzögert werben 
würde, ungeachtet jchon jept im Monat April fämmtliche 
Geldmittel der Bahn erſchöpft find. Es handelt fich hier nicht 
darum, den Mctionairen irgend welche ui ng Fein 
den. Die Abficht der Vorlage befteht darin, ven Gläubigern 
bie ga an zu gewähren, daß dasjenige, was ihnen an 
Zinfen verjprochen, demnächft auch gezahlt werden wird. Die 
—— der aa ei würde, wenn bie Zinsgarantie 
bios auf 10 Zahre befchränft würde, höcdhftwahricheinlich 
ebenfowenig möglich fein, wie jept der Hall if. Nicht ohne 
Grund würde man in der Befchränfung der Garantie auf blos 
10 Jahre die Beforgniß der Regierung erbliden, daß ſelbſt 
nah 10 Betriebsjahren die Bahn noch nicht in der Rage fein 
werde, die Zinfen der Prioritäts- Obligationen aufzubringen, 
ungeachtet ed doch feititeht nach allen Erfahrungen, die bisher 
emacht find, daß eine Bahn nach einem 10 jährigen Betriebe 
n der Regel mindeftend das Doppelte trägt von dem, was 
fie in den erften Betriebsjahren einbringt, daß aljo, wenn man 
die Garantie jetzt übernehmen kann, dies um fo weniger nad 
10 Zahren ein Bedenken haben fann. 


Der Herr Abgeordnete Milde hat ferner geäußert, daß 
Die Uebernahme der Zinsgarantie für die Rhein Nahe» Bahn 
die übrigen Eifenbahngefellichaften fehr beeinträchtigen würde, 
welche gegenwärtig bereits Prioritäts Obligationen freirt ha⸗ 
ben, er veranfchlagt den Betrag auf 30 Millionen. Es find 
allerdings über 30 Millionen Prioritäts Obligationen noch 
unterzubringen, allein faft fämmtlich find dies folche, die unter 
Staatögarantie ausgegeben worden. Der Betrag der Oblis 
gationen, welche ohne Garantie des Staates emanirt find, 
‚ und noch untergebracht werben müffen, ift verhältnigmäßig ge⸗ 
ring, es find dies, fo viel ich mich erinnere, nur einige 100,000 
Rihlr. der rg er, etwa 100,000 Rihlt. der Brieg⸗ 
Base und eine Partie Dofigationen der Nheinifchen Ges 
ellſchaft. 


Viee⸗Praͤſident Meichenfperger: Der Herr Finanz⸗ 
Minifter hat das Wort. 


Finanz-Minifter Freiierr von Patow: Meine Herren! 
" In den Motiven des Ihnen vorliegenden Gefeg-Entwurfs ift 
ausgeführt und ebenfo von dem letzien Herem Redner auf der 
Tribüne beftätigt worden, daß die Rhein» Nahe» Bahn, man 
mag die allgemeinen Sntereffen des Landes ind Auge faffen 
oder auf das finanzielle Intereffe der mit diefer Bahn verbuns 
denen Kohlengruben bei Saarbrüden fein Augenmerk richten, 


öffmung, der Bahn zur Vollendung des Ganzen noch erforbers 
1} 


eine große Bedeutung hat. Es mußte ber Regierung ſehr viel 
daran gelegen fein, diefelbe zu Stande zu bringen, und zwar 
ohme große direfte Opfer von Seiten des Staates zu Stande 
zu bringen; ed mußte ihr noch mehr daran gelegen fein, das 
Merk, nachdem dafielbe einmal begönnen ift, jept auch ber 
Vollendung, und zwar möglichft bald, entgegengeführt zu fehen. 
Die Sache tft nun in Die Lage gekommen, daß auf eine Volls 
endung überhaupt oder wenigftens auf eine baldige Vollendung 
nicht zu rechnen ift, wenn nicht von Seiten der Preußischen 
Staatd-Regierung eine Hülfe gewährt wird, umd unter den 
verfchiebenen Wegen, weldye dabei ins Auge gefaßt werben 
fonnten, ift der Staatd-Regierung der von ihr vorgefchlagene 
als der zwedmäßigfte und am ficherften zum Ziele führende 
erfchienen. 


Es hat fih ja auch bisher ein MWiderfpruch 
beabfichtigte Maßregel im Ganzen in der heutigen 
noch nicht Fundgegeben, es handelt ſich nur um Verbeſſerungs⸗ 
Borfcpläge, die zu den Anträgen der Kommiſſion geftellt find. 
Bon Seiten des Herm Kommiffars ift bereits nachgewieſen 
worben, weshalb es nicht —— erſcheinen möchte, dieſe 
Verbeſſerungs-Vorſchläge anzunehmen und ich glaube auch von 


digen die 
iöfuffion 


meinem Standpunfte aus, als Finanz» Minifter, mich gegen 
biefelben ausjprechen zu müffen. ‚Meine perfönliche Ueberzeu— 
gung ift die, daß der Staat bei der Uebernahme der Zindga- 
tantie irgend eine Gefahr nicht läuft und daß die Bahn ſehr 
wohl im Stande fein wird, mindeftens die Zinfen der zu gas 
rantienden Prioritäte-Anleihe zu decken. Will man Diele Ans 
fiht aber in Zweifel ziehen, dann liegen gerade finanzielle 
os vor, für das zum $. 1 geftellte Amendement nicht zu 
immen. 


Meine Herren! Was würde die Folge der Annahme bies 
ſes Amendements fein? Die ausjugebenven Prioritäts-Actien 
würben entweder gar nicht, ober doch jebenfalls nur zu einem 
viel rg ver Courſe veräußerlich fein, ald es der Fall if, 
wenn die Regierungs-Borlage mit der auf feine Zeitdauer bes 
ihränften Garantie angenommen wird. Geht man alfo von 
der Borausfegung aus, daß das in Ausficht genommene Kapital 
von 6 Millionen Thalern genügen wirb, um bie Bahn fertig heraus 
ftellen, aber auch in jene ganzen Umfange nöthig ift, um dieſen 
Zwed zu erreichen, jo würde eine Beräußerung der Prioritäts- 
Obligationen zu einem viel geringeren Courſe die nothwendige 
Folge haben, daß das Baufapital nicht vollftändig befhafft werben 
fönnte. Die Bahn würde allerdings auch mit geringeren 
Mitteln in Betrieb treten können, aber bie u der Er: 


lichen Arbeiten würden dann aus den Einnahmen der Bahn 
hergeftellt werden müflen. Geht man aljo davon aus, daß 
zwar nicht große Ueberfchüffe für die Befiger der Stamm 
actien erzielt werben fönnen, daß aber die Einnahmen der 
Bahn jedenfalls hinreichen werden, um die Zinfen der Prior 
ritätsanleihe zu deden, jo würden dann, wenn die Bahn mit 
beträchtlichen, eigentlich zum Bau gehörigen Ausgaben belaftet 
werben follte, nothwendig die Zinfen der Prioritätsanleihe — 
fährdet werden. Während der Staat bei unveränderter An— 
nahme bed Geſetz - Entwurfs nach meiner perfönlichen Ueber: 
zeugung gewiß nicht in den Fall fommen fann, aufepüffe au 
leiften, würde dann die Moͤglichkeit ſolcher Zufchüffe herbeiges 
führt werden, und das Gefchäft ſich finanziell nachthellig ger 
falten fönnen. Auch bei den ungünftigften Anfichten über 
die Rentabilität der Bahn wird doch umbebingt zugegeben 
werben müflen, baf bie etwaige Gefahr eines Nusfalls an 
Zinfen der Prioritätsanleihe nur in den erften zehn Jahren 
ftattfinden fann. Wer davon ausgeht, daß felbit nach zehn 
Jahren noch Ausfälle vorfommen fünnten, dem würbe ich es 
nicht verdenfen, wenn er den ganzen Geſetz » Entwurf unbes 
dingt verwirft. Ich 
ben wollen, 
ſtigſten beurt 
feit finanzieller Opfer_innerha 


laube aber, fo weit wird Niemand ges 
— diejenigen, welche die Bahn am ungüns 
eilen, werden doch immer nur an die Möglich- 
[b ber erften Betriebsjahre denken. 
Die —— der Garantie iſt alſo nach Ablauf der erſten 
zehn Jahre ganz gewiß vollſtändig —* für den Staat 
| während umgefehrt die Möglichkeit eines Zufchufes innerhalb 
| der erften zehn Jahre durch die Annahme des Amendements 
| nur gefteigert werben fann. Das find die Gründe, aus benen 
"ich im finangiellen Antereffe dringend bitten muß, von ber 
Annahme diefes Amendements Abjtand zu nehmen. 


Edenfowenig kann ip mir von der Annahme des zu $.3 
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geftellten Amendements irgend einen Vortheil verfprechen. Will 
man ängftlich fein, fo muß man dahin gelangen, daß dies 
Amendement die Möglichkeit eines aus der Staatöfaffe zu ge: 
währenven Zuſchuſſes eher vergrößern, als vermindern kann 


Aus dieſen Gründen halte ich die Annahme beider Amen» 
dements nicht für gerechtfertigt. Sind diefelben aber durch 
finanzielle oder fonflige Nüdjichten nicht unbedingt geboten, 
dann möchte ich Doch dringend davon abrathen. &s ift von 
dem ja Regierungsd » Kommifjarius bereitd angeführt, daß 
jede Abänderung der der Gefellfchaft einmal gemachten Pro: 
pofition nothwendigerweife zur Berufung einer neuen Generals 
verfammlung führen muß, wodurch Zögerungen —— 
werden, ſo daß die Vollendung der Bahn in dieſem Jahre 
entweber verhindert oder doch nur mit einem größeren Koſten— 
aufwande möglich gemacht würde, Die Nachtheile eines fols 
hen Mehraufwandes fünnte doch wieder ter Staatsfaffe zur 
Laſt fallen. Aber auch hiervon abgefeben glaube ich, daß «8 
aus Gründen, die ih nicht näher auseinanderjegen, fondern 
nur als politifche Gründe bezeichnen will, wirklich fehr wuͤn⸗ 
fhenswerth it, daß dic Propofition, bie einmal von Eeiten 
der Stoatd-Regierung gemacht worden ift, nicht in untergeord- 
heten Dingen modiftziet wird. Es würbe das in der That 
einen guten Eindruck nicht hervorbringen, fondern den Effeft, 
weichen die Regierung beabfichtigt, vwoefentlich abſchwächen. 


Ih kann deshalb nur empfehlen, die NegierungssBorlage 
unverändert anzunehmen und die Amendements, deren gute Ab⸗ 
ficht ich nicht verfenne, abzuichnen. 


Vice» Präfivent Meichenfperger: Der Abgeordnete Werte 
bat das Wort, " 


Abgeordn. WBerle: Meine Herren! Ich ſtehe zu der 
Rhein-Nahe-Bahn in Feinerlei verwandtfchaftlichem BVerbältniß, 
glaube alfo, daß mein Urtheil über die Sache als unparteiifch 

elten fann. Ich fiche nicht auf dem Etandpunft derjenigen 
itglieber des 87 welche alle Eiſenbahnen ausſchlleßlich 
der Privat:Induftrie überweifen wollen, und die Verwaltung 
und den Bau von Eifenbahnen auf Staatsfoften prinzipiell 
verwerfen. Ich habe die Ehre, feit viergehm Jahren dem Vers 
waltungsrathe einer Privat-Eifenbahngefellfchaft, der Bergiſch⸗ 
Maͤrkiſchen, anzugehören, deren Plctionaire ed vor acht Jahren 
und noch heute ald ein Glüd betrachtet haben, daß damals 
die Herren Minifter der Finanzen und des Handels ihrem 
dringenden Wunſche nachgegeben und die Verwaltung der Bahn 
übernommen haben, Ich gehöre der Verwaltung einer zweiten 
Bahn, der Dortnmmd +» Soefter, an, deren Nctionaire es vom 
Beginn der Bahn an als eine Gunft erbeten haben, daß der 
Staat die Bahn erbaue und verwalte, und auch fie beflagen 
es nicht, AL) bin vertraut mit den Berhältniffen einer dritten, 
der Prinz Wilhelmsbahn, die ohme die Verwaltung des Staates 
ficherlich dem Konkurs verfallen wäre. 


Folgen Sie mir einen Augenblid auf bie —— Ver: 
ältniſſe dieſer drei Gefellfchaften, Die erfte war bei ihrer 
eldftverwaltung nur in der Lage, den Actionairen 1—1% pEt. 

Dividende zu gewähren. Heute, nachdem die Stants-Verwals 

tung das Gefellfchafts-Rapital noch um 1,300,000 Rtihlr. ver: 

mehrt hat, iſt fie in der Lage, ihren Actionairen für das letzt⸗ 
vergangene Jahr ApGt. Dividende zu gewähren. Ein gleiches 

Berhältniß tritt bei der Dortmund-Soefter Bahn ein. 


: Die britte Bahn, welche dem Konfurfe nahe war, hat 
feitdem ihre Schulden bezahlt, verzinſt ihre Prioritäten regels 
mäßig, amortifirt fie vorfchriftsmäßig, und die Gtaats-Berwal: 
tung offeriert heute für das laufende Jahr den Stamm⸗Actio⸗ 
nairen 2 p&t. 


Meine Herren! Diefe Thatfarhen, deren Korrektheit Nie: 
mand in Abrede ftellen wird, beweifen, daß neben gut verwals 
teten Privatbahnen fi auch gut verwaltete Staatsbahnen fin- 
den fönnen, und daß dies da, wo fie fich finden, dankbar an- 
erfannt wird. Ich freue mi, daß das Minifterium, umd 
namentlich der Herr Handels-Minifter, den Muth — Ginige 
art gefagt die Liebhaberei — ich fage aber den Muth ges 

abt Bat hart bedrängten Gefellfchaften durch diefe Unterftügung 
zu Hülfe zu fommen, und wenn es ben Anfchein hätte gewins 
nen können, daß bei diefem Muth der Herr Minifter —— 
Zeitalter und den Bedürfniſſen vorausgeeilt wäre, fo glaube 
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ich doch, daß noch gar Viele ihre Wuͤnſche nicht befriedigt ge— 
fehen haben, und daß fie unbefriedigt haben ben! muͤ * 


Wenn aber die großen Communicationsmittel, welche den 
Weltverleht in ſich aufzunehmen berufen ſind, ſchon Staats: 
Unterſtuͤzung und ſelbſt die Inangriffnahme des Baues Seitens des 
Staates erfordert haben, um wie viel mehr find kleiner⸗ Streden, 
die nur zur Vermittelung dienen, dieſer Unterftübung bes 
bürftig. j 

Meine Herren! Es mag vielleicht überrafchen, dab von 
den Fer Me unfered Rheinlandes unfere Truppen 
bis zur weftlichen Grenze noch zwei bis drei Tagereifen bebürs 
en. Man I zwar und hat es von diefer Stelle gefagt, es 
ei nicht wohl daran gethan, hier bei Beurtheilung der inneren 

erhältniffe das Ausland zum Maßſtabe zu nehmen; ich glaube 
aber doch, daß in dieſem * eine Ausnahme wohl gerecht⸗ 
fertigt erſcheint; wenn der Nachbar rüſtet, fo fragen wir nicht, 
warum, wir rüften einfach auch. Die legten Jahre, meine 
Herren, haben es unmwiverleglich dargethan, daß es nicht ges 
nügt, Geld, Truppen und Kredit zu haben; da, wo die Eifens 
bahnen fehlen, fann man mit diefen drei Hülfsmitteln dennoch 
zu ſpaͤt fommen, und ich glaube, daß das Intereffe ein ge» 
meinfames ift, daß unfer Staat nach diefer Seite fi) einen 
jolden Vorwurf nicht zu machen habe. 


Ich bin der Meimmg, der Staat hätte diefe Bahn aus 
dem eben erwähnten Grunde auf die eine oder die andere Weife 
fhon früher Ind Leben rufen follen, und deshalb ftimme ich 


* mit voller Ueberzeugung für die Genehmigung des Ger 


egvorfchlages und erfuche Cie, auch Ihrerſelts dem Altea 
Ihre Zuftimmung zu geben. — re 


Vlee⸗Praͤſtdent Meichenfi er: Der Abgeordnete Reis 
chenheim hat das Wort. > — 


Abgeordn. Reichenheim: Meine Herren! Ich erfläre 
mich für die Vorlage der Staats-Regierung und in Folge 
defien habe ich wohl nicht zu fürchten, daß mich heute ein 
Vorwurf treffen wird, wie er in der Siyung am 6. d. M. 
bon dem Herrn erg mie zu „Shell geworben. 
Ich Habe mir die ftenographifchen Berichte an demfelben Tage 
in dem Büreau geben laſſen und diefe enthalten merfwürbigers 
weife etwas Anderes, als dasjenige, welches gebrudt mir hier 
vorliegt. Dies will ich vorher Fonftatiren, ehe ich weiter auf 
die Sache eingebe. Es ift damals von Seiten des Herrn 

del = Minifters bemerft worden: die Berichtigungen des 

en NReichenheim find unrichtig. Hier aber, meine Herren,- 
liegt gedrudt ganz etwas Anderes vor; hier ift art: foweit 
meinen — * widerſprochen werben ſoll, find vie Ber 
richtigungen des Herrn Reichenheim unrichtig. Das ſcheint 
mir doch etwas Anderes zu fein. 


Vice⸗Praͤſident Meichenfperger: Ih muß dem Herm 
Redner bemerken, daß fih feine Anführung auf eine frühere 
Debatte bezieht. 


Abgeortn. Meichenbeim: Ich wollte nur im Allgemeis 
nen bemerken, daß ich dem heute nicht ausgejegt bin. Bes 
fenne ich mich nun, meine Herren, für die Vorlage der König- 
lien Staats⸗Regierung, fo a es nicht aus den Grün« 
den und Motiven, welche dem Geſetz- Entwurfe Seitens ber Königs 
lichen Staato⸗ Reglerung beigegeben worben find. Keinesweges find 
dies diejenigen Motive, die mich berechtigen könnten, dafür zu 
fimmen. IH habe mich im allgemeinen Intereffe für vers 
pflichtet erachtet, mich in Betreff diefer Bahn fpeziell zu er 
fundigen, und die Erfahrungen aus ben mir puge angenen Bes 
richten laffen mich erfennen, daß die Nüglichkeit und pers 
wendigfeit der Bahn und damit die Vorlage derRegierung als noths 
wendig außer allem Zweifel liegt. Es ift num in dem Berichte gefagt 
worden, daß man damit diejenigen unterftügen wolle, welche zu 
jener Zeit, um Agiotage zu treiben, die Bahn ins Leben gerufen 
haben; allein vie Erfah lehrt, daß die 640 Meilen Eifenbahnnen 
in Preußen aus Privatmitteln dadurch gebaut find, daß man 
den erften Unternehmern in ver Negel einen Nupen gern ges 

önnt bat, Daß diefes für diefen Fat nicht geglüdt ift, er 
I die Unternehmer zu beklagen. Aus diefem Grunde eine 
indgarantie aber nicht zu gewähren, fcheint mir bedenklich zu 
ein, weil noch im vorigen Jahre den Unternehmern Seitens 


Haus der Abgeorbneten. 


der Staatöbehörbe cine —— zugeſagt wurde, wenn 
das Actien⸗Kapital, wozu noch t. fehlten, voll eingezahlt 
ein wuͤrde. Nachdem nunmehr —* Kapitalien eingezahlt find, 
o fcheint mir die Gewährung der Zinsgarantie cine moraliſche 
Pflicht ver Königlichen Staatd-Regierung zu fein, und dafür 
mitzuwirken, bie ht diefes hohen Haufed. Es ift in den 
Motiven gejagt worden, Daß die Käufer potent ohren, 
das Kapital von 6 Millionen aufzubringen. Ich gebe 
das zu, aber ich zweihle fehr, daß fie es aufbringen möc: 
ten. Betrachten Sie, daß ver Cours der Rhein » Nahe 


Bahn jet nur 50 pCt. if. Es würde, wenn die 


Vierunddreißigſte Sitzung am 9. April 1859. 


Zindgarantie_ von Ihnen verworfen wird — das unterliegt | 
feinem Zweifel — der Cours biefer Gifenbahn augenblidlich | 


wejentlich fallen, und es fann dann wohl bezweifelt werben, | ) 
‘ zu leihen, um fo mehr, als die Bahn ein gemeinnügiged Unters 


‚nehmen fei, und der Staat daran —X ber Saarbrüder 


ob man fich bei einer ſolchen Bahn mit Prioritäten betheiligen 
würde, benen eine Staatögarantie nicht zu Theil geworben ift. 


Wird nun, wie zu erwarten fteht, dieſes Kapital ohne Staat: | 


garantie nicht herbeigefchafft, jo würde der Fall eintreten, ver | 
in dem Gefege vom 3. November 1833 im $. AT voraudges 


fehen ift. Der 8: 47 des Gefeges jagt Folgendes: 

„Die ertheilte Konzeſſton wird verwirft und die Bahn 
mit den TGransportmitteln und allem Aubehör für 
Rechnung der Gefellichaft öffentlich verfteigert, wenn 
diefe eine der allgemeinen oder befonderen Bedingungen 
nicht erfüllt und eine 
nen einer endlichen Fr 
ohne Grfolg bleibt.” 


In diefem Falle, meine Herren, würde die Bahn öffentlich 
zur Verfteigerung gelangen müffen. Nachdem nun die Staats- 
Regierung die einzelnen Actlonaire veranlaßt hat, voll einzu: 
zahlen, zu diefem Mittel fchreitet, ohne die Zindgarantie zu 
gewähren, fo bliebe nichts Anderes übrig, als die Bahn, für 
bie ein anderer Bewerber ſich möglicherweife nicht finden 
möchte, mit Staatdmitteln zu acqukiren. Ob das der Würde 
des Staated anpaffend ift, muß ich Ihrer Beurtbeilung übers 
laffen, mich bewegt «8, unter allen Umftänven in die Zins— 
garantie zu willigen. : 


Es ift ferner in dem Bericht bemerkt worden, daß nicht 
Arbeitöfräfte genug vorhanden wären, die Saarbrüder Kohlen 
zu fördern Mein, meine Herren, betrachten Sie einmal 
Schleſien, jo werden Sie finden, daß die Schäße, die dort 
Jahre lang in der Erde gelegen haben, und vordem ebenfalls 
aus Mangel an Kräften nicht gefördert werben fonnten, jeßt 
ur Förderung gelangen. Durch Vollendung der Eijenbahn 

nb auch Arbeitöfräfte vorhanden. geweien, dieſe Mafien zu 
bewältigen, es hat fpäter an Mitteln gefehlt, diefe_fo geſörder⸗ 
ten Maffen weiter ju transportiren, iefer Fall muß bier 
unbedenklich auch eintreten, und es unterliegt feinem Zweifel, 
dag dadurch die Bahn fchon eine Rentabilität erlangen wird. 
Bei diefer von mir angezogenen Rentabilität möchte ich auf 
die Konkurrenz: Bahn der Ludwigshafen Berbacher Bahn verweis 
en; daſſelbe Schicjal hat bei jener Bahn vorgelegen. Man batdie 

apitalien jener Zeit, obſchon fie gezeichnet waren, nicht aufbringen 
fönnen, und die Königlich Baheriſche Staats « Regierung hat 
fi bewogen gefühlt, eine Zinsgarantie, wie Ihnen bereits 
mitgetheilt worden. ift, pm vierundzwanzig Jahre zu bewilligen, 
um das Kapital Herbeisufchaffen. Nach wenigen Jahren hat, 
vermöge des Kohlentransportes und des großen Perfonenvers 
fehrs, diefe in früherer Zeit in decadence gewefene Eifenbahn 
eine Rentabilität von 84, 94 und in biefem Fahre von 10% p&t. 
— Wie nun ein Berenfen entſtehen kann, daß dieſe 


von mindeſtens drei Monaten 


Rhein⸗Nahe⸗Bahn die Zinſen dieſer ſechs Millionen nicht auf: 
bringen fönne, lann ich in der That nicht begreifen, Betrachtet 
man die Lage der Rhein-Rahe-Bahn, fo unterliegt es feinem 
Zweifel, daß bier nicht blos ein provinzielles Intereffe, ſon— 
dern neben dieſem ein allgemeines Intereffe vorliegt; ein Blid 
auf die Karte wird Ihnen das vollſtändig beweilen, und ich 
habe nicht nöthig, noch etwas hinzugufügen. 
Ich werde für die Vorlage der Regierung ftimmen, und 
„bitte Sie, meine Herren, auch Ihrerfeits Die Borlage der Re— 
gierung, wie fie vor Ihnen liegt, annehmen zu wollen. 


Bice + Präfivdent Meichenfperger: Der Abgeordnete 
Müller (Demmin) hat das Wort. 


Abgeordn. Müller (Demmin): Meine Herren! Nachdem 


hg zur Erfüllung bins | 
i 


; feinen Kredit leihen, um ihr diefe Opfer zu erfparen. 


| 
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ber vorliegende Gegenfland das hohe Deus fhon laͤngere Zeit 
befchäftigt hat, werde ich mich furz faſſen. Ich laun nicht um- 
bin, den Stanppunft der Mimerität in den vereinigten Kom— 
miſſionen für Handel und Gewerbe und für Finangen bier, mit 
einigen Worten zu marfiren. Ich habe der. Minorität anger 
hört und zwar hauptjählich, weil ich die Motive, welche der 
Re rg Sea beigegeben find, nicht anerfennen fann, ja 
diefeiben fogar file bedenklich halte. In den Motiven ber 
Geſetz⸗Vorlage heißt ed, es müſſe die begründete Beſorgniß ges 
hegt werden, daß der Bau der Bahn ins Stoden gerathe, 
wenn nicht der Staat mit Mina Kredite der Geſellſchaft zu 
Hülfe fomme, um die Beſchaffung der zur Vollendung der Bahn 
nötigen Mittel zu fichern, und es fei darum angemeffen, ber Ges 
ſellſchaft dieſen zur Vollendung der Bahn ——— Kredit 


Kohlenbergwerke ein beſonderes Intereſſe habe. 


Alſo weil die Geſellſchaft ihren Mehrbedarf nicht ohne 
roße finanzielle Opfer beſchaffen kann, joll der Staat 
Es i 
nun bekannt, daß die Verlegenheiten der Rheln-⸗Nahe-Bahn da— 
durch entſtanden find, daß man das Unternehmen auf Borans 
fhläge aus den Jahren 1845 und 1847 bafirt hat. Es if 
doch gewiß nicht zu beftreiten, daß es gewagt war, biefe zehn 
Jahre alten Anfchläge im Jahre 1856 dem Unternehmen zu 
Grunde zu legen, enn num gefagt ift, daß die Vollendung 
der Bahn zweifelhaft fein würde, wenn der Staat der Gefell: 
ſchaft feinen Kredit nicht leihe, fo ift doch gewiß auch die Lage 


‚ einer —* von anderen Geſellſchaften zu berückſichtigen, 





welche ebenfalls in die Rothwendigfeit verfegt find, Prioritäten 
aufnehmen zu müffen, und ich meinerfeits finde es bebenklich, 
daß man nun gerade diefem Unternehmen die Staats-Unter- 
ftügung angedeihen laffen fell. Ich weiß nicht, mit. welchem 
Grunde man bie übrigen Geſellſchaften, die fich, in derfeiben 
Lage befinden, abweifen fol, Ich lann wenigflens nicht abs 
ten, warum nun gerade die Rhein: Nahes-Babn diefe ganz 
elondere Bevorzugung verbient, da fie doch unzweifelhaft durch 
eigene Verſchuldung in die traurige Lage, im der fie ſich bes 
findet, verjegt worden ift. 


Es it gefagt worden, daß, wenn der Staat der Geſell⸗ 
ſchaft nicht mit Fromm Kredit zur Hülfe füme, die Vollendun 
der Bahn zweifelhaft werden würde. Ich glaube nicht, da 
eine Geſellſchafi, die ſchon 9 Millionen in ein Unternchmen 
—— hat, dieſe 9 Millionen wird unverzinslich legen 
aflen, ſondern daß fie im Gegentheil mit aller Energie ber 
angeben wird, fich die fehlenden Stapitalten zu verfchaffen. 
Die Gemeinnügigfeit, von der die Rede ift, wirb gewiß nicht 
verfannt werden. Es hat gewiß jede Eifenbahn ein gemein» 
nügiges Intereſſe für. denjenigen Landestheil, den fie durchläuft, 
aber ich glaube, die lokalen Intereffen dürfen hier feine Bes 
rüdjichtinung finden, fondern nur das allgemeine Landesins 
tereffe. Daß die Bahn ein allgemeines Landesinterefie habe, 
kann ich cbenfalls nicht erkennen. 


Es if auch hingewieſen worden auf Das Äntereffe des 
Staats an der Bahn, wegen ber Eaarbrüder Koblenwerfe, 
Ich weiß nicht, ob dies eine genügende Veranlaffung if, dem 
Staate die Zinsgarantie der 6 Millionen aufjubürden. Es 
fönnte dann vorerft in Frage fommen, ob damit nicht eine 
Begünftigung der Stmatsinduftrie involvirt werbe gegen bie 
PBeivatinduftrie, daß namentlich durch Begünftigung dieſer 
Bahn der Staat den Befigen der Ruhrfohlenwerfe eine Kon⸗ 
furrenz bereiten würde, 


Wenn wir auf vie Frage der Rentabilität gehen und 
auf bie der Sicherheit, jo eifle ich meinerfeits gewiß nicht, 
taß bei der Zindgarantie. eine große Gefahr nicht vorhanden 
ift. Aber wir müften doch auch nicht wergeflen, daß das, was 
in Zeiten des Friedens als ungefährlich erjcheint, doch in an⸗ 
deren Zeiten ſehr bedenklich werden fann. 


Wenn ich auch mit Freuden zugebe, daß unfere Finanzs 
verwaltung fi in dem alfergünftigften Zuftande befindet, r 
müflen wir doch nicht allein die effeftive Staatsſchuld berüd- 
fichtigen, fondern auch die Menge anderer Verpflichtungen, 
welche der Staat durch die Zinsgarantieen übernommen bat, 
und es ift fehr die Frage, ob im Zeiten von Kriegen dieſe 
Zinsgarantie ſich nicht als eine Staatoſchuld herausftellt, fo 
daß Dieje Zinsgarantie dem Staate ein bedenkliches Opfer auf 
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erlegen würde. Ob die Gefahr einer folchen Anftrengung ber 
Finanzfräfte in Kriegszeiten fi den Steuerzahlern gegenüber 
rechtfertigen würde, benen wir eine Laft durch dieſe Zins⸗ 
garantie aufbürben, will ich dahingeftellt fein laffen. 


Wenn zwar diefe Gründe in der Kommilfion mich ber 
ftimmt haben, gegen den Geſetz-Entwurf zu ftimmen, d. 6. ges 
gen die Motive, Die dem Gefeg: Entwurf beigelegt find, fo ift 
auf der anderen Seite nicht zu verfennen, daß ed noch andere 
Gründe giebt, aus denen die Bewilligung gerechtfertigt ers 
heinen_fann. Ich gehe zurüd auf die Urſachen, aus denen 
überhaupt die Lage der Dinge entftanden if. Wäre Seitens 
des gegenwärtigen Minifteriums der Bau und Betrieb der Rhein⸗ 
Rabe: Ba n nicht übernommen worden, ober vielmehr als Be- 
Dingung bei der —— geſtellt worden, ſo wuͤrden wir uns 
ewiß nicht in der Lage befinden, heute und über den vorliegenden 
Öefeg- Enhwurf erflären zu müffen, Es läßt fich nicht leugnen, 
daß die Regierung durch Uebernahme des Baues auf®rund von zehn 
Jahre alten Anfchlägen und durch Hebernahme der Berwaltung 
in eine Art von moralifcher Berantwortlichfeit getreten ift, und 
cd age fih gewiß jet nur darum, ob das, was als ein 
Fehler der Staats: Regierung angefeben werben muß, durch 
die heute audzufprechende Bewilligung gut gemacht werden 
fol. Es ſcheint mir hierin der ganze Kem der Sache zu lie 
gen. Zugegeben, daß bie nf He: fih in einer Art von 
moralifcher Berantwortlichfeit befindet, fo fragt ih, ob es 
unfere Pflicht if, die Regierung aus dieſer üblen Lage heraus: 
zugiehen. Ich finde, daß ber * Geſichtspunlt, der bei ber 
Bewilligung der Zindgarantie mit Recht geltend gemacht wer 
den fann, nur der ift, Daß wir ner Regierung eine Art von 
Inbemmität für das, was fie in der Sache gethan hat, 
ertheilen follen. Ich würde es nun allerdings richti— 
gr gefunden haben, daß man fih Seitens der Stantes 

egierung auch auf dieſen Stanbpunft gefiellt hätte; 
d h eine Art von Indemnität von und zu fordern. Es wäre 
dann nicht nöthig geweien, Motive der Geſetz-Vorlage beizus 
fügen, welche nad ihrer innerften Natur Oppofition hervors 
a mußten. Aus biefen Gefichtöpunften ift denn auch uns 
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Der Abgeorbnete Kühne (Berlin) Hat das Wort zur Ge⸗ 
ſchaͤftsordnung. 


Abgeordn. Kühne [Berlin] (vom Platz: Es würde 
das aber wohl einen Antrag nicht ausſchließen, den ich ſchon 
jegt zu ſtellen beabſichtige, daß nämlich über die Refolution 
eher abgeftimmt werde, als über das Geſetz 


Präfident: Darauf fünnen wir auch fpäter zurüd: 
mmen. 
Der Abgeordnete Kautz hat das Wort. 


Abgeoron. Rang: Meine Herren! Nach dem, was der Here 
Abgeordnete Overweg und der Herr Abgeordnete Reichenheim 
bereits über die Borlage ber — ir glg haben, 
bleibt mie nur wenig zu fagen übrig, hs ih im Ganzen mit 
ihrer Anficht er en bin. Ich glaube, der praftifche Ge- 
firptöpunft zu der Sache ift der, welche Kolgen wirb es haben, 
wenn bie Vorlage der Regierung abgelehnt wird, und welche 
Folgen wird es haben, wenn fie angenommen wird ? 


In erſter Beziehung glaube ich, daß es nicht in Abrede 
geftellt werben fann, daß viele Privatleute, Actionaire, die in 
gutem Glauben die Actien angefauft Haben, in große Rachtheile 
verfeßt werben; der zweite Gefichtöpunft ift der, Daß auch der 
Staat felbft einen großen er erleiden würde, indem ihm 
bie Möglichfeit —— würde, die Kohlen aus dem uner⸗ 
meßlich reichen Kohlenrevier zu Saarbrüden nad) der Gegend 


der Nahe, des Rheins und des Mains abzufegen und dadürch 


peifipf der Schluß-Antrag, den Sie in dem Kommiffiones | 


erichte finden, hervorgangen. Es wird darin eine Art von 
Berwahrung für die Zufunft ausgeiprochen; es foll darin der 
——* Standpunft der ——— markirt werden. Schon 
ei anderer Gelegenheit hat ſich das hohe Haus gegen die 
Seitens des Herm —— — befoigte Eiſenbahn⸗ 
Politik erflärt; es dies, wie dem hohen Hauſe be— 
fannt iſt, von fehr kompetenter Seite 
lich von einem umferer verehrten Mitglieder, welches mit 
Recht von Seiten des Haufes als eine finanzielle Autorität 
anerfannt wird, und ebenfo von dem Abgeordneten für Solins 
gen. Es ift bei Gelegenheit ausführlich hervorgehoben wors 
den, welche bevenfliche wirthfchaftliche und welche bedenkliche 
olitifche Seite die bisher vom Herren Handels : Minifter bes 
Pit Eifenbahns Bolitif in ſich ſchließt. Es kann nicht vers 
annt werben, daß durch dieſe Politik eine Menge von Konflikten 
Iuapeups worben find, durch welche doch unmöglich das 
nfehen und die Würde der Staats» Regierung erhöht wird, 
fondern daß «8 im Gegentheil wünſchenswerth ift, daß bie 
Staats Regierung ſich nicht mit induftriellen Unternehmungen 
befaßt, jondern feinen unparteiifchen Standpunkt ſich wahre. 


Das find die Gründe, die mich beftimmen wiürben, für 
bie Geſetz ⸗Vorlage zu ftimmen, obaleich ich die der Gefeg-Bors 
lage beigegebenen Motive nicht billigen Tann. 


Gegen das Amenbement Nr. 1 des — Abgeordneten 
Milde würde ich mich allerdings auch erflären, denn es würde 
das, was auf der einen Seite gewährt werden foll, auf der 
anderen Seite aufgehoben, und ſch besweifle, daß es der Ger 
ſellſchaft möglich fein würde, Prioritäten, die mit folgen Be- 
dingungen bewilligt werben, ohne große Opfer unterzubringen. 


Präfident: Ich halte es für zweckmäßig, wenn wir bie 
Disfuffion über die Refolution, welche die Kömmiſſion vors 
chlägt, neben dem Gefege anzunchmen, bis zum Schluffe laffen. 

er Herr Meiner, der fo eben geiprochen, hat feine Bemer- 
fungen auch darüber ausgedehnt. Ich Bitte die folgenden Red— 
ner, dies nicht zu thun, fondern fich lediglich an den Geſetz⸗ 
—— zu halten, bis wir an die Disluſſion der Reſolution 
ommen. 


ejchehen; nmaments | 


— ———— — — ———— — — — —— —— —— 


ibm bedeutende Zuſchüſſe entgehen wiürben. Die andere Seite 
der Frage ift bie, wenn die Borlage abgelehnt wird, welche 
Folgen würden fich dadurch ergeben? Ich glaube beftimmt, daß 
fein Nachtheil daraus für den Staat entitehen würde, auch 
wenn man veffimifift geftimmt iſt; denn was die Mentabilis 
tät der Bahn anbetrifft, die mir die Hauptfache zu fein fcheint, 
und die man hervorheben muß, fo will ſch mit der Erlaubniß 
des Herrn Präfidenten einige Notizen, die mir deshalb zuge— 
gangen find, Hier mittheilen. 


Bräfident: Wenn Sie die Mittheilung der Notigen - 
für nothwendig erachten, fo Babe ich nichts dagegen. 


Abgeordn. Kaug (fortfahrend): Es iſt mir Folgendes 
von einem fachfundigen Mann, der der Bahn nahe fteht, mits 
getheilt worden: . 


„In dem Bericht der Königlichen Direction am 23. Fe 
bruar d. 3. bei Gelegenheit der legten Generals Vers 
fammlung finden Sie am Schluffe gejagt, daß in dem 
eitraume vom 11. Juli bis 31. Dezember 80,728 
erfonen, 24,435 Gentner. Kaufmannsgüter, fowie 
15,548 Gentner Baugüter mit einer Einnahme von 
20,227 Rihlr. 24 Sgr. verfahren wurden und wors 
aus ein Ueberſchuß von 8628 Rtblr. 9 Sur. 2 Pf. zu 
Gunften ded Baufonds hervorgegangen. Nehmen wir 
—5* an, daß, wie dies in der Natur der Sache liegt, 
erfonen wie Güter nur mit großen Unbequemlichkeis 
ten, namentlih an der Binger Brüde, zur Bahn ge= 
bracht werben konnten, fo ift doch gewiß das Refultat 
ein durchaus erfreuliches zu nennen und bürgt dafür, 
daß die Linie eine Lebensfähigfeit in ſich faßt, die, 
wenn alle Gommumicationen gehörig geregelt, ein heute 
noch kaum zu abnendes Nefultat ergeben werde.“ 


Meine Herren! Es fann hiernah faum ein Bedenken 
darüber obwalten, daß, wenn das hohe Haus die Vorlage 
enehmigt, ein Nachtheil für den Staat daraus nicht entfteht. 
8 wurde ſchon von vielen Seiten hervorgehoben, warum 
denn nicht die Privargefellichaft, die den Bau übernommen, 
auch ihm ausführte. dillein, meine Herren, über diefe Frage 
giebt die Geſchichte der Bahn ſelbſt, wie fie uns in den Mor 
tiven der Regierungsvorlage mitgetheilt ift, vollftändigen Auf 
ſchluß. Nachdem einmal das großartige Mißverhältniß zwiſchen 
dem Baufapital, welches zu neun Millionen bei dem Beginn 
des Baues für nöthig gehalten worden ift, und demjenigen, 
welches nun noch für nöthig erachtet wird, im Betrage von 
ſechs Millionen — meine Herren, eine bedeutende Summe — 
fich herausgeftellt hat: jo war es Har, daß das Vertrauen zu ber 
Rentabilität des ganzen Unternehmens bedeutend berabfinfen, 





und der Cours der Actien, welche inmittelft von der Geſell⸗ 
ſchaft emittirt waren, ſehr herunterfallen mußte. Es iſt aber, 
wenn wir das Vertrauen zu der Bahn wiederherſtellen, mit 
Sicherheit anzunehmen, va, befonderd nach dem, was ich 
vorher bemerft habe, die Rentabilität der Bahn vollfändig 
ausreichen wird, um alle Zinfen des Kapitald zu decken und 
daß der Staat dadurch in feine Verlegenheit gerathen wird. 


Ich bitte Sie, meine Herren, für den Kommiffionsantrag 
zu fiimmen und für die Regierungdvorlage. 


Präfident: Der Abgeordnete von Eynern hat das Wort. 


Abgeordn. von Eynern: Meine Herren! Die unglüd: 
liche Rhein» Nahe: Bahn, wie fte jhon vor einigen Tagen in 
diefem Haufe genannt worben ift, verdient biefen Namen ges 
wiß im Hinblid auf die Actionaire. Ich bin fein Actionair, 
habe überhaupt nicht das mindefte Intereſſe, weder bireft noch 
indireft bei der Bahn. Nur in meiner Eigenichaft als Abge— 
ordneter habe ich die Pflicht gehabt, nachdem ber Staat und 
auffordert, die Zinfen von einer Anleihe von 6 Millionen zu 
garantiren, diefer- Bahn meine Aufme famfeit zu jchenfen und 
die Sachverhältmiffe zu prüfen. Ich habe dies aus den Vor— 
lagen gethan und auch nur thun fönnen, und mir dabei zus 
nächft die Frage vorgelegt, die mir fehr weſentlich zu fein 
Scheint, ob der Staat überhaupt ein Intereſſe daran gehabt 
habe, die Leitung des Baues dieſer Bahn zu uͤbernehmen; und 
da habe ich mir ſagen müͤſſen, daß dieſe Frage unbedenklich zu 
bejahen fei. 


Ich will Ihnen jept die Gründe nicht weiter auffühs 
ren — fie find von den Vorrednern ſchon mitgetheilt worden — 
«8 würde nur eine Wiederholung jein und ſchließe ich mid 
ihnen vollfommen an. Waren aber ſolche politifche, finanzielle 
und allgemeine Gründe vorhanden, die den Staat veranlaffen 
mußten, die Yeitung der Bahn in bie Hand zu nehmen, und 
für ihre Ausführung zu forgen, dann, meine Herren, find diefe 
Grünte jetzt, nachdem ſchon 9 Millionen Rihlr. für das Unters 
nehmen verwandt worden find und daſſelbe zu ftoden ‚droht, 
noch viel Purchgreifender als früher. Frage ih mich darauf 
weiter, ob der Staat, indem er der Gefelljchaft die fehlenden 
6 Millionen Rthlr. verfchaffen will, um das endliche Zuſtande⸗ 
fommen der Bahn zu fichern, dabei irgend cin Rififo übernimmt, 
fo muß ich diefe Frage auf das Beftimmtefte verneinen. Die 


Herren Vorredner, namentlich der legte derfelben, der Herr Ab: 


eorbnete für Kreuznach, welcher die Berhältnifie genau fennt 
Bat nen ſchon mitgetbeilt, daß die Bahn fo rentabel ift, da 
von den 6 Millionen Ntblen. die Zinfen & 4% pEt. ganz fiher 
aufgebracht werden könnten und aud aufgebradt wers 
den würden; und daß auch die Actionaire dieſer Ans 
fit gewefen find, das beweift die große Berheiligung 
einzelner weniger Häufer, welche gewiß nicht fo viele Actien 
übernommen hatten, wenn fie nicht vorher von ber Rentabilität 
überzeugt geiwefen wären. Damals handelte es ſich aber nicht 
blos von einer Dividende oder einer Berzinfung von 6 Mil- 
lionen, fondern von 10 Millionen! Deshalb, meine — 
lann ich der Regierungs⸗Vorlage unbevenflih meine Zuftims 
mung ertheilen. 


Ich würde mich num auch noch über die Amendements 
ausfprechen, aber es ift das nicht nöthig, da ſchon von bem 
Miniftertifche aus genügende und J durchſchlagende Gründe 

egen dieſelben vorgebracht worden find. Ich werde alſo die 
Rertage annehmen und die Amenbementd verwerfen. 


Präfident: Die allgemeine Diökuffion über den Geſetz— 
Entwurf felbft ift gefchlofien. 
Der Herr Finanz-Minifter hat das Wort. 


Finanz-Minifter Freiherr von Patow: Meine Herren! 
Ich bin darauf aufmerffam gemacht worben, vaß ich mich für 
die unveränderte Annahme des Gefeg-Entwurfs, aljo an: 
ig egen alle Amendements ausgeſprochen hätte. 
eine — iſt aber nur geweſen, die heute eingebrachten 
beiden Amendements au befümpfen, während ich mit bem von 
der Kommiffiom gemachten AbänderungdsBorfchlage ganz 
einverftanden bin. 


Präfident: Bevor ich dem Herrn Referenten das Wort 
Verhandl. d. Hauſes d. Abg. 
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erm Abgeorbneten Kühne auszjufprechen, nach weldem vie 

bftimmung über die Refolution am Schluffe des Kommif- 
fionsberichtes noch vor der Abftimmung über dad Geſeh felbft 
vorgenominen werben foll; ich würde doch entgegengeſetzter 
Anſicht fein. Meiner Meinung nach wird zuerft über den Ges 
feg- Entwurf und dann über die Refolution abgeftimmt werben 
müffen. Man kann — — zweifelhaft daruͤber fein, ob die 
Rejolution zur Sache gehört; ich erlaube mir zwar darüber 
ein Urtheil meinerfeits nicht, fondern dieſes Urtheil wird das 
8* aus durch ſeine —— demnachſt zu fällen haben, 
Fedenfalls aber fchlägt die Kommſſſion diefe Nejolution nicht 
als eine Bedingung ber Annahme des Gefeh- Entwurfes 
vor, fondern fie fagt ausprüdlich, daß es ihre Nbficht fei, Die 
Refolution folle neben dem GejepsEntwurfe hergeben, — alfo 
nachdem das Geſetz felbft beſchloſſen ift; fo argumentire ich 
— ba man bei der Berathung des Geſetz-Entwurfes zu der 
Ueberzeugung - gefommen war, daß es nolhwenbig fei, eine 
ſolche Erwartung auszufprecben. Meiner Meinung nach würbe 
alſo zuerit über das Geſetz und aldvann erft über die Reſolu— 
tion abzuftimmen fein. Sollte das hohe Haus hierüber an- 
en zu fein, jo wird e6 viefelbe durch feine Abftimmung 

ellen. 


Der Abgeordnete Kühne hat das Wort, 


der erlaube ich mir noch meine Anficht über den Antrag bes 


Abgeordn. Kühne [Berlin] (vom Plag): Meine Her: 
ren! Es ift durchaus nicht meine Ari gewefen, die An—⸗ 
nahme der Nefolution Ihnen als eine Bevingung hinzuftels 
len, von der die Annahme des Entwurfes abhängig gemacht 
werde; ich würde alddann gegen den Antrag, der in der Koms 
miffion fhon vorgefommen ift, verftoßen haben, aber ich halte 
es doch für etwas Münfchenswerthes und für Viele in ihrer 
Abftimmung Präjudizirendes, daß man weiß, ob die Refolu- 
tion angenommen worben ift ober nicht; es duͤtfte für Miele 
ein Motiv abgeben, ob fie für den Gejeg- Entwurf oder gegen 
den Gefeg: Entwurf ſtimmen, wenn fie diefe Nejolution nicht 
angenommen wiffen. Im Intereffe der Annahme des Gejeges 
jelbft geht mein Antrag und mein Wunſch dahin, daß zunächft 
über Die Refolution und dann erft über das ganze Geſetz ab» 
geftimmt werde, ; 


Präfident: Meine Herren! Ich habe Ahnen meine 
entgegenftchende Anficht bereits mitgetheilt und ich bleibe bei 
derjelben; jedenfalld werde ich vor der Abſtimmung die Ents 
ſcheidung des Haufes über die Frageftellung einholen. Wir 
würden aber immer noch eine allgemeine Disfuffion über die 
Refolution felbft ftattfinden zu lafien haben; auerft wollen wir 
aber die artifelweie Berathung des Gefeg » Entwurfes felbft 
vornehmen. Wünfcht der Here Berichterftatter noch zur allges 
meinen Diefuffion das Wort? 


(Wird bejaht.) 
Ich ertheile ihm daffelbe. 


Berichterftatter Abgeorbn. Zumlob [Müniter] (vom 
Play): Meine Herren! Es haben nur zwei Mitgliever gegen 
den Gefch-Entwurf gelprocien, ich werde mich daher uf ſehr 
wenige Worte beſchraͤnken können. 


Es iſt geſagt worden, es würde, wenn die Staats-Ga— 
rantie nicht gewaͤhrt würde, das Unternehmen doch keinesfalls 
ins Stocken gerathen, weil bercits 9 Millionen für daſſelbe 
verwandt feien; ich glaube, man Fönnte eben fo qut fagen: es 
wird ins Stoden gerathen, weil bereits 9 Millionen darin 
verwandt find, denn es ift faum möglich, daß nad) den bebeus 
tenden Summen, bie von ben Nctionairen darauf verwendet 
find, diefelben noch fernere 6 Millionen beichaffen. Es ift ges 
fagt worden, daß bie Saarbrüder Kohlen den Ruhrfohlen Kon- 
furreng würden machen fönnen, und daß es nicht zu genchmis 
gen fei, wenn aus Staatsmitteln die im Staatseigenthum 

efindlihen Koblenz Bergiwverfe begünftigt würden, um gerabe 
den im Privateigenthum befindlichen Kohlen: Bergwerfen Scha- 
den zu bringen. Ich glaube, meine Herren, man muß ſich 
doch auf einen höheren Standpunkt ftellen, ich glaube, daß 
die Staat6-Regierung vor Allem dafür forgen muß, daß gerade 
den Konfumenten bie Kohlen zu niedrigeren Preiſen berafft 
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werden, aber nicht, daß einerfeitd den Staatsbergwerfen ober | umb bemnächft über die Nefolution vor ber Abſtimmung über 


andererfeitd den Privatbergiverfen ein höherer Gewinn ermöglicht 
wird. Ich glaube als Ängepöriger der Provinz Weftphalen 
für meine näheren Mitbürger den Standpunft einnehmen zu 
dürfen, daß wir das Privat-Intereffe durchaus ganz außer 
Augen fegen, wenn 88 fich darum handelt, allgemeine Landes— 
Intereffen zu förbern. 


(Bravo!) 


Meine Herren! Die große Bedeutung des Geſetz-Ent⸗ 
wurfs ift von fo vielen Seiten anerfannt worden ; ich bitte zu 
berüdfichtigen, daß von allen Seiten die Nüplichkeit des Wer⸗ 
kes anerkannt worden ift; ich bitte zu berüdfichtigen, daß der 
Staat ein großes finanzielles Intereffe daran hat; ich bitte 
endlich die politifche Bedeutung des Gefeg:- Entwurfs ins Auge 
u faffen, und bei den einzelnen ‘Baragrapfien ihm Ihre Zus 

immung zu geben. j 


Präſident: Wir fommen zu dem $. 1, auf denfelben 
bericht fih das Amendement des Abgeordneten Milde, welches 
dahin geht: 

im $. 1 der Regierungs-Borlage hinter 
Zins⸗Garantie des Staats 

einzuſchalten: 
„auf 10 Jahre von Eröffnung der Bahn ab“. 


Ich frage, ob das Wort verlangt wird? 
(Pauſe) 


Da dies nicht der Fall zu ſein ſcheint, ſo ſchließe ich 
die Disluſſion über 8. 1 und ftelle zunaͤchſt das Amendement 
des Abgeordneten Milde zur Abftimmung. Ich erfuche bier 
jenigen Herren, welde das Amendement annehmen wollen, 


fi eben. 
—— (Gefcieht.) 


Es ift abgelehnt. Ich darf nun wohl annehmen, baß 
der 8. 1 in unveränderter Form die Zuftimmung des Haufed 
erhalten hat. Wir fommen zu $. 2, den die Kommiffion hins 
zugefügt und mit welchem vie Regierung ſich einverftanden 
erflärt hat. Derfelbe lautet: 

Die Zinfen der vorgedachten Anleihe werden wäh 
rend der Bauzeit bis zum Schluffe des Jahres, in 
welchem die ganze Bahn in Betrieb gefept wird, aus 
der Anleihe telbft entnommen, foweit fie nicht durch 
den bis zu jenem Zeitpunfte aus dem Betriebe aufs 
fommenden Ertrage gedeckt werden fönne. 


Ich frage, ob das Wort verlangt wird? 
(Paufe.) 


Dann nehme ih an, daß das Haus auch biefem Para: 
graphen zugefimmt hat. Zu $.3 hat der Abgeordnete Milde 
ein Amendement geftellt: 

das Wort „Halben” vor „Prozent“ zu freichen. 


Ih frage, ob das Wort verlangt wird? 
“ (Baufe.) 


Dann ftelle ich das Amendement des Abgeordneten Milde 
zur Abftimmung. 
Ich erfuche diejenigen Herren, fih zu erheben, die für dafs 
felbe ftimmen wollen. . 
Geſchieht) 


Es iſt die Minderheit, der $. 3 alſo unverändert ange⸗ 
nommen. 


Es fommt jeht der $. 4, wozu wohl nichts zu erinnern 
fein wird. 


‚ Wir würden nun, meine Herren, zu 
wir über den ne Gefep-Entwurf glei 
die 


fragen haben, ob 
abfl 
oder ob zunaͤch Disfuffion über d/e Refolution 


mmen wollen 


Rattfinden 


den ganzen Gefeg-Entwurf abgeflimmt werben jolf. 
Der Abgeortnete Simfon hat das Wort. 


Abgeordn. Simfon (vom Plag): Ueber die Refolution 
ſelbſt wollte ich mir das Wort erbitten. 

Prafident: Ih ſtelle aljo zunächſt die Geſchäftsord— 
nungs-Frage über die Reihenfolge der Abftimmung. Ich habe 
Ihnen vorzufchlagen, zunaͤchſt über Das ganze Gefetz abzuftims 
men und dann die Diskuffton, refp. Abftinumung ftattfinden zu 
laffen über die Refolution. 

Der Abgeoronete Zumloh hat das Wort. 


Berichterſtatter Abgeordn. Zumloh (Münjter): Meine 
Herren! Ich glaube, daß doch der Wunſch fümmtlicher Mit: 
glieder des hohen Haufes dahin geht, daß bei den Abſtimmun— 
gen volle Freiheit herrfcht; ich glaube aber, daß, wenn über 
die Rejolution ir abgeflimmt werben fol, gewiß bie frei: 
heit in einiger Beziehung beeinträchtigt wird. r haben hier 
zwei von einander verfchievene Gegenftände, fie hängen aller 
dings infofern mit einander zuſammen, als der eine Gegenſtand 
—— zu dem anderen eben bat, Aber Sie werben 
mie nicht abreden, daß bie — ebenjo gut bei jedem 
anderen Gegenſtande, al® bei der Rhein-Rahe-Bahın hätte in 
Vorſchlag gebracht werden fönnen, und daß, wenn diefe Reſo— 
lution heute nicht zur Erörterung und Abflimmung gebracht 
wird, fie ebenſowohl bei irgend einer anderen Veranlaſſung und 
bei jedem Spezialfall wieder in Antrag gebracht werden fann, 
Ih glaube, daß dadurch, daß die Abftimmung über vie Reſo— 
lution der über das ganze Gefep vorangeht, viel mehrere in 
ihrer Freiheit werben bejhränft werden ald umgefehrt, wenn 
Sie die Annahme des Geſehes von der Zuftimmung zu der 
Refolution abhängig machen. 


PBräfident: Der Abgeorbnete Ofterrath; bat das Wort 
zur Brageftellung. | 


Abgeordn. Oſterrath (vom Plab): Meine Herren! Ih 
glaube, was uns vorliegt, ift der Bericht der Kommiſſion, und 
diefer ſchließt mit dem Antrage der Refolution, die jept zur 
Erörterung fteht. Ich glaube daher, es muß zuerft die Ab— 
—— über dieſe — ftattgefunden haben, che Die 

bftimmung Uber das ganze Gefeg eintreten kann. Die Ger 
—— fegt nit voraus, daß an bemfelben Tage, 
an welchem das Geſetz varagrapbenweife burchberathen ıft, 
auch fofert die Schlußabftimmung-ftattfinde; der $. 60 ſpricht 
biefes austrüdlih aus Man hat fih in der Regel davon 
Dispenfirt und wird ed auch jeht fünnen. Aber mit Nüdficht 
auf bie — —— moͤchte er ed für nothwendig ers 
achten, daß zuerft die Abftimmung über die Nefolution erfolge 
und dann über das ganze Gejep. 


Präſident: Ich glaube, daß diefe Bemerkungen nicht 
zutreffen. Wir können gleich nach Erledigung der paragraphen- 
weiſen Berathung über das ganze Geſetz abftimmen, und ich 
wüßte nicht, was uns daran hier hindern follte. Ich habe 
meine Gründe, weshalb ich es für —* halte, zuerſt über 
das Geſeh abzuftimmen, ausgefprochen. Es fteht aber auch 
durchaus nichts entgegen, die Reihenfolge fo zu machen, tie 
der Abgeorbnete Ofterrath will. Ich glaube, eine weitere Die: 
kuſſion wird zu nichts führen. 

Ich erfuche daher —— Herren, bie meinem Bor- 
ſchlage gemäß jest zumächft über das ganze Geſetz abſtimmen 
wollen, ſich gefälligft zu erheben. 


Geſchieht.) 


Es iſt die Mehrheit. 


Ich erfuche alfo diejenigen Herren, die den eben artifel- 
weife Br Gefeg-Entwurf angenommen wifjen wollen, 


ſich gefäfigft zu erheben. 
(Gefchieht.) 
Derfelbe ift angenommen. 


Haus ber Abgeordneten. 





Wir fommen nunmehr zu der Disluſſion über die Res 
folution. 


Der Abgeordnete Behrend (Danzig) hat dad Wort. 


Abgeordn Behrend (Danzig): Meine Herren! Ich habe 
mir erlaubt, zu der Ihnen von ven vereinigten Kommilfionen 
vorgeſchlagenen Refolution ein Amendement zu ftellen, welches 
ſich gedruckt in Ihren Händen befindet. Nach diefem Amen- 
dement würte, wenn daffelbe angenommen wird, die Refolution 
aljo lauten: 


das hohe Haus wolle die Erwartung ausſprechen, 


daß die Königliche Regierung fortan die Verwal 
tung und den Bau einer Privat » Eiienbahn nicht 
übernehmen werbe. 


Diefes mein Amendement bezweckt fürs Erſtedie m lide 
Frage, welche in der Refolution, wie fie die Kommifften Ihnen 
vorgefchlagen bat, enthalten ift, aus der Refolution zu entfernen, 
und dieſelbe allein auf das Gebiet der National = Orfonomie 
und der Finanzen zurüdzuführen. Es mag immerhin zweifel— 
baft fein, und wichtige Autoritäten haben aud in wir ben 
Zweifel erwedt, ob es nicht ein Eingriff in die Erefutive 
wäre, wenn biefes hohe Haus die Ihnen von der Kommiffion 
vorgeichlagene Rejolution annähıme. Das ift die Beranlafjung 
für mich gewefen, die Worte „ohne vorgängliche Genehmigung 
des Landtages" aus der Refolution zu entfernen, 


Wenn ih Ihnen nun vorfchlage, die von mir veränderte 
Baffung der Refolution anzunehmen, fo weiß ich wohl, daß 
vie Königliche Staatd-Regierung in einer jo dur das hohe 
Haus der Abgeordneten ausgefprochenen Erwartung nichts ans 
deres jehen kann, als einen auf einem beflimmten, national 
öfonomifchen und finanziellen Stantpunft ftehenden Wunſch 
diefes hoben Hauſes. Ich bin der felten Ueberzeugung, daß, 
wenn das hohe Haus meine NRefolution annimmt, diefelbe für 
die Staats Negierung in allen denjenigen Fällen maßgebend 
fein wied, in denen dieſe Maßgabe überhaupt möglich ift. Ich 
verfenne nicht, und fpreche es hier unumimwunden aus, daß Die 
Königliche Staats » Regierung in einzelnen Fällen ſich in ber 
Lage befinden kann, der von dieſem hohem Haufe gegen fie 
audgejprochenen Erwartung nicht nadhfommen zu fönnen; ich 
ſpreche es aus, weil ich ſehr wohl weiß, daß wichtige, allge 
meine politiſche Beranlaffungen ‚vorhanden fein fönnen, Die 
von der ausgefprochenen Anficht diefes hohen Haufes abzus 
fichen gebieten, und daß auch technifche und auf das Fort 
beftehen und das Gebeihen einzelner Privatbahnen bezügliche 
Rüdfichten die Königliche Staats» Regierung veranlaffen fün« 
nen, von ber gegen fie ausgefprochenen Erwartung Abftand 
zu nehmen, Nichtövefloweniger halte ich es im Miereſſe ver 
StaatssRegierung „feint für wichtig, daß fie in Bezug auf die 
allgemeine Frage vie Anficht diefed hohen Haufes fenne, und 
bitte daher, falis dieſes hohe Haus fih überhaupt mit ver 
Idee einverftanden erflärt, daß ver Bau und die Verwaltung 
von Privat-Eifenbahnen eigentlich nicht zum Refjort der Staats⸗ 
Regierung gehören, meine Refolution anzunehmen. 


Präfident: Der Abgeordnete Simfon hat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Simfon (von Platz): Meine — 5— Ich 
bitte um die Erlaubniß, mit einigen Bedenken, die ich gegen die 
urfprüngliche Refolution hege, wie fie in den Antrage der Kom⸗ 
milfton vorgelegt ift, Kervorzutreten. Ueber den Antra des 
Abgeordneten für a. möchte ich in feinem Falle früher 
ſprechen, ald bis die Staats» Regierung ſelbſt fih Darüber 
geäußert hat, 


Ich lege wenig Gewicht darauf, daß mir nicht völlig 
zweifellos ift, ob eine Kommiffion — oder Kommiſſionen, wie 
im gegenwärtigen Falle bie vereinigten Konrmiffionen für Hans 
del, Gewerbe, Finanzen und Zölle — auf Grund einer jpe- 
Be Regierungs-Vorlage, mit deren Begutachtung fie befaßt 
ind, einen Antrag zu erheben kompetent find, _ der nicht blos 
über den vorliegenden Gejeg-Entwurf, fondern, wenn ich ihn 
richtig verftehe, über das ganze Gebiet von Handel, Gewerbe, 
Finanzen und Zölle weit hinausgeht, indem er einen ſtaats⸗ 
rechtlichen und, wie ich gleich vorweg jagen will, einen, nad) 
meiner Be zweifelhaften ftaatsrechtlihen Grundfa 
feftftellt. — Ich will auch darauf wenig Gewicht legen, vd 
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wenigftens nur burch eine Interpretation ermittelt werben 
fann, ob die Kommiſſion in ihrem Antrage alle Arten von 
Eifenbahnen meint, oder nur Privat-Eifenbahnen. Das Leptere 
ſchließe ich, und zwar mit ziemlicher Sicherheit daraus, daß 
das Wort „übernehmen” in dem Antrage gebraucht it und daß 
der Ausdrück „Verwaltung * vor dem Auodruck „Bau“ vor 
fommt. Die ganze Buffung des Antrages wäre nicht wohl 
zu —— wenn die Kommiſſion dabei auch an andere, 
als Privat⸗Eiſenbahnen, d. h. an ſolche Bahnen gedacht hätte, 
deren Baumittel nicht Staatsmittel, ſondern einem Individuum, 
einer Actiengeſellſchaft, vielleicht einer juriftifchen Perſon gehörige 
Mittel find. 


Wenn nun die Kommijfion alfo will, das Haus folle die 
Erwartung ausfprehen, daß die Königliche Negterung fortan 
die Verwaltung und den Bau einer Beivats Eifenbahn nicht 
ohne vorgängige Genehmigung ded Landtages Übernehmen werde, 
fo fcheint mir ein Entweder, Oder ganz unvermeiblic. 
Entweder vie Staatd-Regierung hat das Recht, Berwals 
tung und Bau, ober, wie ich jet wohl fagen darf, Bau und 
Berwaltung von Privat: Eifenbahnen, ohne vorherige Geneh— 
migung des Landtages zu übernehmen, nicht, und dann ift es 
vollfommen unzureichend, daß wir eine ftaatörechtliche Webers 
zeugung von unferem Recht duch eine bloße Erwartung 
ausfprechen. Diefe Erwartung würbe Dann, generell ober 
abftraft ausgeiprochen, dahin gehen: das Haus wolle die Er— 
wartung ausfprechen, daß die Königliche Staat: Regierung 
nicht in die Berechtigung des Abgeorbnetenhaufes eingreifen 
werde — und dafür ift mir der Auodruck der Erwartung 
viel zu ſchwach. — Oder die Staats + Kegierung hat dieſe 
Berechtigung, fie darf den Bau und die Berwaltung von Pris 
—— durch Uebernahme der Privatmittel und durch 
Abſchließung von Verträgen mit den betreffenden Actiongiten 
der Gejellichajt ohne —— Genehmigung der Landesver⸗ 
tretung Übernehmen; dann iſt die Erwartung aus dem entges 
gengefepten Gefihtspunft ungerechtfertigt. Dann befchränft fie 
die Staatd-Regierung über die Grenzen hinaus, inner 
halb deren die Verfaſſung fie befchränft, und ein folder 
Eingriff, wie er ohne Biveifet von feinem Mitgliede der vers 
einigten Kommifjionen beabfichtigt ift, würde auch nun und 
nimmer die Zuftimmung des Haufes finden. 


Dem Antrage ded Abgeordneten für Danzig kann dieſer 
Vorwurf nicht gemacht werben. Derfeibe hat durch Weglafs 
fung der Worte: „ohme vorgängige Genehmigung des Lande 
tages," aus dem Kommijiiond » Antrag jeden ſtaatérecht⸗ 
lichen Inhalt der Refolution wirklich eliminirt. Was der 

err Abgeorbnnete zur Begründung feines Antrages eben ges 
agt Hat, beftätigt dieſe Auffaffung vollfommen. 

Wenn ich nun die Frage unterfuche, ob es der Staats- 
Regierung zufteht, ohne vorherige Genehmigung der Lundeds 
vertretung den Bau oder die Verwaltung von Eijenbahnen, 
die durch Privarmittel zu Stande gebracht werden jollen, zu 
übernehmen, fo wieverhofe ich zunächft, daß ich dieſe Frage 
war fie zweifelhaft halte, daß aber die Antwort, die ich dar⸗ 
auf geben würde, einfach eine verneinende iſt. Ich halte das 
für, daß es der Staatö-Regierung nicht zuftcht, den Bau 
oder die Verwaltung von Beibat-Eitenbafnen ohne Zuftimmung 
der — u übernehmen und dahin gehende Verträge abzus 
ſchließen. folgere dies zuvörderſt aus dem Wortlaut 
eines Artifels der Berfaffung und demnähft aus ber 
ratio, die diefem und einem verwandten bier in jedem Falle 
nur analog anwendbaren Artifel zu Grunde liegt. Der Artis 
kel 103 der Verfaſſungs-Urkunde fagt: 


„die Aufnahme von Anleihen -für die Staatöfaffe fins 
det nur auf Grund eines Geſetzes ſtatt. Daffelbe gilt 
von der Webernahme von Oaranticen zu Laſten des 
Staates.” 


Man wird mir natürlich erwidern, eine Operation, wie bie 
eben bejchrichene, wo die Staats Regierung ein von ‘Privat: 
leuten gefammeltes Kapital in ihre Hände nimmt, um eine 
Gifenbahn (hier die Rhein⸗Rahe-Bahn) auszuführen, und dann 
weiter die Einnahme der Bahn, in Folge der von ihr über« 
nommenen Verwaltung dur ihre Hand am die Berechtigten 
gehen läßt, fei feine Anleihe und feine Ucbernahme einer Ga— 
rantie. Diefe Einreve ift, wenn man die Worte allein im 
Auge behält, vollfommen richtig; in der Sache felbft aber hält 
fie nicht Stich. Denn der Gedanke des Art. 103 ift offen 
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bar ter, es foll der Staats Regierung weder zuftchen, das 
Land mit einer gegenwärtigen Schuld zu belaften, noch 
auch nur mit einer eventuellen, — weber mit einer Ans 
leihe, noch mit einer Garantie — ohne Zuftimmung 
derjenigen, welde die Unterthanen vertreten, aus beren 
Eigentfum am Ende Berzinjung und Abtragung der Schuld 
bewerfitelligt werden muß. Wenn id den Art. 48 damit in 
Berbindung bringe, der von der Vertretung des Landes durch 
den König im Staatenfreife gen Caljo von einem Ges 
biet, wo der König unzweifelhaft ber eng Repräfentant 
des Landes ift) geſchieht es, weil ich in bem Art. 48 eine auf 
Derfelben ratio berubende Beltimmung zu finden glaube. Der 
Art. 48 fagt: 
„Der König bat das Recht, Krieg zu erklären und 
Frieden zu fchließen, auch andere Verträge mit frems 
den Regierungen zu errichten. Leptere bebürfen zu 
ihrer Gültigkeit der ——— der Kammern, fofern 
es Handelsverträge find, ‚oder wenn dadurch dem 
Staate Laften. oder einzelnen Staatöbürgern 
Verpflichtungen auferlegt werben.“ 


Wenn nun durch einen Vertrag, wie ber hier vorliegende 
aus dem Jahre 1856, Die Staats: egierung fremdes Geld in 
die Hände befommt Chier die 9 Millionen, tie die in Rede 
ftehenden Nctionaire aufammengebracht hatten und die ſich dann 
für den Bau der Bahn als unzureichend erwiefen), will man 
mir im Ernft in Abrede ftellen, vaß ver Staat in dem Augen- 
blid eine Schuld von 9 Millionen Rthlrn. übernimmt? Er | 
übernimmt freilich nicht Die Verpflichtung, die 9 Millionen | 
abzuzahlen. Seine Verpflichtung geht nur dahin, fie verz | 
tragsmäßig zu verwenden, aber Debitor der 9 Millionen 
wird der Staat auf alle Fälle, nur daß er anders aus dem 
Debitum herauskommt, ald dadurch, daß er feinen Gläubigern 
alterum tantum ex eodem genere zurüdzahlt. Und gitt nicht 
daffelbe, wenn die Rede ift von dem Betrieb der Eijenbahn und 
den durch dieſen Betrieb in die Hand des Staats gelangenden 
Geldern? Erlennt nicht der vor mir liegende Vertrag felberan, daß 
auf die Königliche Direction alle die gefeplichen Rechte und O blie- 
genheiten des Verwaltungs + Ausichuffes übergehen? Iſt 
nicht in demfelben Vertrage an drei oder vier Stellen gefagt, 
daß der Staat, d. h. die in dieſem Falle ihm vertretende Dis 
rection, zwar feinerlei Garantie für den Ertrag ver Bahn, 
wohl aber die Verbindlichfeit übernimmt, Rech nung zu les 
gen? und fchlägt nicht jene Verbindlichkeit zu einem Spım — 
namentli bei Dem Staat, der vom Perſonalarreſt frei it — 
endlich in die Verbindlichkeit zu einer Geldzahlung um, wenn 
fie nicht ihrem urfprünglichen Sinne nach gelöft wird? Ich 
verhehle mir nicht, daß mancherlei Bedenken gegen dieſe meine 
Theorie aufgeftellt werben könnten. Es könnte mir namentlich 
Jemand erwidern — und diefen Grund würde ich an fich für 
den beften anfehen — daß durch die in Rede ftchenden Ber: 
träge nicht unmittelbar der Staat, fondern nur die vertrags— 
mäßig von ibm beftellte Direction zur Debitrir wirb für das 
von ihm übernommene Geld und deſſen —— Ver⸗ 
wendung. Meine Herren! Dieſe Bemerkung greift bekanntlich 
in eine ſchwere, halb civil⸗ und halb ftaatsrechtliche Kontroverſe 
ein. Ich möchte heute nun fragen, ob Verträge, wie der vor- 
liegende, wohl fo Ku gefchlehfen werden würden, als fie bei 
und thatfächlich geichloflen worden ſind (denn wenn ich recht unters 
richtet bin, ift der vorliegende der fechfte Vertrag der Art, den die 
Staats-Regierung geſchloſſen hat), wenn die Öegenfontrahenten 
ded Staates glauben follten, ver ihnen verpflichtete Gegenkon— 
trahent fei nicht der Staat, fondern nur die Beamten? Für 
—— Verſehen und Vorſatz ſtehe ihnen nicht der Staat, 
ſondern nur die Mitglieder der von ihm beſtellten Directlon 
und beren Unterbeamte ein? 


Ein weiteres Argument, das ich mir ſelbſt entgegenftelle, 
ift folgendes, Sechs Mal find dergleihen Berträge geichlof: 
fen worden, ohne daß es der Bandesvertretung —— 
wäre, ihr wirkliches ober vermeintliches Recht dadut zu 
wahren, daß man bei der betreffenden landesherrlichen Beftä- 
— den Mangel einer Zuſtimmung der Landesvertreter her 
vorgehoben hätte. Das ift ein Argument, das ich auch nicht 
für gering anſchlage. Ich würde zwar immerhin behaupten, 
es jei dann um fo mehr geboten umd die äußerfte Jeil, unfer 
Recht wahrzunehmen. Aber ich erfenne doch an, daß wenn 
der Borgang fehsmat ohne jedes Monitum vorübergehen 
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fonnte, die Sache mindeſtens cine ſehr zweifelhafte Seite ha— 
ben muß. 


Was iſt alſo, meine Herren, die Summe meines Wun—⸗ 
ſches? Ich moͤ te nicht durch einen von einer Kommiſſion, 
deren Kapazität für ihre * bei ihrer Wahl leitend ges 
wejen ift, gelegentlich, fait beiläufig geftellten, in die Tiefe des 
Preußiſchen Staatsrechis greifenden Antrag genöthigt werben, 
über eine jo zweifelhafte Brage aus dem Ötegreife ä limprevu 
mich audzufprechen. Ich hätte ri» (und ich glaube 
nicht, daß ich durch diefen Wunſch den beiven Kommifſionen 
zu nahe trete), daß, wenn die Frage unter und zum Austrage 
gebracht werden foll, entweder eine zu dieſem ehufe eigene 
gewählte Kommiſſion oder unter den vorhandenen diejenige, 
welche diefer Brage am nächften fteht — die Juſtiz⸗Kommiffion 
— mit der ar: eines foldyen Antrages betraut worden 
wäre. Das ift der Grund, warum ich entjchieden bin, gegen 
die Reſolution zu ftimmen; warum ich auch meinen geehrten 
— Kollegen den Rath ertheile, gegen die Refolution au 

immen. Aber ich verwahre fie und mich dagegen, daß ein 
ſolches Stimmen gegen die Refolution etwa implieite die Ans 
erfennumg enthalten follte, als ob nad ber Beinun dieſes 
Hauſes Die Königliche Staats-Regierung berechtigt ſei, ohne 
vorgangige Genehmigung des Landtags auch den Bau und 
die Verwaltung von PrivatsGifenbafnen zu übernehmen. 


© PPOnHBeNE: Der Herr Regierungs » Kommiffar hat das 
ort. 


RegierungssKommiffar, Geheimer Ober-Regierungsrarh 
Wolf: Die Staatss Regierung hat mehrere Verträge abge 
ſchloſſen, wodurch ver Betrieb und die Berwaltung von Private 
Eifenbahnen auf den Staat übertragen worden find. Eo weit 
in dieſen Verträgen finanzielle Verpflichtungen übernommen 
worden find, hat die Königliche Staatd-Negierung fie ſtets den 
beiden Häufern des Landtages zur Beichlußnahme vorgelegt. 
Es ift Died namentlich geſchehen bei den Verträgen, welche 
mit ber a und mit der RubrortsKrefeld-Kreis 
Gladbacher Eiſenbahn abgefchlofien worden find. Es waren 
dies die erften Verträge, mit welchen überhaupt die Regierung 
eine Privalbahn in Verwaltung nahm, und beide Verträge 
haben die Zuftimmung der beiven hohen Häufer ded Landtags 
erhalten. Es erhoben fi bei der Disfuffton allerdings ‚das 
mals mehrere Stimmen dagegen, daß für diefe Bahnen eine 
Zinsgarantie übernommen werde. Bon feiner Seite wurde 
aber angezweifelt, daß, wenn der Staat einmal die Zinsga— 
rantie gewähre, er nicht auch zugleich den Bau und Betrieb 
der beiden Bahnen an ſich zu ziehen babe. 


In den Fällen, in denen der Staat die Verwaltung von 
Privatbahnen übernommen hat, ohne irgend eine finanzielle 
Verpflichtung, if dagegen der Abſchluß des Vertrages jeither 
ftets ohne Mitwirkung beider Häufer gefchehen. Diejes Ver- 
fahren der Negierung fügt ſich auf die beftchende Berfafjung. 
In der Berfafjungs-Urfunde findet fich feine Beitimmung, wo» 
durch für Verträge der in Rede ftehenden Art den beiden hoben 
Häufern des Landtages ein Genehmigungsrecht vorbehalten 
wird. Der Here Vorredner hat zwar eben zu deduziren ges 
fucht, daß, wenn auch der Staat in jenen Verträgen ausdrück⸗ 
liche finanzielle Verpflichtungen nicht eingebe, ſolche indirekt 
dennoch darin enthalten feien, namentlich ſchließe es eine finan⸗ 
zielle Verpflichtung in ſich, daß bei der Rhein-Nahe⸗Eiſenbahn 
das ftatutenmäßige Actien⸗ Kapital von neun Millionen Thalern 
an die Staats⸗Verwaltung einzuzahlen ſei. 


Eine ſolche Folgernng fann ich nicht anerkennen. Jeder 
Bertrag, der überhaupt FR wird, fann finanzielle 
Berpflichtungen nach fich ziehen, indem namentlich jene Nicht: 
erfüllung von vertragsmäßigen Oblie u in der Regel 
mehr oder minder umfaffende Erjaganjprüche begründet. Es 
würde bie ——— fein, daß man der Staats Regierung 
überhaupt die Befugniß zum felbftftändigen Abſchluß von Ber 
welchen Verträgen beftreiten dürfte, wenn man auch folder 
inbireften Folgen wegen das Genehmigungsrecht des hohen 
Haufes für begründet erachtete. n ben Verträgen felbft 
namentlich auch in dem der Rheins Mahe-Bahn, findet ſich 
ausdrüdlich- die Beitimmung vorbehalten: 


Von dem Etaat wird eine Garantie für einen Ertrag 
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weder der Geſellſchaſt und den Actionairen, noch brits 
ten PVerfonen gegenüber übernommen. 


Die gleichen Beſtimmungen finden fi auch in allen übris 
gen —* die mit Privatgeſellſchaften abgeſchloſſen wors 
den find. 

Mit Rüdficht auf die Verfafjungs-Urfunde vertraut daher 
die StaatdsRegierung, Daß das hohe Haus die Refolution, 
wenigftens in der Faflung, wie fie von der Kommiffion vor- 
geichlagen worden ift, nicht annehmen werde. Was die amen- 
dirte Refolution betrifft, jo glaubt die Regierung, fie gleidh- 
falls nicht zur Annahme empfehlen zu koͤnnen Der Her 
Abgeordnete Behrend hebt felbit hervor, daß Fälle eintreten 
fönnen, in denen es von Wichtigkeit fei, daß der Staat eine 
Privarbahn in Verwaltung nehme. Dieſe Anführung ſcheint 
mir fein Grund für die Rejolution zu fein, dürfte vielmehr 
gegen deren Angemefjenheit ſprechen. Wenn man die betreffen 
ven Fälle und die Gründe in Erwägung sieht, welche bie 
Regierung beftimmt haben, den Betrieb und die Verwaltung 
von mehreren Privatbahnen zu übernehmen, fo wird fich Feine 
Veranlafjung ergeben, eine ſolche Nefolution auszufprechen. Ich 
will mir geftatten, die Einzelheiten dem hohen Haufe vorzuführen 
mit Hinzufügung ernäheren Gründe, welche fürdie —— 
rung maßgebend gewejen find, Bei vier Brivatbahnen, nämlich 
bei der Nachen-Düffelvorfer, der Ruhrort⸗Kreſeld-⸗Kreis Glads 
badyer, der Stargard» Pofener und der Niederſchleſiſch- Miürs 
fiichen Eifenbahn — letztere bevor fie von dem Staat er 
erworben war — ift von Geiten des Staates der Betrie 
und die Berwaltung übernommen worben, —* in Folge 
der Zinsgarantie, welche der Staat für die Stamm-Actien 
diefer- Bahnen gewährt hat. Bei allen Zindgarantieen, die in 
den vierziger Jahren übernommen find, ift vorbehalten worden, 
das, wenn die Gefellfchaft die garantirten Zinfen nicht herbeis 
ſchaffe, und in Folge deſſen der Staat Garantie » Zufchüfle 
leiften müffe, dem Stuate dad Recht zuftehe, den Betrieb und 
die Verwaltung der Bahn an fih zu nehmen. Dies ift num 
bei der Niederfchlefifch =» Märkifchen und der Stargard— 
Bi der Fall geweien, und fomit bat der Staat die 

ahnen übernommen. Mir frheint nicht zweifelhaft zu fein, 
daß die Uebernahme der Verwaltung] in diefem Falle 
eine finanzielle Nothwendigfeit im Intereffe_ des Staates ift. 
Bringt eine Bahn nicht die garantirten Zinfen auf, fo haben 
die Actionaire und deren Organe fein weiteres perfönliches 
Intereſſe, auf einen thunlichft vortheilhaften, fparfamen Betrieb 
zu halten. Sie fönnen dadurch ihren Zinsertrag nicht erhöhen. 
Der Staat haftet ihnen für den vollen Betrag der garantirten 
Zinfen und, ob fie die Bahn mit Oekonomie verwalten oder 
nicht, wirft num zurück auf die Höhe der aus der Staatöfaffe 
au leiftenden GarantiesZufchüffe. Es liegt daher nahe, daß es 
eine Gefährbung des finanziellen Interefies fein würde, wollte 
der Staat fortan dazu übergehen, auch für die Fälle, wo die 
übernommenen Zinsgarantieen Zufchüffe nöt ia machen, die 
Berwaltung der Bahnen den betreffenden Geſellſchaften zu be—⸗ 
laſſen, anftatt fie felbft in die Hand zu nehmen. 


finanziellen Bebrängniffe, in welche Diefe Unternehmungen ges 
rathen waren. Namentlich befanden fih die Prinz Wilhelms: 
und die KofelsOderberger Bahn in fo zerrütteten Finanz Vers 
Altniffen, daß, wenn der Staat die Mebernahme derfelben abs 
ehnte, fie unfehlbar in Konkurs verfallen wären. Dies Kon- 
furdverfahren ließ die erheblichiten Nachtheile beforgen. Es 
Ing auf der einen Seite die Gefahr nahe, für den Verkehr 
wichtige Eifenbahn » Verbindungen wieder eingehen zu fehen, 
und auf der andern Seite wurde eine große Anzahl von Gläus 
bigern und Actionairen mit Bermögensverluften bebroht, die 
fh — Millionen beliefen. Der —* hat nun dieſe Bah⸗ 
nen auf ben rg Ai Gejellichaften übernommen und es ift 
ihm gelungen, ihre Gelvverhältniffe wieder in eine folde Ord⸗ 
nung zu bringen, daß * Unternehmer ihren Glaͤubigern 
vollitändig gerecht werben loͤnnen. Die Bergiſch-Maͤrkiſche 
Eiſenbahn iſt jept ſchon fo weit gebracht, daß für das verfloſſene 
Jahr eine Dividende von A Seopent vertheilt werden Tann, 
und daß daher auch der Staat für die Million Thaler, wos 
mit er bei diefer Bahn beteiligt ift, jet Zinfen erhalten wird. 
Imgleihen gewährt auch die Prinz Wilhelms Bahn ihren 
Aftionairen ſchon eine Dividende. 


Nicht minder ift auch die Kofel-Overberger Bahn bereits 
fo weit geordnet, daß fie ihren Gläubigern gerecht werden kann. 
Dieje erfreulichen Nefultate find erzielt ohne irgend ein 
finanzielles Opfer für die Staatskaſſe. Der Staat hat fi 
lediglich darauf befchränkt, für eine umfichtige und rechtſchaf⸗ 
fene Berwaltung diefer Bahnen er zu tragen. Dem Staate 
fichen in diefer Beziehung befiere Kräfte zu Gebote, ald den 
meiften Eijenbahn » Gejellichaften. Leptere finden nicht immer ° 
die Gelegenheit, fih für ihre Verwaltung fo brauchbare und 
zugleih pflichttreue Organe zu fihern, ald der Staat den 
unter feiner Aufſicht ftehenden Direstionen zuzuweiſen vermag. 
Wie fehr dies der Fall ift, beweifen inobeſondere bie Betriebs— 
refultate der Kofel = Oderberger Bahn, bei welcher es ber 
Etuatd = Verwaltung gelungen ift, die Betriebsfoften bis auf 
Amir en Betrages Herunterzubringen, welchen bie frühere 
Privat » Berwaltung aufgemwendet hat. 


Es dürfte hiernach, meine 


erren, gewiß fein Anlaß vor⸗ 
liegen, für die er zu wünfcen, baß die Regierung, wenn 
ähnliche Falle finanzieller Bebrängniß bei Sreugifchen Bahnen 
eintreten möchten, Die Ucbernahme ihrer Verwaltung ablehne 
und fomit eine mit feinen Opfern für die ee verbundene 

ülfsleiftung verjage, um im Interefje des Verlehrs den 

ortbetrieb der betreffenden Bahnen zu fichern und die dabei 
betheiligten Gläubiger und Mctionaire vor großem Schaden zu 
bewahren. 


Eine fernere Privarbahn, deren Verwaltung der Staat 
übernommen, ift die Oberfchlefiihe. Es tft hierüber ſchon 
früher in viefem — verhandelt werden. Ich habe nur 
noch hinzuzufügen, daß dieſe Bahn dem Wortlaute nach zwar 
Privatbahn ift, im der Wirklichkeit aber iſt ſie mehr Staats— 
als Privatbahn. Der Staat iſt im Beſitz von beinahe 3 Mil« 
lionen Thalern Stammactien, und bezieht außerdem % des Er- 
trages über 5 pGt. als ErtrasDividende, und dazu kommt noch 
die Eifenbahnfteuer, Die Summe dieſer Beträge ift fo beveus 
tend, daß von Allem, was die Bahn jeht mehr oder weniger 
aufbringt, % auf den Staat und blos % auf die Privatactien 
fallen. Als daher dem Staate von der Gefellfchaft die Bahn 
angeboten wurde, hatte er mit Nüchicht auf diefen Stand ber 
Dinge um fo weniger Anlaß, dieſes NAnerbieten abzulehnen, 
als der Staat — diefe Thatfache kann ich nicht verichweigen 
— nicht gerade Urfache hatte, bei der damals beftehenden 
Privatverwaltung ein unbedingt fürforgliches Intereſſe für 
feine Betheiligung vorauszufegen. 


Endlich die Nhein- Nahe» Bahn betreffend, fo find fir 
deren Uebernahme in Staats-Berwaltung verfchiedene finans 
zielle Gründe in der Denkichrift, welche der Geſeh-Vorlage 
beigefügt ift, an Sm worben. Es find aber nicht blos dieſe 
Gründe für die Regierung beftimmend gewefen. ——— 
ſind noch andere weit —R8 militairifch > politiſche Ruͤc⸗ 
ſichten in Betracht gefommen. Es führt nämlich dieſe Bahn 
vom Auslande nad dem Rhein, ohne eine Preußiſche Feſtung 
zu berühren. Sie verbindet in ihrer Fortfegung über Saar: 
brüden einen ausländijchen großen Waffenplag, welcher nicht 
fern von der Grenze belegen ift. Es liegt daher nahe, daß die Regie- 
rung erwägen mußte, wie ed unter Umftänben von hohem 
Merthe es fonne, diefe Bahn thunlichft in der Hand zu 
haben. Nach diefer ausführlichen Mitteilung glaube ich, daß 
fein Anlaß geboten ift, eine Reſolutlon — — wodurch die 
Regierung in ihrem bisherigen Verfahren beſchränkt würde. 


Präſident: Herr von Bonin, ich denke, Sie wollen 
für den Kommiffions-Antrag fprehen? — 


(Wird bejaht.) 
Dann ertheife ich Ihnen das Wort. 


Abgeordn. von Bonin (vom Plah): Meine Herren! 
Dem Abgeordneten für Königsberg gegenüber, erlaube ich mir, 
das Verfahren, welches die Romntikon bei dem Antrage auf 
biefe Rejolution Ihnen vorgefchlagen hat, zu vechtiertigen. 
Die Kommiffion hat, wie der Bericht fügt, ſich nicht auf 
ftaatsrechtliche Unterfuchungen eingelafen, bie der Herr Ab- 

eorbnete mit fo großer Schärfe, wie wir fie bei ihm An 
ind, entwidelt Hat, und bie ihn zu dem Rejultat geführt has 
ben, daß er bie DBereiptigung des Staates, Verträge der Urt 
abzuͤſchließen, überall in Abrede ftellt. Die Kommiſſion ift 
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‚ von einem anderen Gefichtspunfte ausgegangen; fie hat das 
faftifch beftehende Verhältniß ſich vergegenwärtigt, fie hat ſich 
———— welchen Eindruck das faltiſch beſtehende Ber: 
haͤlinlß im Lande macht, und in Ruͤckſicht auf dieſen Eindruck 
im Lande har die Kommiſſton einem Antrag, der von einem | 
Mitgliede in der Kommiſſion geftellt wurde, nicht ents | 
gegentreten zu fönnen geglaubt, fondern fie bat fich vers | 
—2 geglaubt, dieſem Eindruck im Lande Auodruck 
zu geben. Daß die Staats-Regierung in dem Bewußtſein 
und in der Annahme, zu einem ſolchen Vertrags-Abſchluß 
berechtigt zu fein, dieſe Verträge nur abgefchloffen hat, ift eben, 
wie ich glaube, von dem Regierungs » Kommiffar ent: 
mwidelt worden. Ich bin nicht x glüdlich geweien, vie Ent: 
widelung vollftändig zu verftchen: fie fügt fi aber wahrs 
ſcheinlich wefentlih Darauf, daß in derartigen Verträgen neben 
den anderen nen. die der Here Abgeorbnete für 
Königsberg citirt hat, die Beftimmung enthalten ift, daß der 
Staat irgend welche Art von Garantie oder Berpflidtung 
Durch Abſchluß biefer Kontrakte nicht übernehme. Da nun 
aber faftiich, wie fich bei dem vorliegenden alle ame 
ftellt hat, das Berhältniß fi) anders geftaltet, die Verträge 
trogdem, daß fie den Staat gegen Uebernahme vor allen 
Berpflichtungen fiber ftellen follen, doch dahin führen, 
daß er eine Verpflichtung zu übernehmen gezwungen wird, 
fo glaubte die Kommiffion diefer Auffaffuny entgegentreten 
zu dürfen dadurch, daß fie, ter Staats » Regierung ge: 
genüber, durch Majorität den Beichluß faßte, dem Haufe 
zu empfehlen, die Erwartung auszuſprechen, daß in ber 
biöherigen Weile nicht fort > Ponas werde, fondern daß 
in reftringirender Weife eine Ermäßigung einträte, die gerade 
auf diefem Felde, auch meiner Auffafjung nad, in vielen fällen 
nicht ftattgefunden hat. Das ift der Sinn des Antrages der 
Kömmilfton. Die Kompetenz irgendwie beftreiten zu wollen, 
hat der Kommiffion gänzlich fern gelegen. Der Antrag ift von 
einem Mityliede in der Kommiſſion geftellt worven, umd die 
Kommiſſion Hat nothwendigerweiſe darüber Beſchiuß faſſen 
muͤſſen. Ich kann daher im Namen der Kommiſſion nur den 
Antrag. derfelben aufrecht erhalten und bitte Sie, für denfelben 
zu flimmen, 


, 
I 





Prafident: Der Abgeortnete von Eynern hat das Wort. 


Abgeordn. von Eynern (vom Play): Ich erkläre mich 
nicht für die Refolution, weder in der y ung ber —— 
noch nach dem ——— des Herrn Abgeordneten für Dans 
ap Der Faffung der Kommiffton kann ich aus dem Grunde 
nicht beiftimmen, weil barin gefagt ift, 


das Haus wolle die Erwartung ansprechen: 


„daß die Königliche Staats» Regierung fortan bie 
Verwaltung und den Bau einer Eifenbahn nicht 
ohne vorgängige Genehmigung des Lands 
tags übernehmen werde.” 


Ich bin nämlich feft überzeugt, daß bie Staats-Regierung 
immer die Genehmigung des Landtages einholen wird, wenn 
diefes durch die Verfaffung ober durch andere gefepliche Bes 
ftimmungen überhaupt geboten if. In diefem falle, bei der 
Uebernahme des Baues der Rhein Nahe-Bahn, war eine foldhe 
vorherige Genehmigung nicht nöthig, und ich kann in diefer 

. den YAuszührungen des legten Herrn Redners, des 
orfigenden der Kommifften, nicht beiftimmen, daß die Regie— 





rung für biefen Bau irgend eine Garantie im Sinne der 
Berlaffung übernommen habe, Es mag, wie von verſchiedenen 
Seiten unterftellt wird, ein moralifher Zwang angenommen 
goerben, aber ein moralifher Zwang ift noch lange feine po— 
fitive Verpflichtung. Für mich ift diefer moralifche Zwang auch 
nicht beftimmend gewefen, ich habe nur im wohlerwogenen 
Interefie des Etaatd und aus den anderen angeführten Orüns 
den meine Zuftimmung ertheilt, 


Ih erfläre mid) aber auch gegen die NRefolution in ber 
anderen Faſſung, zunächft aus eimem prinzipiellen Grunde. 
Ih theile nämlich nicht die Anficht, die jet in diefem Haufe | 
allerdings von der Mehrheit getheilt zu werben feheint, daß 
es überhaupt nachtheilig für den Staat fei, felbft Eifenbahnen 
zu bauen oder die en von Privat-Eifenbahnen in die 
Hand zu nehmen. Ich halte im Gegentheil dafür, daß es fehr 
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wuͤnſchenswerth wäre, wenn ber Staat ſuchte, in den Beſitz 
fämmtlicher Gifenbahnen zu gelangen. 


(Oh !) 


Ich werbe auf Ihr „Oho“ nicht antworten, aber die Ber: 
fiherung kann ich Ihnen geben, daß jch mit dieſer meiner Ans 
ſicht im Lande noch lange nicht allein ſtehe. Meine Herren! 
Weil Sie diefe Frage bei einer neulichen Gelegenheit, wo ich 
abweiend war, weitläuftig erörtert und zum Austrag gebracht 
haben, will ich dieſe Ankcht nicht weiter begründen, ſondern 
bier nur Fonftatirt haben, daß fie überhaupt befteht. 


Sodann, meine Herren, habe ich noch einen anderen alls 
gemeinen Grund gegen die Refolution, und diefer befteht darin, 
daß ih es, wenn auch nicht für unangemeflen, doch aber 
nicht für ganz räthlich halte, jo wiederholt Erwartungen aus— 
zuſprechen, namentlich nicht Erwartungen über Berwaltungss 
grundfäße. . 

Wir haben bei einer anderen Gelegenheit dies gerade in 
diefem Falle ſchon pethan; warum es alfo jept wiederholen? 
Weberdied haben wir der Negierung ſchon 76 Petitionen zur 
Berüdfihtigung überwiejen. 


(Der Abgeordnete von Binde: haben Sie je gezählt?) 


Ja, Herr von Binde, ich habe fie gezählt oder zählen 
laffen. Darunter find 35 wegen ber Realfchulen und 17 wegen 
der Ablöfung der den geiftlichen Inſtituten zuftehenden Reallaften. 
Wenn Sie diefe nur für zwei rechnen, alfo 50 abziehen, fo 
bleiben doch immerhin noch 26 Petitionen, von denen wir ers 
warten, daß die Berüdfihtigung der darin ausgefprochenen 
Grundfüge oder — Seitens der Staats-Regierung 
ſtattfinden wird. Warum ſollen wir alſo die Erwartungen 
noch vermehren, da wir gang daſſelbe bei einer anderen Ges 
fegenheit, bei dem AmortifationssFonde, ſchon zu erfennen ges 
geben haben. Ich würde dies für mich noch um jo weniger 
thun wollen, weil die Staats-Regierung, wie Sie auf ©. I 
des Berichts finden, erklärt hat: „indeß Fönne auch erwartet 
werben, daß die Staatss Regierung nicht prinzipiell die Vers 
waltung einer Bahn übernehmen werde, nachdem das Abge⸗ 
orbnetenhaus, wie sehn, ſich —— habe.“ Sie 
haben alfo bier die Zuſicherung von der Staats-Regierung, 
daß fie den Anfichten des hen Haufes centiprechen werde. 
Barum alfo nun noch — ich fage es zum andernmal — 
nachdem «8 ſchon gefchehen if, dieſe Erwartung jetzt bei die⸗ 
fer Gelegenheit wieberhofen? Ich erfläre mich gegen die Res 
folution. 

(Bravo!) 


Präſident: Der Abgeordnete Kühne hat das Wort. 


Abgeordn. Kühne [Berlin] (vom Plap): Ich fann mich 
nur auf das beziehen, wad der Herr Borfigende der Finanzs 
Kommiffion gefagt hat..... . 


Präfident: Herr Kühne, ich muß Sie bitten, daß Sie 
fo gu find, hier auf die Tribime zu fommen, weil Gie dort 
voirflich nicht zu verftehen find. 


Abgeordn. Kühne [Berlin] (von der Tribüne): Der 
en Vorfigende der Finanz-Kommiſſton, der Abgeordnete für 
enthin, hat in der 20 daffelbe ſchon ausgeſprochen, 
was ich ſagen will, Die Beranlaſſung zum Antrage lag 
durchaus fpeziell in der Aufgabe der Kommiffion oder 
ſchließt fich diefer Aufgabe, doch jeher nahe an. Es Fam bei 
dem Regierungs-Borfchlage, wonach wir jept die Garantie für 
die NahesEifenbahn übernehmen follen, mehrfach zur Sprache, 
daß ganz ausprüdfich in dem Vertrage ſteht, der Staat übers 
nehme feine Garantie für den Ertrag der Bahn. Deffenun- 
eachtet wurde num für die Mebernahme dieſer Garantie bei 
ielen der beftimmende Grund, der auch in dem Bericht der 
Kommiffton niedergelegt ift, darin gefunden, daß der Staat 
die Ausführung biefer Bahn übernommen habe, daß er das 
durch die Erwartung hervorgerufen Habe und hervorrufen mußte, Die 
Bahn auch zu Ende zu führen, und zwar ohne Ueberfchreitung des 
Anfchlages, wenigftend mit dem Betrage von 11 Millionen, alfo 
mit den 9 Millionen eingezahlten und mit 2 Millionen von 
Seiten der Geſellſchaft zugeſicherten Prioritätd-RKapitale. Der 








Umftand, daß diefe Erwartung von Geiten des Staates ers 
regt werde, daß in Folge Dicker Erwartung die Nahe-Eijen- 
BahnsYctien lange Zeit hin einen jehr bedeutend hoben Cours 
hatten, führte dahin, daß alle Welt glaubte, die Bahn werbe 
ungeftört und bald zur Ausführung fommen, Wie nun auf 
einmal Seitens der Direction erflärt wurde, es reiche nicht bie 
Summe von 9 Millionen, ed reiche auch nicht die Summe 
von 14 Millionen, ſondern ed ſeien 15 Millionen nöthig, da 
trat auf einmal eine allgemeine Confternation hervor, Auf 
Grund biefer, von der Regierung infoweit mit veranlaßten 
Krifis, daß fie nämlich den Ausbau dieſer Privatbahn, fo viel 
erfichtlich, ohme dringende Beranlafjung und ohne genügenve 
Prüfung des Anfhlags übernommen hatte, auf Grund füge 
ich biefer Thatfache hielt die Kommiffton dafür, daß es wichtig 
fei, dergleichen Mißgriffe wenigftend nicht wieder eintreten zu 
—— und ſo viel es in den Kraͤften des Hauſes liegt, fuͤr die 
Folge zu verhindern. Es trat der andere Umſtand hinzu, daß 
ebenfalld vor Kurzem die Uebernahme der Direction der Ober: 
ſchleſiſchen Bahn von Seiten ber Nctionaire dem Staate ans 
geboten fein follte, 


Meine Herren! Was es mit diefem Anerbieten ver Ger 
fellfchaft eigentlich für ein Bewandtniß habe, das wollen wir 
bier nicht unterfuchen; es könnten dabei Sachen zur Sprade 
kommen, welche lieber unerörtert bleiben. 


(Hört! Schr gut! rechts.) 


&o viel ſteht fe, daß man, um der Bahngefellichaft die 
angebotene Staatd-Direction angenehmer zu machen, ihr noch 
ferner ein Privilegium für alle noch zu bauenden Bahnen des 
‚rechten Oderufers gewährt, und ein ferneres Privilegium für 
den Bau der Bromberg-Thorner Bahn — wohl zu merfen 
aber ein einfeitiges Privilegium, nicht etwa, daß fie nun 
zu gleicher Zeit auch Berpflichtungen übernommen hätte, fons 
dern daß es ihr überlaffen bliebe, ob fie bauen wolle ober 
nicht, nur daß darauf Fein Anderer bauen dürfe. Wir has 
ben gefehen aus den Anträgen, welche und vorgelegen haben, 
was das für einen Erfolg gehabt hat; wir haben es gejehen 
aus den Petitionen, in denen Privat, Eifenbahn-Unternehmer ſich 
Darüberbefchwert haben, daß fie mit ihren Anträgen zurüdgeroiefen 
worben wegen ded —— Privilegii der Oberſchle⸗ 
fiihen Bahn, Wir haben auch gefehen, was ferner die Ueber⸗ 
nahme der eventuellen Verpflichtung der Thorner Bahn — 
die Sta atskaſſe für einen Erfolg hatte; das Heißt; wir ha⸗ 
ben eine Anleihe bemwilligen müffen, um die Bahn aus 
Staatsfonvs herzuftellen, weil es der Oberfchlefifchen Bahnge⸗ 
ſellſchaft nicht mehr fonvenirte, fie auf ihre ee zu 
bauen. Beranlafjung war alfo wohl genug da, daß dergleichen 
Misftänden, wie fie hier zu Tage getreten find, für die Folge 
vorgebeugt werde, 


Meine Herren! Man hat ferner gefagt, es fei das ja 
auch ſchon amberweit ausdgefprochen worden, und die Regie: 
rung erfenne cd an. Mir aber fcheint die hierüber in dem 
Kommiffiond-Berichte enthaltene Andeutung eben fo wenig ge 
nügend, als die hier ganz beiläufig gefallene Aeußerung, daß ja 
bie Regierung ſich nad diefem Prinzip richten werde. Es hans 
belt fi darum, einem zu weit gehenden Hange, einem Triebe 
— wie foll ich e8 nennen? — 


(große Heiterkeit) 


, Immer weiter die eigene Verwaltung auszubehnen, welche wirt: 
lich nadıtbeilig, ja gefährlich für das Staatd-Intereffe werben 
fann, fo viel wenigftens an mir iſt, —— Und 
darum bitte ich Sie, meine Here, dem Antrage der Kom⸗ 
miffion dahin zuzuſtimmen, daß bie —— eichen Ueber⸗ 
nahmen, welche ohne unmittelbare oder mittelbare —— 
der Staatokaſſe und len Direfte oder indirekte Benachtheil 
gung anderer Interef —— nicht eingegangen wer⸗ 
den können, fortan nicht ohne Genehmigung des Landtages 
—— möge, und ich glaube, daß fie mit einem Antrage, 
welcher einen, nach meiner Anficht fo Löblichen Zweck ver- 
folgt, Ihre Kompetenz gewiß nicht überfchreiten, 


(Lebhaftes Bravo! rechts.) 
Präſibent: Der Herr Handeld-Minifter Hat das Wort. 
Handels: Minifter von ber Heudt: Meine Herren! 
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Der Here Abgeordnete Kühne hat bemerkt, daß, foweit erſicht⸗ 
lih, feine dringende Ag vorgelegen habe, die 
Berwaltung der Rhein Nahe» Bahn zu übernehmen. Ich ber 
daure, daß der Herr Abgeordnete Kühne fich nicht der Erklä— 
rungen erinnert bat, welche im diefer Beziehung im Schooße 
der Kommilfion und auch bier im hohen Haufe von dem Res 
gierungs⸗ Kommiſſar abgegeben worden find. Ich darf daher 
—53* daß ausſchließlich politiſche und militairiſche Rüd: 
ſichten es waren, welche die Staats-Regierung beftimmt has 
ben, in diefem alle die Verwaltung der Bahn als Bedingung 
der Konzeffion hinzuftellen. Die Gründe dafür find des När 
heren von dem Regierungs»Kommiffar {chen ausgeführt wor—⸗ 
ben, und ich darf mir wohl erlauben, darauf zu verweifen. — 
Der Herr Abgeorbnete fügt hinzu, daß ich einen Trieb, einen 
Das dee, ohne befondere Roth nad) ſolchen Verwaltungen 
zu hafchen. 


Ih darf auch in dieſer Beziehung auf die Erläuterungen 
verweifen, welche der Herr RegierungssKommiffarius über die 
Uebernahme der Berwaltung bei jeder einzelnen Beranlaffung 
gegeben hat, umb ich darf den Vorwurf, den der ‚Herr Abs 
georbnete daran — hat, ebenſo wie den, welchen der Ab⸗ 
geordnete von Bonin ausgeſprochen hat, entſchieden zurück⸗ 
weiſen. Der Staat hat die Verwaltung übernommen, theils 
auf Grund beftehender Statuten, da, wo er nicht nur das 
Recht, jondern auch die Pflicht hatte, fie zu übernehmen, und 
im Uebrigen hat er fie übernommen, meiftend um bebrämgten 
Gefellfhaften auf ihren dringenden Wunfch eine Fürforge zu 
gewähren. Ich fann in biefer Beziehung demjenigen, was der 

err Abgeordnete Merle amführte, noch ergänzend und be— 
richtigend hinzufügen, daß die Bergiſch-Märliſche Geſellſchaft 
die Betrieböfoften nicht aufzubringen wußte, und daß erft durch 
die Uebernahme der Bahn Seitens des Staates die Betriebs- 
foften gevedt werden mußten und jo allmälig und ftufenweife 
eine günftigere " finamielle Lage herbeigeführt iſt. Im allen 
Fällen hat die Regierung die Ueberzeugung, in dem wahren 
Interefie des Staates gehandelt zu haben, umd fie hat feine 
Urfache, irgend einen dieſer Schritte zu bereuen, fie hat bie 
Genugtäuung, ein Bertrauen gefunden zu haben, wie es in 
feinem anderen Staate bie Regierung Privat» Gejellichaften 
gegemüber genießt, und fie bat die Genugthuung, dies Ver— 
trauen gerechtfertigt zu haben, 


Was nun die Bemerkung im Kommiffiond-Bericht betrifft, 
beren vorhin gedacht wurde, fo ift diefe Bemerkung, daß man 
vertrauen fönne, daß bie Regierung feine Verwaltung mehr 
übernehmen würde, etwas anders wiedergegeben, wie fie im 
der Kommiffion von mir gejagt wurde, elbverflänplich nicht 
abfichtlich, denn ich habe der Berichts» Verlefung nicht 
beigewohnt. Ich habe damald fon erwähnt, wie 
ns heute im hohen Haufe der Abgeordnete Behrend hervor- 
gehoben hat, daß Fälle eintreten können, in welchen die Regie: 
rung unabweislih die Pflicht Haben wird, Die Verwaltung zur 
übernehmen, und ich habe in der Sikung ber Kommiffion auch 
einen, vielleicht nahe —— Fall angedeutet, in welchem 
bie Uebernahme der Verwaltung als unabweislich ſich dar— 
ftellen fann. Die Regierung wird es für ihre Pflicht halten, fie 
wird fogar das Recht beanjpruchen, in ſolchen Fällen die Vers 
ir übernehmen. Dagegen wird fie auch ebenſo pflicht⸗ 
mäßig Rüdficht nehmen auf diejenigen Stimmen, die gegen 
das Prinzip der Staatsverwaltung laut geworden find. Die 
Regierung glaubt aber auch, daß fie die Borwürfe nicht ver- 
bient habe, die in — auf die Vergangenheit hier aus⸗ 
geladen worben find. ie Negierung empfiehlt nicht die 

nnahme, weder der einen, noch der anderen Refolution. 


Präfident: Der Her Finanz Minifter hat das Wort. 


Finanz Minifter Freiherr von Patow: Don dem Ab⸗ 
georbnieten Simfon ift mit Recht darauf ——— gemacht 
worden, daß ber von ber Kommiffion geftellte Antrag eine 
eng - Frage von großer Bereutung und Tragweite 

olsire. Die Frage felbft ift von demfelben als unzweifel- 
haft bezeichnet worden. Der Here Borfigende ber Finanz. 
ommiffion und ber Herr Abgeorbnete für Berlin haben darauf 
erwibert, daß bie Kommiffion fich mit diefer ftaatsrechtlichen 
Brage nicht befchäftigt habe; fie habe fih am die vorliegenden 
hatfachen und an den Eindrud, welchen diejelbe in größeren 
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und fleineren Kreifen hervorgebracht, gehalten, und habe ges 
glaubt, diefem Eindruck Worte geben zu müffen. Run aber, 
meine Herren, glaube ich doch, daß die Kommiffion, wenn fie 
anerfennen müßte, daß der von ihr geftellte Antrag unzweifel: 
haft einen Eingriff in die Erefutive der Staats » Regierung 
enthielte, ſich dann durch Nüglichfeits- und Zwedinäßigfeitsgründe 
niemals wirte haben beftimmen faffen, einen Antrag zu ftellen, 
bei welchem fie vem Haufe den Rath gebe, über feine Sphäre 
hinauszugeben. Das fehe ih als unbedingt feftftehend an. 
So liegt die Sache nun freilich nicht; das erfenne ich an. 
Aber auch fchon dann, wenn die Frage mur eine zweifelhafte 
ift — und das fie dies ift, laͤßt fich meines Erachtens nicht 
beftreiten — dürfte dem hohen Haufe immer nicht — — 
fein, eine fo wichtige Frage zweifelhafter Natur gelegentlich 
u entjcheiden. Der Herr Abgeordnete Simſon hat Eine pers 
Föntiepe Anficht dahin ausgefprochen, daß der Antrag ver Koms 
miffton ein gerechtfertigter jei, daß er in die Erefutive ber 
Staatd-Regierung nicht eingreife.- Ich Habe ihm die zweifel- 
hafte Natur der Fee, ern eingeräumt. Ich möchte aber bie 
von ihm für feine net angeführten Argumente nicht als 
unbedingt entfcheidend anſehen. Seine Argumentation ftügt 
ſich einfach darauf: die StaatssNegierung darf ohne Zuftims 
mung der Landesvertretung feine Schulpen fontrahiren; wenn 
fie bei dem hier abet offenen Gefhäfte von einer Privat: 
Gefellfchaft neun Millionen Rthlr. empfangen hat, fo ift fie 
dadurch Schulonerin der Gefellfchaft geworden und die Sache 
liegt mithin fo, daß das Geichäft ohne Zuftimmung der Lan- 
deövertretung nicht hätte abgefchloffen werden vürfen. Ja, meine 
gem, das läßt fich in der That ſchwer beftreiten, daß die 

taats⸗ Regierung durch den Empfang von neun Millionen 
Thalern Schulpnerin geworben ifl. Ebenſo ift es richtig, daß 
fie dur den Empfang der Einnahme aus dem Betriebe der 
Bahn Schulonerin wird, infofen fie dadurch die Verpflichtung 
übernimmt, die Dividende und Zinfen zu zahlen, bie Betriebs» 
foften zu beftreiten u. f. w. Allein wenn man bie Sade fo 
auf die ag © treiben will, fo fommt man zu einem Refultate, 
welches die Berfaffungs Urkunde unmöglich vor Augen haben 
und beabfichtigen konnte. Meine Herren! Ich will einen nahe 
liegenden Fall vorausjegen, und zwar aud aus den Gebiete 
der Eifenbahnen. Die Köln: Mindener Eiſenbahn-Geſellſchafſt 
bat befanntlich halbjährlich hier in Berlin fehr bedeutende 
Zahlungen ji leiften, mens hat der Staat feinerfeits zu 
derfelben Zeit auch ſehr bedeutende Summen am Rhein zu 
zahlen. enn nun die Köln-Mindener Eifenbahn-Gefellfchaft 
der EN 97 t: wir werben bei der Regierungss 

auptkaffe in Köln 100,000 Rıbir. einzahlen, dagegen foll die 

taats-Regierung einem der Berliner Banquierd 100.000 Rthlr. 
uͤberweiſen, fo ift Das unbeſtreitbar auch eine Schuld, welche 
der Staat fontrahirt. Don dem Tage, an welchem die Köln: 
Mindener gi in Köln einzahlt, iſt der 
Staat mit einer Schuld von 100,000 Rihlrn. belaftet und zu 
der hier zu leiftenden Zahlung verpflichtet. Achnliche Ber: 
hältniffe fommen in der StaatösBerwaltung vielfach vor, ic 
darf nur an die Verhältniffe zu den Zollvereinsftaaten erinnern, 
in welcden ein ſolches Schuldenfontrahiren täglich vorfommt 
und vorfommen muß. Daß es zu einer jeden Operation biefer 
Art eines Geſetzes bebürfe, wird Niemand behaupten. Ich felgere 
daraus, Daß dasjenige Schuldenmachen, welches die Ver— 
faffungs-Urfunde nicht ohne Zuftimmung der Landesvertretung 
zulaffen will, doch ein anderes Schuldenmachen ift, ald das 
hier in Rebe —— Ich komme aber darauf zurüd, daß 
die Frage immerhin eine aweifelhafte und einer näheren Prä- 
aiſirung bebürftige ift; ich verlange nicht mehr, als daß fie 
eben als eine zweifelhafte und bisher nicht gelöfte angefehen 
werde. Geſchieht died, dann wird es dem hohen Haufe nicht 
zu verargen fein, wenn es auf einem anderen Wege eine Tor 
fung dieſer Frage herbeizuführen Pa durch eine neue und 
umfaffendere Vorberathung, als fie bei dieſer Beranlaffung 
möglich geweſen ift. 


Geht man aber bavon aus, daß es nicht in der Abficht 
des hohen Haufes liege, in die Erefutive der Staats » Regie 
zung einzugreifen, und giebt man zu, daß bie Zweifel, die in 
der Frage liegen, bie —— Augenblick noch nicht 9* find, 
Dann ift ed, wie ich glaube, doch in der That unmöglich, den 
von der Kommiffton geftellten Antrag anzunehmen. 30 möchte 
nn meinerfeitd von der Annahme deſſelben unbebingt ab» 
rathen. 


Dem von dem Herem Mbgeorbneten Behrend geftellten 
Antrage ftehen die eben angeregten Bedenken entſchieden nicht 
entgegen. Es fann dem hoben Haufe gewiß nicht das Recht 
abgejprochen werben, über eine an fich wichtige, jehr verſchie⸗ 
dener Auffaffung, fähige Frage feine Meinung abzugeben und 
die Erwartung auszujprechen, daß die Staats-Regierung fich 
diefer Meinung anfchliefen werde. Aber, meine Herren, wenn 
von dem Abgeorvneten Behrend felbft zugegeben worden ift 
und —— von irgend einer Seite beftritten werden wird, 
daß es der Staatd- Regierung unter Umftänden in der That 
unmöglich fein fann, dieſer Erwartung zu entfprechen, wenn 
fie nicht wichtige StaatösInterefien gefährben will, dann frage 
ih doch, ob «6 gut ift, eine ſolche Erwartung auszufprechen 
— biefelbe alfo mit dem Bewußtjein und der Anerkennung 
auszufprechen, daß die Staats-Regierung biefelbe in manchen 

Allen nicht erfüllen könne, Die Berathung in der Kommif: 

on und bie heutige Diokuſſion werden ganz gewiß nicht ohne 

efultat fein. Der StaatdsRegierung wird c8 nicht ſchwer 
werden, daraus die Anficht eines großen Theiles dieſer hohen 
Berfammlung zu entnehmen und biefe Anficht wirb gewiß 
nicht unberüdfichtigt bleiben; die Staatd-Regierung wird bie 
Verpflichtung anerkennen, wenn fie in den Fall fommt, die 
Verwaltung von Privat-Eifenbahnen zu übernehmen, die Sache 
reiflih zu prüfen, wie fie es bisher fchon gethan hat und, wenn 
man will, noch reiflicher, ald es bis jegt geichehen ift, und fie 
wird die Verwaltung nicht übernehmen, wenn fie nicht Gründe 
dafür — machen kann, von denen fie überzeugt iſt, daß 
fie in Diefem hohen Haufe allgemeine Anerkennung finden wer— 
den. Ich glaube, daß in dieſem Effelt das hohe Haus das 
erreicht haben wird, was zu erreichen Äft, und ich möchte daher 
anheimgeben, auch von der Annahme des Vorfchlages des Ab» 
—— Behrend, obgleich er eine ftaatsrechtlich bedenkliche 

eite nicht hat, wie es bei. dem anderen der Fall ift, zu ab» 
ftrahiren 


Praäafident: DerAbgeorbnete Reichenfperger hat das Wort. 


Abgeordn. Meichenfperger [Köln] (vom Plag): Meis 
nerſeits pflichte ich dem der vorliegenden Refolution zum Grunde 
liegenden Prinzip in fachlicher Hinficht bei. Ich will indefjen 
hier im Gegenfage zu demjenigen, was der Herr Abgeordnete 
von Eynern entwidelt hat, nicht naͤher auf die Frage eins 
geben, und zwar um fo weniger, als ich das fchon wiederholt 
ei andern u ap gethan habe. Ach flimme gegen die 
Refolution, weil fie mir zu theoretifch, zu unbeftimmt und zu 
allgemein erfcheint. Der * Abgeordnete Simſon hat 
Stanppunft ſchon fo treffend motivirt, daß ich dem von ihm 
in diefer Hinficht Gefagten nichts mehr hinzugufügen brauche. 
Was der Herr Finanz Minifter zuletzt in Erwiderung auf ein 
von dem Abgeorbneten für Königdberg vorgebrachted Argument 
aufgeftellt hat, ſcheint mir doch baffelbe nicht zu fchlagen. Der 
Here Minifter hat die Frage auf eine Spige getrieben, wo fie 
notäwendig gegen ihm umfchlagen muß; man fann doch wohl 
da nicht von der Kontrahirung einer Schuld reden, wo es 
ih, wie in den vom Herrn Minifter aufgeführten Fällen, im 
Grunde nur um eine Art Wechfelgefhäft mit ganz parater 
Dedung handelt. 


Dann aber ift weiter die Refolution für mich viel au we— 
nig praftifch. Auch in diefer Bezichung glaube ich einfad) 
auf berelts Geſagtes verweiſen zu follen. Endlich aber, meine 
‚Herren, hat diefelbe mindeftend auch noch einen Beigefchmad, der 
mid gr veranlaßt, mich da 1. zu erflären. Sie hat 
den Beigefihmad einer Eenfur. I r Juriften — wenigſtens 
in dem Gebiete, in welchem ich als folder praftifch thätig 
bin — wir würben fie technifch als eine „Warnung, in Zus 
kunft vorfichtiger zu fein”, bezeichnen. 


(Sehr richtig) 


Ich bin nun der Anficht, daß es mit einem Einzeltabel 
fo gar viel nicht auf fih hat, ja daß felbft die Kommiſſionen 
in der Begründung ihrer Berichte ganz entfchieven gegen bie 
Maßregeln ber ann vorgehen follen, fobald fie nur 
irgend glauben, daß die Sache dazu angethan ſei; ich glaube 
aber, daß man es fehr genau nehmen muß, wenn c6 fi 
darum handelt, durch ein Kammer» Votum gewiffermaßen eine 
Kollektiv  Eenfur in förmlicher Weife ausjufpredden. Dazu 
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fcheint mir nun die vorliegende Sache, nach dem Eindruck fos 
wohl, ven der Bericht wie die Debatte auf mich gemacht 
haben, als namentlich auch nach dem eben mit fo überwiegen- 
der Majorität im Sinne des Minifteriums abgegebenen Vo— 
tum nicht angethan zu fein. 

Mir feheint, daß die Debatte und der Kommiffions - Be- 
richt nach demjenigen, was ber je Finanz » Minifter uns 
o eben vorgetragen hat, ihren Zwed bereits vollfommen erfüllt 
aben. — ch meinerfeits werde daher gegen beide Reſolu— 
tionen ftimmen. 


Bräfident: Der Abgeordnete Behrend hat das Wort. 


Abgeordn. Behrend (Danzig) [vom Pag]: Meine Her: 
ren! e Austührungen des Herrn ——— ars 
veranlaſſen mich, meine vorhin an Sie geftellte Bitte der 
amenbirten Refolution Ihre Zuftimmung zu geben, zu wieder: 
holen. Ich will von vornherein bem Hm Regierungss 
Kommiffar nicht auf das —— Gebiet folgen, von welchem 
aus er die Abſichten der Königlichen Staats-Regierung vers 
theidigt hat, die fie bei der Uebernahme von verfchiedenen 
Eifenbahnen gehabt hat, und ich kann das um fo cher ver 
meiden, als gerade mein- Antrag auf die Vergangenheit nicht 
Ruͤckſicht nimmt, fondern eben nur für die Zufunft das Prinzip 
ausfpricht, von dem ich wuͤnſche, daß es von dem hohen Haufe 
angenommen werbe. Ich muß aber um fo mehr den Wunſch 
hegen, daß meine amendirte NRejolution angenommen werbe, 
damit die Königliche Staats Regierung nicht aus der Ablch- 
nung derfelben annehmen könne, es ſei Das von mir in ders 
felben vertretene Prinzip nicht das Prinzip diefes hohen Haus 
fes. Ich bin der Anficht, daß auch dasjenige, was der Herr 
Abgeorbnete für Elberfeld vorgebracht, indem er gejagt hat, es 
wäre überhaupt mißlich, Erwartungen über Berwaltungsgegens 
ftände auszufprechen, nicht ftichhaltig iſt. Gerade Die Ber- 
waltungsgegenflände ſind es, tiber die wir Erwartungen aus- 
aufprechen haben; über dasjenige, worüber wir verfaffungs« 
mäßig mitzuwirken berufen find, haben wir nicht rs 
wartungen ausjufprechen, fondern Befimmungen zu treffen. 
Ich muß mich ferner gegen eine Ausführung des Herrn Fi— 
nanzs Mintfters auszufprechen. Er Hat gefagt, die Königliche 
Staats-Regierung würde aus dem, was in dem hohen Sue 
heute verhandelt iſt, bereits Die Heberzeugung gewonnen haben, 
welches Prinzip das hope Haus in Bezug auf die vorliegende 
Srage habe. Die Ausführungen des Herm Abgeorpneten für 

Iberfeld werden der Staats-Regierung dieſe Ueberzeugung 
nicht Haben verfhaffen fünnen, und auch von der Tribüne 
aben wir eine Meinung vertheidigen hören, die der in ber 
efolution nievergelegten geradezu entgegen efept ift, und ich 
glaube deshalb, daß es rn ie dag das Haus 
die Anfiht ausfprehe — vorauggefegt, daß ed die Anficht 
hat — die in ber Nefolution niedergelegt iſt. Ich betrachte 
diefelbe in der Form, welche ich berfelben gegeben habe, als 
nichts weiter, als ein avis au lecteur, f 


Heiterkeit.) 
Präfident: Der Abgeordnete Mathis hat das Wort. 


Abgeordn. Mathis [Barnim] (vom Pag): Ich Fons 
ftatire, daß diejenigen meiner politifchen Freunde und ich, die 
gegen die —— ſtimmen werben, eh aus den Gründen 
ded uns fon —— Mitgliedes für Elberfeld dagegen 
flimmen werden, jonbern aus dem Hauptgrunde, den ber äh: 
geordnete für Königäberg dagegen aufgeftellt hat, nämlich dem, 
daß in einer fo tief greifenden und wichtigen Angelegenheit 
nicht gelegentli 
Vorbereitung eine Entſcheidung erfolgen kann. 


Präfident: Es ift der Schluß der Diskuffion beantragt. 
Zum Worte haben ſich nur noch gemeldet die Abgeorbneten 
von Bonin, von Eynern und Simfon. 

Der Herr Antragfteller geftattet wohl, daß ich Herrn 
von Bonin als Vorfigenden der Kommiſſton noch vor en 
flimmung über den Schluß-Antrag das Wort ertheile, 


Abgeordn. von Bonin [Genthin] (vom Plag): Ich 
bitte nur im Namen der Kommiffion um die Erlaubniß, noch 
wenige Worte fprechen zu dürfen. 

Verhandl. d. Hanfes d. Abg. 








auf Grund einer jedenfalls nicht vollftändigen 





Der Herr Finanz: Minifter hat die Bedenken, die von ans 
derer Seite fchon gegen den Antrag der Kommiffion geltend 
gemacht find, namentlich auch dahin präcifirt, es fei doch we— 
nigftens zweifelhaft, ob der Antrag der Kommiffion nicht ein 
Eingreifen in die MErefutive der Regierung ſei. Meine Her: 
ven! Wenn die Kommiſſion in irgend einer Weiſe fich bie 
Möglichkeit vergegenwärtigt hätte, daß man ihren Antrag als 
einen Verſuch des Gingeiffs in die Erefutive “der Megierun, 
auffaffen Fönnte, fo würde er unter feinen Umftänden geftellt 
worben fein. 

Ich für meine Perfon bin dur die Erflärungen, die der 
Here Finanz» Minifter heute abgegeben hat, vollftändig berus 
higt; ich finde, daß dieje Erklärung die Erwartung ſchon be- 
friedigt, welche die Kommiffion —— Ihnen empfoh⸗ 
len bat, ich würde alſo feinen großen Werth auf die Annahme 
der Refolution legen, bin aber nicht in der Lage, fie im Na— 
men der Kommiſſion zurüdziehen zu fönnen. 


Prafident: Ich werde jept über den Schlufantra 
abftimmen Laffen. ’ — * 

Zum Worte haben ſich mod gemeldet die Herren von 
Eynern und Simfon. 

Ich erfuche diejenigen, welche den Schluß annehmen 
wollen, fich zu erheben... 


(Geichieht.) 


Die Abftimmung ift zweifelhaft, ver Schluß ift daher nicht 
angenommen. 


Ich ertheile dem Abgeorbneten von Eynern das Wort. 


Abgeorbn. von. Eyneru (vom Plap): Meine Herren! 
Ich will nur noch wenige Worte als perfönliche Beraten 
erwidern 

IH bin nicht der Anſicht geweſen, daß man ſich über 
Berwaltungs » Grundfäge überhaupt nicht ausfprechen folle, 
fondern ih glaube ausgedrüdt zu haben, daß, nachdem dies 
kurz vorher ſchon gefchehen war, es num wohl überflüfftg fein 
dürfte, befonderd nad den Erflätungen, die wir vom Mini- 
ftertifche gehört haben, died noch einmal zu tun. 

Die Befürchtung, die der Abgeorbnete für Danzi t, 
daß, wenn man feinen Antrag nid —— man fr; ix 
anders als früher ausfpräche, lann nicht Plag greifen, denn 
damals hat das Haus in feiner Majorität feinen Grundfah 
ſehr klar zu erfennen gegeben. 


Präfident: Der Abgeorbnete Simfon hat das Wort. 


Abgeorbn. Simfon (vom Plap): Das Mitglied für 
Barnim hat mir die Ehre ermwiefen, anzuzeigen, daß feine pos 
litiſchen Freunde gegen bie beiden Refolutionen aus benjeni- 
gen Gründen flimmen würden, bie ich nur gegen die Eine 
entwidelt habe. Gegen-den Behrendfchen Antrag habe ich 
feine Sylbe gefprochen. 


(Heiterfeit.) 
— : Wuͤnſcht der Herr Berichterſtatter noch das 
0 
(Wird verneint.) 


Dann würden wir abftimmen fönnen. 
Der Abgeorbnete Behrend hat alſo den Antrag geftellt: 
das hohe Haus wolle befchließen: 

in dem u IV. des Kommiffionsberichtes vor 
das Wort „Eiſenbahn“ das Wort „Privat“ ein- 
aufhalten, dagegen die Worte „ohne vorgängige 
Genehmigung des Landtags” zu ftreichen. 

Ich werde die Frage fo ftellen: 


Soll, wenn überhaupt eine Refolution befchloffen wird, 
diefelbe in der Faſſung, die der Abgeorbnete Behrend 
beantragt, angenommen werben? 


Ich erfuche diejenigen, welche dieſe Faſſung annehmen 
wollen, fich zu erheben. 
Geſchieht.) 
111 
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Es ift die Minderheit. Diefelbe it nicht angenommen. 
Bir würden alfo jet zu der urfprünglien Faflung |. Damit würden wir dieſen Bericht erledigt haben, und ich 
fommen. Sie lautet: glaube nicht, daß es möthig iſt, noch zu dem zweiten Bericht 
das hohe Haus wolle die Erwartung ausfprechen, bap | Uberzugehen, da die Erledigung deſſelben nicht drängt. 


die Königliche Regierung fortan die Verwaltung und Die Montagsfigung- beginnt um 10 Uhr. Auf der Ta— 


—— tin 2* vorgängige - gesorbnung fteht die Foriſezung der Berathung des Ehegeſetzes 


Ich erfuche diejenigen, welche die Refolution in dieſer Die heutige Sipung iſt geſchloſſen. 
Faſſung annehmen wollen, ſich zu erheben. 
Geſchleht.) (Schluß der Sigung 3 Uhr 15 Minuten.) 





Berlin, Drud und Verlag ber Königlichen Gebeimen Ober: Hofbuchbruderet 
(R, Deder). 
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Abgeordn. von Niegolewski: Meine Herren! Vor 
Allem gebe ich von dieſer Stelle die Verficherung, daß ich mir 
der Berantwortlichfeit vollfommen bewußt bin, tie ich 
übernommen habe, indem ich dieſe Interpellation an das hohe 
Staats -Minifterium richtete. Ich bitte Sie, meine Herren, 
| mir bei der Begründung derfelben Ihre volle Aufmerkjamfeit 
| u fchenfen, damit auch Sie die —— — gewinnen, daß 

unter den ermittelten Umftänden, bie ich Ihnen vortragen 
werde, mich diefe Verantwortlichfeit, welche ich, wie gejagt, 
mit vollem Bewußtfein übernommen, nicht davon abhalten 
durfte, ſondern Daß ich im Gegentheil gegen meine Pflicht, 
gegen meine Ehre und gegen mein Gewiht en und auch wohl, 
wie Sie mir beiflimmen werden, und wie mir auch das Koͤ— 
niglihe Staats: Minifterium beiflimmen wird, gegen das 
$ntereffe der eg ia Hi Staatd-Negierung ges 
handelt haben würde, hätte ich dieſe Angelegenheit hier micht 
öffentlich zur Sprache gebracht. 


Die Intgrpellation hat zwei faktiiche Grundlagen. 


Erftens die Proclamation de dato London, den 23. Zuli 
1858 und 


zweitens die von dem PolizeisDireftor von Bärenfprung 

erlaffenen Girkulare an die Beamten des Großherzogthums 

Fahr ald auch, wie ich erfahren habe, an Beamte anderer 
rovinzen. 


Gleich von Anfang an, wie auch jetzt noch, iſt dieſe Pro— 
clamation für eine von der Polizei ausgegangene Provocation 
gehalten worben. Es wurde dies auch in Bolnifehen Zeitungen 
audgefprochen, allerdings nicht in denen des Großherzogthums, 
da diefe von der Bezirks-Regierung unterbrüdt worden find, 
um jede Kontrole ihrer —— unmöglich zu machen, 
wohl aber in den Zeitungen Czas und Nadwislanin und —— in 
ben in ver Emigration erſcheinenden Blättern, als Wiadomosei 
Polskie, Przeglad Rzazy Polskich und Demokrata Polski. 


Nachdem ich zum Mitglied des hohen Haufes gewählt, 
hielt ich es für meine Pflicht, da das bloße Gerücht ſchon das 
H ——— — were ges 
. = ellſchaftlichen Bande löft, und die Einwohner des Lanz 
Präfident: Die Sigung ift eröffnet, des auf andere Wege leitet, dem Gerüchte nachzugehen, 
Infofern die Verleſung des Protofolls nicht verlangt obgleich Niemand «8 in Abrede —* fann, daß es nicht leicht 


ird, de i (be bi E | Mt, Handlungen der Polizel aufzudecken, deren Geheimhaltun 
* faffen. er A ihr Inß — erheiſcht, und große Vorſicht gebietet. 


Der Schriftführer Abgeordnete von Bonin führt Heute | „cn ih fa 6 Monate verfloffen, ehe ih Nachforſchungen 
— — + der Sclfüher Oamraı wird * ee * —————— AA en er 
notiren, welche um t . | 

‚ welche ſich 3 orte me EA Zuerft war es meine Abficht, diefe Angelegenheit bei der 

Kranf find heute ‚gemeldet die Abgeordneten Schottfi, Diskuffton über vie geheimen Fonds zur Sprache zu bringen. Ich 

Mepfe und Scheffer-Boichorit. habe dies aber in der gegenwärtigen Form deshalb gethan, 


itthei 2 „| weil der Here Minifter des Innern, weldyen id davon in 

— ii m ar ar —— ee ht Kenntniß — ſehen für meine Pflicht gehalten habe, mir die 
mit ‚den heinufer + — über den Bau ber fiehenden — ——— gr zus 

— — 

—— eh an Bas Herrenhaufes er⸗ Ausgaben für den betreffenden Drud ſich feine Belege in den 
Rechnungen der Bezirfs-Regierung zu Poſen vorfänden. Die 
Der Gefep: Entwurf, wegen Abänderung der 88. 68 und | im der Interpellation bereits angeführten thatfächlichen üm— 

69 und Er on: des $. 72 des Geſethes vom 2, März 1850, | fände dürften wohl ſchon hingereicht haben — wenigftens bei 
betreffend die Abt fung der Realfaften und die Regulirung der | Ihnen, meine Herren — dem Gedanfen der Möglichkeit der 
utöherrlihen und bäuerlichen VBerhältniffe, it nicht überall Wahrheit dieſes Gerüchte Raum zu geben. Ich will num, 
n ber von dem Haufe der Abgeordneten befchloffenen Faffung | indem ih wir die weiteren ſpeziellen Beweife für die Zufunft 
von dem Herrenhaufe angenommen worden umd muß baher | vorbehalte, das in der Interpellation Angeführte inſoweit vers 


Fünfunddreifigite Sitzung 
am Montag den 11. April 1859. : 


Geſchaäftliches. — Mittbeilungen des Präfibenten bes Herrenhaufes; — 
Btantwortung der Interpellation bes Abgeordneten von Niego- 
leweli. — Bortfegung ber Berathung des Kemmiſſtons - Berichts 
über den das Gherecht betreffenden Sefep- Entwurfs — bie SS, 1 
und 2 der Kommiffiond-Borfchläge werden berathen und angenommen, 


(Anlagen Nr, 64, 65.) 


Die — wird um 10 Uhr 17 Minuten durch den 
Präfidenten Grafen von Schwerin eröffnet. 


Auf der Minifterbant befinden fih die Herren Staats: 
Minifter: Flottwell, von Bethmann- Hollweg, Simons, von 
Auerswald, Freiherr von Patow, und als Regierungs- Kom: 
miffarius der Geheime Ober-Regierungsrath. Noah, 


ö—r r — — — — — — — — — — — — — 


an die Kommiſſion dieſes Haufes zurüdgehen. —— en, vr ” ” ——— — dieſen ME 
, 4 en der Moͤglichleit bei Ihnen bis zur Ueberzeugung zu ftei- 
Wir wollen nunmehr in die Tagesordnung eintreten. gern, nämlich daß das, was Jeder von Ihnen bis dato für 


‚ Der erfte Gegenftand verfelben ift die von dem Herrn — gehalten haben dürfte, Dennoch wirklich geſche— 
Minifter angsjeigte Beantwortung der Interpellation des Ab⸗ hen ift. 
geordneten von Niegolewoli. In die Interpellation ift das ſchnöde Machwerk, die Pros 
Nah der Vorſchrift der Geſchaͤftsordnung habe.ich zus | slamation, nicht aufgenommen worden, und zwar aus den im 
nachſt dem nterpellanten das Wort zur näheren Begründung | der legten Sigung von mir mitgeteilten und von dem Herrn 
der Interpellation zu ertheilen. Bchfbenken ‚eRätigten Gründen. Die —— ah. * 
— aber feinen Anſtand genommen, den Wortlaut dieſer aufrühs 
Herr von Niegolemöti, ich ertheile Ihnen vo Wort. rerifchen Prod nano und war vor Begründung meiner Ins 
Ih will noch bemerken, daß nach einer Mittheilung des | terpellation, in Deutjcher Meberjegung zu veröffentlichen. Daß 
Herm Minifters des Innern der Geheime Ober-Regierungs- | diefe offisiöfe. Zeitung dies micht ohne Abſicht gethan, liegt 
Verhantl, d. Hauſes d, Abe. 112 
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wohl Mar am . und ebenfo, warum bie bortigen Behörden 
nicht die gleichen Bedenken getragen haben, wie ber Herr Prä- 
fivent diejes hohen Haufes. Es fönnte dies füglich Gegen: 
ftand einer neuen Interpellation werden. 


Sie, meine Herren, haben aber durch die Veröffentlichung 
in der Pofener und anderen Zeitungen, in welche diefelbe übers 
gegangen ift, Gelegenheit gehabt, den Wortlaut der Proclama- 
tion kennen zu lernen. 3 will daher nur auf die ſchnoͤde und 
empörende Art und Weiſe hindeuten, in welder fie gegen den 
Kaifer von Rußland gerichtet ift, muß aber beſonders hervor 
heben, daß am Schluß diefer Proclamation, ohne eine dir 
refte Anfrage um Antwort gebeten wird, und bie 
Adreſſe genau in derfelben bezeichnet ift, unter der 
es rn“ foll, nämlich; unter der Adreſſe: „Zeno Swietos- 
lawski, Universal Printing, Etablissement 178 und 179. High 
Holborn. London.” Dieſe Proclamation ift aber an und für 
ſich ſchon verbächtig, weil fie von unbefannten myfterlöfen Per: 
ſonen unterschrieben ift, von denen fogar in der en 

foweit meine Grmittelungen fi darüber erftreden fonnten, 
wenig oder nichts befannt iſt. Es find durchaus objfure Nas 
men, und es haben die Zeitfchriften, fowohl tie inländifchen, 
als die der Emigration, fogar das ertremfte Blatt berfelben, 
ber Democrata polski, x efremden darüber ausgeſprochen, 
wie zwei ſolche Männer ſich unterftanden haben follten, gleich- 
fam die Sprache eines Papftes an die Polnifhe Nation zu 
führen, und mit folcher Entichiedenheit aufzutreten. Es ift 
auch ganz unbegreiflich, daß diefe Proclamation gerade in einer 
Zeit gegen den Kalfer von Rußland verfaßt worden ift, wo 


man diefed am wenigften erwarten durfte. Es erjcheint meiner | 


Anficht nach nicht zweifelhaft, Daß dieſer Abjaffung ein uns 
lauterer Zwed zu Grunde gelegen habe, daß die Abſicht nicht 
eine weite Verbreitung, fondern überhaupt nur eine Verbreitung 
gewefen ift, damit dieſe Proclamation durch die Deffentlichfeit 
zur Gognition des Kaiſers von Rußland gelange. ie ift 
deshalb auch wohl hauptfächlich unter den Emigrirten, welche 
fie beſonders amreizt, verbreitet worden; nad) dem Großherzog. 
thum Poſen find, wenigftens nach den von mir gemachten Er— 
mittelungen, nur fehe wenige Eremplare gefommen. 


Die mafjenhafte Verbreitung diefer Proclamation, von der 
feiner Zeit fo viel Aufhebens in den Zeitungen gemacht wurde, 
und zwar zuerft in einem offiziöfen Artikel aus Poſen in 
der Breslauer Zeitung vom 1. Auguft 1858 in ver Nr. 353, 
wo beſonders die Worte fi finden, wo als „unglaublich aber 
*5 berichtet wird, daß revolutionaire Proclamationen in 
Poſen durch Polniſche Londoner Propaganda verbreitet yon 
Diefer Artikel, den ich Ihnen zu Ihrer Kenntniß namhaft ges 
macht babe, ift, wie es bekannt ift, von bem Nager geiſt⸗ 
lichen Apoſtaten DR, der jegt zu Polizeizweden beichäftigt 
wird. Jener Artikel der Breslauer Zeitung bat alfo nur die 
in Pofen gebrudten und verbreiteten PBroclamationen im Sinne 
haben fünnen, denn nach den in meinen Händen befindlichen 
Gouverts mit dem Poftftempel Pofen ift die Auflieferung am 
25. Juli erfolgt, der Nachdruck war aber ſchon am 21. Juli 
vollendet. 

Zur Begründung meiner Interpellation wird es zuvör- 
berft nur darauf ankommen, daß ich den Beweis führe: 

Erſtens, daß die Prockamation wirklih in Poſen in ber 
dortigen Hofbuchbruderei gebrudt worben ift und zwar mit 
ber Abt t, ich wiederhole ed, mit der Mbficht, fie zu einer 
Provoration zu gebrauchen; 

zweitens, daß fie wirflih an Privatperfonen verjendet 
worden und 

drittens, daß bei der Verbreitung Polizeibeamte thätig’ger 
weſen und 

viertens, daß auch die von dem Polizei »Präfidenten von 
Bärenfprung ge Cittulare mit diefer Provocation im 


Zufammenhange ftehen und mit der Proclamation ein Ganzes 
bilden. 
Ich trete zuerft ven Beweis an, daf ein Nachdruck in 


Poſen ftattgefunden, ich erachte es dabei um jo mehr für meine 
Pflicht, die in der Interpellation gemachten Mittheilungen 
durch ſpezlelle Data und Barwelfe zu vervollftändigen, als nad 
der Erklärung des Herrn Minifters des Innen dem Minis 
fterium überhaupt nichts über den Nachdruck befannt ift und 
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Drudfoften. Die näheren von mir ermittelten Details in Ber 
treff des in Pofen veranftalteten Drudes find folgende: 


Am 18. Juli 1858, einem Sonnabend, forderte der crite 
aftor der Deckerſchen Hofbuchdruderei in Pofen, Namens 
örn, ald er den Arbeitern den Wochenlohn auszahlte, den 
hriftfeger Hermann Lehmann auf, zurüdzubleiben, indem er 

ihm eine Mittheilung zu machen hätte. 


Nachdem ſich alle Arbeiter entfernt hatten, übergab Zörn 
dem Lehmann ein gebrudtes Blatt Papier (ed war dies ein 
GEremplar der Londoner Proclamation) und —— ihn, 
daſſelbe in gleicher Form und gleicher Schrift zu ſetzen. Leh— 
mann arbeitete daran bis gegen 11 Uhr Abends und beendigte 
den Satz mit Bewilligung ded Zörn am anderen Morgen, 
Sonntag den 19. Juli gegen 7 Uhr des Morgens. Für die 
Arbeit erhielt Lchmann den doppelten gewöhnlidien Lohn. Am 
Montag früh zwifchen 6 und 7 Uhr wurde der Schriftſetzer 
Guſtav Paszynski zugezogen, um mit Lehmann gemeinjchaftlich 
die Korrektur zu beforgen. Es wurde ihnen dabei geſagt, daß 
der-neue Abdruck diefelbe Schrift und Form nad Länge und 
Breite, diefelbe Zeilenzahl und nicht mehr und weniger Eyl- 
ben, dieſelben Zwifchenräume zwifchen den Zeilen, biefelben 
Abfäge haben müffe, und daß fie felbft die Mängel und Fehler 
in der Form und der Interpunctation beachten Bllten, jo daß 
der Nachdruck dem Driginal bis auf die geringften Kleinig- 
feiten gleiche. Zugleich wurde ihnen nicht nur die firengite 
Verſchwiegenheit zur Pflicht gemacht, fondern fie wurden auch 
während der Arbeit in das hinter dem fogenannten Deutfchen 
Zeitungsfaale nad dem Hofe_belegene Zimmer eingefchlofien, 
nachdem zuvor ein mit dem Frodnen ded feuchten Papiers 
befhäftigter Arbeiter aus diefem Zimmer entfernt wurde. An 
demjelben Tage wurde der Druder Oskar Fifcher mit dem 
Drud beauftragt und cd wurden von ihm an dieſem Tage, 

leichfalls bei_verfchlofienen Thüren, in dem fchon genannten 
Sinmer 150 Eremplare und überhaupt in vier verichiedenen 
alen circa 300 Eremplare abgevrudt. Sämmtlichen mit dem 
Sap umd dem Drud befchäftigt geweſenen Arbeitern ift wie— 
derholt die Berfchwiegenheit zur Prlicht gemacht worden. 


Sofort und ohne Vernehmung der Zeugen kann ich ven 
Beweis, daß die Proclamation in der Hofbuchdruderei gedruckt 
worben ift, dadurch führen, daß die zum Nachruf vers 
wendete Schrift mit den Schriftproben der Deckerſchen 
Hofbuchruderei, die fi) bier in meinen Händen befinden, 
ganz übereinftimmen, und ba in diefen Schriftproben auch 
diejenige Schriftart fehlt, für welche zum Nachdruck andere 
Schriftarten verwendet find, als fich in dem Pondoner Exem— 
plare finden, und wodurch fich die Londoner und Poſener 
GEremplare, die ich fiiter vorlegen werde, wefentlich unterfcheis 
den. Obgleich im Mebrigen das Original bis aufs Kleinfte 
täufchend nachgeahmt ift, fo daß nur die genauefte Unterfuchun 
von Kennern die Unterfchiede herausfindet, fo ftellen ſich * 

enauer Unterſuchung folgende Unterſchiede heraus. Das 
—— Eremplar ber Proclamation iſt durchgängig mit Eng⸗ 
fh Mignonne gedrudt, in dem Pofener Dagegen nur die 
Ueberſchrift und der Tert, die unterfchriebenen Namen mit Petit 
Kapitälchen und die Zahl mit den zu Petit gehörenden Ziffern, 
weil die entſprechende Englifche Schriftart nicht vorhanden war. 


Ein fernerer Unterfchied ift der: Obgleich in dem Po— 
fener Nachdruck das Londoner Eremplar mit folder Aengftlichs 
feit und rn nachgemacht worben ift, daß beide Diefelbe 
Breite, diefelbe gleiche Anzahl von Zeilen und Syl— 
ben enthalten, diefelben Zwiſchenrääume zwiſchen den einzelnen 
Linien und jelbft vie ungleiche Einrüdung bei Anfang der 
Abfäge, als insbefondere gleich bei dem Beginn der Procla- 
mation und beim dritten Abfag von unten, die um ein Beviert 
mehr eingerüdt worden, ald die anderen Abſätze es enthalten, 
alfo fogar auch diefe wenig bemerfbaren Unterſchiede, die 
man aber allerdings durchfuͤhren fonnte, beachtet find, fo ift 
dennoch die in Poren gedrudte Proclamation, weil bie Schrift 
derfelben etwas fetter it, um den Raum von 3 Zeilen länger 
geworden, ald das Londoner Exemplar. 

Diefe Berjchiebenheiten find nur bei einer genauen Un: 
terfuchung und Nebencinanberftellung beider Proclamationen 
und unter Zugrundelegung "ber Schriftproben der Deckerſchen 
Hofbuchdruderei zu bemerfen. Es ift die Nachahmung, ich 
wieberhofe ed, fo täufchend, daß eine Unterfcheivung auf ben 


auch nichts über die etwaigen Ausgaben jur Beftreitung der | erften Blick nicht möglich ift, denn auch in dem Poſener 
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Nachdrucke it das Papier, das fogenannte Englifche Zwiebelpas 
pier, welches eben fo fein wie das in den Londoner Eremplaren, 
und fih nur injofern unterfcheivet, daß das Papier des 
Londoner Eremplared gerippt, daß des rg glatt ift, fonft 
ift das Format beider Gremplare, fowohl das Londoner als 
das Pojener, wie Sie bier fehen, ganz leid in Breite und 
Länge. Aber auch diefer Unterſchied ift nicht gleih zu bemers 
ten; das Papier muß gegen das Licht gehalten werden. Hier 
durch dürften wohl hinreichende Beweismittel angegeben fein, 
daß ein Nachdruck der Proclamation in Poſen veranftals 
tet ift. 


Die Nrt und Weife aber, Mit welcher beim Nachdrud 
verfahren, und gewiß von der Hofbuchbruderei nicht aus 
eigenem Antrieb, fondern auf Verlingen des Beftellers, ans 
eordnet iſt: nämlih die Geheimhaltung vor ben übrigen 
rbeitern, die —2 der, mit der Anfertigung des 
Nachdrucks befchäftigten Arbeiter zur ſtrengſten Verſchwlegen⸗ 
heit, das Arbelten unter Verſchluß, daß der Nachdruck dem 
Original fo ähnlich geworden, wie er duch Menſchenkräfte 
und mit den, in der Dederfchen Hofbuchbruderei vorhandenen 
Materialien nur wi war, jo wie endlich die große An—⸗ 
zahl der gebrudten Eremplare, gegen 300, und endlich Daß 
auf den gebrudten Eremplaren nicht, wie gejeplich beftimmt 
und der Dederfepen Druderei befannt if, und von ihr fonft 
beobachtet wird, der Drudort und die Birma ber 
Druderei nicht genannt worden find, — alle diefe Umftände 
liefern binreichenden Beweis, daß es von Anfang an Abſicht, 
ich wiederhole ed, Abficht war, die Broclamation zu 
einem geheimen-Zwed, zu einer Provocation zu 
ebrauchen, insbefonvere wenn man die Aufforderung am 

chluſſe zur fchleunigen Antwort im Auge behält, und daß 
die Poltanftalten aufgefordert wurden von Amtswegen, 
duch Befehl Des Dberpräfidenten alle an Swictos 
ſtawski in London adreffirten Briefe, alfo Die erwartete Ant- 
wort, anzubalten und an die Poltzeibehörben abzuliefern. 


Schon aus den angeführten Gründen fann id) unmöglich 
annehmen, daß mir, fowie es in den öffentlichen Blättern 
angedeutet worden ift, von dem hohen Staats-Miniſterium bie 
Antwort werde gegeben werben, daß die Broclamation zwar in Poſen 
gebrudt worben, aber nur zu dem Zwed allein, um an Beamte 
zu deren Information verſendet zu werben. Cine ſolche Ant: 
wort kann vielleicht Die Bezirfi-Regierung dem hohen Staate- 
Minifterium gegeben haben, aber nr, um die Sache noch mehr 
au verbunfeln, und ich kann darin nur ein verzweifeltes Ver—⸗ 
theidigungsmittel erbliden. Die Annahme, daß mit ber Pros 
clamation von vornherein eine Provocation beabſich— 
tigt worden, wird am nachdrücklichſten unterftügt durch 
die große Anzahl von Eremplaren, welche abgevrudt worden 
find. Wären die Abdrücke nur ausjchließlich für Beamte bes 
ftimmt gewefen, fo bedürfte es ciner Anzahl von 300 Erems 
plaren nicht, eben jo wenig, als ber jo treuen Nachbildung 
der Londoner Eremplare und des Weglaffens der Firma 
und des Drudorted. Bon den Mazzinifchen Actien 3. B, 
die wirklich zu dem Zwerde an Beamte zu deren Information 
verfendet worden find, und bie ebenfalls in der Dederjchen 

ofbuchdruderei zu Pofen nachgedruckt wurden, find nur vier 
äig, fage vierzig Eremplare, nicht aber 300 — worden, 
auch weder bei verſchloſſenen Thüren, noch mit gleicher Ges 
heimhaltung und Verpflichtung der Lithogeaphen zur Verſchwie ·⸗ 
enheit. Daß übrigens auch die mit dem Drud beichäftigten 
Irbeiter, wenigftens aber der Zörn Kenntniß davon gehabt 
haben, daß eine PBrovocation —— und ausgeführt wor⸗ 
" den, ober Lehterer wenigftend doch jpäter davon erfahren hat, 
darüber läßt mir eine mit ihm gehabte Unterredung feinen 
Zweifel. Von mir befragt, wie man nur eine ſolche Procla- 
mation habe nachbruden können, ftellte er zuerft den Drud 
entichievden In Abrede und fuchte meine beftimmt ausgefprochene 
Behauptung, Daß ed dennoch geicheben fei, dadurch zu ent 
feäften, daB wohl die Maszinifcen Actien, nicht aber die 
Proclamation dort gebrudft worben feien, woburd wohl ein 
Irrthum entftanden fei. Als ich ihm nun aber Zeit, Ort 
und Stunde genau angegeben, wurde er verlegen, und fein 
Rechtlichfeitsfinn, welcher in der Provinz Poſen allgemein 
befannt ift, fchien ſich gewifiermaßen gegen das abjolute Ab: 
leugnen der Wahrheit zu ſträuben und er ermwiderte mir, daß er 
dariiber unter allen Umftänden mir feine Auskunft geben fünnte, 
da, felbit wenn wirklich der Druck ftattgefunden hätte, er «6 








dennoch in Abrede ftellen müßte, bis er gezwungen würde, 
meiner Anſicht nad, bie eine Unterfuchung eingeleitet würde, 
wo man die Wahrheit nicht verfchweigen darf. Die von 
Zörn, wenn auch verneinende, Antwort war für mich, der 
über Alles bereits informiert war, genug. Hätte der Zoͤrn 
nicht gewußt, daß Die Verfertigung der Massinifchen Actien 
einen anderen Zwed als der Nachdruck der Proclamationen 
gehabt Hätte und daß fie fein Geheimniß waren, wie die Pro- 
clamation, jo würde er den Nachdrudf der Maszinifchen Actien 
ohne jede Veranlaſſung nicht zugeftanden und den Nachdruck 
der Proclamation verleugnet haben. 


IH gehe nun zu dem Beweiſe über, daß die in der 
Dederfhen Hofbuchdruderei gedrudten Proclamationen auch 
wirflih maſſenhaft unter der Polniſchen Bevölferung verbreis 
tet worben find, und zwar in allen Schichten bis zum Hau ds, 
fnecht!! hinab. 

Es wird zu diefem Behufe gerade nicht nothwendig fein, 
daß ich alle Perfonen nenne, die dergleichen Proclamationen 
erhalten haben, fondern es wird hinreichen, eine Anzahl Per: 
fonen aus den verfchiedenften Ständen aufzuzählen, wobei ich 
auch einige derjenigen nennen werde, weldhen mehrere (!) 
Eremplare zugefandt worden find, was wohl nur in der Ab: 
ficht gefchehen fein kann, fie zur Verbreitung zu veranlaffen, 
um fte cher der Unterfuchung zu übergeben. Bevor ich jedoch 
dazu übergehe, die Namen zu nennen, muß ich an die hohe 
Staatd-Regierung die Bitte richten, die betreffenden Perfonen 
vor Unannehmlichkeiten Seitens der Bezirfs-Negierungen ſchützen 
zu wollen. Sole Beforgniß ift durch die Art und Weiſe, 
wie in Bofen verfahren wird, wohl gerechtfertigt, denn wie fich 
ja bereitö in anderen Fällen berausgeftellt hat, befolgen bie 
Spipen der Behörden im Großherzogthum Poſen die Anords 
nungen bes Herrn Minifters nicht. Ich ftelle daher die Pers 
fonen, deren Namen zu nennen ich genöthigt bin, unter den 
Schup der Ehre des Preufiihen. Staates und 
unter den Schug diefeö hohen Haufes. 


(Bewegung.) 


Ich werde nun eine Anzahl Namen von Perſonen verlefen, die 
die Proclamation befommeg, haben. Inter Anderem hat unfer 
Kollege, der Graf Severin Mielzynsti, nicht eine, fondern 
mehrere — ich wiederhole es — Proclamationen erhalten, er- 
at fie aber vernichtet. Der Ihnen bereits bekannte Wladimir 
von Wolniewicz hat ſechs erhalten. Fünf davon hat er vers 
nichtet, die eine hat er mir übergeben, und er ift bereit, mit 
einem Eid zu befräftigen, daß er ſechs befommen hat, fowie, 
daß dies Eremplar hier, welches ich Ihmen vorzeige, dasjenige 
ift, was er mit den fechfen erhielt. Es hat ferner mein Brus 
ber eine Proclamation befommen, der Rittergutsbefiger auf 
Wlosciejewfi, Kaſimir von Niegolewoli. Das Couvert und 
bie Proclamation ift bier in meinen Händen; ich bin bereit, 
fie Jedem vorzulegen. Ich Habe auch gleichfalls eine befommen, 
und zwar in Dobrojewo, wo Here von Wolniewicz zugleich 
mit mir bei meiner Schwiegermutter und feiner Goufine, der 
Gräfin Tekla Kwileda, zum Befuh war. Während ich das 
elbft mit dem Eröffnen der für mich angefommenen Briefe ber 
ſchaͤftigt, wies Herr von Wolnierwicz auf einen noch uneröffneten 
hin und fagte: „Ich erfenne aus der Adreſſe und dem Acußes 
ren, was diefer Brief enthält, cr enthält eine Proclamation, * 
Ih öffnete den Brief und fand in demfelben diefe Proclamation, 
Ich bin bereit, zu befchwören, daß es dieſes Eremplar * 
if. Mehrere Geiſtliche ſollen ſie auch befommen haben, 4. B. 
Badursfi in Opalenica. Ferner der Herr Dr. medieinae Ma— 
tedi. Er Hat in Folge deffen Ruͤckſprache mit einem Beamten 
genommen, der ihm rieth, er würde am beften thun, wenn er 
den Brief zurüdjchide. : 


Er ſchrieb auch in Folge deffen auf das Couvert, 
„ſolche Dummbeiten nehme ih nicht an“, und gab 
es der Poſt zurüd. Das war die Antwort, welche die Polizei 
befommen hat. SKalfulator Wilden hat die feinige durch den 
Boten Toranczewsli ebenfalls dem Polizeirath Niederftetter 
übergeben laffen, mit ber Bemerkung, ſolche Dinge nehme er 
nit an, der Polizeirath fönne es behalten. Der Kanzlift 
von Stupedi, der die feinigen zwar zurückſchicken wollte und 
auch bereits eine entſprechende Bemerfung auf die Proclamation 
ejchrieben hatte, bat dieſes aber ſpäter unterlaffen. Diefe feine 
Dreciamaien habe ich hier in den Händen, und er wird fie 
112° . 
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als die ihm zugefandte rekognosziren. Von den Kaufleuten, 
bie fie belommen haben, nenne ich einen auswärtigen, ben 
Kaufmann Kollat in Miloslaw und einen in Pofen kenn, 
ben Kaufmann Remus, der wegen ſchwacher Augen diefelbe 
nicht Iefen fonnte und fie feinen Commid burchlefen ließ und 
fie dann gen ind Feuer warf, Der Graveur Dmochowoki 
übergab die feinige dem Polizeirath Niederftetter felbft, wobei 
er ihn Darauf aufmerffam machte, daß cs — waͤre, daß 
aus Poſen dieſe Proclamation verbreitet würde. Der Kanzlift 
Jabltowski hat die feinige dem Polizei » Kommiffarius lien 
übergeben. Auch ein Gymnafial s Lehrer, meine Herren, 
err von Przyborowsli, hat fie befommen, ein Mann, der 
überall die ra Achtung genießt, ein Mann, der mit nichte 
als bloßen Studien fich beſchäftigt, ein Mann, dem am aller: 
wenigften der Vorwurf einer ertravaganten Nichtung gemacht 
werben kann und der fich überhaupt fern von jeder politifchen Thäs 
tigkeit hält. Er begt feinen Hab gegen die Deutfchen, wie es 
namentlich von den Polen in den von Bäreniprungichen Cir— 
fularen behauptet if, er bat eine Deutſche, die fein Wort Pol: 
nifch ſpricht, geheirathet und lebt mit ihr in einer fehr glüdli« 
chen Ehe, höcitens daß feine Gen Thränen vergießen fönnte, 
nicht über die Landsleute ihres 
en. Und einem ſolchen Manne, der den beften Beweis gege— 
en hat, daß er feinen Haß zu begen im Stande wäre, einem 
folhen Manne ſchickt man die Proclamation zu. Muß fi 
hierbei nicht die Frage aufprängen, daß dieſes gefchehen, um 
möglicherweife diefem Manne, der ſich einen Namen ald Ger 
lehrter gemacht, insbefondere durch die Herausgabe eined Bol: 
niſchen Dichters aus dem ſechzehnten Jahrhundert, irgendwie 
anzufommen — weil ein ruhiger, ftrebjamer, wiffenfchaftlich 
— Mann den Behörden des Großherzogthume Poſen 
unlie 
Ferner haben die Proclamation zugefchict befommen: der 
Eommiffionair Skryycki, der die feinige dem Polizei-Kommiſſar 
Kunfchke, gegen Grftattung des Portos von 1 Sgr., zurüds 
gegeben hat. Der Commiſſionair Andrzejeiwsfi und der Come 
Alffionalr Joſeph Kutzner. Lepterer hat vie feinige, da er 
ſchon Kenntnis von ſolcher Proclamation hatte, und ſolche 
Briefe bereits geichen hatte, nicht angenommen und mit der 
Bemerkung auf dem Gouvert, „ſolchen Unfinn und ſolche Dumm: 
beiten nehme ich nicht an”, zurüdgegeben. Ferner: ber Bonis 
teur Medrzedi, der Zimmermeifter Gabrielsfi, der Neftaurateur 
Adamsfi, der Büdermeifter Gzapinski und der Bädermeilter 
Walenty Jankowsli, deſſen Eouvert und Proclamation ich bier 
in Händen habe, und der Gürtler Plewliewicz, der Goldarbeis 
ter Gyarnedi, der Schuhmacher Wlosciborsfi. Ich will naͤm— 
lich alle Stände burchnehmen, und begmüge mich mit der Nen« 
nung weniger Namen. . 
Ich fahre_ fort: der Sattler Jalubowsfi, der Müller 
Eßmann, der Schanfwirth Broniewöfi und endlich der Haus: 
fnecht Anton Sieradzfi. 


(Große Heiterfeit.) 


Jegt will ih Ihnen über die einzelnen Eremplare, 
welche ih mit ben Couverts in der Hand babe, noch 
etwas Näheres, als die wichtigften Beweismittel, angeben. 
Der Lehrer von Pripboroweli, als er von der Ferfenreite zu⸗ 
rüdfehrte, fand mehrere Briefe, unter ihnen eine Vorladun 
bes Volizeiratho Niederftetter und auch einen anderen Brief, 
in dem bie betreffende Proclamation fich vorgefunden hat. Seine 
Kollegen, denen er die beiden Gouverts im KonferenzsZimmer 
vorlegte, haben auc die beiden Handichriften für dieſelbe er- 
fannt; es ift nämlich die eine der anderen zu frappant ähnlich. 
— ‚Hier ift die auf einem Duartblatt —— Proclamation 
und hier das Couvert (beide vorzelgend). Es iſt fer 
"ner zu nennen Wladimir von olniewichz, welcher 
nicht nur ein fchriftliches Mtteft darüber ausgeftellt Tat, 


fondern er hat jelbft die Identität dadurch feitgeftellt, daß er, 


nachdem ich ihm bereits mitgetheilt hatte, worin die Unter 
ſchiede zwiſchen den zu und den Londoner Eremplaren 
der Proclamation beftehen, einen genauen Vergleich vorgenom- 
men und mir darauf fein Eremplar ausgehändigt hat, es ift 
diefes ein gedrucktes Oftanblatt (daffelbe vorzeigend), von dem jeboch 
der unbedruckte Rand abgefihnitten ift, worurd es die Form 
eines Oftapblattes erhalten ; es ift eins von denen, wie gejagt, 
ſechs Eremplaren, welche er erhalten bat, bie übrigen hat er 
verbrannt, 

Mein Bruder hat noch zufällig fowohl das Couvert, ald 


annes, fondern tiber die Ihris | 


-golewefi, 
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auch die Proclamation, welche fih darin befunden hat. Er 
hat auf beide eigenhändig lg Being —5 han Nies 
geſchtieben, als er fie aus feinen Händen gegeben 

t, um feftzuftellen, daß es diefelben Eremplare (in den Hän— 
den beides vorzeigend) find, welche er befommen hat. 

Hier ift (ein neues Eremplar produszirend) mein Erem— 
plar, welches ich befommen habe; leider habe ich das Gouvert 
nicht mehr auffinden fönnen. 

die ift noch dad Eremplar des Bädermeifters Jankowski; 
berfelbe hat zufällig auch noch das Gouvert_ aufbewahrt. 

Ebenjo habe ich noch von einem früheren Kleinhändler 
Gzapinsfi ein Eouvert, ve welchem wieder. die Handjchrift 
ber des Polizeiraths Niederftetter frappant ähnlich 7 diejelbe 
ſtimmt faft gang genau überein mit feiner Handſchrift in einem 
amt il € L —— —— Gapinski. 

on Stupedi’d Eremplar, das ich hier produzire, habe 
ich bereits erwähnt. . — 

Meine Herren! Es iſt aber nicht blos dabei geblieben, 
daß Einzelne die ihnen zugeſandten Eremplare der Proclama: 
mation entweber auf die Poſt oder auf die Polizei zuruͤckge— 
geben haben, jondern cd mußte aud) der Gedanke bei Einigen 
wach werben, die Unterfuchung durch Jemand Andern zu vers 
anlaffen, weil fie fich fürchteten, dieſe jelbft zu beantragen und 
haben deshalb Einzelne dieſe Broclamation einem auswärtis 

en Gejandten zugefchidt, damit er die Sache weiter ver- 
olge. Dies, meine — iſt der beſte Beweis deſſen, was 
dieſe Proclamationen bewirft haben, und wie das Vertrauen 
m ben Berwaltungs « Behörden der Provinz gefunfen if. 

eine Herren! Es haben Ginige ihre Eremplare dem Ruf: 
ſiſchen Gefandten zugeichiet, 


(Senfation) 


umd ih habe vollfommen Grund, anzunchmen, daß biefelben 
auch nad St. Petersburg gelangt find. 


Die ſämmtlichen Eremplare tragen die Merkmale der in 
der Dederichen Hofbuhdruderei in Poſen gedrudten an ſich. 
Damit ift alfo unumftößlicher Beweis geliefert, daß biefelben 
behufs einer Provocation unter der Bevölkerung verbreitet worden 
find; damit if zugleich auch der etwaige Einwand, daß bie 
gedachten PBroclamationen ausfchließlich an etliche Beamte 
verſchickt worben jeien, wieberlegt und unmöglich gemacht. 
Eine nähere Unterfuchung würde wohl ausweijen fönnen, wer 
die Proclamation verbreitet, und wer die Verbreitung verans 
laßt hat, wenn überhaupt erft fefigeftellt ift, wer den Drud in 
der Hofbuchbruderei angeorpnet und die erwähnten Borfichts- 
maßregeln anbefohlen hat. Zur Ermittelung der fehuldigen . 
Beamten, welche bei diefer —— betheiligt ſind, geben 
die in meinen Händen befindlichen Dofumente hinreichenden 
Anhalt. Die Handfhrift auf den Couverts ift zwar verftellt, 
diefelbe hat aber gleichwohl, und zwar nach dem Urtheile der 
füämmtliden Schreibverftändigen, welchen ich biefelbe 
vorgelegt habe, eine frappante Achnlichfeit mit der — rift 
des Polizeiraths Niederftetter; wie dieſelbe aus amtlichen Er- 
laſſen und Schreiben deſſelben zu erſehen iſt. 

Nicht unerwähnt kann ich bier laſſen, daß in der Unter— 
ſuchungsſache gegen einen angeblichen Emiffair aus London, 
von dem auch allerlei Gerüchte im Großherzogthume Poſen 
umgehen, denjenigen Perſonen, welche die ihnen augefchicten 
Prockamationen der Polizei zurüdgegeben hatten, ſolche Pros 
elamationen vorgelegt und fie Darüber vernommen worden find, 
ob fie ähnliche — * erhalten hätten, gleichſam als 
hätte man in der öffentlichen Meinung ven Glauben erweden 
und demſelben einen Anhalt geben wollen, daß die Proclamas 
tionen aus London gefommen und durch diefen angeblichen 
Emiſſair verbreitet worden wären, ungeachtet daß dies ſchon 
thatjächlich dadurch widerlegt ift, daß die zurfidgegebenen Pro— 
tlamationen folche waren, die in Poſen geprudt worben find. 
Diefe Berfonen, die amtlich vernommen worden find, ift der Boniteur 
Medrzedi, derſelbe hatfeine Proclamation dem Bolizei-Direftorium 
felbft übergeben; der Commiffionaie Skrzycki, derſelbe hat fie 
dem Polizei⸗Kommiſſar Kunſchle übergeben; der Reftaurateur 
Adamski, derfelbe hat fie dem Polizeirath Niederftetter überge- 
ben und der Goldarbeiter Ezarnepfi, derfeibe hat fie nicht ans 
genommen, fonbern der Poſt wieder zurüdgefchidt , alfo ift 
diefe Broclamation ebenfalls in die Hände der Polizei gelangt. 
Ich wiederhole, und lege befonders einen Nachdrud darauf, 
daß die Poftbehörde aufgefordert worden ift, fämmtliche etwaige 
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Briefe an Swictostawsfi zu London zu intercipiren und an’ 
die Poligeibehörde abzuliefern. Meine Herren! Ich komme 
nochmals zurück auf die eben erwähnte, an die Poftanftalt ers 
gangene Aufforderung, Man hatte nämlich offenbar gehofft 
und erwartet, daß Viele ſich durch die ihnen zugefandte .- 
lamation und die am Ende derfelben ausgefprochene Auf—⸗ 
forberung verleiten laſſen würden, wirflih zu ani— 
worten und fo provozirt, Gelegenheit zu Berfolgungen, 
Unterfuchungen, VBerhaftungen, oder doch wenigſtens 
Stoff au — » Artifeln der Polizei» Behörde Iiefern 
toürden, und was noch jchlimmer, daß man diefe Briefe inter | 
cipiren wollte, um die in anderer Beziehung mit Glüd betres | 
tene Bahn und namentlich die in einem Nachbarftaate betres | 
tene Bahn der Entwidelung, der Eivilifation, des Rechtes, den 
Polen —— zu hemmen, denn wie das hohe Haus e 
ören Gelegenheit gen hat, nimmt die Moligeibehörbe in 
ofen grundfäglich feinen Anftand, amtlich Briefe und Schrif- 
ten, die ihr in die Hände gerathen, zu Zeitungsartifeln zu bes 
nugen und au verwenden. Die Nbficht und vie gufnung der 
Polizei ift jedoch vereitelt worden. Es hat die Einzelnen ihr 
efunder Sinn vor den böfen Folgen gejchügt, denen man 
k ausfegen wollte; aber ofme Folgen M diefe Provocation 
nicht geblieben, fie hat das Vertrauen untergraben, fo fchr, 
daß Einzelne, wie gefagt, die Proclamation jogar auswärtigen 
Mächten zugefhidt haben. 
Die Schuld, welche die Polizei auf fich geladen, wird um 
4 rößer, weil meiner Anficht nach mit der Proclamation die 
rkulare, welche die aweite faktiſche Grundlage meiner Inter 
ellation bilven, nämlich die Girfulare des Herrn Beyuncı 
Renten von Bärenfprung, auf welche ich jegt übergebe, im 
Zufammenhange ftehen. 

. > muß zuerſt ven Here Präfidenten fragen, ob ich 
einige Stellen daraus vorlejen darf, fie find in der Interpels 
lation bereitS angedeutet, ich habe fie dort nur nicht näher 
ausgeführt, ſie bilden aber die Grundlage derfelben. 


Praäfident: Wenn Sie es zur Begründung Ihrer Ins 
— für nöthig halten, dann kann ich nichts dagegen 
aben. 


| 
| 
| 
Abgeorbn. Dr, von Niegolewsfi (fortfahrend): Ich werde 
alfo zuerft das Girfular verlefen, welches an bemfelben Tage 
ur Poſt gegeben ift, an welchem auch die Proclamation zur 
oft gegeben, und deren fänmtliche Eouverts, die ih Ihnen, 
meine Herren, vorgezeigt habe, denfelben Pofttagsftempel haben, 
nämlich ven 25. Juli. Das erſte Cirkular lautet: 
„Königliches PolizeirDireftorium zu Poſen. 

Die Neuerungen in dem Berwaltungsfyftem des 
Nachbarlandes haben dort in allen Vollsſchichten eine 
lebhafte Bewegung der Gemüther hervorgerufen. Bors 
zügli in den vormals Polniſchen Landestheilen, ſo— 
wohl da, wo die Maffe der Bevölferung Polnifcher 
Abfunft ift, wie in den ausgedehnteren Gouvernements, 
wo nur der grunbbefigende Adel diefer Nationalität 
angehört, zeigt ich eine bemerfendwerthe Erregtheit, 
die bei allen Fragen des bürgerlichen Lebens, vornehm⸗ 
lich in nationaler und yolitiich-liberaler Richtung her: 
vortritt. Auch in den verfchiedenen Zweigen der Lites 
ratur und Preffe geben fich folche Tendenzen Fund. 
Die Polnische Emigration im Auslande fündigt einen 
Aufftand als unausbleiblih an und dringt darauf, 
daß jeder gute Pole ſich dazu rüfte und für möglicher 
weiſe bald eintretende Fälle vorbereite,* 


Ich bitte, auf den folgenden Sag Gewicht zu legen, weil 
fein Mensch eine folche Gefahr nach den Iwirflichen Zuftäns 
ben für möglich halten fonnte, und beshalb hat von Bä— 
venfprung dieſem ſelbſt Ausdruck gegeben, und verfichert, daß 
es im Grunde mit feinem Girfulare nicht fo ernft gemeint fei. 
Nach diefer vorausgefchidten Bemerkung fahre ich fort: 


„Wenngleich diefe Erwartung no vorcilig 

fein möchte, fo ift doch nicht zu vwerfennen, daß in 

Rupland, oder im übrigen Auslande —** eintre⸗ 

ten können, die eine Bewegung in den Polniſchen 

—— unerwartet fchnell zum Ausbruch kommen 
laſſen. 


” 
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Auf ſolche Ereigniffe wartet nicht allein die de— 
mofratifche Partei mit ungeduldigem — ſondern 
auch bie ariſtokratiſch⸗klerilale Partei, ſowle die unab- 
hängigen Molnijchen zu. fehen benfelben mit 
Spannung entgegen. Beire bereiten fich augenſcheinlich 
vor, um im günftigften Augenblide ven erfuch zu 
machen, die feit langer Zeit verfolgten Pläne mit befie- 

rem Erfolg zu verwirklichen. Dabei find fie ungeachs 
tet der Verſchiedenhelt ihrer bürgerlichen Stellung und 
politifchen Meinung, bis auf einen gewiſſen Punkt, 
— ie thätig, wenn auch jeve nach befonberen 

eiten hin. 


Der beifolgende Auszug aus einer der mannigs 
fachen, unter der Polniſchen Bevölkerung verbreiteten 
revolutionairen Schriften, gewährt einen Einblid in 
die Pläne, welche, von der Emigration ausgehend, auch 
im Lande mehr ober minder Anhang und Unterftügung 
finden. In der en daß die Kenntniß der 
neueren politiichen Schriften der Emigration und ans 
derer Grfcheinungen der Polniſchen Prefie ſelbſt dann 
nicht ohne Intereſſe ift, wenn die daran ſich knüpfen— 
den Erwartungen nicht in Erfüllung gehen follten, 
werde ich mir erlauben, in geeigneten Fallen mit deren 
Ueberſendung —— wobei ich die Bitte hinzu⸗ 
füge, dieſe Mittheilungen als vertrauliche behandeln 
au wollen. 

ofen, den 23. Zuli 1858. 


. Der Polizei-Direftor. 
ge. von Bärenfprung.“ 


Ich mache hier zunächft darauf aufmerffam, daß alfo ven 
Polen ein Vorwurf daraus gu wird, daß in dem Nadhe 
barftaate eine Bervegung der erg hervorgerufen if; dieſen 
Neuerungen Fönnen aber nur die Regulirung der bäuerlidyen 
BVerhältniffe zu Grunde liegen. Meine Herren! Wie kommt 
der Herr von Bärenfprung dazu, den Polen übel zu deuten, 
daß fie dieſe Idee, bie fie bereits in ihrer Gefchichte angebahnt, 
und zwar in der Berfaffung vom 3. Mai 1791, aber leider 
nicht durchführen Fonnten, und ven Willen des Kaifers, der dieſe 
von ihren Vätern übernommene Idee jeht zur Durchführung 
bringt, jegt mit Enthufiasmus aufgenommen haben? Sie des⸗ 
halb zu überwachen und fie zu verfolgen, weil fie dieſe Idee 
mit Wärme und Aufopferung —— haben, womit der 
Iueig Kaiſer ſelbſt feine Zufriedenheit mit den Polen in 
diefer Bezichung ausgefprochen hat, ift mir unbegreiflich,. Meine 
Herren! Diefes war felbft dem Heren von Bärenfprung etwas 
zu ftarf au 1 hd en, und deshalb hat er feine Bemerkung, 
u die ich Sie aufmerffam gemacht babe, einfließen laffen, 
daß jegt folde Erwartungen voreilig feien, und biefer 
fein Zufag war aber auch für die anderen Beamten, denen 
diefe Girfulare zugefchidt worben, abfolut nothwendig, denn 
fonft hätten Viele laut auflachen müſſen, da Fein Menfch zu 
diefer Zeit im — — Poſen etwas zu beforgen hatte. 
Id kann mit vollem Vertrauen und Zutrauen, ohne daß ich 
mit den Herren Abgeordneten Deutscher Nationalität aus dem 
Großherzogthum Poſen darüber ein Wort geſprochen habe, 
mich auf He berufen; fie mögen * daruͤber eine meine 
Behauptung beſtätigende Antwort geben. 


Ich lege Gewicht ferner darauf, daß in dieſem Girkulare, 
das an bemjelben Tage mit der Proclamation per Pot in 
die Welt gefchiet worden, fein Wort von der Londoner Pros 
elamation erwähnt if. Wohl aus feinem anderen Grunde, 
als dem, dab, wenn eine Bojener Proclamation von den Bes 
amten bei einem SBrivatınanne aufgefangen fein würde, dadurch 
ein Beweis für die Vorausficht und Thätigfeit des Herrn von 
Bärenfprung, der dem bevorftehenden Unglüde durch fein Eirs 
fular vorgebeugt bat, gegeben worden wäre. Wie viel Erhes 
bend hätte man alddann fich erlaubt!!! 

Anftatt der Proclamation if aber, meine Herren, eine 
Schrift des bereits feit langer Zeit verftorbenen Generald Bem 
aus dem Jahre 1841, deren letzte Auflage 1849 erfchien, 
erfolgt. Das iſt der ganze Beleg des im Jahre 1858 aufge 
tauchten revolutionairen Sinnes!! 

Das zweite Girfular ift am 28. Juli zur Poſt 
worden. Im demfelben befinden ſich Auszüge aus be 
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ge 
m Erzt- 


750 


£ Haus ber Abgeordneten. Fünfunddreißigſte Sigung am 11. April 1859. 








lad Rzeczy Polskich, einer Schrift, welche das gegenwärtige 
Elants- Miniferium ebenfo wie den Democrata Polski erlaubt 
hat, und wohl dadurch den eiwaigen Reiz den Schriften abs 
rer denn wer fie haben wollte, hat fie auch ohne Ers 
aubniß gehabt, und verbotene Schriften find immer mehr ge— 
fucht. die Anfichten, die in folhen Schriften vertreten find, 


wenn ihmen überbies der Reiz des Verbots abgenommen tft, | 


werden jchr wohl von den Einwohnern gewürdigt, denn dieſe 
verfegen fich immer in die Lage derjenigen, die Dies — 
und wiſſen wohl, daß das Unglück fie dahin hintreiben muß, 
daß fie Anfichten hervorbringen, welche allerdings nicht frei 
von Erregtheit und Erbitterung fein fonnen, und auch nicht 
in den abgemeflenften Ausprüden immer abgefaßt; aber daß 
diefe Schriften fähig wären, eine Revolution zu machen, bin 
ich nicht im Stande zu begreifen. Der Zwed und die Abſicht 
dieſes Auszuges und des Referats aus Dem Przeglad Rzeczy 
Polskich geht dahin, zu zeigen, daß alle Polniſche Parteien 
an einen Aufftand venfen, und daß die ganze Literatur und 
die Vereine ald Mittel zu diefem Zwecke benußt werden; aber 
bei allem Raifonniren ift Fein einziges Kafıum dafür vorges 
bracht, daß im Lande wirklich der revolutionaire Sinn ſich 
irgendwo fundgegeben hat. 


Das dritte Cirkular, verfendet am 4. atuguß, behandelt 
die Polniſche Nationalfadhe und die Eigenthumss 
verleibung an die Bauern, und das ift ber Hauptgrund, 
auf den hin man bie Polen verbächtigen wollte, unb zwar 
deshalb, weil man ihnen nicht mehe voriverfen Fonnte, daß 
fie gegen die Emancipation der Bauern wären. Nun fehrt 
man das Blatt um, wie man früher. ben Polen die Bebrüdung 
der Bauern, und Daß fie gegen deren Emancipation feien, uns 
begründeter Weiſe Ya. und abſichtlich vergaß die Conſti— 
tution vom 3. Mai 1791, fo verdächtigt man fie jept, weil fie 
die Befreiung der Bauern, die der Kaiſer von Rußland auch 
anbefohlen, mit Enthufiasmus aufnehmen und befördern, Der 
on von Bärenfprung erlaubt fi aber Die Bemerkung, daß 
die Polniſchen —*— aus der bäuerlichen Frage einen Her 
bel machen wollen gegen die Theilungsmächte. Davon habe 
ich nie etwas erfahren, ich habe im Gegentheil in fammtlichen 

hriften, welche die Polen veröffentlicht haben, immer nur 
die Ermunterung zur Durchführung dieſes vom Kaifer fund» 
gegeben Willens gefunden. _ Aber, meine Bern. auf weldye 
affinirte Weiſe ift dieſe Anficht, daß Die bäuerliche Frage zu 
einem Hebel_für die Revolution gemacht werben felle, unters 
fügt? Es find Anmerkungen zu diefer Schrift gegeben. In 


der erften heißt es, indem es den Aufftand im Jahre 1848 bes | 
leuchtet, daß die drei Morgen Land aus den Ländereien ber 


vertriebenen, Deutfchen den Bauern gegeben werden follten. 
Es ift allerdings wohl befannt, daß vom Polnischen National: 
Eomitt damals drei Morgen Ländereien verfproden worden 
find. Aber, meine Herren, im Namen meiner Nation und aller 
Polen gebe ih Ihnen die heilige Verfiherung, daß 
ih niemals weder gehört, noch weniger gelefen 
von einer folhen Gemeinheit, daß die Holen etwas 
verfchenfen wollten, was fie Anderen abgenommen 
haben, überhaupt X— fremdem Gut Verlangen 
trügen. Auf ſolche Weile wird die öffentliche Meinung 
Deutfchlandd irregeleitet. 


Ich gehe zu der zweiten Bemerfun ern von Bäs 
renfprung über: durch die Nentenbanf a der Zufammenhang 
en auern und Butsherren gelöft, und deshalb hätten 
die Polen fi bemüht, durch die Liga und andere Bereine 
denſelben wiederherzußtellen. Nun, meine Herren, aljo dazu 
werben dieſe Proclamationen benugt, dazu wird eine Schrift, 
die in der Emigration erfcheint, verdreht, ausgebeutet, damit 
man einen Scheingrund habe, den Polen zu verbieten, agrono> 
u Bereine zu haben, daß man den Verein der Freunde 
ber Wiffenfchaften verbächtigt; mun, eine Thätigkeit muß jeder 
Menſch haben, erlauben Sie und wenigftens, wiſſenſchaft— 
Lich thätig zu fein, und fchaffen fie ſelbſt nicht Grund zu dem 
Vormwurfe, daß wir und der Wiflenfchaft entzögen. 


Zur Widerlegung der dritten Bemerkung des Heren von 
Bärenfprung berufe ich mich auf das Ehrgefühl — honor — 
an die Gerechtigkeit derjenigen Männer, die im Großherzogthum 
Poſen wohnen, und die nicht Polen find. Es ift im diefer 
dritten Bemerkung gefagt, daß nah Bekanntmachung des 
Präftufiv:Termind zur Regulirung der bäuerlichen Verhäftniffe 








* ⸗— N 


| bie Polniſchen Agitatoren dies benupt hätten, die Komorninks 

gegen die —— aufzuhehen, indem fie das als Haupt: 
grund angegeben hätten, daß die Regierung es nicht geftatten 
wolle, daß ihnen Ländereien gegeben würden, und beshalb den 
Praͤtluſiv⸗Termin geftellt habe, und die Polniſchen Agitatoren 
dieſes ausbeuteten, indem fie ihnen fagten, fie können nur durch 
eine Revolution dazu gelangen. 


Nun, meine Herrn, diejenigen, welche im Großherzog: 

thum Pofen wohnen, werden beftätigen, daß die AMufftachelungen 
von Jemand anderd ausgehen, nämlich von gewöhnlichen 
ı WinfelsKonfulenten, die ihre Arbeiten für Geld fihreis 
ben, und die mit den Polen nichts gemein haben, 
und am alferwenigften mit der Emigration. Ich werde 
Ihnen auch einen Namen nennen: der Gecretair Bölte in 
Moldenberg —— ſolche Eingaben, und legaliſirt werben fie 
vom Rechtsanwalt und Yuftizrath Pinker. So wurde alfo 
gegen und ausgebeutet, wad von anderer Geite hervorgerufen 
ift, um nur auf allen möglichen Wegen und Weifen die öffent: 
liche Meinung irre zu leiten. 


Dies ift wohl ein Beweis, welche Mühe man fi geges 
ben hat, dem Cirkular in den Kreifen, worin es verbreitet ift, 
irgend einen Scheingrimd zu geben. 


., ‚Hemer in dem Cirkular 4 ift wiederum eine Brofchüre 
—— unter dem Titel: „Mas follen wir jetzt thun?“ Es 
Hi ein Referat aus einer Schrift Swietoslawek's, welche in 
olniſcher Sprache geichrieben ift. Der Zweck des Referate 
des Herin von Bärenjprung iſt, zu zeigen, daß die Polen uns 
aufborlih an Revolution und Befreiung denfen und die Deut: 
ſchen haffen. Am Schluß befinden ſich 14 Anmerkungen des 
Heren von Bärenfprung welche dieſes beweiſen follen, und 
daß Alles, was in dem Grosherzogthum gefchehen if, mit den 
Lehren und den in dieſer Broſchuͤre angeführten Thatſachen 
‚ übereinftimmt. So z. B. um zu zeigen, das im Jahre 1858 
‚ ein revolutionairer Sinn im Großherjogthum Poſen herrfcht, 
| beruft fich in der Anmerfung 9 der Polizei-Präfident auf die 
ı längft aufgelöfte Liga, welche ihr Dafein dem Grafen Ciesz— 
fowofi verdankt und deren Zwed die Beförderung ded mora- 
liſchen und materiellen Wohlftandes des Großberzogthums Pos 
| fen war, Dann beruft ex ſich auf den Verein zur Unterftügung 
| der lernenden Jugend. Meine Herren! Alfo auch auf einen 
‚ Berein, der fih bemüht, von denjenigen, bie irgend Gelv ges 
‚ ben können, es zufammenzubringen, damit diejenigen, die feine 
| eigenen Mittel haben, fich ausbilden, und worurd der Ver— 
ein dem Staate nur wefentlich gute Dienfte leiſtet. Denn 
' wahrlich durch das Emporblühen der Bildung und Givilifation 
wird der Staat nur gefräftigt; und dennoch wird ein fol: 
her Berein von der Behörde verbädtigt. 


Nicht minder find Die agronomifchen und wiffenfchaftlichen 
Vereine verdächtigt, und ebenjo eine Zeitjchrift, die einzige, die 
unter dem vorigen Negiment im Großherzogthum Poſen mög- 
(ih war, nämlich „Przyroda i Przemyst,” Deutſch „Natur 
und Inbuftrie. 


Ich möchte an alle Männer, felbft Polizeimänner, die fie 
fies: haben, und einen Begriffhaben von dem, was 








ie gelefen, die Frage richten, ob in dieſer naturwiſſenſchaft- 
ichen Zeitung ein einiger Sap enthalten ift, der irgend 
eine Anjpielung auf Politit enthält? Wenn man ſich berufen 
fann behufs politifcher Verdächtigung auf eine ſolche Zeitſchrift, 
die ſich ganz ftreng in den Grenzen der Raturwiffenichaft hielt, 
erlauben Sie mir aladann auch, daß ich diefes mit dem tri— 
vialen Spruch abfertige, „da hört die Naturgeichichte auf!‘ 


(Heiterfeit.) 


In der Anm. Nr. 14 werden verbächtigt die Reifen des 
Dichters Syrokomla, der Gelehrten Kraszewsli, Jaſtrzem⸗ 
bowsti, Wezyf, Wieloglowsfi und Pol. Hier, glaube ich 
bat der Here Polizeis Direktor von Bärenjprung gegen fich 
jelbft den Beweis geliefert, denn als Polizei» Beamter mußte 
er, da er doch von Allem jo genau unterrichtet fein will, 
woiffen, ob diefe Perſonen in Poſen waren oder nicht; ed war 
von diefen nur Sprofomla, Wezyf und Jaftızembowsfi an« 
weiend. Der Schriftfteller Kras zewsli war gar nit in Pos 
fen; als Schriftfteller, der Über 100 Bande gefchrieben, bat ex 
übrigens am wenigften Zeit dazu, Propaganda zu machen; er 
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war zu jener Zeit in Italien, um Stoff für feine Werke ber 
Kunft zu fammeln, welche ihm jept befchäftigen, mar aber 
ebenjo wie Poͤl, — nicht in Pofen. Erfte bes 
hufs Sammlung von Materialien zu feinen literarifchen Ars 
beiten, der Zweite, ein 8Ojähriger Greis, um feine Tochter, die 
als barmherzige Schwefter im Klofter zu Polen, ber Leptere, 
um Mufterwirtbfchaften mit Zöglingen aus ber agronomijchen 
Schule zu Marymont in Ausenihem zu nehmen. 


VBräfident: Nehmen Sie ed mir nicht übel, wenn ich Sie 
nun unterbreche; ich babe Ihnen, ſoweil ed die Erlaſſe des Polizei: 
Präfidenten von Bärenjprung betraf, geftattet, Alles das vor— 
. zulefen, was zur Begründung Ihrer Interpellation eh 

jet aber begeben Sie fi auf ein Feld, was im der Inter: 
pellation nicht berührt 5 und ich glaube, Ihnen nicht geftat- 
ten zu Dürfen, in diefer Beziehung noch weiter vorzugehen, und 
zwar aud dem einfachen —— weil Sie Ge ** be⸗ 
rühren, welche in der Interpellation nicht ph 
bin das Minifterium abfolut nicht in der Lage fein fann, auf 
diefelben zu antworten; ich bitte Sie zur Begründung der 
Sinterpellation zurüdzufehren, 


Abgeortn. Dr. von Niegolewski: Aber die Anfüh— 
rung einer Thatfache werden Sie mir, Herr Präfivent, 
erlauben, weldye ich für fehr wichtig halte, zur Kritik ber 
Girfulare und -. welche fchlagend Das Gegentheil von dem, 
was Herr von Bärenfprung in feinen irfularen behauptet, 
erwiefen ift, nämlich daß im — ———— Poſen ein re⸗ 
volutionaixer Sinn nicht herrſcht. Die Thatſache iſt fols 
gende, daß, obgleich die Poſt-Anſtalten aufgefordert waren, alle 
an Smwisgtoslawsfi in London adreffirten Briefe zurüdzuhalten 
und der Polizei zu übergeben, und worin die Poft-Anftalten 
ewig Folge geleiftet haben würben, doch feine einzige 
Antwort auf dieſe Proclamation aufgefangen ift, und zwar 
aus dem einfachen Grunde, weil feine Antwort zur Poft und 
überhaupt nicht gegeben worben iſt. Wenn aljo dieſe Circulaire 


aus gewiffenhaftem Amtseifer, um nur die öffentliche Meinung | 


und die Beamten ber die angeblich drohende Gefahr zu ber 
lehren, erlaffen gewefen wären, fo hätte man auch diefe Thats 
ſache nachträglih in den Eirkularen aufnehmen müſſen. Die 
Deamten Be daher wider befferes Wiffen des PolizeisDirek 
tord don tenfprung durch Polizei-Agenten irre geleitet wors 
den, und ebenfo die öffentliche Meinung. Das ift der Wurm, 
der an dem Großherzogthum Poſen nagt, der es zu Grunde 
richtet, umd nichts Anderes als Abneigung gegen das Gous 
vernement erzeugen kann. Die Bervohner des Großherzogs 
thums werben gezwungen, den ihnen überlieferten traditionellen 
politifhen Sinn aufzugeben, und was noch ſchlimmer ift, fie 
werben, meine Herren, bemorallfiet. Ich fpreche dies mit ber 
Bitte aus, dab ed gewürdigt umd nicht mißverftanden werde: 
bie Polen können 
andere Nationen ftehen, daß fi die Individuen wegen ber 
ifmen gugefügten Unbilven ſelbſt Genugthuung verichaffen. 
Dagegen müjlen wir, bie wir unfere Beiicte in Ehren 
halten wollen, mit aller Energie anfampfen. Wir wollen treu 
bleiben, treu bleiben den Traditionen, Die uns von unferen 
Bätern iberliefert worden find, wir wollen nie fo handeln, 
daß unfere Handlungen nicht rein dafteben. Ich habevollen Grund, 
anzunehmen, daß die Girkulare des Herm von Bärenfprung im 
engften Zuſammenhange mit der Proclamation ftehen. Nimmt man 
die Proclamation weg, fo fehlt dem Girfular Nr. L, was ich bie 
Ehre hatte Ihnen vorzulefen, jene Grundlage, Jedenfalls wird Nies 
mand verfennen fönnen, daß diefem Eirkularedes Herrn von Bären- 
fprung etwas Myſterlöſes zu Grunde liegt. Es liegt dieſes 

viterlöfe darin, daß das Tirkular verfaßt worden ift, nach⸗ 
dem die nachgedruckte Proclamation an die Polizei abgeliefert 
war, und dennoch in den Girkularen, denen die Proclamation 
als Ausgangspunkt diente, diefer Proclamation feine Erwäh— 
nung — ferner daß das Cirkular Nr. 1 mit der 
PBroclamation an demfelben Tage, nämlid 
25. Juli, in Bofen zur Poſt gegeben ift, daß dieſe Cir— 
fulare ohne erſichtlichen Grund fo ſchneil auf einander 
folgten, und zwar gerade in der Zeit, wo die Ankunft 
des Kaifers von Rußland in Warfhau erwartet 
Wurde, daß fie fich ganz befonders mit der bäuerlichen 


Frage, deren Löfung ſich auch der Kaiſer zur Aufgabe ges | 


macht, —— und deren Wirfung auf die Polen verbäch: 
tigten, und daß nach der Mbreife des Kaiſers von Warfchau 


rt find, mits | 


Abſendung der gedachten 


Kun auf den Weg gerathen, auf dem ſchon 


den: 


feine derartige Cirkulare mehr verfendet worden find. Erſt jetzt, 
nachdem bekannt geworben, daß ich den Proclamationen nach⸗ 
forfche, foll wieder ein Eirkular verſendet worben fein. 


Eine desfalfige Unterfuchung würbe wohl herauäftellen, 
ob die irkulare und Proclamationen mit einander im Zufams 
menhange ftehen und inwieweit der Herr von Bärenjprung 
dabei beiheiligt if. Das Leptere muß befonders Deswegen ber 
ynie werben, weil Herr von Bärenfprung in folge bed 

urüdgebens einer Menge der in der Dederfchen Hofbuchdrudes 
tei gebrudten umb verbreiteten Proclamationen von Privatper- 
fonen feine Unterfuchung veranlaft hat, um die Berbreiter, 
überhaupt aber auch Die Art und Weife, wie diefe Pros 
clamationen aus der Gewahrfam der Polizei ent: 
fommen, wenn er nicht bei der Verbreitung betheis 
ligt gewefen, au ermitteln, was doch jedenfalls hätte ges 
ſchehen muͤſſen. Ebenjo wirbe fich herausitellen, inwieweit der 
| — Ober⸗Praͤſident von Putilammer bei Verbreitung der Pros 
clamation und beabfichtigten Brovoration betheiligt war; denn auch 
dieſes anzunehmen, ift Grund vorhanden. Nach einer mir ger 
machten Mittheilung hat = von Puttkammer am Tage vor 
roclamation, alfo am 24. Juli, 
die Beamten feines Meffortd aufgefordert, auch Die Londoner 
Proclamation zu überwachen, und folde angeblich Londoner _ 
Broclamationen, Die aber in Poſen gedruckt waren, find einen 
nachher, am 25. Juli, zur Poſt gegeben worden, 


Hierbei aber hat er feinesweges die Beamten darauf aufs 
merkfam gemacht, 4 die Proclamation in Poſen nachgebru 
und in welcher Art fie fih von den in London gedrudten unters 
ſchelde. Aber Here von Puttfammer hat baren durch Die 
zeugen, namentlich durch die Pofener offiziöfe Zeitung 
r. 178, welche veröffentlichte, daß 20 Stüf Londoner?!) 
Eremplare von Proclamationen der Polizei von Privatperfonen 
übergeben worden — aljo Kenntniß erhalten, daß die Procas 
mationen an die Polizei vom Apreffaten abgegeben worden feien, 
und dennoch ift eine Unterfuchung über dieſe Verbreitung ber 
Proclamationen nicht, die allerdings erwiefenermaßen Pofe: 
ner, und nicht, wie die offigiöfe Pofener Zeitung meldete, 

Londoner waren, eingeleitet worden. 


| 
Eine Unterfuchung würde wohl herausftellen, inwieweit 








bei diefer Provocation das Syſtem der Theilung der Ars 
beit in Anwendung gefommen, und zwar, ob von oben nach 
unten, oder von unten nad oben hierbei gewirft worden 


und wie viele Glieder in der Kette find. 


Nach dem, was ich vorgetragen, wirb mir gewiß ber 
Vorwurf nicht gemacht werden fünnen, daß ich nicht vollfom- 
men begründete Beranlaffung zu der von mir an das Königs 
* taats⸗ Miniſterium gerichteten Interpellation gehabt 
hätte, 

Ich habe Ihnen die Beweismittel gegeben, daß die an 
die von mir genannten PBerfonen gefanbten und von mir vors 

ejeigten Proclamationen in ber Dederfchen Hofbuchdruderei 
in Mofen gedrudt worden find; 

ich habe hinreichenden Anhalt dafür gegeben, daß es von 
vornherein Abſicht geweien fei, dieſe Proclamation zu 
einer Provscation zu gebrauchen ; 

ih babe namhafte Anhaltspunkte dafür angeführt, daß 
bei der Verbreitung der Prorlamation Polizei: Beamte thätig 
gewejen find; 

ich habe ſodann zur Evidenz nachgerwiefen, daß bie Cie 
fulare des Polizei Präfiventn von Bärmfprung mit ber 
Proclamation in den engften Zuſammenhang zu bringen find, 
und bewiefen, baß bier alle eine Reihe von Schuldigen ift, und 


ich habe Ihnen hinreichende Anhaltspunfte gegeben, eine 
\ Unterfuchung einzuleiten und die Schuldigen zu ermitteln. 


Ich habe es für meine Pflicht gehalten, dieſe Angelegen⸗ 
beit zur Kenniniß der Staats-Regierung und biefes hohen 
gen zu bringen und Beläge beizubringen, auf deren Grund 
die Unterjuchung eingeleitet werden lönne, welche, wie ich 
glaube, im Interefie des Staates eingeleitet werden muß. 


Wenn aber eine ſolche Handlung möglich geweſen ift, 
wie viele andere mögen dann auch begangen fein, die nicht 
an das Tageslicht gefommen, und denen auf die Spur zu 
| fommen für Private ein Ding der Unmöglichkeit if. Es find 
| aber ſolche Handlungen, wie die der Interpellation zu Grunde 
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liegenden, da nur möglich, wo bie Polnische Preſſe, wie im 
Großherzogthum zn. v unterbrüdt ift, daß fie die Wahrs 
heit nicht ſchreiben fann, und auf diefe Weile die Hanbluns 
gen der Regierung zu fontroliren zur ag ge emacht 
wird. Selbft fremde Zeitungen nahmen Artikel, welche die 
thatfächlichen Zuftände im Großherzogtum Poſen ſchilderten, 
nicht auf, einigen ift Dies von oben ber Ye worden und 
ich verweife in dieſer Beziehung auf die Börfenzeitung. 

Der frühere Galeerenfträfling, nachherige Chef der Polizei 
im Kaiferreih, der berücdtigte Vidocq, hat in jeinen 
Memoiren wiederholt gejagt, daß er fih Vieles erlaubt habe, 
daß ihn viele Vorwürfe iefen fönnen, aber niemals der 
Borwurfder Provocation! Ich kann wohl über den 
Einfluß derfelben und die Bedeutung für das innere Staats« 
leben hinweggehen. 


Ich Habe aber aufer dem allgemeinen Staatsintereffe 
nod andere Intereſſen zu vertreten, was Sie mir in dieſem 
* nicht mißdeuten koͤnnen, naͤmlich das Intereſſe meiner 

rüber, der Polen überhaupt. Ich habe ſchon geſagt, daß 
die Proclamation zwar unter allen Ständen, aber doch Haupt: 
fählih in den niederen Schichten der Polniſchen Bevölferung, 
wo das Urtheil ſchwaͤcher tft und ſolche Provocationen leichter 
Eingang finden und üble Folgen haben fonnen, verbreitet wer⸗ 
den, indbefondere unter Zuftänden, wie fic das im Großherzog⸗ 
thum Poſen herrfchende Verwaltungsſyſtem gefchaffen hat und 
in welche einen Blick zu thun Sie neulich mehrfache Gelegen- 
heit gehabt haben. Ich halte mich insbefondere verpflichtet, 
das Intereſſe meiner nicht nur unter Preußiſchem, fondern 
aud unter Ruffifchem Scepter wohnenden Polen, meiner 
Landsleute, wahrzunehmen. Sollte eine ſolche Provocation 
ohne ging für Ddiefelben fein und fie unter den Folgen 
derjelben nicht leiden müfjen!? Es herrſcht allgemein die Ans 
fit, und erlauben Sie mir diefelbe auszufprechen, daß ebenfo 
wie der Kalfer Alerander I. feit dem Kongreß zu Aachen durch 
Denkſchriſten und durch die Dadurch heraufbefhworenen Phans 
tome von dem Wege der Givilifation und des Rechtes abge 
lenft werben follte, auch —* Machwerk wieder denſelben 
Zwed hatte, das gleiche Spiel zu wiederholen und den Kaiſer 
Alerander IL auf der betretenen Bahn aufjuhalten und zur 
Umkehr zu bewegen. . 


Meine Herren! Id muß mir — * aus Gründen, 
die ich für mich behalte, dieſes Gebiet zu betreten. Erlauben 
Sie mir aber mit den Morten Ihres Dichters zu fchliefen: | 

Ich habe das Meinige gethan, tbun Sie das 
Ihrige.* 


— Der Herr Miniſter des Innern hat das 
ort, | 


(Große Bewegung in ber Berfammlung.) | 


Meine Herren! Ich bitte, die Pläge zu behalten. Wenn 
der Mittelraum befegt ift, fo können die Herren, die dahinter 
ſitzen, nichts verftchen. 


Minifter des Innern Dr. Flottwell: Mit Rüdjicht 
auf die Umftändlickeit und den müfteriöfen Inhalt der vors 
liegenden Interpellation, fo wie mit Rüdjicht auf den großen 
Werth, welchen die Herren Antragfteller derfelben mit Recht 
beilegen, habe ich c8 zur Vermeidung aller Mißverftändniffe 
Bi angemeffen erachtet, den, theils aus den anozirten Akten der 

—5 Behörden, theils durch die Vernehmung des zu 
diefem Zwect hierher eingelabenen Poliggi-Präfiventen forgfäl- 
tig ermittelten Thatbeftand in eine Relation zufammenfaffen zu 
faffen, welche ich mit Erlaubniß des Herrn Präfidenten ihrem 
ganzen. MWortlaute nad von dem Herren Minifterial » Kom— 
miffarius hier vortragen laffen werde. Ich muß zwar wegen 
ded damit verbundenen Zeitverluftes das hohe Haus um Ent 
chuldigung bitten, glaube aber-wohl nach dem Mafftabe des 

ortrages des Herrn Interpellanten jede Nachſicht diefer Art 
in Anfpruch nehmen zu dürfen. Ich habe mich übrigens, wie 
ich dies bereits vorgeftern angekündigt, lediglich auf die Be— 
antwortung der gedrudt vor und liegenden Interpellation und 
awar nur auf den Boden der nadten Thatſachen ei a 
und fann es meinem Standpunfte nicht entfprechend finden, 
dem Herrn Interpellanten auf das ganz unerwarteterweile 
von ihm angetretene Feld neuer Anklagen und Verbächtigungen 
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zu folgen, wogegen ich es an einer ſtrengen Verſolgung ber 
gegen einzelne beftimmte Beamten bereitö eingeleiteten diszi— 
plinarifchen Maßregeln nicht fehlen laſſen werde. 


Präfident: Der Herr Regierungs- Kommiffar hat dus 
Wort. 


Regierungd-Kommifjar, Geheimer Ober: Regierungsrath 
Noah (lief): 


Am 14. Juli v. 3, wurde dem ObersPräfidenten 
von Puttfammer von einem Einwohner der Provinz 
ein Eremplar der Proclamation überreicht, welche die 
Interpellation näher bezeichnet. In dem Schreiben 
wurde bemerkt, daß mehrere Eremplare diefer Proclas 
mation direkt von London aus einem in der Nähe woh- 
nenden Bekannten zugefendet worden. Daß die Pros 
tlamation mit der Neberjchrift: 


Das Polniſche Volk, ver Revolutionsbund zu Lon- 
don, an die Polen. 


und mit dem Schluffe: 


Gefchehen in London, den 23. Mai 1858. Gruß 
und Brüberlichfeit. Der Vorfigente des Vereins 
Popowsli. Der Seeretair H. Abicht, 


in der That von London aus in die Provinz Pofen 
gisin worben ift, dies beweift Die auf Inſtanz der 
taatsanwaltfchaft erfolgte gerichtliche und eidliche 
Vernehmung des Empfängers, In der gerichtlichen 
Verhandlung vom 22. Juli 1858 fagt er, nachdem 
ihm ein Pofener Druderemplar vorgelegt worden war, 
wörtlich: 

Bor ungefähr 3-4 Wochen erbielt ich etwa 
3—4 GEremplare biefed mir eben vorgelegten Auf: 
rufs defjelben Inhalts, aber nicht in derjelben Form, 
weil die mir überfandten Eremplare in Oftavforınat 
waren. Die Eremplare wurden mir durch die Bolt 
zugefbidt und durch den hiefigen Briefträger in 
das Haus ——* Der Brief war nicht frei, 
ich habe dafür 7 oder 8 Sgr. Porto zahlen müffen, 
Der Brief trug den Poftftempel London. Gin Sies 
el hatte der Brief nicht, er war mit irgend einer 
lebrigen Maffe verfchlofien, ein Betihaft war alfo 
nicht darauf fichtbar. Die Adrefie war Franzöſiſch, 
anz einfach: A Monsieur N. N., ohne weiteren 
ufag mit der Ortsangabe. Die Handfihrift war 
mir vollftändig unbefannt; in dem Briefe war nichts 
efchrieben, es war nur ein Briefcouvert, in dem 

ch die Eremplare befanden. 


Diefe Ausfage fehte Das völlig außer Zweifel, was 
fhon, ehe diefelbe erfolgte, und che ſie wegen bed 
durch die örtliche erg und durch die nothwen⸗ 
dige Requifition bedingten Verzuges erfolgen konnte, 
als im hohen Grabe wahrfcheintic angenommen wer⸗ 
den durfte. Faſt gleichzeitig mit ber Anzeige bei dem 
DOber-Präfidenten waren gleiche Anzeigen dem Poligeis 
Präfiventen von VBärenfprung zugegangen. Auch ihm 
wurde von einzelnen Einwohnern mitgetheilt, daß fe 
Gremplare durch die Poſt in derfelben Weife, nur uns 
ter Gouvert von London aus, erhalten haben, 4 Das 
Schriftftüd gewann für den Ober Präfidenten in dop— 
pelter Beziehung eine Bedeutung. War auch das Aufs 
tauchen revolutionairer Proclamationen in Polniſcher 
Sprache von London aus nichts Neues, hatten ich 
diefelben vielmehr, namentlich feit dem Beginne des 
Orientaliſchen Krieges zahlreich gezeigt, dahin gerichs 
tet, die ———— mit Gewalt und, in offener 
Empörung zu befeitigen oder fpeziell_auf die Mittel 
u diefem Zwede eingehend, bald zur Organifation der 
Batrioten, bald die unter den Fahnen ftchenden Polen 
zur Defertion und zum Treubruche auffordernd, fo war 
doch Alten diefen Das gemeinfam, daß fie ftets auf 
denjelben Urfprung zurüdführten. Sie waren entweder 
von dem Gentral-Comite der Nevolution, oder von der 
VPolniſchen Demokratie in London ausgegangen; hier 
trat ein neues, bis dahin unbefanntes Organ auf: 
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das Polnifche Volk, der Revolutionsbund zu London. 
Dazu fam, daß der Inhalt den Ausbruch als nahe bes 
vorftehend anfündigte, und daß der Umfturz aller ftaats 
lichen und focialen Inftitutionen mit einer Wildheit 
geprebigt wurde, wie fie faft noch nicht zum Borfchein 
gekommen, 


Der Dber-Präfivent erachtete es deshalb als feine 
Aufgabe, fobald wie möglich zu einer Auskunft über 
die Stellung diefed neuen Vereins zu den fonftigen 
Vereinen der Emigration und der Revolution, fowie 
darüber zu gelangen, ob und welche Verbindungspunfte 
derfelbe in der Provinz habe. Auf dem Wege der 
Vernehmungen war namentlich in leßterer Bezlehun 
zu einem Refultate nicht zu gelangen. Hatten do 
diejenigen, welche den Behörden Nachricht gegeben, 
dies nur unter der ausdrüdlichen Zuficherung gethan, 
daß ihre Namen nicht genannt werden bürfen, und 
hatte doch derjenige, deſſen Bernehmung -bereitd ers 
wähnt worden, wörtlich und eiblich erklärt: 


Ich glaube genug getban zu haben, wenn ich die 
Eremplare vernichtete, - Daß es nicht mein Munfch 
fein konnte, die in meinen Händen befindlichen 
GEremplare Grundlage einer Unterfuchung werden 
zu fehen, wird man mie wohl nicht verargen, wenn 
man meine Nationalität berüdfichtigt. l 


Und ‚diefer Mann war Preußifher Juſtiz-Beamter. 


Unter diefen Umftänben glaubte der Ober-Präfti- 
dent nur durch die Thätigfeit Der Behörden zum Ziele 
elangen zu fönnen, und um dieſe auf die Fürzefte 
Übeife zu unterrichten, ließ er, wie dies auch früher 
bereits geſchehen, Abprüde, 400 an der Zahl, in der 
Dederfchen Drudersi in Poſen abziehen und mit beis 
gefügten Weberjegungen verjenden. Es ift hierbei fo 
wenig bie Abficht gewefen, diefe Abrrüde dem Drigis 
nal gleich zu machen, wie die, diefen Drud zu wer— 
heimlichen. Jenes ergiebt ſich ſchon aus den Ihatfas 
chen, welche die Interpellation jelbft anführt, fowie 
aus der von dem Zeugen befundeten Berfchiebenheit 
des Formats. Auch die Solgerung, als ‚habe die 
Druderei zu diefem Behufe ausprüdlich 
pen nehmen muͤſſen, und als fei ihr ‚Died nur nicht 
vollftändig gelungen, iſt entſchieden unrichtig, Das 
Original war, wie angeführt, am 14. Juli bei dem 
Ober⸗Praͤſidenten eingegangen, und fhon am 17. ift 
nad Ausweis der Ober: Präfidial-Aften mit der erften 
Verfendung der Nborüde an die Staats-Anwaltſchaf⸗ 
ten der Peovinz verfahren worden. In drei Tagen 
beſondere Typen zu beſchaffen, par faft an das Uns 
mögliche. Noch mehr giebt dicd ein anderer Umftand 
an die Hand. Die Rechnung der Druderei für Sap, 
Drud und Papier beträgt, und fie ift orig. in den 
Ober Präfiviat- Akten, 4 Rihle. 20 Sor. Was bei 
diefem N für die Befchaffung befonderer Typen, 
r die Geheimhaltung in —* gebracht ſein ſoll, 
ſt in der That nicht erſichtlich. Es liegt hier eben ein 
fo normaler Preis vor, der jede Nebenabſicht von ſelbſt 
ausjchließt. 


Die OberpräfibialsAften ergeben, daß am 25. Juli 
die Schreiben an die DOberpräfidenten, das General» 
Kommando in Poſen zur Bertheilung an die Truppen: 
befehlshaber, die betreffenden — 
die Polizeibehörden und die Landraͤthe der Provinz mit 
den Abprüden zur Poft gegeben worden find, und fie 
— weiter, und dies wird durch die Minifterials 
Akten betätigt, daß am 24. Juli der Bericht über bie 
Sache an den Minifter des Innern mit 40 Drud: 
GEremplaren abgegangen ift. Im dieſem Berichte wird 
das Veranlafte, wie es eben dargelegt worden, mitges 
theilt und beantragt, den Miniftern der auswärtigen 
Angelegenheiten und der Juſtiz eine Anzahl Eremplare 
mitzutheilen, um xeipeftive im Nuslande die näheren 
Recherchen zu veranlaffen, und den Auftiz-Minifter zu 
erfuchen, bie Thätigfeit der betreffenden Staatsanwa 
fhaften für dieſe Ermittelungen in Anſpruch zu nehs 
men, Beides iſt gefchehen, und die Zwedmäßigkeit, 


te 


Deshandl. d. Haufes d. Abg. 


beſondere Ty⸗ 


ja die Nothwendigkeit dieſer Maßnahmen bedarf keiner 
befonderen Motivirung. 


Die in der Interpellation angeführten Girkularien 
des Polizei-Präfidenten von Bärenjprung find ergans 
gen und ganz in ber Orbnung. Sie haben aber nicht 
hren Grund in diefer Proclamation, fie beruhen viels 
mehr fchon in einer Älteren Anordnung aus bem Jahre 
1852, welche dahin geht, daß die Polizeibehörben ſich 
unter einander Nachrichten von erheblichen, das polis 
tifche Gebiet berührenden Greigniffen mittheilen follen, 
um die polizeiliche Thätigkeit auf diefem Gebiete zu 
fongentriren und zu einer einheitlichen zu geftalten. 
Diefer Anordnung hat der von Bärenfprung genügt, 
und von diefen Girfularen fchließt fih nur das vom 
23. Juli pr. an bdiefen Vorfall, und überdies auch 
nicht einmal direkt an, 


Gleich den Landräthen der Provinz hat auch der 
Bene: zelnen au Pofen mehrere Gremplare zur 
enugung bei den von bemfelben zu veranlaffenden 
Recherchen erhalten. Der Beamte, deffen Gewahrfam 
diefelben anvertraut geweien, hat nun, wie fich erft 
jegt ermittelt, ohme Genehmigung, ja felbft ohne Vor⸗ 
wiffen feines Vorgefepten üb erlaubt, einzelne Exem⸗ 
plare, etwa 20 am der Zahl, theild an Bekannte zu 
vertheilen, theild unter Gouyert an Einwohner ber 
Provinz durch die Poft zu verfenden. 


(Hört, hört!) 


Er hat aber, wie er behauptet, feine Handſchrift 
auf den Adreſſen nicht verftellt. * Die bereitd eingeleis 
tete DisziplinarsUnterfuchung wird dieſes —* unges 
girige Berfahren zur gefeglichen gen 1 ringen. 

on einer Provocation ift aber jchon faktiſch Feine 
Rede; es ift gegen Niemand eingefchritten worden. 


Ich bemerfe fchließlich, daß vor wie nach diefer 
Zeit von dem Oberpräfidenten ähnliche Bervielfältis 
gungen den Behörden mitgetheilt worden find. Nas 
mentli das Facfimile der neuerdings in der ‚Provinz 
um Vorſchein gefommenen Bolnifegen Guldenſcheine 
n verſchiedenen Werthen, einlösbar bei dem Schatze 
des künftigen Polniſchen Reiches, und bei Gelegenheit 
eines Aufrufes, geprudt London am 1. Oftober 1858, 
welchem gleich der hier vorliegenden Proclamation die 
Aufnahme in der Pofener Zeitung vom 6. und 7. dies 
fes Monats auf zur Zeit noch unbekannte, aber näher 
au ermittelnve MWeife zu Theil geworben ift. 


Die in der Interpellation geftellten Fragen zu 1 bie 
3 find hiernach vollftändig beantwortet, und was bie 
Frage zu 4 anbetrifft, fo ergiebt ſich aus dem Dar- 
elegten zur Evidenz, daß eine Provocation weder 
Äntigefunden hat, noch daß eine ſolche beabfichtigt 
worden ift, und daß bie Regierung in allen une: 
gen nach wie vor ihre Schulpigfeit zu thun wiſſen 
wird. 

(Bravo!) 


Präfident: Diefer Gegenftand iſt damit erledigt, 


Meine Herren! Wenn ich mich Ihnen verftändlich machen 
fol’, und das muß ich, muß ich Sie bitten, etwas weniger 
laut zu fein. 

Wir gehen nun zu dem folgenden Gegenftand der Tages» 
ordnung Über, zur Fortfegung der Beratung des Berichts über 
die Reform des Eherechts 


Wir haben die allgemeine Diskuffion beendigt und kom— 

men nun zu ber artifelweifen Berathung, zunächſt zum $. 1. 

ch würde Ihnen vorfchlagen, die Diokuſſion über $$. 1 
und 2 zufammenzufaffen, ba fie meiner Meinung nach im in 
neren Zufammenbange ftehen. 

Wenn ich in diefer Beziehung auf Ihre Zuftimmung rech⸗ 
nen fann, fo werde ich zumächft einige Amendements, die mir 
übergeben worben find, zur Kenntniß bringen, vefp. zur Unter 
ftügung ftellen. Das eine, der Abgeorbneten von Weiher und 
Genoffen, fennen Sie bereits, es ift unter Nr. 140 der Druck⸗ 
ſachen vertheilt. Ich bitte den Herm Schriftführer, daſſelbe 
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au verleien, damit ich die Unterftügungsfrage ftellen Fann. Es | ich meine derjenigen Nutorität, welche dem Herrn Kultus Mt: 


egieht fih auf $. 2. nifter affiftiet, zu vernehmen. 
ee , Meine Anfiht geht davon aus, daß, wie in diefem Haufe 
Schriftführer Abgeordn. Gamrabt (lief): nie Seßritten — F— &e in der iatholiſchen Ab ein 
" } aframent ift. iefer Sap wird auch jeßt von feiner 
er ii ri Seite beftritten werden. Wenn jomit die Qualität einer jafras 
das Alinen 1 des 8. 2 dahin zu faſſen: mentalifhen Infktution feitfteht, jo ſteht damit chen fo fon- 


Eo kann jedoch die bürgerliche Rechtsgültigkeit ſequent je, daß, wie cin Saframent der Kirche angehört, auch 

einer Ehe nach näherer Beftimm des fol⸗ die Regelung der faframentalifchen Inftitution der Kirche ans 

genden Abſchnitis auch durch eine Erklärung | gehört. Daran fließt ſich die ar daß der Katholik 
In 


vor dem Michter begründet werben, wenn - —* ai he - Pre diefer er in Wr 
/ — gründung, in ihrem Beſtehen, in ihrer töjung nicht 
u a ee —— eingeben fann. Wenn ich Ihnen * dem, was in früs 


gi heren Jahren im diefem hohen Haufe darüber ſchon vorgetra- 
b) bie — welche eine u ein —— en iſt, ein Neues zur — geben ſoli, jo — ich 
wollen, oder auch nur eine derſelben Feiner | Zynen den Ausſpruch unferes jegigen Papſtes Pius IX, deffen 
Namen auch in diefem Haufe einen guten Klang haben wird 

Seine eigenen Worte find: 


„Es if ein Glaubensfag, daß die Ehe durch 
unferen Heren Jefum Ehreiftum zur Würde eined Sa: 
framentes crhoben ift, und es iſt ein Lehrſatz der katho⸗ 
liſchen Kirche, daß das Sakrament nicht cine zufällig 
binzugefügte Gigenfchaft derfelben ift, ſondern daß «6 
(Gefcieht.) das Wen der Ehe felbft ift, dergeftalt, daß die ehe⸗ 
. j liche Verbindung unter Chriften nur dur das Sa- 
Die Unterftügung ift ausreichend. frament der Ehe rechtmäßig vorhanden if. Ein Civil— 


derjenigen Kirchen » Gemeinfchaften ange 

Es ift noch ein Amendement eingegangen von dem Abge⸗ geied welches vorausjept, daß für die Katholifen das 
| 
| 


hören, welche zur Führung von mit öffent: 
lichem Glauben verfehenen Kirchenbüchern 
berechtigt find, 


dent: Ich erfuche diejenigen n, welche das 
—— — wollen, ſich en ehe 


* 


pnete la ura. 68 ift noch nicht aedrudt. is aframent von einem Ghefontrafte zu trennen fei, 
geht dahin: a Fe BF sin will die Gültigfeit berielben fefifellen, im Wider» 
n 1 { fpruc mit der Lehre der Kirche, und ufurpirt 
en $. 1: zu ftreichen. deren unveräußerliche Rechte. Möge der Kaifer, wähs 
rend er befigt, wad des Kalfers iſt, laffen, mas ber 
Kirche ift. Möge die Civilmacht über die aus der 
Ehe hervorgehenden Givil-Angelegenheiten ent 
ſcheiden, aber fie muß die Kirche die Sültigfeit der 
Ehe felbft unter Ghriften feftftellen laſſen Möge das 
—— als Ausgangspunkt die Gültigkeit ober 
ngultigkeit ver Ehe, je nachdem die Kirche entſcheidet, 
anſehen, und davon ausgehend (mas «6 nicht feitjtellen 
fann, da es außer feiner Sphäre liegt), möge es bie 
Givil: Angelegenheiten ordnen.“ 


$. 2. 
Außer durch priefterliche Trauung kann die bürger- 
liche Rechtsgültigkeit einer Ehe auch u. f. w. 


Ich erfuche diejenigen Herren, fich gefälligit. zu erheben, 
die das Amendement unterftügen wollen, 


(Gefchieht.) 


Die Unterftügung- tt ausreichen». 
Ich eröffne die Disfuffion über $$. 1 und 2. 


Es haben fi bereits eine Anzahl Redner gemeldet. Die 
Berloofung wird jegt ftattfinden. 


Der Standpunkt, welcher fich hieraus ergiebt, nöthigt nun 
Dazu, dem 8. 2 gegenüber ein entſchiedenes Nein au fagen. 
Ich muß demfelben um jo mehr —* entſchiedene Nein ent⸗ 
vreee als er, wie wiederholt erklärt ift, die fakultative 

vilche feftfegt. Sch fann vie fafultative Ehe um fo 
weniger als zuläffig anerkennen, als fie der Fircblichen Ehe 
fubftituirt werden joll, jomit das befeitigt, was bie Kirche for— 
dert. — Grlauben Sie mir, daß ich Ihnen noch einige nähere 
Grläuterungen gebe über die Säge, welche ich fo eben vor 
Ihnen aufgefellt habe. Der Herr Kultus» Minifter hat bei 
einem früheren Bortrage gefagt, daß die altfatholiihe Kirche 
Ciber fundamentale Wahrheiten in drei Jahrhunderten noch 
nicht zur vollen Klarheit gekommen ſei. Ach fehe dem gegen: 
über, daß die Kirche über ihre fundamentalen Wahrheiten nie 
und in feiner Weiſe in Zweifel gewefen, namentlich über die— 
jenige fundamentale Wahrheit, die ich vorhin an die Spitze 
meiner Ausführung geſetzt habe Wenn Ehriftus der Here 
felbit ſagte, ald er von der Ehe, handelte: deus conjunxit, dann 
mußte Die Kirche fletd erfennen und hat erkannt, es ſei die 
Ehe nicht etwas Menjchliches; fie konnte nur ben einen Schluß 
daraud ziehen, «8 fei eine jahramentalifche Inftitution, Wenn 
der Apoftel Paulus die fchönen Worte gebraucht: sacramentum 
hoe magnum in Christo et in ecclesia, fo fonnte bie Kirche 
von ihrem Uranfang an nicht. zweifelhaft fein, daß ber Satz, 
den ich ausgeſprochen habe, ein unbedingt richtiger fei. 

Wenn e8 hiernach mir auch nicht weientlich erfcheint, was 
der Abgeorbnete für Naumburg über Aufgebot und Trauung 
Be at, jo darf ich es doch nicht unberührt laſſen, da in 


(Bauie,) 
R ae Abgeordnete Rohden hat das Wort gegen die 88. 1 
und 2. 


Abgeordn. Mobden: Sie würden mich, meine Herren 
nicht an dieſer Stelle fehen, ich würde nicht barauf eingehen, 
Ihnen den Standpunkt, welchen mehrere meiner Kreunde Ihnen 
ſchon dargelegt haben, noch näher zu begründen, wenn nicht 
in der vorigen Sitzung der Herr Abgeortnete für Raums 
burg ſich im verſchiedenen Disfufionen über Zuftände des 
Mittelalterd mit Anwendung auf die von und dargelegten 
Grundfähe ergangen hätte, Meine Freunde und ich haben 
von jeher forgfam beachtet, daß wir bei allen Disfuffionen 
in diefem Haufe uns auf unferem eigenen Gebiete halten, 
Auch ich werde Das jegt thun; ich werde auch mit feiner An- 
deutung anfeindend auf ein anderes Konfeifionsgebiet hinüber: 
eben; ich werde mich forgfam in den Grenzen halten, bie 
fir die Darlegung meiner Anficht nothwendig find, Ich hätte 
gewünfcht, daß der Abgeordnete für Naumburg daſſelbe ge 
than hätte, Ich folge ihm mit einigen fpäteren Bemerkungen 
nur, um m widerlegen, und fann, wenn er fich in großer 
MWeitläuftigfeit auf mehrere Ehatfachen des Mittelalters eins 
gelafien bat, mir die Bemerkung nicht verfagen, daß ich ein t 
gew ed Bedauern dabei empfunden habe, wenn der Herr, | feiner Rede mehrfach die Andeutung enthalten ift, ald ftänden 

ch fonft ald einen grimblichen Kenner in feinem Wache | wir auf dem Gebiete von Neuerungen, ald wollten wir ben 
gu achten gelernt habe, fich diesmal auf ein Gebiet hinuͤber⸗ Sägen der Regierung jept Erfindungen ver cher Zeit gegen: 
gewagt hat, wo ich ihm als nicht gründlich bewandert erfen | überftellen. Cr hat nämlich gegen die priefterliche Trauung 
nen mußte. Sch fonnte ven Kuna nicht unterbrüden, daß | ausgeführt, daß fie erft aus dem fechzehnten Jahrhundert her 
es mir geftattet geweſen wäre, ein Urtheil der bewährten Mus | rühre. Wäre er gründlich in die Quellen eingegangen, fo 
torität auf fanonifchem Boden und in der Kirchengefchichte, | würde er gefunden haben, daß bereits im Jahre 107 nad 





Haus der Abgeordneten. 


Chriſtus der Schüler des heiligen Johannes, alfo des nädhiten 
Zeugen über die Lehre Chriſti, der heilige — ſagte: Es 
emt ſich, daß bie Brautleute von ihrem Biſchof den Aus— 
pruch über ihre Ehe-forbern, damit ihre Ehe nach dem 
ei. Im Jahre 200 fagte eim anderer großer: Kirchenlehrer, 
Clemens von Alerandrien, daß der Prieſter prüfen folle, wie und 
ob»er die Eheleute einfegnen folle. Tertullian ſagt ſchon 215: 
die Ehe wird geihiefen durch ‚den Segen der Kirche; cr drückt 
dies in den fhonen Worten aus: quod 'ecclesia conciliat, con- 
firmat oblatio, obsignat benedictio. Ich ge 


nach diefen Quellen, die der Herr Abgeordnete für Naumburg 


doch wohl ald-richtige und gewichtige anerkennen wird, feinen‘ 


Augenblid im Zweifel fein, daß eine Neuerung umjererjeitd in 
dem Gefordernifje der priefterlichen Trauung nicht gefucht wers 
den fann. e 

Was das Aufgebot betrifft, jo möchte ich an den Herrn 
die Frage richten, ob er denn die fonft fo weit verbreitete Neber- 
zeugung, daß bie Kirche von jeher mit vieler Vorfickt und Um— 
ficht verfahren babe, mit der Annahme vereinigen kann, daß 
vor dem Jahre 1215 ein Aufgebot nicht Rutigchat bat. Es 


mußte ja durch das Aufgebor immer feftgeftellt werden, ob |, 


fiechliche Ehehinderniffe vorhanden feien, evor der Priefter 
ur Segnung vorging. Iſt daher dieſe Feftftellung immer er- 
olgt, dann fonnte 

tn: Im dem von dem Herrn Abgeordneten für Naumburg 
angezogenen lateranenfijchen Konzil en auch direft ausgefprochen, 
daß vorher ſchon ein jeldes Skrutinium beftanden habe und 
von da an wird mun das- öffentliche Aufgebot als unerläßlich 
angeordnet. 


Kehre ich jegt dahin zurüd, wie die Ehe des $. 2 des 
Kommiffions-Entwurfs anaufchen fei, jo muß ich näher erläus 
tern, was von meinem Freunde bereit in der vergangenen 
Sitzung ausgeſprochen ift, das Triventinifche Konzil hat zum 
feſten unverbrüchlichen Sage gemacht: die Ehe wird gefchloffen 
durch eine Erklärung vor dem PBfarcer und zwei oder Drei 
Zeugen; jede Ehe, die nicht fo gefchleffen wird, iſt ungültig 
und nichtig. Es wird ferner darin ausgeſprochen, daß die 
priefterliche Einſegnung im der Kirche zu empfangen ſei. Mo 
diefe Vorſchrift verfündigt ift, da find die Eben der Katholiten, 
die fie ohne Beachtung dieſer Form eingehen, Feine Ehen, fie 
find, wie hier der Ausprud gebraucht ift, Konkubinate, und in 
biefem Umfange halte ich die hier ausgeſprochene Behauptung 
auftecht, nicht aber im einem weiteren. Wenn aljo der Herr 
Abgeordnete für Naumburg eine weitergehende Deutung auf 

eftellt hat, jo iſt Died unberechtigt gewefen. Meine Auffas- 
ung würde jchon früher hier ebenſo prägife aufgeftellt fein, 
wenn eine dringende Veranlaffung dazu ſchon damals vorge: 
legen hätte, Ueberhaupt, meine Herren, möchte ich Sie bit- 
ten, daß fie Manchem, was der Herr Abgeorbnete für Naum— 
burg gefagt bat, eine zu hohe Bedeutung nicht beilegen mögen. 
Denn ich habe zwei Stellm in feiner Rede gefunden, vie ich 


mir wirflich ſchwer zu vereinigen im Stande geweſen bin.- 


Er fagt an der einen Stelle: 


„Der Bauer betrachte die Verbindung zwiihen Mann 
und Weib allein mit dem Auge des Verftandes, fie 
fei ihm eine rein bürgerliche Einrichtung, die zu einer 
georbneten Führung feines Hauswefeng, zur Sicherung 
der Familie und Gemeinde erforderlich fei. * 


Es würde die Unruhe, welche jene Neußerung damals in 
einem Theile diefes Haufes erregte, nicht veranlaft gewefen 
fein, wenn man die nachfolgende Schlußerflärung zugleich 
ſchon gehört hätte: 


So lange es chriſtliche Schulem und hriftliche Pfarrer, 
namentlich fo lange es chriftliche Mütter und Töchter 
gebe, werde die chriftliche Ehe nun und nimmer ſaku— 
lariſirt werben, die firchliche Ginfegnung ber Ehe immer 
ihre Bedeutung und ihr Leben erhalten, die wahre 
rn Weihe für die Schließung des Ehebundes abs 
geben.” ’ 


Wie diefe beiden Grflärumgen mit einander vereinbar fein 
folfen, ift mir bis jegt noch nicht einleuchtend geworben. 

Sie werben mir num vielleicht entgegenfegen, es fei das 
doch ein ſehr feparater, Stanbpunft, den die Katholiken in 
diefem Haufe einnehmen. Es haben ſich jedoch bereits jo viele 


Fünfundbreißigfte Sitzung am 11. April 1859. 


man follte: 


e auch nicht erfolgen ofme eine gewiſſe 
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verfchiedene Standpunfte für die Behandlung dieſes Gefehes 
Inder Kommiffion und in diefem Haufe ergeben, e8 find manche 
als berechtigt angenommen, wenn fich ihnen auch ebenfo andere 
diametral entgegenſtellten. Für die mir: hiernadh gewiß auch 
zuftändige Bereätiaumg der Stellung, die ich einnehme, möchte 
ih. den Herren nur eine: Heußerun 

Präfidenten aus der Sigung vom 2 


Damals hat derſelbe gejagt: 


„Es ift gewiß fonfequent und: fonkludent, wem . 
die Fathotifche Kirche verlangt, man foll ſich auf ihren 
Glaubensboden, der zugleich ihr Rechisboden ift, ftellen, 
oder man lann auf ihre Zuſtimmung nicht: cechnen, 
Die Lehre von der Ehe iſt nach den Dogmen der ka— 
tholifchen Kirche ein Slaubensjag. Der Glaube wird 
feftgeftellt durch die oberen Organe in der katholiſchen 
FRE und es ift daher folgerecht, wenn die Fatholijche 
Kirche jagt, Über jede Aenderung des Ehercchtes 2 
zuvor diejenigen Organe gehört werden, die für ſie die 
normgebenden in Beziehung auf Glaubensſachen find. 
Dies if nicht dem ev. Standpunfte entfprechend, . 
dem Standpunkte enfpredyend, den ich (der Herr Redner) 
für das bürgerliche Recht in Anſpruch nehme, voll: 
kommen aber dem Standpunkte der Fatholifchen Kirche.“ 


Meine Herren! Ich enthalte mich jeder weiteren Dars 
le ung. Ih glaube, das ift ein beredtes Zeugniß dafür, daß 
id mit Recht auf dem Rechtsboden und dem Glaubensboden 
das ausgefprochen, was ich gefagt habe. 

Ich kann, wenn ich hiernach — und weiter will ich nichts 
— meinen Stantpunft gerechtfertigt habe, mit einer Anfühs 
rung, welche eim Mebner unter dem großen Beifalle dieſes 
hohen Haufes in der vorigen Sitzung gemacht hat, fchließen. 
Es führte damals! der Here Abgeordnete für den Stadtkreis 
gen als er gegen die Einführung der obligatorifcher Eivils 

be ſprach, uns eine Berfammlung vor, der der Vorſchlag 
jener Einführung gemacht wurde, und ließ die Verfammlung 
dann erflären: . 


„Was habt Ihr mit uns Allen zu thun, wir haben 
das niemals erbeten; helft doch dem, der der Hülfe 
—* wir wollen das Geſchenl nicht für und Alle 
aben.“ 


Meine Herren! Beſſer und deutlicher konnte der Stand⸗ 
unft der fatholifchen Kirche in dieſem hohen Haufe nicht 
werden. Wir bebürfen, wie Ihnen im früheren 
2 mn ſchon dargelegt ift, feine Givilehe, wir verlangen fie 
nit, 
nicht. 


Ich flimme gegen ven $. 2. 


Präfident: Meine Herren! Die Revnerlifte wird Ihnen 
ben Deweis liefern, daß die Herren im ihrem eigenen, wie 
unfer Aller Intereffe gut thun, wenn fie ihre Bemerkungen jo 
furz zufammendrängen, wie es der Natur der Sache nad 
möglich ift. . 

Es haben ſich zum Worte gemeldet: 


Für bie $$. 1 und 2 die Abgeorbneten: 

Simſon, 

von Rofenberg sLipinsfi, 

von Salviati, 

Blömer, 

von Sänger, 

Strohn, 

Dunder, 

Edftein. 


Gegen die Paragraphen, außer dem Herrn Abgeorbneten 
Rohden, die Abgeordneten: 
Reichenſperger (Geldern), 
von Blandenburg, 
Wendt, 
von Weiber, 
von Krofigk, j 
Graf von Bülow. 
Es hat zunächft ver Abgeoronete Simion das Wort, 
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unſeres verehrten 
Februar 1857 anführen, 


wir wollen fie nicht haben, aljo geben Sie ſie und auch 


ern » 
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Abgeordn. Dr. Simfon (vom Plap): Meine Herren! 
Ich würde bei dem beften Millen nicht im Stande fein, dem 
elehrten Mitgliede, welches fo eben die Tribüne verlaffen hat, 
in feine theologifchen und kirchengeſchichtlichen ——— 
zu folgen. Ich würde es aber auch ſelbſt dann nicht thün, 
wenn mich meine eigene Gelehrfamfeit dazu befühigte. Theo» 
logie und Kirchengeſchichte find feine Themata der Diskuffion 
für diefes Haus. Die he der ———— die von 
allen Seiten gemacht find, finden in dieſem Haufe feine kom— 
petenten Richter, Selbft ein anderes Haus, welches verfaj- 
fungsmäßig in feinem Schooße die Bilchöfe, der Landesfirche 
umjchließt, hat ge u ng mit dergleichen Eregefen, ſei 
ed aus dem alten oder neuen Zeftamente, allezeit Fiaslo ges 
macht, und ich will meinerjeitd nichts dazu beitragen, daß 


‚Haus der Abgeorbneten. Fünfunddreißigſte Sigung am 11. April 1859. 


diefe hohe Verfammlung, ter Gegenftand meiner] aufrichtigen | 


Verehrung, defielben Weges wandele, 


Eine andere Frage ift die, inwiefern Religion, die weder 
Theologie noch Kirchengeſchichte if, und hier bejchäftigen bürfe. 
Und da ſpreche ich denn die für mich unerfchütterliche Webers 
zeugung aus, auch diefes Haus follte nach dem großen Wort 
Schlelermachers, wie der einzelne Menſch Alles mit Religion, 
aber Nichts aus Religion thun. Zur Ausbreitung A| der 
Tribüne ift die Religion, auch wie ich fie von Theologie und 
Kirchengeichichte abzugrenzen verfucht habe, meined Ermeſſens 
am wenigften ge net, - Was für das „Küämmerlein” paßt, 
paßt unbefchreiblich fchlecht für die Kammer. Ich werde aljo 
meinem Vorredner auch auf das religiöfe Gchier nicht folgen. 
Es ift anderweit dafür 'geforgt, daß die Neligion nicht der 
Menichheit und daß fie unferem Volle nicht abhanden kommt. 
Ich beqweifle aber ſehr, dab fie irgendwie und irgendwo 
dur Anmaßung und Zelotismus —“ werden fönne, 

Indem ich mich nach diefem Vorworte auf die und be— 
fhäftigende Frage aurüdwende, finde ich mich infofern in 
Uebereinftimmung mit allen Rebnern aller Seiten, wenn ich 
fage, es befteht ein ſchwerer Nothſtand in unferem Lande, für 
den ein Ausweg durch das gegenwärtige Gefch gefunden wer: 
den fol. Diefer Notbftand ift Ihnen durch 8 8elten verge⸗ 
enwaͤrtigt und veranſchaulicht worden, und die Zahlen wogen 
—* werden aus dem Jahr 1858 angeführt, d. h. aus 
einer Zeit, in welcher, urfundlich nachgewieſen, fowohl die Zahl 
der Ehefchliefungen im Verhältniß zu der Bevölferung, 
als vie Zahl der ng le Atlhie im Berhältniß zu den 
beftehenden Ehen im Abnchmen if. Die Zahl von taufend 
in Folge der Weigerung der Kirche in Einem Jahr nicht ein- 
gefegneter Ehen bedeutet alfo für das Jahr 1858 fehr viel 
mehr, ald diefelbe Zahl im Jahre 1816 bedeutet haben würde, 
von welchem befanntlic) unfere genaueren flatiftifchen Erhe— 
bungen anfangen. Ich mare auch darauf aufmerffam, daß 
diefe 1000 Ehebinderungen des Jahres 1858 nicht etwa von 
ſelbſt, wie ein Mitglied anzubeuten fehlen, am ber Luft vers 

ehen werben. Sie fchleppen ſich vielmehr zu großem Theil 
n die nächſten Jahre hinüber und werben den Beftand ber 
nicht gefchlofienen Ehen für die Jahre 1859, 1860 und fol: 
gende erheblich fteigern helfen, wenn die Gefepgebung nicht hilft. 

Diefer Nothftand ift num zunächft ein Nothſtand für Das 
Individuum, welches in die Ehe treten möchte und daran ger 
hindert wird. Aber es iſt in meinen Mugen ein viel ſchlim— 
merer Nothſtand für den Geſetzgeber und den Staat. Ein 
Nothftand für das Individuum braucht Fein Nothftand für 
den Geſetzgeber zu fein. Die Gefeßgebung giebt ordnungs— 
mäßig Jedermann das Recht, eine legtwillige Dispofition zu 
errichten und dadurch die Inteftat-Eebjolge für fein zu. 
zu Ändern. Nun haben vermuthlich andere Richter, wie ich, 
den Fall erlebt, daß bei den Abfperrungen, die gegen bie erfte 
Bun im Jahre 1831 verfucht wurden, eine Sachlage her- 
beigeführt wurde, in der ein Individuum auch in den für 
ſolche Fälle erleichterten Formen nicht teftiren Fonnte; ich habe 
ſolche Fälle zahlreih unter Händen gehabt. Das -war aud 
ein Nothſtand eines Individuums, es war aber fein Noth- 
ftand w den Gefeggeber, weil der Gefehgeber in aller Orb» 
nung jagen durfte: auch wenn Jemand nicht unter allen Um: 
ftänden teftiren fann, fo liegt darin fein öffentliches Unglüd; 
ftatt feiner teftirt für ihn das Geſetz. Konnte der Gefehgeber 
diefen Nothftand ignoriven, oder fich doch in deſſen Vorhan— 
benfein ergeben — fann er auch den ignoriren, ber und jet 
befhäftige? Ich will, um mir den — Vorwurf 
zu erſparen, daß ich in die General-Diskuſſion zurüdgreife, 


\ 
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auch in biefer Beziehung mich begnügen, den oberften Grund— 
jap in vollem Vertrauen auf Ihre Zuftimmung auszufprechen. 
Das Gefep ift ſchuldig, den Unterthanen eine gültige Form ' 
8 die — einer jeden Ehe zu gewähren, der nicht ges 
eplihe Beftimmungen — Aus dieſem oberſten 
Grundſat, deſſen nähere Motivirung mir wohl mit Danf er 
laffen werben wird, folgt, daß ber Cefeb eber den Nothftand, 
von dem wir heute reden, als feinen Rothftand anzufehen 
hat. Es ift ein Nothftand des Staates — des Staates, 
dem nach meiner Auffaffung Ohnmacht und Allmacht gleich 
verberblich find. gt den allmäctigen Staat bat uns 
die allmälig, aber ſicher wachfende Ueberzeugung der lehten 
Jahrzehende gefhügt. Wir haben immer mehr einfehen ge- 
lernt, daß derjenige, der bie Begrenzung eines Stromes, 
eined tiefen Gott gegebenen Stromes, durh Deiche und 
Dümme ins Werk jept, fein Feind des Stromes ift, 
oder — um das treffende Wort Leſſing's aus feinen Ges 
fprächen über die Freimaurer zu wiederholen, das ich für uns 
gleich ſchlagender halte, ald das eben erwähnte Bid — daf 
der fürwahr fein Feind des Feuers ift, der den Rauch: 
fang ‚erfunden hat. Aber der ohnmächtige Staat ift viel 
en egiher, ald der allmäcdtige. Er wird nothwendiger⸗ 
weile zum Gegenftand der Verachtung feiner Angehörigen, 
und nichts hat eine ähnliche Fähigkeit, die Angehörigfeil der 


| Staatsbürger, die heilige Treue, den tiefen Herzensgehorfam 


gegen den Staat aufzulodern umd zu zerftören, als wenn ber 
taat ſich zur Löfung feiner Aufgabe ohmmächtig erweift. 


Man hat uns freilih den Ausweg von Gotha vorge⸗ 
halten, und ich wäre vielleicht einer der Lehten, der darin ein 
Unglüd fände, wenn mehr Preußiſche Unterthanen Gothaer 


würden, 
(Heiterfeit.) 


Aber daß man ein Ehefchließungsrecht beftchen laſſen will 
für diejenigen, welche das erforberlihe Reifegeld dazu haben 
und ein anderes für die Armen — daß man bie Ausgleihung 
der vorhandenen Mängel unferes Staates in einem Nach- 
barftaate fucht, daß finde ich für meine Preußifche Empfindun 
unerträglich! Wir haben bis zum Jahre 1848 34 bis 3 
verfehiedene Genfur: Inftitute in den Deutfchen PVaterlanden 
gehabt; in Naffau durfte man fagen und fchreiben, was in 

eſſen unmöglid war, und jo wanderten die Schriftiteller 
hinüber und berüber. Diefen Zuftand wollen wir uns auf 
feinem Gebiete wieder wünfchen, mindeftens aber dahin wir 
fen, daß, wenn irgendwo in Deutſchland der Boden für ges 
bein Freiheit gefucht wird, man feine Schritte nach Preußen 
in, aber nicht aus Preußen fort lenke! 


(Bravo!) 


Meine Herren! Es fteht mit dem Staate in dieſem 
Betracht ganz anders, ald mit dem Vaterlande. Die Liebe 
zu dem Baterlande ift aus der gefunden Seele unvertilgbar; 
es iſt für diefe Liebe au demfelben gleichgültig, ob es auch den 
Gegenftand unferes Beifalls oder unferer Bewunderung aus: 
macht oder nicht. Der Esfimo hat fein Vaterland ö lieb, 
vielleicht lieber, ald der Anwohner des Golf von Neapel, 
Aber mit diefer Liebe zu der Scholle, auf welcher wir geboren 
find, und in welcher unfere Todten ruhen, mit diefer Liebe 
hat jene, wenn ich fo fagen darf, Freundſchaft nichts zu 
tun, die uns an ben Etat bindet. Sie fann, wie iche 
andere Freundfchaft, auf Feinem anderen Wege erhalten wers 
den, als auf dem des fittlichen Beifalls, der Achtung und ber 
—— Wehe denjenigen, welche dieſe höchſte Klammer 
aus dem Leben des Staats hinwegnehmen und ſich einbilden, 
daß nachher noch eine Thätigkeit möglich fein werde, welde 
einigermaßen den Namen einer Regierung verdient, 


Meine Herren! Mir fällt, während dieſe Gedanken 
meine Seele bewegen, vielleicht tiefer bewegen, ald an biefem 
Ort geeignet fein mag, eine Geſchichte ein, die fich in meiner 
Vaterftadt zugetragen hat und an der zwei vor und ange 

efchwundene große Geftalten ihren Antheil haben. Ich will 
% erzählen, wie ich fie gehört habe, wenn Sie mich damit 
—— wollen. Kurz nad dem Tilſiter Frieden verlangte der 
Ka E Napoleon die Auslieferung einiger Preußifcher Offiziere 
u felbfteigener Behandlung und Beftrafung, weil fie fi in 
eußerungen über ihn und feine Kriegs» und Hriedensthaten 





Saus ber Mbgeorbneten. 


audgelaften hatten, wie fie damals wahrfcheinlich der Stim- 
——— Patrioten entſprochen haben wuͤrden. Unſer Staat 
lag in den legten Zügen, feine größere, — in gewiffem Sinne 
beffere — * war ihm entriffen. . Mancdher Mann in ver 
Nähe des Königs rierh dazu, dem AuslieferungssBerlangen 
des Kaiſers zu entfprechen. Der hochfelige König ordnete des— 
halb einen Rath auf dem Schlofje zu Königsberg an, und dies 
jenigen, Die feiner höchflen Perfon durch fein Vertrauen da- 
mals am nächften ftanden, durften die in Rebe ſtehende Frage 
gemeinfam erörtern. Die Mehrzahl war für die Auslieferung. 
Einer, ein ag Name unferer vaterländifchen Ge— 
ſchichie — Heinrih Theodor von Schön — aber legte dar, 
daß Fein König, der dieſe Auslieferung bewillige, mehr 
verlangen fönnte, noch ferner für einen König gehalten zu 
werben. Da that fidy die Thür des Gemades auf, in wel 
chem die Staatsminner zufammen faßen. ‚König Friedrich 
Wilhelm I, gefegneten Andenfens erfchien auf der Schwelle 
und ſprach: „der Schön weiß, wie ein König denft." Die 
Dffiziere find nicht ausgeliefert worben. 


(Bravo!) 





Meine Herren! Diefem erhabenen Beifpiele, diefer erha- 
benen Einficht von der fittlihen Unmöglichkeit des ohnmächti— 
en Staates lafjen Sie uns auf unferem Wege getroft folgen, 
—* Sie uns vor unferer Thür kehren und Anderen über: 
lafien, daß Sie vor ihrer Thür cbenmäßig kehren. 


Ih fahre aber fort und behaupte, daß, was der Staat 
bei der gegenwärtigen Lage, jeiner bevrängten Unterthanen, das 
— wie ich glaube, ausgeführt zu haben — was er fich felbit 
ſchuldig ift, fei, ihmen die Ehe zu gewähren. Wenn er den 
im Nothftand Befinvlichen die Ehe nicht zu gewähren ver 
mag, fo beftreite ich ihm das Necht, ihnen irgend ein Sur— 
rogat der Ehe ftatt derfelben zu obtrudiren, wie man es hier 
in dieſen legten Tagen mit dem Namen „Legalifirte® Konkubi— 
nat“, oder — mit der Bezeichnung des Mitgliedes für Lubli- 
nig, das ich nicht an feinem Mlape Iehe — ald „Eohabitations- 
recht” bezeichnet hat. Wäre Das verehrte Mitglied gegenwärs 
tig, ich hätte auf feine Gründe ebenfo wenig Anlaß gefunden, 
einzugehen, als die Rebner, Die am Donnerftag und, Freitag 
nah ibm ſprachen. Ich hätte ihn höchftens gegen diefelben 
in Schuß nehmen fönnen. Denn er hat durch das Nichtbens 
fen an adienige, was aus feinem eigenen Munde oder aus 
feiner Feder, im Jahre 1848 gefofien war, ein Mufter des 
Selbftvergeffens und der Selbftverleugnung an den Tag 
gelegt, für welches er — nach meiner Empfindung — nicht 
unferen Tadel, fondern unfere Bewunderung verdient. 


Heiterkeit.) 


Ich Ip, der Staat ift feinen bedrängten Untertbanen bie 
Ehe fchuldig, denn fie ift das einzige wahrhaft menſchenwür⸗ 
dige Verhältniß zwiſchen Mann und Weib, Natürlich hat 
diefes Berhältniß auch feine phofifche, feine animalifche Seite. 
Aber es hat fi unter den civilifirten Menfchen aller Zeiten 
und Länder zu dem Einen geftalten müfjen, was wir mit dem 
Namen der Ehe bezeichnen, was unfere Sprache mit diefem 
hohen Worte tängf bezeichnet hat, ehe noch von Chriften» 
thum unter den Deutfchen überhaupt bie Rede war. Meine 
Herren! Wenn fie ſich mit der vollen Bedeutung des Wortes 
durchdringen wollen, fo bitte ich Sie, das legte Heft des Wör⸗ 
terbuches der Brüder Grimm zur Hand zu nehmen und Sie 
werben fich überzeugen, daß in der Deutfchen Sprache ſich 
ſchwerlich — nad dem Worte Gott — ein zweites von gleich 
hoher und tiefer Bedeutung findet. Yene großen Gelehrten, 
der Stolz diefer Stadt un unferes Vaterlandes, haben darin 
———— daß das Wort die ewige Ordnung der Dinge, 
die Regel, das Recht, jedes Rechtsverhaͤltniß und nur per 
eminentiam das Nechtöverhältniß der Ehe bebeutet, — daf 
aus diefem Wort die hohen anderen Begriffe des Echten und 
Ewigen ihre Bezeichnung genommen haben, daß Ehe mit 
Schande zen nicht gebadyt werben kann. Wenn Sie 
alfo wirklich ohne die Kirche Fein Mittel haben follten, das 
Zufammenleben in gefchlechtlicher Gemeinſchaft zu geftatten 
ald eines, was in diefem Sinne den Namen Ehe nicht verdient, 
dam laſſen Sie uns die verberblihe Ohnmacht des "Staates 
proflamiren, — aber ehren wir unfere Mitbürger wenigftens ba- 
dur, daß wir ihnen fein fogenanntes Suͤrrogat anfinnen, 
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und daß wir ihnen nicht zumuthen, in Verhältniſſen 


zu leben, 
bie des hohen und heiligen Namens „ Ehe” unmwürbig find. 


(Bravo!) 


Ih weiß, daß man von der Nothtaufe reden kann, 
aber eine Nothehe giebt es nicht. 


(Sehr gut!) 
Nun ift gewiß, meine Herren, daß der Staat Ehre und 


Schande nicht geben fann, daß Beides weit über feine Koms 


petenz und Macht hinausliegt. Aber indem er bie fogenannte 
Givilche (mir an fich einer der ee und mißvers - 
ſtaͤndlichſſen Ausbrüde, weil es nur eine Ehe, wenn aud 
zwei Mege giebt, die zu ihr führen) * zuläßt, kann 
der Staat auch ganz unmöglich das verhindern wollen, daß 
bie Zufchauer zweier Perfonen, die in dieſe Ehe treten, eim 
fittliches Urtheil des Beifalld oder tes Mipfallens über die in 
die fogenannte Civilehe Tretenden bilden. Diefes fittliche 
Urtheil knüpft fich indeſſen auch gar nicht daran, daß dieſe 
Perſonen ſich nicht Firchlich trauen laſſen. Ich möchte doch 
einfehen, wie man Jemandem daraus einen Vorwurf machen 
wollte, daß er fich nicht Firchlich trauen läßt, wenn man weiß, 
daß er es nicht kann, ich denfe, da wirb es heißen: ultra posse 
nemo obligatur, fondern das fittliche Urtheil wird ſich — und 
mit Recht — an die Gründe heften, um berentwillen Ses 
mand nicht getraut werden fann, und dieſe Gründe müffen 
einem ſittlichen Urtheil unterliegen, über Das der Etaat 
feine Gewalt bat und feine Gewalt zu erlangen verfus 
chen foll. , 
Man bat uns, meine Herren, von dem Borurtheil ges 

en die Eivilehe gefprochen und das iſt eim ſchwer wiegendes 
rgumgnt, welches ich felbft ſchon früher, wo ich zu ähnlichen 
Berathungen berufen war, nach feinem ganzen Gewicht vers 
fucht habe, geltend zu machen.- Ich muß aber befennen, bie 
Beforgniß davor it mir einigermaßen geſchwunden. Es ift mir 
aufgefallen, daß alle Petitionen gegen bie Eivilche, die bei dies 
fen hohen Haufe eingegangen find, wenn ich richtig unter 
richtet bin (und der Herr Referent wird mich forrigiren, wenn 
dies nicht der Fall fein jollte) mur in die Hände des verehr⸗ 
ten Mitgliedes für Naugard niedergelegt find, daß die Nation 
ihn gleichfam zum alleinigen Depofitar für die Dofumente 
en Vorurtheild gegen die Eivilche gemacht hat. Wenn dies 
richtig ift, fo möchte ich annehmen, daß es doch nur ein fehr 
enger Kreis in Preußen ift, aus welchem dieſe Borurtheile 


fommen,) 
(Heiterkeit) 


aus einem viel engeren, als ich felbft geglaubt habe, da wir 
in diefe Verhandlung eintraten. 


Nun liegen uns, meine Herren, heute wei Berbefferumgd- 
Anträge zu den Borfchlägen der Kommifjion vor. — Der eine, 
von dem Nbgeorbneten von Weiher erhoben und von einer 
Anzahl von Mitgliedern unterftügt, iſt gebrudt in unferen 

Anden, der andere ift mir nur burch Berlefung bes Herrn 
— — ich hoffe aber — vollſtändig verſtändlich ge— 
worden. Ich bitte um die Erlaubniß, über das erſtere Amen— 
dement zuerſt eine gleichſam äußerliche Bemerkung machen zu 
dürfen. Ich bin in ir Grade verwundert geivefen, unter 
den Unterzeichnern, alſo doch wohl auch den Unterftügern biefes 
Amendements, den Namen des von mir perfönlich verehrten 
Abgeordneten für Bunzlau zu finden, der am —— 
Donnerſtag eine nach meinem Urtheil überaus geſchickte und 
eindringliche Rede, wie ich ihm verſtand, in einem Sinne ges 
halten hat, der mit dem vorliegenden Amendement mir unvere 
einbar erfcheint. 


(Stimmen reits: Sehr richtig!) 


Ich kann nicht glauben, daß er fidh dabei das verehrte Mits 
glied für Lublinig zum Mufter genommen haben follte, 


(Heiterkeit) 


das und neulich belehrt hat, man koͤnne Anträge unters 
fügen, blos um fie zu Falle zu bringen. Ich würde dies 
um fo weniger von dem verehrten Mitglieve mir gegenüber 


— 
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annehmen, als er ſich nicht, wie der —— Abgeorbnete 
für Lublinig, auf eine Unterftügung durch Namens⸗Unter⸗ 
hrift befchränft, fondern eine Rebe jr 

alten hat. Ich weiß, wie gefagt, bie erwähnten Vorgänge 


firhlidhe Tramung-allein, ind Leben aerufen 
auf den Kopf Fee ei a 


Rechts: Schr gut!) 


nicht zu vereinigen, aber das Mitglied belehrt und gewiß ge: 
nügend felber darüber, 


Was nun den Nbänderungsvorfchlag felbft anlangt, fo 
glaube ich zupörberft, daß er verftändlicht werden muß, wenn 
er überhaupt verſtändlich werben fol. Ach denke, es wird 
hinter dem Morte „wenn“ (in dem erften Alinea) nothwendig 
inferirt werben müſſen „entweder“, und vor dem Buchftaben b 
in dent legten Alinea eben jo nothwendig, „oder*. Freilich 
ift dann der kurze Sinn des langen Amendements fehr viel 
fürzer zu faſſen Es wird nämlich dann der Gedanfe der Ans 
tragſteller — fo ftelle ich mie vor — darauf hinauslaufen, 
„ber uns fol die Ehe durch Tramımg gefchloften werben; es 
fei denn, daß die Trauung unerreichbar iſt — dann foll bie 
Ehe durch Trauung nicht gefchloffen werden." Ya, [meine 
Herren, das würden wir auch ohne das Amendement wiſſen. 


(Geiterkeit) 


In ſolchem Nothfalle ſoll dann die Reihe der Beftimmuns 
en, die den Titel II. unferer Kommiſſions ⸗Vorſchlaͤge ausfül— 
en, eintreten, d. b. c8 joll die Ehe möglich fein durch Erflä- 
rung vor dem Richter unter gewiffen Modalitäten. 

Der Antrag bed Abgeordneten für Naugard weicht meines 
Etmeſſens von den Kommiffionsvorfchlägen fachlich gar nicht 
ab. Er ignorirt die firchliche Trauung, nicht, als ob fie nicht 
beftände — und fagt dann, außer durch Firchliche Trauung 
lann bie Ge .noh 

werben. 


! 
1 
ir feine Meinung ge | 


| was bei und im den öftlichen 


“ purch Erklärung vor dem Michter ein- | 
enn aber faum ein fprachlicher und ſach⸗ 


Id feße noch Hinzu, was ich, und mit mir vielleicht no 
andere Mitglieder des hohen Haufes erft aus diefer De 
gelernt haben. Ich habe die Ueberleugung gewonnen, daß die 
obligatorifche Eivitche, wie fie in Branfreich, gewiß wie fie 
in den Rheinlanden beftcht, vor der fircplihen Einfegnung 
| zwar im Sinne des Gefeges, aber nicht Im Gefühle der Mens 
| ſchen cine Ehe if. Ih weiß fehr gut, dab in dem Augens 
| blidt, wo der Givil-Aft vor ſich gegangen, alle diejenigen a 

ber Ehe ſichtlich ‚werden, die (erlauben Sie mie den juriftifchen 
Ausdruck) ipso jure eintreten; — daß, wenn den eben ge⸗ 
trauten Ehegatten unmittelbar nach dem Givil:Aft der Schlag 
rührt, bei eintretendem Tobe ter Erbgang nah dem ehelichen 
Erbrecht erfolgen muß. Aber alles das, was von Menjchen 
ausgeht, um anderen Menfchen deutlich zu machen, fie glaubten 
fi in ver Ehe lebend, alles das, was ich bier auch nur in 
Beifpielen aus Rüdficht für einen Theil unferes Auditoriums 
näher anzudeuten unterlafe, von dem, finde ich, geſchleht nad - 
a asung der obligatorischen Giwilche und por der firdlichen 
Einjegnung in der Regel nicht das Geringſte Die Polls 
giebung des Civil⸗Alts ſcheint mir thatfächlich, d, h. nach der 
‚ ‚Empfindung der Menſchen — ein kongentrirtes Aufgebot zu fein 
— fie fcheint mir ungefähr auf einer Linie mit dem zu ſiehen, 
Brovinzen — die Schließung 
| eines Ehepaftes vor Notar oder Richter bedeutet. 

Mas die Königliche Regierung uns in ihrem Gntwurfe 
| vorgelegt hat, was wir denn der Faflung nach, nach unferem 
en und Gewiflen, in der Kommiſſion abgeändert 
haben, ohne von dem Grundgedanken der Gefepes-Borlage abs 





‚ beften & 


egangen 
Mar Unterfchien awischen feinem Amendement, der Negierungss ) jugehen, das: ift jomit nad) meiner Uebergeutgung Alles, mas 


vorlage und“ den Kommiffionsvorfchlägen gefunden werben 
fanır, jo umterfcheidet fich daflelbe von beiden um. fo mehr, 
möchte ich ſagen, durch den Geſtus. Es ift ein- vornehmer, 
herablaſſender, ein wenig veraͤchtlicher Geſtus mit dem beit: 
jenigen, die von der Trauung feinen Gebrauch machen können 
aa gnädigft die Civilehe vor die Füße geworfen 
wird! 

Meine Herren! Ich habe noch einen Punkt zur erwägen 
und dann zu fchließen. 
vorigen Tage mehrfach, wie nach einem gelobten Yande, nad 
der obligatorifhen Civilehe hingedeutet worden: Man 
hat — auch für einen Bheil meiner politischen Freunde — 
die Ucberzeugung ausgefprochen, daß die fafultative Civilehe 
für uns ein pis aller fei; daß wir fjofort, wenn wir nur 
Önnten, die obligatorifche Givilche verlangen würden und 
und nur in das befannte Sprüchwort gefunden haben: Wenn 
Du das nicht erreichen fannft, was Du magft, dann mag 
Das, was’ Du erreichen kannſi.“ 


(Heiterfeit.) 
Das ift nicht mein Sinn. 


Ich würde bie obligatorische Cwilehe niemals acceptirt 


haben, wenn fie mir die Staats-Regierung zur Zeit" auch ents 


gegengetragen hätte. 
(Rechts: Sehr richtig!) 


Ich wiirde mit großer Entfchievenheit und bei dem bejten 
Wumfche, der Regierung nach meinen [wachen Kräften behülf- 
lich zu fein, ihre Vorlage re haben, wenn fie und bie 
obligatorifche Civilehe vorgefchlagen hätte. Ich unlerſuche nicht 
die Vorzüge, die man neulich als logiſch- theoretifche — 

e 


Der Konſequenz, der Einheit w. f. w. der obligatoriſchen E 
ühmt hat. Denn, ich will es nur ausfprechen, das find 

nicht die rzüge, die einen Gefepgeber ohne Weiteres groß 

machen. Die Logik‘ hat gewiß ihr unantaftbares Gebiet, auf 


Gebiete! der Gefepgebung aber hat fie. nur das Recht, Un- 
Tostiches zu verhindern, feineswegs aber die Befugniß, und zus 
aumuthen, daß wir lo ifche Ideale hinftellen, felbft wenn damit 
— wie in biefem Halle nach meinem Ermeffen geichehen 
würde — dem beftehenden und unzweiſelhaften Rechte: der gros 

en Majorität des evangeliſchen Volkes im dieſem Lande, ihre 
je nach wie vor durch Firchliche Trauung, umd zwar durch 


8 ift in den Verhandlungen der | 


nn — — — — 


wir bedürfen; es iſt Alles und es iſt genug. Das ift ber 
Sinn, meine Herren, in welchem ich Ihnen anräthig bin, die 
Amendementd von Blandenburg und von Weiber, fowie alle 
anderen Amendementd, die in dieſer Richtung etwa noch geftellt 
werden möchten, zu verwerfen und den Borjchlägen der Roms 
miſſion zuzuſtimmen, wie Died auch die Königliche Regierung 


thun ‘wird, 
(Bravo! rechte.) 


Bice » Präfivent Meichenfperger: Der Abgeordnete 


| Reicyenfperger hat das Wort. 


Abgeoron. Meichenfperger (Geldern): Meine Herren! 
Zu Ihrer Beruhigung will ih Ihnen zum Voraus verfichern, 
daß ich nicht Darum auf die Tribiime gehe, weil ich eine große 
Rede zu halten gedenfe, — ja mit mehr Fug und Recht viels 
leicht, als ver geehrte Here Vorredner, vom lage aus ſprechen 
könnte. Ich will fürs Erfte nur mit einem Worte auf die 
von dem Herrn Vorredner nicht gern gefchenen firchengefchicht- 
lichen Devuctionen eingeben, um au nach dieſer Seite hin 
eine Antwort nicht fchuldig geblieben zu fein. 


Ich muß hierbei vor Allem für mich, wie für bie Aeuße—⸗ 
rungen des Abgeorbneten für Steinfurt darauf hinweiſen, daß 
diefelben nur Widerlegungen desjenigen fein follten, was ber 
Abgeordnete” für Naumburg hier —— hat. Der bezeich« 
nete Abgeordnete hat nämlich einen ſtarken Wiverfpeuch zwi⸗ 
ſchen unferer heutigen Stellung und derjenigen, welche das 
Mittelalter eingenommen hat, finden zu können geglaubt, (Ex 
fagt, dad matrimonium clandestinum, die heimliche Ehe, fei ja 
im Mittelalter volftändig anerfannt geweſen, es ſtehe aljo feit, 
daß die Firhliche Trauung vom religiöfen Standpunkte des 
Mittelalterd durchaus nicht für nothwendig erachtet worden 
fei, daß alfo auch heute gar nichts im Wege ftche, den’ bloßen 
Konſens der Nupturienten für hinreichend zu erklären. Die 
hier noch hinzutretende Erklärung vor dem Nichter könnte doch 
nicht vom Uebel fein Ich bin hierin vollftändig mit dem 
Heren Repner einverftanden,; nur unter der einen Vorausſehung, 
daß er mit mir biefelbe Kompetenz anerfenne, welche im Mit 
telalter obige Form zur Geltung gebracht hat und unbedenklich 
auch: die hier gewünjchte Form anordnen fönnte. Es iſt alfo 
nicht jo fehr die Frage der Form, fondern vielmehr die Frage 
ber Kompetenz, um die ed jich für und handelt. Es waltet 
hierbei Seitens der Gegner nebenbei das fonderbare Mifvers 
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ſtaͤndniß, als lege gerade die Fatholifche Kirche einen ſo großen 
Werth auf die Eirchliche 'Benedistion. Das iſt aber ein Irr⸗ 
thum. Es ift auch heute nach kanoniſchem Rechte zur Ber 
gründung des Saframentd der Ehe nicht nothwendig, Daß 
die Kirche ihr Gebet und ihren Segen dabei intervenire, die 
deelaratio coram parocho et duobus testibus ohne jede aftine 
Mitwirkung der Kirche genügt vollftändig nach dem Triventinum. 


Es ift aber auch von unferer Seite bereid mehrfach ans 
geführt worden, daß tie Kirche nur für ihre eigenen Glau— 
endgenoffen dieſe Form der Eheſchließung unter Strafe ber 
Nichtigkeit . vorfchreibt, dagegen den Evangeliſchen gegenüber 
anerfennt, daß bei_allen nach dem —— eingegangenen 
ehelichen Verbindungen nicht von einem bloßen Konkubinate 
die Rede fein könne, daß vielmehr auch diefe Ehen in den Augen 
der katholifchen Kirche durchaus bindend und wirffam find. 
Ich glaube alfo, daß die Erhigung, welche die Herren 
von der Gegenfeite in Beziehung auf. diefe Frage gegen die 
Fatholifche — haben hervortreten laſſen, außerordent⸗ 
lich unberechtigt iſt. Es iſt fo gewiß, daß die Fathollfche Kirche 
eine Ehe, die von, Proteftanten nad dem. jegt proponirten Ge: 
fege nor dem Kreisrichter zu Stande gefommen ift, als eine wirk⸗ 
lihe Ehe und damit ald ein „Saframent  anerfennt und 
behanbelt, ‚daß fie, keinem Katholiken. geftatten wird, einen jo 
‚Getrauten und ſpäter Geſchiedenen Später zu ,beirathen. Es 
würde daher ‚gegen die, Negierungd + Vorlage unfererjeits gar 
nichtd zu. fagen Jein, wenn man das Geſetz blos für diejenigen 
machte, für die ein Bedürfniß dazu. vorhanden; iſt. Wenn es 
nämlich wirflih wahr ift, daß für die Proteftanten ‚ein folches 
Beduͤrfniß befteht, jo mag. dem fein; aber. geben Sie nicht 
weiter, machen Sie nicht auch. für. die, Katholiken eine. neue 
Ehe, für die fein Beduͤrfniß da ift, wie Dies ja auch die Res 
gierung in den Motiven felbft ausfpricht. Ich bin vollftändig 
mit dem Herrn Abgeorbneten für Königsberg einverftanden, 
daß der Staat den Schein der Ohnmacht nicht auf ſich gichen 
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teen, -wad fagen denn in biefer Beziehung diejenigen geſeh⸗ 
lichen Präcedengien, auf welche der Bericht Felbft *3 8 oft 
und gern beruft? was ſagt das neue Engliſche Gejeh anders 
als was wir jagen. Nach dem Engliſchen Gefeg, welches 
edruckt im Kommilfionäberichte vorliegt, heißt die Formel der 

heichließung: ich nehme Dich zu meiner gefeslichen Ehe— 
frau, zu meinem gefeglichen Ehemann, Was ift das, denn 
anders, als die bloße gefegliche Ehe, die Civilehe? Was fagt 
ebenfo das Oldenburger Landrecht, auf Das - der Bericht ſich 
ebenfalls berufen hat? Es fpricht-nur von einer „Bivilehe.” 


Sie fchen, daß diefe Geſetzgebungen an eine innere Gleich» 
fellung mit ber, religiöſen Ehe, Die der Staat uun einmal, nicht 
Ihaffen kann, auch nicht, denkt, fondern feine Ehe ald das. bes 
eichnet, was fie wirklich iſt. Feder Schritt weiter ift eine 
Machrüberfchreitung, auf welche Herr Simjon fein Wort „Ars 
roganz“ vielleicht anwenden fönnte Ich weiß: in der That 
nicht, wie der Abgeorbnete für Königsberg für Die Durch das 
Gefeh gefchaffene Ehe eine andere" Bereisonung rechtfertigen 
will, als die vorerwähnte; - bisheran hat Niemand dies für 
möglich gehalten. Denn ich fordere Sie auf, irgend ein Ge⸗ 
ſetzbuch oder ‚ein, Lehrbuch, des kanmifchen oder Eivileechtd der 
einen „oder anderen Konſeſſion mir, au. zeigen, in welchem 
jene Ehe, anders, ‚ald Matrimonium legitimum, d. h. als 
bürgerliche, gejebliche Ehe bezeichnet wird, mährend ,Matrimo- 
nium, ratum diejenige beißt, welche nach den kirchlich religid- 
fen Sagungen geſchloſſen iſt, und hierdurch eine höhere ethiſche 
und xeligiöfe Bedeutung erhalten hat. Und doch joll, nad) 

ern Shnlon jene bürgerliche ‚Ehe, nur ein „ſchimpfliches 

urrogat * fein, ‚welches einem Theile; des Volkes geboten 
werde! Das. Mitglied, welches ſich fo ausgeſprochen hat, iſt 
ja doch felbft thätig gewefen. bei der Revifion der Berfaffungs- 
ee und ich babe damals eine folche Neußerung nicht 
gehört. 

Jedenfalls iſt in der Berfaffungssirkunde, um deren Aus⸗ 


darf, Ich halte es auch nicht für gut, daß Konflilte zwiſchen führung es ſich dermalen handein ſoll, nichts anderes verheißen 
den Gefegen des Staats und den religiöſen Gebieten, beſtehen. worden, als: ein Geſeh über die Civilehe. Will dieſelbe ber 


Aber um diefe Konflifte zu vermeiden, wird das verehrte Mit: 
lied doch nicht verlangen, daß die Kirche und die Religion 
db nur nach den wechfelnden Standpunften des Givilgefeß- 
gebers richte, da erfcheint ed doch wohl viel natürlicher und 
gebotener, wenn die Staatd-Gejepgebung ſich nach den relis 
iöſen Meberzeugungen der Stantsangehörigen richtet und nur 
fir ſolche Leute, die feiner Religion oder feiner Kicche ans 
hören, ſelbſtſtaͤndige ei t, alfo tie Nothehe ein- 
he. Was it denn darin MWivderfprechendes zu finden? Es 
ſcheint mir dies vielmehr eim fo klarer Gedanfe zu fein, daß 
ein Anderes faum Play greifen kann, natürlich unter der Vor: 
ausſehung, daß ein: chriſtliches Wolksbewußtjein in Preußen 
noch befteht. e 
Nimmt man freilich an, daß das Chriftenthum ein über 
wundener Standpunft fei, daß, wie es vor 10 over. 20 Jahren 
gefagt ward, die Adler des Nordens fich nicht ferner in den 
Spinngeweben des Chriſtenthums befangen halten laffen, — 
daß alto diefe Kategorie fogar die Mehrheit fei, was Ich leugne, 
— num gut, dann wird jened Geſetz für die Mehrheit gelten 
und ihr immerhin genügen. Es ift aber ungerecht und- un: 
weiſe, ihm auch für ſolche Geltung zu erzwingen, für bie fein 
Bedürfniß vorhanden ift. Ebenfo Ion, wie das Mitglich für 
Königeberg, finde ich den Königlichen Ausſpruch Friedrich 
Wilhelms IL, der da fagte, daß er wiſſe, was einem Könige 
zieme; follen wir Chriften darum aber nicht auch wiffen, was 
dem Ghriften gegiemt, follen wir fogar beim Eintritt in dies 
aus bergeflen, dag wir Chriften find und das Recht und die 
flicht haben, für alle Ehriften chriftliche Gefepe au befchließen? 
8 geehrte Mitglied- jagt dann weiter, der Staat ſchulde dem 
Menſchen die ganze und volle Ehe, als die nothwendige Bes 
dingung und ndlage eines menfchenwürbigen Dafeins; ich 
bin-auch damit- im Allgemeinen einverftanden, Aber was Fann 
der Staat ald rein menfchliche Infitution anderes ſchulden 
und leiften, als die rein menfchliche, bürgerliche, geſetzliche Ehe? 
Einen firhlichen, religiöfen Eharafter kann er Der von ihm 
ausgegangenen Ehe nimmer aufprüden! Das wußte ja fchon 
das heidnifche Rom, indem es einen Unterſchied ſehte wiſchen 
dem bloßen Matrimonium legitimum- und der in dem Kultus 
twurzelnden Confarreatio. Diefer Unterfchied war den Römern 
fo befannt, wie den —5** Chriſten der Unterſchied zwiſchen 
der wahrhaften religiöfen Ehe und der Civilehe. Allein, meine 


Herr Vorredner dennoch nur: für ein ſchimpfliches Surrogat 
der kirchlichen Ehe gelten laſſen, jo bin ich weit emfernt, mit 


ihm zu rechten, aber er muß wenigftend amerfennen, daß die 
BerfaffungdsUrfunde nur jene; Chviſehe will. Der Geſetzgeber 


den foll, als die fafultative, jo bemerfe ich, daß re 


ftellt ſich dabei eben a den Boden, ber ihm allein dargeboten 
iſt. Schon Tacitus ruft aus: Quid leges.sine moribus va- 
nae? Mas follen a die im derfpruche fliehen mit 
den Eitten! Sie find eitel und vergeblich. 


(Sehr richtig!) 


Wenn das verehrte Mitglied weiter erflärt, hat, daß es 
nie für die obligatorifche Civilehe Be fönne, . weil für 
diefe fein Beduͤrfniß hervorgetreten fer, fo laſſe id) dieſe An- 
fhauung ganz dahingeftellt. "Wenn damit aber die oblis 
gatoriſche — als etwas Verwerflicheres bezeichnet wer- 


unſer verehrter erſter Praͤſident in der Sihzung vom 24. April 
1858 ſich in dieſer Beziehung auf das Allerentſchledenſte für 
die gegentheilige Meinung ausgeſprochen hat, namlich für bie 
obligatorifche Civiehe it: demfelben Intereffe habe ich bei 
dieſem Paſſus auch — daß derſelbe auch die andere von 
mir am vorigen Freitag: vertretene Anſicht vollkommen theilt, 
daß nämlich die Frage der Civilehe in untrennbarem Zuſam— 
menhange mit dem Artikel 15 der Verfaſſungs-Urkunde ſteht, 
daß fie das Korrelat der vollftändigem'Emancipation der Kirche, 
der. Trennung der Kirche vom Staate iſt. Wenn dieſe letztere 
erſt / eingetreten fein: wird, dann iſt allerdings die Rothwendig⸗ 
keit des im Ariitel 19 der VWerfaffungs Urkunde verhelßenen 
Civilehegeſetzes unzweifelhaft und unbevenflid eingetreten. 
Wenn &ıe aber außer dieſer Choilehe noch ein Mehreres 
wollen, wenn "Sie dbiefelbe nur ein * Surrogat 
nennen, ſo halten Sie ſich desfalls an die, Verfaſſungs-⸗Ür— 
funde, welche Ahnen nur dieſes Gefrg in Ausſicht ſtellt. 


Meine Herren! Ich muß nach diefer, die Hauptjache 
berüßrenden Grörterung nur ‚noch mit wenigen Worten atıf 
die Faſſung der Vorlage eingehen, wie fte bie Kommiſſion vor⸗ 
ſchlaͤgt . find mir nämlich einige technifche, juriſtiſche Be⸗ 
denfen entgegengetreten, welche ich vorbringen möchte, damit 
man mir nicht fpäterhin jagen Tann, ich hätte die Gelegenheit, 
diefe Bedenken geltend zu machen, nicht. vorübergehen laffen 
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ſollen. Ich made alfo darauf aufmerffam, daß in der Re- 
gierungs » Vorlage, wie mir fcheint, das zu erfirebende Ziel 
richtig und Forreft bezeichnet worden ift, indem der $. 1 fagt: 


„Zur bürgerlichen Rechtögültigfeit einer Che wird 
die priefterlihe Trauung durch einen Geiſtlichen ers 
“ fordert " u. f. w. 


"Das fcheint mir, wie gefagt, eine ganz richtige, umfichtige 
und der Aufgabe entiprechende Faſſung zu fein. Ihr gegen: 
über fteht nun aber der Kommijfions»Borfchlag, der meines 
Erachtens fie verfchlechtert, und zwar darum, weil er nicht zu 
erreichende Zwede im Auge hat. Er proponirt eine höchft 


bedenkliche, dem Interefje der Staats » Regierung durchaus 


umiderlaufende Faſſung. Nach dem Borfchlage der Kommiſ— 
fon heißt nämlich der 8. 1 wie folgt: 

„Die Trauung durch den Geiftlichen einer der 
Kirhengemeinfchaften, die zur Führung eines mit 
öffentlichem Glauben verfchenen Kirchenbuches berech⸗ 
tigt find, begründet die bürgerliche Rechtögültigfeit 
einer Ehe.” 


Meine Herren! Bebenken Sie, daß es fi hier um ein 
Gefek handelt, nicht um einen Aufins, welchen man vielleicht 
benevole deuten könnte Da haben wir und doch wohl zu 
vergegenwärtigen, ob es wirflich die Abficht der Staats» Res 

jerung fein fann, das zur Geltung zu bringen, was hier 
(mi gefchrieben fteht: „nie Trauung durch einen Geiſt— 
ihen begründet bürgerliche Rechtsgültigkeit ber 
Ehe." Alfo das nadte Faltum der Trauung, der firdlichen Trau- 
ung, fhafft das wichtigfte bürgerliche Nechtöverhältnig! Aber 
da muß ih Sie denn oh daran erinnern, daß ed eine Reihe 


von Trauungen giebt, welche nicht einmal vom religiöfen und | 
Wer weiß | 


lirchlichen Stanbpunfte aus die Ehe herbeiführen. 
denn nicht, daß bei unbeftrittener Trauung die Fragen ber 
Gültigkeit, beziehungsweiſe der Nichtigkeit der Ehen, eines ber 
wichtigften Gebiete der Ehegeſetzgebung iſt? Es giebt alſo 
vielfah Trauungen, welche nicht einmal eine ficchliche Ehe 
zur Folge haben. Hier fleht aber: „die Trauung durch den 
Beiftlichen begründet die bürgerliche Rechtsgültigkeit 
der Ehe”. Es iſt hier gar nicht mehr davon die Rede, daß 
auch noh andere Erforberniffe der Geſetzgebung Platz 
greifen. Man wird vielleiht — ja ich ſehe dies an ber 
auverfichtlichen Miene des Heren RegierungssKommiffarius — 
gar feinen Werth darauf legen; 


(Heiterkeit) 


ed Pie dies aber doch nicht die Möglichkeit einer anderen 
Auffaffung bei den Gerichten aus, die da fagen fönnen: „bier 
ift eine Firhlide Trauung; diefelbe begründet alfo die bürs 
erlihe Rechtsgültigkeit der Ehe nach dem Wortlaute ded Ge; 
In" Jedenfalls ift jene Faſſung nicht Forreft, wie fie fein 
müßte, 
Aber, meine Herren, ich will Sie noch einen Schritt 
weiter führen, ich will nicht mehr blos von einer Trauung 


ſprechen, die auch nicht einmal eine Kirchliche Ehe zur Bolge | 


hat. Erinnern Sie ſich doch, daß es vielfach Trauungdmögs 
—— in der Kirche giebt, die mit der bürgerlichen Geſeh— 
gebung in direftem Miderfpruche ftehen. Eos ift ja bekannt, daß 
das fanonifche Recht den mangelnden Konfens der Eltern nur 
für ein impedimentum impediens, nicht für ein impedimen- 
tum dirimens erklärt, Die Kirche will zwar nicht, daß eine 
Ehe Plag greifen foll, ohme den nachgewiefenen Konſens ber 
Eltern; wenn aber durch einen Irrihum ober durch irgend 
welche Berkettung der Dinge eine firchliche Ehe dennoch ftatt- 
gehabt hat, dann wirb die Würde der Ehe über die Autoris 
tät der patria potestas gefeßt. 


Wenn daher eine Ehe durch die Trauung bes Geifllichen 
fonftitwirt, eine kirchliche Ehe begründet ift, follte darum nun 
au —— wie es hier woͤrtlich heißt, die buͤrgerliche 
Rechtogültigleit der Ehe begründet fein? Ich glaube ge— 
wiß nicht, Daß ber Bericht dies will, ich glaube aber, daß es 
angemefjen fel, darauf aufmerkſam zu machen, weil der Wort: 
laut genau das fagt, was ich darin finde. Dann aber auch 
weiter; was begründet denn nun die Trauung durch den 
Geiftlihen nah dem Wortlaut der Kommilfionsvorfchläge? 
Dieje Trauung begründet feine Ehe, das durfte fie nicht, weil 
bie Kommiffton dann auch hätte fagen müflen, fie begründe 


bie bürgerliche Ehe. Dann wäre eben der Gegenſatz zwiſchen 
bürgerlicher und religiöfer Ehe eingetreten, den man ja um 
jeven Preis vermeiden will, Diefe Trauung begründet alfo 
feine Ehe, ſondern die bürgerlihe Rechtsgültigkeit 
der Ehe, alfo eine bloße Fiction. Alſo eine Ehe wird hier gar 
nicht gefhaffen und regulirt im ganzen Geſetze, und dennoch, meine 
een werden Sie in dem weiteren Verlauf deſſelben die 

effimmungen finden, daß bei der Scheidung die Ehe ſelber 
geſchieden und nicht etwa bloß die bürgerliche Rechtsgültigkeit 
der Ehe aufgehoben wird. Es ſcheint mir, daß die Ronfequenz 
der Wünfche der Kommiflion zur Imfonfequenz der Faſſung 
diefer Geſehesbeſtimmungen geführt bat und mit Nothwendig— 
feit führen mußte. Ich glaube aljo, daß nad) diefer Seite 
bin die Regierungs-Borlage eventwaliter entſchieden vorzuziehen 
wart. 

(Bravo! linke.) 


Bice⸗Praͤſident Meichenfperger: Der Abgeorbnete von 
Rofenberg-Lipinsfo hat das Wort. 


Abgeortn. von a mn Des e (vom Platz): 
Zwar auf meine eigene Verantwortung bin, meine Herren, 
aber ungern und gewiffermaßen in einem weifachen Moths 
ftande, habe ih nad gewifienhaftefter Prüfung des Dafür und 
des Damider mich entjchließen fönnen, für die Einführung der 
fakultativen Civilehe nach den Kommiffions = Vorfclägen zu 
flimmen. Aber eben auch nur für die rein fafultative 
Civilehe lann ich mich entfcheiden, und ich erlaube mir, Sie, 
meine Herren, auf das Dringendfte zu bitten, die beiden ges 
| flellten Amendements, welche beide auf die Noth-Civilehe 
Tante, ablehnen zu wollen und den Kommiffiong » Bors 
chlag anzunehmen. 


Meine Herren! Ich bin nicht der Anficht, welde 
bier mehr 





ach ihre Vertretung gefunden hat, daß 
die Eivilehe lediglich und — das Werk 
einer Minderbeit, einer Fraction im Lande oder 
einer Anzahl trauungverweigernder Geiſtlichen fei. 
Ich betrachte die Givilche vielmehr aus einem et— 
was weiteren Gefichtöfreife und bin der Meinung, 
daß fie auch auf dem Entwickelungsgange unferer 
fozialen und politifhen Verhältniffe als eine nas 
türliche, vielleicht notbwendige, Konfequenz aufr 


tritt. 
(Sehr richtig!) 


Daß dabei der viel befprochene Konflikt wifchen Staat und 
Kirche fördernd mitgewirkt bat, ift nicht zu verfennen, aber 
alleinerzeugend ik er fiher a eiwejen. Es ijt indeß 
nicht zu leugnen, daß der legte unmittelbare Anftoß zur Aus— 
führung des lange gehegten und auch im unfere Verfaffung 
übergegangenen Gedanfend, der wirklichen Einführung der 
ı Givilehe, durch den vielbewußten Konflift gegeben worden ift. 
Gerade deshalb aber, meine Herren, glaube ich, haben wir den 
| doppelten Beruf, die doppelte Verpflichtung bei Gmanation 

eines Geſetzes, welches diefen Konflikt Bien [arte 
nicht mit fichtigen Augen fofort wieder neue Kons 
flikte zu etabliren. 
r 


| (Schr wahr! rechte.) 





Das geichieht aber ganz entfchieden, meine Herren, wenn 
Sie eins der geftellten Amendements und damit die Noth— 
| Eivilehe annehmen. 


Der Grundgedanke beider Amendements ift nichts weiter, 
als die Abjchredungs+ Theorie. Eine Eivilche aber, bei ber 
| Jeder, der davon Gebrauch macht, fofort mit einem gewiſſen 
| Bann belegt, gewiffermaßen gefenngeichnet wird, ift in ber 
| That nichts Anderes, ald eine Art Gorrectiond-Anftalt. Und, 
meine Herren, ih muß von meinem Stanbpunfte aus behaupten, 
daß der allerdings unerträgliche Zuftand des bisher beftandenen 
Konflifts und ein Fortbeftehen deffelben doch bei weitem nicht 
fo unerträglich wäre, wie der Zuftand unbedenklich werben 
würde, welcher eintreten muß, wenn wir eine Noth»@ivilche 
einführen. Meine Herren! Wenn Sie die Civilche bis dahin 
erniebrigen, fo fhaffen Sie unabweislih und ganz 
unzweifelhaft fofort der Kirde eine neue Hands 
habe zu neuen Konfliften. Much darf meiner Meinung 








BEE 


na der Standpunft, welchen die Amenvements einnehmen, 
vom Gefepgeber nicht getheilt werden. Der Gefepgeber kann 
und darf ineiner Anfict nad) nicht fagen: 


$. 1. Die Civilehe ift geftattet. 


$. 2. Jeder, der die Civilehe eingeht, 
gezeichnet werben. 


(Ruf: Sehr richtig! Heiterkeit.) 


Darauf kommt e8 in der That hinaus, meine Herren, 
gerade Diejenigen, welche bie Givilehe nur als Etwas anfchen, 
was allein hervorgerufen fei durch den bisher beftandenen Kon— 
lift, welche die Givilche nur als Mittel wollen und betrachten 
zur Befeitigung dieſes Konflifts, gerade fie können meiner Ans 
ficht nach die Eivllehe nur fakultatio wollen, ober obligatorifch. 
Die Noth-Eivilehe würde den beftchenden Konflift nicht lös 
fen, fondern vervielfältigen, und es würben mit ihr — wenn 
ich mich biefes Ausdruds bedienen darf — die Pferde geradezu 
hinter den Magen geipannt werden. Ich bitte Sie, meine 
Herren, beide Amendements zu verwerfen und für die rein 
takultative Eivilche nah dem Kommiffiond : Vorfchlage 
zu ftimmen. 


fott 


(Bravo 
Präfident: Der Abgeordnete von Blandenburg hat das 
ort. e 


Abgeordn. von Blankenburg (vom Plah): Meine 
‚Herren! Der Abgeorbnete für Königsberg irrt fich, wenn er 
alaubt, daß mein Amendement nur die Abficht hat, eine einfache 
Faffungsänderung der $$. 1 und 2 vorzufchlagen und daß es 
infofern nichts als ein vornehmer, herablaffender Geftus fei, wit 
dem ich das Geſetz eingeführt haben wolle. Ich habe mein 
Amendement geftellt aus fachlichen Urfachen und muß zunächft 
das Bedauern ausfprechen, daß ich nicht in der Lage gewefen 
bin, es bereitd in der Kommiſſion zu ftellen, va ich durch 


die neulich hier ſtattgefundene Debatte über die Mennoniten | 
aufgeklärt worden bin, daß das Geſetz im der Art, wie es | 


jegt von der Kommiſſion vorgefchlagen wird, eine Tragweite 
hat, die wahrjcheinlich die Regierung und die Kommiffion felbft 
nicht haben hineinlegen wollen. Der $. 1 der Kommiffionss 
Er e reproduziert beftchenves Recht wie es im $. 136 
Pi t. 1. des Allg Landrechts enthalten, diefer Paragraph 
autet 


„Eine volfgültige Ehe wird durch die priefterliche 
Trauung vollgogen.“ 


Die Kommiffion macht aber den Zufaß, daß dies auch 
der Fall fein folle bei gr = vr und Gemeinfcaften, 
die zur Führung eines mit öffentlichem Glauben verfehenen 
Kirchenbuches berechtigt find. Es wird hierdurch der ſchlagende 
Beweis geführt, wie gefährlich es ift, in der Gefeggebung alte 
beftehende Normen ald neues Recht zu wiederholen. &s ift 
auch diefe Meinung, fo viel ich mich entfinne, in der Kommifs 
fion vertreten worden, ein dahin gehendes Amendement wurde 
aber rl Erwägen Sie nun, meine Herren, wie die 
Sache faktisch fteht mit den Mennoniten. Diefe haben nad 
dem Ebift vom 30. Juli 1789 nah $. 3 deſſelben und nach 
$. 6, welcher betätigt wird durch den 8. 498 Thl. Il. Tit. 11 
* — Landrechts, folgenden Rechtsſtand in Bezug 
auf die Ehe: 


Die mennonitiſchen Aelteſten, oder wie fie heißen — 
(ich rede von den Oft und Weftpreußifchen Mennoniten) 


aben das Recht, mach den beftchenden Geſetzen bie 
bem felbft zu fchließen in ihren Gemeinden; ihre Ael⸗ 
teften haben aber nicht publica fides zur Führung von 
Kirchenbuͤchern. 


Nach dem —— Varagraphen liegt die Sache nun 
fo, daß die mennonitifchen Ehen von ihren eigenen ‚Aelteften 
eingefegnet werben, daß diefelben aber dennoch eingetragen 
werden muͤſſen in die Kirchenbücher pon den evangelifchen und 
wahrfcheinlich auch von den fatholifchen Geiſtlichen derjenigen 
Gemeinden, in denen fie wohnen. Diefen Geiftlichen haben 
fie dafür — zu zahlen; und wird der $. 1 der Kom- 
miſſions ⸗ Vorſchlaͤge, wie ihn ihre Kommiffion gefaßt hat, Ge: 
feg, fo wird ſich herausftellen, daß diefes wohl gewahrte Necht 
Berbantl, d. Hanfes d. Mög. 
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der Mennoniten gefränft wird; fie werben in die Givilche ge= 
drängt. 


Ich glaube nicht, daß es in ter Abficht des Haufes liegt, 
diefen wirflih hHarmlofen Gemeinſchaften fo wohl begrün: 
dete Rechte zu nehmen, eigentlich, wenn ich mich fo austrüden 
darf, fo zu fagen, aus einem Verſehen. Ach hoffe, daß 
die StaarösRegierung mich hierüber aufklären wird, oder daß 
fie aus dieſem Grunde entweder durch mein Amendement, dur) 
welches dies allerdings vermieden wird, ober durch irgend eine 
andere ne in der Geſetzgebung das verhindert, was fie 
offenbar nicht beabfichtigt hat. Ich muß bezweifeln, daß die 
Sache fih dadurch erledigen würde, daß myn ihnen publica 
fides für die Kirchenbücher gebe. Ich bin nicht 2 
daß zugleich noch bei anderen lirchlichen Gemeinſchaften aͤhn— 
liche Bedenken eintreten fönnten und müßte Sie fon um 
deshalb bitten, vie $$. 1 und 2 in der von mir vorgefchlage: 
nen Faffung anzunehmen. Es verfteht fih von felbft, Daß 
mein Borfchlag von meinem Standpunkt aus nur ein even⸗ 
tueller ift. 34 ger ihn natürlich nur für den Fall vor, 
daß das Gefeh überhaupt angenommen wird, und werde nas 
türlich gegen die 88. 1 und 2 ftimmen. 


Es liegt mir bei dieſer Gelegenheit nur noch ob, da es 
fizenge zur Sache gehört, Einiges auf das zu erwidern, was 
mir bei der GeneralsDiskuffton von mehreren Seiten entgegen» 

efegt if. Der Herr Abgeordnete Mathis, der Herr Juftige 
inifter umb ber Herr Abgeordnete Auerdwald haben mir 
eradezu zum Vorwurf gemacht, daß ich doch ganz vergeffen 
hätte, in die Reihe meiner Betrachtungen die, Kabinetö-Drhre 
vom 8. Juni 1857 aufzunehmen, die wir abgebrudt in unfes 
rem Kommiffiond- Bericht finden. Der Herr Abgeordnete Ma- 
this nimmt mit Recht an, daß diefelbe mir zugänglich und be» 
kannt ſei. Zunächſt habe ich eine Neußerung des Herrn Ab: 
eorbneten Mathis abzuwehren, die ungefähr dahin ging, daß 
ich bei der allgemeinen Diskuſſion von einer „neuen Phaſe“ 
geipeoden hättez einer ſolchen Andeutung hätte ich mich 
eifer enthalten Es war nämlih jein Gedankengang 
der, daß es feine neue Phaſe fei, die Civilche vorzufchlagen, 
weil duch die Kabinets⸗Ordre von 1857 die Civilehe bereits 
geboten ſei. Zunächft muß ich nun über dieſen Borwurf 
meine Verwunderung ausprüden, denn bis jeht haben bie 
von der Seite, auf der der Herr Abgeordnete Mathis 
t, ſich zn: daß fie in eine neue Phaſe getreten 
jeien. Wir haben öfter die eflatante Aeußerung gehört, als 
wäre jept erft, ſelldem diefe Minifter auf jenen Bänken ſitzen, 
Recht und Gerechtigfeit zurückgekehrt 


(Unrube.) 


Ich habe auf dieſe Aeußerung, zur Zeit als fie gefallen 
ift, nichts erwidert und werbe auch fortan nichts darauf er« 
widern. Ich denke, daß alles Webertriebene fich felbft richtet. 


(Linfs: Sehr wahr!) 


Wie aber der Abgeorbnete Mathis mir daraus einen Bor« 
wurf machen will, vaß ich es als eine „neue Phaſe“ bes 
zeichnet habe, in die Die Ehegefeggebung getreren ift, das bes 
greife ich in der That nicht. 


Sodann habe ich mich noch, bevor ih auf die Kabinetss 
Ordte felbft eingehe, mit einer anderen Aeußerung abzufinden, 
die auch in feiner Rede vorkommt, viel ftärfer aber noch in 
der des Abgeordneten von Auerswald hervorgehoben worben 
if. Es ift nämlich der Gedanke, ich folle doch erwägen, was 
ich damit eigentlich thäte, wenn ich mich fo prinzipiell und 
energifch gegen die Eivilche ausjpräche, ich fpräche Damit gegen 
eine Kabinets-Ordre Sr. Majeftät des Könige, Meine Hers 
ven! Bisher haben wir von Ihnen gelernt, daß es uns 
parlamentarifch ift, bei unferen Berathungen irgend wie 
die Krone oder gar ihren Allechöchften oder Höchflen Träger 
in die Debatte zu ziehen, und ich werde mich auch wohl huͤten, 
auf diefen Gedanfen einzugehen. 


(Unruhe.) 


Ich muß Ihnen fagen, ich kann die Kabinets-Ordre, wenn 
ich mich darüber ausſprechen foll und ausfprechen muß, nur 
als eine Maßregel der abgetretenen Regierung betrachten und 
beleuchten, als eine Mafregel ber abgetretenen Reglerung, uns 
ter der fie erlaffen ift. 
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Nun, von dem Standpunkt aus iſt fie für mich feine ; geordneten Mathis, und mich an ten Herrn Juftizs Minifter 


große Autorität, und ich habe ihr nicht weiter eine, zu 
tragen an dieſem Orte, als wäaͤre fie im gegenwärtigen 
Augenblid ergangen. Ich bin unter ver vorigen Regierung 
niemald minifteriell gewejen, das Wort „minifteriell” 
fteht in meinem politifchen Katechismus nicht und hat niemals 
darin geftanden. Es ift bei diefer Debatte mehrfach hervor: 
etreten, daß Tas Haus über die Civilche, welche uns bes 
chaͤftigt, —* verfchiedene Anſichten hat, daß verſchiedene Geg⸗ 
ner von ſehr verſchiedenen Gründen ausgehen. Ich kenne 
Gegner, die unter allen Beringungen die obligatorifche Eivil- 
ehe wollen. und folche, die nur die Noth⸗-Civilehe, Andere, die 
überhaupt gar feine Givilehe wollen, und enblich folde, die 
unter feiner Bedingung den zweiten Theil der Borlage wol⸗ 
len. Der Abgeordnete Mathis . feine Rede auch deshalb 
mit dem bezeichnenden Wort „Selbftverleugnung” ges 
ſchloſſen. Als wir vor zwei Jahren die Debatte über bie 
Ehegefepe hatten und viel die Rede davon war, daß wir, die 
wir damals dort (rechts) ſaßen, wohl eigentlich gern ein ans 
dered Geſetz gehabt hätten, da wurbe und von dem jepigen 
Herrn Referenten in feiner Rede augerufen: 


„Meine Herren! Sagen Sie ein deutliches lautes „Ja“ 
oder ein deutliches „Nein“, aber fagen Sie nicht ein 
ſchwaͤchliches „Ih möchte wohl gern“, 

Ich gebe Ihnen dies Wort jegt zurüd und rathe Ihnen, 
die Selbfiverleugnung doch nicht zu weit zu treiben. 
Infofern ift der Plahwechſel zwiſchen dem Abgeorbneten Mas 
thie und mir, mir fehr angenehm. » 

Wenn man die Kabinets-Ordre vom Jahre 1857 nun 
aber jelbft betrachtet, fo Fommt man zu einem ganz anderen 
Refultat, ald das, wonach anfcheinend vie Herren von jener 
Eeite, fowie auch der Herr Juſtiz-Miniſter darauf vertiefen 
haben, zu einem ganz anderen Nefultat, als diefe Herren dar 
aus gezogen haben. Ich halte dieſe Sache für Auferft wich: 
tig und hoffe, dem Abgeordneten Mathis zu beweifen, daß er 
fih allerdings, wenn er ſich zur jegigen Gefepvorlage und 
was berjelben vorangegangen ift, befennt, in einer neuen 
Phaſe befindet. 


Die Kabinets-Drbre vom Jahre 1857 hat zwei Theile, 
meine Herren. In dem erften Theile ift das enthalten, was 
Se. Majeftät der König ausfpricht in Bezug barauf, wie er 
wünjcht, daß die Angelegenheit in Zukunft georbnet werben 
fol. Der zweite Theil — ich werde darauf gleich zurücklom⸗ 
men — ift von dem erften vollftändig getrennt. Dem zweiten 
Theil wird vorausgefchidt: 


„Das find meine Anfihten, ich will aber, daß nicht 
bis zum Erlaß eines die bürgerliche Ehe regus 
lirenden Geſetzes gewartet werde, ohne daß eiwas zur 
Berbefferung des gegenwärtigen Zuflandes gefchehe, 
und verordne nur Hefinitiv darüber,” 


Ih muß zunächſt bemerken, daß in der Kommiffion von 
Seiten der Staatd:Regierung die Aeußerung gefallen war: 


„Alſo ſchon diefe Kabinets sDrbre verlange die Eins 
führung der Civilehe, und es fei nur der zweite Theil 
derfelben ausgeführt, nicht aber der erfte, es müßte 
daher verlangt werben, daß entweder der aweite Theil 
rüdgängig gemacht oder der erfte ausgeführt würde.“ 


Dies entſpricht dem Sinne der KabinetssOrbre, den ich vors 
getragen habe, durchaus nicht. Der legte Theil ift Gelch- ge: 
worden, und fann nur auf dem Wege, auf dem er ergangen 
ift, wieder rückgaͤngig gemacht werden; ift aber nicht vom er 
ſten Theil abhängig. 


‚ Aber, meine Herren, er ift auch auf dem Wege, nad 
meiner Muffafung wenigftens, theilweife rüdgängig gemacht 
worben, und ich bitte den Herrn Abgeorbneten Mathis, mid) 
zu fontroliren, ob ich irre, daß er ſich nach dem, was ich jegt 
vorbringen werde, wieder in einer neuen Phaſe befindet. 


Es heißt unter Nr. 1 der Kabinets ⸗Ordre zweiten Theil: die 
Geiftlihen ſollen angewiefen werben, von allen Fällen, in des 
nen bürgerlich gejchiedene Ehegatten die kirchliche Einfegnung 
—— anderen (he verlangen, dem Konſiſtorium Anzeige zu 
machen. 


Id muß hier einen Augenblid abjchweifen von dem Ab— 





wenden, weil ich jonft aus dem Zujammenbange kommen 
würde. Der Herr Juftig-Minifter hat uns in feiner ausführ- 
lichen und Haren Auseinanderjegung bei der General: Debatte 
vorgetragen, daß nicht allein die taufend Fälle der Trauungs · 
Welgerungen, die uns von Seiten des Herm Kultus Miniſters 
funpdgegeben find, den Konflikt bilveten, ſondern daß die 
sweitaufend Gegenftand des Konfliftes bildeten, die über: 
haupt im legten Jahre zur Cognition gefommen find. Erwä« 
gem Sie, meine Herren, dieſe Kabinetsorbre befichlt den 

eiftlichen, alle Bälle, in denen gefchienene Ehegatten zur 
Wiederverheirathun ſchreiten wollen, dem Konſiſtorlum anju— 
eigen. Das iſt gefihehen, und das Produft diefer Anordnung 
ind jene zweitaufend Fälle Wie will man nun daraus 
deduziren, daß das Diejenigen Fälle wären, die ven Konflikt 
fennzeichneten? Es find dies alle Fälle, in denen Gefchie: 
dene fich überhaupt haben wieder verbeirathen wollen; «6 
kann aber doch nur dann von einem Konflikt die Rede fein, 
wenn die Wiederverheirathung wirklich nicht ftattgefunden 
* und ich begreife Deshalb im ver That nicht, wie der Her 
uftiz Minifter von 2000 Fällen des Konfliftcs hat ſprechen 
können; da 1000 zur Ehe gefommen find. Unter Nr. 2 der 
Kabinets-DOrdre wird dann angeordnet, daß die Konfiftorien, vor« 
behaltlich des Refurfes für den fich befchwert fühlenden Theil 
an den evangeliihen Ober: Kirchenrath, über die Zuläffigkeit 
der Trauung nach den Örundfägen des grißtigen 
Eherecdtes, wie folhes im Worte Gottes gegrüns 
det ift, entfcheiden follen., 


Meine Herren! If es hierbei belafien? Nimmermehr. 
Zur allgemeinen Debatte habe ich Ihnen bereits ausgeführt, 
daß dieſer Theil der Kabinets-Ordre aufgehoben ift. ds ent ⸗ 
ſcheiden die Konſiſtorien nicht mehr, ſondern dieſe Inſtanz iſt 
vollſtaͤndig weggefallen. Es entſcheidet jegt nur noch der Ober 
Kirchenrath ald Ausmahmer Gericht, aber er entſcheldet auch 
nicht mehr nad pen von ihm felbit bekannten Grundſähen, 
von denen ich Ihnen einen Theil vorgetragen habe — Eie 
können ſich dieſelben — — lich machen — er ent: 
ſcheidet nicht mehr nah den Gründfätzen des ECherech— 
te8, wie fie im Worte Gottes gegründet find, fondern 
nad einem „Prinzip“, nach dem auch andere Ghefcheidunge- 
gründe als die fchriftmägigen zuläffig feien, nach einem Prin- 
zip, defien Biegjamfeit und Schmiegjamfeit ich Ihnen 
ausgeführt habe. Ich frage den Herm Mathis, ob das, mas 
vorgegangen ift, in Webereinftimmung ift mit dem Sinne und 
dem Geiſte diefer KabinetssOrbre, und ob wir uns bei dieſer 
Angelegenheit nicht recht eigentlich in einer ganz „neuen 
Phaſe“ befinden? 

fomme nun zum erften Theil der Kabincts : Drdre, 


Ich 
Es ift mir die Kabinets-Ordre ja hauptjächlich dieſes Theiles 


wegen vorgehalten worden. Es ift darnach Mar, daß man 
fon unter der vorigen Regierung der Meinung geweſen if, 
diefer Konflift wäre nicht anders zu reguliven, ald Durch eine 
Givilche. Meine Herren! Ich finde in dieſem erften Theile 
aber nur den einen Gedanken, daß die bürgerliche Eheſchließung 
innerhalb der Landeslirche den gefchiedenen Perſonen mög- 
lich zu machen fei. Es iſt alfo hierin eine enge Begrenzung 
auf Das Gebiet des firengften Berürfniffes geboten, wenn 
man ein foldyes, wie es auch vom Standpunkte bed von Wels 
herſchen Amenvements, geſchieht, überhaupt anerfennen will, 
nämlich für die nach der Scheidung wirklich nicht zur Ehe 
innerhalb der Kirche kommen fönnenden Perfonen! Reißen 
Sie diefen erften Sag der Kabineis⸗Ordre auseinander und 
lefen Sie nur den erften Theil deffelben, wie neulich der Ab⸗ 
georbnete Mathis ed that, dann allerdings kann man daraus 
deduziren, daß auch ſchon damals die fafultative oder au 
wohl die obligatorische Givilche gemeint fei: Sie fehen wohl, 
daß ich mich mit dieſer Kabineto-Ordre noch nicht in die 
Flucht ſchlagen laffe, und daß ich die daraus geführten De- 
ductionen mehr nur als foldye anjehen kann, die für mich 
und meine Auffaffung mehr fprechen, als für die Auffaffung 
des Abgeordneten Mathis. 

Sodann ift von anderer Seite und, die wir gegen Das 
Gefeg prinzipiell ſigd, der Vorwurf gemacht worben, es fei 
doch ganz Mar, die Doctrinaire fäßen Diesmal auf dieſer Seite, 
und diejenigen Leute, welche den wahren Bevürfnifien praftifch 
enügen wollten, füßen auf jener Seite. Nun, meine Herren, 
ich weiß nicht, wie man dies behaupten und irgendwie nur 








anfcheinend begründen will! Wenn man ein Gefe geben will, 
fo wird das Erfle und Allererſte fein, daß man die Bedürf— 
nißfrage enge begrenzt. Sie haben bei allen Deductionen, Pie 
wir gehört, eingeräumt, daß das Eigentliche, worum es ſich 
handelt, die Trauungs»Berweigerungsjälle find. Will man 
dem abhelien, dann fteht man auf dem Boden des praftifchen 
Bedürfniſſes, abgejehen davon, ob das Mittel, welches man 
einfchlägt, ein gerechtfertigtes und zu billigendes ift. Wenn 
man aber bei biefer —— ganz allgemein, wie eso nach 
den Kommiſſions⸗Vorſchlagen geichieht, itatt deſſen, ohne auf 
das jpezielle Bedürfniß Rückſcht zu nehmen, ſich hinftellt 
und eine ee macht für 13 Millionen Preußen und 
fagt diefen 13 Millionen Preußen: nad der Geſeh-Vorlage 
7 die firchliche Trauung zwar die Negel bleiben, aber c6 
önne auch nach freier Willfür anderd gemacht werben, dann 
huldigt man damit einer reinen Theorie. Daß man der 
Theorie nur huldigt, wird um fo Marer, weil durch die Ver: 
hantlung und den KommiffiondsBericht die Meinung far 
durchgehi, daß die fafultative Givilche, die uns jetzt geboten 
wird, nur der Vorläufer der eigentliden obligatoria 
fei. Damit, meine Herren, treffen Sie des Pudels Kern. 


Die Eivilche überhaupt ift nichts weiter, und das habe 
ich auch ſchon angedeutet, als ein Theil derjenigen Theorieen, 
die abjolut zu vem Syfteme gehören, welches die Trennung 
der Kirche vom Staate yproflamist. Aus "berebterem 
Munde wie dem meinigen ift diefe Idee ein Brofefforen- 

edanfe genannt worden; nehmen Sie ed ums daher nicht 
bel, wenn wir auf dem praftifchen Standpunfte ftchen 
bleiben und im Sinne des Volkes, vefien hriftliches Bewußt⸗ 
feine gegen jede Givilehe ift, daß wir aus dieſem Bewußt⸗ 
fein heraus gegen jede Civilehe flimmen, und daß wir 
nicht Luft haben, um einem vermeintlichen emgbegrengien Bes 
dürfniffe Abhülfe zu verichaffen, jo zu fagen, Das Kind mit 
dem Bade audzufhütten. 

Ich habe mir nun noch eine Aufgabe geftellt, die mir ers 
ftaunlich ſchwer wird; ich halte es aber für eine heilige 
Pflicht, fie nicht zu verfäumen und mich nicht Binter meine 

Gardine zurüdzugiehen, wenn es fich um einen Borwurf hans 
delt, von dem ich nicht weiß, har er mich oder nur meine 
Freunde außer dem Haufe treffen follen. ; 

Meine — Auf die Auslaſſungen des Herrn Abge— 
geordneten für Bunzlau segen mich erwidbre ich aus nahelies 
genden Gründen nichts. Es ift aber auch von anderer Seite 
mir und meinen Peg der Vorwurf gemacht worden, daß 
die Givilche eingeführt werde, das wäre uns ganz recht, daran 
wären wir allein ſchuld. Denn wir wären gerade diejenigen, 
weldhe die Gewiſſen der Geiftlichen aufgerüttelt hätten, bie 
Gewiffen ver Geiftlichen und der Laien, wir wären es, die 
es verſchuldet, dab man jegt jo renge Anfichten von Gots 
tes Wort hätte. Das, meine — iſt offenbar nicht rich⸗ 
tig, wenigſtens beweiſen die Verhandlungen das Gegentheil. 
Inden, es verleht mich weiter nicht, ja, ich würde ed mir und 
meinen Freunden zur Ehre jchägen, wenn es wirklich wahr 
wäre; das wäre wirklich zu viel Ehre! Vom Abgeorpneten 
Mathis und, wenn ich mich recht entfinne, auch von anderer 
Seite it hervorgehoben, daß die Sache denn doch weitere Di: 
menfionen hat, al® daf fie blos angeregt wäre von einer bes 
ſtimmten Richtung in der Kirche. 

Wenn nun aber bei diefer Gelegenheit von dem Minifters 
tifche, aus dem Munde des Herm Kultusminifters, ein Wort 
eg ift, freilich dunfel umbüllt, das in feinem legten 

heile, ſowelt e8 mich betrifft, nach dem ftenographifchen Be: 
richt wenigftens, vollftändig unverftändlich ift, ein Wort, das 
mich auf das Tieffte verlegt hat, fo habe ih auch die Pflicht 
und Das Recht, dies offen und chrlich hier zu jagen, denn 
dazu bin ich hier, und nicht dazu, um ſtillzuſchweigen, wenn 
man andererfeitd in feinen Angriffen gegen mich oder meine 
Freunde weit über das Ziel hinausichießt. Der Herr Kultus: 
Minifter hat gefagt: „er meine nicht, — nachdem er im 
Eingange bemerkt, es fei ein ſehr edler Theil des, Volkes ges 
gen die Vorlage, — er meine alfo nicht diefen edlen Theil 
des Volkes, jondern „einen antirevolutionairen, echt 
tevolutionairen Fanatismus, der die Geiftlichkeit und 
das Volk in unferem Lande zur Auflehnung gegen die ges 
ordneten Autoritäten Ddes.Staates und ber. Kirche aufrufe,” 


(Ruf rechts: Sehr richtig! Der Präfitent bittet um Ruhe.) 


Saus der Abgeorbneten. Bünfundbreifigfte Sihung am 14. April 
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Meine — Ich frage zunächſt, ob wirklich der Here 
Kultuss Minifter ſich bewußt geweſen iſt, was er in dieſem 
Sage. ausgeſprochen hat, der mindeſtens fehr mißverſtänd— 
lic iſt, ünd ich frage ihn ſodann, ob er mit dem Nuddrud 
„Fanatismus“ nur etwas ganz Allgemeines, etwa „Geis 
fer” oder „Geſpenſter“ gemeint hat, oder ob er Perſonen 
mit Fleiſch und Bein, Parteigenofien, meine Parteigenofien 


gemeint hat, 
(Ruf reits: Ja, ja!) 


von denen ich cd mir zur Ehre rechne, Daß ich ihre ge € 
bin? Ob er gemeint hat eine Partei, der er ſelbſt, der zeitige 
err KultussMinifter, bis noch vor wenigen Jahren als enger 
reund angehörte, ich frage ihn, meine Herren, ob er das hat 
fagen wollen, und ich ſetze hinzu, daß ich nicht glauben kann, * 
daß er die Tragweite jeiner Neußerung erwogen hat. 

Meine Herren! Ein folder Borwurf, aus jolchem 
Munde, an diefem Tiſche, gefchmüdt mit Ihrem lebhaften 
Bravo, erfeheint mir aufs Außerfte bedenklich. 

Sind hier wirklich Menfchen mit Fleiſch und Bein ges 
meint, gut, dann werbe ich Ihnen die Antwort geben — dann 
halte ich dafür, daß der Herr Kultus: Minifter nicht Das ges 
than hat, was, wie ich glaube, ein Minifter in einen ſolchen 
Falle zu thun ſchuldig if. 


(Bravo links und Ziſchen rechte.) 


Prafident: Meine Herren! Ich bitte um Ruhe. Herr 
von Blandenburg ift für feine Aeußerungen jelbft verantwort⸗ 
lid, und fo * er ſich innerhalb der gejchäftsordnungsmäs 
Figen Grenzen haͤlt, wie er dies bis jegt gethan hat, bitte ich 
Sie, in nicht zu unterbrechen, fondern ihn ungeltört fprechen 
zu lafien. 





(Bravo!) 


Abgeordn. von Blandenburg: Meine Herren! Es 
ift alfo in viefem Sage gefagt, — immer in der Borausjepung, 
daß nicht Geiſter oder Geſpenſter, fondern Menfchen gemeint 
find — daß es Menſchen gäbe, die zur Auflehnunggegen 
die Nutoritätdes Staats aufriefen! Meine Herren! Wenn 
einem Minifter dergleichen Menfchen bekannt find, dann wird 
nicht an dieſem Tiſch ER 


(nach dem Miniftertifch deutend) 


eine Bemerkung gemacht, jondern es wird der „Staatsanz 
walt * in Bewegung gefept! 


(Rebhaftes Bravo! Imfs.) 


Dahin gehört die Sache, und es find hier nicht Aeußerun— 
gen zu machen, die eine Tragweite haben, welche gewiß weder 
nad dem Sinne des Minifters, noch nah Ihrem Sinne find. 
Ich glaube nicht, daß dergleichen Aeußerungen dazu beitragen 
fönnen, die Parteien zu verföhnen, und doch wird jo oft gerade 
jegt von Letzterem gefprochen. Ich erinnere daran, daß ich 
meinerfeitd während der ganzen Seffion mid; bemüht habe, 
Alles zu vermeiden, was die „Autorität* des Staatd-Minis 
ſteriums auch nur im geringften hätte Fränfen oder herabjcpen 
können. Ich habe in einer Zurüdhaltung, deren ich mir jehr 
wohl bewußt gewefen bin, viel weniger Oppofition gemacht, 
ald dic von der „mintfteriellen” Seite gefchehen iſt. 


(Heiterkeit und Bravo!) 


Ich könnte Ihnen aus meinen Akten zeigen, die ich von 
meinen „erbabenen* Standpunft aus jehr genau führe, daß 
ich oft, vielleicht 13, 14 oder 15 Mat, bei Anträgen auf Bes 
rüdfichtigung das Minifterium unterftügt habe, während cs 
von feinen eigenen Freunden im Stich gelaffen wurbe, 


Heiterkeit.) . 


Ih hoffe, daß der Herr Kultus-Minifter fpäter Gelegen— 
heit nehmen wird, den Punkt, den ich hier berührt habe, aufs 
— Ich will nun aber noch hinzuſetzen, wie ich ſeine 

eußerungen jedenfalls verſtanden habe, Die ich nicht wenis 

ger befämpfen muß. Es it von dem Herm Minifter gejagt 

worden, daß man mit dem Sage: „man folle ſich auf 
114* 
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Gotted Wort ſtützen“, daß man „Gottes Worte mehr 
—— müjfe, als ven Menſchen“, unter gewiſſen 

mftänden cine Auflehnung gegen die geordneten Autoritäten 
der Kirche predige. 

Meine Herren! Iſt diefer Sag fo allgemein gejagt, fo 
enthält er eine Wahrheit, die, glaube ich, von feinem Menfchen 
in diefem Haufe beftritten werden kann. Wodurch ift alle 
neue Wahrheit, alle newe Lehre, alle neue Autorität in bie 
Melt gefommen? Dadurch, daß man die alte Autorität bei 
Seite gefchoben hat. Glauben Sie wirklih, meine Herren, 
daß das Synedrium der Juden, ald dieſe nach Urthell und 
Recht den Herrn zum Kreuzestode veruriheilten, dies in einem 
anderen Sinne thaten, ald weil fie meinten, er habe ſich gegen 
die Kirche aufgelehnt? Haben die Juden etwas Anderes ge 
than, als wozu fie ein formelles Recht zu haben ver— 
meinten? Die Juden haben den Fluch auf ſich herabgejogen, 
weil fie an ihrem flarren tobten Mechte hielten und an bie 
Dffenbarung der Gottheit Ehrifti nicht glauben wollten. 
Nur ihre Unglauben ift beftraft worben; nur ver Unglaube 
wird fein Gericht nicht verfehlen. Und wie ift es den Apofteln 

egangen? Meine Herren! Die Lehren, die und der Kultus: 

Dinifter damit vorgetragen, bie find uns ja nicht fo fern, fie 
find in unferem Etaate nit neu. Hat der Herr Kultus— 
Minifter mit diefer Bemerkung nichtd weiter fagen wollen, 
als dies, fo hat er feinen Fortfchritt, fonvern einen Ruͤck— 
fhritt gemacht, bis zu dem Minifterium Altenftein bin, 
befannt genug wegen der Kölner Wirren und ben militairifchen 
Einfchreitungen in Schiefien. 


Es ift befannt genug, daß man ——— die damals 
aus Gewiſſens-Bedenken am Worte Gottes feſthalten 
wollten, als „Aufrührer“ kennzeichnete. Man fagte, „ihr 
Ichnt euch auf gegen die Obrigkeit, mit euren Gewiſſens— 
Bedenken ift es nichts.“ Der Grfolg hat gejeigt, daß ders 
gleihen Praktiken nicht zur glüdlichen Löſung führen, und ich 
möchte jehr wünjchen, daß unfere modernen Geheimräthe im 
KultussMintjterium fich ihre Mufter nicht gerade nach ven 
Gchelmräthen der Römijchen Imperatoren nehmen möchten. 


Die Geheimräthe der Nömifchen Imperatoren haben in 
ähnlicher Weife die Ehriften nur als Aufrührer und Auflehner 
egen den Staat und ald Widerfacher gegen die heibnifche 
irche gekennzeichnet. Meine Herren! RE möchte fragen, 
wo bleibt für uns denn der Sag: „Du follft Gott mehr 
ehorchen, ald den Menſchen?“ Gr wird umgefehrt: „Ges 
Fran den Menſchen mehr als Bott.* 


Meine Herren! Wo bleibt Luther auf dem Reichstage 
zu Worms. mit feinem: „Hier ftehe ih, ih kann nicht 
anders“? Mit einem foldhen Sag ift Alles umgeftoßen; von 

olchem Standpunft aus ift die Reformation nicht zu rechts 
ertigen, bie mit dem „clara et sufficiens scriptura“ 
eine 1500jährige Autorität umftieß! 


Ich Babe noch zum Schluß ein ganz kurzes Wort zu fas 
gen, da ih von dem Abgeorbneten Simfon und, wenn ich 
nicht irre, vorgeſtern auch von dem Abgeordneten von Rönne 
dazu provozirt worden bin, und zwar in Bezug auf die Pe: 
titionen, die ich Damals bei meiner Rede zur General:Debatte 
auf den Tifch des von. niederlegte, und zu denen heute 
neue eingegangen find. Ich habe zunächft dem Abgeorbneten 
ür Königsberg zu fagen, daß ed mich nicht verlegt, wenn er 
agte: „was wir von den Petitionen zu halten haben, Das 
eben wir daraus, daß fie nur dem Äbgeordneten für Raus 
gard übergeben find, * 


Man hätte danach zu ermefien, ein wie Meiner Theil des 
Landes es jein muͤſſe, der ſich gegen die Eivilche ausgeſpro⸗ 
chen Habe, Nun, meine Herren, damit hat mir denn doch ber 
Abgeorbnete für Königsberg zu viel Ehre erwiefen. Es ift 
allerdings nur zufällig, daß die Petitionen in meine Hände 

efommen find, weil fie zur Kommiffions- Berathung zu fpät 
amen. ber, meine Herren, wenn bie Petitionen auch an 
mich gerichtet find, fie find in fofern gewiß nicht an mid) 
allein gerichtet, als fie nicht von mir allein, fondern von 
dem ganzen Haufe zu berüdfichtigen find; umd meine 
Herren, ih erinnere an bie Zeiten, wo von ihnen proflamirt 
wurde, die Stimme des Landes, die Popularität und Nichts 
popularität, it wohl zu beachten. Die Petitionen find wie: 
berum ein Beweis für meine Meinung, meine Herren, wie 
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ih vor einiger Zeit ſchon ausfprach, nämlih, dag man recht 
Plare Augen haben müffe, um in dem Herzen des Volkes 
lefen zu fönnen. Ich will Ihnen hier nur einen Sag von ſechs 
Zeilen aus der Perition vorlefen, darin ift der Kern der gans 
zen Petition enthalten: 


„Wenn nun «ein Gefeh im Namen des Könige 
beftimmt, daß eine bürgerliche Trauung vor Gericht 
eben fo viel Recht und Bedeutung habe, als 
die bisher für Glieder der anerkannten chriftlichen 
Kirche allein ſtatthafte Firchlidhe Trauung, fo würde 
dies nicht blos das chriſtliche Gefühl auf das 
Zieffte verlegen, fondern au die Gemüther 
in dem Vertrauen zu ihrer Obrigfeit, die 
ald eine hriftlihe gu ehren, fie ein tiefbegrün- 
deted Bedürfniß haben, in ſchmerzlicher Weife 
irre machen.“ 


Nun, meine Herren, lefen Sie in dem Herzen des Bol: ' 
fes und machen Sie fi ihre Augen nicht dadurch unklar 
und überfihtig, daß Sie immer nur auf den einen Ar: 
tifel 19 der Berfaffung hinftarren, und dadurch die Fähigkeit 
verlieren „im Herzen des Volfes zu leſen.“ Lehnen Sic 
die ganze Geſehzes⸗Vorlage ab, und zumächft vie 98. 1 und 2, 


(Bravo! linfe.) 


Präfident: Der Minifter der geiftlichen Angelegenheis 
ten hat das Wort. . — 


Minifter der geiftlichen Angelegenheiten von Bethmann⸗ 
Sollweg: Meine Herren! Der geehrte Abgeordnete hat 
eine Frage an mich gerichtet, die —— die vorliegende Sache 
nicht betrifft, die ich aber doch dem hoben Haufe gegenüber 
mich verpflichtet glaube, zu beantworten. 1 is neulich 
ſprach, bezog ſich nicht auf jeine Perſon, wie er deutlich ers 
fannt haben wird aus den unmittelbar folgenden Worten, wo 
ih ihm in eine ganz andere Kategorie ftellie. Sie beyog ſich 
überhaupt nicht nach meiner Abficht auf Perſonen, fondern auf 
eine Thatſache, die nicht perfönlich, ſondern fachlich fich ben 
Eingang, wenigftens zur einen Hälfte, in diefe Räume ver 
ichafft date, die andererfeitö hervorgetreten ift in einer firch» 
lichen zeferift, die näher zu bezeichnen ich für unnöthig halte. 
Diefe Ihatfacye habe ich harakterifirt ald Aufruf zur Aufieh: 
nung gegen die georbneten Autoritäten in Kirche und Staat. 
Denn die Auflehnung nimmt zumächft ihren Uriprung in Ges 
finnungen und Grbanfen, und diefe finden ihren Nusorud im 
Wort, und dazu ift ausprüdlich provozirt worden. Aber Ge: 
danken und Worte werden leicht zur That, zum großen Nach: 
theil derjenigen, von denen fie ausgehen, Dagegen glaube ich 
warnen, —8 Gebahren züchtigen zu müſſen. 


(Großer Beifall rechto; Ziſchen linke.) 


Weil es das firdpliche Gebiet betraf, was mir nicht un— 
tergeben ift, jo hatte ſchon damals die ihm worgefegte Behörbe 
das Geeignete ergehen laffen. Ich hoffe, daß es noch heute 
zur-allgemeinen Runde kommen wird. 


Ich hatte keine anderen Waffen ald das Wort an diefer 
Stelle, und daß dies Wort getroffen hat, dafür giebt mir der 
gechrte Abgeordnete felbft Zeugniß. 


(Lebhaftes Bravo rechts; Zifchen links.) 
Präſident: Der Herr Juſtiz-Miniſter hat das Wort. 


Juſtiz⸗Miniſter Simons: Es find einige thatſachliche 
Berichtigungen, welche ich dem Herrn Nbgeorbneten für Raus 
gard entgegenäujegen habe, die mich bewegen, das Wort zu 
ergreifen. Vorab gedenle ich des Punktes, mit welchem ex 
feinen Vortrag begonnen hat, nämlich der Beſorgniß, daß ber 
$. 1, fei es der Regierungs-Borlage, fei ed der Kommifftond« 
Vorjchläge, in den Rechiszuftand der Mennoniten in den öft- 
lichen tee eingreifen wiirde. Nach meiner Ueberzeu⸗ 
gung ift dies nicht der Fall. Der $. 1, in der einen wie in 
der anderen Faſſung, reproduzitt nur allgemeines beſtehendes 
Recht, hat alfo beſondere Rechtözuftändigfeiten, welde auf 
Grund befonderer Privilegien, Statuten und Provinzial-Befepe 
beftehen mögen, nichts imdern wollen. Es wird das fofort 
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Klar, wenn man den $. 61 der Einleitung des Allgemeinen 
Lanbrechto ins Auge faßt, welcher beftimmt: 


„Statuten und Provingial-Gejege werben durch neuere 
allgemeine Befege nicht aufgehoben, wenn nit in 
* die Aufhebung der erſteren deutlich verord⸗ 
net in." 


Eine folche —— wollen die angezogenen Beftims 
mungen auf das beftchende Recht nicht üben. Sie üben fie 
deshalb auch Dann nicht, wenn fie nicht blos eine Repros 
duelion des beftehenden Rechtes wären, ſondern, wenn fie ct» 
was Neues oder ein neues allgemeines Gefep enthielten. Das 
mit, glaube ich, wuͤrde die geäußerte Be orgniß für erledigt 
erachtet werben fönnen. 


Sodann hat der Herr Abgeordnete die Allerhöchfte Ordre 
vom 8. Juni 1857 als cinen Aft des eg Staate-Miniftes 
riums, dem ich auch angehört habe, bezeichnet; das ift aber 
irrig. Es ergiebt ſich Das fofort, wenn man bie Allerhöchfte 
Ordre ins Auge faßt, indem alsdann Har wird, daß fie feine 
Gegenzeihnung — das charalleriſtiſche Merkmal einer cigent: 
lichen range chi — an fi) trägt. Das Berhältniß der 
Allerhöchſten Ordre folgendes: Sie iſt auf dem Boden des 
Kirchen-Regimentsd erwachlen, fie ift ald ein ſolcher Aft emas 
nirt und den Behörden mitgetheilt; darin, daß fie es ift, liegt 
unftreitbar die Berechtigung, von —* Altenſtuͤck Gebrauch 
u machen. In dieſer Entflehungewei e erhielt die Allerhöchfte 

rbre die Bedeutung, in früheren Debatten an fie ges 
Mmüpft worben ift. ee deutung liegt nicht in ber Heuber 
rung, die der Herr Abgeordnete aus den Kommiſſions -Ver⸗ 
handlungen citirt hat, deren ich mich —— nicht entſinne, 
ſondern fie liegt darin, daß fie das Prinzip der fogenannten 
bürgerlichen Ehe ausgefprochen hat, verbunden mit dem ferne: 
ren Erforderniß, daß diefes Inftitut gewährt werden foll, ohne 
Daß derjenige, der davon Gebrauch macht, aus der Landeskirche 
austreten müfle. Das ift die Bedeutung, bie den Singenge- 
mworten der Allerböchften Ordre ganz vorzüglich von mir beis 
gemefien worben ift. 


Endlich hat der Herr Abgeordnete noch von den Zahlen 
ejprochen, die ich in der vorigen Sitzung mitgetheilt habe, 
% bin deshalb auf fie zurüdgelommen, weil der Here Abges 
ordnete, wenn ich mich recht erinnere, die Zahl der vorge⸗ 
lommenen Beigerungsfälle auf 1000 angegeben hatte, wähs 
rend nach den mir augegangenen Notizen die Zahl der im 
Jahre 1858 vorgefommenen Fälle auf 2000 fich belief, von 
denen hinterher durch die Enticheidung des Ober-Kirchenraths, 
durch die angenommene fogenannte mildere Praxis ſich 1000 
ausgeglichen haben, während etwa 1000 unausgeglichen ges 
blieben find. Ich glaube daher, daß das, was ich in biejer 
Beziehung in der vorigen Sigung mitgetheilt habe, durch dad, 
was der geehrte Abgeordnete dagegen angeführt hat, in feiner 
Meife erjchüttert werde. 


Präfident: Der Abgeorpnete von Salviati hat: das 
ort. 


Abgeordn. von Salviati (vom Plap): Meine Herren! 
Nah einer zweis ja dreitägigen Debatte über die vorliegende 
Frage würbe ich mir das Wort nicht mehr erbeten haben, wenn 
ich nicht glaubte im der Lage zu fein, dies aus einem befon« 
deren Grunde thun zu müffen Es ift mir mämlich eine 
Petition aus meinem Wahlfreife zugegangen, die ich mir er 
Tauben werde, fpäterhin dem Heren Bräfiventen zu überreichen, 
welche gegen die fafultative Givilche gerichtet ift. Es ergiebt 
fich daraus freilih, daß nicht blos in die Hand des Herrn 
Abgeorbnieten für Naugard folche Petitionen gelegt werben; 
aber eben deshalb, weil — zu meiner — * — eine 
olche Petition an mich gelangt iſt, jo habe ich es dir meine 

flicht gehalten, für meine Ueberzeugung, die derjenigen der 

etenten entgegengefept ift, nunmehr öffentlich einzuflehen. 
Nur um in diefer Beziehung ein einfaches Zeugniß abzulegen, 
babe ich mir das Wort erbeten. Ich gebe mich aber der Hoff: 
uung hin, daß, wenn bie Herren Petenten jpäter die Reben 
elefen haben werben, die an jenen zwei Tagen und heute, ges 
prochen worben find, fie die Meberzeugung gewinnen werben, 
daß ed mit der fafultativen Civilehe nicht das auf ſich habe, 
was fie von derjelben glauben fürchten zu muͤſſen. Was mich 
wenigftend beteifft, jo habe ich ſchon vor Eröffnung dieſer 
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tiſch gar nicht wird berührt werden. 


— 








Debatte eine feſte Anſicht für die fakultative Civilehe gehabt; 
aber ich kann wohl fagen, daß diefe Anficht durd die mehr: 
tägige Debatte eine geflärtere und gefeftetere geworden ift, und 
war werde ich ftimmen für bie fafultative Tivilehe, wie fie 
he in der Faſſung der Kommiftion herausftellt, um des— 
halb, weil diefe Faſſung am meiften und vollfommenften 
mir alle diejenigen Gründe für fich zu haben ſcheint, weldje 
bie betebteiten Bertheidiger der Civllehe für diefelbe angeführt 
haben. Dieſe Bafung ift namentlich meines Erachtens darum 
die befte, weil fie nach beiden Seiten hin genügt, einmal 
nach der Seite hin, daß die fafultative Givilehe fich herauss 
ftellt al eine wahre, gleichberechtigte, * Ehe, nicht 
blos als eine mit mehr oder weniger Makel oder Mangel behaftete, 
direft oder indirekt als ſolche 21 gemachte Nothehe, 
und nach der anderen Seite hin, weil fie die überwiegende und 
hohe Bedeutung der Firchlichen Trauung in feiner Weife ab- 
ſchwaͤcht Es ift Niemand unter und aufgeftanden, der, wenn er 
die Eivilche verteidigte, nicht die Nothwendigkeit derfelben 
beklagt hätte. Aber ebenfowenig hat fich gegen diefe Noth- 
wendigfeit irgend Jemand ausreichend verfobtteken fönnen, und 
wenn es —— nicht möglich iſt, daß man ſich für bie 
Einführung der Eivifche erwärmen fann — im Gegentheil, 
es giebt Viele mit mir, die nichts müchterner und Fühler fin: 
den, als die Givilche — jo darf doch ein ſolches Gefühl, 
welches wir hegen, fo berechtigt es ift, in feiner Weife uns 
hindern, als Gefehgeber unfere Syuldigteit zu thun. 


Bon den Gründen — wenn ich mir das noch nebenbei geftats 
ten darf, gegenüber der obligaterifchen Givilehe für bie 
fafultatine Civilehe einige befonderd zu betonen — von den 
Gründen, von denen idy wünfchte, daß fie vorzüglich jcharf 
ind Auge gefaßt würden, lege ich ein hervorragendes Ges 
wicht namentlich auch noch darauf, daß die obligatoriihe Gi- 
vilehe den Borzug nicht hat, welchen man ihr infofern oft 
beilegt, daß fie nämlich nicht kenntlich made, daß ein Noths 
ftand vorliege, und auch diejenigen nicht kenntlich mache, 
weiche ſich in biefen Nothftänden befinten und fich kirchlich 
nicht trauen laſſen kböͤnnen. Sie thut das in ver That ebens 
falls; denn wer die obligatorifche Civilehe eingegangen ift, 
wird, bei dem Gott ſei Danf noch fellgewurzelten 
religiöfen Sinn unferes Volfes, die firdliche Trauung 
hinterher faft ausnahmslos nachſuchen. Wer fie nicht nach⸗ 
fucht, ift dann eben dadurch als im Nothftande befindlich zu 
erfennen. Umgekehrt if, meiner Meinung nah — und bie ift 
der zweite Punkt, den ich berühren wollte — nicht zu verfen- 
nen, daß die fafuftative Civilehe vor der obligatorischen fogar 
noch einen Vorzug hat, weldyer, meines Erinnerns, nicht fo 
bedeutſam irn ei ift, als ich ihn hervorgehoben zu fehen 
—— — den Borzug naͤmlich, daß, wenn bie fafultative 
Eivilehe einmal gefeglich eingeführt fein follte, die große 
Mehrzahl des Volkes von dem Gefege praftifc und fals 
Man wird nad 
wie vor allgemein die firdhlihe Trauung nachſuchen, Feine 
andere fennen umd empfinden, nur in den befannten Nothfällen 
alfo mit dem Gefege über fakultative Eivilche in Bezichung 
fommen. Wird fo die ae des Volkes nichts gewahr 
werden von der Eriftenz dieſes Geſetzes, in Bezug auf weldes 


jet eine fo große Bewegung im Lande entftanden ift, fo wird 


man auch Hoffen bürfen, daß diefe- Bewegung felbft fich auch 
von felbjt wieder verlieren werde. 

Wenn ih, meine Herren, die Kommiffiond-Anträge ent: 
fhieven vertheibige, fo wird mir der Vorzug ihrer Faffung um 
fo Harer, je mehr ich fie mit den Vorfchlägen vergleiche, die 
ihnen namentlich heute, als Amendements gegenüber ger 
ftelt worben find. Im Bezug auf diefe Amendements ift 
von dem Herm MAbgeorpneten für Königsberg ſchon Alles 
fchlagend ausgeführt worden, was fich in diefer Beziehung nur 
irgend fagen läßt. Nur das will ich daher noch bemerken, 
dab, meines Erachtens, fofern ed fich um die Noth-Kivilche 
handelt, wie fie in den beiden Amendements liegt, Alles darauf 
hinausläuft, welches Gefühl der Einzelne in diefer Beziehung 

eg) wie er von dieſer oder jener Faſſung berührt wird. 

eine Herren! Darüber läßt fid hin und wieder 
fireiten, aber beweifen läßt ſich nichts. Es machte auf 
mich den Eindruck, als ob beide Amendements implicite nur 
mehr. oder minder ausbrüdten, daß es eine gewiſſe Klaffe von 
Menfchen, von „Chriſten“ gebe, für welche eine beftimmte 
untergeorbnete Art von Ehe, furz eine Nothehe, eben gut 
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genug fei, die alfo gewiffermaßen zu ſchlecht feien für eine 
andere, die wahre Ehe. Darin liegt, man mag es drehen und 
deuten, wie man will, ein empfindlicher Mangel, ein Makel, 
den der Stant nicht felbft in eine feiner Inftitutionen, am 
wenigiten in diefe legen darf Was der Herr Abgeorbnete 
für Naugard in Bezug auf die „neue Phafe*, gegenüber 
dem Herrn Abgeordneten für Barnim und feinen politifchen 
Freunden, zu denen auch ich gehöre, getußert hat, das, meine 
erren, hat, wie ſich wohl deutlich an den Tag gelegt, nicht 
eben ein Lob fein follen, ſondern ed hat darin enthalten fein 
—— was auch in dem ganzen Verſuch einer anderen Aus— 
ung der Kabinets-Orbre von 1857 bezwedt fiheint, daß 
naͤmlich die öffentliche Meinung im Volle, die Strömung, 
welche gegen die Einführung der Eivilche ſei, ein gewiſſes 
Recht — ſich an diejenigen zu halten, welche jet Hand 
daran legen, diefelbe einzuführen, obwohl doch die Nothwendig- 
feit davon ayf frühere Zuftände zurüd zu datiren ift; freilich 
mußte es jener Seite (links) fehr empfindlich fein, wenn von 
diefer Seite (rechtd) darauf hingewieſen wurde, daß ber 


Gedanke, welcher heute ausgeführt werden fol, nicht heute 


entftanden ift, jondern, daß es eine ſchon überfommmene 
—— war, und daß nicht diejenigen, welche eine böfe 
Erbſchaft überfommen haben, anzuflagen find, fonbern viel- 
mehr diejenigen, wenn überhaupt angeklagt werden foll, welche 
die Erbjchaft binterlaffen haben. 


(Bravo! Sehr gut! rechte.) 


Weitere Ausführungen und Entgegnungen, meine herren, 
laſſe ich auf ſich beruhen und ſchließe, indem ich Sie bitte, 
meine ‚Herren, nehmen Sie die fafultative Givilche in ber 
Bafians der Kommiffion anz bieje Faſſung rettet und ſchuͤtzt, 
oweit e8 mit den Zweden des Geſetzes irgend vereinbar 
ift, die — und Weihe der kirchlichen Trauung; ſie ge— 
währt aber andererſeits auch dem Rechte fein volles Recht 
in ihrem 8. 2, dabei ftellt fe zugleich allen denen, die nach 
8. 2 die Ehe ſchließen wollen, vurd den $. 1 etwas Höheres 
als ein erhabenes Vorbild bin, jo die Uebereinſtimmung aus 
ven refigiöfen Vorftellungen und Anfchauungen des Wolfes 
en ed wird ferner durch dieſe Faſſung das unter 
chieden, ohne zutrennen, was unterfchieden werden muß, 
denn, wir mögen und dagegen fträuben, wie wir wollen, es 
wird doch ſteis beftehen bleiben — und wir fommen nament- 
lich als Geſetzgeber nicht darüber hinweg — das Wort: „alia 
estiex Caesaris, alia lex Christi,“ es muß ja wohl 
feine Geltung behaupten diefes Wort, was wir auch innerlich 
Dagegen empfinden mögen, um der menfhliden Schwach 
heit, um ımferer Unvollfommenheit willen. 


(Bravo! rechte.) 
Prafident: Der Abgeordnete Wendt hat das Wort. 


Abgeordn. Wende (vom Play): Ih kann natürlich 
ju meinem Bedauern „...- 


(Ruf: Tribüne, Tribüne!) 


Ich glaube diefelbe Berechtigung, welche fo oft vor mir 
genofien worben it, in Anfpruch nehmen zu dürfen, von mei- 
nem Plage zu fprechen. 


Präfident: Gewiß haben Sie die, 


Abgeoron. Wendt (fortfahrenn). Ich kann Ihnen, meine 
erren, nicht ausführlich meine Anficht mehr entwideln, die Zeit 

iſt zu ſehr vorgeruͤckt, aber einige Andeutungen habe ich Doch ges 
glaubt geben zu müjjen, um jo mehr, als ich nicht durchweg 
mit meinen Freunden in der Muffafiung des Verhältniſſes 
zwifchen Staat und Kirche, was und bei biefer Yngelegenbeit 
jo vielfah befhäftigt, einverftanden bin. Ich, meine Herren, 
meine, die Kirche ift da, micht um zu regieren, nicht um 
Geſehe zu geben, fondern fie ift da, um zu dienen dem Staate 
und der bürgerlichen Gejelichaft und zu wohnen im Herjen 
der Gingelnen. Unfere — Kirche erfennt es an 
und ich denke, die katholiſche Kirche wird es auch nicht leug— 
nen, daß Polizei und weltliches — eben ſo gut von 
Gott eingefeht iſt, wie die Kirche ſeibſt; ſie mögen auf ver— 
ſchiedenen Gebieten walten, aber ihre Macht haben fie aus 








denfelben göttlichen Händen empfangen. Die Kirche hat nicht 
allein die Herrichaft über die Ehe, die Kirche hat nicht die 
Ehre umter ihre Geſetze zu beugen, die Kirche hat ihren Segen 
über die Che zu geben, das muß jie thun nach dem Staate- 
geſetze; fie hat nicht zu prüfen, ob dieſe Ehe ihren Müns 
ans ihren Begriffen zufagt, wenn fie die Trauung vollzieht, 
ondern fie hat nur darüber zu entjcpeiden, welche Lehre, welche 
Ermahnung, welche chriftliche Liebe fie einpflangen will in die 
Bela der Menfchen, welche die Ehe fchliefen wollen. Die 

eiligfeit der Ehe fommt nach meiner Meberzeugung nicht aus 
der Form der Eingehung, (von diefem Gefichtspunft aus Fönnte 
ich auch nichts gegen die bürgerliche Ehe haben), fondern fie 
quillt aus dem eigenften Herzen des Menfchen, aus der Webers 
einftimmung mit Ghrifti und Gottes Wort. 


Es if aber nicht zu leugnen, daß allerdings diefeds Mo: . 
ment gerade von der Kirche angefacht wird, und deshalb ein 
voejentliched Moment für die Ehe auch die Firchliche Einſeg⸗ 
nung if. Wenn nun aber nach meiner Meberzeugung der 
Staat das Gefep über die Eingehung der Ehe in * Hand 
datı wenn er Scepter und Schwert führt und die Waage der 

erechtigfeit in feiner Hand hat, dann mag er davon Ge— 
brauch machen: die Kirde wird fegnen, fo ber Staat 
jagt: hier ift fo weit Grund, die Ehe zu fchlichen, 
daß dad bürgerliche Geſetz nichts dagegen hat. 


Meine a Ich bin der Anficht, daß die Einführung 
der bürgerlichen Ehe das Verhälmiß zwiſchen Kirche und 
Staat gerade zerreißt, umd ed führt dann nicht die Löſung 
des Konfliftes herbei, ſondern es fabilifirt den Gegenſah 
wwiſchen Kirche und Staat. Diefer Gegenfag wird 3 in ber 
Ortsgemeinde äußern und wird fi) von da aus allmälig em⸗ 
porgipfeln und ſich verbreiten durch den ganzen Staat und ihn 
jerfeefien und zerftören. Ich glaube, dab der Wen, die Ehe 
icchlich zu halten, ohne aus der Kirche eine Zwangsanftalt zu 
machen, ſchon in der Verordnung vom 30. März 1817 betres 
ten if. Ich glaube, diefen Weg jollten wir fefthalten. Es 
ift behauptet worden, daß diefe Verordnung eine Givilche ein- 
führe, aber huuptfächlich ſtellt fie nur fe, daß in den Fällen, 
wo eine befondere Religionsgefellfchaft gebildet ift, welche nicht 
zu den privilegirten —R die Ehe nicht etwa durch die Eins 
tragung in Das Regifter wirklich gültig gefchloffen wird, fon« 
dern durch dem Nachweis, daß fie durd die Handlung, welche 
bas befondere Religionsbefenntniß für die Begründung der Ehe 
vorschreibt, wirklich gejchloffen if. Damit erfennt der Staat 
auch bei kirchlich Diffentirenden die Ehe als kirchlich an, und 
das ift wefentlich; ich glaube, das follte und könnte man weis 
ter ausführen. 


Nun, meine Herren, habe ich noch einige praftiiche Bes 
denfen. ch glaube nämlich, daß durch die Geſetzvorlage die 
Eheſchliehung fowohl als die Ehefcheivung weſentlich erleichtert 
werben. Sehen wir auf die Ortögemeinden und fehen zu, 
welchen Einfluß der Geiftliche mit Beihülfe — Gemeinde⸗ 
mitglieder ausübt. Es fommen da manche Faͤlle vor, wo der 
Geiftliche fich fagen muß, hier ift ed nicht gut, daß eine Ehe 
geichloffen wird, hier mußt du durch Rath und Zuſprache ein- 
wirken, Wenn die bürgerliche Ehe nun eingeführt wird, wer 
wird ſich dann viel an den Gelftlichen ehren; man umgeht 
den Geiftlichen und geht zum Nichter und das, meine Herren, 
iR doc ein großer Schade. Es ift zwar hier gela t worden, 
ich glaube, von dem Mitgliede für Halle, daß der Bauer bei 
Eingehung der Ehe nicht viel an bie Del derjelben denfe, 
aber, meine Rn der Geiftliche ift ibm doch immer der 

Lehrer feiner Jugend, der Tröfter in der Not und in ben 
Leiden der Familie, die Kirche ift ihm immer das Gotteshaus 
und daraus entfieht wohl das Gefühl won der a der 
! Ehe, die er vor feinem Pfarrer ſchließt. Wenn man ihm aber 
jogt, es ift nicht nöthig, zum Pfarrer zu gehen, für deine 
rauung thut auch der Richter dafjelbe, dann kann er fidh 
| leicht von dem Geiftlichen abwenden, er geht zu dem Richter, 
ı wo er nichtö meiter zu jagen hat; nichts über * inneren 
| Berhältniffe, nichts über feine perfönlichen Berhältniffe, fon 
| dern wo er bloß die Dofumente vorzulegen hat, daß ihm feine 
bürgerlichen Hinvernifie der Eheſchließung entgegenftchen. 
Aber auch die Trennung der Ehe wird nad) meinem Da; 
fürhalten erleichtert, denn wir haben bisher bie rare 
Sühneverfuche nach der Verordnung vom Jahre 1844. Diefe 
fallen künftig fort, an ihre Stelle mag vieleicht nach der Ver 





ordnung vom Jahre 1847 der richterliche Sühneverfud treten, 
aber, meine Herren, der Sühneverfuch von dem unbefannten 
Richter in der Gerichtöftube, unter dem Gedränge der Termine 
leiftet nicht Das, was der geiftlihe Sühneverfuch leiftet, und 
nun ziehen Sie in Erwägung, daß das neue Gefep zwar 
einige Scheidungsgründe wegitreicht, aber die böoliche Vers 
laffung unverändert flehen läßt, wie in unferem Landrecht, 
und Seder, der dies durchgemacht hat, wird mir fagen, man 
kann durch nichts leichter eine Ehe trennen, als durch die bös- 
liche Verlaſſung. Ich erfenne an, was ber Herr Kultus» 
Minifter ven Michtern mahnend gefagt hat, daß ſie das Geſeh 
mit Emft handhaben mögen, aber fie können nichts thun, ihre 
Stelle erlaubt es nicht. Was wird alſo die Folge jein, wenn 
Sie die Ehefchliefungen und die Ehetrennungen fo weſentlich 
erleichtern? Es fommt dadurch allmälig zu einer Geringichägung 
des Sinnes der Ehe; das iſt der große Schade, darum, meine 
Herren, kann ich nicht für das Gefeg ftimmen. Stimmen Sie 
Dafür, mun jo fann ich es nicht ändern, fo müffen wir es 
> das Land ergehen lafien, aber ih fann nicht dafür 
ftimmen, r 


Präfident: Meine Herren! Jh will Ihnen bemer- 
fen, daß ed mein dringender Wunfch ift, heute noch über die 
85. 1 und 2 abzuftimmen 


(Allgemeine Zuftimmung.) 
Der Abgeortnete Blömer bat das Wort. 
Abgeorhn. Blömer: Meine Herren! Die ———— 
der fakultativen Civilehe, welche die Königliche Staats-Regie⸗ 


rung in dem $. 2 dem Haufe ber Abgeordneten zur verfafs 
fungsmäßigen Beſchlußnahme vorlegt, hat namentlich von dem 


Standpunfte, der von diejer Stelle aus als der Fatholifche ber | 


aeichnet worden ift, lebhaften und nachhaltigen Widerſpruch 
erfahren. Die Herren von Mallindrodt und Oſterrath, die 
Abgeordneten Reichenfperger-Köln und „Geldern und heute auch 
der Abgeordnete Herr Rohden, alfo die Vertreter und Wort: 
führer derjenigen Fraction biefes hohen Haufes, die felther 
ausſchließlich aus Abgeorpneten Fatholifchen Glaubens beftan- 
den hat und noch befteht, haben fich fämmtlich in ver Erfläs 
rung vereinigt, daß das Fatholifche Pflichtgebot die Bekämpfung 
diefer Regierungs »Borlage und namentlich des $. 2 derjelben 
erheifhe. Da die katholiſche Kirche auch die meinige ift, ich 
mich aber völlig außer Stande fehe, dieſe Erklärung als vie 
richtige anzuerkennen, fie vielmehr objektiv für falſch alte, fo 
habe ich geglaubt, mich auf mein bivergirendes Botum in bie 
fer Frage nicht befchränfen zu dürfen, fondern zugleich vor 
dieſem boten Haufe und dem Lande die Gründe darzulegen, 
welche mich zu ber entgegengefehten Anficht beftimmen, und 
fo für das Urtheil über mein Votum, wenigftens jo viel an 
mir iſt, einigermaßen die thatfächliche Bafis zu fichern. 
Bedingt die gewifienhafte Beobachtung der Berfaffun 

die. wir Geläimenen haben, die Annahme 54 von an 
lihen Staats Regierung jegt proponirten Gefep » Vorlage? 
Dies ift die erfte Frage gewefen, die ich an mich gerichtet 
habe, und die ich, unferem gegenwärtigen öffentlichen Rechto zu⸗ 
ftande gegenüber, mit voller Ueberzeugung bejahe. 


Ich ſtühe mich bei diefer Bejahung zunädhft und vor 
Allem auf das weite Alinea des Artifel 12 unferer Berfafs 
ſungs⸗Urkunde, auf jenen Haren und ungweibeutigen Sap, 
der den Genuß ber bürgerlihen und flaatsbürgerlichen Rechte 
von dem religiöfen Belenntniß fortan unabhängig erflärt, und 
fodann auf den, wie ich benfe, nicht minder ungweifelhaften 
Sap, dab die Begründung und ftaatliche Anerkennung 
der Ehe den bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechten ans 


gehört, 
(Sehr richtig!) 


Wenn aber die Begründung und ftaatliche Anerkennung 
ber Ehe den bürgerlichen und flaatebürgerlichen Rechten an- 
gehört, wenn der Staatsgenoſſe hierauf dem Staate gegemüber 
ein Recht hat, dann hat der Staat die Pflicht, denjenigen 
Staatögenoffen, die ihn um Gewährung dieſes Rechtes ans 
pa: dieſes Necht gewähren, und zwar zu gewähren in 

einen einzelnen ftaatlihen Inftitutionen. Er fann 
und darf die Staatsgenofien mit diejem ihrem Rechtsanſpruch 
nicht von fih ab an die Mitwirkung einer anderen Corpora—⸗ 
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Das Recht auf die run 
nicht blos grundfäglih in Artikel 12, 





| tion, wie heilig und geachtet fonft dieſelbe auch fein mag, ver- 
weiſen; er kann cd den Staatsgenofien gegenüber nicht, weil 
| tiefe von ihm einvon den religiöfen Betenntniffen eben unabhängis 
ges ftaatliches Recht verlangen, weil fie ihm nicht gegenübertreten 
als Mitglieder diefer oder jener Religions — ſondern 
unter feinem andern Titel, ald dem Titel Preußiſcher Staates 
gerofie als — — an dem öffentlichen Preußiſchen 

echte; er kann es den Religionsgeſellſchaflen gegenüber nicht, 
weil diefe ihrerſeits jegt das verfaffungsmäßige Recht erwors 
ben haben umd dafür dankbar find, ihre Angelegenheiten felbft- 
ftändig zu ordnen und zu verwalten und weil es des Staates 
unmwürbig fein würde, da noch befehlen gu wollen, wo er nicht 
mehr ergwingen fann, 


Gin Staat, der, wie ed nach dem Borgange des Fran— 
zoͤſiſchen und Belgifhen Staates der unferige im 8. 12 der 
ne thut, das Staatsbürgerihum von dem 
religiöfen Belenntnig unabhängig fonftituirt, lann ſich ber 
Konjequenz nicht entziehen, die Nechtd-Orbnung der Familie, 
ie und fich felbft. gegenüber, zu garantiren; das (ine ift 
ohne das dere nicht denkbar. an mag den durch bie 
Verfaffung hHerbeigeführten veränderten Rechtsjuſtand men 
Staat und Kirche, denjenigen Rechtözuftand, der an Stelle 
bes früheren bei und eingetreten ift, au bilfigen oder zu ber 
Hagen Urfache finden, den von ber Kirche emanzipirten Staat 
lieben oder haffen, er ift einmal jet der unfrige, und willig 
oder unwillig wird man die Givilche als eine nothwendi 
Forberung veffelben, als die fachliche Folge des Artikels 12 
der Berfaffung anerkennen und zugeben müflen. 


Aber die Civilehe ift nicht blos als fachliche Folge des 
Artiteld 12 und überhaupt in Folge unferer jegigen öffentlichen 
Rechts⸗Ordnung da, fonvern fie ıft außerdem noch durch den 
Artikel 19 der Berfaffung befonderd hervorgehoben und ale 
| eine von ber Gefepgebung .verfafjungsmäßig zu löfende be- 
ftimmte Aufgabe bingeftellt in den Worten: 


„Die Einführung der Eivilehe erfolgt nach Maß- 
gabe eines beftimmten Geſchzes.“ 





| 


der Civilehe ift alfo 
fondern außerdem in 
Artifel 19 ausprüdflich anerkannt und gewährleiftet, und zwar, 
wie mir fcheint, mit fo zwingender Beftimmiheit, daß es 
ſchwer fein möchte, auch jeht eine Form, einen Ausbrud ober 
eine Faffung zu finden, durch die dieſes Recht deutlicher, uns 
zweifelhafter und gegen jede nachfolgende Beftreitung in ber 
Verfaffungs-Urfunde gefiherter hätte hingeftellt werben fönnen, 
als ed dem Grundfage nach in dem Artikel 12, der pofitiven 
Beſtimmung nach in dem Artifel 19 der Berfaffung wirf- 
lich geſchehen ift. 

Dennoch ur Beftreitung erfolgt, und zwar,. indem 
man von dem Grundfage des Artifeld 12, und der durch ihn 
und feine Folgeſaͤtze veränderten Rechts » Orbnung zwijcen 
Kirche und Staat, völlig abſehend, fich lediglich an die Bes 
fimmung des Artikels 19 der Berfaffung gehalten hat. Nach 
dem Artifel 19 der Verfaſſung — ift angeführt worben — 
fol die Ginführung ver Givilche allerdings nah Maßgabe 
eines befonberen Geſetzes erfolgen, allein nad Artikel 14 Ders 
jelben Verfaſſung foll nicht minder die chriftliche Religion bei 
denjenigen Einrichtungen des Staates, welche mit der Reli- 

tondsHebung im Zujammenbang fliehen, unbeſchadet der im 
etifel 12 gewährleifteten Religionsfreiheit, zu Grunde gelegt 
werben, eined Staates, der — wird hinzugefügt — nad Ar: 
tifel 15 der Verfaſſung als ein paritätifcher anerfannt ift. 


Nun fcheint mir doch — und das find die Worte des 
Abgeordneten Reichenfperger (Köln) — unbeftreitbar zu fein, 
daß die Ehe eine Angelegenheit ift, welche nicht blos mit der 
Religionsübung im Zufammenhange fteht, ſondern die jogar, 
wenigftend für den größten Theil der Bevölferung Preußens, 
felbft einen Aft ber Keligionsübung darftellt. Nach diefen Ba- 
ragraphen, meine Herren, müßte notwendig ber Mira der 
tirchliche Moment der maßgebende, der allein entſcheidende fein. 
Diefe Worte des Herrn Abgeorbneten Reichenfperger weiß ich 
nur in der einen ober anderen Weiſe zu deuten: Eutweder 
hat damit gefagt werben follen, die Civilehe des Artifels 19 
{ft durch die Beſtimmung des Artifeld 14 verfaffungsmäßig 
befeitigt; mit anderen Worten, der Artikel 19 iR durch. den 
Artifel 14 aufgehoben, oder die in Artikel 19 der Berfafjung 
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ewährleiftete Eivilehe muß doch auf Grund ‚des Artifels 14 
h ausgeführt und geftaltet werden, daß deren Abfchliefung 
dabei dennoch mehr oder minder durch die Firchlicde Mitwirs 
kung bedingt bleibt. Ich vermag Feine diefer Auslcgungen für 
richtig zu halten; die erftere nicht, weil alddann der Artikel 
19 überhaupt nicht mehr in der BerfaffungssUrfunde zu finden 
fein würde, und die andere nicht, weil der Artifel 14, was 
man auch fonft von dem Umfange und ber Bedeutung diefes 
Artikels halten möge, y! die Eivilehe fhlechterdings feine Ans 
wendun — Es kann der Vortheil, die Rothwendigkeit 
der Civllehe im Gegenſatz und im Hinblick auf die Ehe durch 


firchliche Trauung befteitten werden — und fie wird von ges 


wifienhafter Seite beftritten — aber es widerfpricht der eigen« 
ften Natur der Givilehe, es iſt eine contradietio in adjecto, 


bei ihrer Ausführung firchliche Momente, von denen fie eben | 
emanzipirt fein foll, noch zu Grunde zu legen. Die Anwenz | 


tung des Artikels 14 auf den Artikel 19 ift dem Mortlaut 
wie der Logif nach ausgefchloffen. Die Givilehe ift darum 
eben Givilche, weil fie feine kirchliche ift. 


Wenn aber auch die gejegliche Einführung der Civilehe 
im rt, 19 wirklich gewährleiitet if, fo folgt daraus, wie weis 
ter ausgeführt wird, noch feineswegcs, daß Die Landesvertre⸗ 
tung verpflichtet ift, dieſer Einführung zu jeder Zeit und in 
jeder Form zuzuftimmen. So richtig diefer Sag ift, fo glaube 
ich doch nicht, daß er feine — auf den vorliegenden 
Fall findet. Der Verſaſſungs-Artikel iſt jeht acht Jahre alt, 
und wenn es überhaupt die Pflicht ift, diem Artikel auszu⸗ 
führen, und es nicht Abficht ift, ihm durch fortgefeßte Nichts 
ausführung ſtillſchweigend zu befeitigen, fo dürfte doch wohl 
endlich der Zeitpunkt gefommen fein, mit der Erfüllung biefer 
Pflicht zu beginnen. Wenn bei anderen verfaflungsmäßigen 
Garantieen die Ausführung ebenfalld noch auf fi) warten 
läßt, fo kann dies wenigftend feinen Grund darbieten, der Re— 
gierung da, wo fie ihrer verfafjungsmäßigen Pflicht zu genuͤ— 
en jucht, Die verfaffungsmägige Mitwirfung zu verjagen. 


ine Gompenfation des Ilnredhtes und der Pflichtverſäumniß 
Die Berechtigung | 


giebt es nicht, oder follte es nicht geben 

„der gegenwärtigen Borlage zur Ausführung der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde vom Januar 1850 im April 1859 wird alfo, ver Zeit 
nach, mit Grund nicht wohl zu beftreiten fein. 


j —— glaube iſt, daß dies beſtritlen werden kann, 
nach der Form und dem Umfange, worin und das gegenwär—⸗ 
tige Gefeg vorgelegt worden ifl. Der Artikel 19 der Berfafs 
fung, fo wirb in biefer re eingewandt, Hat nur ber 
obligatorijchen Ehe gedacht, ihre Einführung allein alfo ift es, 
worauf np der verfaffungsmäßige Rechtsanſpruch jedenfalls 
beſchraͤnkt. Was die. Königliche Staatd-Regierung jept in 
Borfchlag bringt, fei eben nicht die obligatorifche Ehe, jondern 
die fafultative, und weil fie dies und nicht die obligatorifche 
Ehe fei, deswegen fann man ihrer Einführung widerftreben, 
ohne fih an der Verfafjungstreue zu verfündigen. Ich folge 
meiner eigenen Rechtsüberzgeugung, indem auch ich mich für 
die Meinung entjcheibe, ei. die obigatorische Ehe, von welcher 
die octroyirte Berfafjung von 1 
dem Grunbfage nach in der revidirten Verfaffung von 1850, 
nicht aufgehoben worben ift, und daß die Differenz zwiſchen 

“der betreffenden Beftimmung der einen und anderen Ber: 
—* nur darin beſteht, daß dasjenige, was nach der 

erfaſſung von 1848 ſofort und unbedingt geſchehen ſollte, 
nad der Verfaſſung von 1850 erſt nach vorangegangenen 
nähern Erwägungen der Staats Regierung gefchehen follte, 
für deren Refullate diefelbe alsvann die Zuftimmung der Lan— 
deövertretung zu beanjpruchen habe. Dies zugegeben, db. h. 
die obligatoriſche Ehe auch als jepiges verfaffungdmäßiges 
Recht im Grundfage beibehalten, wird zu einer Beftreitung 
der jept proponirten fakultativen Givilche, auf Grund ber 
Verfafjung, dennoch unmöglich übergangen werden dürfen, da 
ſoviel es das Recht und die Intereffen Preußifcher Staats- 
genoſſen betrifft, die verfafjungsmäßige Verheißung der oblis 
gatorifchen Civilehe Die Verheißung der fafultativen Civilehe 
nothwendig in fi einfchließt. ie obligatorifche Eivilche 
nämlich bringt, was in der Beurtheilung diefer fonfreten Frage 
wohl zu beobachten ift, ein Doppeltes: denjenigen, weige 
fein Berürfniß nach der Eivilehe haben, die ſich bei der Ehe 
durch lirchliche Trauung völlig befriedigt finden, den geſeh⸗ 
lihen Zwang der Givilche, und den andern, die aus welchen 
Gründen immer, von der Firchlichen Eheſchließung Feinen Ges 
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ſpricht und nur foricht | 





brauch machen wollen oder fönnen, die gefegliche Freiheit 
zur Abſchließzung der Ehe ohne geiftliche ihwirfung. Gerade 
diefe gefepliche Freiheit zur Gründung einer Ehe im Staate 
ohne Mitwirfung der Geiftlichen ift es, was den Preußifchen 
Staatsgenoſſen in und mit der obligatorifchen Ehe verfaffungs: 
mäßig garantirt ift, und ift e8 daher ein Wiverfpruch in der 
Sadıe kon, der fafultativen Ehe um ver obligatorifchen willen 
zu widerftreben. Das find, meine Herren, die rechtlichen 
Gründe meiner Zuftimmung zu der gegenwärtigen Gefegvorlage. 


Sit nun dieſes verfaffungsmäßige Recht, habe ich mir 
weiter gefagt, um deffen —— die Staais-Regierung 
das hohe Haus angeht, mit "den Geboten der Fatholifchen 
Kirche unvereinbar, und dieſe zweite Frage habe ich dann ges 
laubt eben fo beftimmt verneinen zu dürfen, als ich jene erfte 
eiaht habe; und zwar ift Dies geldehen, theils in Würdigung 
des Gegenftandes jelbft, theils in Hinblid auf die Aufatun 

en meiner Heimat und emblih aud in Hinblid auf das 
erhalten der höchften leitenden Autoritätsgewalten in meiner 
Kirche felbft. 


Es if diefen Morgen Seitens des Herrn Abgeordneten 
Rohden mit dem vollen Austrud gewiſſenhafter Heberzeugung, 
die zu verehren ich alle Urfache habe, darauf Hingedeutet wor- 
den, daß von den erften Zeiten der Ehriftenheit an die Kirche 
das größte Gewicht auf die Heiligung des wichtigftens Altes 
der menſchlichen Gefellichaft gelegt, und die Ehe in den Bes 
reich ihrer befonderen Obhut genommen habe, und der vers 
ehrte Abgeordnete hat am dieſe unbeftreitbare Thatſache Be— 
—— geknuͤpft, die von anderer Seite eben beftritten 
worden. 


Aber — um das Gebiet religidfer Kontroverfen nicht 
weiter zu betreten — handelt es ſich denn egenwärtig von 
einem Gefege für die Kirche, von einem Geſehe, das für 
firhliche Genoſſenſchaften als ſolche maßgebend ‚fein foll, 
oder handelt es fich nicht vielmehr blos von ver Geſebgebung 
im Staate, von der Regulirung einer bürgerlichen Ehe, 
einer bürgerlichen Ehe, die der Kirche, ihren Geboten und ihrer 
Stellung nicht zu nahe treten foll, einer Ehe, von welcher die 
Staats-Regierung zudem in der Vorlage felbft und durch den 


ı Mund ihrer Bertreter erklärt hat, daB fie diefelbe mit dem aufs 
| richtigen Wunſche begleite, 


daß fie, ald ein bloßes Nusfunfts- 
mittel in vorhandenen Konflikten eine Ausnahme fein umd 
bleiben möge. Damm aber, meine Herren, bat die Provinz, 
der ich angehöre, die Nheinprovinz, für die Givilche eine Ers 
fahrung von zwei Menfchenalten, und die Rheinprovinz 
ſchäßt die Eivilche. Die anderen Herren haben fih auf bie 
Anfhauungen in ihrer Heimat berufen, ich darf daher wohl 
bag gleiche Recht auch für mich in Anſpruch nehmen, und es 
ausfprechen, daß die vorherrichend katholiſche Rheinprovinz bie 
Eivilche zu den Gütern zählt, die ihre werth geworben find, 


(Hört!) 


zu den Gütern, die ihr, wenigftend leichter Mühe, nicht wer: 
den entriffen werden, von welcher Seite dazu auch der Ver: 
juh gemacht werden möchte. Die Rheinprovinz hat bie 
Wohlthat der Eivilehe, die ftaatliche Regulirung und Hands 
gehend des wichtigften Verhältniffes der bürgerlichen Gefell« 
ſchaft fennen und würdigen gelernt und fich gleichzeitig über: 
zeugt, daß Kirche und Staat dabei friedlich und fegensreich 
nebeneinander beftehen können. Wenn aber das katholiſche vor= 
ver ende Rheinland mit der Givilche zufrieen ift, und ſich 
dabei in Frieden und inigfeit mit der Kirche befindet, fo 
dürften diefe Anfhauungen meiner Heimat allervings wohl 
Beachtung verdienen, und geeignet fein, zu der Anerfennung 
beizutragen, daß der Staat das Recht und die Pflicht haben 
fönne, zur aber. diefer Inftitution auch in anderen Lan: 
destheilen überqugehen, ohne dadurch den Krieg gegen bie 
Kicche zu eröffnen, ober nur der Kirche dadurch zu nahe zu 


treten. 
(Sehr richtig!) 


Dann aber glaube ich auch, daß diejenigen Herren, 
die der obtigatorfichen jegt aus kirchlichen NRüdfichten vor 
ber fafultativen Eivilche den Borzug geben wollen, die ba 
fagen: würde die obligateriiche Ehe vorgelegt, fo würden wir 
wohl zuftimmen fönnen; der fafultativen Ehe aber können wir 
nicht zuftimmen, da fie der Kirche entgegentritt, während bie 





obligatorifche Ehe nur der Kirche zur. Seite geftellt it, daß, 
fage ich, diefe Herren denn doch Das Rechte verfehlen. 
Auch hier will ich wieder nicht in religiöfe Kontroverjen 
eingehen und anführen, was vielleicht Alles dagegen anzufüh- 
ren wäre, fondern mich ftatt deffen auf die einzige Frage be> 
fhränfen, ob die verehrten Herren, welche von dem Stand» 
punfte der katholifchen Kirche der obligatorifchen vor der fakul⸗ 
tativen Ehe ven Borzug geben, ob fie wirklich glauben, daß 
die firchlichen Interefien in diefen Landestheilen mehr gefichert 
find, wenn alle Brautpaare vom Staate genöthigt werben, 
vor den Richter zu treten, dort ihre Ehe abzuſchließen und 
von dem Richter zu erfahren, daß fie munmehr auch ohne Kirch: 
liche Trauung in einer wahren Ehe im Staate leben, ald wenn 
ber Staat die firchliche Trauung, den alten heiligen Gebrauch, 
auch in ftaatlicher Rechtögültigfeit volllommen ee und 
ungehindert beftehen läßt, und nur für diejenigen, die die Gejeh- 
Borlage im Auge haben, den Weg der bürgerlichen Ehe freigiebt? 


(Ruf rechts: Sehr richtig!) 


Ich glaube nicht, daß fich irgend eins ber verehrten Mit- 
glieder, wenn zwifchen obligatorifcher und fakultativer Eivilche 
gewählt werden müßte, vie Hand aufs Herz gelegt, im In: 
tereffe der Fatholifchen Kirche für die obligatorische gegen die 
fatultative entjcheiven würbe. Ich glaube vielmehr, ber er 
heit näher zu treten, wenn ich annehme, daß man jet bie fas 
fultative Eivilche —2 weil ſie eben jetzt geboten wird, und 
daß man fpäter die obligatoriſche Givilehe abweiſen würde, 
wenn fie fpäter geboten werben möchte. 


(Stimmen rechts: Sehr wahr!) 


Mit einem Wort, man führt nicht den Kampf gegen die 
eine oder die andere Form der Eivilehe, fondern überhaupt 
gegen die Cwilehe felbft, was von dem Standpunfte der ver- 
ehrten Herren aud für — gehalten werben muß, da 
ja — wie dies wieberholt * prochen worden — die bloße 
Civilehe in ihren Augen nur ein Konfubinat iſt, zu deſſen ge⸗ 
feglicher Einführung natürlich Niemand die Hand bieten kann, 
- der auf dem fittlichen, auf dem Hriftlichen Stanbpunft fteht. 


(Sehr richtig!) 


Neben dem katholifchen Volfsgefühl in meiner Heimat ift 
ed auch die Firchliche Autorität, worauf ich hinweife, und zwar, 
wie ſich diefelbe auf dem Gebiete ded und nahe liegenden Frans 
zöfifchen Reiches nicht blos während der Stürme der Revolu— 
tion, fondern auch, nachdem fich diefe Stürme längft gelegt 
hatten, fowohl zur Kaiferzeit, ald während der Republif und 
der Reftauration, der Eivilche gegenüber, erwiefen hat. Nie 
mals, fo viel mir bekannt, ift de von der höchften Autorität 
der Kirche ein Einfpruch gegen die Civilehe als folche, fondern 
nur gegen die bürgerlich aus zuſprechende Ehetrennung erhoben 
worden; fie beftcht hier feit mehr ald Jahren unter den 
Augen ded Epiokopais und des Papftes ohne firchliche Be— 
Kimpfung, trogbem daß die franzöftjche Gefengebung, um ihr 
Eherecht von der Kirche — zu ſiellen, das Kirch⸗ 
liche von dem Staatlichen inſofern abhängig * hat, 
daß fie die kirchliche Trauung verbot, fo lange die bürgerliche 
Ehe nicht vollzogen ift. 

Wenn ich aus diefen Gründen glaube, für die fakultative 
Civilehe ftimmen zu können, und im Angeſicht der gegenwärti- 

en Lage ftimmen zu müfen, fo bleibt mir noch übrig, mit 
&inem orte zu —F warum ich mich auf Nothehe nicht 
befchränfen zu dürfen glaubte, 


(Bravo! rechte.) 


Ich unterfchäge die Wohlthaten nicht, die von den Her— 
zen und Händen treuer Priefter leiblicher und geiftiger Noth 
geipendet werben, und halte es höchft wünfchenswerth, daß 
erade in —* wichtigſten Angelegenheit des Lebens dort 

ath und B Hin efunden werde, wo beflen Gewährung 
eine befondere Pflicht it. Aber wenn die fakultative Eivilche, 
d. h. das Recht auf Gründung und flaatlihe Anerkennung 
der Ehe ohne Kirchliche Trauung, ein verfaffungsmäßiges Recht 
it, dann haben wir es nicht mit Wohlthaten, fondern eben 
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mit einem Recht zu thun, das der Staatsbürger von dem 
Staate fordern fann, und wobei er ſich nicht erft an der 
Thür ded Pfarchaufes abweifen zu laffen braucht, um auf der 
Gerichtoſtube ftatt feines Rechts ein Llmoſen zu empfangen. 


(Bravo linfe.) 


Die Gefegvorlage der Königlichen Regierung huldigt nicht 
blinvlings einer Forderung der Neuzeit, fondern fie iſt gewiffenbaft 
bemüht, das alt Beftehende und durch Religion und Sitte 
Geheiligte mit dem neu Berechtigten zu vermitteln ; als ſolche 

at fie Anſpruch auf unfere Anerfennung und Zuftimmung. 
ch ſtimme ihr zu, durch meine politifche Weberzeugung dazu 
verpflichtet und durch die Gebote meiner Kirche nicht daran 


verhindert. 
(Lebhaftes Bravo!) 


Präfident: Meine Herren! Es ift von vielen Seiten 
auf Schluß der Disfuffion angetragen, von den Abgeordneten 
Kühne (Berlin), Gellern und von Hanftein. 


Die Rednerlifte ift folgende: 


Zum Wort gemeldet haben ſich gegen die Kommifs 
fiond-Borfchläge : * ß 


von Weiher, 
Krofigk, 
Graf von Bülow; 


für die Kommiffions:Borfchläge: 


von Sänger, 
Strohn, 
Dunder, 
Edftein und 
Mathis, 


Ih erfuche diejenigen Herren, die den Schluß angenom- 
men wiſſen wollen, fich zu erheben. 


Geſchieht.) 
Der Schluß iſt angenommen. 


Der Abgeordnete von Prittwig bat das Wort zu einer 
perfönlichen Bemerkung. j 


Abgeoron. von Prittwitz (vom Platz): Meine Herren! 
Es ift in der Regel eine mißliche Sache, fi zu verantworten, 
wenn man von gewichtiger Stimme einer Anton equeng bes 
fhuldigt wird. Um fo befriedigter bin ich in dieſem Augen» 
blide, als ich glaube behaupten zu können, daß ich biefer 
fonfequenz von dem verehrten eig für Königsberg mit 
vollem Unrechte beſchuldigt worben bin, wie fich bafielbe vr 
fentlich bald Ve überzeugen wird, Der Bortrag, den ich die 
Ehre gehabt habe, in der Donnerſtag-Sitzung zu halten, hat 
nichts Anderes zum Gegen pare gehabt, als dasjenige, was 
bad verehrte ze als Vorfigender der Kommiffton, bie ben 
vorliegenden Bericht erftattet Hat, in der Kommiffion bereits 
von mir gehört hat. Der Vortrag hat den Gebanfen ausge 
führt und zu begründen verfucht, daß ich bie Einführung der 
Civilehe für ein dringendes Bebürfniß, dem —— ee Zur 
ftande ber Trauun —— —* erachte. Bagegen 
be ich mich dahin erflärt, due ‚ was die Form der 
ivilehe anlangt, mir meinen Entſchluß vorbehalte, aber 
diejenige für —*— erſprießlich anſehen wuͤrde, welche 
eben gerade nur dem Bedürfniſſe entſpricht, und daß ich nur 
eventuell dem Regierungs⸗Entwurf, und alſo ber falultati— 
ven Eivilche, zufimmen würde, Ich fann dem Herrn Abs 
geosbneten für Königsberg nicht zumuthen, fi die Mühe zu 
nehmen, meinen Bortrag in dem ſtenographiſchrn Bericht zu 
lefen; er würde darin aber ficherlich etwond anderes nicht finden. 


Wenn das —— Mitglied Gelegenheit genommen hat, 
mich mit dem Mitgliede für Lublinitz hinſichts der Amende— 
mentö-Unterftügnng au identifiziren, fo will ich, meine Herren, 
in diefer Beziehung nur bemerken, daß ich, abgejehen allerdings 
von einem Gedächtnißfehler, der dem gedachten verehrten Mits 
liede vielleicht paffirt jen mag, ed mir nur zur befonderen 

hre anzurechnen habe, mit ihm recht oft ibentifizirt zu werben, 


(Bravo!) 
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770 Faus ber Abgeor 
ü Präfident: Der Abgeordnete Dr. Edftein Hat das 
rt. 


Abgeordn. Dr. GEckſtein (vom Play): Der Abgeorbnete 
für Steinfurt-hat meine Ausführungen nad zwei Seiten hin 
angegriffen. Sch glaube, daß ich mich in beiden Beziehungen 
rechtfertigen muß. Er hat gelehrte Anführungen von Baften 
und Gitate aus Kirchenvätern angezogen gegen eine Behaups 
tung, bie aufzuftellen nimmermehr mir einfallen konnte, ich 
müßte denn ein gräulicher Ignorant in der Kirchengefchichte 
ine Derfelbe hat behauptet, ich hätte gefagt, die Firchliche 

rauung rühre aus dem fechzehnten Jahrhundert her und 
widerlegt mid; durch Beifpiele von firchliden Trauungen aus 
bem zweiten, britten unb ben folgenden Jahrhunderten. Sa, 
Ale fönnte ich taufend und aber taufend von Beifpielen ans 
führen. So etwas zu behaupten, ift mir nicht in den Sinn 
gekommen. i 

Er bat außerdem auf einen Widerſpruch hingewieſen 
zwifchen dem Schluß meiner neulichen Worte und der Stelle, 
die von anderer Seite, und zwar von jener Seite des Hauſes 
(linfs), einen Angriff erfahren haben. 

Ich glaube, ich bin es mir und der Sache fchuldig, ven 
Widerſpruch zu löfen, der nur ſcheinbar if. Wenn ich hier 
die Stellung, welche der Bauernftand zur Ehe einnimmt, ans 
führte, fo habe ich dies gethan, um der Schaam und Schande, 
welche der verehrte Abgeordnete e Lublinig fürchtete, entgegen 
zu treten. Es ift mir aber nie in den Sinn gefommen, damit 
die fittliche Auffaffung, die unfer Bauernftand von der Ehe 

at, im Abrede zu Het Ih habe überhaupt die ganze 
iflorifche Argumentation nur benußt zu dem Zwede, die Bes 
forgniffe zu widerlegen, bie von verfchiedenen Seiten geltend 
emacht worden find, ald würde durch die Einführung ber 
Pakultativen “Eivilehe die — der Ehe oder die kirchliche 
Ginfennung derfelben in Abnahme kommen. Ich habe nur 
eigen wollen, daß die Firchliche Trauung Jahrhunderte ges 
aucht bat, ehe fie ſich im Bolfe fefigewurzelt hat, und daß 
ebenfo die Kivilehe Jahrhunderte gebrauchen werde, um im 
Volke fo fer au wurzeln, wie jegt die Lg we Trauung, deren 
Sicherung in der Eitte des chriſtlichen Bolfes liegt. 


* Präſident: Der Abgeordnete Graf Renard hat das 
ort. 


Abgeordn. Graf Menard (vom Plap): Das Mitglied 
für Lublinig ift abermals von dem verehrten Mitgliede für 
Raumburg genannt worden. Ich habe bei meiner geftrigen 
Rede zu meiner perfönlichen Rechtfertigung feiner Worte feine 
Qrwäßnung gethan, ich muß es heute * Das Mitglied 
hat erklärt, daß mir der Umgang mit Bauern geläufiger fein 
mag als ihm. Es giebt Fein größeres Lob für den Landebels 
- mann, ald daß man ihm fagt, daß er für feine Leute lebt, 
daß er für feine Leute fühlt, Er hat es nicht verftanden, 
welches Lob er mir dadurch ertheilt. Nur derjenige, der der 
inneren Würde ermangelt, ift nicht im Stande, bei foldhem 
Umgange die äußere zu wahren. 


Bräfident: Bon meinem Stanppunfte aus glaube ich 
dem Herm Redner erwidern zu müflen, daß er dem Vorrebner 
Worte in den Mund gelegt hat, die er feinerfeitd nicht ges 
braucht hat. 


(Graf Renard: „Die ftenographifchen Berichte werden 
ed ergeben. ”) 


Der Abgeordnete Dr. Edftein hat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Edftein (vom Plag): Nach der Bes 
merfung des Heren Präfidenten fann ich auf eine weitere Ber 
merfung verzichten. 


Präfident: Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Dr. Wengel: Meine Herren! 
Ih lann vorausfegen, daß der Einprud, den der Vortrag des 
legten Herm Redner gemacht hat, durch die dazwiſchen lies 
genden perfönlichen Bemerkungen noch nicht verwiſcht ift. Ich 
glaube, er hat jo entjchieven und zutreffend den Stanbpunft 


der Kommiffion vertreten und —— was ſich im 
Weſentlichen gegen die Angriffe auf deren Borfchläge jagen 
läßt, daß ich mich darauf befchränfen Fan, noch einige allge 
meine Bemerkungen zu machen, die Amendements zu Gert ren 
und dann mich im Wefentlichen an die Einwendungen zu hals 
ten, welche gegen die von der Rommiffion vorgefchlagene Faſ⸗ 
fung vorgebracht wurden. 


Was den er Standpunft anlangt, fo ift es aller» 
dings richtig, daß die Kommiffton es wiederholt betont hat, 
daß fie fih zwar mit der Regierung auf demfelben Stand: 
punft und Ausgangspunft befindet, daß fie aber doch eine an— 
dere Faffung hat wählen müffen. Es ift wirberhoft audges 
ſprochen worden, daß nad) der Ueberzeugung der Kommiſſion 
die Faflung des Gefeg-Entwurfs nicht den Erfolg haben würbe 
und nicht den Erfolg haben könnte, den bie de ierung bei 
ihrer Baflung im Auge gehabt — und bei dieſem Siand— 
punfte verharre ich auch Namens der Rommiffion nach demjenigen, 
was in der legten Sipung vom Miniftertifch aus zur Vers 
theidigung der Regierungs + Borlage gefagt worben if. Ich 
thue dicd, indem ich wiederholt "darauf gurüdfomme, daß in- 
nerhalb ver Kommiffion allerdings eine Feine Minorität fich 
mit, dem Gedanken der Regierung einverftanden erflärt hat, 
durch irgend welche, fei es Geſehbeſtimmung, fei es Auslaf- 
fung, in dem Eingange des Geſehes, wu * warum bie 
| zu dem Geſeth⸗Vorſchlage gefommen fei, was 
ihre Abſicht dabei geweien, und wie fie in feiner 
Weife damit die Bebcutung der Firchlichen Trauung verfüns 
mern wolle. Die Kommiffion hat aber, wie der Bericht ers 
wähnt, in ihrer großen Mehrheit alle diefe Anträge verworfen, 
und es hat fich dabei aufs Entſchiedenſte die Webergeugung 
berfelben mit großer Majorität ausgefprochen, daß felbft vie 
gemachten Borfhläge doch den Erfolg haben würden, das 
nicht in ein richtiges, fondern in eim unrichtiges Licht zu 
flellen, was die Regierung bei ihrem Vorſchlage beabſichtigt, 
nämlich die fafultative Civilehe ald eine gefepli ee 
tigte aufzuftellen. Wenn num dieſe Weberzeugung ſich ſchon 
fo entfchieven gegen die Vorfchläge gerichtet hat, die Sie im 
Kommiffiond-Berichte angeführt finden, fo kann ich um fo mehr 
Namens der Kommiffion bei allen den Einwendungen vers 
harten, bie gegen die Faſſung der Reglerungs» Borlage, na— 
mentlich im $. 2 in dem Kommiffiond + Berichte, niedergelegt 
worden find. 

Weiter nun aber, und nicht blos in der Faffung vers 
ſchieden von dem, was die Regierung vorgelegt hat, ſondern 
wefentlich in der Sache verfchieden, geht der Antrag der Ab⸗ 
geordneten von Weiher und Genoffen, der Ihnen unter Nr. 140 
vorliegt, gegen den ich mich num Namens der Kommiffton er- 
Häre, und von dem ich annehmen muß, daß auch die Staates 
Regierung auf das Entfchiedenfte ihm entgegentritt, und bes 
ſonders darum entgegentritt, weil er mit flaren Worten das 
Begentheil von dem ausfpricht, was Die Regierung will. Der 
Borfchlag, von dem ich eben fpredhe, will ganz genau das 
einführen, was mit dem Wort Givil-NRothehe bezeichnet wird. 
Er will es nicht in den freien Willen ftellen des Einzelnen, 
ob er von ber enden Befugniß, feine Ehe vor dem Ric: 
ter zu fchließen, Gebrauch machen und dann erwägen will, 
inwieweit er in der Lage if, die Mitwirkung der Kirche nach⸗ 
fuchen zu koͤnnen umd nachſuchen zu wollen. Das Amende⸗ 
ment will nur denjenigen, welche nicht in ber * ſind, eine 
firhlihe Trauung erlangen zu fönnen, das Eingehen ber 
Eivilche geftatten, damit aljo auf fie allen Mafel werfen, 
der fo wiederholt auch heute noch ald mit dem Einführen_der 


h Nothehe verbunden dargeftellt worden if. Denn, meine Herr 


ven, abgeichen von den Bemän a welche der Abgeorbs 
nete für Königsberg gegen bie —* iche Faſſung vorgetragen 
bat, ſehen Sie, daß der Vorſchlag dahin geht, den Eivilaft 
nur demjenigen m geftatten, welchem entweder bie Trauung 
von dem yufänd en Geiftlichen verweigert wirb, oder welder 
nicht in der Rirde ift oder bleibt. hrend aljo die Regie 
rung auf das Entſchiedenſte — hat, der Vorſchlag 
des Geſehzes gehe eben dahin, Riemanden zu noͤthigen, aus 
der Kirche auszutreten, um von ber Verordnung von 1847 
Gebrauch machen zu fönnen, verlangt der Vorſchlag, daß wer 
nigſtens eines von den Brautleuten entweder ſchon aus ber 
Kirche ausgetreten fei, oder noch aus berfelben austritt. 
Anders verhält es fi mit einem anderen Abänderungd- 
vorfchlage, welcher von dem Abgeordneten] für Naugard ges 
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ftellt worden if. Wenn derſelbe ſich davon irgend einen praf- 
tifchen Erfolg verfpricht, fo, glaube ich, wird Niemand, welcher 
die Sache genau durchdringt, ihm beiftimmen fönnen. Das, was er 
vorgefchlagen hat, Mt, auch nicht in irgend einem Titeldyen, etwas 
Anderes, ald dasjenige, was die Kommiffion vorgefchlugen hat. 
Der Herr Abgeordnete will den $. 1 ftreichen und ven $. 2 
fo annehmen, wie. ihm die Kommiffton vorjcplägt, mit dem 
einzigen Unterfchiede, daß das, was im $. 1 Behr, in den 
$. 2 des Gefeges hineinfommen joll. Der $. 2 foll nach dem 
Abänderungsvorfchlage jo lauten: 

.| 


„Außer der priefterlihen Trauung fann bie 
bürgerliche Rechtögültigfeit der Ehe begründet wer: 
den” u. f. w. 


Das heißt alfo weiter nichts, als die weientlichen Worte aus 
dem 8. I in den $. 2 Himeinfegen und dasjenige weglaffen, 
was allein, wie ich wiederholt bemerfen muß, der materielle, 
dispofitive Inhalt des $.1 ift. Mehrere geehrte Redner haben 
entjchieden nicht gelefen, oder haben vergefien, daß in dem 
Kommiffionsbericht ganz ausdrücklich hervorgehoben worden ift, 
der $. 1 reprodugire nicht alted Recht; es ih vielmehr in dem 
Berichte audeinandergefept, daß in diefem $. 1 nur eine Kons 
troverfe entjchieden werden folle, die Kontroverfe nämlich, von 
welcher Qualification der Gelftliche fein muß, deſſen kirchliche 
Handlung zugleich von der Staatögewalt mit einem Eivileffeft 
bekleidet wird. z 


Das allein fpricht der $. 1 aus, und es iſt daher uns 
richtig, wenn man fagt, er reyroduzire den $. 136; es ift fo- 
gar in dem Berichte ausprüdlich gefagt, warum er das nicht 
thut. Es ift alfo meines Erachtens der Effekt, welchen der 
Herr Abgeordnete mit dieſem Amendement hervorbringen will, 
in feiner Weife au erreichen. Wenn er glaubt, daß die Rechte 
der Mennoniten und ihre Stellung durdy die Faſſung ver 
Kommifftionsvorfchläge beeinträchtigt werden würde, dann wer- 
den diejelben ganz gewiß ebenjo beeinträchtigt durch die Baf- 
fung, welche er vorfchlägt. Ich habe daher nicht nothwendig, 
auf die Frage, wie fih die Sache 
noniten ftellen würde, näher einzugehen. 
Bedenfen haben gegen den allgemeinen Grundſatz, welchen der 
Herr Zuftiz-Minifter über die Wirfung unferer neuen Geſehe 
ausgefprochen hat; auf feinen Fall aber kann für die Menno- 
niten irgend etwas durch das Geſetz entfichen, was über die 
Abſicht hinausgeht. 


Es ift erftend nicht vollftändig richtig, was der Abgeord- 
nete für Naugard rüdjichtlich der Arien gejagt hat, vie 
den Mennoniten in Wefts und Oftpreußen ertheilt jeien; «6 
ift in dem Evift vom 30. Juli 1789 nur von Parociallaften 
die Rede, es ift darin giant, daß die Mennoniten dieſelben 
Abgaben und diefelben Stolgebühren zahlen müffen, wie die 
Reformirten, und zwar an die Kirche ihres Wohnorted. Die 


dann hinfichtlich der Men- 
Ich würde großes 


Sache mag aber ftehen wie fie will, fo kann es feinem Be: 
denfen unterliegen, daß, wenn man bei den Mennoniten die 
genügenve Garantie findet, daß fie Kirchenbücher führen kön— 
nen, ihnen jofort aud) diefe Befugniß eingeräumt werden wird, 
das fann ohne Gefeh gei@ehen, das ändert nichts in dem bes 
ftehenden Rechte ab, aljo die Beforgniß- binfichtlih der Men» 
noniten ift, meines Erachtens, unbegründet. 
| 


Tiefer greifend ift der Vorwurf, den der Abgeorbnete für 
Geldern gemacht hat gegen bie Faſſung der Kommiffion, ich 
glaube aber mit wenigen Worten ihm barlegen B fönnen, daß 
auch diefer Vorwurf vollftändig unbegründet if. Der Herr 
Abgeordnete bemängelt, daß der $. 1 fant: die Trauung durch 
einen Geiftlichen der und der Firchlichen Geſellſchaft begr üne 
bürgerliche Nechtögültigkeit ver Ehe. Er fagt, 

nn das nicht begründen und hebt ald Bes 
eine an fich nichtige Ehe nicht 
dur die Trauung eine gültige werde. Der lehtere e: 
ift ganz gewiß richtig, aber eben weil berfelbe site if, i 
die Bemängelung der Faflung eine ungegrünbete. Auch das 
Allg. Landrecht fagt im $. 136, eine vollgütige Ehe wird dur 
die vrieſterliche Trauung vollzogen, und ng} es hier alfo 
ausipricht, daß die priefterlibe Trauung die Ehe vollgültig 
mache, hat es doch fein Bedenken, Nichti ver karte aufzuftels 
len, aus denen eine fo vollzogene Ehe — en werden muß; 
nie von einem Richter - bezweifelt worden, 


durch 


det die 
die Trauung 
weis dafür hervor, daß ja 


es ift auch noch 
daf, wenn cine der nothwendigen Borausfegungen einer 





priefterliche Trauung vollgültig vollgogenen Ehe fehlt, er bie 
Ehe vernichten kann und * * en 


Es ift von ihm zweitens darauf hingewieſen worden daß 
nach kanoniſchem Rechte der mangelnde Konfend ter Eltern 
fein abfolutes Ehehinderniß fei. Ich verftehe das jo, der Herr 
Abgeordnete nimmt an:, Wenn eine Ehe übereinftimmend mit 
dem Fanonifchen Rechte durch priefterliche Trauung vollzogen 
worben fei, bei welcher jenes kanoniſch nicht vorhandene, 
lanbredtlih aber vorhandene Ehehindernig vorgemwaltet 
habe, jo werde fie nach der Faffung der Kommiffion ihre bürs 
gerlihe Rechtsgültigfeit behalten; darauf ift aber nur zu ants 
worten, daß eben feine Staatd-Behörbe, was das bürgerliche 
Verhäliniß betrifft, das fanonifche Recht irgendwie zur Ans 
wendung bringen wirb, und ed wird nimmermehr zweifelhaft 
fein, daß der Richter eine Ehe, die nach den Borfchriften des 
Landrechts nichtig und ungültig ift, auch als ſolche erkennt, 
wenn fie auch nad kanoniſchem Rechte gültig wäre. 


Aus diefen Gründen, meine Herren, glaube ich, daß alle 
Einwendungen, die gegen die Fafjung der Kommiſſion vorge 
bracht find, unbegründet waren. . Ich bitte Sie aljo, daß Sie 
aus den ‚Gründen, die in der allgemeinen Disfuffion und 
auch heute wieder für die Annahme de — der fafultativen 
Civilehe angeführt worden find, die Kommiffions + Borfd;läge 
annehmen und dadurch anerkennen, daß in ber Faſſung, bie 
Ihnen die Kommiſſion vorjchlägt, dieſes Prinzip treu und 
ehrlich gewahrt ift. 

(Bravo!) 


‚, Vräfident: Meine Herren! Bor der Abftimmung will 
ich noch bemerken, daß ich im Eingange der Diokuſſton uns 
terlaffen habe, darauf aufmerffam zu machen, daß der Introitus 
des vorliegenden Geſehes eine Verſchiedenheit zwilchen ver 
Repierungs + Auffaffung und ber Kommiffions - Faflung ent- 
halte, injofern aljo nicht gleich konftatirt werben fünnte, daß die 
Regierung mit der Kommiſſion in dieſer Beziehung einverftan« 
den ift, würden wir die Diskuffton über diefen Punkt, wie 
wir dies fchon oft gethan haben bis zum Schluß ver Die: 
fuffton über den ganzen Gefep- Entwurf verfhieben Fönnen. 
Wir würden alfo nun zur Abftimmung über die beiden Paragra- 
phen übergehen, die wir jept diskutiert haben. Ich bin der 
Meinung, daß, da wir die Diskuffion über die beiden PBara- 
geaphen zufammengefaßt haben, wir aud) die Abftimmung über 
eide zuſammenfaſſen müffen. 


Es fcheint dem fein Widerſpruch entgegengefegt zu 
werben. 


Der Abgeoronete Oſterrath hat das Wort, 


* Abgeorbn. Oſterrath (vom Plag): Ich bitte um ges 
trennte Abftimmung. 

Präfident: Dann werde ich auseinanberfegen müſſen, 
weshalb ich das Begentheil vorfchlage. 

Der Gedanke, die fafultative Civilehe einzuführen, liegt 
in beiden Paragraphen, und biefer kann nur zufammengefaßt 
zum Ausdruck gebracht werden, Wenn wir den erften Para— 
graphen annehmen und den zweiten ablehnen, fo haben wir 
etwas, was wie in keiner Weiſe gebrauchen fönnen und. was 
Niemand wollen wird. 


(Der Abgeordnete Ofterrath zieht feinen Widerfpruch zurüd.) 


Dann würben wir alfo über die beiden Paragraphen zus 
fammen abftimmen, zuerſt aber die Amenbements zu berüdfich- 
tigen haben und va ergiebt es ſich wohl von felbft, daß wir 
—— eventuell über die Amendements abſtimmen, unter der 

orausfegung, daß die Paragraphen überhaupt angenommen 
werben; follen fie fo angenommen werden, da würden wir 
dann auerft über das Amendement des Abgeordneten von Weir 
ber und dann über das des Abgeorbneten von Blandenbur 
abzuflimmen haben. Für die Abftimmung über den — 
ſions⸗Antrag iſt der Namensaufruf beantragt worden von Sei⸗ 
ten des Abgeordneten von Arnim (Neuftettin), und ich werbe 
zunächft die — erſuchen, ſich gefälligft zu erheben, die den 
Antrag auf Namensaufruf unterftügen wollen. 


Geſchieht.) 
116* 


772 _ nd der Ab 
Die Unterftügung ift ausreichend: 


Ich bitte den Herrn Schriftführer, den Antrag des Ab— 
georbneten von Weiher zu verlefen. 


Schriftführer Abgeorpn. Gamradt (lief): 
Das Haus der Abgeorneten wolle beſchließen: 
das Nlinen 1 des $. 2 dahin zu faffen: 
Es kann jedoch die bürgerliche Rechtsgültigfeit 
einer Ehe nach näherer ——— fol⸗ 
genden —— auch durch eine Erklaͤrung 
vor dem Richter begründet werden, wenn 


a) die Trauung von dem zuftändigen Geift- 
lichen verweigert wird, 


die Perfonen, welche eine Ehe eingehen 
wollen, oder auch nur eine derjelben feiner 
derjenigen Kirchen-@emeinfchaften anges 
hören, welche zur Führung von mit öffent: 
lihem Glauben verfehenen Kirchenbüchern 
berechtigt find. 








b) 


Präfident: Ich erfuche diejenigen Herren, welche die 
beiden Paragraphen event. in diefer Baflung angenommen 
wiffen wollen, ſich von ihren Pküpen zu erheben. 


Geſchieht.) 
Es iſt die Minderheit. 
Ich bitte, nunmehr den Antrag des Abgeordneten von 
DBlandenburg zu verleſen. 
Schriftführer Abgeordn. Gamradt (left): 
Titel l 
Don ber Eheſchließung. 
Abſchnitt J 
Bon der Eheſchließung überhaupt. 


$ 1. 
Fällt fort. A 
Außer durch priefterliche Trauung kann die bürs 
gerliche Rechtögültigkeit einer Ehe audy u. f. w. 


PBräfident: ch erfuche diejenigen Herren, welche den 
- Paragraphen event. in —— Faſſung angenommen wiſſen wol: 
len, — gefaͤlligſt zu erheben. 


Geſchieht.) 
Es iſt die Minderheit. 


Wir fommen nun zu dem Antrag der Kommiffion, über 
den der Namensdaufruf beantragt iſt. Ich bitte, denfelben zu 


verlefen. 
Schriftführer Abgeordn. Dr. Falk (lief): 
Titel 
Bon Eheſchließungen. 
Abſchnitt 1. 


Bon Ehefchliefungen überhaupt. 


8. 1. 

Die Trauung durch den Geiftlichen einer der Kir- 
hengemeinfchaften, die zur Führung eines mit öffent 
lichem Glauben verfehenen Kirchenbuches berechtigt find, 
begründet die bürgerliche Rechtsgültigfeit einer (he. 


$. 2. 
Außerdem kann die bürgerliche Rechtsgültigfeit 
einer Ehe nur durch eine Grflärun vor dem Richter 
begründet werben, nach näherer Beftimmung des fols 
genden Abjchnittes. 

An der Beftimmung des Gefepes vom 3. April 
1854, Geſetz- Sammlung ©. 469, nach welchem in 
außerseuropälfchen Ländern die Eheichliefung auch vor 
einem Konjul erfolgen kann, wird nichts geändert. 
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Präfident: Ich erfuche diejenigen 


— 


erren, welche die 


beiden eig im dieſer Fafjung annehmen wollen, beim 


Namendaufruf mit Ja 
den Nein zu fagen haben. 


zu antworten, bie anderen Herren wer⸗ 


(Der Namensaufruf wird vollzogen.) 


Mit Ja antworten: 


Ambronn, 
Amecke. 
von Ammon. 


Alfig. 
Aßmann. 


von Auerswald (Elberfeld). 
von Auerswald (Rofenberg). 


Bachem. 

Ballhorn. 

Ballufek. 

von Barveleben. 

von Bargen, 

—— * 
ehrend ( * 

Dr. Beipfe. ® 

von Below. 

Berger. 

von — Meu ⸗ 
wied). 

ne (Broms 


von Veihmann-Goliwe (Bol: 
— 

von Beughem. 

viſchoff 

von Bockum⸗Dolffs. 

Borſche. 

Drämer. 

Bürgers, 

Burghart. 

Buſchmann 

von Benda. 


von Garlowig. 
Gläffen. E 
Konrad. 


. Dr. 


von Diederichs 
Diefterweg. 
Dihm, 


Dohrn. 
Dunder. 


Ebert. 

Ebharbt. 

eu von Edarbftein. 
r, Edftein. 

von Eynern 


Dr. Ralf. 


Gable. 
Gamradt (Stallupoͤnen) 


Mii Nein antworten: 


Aldenhoven. 
von Arnim (Prenzlau). 
von Arnim (Reuftettin). 


Bender. 

von Bentlowati. 

Berens (Wievenbrüd). 

von Bernuth. 

Beſcherer. 

von Blanckenburg. 

Blockhagen 

Boͤcker. 

von Bonin (Stolp). 
r. Braun (Bonn). 

Braun (Duisburg). 
ruͤning 

Graf von Bülow, 


von Chlapowsli. 
Graf von Giefjkowehi. 
Contzen. 

ottenet. 


Denzin. 
Derenthal. 
Diethold 


Freiherr von Eſtorff. 


ier. 
teihere von Franf, 
Graf von Fürftenftein. 


Sau 
von Graͤvenitz. 
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Mit 3a ‚antworten: 


Gellern. 
von a 
oͤckner. 





Jacob. 
Jacobi von Wangelin. 


Ko 

von dem Kneſebed 
Knövenagel. 

: —— 

Kre 

von Kries. 
Kromaper. 

Kühne (Berlin). 


Rente. 
von Reffing. 
Dr. Xette. 


Maquet. 
Martens. 


3. Friedeberg). 
atthes ( Friedeber 
Mathls (Barnim) 
Mathis (Glogau). 
Meier. 
33 

eyhoͤffer. 
Milde. 
Möller, 
Dr. Morgen. 
Müller (Mansfeld). 
Müller (Kreugburg). 
Müller (Demmin). 


Natorp 

aa (Neuftettin). 
Naumann (Bofen). 
Nemitz. 


Mit Nein antworten: 


Grenzberger. 


von Grodfe. 
Quittienne. 


Dr. Hahn. j 
von ein. 
Dr. Sant. 


enhe. 


erberh 
von EN und der Lafa, 


—— an Hiller. 
Dr =  (&obtenp. 


>| von Kanitz. 


Kühn — 75 
Kühne (Erfurt). 


von Lavergne⸗Peguilhen. 
Graf von Sag 

von Leipziger. 

Dr. Lüderspo: 

von Lyslows 


von Mallindrebt. 
Mettenmeyer. 

Graf Mieljunsfi (MWrefchen). 
Graf Mielzunsti (Hrauftadt). 
von Morawoki. 

Müller (Trier). 

Münzer. 


von Niebelihüg. 
Dr. von RNiego erofi. 
Nitſchke (Glap). 


Mit Ia antworten: 

Dttom. 
Overweg. 
—— von Patow. 

ur, 

—— 
(Merfeburg). 
Fa (Kalbe). 


inber 
von Platen. 


"| von Prittwig. 


Purmann. 
von Puttlammer. _ 


Quaſſowoli. 


reiherr Raitz von 
—5— eng Er a 


Keiengeim. 
— 


Reuſch. 
— ——— 
Riebold 
Riedel, x 
Ritter. 
Dr, von Rönne (Weſthavel⸗ 
land). 
von Rönne (Solingen). 
von Rofenberg-?ipindfy. 


von Sänger. 

von Salviati. 

von Sauden (Julienfelde). 
* Saucken (Labiau). 


Scharfenort. 

5 Sihelter (Frankfurt). 

—— 

Schen 

ii von Schleinig (Chod⸗ 
zieſen) 

Schmüdert. 

Schöller (Breslau). 

Schömann. 


* — in). 
Sul; (Daten) 


dhwarz. 


Sc von Schwerin ⸗ Pudar 


—— von Seiblig. 
Simfon, . 
Starfe. 


von Stodhaufen. 
Strohn. 


Taddel. 
Tamnau. 
Techow. 
Theune. 
Thiel. 


Dr. Beit. 

du Bignau 

N von Binde (Olben⸗ 
d 


Wachler. 


Wagner. 
Weeſe 

Dr. Wegeler. 
Dr. Wengel. 


Mit Nein antworten: 


Oſterrath. 


welt. 


lzer. 

ilasli 

laßmann. 

raf von Plater, 
von Potworowefi. 
Graf von Büdler. 


von Raesfeld. 

— a (Köln). 
—— (Geldern). 

ag Renard. 

Roche. 


Rohden. 


Schmidt (Paderborn). 
Schmidt (Arndberg). 
Prinz en zu Schoͤnaich⸗ 


Siebert. 


. von Sihler. 


Graf Sloͤrzewsli. 
von Somnip. 

Graf von Strachwitz 
Sitreder. 

de Syo, 


von Tettau. 
gene: von Thimus 
®. 


von Werell (Nordhaufen). 
von Wedell⸗Kremzow. 
von Weiher. 


Wendt. 
von Witowoki. 
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Hit ya aniworten Mir Rein antwerten: wen find: von — pe u. rar 
er Gans zu er» Boichorft. 
— ing Shot” Beeigerr vch Umruße-Bomfe 
Winter. Mocaunefi. Beurlaubt find: von Bederath. Delius. Dr. Ennen. 
Külter (Renigske ne Hiemetle Zerb ge 
dlitz⸗Neukirch. er nigeberg). von ablewofi. ed. * 
RN: vn elamar (Ba), 5 - herr von Binde (Hagen). 
von Zoltowsfi (Krotoſchin). z 5 
Junit Münfte). iR Pe rer Das Refultat der namentlichen Abftimmung 
— Wit 9a Haben gefimmt 199 Miglieher, 
Gefehlt Haben: Allnoch Blömer. von Bonin (Teltow). Muh E e 


von Bonin (Genthin). Elotten. Graf von Diialinsfi. 


Die Faffung der Kommiffton ift daher von dem hoben 


Dr. Flottiwell. Grundmann. von Gruner, Heifter, | Haufe angenommen worden. 


von der Heydt. Karcher. Krang. Krufe. Dr. Kiebelt. Die morgende Sigung beginnt um 10 Uhr. Die Heutige 
rei en — el. — ——— Sibung iR geſchloſſen 
—5* von Schleinitz (Bromberg). Schober, Schult. (Schluß der Sigung um 3 Uhr 35 Minuten,) 





Berlin, Deud und Verlag der Mönglichen Geheimen Ober» Kofbuchbruderei 
(R. Deder). 
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‚Haus der Abgeordneten. Sechsunddreißigſte Sitzung am 12. April 1859. 


Schsunddreifigite Sitzung 
am Dienftag den 12. April 1859. 


Geſchäftliches. — Fortfepung ber Berathung des Kommiſſione -Berichté 
über ben bas-ÜEberecht betreffenden Deep. Entwurf; — bie 66. 3 
bis 17 ter Kommiſſtons · Vorſchläge werben berathen und angenom- 
men, — General-Dishuffon über den Titel U. des Entwurfs. 


(Anlagen Nr. 64. 65.) 


Die Sigung wird um 10 Uhr 20 Minuten durch den 
PBräfivdenten raten von Schwerin eröffnet. 


Am Miniftertifch befinden fih die Herren Staats-Mini- 
er: von Auerswald, von BethmannsHollweg, Freiherr von 
tow, Graf von Püdler, Simons, von Bonin. 


Präfident: Die Situng ift eröffnet. 


Wenn die Berlefung des Protofolles nicht verlangt wird, 
fo wird daffelbe bis zum Schluß der Sigung zur Cinficht 
ausliegen. 


Der Schriftführer Abgeordnete von Saucken (Labiau) wird 
heute das Protokoll führen und der Schriftführer Abgeordnete 
— Bonin (Stolp) die Herren notiren, die ſich zum Worte 
melden. 


Der Abgeordnete von Bonin (Genthin) ift frank und der 
Abgeordnete Mepmacher hat einen viertägigen Urlaub nachge— 
ſucht und von mir erhalten. 


Bor der Tagesordnung hat der Abgeorbnete Mettenmener 
—* — haben wollen zu einer Erflärung; ich ertheile ihm 
elbe. 


Abgeordn. Mettenmeyer: Meine Herren! Ich habe 
mir das Wort erbeten, um Einiges zu erwidern auf dasjenige, 
was ber Herr Abgeorbnete für Hagen bezüglich meiner hier 
gehaltenen Vorträge am 6. April dem hohen Haufe vorgetra> 
gen bat, Ich bevaure, daß ich den geehrten Abgeorbneten 
nicht hier anweſend ehe, indeffen ich glaube aber doch, bie 
Sache nicht weiter verfchieben zu follen, einmal, weil es ar 
fo fehr lange gedauert hat und deshalb wohl eine Be 
ung nunmehr nothwendig wäre, und zweitens, es dem Herrn 
Abgeordneten unbenommen bleibt, wenn er etwas zu erwidern 
für nothwendig erachten follte, folches zu thun, und es ihm 
an Gelegenheit dazu nicht fehlen wird. Ich babe damals nicht 
gleich geantwortet, weil ich. im Anfange auf den Vortrag nicht 
aufmerffam geweien war, und erft dann bemerfte, daß derjelbe 
fih auf mich beziehen follte, ald mein Name genannt wurde. 
Nachdem ich nun aus dem empfangenen ftnographifchen Bes 
richt erfehen habe, was denn eigentlich vorgetragen war, finbe 
ich mid; zu der Bemerkung veranlaßt, daß ich im Stande bin, 
dasjenige, was ich gefagt habe, als volltommen in der Wahr— 
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heit begründet aufrecht zu erhalten. . Das hohe Haus wird 
wohl felbft ermeſſen, daß denjenigen, die in einem großen 
Kreife die Gewalt haben, nichts leichter ift, als eine Meihe 
von Stimmen aufzubringen, welde zu Gunften beftimmier 
ParteisInterefien fih ausfprechen. x find auch ganz uns 
aufgefordert, und ohne irgend welchen Einfluß geltend zu mas 
hen, Briefe zugegangen, welche meine früheren Ausfagen be: 
ftätigen, und fomit dem wiverfprechen, was an den Abgeord- 
neten für Hagen gerichtet worden ift. 


(Ruf: Beweife! Beweife!) 


Präſident: Wir können in die Tagesorbnung eintreten, 
und in der Berathung des Berichtes der Kommiffton, das Eher 
recht betreffend, fortfahren. 


Wir fommen zu $. 3 der ge auf 
welchen fich das Amendement des Abgeorbneten Amann sub 
140 ver Druckſachen bezieht. Daffelbe lautet: 


Das Haus wolle bejchließen: 


im 8. 3 des Kommiſſions-Vorſchlages hinter den 
Morten: 


„an welchem die Braut wohnt * (Alinea 2) 
einzufchalten: 


„und wenn biefelbe im Auslande wohnt, bei 
dem Richter des Ortes, an welchem der Bräus 
tigam wohnt.” 


Ich erfuche diejenigen Herren, welche das Amendement 
unterftügen wollen, fich zu erheben. 


Geſchieht.) 


Die Unterſtützung iſt ausreichend. 
Der Hert Berichterſtatter hat das Wort. 


Berichterſtatter Abgeordn. De. Wentzel: In dem Res 
gierungs-Entwurfe war vorgeſchlagen, daß das Aufgebot beans 
fragt werben folle, fowohl bei dem Nichter, in deſſen Bezirk 
die Braut wohnt, als auch bei dem Richter, in deſſen Bezirk 
der Bräutigam wohnt. Die Kommiſſion hat, wie Sie in dem 
Berichte finden, vorgezogen, vorzufchlagen, daß das Aufgebot 
nur bei einem Richter beantragt werben joll, und daß dieſer 
dann die weiteren nothwendigen Requifttionen erläßt, und 
zwar hat die Kommiſſion died deshalb vorgefchlagen, damit 
nur ein Richter mit der Entjcheidung der Frage befaßt werde, 
was zur Gültigkeit des Aufgebotes en fei. Nun ift aber in 
dem Amendement des Abgeorbneten Aßmann der Fall ins Auge 
gefaßt, wenn die Braut eine Inländerin ift und im Auslande 
Een der Bräutigam aber nicht. Dem Untrage, der den 

3 machen will: daß in dem gedachten Falle der Richter 
des Bräutigams das Aufgebot veranlaffen fol, liegt folgende 
Vorftellung zu Grunde: nach dem Landrecht und bei der Ehes 
ſchließung durch Trauung iſt immer nur ein kirchliches ar 
bot nöthig. Wenn die Braut im Auslande wohnt, fo wird 
es nie fraglich fein, ob der auswärtige Geiftlihe auch das 
Aufgebot auf Verlangen vornehmen wird, weil überhaupt das 
lirchliche Nufgebot eine Einrichtung ift, die nicht blos im In— 
ande beftebt. Anders verhält es ds mit dem Aufgebot dur 
den Richter. Man kann ſich denfen, daß, wenn beifpielöweife 
dieBraut im Oefterreichifchen wohnt , und die Brautleute gingen 
den Defterreichifchen Richter an, das Aufgebot gerichtlich zu erlafs 
fen, der Oefterreichifche Richter ihnen fagen würde: das kann ich 
nicht, denn nach den Landesgeſetzen, nach denen ich zu vers 
asien habe, ift eim folches gerichtliched Aufgebot etwas Unbe- 
annted. Anders, nimmt ber Herr ng er an, wlrbe es 
fih verhalten, wenn ein Preußischer Richter das PMufgebot 
erläßt, und num den Deiterreichifchen Richter blos requirirt, 
das Aufgebot an dem und dem Ort aushängen zu laffen. 


Darum fommt der Et Antragfteller zu dem YAntrage, in 

diefem einen fpeziellen Falle ven Richter ded Bräutigams für 

—— zu erflären, bei dem das Aufgebot zu beantragen 

it. D de Vorſchlag ſteht den Ideen, von denen der Kome 

miſſions⸗Vorſchlag ausgeht, nicht. entgegen, weil er eben auch 
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en im Inlande aufgegeben zu haben. Das aber 
fann 


Präfident: Es ift noch ein anderes Amenvement eins 
gegangen, das fih auch auf diefen Paragraphen bezieht, da 
wir aber bei der Diokuſſion über den Antrag des Abgeordne⸗ 
ten Aßmann find, fo glaube ich, fönnen wir biefe zunächft 
fortjegen. 

Der Abgeordnete Aßmann hat das Wort, 


Abgeordn. Aßmann (vom Platz): Nachdem fich der Herr 
Referent nicht gegen mein Amendement erklärt hat, fönnte ich 
füglih auf das Wort verzichten, ich bitte indef, das Amendes 
ment anzunehmen, da der Herr Referent nur gefagt hat, es 
könne der Erwägung unterliegen. 


(Ruf: Sauter! Lauter!) 


Sobald einmal Rälle vorliegen können, in denen bie im 
Auslande wohnende Braut mit dem im Inlande wohnenven 
Bräutigam eine Civilehe vor dem Preußifchen Richter ſchlie— 
Ben kann, fo müflen wir den Brautleuten doch auch die Mögs 
lichkeit geben, das Aufgebot im Preußifhen Lande zu erlangen. 
MWie der Herr Referent auseinandergefept hat, würde Died 
nicht möglich fein, denn der ausländifche Richter kann fi nur 
nach feinen Landesgefegen richten und fann alſo auf Antrag 
der Brautleute niemalo das Aufgebot erlaffen, wodurch alſo 
diefen Brautleuten das Recht abgefchnitten wuͤrde, von der in 
Preußen gejeplichen Eivilche Gebrauch zu machen. 


Präſident: Der Herr Juſtiz-Miniſter hat das Wort. 
Zuftiz-Minifter Simons: Ich ſchließe mich den Nusfühs 


rungen ded Herrn Referenten am und erfenne fonach am, daß 
der gehellie ———— mit den Vorſchlaͤgen, bie 
die Kommiffion im $. 3 nichergelegt hat, im Einklang fteht, 


daß das Amendement auch geeignet iſt, vorfommenden Beden— 
fen abzuhelfen; deshalb habe ich gegen bie Annahme deſſelben 
nichts einzuwenden. 


PBräafibent: Da fich weitere Redner über das Amende- 
ment nicht gemeldet haben, jo frage ich, ob überhaupt noch 
über $. 3 das Mort verlangt wird? 


(Baufe,) 


Da dies nicht der Kal ift, fo fchließe ich die Disfuffton, 
und wir fünnen zur Abftimmung übergehen, 


Wir haben zunächft über das. Amendement des Abgeordne⸗ 
ten Aßmann abzuftimmen; daffelbe lautet: 


Das Haus wolle beichließen: 


im $. 3 des Kommiſſions-Vorſchlages hinter den 
Worten: 


„an welchem die Braut wohnt” (Alinca 2) 
einzufchalten : 


„und wenn diefelbe im Auslande wohnt, bei 
dem Richter des Ortes, an welchem der Bräu: 
tigam wohnt.“ 


IH frage, ob der Antrag des Abgeordneten Amann an- 
genommen werden foll? 
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Ich erfuche daher diejenigen, ſich zu erheben, welche bie 
Annahme wünjcden. 
Geſchieht) 


Es iſt die Mehrheit. 
Der Antrag iſt angenommen. 


Ih werde den Antrag des Abgeordneten Fliegel vers 
leſen. Derfelbe lautet: 


Das Haus der Abgeordneten wolle befchließen: 


überall da, wo im Abjchnitt IL der Kommiffiond- 
Vorſchlaͤge von „Eheſchließung“, „ehelicher Ber: 
bindung“, „Ehe fließen“ geiprochen wird, die im 
. 2 angenommenen Ausvrüde „Erklärung vor dem 
ichter⸗ „die Erflärung vor dem Richter abgeben“ 
zu jubftituiren. 


Ih erſuche diejenigen, welche dieſen Antrag unterftügen 
wollen, fich zu erheben. 


(Geſchieht.) 
Die Unterftügung iſt nicht ausreichend. 


Wir fommen zu $. 4 der Kommiffiond:Borfchläge; es ift 
dagegen nicht erinnert worben. ri j 


(Raufe.) 


Da jih Niemand zum Worte meldet, fo werde ich an— 
nehmen, daß der Antrag nach Faflung der Kommiffton anges 
nommen worben ift. 

Ich würde erfuchen, für den Fall, wo die Regierung auf 
die Negierungs: Vorlage zurüdzugehen wünfcht, dies zu bes 
zeichnen, weil ich fonft annehmen werbe, daß die Kommiſſions— 
Anträge die Zuftimmung des hoben Haufes erhalten, 


Wir kommen zu $. 5 der Kommijfions-Vorfchläge; dbes- 
gleichen zu 88. 6, 7 und 8. 


(Baufe.) 


Da fih Niemand zum Worte melvet, jo werde ich ans 
ir dag das hohe Haus den Kummiffions:Vorfchlägen 
zuftimmt, 


Wir kommen zu 8. 9 der Kommiſſions-Vorſchlaͤge, welcher 
dem $. 4 der Regierungs-Borlage entfpricht. 

Es ift zu dieſem Paragraphen ein Amendement des Ab⸗ 
sache er ——— im $. 9 der Kommiſ⸗ 
None» Borfchläge das Wort „wahre“ zu ftreichen. 


Ich eröffne die Diskuſſion. 
Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeoron. Dr. Wengel: Meine Herren! 
Ih muß Sie auf einen Drudfehler aufmerffam madhen, der - 
10 in dem Abdruck der Kommiflions-Vorfchläge eingefchlichen 
t. Sie lefen fo: Die uheföliehung vor dem Richter erfolgt, 
indem bie in ken anwejenden Brautleute auf die in Gegen- 
wart zweier großjährigen und männlichen. Zeugen an fie ge- 
richtete Frage fo und fo antworten Richtig muß es heißen, 
wie es die Kommiffion bejchloffen hat: Die Eheſchließung er- 
folgt, indem bie in Perſon anweſenden Brautleute auf Die — 
nun fommen die Worte: — „vor tem Richter,“ — in 
„von dem Richter“ in Gegenwart u. ſ. w. Ich erſuche Sie 
aljo, in der erften Zeile der Faſſung, die Ihnen vorliegt, aus 
„vor“ „von“ zu machen, und dann bie Worte „von dem Rich» 
ter“ wegzunehmen und hinter das Wort „auf die“ in ber 
zweiten Zeile einzufchalten. 


VBräfident: Es heißt aljo: auf die von dem Richter in 
Gegenwart zweier großjähriger u. ſ. w. 
Der Abgeordnete Dr. Jonas hat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Jonas: Es ift beantragt. worden, meine 
Herren, das Wort „wahren* zu ftreichen. Ich verkenne nicht, 
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daß der Nusprud „wahre Ehe”, am diefe Stelle geſetzt, 
mannigfachen Bebenten unterliegt. Denn objeftiv genom— 
men, ſcheint er überflüffig, ja wohl gar zu Weiterungen Ber 
anlaffung gebend, da doch nirgend im Geſet gefagt ift, und 
auch wohl nicht gefagt werden fonnte, was ed unter einer 
wahren Ehe verftche. Und fubjeftiv genommen, fcheint 
er verlegend u fein: man fönnte glauben, ex muthe den Nups 
turienten die Erflärung zu, fie beabfichtigten keinesweges etwa 
eine Sceinche, 


Aber der Ausdruck ift meines Erachtens doch gar [ehr 
an feiner Stelle nah dem Allen, was wir von einer Rich— 
tung in diefem Hauje in biefen Tagen vernommen haben. 


Man bat uns nämlih gefagt: Nur die — ich will ven 
tiefen jchönen Volfs-Ausprud gebrauchen — nur die im Him— 
mel geichloffene Ehe ift die wahre, die rein fittliche, und dieſe 
ift nimmer eine andere, als die durch kirchliche Trauung ges 
ſchloſſene; wo die Ehe geichlofien wird nur durch Erflärung 
vor dem Richter, da fehlt die göttliche Zufunmmenfügung ‚der 
Nupturienten, 


Das ift num mein Stanbpunft nicht. Die wahre, bie 
rein fittliche Ehe ift auch mir nur die im Himmel gejchloffene ; 
ich verſtehe darunter diejenige, die nicht aus fremdartigen Mo: 
tiven entiteht, fondern aus den rein in ber Sache liegenden. 
Aber davon ift mir uun die gefepliche Form ber Ebeichliefung 

any unabhängig. Die wahre, im Himmel gefchloffene Ehe 
ann fein bei bürgerlicher Ehejchließung und Fann fein bei 
kirchlicher Eheſchließung und bei beiden; und ebenfo fann eine 
durch und durch unftttliche Ehe geichloffen werden bei ber 
firhlichen Form der Eheſchließung, wie bei jeder anderen. 
Meine Herren! Die unzähligen unglüdlichen Ehen, die wir 
in diefen Tagen fo vielfach Gelegenheit gehabt haben, zu ber 
Hagen, wie find denn die ind Leben getreten? Bis jegt find 
fie zum allergrößten Theil nur in der Korm ind Leben getre— 
ten, daß fie durch den Diener der Kirche find eingejegnet wor» 
den. Diefe Form der GEhefchliefung allein ſchützt uns alfo 
nicht vor unfittlihen Eben, und eben darum kann ihr auch 
nicht zugefchrieben werben, und num fittliche Ehen zu be 


gründen, 


Diefen Standpunkt, den ich eben ald den meinigen hier 
bezeichnet habe, den, denfe ich, muß nun auch das Geſeh allein 
einnehmen. Es muß allerdings wollen — wie könnte es eine 
andere Abficht haben mie dieſe — daß frine Ehen ins Leben 
treten ald im Himmel gejchloffene, als durchaus fittliche, und 
es muß feinen Zweifel Darüber auffommen laffen, daß jede vor 
dem Richter gefeglich geſchloſſene Ehe wegen diejer Form wahr⸗ 
lich nicht aufhört, jeder anderen —* geſchloſſenen Ehe 
durchaus ebenbürtig zu fein. 

Und darum fcheint es mir denn auch gerechtfertigt, 
fcheint es mir Pr gefordert, daß die Nupturienten 
en, fie wollten ih durch ihre Erklärung vor dem 
Nichter zu einer wahren Ehe verbunden haben, zu feiner 
geringeren, als alle diejenigen fchließen, die überhaupt mit 
wahrem fittlichen Ernft in die Ehe eintreten, und fo werbe ich 
denn für meinen Theil für die Beibehaltung der Worte „zu 
einer wahren Ehe” meine Stimme geben. 


(Bravo! rechte.) 


Präftdent: Der Abgeordnete Amecke hat das Bort. 


Abgeordn. Amede (vom Plag): Der $. 4 des Gefeps 
Entwurfes der RegierungssBorlage enthält zweierlei, nämlich 
einmal ben fubjeftiven Theil derjenigen, welche eine Ehe 
fchließen wollen, indem der Richter ER darüber Gewifiheit 
verfchaffen fol ..... 

(Ruf: Zribünel) 
(Der Redner befteigt die Tribiine.) 


Der Richter foll nach $. A des Regierungs - Entwurfes 
fih Gewißheit darüber verichaffen, daß die beiden ihm gegen- 
überftebenden Berfonen wirklich die Abficht haben, eine Che 
zu ſchließen. Diefe Gewißheit ift_in dem Regierungs- Ent⸗ 
wurfe in der We je präziſirt, daß die Brautleute vor dem 
Richter die feierliche Erklärung abgeben, daß fie fortan ſich 
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als zu einer wahren Ehe verbunden erklären und die damit 
vernüpften Pflichten getreulih zu erfüllen geloben. Der 
Kommiffiond» Entwurf hat died in einer Weiſe modifiziert, bie 
mir bedenklich erſcheint In dem $. 9 ift nämlich geiagt: 
Die Brautleute follen vor dem Richter auf die an fie gerichtete 
Frage: ob fie fi fortan ald zu einer wahren Ehe verbunden 
erklären und die damit verknüpften Pflichten getreulich zu ers 
füllen geloben, mit „Ja!“ antworten. 


Es giebt alfo Fünftig bei der Eivilche nur die einzige 
Form, nur das einzige, mir fehr bedenklich erfcheinende Wörts 
hen „Za. Meine Herren! Der Richter ift an Die Worte 
des Geſetzes gebunden; er darf fe nicht willfürlich auslegen. 
Er fann alfo nur dann die Erklärung zweier Brautleute ente 
gegennehmen und deren Rechtsgültigfeit in das Protofoll nies 
—— wenn fie das Woörichen „Ja“ ausſprechen. Damit 
ift aber allen denjenigen die Wohlthat der Civileche verſchloſ— 
fen, die des Spraͤchorgans nicht mächtig, deſſelben ganz oder 
theilweife beraubt find, alle ſtumme Perſonen, alle Diejenigen, 
die momentan an der Zunge gelähmt find. Bedenken wir, 
wie oft es vorkommt, Daß im Kriege irgend ein ſchwer Ges 
troffener noch in der legten Stunde fich verpflichtet fühlt, der 
Braut die Hand zu reihen, um ihr Die Wohlthat der Ehe zu 
fihern. Solde Perſonen find unfähig, eine Eivilehe zu ſchlie⸗ 
fen, wenn fie des Gebrauchs der Sprache nicht —— nd, 
Ih glaube daher, daß ber $. 9 der Kommiſſions— ori äge 
auf der einen Seite zu viel gefordert hat, und ambererfeits 
wieder viel zu —— Der Richter hat nach der Regierungs⸗ 
Vorlage blos die Erflärung der beiden Leute aufzunehmen, 
daß fie fortan zu einer wahren Ehe fich verbunden erflären ; 
der Richter bat aber in feinen anberweiten Gefegen biejenis 
gen Beftimmungen, dic er zu —— hat, um ſich zu übers 
zeugen, daß eine zum gerichtlichen Protokolle abgegebene Ers 
flärung auch wirflih die Meinung der Pachsgenten fel. Wir 
haben ein Seitenftüif dazu, und zwar ein fehr erhebliches, Die 
testamenti factio ift befanntlich ein ſehr wichtiger Aft, der über 
die Zufunft, der über die Bermögensverhältniffe entfcheidet. 
Der Richter bat dort ſpezielle Anweiſung, er muß fich über: 
zeugen, daß die Perfon, die teftiren will, dasjenige, was er 
glaubt zu verftehen, wirflich gemeint hat. Wenn aber eine 
ſolche Perſon ſtumm ift, dann kann fie natürlich vermöge ih— 
ı red Sprachorgans ihre Meinung nicht mittheilen. Es fragt 
| fih dann weiter, ob fie fich fehriftlich ausprüden fann. Kann 

fie das thun, fo geftattet das Geſetz, daß fie ihre Erklärung 
fchriftlich abgeben darf. Wenn fie aber auch nicht fchreiben 
‚ Tann, fo fagt das. Gejep: das geht nicht am, wer nicht fchreis 
| ben und nicht fprechen fann, der fann auch nicht teftiren. Das 
iſt hier eine ſehr glüdliche Alternative. 
Aber der $. 9 jagt nur, das einzige Wörtchen „ja“ foll 
den Richter verpflichten und berechtigen, eine Ehe für gültig 
zu erflären, und dieſes muß ausdgefprochen werben, benn ber 
$. 9 geftattet Feine Subftitution, feine Alternative, umb, meine 
erren, wenn man fagen wollte, der Richter wirb in folchen 
Allen nach ben m andere Rechtögefchäfte gültigen Normen auch 
ier verfahren loͤnnen, fo finde ich es doch Außerft bedenklich, 
durch die erwähnte ausprüdliche Beftimmung der Antwort mit 
„Ja!“ dem Zweifel Raum zu geben, ob eime nicht wörtliche, 
jonbern jchriftliche Bejahung den gefeplichen Anforderungen 
genügt. Was den erften Theil des Kommilfiond-Berichts bes 
trifft, fo bin ich der Meinung, daß die Regierungs:Borlage 
genügend ift, wenn fie fagt, daß der Richter die Erklärung 
verlangen joll, daß die beiden Brautleute ſich als verbunden 
erfennen. Wie der Richter zu der Gewißheit gelangt, daß die 
Brautleute wirklich die Abſicht haben, jegt vor ihm ben Ehe: 
bund zu fchließen, das ift nicht Sache des gegenwärtig vor: 
liegenden Ehegeſehes, der Richter weiß das f und er muß 
es wiffen aus der Gerichtö-Orbnung und den übrigen gefeß: 
lichen Beflimmungen. Ich bin daher der Meinung, daß bie 
Beftimmung über die Art und Weiſe, wie fich der Richter 
Meberzeugung verſchaffen fol, wegfalle, und flimme für bie 
| Negierungs:Borlage und gegen die Kommiffiond-Borfchläge. 
| G8 ift aber noch eim zweiter Punkt in diefem Paragra 
phen, der mir bedenklich —— Nach der Regierungs-Vor⸗ 
| Tage ſoll die feierliche Erllaärung in Gegenwart zweier glaub⸗ 
würdiger Zeugen abgegeben werben. $. 9 der Kommilliond- 
Vorſchlaͤge fagt: „in Gegenwart zweier großjähriger und 
männlicher Zeugen.“ Es ift das auch motivirt; ecs follen 
Leute fein, bei denen man wicht fange nach Glaubwürbigfeit 
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nachzuforſchen hat, weil möglicherweife Fälle vorlommen füns 
nen, bei welchen dem Richter die Mittel nicht zu Gebote fte- 
hen, fi davon zu überzeugen, ob z B. Leute vor 10 oder 
20 Jahren einmal die Ehrenrechte verloren haben, ob fie eides⸗ 
mündig und phofifch fühlg find, ein Zeugniß abzulegen. Aber 


es ift doch eime außerft bedenkliche Sache, zu fagen, in Ger | 


genwart zweier gesblähriger Zeugen. Was ift denn im Rande 

„großiährig? “ ir e- Alle, wo ein Vater feinen Sohn 
emanzipirt nad) dem 18. Jahre, und dann hat der Sohn alle 
Rechte eines Großjährigen. Oder aber, der Vater verorbnet 
teftamentarifch, daß der Sohn bis zum 30. Lebensjahre unter 
Vormundſchaft ftehen foll, und er hat dann die Rechte und 
die Pflichten eines Minderjährigen. 


Begeben wir uns aber auf territorialen Boden an den | 
Linls ift das Ländchen Naffau | 
mit feinen eigenthümlichen Gejegen; rechts der Juftig-Senat | 


Rhein, nad Ehrenbreitftein. 


Ehrenbreittein, wo die Leute mit 25 Jahren großiährig wer 
den. Gehen wir über die Nheinbrüde, da werden die Leute 
ſchon 4 Jahre früher verftandesreif, mit 21 Jahren. Was foll 
nun der Richter machen, wenn ec Gejehgebungen aus fo vers 
fchiedenen Ländern hat. Soll er Tauffcheine beibringen laffen? 
Es giebt Leute, die nicht wien, wann fie geboren find, ob 
und wann fie alfo zur Großjährigkeit gelangt find. Wie nun 
aber, wenn noch fpezielle Gefepgebungen hinzufommen ? 


Mir haben auch in der Eehre von den Teftamenten einen 
Ausdrud, der mit dem der Regierungs-Vorlage übereinftimmt. 
Ich muß geftehen, daß ich das Wort in der Regierungs:Bors 
lage „zweier glaubwürbiger Zeugen“, nicht für vollfommen 
ausreichend Kalte, allein ein beſſeres finde ich nicht. Zeugen 
müffen es fein, fie müffen die Qualität haben, daß, wenn fie 
vernommen werben, ihr Zeugnig Gültigkeit hat. Der Richter 
fann natürlich nicht ermefien, ob fie wirklich glaubwürtig find, 
aber er fann willen, ob fie vermöge ihres Alters dazu fähig 
find, er weiß aus dem Gefege, daß Perfonen bis zum 14. 
Jahre keinen Glauben haben, er weiß, daß Perfonen von 14 
bis 18 Jahren nad dem Geſetze vereidigt werden fönnen und 
eine beſchraͤnlte Glaubwürvdigfeit haben. 


Hier ift alfo, „glaube ich, micht die Stelle, dem Richter 
Vorſchriften zu geben, die von den gewöhnlichen gejeplichen 
Beftimmungen abweichen. Ich halte darum auch den Vaſſus 
„in Gegenwart großj pri er und männlicher Zeugen“ für ver- 
werflich, Dagegen für efer, den Paſſus „zweier glaubwürbis 
ger Zeugen” beizubehalten, zumal für die Teftamente daſſelbe 
verlangt wird, und beide gerichtlichen Afte vermöge ihrer 
Wichtigkeit ein Anrecht darauf haben, gleichmäßig behandelt 
gu werben. 


Ich bitte Sie, für die Negierungs-Vorlage zu ſtimmen und 
den Kommiſſions-Vorſchlag zu verwerfen. 


Präſident: Der Abgeordnete Dunder hat das Wort. 


Abgeortn. Dunder: Meine Herren! Es ift nicht meine 
Abficht, den legten verehrten Here Redner zu widerlegen. 
Ich glaube, daß ber f= Berichterftatter befjer dazu in der 
Lage fein wird. Ich befchränfe mich daher in dieſer Dezie- 
bung auf die allgemeine Bemerkung, daß, wie ich glaube, das⸗ 
jenige, was von dem Herrn Vorredner gegen die Faſſung des 
Entwurfs eingewendet worben ift, a. die beftehende allge 
meine Geſetzgebung feine Erledigung findet. 


(Sehr wahr!) 


Ich habe mich zum Worte gemeldet, um mich über dad 
Amendement, welches der verehrte Here Abgeordente für Gel- 
dern geftellt hat, zu äußern. 

Meine Herren! Man fonnte auf Died Amendement gefaßt 
fein. Mein Freund Jonas hat bereits auf die Meußerungen 
* ewieſen, die in dieſer Richtung bei der allgemeinen Dis— 
ufiion gefallen find. Wenn der verehrte Herr Abgeordnete 
für Ahaus davon geſprochen hat, daß die falultative Eivilche 
— um bei dieſem unglüdlichen Worte ftehen zu bleiben — 
ein gefeplich geordnetes Konfubinatsverhältniß ſei, fo ſcheint 
mir dem — die Streichung des Wortes „wahren“ gefch- 
licher Ausdruck gegeben werden zu ſollen, 


(ehr wahr!) 


| Haus ber Abgeordneten. Sechsunddreißigſte Sitzung am 12. April 1859. 


————— oo 


I und wenn der verehrte Herr Abgeordnete für Oppeln geſagt 
' hat, indem er fi an und für 16 für die obligateri de € 
vilehe ausgeſprochen, daß in dem vorliegenden Gefep-Entwurf 
| die „wahre“ Civilehe prätentiös neben die kirchlich gejchloffene - 
‚ Ehe geftellt werde, fo fonnte man ebenfalld auf ein foldhes 
Amendement gefaßt ein. Dennoch, meine Herren, geftche ich, 
daß ich ed mit der Konfequenz, die wir bei den Herren vor 
mir anzuerfennen fo häufig Gelegenheit haben, nicht recht in 
Einklang zu bringen vermag, wenn fie bei dieſem Standpunkt 
ausſprechen, daß fie ſich für bie obligatorifde Civilehe 
erflären würden. Wenn der verehrte Herr Abgeordnete für 
Oppeln bei diefer Gelegenheit gelagt bat, wenn bie Givilche 
als —— orm dom Staate gefordert werde, fo 
| würde man biefe Bedingungen erfüllen und würde dann bie 
firhlie Trauung folgen laffen, und fi doch gegen den Ge— 
— —— hat, ſo geſtehe ich, davon die Kon— 
ſequenz nicht zu begreiſen. Die Abgeordneten aus der Rhein— 
provinz wiſſen, daß ſolche Fälle, wenn auch nur ausnahme- 
‚ weife, dort vorfommen, wo die bürgerliche Ehe gefchlofien wird 
| und die firchliche Trauung nicht Folge. Nun frage ich Sie, 
| wenn unfere Mitunterthanen Fatholifcher Konfeflion eine Ges 
wiffensbeläftigung darin nicht erfennen und auch nicht eine 
Verlegung der religiöfen Grundfäge, wenn am Rhein auss 
nabmsweife nad einer bürgerlich gefchloffenen Ehe die firdh- 
liche Trauung nicht folgt, wenn man anerfennt, daß eine folche 
Ehe, die nicht nachträglich vor dem Priefter celebrirt wird, 
doch eine wahre Ehe jei, warum foll dem jegigen Geſetz— 
Entwurf der Begriff und die Bedeutung einer wahren Ebe 
genommen werben ? 


Ich Habe trog aller Erflärungen, die über den Standpunft 
dieſer Herren gegeben worden find, doch nicht feine —— 
zu faſſen vermocht, es ſei denn, daß ich mich der Erklärung 
| anfchlöffe, die der verehrte Here Abgeordnete für Aachen für 
‚ diefen Standpunkt au geben verfucht hat, ober daß ich zu der 
' Annahme mich entfchlöffe, man wolle, daß das bürgerliche Ger 
fe untertban fei dem Fanonifchen Rechte. Meine Herren! 
Auch in diefer Bezichung glaube ich anfnüpfen zu fönnen an 
das, was der Herr Abgeordnete für Machen gefagt hat. Er 
hat auf den Artikel 12 der Berfaffung ——— auf Sicher⸗ 
ſtellung ber bürgerlichen und der ftaatsbürgerlichen Rechte, ohne 
Rüdficht auf das religiöfe Bekennmiß. Ich möchte die Her- 
ren, von denen das Amendement ausacgen en ift, darauf bins 
weifen, daß die Artifel 12 und 15 der Verfaffung, auf welche 
fie, wie Die der enangelifchen Kirche Angehörigen mit Recht ein fo 

roßes Gewicht legen, im einem nicht gu trennenden inneren 

Er ammenhange ftehen, und daß, wenn fie der Kirche geben 
wollen, was der Kirche ift, fie auch dem Staate geben mö— 
gen,'was des Staates ift. Es wird Ihnen, meine Herren 
(zum Gentrum), nicht unflar geblieben fein, daß der Stands 
punft, welchen mein verchrter Freund, das gelehrte Mitglied 
für Gtettirt, auf diefer Tribüne vertreten hat, obgleich er Fonf 
mit feiner politifchen Anficht uns nahe fteht, bei und feinen 
befonderen Anklang gefunden hat. 


Wir find nicht der Meinung, daß in Deutjchland, in 
dem Sande der tiefften Subjektivität, denjenigen Gorporatio- 
nen, deren innere Lebendregel es ift, das tieffte Bepürfnif 
diefer Subjeftivität zu a er mit objektiven Strafgefepen 
entgegengetreten werben fann,' daß ihmen die Verpflichtung 
auferlegt werben Tann, — vorzunehmen, die mit ih⸗ 
rem religiöfen Bekenniniß im Widerſpruch ſtehen. Wir find 
nicht der Meinung, daß Preußen auf diefe Weiſe moralifche 
Groberungen in Deutfchland machen fan, daß auf diefe Weife 

| der Deutiche Staat begründet werden kann, von dem ber vers 
ehrte Abgeorbnete gefprochen hat. 


| 
| (Sehr gut!) 


Aber, meine Herren, wir find eben fo feft überzeugt, daß, 
wenn der Deutiche Staat begründet werden foll, dad Corpus 
eatholicorum fo gut, wie dad Corpus evangelicorum ſich der 
Anerkennung nicht verfehließen darf, daß, mie gefagt, dem 
Staate gegeben werden muß, was des Staates ift, daß er Die 
Regel für Eis Gefepgebung in ſich felbft finden muß und daß 
er, wenn er feinen Echwerpunft außer fich ſucht, wenn er 
ſich feiner Souverainetät begiebt, der Kraft entbehrt, die na— 
tionalen Güter und damit auch das Gut der Firchlichen Frei— 
heit gegen fremden ‚Angriff zu vertheibigen. Vielleicht ift die 





Hans der Abgeorbneten. 





eit nicht fern, wo Preußen, ald echt Deutfcher Staat, berus 
en. fein wird, für diefe Güter mit aller Kraft einzutreten, 
und wo vielleicht gerade von Ahnen, meine Herren (zum 
Gentrum) der Mahnruf dazu am lauteften ertönen wird. Für 
die Kraft, mit dew Preußen dann für Deutfchland einftehen 
wird, wird auch das unverloren fein, daß durch das — 
welches wir zu votiren im Begriffe ſtehen, der Gewiſſensfrel⸗ 
heit eine neue Bahn eröffnet wird. Kreuzen Sie diefe Bahn 
nicht dadurch, daß Sie durch die Annahme des Amendements 
denjenigen, welchen geholfen werben joll, einen neuen Gewifs 
fendz;wang auferlegen, daß Sie diefelben zwifchen die Alter 


native ftellen, entweber auf die Ehe, auf welche fie ein Recht | 


haben, zu verzichten, oder dasjenige zu wählen, was der Ab— 
georbnete für Ahaus als ein Konkubinat bezeichnet hat. 


Bravo!) 


Präfident: Der Abgeordnete Meichenfperger (Geldern) 
hat das Wort 


Abgeorbn. —— Yin (Geldern): Meine Herren! 
Ich habe bereits zweimal Veranlaflung gehabt, in allgemeinen 
Zügen meinen Standpunft zur NRegierungs » Vorlage und zum 
Kommijfiongs Bericht Ihnen darzulegen. Ic bin Daher wohl 
mit Recht erftaunt, wenn das geehrte Mitglied, welches dieſe 
Stelle jo eben verlaffen hat, das von mir geftellte Amendement 
als von der Anfthauung ausgehend bezeichnet hat, daß eine 
jede Ehe, welche nicht auf priefterlicher Trauung beruht, nur 
ein Kontubinat ſei. Ich könnte wirklich verfucht fein, in Die» 
fer Aeußerung den ſchlagendſten Beweis für die Vergeblichfeit 
und Fruchtlofigfeit parlamentarifcher Debatten zu finden, Denn 
ich meine doch, vor dem Haufe und Lande bereits zweimal in 
härffter Weije das reftiftzirt zu haben, was der Abgeordnete 
ür Ahaus desfalls gefagt hat und was er felbft als einen 
theilweifen Irrihum anerkennt. Es ift fodann aber auch von 
und wiederholt darauf aufmerkiam gemacht worden, daß gerade 
* die Katholiken die kirchliche eg eg diejenige 

edeutung hat, welche ihr bei den Gvangelifchen beimohnt. 
Nah Fatholiicher Sagung gehört zur Form der Ehe nur die 
Erklärung der Nupturienten vor dem Pfarrer und zwei Zeus 
gen Diefe Beftimmung ift nur im Intereffe ber e.. 

rdnung gegeben, nicht darum, weil die Kirche die Anweſen— 
en und das Gebet des Geiftlichen zur faframentalen Gültige 
eit der Ehe erforderte. Wie alfo hat das geehrte Mitglied 
ten von mir und nicht von dem Mbgeorbneten für Ahaus 
geftellten Antrag jo mißverftehen fünnen, wie er es gethan, 
das begreife ih nicht. Ich weiß überhaupt nicht, wie ber 
oh orrebner hier bei $. 9 auf eine Sache zurüdfommen 
. Fonnte, die mit $$. 1 und 2 längft erledigt und abgemadht if. 
Es fcheint faſt, als ob die frühere Nebnerlifte einmal nicht ers 
ſchöpft worden und das dort Verhaltene denn doch einmal zur 
Sprache gebracht werben müßte. 


(Heiterfeit.) 


Wenn nun fhließlich das geehrte Mitglied auf die pa- 
triotifche Verpflichtung Aller und jenes Einzelnen bingewiefen 
hat, die Deutfche Einheit nicht durch konfeſſionelle Gegenfäge 
zu trüben, jo muß ich ihm die Ueberzeugung entgegenhalten, 
daß nichts jo geeignet ift, Diefe Deutſche Einhelt mehr au 
fihern und auf fefterer Grundlage zu erbauen, ald wenn Sie 
diejenigen Standpunkte, welche wir hier mehrfach zu vertreten 
die Ehre haben, beffer und billiger und wohlwollender zu wür⸗ 
digen ſich bemühen, als dies bisweilen geſchieht. Bedenken 
Sie, melne Herren, daß die Katholifen in Deutſchland -nicht 
wie bei uns fi in der Minderzahl befinden, und daß fie 
feldft in Breußen eine Minderzahl von 7 Millionen bilden — 
aljo 7 Millionen Katholiten auf 9 Millionen Evangelifche. 
Giebt es denn wohl flärfer gemifchte Verhältniffe in dieſer 
Beziehung in irgend einem anderen Staate Europas? Gelbft 
in —— beachtet man die katholiſchen Intereſſen in mancher 
Beziehung ernſtlicher, als hier. Allein ich will heute und hier 
nicht Flagen, wir haben ja auch wiederholt anerfannt, daß die 
Preußifhen Katholiken dem Könige zum höchſten und größten 
Danke verpflichtet find. Aber Sie werden daraus doch nicht 
den Schluß zichen wollen, daß, weil fchon jo Vieles zur Be: 
feRigung des Rechts und zur Sicherung des Friedens gefchehen 
ft, darum ein Mehreres nicht gemünfegt 
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fönne oder dürfe. Bergegenwärtigen Sie fi vielmehr, meine 
Herren, ob denn irgend etwas die Deutjche Einheit, die fo 
vielfach gelitten hat und zerrüttet worden ift, durch die fon- 
feſſionellen Scheidungen beffer gefichert und zufammengehalten 
werben fann, ald wenn das Bewußtfein ein möglich allge⸗ 
meines geworben iſt, daß bie religiöſen Verhältniſſe überall 
get Billigung und Beachtung finden, und daß nicht blos 
en Diffidenten, fondern au den Katholiken gegenüber 
niemald mehr von bewußter Gewiffensbebrüdung Pie Rede 


fein foll! 
(Allſeitiges Bravo!) 


Das geehrte Mitglied für Berlin hat ebenfo gemeint, es 
fei denn doch eine enorme Infonfequenz, wenn wir Katholifen 
eher für die obligatorische, ald für die fakultative Civil— 
ee und ausfprächen. Ich muß daher wohl um Verzeihung 
bitten, wenn ich auch auf diefe Frage noch mit einem Worte 
zurüdfomme. Ich wiederhole alfo, daß meinerfeits ſchon 
mehrfach darauf hingewieſen worben ift, daß wir die obligas 
torifche Givilehe durchaus nicht als einen idealen Zur 
ftand betrachten, nicht dafür ſchwärmen fünnen, fondern Daß 
wir fie nur ald dad mindere Hebel betrachten, gegenüber 
jeder anderen denfbaren Regelung des Berhältniffes Seitens 
der Staats⸗Geſetzgebung. Wenn einmal bie Auseinanderfegung 
und Scheidung zwifchen Staat und Kirche nothwendig gewors 
den ift, dann, aber auch nur dann, glauben wir, den Stand« 
punft der_obligatorifchen Ehe darum vorziehen zu follen, weil 
auch hier wiederum biefer Gedanfe des Geſetzgebers herbors 
tritt, daß Staat und Kirche nicht diefelben Gebiete zu beherr- 
ſchen und anzubauen haben, fondern auf ganz verfchiedenen 
Gebieten wirken; daß das Rechtsgebiet das des Staates ſei, 
und daß derfelbe alſo die Sicherftellung der perfönlichen und 
Bamilienrehte durch den Alt der Eivilehe erſtrebt, dagegen 
dem Gewiſſen der Einzelnen es überläßt, auch feinen reli- 
el Standpunkt durch Nachſuchen der ypriefterlichen 

rauung zu wahren. — Im diefer Auffaffung fcheint doch wohl 
nichts Befremdendes, oder Verletzendes, oder AInfonfequentes 
u liegen. Aber das ift allerdings wahr, daß, wie Der Herr 

orredner gefagt hat, hieraus immerhin Kolifionen entftehen 
fönnen, namentlich die, daß Jemand die Civilehe — en, 
mithin ein dauerndes Band vor dem Geſetze bege ndet bat, 
welches mit feiner religiöfen Verpflichtung im Widerfpruche 
ſteht, und dennoch von ihm nicht mehr gelöft werden lann. 


So beftchen aljo auch hier offenbare Schäben, aber man 
muß eben überall das Fleinere Uebel wählen, und nur von 
diefem Standbpunfte aus glauben wir uns cher für bie obli— 
gatorifche, als für die fafultative Eivilehe ausſprechen zu dür— 
fen, Kin überhaupt ein Beduͤrfniß befteht. Ich füge aber 
auch hinzu, daß ich es durchaus nicht für zroeifellos erachte, 
welcher Weg überhaupt der rätflichere und beffere ift. Glau— 
ben Sie alfo nicht, meine Herren, daß bie vorliegende Frage 
in unferen Augen fo unbebingt und einfah und Har jei, 
Prinzipiell iR fie ung allerdings ganz unzweifelhaft klar, 
allein die Prinzipien fönnen nun einmal nicht überallin ihrer vollen 
Neinheit zur Geltung gelangen, und darum gilt e8 eben, das 
relativ Beffere zu An und zu finden. ir haben unferer- 
ſeits reblich gefucht, und haben geglaubt, dad Beffere auf dem 
Wege zu finden, den wir Ihnen vorgezeichnet haben. 

Meine Herren! Diefe Erwägung ie ſich vollftändig 
an den Standpunkt an, der mich eigentlich beftimmt hat, das 
Amendement zu $. 9 zu ftellen. 


Ich finde einen wefentlichen Unterfchien zwiſchen der Baf- 
ung der Regierungsvorlage und der Kommilfion, und zwar - 
nde ich in dem —— der en eine erhebliche, eine 

prinzipielle, eine ſyſtematlſche Verſchlechterung des Geſehes 
Die Regierungdverlage proponirt, zu fagen, daß die Eheſchlie⸗ 
Bung vor dem Richter erfolge mittelft einer von den Brauts 
leuten vor dem Richter in Gegenwart zweier glaubwürbiger 
Zeugen abgegebenen Erklärung: 


daß fie fortan fi ald zu einer wahren Ehe vers 
bunden erflären, und die damit verfnüpften Pflichten 
getreulich zu_ erfüllen geloben.* 


Es ließe ſich dieſe Faffung der Regierungsvorlage viels 
leicht durch die Erwägung rechtfertigen, daß in dieſer Erklä— 


und gefordert werden | rung nur der fubjeftive Gtantpunft der Brautleute hervor— 





aus der Abgeordneten. Sechäunbb 
trete, die ja nur darum vor dem Michter zur Ehe fchreiten, 
weil fie die priefterliche Trauung nicht fordern wollen ober 
können. Bedenklich wird aber die Sache doch ſchon durch ven 
weiteren Umftand, daß diefe Erklärung nun von dem Richter 
protofollarifch aufgenommen werden muß. Es ift nun in ber 
Kommiſſton darauf aufmerffam gemacht worden, daß in dieſer 
Behandlung der Angelegenheit, in dieſer Qualifigirung als 
wahre Ehe etwas Dedenkliches liege, und daß der Ausprud 
„wahre Ehe” durch das Protofolliren Seitens des Richters 
eine gewiffe objektive eg Seitens der Geſetzgebung 
erhalte, indem eben die wahre Ehe nicht auf dem Wege ded 
Geſetzes zu Stande gebracht werden fünne, Auf died Bes 
denken wurde indefjen feine Nüdficht genommen, ja, es wurde 
das, was bie Neg erungsvorlage proponitt, in der erheblichften 
und bevenklichften Weiſe gefharft. Es wird in den Motiven 
Seite 33 gelagt, es fei im höchſten Grade ald anftößig au 
eraphten, die Bezeichnung ber Givilche als einer wahren 
Ehe aufzugeben, denn man fünnte fonit meinen, daß man bie 
Givilehe eben nicht für eine wahre Ehe halte, und zwar darum, 
weil es vorgefommen jei, daß die auf Grund ber Verordnung 
vom 30. Marz 1847 gefchloffenen Ehen von einigen Geiſi— 
lien nicht als vollgültige und wahre Ehen bezeichnet worden 
wären, — darum dürfe ber von der Regierung vorgefchlagene 
Ausdruck nicht abgeindert werden. Sie jehen, meine Herren, 
ed ift aljo die Flarfte Abſicht hier ausgefprocdhen, durch das 
Gejep zu lehren, was die wahre Ehe fei. Es ſoll entgegen» 
getreten werben dem Vorurteil einiger Geiftlichen, bie 
da meinen, es fei die vor dem Richter geſchloſſene Ehe nicht 
eben daſſelbe, was «die Ehe ift, Die vor dem Prieſter abges 
ſchloſſen wird. Die Civilehe joll alſo wörtlih als das bes 
zeichnet werden, was das Wort „wahre Ehe“ enthält, nicht 
blos ald eine rechtlich gleichſtehende, als cine gefeplich, bür- 
gerlih, ſtaatlich vollberechtigte erklärt werben — denn hier 
gegen ift nichts zu fagen — mein, fie ſoll gerade, der priefter« 
lien Trauung gegenüber, Al die wahre Ehe bezeirhnet wers 
den, und, meine Herren, wenn ich e6 fo auffafle, 


(MWiderfpruch rechts) 


und das thue ih, wenn Sie auch den Kopf dazu fchütteln | 
und meinen, ed fönnte doch wohl bie bloße 
bürgerlich vollberechtigten Ehe damit gemeint fein. Legen Sie 
die Hand aufs Herz und fragen Sie fi, ob das Land etwas 
Anderes darunter verfteht, ob es nicht dafjelbe aus dem Bes 
richte herauslieft, was ich lefe, nämlich die Wahrheit der (Ehe 
vor dem Richter gegenüber der Wahrheit der Ehe in der Kirche. 


(Schr wahr! links.) 


Und nun, meine Herren, wenn dann die Kommiſſion «6 
im höchſten Grabe anfiößig gefunden hat, das Wort 


nerfennung ber | 


‚ fendbebrüdung jenes Richters vorzuführen 





„wahre“ zu freichen, welches, wie ich bereits geftern angebeus 
tet habe, ſich in feiner anderen Gefeßgebung findet, weder in 
der Englifchen, noch in der Oldenburgiſchen, noch in der Rheis 
niſchen, noch in irgenb einer Gefenaebumg, welche die bürger- 
liche Ehe fonftituirt hat, — wenn die Kommiffion aus dem 
angegebenen Grunde die Löfchung des Wortes „wahren“ den— 
ws im höchfen Grabe anftößig gefunden hat, fo kann ich 
doch in der That mein Erflaunen darüber nicht unterbrüden, 
daß man in ber —— feine Ahnung von der Anftöfig- 
feit in gehabt zu Haben fcheint, was ich wenigftens aus 
diefer Faſſung und Begründung des $. 9 herausleſe und hers 
auslefen zu muͤſſen glaube. Ich follte meinen, daß man ſich 
doch hätte — en ſollen, daß die wahre Ehe etwas 
anderes ift, ald bie — berechtigte, bürgerlich vollgültige Ehe, 
wie das Englifche Recht fie nennt, nämlich nur die firhliche 
Ehe! Man- hätte fi aud daran erinnern jollen, daß bie 
417 Millionen Preußen chriftlichen Belenniniffes ein Recht 
darauf haben, ihre chriftlichen Ueberzeugungen beachtet zu ſehen. 
Unter diefen 17 Millionen Ehriften mögen ſich wohl mande 
finden, die ein berühmter Hiftorifer „mit Waſſer begoflene 
Heiden" genannt hat; aber nehmen Sie deren Zahl fo groß 
an, als Sie wollen, Sie werden dennoch anerfennen, daß die 
wirflichen Chriſten unter diefen 17 Millionen die enorme 
Mehrheit bilden. 


Alsdann bedenten Sie ferner, oo 


alle Redner, mit Einer 
Ausnahme vielleicht, Die auf dieſer 


ribine geftanden haben, 
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bei dieſer richterlichen Ehe durchweg bliche; fie haben Alle die 
Hoffnung und das Berirauen ausgeſprochen, daß dieſer foger 
nannten wahren Ehe noch cine andere wuwelfcihah wo 
Eheſchließung nachfolgen werde, nämlich die priefterliche Trauung. 
Meine Herren! Fragen Sie fih nun genftlich, ob Diele 
wei Gedanken miteinander verträglich find, zwei wahre Ehe— 
\htiehungen aufeinander zu häufen, oder ob es nicht vielmehr 
ein wohlberechtigter Standpunkt ift, einerjeits die bürgerliche, 
gejeglihe Ehe von Staatswegen zu normiren, ſodann aber die 
andere, höhere Ehe, deren Wurzeln tiefer liegen, deren Wipfel 
in den Himmel treiben, neben und über jener anzuerkennen, 


Allein, meine Herren, ich möchte, ganz abgeſehen hiervon, 
von dem juriftifchen Mitglieve' dieſes Haufes, welches den 
Referentenfig einnimmt, doch auch daruͤber eine Aufklärung 
mir erbitten, ob c6 denn wirklich feine und der Konmiſſion 
en! fet, daß überhaupt die Geſetzgebung auf das Gebiet 
der Wahrheit fich zu begeben habe: Ich habe meinerfeits nie 
anders gewußt, als daß das ausschließliche Gebiet der Gefepgebung 
das des Rechts fei, der Begründung und Sicherung ber 
Rechte und Pflichten der Staatd-Einwohner gegeneinander, — 
daß dagegen die Wahrheit dem Gebiete der Religion und 
der Philoſophie angehöre, der Kirche und der Wilfenfchaft. 
Daß dagegen der Gefepgeber auch Wahrheiten zu formuliren 
und zu —— habe, das geſtehe ich, iſt mir neu. Ich 
mache hierbei wiederholt darauf aufmerkſam, daß nicht blos 
keine Kt fondern auch fein Lehrbuch des Rechts 
jemals bie hier in Rede ftehende Ehe anders genannt hat, al 
Matrimonium legitimum im Gegenfag zu Matrimonium ratum, 
Es würde mich fehr intereffiren, wenn man mir auch nur 
Eine Ausnahme nachweifen könnte, die dann freilich die Regel 
nur würde befeftigen müffen. Ich meinerfeitd kann alfo nur 
behaupten, daß uns bier eine klare Tr Mabüberfchreitung 


der Gefepgebung entgegentritt, indem fie das Gebiet der Wahr⸗ 


heit beſchreitet, was ihr nicht gehört, auf dem fie fich nur ler 
nend und empfangend zu verhalten hat, nicht gebietend und 
vorfchreibend, E 


Dann, meine Herren, erlauben Sie mir, noch einen weis 


| teren Gefichtöpunft Ihnen vorguführen, der mir ebenwohl als 


ein ſehr bedenflicher entgegengetreten if. Es fell, wie 
bereitö gefagt, nicht mehr von den Brautleuten bie Exrflärung 
abgegeben werben, daß fie zu einer wahren Ehe fich verbins 
den wollen; nach dem chlage der Kommiffion foll der 
Richter verpflichtet fein, den Brautleuten die Frage zu ftellen, 
ob fie fich zu eimer wahren Ehe verbunden erflären wollen. 
Meine Herren! Liegt darin nicht die Werpflichtung für den " 
Richter, diefe Ehe als eine wahre Ehe zu bezeichnen? Und 


| wenn dem jo ift, dann frage ich, ob ich Sie wohl vergeblich 


aufforbere, auch hier einmal fich Die Frage nach der Gewifs 
In dem Kommifs 
fions-Berichte tritt und doch fonft eine fo weit gehende Zarts 
beit binfichtlich der Gewiffen Anderer entgegen, daß ich faft 
befrembet darüber gewefen bin, Sie finden es 3.2. fchon als 
eine Gewiſſensbedruͤckung auf Seite 8 bezeichnet, wenn die urs 
[prüngtice Regierungs-Borlage anorbne, es folle bie richter- 
liche Ehe nur dann eintreten, wenn einer der beiden Brauts 
leute erfläre, er Fönne und wolle die priefterliche Trauung nicht 
nachfuchen; es wirb ſchon ald eine Gewiffensberrüfung ange: 
fehen, daß man dieſe negative Erklärung abgeben foll, und 
bier, meine Herren, verpflichten Sie den Richter, den Braut 
leuten die Frage zu. ftellen, ob fie fich zu einer wahren Ehe 
verbinden wollen. 

Es ift Ihnen hier ja ſchon wiederholt vorgeführt worben, 
wie die verfchiedenen chriſtlichen Konfejfionen die Sache ans 
hauen. Bom fatholifchen Standpunkte haben Sie mehrere 

ebner gehört, welche benfelben Stanppunft einnehmen, wie 
ih. Sie haben geftem auch einen Redner gehört, der die 
Sache anders anzufchauen fich verpflichtet fieht, und Sie würs 
den daher nach dieſer Seite hin vielleicht einige Schwierigfeit 
haben, das Rechte zu finden. Nach den Beifalleftimmen, die 
ich geftern von Rechts her gehört habe, glaube ich Freilich ſchon 
annehmen zu müflen, daß Sie cher dem legten Heren Redner, 
als den anderen fünf Rednern, welche den latholiſchen Stand» 
punkt bezeichnet haben, Bertrauen und Glauben fchenten möch— 
ten. Ich finde das zwar fehr naheliegend, weil jener Rebner 
wejentlich baffelbe jagt und meint, wie Sie. Allein, meine 
Herren, ich möchte Sie diefer Ihrer fubiektiven Anſchauung 


den Ausiprush geihan, fie würden es fehr beklagen, wenn es gegenüber doch im Allgemeinen darauf aufmerkſam machen, daß, 
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wenn Sie hinfichtlich der wirklichen fatholifchen Auffafiung nicht | 
in der Irre gehen, jondern das wahrhaft Katholifche erkennen | 
wollen, Sie 16 an dem zu halten haben werben, was Ihnen 
nicht am angenehmften Ift! 


(Bravo! Heiterkeit.) 


Seien Sie überzengt, daß Sie auf diefem en 7 am ficher: 
ften dad Rechte treffert. Erinnern Sie ih des. Wortes, das 
bier vielleicht nicht ganz unzutreffend ift. Fuͤr diejenigen, bie 
nicht in der Kirche Reben, if die Wahrheit nur zu leicht eine 
Thorheit ober ein Aergerniß; eine Thorheit für die, die gar 
nicht glauben, ein Aergerniß für die, die ein Anderes glauben, | 
Wenn Sie aljo fompathifiven mit dem, was das Mitglied für | 
Montjoie Ihnen bier — hat über den katholifchen | 
Standpunkt, dann feien Cie im Voraus bedenklich darüber, 

ob Ihnen die richtige Anficht vorgetragen ift. 


Was den evangelifchen Standpunkt anlangt, fo habe ich 
Ihnen nichts Neues hinzugufügen. Ich habe bereits gejagt, daß 
die Borfchrift der lirchlichen Trauung bier in weit firengerer 
und birefterer Weife hervortritt, jo daß hier ohne. priefterliche 
Trauung eime Ehe gar nicht anerkannt wind. Dies Gebiet 
überlaffe ich indeffen Ihnen. Sch will mieinerfeits nur noch 
des neutralen Gebteted der Juden gebenfen ie Juben er 
fennen in der Ehe auch etwas ganz anderes, als eine Schö- 
pfung des Civilgeſetzbuchs. Die Juden neueren Datums, nicht 
blos die einftigen altteftamentarifchen, ſondern die wirklichen | 
heutigen Juden — abgefehen von den Reformjuben, die ich | 
nicht kenne, — alſo die wirklichen orthodoren Juden erfordern | 
ebenfalls dreierlei zur ——— der Ehe: den ſiebenfachen 
Segen des Rabbiners, das Trinken des Brautweins und die 
Shmüdung der Braut mit dem Ringe Auch die Juden 
werden aljo in ber Durch den Kreisrichter gefchloffenen Ehe 
nicht die volle wahre Ehe erkennen. Sie, meine Herren, 
wollen num aber doch die Juden auch zu den Richterämtern 
zugelaffen fehen, Sie —— alfo auch den Juden, unter Vers 
legung ihrer religiöfen Weberzeugung zu, die Givilehe für eine 
wahre Ebe zu e 


ären, 
(Hört! Hört!) 


Ih möchte in der That glauben, daß, wenn dies Gefep 
bereits Nechtens wäre, wir zahlreiche Petitionen befommen 
würden, um feine Beſtimmung für die Juden als eine Ges 
voiffensbedrüdung zu befeitigen, ja ich zweifle nicht, daß, wern 
dieſes Geſeh nicht erft jegt aus der Kommiffion fäme, Cie 
deſſen Abſchaffung von wegen Gewiffendberrüdung ver Staats: 
Regierung zur Verüdfichtigung empfehlen würden. 


Heiterkeit.) 


Haben Sie doch erft die beſtehende Eidesfotmel der Staats» 
Regierung gegenüber bedenflich gefunden und anheimgegeben, 
den fogenannten konfeffionellen Charakter derfelben abzuftreifen, 
d. h. mit klaren Worten ausgefpredien: die Anrufung Gottes 
des Allmächtigen, zu ſtreichen, damit eine Gewiſſensbedrückung 
der Diffiventen nicht eintrete, welche einen Gott nicht aners 
"fennen! Und hier follen alſo alle Richter die Givilche als 
eine wahre anerfennen, obgleich fie vom —— Stand⸗ 
punkt aller Konfeſſionen es nicht ift. Ich glaube, Sie wer: 
den mit mie arterfennen, daß das wirklich eine Gewiſſenobe⸗ 
druͤdung iſt 


Endlich aber, meine Herren, muß ich doch auch noch 
deſſen, was auf Seite 8 des Berichtes erwähnt iſt, mit einem 
Worte gedenken. I — kann es in der That fuͤr 
möglich, ſelbſt für ee halten, Daß aus der Faſſung, 
wie fie die Kommiſſion vorfchlägt, wichtige und entfte Kons 
gr zwifchen Staat und Kirche erwachfen, — Konflifte, wie 

e durch jede —— des ethlſchen, religiöſen, kirchlichen 
Gebietes der” verſchledenen | onen fo Leicht provozirt 
werden. Ich halte es für möglich, daß die evangelifche Kirche 
ei einer ſolchen Faſſung des Geſches dadurch entgegenzufegen 
beftrebt fein wird, daß fie Cenſuren denen gegenüber aus— 
fpricht, die auf den Wege des Gefeges eine wahre Ehe zu 
begründen für gut finden werben. as die Fatholliche Kirche 
anlangt, jo wird hoffentlich mad wie vor bie jet geltende | 
Geſetzgebung fih als ausreichend erweifen, anderenfalls würde 
fie, wole bisheran, ihre Einheit durch Ausſtoßung zu fchügen | 
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wiſſen, und gälte es dem beredteſten Prediger, wie Terfulflah, 
dem gelehrteſten Biſchofe, wie Fr, —* machtigſten Kaifer, 


wie eg Bere Balens! ine ſolche Möglichkeit beftcht 
auch jeht. as die evangeliſche Kirche anlangt, fo.ift in dem 
Berichte Seite 16_die Beruklgung ausgebrüdt, daß fie wohl 
aus Klugheitsrüdfichten nicht darauf eingehen würde, indem 
fie dabei gegen ihr eigenes Interefje handeln würde! — 
3a auf Seite 8 ift jogar verfichert, bie evangeliſche Kirche 
fenne feine Ercommunitation. Was die Frage des Intereffes 
anlangt, fo ift «8 möglid, daß die Sache dort fo angefehen 
wird, id will es alte dahingeſtellt jein laflen. Was aber 
die rerhtliche Möglichkeit der Ercommunication anlangt, fo. ift 
diefelbe im Geſetze felbft begründet. Denn es heißt im All⸗ 
gemeinen Landrecht $. 54 Tb. N. Tit. H: j 


Wenn einzelne Mitglieder ducch öffentliche 55 — 
eine Verachtung des Gottesdienſtes und dir Religionso— 
gebrauche zu erfennen geben, — fo ift die Religions⸗ 
geſellſchaft befugt, vergleihen unwürdigen Mit 
—1* ſo lange ſie fi nicht beffern, den Zutritt zu 
hren Berfammlungen zu verfagen. 


Eine Möglichkeit liegt aljo vor, daß die Bezeichnung der 
Civilehe als einer wahren, durch die Kirche übel gedeutet wer: 
den fönnte, und »ieje bloße Möglichkeit, meine ich, genügt, 
um nach diefer Seite etwas weniger weit zu gehen, und lieber 
auf ven Wunſch, der das Ganze diftirt hat, nämlich die Eivil⸗ 
ehe ja nicht in. den Schatten treten zu laffen, wicht bios nicht 
auf dem rechtlichen, fondern auch nicht auf dem moralifchen, 
religiöfen und kirchlichen Gebiete zu verzichten. 


Ich glaube daher, mit Fug und Recht Ihnen mein Amen— 
dement empfehlen zu dürfen, weil es der Sade ſelbſt nur 
förderlich fein fann. 


= Präfident: Der Abgeorpnete von Ammon hat das 
ort. 


Abgeordn. von Ammon: Meine Herren! Der Aus: 
drud „wahre Ehe“ iſt ſchon in der Reglerungs » Vorlage 
enthalten, und ih müßte mich fehr irren, wenn nicht der 

err Kultus » Minifter ſchon bei der Borlage des Gefeges 
eine Erläuterung dazu gab, Was dieſen Ausprud betrifft, 
o kann ich mi zu feiner Rechtfertigung auf das beziehen, 
was von dem Herrn Abgeorbneten Air Berlin, Dr. Jonas, 
bereits — worden iſt, und was ich hier nicht wieder: 
holen will; es find aber Einwendungen da sgen erhoben, 
worauf doch noch vielleicht ein Wort zu fügen } wird. 


Man hat darin einen Örgenfas zur lirchlichen Ehe ge⸗ 
funden, wodurch dieſe Herabgebrüdt und als eine nicht wahre 
—— werben follte. Das iſt keineoweges ber Fall; ein 
folcher Gegenſatßz liegt nicht vor. Die ner Ehe foll bier 
nicht im dem Gelichtspunft der Kirche, ſondern fin Gefichtes 
punkte des Staates ausgefprochen und die Ebenbürtigfeit beis 
der Formen ausgedtückt werden. Der Konfeffion ſoll nicht 
entgegengetreten werden, und von Gewiſſensbedrückungen fan 
feine Rede fen. Ich will per inconcessum hinftellen, dag 
eine ſolche Gewiſſensbedrückung möglicyerweife ftattfinden 
fönnte bei der vonder yegenüberhgeben Partei vor — s 
nen obligatorifchen Eivilehe, weil da elm Feder verpflichtet K 
die Erklärung abzugeben, daß er firh au einer wahren Che 
verbunden babe, Bei der fakultativen Ehe ift das nicht der 
a weil es in dem Willen jedes Einzelnen Liegt, ſich diefer 
ort der Ehe zu bevienen. Auch die Dupflizität der Form, 
wenn fih ein Ehepaar bürgerlich und kirchlich trauen laſſen 
will, weil das‘ MWefen der Ehe unter beiden Formen in der 
er beruht, und die Form, möge fie bürgerlich oder 
firchlich fein, nur zur Beurkundung der Ehe dient. 


Die Abficht mag nicht dahin gerichtet ſein, der bürgerlichen 
.. einen Mafel anzuhängen, aber der: Erfolg würde jeden⸗ 
fals dahin geben, und darum muß ich mich für den Muss 
drud „wahren“ und gegen die Streichung dieſes Wortes 
erklaͤren. 

Es iſt mie auch in dieſem Syſteme ganz angemeſſen, daß 
aus der ſubjeltiven Form, die die — rn enthält, 


jeßt die objektive wird, dadurch, daß der Nichter die Frage 
ſtellt, ob die Brautleute ih zu einer wahren Ehe verbunden 
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erklären, denn dadurch wird im Sinne des Staates durch feine 
Organe die Ehe als eine wahre bezeichnet. 


Es bleibt mir nun noch übrig, Einiges gegen die Bemer- 
fungen des erften Herrn Redners zu fagen, welcher die von 
der Kommiffion angenommene Form der Erklärung angegriffen 
den Die Regierung hatte feine Form in ihrer Vorlage vorge: 
hrieben, fondern nur gefagt, daß die Brautleute vor dem 
Richter die ımd bie Grflärung abzugeben hätten; der Bors 
feine der Kommiffion, died in die Form der Frage und Ver 

ntwort mit „Ja“ zu bringen, ift Daraus entftanden,: daß man 
dem Alte eine gewiſſe Feierlichfeit geben wollte, welche durch 
das Rachfprechen der vorgefagten Horte leicht einer Störung 
unterliegen fönnte. Wenn dagegen eingewendet wirb, daß ber 
Richter durch das einige Wort „Ja“ hier die Form der Ehe 
fonftatire, und daß dies bevenflich erfcheine, fo erinnere ich 
daran, daß wenigftend in der proteftantifchen Kirche die Form 
eine ganz ähnlice ift, indem auf die Frage des Geiftlichen, 
ob die Brautleute fi zur Ehe, zur Treue in Freud und Leid 
verbunden erflären, auch nur die Antwort mit „Ja“ von den 
Brautleuten gegeben wird. 


Es dürfte doch wohl dem Richter zu —9 zugetraut 
fein, wenn man annehmen wollte, daß er durch dieſes Wort 

Ya” feine hinreichende Gewißheit habe, um fich von dem 
Willen der Brautleute, in die Ehe zu treten, zu überzeugen. 
Ich glaube, das wird man dem Richter wohl zutrauen können, 
baß er davon fi vollftändig überzeugt, und daß er die Frage 
nicht cher fteilt, als bis er weiß, daß die vor ihm erfcheinenden 
Brautleute fih durch die Ehe verbinden, wollen. So wirb 
alfo das Wort „Ia” im ber legten entfcheidenden Form ihm 
eine genügende Gewißheit geben. i 


Man hat ſich ferner gewendet gegen die Bezeichnung der 
u als „großjährig * und hat —*. daß dies Fein ab» 
olut beftimmter Begriff IM fonbern in den verfchiedenen Pros 
vinzen ded Staates verfchiedene Termine für die Großjährig- 
feit obwalteten, Ich glaube, das zu ermitteln und feftäuftellen, 
wird man’ dem Richter wohl überlaffen können, Es ift jeden: 
falls beffer, daß man das volle Bewußtſein der Zeugen eben 
an den Zeitpunft der Großjährigfeit fnüpft. Wenn viele Groß— 
jährigfeit nicht in das Gefe aufgenommen würde, dann wäre 
es ſchlimm, dann fönnte man einem, ich möchte fagen, kin— 
difchen Richter zutrauen, daß er auch Kinder als Zeugen zus 
ziehe. Ebenfo halte ich es für angemeffen, daß die Zeugen 
männliche fein müffen, und daß man feine rauen als folche 
— ich glaube mich darüber jedes Beweiſes enthalten zu 
ürfen. 


Hierdurch halte Ri die Bemerkungen des vorlegten Herrn 
Rebnerd, der gegen die Kommiffiond » Vorfchläge gefprochen 
hat, für befeitigt, und werde daher für vie Kommifftond-Bor- 
ſchlaͤge ftimmen. 


Präfident: Der Nbgeorbnete Simfon hat das Wort. 


Abgeordn. Simfon: Die Regierungs > Vorlage enthielt, 
wie wiederholt bemerkt worben ift, fehon bie beiden Worte 
„wahre Ehe", Hätte fie das Prädifat „wahre“ vor „Ehe“ 
‚nicht enthalten, fo würde ich, nach dem Standpunfte, den ich 

eftern die Ehre hatte, näher zu bezeichnen, fchwerlich Veran— 
afung gefunden haben, den Antrag auf Injertion des Worte 
„wahre“ zu ftellen. Denn nach meiner Auffaffung giebt es 
gar feine andere Ehe, ald eine wahre Mer „Ehe* fagt, 
meint damit nach meiner Auffaffung entweder nichts, oder er 
erg eben eine wahre Ehe. ahre Ehe ift eine Tauto- 
ogie. 

Daraus folgt aber keinesweges, daß wir, nachdem fich 
die Regierung, fo zu fagen, biefer Tautologie einmal ſchuldig 

emacht, unfererfeits in der Kommiſſton den Antrag hätten er- 
Seen oder unterftügen dürfen, den das verehrte Mitglied für 
deldern heute erhoben hat, das Wort „wahre” aus der Re: 
gierungs-Borlage zu reichen. Diefe Streichung würbe dann 
unfehlbar eben darauf hinausgefommen fein, ald wenn mun 
zwiſchen den Morten, für das Förperliche Auge unfichtbar, 
leichſam in Parentheſe geftanden hätte, „unwahre he“, 
ad haben wir nicht über unfer Gewiffen bringen fönnen, 
und fo ift es bei der Faffung der Regierung ‚geblieben. Wenn 
und nun der Herr Abgeordnete für Geldern jagt, was er aus 
diejer Faſſung herauslefen zu müffen glaubt, fo mag 
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er mir nicht verübeln, wenn ich daran wahrnehme, daß einem 
jehr ſcharfſinnigen Manne leicht der verderbliche Scharfinn 
zuſtoßen fann, der mehr ficht, alg cin Anderer, aber damit 
die Sache nicht Marer, fondern dunfler macht. Ich kann auch 
nach feinen heutigen Musführungen nicht begreifen, wie Jemand 
auf den Geranfen fommen kann, daß durch die vorliegenden 
Worte — der bürgerlich geſchloſſenen Ehe ein eminenter Cha; 
ralter der Wahrheit vor der durch kirchliche Trauung gefchlof- 
fenen habe beigelegt werben follen. Mir fcheint zu Inge zu 
liegen, daß beide eben als — wahre Ehen haben bezeichnet 
werben follen, und ich wi 5 — darauf achten, ob irgend‘ 
Jemand außer dem gecehrten Migliede und feinen politischen 
—— zu dem Schluß ſich genöthigt, oder auch nur befähigt 
nden follte, den er aus den fraglichen Worten gezogen bat, 


Der verehrte Abgeordnete hat daran die Frage gefnüpft, 
ob wir im Ernte für möglich hielten, zwei wahre Chen auf: 
einander zu häufen. Gewiß nicht: das wäre einfache Bir 


gamie, 
(Heiterleit.) 


Die Trauung, welche der bürgerlichen Eheſchließung na ch 
folgt, erzeugt Die Ehe nicht, fondern gewährt den firchlichen 
Segen zu einer ſchon beftchenden Ehe. Die Ehe ſelbſt entfleht 
alfo natürlich eben nur einmal, und von einer Gumufation 

ver Entftehungsarten kann gar nicht die Rede fein. 


Das geehrte Mitglied hat fodann den Wunſch ausge— 
ſprochen, durch eine Antwort des Herm Referenten über fein 
Bedenken befriedigt zu werden, ob e8 der Ge ſebgebung aus 
ftehe, den Begriff der Wahrheit irgendwie in ſich aufzunehmen, 
Ih würde mich am der hoben VBerfammlung zu verfehlen 
glauben, wenn ich bem Heren Referenten in dieſer Antwort 
vorgreifen wollte. Gr weiß fie ganz anders zu geben als ich 
und wird fie gewiß nicht ſchuldig bleiben. Aber ob dadurch 
die beabfichtigte Befriedigung für das geehrte Mitglied für 
Geldern eintreten wird, das ift mir freilich zweifelhaft. 


Derfelbe macht und demnächft bemerflih, daß der Rich- 
ter, indem er bie Brage, ob die fich beirathen wollenden Pers 
fonen fih als zu einer wahren Ehe verbunden erklären, ihnen 
vorlegt, und fie diefe Frage mit ja beantworten läßt, auch an 
feinen Theil ein Urtheil Darüber abgebe, daß ihm dieſe Ehe 
ald eine wahre erſcheint. Wenn der in Rede fichende Rich— 
ter denft, wie ich, jo wird auch ihm die Ehe als eine wahre 
erfcheinen. Aber wie das daraus folgen fol, daß ber 
Richter eine Verhandlung aufnimmt, in der ein Andes 
rer bed Michters Dießfällige Frage mit ja beantwors 
tet, das will mir fchlechterbingd nicht in den Sinn. 
Wenn ein evangelifcher Nichter einem Katholifen den Eid 
abnimmt, der — nach der früheren Formel — den Glauben 
an die heilige Jungfrau und die Heiligen anruft und unter 
das Protokoll feinen se Bollziehungsvermerf feht, fo 
fol daraus folgen, daß der Nichter fi zu dem Glauben des 
Zeugen befennt? Ich glaube, eine foldye Selgerung ‚ft bie 
zu dem heutigen 12. April noch Niemanden in die Gedanken 
gefommen! 

Heiterkeit.) j j 


Das verehrte Mitglied beklagt unfere üble Lage, die wir 
hier die katholiſche Kirche gleichjam mit zwei verfchiebenen 
Stimmen reden hören. Meine Herren! Das ift nicht unfere 
Schuld. Wenn aus dem Schooße der Fatholifchen Kirche zwei 
verjchiedene Stimmen an unfer Ohr dringen, fo müflen wir 
daraus mit einiger Verwunderung erkennen, daͤß auch inner: 
halb diefes wunderbar feiten Gebaudes zwei Stimmen möglich 
find. Nber wenn. er und zumuthet, diejenige Stimme, die für 
uns, wie er ih augbrüdt, die unangenehmere, die fchwerer au - 
faffende ift, deshalb für die richtige anzunehmen, ‘fo verwedh- 
felt er zwei Kg geiftige Gebiete, das des Willens und 
das der Einficht. In einem fchweren fittlihen Falle, in 
der Kollijion der Prlichten, fol man fich allezeit für das 
Schwerere entfchliefen. Das ift ein Rath, den wir uns Alle 
untereinander, ben wir unferen Kindern 5* ſollen. Aber, 
wenn es fich, wie hier, nicht um einen Akt des Willens, fon« 
dern um Die Ergründung der Wahrheit handelt, dann muß 
ih die Zumuthung, das Unfaßliche für das Wahre zu halten, 

dasjenige, was meinem Verſtande nicht eingehen will, darum, 
weil es meinem Berftande nicht eingehen will, für das 


nn nen 
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Berftändige und Richtige anzuſehen, 
weifen. a 


Das verehrte Mitglied. für Geldern nimmt, glaube ich, 
mit Necht in Anfpruch, als eine Auftorität in den katholiſchen 
Fragen angefehen zu werden. Wenigftens bin ich der Lehte, 
der ihm Diele Auktorität beftreiten mag. Wenn er und aber 
feine Anficht über Fragen der jünifchen Eheſchließung auch als 
Auftorität obtrudiren will, jo muß ich befennen, daß mir da 
feine Meinung ohne alles Gewicht erfcheint. Ich müßte in 
Diefem Falle ihm nur eine Auftorität anzuführen, diefelbe, auf 
welche die Preußiſchen Gerichtshöfe in ſolchem Falle zurüdzus 
gehen pflegen. Das ift das befannte Buch von Moſes Men⸗ 
delsfohn: „Rituals&ejege der Juden.“ Da find die verſchie— 
denen Methoden — ich glaube, ed find drei — auf welche Die 
jüpifche Ehe entfteht, entwidelt, Die des verehrten Mitglies 
des find nicht darunter; und wenn Moſes Menvelsiohn auf: 
ge er würde für die neuen Entdedungen dem verehrten 

itgliede für Geldern ſehr dankbar fein, und vielleicht erftaus 
nen, au feinen drei Formen in der Form, über bie wir hier fo 
eben unterrichtet worden find, noch eine vierte zu finden, 


Heiterkeit.) 


Das verehrte Mitglied für Geldern fomımt dann auf den 
Konflift von Staat umd Kirche, von dem er annimmt, er 
würde auf Grund unferes Gefeges wachfen. Propheten find 
wir beide nicht Ich werde aber wohl das Necht, Vermuthuns 
en über die Zukunft zu hegen, jo gut haben, als er. Ich 
in überzeugt, daß in der evangelifchen. Kirche die Konflikte 
fih durch das vorliegende Gejeg vermindern werden, und 
glaube hinzufegen zu dürfen, die Zahl der bürgerlichen Ehe» 
ſchließungen, die wir in England bis 1858 haben wachſen fehen, 
wird bei und nicht wachfen, fondern entjchicden abnehmen, 
Ich Schließe died aus zwei Gründen. Ich glaube, daß man 
fehr weife getban hat, von einem Zwang der evangeliichen 
Gelſtlichen abzuftehen, au wenn man ihn für geieglih zus 
laͤſſig hätte halten dürfen. Wenn ich ed mit meiner perjönlichen 
Stellung zu ihm für vereinbar gehalten hätte, jo würde ich 
meinem verehrten Freunde, dem gelehrten und fcharffinnigen 
Mitglieve für Stettin, in diefem Betracht einen ebenfo ent 
ſchiedenen Widerfpruch entgegengejegt haben, wie dies heute 
von Einem der verehrten Mitglieder für Berlin geſchehen if. 
Der Unterfchied, den der Abgeorbnete für Stettin in Folge 
der Verfaſſung eingetreten denft, — daß bie Diener der Rice 
bis zur Verfaffung hätten durch Landräthe und Gendarmen, 
feit der Verfaſſung aber nur durch Staats-Amwälte, Straf 
richter und Grefutoren gezwungen werden können — biefer 
Unterfchied entfpricht meines Ermeſſens der Berfaffung mit 
nichten: e8 wäre auch nicht dee Mühe werth gewejen, ihn ind 
Leben zu rufen. nern | kann ich der ara ele zuſtim⸗ 
men, welche der verehrte Abgeordnete zwijchen den Kirchen 
und Kreifen, Bezirken und Provinzen zieht: ſchon aus dem 
einfachen Grunde nicht, weil dies Corporationen find, die eben 
den Staat bilden, die feine Glieder find, die unter feiner Ober: 
aufficht flehen, während die Kirche in beiven Konfeifionen ans 
erfanntermaßen über den Staat, über das Land, über Deutfch- 
land, über den Erbtheil hinausgeht. 


Aber, meine Herren, ein Anderes ift Die Frage, ob man 
die Kirche hätte zwingen follen, — die ich verneine — ein 
Anderes die Frage, ob man die Geiftlichen zum Witerftande 
hätte reizen follen. Das Leptere iſt meines Erachtens ger 
ſchehen. Diefe Reizung, dünft mich, wird mit der Emanirung 
dieſes Gefeges wegfallen und mit ihr die Thatfache ſich ale 
richtig herausftellen, die mir ſehr wohlunterrichtete Männer 
in meiner beimatlichen Provinz wiederholt beftätigt haben, 
baß von den, wenn id; mich recht erinnere, 660 evangelifchen 
Geiftlihen des eigentlichen Königsreihe Preußen (der 1180 
Quadratmeilen, die Dit und Weitpreußen bilden), ohne bie 
in Rede ftehende Reizung nicht ſechs auf den Gedanken gr 
fommen wären, die Trauungen zu verweigern. Natürlich läßt 
—* eine ſolche ſtatiſtiſche Bemerkung nicht urkundlich kon— 

atiren. 

Ich habe aber noch einen zweiten Grund, anzunehmen, 
daß es der Ehen ohne kirchliche Einſegnung fpäter weniger 
bei und geben wird, als forort nach Emanation des Gefehes. 
Der * Kultus⸗Miniſter hat in einer früheren Verhandlung 
einmal das fchlagende Wort geiprochen, ven Diifipenten + Ger 
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meinden muͤſſe Gelegenheit gegeben werden, den Beweis 
des Geiſtes und ber Pr zu führen; wenn fie dieſen 
Beweis erbrächten, dann würde nichts im Wege ftehen, fie 
als religiöſe Gejellichaften anzufehen und — jege ich hinzu — 
ihnen Dafjelbe Recht zu gewähren, weldes die anerfannten 
Kirhengemeinfchaften im Staate haben, nämlich durch Hand» 
lung ihrer Geiftliden die Ehe auch mit bürgerlicher Wirkung 
ins Leben zu rufen. Ich traue einem beträchtlichen Theile der 
Diffiventengemeinden zu, daß fie dieſen Beweis des GBeiftes 
und der Kraft führen, und fo die Quelle firchlicher Einjegnung 
auch für die Ehen der ihnen angchörigen Perfonen eröffnen 
werden. Beide. Diomente beftärfen mich in der Ucherzeugung, 
daß die Zahl der blos bürgerlih geichlofienen Ehen bei uns 
ichwerlih, am wenigften in einem ähnlichen Maße wachſen 
wird, wie dies auf den Grund ganz anderer Vorausſetzungen 
zwiſchen den Jahren 1836 und 1846 in England allerdings 
geſchehen ift. 

Aus allen vdiefen Gründen geht meine Bitte an das 
hohe Haus dahin, das. Amendement des Abgeorbneten für 
Geldern zu berwerfen. 


Präfident: Der Herr Kultus Minifter hat das Wort. 


Minifter für die geiftlichen ıc. Angelegenheiten von Beth: 
mann:Hollweg: Es ift die Abficht und der Sinn, den die 
Regierung bei den Worten „wahre Ehe“ in der Regierunge- 
Vorlage gehabt hat, in Anſpruch genommen worden, und ich 
glaube daher, meine Erklärung, die ich bereits in der Kommiſ⸗ 
fion abgegeben habe, hier wiederholen zu dürfen. Es ift der 
Regierung nicht entiernt in den Sinn gefommen, der fathos 
(ich firchlihen Auffaffung ver Ehe damit entgegenzutreten. 
Sie würde Dies nicht gethan haben, wenn unferer katholischen 
Mitbürger nicht 7 Millionen, fondern auch nur fteben wären. 
Eben jo wenig fonnte es ihr in ven Sinn fommen, den Braut« 
leuten ein ſolches Urtheil über Die Fatholifch kirchliche Auffaf- 
fung der Ehe in den Mund zu legen; ed würde ihnen zu dies 
ſem Urtheil jeder Beruf, jede Kompetenz fehlen. Die einzige 
Abſicht bei den Worten „wahre Ehe“ war die, den Brautleu: 
ten den ganzen Ernft des Schrittes, den fie zu thun im Bes - 
griff find, zum Bewußtfein zu bringen, daß es eben ein bauerns 
des, fittliches Verhältniß, daß es die Gründung einer Familie 
fei, die fie mittelft dieſes Altes vornehmen, im be enjaß eines 
nur vorübergehenden, nur den finnlichen Reiz im Auge haben⸗ 
den unfittlihen Verhältniffes, des Konfubinats, alfo daß fie 
im Begriff feien, ein Verhälmiß zu fchliehen, weldes auch 
nach der Auffaffung der Römlfchen Kirche Älterer Zeit, wo 
die Trauung wenigftens nicht die weſentliche Bedingung des 
Saframentes war, diefen Charakter an fich trug und als ein 
geheiligtes betrachtet wurde, 


Präſident: Der Abgeordnete Reichenperger (Geldern) 
hat das Wort, 


Abgeorbn. Meichenfperger [Geldern] (vom Pla): Nur 
noch wenige Worte, meine Gere, in Bezug auf die Frage, 
ob der Michter durch die Faſſung der Kommifften nicht in 
feiner Gewiflendfreiheit beeinträchtigt werde. Ein Wort genügt 
mir, weil in ven Neußerungen des Heren Abgeordneten von 
Ammon felbft eine hinreichende Rechtfertigung meiner Behaups 
tungen liegt, gegenüber den Gruͤnden, welche der Herr Abs 
georbnete fir Königöberg ihnen entgegengehalten har. 


Der Abgcorpnete von Ammon hat nämlich gefagt, es wäre 
„dielleicht* die Richtigkeit meiner Behauptung anzuerfennen, 
wenn die bier in Rede ftehende Ehe eine obligatorifche 
wäre. Ich darf, glaube ich, annchmen, daß das Wort „viels 
leicht” hier eine pofitive Kongeffion erhalten fol, wenn au 
das Wort per inconcessum hinzugefegt worden ift. Wenn das 
nun wahr ift, jo wird man mir gewiß einväumen, daß eben 
dieſes Bedenken jchon jegt dem Richter gegenüber allerdings 
beftehtz; denn für den Richter ift diefe Frage, ob die Brautleute 
eine wahre Ehe eingehen wollen, eine obligatorifche, 
wenn es auch für bie Rupturienten allerdings nur eine fafuls 
tative Angelegenheit ift, ob fie zu diefer wahren Ehe jchreiten 
em ; für den Richter ift es eine Obligation, diefe Frage zu 

ellen. 


Hiermit ift im Wefentlichen anerkannt, worauf id Ger 
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wicht legen zu muͤſſen glaubte Das verehrte Mitglied für 
Königsberg ſcheint es feinerjeits und, meinen Glaubensgenoſſen 
und mir, etwas übel zu deuten, daß wir jo jtreng an ben 
Prinzipien halten. Ich bemerke hierauf, daß allerdings für 


die Katholifen das Geſeh überhaupt hoffentlich von wenig prafs | 


tifcher Bedeutung fein werde, da ja die Regierung amerfennt, 
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met 


; meiner Kirche zu begründen. und vorzutragen ; ob fie aber rich» 

‚ tig find, das haben andere Richter zu beurtheilen. Sie, meine 

‚ Herren, haben das Gewicht derſelben freilich zu erwägen und 

1 prüfen, ob Sie ihnen Folge geben Bi oder nicht, oder 

| ob er folgen, was von anderer Seite Ihnen vorgetras 
gen wird. 


dag ein Bepürfniß ibmen gegenüber ga nicht. beficht. Sodann 
ift es aber einmal gewiß, daß die Anſchauungen der Katholis 
fen auf viefem Gebiete ernfter und firenger find ald die der 
Proteftanten. Ich follte daher meinen, daß man es natürlich 
und loyal finden müßte, wenn wie die Frage nach beftem | 
Wiffen und Gewifien erörtern, Ramentlich follte ich meinen, | 
daß und eine um fo billigere Beurtheifung gerade Scitend Die | 
Abgeordneten für Königsberg zu Theil werben müßte, da dies 
fer in feinem fubjeftiven Nigoriomus gefterm ſo weit gegamgen 
if, au fagen, er würde mie und nimmermehr für die obligas | 
torifche Ehe ſtimmen, obgleich er das Beduürfniß gefeplicher 
Einwirkung durchaus nicht leugnet. Er nimmt alfo rein fubs | 
jeftiv zwingende Gründe an, fraft deren er im Voraus ers | 
flärt, nimmer eime obligatorijche Ehe zugeben zu wollen, ob: 
fhon eine Reihe von Nebnern auf jener Geite des Haufes 
(rechts) ihre desfallſiges Einverftändnig mit uns wiederholt | 
dahin ausgeſprochen haben, daß vie obligatorifche Ehe aller: | 
dings mancherlei Vorzüge vor der fafultativen habe. 


Das verehrte Mitglied hat-mir ſodann eimen falſchen 
Scharfſinn vorgeworfen, indem ich nur durch Fünftlihe Argus | 
mente eine innere pentifizir der hier im Rede fichenden | 
Ehe mit der religiöd-Firdlichen Ehe deduziren lönne. Ich weiß 
aber in der That nicht, wie mic eine fünftlidhe Beweisführung 
da vorgeworfen werden fann, wo ich nur die authentische Ins 
terpretation des $. 9 aus dem Berichte vorgelefen habe. Da 
fteht c6 auf Seite 33 des Berichtes gejchrieben, warum dic 
Dezeihmung ale wahre Ehe feitgehalten wird, nämlich darum, 
weil arte Geiſtliche“ gemeint hätten, es fei tie mach 
dem Geſetz von 1847 geichloffene, ebenfalls richterliche he 
nicht ganz fo gut ımd wahr, ald diejenige, die durch kirchliche 
Trauung zu Stande fommt. ch follte doch meinen, daß mit 
KRüdficht auf diefe Erflärung es ſonnenklar wäre, daß man 
ausdrücklich beabfichtigt, die Cwilehe gerade gegenüber der 
durch priefterliche Trauung gefchloffenen als die wahre, auch 
auf dem Firchlichen Gebiete gleichberechtigte zu bezeichnen. | 


| 





Mas = mein Citat hinfichtlid der jiwifchen Ehe 
anlangt, fo muß ich doch noch an meiner erften Anficht feftbalten, 
ungeachtet das verehrte Mitglied für Königsberg mie den Mor 
ſes Mendelsſohn ———— bat, Ich thue das fo lange, 
bis ich das Buch von Moſes Modelsiohn jelbft angeichen und 
geprüft habe, und zwar deshalb, weil ich dasjenige, was ich 
hier vorgetragen habe, aus dem Kirchenlerifon unjerer Biblio- 
tbef, wo 13 einem Jeden zugänglich ift, entnommen babe. 


(Heiterfeit.) 


Wenn ich daher ireegeführt fein möchte, fo würde ber 
Wunſch berechtigt fein, daß, unbejchadet der ———— 
3 Freiheit der Preſſe, auf in BDibliothef die Eenfur 
effer geübt würde, damit wir nicht durch die eigene Bibliothef 
des Haufes irre geführt werden. 


PBräfident: Der Abgeordnete Dunder hat das Wort. 


Abgeoren. Duncker (vom Plag): Nah den Ausfün: 
rungen des verehrten Herrn Abgeordneten jüf Königsberg und 
ded Heren Kultus Minifters will ich mir nur noch wenige 
MWorte zu bemerken erlauben, infofern der Herr Abgeordneit 
für Geldern meine Argumentation direft angegriffen bat. Zus 
erſt kann ich ihm werfichern, daß das, was ich von der Fri- 
buͤne gefagt habe, Feine in der Kehle ſtecken gebliebene Rede 
von der allgemeinen Disfufftoen ber geweſen if. Wäre dies 
der Fall geweſen, fo hätte ich bei dem großen Reichthum der 
Gefichtöpunfte, welche in jener Debatte zur Sprache gefommen, 
Ihre Zeit länger in Anſpruch nehmen müſſen; daß ich auf die 
allgemeine Disfufften zur Erläuterung des Amendements zus 
—— bin, dazu wird mir Niemand das Recht beſtrei⸗ 
ten können, um jo weniger, als diejenigen Herren, auf deren 
Aeuferungen in der allgemeinen Diekuffion ich Bezug genom⸗ 
men habe, Das Amendement unterftügt haben, Gerade Dieje 


Wenn dies nun wirklich die Abficht ift, ſo ift meine Beweis: 
führung volltommen begründet. Ueberdies bleibt man mir auch 
die Antwort darauf fchuldig, weshalb denn jonft wohl hier 
zum erften Male in der Gefepgebung das Wort „wahr“ auf 
tritt, während es doch weder in der Englifchen, noch in ber 
Oldenburgiſchen fteht. 

Der Abgeordnete für Königsberg hat aelagt, es fei nötbig 
geweien, das Wort „wahr“ Deshalb beizubehalten, weil es 
nun einmal in der Vorlage geftanden; es wäre eben bedenklich 
geweien, es zu. ftreichen, weil man hieraus eine Herabwürdigung 
der Givilche hätte ableiten fonnen. 


| Meuferumgen und, wie der Here Abgeorbnete für Königsberg 
| audgeführt hat, die Enttebungegerichte des Geſchzes, wuͤrden 
| wenn man jeht das Wort „wahre“ in g. 9 firiche, der biür- 
| — geſchloſſenen Ehe ein Stigma aufdrücken. Wenn end— 
| lid der Her Abgeordnete für Geldern es als etwas ganz 
| Neues bezeichnet, daß in einen Geſetze der Begriff der Wahr: 

heit Plag finde und dieſen ausfchlichlidh dem Gebiete der Phi- 
| lofophie vindizirt hat, fo möchte ich mir erlauben, ihn daran 

au erinnern, daß ed auch in den Quellen des fanonifchen 
| Rechtes nicht nur ein matrimonium legitimum und matrimo- 
| ninm ratum, fondern auch ein matrimonium verum giebt 


. Ich habe einfach darauf zu antworten, daß es doch feineds 
weges die Autaffung der Kommifften fein kann, blos einzures | 
giftriren, was einmal die Reglerungs -Vorlage gefagt hat, fon= | 

dern fich zu fragen, wie das Gefeg am beften gemacht werben | 

könnte, wenn feine Vorlage da wäre? Die Kammer hat ja | 
felbft das Necht der Initiative. Wenn übrigens aus ber 

Streihung des Wortes „wahr“ ein Bedenken hätte eintreten 

fönnen, was doch feine andere Gefepgebung anerkennt, warum 

follte dieſes Bedenken nicht durch cine einfache Motivirung | 
erftört werden fonnm? Allein die Kommiffion hat die Sade 
ja noch wejentlich verfchärft, indem fie fich nicht auf die Er— 

—— der Brautleute bejhränft, ſondern gefordert hat, daß 

der Richter ſelbſt die Frage ſtelle. 


Schließlich iſt mir noch vorgehalten worden, daß, wenn 
ih auch als Autorität für katholiſche Anſchauungen gelten | 
fönnte, ich doch bewiefen Hätte, daß ich von den jürifchen Vers | 
bälmiffen nichts wiſſe. Ich muß der erften Aeußerung gegenz | 
über noch mehr protejtiren, als der zweiten gegenüber. Ich 
bin fo weit von der Prätention entfernt, als nur Jemand jein | 
kann, hier das Wort für die fatholifche Kirche zu führen. Ich | 
fpreche nur meine perſönliche Anficht nach beftem Wiſſen und | 
Gewiſſen als eim einzelner Katholif aus, ich habe aber feinen | 
Beruf, feine Miffton, für die fatholifche Kirche zu forechen. } 
Ich bemühe mich dabei, meine Gedanken möglichft im Geifte | 


i 


' würdigen Worten ausgebrü 


= Präfident: Der Abgeorbnete ven Auerswald hat das 
ort, 


Abgeoron. von Auerswald (vom Plap): Ich hatte, 
als ich mich zum Worte meldete, nur die Abficht, darauf auf: 
merfiam zu machen, daß die Faſſung des $. 9 eben nicht nur“ 


* die Form ertheilt, in welcher der Nichter die Brautleute vers 


bindet, ſondern aud; die Kormel, durch welche von Braut: 
leuten vorgehalten und zum Bewußtfein gebracht werden foll, 
in welches Berbältniß fie treten, was fie zu thun im Begriff 
find, welche ernfte Verbindung für das Leben fie eingehen. 
Deshalb erfrheint es wichtig, daß dieſe Kormel in ernften und 

4 werde. Ich bin daher auch nicht 
der Anſicht des Herrn Abgeordneten für Königäberg, daß, 
wenn dad Wort „wahren“ in der Regierungs-Vorlage nicht 
ftände, c8 ebenfogut hätte wegbleiben können. Ich wirbe im 
Gegentheil verjucht haben, ed in das Geſttz bineinzubrin en. 
Nah dem, was der Herr Kultus: Minifter bieriiber geſagt ku 
fann ich mich jedoch weiterer Ausführungen enthalten. Ich 
bitte Sie nur dringend, fich feiner Täufchung hinzugeben, das 
„wahre* auch hier aufrecht zu erhalten und dad Amenvement 
nicht annehmen. 


Brafident: Der Abgeordnete Simfon hat das Wort. 
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Abgeordn. Simfon (vom Plag): Ich bin dem geehrten 
Mitgliede für Geldern dankbar, daß er mir Gelegenheit zur 
Aufklärung eines Mißverftänpniffed gegeben hat. Er hat fchon 
geftern und heute wiederholt behauptet, ich Hätte gejagt, ich 
würde die obligatorifche Ehe nie annehmen. Der ftenogra- 
phiſche Bericht wird nachweifen, daß ich gefagt habe, wenn 
big Regierung und die obligatorische Ehe jeht vorgelegt hätte, 
wuͤrde ich ihr micht zugeftimmt haben, “yept nicht, und, wie 
ih glaube hinzujegen zu können, hoffentiih niemale. 
Ich babe heute und neulich Gelegenheit gehabt, anzudeuten, 
warum ich glaube, daß ſchwerlich im der Bolge Gründe eins 
treten werden, bie und aus ber jogenannten fafultativen Givils 


ehe in die obligatorifche hineinnöthigen würden, und warum | 


ih annehme, daß jelbit die Fälle ver fogenannten Fafultativs 
Ehe mit der Zeit verbältnißmäßig jeltener werden möchten. 


Ih habe dem verehrten Mitglieve aud nicht, wie es bes 
hauptet, vorgeworfen, es befige nur einen ſchlechten Scharfs 
finn. Ich habe behauptet, daß es bei fehr großem und wich 
lichem Scharffinn bvaneben mitunter verberblichen Scharfiinn 
an den Tag legt, und babei bleibe ich ftchen. 


Ich habe gegen den verchrten Kollegen nicht die Diden- 
burger Geſetzgebung zu vertreten, wie er zu fordern fcheint, 
fondern die Vorfchläge der Kommilfion, an deren Berathung 
ich mich zu berheiligen die Ehre hatte. 


Ich hoffe, deutlich 
ſehun 
eblich . Meine Unabhängigfeit von der Regierung 
uche ich nicht Darin, daß ih ar rage, ob es nicht zuläfs 
fig fei, ihren urfprünglichen Vorlagen entgegenzutreten. Ich 
frage mich umgefchrt, ob ich einen Grund 
—— Einen ſolchen Grund habe ich im vorliegenden 
e nicht gefunden: im Gegentheil, ich habe gefunden, daß, 


alls man ihr entgegentreten wollie, muthwillig ein Mißver— 


faͤndniß heraufbeſchworen würde, welches vielleicht nicht aufs | 


getaucht wäre, wenn nicht die Regierungs-Borlage das Wort 
enthalten hätte, wovon hier die Rede if. 


Mas zulegt die jüdische Ehe betrifft, fo habe ich midht 
gefagt, das Mitglied wilfe nichts davon, fondern das Mit: 
en r auf diefem Gebiete eine Auftorität. Nuch dabei 
leibe ich. 


In dem Streit des Kirchenrechts-Lexikons gegen Mofes 
Mendelsjohn, glaube ich, kann weber das verehrte Mitglich 
noch ich einen Richter abgeben, und ich bezweifle, daß uniere 
Diskuſſion dieſen Streit auszutragen vermödhte. 


Präfident: Die Diskuffion ift geichloffen. Der Herr 
Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Dr. engel: Ich werde, meine 
erren, nicht auf bie Erörterungen eingeben, die allgemeiner Natur 
d und heute wieder die geehrten Redner beſchäftigt haben. 
IH befchränfe mich darauf, die Kommiſſion gegen einige Vor— 
wuͤrfe zu vertheidigen, die Ihr gemacht worden find. Es ift 
nicht ſchwer, meine Herren, Scheingründe aufzuftellen, wenn 
man ein Wort, das nah der Werfchiedenheit feiner Anwen- 
dung und nach dem Zwed, zu dem es gebraucht wird, eine 
fehr verſchiedene Bedeutung haben fann, in einem anderen 
Einne, ald in dem es gebraucht worden ift, zum Gegenjtanbe 
der Frage macht. Ich Bin allerdings der Auſicht, daß die Ge— 
fepgebung fich die Frage vorlegen joll, ob dasjenige, was fie 
fehlen, auch wirflich dasjenige ift, was fie meint, 
diefer Beziehung bat fie allerdings nur Wahres auszuſprechen, 
dem Wahren fteht der Schein gegenüber. 


Wenn die Gefepgebung eine Givilche einführt und von 
der Anjchauung ausgeht, daß fie in bürgerlicher Beziehung 
und in Beziehung, auf die bürgerliche Rechtsgültigfeit eben; 
bürtig fein ſoll der durch priefterlihe Trauung geſchloſſenen 
Ebe, jo muß fie auch die Anfchauung haben, daß Das nicht 
blos ein Schein, daß ed nicht blod eine Scheinche fein 
fol, fondern eine wahre Ehe. Wenn nun aber der Abs 
georbniete für Geldern der Rommiffien den Vorwurf macht, 
daß fie den Gefeb: Entwurf ſyſtematiſch verſchlechtert 
habe, und zwar dadurd, daß fie jegt beftimmt ausfpreche, die 
Erklärung, welche zue Ehefchliefung vor dem Richter gehört, 
folle auf die Weile abgegeben werben, daß der Richter eine 





Und in | 
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8, 
—————— 


beftimmte Frage an die Nupturienten richtet, welche dieſelben 

mit Ja beantworten — fo muß ich geſtehen, daß mir, trotz 
alter Anftrengungen, bie ich —— habe, der Argumentation, 
welche das beweilen will, zu folgen, dies dennoch vollſtaͤndig miß⸗ 
glüdt ift. Ich habe nur Eins herausgefunden; der Herr Ab» 
geordnete —— es werde das Gewiſfen des Rithters ber 
drückt, des Richters, welcher durch das Geſetz angewieſen ift, 
eine ſolche Frage an die Nupturienten zu richten; denn indem 
er die Frage ftelle, bekenne er fich zu dem, was bie Frage 
befagt. 

Meine ren! Wenn der Richter in allen den Fällen, 
in weldyen es vorkommt, daß er an die Intereffenten eine Frage 
richtet, damit zugleich ausfprechen jollte, daß vie Antwort, 
welche er erwartet, für ihm ‚eine objeftive Wahrheit fei, dann 
füme er, auch abgefehen von dem Falle, welchen ter Herr 
Abgeorbnete für Königäberg angeführt hat, ganz erftaunlich oft 
in Perle enheit, denn es Fommt dem Richter gar nicht felten 
vor, daß er einem vor ihm Stehenden eine Frage vorlegt, 
dabei zugleih im Voraus der Antwort vollfändig gewiß, aber 
auch darüber nicht im Zweifel ift, daß ‚vie Antwort, Die er 
| empfängt, nicht das enthält, was er, der Nichter, fir wahr 
‚ hätt. Wie man überhaupt auf die Idee kommen fann, den 
' Richter, oder das Gewijfen des Richters damit in Vers 
bindung zu bringen, baß er irgend eine Erklärung prototollirt 
‚ oder in Korm von Frage und Antwort beurfundet, das, meine 

dem babe ich nicht Yafıen fünmen, und ich möchte daher dem 





errn Abgeoreneten das zurufen, was er uns gefagt hat: 
| Hand aufs Herz! Iſt das wirflich fo gemeint? 


(Heiterfeit reiht.) 


Es ift der Rommillion der Borwurf gemacht worben, Daß 
fie nicht objektiv geprüft habe, ob das richtig fei, was ber 
‚, Entwurf ſchon enthält; fie ift gefragt worden, wie fie denn 
ein ſolches Gewicht darauf legen fönne, DAB der Entwurf ſchon 
das Wort „wahre” enthalte, Won mehreren Mitglienern ber 
Kommiffion iſt ſchon gefagt worven, die Kommiſſion würde 
vieleicht oder fogar wahrfcheinlich, wenn es in dem Entwurfe 
ı nicht geftanden hätte, nicht darauf gekommen fein, die Worte 
| des Entwurfs vorzufchkagen; aber Das wird doch der geehrte 
| Abgeordnete für Geldern, welcher jo erfahren ift in ver parla⸗ 
\ mentarifchen Thätigfeit und der fo oft bei feinen richtigen Des 
ductionen zur Auslegung der Gefepe darauf — hat, 
wie fie zu Stande gelommen find — das wird doch der Herr 
Abgeordnete niemals beftreiten fünnen, daß es für die Ausle— 
gung des Geſetzes und für das Verſtändniß deſſelben von 
großer Bedeutung ift, ob ein im Entwurf gebrauchter Auss 
druck, der der Kommiſſion nicht in dem Sinne tabelnswerth 
erjchienen ift, wie er dem gedachten Herrn Antragfteller tas 
delnowerth erfcheint, von der Kommiffton verworfen wird. 


Wenn dies gejchehen wäre, fo würde es nicht gefehlt 
baben, daß man folgendermaßen argumentirt hätte: ber Aus— 
drud „wahre Ehe“ ift zu verftiehen nad ven Erklärungen, 
‚ welche die Staats-Regierung bei der Vorlegung des Geſehes 
abgegeben hat. An dem Sinne, daß eben die Intereſſenten 
aufmerffam gemacht werben follen auf ven Ernft des Aftes, 
den fie vornehmen, und ed hat damit bezeichnet werden follen, 
daß die bürgerliche Vollgültigkeit der Civilehe in feiner Weiſe 
geringer anqufchlagen fei, als die einer durch Trauung voll: 
Jogenen. Diefen Eon hat Die Negierung bei der Vorlegung 
| des Geſetzes ausgeiprochen; indem alſo die Kommiffion und 
| 
| 


abe, ihnen ent: | 





das Hans befehließen, dieſes Wort wegzulafien, widerſprechen 
fie dem Sinne; fie wollen damit Das Entgegengeichte aus⸗ 
drüden, alfo bezeichnen, Daß der Grund von ihmen nicht ans 
‚ erkannt wird, aus dem das Wort „wahre” in die Regierungs: 
Borlage gefommen ift. 


i 

| Ich glaube, die Kommiſſion hat ſehr recht gethan, zu er: 
‚ wägen, welden Einfluß für die Geſetzes- Auffaſſung es haben 
| wiirde, wenn fie den gemachten Vorſchlag der Regierung in 
! der Meife, wie er heute vorgefchlagen worden ift, ablehnte. 


| Es ift der Kommiſſion ferner der Vorwurf nd! wors 
| den, ed ſtehe ja auf Seite 33 der Grund, weshalb fie für die 
Beibehaltung des Wortes „wahre Ehe* ſich ausgefprochen 
babe, Har da, Allerdings heißt e8 Seite 33: 
„Eben darum, weil es vorgefommen, daß bie auf 
Grund der Verordnung vom 30. März 1847 geſchloſ⸗ 
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fenen Ehen von einigen Geiſtlichen micht als vollgül: 
tige und wahre Ehen bezeichnet werden, darf der von 
der Regierung vorgejchlagene Austruf nicht abgeän- 
dert werben,“ 

te An⸗ 


Nun, meine Herren, von alle dem, was ber gech 
tragiteller hieraus folgert, ftcht wirklich nichts da, «8 ſteht bie 
Bezugnahme auf die Berortnung vom 30. eg da, 
Alle diejenigen, welche ichon bisher mur vor dem Richter ihre 
Ehe in Folge der Verordnung vom Jahre 1847 haben jchlies 
Gen fönnen, fönnen fie auch fernerhin nur fo fchließen, und 
indem jegt die Gefepgebung alle bürgerliche Eheſchließungen 
im Bereiche dieſes Geſetes einander gleichftellt, hatte fie ein 
wefentliches Intereſſe dabei, diejenige fafultative Civilehe, 
welche fie jetzt einführt, ficher zu ftellen gegen die Mißdeutun— 
gen und gegen die Verachtung, die der Givilche nach der Ver: 
7* vom 30. März 1847 mit Unrecht zu Theil gewor— 

en ift. 


Ich glaube daher, meine Herren, daß Sie in jeder Bes 
zichung wohl thun werben, dem Vorfchlage der Kommiſſion 
beizutwrten. Ich will übrigens bemerken, daß ver Vorſchlag, 
feftzufegen, daß die Erflärung auf die Weile abgegeben werden 
foll, vaß ver Nichter Die 9 ſtellt und die rd 
antworten, aus dem Grunde befuͤrwortet worden iſt, weil es 
das Verfahren fei, welches am Rhein bei der dort bejtehenven 
Givilche beobachtet wird, und zwar namentlich war es ein 
Nichter aus der Nheinprovinz, ter dieſe Mittheilungen geltend 
machte: es fei doch minjchenswerth, eine übereinftimmenve 
Form zu beobachten. Webrigens werden Diejenigen Herren, 
die viel gerichtliche Verhandlungen aufgenommen haben, dem 
Haupt-Argumente der Kommifftion, wie Sie ed in dem Kom— 
. miffions-Berichte finden, beitreten, daß, Sie mögen es fo be: 
ftimmen, wie die Regierung vorgeichlagen hat,. oder fo, wie es 
die Kommiſſion vorfchlägt, ed im Leben doch immer jo vor fich 
gehen wird, wie der Kommiſſions-Vorſchlag es beftimmt, — 
denn das iſt ber natürliche Hergang der Sache, wenn bei dem 
Richter eine Erklärung —*— werden muß, die einer be— 
ſtimmten Formulirung unter * — und die Parteien nicht die 
Kenntnif diejer Formulirung mitbringen. Der Nichter fragt fie, 
wollen Sie diefe oder diefe Erklärung abgeben und dann ants 
worten die Parteien „ja.” 


MWasraber die Vorwürfe betrifft, die der Herr Abgeord- 
nete für Glogau dem Vorfchlage der Kommiffion gemacht hat, 
fo halte ich dieſelben für völlig unbegründet. Es find deren 
zweiz einmal hat er bemängelt, dap nah dem Worfchlage 
‚ ter Kommiffion großjährige und männliche Zeugen ald Sö— 
lennitãts zeugen zugezogen werden ſollen und er hat auf die 
Schwierigkeit für den Richter aufmerkfam gemacht, au befinden, 
ob ein mitgebrachter Zeuge ein ea ift. Ich für 
meine Perjon wuͤrde allerdings auch gewünfcht haben, daß 
dieſe Qualität von den Solennitätszeugen nicht erfordert wor— 
den wäre, ich wiürbe es am richtigften gm haben, daß 
namentlich auch die nächften weiblichen Verwandten, Mütter 
und Schweftern ebenſo gut Solennitätszeugen fein fönnten, 
als ein großiähriger Mann. Indeſſen auch bier ift wegen 
der Formen, die am Rheine obwalten, dasjenige, was Sie in 
dem Kommiffions- Bericht finden, vorgeichlagen und angenoms 
men worden. Ich will nur den Herrn Monenten noch Darauf 
aufmerffam machen, felbft angenommen ver Richter irrt fich 
einmal darin, ob ein Solennitätdzeuge großjährig ift, ſo ift 
damit Fein Unglück geſchehen, venn die Gültigkeit ver Ehe 
hängt ja nicht von der Qualität der zugezogenen Solennitäte- 
zeugen ab; ich mache ihn endlich auch noch darauf aufmerf- 
fam, daß eben die Zuzichung diefer Zeugen jegt nicht die Be: 
deutung bat, wie die Zugiehung der Zeugen nad der Ber: 
ordnung vom Jahre 1847, wo die Zeugen etwas zu beglaubigen 
haben. Jet ift nicht mehr davon die Rede, daß die Zeugen 
zugezogen werden, um über dasjenige Zeugniß ablegen R 
fönnen, was von dem Nichter verhandelt wird, denn es ift 
eben eine gerichtliche ng und dba enticheiden Die alls 
gemeinen Gefege über die Glaubwürdigkeit und Beweiskraft 
der Verhandiung. 
auch die genügenden Vorfchriften, um dem zweiten Bebenfen 
zu begegnen, die der Abgeordnete für Glogau vorgebracht hat. 

Er hat und gefagt, es würde nad diefem Gejche eine 
Ehe von einem Stummen, der nicht fchreiben kann, gar nicht 
geihlofien werden fönnen, er nimmt an, daß dies aber der 
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Fall geweſen ſein würde, wenn die Reglerungs-Vorlage bei- 
behalten worden wäre, er ſehzt alſo den Unterſchied darin, daß 
nach der jegigen Vorlage eine Frage geftellt und eine Ant: 
wort ertheilt wird. 


. Wenn in dem Sage ftände, daß die Antwort nothwendig 
mündlich ertheilt werden müßte, dann hätte der Herr Ab: 
geordnete recht ; aber ed verhält ſich damit gerade fo, wie mit 
allen anderen gerichtlichen Verhandlungen, und die Berenfen, ° 
bie er hatte, walteten ebenfo gegen die Regierungs-Borlage ob 
und werden durch Die jetzige Form nicht erhöht, Wenn der 
— Abgeordnete nur die Güte haben möchte, 4. B. im II. Theil 

it. 3 der Gerichto⸗Ordnung nachzufeben, fo wird er finden, 
daß, wenn ein Kontrahent ſtümm ih. derſelbe feine Borichläge, 
Erklärungen und Aeußerungen auf die Anträge des anderen 
Theils und feine Antwort auf die Fragen und Andeutungen 
des Richters eigenhändig in das Protokoll niederfchreiben muß. 
Bei den Perfonen, wei taubftumm find, müffen die Beftims 
— der folgenven Paragraphen beobachtet werden. Alfo 
die Erklärung des Kontrahenten denkt fich das Geſetz als aus 
einem Zwiegefpräche zwifchen dem Richter und Kontrahenten 
hervorgegangen, und das Geſetz enthält num in den $$. 7 J 
die —— wie es mit folchen zu halten iſt, welche taub— 
ftumm find und auch nicht ſchreiben können. Alſo, meine Her- 
ren, nach dieſen Vorjchriften wird auch da zu verfahren jein, 
wo, wie hier, die Verhandlung fo gedacht wird, daß eine Er: 
Härung aus Frage und Antwort hervorgeht. 


Präfident: Meine Herren! Wir werben jept abzuftims 
men haben, und zwar zumächft über den Antrag des Abgeord⸗ 
neten Reichenfperger (Geldern), 

„im $. 9 der Kommiſſions-Vorſchläge rei. $. 4 der 

Regierungs: Vorlage das Wort . 
„wahren“ 

zu ftreichen. * 

Ich erfuche diejenigen Herren, welche diefen Antrag des 
Abgeordneten Reichenfperger annehmen wollen, ſich gefälligft 
zu erheben. 


(Geichieht.) 


Es ift dic Minderheit. 
Der Antrag ift nicht angenommen. 


Ach weiß nicht, ob ich den Herrn Abgeordneten Amede 
richtig verftanden habe, daß er im 5 zu der Faſſung 
der Lommiffion die Fafjung der urſpruͤnglichen Regierungs- 
Vorlage aufrecht erhalten will. 


(Dies wird bejaht.) 


Dann werden wir es durch Abftimmung feftäuftellen has 
ben und ich werde zumächft den Antrag der Kommiſſion zur 
Abftimmung bringen. 


Ich erſuche diejenigen Herren, welche den $. 9 nach der 
Kommilftond » Faflung angenommen wiſſen wollen, fid von 
Ihren Plägen gefälligft zu erheben 


(Gefchieht.) 


Der 8. 9 ift in der Kommiſſtons Faſſung angenommen. 

Wir kommen zu dem $.10, und da das Wort nicht ver— 
langt wird, fo darf ih annehmen, daß demfelben zuge: 
ftimmt ift. 

Dafielbe nehme ich von dem $. 11 an. 

Zu dem $. 12 hat der Abgeordnete Strohn Das Wort 
verlangt. 

Ich ertheile ihm daſſelbe 





Abgeordn. Strobn (vom Plat): Der $. 12 der Kom— 
miffiond:Borfchläge lautet: J 
Der Eheſchließung vor dem Richter kann die kirch⸗ 

liche Trauung jederzeit nachfolgen. 
In einem foldhen Falle hat ver betreffende Geiſt— 


f 
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liche nicht zu prüfen, ob der kirchlichen Trauung bürs 
gerlihe Ehe-Hinderniffe entgegenftehen. 


Gegen die Beibehaltung des erften Alinen habe ich nichts 
zu erinnern. Man fan der Anficht fein, daß die Beibehal- 
tung nicht nothwendig erjcheine, allein fie befeitigt einen mög: 
lichen Zweifel und ift nicht nachiheilig. 

Anders verhält es fi dagegen, meined Erachtens, mit 
dem zweiten Alinea. Daſſelbe iR auf ter einen Seite über: 
flüffig, auf der anderen nachtheilig und gefährlich, weil es zu 
SRihverfländniffen führen kann. 

Wenn der gerihilichen Eheſchließung die firdhliche Trauung 
folgt, jo ift zur Zeit der letzieren bereits eine bürgerlich güls 
tige Ehe vorhanden, es veritcht ſich alfo von —*8 daß der 
nicht zu pruͤfen hat, ob der Eingehung der Ehe bür— 
— Hinderniſſe im Wege ſtehen. ine ſolche Prüfung iſt 

ereits von dem Richter vorgenommen worden, und weil ſich 

bei diefer Prüfung feine Hindernifle ergeben haben, deshalb ift 
vor dem Richter vie Ehe gejchlofien. Wenn das Allgemeine 
Landrecht fagt, daß der Piarrer prüfen müfje, ob der Eingehung 
der Ehe bürgerliche Hinderniffe entgegenftchen, jo hat es nur 
den Fall vor Augen und fonnte ihn auch nur vor Augen ha- 
ben, daß durch die kirchliche Trauung eine bürgerlich gültige 
Ehe erft begründet wird. Hieraus, meine Herren, ergiebt 4 
daß das Aunea 2 überflüfftg iſt. 

Es iſt aber guch nachtheilig, und kann möglicherweiſe aus 
nachfolgenden Gründen zu Mifverftändniffen führen. 


Wenn der gerichtlichen Eheſchließung bie Firchliche Trauung 
folgt, jo bat legtere, wie wir fchon mehrfach gehört haben, 
nur die Bedeutung eincd Segend, einer Weihe der Kirche. 
Sie ift ein rein firchlicher At, der Feine bürgerliche Wirfung 
zur Folge hat. \ 
bürgerlichen Geſetzes über vie Nothwendigfeit des Aufgebots, 
über die Kompetenz des Pfarrers und über die Nothwendig— 


. keit ver Dimifforialien u. ſ. w. bei biejer nachfolgenden lirch— 


lihen Trauung wegfallen. Nur die Kirche hat darüber zu 
beftimmen und zu enticheiden, ob und unter welchen Berin- 
gungen die kirchliche Trauung der bürgerlichen Eheſchließung 
nachfolgen kann. Wird nun aber das zweite Alinca beibes 
halten, fo fann man deduziren, wie folgt: das Geſetz fagt 
ausdrüdlich, die Beflimmung des Allgemeinen Landrechts, daß 
der Piarrer prüfen foll, ob der Ehe ein Hinderniß entgegens 
fteht, kommt nicht zur Anwendung bei der nachträglichen lirch⸗ 
lihen Trauung, deshalb ift dies Requifit bei der der gericht 
lichen Ehefchliefung — lirchlichen Trauung Torige: 
fallen. Anders aber verhält es ſich mit allen anderen Be: 
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Daraus folgt, daß die Beflimmungen des 
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— Eheſchliebung die Firhlihe Trauung folgt, fo habe 
ch zwar gegen das erite Alinea nichts zu erinnern, bitte Sie 
aber, das zweite Alinea wegzulaffen, da ſich dann der ange: 
regte Zweifel nicht geltend machen Fan. 


PBräfident: Die Disfufjion i lofjen. 
Berichterftatter hat das Wort. R ceſlege 


Berichterftatter Abgeordn. Dr. Wengel: Meine Herrent 
Ich vertheidige Die Borhlä e der Zommiffion. Sie finden in 
dem Berichte niedergelegt, daß die Form fo gewählt worden ift, 
daß fie feine Bo ort für den Geiftlichen enthält, die ihm 
zur Pflicht machte, irgend eiwas zu thun oder zu unterlaffen, 
fie dispenfirt ihn nur von der Verpflichtung, die ihm das 
Landrecht auferlegt und die ihm aus den Gründen, bie der 
Here Vorredner entwidelt hat, nicht weiter auferlegt zu wer⸗ 
den braucht. Die Kommiſſion ift aber der Anficht geweſen, 
daß es nüplich fei, für die Geiftlichen dies zu beftimmen, weil 
fonft ein anderes Mißverſtaͤndniß, ald das von dem Herrn 
Momenten befürchtete, leicht zu bejorgen wäre, nämlich daß, 
daß die Geiftlichen in cinem chen Falle auch noch verpflich- 
tet feien, eine Prüfung der Ehehindernifie nach den Vorſchrif⸗ 
ten des Landrechts anzuftellen. 





Der Herr 





VBräfident: Wir fommen zur Abjtimmung, und jwar, 
da gegen den erften Sag —ã nicht erhoben worden 
iſt, werde ich dieſen für genehmigt erachten lönnen und wir 
—— nur uͤber den zweiten Satz abzuſtimmen. Derſelbe 
autet: 

In einem ſolchen Falle hat der betreffende Geiſtliche 

nicht au prüfen, ob der kirchlichen Trauung bürgelide 

Ehehinderniſſe entgegenſtehen.“ 

Ich erſuche diejenigen, welche dieſen Sag annehmen 

wollen, ſich zu erheben. 


Geſchieht.) 


Derſelbe iſt ebenfalld angenommen. 


Zu dem 8. 13 iſt ein Amendement geſtellt von dem Ab- 
geordneten Dr. Veit. Daſſelbe lautet: 


Das Haus der Abgeordneten wolle beichließen: 
ftatt der Schlufworte bes $. 13: 


„ver Eheſchließung vor dem Richter erfolgen 
ann, * 


VE — 


fimmungen des bürgerlichen Gefeges über die Form und | 
Bedingungen der Eingehung einer Ehe, diefe beftehen nad | 
wie vor, weil fie nicht ausbrüdlich aufgehoben find; denn | 


zu fegen: 
„nur nach erfolgter Ebefchließung vor dem 


— das Geſetz eine andere Abſicht gehabt, fo würde es ge: 
agt haben, bei ver nachträglid ftattfindenden kirchlichen 
Trauung fallen die Beſtimmungen bed bürgerlichen Gefepes 
über die Form und Bedingungen der Che weg, ober das 
Alinen 2 nicht in fih aufgenommen haben. Um dieſen Zweifel, 
der nach meinem Dafürhalten ein wohlberechtigter ift, zu bes 
feitigen, bitte ich Sie, das Alinea 2 nicht anzunehmen. 


Auch die Regierungs-Borlage hat wohlweislich ein fol- 
dies Allnea nicht in fih aufgenommen. 


Sch bin zwar der Meinung, daß der gerichtlichen Ehes 


—— bie lirchliche Trauung nur ſehr ſelten folgen wir. 


as Sie auch jagen mögen, meine Herren, der Unterfchieb 
zwifchen fafultativer und Noth-Civilehe ift mehr ein_theores 
tiiher als ein praftifcher. Die Brautleute werden fih mur 
dann an den Richter wenden, wenn fie müflen, wenn ihnen, 
wie die Negierungs:Borlage fagt, die kirchliche Trauung ver: 
weigert wird, ober wenn rn glauben, dieſelbe nicht in Anſpruch 
nehmen zu können. In jedem dritten Kalle werben fie fich 


wohl hüten, den Nichter anzugehen. Der kirchliche Sinn wird | 
nicht diejenigen zeichnen, welche aus-Noth eine Eivilche eins 


ehen, fondern diejenigen, welche biefelbe ohne Noth eingehen. 
enn nun aber die —— Eheſchließung in der Regel 

nur in den beiden erwẽ 

in der Regel auch von einer nachfolgenden kirchlichen Trauung 

nicht die Rebe fein; fie wird in der Megel nur dann nachge— 

fucht werben, wenn die Verhältnifie ſich geändert haben. 

Weil es aber hiernach doch immer möglich ift, daß ber bür« 


hinten Fällen nachgefucht wird, fo fann | 


1 


Richter vollzogen werben darf." - 
i 


Ich erfuche diejenigen Herren, weldye dieſes Amendement 
| 
unterftügen wollen, ſich zu erheben, 


Geſchieht) 


Die Unterſtützung iſt ausreichend. 
Der Abgeordnete Veit hat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Veit: Meine verehrten Herren! Zur 
Begründung meines Verbeſſerungs-Vorſchlages wollte ich zu— 
nähft darauf hinweifen, Daß der $. 13 auf dem Boden der 
obligatoriſchen Civilehe fteht, während das ganze übrige Ger 
feg auf dem Boden der faluitativen Clvilehe juch befindet. Der 
$. 1 des Gefeged jagt nämlich: 

„Die Trauung durch den Geiftlicyen einer der Kirchen« 
emeinjchaften, Die zur Führung eines mit öffentlichem 
lauben verfehenen Kirchenbuches berechtigt find, be⸗ 

gründet die bürgerliche Rechtsguͤltigkeit einer Ehe.“ 


Da nun die Diffidenten und Juden, von denen ber $.13 
fpricht, nicht zu dieſen dag per Kirchengefellfchaften gehö⸗ 
ren, fo iſt auf fie nur der 8.2 anwendbar, und fo wird zwar 
nicht expressis verbis, aber id; möchte fagen, zwifchen ven 
| Zeilen vie obligatorifche Civilehe für Diffidenten und Juden 

in dem Geſetze angeordnet. Dazu fommt noch, daß in dem 
| legten Paragraphen des Gefehes, dem $. 23, vie bisherige Ger 
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{ ung von 1847 aufgehoben iſt, daß daher die Ehe der ı öffentlichen Meinung als die Rebenfache, während der veligiöje 
Diffidenten und Juden fortan nur nach dem gegenwärtigen Ge- Alt, der nach dem Geſetze diefe bürgerliche Rechtswirkung nicht 
fege zu beurtheilen fein wird. | ge 5 bie ar —— —— a EN 
im f ‚ift, meine Herren, habe ich mein Amendement geftellt. 

— A alt - — Enfen Br gan '$. 13 würde nad der durch daffelbe veraͤnderten Faffung 
den, nämlich der vor dem Diffibenten »Beiftlichen bereit ges lauten: — — 

ſchloſſenen Ehe war durch die Eheſchließung vor dem Richter „Die Beftimmung des $. 12 findet auch auf dies 
Die Senimgung zu ertheilen, während das Gejeg vom 23. | jenigen PBerfonen, die nicht zu einer der im $. 1 er 

n 


Juli 1847 den betreffenden Beſtimmungen einen Schritt waͤhnten Kirchengemeinſchaften gehören, dahin Anwen⸗ 
weiter gegangen, und nachdem es die bis dahin beſtandene bür« | dung, daß diejenige Handlung, welche nach dem ®c- 
liche Resrsgükt feit des jüdiſchen Trauungsaftes aufgehor | brauche ihrer Meilgionsgemeintzhaft zum Abſchluß der 
* zur reinen obligatoriſchen Civilehe gefchritten iſt. chelichen Een Neo nur nach erfolgter Ehe⸗ 
Meine Herren! In Beziehung auf den jüdiſchen Trauungs- | ſchliehumg vor dem Richter vollyogen werben fann. 


alt geftatten Sie mir nur mit wenigen Worten auf die vorige | : nn — 
—X zurückzukommen, bei der ich mich nicht zum Wort Das Gefeg joll aus drůcklich die dispoſitive Beſtimmung 


. treffen, daß die Eheichließung vor dem Richter, die ja bei der 
gemeldet habe, weil ih-wußite, daß mir hier Gelegenheit gebor | —58 — A bie bürgerliche —— 
ten werden würde, meine Bemerkungen anzubringen. Wenn | ar, auch erfolgt fein mäife, wenn der kirchliche Trauungs- 
möndlich der Herr Mbgeorbneie für Geldern dedugiet hat, DAB | af porgenommen wird. Ich bin hierg durch Erfahrungen, 
das Judentgum die nach $. 9 geichlofiene Ehe nicht für Ei die ich gemacht Habe, veranlaft werben, Zuerft verweile ich 
amerfeimen werde, fo muß ich dem entgegentreten. Es iſt ein | quf die beiden frappanten Fälle aus dem Kreife ber Diffiden: 
alter Grundſatz des Jurenthums, bie bürgerliche Grfepgebung | gengemeinbe, die ber Herr Juſtiz « Minifter uns vor einigen 
in ihrem ganzen Umfange ald vollgültig anzuerleunen, nicht Tagen vorgelegt hat; aber aud in dem Kreife ber jüpischen 
ein Grundſatz, der modernen Reformtendenzen jeinen Urjprun | Gemeinden fommen nicht wenige folcher Fälle vor, wo aus 
verdankt, jonbern eine uralte Kehre er Rubbinen, Die auf | Mucläffigfeit, aus Umfenntniß des @ejees, gleihviel aus 
einen Ausſyruch des Propheten Jeremias zurücgeführt wird, | yelchen ründen, fi ein Paar mit der firchlien Trauung 
für Yeren Alter alfo eine voligültige Buͤrgſchaft gegeben iR. | pegmügt und eben daburd der biirgerlichen Rechtögültigkeit 


MWas ferner den Streit anbetäfft, der ſich zwiſchen dem | einer Ehe entbehrt. Es ift mir noch im diefen Tagen befannt 
Kirchenlerifon und den Ritualgefegen von Mendelsſohn erho: | zen: daß ein Kind zur Aufnahme in eine Waifenanitalt 
ben hat, jo möchte diefer dadurch entftanden fein, daß die alt» | ſich meldete, daß bei diefer Gelegenheit Die Papiere deffeiben 
ehrwuͤrdige Form der Ehefchliehung, von welcher der Herr | unterfucht wurden und ſich fand, daß die Eltern die Eheſchlie 
Abgeorbnnete für Geldern geſprochen hat, allerdings diejenige | fung vor bem Richter nicht vollzogen hatten. In den Stas 
ift, durch welche unter 1000 jüpifchen Ehen 999 gefchlofien | tuten der Anſtalt ift aber ausdruͤcklich beftimmt, daß nwe 
werden. Daß fie aber nicht die einzige Form der Eheſchließung | eheliche Kinder in dieſelbe aufgenommen werden dürfen, das 
bei den Juden it, ‚darin muß ich mit dem Herrn Abgeorones | Kind mußte als umehelich betrachtet und von der MAnftalt zu— 
ten für Königsberg, —— auf die ——— ee ' rüdgewiefen werben, 
hingewiejen hat, übereinftimmen. Der Jerthum ift wahrſchein Ich brauche Ihnen nicht auseinanderzufegen, welche Ver: 
(id daher entftanden, daß au bie Preusiſche Gefeggebung — in die Rehtöverhälinife der Ehe, weiches Zenwürfniß 
diefe Form der Eheſchliekung, und zwar Die zwei erften Ere | in pie Famitie geworfen werben fann, wenn nicht eine aus— 
forbernifje, weldhe der Herr Abgeorbuete für Geldern angeges | yeindticpe Beftimmung, wie die von mir vorgefchlagene, in das 
ben hat, nämlich die Zufammenkunft unter dem Trauhimmel, Gejeg aufgenommen wird. 


und das Auffleden des Ringes als diejeni bezeichnet bat, 

welche für hen die Merci Rechtsnültigkeit der Ehe | 2 Meine Herren! Es find mir gegen dieſen meinen Bor 

begründen follen. Die Gejepgebung hat fi nach der Mehrheit | jchlag mehrfache Einwürfe gemacht worden, auf die ich Einiges 
zu ermwibern habe. Man bat mir einmal gefagt, durch eine 


der Fälle gerichtet und dieje Formen hervorgehoben, ohne Daß 
ini d, die nach juüdiſchem Eherecht überhaupt die | ſolche Beftimmung würbe, was das Geſetz eben habe vermeis 
ee rer — ** — — den wollen, ein Mafel auf die Ehe der Diſſidenten und ber 


kirchliche Rechtögültigkeit der Ehe bedingen. 
u FR Juden geworfen. Ich kann das nicht zugeben. Wenn biefe 
E DIE zum Jahre a Sa re zu » ur ne Beſtimmung aus der religiöfen Natur des — — her⸗ 
ernifrechtliche —— 4 eh * daf ” ihrer, | Porginge, oder aus der —— Stellung, in der dieſe 
1847 hatte bie Seglerung audbr nesafte feine ciuil, | Ur gedufveten Meligiond-Befellfchaften zum Staat ſich befin- 
feits feine Veranlaſſung babe, diefem Trauungsafte feine civil« den, jo wirde ich dem Ginwurfe Beitreien. Aber mein Antrag 
zechtliche Birkung zu nehmen; fie hat dies in einer Denk | nen, ja Lediglich aus der Ratur der obligatorifchen he ber, 
chrift erflärt, welche, wenn ich nicht ganz irre, Das geehrte | ! Ä N 
m . > Idnet hatt vor, die der Einen Form der Ehefchliefung die bürgerliche 
itglied für Barniın unterzeldänet hatte. i Rechtsgültigleit entzieht umd eben darum eine Beitimmung über 
Der —ã Landtag war anderer Meinung, und bes | yie Meihenfolge nöthig macht, in der eventuell beide Akte vor: 
antragte die Einführung der wenige Monate vorher für die | Senommen werden müffen; ja, ich behaupte, daß, wenn das 
Diffiventen eingeführten Givilche aud für die jüdiſche Benölke- Sefes die obligatoriiche Ehe zu feiner Grundlage hätte, eine 
rung. Diefer Antrag wurde zum Gejeg erhoben. Ich Fann | Perimmung, wie die dan mir vorgefchlagene, allgemein fir 
nicht verhehlen, dag bie Einführung der Civilehe zur Zeit | dag ganze Land getroffen werben müßte. 
Schwere Beforgnifie und fchweren Mißmuth erregt hat; dieſelben I ieh J ae 
Beforgniffe, die in dieſem Haufe in —— den a * er —— ————— — * —— J 
negenden Geſetz· Entwurf hervorgetreten find und einen ⸗ ig g Free ’ Seite ft * = 
— — 
u war, Ü ' DV, 
a ee Beforgniffe in dem Laufe von 12 Jahren vielleicht unnöthig fei, jegt ſchon in dieſem Gefebe eine Strafe 
—— find, indem ſich auf dieſem Gebiete dieſelbe Erfahrung | beftimmung —— Einmal — — er 
erauögeftellt hat, wie in Frankreich, wie in Belgien, wie am | dem — nor des ze eine fo + je — —* 
Rhein. Es werden wohl nur ſehr wenige Fälle im Laufe dies | redht verein ur dann aber hatte ich fie m r a 16, 
fr Zeit vorgefommen fein, wo dem bürgerlichen Afte nicht ber | —“ ig igftens, — —— Sr —— — 
irchliche nachgefolgt wäre; ja die Dede und Kälte des richter⸗ wi f 8* —— och fe — —— —— vige Fire 
lichen Aftes hat gerade eine Sehnſucht nach dem wärmeren, | geientiche eſtimmung — * & —— 
em Trauungsalt hervorgerufen, und iſt faſt — * aa w —— — u * te 
olie für die religiöfe Trauung geworden. Dadurch) —F agen ha * ie re * ——— j Be Y —— 
meine Herren, iſt es gekommen, daß das Verhältniß dieſer wie fie dad Fi vor . X eobachtet wir —* 
belden Alte in der —— der Betheiligten ſich geradezu das ———— Infprache, ” — — ae 
umgefehrt hat. Die Eheſchl bung vor dem Richter, welche | barung mit ug Perſonen, die zur 20 eßun * 
die bürgerliche Wirkung der Ehe begründet, erſcheint in der | bereihtigt find. Kommen fie auf dieſem Wege nicht weiter, 
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dann bleibt ihnen immer noch übrig, ſich an die Beirfd.-Me: 
gierung zu wenden — bie in-Bezug auf die äußeren Verhält- 


— — — 








und ich ſchließe 


daher die Diokuſſion und ertheile d tem 
Berichterftatter A ber NE 


niffe der Gemeinden ihre näcfte Auffichiebehörbe it — und | 


diejelbe zu erfuchen, auf Grund des Geſetzes vom 14. März 1850 
eine Strafbeftiunmung eintreten zu laflen, Die die Bezirks Me; 
gierung, ermächtigt fit, bis auf 10 Rihlr. anzufegen. Gin Be⸗ 
trag von zehn Thalern wird aber wahricheinlich hinreichen, 
um den beabfichtigten Zwed auf einem Gebiete zu erreichen, 
wo die Zuwiderhandlung gegen das Gefeg nicht aus böfer 
Fe ſondern großentheils aus Unfenninig des Geſehes ge- 
ieht. 


Dann ift mir ferner eingeiwendet worden, daß durch meis 
nen Vorſchlag ein ungebüßrlicher Zwang gegen die betreffen: 
den Religionsgefellichaften ausgeübt werde. Meine Herren! 
Ich ftehe auf dem Stanbpunfte der Freiheit aller Reltgiong- 

emeinfchaften, auf dem Standpunkte ves Artikels 15 der Ber: 
Aaffung. 

Ich kann meinerfeits nur bemjenigen beitreten, wad mein 
verehrter Freund Dunder heute bereits ausgeführt int. Ich 
habe mich von der gelchrten und geiftwollen Debuction des 
Abgeordueten für Stettin nicht übergengen fönnen, daß die 
Kirche von Seiten ded Staates dazu gezwungen werden fünne, 
gegen ihre Gefege und Lebensbebingungen einen Trauungsaft 
vorzunchmen; ich habe mich noch weniger bavon Überzeugen 
fönnen, daß ein folcher gegwungener Trauungsaft wirklich die 
Weihe und den Segen herbeiführe, den und ber geehrte Herr 
—— gleichfalls mit jo beredten warmen Worten geſchil— 
dert hat. 


Meine Herren! In meinem Kalle handelt ed fich -aber 
nicht darım, einen Trauumgsakt zu erzwingen, ich will ihn 
durch Das bürgerliche Gefeg nicht erzwingen, nicht verbieten 
und auch nicht geftatten, denn ich brauche einen Alt nicht zu 
geftatten, den feine Macht der Erde verbieten kann, fondern es 
handelt fi nur darum, wie fehon gefagt, die Reihenfolge feft- 
zuftelfen, im welcher beide ag vorgenommen werben 
müffen, wenn nicht durch die Vollziebung einer religiöfen 
Handlung eine Berwirrung auf das bürgerliche Gebiet, auf 
Die Rechtögültigkeit der Ehe hinübergetragen werden fell, und 
eine folche Reibenfolge feftzuftellen, —* mir recht eigentlich 
die Aufgabe der bürgerlichen Geſezgebung zu fein. 


Endlich ift mir der Einwurf gemacht worben, dab das, 
was ich ausbrüden wid, ja fchen in dem Gefege enthalten 
ei; es ftche ja darin, daß biejer Firchliche Trauungsalt der 

heſchliekung vor dem Richter nachfolgen foll, und man legt 
bei diefer Interpretation gerade den Nachdruck auf das Wort 
„nachfolgen“, während er im $. 12 offenbar auf vem „Fann“ 
liegt. Hm. meine Herren, wenn man ſehr ſpitz und ſcharf 
interpretirt, fo it ed möglich, den Gedanfen, den ich Har aus⸗ 
prüden will, vielleicht ſchon im der Faſſung der Kommiflion zu 
finden. Der 8. 13 fteht in unlösbarer Verbindung mit bem 
$. 12 jhon durch den Anfang des Paragraphen, indem es 
heißt: „Die Beftimmung bes $. 12 findet audy Anwendung ıc.” 
Der $. 12 aber weiß von der fpezifiichen Bedeutung meines 
Amendements nichts und braucht auch nichts davon zu wifien, 
weil es ſich bei ihm um eine fafultative Eivilehe handelt, in 
der die bürgerliche Nechtsgültigkeit bereitd vorhanden if. Wie 
foll denfelben Worten im $. 13 urplöglich ein anderer Sinn 
beigelegt werben? Aus diefen Gründen möchte ich Sie bitten, 
auch wern man fagen könnte, daß der von mir angeregte Ges 
danfe, defien die Motive mit feinem Morte erwähnen, in bie 
vorhandene Faſſung der Kommiſſion bineingetragen werden 
könnte, meine deutlichere und Marere Faffung anzunehmen, 
Denn nach einem alten Worte ift es ja die Schuld des Ge— 
fepgeberd, wenn er nicht fo Mar und deutlich gefprochen hat, 
als er hätte fprechen fönnen. 


Vices-Präfident Meichenfperger: Der Abgeordnete Roh: 
den hat das Wort. 


Abgeordn. Mohden (vom Pag): Ich babe mid) nicht 
zum Wort gemeldet. 


Bice-Bräfivent Meichenfperger: Es liegt wenigftens 
ettel vor mir, auf dem der Name Rohden fieht. Dann 
meined Willens Niemand weiter zum Worte gemeldet, 


ein 


hat 


ı nehmen wollen, 





Big mn Abgeordn. Dr. Wentzel: Meine Herren! 
Namens der Kommijfion habe ich mich allerdings gegen das 
Amendbement zu erflären. Der Antragfteller hat folgendes praf- 
tifche Interefje dabei im Auge. Er fagt: wenn 8 nicht aus: 
drücklich ausgefprochen wird, daß der religiöfe At bei den Ju— 
den nur der vom Nichter abgegebenen Erflärung folgen darf, 
Dann wird ed vorfommen, wie es vorgelommen ift, daß 
—— Perſonen bei der Vornahme des religlöſen Altes be⸗ 
nuͤgen, und es können dadurch unglückliche Verhältniſſe durch 
Irrthum veranlaßt werden. Ich gebe Ihnen volllommen zu 
und wir wiffen es thatfächlich, #4 folche Berbältniffe vorge- 
fonumen find. Dieſem Uebelftande, diefem Mißverſtehen, diefer 
Unkenntniß nes Gefetzes beugt aber der Abänberungsvorichlag, 
wie e6 der Kommiſſion jchien, nicht vor. Das Geſetz, glau 
ich, fpricht fich klar und beftimmt aus, daß es will, der firdhr 
liche, der religiöfe Akt folle nur dem Givilafte nachfolgen, 
denn das Geſetß jagt: „ber Ehefchliefung vor dem Richter 
fann die kirchliche Trauung jederzeit nachfolgen.“ Daß es 
aljo nachher geichehen ſoll, fpricht der Gejepgeber far aus, 
ob er num den Ausdruck braucht, wie er bier vorgejchlagen ift, 
„darf nur nachfolgen,“ halte ich für gleichgültig. Es fan 
das Letztere für einen beftimmteren, präsiferen Ausdruck gehals 
ten werden, aber dazu wird er niemals dienen, rine größere 
Kenntniß des Geſetzes zu verbreiten. Die Unfenntniß des Ges 
| feges kann p Uebelſtäänden, zu Irrthümern führen; wer aber 
| das Gefeg kennt, wird darüber nicht zweifelhaft. fein können, 
| daß die bürgerliche Gültigkeit der. Ehe nur durch die Erflärung 
' por dem Richter erreicht wird. 

| Ich glaube daher nicht, daß das geftellte Amendement 
' fein Ziel wife, und muß daher Namens der Kommiffton vor⸗ 
ſchlagen, bei ihrem Antrage zu bleiben. 


Präfident: Der Antrag des Abgeorbneien Dr. Beit 
wird zunächit zur Abſtimmung kommen. 


Derfelbe geht dahin: 
Das Haus der Abgeorbneten wolle beſchließen: 
ſtatt der Schlußworte des $. 13: „ver Ehefchlies 
Hung vor dem Richter nadhfolgen lann“ 
zu fegen: 
„Rur nach erfolgter Eheſchliebung vor dem Richter 
vollzogen werden darf 


Ich erfuche diejenigen Herrem, welche diefen Antrag: ans 
ſich gefälligit zu erheben. 


. (Geichicht.) 


Ich bitte, wieder Plap zu nehmen, wir müffen die Ge— 
genprobe machen. - 
(Geſchieht.) 


Ich bitte nun diejenigen Herren, welche den Antrag 
nicht annehmen wollen, ſich gefällig au erheben. 


Geſchieht) 


Meine Herren! Das Haus iſt fo lückenhaft befegt, daß 
ich nicht im Stande bin, zu erfennen, auf welder Seite die 
Majorität iftz wir werden zählen müffen. 

Ich erfuche den Heren Reichenheim mit dem 
Krofigf, und Herrn Pieſchel mit. dem Herrn von ; 
Zählung vorzunehmen. 

Ich erjuche nun diejenigen Herren, welche den Antra 
des Abgeorbneten Dr. Beit annehmen wollen, ſich gefättigf 


zu erheben, 
(Gefchieht.) 


Meine Herren! Jeht ift das Haus etwas befler befept; 
jest find wir nicht mehr zweifelhaft, daß es Die Minderheit if. 
Der Antrag des Abgeordneten Dr. Beit ift abgelehnt. 

Ich darf wohl annehmen, daß der $. 13 angenommen fei. 





eren von 
lig, die 
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Zu 8. 14 iſt keine Bemerkung gemacht worden; ich darf 
wohl annehmen, daß er angenommen ſei. 


(Baufe.) 


Zu $. 15 hat der Herr von Weiher einen Antrag geftellt, 
welcher dahin geht, hinter den Worten „zu erheben“ den Zu: 
fag zu maden: 

Falld der bürgerlichen che 
Trauung nachfolgt, fann die Rüderitattung der beim 
Gericht gezahlten Gebühren verlangt werden. * 


Es if, wie Sie jehen, dies der Cap der Regierungs⸗ 
Vorlage, den die Kommiffion nicht aufgenommen hat. Es be: 
darf der Antrag wohl der Unte ang nicht, denn wenn es 
von einer Seite verlangt würde, jo würden wir über diefen 
Satz der Regierungs-Borlage doch abftimmen müffen. 


(Baufe.) 
Der Abgeorbnete von Weiher hat das Wort. 





bie priefterliche 


Abgeordn. von Weiber (vom Plap): 
dung meines Antrages — — — 


(Ruf: Auf die Tribüne!) 


erren! ch nehme dafjelbe Recht in Anſpruch, 
men in Anfpruch genommen wird. 


Zur Begrüns 


Meine 
welches von 


Präſident: Here von Weiher, es wird hier behauptet, 
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dem Amendement, welches ſo eben geſtellt worden iſt, nicht 
anſchließen kann; ich danke der Kommiſſion, daß fie den Sag 
der Regierungs:Borlage, welcher übrigens gewiß im quter Ab⸗ 
ficht aufgeftellt worben ift, daß fie diefen Sag entfernt hat. 
Meine Herren! Es wird unter den Brautleuten, welche da die 
Eivilehe in Anfpruch nehmen, der größte Theil wohlhabend 


fein, 
(lauter Widerſpruch linke) 
und denen wird es auf den Geldpunkt nicht anfommen, 
(Sehr richtig! rechte.) 


Mas aber die Armen betrifft, da, meine Herren, hoffe 
ich, ja ich fpreche das feſte Vertrauen aus, daß die Geiftlichen 
aller Konfeffionen bdiefen armen Brautleuten den Erlaß 
ihrer Gebühren gern und freudig entgegentragen werben. Darım 
ftimme ich gegen das Amendement. 


Präafident: Der Herr Yuftiz-Minifter bat das Wort. 


Juſtiz⸗Miniſter Simons: Namens der Regierung habe 
ich zu erklären, daß viefelbe dem Verbefferungsantrage nicht 
entgegentritt, um fo weniger, als derfelbe mit der urfprüngs 
lichen —— ber Regierungs⸗Vorlage, welche das zweite 
Alinea des $ 9 bildet, vollfommen im Kinttang fteht. Die 
Regierung ift dabei von der Anſicht ausgegangen, auf dieſe 
Weife ihrerfeits feinen Zweifel darüber beftehen zu laffen, daß 
fie es für etwas Wuͤnſchenswerthes halte, wenn der buͤrger⸗ 
lien Trauung die kirchliche Weihe der abgefchlofienen Ehe 
nachfolgt. Es kann diejes Ereigniß dadurch herbeigeführt wers 


man fönne Sie dort nicht verftchen, und ich würde Ihnen in | den, daß ſich das Hinderniß, aus welchem die Kirche der neuen 
Ihrem eigenen Interefje rathen, von der Tribüne zu ſprechen; Ehe ihren Segen verſagen zu müſſen glaubte, ſich im Laufe 
wenn Sie aber trotzdem von Ihrem Plage fprechen wollen, fo | der Zeit erledigt hat, wie das z B. dann der Fall fein kann, 
haben Sie es fich felber yugufchreiben, wenn Sie nicht vers | wenn der andere Ehegatte, mit welchem der zu einer neuen 


fanden werben. 


heren Ehe 


Abgeordn. von Weiher (von der Tribüne): Mir ift 
leider geitern das Wort zur Begründung unſeres Verbeſſerungs⸗ 
Antrages durch ven Schluß der Debatte abgefhnitten. 


Ich hätte dem hohen Haufe gem den Beweis führen 
wollen, daß der Mafel, der, wie man behauptet, der Noth— 
Bivilehe anklebt, haupiſaͤchlich der fafultativen nahe ans 
ie wird. Denn, meine Herren, der Mafel im Geiſte des 

olfes wird nur denen anfleben, die eine Eivilche mit Aus» 
ſchluß ver kirchlichen Trauung eingehen, ohne dazu durch 
einen befonderen Nothftand geswungen zu fein. Meine Her 
zen! Obgleich ich zwar der Anficht bin, Daß die fakultative 
Civilehe, was die obligatorifche nicht thut, die firchliche Trauung 
mehr oder weniger ausſchließen wird — denn derjenige, der 
die fafultative Givilehe eingeht, kann entweder micht, ober, 
was noch jchlimmer ift, er will nicht ven göttlichen Segen 
empfangen, denn fonft würde er dieſe Form der Civilehe nicht 
wählen — fo möchte ich boch denen, dic dennoch nach Eins 
gehung ver Eivilehe die firchliche Trauung zur Befeitigung 
Diefes Makels zu erlangen wünfchen, dies erleichtern; und ba 
meine Kenntnis der Verhältniſſe ver ländlichen Bevölkerung 
mich zu der Meberzeugung gebracht hat, daß der Geldpunft 
dort eine fehr wefentliche Sache ift und ſehr Viele fich durch 
die doppelten Koften würden abhalten laſſen, nachträglich noch 
die kirchliche Trauung nachzuſuchen, fo babe ich deshalb meis 
nen Berbefferungs » Antrag tgeftellt. 


Präſident: 


Abgeordn. Mitter (vom Plap): Meine Herrn! Ich 
kann dem Amendement nicht 


(links: Tribüne! Tribüne!) 


Präfident: Meine Herren! Es giebt nur zwei Arten, 
zu reden: entweder vom Platz ober von der Tribüne, nicht 
aber zwifchen ven Bänten. 


( Heiterkeit.) 


Abgeordn. Mitter (die Tribüne befteigend): Meine Hers 
zen! Ich wollte nur mit wenigen Wörten jagen, daß ich mich 


Der Abgeorbnete Ritter hat das Wort. 


.......... 


Ehe gejchrittene, rechtökräftig geichiedene Ehegatte in der früs 
elebt hat, mit Tode abgerufen if. Es fönnen auch 
| diejenigen Gründe, welche auf dem Gebiete der jubjeftiven 
Anſchauungen die Ehegatten beſtimmt haben, ftatt der kirch⸗ 
| lichen die bürgerliche Ehejchliefung zu wählen, fich befeitigt 
ı haben; fie fönnen zu anderen Weberzeugungen übergegangen 

fein, ihren Frieden mit der Kirche gemacht und die Einſicht 

erlangt haben, wie fehr es fich empfehle, auch noch den Segen 
| der Kirche für ihren Ehebund nachträglih einzuholen. Daß 
' das gefchieht, erachtet, wie gefagt, die Negierung für etwas 
\ Winfchendwerthed; fie will daher auch jedes Hinderniß, wels 

ches dem Erlangen diefed Segens entgegentreten Fönnte, ſoviel 
an ihr ift, befeitigen und deshalb die Neftitution der empfans 
genen Gerichtsgebühren eintreten laffen, damit in den Fällen, 
wo dieſe Reftitution, wenn auch nur als ein geringes Gewicht, 
aber dennoch von den betroffenen Gheleuten in irgend einen 
Anfchlag gebracht werden fünnte, e8 an der Gewährung nicht 
fehlen laffen. Won dem Herrn Antragfteller ift noch Darauf 
hingedeutet worden, Daß in der Rüdgabe der Koften unter 
Umptänden ein erhöhter Anreiz zur nachträglichen Einholung 
des lirchlichen Segens liegen wuͤrde. ft dies auch nur hin 
und wieder der Fall, jo fcheint mir, daß auch von Seiten Der 
legislativen Faktoren fein Grund obwaltet, einer ſolchen Be— 
flimmung entgegenautreten, wie fie die Regierungs: Vorlage und 
das Amendement vorihlägt.. Man fann es dann ruhig ber 
—— der Zufunft überlaffen, ob die Anordnung von 
erheblichem Einfluß fein wird, over nicht. 


Von diefem Stanvpunfte aus (lage ich Ahnen daher 
Beil bei diefem Punkte die Regierungd + Vorlage wiederherzu⸗ 
ſtellen. 


Präſident: Ich kann alſo die Diskuffion ſchließen, da 
fi Niemand weiter zum Worte gemeldet hat. Ich ertheile 
dem Herm Berichterftatter das Wort. 


| Berichterftatter Abgeorbn. Dr. WBengel: Meine Herren! 
Sie finden in dem Berichte die Gründe dargelegt, aus denen 
die Kommifjion das betreffende Alinea fteeichen zu müffen ges 
glaubt Hat. In der Kommiffion wurde die Bemerkung, welche 
auch heute gemacht worden ift, gemacht, daß für die a 
etwas ———— darin liege, wenn man glaube, die Noth— 
wenbigfeit, Gebühren zu entrichten, werde dahin führen, daß 





Haus ber Abgeorbneten. 








der religiöfe Aft unterbleibe. Diefe reg wurbe in ber 
Kommijfion anders aufgenommen, als Heute bier die Worte 
des Abgeordneten Ritter. Die Kommiffton hat nur aus dieſem 
Grunde, und weil fie auch die Ueberzeugung theilte, daß arme 
Perfonen wohl foftenfrei von der Kirche einen ft werden ers 
langen können, auf den die Kirche ein fo bedeutendes Gewicht 
legt, Ihnen vorgeſchlagen, das zweite Alinen $. 9 des Geſetz⸗ 
Entwurfs, deffen Aufnahme jept wieder beantragt worden ift, 
zu ſtreichen Ich Habe den Gründen der Kommiſſton nichts 
weiter hinzuzufügen. 


Präſident: Meine Herren! Ich darf wohl annehmen, 
da dem von feine Seite widerſprochen ift, Daß im Uebrigen 
der $. 15 nach der Faſſung der Kommiffion Ihre Zuſtimmung 
erhalten har, und daß ed fih nur noch darum handelt, ob, 
wie der Herr Abgeordnete von Weiher jegt beantragt hat, 
das Alineg 2 des $. 9 der Negierungsvorlage au der Safung 
der Kommilfton hinzugefügt werden fol. Dieker Paſſus lautet: 


„Haus der bürgerlichen Ehefchliefung die priefterliche 
Zrauung nachfolgt — 8. 2 — kann die Rüderftattung 
der dem Gericht gezahlten Gebühren verlangt werden.” 


Ich erjuche die Herren, dic die Annahme diefes Zuſatzes 
wünfchen, ſich zu erheben. 


(Geſchieht.) 
Es iſt die Minderheit. 


Mir fommen gu dem dritten Abſchnitte, der von Ehehin⸗ 
derniffen handelt; e8 find hier vie $$. 16 und 17 zu erledigen; 
infofern hier das Wort nicht verlangt wird, nehme ich an, 
Daß diefe beiten Paragraphen in der Faſſung der Kommiifion 
angenommen find. . 


Mir würden nunmehr zum Zitel I. fommen, der von 

den Ehefcheidungen handelt; wir haben uns im Gingange 
unjerer —— vorbehalten, über dieſen Titel noch eine 
allgemeine Disfuffton vorausgehen zu laffen; bevor ich Diefelbe 
eröffne, will ich Kenntniß davon geben, daß ein Antrag von 
dem Abgeorbneten Rohden eingegangen und bereits von einer 
enügenden Anzahl Mitglieder — er trägt mehr als 30 Un: 

erfchriften — unterftüpt ift. Ich bitte, denfelben zu verlefen. 


Schriftführer Abgeordn. Gamradt (lief): 
Das Haus der Abgeorbneten wolle beſchließen, 
in einem bejonderen Paragraphen auszufprechen: 


„Die Entſcheidungen über Nichtigkeit, Ungül- 
tigfeit und Trennung einer unter Katholiken 
geſchloſſenen Ehe werden an bie geiftlichen Eher 
gerichte zur Erledigung nad den Grundfägen 
des Fathotifchen Kirchenrechts verwiefen. Die 
Erfenntniffe diefer Gerichte haben. präjubizielle 
Geltung für die fonftigen civilrechtlichen Ber: 
hältniffe der Eheleute, deren Feſtſetzung durch 
die Staats » Gerichte erfolge. — In Betreff 
der gemifchten Ehen bleiben befondere Anords 
nungen vorbehalten, * 


Präfident: Meine Herren! Wie gefagt, ift diefer An— 
trag bereit hinreichend unterfiüßt, er wird 6 weil er die 
—— eines Zuſatzparagraphen beabſichtigt, am zweckmä— 
Gigften bei den Schlüßbeſtimmungen des Geſetzes erledigen 
lafien. Ich . aber gleih beim Eingang der Dishuffion 
davon Kenntniß geben wollen, weil wahrjcheinlich bei der all- 
gemeinen Debatte darauf zurüdgefommen werben wird. 


Ich eröffne alfo die allgemeine Diskuffion über den 
zit. I. des Gefeh » Entwurfs und bitte Diejenigen Herren, 
welche das Wort nehmen wollen, fich zu melven, 


Der Abgeordnete von Roſenberg⸗Lipinsky hat das Wort. 


Abgeorbn. von Nofenberg:Lipinsfy: Meine Herren! 
Ih habe Ihnen u. fagen dürfen, daß ich nach gewiffen: 
after Prüfung geglaubt habe, für den erften Theil des Gejeh- 
ntwurfs, für die Einführung der rein fafultativen Civilehe, 
nad dem Kommiſſions-Vorſchlage ftimmen zu fönnen und 
fimmen zu müflen. Dagegen ift ed mir nicht möglich ges 
worden, die erheblichen Bedenken, welche ich gegen den zweiten 
Derhandl. d. Haufes d. Abg. 
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Theil des Gefeg-Entwurfs habe, ber von ben Ehefcheibun- 
© handelt, zu befeitigen. Ich werde deshalb gegen dieſen 
Theil, insbefondere gegen die 88. 18 und 19, ftimmen. Dabei 
werde ich allerdings hier wohl wieder einmal in der Minorität 
fein. Indeß darum habe ich noch nicht Unrecht und ich glaube, 
daß im Lande meine Meinung die überwiegende ift. Aber 
auch hier, meine Herren, rechne ich mindeflend auf die Unter: 
ftügung derjenigen Herren auf diefer Seite des Haufes (auf 
die linke Seite deutend), welche neulich mit fo fcharfem Accent 
ihre Differenz proflamirt haben mit der — mie gelagt wurde — 
„ſchroffen“ Richtung, derjenigen Fraction, welche den Namen 
des Abgeordeneten für Naugard führt. Denn wer viefe 
Richtung jo entjchieden verurtheilt, der fann ihr 
auch feine Konzefjionen madhen. Das thut er aber, 
wie ich mir nachher zu zeigen erlauben werde, wenn er für 
die $8. 18 und 19 des Gefep- Entwurfes flimmt. 
Das Wefen diefer beiden Paragraphen it Erſchwerung 
der Eheſcheidung dadurch, daß einige Iambrechtliche Ehe— 
ſcheidungsgrunde ganz ei er einige andere bisher abjos 
Iute Ehefcheivungsgründe in fogenannte relative umgewandelt 
werden follen. Ich muß nun von vornherein ſagen, daß 
mir.diefer zweite Theil der Vorlage allerdings 
als ein Geleitbrief erfcheint für den erftien Theil, 
daß es mir allerdings vorfommt, ald liege ihm 


ein unbenannter, dielleicht auch unbewußter 
Kontraft do ut des oder facio ut Tfacias 
zu Grunde Die Kommiffion lehnt zwar dieſen Wor: 


wurf ab und ed wird mir auch wohl nod weiter be 
ftritten werden; Sie müffen aber Jemandem, der, wie ic, 
bei Gelegenheit des Geſetz- Entwurfes von 1856 bis 1857 
in ber damaligen Kommiſſion und demnächſt im Plenum alles 
das mit angehört und fih gemerft hat, was damals gegen 
dieje jelbe Tendenz gefagt worden ift, welcher der ge enwärtige 
Entwurf in feinem zweiten Theile hulvigt, Sie müflen ed dem 
zu Gute halten, wenn er jeine eigenen Gedanken bei Betrach— 
tung der gegenwärtigen Situation hat, und fie hier offen aus— 
ſpricht. Zur Begründung des jepigen Vorfchlags wicberhoft 
man die Klage, daß das Landrecht Die Ehejcheidungen zu fri— 
vol, zu —— behandle, und dadurch dieſelben provozire 
und vervielfaͤltige Ich kann dies meinerfeits nicht zugeben, 
und unterfchreibe Diefed VBerdammungsurtheil gegen das Yands 
recht nicht. Meine Herren! Wie die Männer, welche biejes 
Merk vollbradpt, obwohl faft vergeflen, —— ungekannt 
oder nicht anerklaunt von dem größten Theile der Nation, ſich 
überhaupt mit dieſem Werfe einen Dentftein gefegt haben für 
alle Zeiten, fo ee fie gerade auch be Feheruen 
derjenigen Eheſcheidungsgründe, welche jetzt ale 
zu leicht befeitigt oder abgeſchwächt werden follen, 
gezeigt, daß fie das Leben gekannt und im Leben 
ftehend ihre Geſehe gefhrieben haben, — ein Rach— 
rubm, dejfen die Belehaeber des 19. Zahrhunderts 
fi nit immer erfreuen dürfen. Sie wußten, daß es 
dem ſchlechten, inwendig verborbenen Subjckte, dem Scham 
und Sitte nichts mehr gilt, wenn es einmal gefchieden fein 
will, leicht wird, bie ſchwerften Ehefcheidungsgrunde vor dem 
Richter anzugeben oder herbeizuführen. Daß dagegen der fitt- 
liche Menſch dd dazu nicht entjchließen, dadurch aber, wenn man 
nicht fcheinbar leichtere Eheſcheidungsgruͤnde zuläßt, in die Unmoͤg⸗ 
lichkeit gebracht wird, die Scheidun feiner zerrütteten Ehe zu erlan« 
en. Die Verfaffer des Landrechts haben ed weife vermieden, durch 

erfchließung der leichteren Eheſcheidungsgründe die Herbeifüh: 
rung der ſchwereren zu provoziren und damit entfittlichend zu wir 
fen. Sie erfannten es als die fittlihe Aufgabe der 
Gefeggebung, das eheliche Leben rein zu halten vor 
dem zwar langfamer, aber doch töptlich wirkenden 
Gifte leichterer Vergehungen und Zerwürfniffe, 
und da, wo dieſe Reinheit nicht mehr möglich, das 
innerlich gelöfte eheliche Band nicht Bott und den 
Menfhen zum Mergerniß Außerlih zuſammen zu 
halten, fondern zum Frommen Gottes und der Men- 
fhen auch Außerlich zu löſen. 


Der gegenwärtige Gefeg- Entwurf will das Landrecht 
forrigiren, entfernt ſich aber dabei vom Leben. Er will einen 
Schaden heilen, vergreift fich aber in den Mitteln. In der 
That, meine Herren, ich fann meinerfeits eine Kon- 
fequenz darin nicht finden, daß man einerfeits die 
Eheſchiießung erleichtert, die Eheſcheidung aber 
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erfchwert, andererfeits gerade diejenigen Ebefcheis | 


dbungsgrände, welde am allerleichieften zu präpa= 
riren find, die fogenannten f[hriftmäßigen Gründe, 


Ehebruch und böslidye Berlafjung mit eimer befon= | 


deren Vorliebe behandelt und gerade die ungleich 
feltener, die Scheidung ermöglidenden Gründe aus 
dem Landrecht gu entfernen trachtet. Ich frage: giebt 
es irgend - einen anderen gr ng der deichter zu 
beſchaffen wäre, ald Ehebruch und bösliche 


zunehmen — und deren giebt es im dieſem Haufe ja recht 
viele — wird mir zugeben müffen, daß allemal, wo nicht Ehe: 
bruch oder böstiche Berlaffun 
Ehertheidungsflage eine hoͤchſt —* iſt und man in einem 
ſolchen Falle 
Klage wenigftens jo weit zu fubftantiiren, daß fie nicht ſchon 
per deeretum zurüdgewiejen wird. Ich glambe, nicht zu ireen, 
wenn ich auf Grund meiner — die Behauptung 
ausſpreche, daß der überwiegend größere Theil derjenigen Ehe: 
fcheidungsflagen, welche nicht auf Ehebruch oder böswillige 
Berlafjung begründet find, nicht zur Eheicheidung führt, fon 
dern jadicando abgewiefen wird. Die Klagen, daß das Lands 
recht die rg | fo überaus leicht mache, finden daher 
in Thatjachen ihre Widerlegung. - 


Die Gegner des 8. 18 werden nun zwar auf das zweite 
Alinea des $. 19 des Entwurfs verwiefen, wo es heißt, daß 
bei Beurtheilung der Ehezerrüttung in Fällen der relativen 
—— nicht blos Auf diefe ſelbſt, ſondern auf das 
ihuldbare Verhalten des verflagten Theiles in ver Ehe übers 
haupt Nüdjicht zu nehmen iſt. Und man fagt, daß alfo auch 
fernerbin die ganz zu befeitigenden Ehefcheidungsgründe infos 
fern einige Geltung behielten, als fie zur Begründung der 
moralifchen Ueberzeugung des Richters von der Zerrüttung ber 
Ehe mit beitragen fonnten. Aber, meine Herren, wenn man 
diefe Ehefheidungsgrimde nur Halb befeitigen will, warum 
läßt man fie nit ganz ſtehen? Man fagt ferner, die Aende— 
rung der landrechtlichen Gefepgebung, welche der Entwurf bes 
abfichtige, fei eigentlich eine hoͤchſt irrelewante, der größte Theil 
der ——— und abzufchwaͤchenden Chefcheidungsgründe 
fomme ohnehin in praxi höchſt felten vor. Nun, meine Her— 
ren, wenn das der Fall f wozu dann das Nütteln an ber 
wohfdurchdachten, wohlbegründeten landrechtlichen Gefehgebung ? 
Dann laffe man es doch dabei bewenden, dann gönne man 
doch dem Lambrecht feine weitere Herrſchaft. Ich glaube, 
wir werben auch fernerhin felig dabei werden. — Aber, meine 
Herren, ver Entwurf fucht feinen Zwech, die Eheicheivung zu 
etfchweren, auch noch auf einem anderen Wege zu ——* 
Er begnuͤgt ſich nicht damit, einzelne Ei, auf 
welche im Speziellen ich hier bei der General:Disfuffton nicht 
eingehen will, ganz aufzuheben. Er will im $. 19 auch noch 
eine ganze Anzahl landrechtlicher abfoluter Ehefcheldungsgründe 
in fogenannte relative umwandeln. Das Gericht foll fernerhin, 
wie im $. 19 gefagt it, auf Grund viefer Ehefcheidungs- 
grünte nur dann auf Scheidung erfennn, wenn es aus dem 
ganzen Inbegriff der Verbandlungen und Beweife die Nebers 
eugung gewonnen bat, daß durch die Schuld des verflagten 
Fheltes die Ehe im nicht minderem Grade, als wie durch 
Ehebruch — worden. Zu dieſer Beſtimmung, meine 
Herren, ſcheint mir nun gar fein baltbarer Grund vorhanden 
zu fein und das, was zu Ihrer Rechtfertigung in vem Koms 
miffions-Berichte gefagt ift, kann mid von ihrer Rothwendig ⸗ 
feit nicht überzeugen, 


Gerade dieſe Beitimmung des $. 19 beftätigt gang ind» 
befondere das, was ich mir im Gingange meines Vortrages 
zu ‚bemerken erlaubt habe. Gerade diefer Paragraph neigt 
ganz entſchieden nach derjenigen Richtung, welche überhaupt 
nur zwei, die beiden fogenannten Denen —— 
gründe ſtatuirt, und will ſich offenbar mit dleſer Richtung vers 
fragen. Und nun, meine ‚Herren, gar die Eremplification, die 
Verweifung auf ven Ehebruch! Ich muß geftchen, ich kann 
mir vorläufig noch gar feine Vorftellung davon machen, wie 
der Richter ſich einen Unterſchied fonftruiren joll 
zwifchen einer Ehezerrüttung durch Ehebruch und 
einer Ehezerrüttung überhaupt, wo für ihn die 
Marte liegen foll für das vom 8. 19 erforderte Kris 
terium Mach der Borfchrift des $. 19 ift der Hall doch 
möglich, daß der Michter jagt: Ja, die Ehe ift zwar zerrüttet, 
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Verlaſſung? Ies | 
der, defien Beruf es mit ſich bringt, Eheicheidumgsflagen aufs 


vorliegt, die Begründung der | 
fat jedesmal in einiger Verlegenheit ift, die | 


ma 


fie ift aber nicht fo gerrättet, wie durch Ehebruch, alfo ſcheide 
ih nicht. Wohin fol das führen? Ferner iſt doch — dafür 
‚ bringt ja die Erfahrung der Beifpiele genug — eine Ehe recht 
| gut demfbar, welche nicht gerrüttet ift, troß vorgefommenen 

hebruchs. Die objektive Erfennbarkeit einer Ehe» 
| gerrättung durch Ehebruch if alfo gar nicht zu 
‚ firiren. Meines Erachtens hätte e8 in der Konjequenz; der 
; Kommijfion gelegen, nachdem fie aus dem $. 14 des Regie- 
rungs» Entwurfs die bösliche Berlaffung geftrihen, auch im 
ihrem $. 19 noch Die erg auf den Ehebruch fallen 
u laſſen, umd ich behalte mir einen diesfälligen Antrag vor, 
‚ Wenn man überhaupt in der Richtung des 9. 19 etwas thun 
wollte, dann hätte man allerdings, welche Anficht ja auch in 
‚ der Kommiflion laut geworden, die Ehefcheidungsfachen licher 
gleich vor eine Jury verweifen follen. Das wäre wenigitens 
‚ eine ganze Mafregel gewefen. 


Dies, meine Herren, find im Allgemeinen die Grüne, 
welche mich beftimmen, gegen die Paragraphen 18 oder 19 
des zweiten Theiled der Geſetz-Vorlage zu votiren. Ich bin 
gegenüber derfelben Sade Derjelbe geblieben, 
und negire nach wie vor eben jo ſehr das Bebürfniß der vorge: 
ſchlagenen Abänderung des Landrechtes, wie ich die Ausfühs 
' rung des ihr zu Grunde liegenden Gedankens nicht qutheißen 
kann. Ich meine vielmehr, daß, wenn man überhaupt «8 
für geboten erachtet, erfhwerend im die Ehegefepgebung einzus 
‚greifen, man nicht die Ehefcheidung, —* bie Eher 

chließung erſchweren follte. Dann wirde man das Uebel. 

wenigftend an der Wurzel fafien. Mindeftens ſollte man es 
fo lange beim Landrecht belaffen, bis man wirflich etwas 
Beffered weiß und bie die Geſetzgebung wieder einmal etwas 
Anderes fein wird, ald Novellenmahen. „So wenig man 
— ift an einer anderen Stelle fehr treffend gejagt worden — 
fo wenig man die Zahnſchmerzen durch ein Verbot des Zahn: 
ausziehens aus der Welt schafft, ig das Ausziehen der 
Zähne ein Mebelftand iſt, fo wenig heilt man das wahre Uebel 
ehelicher Zerrüttung durch em ſtrengeres Eheſcheidungs⸗ 
geſetz 


— 





Ich hoffe, meine Herten, dab die 88. 18 und 19 der 
Kommiffiond:Vorfchläge nicht die Zuftimmung diefes Haufes, 
wenigftens nicht durchweg erhalten werden, und daß durch 
eine Annahme derfelben mir und den mir etwa Gleichgefinnten 
die Ausführung des guten Willens, jchließlih für das ganze 
Gefch zu ftimmen, nicht noch mehr erjchwert, ja dem Ei— 
nen-oder Andern nicht vielleicht gar unmoͤglich gemacht wer: 
den wird! 


Präfident: Der Abgeordnete Gneift hat das Wort. 


u nern Gneift: Ich bin in Grundgedanken und in 
vielem Einzelnen mit dem gechrten Vorredner einverftanden, 
und doch würde ich nicht wagen, die Kommiffton in dem zu 
tadeln, was der Schwerpunft ihrer Thätigfeit geiwefen und 
womit ich grunbfäglid; einverftanden bin. 

Beftatten Cie mir darüber wenige Worte, mit der Bitte 
um Nachficht für ein ſehr heitiges Unwohlfein. 

Die Ehe als gegenfeitige Lebensgemeinſchaft ift am fich 
unwiderruflid. ein Rechtsſyſtein wird eine „Ehe auf 
Zeit" einführen oder anerkennen. ‘Dennoch giebt ed Ehen, bie 
nicht dauern, wie alles Böfe nicht fein foll und doc ift. 


Alle Kirchen find damit einverſtanden, daß eine —* des 
aktuellen Lebensbandes ſtattfinden kann aus beſtimmten Grum⸗ 


den. Die Unterſcheidungslehre aber trete hervor bei der Frage 
nach ven Wirkungen und nach der Geftaltung der Gründe, 


In den Wirkungen geftattet unfer Landesgefeh bie voll» 
ftändige Trennung ded Ehebandes. Ich halte das für richtig, 
und Ihre Kommiſſion hält dieſen Grundgedanken fell. Die 
fatholifhe Kirche Dagegen ſieht ausfchließlih auf das ſittliche 
Verhaͤltniß der beiden Ühegatten, auf die Unwiderruflichfeit des 
fittlfichen Bandes am’ ſich in allen Konſequenzen. Dadurch 
fommt fie auf die Fietion der Fortdauer des Bandes, das heißt 
im praftifchen Erfolg: fie ftraft die Scheidung mit dem Verbot 
der Wicderverheirattung. Es ift died natürlich — wenn ich 
mich auf einen fremben Standpunft verfegen darf, möchte ich 
fagen — der berechtigte Standpunkt des Geiftlihen, ber Ger 
fege zu geben hat. Und darum beachten wir wohl, auch uns 
| tere enangelifche Geiſtlichen kommen immer wieder in eine anar 
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Hand der Abgeorbmeten. 


loge Richtung himein, wo fie ſich ſchon wieder ale: Geſetzgeber 
fin Am unabweisbarften iſt diefer Standpunkt für Geiſt⸗ 

che, die ſelbſt im Eblibat leben, und für bie, welche das che: 
loſe Leben als ein 


gottgefälltges Sein anſehen, um begangene 
Sünden zu büfen. 


(Anhaltende Heiterkeit.) 


Unjer Staatsgeſetz geht von anderen Stanbpunften aus, 
und laflen Sie und diefe fefthalten. Das Verbot der Wicders 
verheiratfung trifft ja nicht bloß den ſchuldigen Ehegatten, fons | 
dern den ganzen Hausftand. Das Verbot der zweiten Ehe | 
macht unmöglich die häusliche Erziehung der Kinder, ded ums | 
ſchuldigſten Fheites bei der Ehefcheidung, welcher ohnehin. am 
fhwerften getroffen wird; es macht unmöglich die öfonomifche 
Bortfetung des Hausftandes in der ungeheuren Maffe unferer 

ittelftände umd niederen Klaſſen; ee zerrütter die Vermögens: 
verhältniffe; ed vernichtet einen Hausftand. Darum geftatten 
wir die Wiederverheirathung ald Negel, wie wir dem fchwers | 
fien Sünder, auch dem Mörder und Toptichläger, die Ehe 
Sue nicht um feiner Sünden willen, fondern wegen des 


ausftandes. Mir fcheint das der Höhere Stantpunft dee | 

efehgebers, und wenn ich nicht irre, find alle Geſetzgeber in 
diefe Richtung — wo fie nicht gebunden waren durch 
die politiihe Macht ihrer Kirche. Dabei —* das 
Geſeh aber doch ein unüberwindliches konfeſſionelles Gefühl. | 
Es entbinbet den Fatholifchen Geiftlichen von der Pflicht, ges | 
ſchiedene Eheleute zu trauen, und giebt damit einen irn: | 
wie ein weifer ei eber in zwiefpaltiger Kirche die Einheit 
erhalten fan, ohne Die Würde und Geltung des Gefeges aufs | 
zugeben. Es find aber zweierlei Dinge, ob dies Nachgeben 
die Ausnahme, oder ob es die Regel ift! 


Hehnlich liegt die — Seite der Frage, die Geſtaltung 
der Gründe. Die Kirchen erkennen entweder nur buch— 
ſtaͤblich die jchriftmäßigen Gruͤnde an für Echeidung der Ges 
parationen; oder fie erfennen auch an analoge Gründe von 
gleicher Schwere. Die Praris der geiftlichen Gerichte und ber 
evangelifchen Konfiftorien war dabei nad Zeit und Ort nie 
mald feſt und gleichmäßig, So zeigen und denn auch die 
Gefepgebungen einiges Schwanfen vor dem Landrecht, im 
Landredt und in anderen Ländern. Diefe Schwanfungen, 
meine Herren, find fein Borwurf, denn fie liegen in dem Weſen 
eined jeden analogen Verfahrens, eines jeden Auffuchens von 
Gleichheit und Aehnlichkeit. Sie find fiher nicht größer, als 
die in der Praris der geiftlichen Gerichte feit Jahrhunderten 
vorfommenden Schwanfungen. Der entfcheidende Gefichte> 
punft aber, auf den Alles anfommt, ift im unferem Pandredht 
Har ausgejprochen: 


Die Scheidung fol nicht Willfüe fein, ſondern auf 
ftarfen Thatfachen beruhen, bie einem menjchlichen 
Richter überzeugend darthun, daß eine ſittlich-chriſtliche 
Lebensgemeinſchaft nicht mehr beſteht. 


Das Landrecht fiellt —* Sag ſelbſt an die Spitze, und 
führt ihm durch, ungefähr ebenfo fonfequent, wie die Praxis 
der geiftlichen gerichte. Abſolute Bollfonimenheit ift auf | 
bem Gebiete der Analogie überhaupt nicht möglich, wie jeder | 
Jurift weiß. Es fommen dabei im Landrecht mehrfach nicht | 
glüdliche- Ausdrudsweiſen vor, die den Schein erweden fünn- | 
ten, ald ob das Geſetz Willlür anerfenne, als ob ed cin Schei- 
dungsgrund fein follte, zu fagen: „ich will dich nicht mehr“, 
oder: „wir wollen uns nicht mehr.” — Die Motive und die | 
verklaufulirte Faffung zeigen, daß dies eigentlich micht gemeint | 

war. Aber die Erfahrung. von Menichenaltern hat; gezeigt, | 
daß dieſe Folgerung wirklich gezogen wird. Dies ift der Grund, | 
meine Herren, warum ich vor beinahe 20 Jahren als Rechtes | 

Ichrer entfchieden die Meinung vertreten habe, daß es beffer | 
fei, folcye einzelne Säge zu emendiren, und zwar aus fols | 

enden Gründen: Sie Harmoniren nicht mit dem oberften 
ad, den unfer Landesgeſetz felbft an die Spitze fiellt; 
fie hatmoniren nicht mit dem Ernſt der übrigen (hejchei: 
dungs » Gründe; fie waren micht ale Billfir gemeint, | 
wie fih aus Suarez und aus den Motiven über: | 
a0 vo nachweiſen läßt; fie enthielten Neuerungen, bie 
n den früheren Geſehen nicht enthalten waren, nicht auf 
Erfahrung, der Praris der Ehegerichte beruht. Und endlich, 
fie geben ein gerechtes Mergeniß; denn jeder Geiftliche muß 
fie befämpfen. Kein kathoilſcher oder evangelifcher Geiftlicher 
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| mehr oder weniger im Lande haben wuͤrde, 
Theilnahme, — 


Bedeutun 
gewiſſen 


denen 
au, daß dieſe 


darf jemals zugefichen, daß eine Ehe getrennt werben dürft, 
wenn ber Ehemann fagt: „id will dich nicht mehr“, oder 
beive Ehegatten fagen: „wir wollen und nicht. mehr“. Zei 
Sie mir einen fatholifchen, einen evangeliſchen Geiftlichem, 
der ſich offen zu ſolchen Saͤtzen befennen möchte, mit. denen 
er zuruͤckkehren würbe in die anlike Auffaflung, in bie vor 
chriſtlich jüdiſche Auffaffung des Scheidungsrechted, welches 
das fchwächere Geſchlecht in eine ummwürbige Stellung zutuͤck⸗ 
führt! Nun, meine Herren, wir verfahren nur in bem Sinne 
des Landrechts, — fo wie dad Landrecht verfahren ift bei ber 
Wirkung der Scheidung, we es auf abfolute, indispenſabele 
Punkte konfeſſioneller Auffaſſung geftoßen ift. 


Wir verfahren in diefem Sinne, wenn wir foweit nadh- 
geben, daß die Einheit des Eherechts in zwiefpältiger Slirche 
praftifch möglich bleibt. Denn von allen Geundbfägen eimes 
Gefepgeberd gehören zu den fchlechteften bie, welche unaus⸗ 
führbar find, und darum unwirkſam bleiben. Wie weit bie 
Emendation des Einzelnen auf dem Gebiet der Analogie, auf 
dem wir hier ftehen, gehen follen, das glaube ich, haben wir 


' zu enticheiden nach den Grundprinzipien unferes Landrechts 


nach unſeren Erfahrungen ald Richter und ald Menfchen, nad) 


‚ dem Bewußtfein unferer chriftlichen Erziehung, kurz nach unferem 


beften Glauben, Wifjen und Gewiffen; und danach laffen Sie 
und flimmen, dazu find wir bier Wir ftärfen aber unfer 
Landrecht, wenn wir es in feinem Sinne reinbalten, wenn 
wir ed ſchuͤhen gegen dad Einbrechen der fubjeftiven MWillfür, 
wenn wir es ald ausführbar halten als einheitliches Eherecht 
unferes Bundes, Much diefes Reinhalten des Landrechteo ge- 
hört zu dem alten: 
nolumus legem terrae mutare. 


Präfident: Der Abgeorpnete von Fod hat das Wort 
Abgeordn vom Fock: Meine Herren! Indem ich in die 


Debatte des Geſetzes eintrete, brauche ich Sie wohl nicht 
daran zu erinnern, daß ed ſchon zweimal bie parlamentarijche 


Thaͤtigkeit in Anfpruch genommen hat, aber daran glaube ich 
' Sie mit Recht erinnern au müſſen, daß ed jebedmal nach zwei 


verfchiedenen Richtungen bin lebhaft das Intereſſe ſowohl des 


Hauſes ald auch des ganzen Landes hervorgerufen hat, nicht 
— iger Abſicht 


jenes Intereſſe, um beswillen man aus 
vielleicht die Frage ventilirt, ob man einen Ehefcheibungsgrumd 
nbern mit der 
ch jedem neuen Geſetz aus dem allgemeinen Ges 
fichtöpunft zuwendet, hier aber mit einer gewiſſen ung aufs 
teat, daß hinter dem Gefege ein höherer Sinn, eine höhere 
liege. Diefe Theilnahme, meine Herren, mag aus 
ünden in diefem Augenblid eime fchwächere fein, 
vorhanden if fie aber dad, und fie hat fich für mich beftätigt 
bie J jenes Verhältniß zu meinen politiſchen Genoſſen, wit 
ch * ———— pflege. Ich gebe vor Allem 
heilnahme vorzugsweife ſich in ber evangeliſchen 
Bevölferung bewegt, daß unſere katholiſchen Genoſſen dieſem 
Eheſcheidungsrecht viel ferner. ſtehen, da für fie die Ehe ja 
unlösbar it. 


Wenn wir auf den Gegenjtand naͤher eingehen, und id) 
glaube, das Interefie, was er bis jept gefunden hat, forbert 
uns in diefem Augenblicke noch auf, unfere ganze Aufmerkfams 
feit ihm zuzuwenden, fo verfahren wir, wie ich glaube, richtig, 
wenn wir ed jo machen, wie wir es mit einem Menfchen 
machen würben, zu dem wie in eine nähere Beziehung treten 
wollen. Wir fragen uns, was er fonft gewefen, was er fonft 
2* und ob er mit ſich im eigener Uebereinſtimmung geblie- 

en ift, und was er und daher fein fann. Ehe ich num in 
diefee Art mit kurzen Worten ben ei nern die 
tage, wie er ſich in der früheren parlamentariichen Thätige 
eit Dargeftellt hat, geftatten Sie, daß ich vor Allem unums 
wunden anerfenne, daß die Geſetzgebung des Landrechts Zeiten 
durchgemacht hat, in denen das fittliche, das religiöfe Prinzip 
ein tief erfchüttertes war. Sie denfen, und ich brauche Sie 
nicht darım zu erinnern, an die Grundfäge, die im vorigen 
Jahrhundert fih aus Franfreid über Deutfchland verbreiteten, 
Sie denfen an das Syſtem de la nature, welches jedes höhere 
Gefeg verlcugnete, jede höhere Auffaffung auffob und nur 
allein die individuelle Muffaffung und Meinung an deren Stelle 
fegen wollte, und Sie können dann nicht zweifeln, daß jene 
Zeit für die Anwendung unferer landrechtlichen Beftimmungen 
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Würde ich es wagen, der Religion einen Vorwurf zu 
machen, weil e8 Zeiten gegeben, wo fie feine völlig gute Ans 
wendung gefunden — das zu thum, fühle ich mid) aufer 
Stande — und wenn man das Landrecht in feinen Grund- 
fügen über die Eheſcheidung verurtheilen wollte wegen ber 
Zeiten, im denen es in der Art angewendet, fo würde man 
ewiß noch weiter und tiefer in fein Wefen eingehen müſſen. 
Dagegen erfenne ich es als vollfommen gerechtfertigt an, wenn 
des hachieligen Königs Majeftät bereits eine leichtfertige An— 
wendung Ddiefer Geſetzgebung rügt. Aus dieſem Gefichte: 
punfte ift die Rabinets-Drdre vom Yabre 1825 hervorgegangen, 
welche eine Prüfung und Nevifion des Eherechtes anordnete; 
aber merken Sie wohl, meine Herren, die verfchiedenen Ver: 
fuche, Die gemacht wourben, eine Aenderung in der Geſetzgebung 
eintreten zu laffen, fanden jo erhebliche Schwierigkeit, daß man 
bald davon Abftand nehmen mußte. Als nach dem Jahre 1840 
diefe Beftrebungen von Neuem auf den erwähnten Gegenftand fich 
richteten, war es, zunächftim Jahre 1844, ebenfallsfeine Verände: 
—— der beſtehenden Geſetzgebung des Landrechts, ſondern nur eine 
Aenderung in der Form ſeiner —— ich glaube, 
dieſe Aenderung war etwas, was man zu jeder Zeit als etwas 
Begründetes umd tief Eingehendes anerfinnen mußte. Die Fris 
volität der Parteien und der Leichtfinn der Richter beanspruchte 
eine re des Verfahrens und dafür hat das Geſetz von 
Jahre 1844, wie ich glaube, — mag man über deſſen einzelne 
Beftimmungen denken, wie man will, — mit Ernft eingehend ger 
forgt. Diefer Zeit folgte ein immer beftimmteres Hervortreten in 
einer gewiffen religiöfen Richtung, die immer mehr Perfonen, 
die ihe zumächft ftanden, fowohl in der Verwaltung, als in 
den Aemtern der Kirche immer mehr hervorhob; und ich glaube 
nicht zu irren, wenn ich annchme, daß im Jahre 1854, als 
zum erſten Male in der Verhandlung der Gegenitand des ung 
jegt vorgelegten Geſetz Entwurfes an und herantrat, nämlich 
bie Aenderung des materiellen Eherechts, derſelbe wejentlich 
etragen wurde burch jene Nichtung, die ſich damals ber 
Hereiibaft erfreute. Im Jahre 1 mwurbe uns ein Geſetz 
vorgelegt, von dem feine Motive ausführen, es beabfichtige 
nicht ein beſtimmtes Eherecht zu ſchreiben, wohl aber habe es 
die Abficht, unter Berüdfichtigung der Lehren der Kirche, fich 
an die Prüfung der beitehenden Geſetze zu Ich 
laube, meine Herren, Niemand konnte der Meinung fein, es 
ei an der umrechten Stelle gewefen, die Lehre der Kirche hier 
in Erwägung zu nehmen. o fünnte fie näher an die Ge: 
fehgebung des Civilrechts herantreten, ald da, wo die ganze 
Balls, auf der es ruht, tief in der Sittlichfeit und in dem res 
ligiöfen Bewußtfein wurzelt. Aber, meine Herren, die Frage, 
die wir heute noch zu enticheiden haben werden, ift die, ob «6 
gelungen ift, jene Grundfäge und die Lehren der Kirche fo ans 
zuwenden, daß wir und derfelben erfreuen, oder daß wir ihnen 
entgegentreten müffen. 

Das, Öefep hat, wie ich glaube ſchon angedeutet zu ha— 
ben, im den drei Stadien, im denen es vor uns erfchienen ift, 
jo wefentliche Beränderungen durchgemacht, daß man auf der 
einen Seite behaupten fann, «6 fei ein andereö geworden, wähs 
rend man auf der anderen Seite jagen kann, cs fei noch immer 
daffelbe. Wenn id das Gefeg vom Jahre 1854 vergleiche 
mit dem, was jcht vorliegt, jo unterfcheivet es fih von dem— 
jelben nur in der Art, daß, während von den 21 Ehefcheis 
dungsgründen, die das Landrecht aufführt, gegenwärtig 7 bes 
- feitigt, 8 für relative Ehefcheidungsgründe erflärt und 6 aufs 
recht erhalten werden, vamald noch vier Eheicheidungsgründe 
mehr bejeitigt wurden. Es fonnte nicht geidhieden werden wer 
en — und Wahnſinn, wegen Ergreifung eines ſchimpf⸗ 
ichen Gewerbes, wegen Veränderung der Religion und wegen 
wiſſentlich falſcher Anſchuldigung. Es trat Dielen Beftimmuns 
gen noch Das Verlangen hinzu, daß die Beitrafung wegen 
eines jeden Vergehens eintreten jollte, welches cine Scheidung 
begründete, und daß die Wiedereingehung einer Ehe allen denen 
innerhalb dreier Jahre verfagt werben follte, die allein ober 
mit dem Anderen als ſchuldiger Theil anerkannt wurden. 

Damals hat die Geſetzes- Vorlage nur den Durchgang 
durch die Berathung der damaligen eriten Kammer gemacht, 
. Wie jeher man aber auch derfelben in diefer felbit, fo wie 
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auch namentlich bei ber er der Kommiſſion geneigt 
war, glaubte man doch nicht, fie in ihrem ganzen Umfan 
aufrecht erhalten zu fönnen. Man ließ damals viclmehr 
ſchon fliehen ald EheſcheidungsGrund: die reifung eines 
himpflihen Gewerbes und Veränderung der Religion, und 
Arch die —— wegen jener Verbrechen. So trat, 
meine gr das Geſetz ziemlich unverändert in die Debatte 
deo Jahres 1855 bis 1856 ein. Allein man war da auf eine 
neue Idee gekommen: man hatte die dreijährige Scheidung 
von Tiſch und Bert ald Strafe für diejenigen eingefährt, des 
ren Ehen wegen Ehebruch oder anderer gleich ſchwerer Bere 
ehen gefhieden waren. Jeht nun liegt das Geſetz, meine 
Herten, welches damals verworfen wurbe, außer der Zurüds 
nahme jener legten Beſtimmung, mit einigen unweſentlichen 
Abänderungen uns vor, Daß c8 Damals verworfen wurde, 
können diejenigen, die feine Gegner find, nicht als wefentlic) 
gegen Bun anführen, denn daß die Fatholifchen Mitglieder 
tes Hauſes fich nicht für daſſelbe interefliren, liegt im ber 
ganzen Entwidelung ihrer Anfichten. Daß aber auf der ans 
deren Seite eine ſtärkere Minorität. aus der ewangeliichen 
Kirche für Dafjelbe ftimmt, fönnte, wenn das Geſetz in feiner 
damaligen Safung jeht vorläge, nicht Die Annahme ausſchlie⸗ 
fen, daß daſſelbe gegenwaͤrtig feine andere Auffaſſung finden 
werte, da ja eben die Majorität, die damals beftand, durch 
Einwirfungen hervorgerufen war, die wir jegt als berechtigt 
nicht anzuerkennen vermögen. 


Meine Herren! Wende ich mich nun, nachdem id Ihnen 
fo den Gang der Greigniffe ind Gedächtniß zurückgerufen habe, 
zur Beurtheilung der Sache felbft, fo müffen wir anerfennen, 
dab das Gefeg ein in alle Verbaltniffe tief einſchneidendes ift, 
daß es fich wefentlich verändert hat, und die Thatfache, daß 
ed in verjchiedenen Furz hinter einander folgenden Stadien ung et» 
was hat bieten fönnen, was ed damals für nöthig erachtet, bald 
nachher aber nicht mehr fordert, muß uns geredhte Beranlaffung 
geben, daffelbe einer ftrengen Prüfung und Beurtheilung zu 
unterwerfen, um zu fagen, ob das, was jept noch vor und 
liegt, nicht bereits zum Hohl des Ganzen einer wefentlichen 
Veränderung zu unterwerfen ſei. Wir befinden und, meine 
Herren, wie ich glaube, aus doppelten Nüdfichten der gegen— 
wärtigen Vorlage — in einer anderen und glücklicheren 
Lage als früher. Die Regierung, die „und gegenwärtig das 
Geſetz bringt, hat Das Vertrauen des Landes. Wir willen 
von ihr, daß fie, indem fie es uns vorlegt, hier wie überall 
den verfchiedenen Ideen einen gleich gemeſſenen Kampiplag er- 
öffnet, jede Aeuferung zulaffen, feine vorweg verurteilen will. 

Aber, meine Herren, ich glaube, es ift noch etwas, was 

beveutungsvoller für die ruhige Behandlung in die age 
ichale fällt, nämlich die Ueberzeugung nach beiden Seiten hin, 
daß, wenn das Gefeh früher an und herantrat, es der Anfang 
einer beftimmpen Richtung, eines beftimmten Syftemd war, das 
die Abficht hatte, noch in größerem Umfange, noch in andere 
Beziehungen nach“ einer weiteren Berbreitung im Lande zu 
treten, während wir jett der Ueberzeugung fein können, daß 
das, was und vorliegt, fo wie es der Reſt von dem ift, was 
ſich eine Geltung zu verfchaffen geſucht hat, ed auch das Ende 
von dem iſt, was man in diefer Hinficht nach der verfchiedenen 
Auffafjung zu beforgen oder zu hoffen hat. Wende ich mic) 
nun, nachdem ich Dies vorausgeſchickt, zu ter Sache, jo find 
ed unzweifelhaft zwei Hauptgefichtöpunfte, aus denen Diefelbe 
erwogen werben muß, die praftifche Anwendung, und das höher 
Stehende, die Idee, auf der das Ganze beruht, Aber Sie 
werden mir zugeben, daß die Idee eine wefentliche Berichtigung 
in der thatfächlichen Anwendung findet, und da erlauben Sie 
mir vor Allem Die Frage Ihnen vorzulegen: worin liegen bie 
tiefen Mebel, Die wir als Uebel der Gefehgebung des 
Landrechts in der Cheiheidungsfrage anerkennen Pollen? 
worin liegt der Echaden, den zu heilen wir uns berufen füh— 
len follen, weshalb müflen wir einem Theil ter Preußiſchen 
Geſehgebung in diefer Stunde einen Vorwurf machen ? wess 
halb müjfen wir ändernd eintreten? Der erſte Grund würde 
der fein, wenn man erfennen müßte, daß die allgemeine Eitt- 
lichfeit bei uns fchledster wäre, ald in denjenigen Ländern, 
wo ein ſtrengeres Eherecht befteht; ſchlechter wäre, als in den 
| Ländern fatholifcher Konfeffion, wo überhaupt keine Eheſchei— 
dung ſtattfindet. 
| Ich babe feine Gelegenheit unterlafien, Grfahrungen zu 
ſammeln, ſtatiſtiſche Notizen einzugieben. Wenn Sie aber Alle 
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die Sache unbefangen betrachten, fo werden Sie Alle das 
Zeugniß ablegen fönnen, daß dieſe Verhältnifie im Vergleich 
zu anderen &ändern nicht fchlechter bei uns find. Es iſt eine 
große Verſchiedenheit, wie man die Sache auffaßt, je nachdem 
man dabei an die großen Städte denkt, wo die Unfittlichfeit 
größer ift, je nachdem man fie nach der ländlichen Bevölkerung 
auffaßt, wo weniger Veranlaffungen dazu vorliegen. Wenn 
ih auch von feinem Lande behaupten will, daß «6 mit ber 
Sittlichfeit der Bevölkerung fchlechter fteht ald bei ung, jo 
werden Sie mir doch nicht ableugnen fönnen, daß es dort in 
feiner Beziehung, weder in den großen Städten, noch außer 
denfelben beffer fteht, als bei und. Weber in noch außer der 
Ehe ficht es dort mit der Gittlichkeit beſſer aus. 


Man fagt zwar, es würden in feinem ande jo häufig 
Ehen gefbieten, als bei und. Die Länder, wo die Ehejcheis 
dung überhaupt unzuläffig ift, wirb man hier nicht anführen 
tönnen, aber gehen Sie in die Ehen jelbft ein und fragen Sie, 
wo die größere Sittlichfeit waltet, bier oder dort? Ich will 
keinen Vorwurf machen, aber wenn man ben Vergleich gegen 
und ald ungünftig darftellt, fo muß ich denfelben als unrichtig 
zurückweiſen. Auch ergiebt die Erfahrung durchaus nicht, Daß 
aus den gejchiedenen Ehen Hebelftände für die Sittlichkeit im 
Allgemeinen hervorgehen, die nicht bei dem arg ie jers 
rütteteer Ehen fich bei weiten fühlbarer machten. Auch in 
diefer Beziehung habe ich mich viel und fleißig im Lande ums 
geiehen, ich habe jehr oft gefunden, daß ein durch Umfitte zer— 
rüttetes Gheverhältnig mach feiner .Auflöfung den Getrennten 
neues Leben, neues Glück gewährt hat. Ich habe ſehr wit ges 
funden, daß eine in ihren Vermögensverhältniffen zerrüttete 
—* nachdem der Theil —— war, welcher bie 

errüttung herbeigeführt hat, wieder in gute Berhältniffe ge: 
fommen Hi Ich habe mir mit Ernſt vorgehalten, daß die (he, 
die Familie, die Schule der Menfchen, der heranwachſenden 
Generation if. Wenn ich mir aber die Frage vorgelegt habe, 
wo ift es eigentlich beffer mit der Bildung der Jugend, in der 
Ehe, die täglich Unfitte, Hader und Zerwürſniß an den Tag 
legt, oder ift es beffer da, wo ein höheres Geſchick die Ehe 
‚getrennt und bie Kinder ihrer Eltern durch den Tod beraubt 

at, dann habe ich nicht anders gekonnt, als in der Scheib- 
barkeit der Ehe, die die Kinder zwar des Familienlebens, aber 
nicht de6 Glaubens an ihre Eltern beraubt, einen Segen zu 
finden. So habe ich auch Ehen gefehen, wo die Scheidbarfeit 
die einzige Möglichkeit geweſen ift, vor Verbrechen zu bes 
wahren. u 

Es ift auch behauptet worden, daß die Unfcheidbarfeit der 
Ehe geeignet fei, das Berhältniß beſſer zu machen, daß die 
Untrennbarfeit der Che das Gute herbeiführe, daß die Eheleute 
ſich ermftlicher beftreben, fich in einander gu finden, daß bei der 
Eheſchließung mit mehr Ernft verfahren werde. 


“ Sollten wir und das Weſen der Menfchen in biefem 
Einne wirklich richtig darftellen, follte ed wirklich wahr fein, 
daß die Untrennbarfeit einer Ehe, die in fich felbit feinen Halt 

mdet, die in fich Er nicht Das feite Band des Beftehens 
at, dahin führe, diefe Ehe gut und glüdlih zu machen, follte 
man meinen, daß da, wo Die Ehe nie gelölt werden kann, 
das ganze Reben ein befferes würde, oder jollte man nicht bes 
fürchten, daß die innere Trennung nur eine noch tiefere werben 
würde. Ich glaube, wenn wir nach diefer Richtung hinfehen, 
unb wenn wir bie ———— betrachten, wo die Ehe nicht 
gen werben barf, wir einen Zuſtand entdecken, ver tiefe 
fide thum läßt, und die Heberzeugun — daß unſere 
uftände beſſer find, und in den Ehen H ft weit weniger Das 

ild einer innen Entfremdung darbieten, daß aber auch dort 
nicht weniger leichtlinnige Ehen gefchloffen werben. 

Beſſer iſt es, daß Leute, die in einem unglüdlichen Ver: 
bältmiß leben, zur Trennung fchreiten, .ald daß Unfitte und Pers 
brechen an die Stelle gefegt wird. 


Aus allen diefen Gründen habe ich auf dem Felde ver 
Beobachtung der Thatfachen nicht gefunden, daß vie Eheſchei— 
dung zerrütteter Ehen ein. folches Unheil anrichte. 

Aber auch eins habe ich nicht gefunden, das nämlich, Daß 
dur die Zulaffung der Ehejcheidung der Wunfch nad der- 
felben fich fteigere; vielmehr glaube ich, liegt nach der ge— 
wöhnlichen Natur der Berhältniffe ein zu fefter Kitt in dem 
ehelichen Zufammenfein, daß ein Wunſch nah Scheidung nur 
da möglich wird, wenn eine innere tiefe Veranlaſſung dazu 
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vorhanden ift. Schen Sie fi doch die ſtatiſtiſchen Reſultate, 
die feit Jahren vorliegen, an,'und Sie werben nicht finden, 
daß die = ber Befebietenen ſich geſteigert habe. ergiebt 
| ſich, daß ebenſo, wie die allgemeine Sittlichfeit und Religios 
| 





* ſich geſteigert hat, auch die Eheſcheidungen abgenommen 
haben. 


Meine Herren! Es ift nicht wahr, daß unter der ber 
ſtehenden Ehegejehgebung ſich das Verlangen nach Eheſcheidung 
geſteigert hat.. Schon im Jahre 1856 find die Refultate in 
diefer Beziehung hier zur Sprache gefommen und fie find fo 
bedeutungsvoll, daß ich wenigſtens einige Zahlen nennen 
möchte. Nachdem früherhin die Zahl ber unge: bes 
deutend ftärfer war, ergab fich im Jahre 1856 die Zahl der 
Eheſcheidungen, daß auf 15,000 Menfchen, unter denen 3000 
verheiratete Perfonen und 1500 Ehen waren, ein Antrag auf 
Eheſcheidung fim und daß, wenn man diejenigen Bälle, bei 
denen man Die Ehefcheidungen unter allen Umftänden aufrecht 
erhalten 3 muüͤſſen glaubt, wegließ, die Sache ſich jo ftellte, 
daß auf 30,000 Menſchen, auf 6000 Perſonen und auf 3000 
Ehen ein Antrag auf Eheſcheidung Fam. Meine Herren! 
Wenn Sie bevenfen, daß wir bei dieſen Ehefcheidungen das 
große Gebiet der Städte erfaffen, wo die unfittlichen Verhälte 

I niffe niemals zu befeitigen fein werten, die keinesweges ber 

' Ehegefeggebung, ſondern ganz anderen Umftänden verfallen, 
und die immer dahin führen werben, leichtfinnige Ehen zu bes 
gründen: dann, glaube ich, geben diefe Zahlen nicht ein vers 
dammendes, fondern fie geben ein ehrentes Ergebniß für das 
Verhalten, welches in der Nation unter der Geſetzgebung des 
Landrechts ſich entwidelt, und die allgemeinen Verhältmiffe zum 
Beſſern fortgeführt hat. 


Laſſen Sie und aber, meine Herren, auf die Idee einge 
hen, die viel angefochtene Idee, Das. landrechtliche Eherecht 
das fo große Hebel hervorgerufen haben fol, Wenn ich mich 
blos mit der Form befchäftigen wollte, in der das Landrecht 
in diefen Beftimmungen abgefaßt ift, fo fönnte ich von Ans 
fang an zugeben, dab Mandes hier und da zu verbeflern 
wäre. Wenn ich aber nach dem Weſen der Sache frage, jo 
glaube ich, müfjen wir anerfennen, daß ein Grundjag es ift, 
der durch alle jene ring To durchgeht: ed ift der, daß 
während in der evangelifchen Kirche nicht Das Saframent der 
Ehe ald ein unbedingtes anerkannt wird, Das Weſen der Ehe 
darin beſteht, das in demjelben beruhende innere Heiligtum 
durch die —— Liebe und Hingabe beider Eheleute 
zu verwirklichen, daß diefe Verwirklichung das gemeinfame 
Recht und die gemeinfame Pflicht fei, daß das Landrecht Die 
Idee lebendig erhält, daß da, wo dieſes innere fahramentale - 
Wefen der Ehe fehlt, ihre wahre Vorausfegung mangelt, 
und daß ba eine Trennung eintreten foll, wo anerfannt ift, 
baß einer der beiden Ehegatten aus dem innern Seelenbunde herz 
ausgetreten ift. Das innere Saframent der Ehe feitzubalten, oder 
die Ehe innerlich gelöft zu erachten, wo biefes fehlt, dies ift 
die Force, Die durch das ganze Landrecht geht. Wie es in jes 
der Entwidelung ift, fommt das erſt jpäter zum Bewußtſein, 
was ſchon lange vorher im Bewußtfein lag, und fo * es auch 
bier oft an dem richtigen Ausdtuck der Idee, daß das Sitt— 
liche, das Saframentale das ift, was durch das ganze Leben 
der Ehe durchgehen fol. 


Meine Herren! Wenn ich von dieſem Gefihtspunfte 
aus das anjehe, was vor mir litgt, wenn ich bevenfe, daß 
der eigentliche Deutfche, der Germaniiche Grundfag der Ehe 
„Reinheit der Ehe“ gewejen tft, und es nach meiner Aufs 
faffung nicht heißt, die-Ehe reinhalten, wenn man das Vers 
brechen, die Eünde in ihm beruhen läßt, dann, meine Herren, 
glaube ich, liegt im Großen und Ganzen, abgefehen von eins 
zelnen Beftimmungen, feine Beranlaffung vor, an dem Gans 
zen unferes landrechtlichen Ehercchts zu andern. 


Aber, meine Herren, wir haben uns doch nun auch wes 
fentlich mit dem. Inhalte des neuen Geſetzes zu befchäftigen. 
Sie werden mit mir einverftanden fein, daß ed an der uns 
rechten Stelle wäre, die einzelnen Gründe einer näheren Pruͤ— 
fung zu unterwerfen, welche als Ghefcheidungsgründe haben 
aufgehoben werben follen; aber eine Bemerkung kann ich hier nicht 
untervrüden: Sehen Sie diejenigen Gründe durch, welche 
‚ man überhaupt als Eheſcheidungögruͤnde befeitigt hat; ich 
glaube, Sie werden weldhe darunter finden, von denen Sie 
zugeftchen müſſen, daß, während vffenbar die Ehe in einem 
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Höheren Wefen vourgelt, während fie aber dennoch auch in den 
phyſiſchen, in den materiellen Verhaͤltniſſen befteht, ganz ver» 
eſſen worden iſt, daß auch e lehtere cine ihrer beiden 
—88 en iſt und daß man dieſelbe nicht ungerügt und ohne 
Rachtkeil, vergeffen darf. 

Ganz befonders ‚aber, meine — iſt ed die Relativität 
der Eheſcheidungsgründe in der Art, wie fie vor ung liegt, 
welche mich veranlaßt, mid) entfchieven gegen diejenigen Abän- 
derungen des Landrechts zu erflären, wie ſie gegenwärtig beabs 
fein werden. Alle Ehefcheidungsgründe, meine Herren, wie 


e und dad Landrecht vorlegt, find in feinem Sinme ebenfalls 


relative, das heißt, es iſt dem Berfaffer deſſelben micht die Idee 
beigefommien, zu glauben, es würde in jedem Falle, wo ein 
folder Grund vorliegt, auch eine Ehefcheidung ſtattfinden, ſon⸗ 
dern die Idee ift geweſen, daß jeder biefer Eheſcheidungsgrümde 
in Fällen flattfinden fönne, wo er fo tief in das cheliche 
- Leben einfcbneibet, daß die Eheleute bei feinem Entftehen nicht 
mehr mitjammen leben fönnen. Diefe Relativität ift es eben, 
meine Hereen, welche ich ald den wahren Grundfag, ald das 
Prinzip der Ianprechtlichen Gefepgebung anerfenne; Diefe 
Relativität aber verändert Die jehige Geſehgebung in einer 
Meife, welche ich für die allerbedenklichfte, für die allergefähr: 
lichfte, für die allerunguträglichfte halten muß. Der Richter 
foll erkennen, ob das ganze Maß der Eheſcheidungsgründe fo 
ſtark fei, daß es dem runde gleihfomme, weldyer aus Ehe: 
bruch hervorgegangen if. 

Der erfte Redner, meine Herren, welcher bei diefem Ges 
genftande die Tribiine betrat, hat, glaube ich, mit vollem Recht 
gefagt, daß fchon die Grundlage, nämlih die Wirkung 
des Ghebruches auf Das Verhältnig der Eheleute eine durchaus 
unanwendbare Grundlage ilt. Jene Thatfache wirft fo ver- 


ſchieden, daß die Ehe, während man fie in dem einen Ball | 
als tief zerriffen betrachtet, in dem anderen dennoch fortbeftehen | 


fannz — man weiß oft nicht, ob es die hriftliche Liebe, ob 
es Gleichgültigkeit ift, welche dieſen ſchweren Grund jo 
verfchieden erfaffen läßt. Aber das bedenklichſte ift doch dus 
wohl, daß namentlich zu einer Zeit, wo die religiöjen Anfichs 
ten ſich fo verfchieden geftalten, man feine Gewißheit dabei hat, 
dab in der Auffaffung der Richter die Anwendbarleit des 
Grundfages auch nur annähernd auf demfelben Prinzip berufen 
könne. Meine ven! ec flieht Ihnen denn Dafür, daß 
der eine Richter fügt, es giebt nur Einen Ehefcheidungsgrund, 
und das ift ber Ehebruch, nur diefer Grund kann ſchelden; es 
giebt. hierfür kein andered Maß, mögen fih andere Eheſchei— 
dungdgründe häufen, wie fie immer wollen, — während ber 
andere Richter fagt, ich erkenne den Ehebruch in feiner mate- 
riellen Weiſe nur ald einen äußeren Scheidungsgrund an, 
—* viele andere Gründe inmerlich tiefer wurzeln, als 
diefer. 


Dann aber, meine Herren, wie ſoll ich erfennen, daß dieſer 
Ehefheidungsgrund auf denjenigen, welcher die Scheibung in 
Anfpruch nimmt, fo. tief einwirft, — und darauf fommt «6 
doch eigentlich an — daß bie Ehe zwiſchen beiden Theilen 
durch die vorhandenen Gründe eine gelöfte ſei; wie foll ich 
das erkennen? Man fagt mir, das gefchieht in vielen Fällen, 
die Richter urtheilen aus Thatfachen auf das Borhandenfein 
beftimmter individueller Befchaffenheiten, jo auf dad Vorhan— 
denſein eines Verbrechens. Ia, meine en, das ift voll» 
fündig richtig, und der Richter wird: aus den Thatfachen fehr 
gut das Maß der Schulpbarkeit deffen erkennen fönnen, welcher 
die Ehe gebrochen hat; aber die Wirkung zu erfenmen, welche 
biefe Verlegung in der Seele des anderen Theiles hervorge⸗ 
bracht hat, für den es num umerträglich wird, länger in dem 
Berhältnig zu bleiben, das jchon zu erkennen, liegt außerhalb 
der Grenzen des richterlichen Ermeſſens 


Man fagt, es iſt doch wirklich wohl nicht fo [tim mit | 


ber Aufhebung der Eheſcheidungsgründe; man weilet uns hin 
auf die Fatholifche Bevölkerung, man fagt uns: es bedarf dort 
der Eheſcheidung nicht. Sind denn die (Ehen, obſchon fie nie: 
mals gefchieden werben, weniger glüdlich dort wie hier? Ich 
laube, meine —83 man fann zugeben, daß für jene Ver— 
ältniffe es fo ift, und man kann doch antworten, baß bie 
—— 
anderen Augen angeſehen werben muß, als wie das Fort⸗ 
beftehen deſſelben, wo es niemals verändert war. Laſſen Sie 
mich hier eine Frage thum, die gewiß das Verhälmiß der bei- 


—— 


eines einmal beſtehenden Verhältniſſes mit ganz | 
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; den Konfefflonen nicht richtig bezeichnen wirte; wenn aber 
Jemand Yhnen vor fünf oder fechs Jahren noch vie Brage 
vorgelegt hätte: warum wäre es denn hier in Deutfchlanv 
nicht möglich, die Leibeigenſchaft oder die Prügelfirafe einzu: 
führen, es gehe ja in Rußland ganı trefflich mit denfelben? 
jo würde man antworten: ja, bie — find dort gamı 
anders wie hier, Das gehe wohl in Rußland, bei uns gehe es 
aber nicht. Dver wem Ihnen Jemand gejagt hätte, man 
febe doch in der fatholifchen Kirche, wie viele Leute ſich mit 
vollftändiger innerer Gläubigkeit dem Klofterleben vwoitmeren, 
warum folle man nicht auch in der evangelifchen Kirche das 
Klofterleben einführen? würden Sie da nicht geantwortet 
haben: ja, dort ift ein anderer Sinn ale bei ung; bei aller 

| Anerkennung jener emtgegengefegten Auffafjung würden Sie 

ı fagen müfjen: ja, dort lebt überhaupt der Gedanke eines be: 

\ flimmten, ſich den Verhältniſſen aufdrückenden Sakramentes, 

ı während wir in der evangelifchen Kirche verlangen, daß Alles 

das, was bei und Eaframent ift, aus dem inneren Werden 

des Menfchen hervorgeht. So glaube ich auch, läßt fich der 

Gedanke einer wahren Ehe in evangelifhem Sinne da nicht 

aufrecht erhalten, wo das innere Weſen derjelben fehlt. 


Wenn ich auf dieſe Weije noch in dem neuen Geſe 
was das Materielle betrifft, Die allererheblichftien Beben 
treffe, dann muß ich mich doch nun noch fragen: finde ich 
etwa in dem Geifte, im welchem es gefchrieben if, die Löſung 
ber Frage, weswegen man fich fo unbedenklich für daſſelbe 
ausfprechen müffe, 

Es würde vergeben fein, abzuleugnen, daß in der evan⸗ 
fer San Kirche ſich zwei verfchiedene Richtungen nebeneinander 
rtbewegen, daß die neuere Zeit mit großer Lebendigkeit dieſes 
Bewußtſein hervorgerufen hat, und daß gerade in diefem her 
vortretenden Gegenſatze, weldyer in manchen Fällen als eime 
ewiſſe Unduldſamkeit bezeichnet werden kann, jenes Bewußt- 
ein ſich geltend gemacht hat. Meine Herren! Ich bin nicht 
| der Meinung, daß wir diefen Gegenfag als etwas Verwerf— 
liches anerkennen müffen. Allemal, wenn vie Verhältnifie einer 
höheren Entfaltung entgegenreifen, tritt das Bewußtſein leben- 
diger hervor, daß in der Verſthiedenheit ee nn etwas 
Berechtigtes liege, was in der entgegenſtehenden Anficht feinen 
Gegenſah findet, und in der Art erfenne ich es an, daß felbft 
das augenblickliche Verſchwinden der in ber chriftlichen Liebe 
beruhenden. Duldfamfeit vor dem Bewußtjein einer höheren 
Ivee eine Berechtigung findet: Aus diefer Verſchiedenheit der 
Auffaffungen, meine Herren, ift, wie ich glaube, wefentlich 
hervorgegangen einestheils die verſchiedene Auffaffung des Ehe: 
rechtes hinſichtlich der Ehefcheidung, anderntheild diejenigen 
Differenzen, welche bei der Wiederverheirathung eingetveten 
nd. Es iſt uns in ber Entwidelung diefed Geſehes und 
namentlich in dem. früheren Stadium wiederholt gefagt wor: 
‚ ben, man blide nur auf das pofitive Dogma, man werbe in 
en beflimmt angezeigt finden, daß nur biefe und dieſe 
GEheicheidungsgründe bie reg find, man führe daher 
auch die Oefebgebung auf diefe Gründe zurück. Wenn. aber, 
meine Herren, diefer Auffaffung gegenüber darauf hingewieſen 
worben ift, daß doch das Unternehmen ſchon von Anfang an 
bediwegen ein mißlungenes ir möchte, weil feine einzige Auf- 
faffung es für möglich gehalten. hat, lediglich bei dem bar 
nannten jchriftmäßigen Scheidungsgrunde ftchen r bleiben, 
weil von Anfang an man. andere Gründe, namentlich ben der 
Nachftellung nach dem Leben, hat beftchen laffen, weil man 
noch andere Gründe ald relative Scheidungsgründe aufrecht 
erhalten hat, dann, meine Herren, tritt das Bedenken hervor, 
ob denn überhaupt jene Auffaffung auf eine richtige Weife den 
Einn des Beftehenden erfaßt babe. 

Diefer Auffaffung gegenüber, meine Herren, macht fi 
aber eine andere geltend, und dies ift ebem bie, die jene nicht 
als die berechtigte amerfennen wild, Sie erkennt an, daß es 
zwei Grundſäulen find, die das Ehriftenthum tragen, das ift 
der duch fich felbit feiende vollfommene überweltliche perfön: 
liche Gott und die ewige Vermittlung, die fich zwiſchen 
a. und der Menfchheit im Innern derfelben fort und fort 
birgt, jene Vermittlung, die, wie fie auch in ihrer Erkenntniß 
urfprünglih angebabnt fein mag, entwickelt wird durch Die 
innere Ihätigfeit der Menfchen, jene Vermittlung, die Durch 
den Stifter unferer Religion dadurch anerfannt ift, daß er die 
Mitwirkung jedes Einzelnen zu diefer Bermittlung aufgerufen 
und lebendig gemacht hat, Wenn fie dieje Auffaſſung der ge- 
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fehriebemen Worte der Offenbarung überall anfehen will ald ben 
Führer zum rechten Ziele, jo kann fie doch nicht vergefien, daß 
feine Erkenniniß überall in der mitwirkenden Thätigkeit des 
menſchlichen Geiſtes die, Verwirklichung finder, und fte glaubt 
daher auch bier, Daß die Gründe, welche die Schrift ald Gründe 
der Cheſcheidung aufftelit, gefaßt werden muͤſſen mit lebendigem 
Geifte und dag da, wo von einem Ehebruch die Rede ift, im Fort 
fehreiten der Entwidelung zum tiefen Gingehen in das Innere 
nicht die Gründe der Eheſcheidung ausgeſchloſſen werden lön— 
nen, daß fie vielmehr dem Ehebruch gleich und unter denſelben 
—5 geachtet werden muͤſſe, die das innere Weſen der 
he oft tiefer und geiſtiger en als jener eine beſonders her 
vorgehobene Grund. Aus biefem Gefichtöpunfte hält fich Die 
Anficht, welche ich fo eben bezeichnet habe, für berechtigt, in 
jedem einzelnen Kalle fich die Frage vorzulegen, ob das innere 
Weſen, das innere Sakrament ver Ehe in dem Falle, um den 
es ſich handelt, vernichtet, ob die Ehe auch geiftig gebrochen 
ift, und dieſe Frage beantwortet, glaube ich, das Kandrecht troß fei- 
ner unvollftändigen und mangelhaften Fafſung noch beſſer als das 
Geſetz, welches uns gegenwärtig vorliegt. Diefem Geſeh gegenüber 
ziehe ich die Schlußfolgerung, es iſt feiner wefentlichen Grund» 
lage nach noch daffelbe, was es im Jahre 1854 war, es ift 
nur infofern ein Anderes, ald es nicht hat durchdringen fönnen, 
als es jurüdgewiefen wurde durch die allgemeine Stimme. 
Ich ee ferner, daß, wenn wir auch alle Veranlaffung haben, 
den Wunſch zu hegen, daß das Geſeh, welches und vorge 
{lagen wird, in feinem erften Theil Annahme finde, und doch 
nichts abhalten kann, gegen den zweiten Theil zu ftimmen, 
wenn wir ihm gegen unfere Heberzeugung halten. Wir dürfen 
lauben, daß die Megierung auch dem erften Theil ihre Zus 
—— geben wird, wenn wir auch den zweiten ablehnen, 
wir dürfen annehmen, daß wir fie durch das Ablehnen wahrs 
haft ftärfen für den Full, werm bie’ Meinung im Lande eine 
andere fein follte ald die, von der das Geſetz ausgegangen, 
wenn wir helfen, dieſe legte Meinung nicht zur Geltung zu 
bringen. 


Meine Herren! Rachdem ich jo die Meberzeugung ange 
deutet habe, tie mich bei diefem Gefege leitet, bin ich weit ents 
fernt, irgend Einen von Ihnen aufzufordern, anders zu ftims 
men, als feine Nebergeugung if, und als er gejonnen war, wie 
er in diefes hohe Haus eintrat. Ich bin überhaupt entfernt, 
zu glauben, daß in einer Sache, die fo tief im Innern wurs 
jelt, durch einen Vortrag etwas gehindert werde ; aber den Glau⸗ 
ben habe ih, daß es nothwendig if, indem Yugenblide, wo 
es wahrjcheinlicher wird, Daß das Gefeg eine günſtige Auf 
nahme finden wird, feine Meinung auszuſprechen, und an die 
wende ich mich num insbefonvere, welche vielleicht aus dem 
Grunde, dem Gejege ihre Zuftimmung geben zu müflen glauts 
ben, weil fie meinen, man fünne ‘bier ſchon etwas mit in ben 
Kauf nehmen. 


Meine Herren! Mögen Sie bedenken, ob Sie Die Grenz⸗ 
mark ihrer eigenen Meberzeugung fich nicht weſentlich verrüden | 
laſſen; mögen Sie die Berantwortlichfeit prüfen, wie Sie gegen 
alle die gequälten und verlegten Geelen übernehmen, welche 
Sie verurtheilen, in einer Ehe aussuharren, die in dem befons | 
dern Kalle ein umerträgliches Unglück geworben. fein Kann. 
Aus allen diefen Gründen fann ih Sie nur bitten, mit mir 
den Gefeg: Entwurf in feinen zweiten Theile u verwerfen. 


(Bravo!) 





Der Abgeordnete von Rönne hat Das 


Präſident 
Wort. 
Abgeordn. Dr. von Nönne (Weſthavelland); Meine 
Herren! Der gegenwärtige Geſetz ⸗Entwurf befindet ftch augen: 
heinlich in einer fehr großen Gefahr. Von der einen Seite 
her hören wir, man till den Abfchnitt I, aber nicht den Abs 
ſchnitt IL, von der anderen Seite her Dagegen hören wir, man 
will ven Abſchnitt U,, aber nicht den Abſchnitt I. annehmen. Ich 
fürchte daher ernſtlich, meine Herren, Daß es aus einer jolchen 
Konkordanz und Diskordanz der Anfichten vielleicht dahin kom⸗ 
men wird, den ganzen Gefeg-Entwurf zu verwerfen. Meine 
Herren! Ich made Sie auf diefe Gefahr, die Ihnen Allen | 
wohl ebenfalls nicht entgangen ifl, ganz befonders aufmerffam, | 
und freue mich, von meinem Stanbpunfte aus, wenn er auch | 
nicht derjenige ift, den meine näheren politifchen Rreunde in | 
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ihrer Gefammibeit mit mir theilen, der drohenden Gefahr eins 
fach dadurch entgehen zu können, daß ich aus voller Hebers 
zeugung, fowohl für den Abſchnitt 1, als den Abfchnitt IL, 
und füglich für das ganze Gefeh ftimmen Tann. 


Erlauben Sie mir, meine Herrn, daß ich Ihnen meine 
Anfchauung Über den gegenwärtig zur Berathung vorliegenden 
ll. Abjchnitt des Gefeged aus dem Standpunkie einer lang- 
jährigen Erfahrung darlege, Die ich meinerfeits als Mitglied 
desjenigen Gerichtöhofes, und ſpeziell derjenigen Abtheilung 
diefes Gerichtshofes gemacht habe, der ſich, wie ich glaube, 
am meiften in der ganzen Monarchie mit dem hier in Rede 
ftehenden Gegenftande amtlich zu befrhäftigen vie Gelegenheit 
bat. Das Allgemeine Landrecht ftellt in dem Abfchnitte, wels 
her von der Trennung der Ehe durch richterlichen Ausfpruch 
handelt, in feinem 8. 669 den Kardinal-Grundſatz auf, 
daß Ehefcheidungen nicht anders, ald aus jehr erheblichen 
Urfachen ſtattfinden follen. Mit dieſem feinem Kartinals 
Grundjage fleht aber, und das ift meine langjährige 
Mebergeugung, das Allgemeine Landrecht felbft nicht im 
vollen inflange, indem es verfchiedene Ghefcheidunges 

ründe in fih atıfgenommen hat, die meines Erachtens 
—* ſehr erhebliche Urſachen der Ehetremung nicht zu 
erachten find. Das Allgemeine Landrecht iſt daher nach meis 
ner Anficht aus feinem eigenen Stantpunfte einer Reform 
bebürftig, und diefe ift es nun, welche die gegenwärtige Ge— 
feßesvorlage erzielen will, die eben in dem angebeuteten Sinne 
eine novelliftifche Neform des beftehenden Eherechtes des 
Staates erftrebt, der man fih im Allgemeinen anſchlie— 
Gen kann. Meine Herren! Meines Erachtens hat der Staat 
bei feiner Gefepgebung die Aufgabe, die Ehe nicht aus dem 
firhlichen, ſondern aus dem ſtaatlichen Stanbpunfte 
uperafen und aus dieſem Stanbpunfte hat fi der Staat 
auf das allgemein fittlide — das erhäfhe Gebiet zu 
ftellen. Er darf deshalb nicht die Hand dazu bieten, bei Ber 
grünbung ber Ehe eine Form zu fchaffen, tie erhifih 
verwerflich fein würde, — und deshalb darf er fich nicht 
dazu herbeilaffen, für die Ehefchließgung eine Form zu fchaffen, 
die umd von diefer Seite her (links deutend) als ein gefehr 
lihes Konfubinat bezeichnet worden ift, fondern es hat, 
wenn es die Givilche geftatter, diefe nur in paritättifcher 
Dualität zu ſchaffen. Was aber Das Gebiet der Ehetrens 
nung betrifft, fo hat der Staat hier die Aufgabe, einerfeits 
die Trennung nicht ohne dringende Gründe zugulaffen, ander 
rerfeits Die Trennung da nicht au verfagen, wo eine 
wahre, fittliche Ehe nicht mehr beſteht. Ich wünfche nicht, 
meine Herren, daß in Preußen zur Schliefung von Ehen, 
wie einft in Schottland, Ehefchmieven von Greatna Green 
befteben; aber ich wünfche auch eben fo wenig, daß in Breus 
fen ber Fall eintreten könne, daß Ehen mit Ketten der Sflas 
verei zuſammengeſchmiedet bleiben müflen, wenn fie feine 
wahre Ehen, in der fittlichen Bedeutung dieſes edelſten Wors 
tes, welches die Deutfhe Sprache fennt, mehr find. Solche 
unglüdliche und wirflich gerrüttete Ehen müffen vielmehr ge— 
f leben werden können. Mber, meine Herren‘, ed muß bie 


| Gefeggebung auf diefem Gebiete der Scheidung das richtige 


Map und Ziel innchakten, indem fie fich hierbei auf den 
—* bürgerlichen und zugleich auf den ſittlichen Boden 
ellt. 


Die jeyigen Vorſchlaͤge, ſehr abweichend von denjenigen 
der Gefegesvorlagen früherer Legislaturperioden, ruhen nun 
aber auf der Grundanfihauung, von der das Allge» 
meine Landrecht felbft ausgeht, mit der es aber felbft t 
im Ginflange bleibt, inben es in einzelnen feiner Beſtimmun⸗ 

en von feinem Kardinal⸗Grundſahe wieder abgewichen iſt. 

r Gefep-Entwurf ſchlagt Ihmen vor, die leichtfertigen 
und ethifch nicht gerehtfertigten Tirennungsgründe 
ganz zu befeitigen, welche dem Landrechte uum Vorwurfe 
gereichen, die fehr erheblichen dagegen unbedingt bei« 
zubehalten, übrigend aber einen Unterfchien au machen zwi⸗ 
{chen den übrigen Gründen, weiche das Allgemeine Landrecht auf- 
geftellt hat, indem dieſe nicht gänzlich aufgehoben werben follen, 
fondern nach bem $. 19 des Entwurfs für relative Schei— 
dungsgründe erflärt werben. Damit aber thut ber Gejep» Ent 
wurf gerade das Richtige. Wenn Sie die einzelnen Scheidungs⸗ 
gründe betrachten, welche ber 8. 18 ded Entwurfs aufheben 
will, fo find es im Weientlichen cben diejenigen, welche mit 
Recht der Vorwurf trifft, daß fie nicht harmoniren mit dem 
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KardinalsCrundfage ded 8. 699 des Allgemeinen Landrechts 
Es ift ih dem 8. 18 des Kommifjions-Entwurfs zuvörderſt bie 
Rede von der Aufhebung der gegenfeitigen Einwilligung und 
des heftigen und tief eingewwurzelten Widerwillens als Schei— 
dungsgründe, Ich von meinem Standpunfte aus muß aber 
gerade dieſe Scheidungsgründe als ſolche bezeichnen, die nicht 
wichtig genug find, um das Band der Ehe zu trennen. Die 
übrigen hier gedachten Gründe aber wiberfprechen dem fittlichen 
Standpunkte, welchen der Staat einzunchmen hat. Ich glaube 
ferner, daß die Gefahr, welche beforgt wird aus ber Ünter— 
ſcheidung der Ehefheidungsgründe, in abfolute und rela— 
tive keinesweges eine bedenkliche ift. Sie fehen nämlid aus 
dem $. 19 des Kommijliond-Entwurfs, daß die Abſicht dahin 
geht, daß die Scheidung aus den hier erwähnten relativen 

hejcheidungsgründen nur dann erfolgen foll, wenn das Ge: 
richt die Meberzeugung — hat, daß die Ehe durch die 
Schuld des verflagten Theiles in nicht minderem Grade, als 
wie Durch Chebruch zerrüttet if. Diefe Beftimmung aber 
halte ich gerade für ſehr richtig, denn fie wird in der Praris 
zu dem ganz richtigen Prinzip gurüdführen, nämlich zu dem 
Grundfage, daß die Ehe nicht anders als aus wichtigen Grüns 
den getrennt werben darf; fie legt den ganzen Schwerpunft in 
die Hand des. erfennenden Richterd, und ftellt diefen auf den 
Standpunkt ver Gefhworenen, und ich glaube, Sie dürfen 
dem Preußifchen Nichter wohl vertrauen, daß er dasjenige, 
was ihm bier durch das Geſetz anvertraut wird, auch in rich: 
tiger Weiſe anzuwenden verftehen werde. Ich glaube daher, 
im MWefentlichen die Annahme bed in den $$. 18 und 19 ents 
haltenen Grundjages empfehlen zu fönnen. 


Bräfident: Der Abgeordnete Ofterrath hat das Mort. 


Abgeordn. Dfterratb: Meine Herren! Ich willnurmitiwes 
nigen Worten den Standpunft andeuten, ben ich — dem 
zweiten Theil des Geſetzes einnehme. Es iſt derſelbe Standpunkt, 
den ich mit meinen politiſchen Freunden vor zwei Jahren dem 
damals —— Geſetze — eingenommen habe. Es 
ift derfelbe Standpunft, weil er auf demfelben unveränderlichen 
Grundfage beruht. Wir haben einen Hauptgrund, aus wel 
chem wir einem Geſetze, welches Ehefheidungsgrünte für vie Far 
tholische Bevölferung feftfegt, nicht zuftimmen können; berfelbe 
ift ſo verbindend, daß ich nicht noch andere Gründe anzufüh: 
nöthig Habe, und deshalb nur auf dieſen hinzumeifen 

rauche. 


Schon aus den Motiven des vor zwei Jahren vorgeleg⸗ 
ten Gefeges und cbenfo aus den Motiven der gegenwärtigen 
Geſetz⸗Vorlage geht hervor, daß das Gefep über die Eheſchei— 
dungen auf dem evangelifchen Kirchenrecht beruht, Es iſt in 
dem Haufe die Gewiffensfreiheit geachtet, und darum hoffe ich, 
wird das hohe Haus auch die Berechtigung unſeres Stand: 
punftes anerkennen, 


Der zweite Herr Redner hat ausgeiprochen, der ehelofe 
Stand fei eine Buße für begangene Sünden; ich glaube nicht, 
daß er fih der Schwere dieſes Wortes vollflommen bewußt 
pewelen, und ich fepe hinzu, daß dieſes Wort völlig grumblos 
ft. Die Würde des jungfräulichen Standes zu erflären, habe 
ich nicht nöthig, fie it in dem Buche Gottes, in der Bibel, 
enugfam hervorgehoben. Die Kirche ehrt den jungfräulichen 
Sans, fie ehrt aber auch den Eheftand, fie hat ihm die Würde 
eines Saframents verliehen; daraus folgt: die Ehe hat Gott 


“ gebunden, und nach dem Glauben ber Kirche darf, was Gott 


ebunden hat, der Menfch nicht trennen. Dieſe Grundfäße 

er ſich bis jetzt bewährt. Das ift vor awei Jahren aners 
Fannt und ift auch jept ausgefprochen, und fie werden fidh bes 
währen, und beshalb bleibe ich unveränderlich bei denfelben. 


Präfident: - Der Abgeordnete von Blandenburg hat 
das Wort. 


Abgeoron. von Blandenburg (vom Platz): Wenn ich 
noch Zweifel gehabt hätte, daß der erfle Titel unferer Gejeh- 
vorlage bei weitem wichtiger ift, als ber zweite, fo hätte ich 
mich von der Nichtigkeit dieſer Anficht nicht beffer überzeugen 
können, als durch den heutigen Anblid unferes hohen Hauſes 
Wir Haben über dem erften Titel drei Tage mit voller Aufs 
merfjamfeit und gefpanntem Intereſſe Ta A und bei dem 
gegenwärtigen Titel ift es nicht einmal der hingebenden Wärme 
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des vorlepten Herrn Redners, des Abgeorbneten von Fock, für 
bie Aufrechthaltung der Eheſcheidungägründe des Landrechts 
gelungen, einen ſchnelleren Bulsfchlag in unferem parlamentas 
rifchen Herzen hervorzurufen. 


Meine politischen Freunde haben ſich über diefen Titel, 
ſoweit er die Eheſcheidung betrifft, vor zwei Jahren fo aus: 
führlich und gründlich ausgefprechen, daß ich gewiß der Mühe 
überhoben bin, jept auch nur ein einziges Wort hinzuzufügen ; 
ich bekenne mich nach wie vor noch zu denſelben Grunpfägen, 
die Damals von uns ausgeſprochen worten find, und begrüße 
daher auch das Verſchwinden eines jeglichen Ehefcheidungss 
grundes des Landrechts nach dem jepigen Geſehvorſchlag Bir 
werden daher für die Aufhebung der einzelnen Ehe — 

runde, alſo für den zweiten Titel der Geſetzvorlage flimmen. 
ch bin mir dabei fehr wohl bewußt, daß damit nicht viel ges 
holen wird auf dem Wege, den ich allein für ben richtigen 
halte. Schon vor zwei uhren fagte unfer jepiger verehrter 
Here Referent bei dem Eheſcheidung-Geſehe: 


„Laflen Sie die Trennung von Tifch und Bett, das 
tempus clausum und den Staatsanwalt ald Rechts— 
—* fort, ſo haben Sie viel Lärm um Nichts ge— 
ma t u 


Iſch bebauere, daß dieſe drei Punkte von der Regierung 
nicht wieder eingebracht find; es iſt dies aber für mich fein 
Grund, nicht au für das Minus zu ſtimmen. Ich wünfche 
nur, daß diejenigen, welche für den zweiten Titel nicht ſtimmen 
wollen, und zwar aus den Gründen, die der Herr Abgeorbnete 
von Rofenberg fo chen ausgeführt hat, nämlich weil fie darin 
eine Konzeifion fehen gegen die Tendenzen, die von mir und 
meinen politiſchen Freunden vertreten werden; ich wünfche nur, 
daß dieſer Grund, den fie gegen Titel 2 angeführt haben, 
fich jo lebendig erhalte, dag er ſich bis zu einem gewifien 
„Schauder“ fleigere, der fo ftarf wäre, daß fie, wenn ber 
zweite Theil angenommen würde, auch mit mir gegen das 
ganze Geſet flimmen. Wir werden, wenn wir auch für 
den zweiten Titel flimmen, doch das ganze Geſetz verwerfen, 
weil wir glauben, daß durch die Einführung der Givilche ein 
unendlich ‚viel größerer Schaden angerichtet wird, als das Ges 
fe über die Eheſcheidungen Nutzen bringen fann 


Präſident: Der Abgeordnete Mathis hat das Wort, 


Abgeordn. Mathis (Barnim) (vom Plap): Ich ſchließe, 
was ich zu fagen habe, zunächit an dasjenige an, was ber 
Abgeordnete für Naugard fo eben ausgefprochen hat. Der 
erſte Redner gegen den Entwurf forderte auf, der Kongeifion 
entgegenzutreten, die man dieſem geehrten Mitglieve und feinen 
Geftnnungegenoflen in biefem Titel machen wolle. Ich habe 
den Heren *38 von Roſenberg nur zu fragen, ob 
das geehrte Mitglied für Naugard oder feine Genoſſen im 
Jahre 1825 bereitd die Stellung eingenommen haben, gegen 
welche nach Aufforderung des Herrn von. Rofenberg feine 
Konzeffionen gemacht werden follen. Belanntlih war es im 
Jahre 1825, wo des hochfeligen Königs Friedrich Wilhelm II. 
Majeftät auf diejenige — ** als eine nothwendige hinwies, 
welcher der gegenwärtige Geſeh-Entwurf folgt. Ich glaube 
alfo, wir fönnen von irgend einer Konzeſſion nach jener er 
höhten Seite hin, auf welcher das Mitglied für Raugard ſich 
befindet, volllommen abſtrahiren. Wir werben, wenn wir * 
Gefep Entwurf zum Geſetz erheben, jener erhöhten Stelle Feine 
Konzeffion gemacht haben. Ich wende mich nun zu demjenis 

en, was das geehrte Mitglied für Jüterbogk gejagt hat. 

enn man feiner Rede gefolgt wäre, ohne den Sefep-Entwurf 
gelefen zu haben, fo hätte man glauben follen, ed handle ſich 
um ein Gefeg, Das vie Ehe bei und als eine unauflösliche, 
als ein Saframent hinſtellt, als fei in Zukunft von Eheſchei— 
dungen in Preußen nicht weiter Die Nebe. 


Meine Herren! Ich halte das Gefep in feinem zweiten 
Titel für ein ungemein ſchwaches, und glaube, wenn alle vie 
Ehefcheidungsgründe aufgehoben werben, welche der $. 18 aufs 
zubeben vorfchlägt, darum die Zahl der Ehefcheidungen ſich 
nicht um ein Erhebliched mindern wird. Es bleiben der Ehe: 
Egg re noch, immer eine —— große Zahl. Folge 
ch der Berechnung des gechrten Mitgliedes hinter mir, % 
glaube ich, daß ungefähr noch vierzehn oder funfzehn Eheſchei— 
dungsgründe bleiben werden, nach meiner Annahme eine grö— 
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Europas giebt. Ich glaube alſo, daß ein sreife Troſt noch 
immer bielben fann, vaß die — Eben auch den trennen⸗ 
ben Richter finden werben. an hat dad Landrecht in Schuß 
genommen; ich will Das Lanbrecht wahrlich nicht angreifen, 
und meinerfeitd nicht aus einem Haß gegen das Landrecht 
überhaupt für den Gefeg: Entwurf jprechen. Ich ‚glaube, es 
geichieht nicht aus Haß, wenn der Arzt den kranken Theil 
von dem Körper loslöft, damit durch ven franfen Theil nicht 
der ganze Körper ſchwinde und abfterbe. Das geehrte Mit 
ommen und will es baher init Namen nennen — ber Herr 
Abgeorpnete von Mönne hat bereit8 nachgewieſen, daß Das 
Landrecht mit ſich felbit im Widerſpruch jr wenn ed die 
Ehen nur aus den erheblichften Gründen für trennbar er: 
Hört, deſſenungeachtet aber doch die Scheidung zuläßt, 
wenn bie Eheleute jagen, wir wollen ums nicht weiter. 
Ich lege allerdings ein grobee Gewicht auf den $. 19, und 
laube, daß er nur eine Erweiterung nad einer Richtung hin 
ſoe nach der Richtung des Grundſatzes, den berelts das 
Geſetz im Jahre 184 aufgeftellt hat, indem ed dem Rich— 
ter —8 nach eigener Ueberzeugung den beigebrachten 
Beweifen Beweiskraft beizulegen oder nicht. er Ent: 
wurf geht noch einen Echritt weiter und läßt auch in 
Bezug auf das Fundament der Ehefcheidung ein freiered Urs 
theil zu und ermächtigt ihm, unter Beridfihtigung allır fons 
furrirenden Umftände, ſich für oder gegen die Scheidung aus 
aufprechen. Bor zwei Jahren war die Stimmung hauptjächlich 
aus den Gründen gegen dad Gefeg, welche der Abgeorbnete 
von Blandenburg zulegt als diejenigen —— fat, 
denen das hohe Haus nicht beiftimmen fönnte. In Betreff 
der hier zur Beſchlußnahme allein noch vorliegenden Punfte 
hat hier eine ungemein furze Erörterung ftattgefunden, Wenn 
Sie auf die damalige Spezialvdebatte zurüdgehen, fo wird es 
fich zeigen, daß bei den fünf Punkten des $. 18 eine Debatte 
Rattgefunden hat, die nur vier Oftavfeiten einnimmt. Sch 
fann Ihnen nur empfehlen, den Gefeg-Entwurf in den $$. 18 
= 19 der Kommiſſions-Vorſchlaͤge ohne Aenderung anzus 
nehmen. 


Präafident: Ich jchließe die Diefuffioen und ertheile 
dem Herrn Juſtiz⸗Miniſter das Wort. 


Juſtiz⸗Miniſter Simons: Schon feit längerer Zeit hat 
fih die Geſetzgebung mit der eng beichäftigt, das land- 
rechtliche Ei eidungsrecht einer Modification zu unterwerſen, 
und indbefondere ift diefe angeftrebt worden durch die Vers 
ringerung der zuzulaffenden Ehefcheidungsgründe. Es ift un- 
zweifelhaft, daß das Allgemeine Landrecht in letzterer Beziehung 
weiter geht wie die wichtigften, fonft vorhandenen Geſetzgebun⸗ 
gen; es geht aud weiter, als die larefte Praris bei den Ehes 

erichten der früheren Zeit jemals die Ehefcheidungen zuge— 
F hat. Mit Recht iſt die Bemerkung —— worden, 
9 


— ich kann im Augenblick nicht auf feinen Wahlkreis | 


daß in mehreren Fällen das Landreht allgemeine Schei- 
dungsgrünte da zugelaſſen hat, wo die frühere Praris 
unter gang befonderd geftalteten Vorausfegungen und fehr 
her eine Scheidung zuließ. Das landrechtliche Syſtem 
ührt dahin, daß die Erwirfung einer Scheidung fchließlich 
von der Millfür beider Ehegatten, ja fogar, wie dies 
der Ehefcheidungsgrund Des tief eingewurzelten und un— 
überwinplichen iderwillens darthut, auf den einfeitigen 
Willen eines der beiden Gatten Kehagefa et wird; aber 
damit noch nicht zufrieden, iſt die Scheidung ſelbſt in 
folchen Fällen zugelafien, wo der Grund lediglich auf dem 
Gebiete des unverſchuldeten Zufalles liegt: ich führe insbefons 
bere den Ehefcheidungsgrund des Unvermögend und ber fürs 
perlichen Gebrechen an, welche erft während der Ehe entftan- 
den find, Es wird nun, um die Nothiwendigkeit des Ginfchreis 
tens der Geſehgebung zu befeitigen, darauf hingewiefen, daß 
die Sitte wefentlich den früher eingetretenen Zufländen gegen« 
über geholfen habe, Es läßt fich nicht verfennen, daß dieſe 
Behauptung etwas Wahres in fich ſchließt. Die Eheſchei— 
dungsſachen haben allerdings abgenommen, und wenn viele 
Erfahrung auch theilweife vem verbejferten prozeſſualiſchen Ver: 
fahren zuzufchreiben ift, fo ma 


mer ift die Zahl der Ehefcheidungsfälle, welche jährlich unjere 
Gerichte befchäftigen, eine unverhältnißmäßig große, und im: 
Berbandl. d. Haufes d. Abg. 


auch nicht minder die beffeve | 
Sitte der neiteren Zeit dabei mitgewirkt haben, aber noch ims | 


| 


| 
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mer hat: bie Gefepgebu 
ter ber Sitte zurüdzuble 


Es ift eine befannte Erfahrung, daß, je leichter eine Ehe⸗ 
ſcheidung zu erreichen ift, auch um fo größer fich die Verfu— 
Kung darftellt, fich diejes Mittels zu bedienen. Leichte Verftim- 
mungen, bie unter anderen Umftänden durch den fittlihen Willen 
überwunden und befeitigt werden würten, erhalten gerade durch bie 


— die Schuld zu löfen, nicht hin⸗ 


Leichtigleit der Scheidung, wenn fie ſcheinbar zu unüberwinblicher 


‘ Abneigung der 
di 








werden, eine große Bedeutung; ſehr haus 
fig tritt und aud die Erfahrung entgegen, daß das Verlangen 
nach ‚Scheidung von einer Seite in Dem Umſtande beruht, Daß 
der Impeteant ſchon eine andere Perſon im Auge hat, mit 
der er. eine neue Ehe einzugehen gebenft. Beide Muüdfichten 


zeigen, wie I mn Fi ift, diejenige Verbeſſerung des beitchen- 


den Eherechts führen, welche Die Regierungsvorlage in 
ihrer jegi eftalt anftrebt. Es if, wie Died mehrmals 
hervorgehoben worden, Mehrere aus berfelben weggelaflen, 
was bei den früheren legislativen Erörterungen vielfache Des 
denfen und Befürchtungen — en hatte. Dieſe Bor: 
ſchlaͤge ber früheren Get: twürfe find weggelaffen worben, 
um die Sache da ug wo die Heilung am meiften 
nothwendig erfcheint. Es ift dies aber auch in der Ueber: 
zeugung geicheben, daß gerade in den Grenzen, in welchen fich 
ter Gefep Entwurf jegt bewegt, früherhin die weitgehenpfte 
Zuftimmung ihm zu Theil geworben ift. Denn, wie der lehte 
Herr Redner mit Recht hervorgehoben hat, haben die früheren 
legislativen Erörterungen über die $$. 13 und 14 des jegigen 
Entwurfs (vergleiche die 98. 18 und 19 der Kommiffions- 
vorjchläge) die wenigfte Beftreitung hervorgerufen und den 
wenigitend Zeitaufwand in Anfpruch genommen. Deshalb 
laubt die Regierung, daß fie fich bei der gegenwärtigen Ge— 
Ve Borla e einestheild in den Schranfen des unabweisbaren 
Bepürfnifies, — aber auf der Linie gehalten hat, in 
welcher ſchon die früheren Entwürfe Zuſtimmung gefunden 
haben. Umſomehr — ih Sie daher auffordern zu bürfen, 
auch dem zweiten Titel des Gejep- Entwurfs Ihre Zuftimmung 
zu ertheilen. 


Präfident: Dir Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Dr. Wengel: Zur Vertheidi— 
ung der Kommiffion habe ih in der Generals Debatte nur 
ehr wenig zu bemerken, denn ich habe von Keinem der geehr⸗ 
ten Redner, die gegen die Vorfchläge der Kommiſſion aufge 
teeten find, irgend gehört, daß die Grundſähe, welche die Kom— 
mifften aufftellt, bekämpft oder als unrichtig bezeichnet worden 
wären. Ob nun aber von diefen Grundſaͤtzen bei den fpes 
zielen Beftimmungen die richtige Anwendung gemacht, die 
richtige Folgerung gezogen worden, das, meine Herren, wird 
eben nicht in der General» Diefuffion zum Austrag fommen 
können, fondern nur bei der Diokuſſion der einzelnen von ber 
Kommiffton vorgefchlagenen Beftimmungen. 

Nur gegen einen Vorwurf habe ich die Kommiſſion zu 
rechtfertigen, gegen einen Borwurf, der mit foldher Beftimmts 
heit und Entſchledenheit hingefellt worden ift, daß eben ber 
geehrte Abgeordnete für Oppeln, der ihn binftellte, gar nicht 
Fan glaubte, nöthig zu haben, -einen Beweis dafür anzus 

ihren, 

Er hat und gefagt, was ihe wollt, es ift doch nicht ein 
bürgerliches Geſetz, es iſt ein proteftantifches Eherecht, das 
und dargeboten wird. Ja, meine Herren, wer es für_über- 
flüffig Hält, alle die eingehenden Betrachtungen, die Sie in 
dem Berichte finden, und aus denen nachgewiefen wird, daß 
jegt die Gejepgebung Alles das aus- ihrer früheren Vorlage 
weggelaffen hat, was die damalige Vorlage zu einem konfeſſio— 
nellen Eheſcheidungsrecht machte, wer es nicht für nöthig hält, 
auf Alles dies einzugehen, mit dem läßt fich Darüber nicht 
fireiten, denn wenn man glaubt, alles Mögliche zur Begrüns 
dung einer Behauptung niedergelegt zu haben — und das 
glaubt der Bericht — muß man boch erft abwarten, was 
gegen die Begründung amzuführen ift. Die Kommiffion ift 
viel weiter gegangen, als jelbft der Abgeorbnete, der naments 
lich gegen den Geſeh-Entwurf geiprochen hat, der Abgeordnete 
bier aus der Mart, Gr hat gefagt, ed wäre ganz richtig, 
man habe die Grundfäge der Kirche bei dem Eheſcheidungs— 
recht zu berüdjichtigen. Die Kommiifion aber hat mit ber 
größten Entichievenheit gefagt, daß fie von dieſem Geſichts— 
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puult nicht ausgegangen jeiz fie hat gerade den —— 
feſtgehalten, daß es Sache der Kirche iſt, für ihre Bedürfniſſe 
zu ſorgen, und daß für Befriedigung dieſer Bedürſniſſe die 
bürgerliche Geſetzgebung, als welche N das Eheſcheidungs⸗ 
Recht darftellt, ſich nid einzumifchen habe. 


Ich kann daher die Behauptung, daß doch wicher ein 
fonfeffionelled und namentlich ein proteftantifches Kirchenrecht 
vorgelegt worden fei, mir nur jo erklären, daß ber gechrte 
Abgeordnete es darum findet, weil überhaupt die Scheidung 
zugelafien werde. Ja, das ift gewiß, wer einmal auf dem 
Standpunkte fteht, und es iſt ja gewiß ein berechtigter, daß er 
überhaupt feine Echeidung yulafl 
Kirche fie verwirft, der kann einem Geſetze den Vorwurf 
machen, es ſollte das nicht thun, aber er fteht dann auf dem 
tonfeffionellen Stanppunfte und fann deshalb nicht, weil das 
Geſetz feinen fonfeffionellen Standpımft nicht einnimmt, ihm 


den Vorwurf machen, es ftehe auf einem anderen fonieffio- 


nellen Standpunkte. Fuͤr meine Perfon kann ich das nicht 
nur nicht beftreiten, was der Abgeorbnete für Naugarb Ihnen 
aus einer früheren Rebe vor mir vorgetragen hat, fondern ich 


en will, weil die fatholifche | 


bin auch heute noch derfelben Anfiht, und ich glaube, daß 
| diejenigen, die an ſich nur ein Gefeg wollen, welches den eins 
zelnen bei der Spezial: Disfuffien noch näher zu berührenden 
Uebelftänden des Landrechts abhelfen will, dem Geſetz⸗ Ent- 
wurfe und den Vorſchlaͤgen der Kommiffton ihre Zuftimmung 
werben geben Fönnen. as im Einzelnen gegen bie Bor: 
fchläge der Kommiſſion vorgebradht werden fann, wird ſich bei 
der Spezial: Diekuffion finden. 
' 


| Präfident: Meine Herren! Wir würden wohl heute 
nicht mehr in die Spezial» a ges eintreten; ich will aber 
| bemerken, daß es meine Abficht ift, wen wir morgen mit der 
| —— zu Ende lommen, Ihnen vorzuſchlagen, 
die Abſtimmung über das ganze Geſetz gleich morgen ſtatifin— 
den au laffen. 
Die Eigung beginnt morgen um 10 Uhr. 


Die heutige Sitzung ift gefchloffen. 
| (Schluß der Sigung 2 Uhr 55 Minuten.) 


Berlin, Drud und Verlag ber Mönigfichen Geheimen Ober Hofbuchbruderel 
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Siebenunddreifigite Sitzung 
am Mittwoch den 13. April 1859. 


— ae 


Geſchäftliches. — Fortfepung der Berathung bes Kommiſſions - Berichte 
über den das Eherecht betreffenden Geſetz Entwurfs — bie rinjel- 
nen Paragraphen ber Titel II und IM. gelangen zur Unnahme; 
ſchliehlich wird ber ganze Befep-Enimurf angenommen und über bie 
Petitionen zur Tagesorbnung übergegangen. 


(Anlagen Nr. 64. 69.) 


Die Sigung wird um 10 Uhr 15 Minuten durch den 
Präfiventen Grafen von Schwerin-Pugar eröffnet. 


Am Miniftertifch befinden fich die Herren Etaatd-Mini- 
fer: Simons, von Bethmann⸗Hollweg, von der Heybt, Graf 
von Püdler, von Bonin, von Auerswald, Freiherr von Patow, 
und als Regierungs-Kommiffarius ver Geheime Ober: Juftig- 
rat Dr, Friebberg. 


Präfident: Die Sigung ift eröffnet. 


Sofern die Verleſung des Mrotofolled der oefrigen 


Sitzung nicht verlangt wird, werde ich daſſelbe bis zum Sch 
der Sipung heute zur Einficht ausliegen laffen. 


Das Protokoll führt heute der Schriftführer Dr. Ed: 
ftein, und der Schriftführer Wendt wird die ‚Herren notiren, 
welche fich zum Worte melden, 


Urlaub Haben von mir auf einige Tage erhalten: bie 
Abgeordneten Grundmann und Thiel; und es ift ferner krank 
gemeldet der Abgeorbnete Schult. 


Damit fünmen wir in die Tagedorbnung eintreten. 


Mir haben die allgemeine Disfuffion über Titel II, ver 
Borlage geftern efäloffen und werben baher jegt zur Spezial: 
‚berathung übergehen, und zwar zunächſt des $. 18 der Kom: 
en orichläge; on enthält diejenigen bisher zuge: 


uß 


I 
follen. Da dies in einzelnen Nummern gejchieht, fo fcheint es 
mir nothwendig, diefe Nummern auch einzeln zur Diekuſſion 
zu ftellen. 

Alſo zunächſt Nr. 1, gegenfeitige Einwilligung, — 
$. 716 Thl. I. Tit. 1 des Älgemeinen Landrechts. — 


Der Abgeordnete Dr. Scheller hat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Scheller: Meine Herren! Ich bin das | 


gegen, daß der Ehefcheidungsgrund wegen „gegenfeitiger Ein: 
willigung” ei artr wird; es ift das einer von denen, wels 
chen man der Keichtigfeit, ober, wenn ich es beffer aus— 
prüden foll, ver Leichtfertigfeit des Landrechtes vorgeworfen 
hat. Nach meiner Meinung ift er aber aus dem 
Sache, aus dem Leben felbft vollfommen gegriffen. Wäre 
es richtig, daß das Landrecht fagte, mit gegenjeitiger Einwillis 
Verhandl. d. Hanfes d. Abg. 


Gaus ber Abgeordneten. Siebenunddreißigſte Sizung am 13. April 1859, 


— 


enen Eheſcheldungsgruͤnde, welche nun aufgehoben werden | 


MWefen der | 


| 


— 


gung fönme eine Ehe wieder aufgelöft werben, fo wuͤrde ich 


| der 
J 


e ſein, welcher für Aufhebung dieſes Eheſcheidungs— 
grundes ftimmte; fo aber fpricht das Landrecht nicht. Das 
Landrecht jagt im $. 716 IL. 1: 


„®anz finderlofe Ehen können auf den Grund 
egenfeitiger Einwilligung getrennt werben, ſobald weder 
gelhıfinn, oder Webereilung, noch heimlicher 
Zwang von einer oder der anderen Seite zu bejor- 
gen iſt“ 


Nicht alfo blos die Einwilligung der Eheleute reicht 
bin, um eine ſolche Ghe au trennen, Hr es muß dem 
Richter aus: allen Umftänden noch nachgewieſen fein, daß bei 
diefer Erklärung weder Leichtjinn ober Mebereilung, 
noh heimliher Zwang zu Grunde liegt. Gr ift aus 
den Leben genommen und für das Leben gegeben; 
denn es fommen Fälle vor, bei denen Gründe ber inneren 
—— der Ehe vorliegen, die aber von den Eheleuten 
elbft aus ſittlichem Gefühl vom ethiſchen Standpunkte aus 
nicht angegeben werben, dem Richter liegen fie im Allgemeinen 
vor, aber eine Beweisaufnahme findet darüber nicht ftatt. 
Wenn der Richter num fieht, daß die Ehe innerlich zerriffen 
ift, daß die Eheleute vollftändigen Grund haben, fich zu trens 
nen, fo fann er trennen; er muß nicht, aber er fann trennen. 
Das ſtimmt auch mit den Anfichten Luthers überein. Da ich 
nicht weiß, ob es mir würbe verftattet werben, die Stelle aus 
Luther vorzulefen, fo will ich fie wenigftens citiven, damit 
diefe Stelle firirt wird; fie fteht in Luthers Schriften von 
Wald Band 10 Seite 965. Dort wird Luther gefragt, ob es 
erlaubt fei, fich zu trennen in einem Kalle, wo die Ki von 
dem Manne fortgegangen ift, wo fie fi dem Umgange des 
‚Mannes vollftändig entzogen hat, und da fagt Luther: „Du 
tannft in einem jolchen Falle mit Gott Did von der Frau 
trennen, vorausgejept, daß fie einwilligt, wäre Das 
nicht der Fall, fo darfſt Du Dich nicht trennen.“ Daraus 
geht hervor, dag auch felbft Luther in einzelnen Fällen von 
der Einwilligung des anderen Ehegatten viel abhängig macht. 
Außerdem flimmt das gemeine Recht hiermit vollftändig übers 
ein. Ich darf hier nicht die einzelnen Schriftfteller allegiren 
aus dem gemeinen Recht; im Allgemeinen aber kann ich jagen, daß 
das gemeine Recht auch dieſen Ehefcheidungsgrund als einen 
gültigen Scheivungsgrumd zuläßt. 


Man hat gejagt ein tieferes fittliches und religiöfes Ge: 
fühl belebe jegt die tion, diefer Eheſcheldungsgrund fei gegen 
dieſes fittlichsreligiöfe Gefühl. Ich kann Das nicht zugeben. 
Wenn Luther für einen ſolchen Scheidungsgrund ift, jo glaube 
ich, kann nicht mehr davon die Rede jein, daß er unfittlich fei. 
Ich kann auch nicht annehmen, daß durch ganz Deutfchland 
während dreier Jahrhunderte ein fo niedriges fittliches und 
religiöfes Gefühl gewefen wäre, um’ biefen rund drei Jahr⸗ 
hunderte hindurch gelten zu laflen. Ich muß mich aljo für 
die Beibehaltung des $. 716 und für Aufnahme deffelben unter 
bie relativen Scheidungsgründe auoſprechen. 


| Präfident: Der Abgeordnete Lette hat das Wort. 


| Abgeordn. Dr. Zette: Ich wünfcdhe blos ein Zeugniß 
abzulegen ald Gegner des früheren Entwurfes, der im Jahre 
' 1856 vorgelegt worben ift, und als Freund und Unterftüger 
des gegenwärtigen über die wefentliche Verſchiedenheit, die 
zwiſchen dem damaligen und dem gegenwärtigen Entwurf eines 
| Gefeged Uber das Eheſcheidungsrecht obwaltet, bei deren Be: 
| trachtung wohl auch unfer ſehr beredte Gegner von ber ans 
‚ deren eite des Haufe bei einer näheren Anfchauung ber 
‘ Beftimmungen bed gegenwärtigen Entwurfes hoffentlich dazu 
' bewogen werben möchte, für denfelben zu flimmen. Gerade 
‚ die Hr, 1 bietet * eine beſondere Veranlaſſung. Wenn jo 
‚ eben der geehrte Vorredner gelant hat: die Scheidung aus 
gegenfeitiger Einwilligung twiberfpreche nicht dem Weſen der 
Ehe, fondern fie beruhe im Gegentheil auf dem Wefen und 
dem Prinzip der Ehe, fo glaube ich, hat er dabei doch ver: 
fannt, was denn eigentlich eine ſolche gegenfeitige Einwillis 
ung bedeutet. Die gegenfeitige Einwilligung ift eben bie 
ubftanz eined Vertrages, den beide Theile über die Auflö- 
fung der Ehe jchließen, und gewöhnlich ift einer folchen gegens 
feitigen Einwilligung bereits ein Abfommen über bie Aus: 
einanderfepung der Wermögend » Berhältniffe vorhergegangen. 
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Wenn er ſich darauf beruft, daß nach dem Landrechte der Richter 
doch prüfen folle, ob auch nicht leichtfinnig bei der Trennung 
verfahren werde, oder ob der eine Theil in Irrtum verfept fei, fo 
ift Das nicht viel mehr oder weniger, ald wa jeder Civilrichter 
bei Abfchluß eines Kontrafts cbenfalld zu prüfen hat, daß 
dabei bona fide mit Ernſt und ohne Hintergehung verfahren 
werde. Diefe Nummer, glaube ich, giebt gerade den Beweis, 
daß das Landrecht überhaupt bei der Behandlung des Ehe: 
rechts — ich fage Feinesweges von einem unfittlidyen Stand: 
yunfte — daß es aber zum Theil ausgegangen ift von den 
Prinzipien und Anfchauungen der damaligen Zeit, in der es 
erlafien wurde, von Anfchauungen, welche die religiöfe und ſitt⸗ 
fiche, vor allen Dingen aber die philofopbifche Bildung des jepigen 
Jahrhunderts verlafien hat. Das Landrecht fpricht 5. B. von 
den Zwecken bed Eheſtandes und jet diefelben in zweierlei, 
in Erzeugung von Kindern und in gegenfeitiger Unterftügung. 
Niemandem wird es nach dem gegenwärtigen geiftigen Etand» 
punfte und unferen fitlichen und philoſophiſchen Antchauungen 
mehr beifommen, von Zwecken eines Infliturd zu fprechen, 
weiches das fittliche Fundament, der Quellpunkt des ganzen 
Staates und der ganzen menſchlichen und bürgerlichen Ge. ⸗ 
ſellſchaft it. Es I 

nicht auflöfen im feine. einzelnen Zwede und Seiten, fondern 
ed iſt eben eim fittliched Gange, welches über alle dergleichen 
einzelne Zwede weit erhaben ift. Bergleicht man num einer 


feit® mit dem gegenwärtigen Etantpunfte, ambererfeit® mit 


dem damaligen Standpunfte der geiftigen Anſchauung vie jegt 
aufzuhebenden Ehefcheidungsgrünte, wenigftiens mit Ausnahme 
der Mr. A, fo wird man zugeben müſſen, daß der vorliegende 
Entwurf nım eine Reinigung und Emendation des Landrechts 
ift im Sinne des Fortichrittd unferer Zeit, und daß feine an« 
deren Ehefcheidungsgründe weiter aufgehoben werden, ald die- 
jenigen erg ee die der höheren Auffaſſung des 
Prinzips der Ehe im der gegenwärtigen Zeit verfallen find, 
über die das Bewußtſein derjelben 
unge ’ fi Einwili 

wohl bie enfeitige Einw 

will, — * Lehe sale hab 


egenwärtig 
e, 
durch die Schuld des Verklagten die Ehe zerrüttet iſt, wenn 
die Scheidung lediglich auf gegenfeitiger Einwilligung beruht, 
Das würde aljo in feiner Weiſe, wie id) meine, pafſen. 

Ich glaube alfo, daß, wenn man ganz unbefangen und 
flar, mit 
hier arch iſchem 
Volizei⸗Inſtitut behandelte, an bie Erwägung ber vorliegenden 
Beſtimmungen dieſes Entwurjd berangeht, 4 wird man zus 
geftehen müfien, daß fie nicht fo verwerflich find und daß fie 
nichts wiber die Grundprinzipien unferes Rechtes einführen 
wollen, fonvern nur im gewiſſem Sinne eine Reinigung, eine 
Emendation des Landrechts aus allgemeinen Rechtsprinzipien 
ri bezwecken und herftclien. Das find die Gründe, wes— 

alb"ich dieſem jegigen Emtwurf gegenüber meine frühere Geg- 
nerfchaft aufgeben muß und für den Entwurf ftimmen werde, 

& will nur bemerken, daß ich, ohne weiter dariiber weiter au 
ſprechen, nur gegen vie Nr. 4 flimmen werbe, und jwar des— 
halb, weil das Landrecht etwas 4 Anderes enthält, ale 
das, was bier gewiffermaßen als Rubrum biefes aufzuhebens 
ben Ehefcheirungsgrundes aufgeführt wird, und weil das, was 
das Landrecht bei Nr. 4 als Scheidungsgrund aufftellt, dad 
innerfie Wefen der Ehe in einer ſolchen Weife berührt, daß 


man der menfchlichen Natur im Allgemeinen unerträgliche | 
Laften auflegen würde, wenn man diefen Cheiceidungsgrund | 


aufböbe Die anderen dagegen obwaltenden Rüdfichten und 
die Schwierigfeit des Beweiſes können niemals ven Gefehges 
ber veranlaffen, ein an fich richtiges Prinzip *F verlaſſen, und 
um fo weniger ſollte man bie 88 694 und 695 jetzt ſtreichen, 
als das Bolf fich fragen würde, wie ber Gefeßgeber dazu 
kaͤme, einen ſolchen Eheſcheidungsgrund aufzuheben, der an ſich 
in der Natur der Ehe und auf deren Weſen beruht. 

Das ift das, was ich über den $. 1, gleichzeitig aber 
auch Uber meinen Standpunft zu dem ganzen gegenwärtigen 
Gefep kurz habe anführen wollen. 


Präfident: Der Abgeordnete Strohn bat das Wort, 
Abgeordn. Strobn (vom Pag): Meine Herren! Ich 


St fich ein ſolches Inſtitut, wie die Ehe, | 


hinaus ges | 
Unter bie relativen Scheidungsgründe läßt ſich 
wie ber Herr Vorredner 
in feiner Weiſe fubfums 
miren. Ich wüßte nicht, wie der Nichter erwägen follte, ob | 


ergefien des früheren Entwurfes, der offenbar auf | 
andpunfte fand und die Ehe als ein Hirchliches | 


Haus der Abgeorbueten. Siebenunbbreigigite Sigung am 13. April 1859. 


kann Sie auch nur bitten, die Nummer 1 des $. 18 der Koms 
miſſions⸗Vorſchlaͤge anzunehmen und ven bisherigen Eheſchei— 
dungsgrund, nach welchem die Ehe finderlofer Leute auf Grund 
gegenfeitiger Ginwillignng getrennt werben fann, in u ne 
zu bringen. Wenn auch dieſer Ehefcheidungsgrund der fons 
—— Seite der Ehe nicht widerſpricht, ſo widerſpricht er 
doch gaͤnzlich der Heiligkeit der Ehe, denn durch dieſen Grund 
wird die Ehe in die Kategorie eines gewöhnlichen Kontraltes, 
eines Mieths⸗, Pacht: oder Kauffontraftes herabgewürdigt. 
Menn das Gejeg jagt: 


„Ganz Finverloje Leute kͤnnen auf den Grund gegen— 
jeitiger Einwilligung getrennt werben, fobald weder 
Leichtſinn, oder Mebereilung, noch heimlicher Zwang 
von einer oder der anderen Seite zu beforgen ift, 


| fo nimmt der Richter das erftere Requifit ſchon als vorhanden 
| an und muß ed ald vorhanden annchmen, wenn nur Reicht 
finn oder Uebereilung nicht fonftirt, und Die Ehe längere Zeit, 
mindeftens feit fech® —— oder einem Jahre beſtanden hat, 
Wenn aber weiter verlangt wird, daß nicht heimlicher Zwan 
| von der einen oder der anderen Seite zu beforgen fei, jo mu 
| der Richter dies Nequifit {hen ald vorhanden annehmen, wenn 
ı nur nichts erhellt, was einen foldyen Zwang anbeutet. Es 
iſt alfo in dem $. 18 ad f nichts weiter aufgehoben, als vie 
' Trennung einer Ehe lediglich auf Grund gegenfeitiger Einwilli- 
ung. Diefer Grund wiverfpricht aber, wie ich ſchon ange 
ührt habe, der Heiligkeit der Ehe und ich kann Sie deshalb 
nur dringend erfuchen, dem Kommiffions » Antrage beizutreten. 


Präfident: Die Diskuſſion Aber Nummer 1 ift ges 
fchlofien, der Dr Verihterftatter wuͤnſcht nicht zu fpredhen, 
' wir fünnen alfo über die Nummer 1 abftimmen, Ich erfuche 
‚ diejenigen Herren, welche die Nummer 1 nad den Kommifs 
ſionso⸗Vorſchlaͤgen annehmen wollen, ſich gefälligit zu erheben. 


(Gefcicht:) 


Die Annahme ift erfolgt, Wir fommen zur Nummer 2. 
Der Abgeordnete Dr. Scheller hat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Scheller: Meine Herren! Auch diefen 
Ehefcheidungsgrund bitte ich beizubehalten und unter die rela- 
tiven Eheſcheſdungsgruͤnde zu verweifen. Der $. 718a. fagt: 


„Do foll dem Richter erlaubt fein, in befon- 
deren Fällen, wo nach dem Inhalt. der Allen der Wis 
derwille fo heftig und tief eingewurzelt ift, daß zu einer 
Ausföhnung und zur Erveihung der Zwede des Ehe⸗ 
ftandes gar Feine Kefmung mehr übrig bleibt, eine 
ſolche unglüdliche Ehe zu trennen.“ 


Nach meinem Ermeſſen braucht man nur die Frage zu 
ftellen: foll denn eine Ehe beftchen bleiben, wenn vollftändig 
nachgewieſen ift, daß der Widerwille fo heftig und tief einge⸗ 
wurjelt ift, daß zu einer Ausjöhnung und zur Erreichung ver 

Zwede des Eheftandes gar feine Hoffnung mehr übrig bleibt? 
‚ und ich glaube, wenn man bie Frage. fo fiellt, kann man fie 
‚ nur mit „Nein“ beantworten; eine ri Ehe kann nicht bes 
| rg bleiben, denn fie ift feine Ehe mehr, fie if ſchon inner 
‚ lich zerriſſen. Es iſt freilich in dem, $. 718b. ein anderer Einn 
tes 8. 71a. gefunden. Der $. 718b. heißt: ' 
— hr * na —— Bene ee 3* 
welcher ſolchergeſtalt ohne eigentlichen gefegmäßi 
Grund, wider da Willen des Anderen, auf ber Edi. 
dung beharrt, für dem fchuldigen Theil erflärt und in 
heidungsftrafen nach $. 786 verurtheilt werben. 


| 
| 
Die 
Aus diefem Paragraphen wird nun deduzirt, der Geſetz 


f 
| 


geber ſelbſt give hier zu erkennen, daß der Ehefcheidungsgrund 
diefes $. 718a. Fein eigentlicher Eheicheidungsgrund fei, daß 
er jelbft ihn als Pe nicht anfehe, well er in dem $. 718b. 
eine Strafe darauf fege, und ſelbſt jage: „welcher folchergeftalt 
ohne eigentlichen gefegmäßigen Grund die Ehe trennt.“ 


Darauf it aber zu erwidern, die Faſſung des Landrechts 
felbft kann nicht fo ftreng genommen werden, der Sinn dieſes 
Paragraphen aber ift Har; das Landrecht ftellt elf Scheivungs- 
geünde auf und jagt nun: außer diefen Gründen will ich auch 
no die Ehefcheidung zugeben, wenn der Widerwille fo fonftirt, 
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daß die Ehe eigentlich ganz zerriffen if. In einem foldhen 
Falle aber foll der, welcher auf die Scheidung beftelt, eine 
Strafe erleiden, d. b. mit anderen Worten, wenn nicht folche 
Thatfachen vorliegen, wie fie bie elf Scheibungsgründe vers 
langen, fo kann zwar bie Ehe getrennt werden, wenn fie fchon 
innerlich zereiffen ift, aber es joll dann eine Strafe eintreten, 
und zwar, wie ſchon unjer Heiland jagt: „wegen Eurer 
Herzendhärtigfeit.” 


Es wird alſo dur den $. 7186. nicht zu erfennen gege: 
ben, daß dies fein Grund zur Eheſcheidung ki es wird aber 
zu erfennen gegeben, da feine Thatjachen vorliegen, fondern 
blos innerliher Widerwille, fo ſoll zwar in ſolchem Falle die 
Ehe auch getrennt werben fönnen; wer fi aber in ſolchem 
innerlichen Widerwillen beharrlih und hartnädig zeigt, der 
foll in Strafe genommen werden. Das hat denn auch ohne 
de das gemeine Recht veranlaßt, auch dieſen Grund als 
ejheibungsgrund aufzunehmen, 


Präfident: ES hat fih fein Redner weiter gemelvet, 
ich fehließe daher die Disfuffion, und wir lönnen über Nr. 2 
abftimmren: 


beftiger und tief eingewurgeltecr Widerwille.* 


Ich erfuche diejenigen, welche auch hierüber den Roms 
mifjiond;Antrag annehmen wollen, ſich zu erheben, 


(Befchieht.) 


Derfelbe ift angenommen. 


Wir fommen zur Nr. 3. Blos verbächtiger Umgang ge 
gen richterlichen Befehl (88. 674 bis 676). Es 3— ch Nies 
mand zum Wort gemelder; ich kann alſo auch wohl hier gleich 
die Abflimmung ftattfimden laffen, oder annehmen, daß «6 feis 
ner Abftimmung bedarf, 


Baufe.) 


Es ift auch der Nr. 3 zugeftimmt worben. 


Wir fommen zur Nr. 4, Berfagung der ehelichen Pflicht 
(88. 694 und 695). ae 


Der Abgeordnete Reich hat das Wort. 


Abgeordn Meich: Meine Herren! Ich bin für die Beis 
behaltung des a der halsftareigen und 
fortdauernden Verſagung der ehelichen Pflicht und werbe bes; 
halb gegen die Mr. 4 der Kommiffions-Borjchläge flimmen. 


Im Allgemeinen Tann ich mich der —— des 
Herrn Abgeordneten für Königsberg und Soldin anſchlleßen; 
ich glaube aber doch, dieſelbe noch in Folgendem ergänzen zu 
muͤſſen. 

Der vorliegende Scheidungsgrund iſt nicht eine Erfin- 
dung des von verſchiedenen Seiten al® fo frivol bezeichneten 
Landrechts; er ift vielmehr auch fonft in Doftein und Praris 
vielfach anerfannt worden. 


Luther hat ihn, wie dies ſchon der Kommiffions- Bericht 
andeutet, ausdruͤclich augelaffen; denn in feinem Büchlein von 
dem ehelichen Leben bezeichnet er nächft dem Ehebruche und 
der böslichen Berlaffung als dritten u Mann und Weib 
au fcheiden, den Fall, „da fich Eines bem Anderen beraubt oder 
entzeucht, daß es die eheliche Pflicht nicht zahlen, noch bei ihm 
fein will, * 

Dem Beifpiele Luthers find trog bes theilweifen Wider: 
frune einer ftrengeren theofogifchen Richtung, die nur Die 

iden fogenannten fchriftmäßigen Scheivungsgründe anerfen- 
nen wollen, eine Menge berühmter Theologen und Juriſten 
gefolgt, die aufzuzählen hier nicht am Orte ift. Und bie Gries 
chiſche Kirche rechnet noch —— die Verſagung der ehe⸗ 
lichen Pflicht zu den gefeplichen Scheidungsgründen. 

Es muß alfo doch diefem Scheivungsgrunde eine tiefe ins 
nere Berechtigung beimohnen. Sie finden diefelde, wenn Sie 
in das Wefen ver Ehe ſelbſt eingehen. 


Ihrer innerften Bedeutung nach beruft die Ehe in ber 
Alles mit einander theilenden, alle Lebendverhälmiffe durch⸗ 
dringenden Gemeinfchaft zwifchen Mann und Weib, oder, wie 
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fi ein neuerer Nechtsphilofoph ausdrückt, in der vollftändigen 
 - der Gatten auf Grund geichlechtlicher Einigung. 
Die Negation der ehelichen Pflicht hebt alfo geradezu dieſe 
vollfommene Einigung, dieſe vollftändige Gemeinfamfeit auf, 
ftrebt fo, um mit Luther zu reden, wider die Natur und Art 
der Ehe und zjerreißt das fittlihe Band, das die beiden Ehe: 
6* umſchlingt. Sie ſteht deshalb in ihrem Ziele, in ihren 

irfungen auf gleicher Stufe mit dem Ehebruche und der 
böslihen Berlaffung. Ja fie ift in der That nichts Anderes, 
als ein negativer Chebruch, als eine befchränktsräumlidhe böss 
liche Verlaſſung⸗ 


Folgerecht muß fie, fo lange ——— über; 
jap anerkannt werben, dieſen ebenfalls beigefellt bleiben. 
enn aber danach Theorie und Prarid für dad Fortbeftehen 
diefes Ehefheidungsgrundes fprechen, fo werden wir mit um 
fo größerer Sorgfalt die Motive zu prüfen haben, von denen 
die Gegner defjelben und namentlich die Kommiffton bei ihren 
Angriffe auf ihm geleitet werden. 


Bon Einer Seite wird zunächft gerügt, daß die Verhand⸗ 
lung eines auf die Verfagung der ehelichen Pflicht gegründeten 
Rechtöftreites etwas Anftöhiges habe. 


IH muß, meine Herren, diefen Vorwurf als folden ans 
erkennen. Gleihwohl kann ich ihm aber ein entſcheidendes 
Gewicht doch nicht beilegen, fondern muß ihn vielmehr im 
diefer Beziehung als einen weit über den von der Kommifs 
fion bemängelten fentimentafen Standpunft des Landrechts 
hinausgehenvden zurüdweifen. Denn find wohl, meine Herren, 
die Gerichtsfäle je Stätten gewefen, auf denen fich fteli 
Dramen entwideln? Oder find fie nicht vielmehr der Heerd,. 
auf den die Parteien die Reifer ihrer Leidenfchaften zuſammen⸗ 
tragen, um fie zur hellen Flamme auflodern zu lafien? Bers 
folgen Sie felbft die — Rechtoſtreitigkeiten, bei denen 
es fih nur um Mein und Dein handelt, wie oft wird ba 

ſchon das fittliche Gefühl in feinem innerften Weſen verletzt? 
Und treten Sie dann weiter in die Unterſuchungszimmer hins 
ein, wie oft werben da nicht die anftößigften Gcgenftände, als 
da find procuratio abortus, Sodomiterei u. f. w. u. f. w., vers 
handelt. Die delikate Natur des vorliegenden Eheſcheidungs— 
zen wird alfo feinem or. nicht Binderlich fein 
önnen, zumal befanntlich die Verhandlungen in Ehefcheidungs- 


fachen nit öffentlich find, de 


Bon anderer Seite — und damit komme ich auf die Mo- 
tive der Kommiffion — wird fobann monirt, daß „die That- 
fache der Verſagung der ehelichen Pflicht fich in der Megel 
dem Dewelfe entziebe, und zwar um fo mehr, als die Verord⸗ 
nung vom 28. Juni 1844 über die Beweisführung befondere 
Beſtlinmungen enthalte; daß daher das Beibehalten biefes Ehe⸗ 
ſcheidungsgrundes ganz beſonders dazu gerigntet fein wine, 
die Trennung der Ehegatten herbeizuführen, wenn Die Eheleute 
ohne wirklichen gefeglihen Grund bie Scheidung wollten.“ 


Allein auch dieſes Monitum feheint mir nicht burchgreis 
| fend zu fein; im Gegentheil finde ich fogar an feiner ns 
ı Indireft einen Sag ausgefprochen, ber perabeau für die Eon- 

fervation der landrechtlichen Theorie fpricht. Denn wenn die 
Kommiffton fagt, daß fich vie Shattache der Verfagung der 
ehelichen Pflicht in der Regel dem Beweiſe entzieht, fo liegt 
| darin implieite, daß ed auch Nusnahmafälle giebt, die durch 
vollftändig Haren Beweis feftgeftellt werden. Und daß foldhe 
Ausnahmsfälle gerade nicht felten vorfommen, das fann ich 
aus meiner richterlichen und ftantsanwaltichaftlihen Praris, 
das kann Ihnen in noch weit höherem Maße der Here Juſtiz⸗ 
Minifter aus den ihm au Gebote ftehenven ftatiftifchen Tabel- 
len nachweifen. Mit demfelben Rechte aber, mit welchem ber 
re Abgeorbnete für Bunzlau geltend machte, daß die Givil- 
che ein * werden müßte, wenn auch nur 10 Paare nicht 
zur kirchlichen en. elangen fönnten, mit bemfelben Rechte 
verlange ich das Fort 1* des vorliegenden Eheſcheidungs⸗ 
grundes, wenn auch nur in 10 Fällen durch Denegation der 
ehelichen Pflicht die Ehe zerüttet und ihre Löſung deshalb 
nöthig wird, 

Ich verfenne Dabei feinesweged bie —— des Ber 

| weiſes, meine aber doch andererfeitd, Daß nur Die Big nad 





der Möglichkeit umd nicht nach der Schwierigkeit in Betracht 

fommen darf. Giebt es doch eine Menge von anderen Klagen, 

welche, wie die Klage auf Unehelichfeitderflärung eines Kindes, 
120° 
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trog der Schwicrigfeit des Beweiſes, gleihwohl aus höheren 
Nüdfichten zugelaffen werden. - 


Unerwähnt fann ich aber bei diefem Punkte nicht laffen, 
daß ich in der Verordnung vom 28, Juni 1844, abgefehen 
von der negativen Litisconteftation, Reine befonderen, den Bes 
weis erfchiwerenden Momente finde; im Gegentheil glaube ich 
daß durch die Beweistheorie derjelben, ich meine durch die fa 
juryartige Stellung des Eherichterd die Feftftellung des Ehe: 
fheidungsgrumdes eher erleichtert, als erſchwert wird. 


Dat Simulationen bei Progeffen, die den vorliegenden 
Eheſcheidungsgrund zum Vorwurfe haben, vorfommen fönnen, 
will ich gern zugeben; allein daß ſie fo häufig vorkommen 
werden, möchte ich doch nicht annehmen. Denn einerjeits 
müffen wir ber forgfältigen und gewiffenhaften Prüfung des 
Nichterfollegiums das Vertrauen fchenfen, daß es die Subjefs 
tivität der Parteien im Auge behalten und fo den Schein von 
der Mahrheit zu trennen verftehen werde; anvererfeitd werben 
fih doch Simulanten, die ohne gefeglichen Grund eine Ehe: 
ſcheidung fuchen, eher des leichteren und bequemeren Thored 
der böslichen Berlaffung bedienen, als tes anftößigen Hinter: 
pförtcheng der Denegation der ehelichen Pflicht, um zu der 
von ihnen erftrebten Freiheit zu gelangen. Laſſen wir alfo 
dieſes ne für alle diejenigen offen, die zu ehrlich, 
um zu fimuliven, und zu gewifienhaft find, um auf fich eine 
—— in Beziehung auf ven halsftarrigen Ehegatten zu 
aden. ü 

Es bleibt mir danach nur noch übrig, das dritte zur Be: 
feitigung des in Rede ftehenden Ehefcheidungsgrundes anges 
führte Moment zu beleuchten oder — nur zu berühren. 
Denn daffelbe ift weniger ein Bedenken gegen dieſen, als viel— 
mehr ein kurzes Mäntelchen, das die Blößen der Kommiffiond- 
Motive bededen jol. Es ift nämlich in dem Kommifjionds 
Berichte fchließlich gejagt: 

„an allen den Fällen, in denen aus einem relativen 
EBEN geflagt werde, koͤnne unter gege: 
benen Umftänden auch die Verſagung der ehelichen 
Pflicht mit in Betracht gezogen werden.“ 


Was heißt das, meine Herren? Wir als Geſetzgeber kön— 
nen den vorliegenden Eheſcheidungsgrund nicht anerkennen; 
gleichwohl haben wir nichts dagegen, und hoffen vielmehr, 
daß der Richter in Verbindung mit anderen relativen Schei— 
dungsgründen darauf Rüdficht nehmen werde! Daß auch nicht 
zu gefeglichen —— geſtempelte Thatſachen als 
adminilulirende Momente bei Gründung einer Eheſcheidungs⸗ 
klage gebraucht werben fönnen, weiß Jeder, ber nur einiger 
ma mit dem Gange des progefjualiichen Verfahrens in 
Eheſcheldungs ſachen vertraut ift; zur befonderen Motivirum 
des Kommifjiond-Botums fann alfo jene Schlußäußerung offens 
bar nicht dienen, " 


(Unaufmerkſamkeit in der Verſammlung.) 


Präſident: Ich bitte um Nuhe, meine Herren! Ich 
fann Sie nicht zwingen, Ihre Aufmerkſamkeit dem Redner zu 
ſchenken, aber ich bitte Sie, diejenigen nicht daran zu verhin- 
dern, die ihn hören wollen. 


Abgeoron. Meich (fortfahrend): Ich würde, meine Her- 
ren, die Aufgabe, die ich mir geftellt habe, nämlich fämmtliche 
Gründe, die gegen das fort * der 86. 694 und 695 
Zit 1 Thl. I. des Allgemeinen Landrechts geltend gemacht 
werben, einer näheren Prüfung zu unterwerfen, unerfüllt laffen, 
wenn ich nicht fchließlich noch einige Worte der Deduction 
widmete, mit der Die —— —V ihren Entwurf bei dem 
vorliegenden Punkte einführt. 

„Diefer Ehefcheidungsgrund®, fagt fie, „läßt ſich vielleicht 
dann reditfertigen, wetn die Gefeßgebung, wie es in dem ges 
meinen Rechte der Fall war, Jwangemapregein zur Leiſtung 
jener Pflicht zuließe. Bon neuer Einführung folcher in die 
Preußiiche Gejepgebung kann nicht die Rede fein, und Damit 
ift Die Notwendigkeit gegeben, den Ehejcheitungsgrund felbft 
aufzuheben, wenn man nicht in ihm ein ſtetes umd leicht bes 
reites Kollufionsmittel beftehen laſſen will.” 

Wie der Kommiffions » Bericht, geht alfo die Regierung 


davon aus, daß die Thatfache der haldftarrigen Verweigerung | 


der ehelichen Pflicht nicht füglich durch Beweis zu belegen 
fein werde. Sie geht indeß noch weiter ald der Kommiffions- 
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Bericht, indem fie ferner erwägt, ob nicht dieſer 27 
Beweis auf andere Weiſe erleichtert werben fönne, und flellt 
dann foldes durch den Hinweis auf die Zwangsmaßregeln 
des gemeinen Rechts zwar ald möglich, jedoch nach Lage uns 
er — Geſehgebung nicht als praktiſch ausführ- 
ar hin. 


Fragen wir uns alfo: worin beftanden denn dieſe Zwangs⸗ 
mittel des gemeinen Rechts? 
Gerhard jagt darüber in feinen locis theologicis de con- 
Jugio: . 
„maritus per cognatos et ecelesiae pastores primo 
uxorem oflicii sul commonere debet, postea magistra- 
tus auxilium implorare, qui carcere et poenis aliis 
contumaciam illam emendare potest* — 


(Heiterkeit. Ruf: Deutſch!) 
Zu Ihrer Beruhigung alfo Deutfch : 
„Der Ehemann foll zunächft dur feine Verwandten 
und durch die Geiftlichen der Kirche die Frau an ihre 
aut erinnern laflen und erft dann die Hülfe der 
brigfeit antreten, damit dieſe durch Gefängniß oder 


durch andere Strafen ihren Starrfinn breche und fo ein 
Prozeß überhaupt vermieden werde. Wenn aber“, 


heißt es darauf weiter, 
‚ „die Ehefrau durch Schläge 
(Heiterkeit) 


nicht gebefjert werden Kinn, dann mag fie 
und wenn fie fortgeht, jo hat fie Dadurch ihr 
manifeftirt, ihren Ehemann zu verlaffen,“ 


Dem Zwangsmittel der Behörde ging daher zunächft eine 
Klage des gefränkten Ehegatten voraus, umd erfchien num dieſe 
glaubhaft, wurde fie einigermaßen wahrfcheinlich gemacht, jo 
traten die Emendationd: gr der Obrigkeit ein. Daraus 
folgt aber zweierlei: einmal war auch bei dieſem —** 
die nähere Prüfung des Eheſcheidungsgrundes nothwendig, ſo⸗ 
dann aber hatte dafielbe ſchließlich doch nur den Zwed, Pie 
Frau aus dem Haufe zu jagen und auf biefe Weife dem 
Manne die Möglichkeit einer Klage wegen böslicher Berlaf- 
fung zu geben. 

Mie nun aber, meine Herren, mit einem folchen Verfahren 
das Foribeftehen des vorliegenden Ehefcheidungsgrundes zu 
rechtfertigen, ift mir in der That nicht erfindlich. 

Dahingegen genügt es für ung, zu Sin daß diefer Ehes 
fheidungsgrund länger als ein halbes Jahrhundert in unferer 
—— ung, in unſerem Landrecht beſtanden, daß er auch 
feiner inneren Natur nach eine evidente Berechtigung hat, daß 
es, wenn auch jchwierig, doch immer möglich, ihm zu beweiien, 
und daß enblich, fo viel bekannt, befondere Mißftände aus ihm 
nicht erwachfen find, 

Aus allen dieſen Gründen bitte ich Sie deshalb: ftimmen 
Sie mit mir gegen die Nr. 4 der Kommiſſions-Vorſchläge. 


Präfident: Der Abgeordnete Simfon hat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Simfon: Es ift vielleicht nicht gut, daß 
unfere Kommiffion in dem Eingange ihres Berichte ald Haupt: 
gründe für die Befeitigung des bier in Rebe ftehenden Scheide: 
grundes die Schwierigkeit feines Beweifes und die Möglichkeit 
der Kollufion umter den Ehegatten aufgeftellt hat. Es verftcht 
fih von jelbft, daß die Schwierigkeit eines Beweifed weder 
für den Gefeßgeber, noch für den Nichter ein Hinderniß ſein 
fann, ein Beweisthema zuzulaffen — und daß wegen der Mög- 
lichfeit einer Kollufton, aljo wegen des möglihen Mißbrauchs, 
der Gebrauch nicht ausgefchlofien werden kann, daß es hier 
ebenfowenig zuläffig ift, wie anderwärts, das Kind mit dem 
Bade auszufchütten. Auch die Geringfügigfeit der Quote von 
Ehejcheidungen, die auf dem hier in Rebe ftehenden Grunde 
beruht (wenn ich mich recht erinnere, Fein volles Progent der 
gefammten Eheicheivungen), würde mich an ſich zur Befeiti- 
gung diefes Scheidungsarundes nicht beitimmen, jo gewiß ich übers 
zeugt bin, daß von diefem einen Prozent ficherlich viel mehr 
als die Hälfte wirklich auf Kollufionen zwiſchen den Eheleuten 
berußt. Mich entjcheivet für die Annahme ver Kommiſſions— 
vorjchläge ei 2 Grund, den ich, ohne in das etwas bedenfliche 


fortgeben, 
en Willen 
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Thema näher einzugehen, in folgendes Wort zu faffen verfuche: 
Ich kenne feinen Scheibungsgrund, durch deſſen 
Geltendmachung jeder der beiden Eheleute die ſei— 
nem Geschlecht eigentbümliche Ehre fo tief verlegt, 
wie durch diefen. Die Frau fann nicht unweiblicher 
verfahren, als wenn fie fih auf diefen Grund beruft, und der 
Mann nicht unmännlicdher! 


(Bravo!) 


Mir fcheint, daß wir das Gefegbuch, indem wir den 
Rommiffionsvorfchlägen beitreten, von einem Flecken reinigen; 
von einem Fleden, aus defien Borhandenfein idy vem Allgemei- 
nen Landrecht feinen Vorwurf mache, denn es ift dad Schid: 
Kr nur weniger auserwählter Geifter, ihrer Zeit voran zu 
ein. ber wir, meine Herren, haben feine Berechtigung, 
hinter dem Sittlichfeitsgefühl unferer Gegenwart zurüd zu 
bleiben, und dieſes, meine ich, brängt darauf bin, einen Ehe—⸗ 
ſcheidungsgrund zu befeitigen, der nach meiner Empfindung, 
ohne Unehre nicht kann geltend gemacht werden, und ber in 
Wahrheit auch faſt nie geltend gemacht zu werben pflegt. 


(Bravo! rechte.) 


Präfident: Der Abgeordnete Mathis (Barnim) bat 


Wort, 


Abgeordn. Mathis [Barnim] (vom Platz): Sch babe 
nach dem, was der geehrte Abgeordnete für Königsberg ger 
fpeochen hat, und dem ich aus vollfter Ueberzeugung beiftimme, 
nicht ein Wort weiter zu fagen. 


Präſident: Der Herr YuftipMinifter hat das Wort. 
Yuftiz-Minifter Simons: Meine Herren! Ich kann 


auch nur dringend erfuchen, bei der Reglerungs-Vorlage ftehen 
u bleiben und den angedeuteten Ehejcheidungsgrund für Die 


das 


ufunft in Wegfall zu bringen. Es ift zwar wahr, daß er) 


im gemeinen Eherecht ein längeres Befteben für fih hat, allein 
das daraus gezogene Argument würde doch nur ein fcheinba- 
res fein. Denn zu jener Zeit wurbe bie Konftatirung des 
Ehejcheidungsgrundes von einer ganz anderen Seite aufgefaßt, 
als dies jeht noch zuläffig und möglich iſt. 


Damals wurbe die Eriftenz der denegatio debiti conju- 

alis erft dann ald dargethan angenommen, wenn rerigeichte 

vangemittel gegen den renitenten Ehegatten ald vergeblich ans 
som nachgewiefen wurden, Gin berühmter Kirchenrechts⸗ 
ehrer, Juftus Henning Böhmer, jagt in diefer Beziehung, es 

wäre bei biefer Art der Contumacia ftufenweife zu verfahren, 
damit der feite Borfag des Renitenten, feine Obliegenheiten 
nicht zu erfüllen, auf das ee feftgeftellt fei; er 
fügt — man muͤſſe ſelbſt mit Relegation oder mit ähnlichen 
Strafen ſchließlich gegen ihm verfahren. Das Allgemeine Lands 
recht ift nun, indem es die Ehefcheidungsgründe definirt, ans 
fheinend von einer ähnlichen Vorausjegung ausgegangen, in- 
dem es im $. 694 des betreffenden Titeld und Theil die halds 
arrige und fortgefepte Verſagung der ehelichen Pflicht der 

öslichen —5—— gleich erachtet. Wie dieſe halsſtarrige 

und fortgefegte Verſagüung dargethan werden ſoll, dafür giebt 
das Geſetz feinen Anhalt. So viel iſt aber nach dem Stands 


punlt unjerer Gerichte für feftftehend zu erachten, daß von | 
einem Zwangsmittel irgend welcher Art in feiner Weiſe die | 
h fodann behauptet worden, Daß von 


Rede fein kann. Es i 
der Forterifteng biefes Ehefcheidungsgrumdes für die Zukunft 


ebenjowenig Nachtheil zu befürchten jei, als folcher bis jept | 


eingetreten wäre. Dem muß ich widerjprechen. Ich bin genau 


unterrichtet, Daß in ehr vielen Fällen den Scheidungsluftigen | 
der Rath gegeben und von ihnen befolgt worden ift, bieten | 


Grund übereinftimmend vorzugeben, weil fie damit am jchnells 
ften und leichteften aus der Sache herausfämen. Die wich— 


tigften neueren — namentlich das Oeſterreichiſche und 


dad Franzoͤſiſche Geſetzbuch, haben dieſen Eheſcheidungsgrund 
deshalb auch nicht beibehalten. Im Uebrigen ſchließe ich mich 
aus voller Meberzeugung dem an, was der Here Abgeordnete 


für Königsberg fo eben vorgetragen hat. Diefer —— 
die richterliche 


rund verliert ſich auf ein Gebiet, auf welches 
tforfchung thatjächlih und ſchicklicherweiſe fich nicht ver— 
lieren darf. Deshalb Rimmen Sie für die Regierungs-Borlage. 
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Präfident: Ich kann bie Diskuffton fehließen, da weis 
tere Redner fich nicht gemeldet haben. 


| Wuͤnſcht der Herr Verichterftatter noch das Wort? 


| Berichterftatter Abgeordn. Dr. Wengel: Ich habe nur 
eine Bemerfung zu machen. 


Der Entwurf, übereinflimmend mit dem Vorſchlage der 
Kommiſſion lautet dahin: aufgehoben wird 


„Nr. 4. Berfagung der ehelichen Pflicht, — 8. 694, 
8. 695 a. a. 5 R ? 


Die Gründe, aus denen die Kommijfion der Regierungs— 
Vorlage beigetreten ift, find wiederholt worden, ich brauche fie 
nicht zum zweitenmale zu wiederholen. Ich möchte aber body 
den Antrag ſtellen, über die 8. 694 und 695 beſonders abzu⸗ 
ftimmen. Ich bitte die geehrten Herren, in dem Abdruck dieſe 
landrechtlichen Paragraphen, die ich abfichtlich nicht vorlefen 
will, nachzulefen Die Herren werden finden, daß in ven beis 
den Teure von zwei verfchiedenen Dingen die Rebe ift, 
und id bin von Mithlievern des Haufes erfucht worden, 
nicht nur meine Einwilligung zu der getrennten Abftimmung 
zu geben, fondern fie vorzufchlagen, damit fie nicht nöthig häts 
ten, die Grimde vorzutragen, aus denen man fehr wohl für die 
Streihung des einen Paragraphen, nicht aber für die Streis 
hung des anderen fein kann. 


Präfident: Es hat an ſich fein Bedenken, in biefer 
Weiſe abzuftimmen, wie der Herr Referent vorgefchlagen hat. 
Ich werde daher demgemäß verfahren. Ich * e alfo dies 
jenigen Herren, die unter Ar. 4 den $ 694 allegirt wiſſen 
wollen, ſich zu erheben. 


(Geichieht.) 


Es ift die Mehrheit. 

Nunmehr ift auch über 8. 695 abzuftimmen. Ich erſuche 
| diejenigen Herren, die auch diefen Paragraphen allegirt wiſ⸗ 
‚ fen wollen, fich zu erheben. 


Geſchieht.) 


Auch dies iſt die Mehrheit. 


ß Wir kommen zu Nr. 5. Es hat ſich hier fein Redner. 
zum Worte gemeldet, und ich würbe annehmen, daß es einer 
bejonderen Abjtimmung über diefen Punkt nicht bedarf. 

Nun ift noch bei $. 18 ein Schlußfag, welcher lautet: 

| „Der $. 687 Theil Il Titel 1 des Allgemeinen Landrechts 

tritt - außer Kraft." Infofern gegen die Aufnahme dieſes 

Schlußfages ſich Fein Widerſpruch erhebt, darf ich annehmen, 

daß ber ganze $. 18 die Zuftimmung des Haufes erhal 
ten hat. z 

Wir fommen zu $. 19. Hier ift ein Antrag eingegangen 

dem Abgeordneten Strohn, det dahin gebt: 


das Haus wolle beſchließen, 
im erften Alinea des $. 19 ftatt der Worte: 


„daß durch die Schuld des — Theiles 
die Ehe in nicht minderem Grade als wie 
durch Ehebruch zerrüttet worden iſt,“ 
die Worte zu ſetzen: 
„daß duch die Schuld des verklagten Theiles die 
Ehe zerrüttet worden if.“ 


Es follen alfo nad) der Anficht des Abgeordneten Strohn die 
Worte: 
„im nicht minderem Grade als dur Ehebruch“ 


' geftrichen werden. 


| Ich erfuche diejenigen Herren, die diefen Antrag unters 
fügen wollen, fi zu erheben. 


| (Gefcieht.) 
| Die Unterftügung ift ausreichend. 


| von 


1 





Haus ber Abgeordneten. 





der Abgeordnete von Rofenbergstipindiy. 


Abgeorin. von Nojenberg>Lipinsty (vom Plap): | 
Meine Herren! Ich babe geftem die Ehre gehabt, Ihnen die 
| 

l 


Es hat fih zum Worte gegen den Paragraphen gemeldet | 


Gründe zu entwideln, welche mich beflunmen, gegen den $. 19 
votiren, Diefe Gründe find bis jetzt unmiverlegt geblieben. 
I fann mich daher in Kürze darauf beziehen und mich auf 
Die Bitte befchränten, daß Sie, meine Herren, mindeften® 
das Amendement des Abgeordneten Strohn annehmen wollen. 
Ich wende mich aber mit diefer Bitte noch 
an die bewährte juriftifche Autorität des Heren Referenten. 
Daß ich für das Amendement des Abgeordneten Strohn nur 
eventuell ftimme, verfteht fich von felbit, da ich den gangen | 


ans mobeſondere 


$. 19 verwerfe. 


Präfident:. Der Abgeortnete von Sänger, bat das 
Wort, 


Abgeordn. von Sänger (vom Platz): Meine S Ich 

—* für $. 18 in feinem ganzen Umfange freudig geftimmt, Ich 
imme auch hier für den $. 19, ſchließe mich aber dem Amens 
dement des Abgeordneten Strohn an. Ich erkenne cben an, 
meine Herren, daß das Landrecht die Eheſcheidungen leichter 
emadht bat, als es mit der MWürbe des Inititutes verträglich 
ift, das allerdings in der vollen Reinheit feines Begriffes 
duch nichts Anderes gelöft werben follte, ald durch das, was 
alle irvifchen Bande löf, duch den Tod. Ich verwahre mich 
aber ausdrüdlich dagegen, meine Herren, ald ob ich annehme, 
daß die eben jo hochachtbaren, wie berühmten Verfaſſer des 
Landrechts bei der Aufitellung der verſchiedenen Scheidungs- 
ründe von — Motiven auogegangen ſeien. Aber, meine 
Seren, fie find — worauf ſchon das geehrte Mitglied für 
önigsberg hingedeutet hat — wie alle Menfchen, Kinder 
ihrer Zeit, und ihre Zeit war das 18. Jahrhundert mit feis 
nen laren Sitten und mit feinen äfthetifch-fentimentalen Ge: 
fühlswallungen, denen unter der Herrſchaft der Subjektir 
vität der odjeftive Mapftab der Dinge etwas abhanden 
gekommen war. Meine Herren! Diefe Anſchauung fann mich 
aber nicht dahin führen, auch die Eheicheidungsgründe, welche 
in dem $. 19 allegirt find, für überflüffig zu halten und zu 
wünfchen, daß fie ganz ebenjo wie Die im $. 18 allegirten 
wegfallen möchten. Denn es ift gewiß nicht zu leugnen, Daß 
f auf thatfächliche Umftänbe hinweiſen, welche von der Art 
nd, daß, wenn denſelben ein Ende nicht gemacht werben fann, 
fie jchließlich den äußerlichen Beſtand der Ehe mit einem In⸗ 
halt erfüllen, vor dem das fittliche mr fih mit Efel_ oder 
mit Abjcheu hinwegwenden muß, und bie mit einer Ehe in 
ver That micht mehr gemein haben, ald etwa der Zuftand 
* * die Kette geſchmiedeten Galeerenfflaven mit ber 

eit, 


Diefe Aufaffung, meine Herren, führt mich aber nicht 
dazu, wie ein verehrter früherer Mebner auszufprechen jchien, 
nun etwa zu meinen, daß überhaupt jene Ehejheidungsgründe 
ganz in ihrer biöherigen Geltung beftehen bleiben müßten; 
denn es tritt hier ein anderer Mangel des Landrechts hervor, 
welcher ſelbſt von den entfchiedenften Verehrern defielben nicht 
geleugnet werden fann — die Kaſuiſtik. Das Landrecht 
macht den Fehler, daß es dem einzelnen Balle eine zu große 
Bereutung beilegt, daß es dadurch gewifiermaßen die Urtheild- 
Farm des Richiers zu einem, ich möchte fagen, me chani⸗ 
ben Gefchäfte macht. Nun, meine Herren, ift es unzwei⸗ 
felhaft, daß die einzelnen thatfächlichen Zuftände, auf welche 
der $. 19 hinweift, vollfommen genügend jein fönnen, um eine 
Ehe ald innerlich gerrüttet amzufehen. ber es wirb 
doch außerordentlich viel darauf anfommen, nicht blos den 
Beweis zu führen für das Vorhandenfein des Zuftandes, 
ondern auch für bie innere Intenfivität defielben, und 
6, meine Herren, führt mich zu der, wie mir fcheint — 
und das möchte ich dem Herrn von Rofenbergstipindfy gegen- 
über erwidern — nothwendigen Konfequenz, daß nun alfo 
au ein Ermeffen ftattfinden muß, inwieweit bie betrefs 
fenden Umftände wirflih von der Art find, daß fie eine Ehe 
als gerrättet darſtellen. Deshalb, meine Herren, halte ich 
es für volllommen gerechtfertigt, wenn die Gejepesvorlage den 
betreffenden Scheidungsgründen nur eine relative Bedeutung 
beilegt, und es in das Ermeflen, das gemwiffenhafte Er 





— 
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meſſen des Richters ſtellen will, ob fie von der Bedeutung 
find, daß die Ehe als zerrüttet angefehen werben Tann. 


Allerdings aber, meine Herren, muß ich volllommen der Abficht 
beiftimmen, welche in dem Amendement des Herrn Abgeordneten 
Strohn ausgefprochen iſt; denn ich habe mir alle mögliche 
Mühe gegeben, mich in die Lage des Richters zu ———— 
welcher den dort angeführten Maßſtab, — „in nicht minderem 
Grade, wie durch Ehebruch zerrüttet“ — anlegen fol, und ich 
bin in der That nicht im Stande gewefen, mir irgend eine 
Borftellung davon zu machen, wie die Anlegung vieles Maps 
ftabes ‚möglich fei, da es gu befperate Dinge find, die hier 
verglichen werden jollen. Beiſpielsweiſe, meine Herren, kommt 
ed gewiß vor, daß eine Che innerlich nicht gerrüttet ift, wies 
nd, bie Frau die Ueberzeugung hat, daß von Seiten des 
Mames Die ceheliche Treue nicht rein erhalten iſt. Diefelbe 
Frau aber würde fi zu der Ehefcheidung gebru fühlen, 
wenn etwa durch fortgefegte Mißhandlungen, durch Trunkſucht, 
durch Verſchleuderung des Vermoͤgens ihre und ihrer Kinder 
Zukunft gefährdet wäre, ihr und i Kinder Leben wahrhaft 
jerräittet zu werben Gefahr lief. Wie, meine gen foll nun 
der Richter den Maßftab, der hier gefordert ift, anlegen, der 
in einem Falle vorhanden, ohne daß die Ehe zerrüttet iſt, wähs 
rend im anderen Falle fie zerrüttet iſt, ohne daß von Ehebruch 
irgend die Rede wäre. Ich muß allerdings annehmen, meine 
Herren, daß durch den etwa gu bejchließenden Wegfall dieſes 
Zuſatzes die geehrten Herren auf jenen Plägen (der Linfen) 
für ven Paragraphen nicht ſtimmen werden, eine Hoffnung, 
die fie uns ja in Ausficht ftellten, aber ich fann darauf feinen 
befonderen Werth Iegen, denn, da der geehrte Abgeordnete für 
Naugard doch erklärt hat, er und feine politifihen Freunde 
wuͤrden fchließlich gegen Das ganze Geſeß ſtimmen, fo Fönnen 
wir es denfelben als eine uns gar nicht intereffirende Ges 
ſchmackſache überlaffen, ob fie für diefen Paragraphen ftimmen 
wollen oder nicht. Weberhaupt, meine Herren, glaube ich, daß 
in Bezug auf die hier in Rede flehenden Fragen eine Aus; 

leihung zwifchen und und ven Herren auf jenen erhöhten 

lägen, fowie mit den Herren Reichenfperger und ihren polis 
tifchen Freunden nicht möglich fein wird. Wir, meine Her: 
ven, die Vertheldiger dieſes Geſetzes und die genannten vers 
ehrten Mitgliever, Rechen auf fo entſchleden pisparaten und weit 
re Standpunften, daß da eine Vereinigung 


doch unmögli 
(Ruf linie: Leider!) 


Denn jene Herren, wenn auch von Tonfeiltonell verſchie⸗ 
denen Standpunkien aus, jene Herren ziehen die Ehe vom der 
Höhe ihres allgemeinen menichlichsfittlicden Stanbpunftes her⸗ 
unter in die trübe Sphäre der Dogmatik, 


(oo! und Murren line) 


und dahin fönnen und werben wir ihnen niemals folgen. 
(Bravo! rechts.) 


Und, meine Herren, gerabe dieſer bogmatifche Beiges 
ſchmack, welcher in dem befprochenen Zufage liegt, ift es bes 
ng der mich bewegt, dagegen zu ftimmen; mir iſt ein 
olcher Beigeſchmack ganz befonderd widerlich bei dem Vers 
ſchlucken —* Geſetzespille, — denn ich vg es nicht, mit 
recht freudigem Herzen nehme ich das ganze Geſetz auch nicht 
an, ich nehme ed aber an als eine ganz unabweislich 
gewordene Nothwendigkeit, eine Nothwenbigfeit, die 
dadurch, daß ſchon vor dem Entftchen des Artilels 19 unferer 
Berfaffung, deſſen nothiwendige Konfequenz eben dieſes Geſetz 
iſt, jene Firchliche Richtung die Gemüter aufgeregt hatte, bie 
das Ehriftenthum weniger verehrt wegen feiner hocherhabenen 
Ethik, ald um es zum Tummelplag pfäffiſch-theologiſcher Zaͤnke⸗ 


teien zu machen. 
(Schr gut! rechte) 

Nehmen Sie den $. 19 an, aber verwerfen Sie diefes 
tertium comparationis, was ein folches nicht iſt, was «6 
höchftens ift, wie ein lucus a non lucendo, 

Präſident: Der Abgeorpnete Strohn hat das Wort. 


Abgeordn. Strobn (vom Play): Obgleich vie geehrten 
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Borrebner bereitd mein Amendement vertheidigt haben, fo halte 
ich mich doch verpflichtet, mit einigen Worten die Oründe bar: 
65 welche mich zur Einbringung deſſelben veranlaßt haben. 

ereitö vor zwei Jahren, meine Herren, habe ich bei der Bes 
rathung des und damals vorliegenden Chejcheidungs - Gejep- 
Entwurfs ein ähnliches Amendement geftellt; ich habe das 
gegenwärtige Amendement in der Kommijlion eingebracht, wo 
ed mit 11 gegen 9 Stimmen verworfen ift; deſſenungeachtet 
— ich geglaubt, es gegenwärtig von Neuem aufnehmen zu 
müffen. 


Es —— wie Sie ſchon gehört haben, ftatt der 
Morte des erjten Alinea des $. 19: 


„daß durch die Schuld des verflagten Theiles die Ehe 
in nicht minderem Grabe, ald wie durch Ehebruch, 
zerrüttet worden ift.* 


die Worte zu fegen: 


„daß durch die Schuld des verflagten Theiles die Ehe 
zerrüttet iſt.“ 


Der 8. 19 der KommilftonssBorjchläge ftellt als Bild der 
a einer Ehe die Zerrüttung hin, welche durd den 
Shebruch hervorgebracht wird, 


— Meine Herren! Niemand fann mehr als ich den Ehe: 
bruch mißbilligen, allein, daß durch den Ehebruch ſtets eine 
Ehe zerrüttet werde, das, glaube ich, läßt fich nicht behaupten. 
Ih kann mir wohl denfen, daß der eine Theil fih das er: 
wähnte Vergehen hat zu Schulden fommen lafen, ohne daß 
man fagen fann, die Ehe fei zerrütte. Wenn aber auch ber 
Ehebruch eine —512* mit ſich führt, jo wird doch die Art, 
der Grad der Zerrüttung in ven verfchierenen Fällen verſchie⸗ 
den fein. Das Nefultat ift aljo: Der Ehehruch gewährt fein 
beftimmtes, Mares, objeftives Bild der Zerrüttung einer Ehe. 


Am meiften ift ‚eine Ehe zerrüttet, wenn eine bösliche 
Perlaffung, eine desertio malitiosa, vorliegt; denn wenn bie 
Ehe in ihrer wahren Bedeutung, in der innigften Lebens: und 
Liebesgemeinfchaft befteht, wenn fie, um ben alten Römerauss 
druck zu gebrauchen, ein consortium omais vitae, eine individua 
vitae consueiudo fein fol, dann kann fie nicht im höheren 
Grade zerrüttet fein, als wenn eine bösliche Verlafjung vor: 
liegt. Allein ich kann auch nicht rathen, vie bösliche Berlaf- 
fung als tertium comparationis aufzuftellen, weil ich über 
haupt gegen ein foldes bin. Denn jeder Scheivungsgrumd, 
wenn er die Ehe zerrüttet, wird eine verfchiebene Zerrüttung 
hervorbeingen. 


Ich, meine Herren, würde es für beffer halten, die jümmt- 
lichen Sch —— bie im $. 19 zuſammengeſtellt find, 
aͤnzlich aufzuheben, ald den $._19 im feiner gegenwärtigen 
San anzunehmen. Rehmen Sie ihm an, fo wird der eine 
Richter, weil er eine Idenlitaͤt zwifchen der Zerrüttung ber 
Ehe im vorliegenden Falle und der Zerrüttung, welche durch 
den Ehebruch hervorgebracht wird, nicht vorfinden fann, bie 
Ehe auf Grund des $. 19 miemald ſcheiden, wogegen ber 
andere Richter, indem cr die Vergleichung als unzulaffig un- 
terläßt, jede Ehe fcheiden wird, wenn nur überhaupt eine Zer⸗ 
rüttung vorliegt. 


Niemand kann mehr ald ih das Berürfniß einer Bes 
fhränfung der a anerfennen, ich habe dies 
Bedürfniß, jo lange ich Jurift bin, und mamentli in der 
Etelung, die ih in den Ießten 10 bis 12 Jahren beflcivet 
babe, immer mehr empfunden; alfein ich fan nicht für den 
8. 19 in feiner gegenwärtigen Faſſung ſtimmen. Wie ich vor 
zwei Jahren gegen eine gefegliche Beftimmung analog dem 8. 19 
mich audgefprochen habe, > werde ich auch gegenwärtig ges 


gen $. 19 ftimmen, wenn Sie nicht mein Amendement ans | 


nehmen. 


Präſident: Der Abgeordnete Hartmann hat das Wort. 


Abgtordn. Hartmann (vom Pia): Der $. 19 ermäch⸗ 
tigt den Richter in den dort bezeichneten Füllen, die Che nur | 


dann au trennen, wenn er aus dem ganzen Inbegriff ber 
Verhandlungen und Beweife Die Ueberzeüugung gewormen hat, 


daß durch die Schuld des Verklagten die Ehe bid au einem 


gewiffen Grade zerrüttet if. Er muß aljo erwägen, ob dieſe 





PA wirklich durch die Schuld des verflagten Teils 
erbeigefühtt worben ift. Der Richter kann dies nicht anders, 
ald wenn er auch denjenigen Thatſachen nachgeht, die ihm 
vom Birflagten fuppebitirt werden und die därihun jollen, 
daß auch dem Hagenden Theile Verſchuldungen zur Laft 
fallen. Nur wenn der Richter dies thut, kam er ſchließ— 
lich zu einer beftimmten Ueberzeugung gelangen, ob denn 
vwirflih die Zerrlittung der Che dürch die Schuld des 
verflagten Theild einzig und allein entftanden ift, ober 
ob nicht vielmehr das fchulobare Berhalten des die Ehes 
ſcheidung fordernden flagenden Theild gerade diejenigen That: 
fachen hervorgerufen hat, aus denen der klagende Theil jept 
dem verflagten Theil einen fo ftarten Vorwurf macht, daß er 
fih zu dem Antrage auf Trennung der Ehe berechtigt hält. 
Wenn nun der $. 19 in dem Alinea 2 dem Richter nur vers 
pflichtet, neben den im Atinea 1 bezeichneten Verfchuldungen 
Küdficht zu nehmen auf das fchuldbare Verhalten des ver- 
flagten Theild im ganzen Verlaufe der Ehe, fo fünnte dies 
bei denjenigen, welde den Verhandlungen des Hohen Haufes 
nicht ß genau gefolgt find, wie wir, leicht den Glauben her: 
vorrufen, daß ed auf das ſchuldbare Verhalten des Fagenven 
Theiles gar nicht anfommt. Cine derartige Anficht würde aber 
unter allen Umftänden jeder Begründung entbrhren, da ja das 
Urtheil über die Schuld des verflagten Theiles gar nicht zu 
—— iſt, wenn nicht feſtgeſetzt wird, daß auf Seiten des 
agenden Theils das von den Verklagten behauptete Weber: 
ewicht der Schuld nicht vorhanden ift. Nur weil ich in die 
fe Weiſe das Alinea 2 des 8. 19 auslege, verzichte ich auf 
inbringung eines AbAnderungss Vorfchlage®, der dahin ge 
angen fein wiürbe, den Morten „fein ſchuldbares Verhalten 
n der Ghe*, bie Morte u fubſtituiren „das Verhalten beiver 
Eheleute in der Ehe*. Von MWichtigfeit aber fir die künftige 
Anwendung des Geſetzes wäre es alferbingd, wenn entweder 
Eeitins des Herm Minifterd der Juſtiz oder Seitens des 
Herrn Meferenten der Kommiffion eine Grtlärung dahin abge 
geben würde, daß dad Alincn 2 nicht anders, ald von mir 
gefchehen ift, ausgelegt werden fann. 


Präfident: Der Herr Kultus-Minifter hat das Wort. 


Kultus, Minifter von Bethmann⸗Hollweg: Meine 
Herren! Ih empfehle Ahnen mit wenigen Worten die Ans 
nahme des 8, 19 nach dem Kommiſſtono-Antrage und die Ver- 
werfung des Amendements bes Abgeorbneten Strohn. Es 
liegt in der fittlichen Natur der hier zur Beurtheilung fommenben 
Thatſachen, daß dem Richter ein mehr ober weniger freies 
Erinefien eingeräumt werben muß, daß er in gewiffem Sinne 
als Gefchworener urtheilt. Geſchichtlich erinnere ich die Juri⸗ 
fin an das Römifche Judieium de moribus, wo die Verſchul⸗ 
dung des einen ober anderen Ehegatten —2 von Ver⸗ 
mögensftrafen war, und durch Geſchworene beurtheilt wurde 
Selbſt das geiſtliche Gericht nahm vermöge feiner freien Gogr 
nition eine ſolche Stellung ein, und ebenfo das Englifche Ober: 
haus, welches befanntlih unter der Form eines Geſetzes im 
jeltenen, aber doch über Die zwei jogemannten fchriftmäßigen 
Gründe hinausgehenden Fällen zu enticheiden pflegte. Diefelbe 
freiere Beurtheilumg ift deshalb auch in dem 8,19 den Preu⸗ 
hiſchen Gerichten, eingeräumt, und zwar zunäcdit unter Beach⸗ 
tung gewiſſer Gheicheidungsgründe des Allgemeinen Landrechts, 
welche ald abfolute nicht mehr gelten, dennoch aber als relar 
tive Scheidungsgründe, das heißt eben, unter dieſer freien 
Beurtheilung des Gerichts zur Anwendung kommen follen. 
Es tritt diefem ein zweites hinzu, was in dem zweiten Alinea 
erwähnt ift, nämlich, daß der Nichter bei ber Beurteilung 
nicht bios auf diefe einzelnen relativen Gründe Rüdficht neh: 
men ſoll, fondern auf das gefammte jchuldbare Verhalten bes 
verflagten Theild, Wie Dich auszulegen fei, tft fo chen in 

rage gefommen, und ich kann in meinem und im Namen des 

eren Juſiiz⸗Miniſters erklären, daß die Auslegung, welche 
der Abgeordnete Hartmann Diefem zweiten Alinen gegeben * 
durchaus die unfrige iſt. Eine andere kann in der That nicht 
angenommen werben, benn wenn von der Schuld des Ber: 
Hlagten die Rebe ift, jo muß unmittelbar auch auf die Schuld 
des Klägers, ald Grund einer Einrede, Nüdjicht genommen 
werben. Das liegt fo ſehr in der Natur der gerichtlichen 
Verhandlung, daß es feiner ausdrüdlichen Erwähnung in dem 
Geſetze bedurfte. Wir fönnen mit gutem Vertrauen unjeren 
Preußifchen Richtern im Hinblid auf ven Ernſt fttlicger Ges 
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finnung, welcher in diefem Stande waltet, und den ich jchon 
neulih anerfannt und in Anfpruch genommen habe, dieſes 
wichtige Gefchwornen s Urtheil in die Hände legen. In— 
beffen wirfliche Geſchworene find fie nicht, fie find gerichtliche 
Beamte, und eben deshalb, meine Herren, find fie ja an das 


Gefeg gebunden, fönnen nicht, wie unfere Altvorderen, die | 


Schöffen, frei ausfprechen, was ihnen billig dünkt. Aus dem⸗ 
En Grunde erfcheint es angemeffen, ihnen auch bier wenig. 
end einen Mapftab freier Beurtbeilung an die Hand zu 


geben. 


Dies war * der Grundgedanke der Regierungs-Vor⸗ 
lage in dem entſprechenden —** welcher aber nicht 
auf Einen Hauptgrund der Scheidung zurückverweiſt, fondern 
auf zwei, auf Ehebruch und bösliche Berlafung. Man hat 
Dagegen eingewenbet, es erhalte dadurch Das Geht in dieſem 
Punkte einen evangelifch » konfefftonellen Charakter. Das war 
aber die Anfchauung der Regierung nicht; es läßt fich Die 
Anführung diefer beiden Ehefcheidungsgründe fehr wohl in 
einer anderen Weiſe begründen. Nämlich gefhichtlih muß 
doch in der That diefe ganze Lehre, fie möge nun von ver 
fittlichen oder rechtlichen Seite angefehen werden, zurüdgehen 
auf den erften Urfprung, wo zu allererft gefagt wurte: die 
Ehe ift unauflöslich, auf das Wort unferes Heren, da er bie 
Geſetze feines Reiches verkündete und als jolhes eben dies 
binftellte: die Ehe ift unauflöslic, während fie bis dahin bei 
Juden und Heiden willkürlich auflöslih war. Es muß zus 
rüdgegangen werden auf das ziveite Wort, welches Chriftus 
im Hinblid darauf, daß fein Reich in der fündigen Welt feinen 
Anfang nehmen follte, binzufügte: „es fei denn um des Ehe: 
bruchs willen!" Wer in der Peiligen Schrift auch nicht mehr 
als-ein menſchliches Wort fieht, der wird darin Stoff zu ties 
fer philofophifcher, in diefer Stelle zu anthropologifcher For— 
{dung finden, beiwunderungswürdiger Art. — daß es 
eben nur die Offenbarung des ſittlichen Weſens der Ehe war, 
die der Herr hier verkündete, daß es nicht ein abfolut binben- 
des und bürgerliches Gefeg war, das zeigt ja eben unmittels 
bar die erfte Entftehung und Entwidelung feiner Gemeinde, 
als fie in Berührung trat mit der heibnifchen Welt, und ber 
Apoftel, indem er ihre ehelichen Werhältniffe ordnet, auddrüd- 
lich fagt: „nicht der Herr, jondern ich ſage.“ in zweiter 
Fall, wo er die Trennung der Ehe und nad meiner Auffaf- 
ung jelbft die Wiederverheirathung für fittlih zuläffig erklärt, 
ft die Berlafjung von Seiten des einen, des heidnifchen Ehe⸗ 
— Dieſe beiden Scheidungsgründe, ald der älteſten chrift: 

chen Zeit, Ehriftus dem Herrn jelbft und der eriten Gemeinde 

angehörig, treten in der That hervor aus allen anderen, die 
fpäter theild als firchlich, theild als bürgerlich nothwendig bins 
zugefügt worden find, und in biefer Auffaffung fonnte ber 
Entwurf der Staats-Regierung fehr wohl auf die urfprünglich 
erften als maßgebend zurüdweilen. Die evangeliihe Kirche 
wird immer nicht anders fönnen, ald darauf zurückkommen. 

In diefem Sinne — geftatten Sie mir, dies beiläufig zu 
fagen — ift es auch gefchehen, daß eine firchliche Verſammlung, 
der evangelifche Kirchentag, dem ich angehörte, dieſe beiden 
Gründe ald das Maßgebende, worauf Alles zurüdgeführt wers 
den müfle, hingeftellt und fowohl ven ſtaatlichen als den Firdh- 
lichen Autoritäten zur Beachtung empfohlen hat. Es bevarf 
deshalb wohl faum der Bemerkung, daß darin fein Wiber- 
fpruch Itegt, wenn ich dennoch in Beziehung auf einen beftimm- 
ten Staat, in Beziehung auf Preußen, das feit mehr als 
einem halben. Jahrhundert unter der Herrfchaft des Allgemei- 
nen Landrechts geftanden hat, eine unmittelbare jprungweife 
Ruͤckkeht dazu für unmöglich halte. 


Indeſſen erfenne ich den Vorſchlag der Kommiſſion ale 
Schon jened Zwiefache des | 
Mapftabes mußte den Richter leicht irre machen, und es ift | 
viel befjer, wenn nur ein einziger Maßftab hingeftellt wird, | 


eine wefentliche Verbeſſerung an. 


auf den er zu fehen hat, aljo nur der Ehebruch die Grundlage 
feiner Beurtbeilung bildet. 
laffung iſt überdies in der Praris ein fchwanfender. Dage- 
gen wird Jedem in der Vorftellung leicht faßlich fein, wie 
tief eine Ehe durch die Verlegung der ehelichen Treue zerrüt— 
tet werden fann. Man hat wohl vorgefchlagen, zu fagen „un: 
heilbar zerrüttet”, aber ich glaube doch, für unheilbar zerrüttet 
dürfte wobl feine Ehe anzufehen fein. Aber tiefer zerrüttet 
fann man ſich wohl feine Ehe denken, als durdh das, ma 
unſere tieffinnige Sprache mit dem Worte Ehebruch bezeichnet. 


Der Begriff der böslichen Ber- | 


‚ Hörtfein deſſelben für’ eine Zerrüttung erachten wird. 





— — — 


Ich kann vielleicht den Juriſten in dieſet Verſammlung das 
Empfehlenswerthe dieſer — noch dadurch klar machen, 
daß die Römer ja auch in Bezug auf die Bermögensverhält » 
niffe die Schuld, die einer duch Schabenerfag zu büßen bat, 
| durch eine eben ſolche zo zu beftimmen gejucht haben. 

Sie haben gejagt, ver Schaden muß erjegt werden, wenn die 
Schuld eine ſolche war, wie fie ein tüdhtiger Hausvater nicht 
begangen hätte. Es ftand ihnen alfo hier das Bild eines 
mufterhaften — vor Augen, und es war danach 
leicht, den Hall zu beurtheilen. Das Allgemeine Landrecht ift 
davon abgegangen, es hat einen —— Maßſtab, den di- 
ligens und ven diligentissimus, al& zwei oder dreifachen Grund 
der Schuld eingeführt. Wie jhwanfend dadurd die Beurtheis 
—* ſolcher Fälle wird, wird Jeder leicht einſehen. Alſo aus 
praktiſchen Gründen, und um der tiefen ſittlichen Bedeutung 
willen, empfehle ich Ihnen die Annahme dieſes wirklich mög« 
lichen und nüglichen tertium comparationis. , 


Ich möchte nun für diejenigen, welche für die Givilche 
yon haben, auch noch den politiſchen Grund hinzufügen. 
Es liegt ſehr viel daran, meine Herren, daß dieſer zweite Theil 
nicht abgeſchwaͤcht werde. Ziele er ganz weg, fo müßte nach 
meiner Anſicht auch der erfte Theil wegfallen. Es liegt viel 
daran, daß er nicht abgefhwächt werde, damit Niemand fagen 
fönne, wer für den erften Theil geftimmt hat, fei nicht durch— 
drungen von ber fittlichen Würde der Ehe. Befräftigen Sie 
dies Durch die Zuftimmung zu dem $. 19 im der Fafung der 
Kommifiion. 








Präfident: Weitere Redner haben fich zum Worte nicht 
gemelder, Die Diskuffion ift gefchloffen. Der Herr Bericht: 
erftatter bat das Wort. 


Berichterftatter Abgeorpn. Dr, Wengel: Namens der 
Kommiffion muß auch ich mich für die Annahme des g. 19, 
ohne das Amendement des Abgeordneten Strohn, erflären. 
Ich befinde mich in der Lage, died auch nach meiner perfönlichen 
Meberzeugung thun zu können. Ich erwähne das Leptere hier 
nur darum, weil ein geehrter Abgeordneter Speziell auf meine 
Anficht über den Gegenſtand provozirt hat, der durd Annahme 
oder Verwerfung des Strohnſchen Amendements zur Entſchei— 
dung fommt. Ich kann nicht jagen, kann aber auch nicht das 
Gegentheil behaupten, daß die Kommiffion das Nlinen 1 des 
Baragrapben und das Aufftellen des tertium comparationis 
aus dem Grunde befchlofjen hätte, den der Herr Kultus Mi: 
nifter fo eben geltend ‚gemacht hat, nämlich aus dem Grunde, 
daß das Necht zurüdzuführen fei auf einen Ausspruch in ber 
Bibel. Ich rechtfertige den Vorſchlag der Kommiffion ohne 
Rüdficht auf diefen Grund, aus den Gründen, die von Seiten 
der Kommiſſion für dieſe Yeftimmung geltend gemacht worden 
find. Geht. man davon aus, überhaupt relative Scheidungss 
gründe zuzulaſſen — und das beftreiten ja auch diejenigen 
nicht, die dad Strohnſche Amendement angenommen willen 
wollen — geht man alſo davon aus, relative Scheidungs- 
gründe zugulaffen, fo ift es nothwendig, eine Beftimmung im 
dem Gefege zu treffen, in welchem Falle ein relativer Schei⸗ 
dungsgrumd von dem Richter für einen erheblichen Grund zur 
Trennung der Ehe angenommen werben fol. Da der Grunde 
gedanfe der ift, Die Trennung einer Ehe foll nur dann erfolz 

en, wenn das Verhältniß, in dem die Ehegatten zu einander 
Geben, ein ſolches geworben ift, Daß es nicht mehr als ein 
ſittliches fich darftellt und gedacht werden fann, jo liegt es in 
der Natur der Sache, Daß man dafür feine direften Außerlichen 
Erfennungszeichen anzugeben vermag, Man muß alfo immer 
etwas Relatives beflimmen. Es ift vorgefchlagen worden und 
wird auch von den Anhängern des Stroͤhnſchen Amendements 
befürwortet, zu jagen: Die Ehe foll getrennt werben, wenn 
fie zerrüttet ift. Sie werden mir aber zugeben, meine Herren, 
daß der Ausdruck „zerrüttet” Fein beftimmtes Bild varftellt, 
daß es Grade der Zerrüttung geben fann. Wenn fie blos 
| — der Richter ſoll dann irennen, wenn er annimmt, die 
Ehe iſt zerruͤttet und das fir genügend erachtet, fo unterftellen 
Sie immer, daß der Richter fih ein gewiſſes Bild mache von 
den inneren Juftänben eines ehelichen Verhältniffes, an welchem 
| Bilde er die Entfeheidung findet, ob die Ehe gerrüttet ift oder 
I nicht, Sie unterftellen, daß der Richter nicht jedes Getrübt— 
ſein des chelichen Berhältniffes, nicht jedes momentane = 

ie 
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wollen alſo immer, daß der Richter ſich ein Bild von dem ſollen für den Fall der Annahme des Paragraphen dieſe 
Grade, in welchem das cheliche Berhältniß geftöre ift, machen eben bezeichneten Worte mit angenommen werben? 


muß, damit, ed eine zerrüttete Ehe genannt werden kann, und R 5 * F 
da ift die Kommiffion vollftändig einerfanben gewejen mit ehe rg A va —— —* 
der Auffaſſung, welche der Herr Kultus-Miniſter auch heute | treten e 
vertreten hat, nämlich daß, weil der Richter ein Anderer ift, x 
A Fi Ze Fer = — u * die 
eſtſtellung eines thatſächlichen Berhältniffes durch Gründe 

rechtfertigen muß, auch der Richter in die Lage .gejegt ſein ———— * 5* — die für den Fall der 
muß, in dem Geſetze einen Thatbeftand zu finden, den er vers — 
—— —J —— Falle, en einen — —* in nicht minderem Grade, als durch Ehebruch 

and, einen ſolchen Anhalt, um zu erfennen, was der Geſetz⸗ mit an iffen wollen, Ati 
ge fi unter einer zerrütteten ehe denkt, den will eben ber AagemamImER Wolfen WOHER, ER Grfihig Du erheben 





(Alfeitige Zufimmung.) 


—— der Kommiſſion in den angefochtenen Worten Geſchieht) 
geben. — 
Die 5 geht von der —5 er, * ee nißt Es iſt die Mehrheit. 
darauf anfomme, zu vergegenwärtigen: wie hat denn in MWir würden nun alfo jest üb ; gel, 
—* — base —X ne — x r würden nun alfo jept über das erſte Alinea in ſei 


he, zerrüttet? jondern | ner urfprünglien Faſſung nad) d 
fie geht davon aus, daß der Richter fehr wohl befähigt ift, | en © fung nad den Kommiſſionsvorſchlägen 
fih eine Borftellung von der objektiven Bedeutung dieſes R Ärde bi ß . 
Scheidungsgrundes zu machen, eines Scheidungsgrundes, der, & würde bie Herren erfuchen, die dies Alinea nun fo 
wenn auch mit verfchiedenen Modificationen, doch, fo viel mir angenommen wifjen wollen, ſich gefaͤlligſt zu erheben. 
befannt ift, in jeder civilifirten Gefeggebung als ein Scheis Geſchi 

* anerlannt — Dem — ſoll he * Geſchieht) 
in dem Amendement angefochtenen Worten geſagt werben: 
der Gefepgeber will, du jolft nur dann fhcben, wenn ein es ift angenommen. 

wirklich erheblicher Grund vorliegt, der Gefeßgeber nimmt | Mir fommen zu den Alineca 2. Ich * hier dieſelbe 
nicht an, daß, wenn blos der Thälbeſtand einer der bier als | Bilte an bie pr zu richten, die das zweite Alinen anneh- 
legirten Paragraphen vorliegt, nothwenvig ein folder erheblis | men wollen, ſich gefälligft zu erheben. 

der Grund thatfächlich vorhanden ift; prüfe nun im jedem 
einzelnen alle, ob dies der Fall iſt oder nicht, und wenn du (Beichieht.) 
diefe Prüfung anftellft, fo —— dir, daß objektiv — 
der Ehebruch reg * tiefite Verſchuldun hl Es ift angenommen. 

durch welche die Ehe zerrütteg wird, umd daraus, aus dieſem Meine Herren! Wird num über das britte Alinea noch 
Bilde, entnimm, was ich dir als Gefeggeber Hingeftellt | .; ß * 

habe, was meine Abſicht iſt; und danach entſcheide im eine beſonderẽ Möfimmung verlangt? 


egebenen Falle. Der Einwand, der dem Vorſchlage der Kom— ; 
Afion gemacht worden it, daß danach bie ſubjektive Anſicht (Wird verneint.) 
des Richters enticeidend fein werde, daß feine religiöfe Auf: Dann darf ich alſo annehmen, daß es Ihre Zuftimmung 





faffung, feine fittliche Stellung von bedeutendem Einfluß auf fund / 

die Eniſcheldung Im einzelnen Falle fein werde, dieſen Eins ee alten nr ARUETO BR Dee BAT 
wand kann ich als einen richtigen nicht anerfennen. Das ift . 

ein Einwand, der darum nichts beweift, weil er zu viel bes Wir fommen jept zum 8. 20. 
weiſt. Jever Menjch ift das, was er inbividuell ift, nur durch 
diejenigen Ein, die auf ihn in feinem &chen nd —8 (Paufe.) 
geltend gemacht haben und gegenwärtig geltend machen, das N } 

muß fih derjenige vergegemmvärtigen, der irgendivie dem Nich- = hat fh u. um yet emeldet, ich darf daher 
ter das Amt überträgt, nach einer, nicht durch Morte des Ge, | Wohl die Zuftimmung der ‚Herren bei diefem Paragraphen vor- 


feges prägifirten Formel eine Entfcheidung zu treffen. Alle ausſetzen. 


diefe Umftände, die den einzelnen Nichter ald Menfchen zu Wir fommen zum’ $. 21. 
dem machen, was er ift, alle diefe Umftänbe wirken ein auf 
die Entfcheidung nicht blos in dem hier gedachten Falle, jon» (PBaufe.) 
dern auch in jedem Falle, wo er nicht blos nach einer ber 
ftimmten Kormel eine Entſcheidung zu treffen hat. ‚Hier ift daffelbe der Fall, 
Aus diefen Gründen, meine Herren, fann ich Ihnen nur Wir fommen dann zu den Schlußparagraphen 22 und 23. 
empfehlen, das Amendement Strofm nicht anzunehmen und 
dem KommiffiondsBorfchlage beizutreten. Pauſe) 
Was die Bedenken des Herrn Abgeordneten für Koltbus Da nichts bemerkt wird, fo darf ich annehmen, daß biefe 


in Berichung auf das zweite Alinea betrifft, jo glaube ich, | ims 
ift dafjelbe durch die Erklärung von dem Miniftertifche aus are i sehg a Bu ee ae a ae 


befeitigt; ich würde aber anheimftellen, über die drei Alineas Wir würden nunmehr zu dem Antrage fommen, der von 


des Paragraphen befonders abftimmen zu lafler, was ber - 
itali i ie mir di p dem Abgeordneten Robben und feinen Freunden geftellt ift und 
2 I — Mitglieder iſt, wie mir dieſelben zu erkennen unter Kr. ⏑ ⏑ Ihnen vorliegt. 
| Ich eröffne über diefen Antrag die Disfuffion und ertheile 
Präſident: Was die Abftimmung. betrifft, fo habe ich | dem Abgeordneten Rohden das Wort. - . 
zunaͤchſt fein Bebenfen, die Abftimmung in der Art ftattfinden . 
zu laffen, wie der Herr Berichterftatter jo eben vorgejchlagen Abgeordn. Mohden: - Meine Herren! Der von mir 
hat, d. h. über die drei Alinea einzeln. nn — he Arsen Ba Y den ung ag do 
er t, wo ber Gefeg:- Entwurf verworfen ift; er wird in bies 
Was den Antrag des Mbgeorbneten Strohn betrifft, ver Ang Fin eftellt, wo wir die Ausficht haben, daß der Ges 
re Yapin geht, DaB erpe Allinea anzunehmen, ep» Entwurf period wird; er u wieberfehren unter 
j allen Umftänden, weil er einer tieferen, inneren Ueberzeugung 


in nicht minderem Grade, als durch Ehebruch, entfpricht, weil er ein unerläßlicher ift. 


[ glaube ich, werben wir am beften zum Ziele fonımen, wenn Ich will zu feiner Unterfügung nicht wiederholen, was 
ch zumächft Die eventuelle Frage ftelle: In den früheren Jahren und in den lepttägigen Debatten aud- 
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efuͤhrt iſt. Ich will jetzt nur noch auf einzelne beſondere 
Sründe eingehen. 

Zunähft muß Ich auf dasjenige zurüdfommen, was der 
Hert Berichterftatter geftern meinem Freunde Oſtertath vorge⸗ 
worfen hat: er gebe nicht auf die Gruͤnde ein, die der Kom— 
miffionssBericht für den Standpunkt der Kommiffton darlege, 
und deshalb laffe er ſich auch in der Auffaffung, die er vor 
getragen, nicht widerlegen. Die Kommiffton geht davon aus, 
dieſes Geſetz ftehe nicht auf einer FTonfehfionellen Grundlage. 
Ich trage kein Bebenfen, —— daß es dies thut. Mag 
der Entwurf auch jeht feine Trennung von Tiſch und Bett, 
mag er ferner ein tempus clausum nicht anorbnen, und beim 
Staats: Anwalt die Rechte nicht geben, die ihm in dem frühes 
ten Entwurfe gegeben waren. Es bleibt aber immer unzwei—⸗ 
elhaft feftftehen, daß der Gejeg- Entwurf den Sag zur Bas 

6 nimmt, es fei die Scheidung des Ehebandes zus 
läffig. Dem entgegen fteht die feſte und dauernde Annahme 
derjenigen Einwohner des Staates, welche Katholiken find, 
dap eine Scheidung vom Ehebande unzuläffig fel. 


E8 ſteht alfo der Gefeh - Entwurf lediglich auf ver einen, 
der evangeliſch-kirchlichen Ueberzeugüng, und :infofern 
bleibt die wiederholt von mir und meinen — aufge⸗ 
ſtellte Behauptung hinſichtlich einer ſpezifiſchen einſeitigen kirch⸗ 
lichen Grundlage des ganzen Geſetz-Entwurfes richtig. 


Ein folcher en ift in den Vorjahren von ber 
damaligen Majorität diefes hohen Hauſes gegen und gel: 
tend gemacht. Der jegige Herr Berichterftatter ſprach damals 
Worte gegen den Entwurf, die Gie mir erlauben, Ihnen an- 
auführen. Indem er gegen ven fonfeffionclien Standpunft des 
Geſehes anging, fagte er: 


„Indem Sie die Lehren der einen Kirche berüdjichti- 
en, verlegen Sie aufs Tieffte die der anderen Kirche. 
Das wird fidh bei ver weiteren Entwidelung der eins 
zelnen Beftimmungen fort und fort zeigen. Entweder 
nehmen Sie die Grundfäge ter katholifchen Kirche an, 
fo werden Sie mir zugeben, daß Sie die Glieder der 
proteftantifchen Kirche verlegen, oder Sie machen «8 
umgefehrt, dann iſt doch wirklich die große und tiefe 
Verlegung der Katholiten im Lande ganz unleugbar, 
Man bat zwar geſucht, mit talmupifcher Spipfindigfeit 
den Katholiken egreiflich zu machen, daß fle nicht ver: 
legt würden.“ 


Meine Herren! Die Verlegung der Katholifen, welche 
damals dur den Geſetz » Entwurf gebracht wurde, wird den⸗ 
noch nun von ber jehigen Majorität, deren Organ der Bes 
richterftatter ift, und auferlegt werben. 


Es wird dies, und Damit fomme ich auf eine zweite Grund» 
lage des Kommiffiond- Berichts, damit gerechtfertigt, ber ganze 
Entwurf enthalte ein bürgerliche Geſeß. Ich kann biefe Bes 
hauptung ebenforwenig ald richtig anerkennen. Scheinbar foll 
der Entwurf das firdliche Necht ignoriren, ich fage ſcheinbar, 
denn in Wahrheit feindet er das Firchlihe Recht an, ja, ich 
ftehe nicht an, zu behaupten, er vernichtet das kirchliche 
Recht. Dffen hat dieſes ausgefprochen der Herr Abgeorbnete 
für Stettin, und da habe ich mir die Bemerfung nicht unters 
brüden können, daß es von einem Lehrer des Rechts geſchehe. 
Der Herr Abgeordnete hat uns die Theorie eines bespotifchen, 
einheitlichen Eherechts, ohne alle Nüdficht auf Konfefftonen 
und kirchliche Grundfäge, anempfohlen. Das mag geiftreich, 
das mag mit einer Hülle von Ideen unterftügt fein, aber, meine 
Herren, ich glaube, in der ganzen Aufftelung lag die Ber- 
mwechfelung ber Pofition, von welcher fie ausging. Sie mag 
für den Katheber der Univerfität berechtigt fein, aber fie dürfte 
nicht hoffen, von diefer Tribüne aus Geltung zu erlangen. 


Ih habe eben gefagt, es liegt in dem Entwurf cine An— 
—— der Kirche. Es iſt durch ihm ber Krieg en der 
irche und dem Staat neu begonnen. Denken Sie ſich nur 
die Bälle, die von jept an eintreten werden. Der Staat ſchei— 
det eine Ehe, und bie Kirche fagt, es ift gefchieden gegen un— 
fere Grunbfäge und wir halten die Ehe aufrecht. Das buͤr⸗ 
erliche Urtheil wird durch den Erefutor und alle anderen Mittel 
er Stantögewalt vollfiredt, die Kirche dagegen wird mit allen 
Ihren Mitteln darauf dringen, daß die Eheleute, welche fie 
nicht für getrennt anfleht, er zufammenleben. 


Ein zweiter Fall wirb in entgegengefepter Weife diefelben 
Refultate erbringen. Die Kirche wird eine Ehe für’ nichtig 
erklären, der Staat wird feinerfeits jagen, ich halte bie he 
aufrecht. Die Kirche wird alfo firenge darauf bringen, daß 
die Eheleute fich trennen, weil fie anne muß, daß die Ehe⸗ 
leute im Konfubinat leben. Dagegen wirb der Staat alle feine 
Zmangsmittel u bereit ftellen, daß vie Eheleute zuſammen 
leben oder ber Weigetnde die ciwilrechtlichen Folgen davon trage. 
Ein fernerer dritter Fall ſtellt in einer bisher nicht fo jcharf 
bhervortretenden Welfe die beiben Gewalten im Staate in einen 
ſolchen Gegenſah, daß fie, die ftetd einig fein follen, fih kaum 
werben vereinigen laſſen. Bemerfen Sie, meine Herren, bie 
Berwidelung, weldye der Gefep-Entwurf durch $. 1 neuerdings 
in die Sache bringt. Nehmen Sie den von mir zulept atı- 
gegebenen Fall an. Die Kirche erflärt eine Ehe für nichtig, 
der Staat dagegen hält fie aufrecht. Die Kirche hatte früher 
getraut, und je wird, wenn fich derjenige Ehegatte, deſſen Ehe 
von ihr für nichtig erflärt ift, zur Wiedertrauung bei ihr meldet, 
ihn wieder trauen. Der Staat fann dies nicht hindern, weil 
er die im Artikel 15 der Berfaffung gewährte Unabhängigfeit 
der Kirche ſonſt verlegen würde, Die Kirche traut nun einen 
Ehegatten wieder und nad $. 1 dieſes Entwurfes wird ber 
Staat auch diefe Ehe als bürgerlich gültig anerfennen müſſen, 
ungeachtet die erfte nach feinem Gejehe noch beſteht W de 
Ehe gilt. denn num vor ihm? Meine Herren! Ich dürfte in 
dieſen drei Beifpielen Ihnen hinfänglich klar gelegt haben, daß 
Sie durch den Entwurf einmal auf das Gebiet der Kirche 
binübertreten, indem fie deren Thätigkeit lähmen, zugleich aber 
auch eine Menge von unlösbaren Konflikten — wer⸗ 
den, wenn fie dem geſtellten Antrage nicht nachgeben. Sie 
werben font die Konflifte, wie bier mehrfach erflärt ift, durch 
den Entwurf nicht mindern, Sie werben fie vielmehr ver- 
doppeln und verfchärfen. 


Dem Antrage, den wir vorgelegt haben, hält, wie ber 
Bericht angiebt, die Kommiffion entgegen, er ſtehe mit ber 
Berfaffung im Widerſpruche, er fel nicht werfafjungsmäßig. 
Dafür wird angeführt, daß bie richterlihe Gewalt von dem 
Könige ausgehe und daß fie ausgeübt werden müſſe durch vom 
Könige ernannte Nichter, und biergegen verftoße der Antrag 
mit feinen AIntentionen, kirchliche Richter über die Frage an- 
uorbnen, ob eine gültige Ehe vorhanden fei und beftehen blei- 
en folle. — Ich finde, daß die Gegner des Antrages hier 
ee ganz verſchiedene Fragen mit einander verwechfeln. Der 

ntrag ftellt es nur in Frage, ob die Kirche eine Jurisdiction, 
eine richterliche Gewalt in Ehefachen haben ober wieder: 
haben folle, oder ob biefer ®egenftand ferner, wie feit 1849, 
einer ftaatlihen Aurisdichion unterftellt werden ſoll? Beant: 
wortet die Verſammlung die Frage dahin: die firchliche Juris— 
diction fol aufrecht erhalten werden, wie fie früher beftand, dann ift 
damit ausgeſprochen, Die Verfaffungs » Beftimmungen, welche 
ür die ftaatliche Jurisdickion und nur für Diefe gegeben find, 
nd nicht anwendbar, weil fie die Firchliche Jurispiction nicht 
tangiren, Dafür, daß der Antrag nicht gegen die Verfaffung 
angeht führe ich ferner an, daß ſchon nach unferer jeßis 
en efengebung durch Berträge der Parteien und Statute 

hiensgerichte beftehen, die ihren Spruch durch Richter 
geben, welde der Staat nicht ernannt, nicht mit ihrer 

ewalt bekleidet hat. Die Wrtheile der Schiedsgerichte 
müfjen aber, fowie fie die Nechtöfraft befchritten haben, von 
den Staatöbehörben erefutirt werden. Meine Herren! Etlennen 
Sie hierin eine treffende Analogie für das, was der Antrag 
will, Die firchlichen Richter werden wenigftens als ftaatlicy 
anerkannte Schiedegerichte, und daher ald verfaffungsmäßig 
beftehend erachtet werben müflen. Es liegt — ein unzwei⸗ 
felhaftes Kompromiß darin, daß jeder Katholif, der fein Bekennt⸗ 
niß mit wahrer Ueberzeugung ablegt, ſich der lirchllchen Jurid- 
diction für Eheſachen unterwirft; denn nach ben feſtſtehenden 
Kiechengefegen kann nur die Kirche in Ehefachen Recht fprechen. 
Ich glaube aljo, daß der Staat, wenn er Schiebägerichte über- 
haupt anerkennt, auch Firchliche Gerichte wird anerfennen kön« 
nen, ohne mit den Beflimmungen der Verfaſſung in Wider 
ſpruch zu treten. 

Ein fernerer Ginwand, mit welchem dem Antrage entges 
gengetreten wird, ift der: es fei mit dem Preußifchen Staate 
und mit feinen Inftitutionen nicht vereinbarlich, fi) und feine 
Bürger in der Frage über den Beftanb der Ehe dem Kirchen⸗ 
rechte unterzuorbnen, es fiche dad im Widerſpruch mit ber 


— — ——— — 
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Würde des Staated, Laſſen Sie, meine Herren, mich zur | Robben und Genofien vom 28. Februnr des darauf folgenden 


Widerlegung dieſes Gegengrundes in vie ji 
Staates, deffen 100jährige Inftitutionen zurüdführen. Seit 
1750, als Preußen die erfte vorwiegende Fatholifhe Provinz 
erworben bat, hat in Preußen für Katholiken vie Kirchliche 
Auriediction in Eheſachen gegolten bis zum Jahre 1849, Sie 
hat geaolten in Weftpreußen, Oftpreußen, Bofen, und auch in 
den 


cquiſitionen, welche Preußen im weftlichen Theile unferer ; 


Monarchie gemacht hat. Wenn dies mit der Würde des 
Staats, mit feiner Kraft, mit feinen Inflitutionen in der gans 
zen Vergangenheit nicht unvereinbar gewefen ift, warum fol 
es jegt damit im Widerſpruche ftehen? Meine Herren! Wenn 
— id wieberhole vas Wort, welches in der legten Zeit von 
erwwichtiger Stelle oft angewendet iſt — wenn ed mit ben 
Breußlicen Traditionen früher im Einklang_geftanden 
bat, den Katholiken der Monarchie gerecht zu fein, fo erachten 
Sie es auch jept ald eine Forderung der traditionellen Gerech⸗ 
tigkeit, den Anfpruch baran, weldyen wir Ihnen vorgelegt 
haben, zu gewähren; deshalb nehmen Sie unferen Antrag an. 


Präfident: Der Abgeorbnete Blömer;hat das Wort. 


Abgeortn. Blömer:, Meine Herren! Die geiftliche 
Gerichtsbarkeit in Ehefachen in der Art und Weiſe, wie jie 
der Antrag der Herren: Abgeorbneten Robben und Genojjen 
bezeichnet, und wie fie nicht in allen, aber doch in mehreren 
dieffeitigen Landestheilen bis zum 1. April 1849 beftanden hat, 
it befanntlich durch die Verordnung vom 2. Januar 1849, 
welche mit jenem 1. April 1849 in Nechtöfraft trat, aufge 
hoben worben, und zwar durch den erften Paragraphen dieke 
Verordnung, den, weil er mehreren der verehrten Mitglieder 
augenblidlich vieleicht nicht gegenwärtig fein möchte, mir ge: 
ftattet fein wird, zu verlefen. Der erfte Mara raph, der von 
der Aufhebung der Brivatgerichtsbarfeit handelnden 
erften Abtbeilung der Verordnung, lautet: 


Erſtes Alinea: 


„Die ftandesherrliche, Hädtifche und Patrimonials 
Gerichtöbarfeit jeder Art in Civil» und Strafſachen 
wird aufgehoben. Fortan foll die Gerichtöbarfeit überall 
nur durch vom Staate beftellte Gerichts-Behörben, des 
ren Einrichtung und Kompetenz die nachfolgenden Bors 
ſchriften beftimmen, in Unſerem Namen ausgeübt 
werben. ” 


Zweites Alinea: 


„Einer gleichen Aufhebung unterliegt die geift- 
liche Gerichtöbarfeit in allen weltlichen Angelegenheiten, 
namentlich auch in Prozefien über die ciwilrechtliche 
Trennung, Ungültigfeit oder Nichtigkeit einer Ehe, 
Alle ſolche Nechtd = Angelegenheiten gehören vor die 
ordentlichen Gerichte.“ 


Diefe mit dem 1. April 1849 in Rechiöfraft geivetene 
Verordnung bat mehrere Jahre, ohne irgend eine Anfechtung 
Seitens der Landesvertretung, in Wirkfamfeit beftanden; bie 
Angriffe gegen diefelbe beginnen erft vg Anfang des Jahres 
1855. einfangs diefes Jahres wurde Seitens der Königlichen 
Staatsregierung der Landesvertretung, und zwar zunächſt der 
damaligen erften Kammer, ein Gefeg über Berbeflerung des 
Ehefcheivungsrechted vorgelegt umd ein hierzu von dem vers 
ehrlichen Mitgliede Brüggemann — mendement, wonach 
das Geſetz auf Katholiken nicht in Anwendung treten, vielmehr 
in Eheſachen derſelben von ven Fatholifchen geiſtlichen Gerich- 
ten nach fanonifchem Rechte, mit beftimmt bezeichneten bürger- 
lichen Wirkungen, erfannt werben follte, in der Sigung diefer 
erften Kammer vom 17. März 1855 abgelehnt. Ein erneuers 
ter Antrag deffelben vercehrlihen Mitgliedes auf baldmöglichfte 
Herftellung der katholiſchen geiftlichen Gerichte erlitt fpäter, 
in der Sigung der erften Kammer vom 9. April 1856, dafjelbe 
Schidjal. Gleichen Schritt mit dieſen Vorgängen in der erften 
Kammer haben die Anträge der Herren Abgeordneten Rohden 
und Genofien in unferem Haufe gehalten. Bon den verehrten 

erren ift zuerft am 23. März 1855 ein durch eine fehr aue⸗ 
ührliche Dentichrift vom 23. Februar jenes Jahres motivirter 
Antrag auf MWieberherftellung der geiftlichen Gerichtsbarkeit 
eingebracht worden, welcher Antrag jedoch wegen Schluffes 
der Sejfion unerledigt blieb, Ein fernerer Antrag der Herren 





* 


efhichte unferes | Jahres 1856 iſt aus ähnlichen Gründen ebenfalls nicht zur 


Berhandlung gefommen. 


Unterm 41. Dezember 1856 enblih wurde ver Antrag 
bier zum dritten Male eingebracht, darauf in der Kommiffion 
mit 13 gegen 2 Stimmen abgelehnt, und dann in ber Sihung 
bed Mbgeorpnetenhaufes vom 3. März 1857 von dem Herm 
Antragiteller felbft zurüdgezogen, nachdem ein Amendement, 
welches der verehrte Abgeorbnete zu dem 8. 24 des dem Haufe 
damals vorliegenden Eheſcheidungs⸗Geſetzes geftellt Hatte, mit 
209 gegen 76 Stimmen verworfen worden war, und der Herr 
Abgeorpnete anerkannte, daß durch Verwerfung jenes Amende⸗ 
ments der auf Wiederherſtellung der geiftlichen Gerichtöbarfeit 
geftellte Antrag, dem Grundſatze nach, mit verworfen fei. 


Der heutige Antrag, meine De it nun, ich glaube, 
fat wörtlich, gewiß aber in der Sache felbft die Wiederholung 
deffelben Antrages, der am 3. März 1857 hier verworfen wor⸗ 
den if. Damals habe auch ich den Zuſtimmenden, alfo ber 
Heinen Minorität von 76 Stimmen, mit angehört; da ich heute 
nicht Dazu gehören kann, fo liegt mir die Pflicht ob, und bin 
ich es Ihnen und dem Lande ſchuldig, darüber meine Gründe 
darzulegen, 


Als im Jahre 1857 die feit Anfangs 1855 wiederholt 
angeregte Frage, die bis dahin indeß, wie vorermähnt, aus 
den Kommifjionen nicht herausgefommen, in dem Abgeordueten⸗ 
hauſe felbit zum erftenmale aur Verhandlung fam und hier zu 
—— ſtand, ließ fie allerdings die Deutung au und wurde 
ihr biefe Deutung vielfältig gegeben, daß es fich hier für die Fatholis 
ſchen Mitglieder der Landesvertretung davon handle, ihrerſeits aus⸗ 
55* ob der Rechtsanſpruch auf geiſtliche Gerichtsbarkeit in 

en, den ——— Kirche noch zuletzt auf dem Triden⸗ 
tiniſchen Konzilium erhoben und bisher nicht aufgehoben hat, 
von dem Fatholifchen Theile der Landesvertretung anerkannt 
oder geleugnet werben jolle. Nach ven bezeichneten Vorgän— 
gen in der erften Kammer, und da die Sache fich fo geitaltete, 
daß fie der Auffaffung eines öffentlichen Zeugniſſes für oder 
wider den Rechtsanſpruch der katholiſchen Kirche Raum ließ, 
habe ich damald dem Antrage augeftimmt, faft in der Gewißs 
heit, daß er auch damals in diefem Haufe fallen würde. Der 
Rechtsanſpruch der Kirche iſt alfo meinerfeits vollkommen ans 
erfannt, wie ich ihn —6 anerkenne. Nicht die 
Anerfennung, fondern nur die Durchführung, die Ver— 
wirklichung diefes Anfpruches fan der Zweck Des * 
erneuerten Rohdenſchen Antrages ſein, und in dieſer Beziehung 
ift daher die Sachlage jegt eine ganz andere, wie damals. 


Wenn es für den katholifchen Abgeorbneten eine Bflichtfein 
kann, fich unter Umftänden hier als den — der Anſpruͤche feiner 
Kirche zu gericen, fo wird ed nie für ihm ein Recht fein kön— 
nen, die Geltendmach der Anfprüche feiner Kicche zu ges 
äbrden, und bie Geltendmachung des Anſpruchs, ven 
die Kirche in Bezug auf geiftliche Gerichtsbarkeit in Eheſachen 
erhoben und bis jept nicht aufgegeben hat, glaube ich, in dem 
heute ermeuerten —* der Herren Rohden und Genoſſen 
wirklich gefaͤhrdet, und kann ich mich dieſem Antrage daher jetzt 
nicht weiter anſchließen. 


(Bewegung im Gentrum.) 


Dies näher darzulegen, bitte ich mir zu geftatten, daß ich 

die Majorität des Hauſes, die in der Sigung vom 3. Mürz 
1857 den dem Grundfage nach heute ermeuerten Antrag der 
Herren Rohden und Genofien mit 209 Stimmen verwarf, näs 
her ind Auge faſſe. Es war, wie ich glaube, die ganze Ver— 
fammlung, mit bloßer Ausnahme der katholifchen Abgeordneten, 
eine Majorität, worin fich alle politifchen Fractionen, und ich 
möchte auch jagen, alle kirchlichen Meinungen und Schatti— 
rungen ber proteftantifchen Kirche — Es waren, um 
Namen zu nennen, ſowohl die Herren von Gerlach und Blandens 
burg, ala Here Graf von Schwerin und Herr MWenpel, es 
waren die Abgeordneten Kühne (Berlin) und Kühne (Erfurt) 


(große Heiterkeit) 


es waren die damaligen Herren Minifter von Weftphalen und 
Manteuffel, wie die jegigen, von Auerswald und von Patow. 


(Heiterfeit.) 
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Daß unter diefen Umftänden das Schickſal des heute 
wieder erneuerten Antrages auch’ gegenwärtig ald ein im Bor: 
aus entſchiedenes zu betrachten, glaube ih, audfprechen zu 
dürfen, mit voller Zuflimmung der fämmtlichen Herren, und 
ohne den Ausfichten der verehrten Antragfteller im mindeften 
zu nabe zu treten. Iſt das aber wirklich der Fall, fo fann 
ih es wenigftend nicht begreifen, wie es dem Unter 
efie meiner Kirche dienen In. einen ihrer Rechtsan: 
ſpruͤche Hier fort und fort zur Berwerfung au bringen, 
— ber — ————— Anſpruchs durch die Landesverire⸗ 
tung unter dem Miniſterium Manteuffel, nun auch die 
durch Die Landesvertretung unter dem Minifterium 
ern hinzuzufügen. Oder haben fich nicht damals 

o entfchievene Stimmen gegen den Antrag erhoben, daß das 
efultat der Abftimmung uber feine Ermeuerung in biefem 
Haufe heute noch irgend einem zuläffigen Zweifel unterworfen 
werden fann? Ich erinnere, alles Andere zu ‚ste nur 


— — 
ohenzoll 


an die Worte des Herem Grafen von Schwerin, befielben, den 
wir jegt auf dem Präfidentenftußle verchren, die dabin gingen: 


„Wir find der Meberzeugung, daß der Preußiſche Staat 
ſich ſelbſt — würde, wenn er in biefer Bezie⸗ 
hung den Mitglievern der Fatholifchen Fraction in 
ihrem Antrage entgegenfommen würde.“ 


Ich laffe diefen Ausſpruch im Uebrigen auf fi beruhen; 
dafür aber, daß damit über dag Schidjal des gegenwärtigen 
Antrages in der gegenwärtigen Verſammlung entfchieden, daß 
ed gewiß ift, daß der Antrag auch heute fällt, dafür halte 
ich 6. für unwiderleglich. 

Dazu kömmt Folgendes. Als über den Antrag des Abs 
georbneten Rohden im Jahre 1857 hier verhantelt wurde, 
waren von Seiten bes Fatholifchen Episfopats und nament- 
lid Seitens des Herm Fürſtbiſchoſs zu Breslau bei der 
Staats-Regierung noch kurz vorher Vorftellungen und Anträge 
zur Wiedereinführung ter geiftlidhen - Gerichtsbarkeit erheben 
und geftellt worben, und tie ſchwebenden Verhandlungen fonn- 
tem in ber öffentlichen gg des desfallfigen Rechtes 
anſpruchs der Kirche Seitens der fatholifchen Mitglieder ver 
dieſem Rechtsanſpruch zufommende 


Landes-Bertretung eine 
aß aber, nachdem ber. Rohdenſche 


Unterftügung finden. 


Antrag bier am 3. März 1857 verworfen worden ift, von 


Seiten des fatholifchen Episfopats an irgend einen Der vers 
ehrten Herren Abgeordneten die Anforberung geftellt fei, den— 
felden Antrag hier heute nochmals zur Entſcheidumg zu ag 
daß einer der Herren Bilchöfe auch nur Lemünfet hätte, den 
Nechtsanfpruch der Kirche auf geiftliche Gerichtsbarkeit in 
Ehefachen der Verwerfung durch die Landes-Vertretung noch— 
mals preißgegeben zu fehen, das iſt, fo viel ich weiß, nicht 
efchehen, und ich Fnüpfe daran bie frage, ob meine Glau⸗ 
Dendaene en es für die, Geltendmachung des Rechtsanſpruchs 
der Kirche ihrerſeits wirklich für wohlgethan halten, dies 
fen Anfpruch nach den bisherigen Niederlagen, die er in 
der Landes » Vertretung erfahren, hier noch einer ferneren 
Niederlage entgegen au führen, und es dadurch zu geftat- 
ten, daß fünftige Minifterien, biefem Anfpruch gegenüber, 
auf die erſchwerende Thatfache hinweifen fönnen, daß berjelbe 
auch in diefem Haufe nicht einmal, fondern wieberholt mit ims 
pofanter Majorltät verworfen worden fei. Es giebt freilich 
Rechte und auch Rechte der Kirche, deren Verlegung nicht oft 
genug gerügt und deren ie nicht wiederholt 
genug gefordert werden kann. Ich muß aber bezweifeln, daß 
das gegenwärtig in Frage ſtehende Recht au diefen, ich möchte 
—— unverknbetligen Rechten gehört, und zwar zumächft 
wieder im Hinblid namentlich auf daffelbe Land, was ich in 
meinem vorgeftrigen Vortrage in Berug genommen habe, im 
Hinblick auf Frankreich. Auch dort ift Die geiftliche Gerichts» 
barfeit in Ehefachen aufgehoben, und dem bürgerlichen Richter 
zugetheilt. 

Aber niemals, ſo viel mir bekannt, iſt von Seiten der 
höchſten kirchlichen Autorität gegen dieſen Theil des veränders 
ten Rechtszuſtandes in Kranfreih Einfpruch erhoben worben. 
Nur die bürgerlich ausgefprohene Trennung wurbe durch 
Pius VI, in den Vorftellungen, die er im Jahre 1803 an 
Napoleon richten ließ, beanftandet, und diefer ließ erwidern, 
daß er das Prinzip der Auflösbarfeit der Ehe in der neuen 
Stellung des Staates zu gleihberechtigten verſchiedenen Re— 
gionsgefellichaften aus der Gefepgebung nicht entfernen Fönne, 


Haus ber Abgeorbneten. Siebenundbreißigfte Sitzung am 13. April 1859. 
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die Airchliche Function aber dadurch beſchwerdelos geftellt habe, - 
daf Niemand gehalten fein folle, die Wieherverheirathung 
Gefchiedener bei Lebzeiten beider Theile einzufegnen. Es wurde 
alfo Hier Seitens Napoleons das zugejagt, was in dem Lands 
recht für die bieffeitigen Lanbestheile bereits längft —5— 
geordnet war, in dem Anhang zum 8. 287 Titel I der Als 
gemeinen Gerichtsorbnung, wo c8 heißt: 
„In allen Fällen, wo ſich Fatholifche Eheleute mit ihren 
Cheſcheidungoklagen bei den Gerichten melden, muß 
ihnen glei bei Einleitung des Prozeſſes bekannt ges 
macht werben: 


daß zwar ihre Klagen blos nad den Vorſchriften der 
allgemeinen Landesgefege geprüft werden wuͤrden, und 
wenn fie hiernach gegründet befunden werben follten, 
alsdann Die Trennung der Ehe mit allen bürgerlichen 
Wirkungen erfolgen werde, auch es lebiglich ihrem Ge⸗ 
wiſſen überlafien bleibe, inwiefern fie davon zur Boll: 
ziehung einer zweiten Ehe Gebrauch machen wollten ; 
daß aber, wenn bei erfolgter Wiederverheirathung bie 
fatholifchen Geiftlichen aus den Grundjägen ihrer Re— 
ligion Veranlaffung nehmen follten, ihnen die Safra, 
mente du — ſolche zu, deren Verabreichung nicht 
angehalten werden fünnten; ſowie denſelben auch nicht 
zugemuthet werben Fönne, eine von ihnen einzugehende 
zweite Ehe durch die Trauung zu vollziehen. 


Die höchſte leitende und beftimmende Autorität in ber 
Kirche hat jeitvem gegen ben Kortbeftand der bier fraglichen 
bürgerlichen Gerichtöbarfeit in Franfreich feinen Einwand ers 
hoben; es liegt hierin ver Beweis vor, daß die fortgejchte Ber 
kaͤmpfung dicker Gerichtöbarfeit und die Wiedererftreitung ders . 
felben für das geiftlihe Forum nicht unbedingte Firdhliche 
Pflicht ift, und ich glaube mich daher im Hinblid hierauf bes 
ruhigen zu dürfen, wenn ich bem wiederholten Verſuche einer 
ſolchen Miedererftreitung zu Dicfer Zeit und an dieſem Orte 
meinerfeitd heute nicht beipflichte. 

Eine fernere Beruhigung liegt für mich in dem früheren 
eigenen zn des verehrten Mitgliedes, von dem der ges 
genwärtige Antrag ausgeht. Ich bitte mit ein paar Worten 
auf diefes frühere Verhalten yurüdtommen zu bürfen. 


Die Verordnung vom 2. Januar 1849, welche die geift- 


| fiche Gerichtsbarkeit in Preußen aufhob, war eine octroyirte 


Verordnung. Sie gelangte zur Revifion im Anfang des Jahr 
res 1851. In der Sigung der erften Kammer vom 6. Fer 
bruar 1851 famen die 98. 1 und 3 zur Abftimmung; ihre 
Annahme erfolgte ohne irgend eine —— Daſſelbe 
geſchah in der Sitzung der zweiten Kammer vom 5. April, und 
zwar führte in diefer Sigung vom 5. April 1851 der Abs 
geordnete Herr Rohden das Protofoll. Es heißt in dem ftes 
nographifchen Berichte diefer Sipung: j 
„Der Präfident ſchließt die Disfuffion über den 
8. 1 — ven Paragraphen, der die geiftlicde Gerichts: 
barkeit in Preußen befeitigt — es N von feiner Seite 
egen den Paragraphen ſelbſt Widerſpruch er oben und 
Pnfofern daher nicht auf cine Abflimmung ber ben: 
felben beftanden wird, fo würbe ich den 8. 1 der Ver- 
ordnung für angenommen erachten. 


CBaufe.) 
Der Paragraph ift angenommen.“ 
Und in dem Sitzungs-Protokoll vom 5. April 1855 


heißt 28: 
„Segen die 88. 1, 2 und 3 der Berorbnung 
wurbe ein Widerfpruch nicht erhoben.” 


Unterzeichnet: 
„Graf Schwerin, Geßler, Rohden.“ 


Es lag die Frage nahe, wie es denn gekommen daß das 
bier fragliche Recht, —— ür die Kirche ſeit 
1855 fo lebhaft angeftrebt wird, 1851 ohne Widerſpruch, ja 
durch eigene Winelefung der betreffenden Herren, der Kirche 

abe genommen werben fönnen. Auf dieſe Frage find damals 
in der erften Kammer Antworten gegeben worden, bei denen 
ich ebenfalls einen Augenblid zu verweilen habe. 


Es ift zunächft gefagt worden, daß dieſe Verſchiedenheit 








des früheren und fpäteren Verhaltens mit den Beftimmungen 
der oetroyirten und repivirten Verfaſſung über die Einführung 
der Givilehe zuſammenhange; weil nach dieſen Beftimmungen 
die Givilehe habe ein eführt werben follen, deswegen habe 
man das Recht der Kirche auf geiftliche Gerichtöbarkeit in 
Ehefachen preisgegeben. Auf diefe damals vorgebradhte Ars 
Aumentation fann ich, namentlich nad dem aud Sie das 
Urtheil der verehrten Mitglieder über die Civilehe in dieſen 
Tagen haben fennen lernen, nur wiederholen, was Seitens 
des damaligen Herm Kultus: Minifters darauf erwidert wors 
den ift: 


„Ich will,“ fägte er, „über die Gründe nicht fprechen, 
die damals diefen Richtwiderfpruch veranlaßt haben, 
Man Hat 


efa t, er fei hervorgegangen aus ber Auss 
fiht auf In führung der Eivilehe. Ich vermag in 
der That diefen Grund nicht einzufehen, denn nach 
meiner Meinung wäre es ein ſchwacher Troft geweien, 
fi über eim ſchlechtes Geſetz durch die Auslicht auf 
ein noch fchlechteres — au tröſten. Ich ſollte mei⸗ 
nen,“ fährt der Here Kultus⸗-Miniſter fort, „daß ber 
MWiderfpruch gegen die Befeitigung der geiftlichen Ge: 
richtöbarfeit, wenn man fchon diefe Befeitigung an 
fih für ein Unglüd hält, noh um fo beftimmter 
hätte hervortreten müffen, um gegen die in Ausficht 
eftellte Einführung der Eivilebe ein entſcheidendes 
ittel aufrecht zu erhalten." 


Dann ift zur Erflärung dieſes verſchiedenen Berhaltens 
noch angeführt worden, daß fofort nach Einführung der Ber 
ordnung vom 2. Januar 1849 von katholiſchen Biſchöfen 
Einfpruch dagegen erhoben worden, und daß man das Res 
pe biejes Einfpruce damals, im Jahre 1851 naͤmlich, ohne 

inmifhung ruhig habe abwarten können. Aber ed handelte 
fit 1851 in der erften und zweiten Kammer nicht von einem 
bloßen Abwarten, fondern es fam darauf an, zu prüfen und 
u entſchelden, ob die Berorbnung vom 2. Januar 1849, die 
Heit dem 1. April jenes Jahres die Kirche in den betreffenden 
Landestheilen des ihr bie dahin zuftändigen Rechts auf geift- 
liche Gerichtsbarkeit verluftigt hatte, durch Reviſion und Ge— 
nehmigung a Verorbnung, Seitend der Landesvertretung, 
verfafjungsmäßig legalifirt werden follte. Es war alfo hier 
recht eigentlich sedes materiae, und bie Frage: Können wir 
in dieſe BVerluftigung durch Einwilligung und Zuftimmung 
mitwirken? fonnte nie mehr, wie gerade damals, an das fa- 
tholifche Gewiſſen herantreten. Die für das veränderte Ver: 
halten im Jahre 1851 und 1855 vorgebrachten Erflärungss 
gründe find alfo wohl nicht die zutreffenden; ich glaube viel 
mehr, daß die Sache fo lie 
ehrten 
feit in Preußen, d. h. den $. 1 der Verordnung vom 2. Yas 
nuar 1849, ftimmten, haben fie lebiglich den Motiven der 
Verordnung felbft beigepflichtet, und die Rothwendigleit dieſer 
Motive auch ihrerfeits mugegeben; Motive, die in der That 
mit der Ehegefehgebung als folche nichts zu ihun haben, und 
die wörtlich dahın lauten: 


„Die I. Abteilung Hat die Aufhebung jeder Art 
der Privatgerichtöbarfeit zum Gegenftande und fpricht 
diefe Aufhebung auch Hinfichtlich der in einigen Pro: 
vinzen, z. B. in Pofen und Schlefien, noch beftehenden 

eiftlichen Gerichtöbarfeiten für alle weltlichen Ange: 
egenheiten aus, Es kann feinem Bedenken unterliegen 

— fahren die Motive In — daß auch bie Ichtere 
leich jeder anderen nicht vom Staate ausgehenden 
erichtöbarkeit jegt wegfallen muß.” 


Die verehrten Herren, die damald ber Berorbmung zuge 
ftimmt haben, waren meined Erachtens von der Ueber 
zeugung durchbrungen, daß die Berfafung, wie fie einmal vors 
liege, nur noch eine Gerichtäbarfeit im Namen Sr. Majeftät 
des Königs durch Königliche Beamte geftatte, und daß man 
den Berluft der geiftlihen Gerichtsbarkeit auf Seiten der Kirche 
als eine Konfequenz diefer verfaffungsmäßigen Beftimmung 
anerfennen müffe, dab man, nachdem die Kirche in der neuen 
— ſelbſiſtaͤndig hingeſtellt und vom’ Staate uns 
‚abhängig erklärt worden, und der Staat auf das Aufſichts- 
und dad Ernennungs-, Borfchlage- und Beftätigungsredht bei 
Beſetzung geiftlicher Stellen, foweit es ihm bis dahin zuftand, 
und nicht auf dem PBatronat und beftimmten Rechtötiteln bes 


Hand ber Abgeordneten. Siebenumbbreißigfie Sitzung am 13. April 1859. 


gt: Im Jahre 1851, al® die ver« | 
ren für Die Befeitigung ber geiftlichen Gerichtsbar⸗ | 
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ruht, ſeinerſeits verzichtet hatte, den Verluſt der geiſtlichen 
Gerichtsbarkeit auf Seiten der Kirche glaubte zugeben zu bürs 
fen, und gewiß war, daß bie vom Staate — ige Kirche 
ſich in ihrem geiftlichen Rechtsgebiete auch in efeiti ⸗ 
feiten zu ſchützen wiſſen werde. So hat, denke ich, die Sache 
damals gelegen. Wie aber auch die Motive geweſen fein 
mögen, wir haben ed gegenwärtig nicht mit ben damaligen. 
Motiven der verehrten Herren, fondern mit dem vorliegenden 
Geſetze zu thun; und wenn biefe Herren e8 damals mit ihrem 
Fatholifchen Gewiffen vereinbar hielten, um obwaltender Gründe 
willen der Befeitigung der geiftlichen Gerichtsbarkeit zuzuftim- 
men, fo werbe ich das Recht haben, jeht felbftftändig zu prüs 
fen, was ber Kirche mehr frommt, mich diefem Antrage bier 
abermals anzufchließen, oder die weitere Geltendmachung des 
betreffenden Rechtsanfpruches ben Organen meiner Kirche zu: 
nächſt zu überlaffen. Das find die Gründe, die mid; beftim- 
men, gegenwärtig den Antrag meinerfeits nicht zu unterftügen, 
und bie, wenn es babei auf meine Wünfche angekommen, mich 
hätten dahin führen müſſen, aufrichtig zu wünjchen, daß man 
diefen Antrag nicht geftellt Hätte. 6 indeß ift Sache ber 
Pflichterfenntniß ver verehrten Herren ſelbſt. Sie glauben 
Recht zu thun, indem fie den Antrag hier erneuern; ich, ins 
dem ich dem hier erneuerten Antrage nicht beitrete, 


(Bravo!) 


= Präfident: Der Abgeorbnete Reichenfperger hat das 
ort. 


Abgeordn. Meichenfperger (Köln): Meine Herren! 
Ich habe mich allerbings feinen fonberlichen Allufionen über 
den Erfolg des fraglichen Antrages in diefem hohen Haufe 
hingegeben, als ich denfelben meinerfeits unterzeichnete; einiger- 
maßen beruhigte ich mich indefien damit, daß ich Hoffen zu 
dürfen glaubte, daß der Herr Abgeordnete, welcher fo eben die _ 
Tribüne verlaffen hat, dem Antrage feine Zuftimmung geben 
würbe, da ich weiß, welchen großen Einfluß fein Wort, nas 
mentlich in kirchlichen Dingen, eu diefer (wer rechten) Seite 
des Haufes hat. Deshalb habe ich denn auch für den Fall, 
daß der Herr Abgeorpnete etwa nicht gegenwärtig fein follte, 
ben ftenographifchen Bericht vom Jahre 1857 mitgebracht, um 
zu fonftatiren, daß er damals unferem Antrage, ber wörtlich fo 
lautete, wie der gegenwaͤrtige, zugeftimmt hat. Leider ift nun 
auch diefe Hoffnung zu nichte geworben. Richtöteftoweniger 
aber, und obgleich ich nunmehr des Unterliegens ganı gewiß 
bin, kann ich nicht umhin, noch einige Worte zur Vertheidl⸗ 
gung des Antrages —— Wir glaubten überhaupt 
während der ganzen Debatte, die und mehrere Tage hindurch 
befchäftigt hat, unfererfeitd nur eine Gewiſſenspflicht zu erfüllen, 
indem wir fo ftimmten und fprachen, wie wir es gethan haben. 
So geſchult und einfidhtig find wir, meine Herren, daß wir 
ganz gut wiffen, daß unfere — ig Stellung 
durch derartige Boten und Reben nicht gewinnt. Wir wiffen 
recht wohl, daß es angenehmer ift, mit der Majorität zu ftlm- 
men und deren Beifall zu erndten, als ihr zu mißfallen. 


(Bravo!) 


Wenn wir nichtödeftoiweniger im —22* zur Majorität 
ftreng auf denjenigen Prinzipien, die wir als die richtigen ver⸗ 
fochten gefußt haben, fo ftreitet demnach wenigftens die Ver⸗ 
muthung dafür, daß wir ed aus voller Ueberzeugung gethan 
daß wir glaubten, es thun zu müffen Ich bemerfe no 
namentlich mit Bezugnahme auf eine retrofpeftive Aeußerung 
des geehrten Mitgliedes für Bromberg — Herm von Sänger — 
* dieſen Morgen unter Nennung meines Namens gehal⸗ 
ten ift, daß meines Erinnerns meine Freunde und ich während 
biefer gangen Debatte es forglic vermieden Haben, irgend et- 
was zu joe was die andere Konfeifion verlegen koͤnnte. 
Namentlih haben wir es vermieden, auf bie a 
überhaupt auf die Gegenfäße, die auf evangelifcher Seite uns 
beftrittenermaßen beftehen, irgendwie — en, geſchweige denn 
Freude an derſelben an Tag zu legen. Wir laffen das Alles 
auf ſich beruhen; Sie mögen, was fie trennt, unter ſich aus⸗ 
machen; möchten Sie nur aber auch in ähnlicher Weife gegen 
und verfahren! Als der Herr Mbgeorbnete von Sänger vor⸗ 
hin in fo befpeftirficher Art von den Fatholifchen Dogmen und 
dem kanoniſchen Rechte gefprochen hat, fo glaubte ih, damals 





ihm darauf nicht erwidern 
hege, daß, wenn ber ‚Herr 
übrigen kann, um unter ben 


* I wen 
—* —* en Stankpunit 


eng einmal einige Zeit er⸗ 
utoritäten auf dem Gebiete der 


Rice 
laffen. 

ch fomme nunmehr zu unferer fpeziellen Brage, und 
da glaube id denn, daß der Kommiffionsbericht dem Antrage 
das Wort redet, indem er (S. 62) auf den Grundgedanken 
des gegenwärtigen Geſeh » Entwurfes hinweifend, von und 
verlangt, wir follten denſelben in feiner 
Was A nämlich der eigentliche Grundgedanfe des Entwurfs? 
Man hat e8 oft wiederholt, es folle der Gewiffensfreiheit nicht 
zu nahe getreten, fein Gewiſſenszwang ausgeübt werben. 
Wollen Sie dies wirklich, meine Herren, fo müffen Sie un: 
ferem Antrage auftimmen. Es fann nicht in Abrede geftellt 
werben, daß viele Katholifen fich in ihrem Gewiſſen verlegt 
oder bebrängt fühlen werden, wenn fe um in Ehetrennungds« 
fachen Recht zu nehmen vor den weltlichen Richter treten fol 
len, weil bie Firchlichen —* ſich ſeiner Kompetenz ent⸗ 
gegenſtellen, weil ferner vor Ihm das geſammte Berfahren 
nicht auf Trennung von Tifh und Bett, fondern ftetd auf 
die eigentliche Eheicheidung abzielt. Wollen Sie dies ver: 
meiden, fo eg Sie den Katholifen die Befugniß oder doch 
vie Möglichfeit gewähren, ftatt vor dem weltlichen Richter, 
vor dem geiftlichen in Ehefachen ihr Recht zu fuchen. 


Mindeftens, meine Herren, müßte man doch, fo wie man 
eine fakultative Givilche anorbnet, dem entiprechend auch ande: 


des geiftlichen Richters zu provoziren. In Anerkennung biefer 
im Weſen der katholifchen Kirche begründeten Forderung hat 


vwourde, die Preußische Regierung feit dem Jahre 1742 unaus- 
gejegt und durch eine ganze Neiße von darauf bezüglichen Ber: 
orbnungen die geiftlihe Gerichtsbarkeit austrüdlih in Schle⸗ 
fien und weiter auch in den verfchiedenen katholiſchen Provin— 
zen beftehen laſſen. Ich kann wohl fagen, daß es eine alte 
Tradition der PBreufifchen Gefepgebung if. Dieſe Tradition 
wirb heute, meine Herren, wo die Gewiſſensfrelheit befannts 
lich noch eine ganz andere Rolle fpielt als in der zweiten 
yet des vorigen Jahrhunderts, nicht füglich verleugnet wer⸗ 
den fönnen. , 


Der geehrte Here Nebner, welcher vor mir gefprodhen hat, 
glaubte das Einbringen des Amendements als einen umpolls 
tifehen At bezeichnen zu müffen, und er hat daraufhin haupt 
fä gr; fein verneinendes Votum abgegeben. Ich follte indeß 
doch glauben, daß jenes Moment allenfalls eine genügende Ber- 
anlafjung dazu fein fonnte, das Einbringen des Antrages 
abzurathen; wie ed aber ein Moment fein fann, gegen das 
von dem Redner anerkannte Recht der Kirche, den Antrag zu 
befämpfen, nachdem er einmal eingebracht ift, das vermag ich 
meinerfeitö nicht zu begreifen! 


(Bravo im Gentrum.) 


Falls der geehrte Here Abgeordnete wirklich geglaubt hat, 
es liege mehr im nterefje der Kirche, wenn ber jegenftand 
hier überhaupt nicht zur Sprache füme, ald wenn wir darauf 
zurüdfämen, jo hätte er wohl Mittel und Wege gehabt, und 
dies vorher zu erkennen zu geben, wenn nicht — ſo 
doch jedenfalls in der Kommiſſion. Die Kommiſſion war ge— 
wiß vor Allem der Ort, darüber zu ſprechen, der Herr Abge: 
orbnete hat aber dort nicht blos ſich nicht in ſolchem Sinne 
geäußert, er hat auch nicht gegen ven Antrag gejtimmt, fons 
dern fi vielmehr der Abftimmung enthalten, Dann aber, 
meine Herren, möchte ich doch guch den geehrten Abgeorbnes 
ten noch auf ein Beijpiel bimmweljen, was in biefem Haufe 
Allen fofort gegenwärtig jein wird, wenn ich nur den Namen 

arfort nenne: ich erinnere an die befannte Harfortjche 

ifitenfarte.r Wie oft auch fein Antrag auf Ausgleihung 
der Grundfteuer in der Kammer purchgefallen ift, mit dem 
Beginn einer jeden Seſſion hat der Herr Abgeordnete denſel⸗ 
ben wieder aufs Neue eingebracht; er hat es nicht beachtet, 
wenn er auch eine noch jo große Majorität ſich — ſah; er 
hat ſich nicht bewogen gefunden, von dem, was er für recht und 


eife verleugnen. | 


Haus der Abgeorbueten. Siebenunddreißigſte Sigung 13. April 1859. 
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wu follen, weil ich die eberzeugung | billig hielt, Abſtand zu nehmen. Ich brauche wohl nicht an 


andere Anträge zu erinnern, die auf dem Fatholifchen Gebiete 
lange Zeit hindurch ein gleiches Schidjal gehabt haben; auf 
Parlamente gefordert warb, bis ber An— 
gen die 
enüge beleuchtet zu haben und verlaffen zu können. 
Was nun die Sache felbft betrifft, fo rouliren die Aus— 
führungen des —*— Abgeordneten theilweiſe auf Hypotheſen, 
die ich auf ſich beruhen laſſen lann; insbeſondere gründen fie 
ſich auf hypothetiſche Anſichten der Franzoſiſchen Biſchöfe 
und des Kirchenoberhauptes, von denen wir beide gleich wenig 
unterrichtet ſind. Sodann weiter beruhen ſie = Gründen, 
die der Here Abgeordnete felbft als nicht flichhaltig erachtet 
hat, da er ja im Jahre 1857 für den Antrag ffimmte; ich 
denke, fie find auch mittlerweile nicht ftichhaltiger geworben, 
wenngleich er fich *8* entſchloſſen hat, gegen den Ans 
trag zu ftimmen. 8 die Biſchöfe der Fatholifchen Kirche 
betrifft, jo bin ich meinerſeits vollfommen beruhigt, in dem 
Bemwußtfein, daß ich im ihrem Sinne fpreche und votire, und 
wäre es mic lieb, für den gechrten Herrn Abgeordneten, falls 
er eben jo jicher fein fönnte, für fein Verhalten ven gleichen 
Beifafl bei denfelben zu erndten. 


(Bravo links und allfeitige Heiterkeit.) 
Dann bemerfe + noch weiter, daß ſchon im Jahre 1849, 


jedenfalls aber im Jahre 1850, die betreffenden Bilchöfe anges 
fangen haben, gegen die Aufhebung der firchlichen Jurisdiction 


| au remonftriren, und ich glaube, daß ich von d ini 
rerſelis den Katholifen die Falultas bieten, auf das Urtheil | } f — Bekde, Dad I Don bez TRinißerhant 


| 


fein Dementi zu erwarten habe, wenn ich hinzufüge, daß fie 
bis zu diefer Stunde mit ihren Reclamationen um Riders 


— ſtattung derſelben fortfahren. 
denn auch, wie von meinem Freunde Rohden bereits erwähnt | R 8 veri fortfah 


Bei der mehrfach angerufenen Debatte vom Jahre 1851 
bin ich meined Wiſſens nicht zugegen geweſen, ich habe mich 
alfo perfünlih nicht zu verantworten. Inwieweit einzelne 
meiner näheren politifhen Freunde dabei mitgewirkt haben, 
weiß ich nicht, —— in welchem Sinne fie mitgewirft 
haben, ich will aber einmal annehmen, daß die wenigen unter 
den hier Gegenwärtigen, die damald Kammer: Mitglieder waren 
mit für die Aufhebung der betreffenden Gerichtsbarkeit geftimmt 
hätten: was —— dies dann, meine Herren, es beweift bloß, 
daß fie gegenwärtig eined Befferen in diefer wichtigen Ans 
gelegenbeit belchrt find, \ 


(Heiterkeit) 


am alferwenigften aber, glaube ich, darf der geehrte Abgeorb- 
nete jür Malmedy, mit dem ich zu meinem großen. Bedauern 
in fo manchen kirchlichen Fragen nicht übereinftimme, 


(Heiterkeit) 


meineu Freunden daraus einen Vorwurf machen, da ja auch) 
er ſelbſt feine Anfichten mehrfach geändert hat. Es ift das 
nun einmal das Schickſal der Mentthen, daß fie nicht unfehl⸗ 


bar find; 
(große Heiterkeit) 


und id) glaube, wir müffen uns freuen, wenn Giner vom Un: 
recht zum Recht, von mehr oder weniger Falſchem zum Wahr 
ren fortichreitet. In diefer Lage aber, glaube ich, befinden 
meine betreffenden Freunde ſich hier. Man bat von jeher ber 
Gründe manderlei uns entgegengeftellt. Die aus der Bers 
faffung entnommenen hat mein verebrter Freund Rohden fchon 
zuvor beleuchtet, und er ift bis jetzt feinem Widerfpruch bes 
gegnet. Die übrigen, meine Herren, jind bereits mehrfach 
unjererjeitd, meined Erachtens, zue Genüge widerlegt tworben. 
Wenn ſie aber noch irgend einer Widerlegung bedürften, dann 
Be ich mich fchließlich noch auf eine Autorität beziehen zu 
önnen, die gewiß hier in dem hohen Haufe den größten Anz 
Hang finden wird: es iſt die Autorität unfered geehrten Re— 
ferenten, des Heren Abgeorbneten Wengel. Gr t bier in 
einer Schrift, die freilich ſchon im Jahre 1842 erfchienen ift: 


So entfchieden ich amtlich vor längerer Zeit der 
Bifchöflichen Gerichtöbarfeit in weltlichen Dingen ents 
gegengetreten bin, fo unummunden möchte ich doch der 


fehen, er finden wird, daß, wel⸗ die unse in England, welde Jahrzehnte - 
diefelben auch einmehmen mö- | hindurch immer vom A 
„ſie der Organiſation und den Sapungen der katholiſchen trag endlich er aus bemfelben hervorging. Die Beben- 


ftets die höchfte Anerkennung haben zu Theil werden | fen wedmäßigfeit des Antrages glaube ich biermit* 
3 


” 


Haus ber Abgeorbneten. 


Kirche die Jurisdiction in i 
tatolifhen Bee ie 3* ction in Cheſachen ihrer 


(Stimmen links: Hört, hört!) 


Er fährt im Terte fort, daß fich hieran ſcheinbar die Fors 
derung anfchließe: 
„auch der evangelifchen Kirche die ganze Jurisdiction 
in Eheſachen zu überlaffen. Allein zu einer foldyen 
Forderung Ffönne nur ein — Verkennen des 
Unterſchiedes zwiſchen der — chen und evangeliſchen 
Kirche führen.“ 


Es ift diefe für und recht ſchaͤhbare und erfreuliche Aeuße⸗ 
ru 
- (Heiterkeit) 


u lejen in den „Zeitfengen auf dem Rechtögebiete” auf S. 90. 
E be mich nun freilich fchon in der Kommiffion zu meis 
nem großen Bedauern überzeugen müfjen, daß ber geehrte Herr 
Referent dieſen Standpunkt jegt nicht mehr einnimmt. Ich 
bin aber davon überzeugt, daß er im Jahre 1842 "jevenfalls 
feinen ſpezifiſch katholiſchen eingenommen hat, fondern ben 
eines altpreußifchen Juriften, und zwar eines recht gewieg⸗ 
ten — wie wir ihn ja Alle ald folchen kennen. Deswegen 
wird er es jedenfall® bei uns, ba das fonfeflionelle Interefie 
noch hinzuteitt, natürlich und in der Orbnung finden, wenn 
wir glauben, auch heute noch im Rechte zu A wenn wir 
dasjenige fordern, was er damals als einen vollwichtigen 
Nechtsanfpruh auf unferer Seite anerfarmt hat. Und fo, 
** Herren, bitte ich denn, wenn es Ihnen irgend moͤg⸗ 


 ——— 


(große Heiterkeit) 


mit —“ auf dieſe Autorität unſerem Antrage zuzuſtimmen. 
Sollten Sie es nicht thun, ſo glaube ich, daß, ungeachtet der 
politiſchen Warnungen meines — Kollegen, des Abge⸗ 
orbneten für Malmedy, der Antrag noch öfter wiederkeh— 


ren wird, 
(Heiterkeit) 


Alfo auch im Intereffe der nachfolgenden Häufer bitte 
ich, heute den Antrag nicht zu verwerfen. 


(Bravo! und ‚Heiterfeit.) 


Präfident: Der Herr Negierungs - Kommiffarius hat 
dad Wort. ? 


Regierungs » Kommiffarius, Geheimer Ober + Juftigrati) 
Dr. Friedberg: Da der Here Anteagfteller ebenfowohl, als 
der Herr Abgeorbnete, der eben gefprochen, erflärt hat, daß 
biefer Antrag, der ſchon zu wiederholten Malen dad hohe Haus 
befchäftigt hat, wenn er heute nicht angenommen werben follte, 
fort und fort wiebderfehren würde, fo kann das hohe Haus 
wohl eine Erflärung der Staats-Regierung über ihre Stellung 
zu diefem Antrage erwarten. Sie ift dazu um fo mehr vers 
pflichtet, ald von einer Seite die Behauptun Ir wor⸗ 
den iſt, es ſei die Ablehnung des Antrages gleichbedeutend mit 
der Ausübung eines —2 es gegen die katholiſchen 
Einwohner des Staates. Glaubte die Regierung, daß dieſe 
Behauptung eine — — hätte, fie würde die erfte fein, 
welche dem hohen Haufe die Annahme des Antrages empfehlen 


(Rechts: Sehr gut!) 


wuͤrde. 

Sie iſt aber ſo weit entfernt, dies anzunehmen, daß ſie 
vielmehr die en te t, ed beftehe, und es werbe die 
Gewiſſenofreiheit der Fatholifchen Einwohner des Staates bes 
ftehen, auch wenn biefer Antrag abgelehnt worben ift. 


(Rechts: Sehr richtig!) 


Die er sd song Gerichte erfuhren im Jahre 1849 
eine Verminderung ihrer Kompetenz, ed wurben ihre Attribu⸗ 
tionen verringert; — ich gebrauche abfichtlich dieſen Ausprud, 
es ſeien bie Attributionen berjelben bejchränft worden, weil 
man fo häufig die Meinung hört, und auch deut diefe 
Heußerung hier gefallen, daß die Fatholifch = geiftlicden Eher 
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gericht im Jahre 1849 aufgehoben worben jeien. Die 
atholifch-geiftlichen Gerichte find im Jahre 1849 nit aufge: 
oben worden, wie bie (mern Dar und bie übrigen 
rivatgerichte aufgehoben wurden, fon ed wurde nur aufs 
gehoben ihre MWirkjamfeit in weltlichen Angelegenheiten, 
nämlich in Projeſſen über die civilrechtlihe Trennung, über 
die Ungültigfeit oder Nichtigkeit einer Ehe. 


Die Gejeggebung war fi, indem fie diefe Art der Aufs 
hebung, im Unterfchieve zur abfoluten Aufhebung der Pa- 
trimonialgerihtöbarfeit ausfprach, ſehr wohl bewußt, was fie 
that. Die Geſetzgebung wußte nämlich, daß fie in Das durch 
bie jaframentale Natur der Ehe — nach der Lehre der katho— 
* Kirche — bedingte Gebiet nicht eingrelfen könne und 
nicht eingreifen dürfe, daß vielmehr dieſes ſalramentale Gebiet 
der Ehe der Fatholifhen Kirche und die geiftliche Jurisdiction 
darüber unangetaftet bleiben müſſe. Diefe Jurisdiction hat 
und übt bie * Kirche noch heute. Ueberall, wo Bis 
ſchofoſihe find, ſich auch geiftliche Gerichte, die dieſe 
geiftliche Jurispiction ausüben, eine Jurisbiction, die nicht nur 
erlaubt, fondern die derartig anerkannt ift, daß die weltlichen 
Gerichte, wenn fie um Gewährung der Rechtshülfe dabei ans 
gegangen werben, dieſe Rechtshülfe bereitwillig gewähren. 


Der Antrag des Herm Abgeorbneten Robben geht num 
dahin, diefe Kompetenz der geiftlichen Gerichte über jenes blos 
a Gebiet hinaus wiederum auf das Gebiet des bürz- 
gerlichen Rechtes hinüberzuführen, und diefem Antrage glaubt 
die Regierung widerfprechen zu müflen. 


Es ficht dem Antrage zuvörberft bie Verfaſſung entgegen 
Der Art. 55 der Berfafjungs-Urfunde beftimmt: 


„Die richterlihe Gewalt wird im Namen des 
Königs durch unabhängige, Feiner anderen Autorität 
als ver des Geſetzes unteryoorfene Gerichte ausgeübt. 
Die Urtheile werben im Namen des Königs audg t 
und vollſtreckt.“ 


und Art, 87 


„Die Richter werden vom Könige, oder in deſſen 
Namen auf ihre Lebendzeit ernannt," 

Die katholifch = geiftlichen Eherichter werben aber nicht 
vom Könige — e werben ernannt vom Biſchofe, + 
üben ihre Surisdiction nicht im Namen des Königs, fondern 

e üben fie im bifchöflichen —— und zum Theil (in den 
—— im unmittelbar Papſtlichen Auftrage 
s iſt alſo unmöglich, daß man dieſe Gerichtsbarkeit auf 
weltlidem Gebiet geftatten fann, bevor die Betfafiungs- 
Urkunde abgeändert worden, und die Annahme bed Antrages 
könnte erft dann erfolgen, wenn zu vor bie Berfaflungs- rs 
funde abgeändert wuͤrde. 
(Sehr richtig!) 

Die Regierung glaubt aber, daß dazu fo wenig Veran« 
laffung ift, daß fie, felbft wenn Neigung zu diefer Abänderung 
vorhanden wäre, dem widerfprechen müßte. Denn die Fatholifch- 
geiftlichen Ehegerichte üben ihre —2 ohne Kontrole 
des Staates. Bis zum Jahre 1849 hatte Die weltliche Ges 
walt ein folches Auffichtsrecht und fie übte es durch Die Ober- 
gerichte, indem fie entweder auf Beſchwerden von Privaten, 
oder von Amtswegen durch Bifitationen einfchritt. Schon das 
mals wurden dieſem Oberauffichtsrechte ſehr große, oft unüber- 
fteigbare faktifhe Hinderniffe entgegengeftellt. Heute, wo der 
Art. 15 der Verfaſſungs⸗Urkunde bie — —— der Kirche 
vom Staate gewaͤhrleiſtet hat, wo bie latholiſche Kirche ihre 
Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig verwaltet und orbnet, würde die⸗ 
ſes Muictsrecht nicht mehr blos fattifhe Schwierigfeiten 
finden, fondern es wiürbe ihm meines Erachtens bie rechtliche 
Unmöglichkeit entgegenftehen. 


(Sehe richtigh) 


Wie nothwendig aber die weltliche Gewalt eines Aufſichtsrechts 
über die geiftlichen Gerichte bedarf, wenn dieſe geiſillchen Ge⸗ 
richte eine Rechtsveirffamfeit auf dem Gebiete des bürgerlichen 
Lebens haben follen, das wiſſen, meine Herren, alle diejenigen, 
die die jogenannte appellatio —— ab abusu fennen, welche 
oft das einzige Mittel bietet, die Uebergriffe der geiftlichen Ge⸗ 
richte zurüdzumeifen, nicpt mur bie enntniffe derfelben 
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zu ändern, fondern auch diejenigen, die jene übergreifenden 

Erfennmifie gefprochen haben, nöthigenfalls zur Ahndung zu 
iehen. Ich glaube, daß Sie, meine Herren, faum geneigt 

kein würben, mit der Einführung jener geiftlichen @erichte 

auch jene in den Fatholifchen Ländern feit Jahrhunderten ges 

— geweſene appellatio tanquam ab abusu mit einzu- 
ren. 


Wie aber die mangelnde Kontrole der Staatsgemwalt über 
“Die Rechtspflege als der eine, fo fteht ald ein anderer Grund 
der geiftlichen Gerichtöbarfeit mit civilrechtlicher Wirkfamfeit 
Folgendes ent som: Mit der Beilegung der Attributionen der 
bürgerlichen 8 rffamfeit an die geiſtlichen Gerichte würden 
Sie in Preußen ein, dem Lande jept fremdes Recht ein, 
führen, nämlich das fanonifche Recht. Die geiftlichen Ge— 
richte verhandeln und entfcheiden nad den Sapungen des fa: 
nonifchen Rechts. 


egen des Landes. Melche Mipftände daraus entftehen müf- 
en, wenn auf einem und demſelben Rechtögebiete, dem 
ded Hamilienrechts, cin verichievdenes Recht, je nach 
dem Glaubensbekenntniffe der Parteien geübt wirb,- das 
für bebarf es feines Beweiſes, ſondern nur der 
fung auf die bei uns fo häufig vorfommenden Miſchehen, 
Damit die Mebelftände eines ſolchen Nechtszuftandes flar ins 
Auge fpringen. Und wie würden mit der Beilegung jener ver 


en es ift fehr oft im geraden Gegenſatz zu den Ges 


langten Attributionen an die geiftlichen Gerichte nicht blos jenes | 


fanonifche Recht, wie e8 heute befteht, wie es im corpus juris 
canonici niedergelegt ift, einführen, fondern wir würden ein 
Recht einführen, wie es jeven Tag dem Wechſel unterworfen 
fein, wie es geändert werben kann Durch Aus ſpruͤche der Paͤpſte, 
durch Ausfprüche der Konzilien, ja ſelbſt ſich wandelt nad) 
den wandelbaren Meinungen der Doktoren des Rechtes; denn 
auch diefe find eine Rechtsquelle für die geiftlihen Gerichte! 


(Sehr wahr!) 


Mit dem Augenblide, daß Sie die geiftlichen Gerichte | 


mit diefer Kompetenz herftellen, 
ein, das Sie 2 nicht zu überfehen vermögen, und Sie fühs 
ren ein Recht ein, an befjen fernerer Geftaltung die Preußifchen 
—— feinen Antheil haben, Es iſt darum nicht au 
viel gefagt, wenn behauptet wird, bie rin, diefer Attri⸗ 
bution würde die Entäußerung eines. Majeftätsrechts fein. 


(Sehr gut!) 


Denn man entäuferte ſich damit eines Thells der gefeh- 
gebenden Gewalt. Das fann die Regierung nicht, das 
werben Sie nicht wollen, die Sie Mitfaftoren der geſetzge⸗ 
benden Gewalt find, und weil Sie das nicht wollen fönnen, 
—* ih Sie, den Antrag des Abgeordneten Rohden zu vers 
werfen. 


— Sie fomit ein Recht 


(Sehr gut! Bravo!) 

Präfident: Es ift ein Antrag auf Schluß der Die: 
fuffion eingegangen. 

Es haben fi zum Worte gemeldet die Abgeorbneten 

Rohden und Neichenfperger. 


Ich erfuche diejenigen Herren, welche die Disfuffion ge: 
ſchloſſen wiſſen wollen, ſich gefälligit zu erheben. 


Geſchieht.) 


Der Schluß iſt angenommen. 


Der uf wies von Sänger hat das Wort zu einer 
perfönlichen Bemerkung. 


Nbgeorbn. von Sänger (vom Plag): Der Herr Abs 
geordnete für den Kölner Landfreis bat, wie mir mitgetheilt 
worden iſt, fich ſehr fcharf gegen eine Aeußerung, die ich vors 
hin gemacht, —— 
beim Anfang der Rede nicht gegenwärtig. Ich habe es alſo 
nicht gehört, es iſt mir nur von meinen Freunden mitgetheilt 
worden, daß er gejagt, ich hätte mich deſpektirlich über 
einen und feiner politifchen Freunde Standpunkt geäußert. 

agegen, meine Herren, lege ih Berwahrung ein und füge 


Diefes Fanonifche Recht unterjcheidet fid | 
-von den Gefegen des Landes nicht nur in fehr vielen Punkten, 
— id erinnere an die verfchiedenen Arten der Ehehindernifie — | 


inwei⸗ 


Zu meinem Bedauern war ich | 


| die Berficherung hinzu, daß es mir niemals eingefallen if, noch 

| * wird, über die verehrten Herren gegemüber deſpekurlich 

ı zu Sprechen. Ich habe einfach meine Anſicht dahin ausgeſprochen, 

daß ich in Diefer, die Ehe betreffenden Brage den Stand- 
punft der Dogmatif für einen tiefer ſtehenden ans 
fehe, als demjenigen, der in der Ehe eine der tiefften fitt- 
* ze der Menfchheit ficht, — und darauf bes 
arre ich. 


Präafident: Der Abgeorbnete Reichenfperger (Köln) 
hat das Wort zu einer perfönlichen Bemerkung. 


Abgeordn. Meichenfperger [Köln] (vom Plap): Auch 
meinerfeits habe ich fehr bebauert, den geehrten Abgeorbeten 
nicht auf feinem Plage zu ſehen, als ich die Bemerfung machte. 
Ih habe übrigens nicht gelost, daß die Yeußerung des Heron 
Abgeorbneten unferem Standpunfte gegolten hatte. Die 
mir anftößigen Ausdrüde, die ich mir übtlgene gleich notirte, 
gingen dahin, daß der Abgeordnete auf die „trübe Sphäre ver 

—— hinwies, und weiter, daß er in den Tummelplatz 
„piaffifch = theologifcher Zänkereien“ nicht hinabfteigen wollte; 
und glaube ich allerdings, daß diefe Ausdrücke mindeftens fo 
ftarf feien, um eine Replik von meiner Seite zu erfordern. 


Abgeordn. von Sänger (vom Pag): Ich bitte ums 
Wort zu einer perfönlichen Bemerkung 


(Große Heiterfeit.) 


Prafident: Ich glaube nicht, daß es im Intereſſe der 
Sache liegt, darüber weiter zu disfutiren, was die beiten 
Herren mit einander vorgehabt haben. Es ift bereits Eonitas 
tirt, daß Herr von Sänger durchaus nicht die Abficht gehabt 
hat, die Herren zu verlegen, und Herr Reichenfperger hat eine 
Gegenrede darauf gehalten, und wenn wir auch die Disfuffion 
in dieſer Weife noch weiter fortfegen wollten, fo würbe fie 
ſchließlich doch zu feinem anderen Refultate führen Fönnen. 


(Heiterkeit und Zuftimmung. == von Sänger verzichtet 
auf das Wort.) 


Der Abgeordnete Blömer hat das Wort zu einer perföns 
lichen Bemerkung. 


Abgeordn. Blömer (vom Plag): Ich werbe mich auf 
eine einzige Bemerkung befchränfen, welche ich allerdings ald 
eine perfönliche betrachten —*— dieſe Grenze werde id nicht 
Üüberfchreiten. Herr Reichenſperger hat angeführt — das 
Uebrige laffe ich auf ſich beruhen — daß es nach dem Stand; 
punfte, den ich in der Sache eingenommen, wünfchenswerth 
und nothivendig geweſen fei, dahin zu ftreben, daß ver Antrag 
überhaupt nicht von Neuem geftellt worden, nicht aber, nach— 
dem er einmal geftellt fei, mich demſelben zu widerjegen. Ich 
bemerfe hierauf zunaͤchſt, daß ich mich in meinem Borteage 
auf die Ausführung befehränft habe, daß und warum ich meis 
nerſeits dem Antrage nicht zuftimmen, nicht für denfelben 
ftimmen könne. Dann möchte ich Herm NReichenfperger fra- 
Fi ob nah all den Erflärumgen, welde Seitens der 





action und Partei, welcher das verehrte Mitglied angehört, 
über und noch ganz zulegt ſchriftlich und mündlich abgegeben 
worden find, daß man nämlich unter allen Umständen auf dem 
Nntrage verharren müffe, von demfelben nicht abftehen dürfe 
und werde, — ob man mich da nicht, ich will nicht ek: 
mit Hohn, aber doch wohl mit Mitleid zurüdgemwicien haben 
würde, wenn ich noch hätte verfuchen wollen, dahin zu fire 
ben, daß der Antrag überhaupt nicht geftellt worden. Was 
ich geihan, ift nichts Anderes gewejen, als daß ich das bes 
heidene Recht des freien Mannes übte, mein öffentliches 

erhalten öffentlich zu rechtfertigen, und zu fagen: fo habe 
ih damals gehandelt und fo handle id heute, weil id) 
nicht will, daß Wunden, die wir zu fchließen, einftweilen doch 
nun einmal nicht die Macht haben, fort und fort wieber auf: 


‚ geriffen werben. 
(Lebhaftes Bravo reihid.) 
Prafident: Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterflatter Abgeorbn. Dr. Wengel: Wenn zwei 
geehrte Redner nicht ausdrüdlich Bezug genommen hätten, auf 


er 


* 


Haus der Abgeordneten. Siebenunddreißigſte Sigung am 13. April 1850. 


Heußerungen, welche ih einmal vor 2 Jahren und einmal 
vor 17 Jahren gethan habe, dann wuͤrde ich über den biefu- 
tirten Antrag gar nicht geſprochen haben; denn ich glaube, der 
Herr Regierunne-Rommiftarius hat Ihnen bereits. fo ſchlagend 
auseinandergefebt, daß die Annahme des geftellten Antrages 
mit unferer Berfaffung ganz unvereinbar if, ald daß ich noch 
Beranlaffung haben J te, Namens der Kommiſſion daſſelbe 
zu wiederholen. Es iſt von dem em Abgeorbneten für 
Köln behauptet worden, daß ed eine Verlegung der Gewiſſens⸗ 
Ban wäre, wenn man den Katholifen zwänge, vor den 


weltlichen Richter zu gehen. 

Meine Herren! Wenn die Sache fo fände, daß ein 
Zwang eriftirte, dann könnte diefe Behauptung einige Wahr: 
heit haben, aber fo fteht fie ja eben nicht; fein Men zwingt 
einen KRatholifen, der nicht einen Ausſpruch über die bürgers 
liche Bedeutung feiner Ehe haben will, den weltlichen 
Richter anzugehen; wenn ber Katholif blos den Ausfpruch für 
fein Gewifien haben will, in weldem Berhältniß er ferner 
fih kirchlich zu feinem anderen Ehegatten betrachten kann, 
dann ift ihm ja eben, wie Ihnen der Herr Regierungs-Kommif- 
farius auseinandergejegt hat, die volle Freiheit gelaffen, fein 
geiſtliches Gericht anzutreten und ſich über jenes Verhältniß 
einen Ausfpruch geben zu laſſen. Ich muß geftchen, ich kann 
wirklich nicht zu dem Verſtaͤndniß kommen, worauf es beruht, 
daß die Herten wiederholt alle feſtſtehende Thatfachen igno- 
riren, um nur auszuſprechen, es wäre eine Bedrüdung ihres 
Gewiſſens, daß fie gleich allen anderen Staatsbürgern in 
weltlichen Dingen weltlich behandelt werben. 


Mit dem, was ich jebt gefagt habe, m auch vollſtaͤn⸗ 
dig überein, was ich vor zwei Fahren ier bei der Debatte 
über das Ehegefeg gejagt habe; Die Herren werben ſich erins 
nern, daß ich dem Gejeg-Entwurfe den Vorwurf machte, daß 
es eben fein bürgerliches Geſeh, fondern daß es ein fon= 
feffionellproteftantifed Eherecht fei, und unter dieſer 
Vorausfegung habe ich allerdings gejagt und würbe es auch 
heute wiederholen: ” 

„Die Lehre der Kirche De berüdfichtigt werben; 
ja, meine Herren, welcher Kirche denn? Indem Sie 
die Lehren der einen Kirche berüdjichtigen, verlegen 
Sie aufs Tieffte die der anderen Kirche." 


Das ift der Gap, den ich auch heute noch vertrete, den 
die Kommitfion entjchieden vertreten. bat, und aus dem fie 
bemüht geweſen ift, und, wie ich mich freue, mit Erfolg 
bemüht gewefen ift, Alles aus dem Gefeg Entwurf herauszu⸗ 
bringen, was irgend eine ſolche Andeutung au * die 
Abſicht der Regierung ausdrücken Fönnte. Genf n volls 
fländiger Mebereinftimmung mit meinen jegigen Grundfägen 
finde if dasjenige, was mir ber — Abgeordnete für Köln 
aus einer Heinen Brochüre des Jahres 1842 ins Gedächtniß 
jurüdgerufen. hat. Er hat zwar das, was ich gefagt habe, 
volltändig wiedergegeben, aber erlauben Sie mir, nicht blos 
bie Note vorzulefen, die der Here Abgeordnete Ihnen vorge 
lefen hat, fondern, da ich durch feine Güte in den Befig der 
- Heinen Brochüre gefegt worden bin, noch ein paar Worte Hin: 

auzufügen. Die Brochüre enthält eine Antwort auf die Ab— 
handlung: „Die geiftlihen Gerichte in Neuvorpommern,* vie 
Widerlegung eines Auffages, welcher für die evangelifche Kirche 
bie geiftlide Gerichtöbarfeit in hefachen vinbiziren wollte. 
Ich bin diefem Verlangen damals entgegengetreten und Habe 
meine Anficht ausgefprochen, daß dieſes Berlangen ein unge, 
gründetes fe. Ich habe nun hier auf Seite 
angeführt, wie ed mit der Gerichtsbarkeit in Eheſachen ftehe. 
34 habe ——— daß die Katholifen in einem Theile des 
Landes geiſtliche Gerichtöbarfeit in Eheſachen haben, und 
made nun dazu die Anmerku 


thatfächlich | 


: „So entichieden ich naments | 


| 


lich vor längerer Zeit der bifchöflichen Gerichtsbarkeit in welt« | 


lien Dingen entgegengetreten bin, fo unummwunben muß ich 
doch der Fatholifchen Kirche die Jurisdiction in Ehefachen ihrer 
Glaubensgenoſſen vindiziren.“ Allein ich habe erwähnt, daß 
ich der Anficht fei, in weltlichen ar dürfe eine geift« 
liche Gerichtsbarkeit nicht ftattfinden. Damals war aber die 
Lage der Gefeggebung in Ehefachen cben eine andere; Wi bes 
merfe, daß ich dieſes auf der folgenden Seite hervorgehoben 
habe, wo ich fage: „es Fann nn! fhon deshalb der evan- 
gelifhen Kirche die Yurispiction nicht zugefprochen werben, 
weil ed bebeutungslos wäre, wenn fie 
Verhandl. d. Hauſes d. Abg. 


gegangen find, daß die A 


"tragt wurden. Meine 


iefelbe nur durch | einzige, die Sie vielleicht 
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eng der Landesgeſehe, aljo der weltlichen, ausüben 
ollte. ” 


Run eriftirt aber fein evangelifched, d. b. fein aus dem 
Schooße der evangelifchen Kirche hervorgegangenes Eherecht, 
die evangelifche Kirche müßte alfo erſt ein Fr ſchaffen. 


Alſo, meine Herren, ich habe damals geſagt, und 
jetzt, wenn der Streit einen Gegenſtand betrifft, der nicht welt 
lich ift, dann mag bie Kirche die Aurisdiction haben. Wenn 
aber Meltliches verhandelt wird, wenn ein bürgerliches Geſetz 
anzuwenden iſt, dann foll die Kirche keine Jurispiction haben, 
und eben darum, weil wir jegt dahin gelangt find, von dem 
richtigen Standpunkte auszugehen, daß die efaaesung nicht 
auf Firchlichem, fondern auf weitlichem Boden fteht, fo befinde 
ih mid in vollftändiger Nebereinftimmung mit der Damals 
audgefprochenen Anficht. Ueberdies aber ift durch die Ver 
fafjungssBeftimmungen über die Selbftftänbigfeit der Kirchen 
und bie Gerichte der Standpunft ein fo anderer geworben, 
dag aud) perjenige, der damals nicht in der Befchränfung, wie 
ich es gethan habe, die geiftliche Jurisdiction vertheidigte, zu 
dem Schluß fommen müßte, daß gegenwärtig die geiftliche 
Jurisdiction nicht mehr zugeftanden werben fann. 
Erlauben Sie mir, meine Herren, da ich in diefem Augen» 
blide das legte Mal in der Lage bin, Namens der Kennen 
zu Ihnen zu ſprechen, Sie noch im Namen der Kommiſſion 
zu bitten, auch dem ganzen Gefeg Ihre Zuftimmung zu geben. 
Es ift bei der Debatte Mar geworben, daß «8 verjchiebene 
Gruppen von Gegnern des Gefepes giebt. Zuerſt fommen 
diejenigen, die es für ihre Seroiffenspfliht halten, vom Fathos 
lifchen Standpunkte aus, gegen das ah zu ftimmen. Ich 
fonftatire in dieſer Beziehung nur eine Thatjache, nämlich die, 
daß es verfchiedene Auffaffungen über den katholiſchen Stand⸗ 
punft und über dieſe Gewiffenspflicht giebt. Ich kann hier 
natürlich weiter nichts fagen, denn wie könnte ed mir einfal« 
(en, Namens der Kommilfton Jemandem zugumuthen, dasjenige 
u thun, was mit feiner Gewiffenspfliht im Widerſptuch 
ände. ine andere Gruppe von Gegnern find diejenigen, 
die in dem Gefege, namentlih in dem erften Titel, Beſtim— 
mungen finden, aus denen für die evangelifche Kirche ein 
Schade hervorgehen würde. Nun, meine Herren, dieſen Her- 
ren gegenüber glaube ich die Autoritäten anführen zu fönnen, 
die fhon in der Debatte namhaft gemacht worden find. Kön- 
nen Sie denn wirklich glauben, dag Männer, wie der Geheime 
Rath) Stahl, wie der Präfident des Ober-Kirchenrathes, von Uech⸗ 
triß, die, wie Sie gehört haben, die Anträge auf Einführung 
der fafultativen Civllehe geftellt haben, wirflih etwas bean« 
ng haben würden, wovon fie überzeugt waren, daß es zum 
wirfliden Schaden der evangelifchen Kirche gereichen würde? 
Das werden Sie, und namentlih diejenigen, die befonders 
auf Autoritäten ſich fügen, nicht annehmen. Sie werben mir 
doch aud gewiß nicht eiwa fagen wollen, inbem jene Männer 
die gedachten Anträge fellten, befolgten Sie nur den Spruch: 
„Schicket Eud in die Zeit;" Sie werben das gewiß nicht 
thun; denn wie vielfeitig auch die Regel ift, die im biefem 
Spruche fih findet, fo glaube ich, giebt es doc) feine Deu- 
tung, die Sie für die gedachten Hetren Antragfteller oder für 
fi) würden acceptiren wollen. 


Alfo wenn man fagt, ich thue etwas, um Die Regel zu befol« 
gen: fhldet Euch in die Zeit, jo Fönnte vielleicht Jemand fa 
gen, das heiße fo viel als: 2 fpreche fo, wie es jeßt eben der 
berefchenden Anficht fonform ift. Run, meine Herren, die Aus: 
legung der Regel werden Sie gewiß nicht theilen. Dan könnte 
es vielleicht auch fo verftchen: wenn Jemand in einer Zeit 
lebt, in der die Berfaffung als etwas ſehr Wichtiges, als et- 
was Unantaftbares betrachtet wird, wie dies im Jahre 1850 
det Fall war, fo mag er fo fprechen und fo handeln, wie es 
mit diefer Auffaffung der Berfaffung in Uebereinftimmung fen, 
er kann aber dabei vielleicht die Hoffnung haben, dem Minis 
fterium Brandenburg, welches damals beftand, würde ein Mis 
nifterium Manteuffel-Weftphalen folgen, aus deſſen Schooße 
felbft bedeutende Angriffe auf die Berfaffung dadurch hervor: 

neeife, die von anderer Seite kamen, 
unterflügt und vielfache Abänderungen der Verfaſſung bean- 
Herren! Auch diefe Anſicht werden Sie 
ben Autoritäten nicht unterftellen wollen. 

Es giebt nun aber noch eine Anficht und das wäre bie 
acceptiren möchten, und zwar in ber 
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Weiſe: man kann ſich dieſe Anträge ſehr wohl aus der guten 
Abſicht erflären, daß man in einem Moment, wo man. ein 
großes Uebel vor Augen fieht, licher feine Kräfte anwendet, 
um das große Uebel durch Annahme eines Heineren zu vermei- 
den. Das wuͤrde, auf ben vorliegenden Fall angewendet, alfo 
dahin gehen, um nur bie obligatorifche Eivilche abzumenden, 
wurden die Anträge geftellt, die fakultative Civllehe einzuführ 
ren. Aber, meine Herren, Sie haben ja in diefen Tagen viels 
fach gehört, daß die Gegner des Geſetzes immer behauptet has 
ben, die fafultative Givilche wäre das, was ber Kirche den 
größten Schaden brächte, die obligaterifche Givilche brächte 
ihr viel weniger Schaden, die fönnte man allenfalls einführen, 
ohne die Kirche zu verlegen. Mio auch diefe Auslegung würde 
meines Erachtens nicht zutreffend fein und Sie werben ſich, 
glaube ih, bei ven Autoritäten, die ich eben angeführt habe, 
beruhigen können. 


Eine andere Gruppe von Gegnem des Gejeh - Entwurfs 
bilden diejenigen, die da leugnen, daß ein Bedürfniß zu dem 
Gefege vorliegt, und die da meinen, der vor Aller Augen dars 
gelegte Konflift, der fih in einer großen Anzahl von Trauunge- 
per Fr befonders bemerfbar mache, ließe ſich auf cine 
andere Weiſe befeitigen, und die da hoffen, die mildere Praris 

- des Ober⸗Kirchenraths werde dahin führen. Es ift Diefen = 
ren ſchon auseinandergefegt worden, wie felbft nach den neue 
Grlaffen der gedachten Behörde nicht an eine Löſung zu den— 
ten ift, daß man vielmehr höchftens glauben fünne, die Zahl 
der Fälle werde füh vermindern. Aber, meine Herren, bier 
will. id an ein Wort: erinnern, was der Herr Kultus: Minifter 
in biefen Tagen mit allgemeiner Zuftimmung gefagt hat. Als 
einer ber geehrten Herren Rebner darauf in A machte, 
es wären fieben Millionen Fr in Preußen, und die 
etwas ſarkaſtiſche Bitte ausipra 


doch außer den Diffiventen auch noch den Katholifen 
ihr Recht werben zu laffen“, 


fagte der Herr Kultus-Minifter: und wenn nicht fieben Mil: 
lionen, fondern nur fieben Katholifen im Lande wären, würde 
die Regierung ihnen ihre Recht werben laflen, 


An diefes Wort erinnere ih Sie, meine Herren, wenn 
auch die Zahl derer nicht groß ift, die in ihrem Gewiſſen bes 
drüst würden, und gemöthigt: wären, aus der Kirche auszu⸗ 
treten, um in gewiflen Fällen eine Che eingehen zu fönnen; 
auch der Heinen Zahl muß ihr Recht werben, auch ſie hat An⸗ 
ſpruch auf die Gewiffensfreiheit. 


Die andere Seite, die das Beduͤrfniß ableugnet, Rügt ſich 
auf den Sa, daß die Geiftlichen geamungen werben fönnten, 
dasjenige zu thun und dazu geiftliche Handlungen vorzunehmen, 
was das bürgerliche Geſetz geſtattet. 


Meine Herren! Ich gehe nicht in eine Wiederholung ein 
aller der Gründe, die dieſe Anficht, wie, ich glaube, ald eine 
irrige nachgewiefen haben, ich habe auch dieſe Klaſſe nur er 
wähnen wollen, um, feine Gruppe zu übergeben. Es find nun 

noch zwei Gruppen vorhanden, nämlich die Freunde der oblir 
gatoriſchen Givilche, oder, um mich richtiger. auszubrüden — 
denn neben ihnen find gewiß noch viele Freumbe der obliga 
torischen Civilehe, halten fie aber im Augenblick nicht für aus: 
führbar — diejenigen, die die obligatorifhe Eivilche allein 
für richtig balten. Diefe haben die flaatsmännifhe und 
mannbafte Erklärung abgegeben, daß fie trop dieſer Ueberzeur 
gung, da fie, fehen, dab diefed Befte, was fie wollen, nicht 
erreicht werben fann, doch das Gute unterftüßen wollen, was 
in der Annahme dieſes Gefep- Entwurfs liegt, Von ihnen 
fönnen wir überzeugt fein, daß fie, diefem Grundfage treu, aud) 
für Das ganze —* ihre Stimme geben werden, und ebenſo 
glaube 9 gewiß nicht von denjenigen, die nach ihrer feften 
Veberzeugung den Titel II. des Gefepes, „von den Ehefcheis 
dungen verwerfen würden, wenn es fich eben nur darum 
handelte, diefen nach ihrer Ueberzeugung nicht guten Theil des 
Gefeges zu verwerfen, daß fie Deshalb das ganze Gejeg ver: 
werfen werden, Auch, fie werden, davon bin ich überzeugt, 
als politifche Männer cbenfo handeln, wie Die eben vorher ges 
dachte Gruppe. 


Ih komme noch auf eine Gruppe, oder ich muß vielmehr 
fo fagen, es giebt noch einen Standpunkt, von dem. aus ich 
mir jehr wohl erflären könnte, daß bjeienigen, die ihm einnehs 
men, entfchieden gegen das Geſetz ſtimmten, das ift der Stand- 


* 
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| punft einer peinzipiellen Oppofition, der Stanbpunft, der Alles, 
| was ein Minifterium vorbringt, verwerfen will, um biefem 
| Minifterium Schwierigfeiten zu bereiten, 


(Murren linfs: Ho! be!) 


ich fage, der Standpunkt, der es fih zum Ziele gefeht, 
die innere Politif des Landes auf eine andere Bahn zu leiten, 
als die, in der fie fich gegenwärtig bewegt. Ich habe mich 
—— daß mehrere der Herren hier die Aeußerung, die 
ch eben gethan, als etwas jo. Auffallendes bezeichneten. Ich 
bitte gerade dieſe Herren, auf das recht aufmerkſam zu fein, 
was ich jetzt fagen werde, 


Diefen Standpunkt, meine Herren, halte ich nicht für 
einen, über den man rufen muß: 50! bo! 


(Heiterkeit) 


ih halte ihn für einen —— berechtigten; aber bei uns 
im Lande iſt num das eigenthümlich, Daß, während das ganze 
Land. behauptet, es giebt Perfonen, die diefen Standpunft eins 
nehmen, fi — ein Einziger findet, der da ſagt, ich 
nehme ihn ein. en darum, meine Herren, weil biejer Feind 
des Geſetzes der verfchleierte und verdedte ift, der nicht mit 
offenem Viſir auftritt, deshalb halte ich ihm für einen: fo ge- 
fährlichen; aber das werben Sie mit mir überzeugt fein, wenn 
das Gefeg fällt, fo wirb man im ganzen Kante jagen, daß 
eben nur diejenigen, die diefen Standpunft. einnehmen, ohne 
ed zu fagen, die Veranlaffung find, daß dies Gejeg nicht zur 
Wohlthat des Landes zu Stande gefommen ift. 


| 
(Lebhafted Bravo! rechts. Ziſchen linke.) 
| 


Präſident: Wir werben auerft über das Amendement 
— — Rohden abſtimmen, ich bitte, daſſelbe zu 
verlefen. 


Schriftführer Abgeorpn. Dr. Sekſtein (lieft): 
Das Haus der Abgeorpneten wolle beſchließen: 
in einem befonderen ‘Baragraphen auszufprechen: 


Die Entſcheidungen über Nichtigkeit, Ungültigs 
feit und Trennung: einer unter —— en ges 
ſchloſſenen Ehe werben an bie geiftlidhen Ehe— 
gerichte zur Erledigung nad den Grundjägen 
des Fatholifhen Kirchenrechts verwiefen. Die 
Erfenntniffe diefer Gerichte haben präjubigielle 
Geltung für. die. fonftigen civilrechtlichen, Vers, 
hältmiffe der Eheleute, deren Feſtſehung durch 
die Staatsgerichte erfolgt. — In Betreff ver 
gemifchten Ehen. bleiben befondere Anordnungen 
vorbehalten. 


Braſident: Id bitte diejenigen Herren, fi) zu erheben, 
bie Dad Amendement annehmen wollen. 
(Befdieht.) 

Es ift abgelchnt, 

Bevor. wir die. Spezial-Berathung ſchließen können, wers 
den wir noch den Eingang bes 34 zu berathen haben, 
ber, wie Sie ſich überzeugt. haben werben, von der Kommiſſton 
in einer veränderten-Faflung vorgefchlagen if. Es würde ſich 
zumächft fragen, ob die Regierung mit biefer Abänderung. eins 
verftanden ift. 


(Wird vom Miniftertifch aus bejaht.) 


Es würde dann eines weiteren Eingehens nicht bedürfen, 
und ich nehme an, daß auch der Eingang in der Faſſung der 
Kommiſſion die Zuftimmung des Haufes erhalten bat, 
ganze Gefeg abſtimmen, habe ich Ihnen 
Mitglieder mir kurze — ab⸗ 

8 find 


Bevor wir über Das 
mitzutheilen, daß einige ‚ au 
gegeben haben, worin fie ihre Abftimmung motiviren. 
dies die Herren Abgeordneten 

Behrend (Danzig), Ander, Houfjelle, von Fordenbed; 
Schoͤller, Karten, von Sauden, Milde, Bodum Dolffs, 
einerfeits, und die Herren 


von Ammen, Antre, Hermann, Grabow, Hinrich®, 


| nn 


Amann, Berger, Hölzer (Datim), Thiel, Immermann, 
Winter, Tehow, Jonas, Naumann (PBofen), von 
— Harkort, Nitſchke (Reichenbach), Lartz, Jakob, 

von Sauden (Julienfelde), Dieſterweg, Menhöffer, 
Quaſſowoli, Schenckel. 


Nach der Geſchäftsordnung ſteht es den Abgeordneten nur 

‚ bet allen nicht namentlichen Abſtimmungen ihre von dem 
Beichtuffe der Mehrheit abweichende Abftimmung kurz moti- 
virt fchriftlich dem Buͤreau zu übergeben, und deren’ Aufnahme 
in die ftenographifchen Berichte, ohne vorgängige BVerlefung 
in dem Haufe zu verlangen. 

Es würbe fih alfo in viefem Falle darum handeln, ob 
Sie die Verleſung dur mich verlangen, A würde ich Ihnen 
vorjchlagen, dag die Aufnahme in den Bericht ohne vorherige 
Berlefung bewirkt werbe, 


‚ Der Paragraph lautet: 


Bei allen nicht durch den Namendaufruf erfolgten Abs 
ftimmungen bat jeder Abgeorbnete Das Recht, feine 
von dem Beſchluſſe der Mehrheit abweichende Abftims 
mung kurz motivirt fohriftlich dem Bürcau zu über 
Er und deren Aufnahme in die stenographiichen 

erichte, ohne vorgängige Verlefung in der Kammer, zu 
verlangen. 


Ich gebe zu, der Paragraph paßt nicht volllommen, da 
wir zunächft nicht wiffen, auf welcher Seite Majorität oder 
Minorität fein wird, jedenfalls fteht fo viel fet, daß die ges 
ehrten Herren Mitglieder das Recht gehabt haben würben, 
das Wort zu nehmen und ihre Erklärung und abzugeben, die 
dann fo in den ftenographifchen Bericht aufgenommen werben 
würbe. 


Ich ftelle anheim, ob Sie dagegen etwas zu erinnern 
haben, daß die Erflärung ausnahmeweife fo in den ftenogras 
phifchen Bericht aufgenommen wird. 


Pauſe) 


Da dies nicht der Fall iſt, fo nehme ih an, daß Sie 
——— die Erflärung dem ftenographifchen Bericht beifügen 
zu laflen. 

Wir können nun zur Abftimmung über den ganzen Ge: 
feg- Entwurf übergehen. 

Der Abgeordnete Neicheniperger (Köln) hat das Wort, 


Abgeordn. Meichenfperger [Köln] (vom Play): Meine 
Herren! Wenn id es auch bereits in der Kommiffton gethan 
habe, ftelle ich den Antrag, über die verfchiedenen Titel gefons 
dert abzuſtimmen. Es würde dann hernach, falls ber cine 
ober der andere hier nicht die Majorität erhalten follte, natües 
lih Sache der Redaction fein, binfichtlih der Schlußbeftims 
mungen die möthigen Anordnungen zu treffen. Vorläufig 
motivire ich meinen Antrag nur ganz furz durch die Hinweis 
fung auf Die gefteen von dem Abgeordneten von Rönne und 
o eindringlich ng Gefahr, daß die Gegner des Einen 
Titels leicht auch den anderen, welchen fie für ſich allein an- 
nehmen möchten, verwerfen konnten — eine Gefahr, auf welche 
und jo eben auch der Herr Berichterftatter wieder —— 
hat. Da es gewiß unſer Aller Wunſch iſt, daß die Stimmen 
nicht faptivirt werden, daß vielmehr das Reſultat der Nbs 
fimmung das treue Spiegelbild der Ueberzeugung jedes Ein; 
einen ift, fo empfiehlt fich mein Antrag wohl im hohem Maße. 
N def e denn au, daß das hohe Haus demſelben ftattges 
n wird, 


PBräfident: Ich bebaure jehr, von meiner Seite aus+ 
fprechen zu müffen, daß ich cine folche Abftimmung im gegen- 
wärtigen Stadium nicht zulaffen kann; darin unterfeheidet 
fich die Abftimmung über das Gange von der artifelweifen. Die 


Herren haben Gelegenheit gehabt, bei den einzelnen Artikeln | 


zu Eonftatiren, wie fie über dieſe Artikel denken. Bon der 
Staats- Regierung ift aber das ganze Gefeg als ein zufams 
menhängendes eingebracht worden, und jeßt, nachdem wir artifels 
weiſe berathen haben, können wir nur über das von der Re: 
gierung als ein zufammenhängendes Ganges vorgelegte Geſeh 
abftimmen. Die Herren werben fi baher nur darüber zu 
enticheiden haben, ob ihre Abweichung in Bezug auf einzelne 


Paragraphen fie veranlaffen muß, gegen das ganze, oder für | nur noch bemerken, daß 
. 1 
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das gange Gefep zu ftimmien. Cine Trennung beiber Theile 
fann ich nur für prinzipiell unmöglich halten. Daß es hier 
zwei beftimmte Titel find, ift nicht entfcheidend, fondern es 
fönnte auch in jedem anderen Falle, nachdem arilfelwelſe bes 
rathen worden ift, von einem Theile verlangt werben, daß 
über eine beftimmte Gruppe abgeftimimt werde. Dies wider: 
fpricht aber dem Sinne der Gefchäftsorbnung, die nach einer 
artifelweifen Berathung nur hoch eine Abftlimmung über das 
Ganze zuläßt. 
Der Abgeordnete Reichenfperger hat das Wort. 


Abgeordn. Meichenfperger. [Köln] (vom PBlag): Ic 
wollte nur bemerfen, wie ich glaube, daß rine Abftimmung 
über die einzelnen Artikel in Feiner Weife dem entgegenftcht, 
dag noch nachträglich über Artifel-Gruppen abgeftimmt 
wird, in der Borausfegung, daß jede Gruppe für fich, wie, es 
bier der Fall ift, ein abgefihfoffene6 Ganzes bilder. Ich will 
aber dem gm Präfidenten gegenüber die Debatte über diefe 
Geſchaͤfto⸗Drdnungsfrage nicht verlängern, und beduure nur, 
dag ich für meinen Theil, der ich dem zweiten Titel gern 
meine Zuflimmung gegeben haben würde, auch gegen dieſen 
ftimmen müßte. . 


Präfident: Der Abgeoroneie Simjon hat das Wort. 

Abgeorpn. Dr. Simfon (vom Plapg): Ich habe nicht 
bejtimmt vernommen, ob das Mitglied für den Landkreis Köln 
feinen Antrag zurüdgezogen hit oder nicht. Im erfteren Fall 
hätte ich krinen Grumd, das Wort zu nchmen. 


Abgeotdn. Meichenfperger [Köln] (vom Play): Nein, 
ich ziebe ihm nicht jurüd. 


Abgeordn. Dr. Simfon (fortfahren): Nun, wenn der 
Antrag nicht zurückgezogen iſt, fo erlaube ich mir, ii das 
Allerentfhiedenfte ver Ausführung des Herrn Präfiden- 
ten beizutreten. Es ift feinesweges, wie unfer verehrter Prä— 
fident jagt, nur der Geift unferer Geſchäftsordnung, fondern 
der ganz Flare Wortlaut des $. 60, der die von dem Herrn 
Abgeorbneten für Köln angeregte Frage gegen ibn entſcheidet, 
und zwar fo entfcheidet, daß au nur von einer Abftimmung 
über denfelben, meines Ermeſſens, nicht die Rebe fein kann. 


Ich geftatte mir überdies an das verehrte Mitglien noch 
folgende Frage: Gefept, es wäre nach jeiner Theorie möglich, 
die verfchiedenen Artikel der Gefeg-VBorlage zu „ — 
und ſie ſo gruppirt zum Gegenſtand beſonderer Abſtimmungen 
zu machen, wuͤrde dadurch die Abſtimmung über das Ganze 
ſchließlich befeitigt werden? Das it doch unmöglich, wenn 
die Gefhäftsordnung ausdrücklich ſagt: „Die daraus Hervor- 
gegangene Borlage wird ſodann gedrudt, worauf längftene 
drei Tage nach der Vertheilung über das Ganze abges 
ftimmt wird." Es würde duch Ablehnung einer folhen Ab- 
flimmung über das Ganze die Befhäftsorbnung umd bie 
Berfaffung, die ihr Boden ift, gleichmäßig und entfchieden 
verlegt werden. Wie das Mitglied fein Gewiſſen bei der 
Abfimmung faloirt, das ift nicht un ſere Sache; wir kKonnen 
duch unfere Abftimmung fein Gewiffen nicht ſalviren; 
wir müfien jedenfalls und unbedingt bei dem Reglement ſtehen 
bleiben, welches ebenfo wie ed ven Schug der Minorität ges 
gen die Majorität bildet, fo auch die alleinige Bafis für un- 
jere Verhandlungen abgiebt. Die Frage, die das Haus jegt 
J beantworten bat, iſt (ich will mich nicht eines populären 

usdruckes bedienen, um die Theilung anjchaulich zu machen) 
nicht die, ob es dieſe oder jene Gruppe von Artikeln anneh- 
men wili, fondern ob wir das Geſetß annehmen wollen ober 
nicht, Darüber —— die Regierung eine Antwort und iſt 
fie zu verlangen berechſigt. Eine Antwort in Betreff der 
appetitlichen und eine andere in Anjehung der dem Einzel⸗ 
nen minder appetitlichen Gruppe zu geben, ift, wie mir ſcheint, 
nicht unfere Aufgabe. . 


8 Präſident: Der Abgeordnete Reichenſperger hat das 
ort. 


Abgeordn. Neichenſperger [Köln] (vom Plap): Ich 
glaube nicht, daß wir irgend Veranlaſſung haben, uns über 
diefe Geſchaͤftsordnun — * — zu erhigen. Ich wollte auch 

der $. 60 der Geſchaͤftsordnung 
22° . 
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meines Erachtens fo, wie ich ihm verftehe, in feiner Weiſe 
meinem Antrage entgegenfteht. 





Mit Ja antworten: Mit Nein antworten: 


* Bethmann⸗ Hollweg (Brom⸗ Graf von Bülow. 
e 


rechtigt ſein, nach 8. 60 die Frage ſe ndig zu entſcheiden, 
weil bie ausvrüdlich ſteht: es wird über das ganze sn 
abgeftimmt. Eben fo ftcht aber auch ambdererfeits fe, da 
über die Frageftellung, welche von dem Präfidenten proponirt 


worden ift, das Haus enticheiden fann..... 
Der Abgeordnete Reichenfperger hat das Wort zur Ge— 


mirftebt). 
von Beughen. 
vifchoff 
Blömer. 
von Bockum⸗Dolffo. 
von Bonin (Teltow). 


e Faser A » 4 r J 
Präſident: Ich glaube, ein ich würde be 2 — Hollweg (Wol⸗ 


ſchaͤftsordnung. —— 
ab eordn Meichenſperger [Köln] (vom Blap): Es | Same 

war meine Abfiht, den — Abgeordneten für Rönigsberg Surakarı. 

nur noch zu hören; jept ziehe ich meinen Antrag zurüd. Buschmann. 


(Bravo! Heiterkeit.) 





von Benda. 





lowig. v ai. 
Präfident: Dann, meine Herren, find wir darüber a ne —— 
einverſtanden, daß wir jetzt über das ganze Gejeg abſtimmen. Konrad, Gonpen. 
Sie werben fih erinnern, daß die einzelnen Paragraphen Dr. Gottenet: 
ganz nach den Vorſchlägen der Kommiffion angenommen wor: i 
den find mit Ausnahme des $.3, zu dem ein Zufap, von dem | von Diederiche, Denzin. 
Herm Abgeorbneten Afmann vorgefchlagen,, angenommen | Diefterweg- Derenthal. 
worben ift, des Inhalte: j * an Daleiknefi 
an welchem die Braut wohnt, und wenn biefelbe im — Gh en 
Auslande wohnt, bei dem Richter desjenigen Ortes, " J 
in welchem der Bräutigam wohnt.“ — Freiherr von Eſtorff. 
Diefer Sap, wie gefagt, ift noch hinzugefügt; fonft ift | Freiherr ” 
das ganze Geſch nach Gen. Borfelägen der Kommiffion ans —*8 —— 
genommen, von Eynern. 
Zu der Abftimmung des ganzen Gefepes ift der Namens: i 
Aufruf beantragt von den — Abgeordneten von Puͤdler — ——— 


und von Zedlitz ⸗Neufirch 


Fliegel. 
Ih erſuche diejenigen Herren, welche den Antrag auf — 
ch. - 


namentlihe Abftimmung unterftügen wollen, fich zu erheben. 


ehfee. 
Geſchieht) * 6. 
Der Antrag iſt hinreichend unterftügt. | EN“ 
Die Frage ift folgene: an nu 
3 gende: Gamrabt (Stallupönen). von Grävenig. 
Soll das artifelweife berathene Gefeg im Ganzen ans | Gellern. —— 
genommen werden? von Gersdorff. von Groote. 
Ich erſuche die Herren, die es angenommen wiſſen wollen, Gloͤdner. Buittienne. 
bei dem Namensaufruf mit „Ja“ zu antworten, die anderen | Gneift. 
Herren werden mit „Rein“ antworten. Böhbele 
| Grabow 
| Gräff. 
(Der Namensaufruf erfolgt.) Graͤſer. 
Grobe 
Mit Ja antworten: Mit Nein antworten: | — 
—— Aidenboven. j yon Gög. 
mede. von Arnim (Prenzlau). 
von Ammon. von Arnim (Reuftettin). | —— Br er 
Andre. Dr. Hahn. 
Anfer eine. von Defence 
zon Arnim (Berlin). —— nn age ever. 
Abırann von der Heydt. ende. 
von Auerswald (Giberfeld). | a von Hilgere. LER und der Laſa. 
— — —— | Hinviche, Freiherr von Hiller. 
Bachem. Bender. gr er (Daun). von Hochberg. 
—— ge —— uffelle, 
allufed, erens (Wiedenbrück). — 
von Bardeleben. von Bernuth. | dreier von Hoverbed. 
von Bargen. Beicherer, ‚ Hübener. 
Beemelmans. von Blandenburg. ! Jacob. 
Behrend (Danzig). Blodhagen. ‚ Jacobi von Wangelin. 
Dr. Beipfe. Böder. Immermann. 
von Below. von Bonin (Etolp). | Dr. Jonas. 
Berger. Dr. Braun (Bonn). Jordan. 
von BeihmanncHollweg (Neus Braun (Duisburg). Juͤngel. 
wied). I Brüning. Jüngken. 








na gi von Franf. 
raf von Fürftenftein. 


— — — 


Mit Ja antworten: 


Klofe. 

von dem Kneſebeck 
Knövenagel. 
Kranp. 

rau. 

. 

von Fries. 
Kromayer. 

Kühne (Berlin). 


Maquet. 

Martens, 

Pate Friedeberg) 
atthes (Friedeberg). 

Rails (Barnim). 

Mathis (Glogau). 

Meier. 


Natorp. 
Naumann (Reuſtettin). 


Naumann (Pofen). 


Nemitz. 
Nitſchke (Reichenbach). 


Dttow. 
Overweg. 


eiherr von Patow. 
aur. 


eterfon, 

ieper. 

jerebet (Merfeburg). 
Pieſchel (Kalbe). 
Pinder. 

von Platen. 
von Prittwig. 
Purmann. 


- von Puttkammer. 


Quaſſowoli. 


Freiherr Raitz von Frenp. 

Freiherr von Reibnip. 

Reid, 

Neichenheim. 

Reimer, 

Reuſch. 

Nichter (Amswalte). 

Niebold, 

Riedel. 

Ritter. 

Dr, von Roͤnne (Weſthavel⸗ 
land). 

von Rönne (Solingen). 

von Rofenberg-Fipindky. 


Mit Nein antworten: 


Graf von Kanip. 
Karl, 
eiherr von Kleift. 
osmeli. . 
Dr. Krebs, 
von Krofigk. 


Kühn (Gleiwitz). 
Kühne (Erfurt). 


von Lavergne» Peguilhen 


Graf von Lehndorff. 
von Leipziger. 
von Lyslowsli. 


von Mallindrobt. 
Mettenmeher 


Graf Mieläynsfi (Frauftadt). 


von Moramsli. 
Müller (Trier). 
Muͤnzer. 


von Niebelichüg. 
Dr. von Riegolewäht. 
Nitſchke (Glaͤh). 


Oſterrath. 


velt. 

elzer. 

laßmann. 

raf von Plater. 
von Potworowoti. 


Graf von Büdler. 


von Raesfeld. 


Reichenfperger (Köln). 
Reigers 
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Mit Ja antworten: Mii Nein antworten: 


von Sänger. Scheffer⸗Boichorſt 
von Salvlati. Schmidt (Paderborn). 
von Saucken (AJulienfelde). Schmidt Arnsberg) 


von Sauden (Rabiau). 


Schallehn. 
arfenort. chuͤh. 
eder. Schwenzner. 
Dr. Scheller (Frankfurt). Senff. 
Scellwig. Siebert. 
Schenkel. von Sihler. 
Freiherr von Schleinig (Chod» Graf —— 
zieſen von Somnip. 
Schmüdert. von Stablewefi. 
Schöller (Breslau). Graf von Strachwig. 
Omann. Streder, 
Schröder. de Syo 
Dr. Schubert. 
Schul; (Genthin). 
Schulz (Herford). 
Schwarz. 
Graf von Schwerin-Pupar. 
ag von Seidlitz. 
r. Simfon. 
- Starfe. 
Stein, 
Stephann. 
Gtilde. 
von Stodhaufen. 
Strohn. 
Taddel. von Tettau. 
Tamnau, — von Thimus 
Techow. b. 
Theune. 
Thiel. 
Freiherr von Unruhe⸗Bomſt. 
Dr. Beit. 
bu Bignau. 
iherr von Binde Ge 
reiherr von Binde (Dlbens 
dorf). 
Wachler. von Wedell (Rordhauſen). 
Wagner. von Webell-Kremzow. 
Weeſe. von Weiher. 
Dr. Wegeler. Wendt. 
Dr. Benpel. von Witowoli. 
Merle, Wolff. 
MWeftermann. Mürmeling. 
Winter. Wycyjynoli 
von Zaſtrow. Freiherr von Zedlitz⸗Neulirch. 


von Zoltowsfi (Buh). 
von Zoltowsli (Krotofchin). 
—— (Münfter). 

umloh (Warenvorf). 


Gefehlt Haben: Allnoch. Graf von Eichfowsti. Dr. Flotts 
well. Harfort. Dr. Holzer (Koblenz). Klingenberg. 
Krufe. Dr. Liebelt. Freiherr: von ya 7 Graf 
Mielzunsti (Wrefchen). Bilasfi, Graf von Bourtales, 
Freiherr von Scyleinig (Bromberg), Schober. 


Krank find: von Bismark. von Bonin (Genthin). Brügge 
mann. ne Edler Herr Gans zu Putlig. Reichen: 


fperger (G ). Schotti. Schult. 
Beurlaubt find: von Bederath, Delius. Dr. Ennen. 
Gamradt (Tilfit), Grundmann. äbler. Kardıer. 


Kewenig. Metzmacher. Richter (Königsberg). Terbed. 


Präſident: Während die Stimmen gezählt werben, er— 
re wohl, daß der Referent noch einen feinen Bor: 
trag hält. 


Sie werben fih erinnern, daß im Laufe der Diskuffion 
eine Anzahl von Petitionen überreicht worden ift, Ich glaube, 
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—— 


meine Herren, Sie werben damit einverſtanden fein, daß wir 
biefer Petitionen, ohne daß fie an die Kommiſſion zurädgegeben 
werden, Erwähnung thun und fie damit erledigen. 


Bünjt der Herr Bertchterftätter vielleicht ſich darliber 
Außen? 








zu 


Berichterftatter Abgeordn. Dr. Wengel: Meine Herren! 
Sie finden in dem Bericht, Daß Ihre Kommiſſion darauf ans 
etragen hat, über die Petitionen, welche der Kommiſſion zur 
———— uͤberwieſen worden waren, zur Tagesordnung über: 
zugeben. Ich babe den Gründen der Komm'ſſion nichts hin: 
augufügen, 

Was die Petition anbetrifft, die der Herr Abgeordnete für 
Naugard auf den Tiſch Des Haufes niedergelegt hat, jo hat er 
mich gebeten, um nicht ſelbſt genötbigt zu fein, nod) eine Rebe 
u halten, mitzutheilen, wie viele Unterfchriften ſich unter ben 

etitionen, die zum großen Theil gedrudt find, befinden. Gr 
bat mir eine Nahmeiiung gegeben, nach welder die Zahl der 
Unterfchriften 1865 beträgt. 


Indem ich dies thue, glaube ich aber doch meine Unpartei- 
lichkeit ald Referent fo weit wahren zu müſſen, Daß ich auch 
mittheile, wie viel Unterfchriften in den großen Städten und 

roßen Orten, aus denen die Petitionen fommen, gefammelt 
ind und wie viel beifpielöweife in anderen nicht * en Orten 
aufgebracht find. Im der Stadt Kolberg find 26, in Stral- 
und 39, in Köslin 12, in Anklam 33 Perfonen gewefen, die 
ch entſchloſſen haben, diefe Petitionen zu unterzeichnen. Sie 
finden dagegen einen ganz Fleinen Ort, 3. B. Plathe; Hier iſt 
die Betheiligung lebhafter geweſen, ja an diefem Heinen Orte 
find mehr Unterſchriften nlanmmenseiemmnen, als in jenen drei 
großen Orten insgejammt, da find nämlich 171 Unterjihriften 
geſammelt worden. 

Den Inhalt der Petitionen haben Sie aus dem Vortrag, 
bei dem fie überreicht find, mitgetheilt erhalten. Ich habe, 
wenn ich mich auch ald ein Beauftragter der Kommiſſion bes 
trachten Fann, den Petitionen nichts uzufegen. 


Präfident: Nun, meine Herren, werde ich einige Mit- 
Er machen, welche bie folgenden Sigungen betreffen. 
Die nächfte Sigung wird morgen um 10 Uhr ftattfinden. 
Mir werden zunächſt einige Wahlptüfungen haben über ein 
paar beanftandete Wahlen. Dann werben folgen zwei Bubget- 
Berichte, Nr. 124 und 125, Bericht über den Etat der Milis 
tair⸗ Berwaltung I. Theil, und Bericht über den Etat der 
Verwaltung für Handel, Gewerbe und Bauweſen; dann 
Nr. 129, Bericht der Juſtiz-Kommiſſion über ven Entwurf 
eines Geſetzes, betreffend die Abänderung einiger — — 
des Strafgefepbuches; ferner Rr. 133, Bericht über den Ent 
wurf einer Sierei-Dronung ; endlih Nr. 138, Bericht über 
den Antrag des Abgeordneten von Rofenberg + Lipindfiy. Wir 
würden dann auch noch am Freitag Sigung halten und am 
Sonnabend den Etat für die Juſtiz— 
fönnen. 

Dann, glaube ih, würben wir mit dem Mefentlichen 
fertig fein, bie = den Schlußbericht zum Budget und bis 
auf den Bericht über das Minifterium der geiftlicden Ange 
legenheiten. Auch diefe Berichte würden wir in ben erjten 
Zagen der naͤchſten Woche rg fönnen, fo daß wir aud 
Foffenttich mit dem Bubget bis Oftern fertig find. 


Die Abftimmung hat folgendes Refultat ergeben: 


Mit „Ja“ geftimmt, alfo den Gejeg-Entwurf im Ganzen 
; 206 Mitglieder, 


nennen“ 


— ... 108 " 


Der Gejep- Entwurf if daher angenommen und werde 
ich ihm fchleunigft an das Herrenhaus beförbern, 


Die heutige Sitzung ift gefchloffen. 
(Schluß der Sigung 2 Uhr 20 Minuten.) 


— 
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erwaltung erledigen’ 
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Abſtimmungs-Motivirungen. 


Die Unterzeichneten fühlen ſich wegen ihrer Abſtimmung 
für die Einführung der fakultativen bürgerlichen Ehe zu nad: 
| folgender Erflärung veranlaßt. 
Sie find von der Meberzeugung durchdrungen, daß nur 
durch die obligatorifihe Givilche der wiſchen Staat und Kirche 
eingetretene Konflikt: 


in Ausführung des Artikels 12 der Berfafjung, 
welcher den Genuß der ftaatsbürgerlichen Rechte von 
dem religiöfen Bekenntniß unabhän ig erflärt, 

bes Artikels 15, welder die Selbftftändigfeit ber 
Kirche ausfpricht, und mithin den Zwang gegen deren 
Diener ausfchlicht, . 

des Artikels 19, welcher die Einführung der Ci— 
vilehe verheißt, 
durchgreifend befeitigt werben fönne. 


| Sie fordern für den Staat das freie Recht, die Ehe, die⸗ 
ſes fittliche Lebenöverhältniß, auf dem er felbft beruht, unab- 
hängig zu orbnen, und fie frei von jedem Mafel zu erhalten, 
für die Kirche die volle Freiheit, der Ehe die Firchliche Weihe 
zu ertheilen. Sie glauben, daß die Kirche um fo herrlicher 
und mächtiger daftehen wirb, wenn fein Zwang, fondern nur 
| freier Entſchluß ihre Glieder an fie bindet. 
| Sie geben nicht der geäußerten Beſorgniß Raum, daß 
! bie obligatorifäpe Eivilche gegen die Anfchäuungen des Wolfe 
‚ verfloßen würde, weil einestheils Niemandem verwehrt wird, 
‚ die ficchliche Trauung nachfölgen zu laffen, und weil anderentheils 
das Bolf ed weiß, daß ber Segen des Geiftlichen allein ein 
‚ aus unheiligen Motiven eingegangenes Ehebünpnig nicht zu 
' einem heiligen machen, und ungefehrt eine wahrhaft innerlich 
heilige Ehe dadurch an ihrer Heiligfeit nichts verl fann, 
daß fie durch eine Erklärung vor dem Richter gefeglich ge— 
ſchloſſen wird, 
Wenn fie hiernach ſich für die obligatorifche Civilehe aus⸗ 
ſprechen müffen, fo haben fie ſich doch entjchloffen, 
in Erwägung, daß ber unerträglich gewordene Kon— 
flift zwifchen Staat und Kirche, welcher in fo vielen 
—— die Möglichkeit der Ehe ausſchließt und zur 
. — ühren fann, dringend der Löſung be— 
arts 
in Erwägung, daß der vorliegende Geſetz- Entwurf 
vor | das Syftem der obligatorifchen Civilehe nicht ges 
gründet ift, Feine Anerbnungen dafür enthält, daher 
aufammenfallen muß, wenn das gedachte Syitem von 
den anderen Faktoren der Legislation angenommen 
würde, daß hier auch mit Abänderungsvorfchlägen nicht 
zu helfen war, fondern ein neuer Gefeh-Entwourf mit 
organifchen Einrichtungen hätte aufgeftellt - werben 
müffen, daß dadurch aber die dringend erforderliche 
Löfung des Konflikts ins Ungewiffe hinausgeſchoben 
wäre, und einem Stants-Minifterium Schwierigfeiten 
bereitet würden, gu welchem die Unterzeichneten das 
Bertrauen haben, daß es fih den Ausbau der Be- 
ftiunmungen der Berfaffung ernftlich zur Aufgabe ges 
ftellt habe; 
in enblicher Erwägung, daß durch die fafultative 
Givilche mindeſtens ven großen, jetzt beftehenden Miß- 
fländen abgeholfen werden fann, die Unterzeichneten 
daher immerhin einen Fortſchritt darin erfennen müffen, 
ohne daß ſich ihrer Ueberzeugung etwas dabei ents 
gegenftellt, 
für die fafultative Civilehe zu ſtimmen 


Berlin, ven 13. April 1859. 


von Ammon. Andre Hermann. A. Hölzer (Daun). 
Grabow. Hinrihe. Afmann. Berger Thiel 
Immermann. Winter Schendel. Techösw. Jonas. 
Naumann (Poſen) vonHoverbed. Harkort. J.Nitfchfe 
(Reichenbach). Ları Duaffowsli, A. von Sauden 
(ZJulienfelde). Dietterweg. Jacob. Mennöffer. 





Die unterzeichneten Mitglieder des Haufes der Abgeord⸗ 
neten haben bei der am 14. diefes Monats erfolgten Abftim- 
mung über die 88. 1 umd 2 des Geſetz-Entwurfes über 
das Eherecht für die bon der Kommilfion für die Bor: 
berathung deſſelben vorgefchlagene, die fakultative Civilehe ans 
ordnende Faflung geftimmt, obgleich fie grundfäglich ber oblis 
gatorifchen Eivilche den Borzug geben. 

Sie halten es für ihre Pflicht, Hiermit zu erklären, daß 
allein die Rüdficht, ed könne ihr, die fafultative @ivilche ver⸗ 
werfended Votum das Scidjal des ganzen —* und 
damit die mit demſelben beabfichtigte nothwendige Loſung der 
wijchen Staat und Kirche zur Zeit beftehenden Konflikte in 
Frage ftellen, fie veranlaßt hat, der vorgefchlagenen Faflung 
ihre Zuftimmung zu geben. 

Berlin, den 13. April 1859. 


Behrend (Danzig). E von Sauden. Milde. Houffelle. 
Ander. Below. von Bodums-Dolffs. Karften. 
Brämer. Schöller von Fordenbed. 


Der ey ee Blömer hat gegen den — auf Ber⸗ 
weiſung der Eheſachen unter Kathollken an bie geiſtlichen Ehe: 
gerichte geltend gemacht, die Unterzeichneten haben bei Reviſion 
der Verordnung vom 2. Januar 1849, in der Sitzung vom 
5. April 1851, fine Erinnerung gegen die Aufhebung jener 
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£ gun und unterftügt. 


* gitimation nicht bei. 


Te  | | — 


geiftlichen Gerichtsbarkeit erhoben, dennoch jegt den Antrag 
Wir find durch den Schluß der Die: 
ffion behindert, diefen anſcheinenden Widerſpruch zu befei« 
tigen. Wir haben mit der Minorität geſtimmt, und_ erklären 
für die | beffelben und für die Webereinftimmung - 
diefer unferer Abftimmung mit unferm Verhalten am 
5. April 1851: 


Die Verordnung vom 2, Januar 1849 beftand feit 1. April 
jenes Jahres in ge Bu: Gültigkeit. Diefer Zuftand war 
ihon am 3. April 1849 und mehrfach feitdem von dem Fathos 
liſchen Episfopate angefochten und die Herftellung der bis 
1. Aprit 1849 beftandenen Gerichtsbarkeit verlangt. Wir ers 
achteten es daher bei der Revifion der Berorbnung für anges 
meſſen, zunächit den Erfolg jener Remonftrationen abzumarten 
bevor wir die Abänderung des rechtsgültig Beftehenben, c8 jet 
durch Nichtgenehmigung der Berorbnung oder durch befonvere 
Anträge, zu erftreben haben. Wir fonnten auch, wenn wir gegen 
die —— der zweiten Kammer feine Einwendung er⸗ 
hoben, darin nicht durch die Beforgniß beirrt werben, wir 
vergeben damit etwas von den umveräußerlichen Rechten der 
fatbolifchen Kirche und der Fatholifchen Einwohner des Staa- 
tes. Zu einem folchen —— u und irgend eine Les 

Nach alle Anträge tes Episkopats 
erfolglos geblieben, Haben wir [des und berufen und vers 
pflichtet gefühlt, die — ener Rechte durch die jedem 
Abgeordneten zuſtehende Initialive anzuſtreben. 


Rohden. Oſterrath. Plaßmann. 





Berlin, Druf und Verlag der Röniplien Geheimen Ober» Hoſtuchdruaerei 


(R, Deder). 
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Haus ber Abgeordneten. Achtundd 


Achtunddreißigſte Sitzung 
am Donnerſtag den 14. April 1859. 


Geſchäftlichee. — Wahlpräfungen. — Berathung bes Berichts ber Rom- 
milfion zur Prüfung bes Staatshausbalts-Etats über den Etat'ber 
Verwaltung für Handel, Gewerbe und Bauweſen. — Veratbung 
bed Berichts ber Juſtiz /Kommiſſſon über ben Entwurf eines Geiepes, 
betreffend bie Abänderung einiger Beitimmungen des Strafgefeh- 
buche; — die Abänberungen ber einzelnen Paragrapben merben 
angenommen. — Berathung bes Berichts der Kommiſſion für bie 
Ugrar-Verhältniffe, betreffenb ben Entwurf einer Fiſcherei⸗Ordnung 
für die in der Provinz Pommern belegenen Theile der Ober, das 
Haff und beffen Auslläfe;s — das Beleg wird angenommen. — 
Bericht der Kommiſſioen zur Vorberatbung des Antrages bes Ab- 
geordneten von Nofjenberg-Lipinefs: — der mobifizirte Antrag wird 
angenommen, 

(Anlagen Ar. 68. — 69. 70. — Ti. — 72.) 


Die u wird um 10 Uhr 30 Minuten durch den 
Praͤſidenten Grafen von Schwerin Bupar eröffnet. 


Am Miniftertiiche befinden fich die Herren Staate-Mir- 
nifter: von der Heydt, Freiherr von Patow, Simons, Graf 
von Püdler, von Auerswald. 


Präfident: Die Sigung ift eröffnet. 


Sofern die Verleſung des Protofolls der geftrigen Sißung 
—* verlangt wird, werde ich daſſelbe zur Einſicht ausliegen 
affen. 


Das Protokoll führt heute der Herr Schriftführer de Syo, 
und der Here Schriftführer Dr. Falk wird die Herren notiren, 
welche fih zum Worte melden. 


Der Herr Abgeorbnete Jacobi von Wangelin ift beurlaubt; 
lg find die Herren Abgeordneten Matthes (Friedeberg) 
und Bender. 


ALS Regierungs-Kommiſſarien find mir für heute bezeich— 
net: Seitens des Juſtiz-Miniſteriums der Geheime Juftizrarh 
Meyer, und Seitens’ des Handeld-Minifteriums der Geheime 
Ober⸗Regierungsrath Mac⸗Lean. 


Wir können in die Tagesordnung eintreten und werden 
——5 — Wahlpruͤfungen erledigen, welche noch ruͤckſtaͤn— 
dig find. 


a Der Herr Berichterftatter der eriten Abtheilung hat das 
ort, 


Berichterftatter Abgeordn. Bachem: Meine Herren! In 
der Sigung vom 12. Februar diefes Jahres hat das — aus 
die Mahl der Abgeordneten für den dritten Danziger Wahlbe— 
zirk geprüft; es betrifft die Wahl der Abgeordneten Ober-Re- 
gierungsraths Pavelt und des Landrathes von Platen. Es was 
ren gegen diefe Wahlen Protefte erhoben worden und das hohe 


Berhanbl, d. Haufes d. Wbg. 
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air hat bejchlofien, daß diejenigen Thatfachen, welche in ben 
toteften erwaͤhnt worden find, einer näheren Unterfuchung uns 
terzogen würden und beide Wahlen wurden deshalb beanftans 
det. Diefe Unterfuchung hat gegenwärtig flattgefunden und 
heute liegt der erften Abſheilung die ri ob, über das Re— 
fultat der Unterfuhung Bericht zu erflatten, 


Es ift gewählt worden: der Geheime ObersRegierungss 
Rath Pavelt mit 123 gegen 122 Stimmen; in dem Proteite, 
welcher gegen bie Wahl erhoben worben ift, wurde behauptet, 
dag ein Wahlmann zweis, wenn nicht gar dreimal fü 
feine Stimme abgegeben habe, und ed waren drei Zeugen 
vorgefchlagen worden; dieſe Zeugen find damals vom Wahl: 
Kommiſſar nicht protofollarifch vernommen worden, jondern es 
ift blos aus den Aften zu erjehen, daß ber l⸗Kommiſſar 
mit einem Wahlvorſtand Namens —— in bie Wahlver⸗ 
fammlung — ſei, die Sache unterſucht und gefunden 
habe, daß die Sache auf einem Jrrthume beruhe. Das hohe 
Haus bat aber dennoch für noihwendig gefunden, daß jene 


drei Zeugen vernommen wurden und viefe find gegenwärtig‘ 


dur einen Kommiffarius der Königlichen Regierung zu Dans 
zig eldlich abgehört worden; Sie müflen mir erlauben, daß 
id die Ausfagen der Seugen Ihnen wörtlich vorlefe, damit 
Sie den ganzen Hergang 

fagen entnehmen fönnen. Der erfte Zeuge ift der Rittergutss 
befiger Drebs auf Ottomin; er jagt wörtlich Folgendes: 


„Bei der am 23. November v. J. ftattgefundenen 
Wahl zweier Abgeordneten für den 3. Danger Wahl« 
besirf bin ich als MWahlmann zugegen geweſen. Ich 
faß während der Wahl des erften Abgeorbneten und 
namentlich bei der engeren Abftimmung zwiſchen dem 
DbersRegierungsrath Pavelt und deſſen Gegenfandis 
daten, Nittergutöbefiger von Zelewsfi auf Barlowin, 
in tem Wahllofale, dem Saale des hiefigen Friedrich⸗ 
Wilhelms » Schügenhaufes mit "mehreren Bekannten, 
nämlich dem: Gutsbeliger von Dommer: Bufetlfow, dem 
Gutsbefiger Sode in Tieffalhal und dem een 
Modgloarski aus Kalbude — als ich ploͤtzlich 
darauf aufmerkſam wurde, Daß auf dem von dem Pro⸗ 
tofollführer, Mandatar Slelteo, erfolgten namentlichen 
Aufruf der Wahlmänner in meiner Nähe ein und dies 
felbe Stimme in kurzer Zeit hintereinander laut für 
den Ober s Regierungsratb Pavelt ftimmte. , Ich ſah 
fofort nach der Gegend hin, —* die Stimme kam, 
und bemerfte, daß diejenige Perſon, welche eben die 
Stimme abgegeben hatte, auf ihrem Plage noch fand; 
ich beobachtete dieſelbe feitdem unausgefegt und es 
währte auch nicht lange, fo hörte ich ſchon beftimmt 
und deutlich, daß beim ferneren Aufruf eined Wahl: 
manned Seitens des Vorftandes diefelbe von mir ber 
obachtete Perfon wieder den Namen „PBavelt“ rief. 
Daß dies zweimal gefchehen, weiß ich mit Beftimmt« 
heit, daß dies auch zum drittenmale der Fall geweien, 
fchließe ich aus dem gleichen Laut der Stimme, bie 
mich bei ihrer Wiederholnng zuerft y den unbefanns 
ten Wahlmann aufmerffam gemacht hatte. Daß bie 
auf diefe Art abgegebenen Stimmen von dem Protofoll- 
führer in die Wahlmännerlitte bei den gerade -aufges 
rufenen Wahlmännern eingetragen worden find, muß 
ich annehmen, da augenblidlich fein Widerfpruch gegen 
die zuerſt abgegebenen Stimmen erhoben wurde, und 
der Wahlaft — * weiteren Fortgang nahm Es 
wurde überhaupt nicht die Form beobachtet, daß 
der aufgerufene MWahlmann an dad Büreau 
des MWahlvorftandes hHerantrat, fondern es ges 
. nügte, wenn auf den lauten Wufruf eines Mahl- 
manns eine Stimme vom Plage aus abgegeben wurde, 
wobei fehr häufig der Stimmende figen blieb, Ich 
muß daher annehmen, daß auch im den von mir ers 
wähnten Fällen vie Eintragung der abgegebenen Stims 
men in die Wahllifte ftattgefunden hat. Den Namen 
der Perſon, welche wiederholt geftimmt hat, anzuges 
ben, bin ich außer Stande, mir ift om nicht erinners 
lich, weldhe Namen von dem Wahlvorftande aufgerus 
fen worden, für die die bezeichnete Perfon geftimmt 
hat. Dagegen kann ich die Bemerfung nicht umgehen, 
daß ich fofort, als ich von dem wiederholten Stimmen 
ein und derfelben SPerfon die Neberzeugung gewonnen 
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hatte, nicht nur meine Nachbarn darauf aufmerkſam | 

machte, jondern aufitand und gegen den WahlsKoms 

miffarius erklärte: | 
daß der Mann (auf den ich hinwies) zum britten 
Male ftimme, daß ich bäte, ihm die Vollmacht ab» 
zunehmen und die Sache zu unterfuchen. 


Der ——— ob ed der Landrath 
von Paten oder einer der Beiftger war, weiß ich 
nicht mehr) richtete an die von mir bezeichnete Perfon 

die Frage: j 

Heißen Sie X. (dieſer Name ift mir ebenfalls 
nicht befannt)? 
und ald der Abgeorpnete mit „Ja“ antwortete, wurde 
mein Einwand fuͤr erledigt angeichen. 
Die vorftehende Nusfage ift der Wahrheit gemäß. 
(ge) Otto Heinrich Drebs. . 


Der zweite Zeuge Lonke aus Tiefenthal jagt aus: | 
Der im driedrich ⸗· Wilhelms Schuͤhenhaufe hierfeift | 
am 23. November vorigen Jahres ftattgefundenen Wahl 
zweier Abgeordneten für den Dritten Danziger Wahls 
bezirk habe ih ald Wahlmann ebenfalls beigewohnt. 
Ich bin für den Wahlbezirt Sädnig gewählt und habe | 
mich am .. der Wahl des erften Nbgeorbnneten nach 





‚Ausweis des MWahlprotofolld zur Abgabe eined Zeug: 
niſſes bereit erklärt. in Pächter Duhnke in Tiefen: 
thal ift nicht vorhanden, und es kann deſſen Erwähr 
lung nur auf einem Ecreibfehler beruhen. Ich habe 
mich bei der Wahl des eriten Nbgeordneten, und nas 
mentlich auch bei der engeren Wahl, die —— dem 
Ober/⸗Regierungsrath Pavelt und dem Rltterguts-Be— 
ſitzer Zelewsti auf Barlowin ſtattfand, unausgeſetzt in 
dem Wahllofale befunden und dem Verlaufe der Wahl 
meine Aufmerkjamfeit gewidmet. Bon dem Wahls 
porftande wurdın von Dem Rendanten Stelter aus 
Karthaus die Wahlmänner behufs Abgabe ihrer Stims 
men laut aufgerufen und der aufgerufene Wahlmann 
ab, ohme an den Wahltifch heramgutreten, von feinem 
lage aus jtehend oder im Sitzen feine Stimme ab. 
Als eben cin mir unbefannter Wahlmann auf viefe 
Art für den —— Pa Pavelt geftimmt 
hatte, hörte ich aus meiner Nabe eine Stimme rufen: 
„der flimmt zum zweiten Mal!“ 
Ih wurde bierdurd veranlaßt, die Perfönlichkeit auf- 
merfiam unausgeſetzt im Auge zu behalten, und nahm, 
nach Verlauf einer furzen Zeit, wahr, daß dieſelbe 
Perſon in der That bei dem Aufruf eines Wahlmans 
nes Seitens des Wahlvorftandes wicder den Namen 
Pavelt laut nannte, fo daß dies für Die abgegebene 
Stimme für den Nufgerufenen galt. Der in meiner 
Nähe figende Gutsbefiger Drebs auf Otomin erhob 
fogleich bei diefer abgegebenen Stimme Einwendungen, 
indem er den Wahlvoritand darauf aufınerffam machte, 
daß ein und dieſelbe Perfon mehrere Male geftimmt 
babe; es fanden jedoch dieſe Einwendungen bei dem 
Wahlvorftande nicht Beachtung, da werer Herr Drebs, 
noch die bezeichnete Perfon zur Erörterung des Sach— 
verhäliniffe® vor den MWahltifch citirt und über ben 
näheren Zufammenhang der aufgeftellten Behauptung 
befragt wurden. Ich wiecderhofe, daß ich weber ven 
Namen des wiederholt Stimmenden kenne, noch mich 
entfinne, welche Wahlmänner gerade —— wur⸗ 
den, als die erwähnte Perſon * Stimme abgab. 
Daß die abgegebenen Stimmen in die Wählerliften 
wirklich eingetragen worben find, fann ich zwar aus 
eigener Wahmehmung nicht behaupten, weil ich einige 
Schritte von dem Wahltifche entfernt faß, ich mußte 
es aber aus dem ganzen Hergange der Sade, und 
weil der Iautgeworbene Widerjpruch nicht näher erör- 
tert wurde, annehmen. 


Das find die Ausſagen der drei Zeugen, bie über die Wahls 
verbandlung vernommen worden find. Ich habe noch anzu— 
führen, daß bei den Alten ein Schreiben des Kreisrichters 
Thiel an das Haus der Abgeordneten gerichtet ift, der als 


Haus der Abgeoröneten. Achtunddreißigſte Sitzung am 14. April 1859. 


Be - 





Wahlmann bei dem Vorfall ebenfalls zugegen war, und der 
Folgendes erflärte: 


„Ich fühle mich gedrungen, hierdurch offen zu ers 
Hären, daß ich vom Anfange bis zum Ende dem von 
dem Herrn Landrathe von Platen und deſſen Stell 
vertreter, dem Herrn Landrathe Mauve, nach allen 
Richtungen bin mit ernfter, entichiedener und gewiſſen⸗ 
bafter Unparteilichfeit geleiteten Wahlafte beigewohnt, 
und bei ber forgfältigken Aufmerfjamfeit und meiner 
gan perfönlichen Kenntniß des größten Theils der 

euftädter und eines Theils der Karthäufer Wahl: 
männer nicht wahrzunchmen vermocht, daß eine Stimms 
abgabe in der von’den erwähnten Zeugen bezeichneten 
Weiſe erfolgt jei. 

Es fand zwar von Seiten eines Wahlmannes 
aus tem Karthaufer Kreife eine Anterpellation an den 
4 dere pie ftatt, welche dahin ging, daß ein 
Wahlmanı zweimal für Herrn Pavelt Fefbamt babe, 
es ergab fih aber bei einer durch das Bürcau for 
= veranlaßten Unterfuhung, daß der bezeichnete 

ablmann dies nicht geihan habe, und daß der ans 
geblih abmwejende Wahlmann, für den er geftimmt ha— 
ben will, anweſend geweien jet, und, jo viel mir erinners 
u: einen gleichen Zunamen mit Erſterem geführt 
abe. 


Die Angaben der Zeugen fcheinen auf einem leicht 
erflärlichen Irrthume zu beruben, indem ein großer 
Theil der Wahlmänner —— Ablunft den Namen 
ihres Kandidaten, des Ober-Regierungsraths Pavelt, 
mit Polniſcher, faſt gleichlautender Betonung ausſprach, 
und dieſe Wahlmänner in ihrer gleichmäßigen Tracht 
ſich ſehr ähnlich jahen. 


Jedenfalls bieten die Ausſagen feinen auch nur 
annähernd fihern Anhalt zur Annullirung der Wahl, 
und es würde nur etwa darin Abhülfe gefunden wers 
ben fönnen, wenn jümmtliche in die Liſte eingetrages 
nen Wahlmänner, welche für ben Herm Pavelt ges 
ftimmt haben, auf Pflicht und Gewiſſen befragt würs 
den, ob fie bei dem Wahlafte und am Mahltage zu— 
gegen gewefen feien. * 


Wie Sie aus den Ausfagen der Zeugen vernommen has 
ben, meine Herren, fo ftimmen diefelben darin überein, daß der 
Name Pavelt von dem einen Mahlmanne zweis ober fogar 
dreimal genannt worden ift, Die Zeugen aber wiſſen benjenigen 
nicht zu nennen, welcher dieſe Stimme zwei» oder dreimal abs 
gegeben hat. Sie find ebenfo wenig im Stande, anzugeben, 
welcher Wahlmann es geweien ift, am deffen Stelle viefe 
Stimme a; werben fein or Die Abtheilung, welcher 
das Nefultat diefer Beweisaufnahme vorgelegt worden ift, hat 
ſich num mit 14 gegen 12 Stimmen dafür ausgefpeochen, daß 
die Wahl für ungültig zu erklären fei. 


Die Majorität der Abtheilung geht davon aus, daß durch 
die Zeugenausjagen es feitfteht, daß ein Wahlmann zwei⸗ oder 
dreimal feine Stimme für den Ober-Regierungérath Pavelt 
abgegeben habe und daß, weil Pavelt nur mit einer Stimme 
Mehrheit ie worden ift, feine Sicherheit mehr dafür vors 
handen fei, daß diefe Mehrheit wirklich eriftire. Die Minos 
rität hat ſich dahin ausgeſprochen, daß man die Wahl nicht 
für ungültig erllaͤren fönne, weil der Name des Zeugen, weldyer 
zweimal — haben foll, nicht genannt iſt, weil es nicht 
feſtſteht, Daß deſſen Abſtimmung im die Lifte eingetragen wors 
den und weil auch von Seiten des Wahlvorftarives, als er 
darauf aufmerfjam gemacht wurde, daß zweimal geftimmt 
worden fei, eine Unterfuchung ftattgefunten habe, indem, wie 
der Landrat! von Platen in der Verhandlung fagt, er mit 
dem Beifiger Dikhoff in die Berfammlung getreten fei, ſich 
aber überzeugt habe, daß die Sache irrthümlich jei, 


Namens der Abtheilung babe ich die Ungültigfeit der 
Wahl in Antrag zu bringen. 


Präſident: Der Abgeoronete Ofterrath bat das Wort, 


Abgeordn. Ofterratb (vom Play): Meine Herren! Wie 
wir von dem Herm Referenten vernommen haben, ift in ber 
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Abtheitung felbft die Sache fehr zweifelhaft geweien. Mit 
14 gegen 12 Stimmen ift der Beſchluß, der hier vorgetragen 
ift, —33 worden, ” 


Wir haben mehrmals hier fehon ausfprechen hören, daß 
der Ausfpruch des Haufes über Die Gültigkeit einer: Wahl 
als Verdikt einer Dury anzuſehen ſei. Ich will dem nicht 
wirerfprechen, ftelle aber dagegen die Belmuptung auf, daß die 
Geſchworenen fiib immer nur über Thatſachen ausjufprechen 
haben, und hier würde «6 darauf ankommen, ob ver Beweis 
eführt iſt, daß derſelbe Wahlmann mehrmals den Namen 
avelt genamt bat, und ob dieſer Name dann aud in die 
Abtheitungslifte eingetragen if. Zunächſt muß ich bemerken, 
Daß der Mögeorpnete Pavelt vollftändig intaft bei der 
Sache ift. Er wohnt nicht in dem Bezirke, für den er ges 
wählt, ift auch bei der Mahl nicht zugegen gewefen, und es 
ift auch nicht behauptet worden, daß feinerfeits irgend welche 
Mittel angewendet fein, um die Wahl auf fich zu lenken. 
Mir haben es hier alfo allein mit der juriftifchen Frage zu 
thun, und Da muß ich jagen, daß mich das, was der Herr 
Referent ausgeführt hat, nicht Überzeugen kann, Daß der Bes 
weis vollftändig geführt jei. Wir babın für den Wahlaft ein 
vollftändiges BeweissDofument: das Mahlprotofoll, das Ans 
fpruch darauf bat, für glaubwürdig erachtet zu werden, bie 
die Glaubwürdigkeit durch vellftändig juriftifchen Beweis ums 
geftoßen wird. Die drei Zeugen haben nicht befunden fünnen, 
wie der MWahlmann geheißen hat, der den Namen Pavelt 
mehrmals genannt hat, und noch weniger haben fie befunden 
können, va der Name mehrmals auf Grund ihres Votums in 
die Stimmlifte eingetragen ift. Der Beweis, daß die Wahl 
verhandlung ungültig fei, ift alfo nicht geführt worden. Die 
Zeugen haben fogar ausgefagt, Daß der 
bezeichneten Wah 


mache noch darauf aufmerffam, daß eine Wahlverfammlung 
bier vorhanden war, in der tie Parteien außerordentlich ges 
fpalten waren, und da dem gewählten Abgeorbneten cine 
Stimme mehr zugefalfen war, fo ift wohl anzunchmen, daß jebe 
Partei fehr aufmerffam der ganzen Wahlverhbandlung folgte. 
Nun wiſſen wir, dag erft, ald vie Wahl vorüber war, ange 
zeigt worden, daß der eine Wahlmann feine Stimme mehrmals 
abgegeben habe im MWahlafte, alfo als die Thatjache fofort 
feftzuftellen war, bat der eine Zeuge gefchwiegen; er hat alio 
erft geſprochen, als dic Wahl nicht in feinem Sinne audges 
fallen war. 


Nehmen Sie dies Alles zuſammen, jo muß ich es nochmals 
ausfprechen, daß ver erforderliche Beweis, um die Nechtögüls 
tigkeit eines Dofumentes anzufechten, nicht geführt ift, und ich 
muß mich taher für die Gültigkeit ver Wahl erflären. ‘ 


Präfident: 


Abgeordn. Fliegel (vom Pag): Wenn ich von dem Stand» 
yunfte eines Mitgliedes einer Jury ausgche, fo fomme ich zu dem 
Refultate, welches ver Lateiner mit: „non liquet“ bezeichnet, 
und in einem folchen Falle bin ich für die Gültigkeit der Wahl 
und werde auch Dafür ſtimmen. 


Prafident:. Der Abgeordnete Karften hat das Wort. 


Abgeordn. Karften: Die Anficht des Herm Abgeord- 
neten Oſterrath geht dahin, daß man nach einer ftrengen Be: 
weistheorie die Wahl nicht anfechten fönne, Eine Jury würde 
diefe Wahl niemals für gültig erachten, und dic Abteilung 
hat fie auch nicht für giltig anerfennen fönnen. Der Herr 
Abgeordnete Oſterrath fagt, es fei nicht feftgeftellt, daß von 
demfelben Wahlmanne zwei Mal die Stimme für’ den Abges 
orbneten Pavelt abgegeben fei. Das ift fehr gut feftgeftclt. 
Es it von dem Wahlmanne Drebs befundet worden, daß, 
als er diefelbe Stimme zum zweiten Male gehört hat, er dies 
jenige Perfon, welche diefe Stimme abgegeben, nun fort 
dauernd im Auge behalten, und daß er nach Furzer Zeit be 
—— habe, wie dieſelbe dann nochmals für Pavelt geſtimmt 
abe. 

Es kann hiernach nur zweifelhaft fein, ob dreimal von 
demjelben Wahlmann der Name Pavelt genannt worden ift, 
aber daß dies zweimal geichehen, ift ganz unzweifelhaft. Es 


Der Abgeordnete Fliegel hat das Wort. 


ahlvorftand auf den | 
mann aufmerffam gemacht fei, ed hätte aljo | 
der Wahlvorftand doch zumächft gehört werden müſſen. Ich 


* fagt: als ich dieſe Stimme zum zweiten Mal hörte, 
wurde ich veranlaßt, die Perſon, von der fie ausging, zu 
beobachten, und hörte dann auch, daß dieje Perfon nochmals 
für Pavelt ftimmte. Der Herr von Mamwig jagt ebenfalls: 
Ich hörte von einem Manne im blauen Rod den Namen 
| Bavelt rufen, dann wurde ein anderer Mahlmann aufgerufen, 
| der ftimmte wieder andere, worauf wicher ein anderer aufges 
rufen wurde, und da flimmte derfelbe Mann mit dem blauen 
Rock wieder. Es ftcht alfo vollfommen feft, daß zweimal von 
derjelben Perſon für Pavelt geftimmt worden if. Wenn nun 
gefagt ift, es ſei eine Unterſuchung eingetreten, und der Wahl- 
vorftand hätte dies Fonftatiren müllen, jo irrt man fich darin; 
ed iſt nur unterſucht worden in Bezug auf das legte Mal, 
und da iſt gefragt worden: Wie heißen Sie? Ich nehme 
nun auch nicht an, daß der Mann einen unrichtigen Namen 
genannt hat, nnd glaube, daß derfelbe das letzte Mal richtig 
rg hat. Darüber, ob er das erfte Mat falſch geftimmt 
Bat, ft gar feine Anterfuchung eingetreten, und es in aus⸗ 
druͤclich von dem Zeugen befundet: es wurde augendlicklich 
fein Widerſpruch gegen Die zuerft abgegebene Stimme erhoben, 
und das Wahlgeihäft nahm feinen Fortgang. Es ift alſo 
ar nicht fonftatirt, ob der Wahlmann damals zu Necht ge: 
immt bat. Danach fteht meines Grachtens feft, daß bie db 
theilungslifte. nicht als ein vollgültiger Beweis angefehen wer⸗ 
den kann, da nicht erwiefen if, Daß das erfte Deal richti 
eingetragen worden iſt, und Da dies nicht feitfteht, fo ift au 
der Beweis für Die Uebergeugung nicht geführt, daß ber Pa— 
velt die Majerität babe, da e8 ſich bier nur um eine Stimme 
handelt, und. deshalb glaube ich, daß die Wahl für ungültig 
erflärt werden muß. i 


Vräfident: Der Abgeordnete Wenpel hat das Wort. 


Abgeordn. Dr. HBengel (vom Plag): Ich ftelle anheim, da 
ich in derfelben Nichtung a will, wie der Herr Abge— 
orbnete Karften, ob der e raͤſident vielleicht vorher einem 
Nebner, der für die Gültigkeit der Wahl fprechen will, das 
Wort ertheilen möchte. z 


| PBrafident: Der Abgeordnete Reichenſperger (Köln) bat 
das Wort. 





Abgeordn. Meichenfperger (Köln): Es ftellt fih in 
diefem Halte wieder heraus, ein wie bedeutender Webelftand es 
| ift, wenn bei ſolchen Wahlverhandlungen die Abflinmenden 
nicht einzeln vortreten und von Allen fichtbar ihre Stimmen 
abgeben. Nuch ich wide, wenn blos die Ausſagen der Zeus 
en vorlägen, jo weit fie ſich über dic Stimmenabgebung er 
Kent, erhebliche Bedenlen hegen, die Wahl für gültig zu 
erklären, weil allerdings Einer derfelben mit Beftimmtheit jagt, 
er habe gefehen, wie eine PBerfon zweimal den Namen Pavelt 
enannt habe, vielleicht fogar dreimal, An meinen Augen ers 
—* aber die Anterceffion des Wahl-Kommiſſars als von 
großer Erheblicfeit; er wurde auf jene Doppel: Abftimmung 
aufmerfjam gemacht, und jofort ftellte er eine Unterfuchung 
an, welche, nad feiner Ueberzeugung, ergab, daß eine umrich- 
tige Stimmenabgabe nicht ftattgefunden habe. Wenn ihm 
nod ein Zweifel übrig geblieben wäre, jo würde es doch ge- 
wiß feine Pilicht gewejen fein, der Sache näher auf den 
Grund zu gehen, und wir werben jedenfalls von der Prü- 
fumtion auszugehen haben, daß er feine Pflicht gethan hat. 
| Dazu fommt nun aber noch der Brief, welchen der Herr Be 
| richterftatter uns qulegt vorgelefen hat. Irre ich nicht, fo ift 
\ das Schreiben ausgegangen von einem Wahlmann, der bei 
der Wahlverhandlung zugegen war, und der ſich gewiffermaßen 
in feinem Gewiſſen gedrungen gefühlt hat, die Erklärung, wie 
fie uns mitgetheilt ift, abzugeben, nachdem er vernommen, daß 
die fraglibe Wahl wegen falicher Stimmenabgabe in Zweifel 
gezogen ſei. Seine Ausfage muß doch auch, gegenüber den 
anderen Depofitionen, ins Gewicht fallen. 


Diefelbe ift nicht blos negativer Natur, fondern fie ent- 
hält auch poſitive Elemente. & fagt ausprüdlich, daß er Acht 
gegeben habe; er erflärt uns, fogar, wie es ganz leicht gefoms 
men fein fünne, daß der eine Se e, defien Name ich nicht 
weiß, der Ihnen aber wohl erinnerlich fein wird, leicht zu der 
vorigen Annahme gekommen fein fann, es habe Seitens einer 





wird diefe Ausfage von Dem zweiten Zeugen betätigt. Der und verfelben Perſon eine mehrfache Stimmenabgebung ftatt- 
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gefunden. Ich glaube, daß tiefen Momenten gegenüber bad: 
jenige, was von bem Seugen gegen die Gültigkeit der Wahl 
befundet worben ift, jevenfalls infoweit entfräftet erfcheint, daß 
wir dem Wahlprotofolle, welches offizielle Geltung hat, mehr 
Gewicht beimefjen müffen, al dem Bebenfen, welches die Aus— 
en des Zeugen ergeben. Meinerfeits kann ich daher nur 
ür die Gültigfeit der Wahl ftimmen, 


Präfident: Der Abgeortnete Dr. Wengel hat das 
Wort. 


Abgeordn. Dr. Wengel (vom Pag): Der Herr Ab» 
georbnete für eg wi hat uns a aufmerkffam gemacht, 
daß die Purteien bei der gedachten Wahl ſehr gejpalten gewe— 
en find, und daß eine einzige Stimme Majorität für den in 

ede ftchenden Kandidaten den Ausichlag gegeben hat, Er 
hat daraus den Schluß gezogen, daß gewiß Alle, die bei ver 
Wahl geweſen find, jchr aufmerkfam gewejen feien. Ich ziehe 
daraus den Schluß, daß wir fehr aufmerkfam fein müffen, daß 
wir fehr genau unterfuchen müffen, ob und denn wirklich bie 
rang beiwohnt, daß der gedachte Kandidat eine Stimme 
über die Hälfte erhalten habe. Derjelbe gechrte Abgeordnete 
hat einmal augegeben, daß wir bier ald Jury zu urtheilen hät- 
ten; er hat aber zugleich auszuführen gefucht, daß fein voll: 
ändiger juriftiicher Beweis geführt fei. Ich habe immer das 
efen der Jury darin gefunden, „daß fie nach der Totalität 
des Eindruckes urtheilt und daß ihr-eben nicht ein vollftändig 
juriftifcher Beweis geführt zu werben braucht, 


Ich ftelle mich mit dem gedachten Herrn Abgeorbneten auf 
ven Standpunkt einer Jury. Da ift nun zunäch gem gewiß 
Folgendes richtig: es liegt und das Mahlprotofoll vor, und 
der Inhalt deffelben wird zunächft von uns als richtig anges 
nommen werben müjlen, Ich lege mir nun die Frage vor: ift 
durch dasjenige, was an Thatjachen bewieſen ift, nicht durch 
Anfichten, die Einzelne ausgeſprochen haben, die Ueberzeugung 
in mir feft geworben, dab joldye Dinge vorgegangen find, 
unter deren Vorausſetzung ich nicht mehr die Gemifheit 
habe, daß das Wahlprotofoll auch den richtigen Thatbeftand 
enthält? Komme ich zu dem Reſultat, daß ich vie Meberzeus 

ung von der Nichtigkeit des Protokolls nicht mehr fefthalten 
ann, dann fomme ich eben zu dem Refultat, das die Wahl 
eine ungültige ift, weil nicht nachgewieſen ift, daß der Kans 
didat Die Majorität der Stimmen gehabt hat. Betrachte ich 
alfo die Sache aus dem Geltchtöpunfte, aus dem fie eine Jury 


betrachtet, fo finde ich zunächkt, daß mehrere Zeugen ganz bes 


ftimmt ausgefagt haben: ein und diefelbe Perfon hat zweimal 
die Stimme abgegeben. Es wäre mir ganz einerlei, ob fie für 
Herrn Pavelt oder wen die Stimme abgegeben hat. Wenn 
mir aber die Ueberzeugung verfchafft wird, daß in einer Wahls 
verfammlung eine Perſon zweimal geftimmt bat, fo ift die ganze 
Berhandlung nicht mehr von der Zuverläffigfeit, daß ich aus der 
einen Stimme, die in der Lifte fteht, die Heberzeugung erhalten 
fann, Daß auch wirflich der Kandivat die Mehrheit gehabt hat. 
Daß das die Zeugen übrigens befundet haben, geht aus den 
vorgelefenen Ausfagen hervor. 


Namentlich. jagt ein Zeuge ganz beftimmt, er könne die 
Perſon nicht beim Namen nennen, aber er habe gefehen, daß 
derfelbe Menſch, von dem ihm aufgefallen, daß er zweimal 
bereitd geftimmt habe, nachdem ihn der’ Zeuge jehr ſog 
beobachtet und im Auge behalten, noch zum dritten Male die 
Stimme abgegeben hat. Darauf beruht meine vollftändige 
Meberzeugung, daß Einer in ver —— gewiß zweimal 

eſtimmt bat. Der Herr Abgeordnete für Köln verlennt das 

ewicht diefer Gründe nicht, cr geht aber davon aus, daß 
zwei Momente vorlägen, aus denen dem Antrage der Abtbeis 
lung nicht beiutreten wäre, erftens der Anhalt ver Lifte und 
zweitens der Umftand, daß ver Wahlfommiffarius ja die Sache 
unterfucht hat: Was willen wir aber von der Unterfuchung 
des Herrn Wahlfommiffars? Wir haben von ihm gehört, es 
ift Died in den Aften miedergelegt, er habe fich, als über die 
doppelte Stimmgebung geiprochen worden, mit einem anderen 
Wahlvorftcher unter die Menge "begeben, was er unter der 
Menge gemacht hat, erfahren wir nicht 
das aller unzweckmäßigſte Mittel, was Jemand ergreifen kann, 
um eine zweifelhaft gewordene Thatiache zu Fonftatiren, wenn 
er, ftatt diejenigen vor fich fommen zu laffen, die Darüber Aus: 


Ich glaube, es ift | 


| 


| 
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SR laut zugeht, und wo er vollftändig außer Stunde ift, eine 
atſache zu konſtatiren. 


Es wird nun auch auf die Abſtimmungsliſte Bezug ges 
nommen und gejagt, der Wahl-Kommifjar hat ſich ja unter 
die Menge begeben, und wir folgern weiter daraus, daß er 
gefunden hat, daß die Bedenken ungegründet find, und darum 
Aalen wir der Lifte mehr glauben. Nun, meine Herren, wir 
müfjen doch annehmen, daß richtig verfahren worden ift, aljo, 
daß ber — — jedesmal, wenn ein Name aufgerufen 
worden ift, den bei dem Namen des Aufgerufenen genannten 
Namen eingetragen bat. Nun haben wir gehört und es ift 
erwieien, daß ein und diefelbe Perfon bei dem Aufruf zweier 
verfchiedener Namen den Namen eines Kandidaten genannt 
hat. Iſt es nun wahr umd richtig, daß der Herr Wahl-Kom⸗— 
miffar in der Menge die Sache gehörig aufgeflärt hat, fo 
müßten wir in der Lifte finden, daR einmal der Name berich- 
sg! worben wäre; es hat aber feiner der Herren, der für die 

ahl geſprochen hat, die Behauptung aufgeheit, daß fich in 
der Lifte cine Berichtigung finde; im der Lifte muß aber ur— 
Iprünglich eine Unrichtigkeit geweſen fein, wenn bei — 
Abftimmung Durch denſelben Menſchen der Name zweimal eins 
getragen ift. Ich komme aljo num zu dem Schlußrefultat, daß 
ich nicht die Ueberzeugung gewinnen fann, daß bei der Wahl 
io enge: verfahren worden ift, daß die Wahllifte, die ' 
und vorliegt, mir die Üeberzeugung verfchaffte, der gebadıte 
Kandidat habe eine Stinmme mehr erhalten als die Hälfte. 


Prafident: Der Abgeordnete Fliegel hat. das Wort. 


Abgeordn. Pliegel: Ja, meine Herren, wenn ich auch 
zugeben wollte, daß die Zeugen befundet hätten, es hätte cin 
und biefelbe Perſon zweimal, dreimal geftimmt, was ich eben 
nicht zugeben Fan, weil aus ber vernommenen Zeugenausfage 
bervorzugeben jcheint, daß nur die Stimme eines MWahlmannes 
darauf aufmerffjam gemacht hat, daß ein Mann zweimal ges 
ftimmt habe. Man ift erft durch Tiefe Stimme aufmerfjam 
geworden, daß aber nachher Jemand gejehen worben, von dem 


wurde, daß die fragliche Stimme diefem Manne ans 


gehöre, wiederholt geftimmt habe, wird nicht fonftatirt, dag, 
wie gefagt, gebe id nicht zu. Geſetzt aber auch den Fall, es 
wäre dem jo, fo jcheinen mir die vernommenen ae en nicht 
vollftindige Glaubwürdigfeit zu verdienen, wenn fte bei einem 
fo abnormen Verfahren eines Wahlmannes fich nicht Des Nas 
mens dieſes Wahlmannes verfichern und der Namen berjenis 
gen, für welche er geftimmt hatte. Weil alſo die Zeugengus— 
fagen nicht vollftändig glaubwürdig erfcheinen, deshalb kann 
ich von meiner ausgejprochenen Anſicht nicht abgehen. 


* Präſident: Der Abgeordnete von Ammon hat das 
ort. 


Abgeordn. von Ammon (vom Platz): Auch ich halte 
die Wahl für ungültig, und ich will_ das nicht wiederholen, 
was von dem Herrn Abgeordneten Wentzel bier fo treffend 
ausgeführt worden ift. Mad die Bemerfung des Heren Vor— 
redners betrifft, fo habe ich darauf zu eriwidern, Daß Drei Zeus 
gen ganz beftimmt befunden, daß eine und biejelbe Perſon 
zwei Mal den Namen des Herrn Bavelt abgegeben habe, 
und daß für eine Rectification nichts fpricht, indem die Aufs 
merkſamkeit des Wahlvorftandes erſt fpäter Darauf geleitet und 
jedenfalls die frühere Abftimmung jener Perfon nicht reftis 

zirt wurde, Wenn nun diefe drei beftimmt ausfagenden 
— auch nicht wiſſen, wer der Mann geweſen ſei, der 
zwei Mal die Stimme abgegeben A fo ändert das in ver 
Sache nichts, denn ich fan mich fehr wohl vergewiflern, daß 
eine Perſon es ift, Die etwas fagt, ohne die Perfon dem Nas 
men nach zu fennen. Won dem — Abgeordneten Fliegel 
iſt dann noch bemerkt worden, es liege bier ein „non liquet“ 
vor und deswegen müffe er für die Gültigfeit der Wahl ftims 
men, Wir haben es bier nicht mit einer Anklage zu thun, 
denn ich erfenne es fehr gern an, daß ber Herr Pavelt ganze 
(ih ex nexu bleibt. Es handelt ſich bier aber darım, daß 
die Gültigfeit der Wahl bewiefen werden muß. Der Gegen« 
beweis ift in dem vorliegenden Kalle geführt, und fönnte dars 
über noch der geringfte Zweifel obwalten, fo glaube ih, daß 
diefer Zweifel gegen die Gültigfeit der Wahl entfcheiden muß, 
da die Ehre des Haufes es erfordert, daß fein zweifelhaft 


Funft geben fönnen, fich unter die Menge begiebt, in ver cd | Gewählter in demjelben figt. 
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® Präfident: Der Abgeordnete Graf Lehndorf hat das 
ort. 


Abgeordn, Graf Lebndorf (vom Plag): Meine Herren! 

Ih muß troß meiner gewichtigen Bedenfen dagegen, daß wir 
bei einer folden Frage nicht auf dem Stanbpunft einer Fury 
ftehen, weil wir nicht die Functionen von Geſchworenen haben, 
und weil ich glaube, daß die Wahlprüfungen nach den von 
dem hohen Haufe dabei befolgten Grunpfägen bisher vielfach 
ungünftig ausgefallen find, dennoch in diefem Falle dem Herrn 
Abgeordneten für Ratibor auf den Standpunkt einer Jury fol- 
en, umb glaube, daß von diefem Gefichtspunfte aus großes 
ewicht darauf zu legen if, daß der Wahl-Kommiffarius, der 
gegen Herrn Pavelt geftimmt hat, und zwar mit feinem ganz 
en Anhange, und der daher in dieſer Beziehung zu den 
egnern deſſelben zu rechnen ift, die volle Ueberzeugung aus- 
fpricht, daß ſolche Unregelmäßigfeiten nicht vorgefommen find, 
und daß die Recherchen, die er ex oflicio uber die dritte 
Stimme, die Stimme.des namenlofen Wahlmanns, angeitellt 
hat, ein volltändig aufflärendes Refultat gehabt haben. Ich 
itte Sie, darauf zu achten, daß die dritte Abftimmung des 
Wahlmanng, die Sie für. zweifelhaft halten, diejenige ift, nad 
der die Zeugen gerade feine Perſon bezeichnet haben. Ach 
laube, e8 wird Niemand Darüber zweifelhaft. fein, daß ber 
ahlmann nicht die Dreiftigfeit gehabt haben wird, als ver 
Wahl⸗Kommiſſarius ihm gefragt und interpellitt, ob er fo und 
fo heiße, fih einen falſchen Namen beigulegen coram publico. 


Es bfeibt alfo nur die zweite Abftimmung des Mannes 
übrig, von der einige Wahlmänner, die mit dem Nüden nad 
ihm geftanden, behaupten, Daß fie aufammenfalle mit einer an- 
deren. Ich marhe darauf aufmerffam, daß bei einer Wahl« 
Berfammlung, namentlich bei einer Polnifchen, wo aus dem 
Hintergrunde geftimmt wird, es oft vorfommt, daß die Stims 
men aus bem Hintergrunde nicht deutlich und hinreichend laut 
abgegeben werden und Näberftchende, namentlih Polen, die 
ſich * etwas gebildeter halten und. ſich Deutſch beſſer aud- 
drücken, den Namen laut wiederholen. Das konnte wohl der 
Mahl: Kommifjarius und deſſen Beifiger beurtheilen, bie der 
Verfammlung mit dem Geficht zugefehrt waren. Die Zeugen 
aber, die mit dem Nüden nad) dem betreffenden Wahlmann 
ftanden, bezeugen wenigftend etwas leichtfertig.. Ich glaube, 
wenn Sie wegen folder Zeugenausjagen Wahlen für ungültig 
erklären wollen, daß Sie dann jevenfalls dies Bedenken gegen 
eine jede, mit wenigen Stimmen durchgeführte Wahl haben, 
und oft, wie jept am Schluffe des Drifteld der Legislaturs 
Periode, in den Fall fommen werden, Wahlen für ungültig zu 
erflären. Ich bitte, die Wahl des Nbgeorbneten Pavelt als 
gültig aufrecht zu erhalten. 


Prafident: Der Abgeordnete Behrend hat das Wort. 


Abgeoron. Behrend [Danzig] (wom Pag): Der geehrte 
* Vorredner hat darauf Gewicht gelegt, daß der Waͤhl— 
ommiflarius von Platen jelbit gegen die Wahl des Heren 
Pavelt ern habe. Ich wollte nur berichtigend bemerken, 
daß der Yandrath von Platen gar niht Wahlmann geweſen ift. 


Präſident: Der Abgeorbnete Ofterrath hat das Wort. 


Abgeordn. Oſterrath (vom Play): Entfchuldigen Sie, 
meine Herren, daß ich noch einmal das Wort nehme, aber ich 
fönnte Dies beinahe ald perfönliche Bemerfung thun, weil 
meine Anführungen vielfach angegriffen worben find. 


Ih glaube, mit dem geehrten Abgeorbneten für Berlin 
dabei ftehen bleiben zu —— daß einer Jury nicht die Frage 
vorgelegt wuͤrde, iſt die lguͤltig, ſondern iſt eine That- 
ſache bewieſen? Es würde gefragt werden: iſt der Beweis ges 
führt, daß derfelbe Wahlmann zweimal —— hat? denn 
das Wahlprotokoll iſt ein beweiſendes Dolument; der Wahl— 
vorſtand, der das Protokoll aufgenommen hat, hat Anſpruch 
darauf, zu verlangen, daß das, was geſchrieben ſteht, als Be— 
weis angeſehen wird. Wenn gefagt iſt, der Wahlvorſtand 
babe ſich unter die Menge begeben, : lann fich dies doch nur 
auf den Vorfteher, nicht auf den ganzen Wahlvorftand beziehen. 
Der —— der als Kollegium anzuſehen iſt, iſt doch 
nicht in ſeiner Geſammtheit von dem Sitze aufgeſtanden, um 
ſich unter die Menge zu begeben. Wir haben aber außer dem 
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Ausspruch des WahlsKommiffarius auch noch den tes Kreis— 
richterd Thiel, eines unbefcholtenen, glaubhaften Mannes, ver 
ih aus eigener Wahrnehmung für die Gültigkeit der Wahl 
ausgejprochen hat. Es ift meientlih ein Mann in ‚blauem 
Rode, auf den die Zeugen Bezug nehmen; ein folcher Mann 
in blauem Rode hat aber ſchon mehrfach gefpielt. Ich weiß 
nicht, welche Wahl es war, die indeß genehmigt wurde, bei 
welcher cbenfalld behauptet war, ein Mann in blauem Mode 
habe zweimal den Namen des Abgeorbneten genannt, er habe 
weimal geſtimmt. Das iſt num zwar nicht derſelbe Mann, 
der in dieſer Wahl gefpielt, aber es ift doch eigenthümlich, 
daß zweimal ein blauer Rod das bezeichnende, und zwar das 
einzige bezeichnende Kennzeichen für einen Zeugen ift. 


(Heiterfeit.) 


Meine Herren! Es fommt nicht darauf an, ob einer den 
Namen des zu MWählenden zweimal genannt hat, fondern, ob 
der Name zweimal eingetragen worben ift, und das ift vie 
Thatjache, vie zu unterfuchen übrig bleibt. 

Der Abgeorbnete für Berlin hat gemeint, man müßte 
doch darauf jchen, ob denn ein Name in der Wahllifte bes 
richtige ſei; das fonnte aber erſt erfolgen, wenn ber Name 
eingetragen war, und dafür ift ein Beweis nicht vorhan⸗ 
den. Wenn fo allgemein ausgefproden wird, es fei ein 
Mann in blauem Node, jo ift ein Beweis doch nie zu führen, 
jede Möglichkeit eines Gegenbeweifes ao. Indeffen, 
meine Herren, worauf es ankommt, das ift, wie ich fchon ges 
fagt habe, es fol ein im ſich beweifendes Dofument umges 
ftoßen werben, und dafür find genuͤgende Jeugenausfagen nicht 
vorhanden. Wenn gemeint wird, im Falle des „non liquet‘* 


müſſe die Wahl umgeftoßen werben, fo muß ich —* geradezu 


widerfprechen, fo muß vollitändig fetftehen, daß vie Wahl 
ungültig ift, um fie umauftoßen; und es iſt wahrlich von Bes 
deutung für einen Abgeordneten, der fo lange im Haufe unter 
und gejeffen hat, auf Grund folder, in der Abtheilung für 
zweifelbaft gefundener Zeugenausfagen ausfprechen, bie ah 
jei ungültig, Meine Herren! Ich bitte Sie, die Wahl für 
gültig zu erklären. 


—— Der Abgeordnete von Vincke (Hagen) hat 
das Wort. 


Abgeoron, Freiherr von Binde [Hagen] (vom Platz): 
Die Sade muß doch außerordentlich ſchwäſch flehen, wenn 
fo ſchwache Gründe von jo berebten Mitgliedern dieſes hohen 
—* es, wie die für Oppeln und Köln, angeführt werden, um 
die Wahl für gültig zu erklären. 


Wenn wir darauf Gewicht legen, was der geehrte Abs 
geordnete gegenüber angeführt hat, ed wäre für den Abgeord- 
neten fchmerzlich, ausſcheiden gu müffen, nachdem er ein Drit- 
tel oder zwei Drittel der Seffion unter uns geſeſſen hat; ja, 
meine Herren, den Fall fönnte man auch umfehren: es würde 
ſchmerzlich für Das hohe Haus, für den Wahlbezirk umd für 
das Land fein, daß ein fo wenig legitimirter Abgeorbneter fo 
lange an den Beratungen des Hauſes Theil genommen hat. 
Das würde ich natürlicher finden. 


(Heiterfeit.) 


Die Ehre der Perfammlung, die Gültigkeit der Vertre— 
tung des Wahlbezirkes ftehen doch höher, ald das — 
des Abgeordneten, und die Nothwendigkeit, jetzt, nachdem er ſo 
lange unter uns geſeſſen hat, nah Haufe zu reiſen, 


(Heiterkeit) 


darüber wird man von feiner Seite zweifelhaft fein. 


Dann fommt der geehrte Abgeordnete für Oppeln darauf, 
daß ein Wahlmann einen blauen Rod wr daß einer in 
Weitphalen mehrmals für den Abgeorbneten Schlüter geftimmt 

abe, und ein Anderer Karthaus für den — 
— und daß Beide blaue Röcke getragen haben. Wenn der 
geehrte Herr Äbgeordnete ſich darüber gefreut hätte, daß «6 
ein blauer Rod und fein ſchwarzer Rod gewejen wäre, 


(Heiterkeit) 
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fo wäre das noch cin Grund geweien; aber zu fagen, daß 
Durch zwei blaue Röde den einen in Weftpreußen, den anderen 


in Weftphalen das Zeugniß verdächtigt werden foll, da muß | 


ich erklären, „bört Alles auf.” 


"Die Sache liegt meiner Anficht nach höchſt einfach. Es 
ift Durch das vollgultige Zeugniß vreier Zeugen bewieſen, daß 
Einer zweis oder dreimal für den Abgeordneten Pavelt ges 
flimmt hat, daß alſo der Abgeordnete Pavelt eine Stimme 
mehr befommen bat, und, Da cs nur auf eine Stimme anfam, 
alfo nicht rite gewählt worden ift. Dagegen wird angeführt 
Das Zeugniß des Wahl-Kommiſſars. Der ae Abgeordnete 
gegenüber hat gefagt, das geugnih des Wahl-Kommiflard ver: 
diene bejonders Glauben, weil er der Gegenkandidat geweien 
ſei. Ich glaube in demfelben Falle, oder in einem anderen, 
ich glaube, es war derfelbe Wahl-fKommiffar Herr von Platen, 
habe ich bereits gefagt, daß es zweifelhaft zu fein fcheine, ob 
man irgend einen Preußiſchen Beamten damit einen Gefallen 
thun fann, daß man auf einen anderen Umftand hinwieſe, 
außer auf feine amtliche Qualität, um die Glanbwürbigfeit 
jeines Zeugniffes zu erhöhen. Ich fege in die Glaubwürdigs 
feit des Herrn von Platen nicht den alferleifeften Zweifel, 
aber ich warne die gecehrten Mitglieder doch, dadurch feine 
Glaubwuͤrdigkeit 56* wollen, daß er der Gegenkandidat 
geweſen iſt. Ich könnte umgekehrt ſagen, abgeſehen von der 
politiichen Parteiſtellung, jeder Beamte hätte das dringende 
Antereffe, daß fein MWahlaft aufrecht —— wuͤrde, er hat 
ein dringendes Intereſſe für die Gültigleitserklärung der von 
ihm abgehaltenen Wahl, wenn es ſich darum hantelt, daß er 
ſelbſt WahlsKommifjarius geweſen ift. 


Ich will aber auf das zweifelhafte Gebiet nicht eingehen. 
Ich will nur darauf aufmerfiam machen, daß Durch ein Zeugs 
nik des Wahl-Kommiſſars bier nichts bewiefen ift und nichts 
bewiejen werden fann. Drei Zeugen jagen: Es haben einige 
zweimal geftimmt. Der Bahl-Kommiffer hat nichts davon 
bemerft, Dies. fein negatives Zeugniß kann aber natürlich 
nicht in Betracht kommen. Wenn drei Zeugen eine Thatſache 
befundet haben, jo kann ein Anderer doch mit Erfolg nicht 
fagen, ich habe nichts Davon gehört und nichts gefehen. Daß 
der Wahlskommiffar in einer fo großen Verſammlung von 
etwa 500 oder mehr Wahlmännern jeden Einzelnen immer im 
Geſicht haben fell, ift auch ein Ding ver Unmöglichkeit. Er 
kann daher das Gegentheil von dem, was die Zeugen auds 
gefagt haben, mit pofitiver Gewißheit niemals befunden. 


Am allerwenigften fann ed aber auf Jemand anfommen, 
der ganz unaufgefordert das thut, der, wie der Kreisrichter 
Thiel, fein unbeeivigtes Zeugniß in einem Briefe zu den Aften 
giebt, ohne daß ihm Icmand danach gefragt bat. Ich nenne 
das wenigitend ein iehr zweifelhaftes Zeugniß, wenn Jemand 
fih in cine Sache mifcht, die ihm nichte angeht. Es kann 
wenigftens in meinen Augen feinen fonderlichen Glauben vers 
dienen. 


Was hat denn ferner der Mahl» Kommifjfarius gelhan, 
um die Sache aufzuflärn? Es ift gefagt worden, er habe 
ſich unter die Menge gemifcht. If es denn möglich, daß das 
durch die Wahrheit oder Unmahrheit ermittelt werden kann? 
Wie die Zeugen ausfagen, haben Mehrere ihre Stimmen zwei— 
mal abgegeben. Als er darauf aufmerffam gemacht wurbe, 
daß Einer zweimal geftimmt babe, ruft er den einen Wahl: 
mann, von dem er glaubt, er fei der Betreffende, vor, 
und fragt nad) —— Namen. Er findet, daß dieſer in ſeiner 
eigenen Verſon richtig geſtimmt hat, und nicht für einen Dritten. 
Ja, diefer Eine mag richtig geftimmt haben, aber brei oder 
vier Andere, die vorhergegangen find, fönnen doch möglicher: 
weife falfch geftimmt haben, diefe find aber eben nicht gefragt 
worden. ätte Die Sache wirfli ermittelt werden follen, ſo 
hätte der blsKommiffar die 30—AO Vorbergehenden vors 
rufen und an den MWahltifch treten lafien, und hätte Jeden 
einzeln fragen müflen. Dies wäre das einzige Mittel ges 
wefen, die Sache zu ermitteln. Einen Belichigen Trnaaögurufen, 
ihn nach feinem Namen zu fragen und ob er feine Stimme 
richtig abgegeben habe, dadurch kafn doch wirklich fein Gegen: 
beweis gerührt werden. 


Ih glaube, es wird fich heute weiter gezeigt haben, daß 
meine Gefinnungsgenoffen die Sache objektiv behandeln, wie 
es faft bei allen Wahlen geſchehen ift, ſelbſt dann, wo Mit 
glieder unferer Partei in Brage gekommen find. Ich möchte 


1 


| 


i 


| 
| 
| 
| 


ı 
‘ 


Haus der Abgeordneten. Achtunddreißigſte Sitzung am 14. April 1859. 


| 


aber doch, die verehrten me dringend auffordern, in die: 
| 


fem Kalle — denn dieſer Fa 
Abgeorbneten Schlüter, bei dem nur die vier Stimmen, welche 
der Förfter Blume abgegeben haben follte, mit Beftimmtbeit 


liegt noch fchlimmer als der des 


befundet werden fonnten, von den Xnderen ließ ſich auch der 
Name des Wahlmanncd nicht nachweiſen — eben jo zu ſtim— 
men, wic fie damald geftimmt haben. Ja, meine Herren, 
die Mitglieder, in deren Mitte der Herr Abgeordnete 2 — 
ih will einen unparlamentariſchen Aüsdruck nicht gebrauchen, 
aber ich würde doch Anftand nehmen, neben einem Abgeord— 
neten zu figen, defien 
(Bewegung) 


Wahl auf dieje Weiſe angezweifelt ift, wie bie hier vorliegende. 
Ich bitte Sie, ftimmen Sie für die Ungültigfeit ver Wahl 


Prafident: Der Abgeortnete Karl bat das Wort. 


Abgeordn. Karl (vom Platz): Ich ftelle mich auften Stanp- 
punkt eines Geſchworenen, und von diefem Standpunfte aus muf 
ih mich — Guͤltigkeit der Wahl ausſprechen, und zwar 
einfach auf nd folgender —— Ich ſtelle naͤmlich die 
Frage: ſchuldig neben die Frage gewählt? Wenn ich annehme, 
daß das Schuldig ausgefprochen werden müßte, wenn der Ber 
treffenve hinfichtlich der ihm zugefallenen Stimmenzahl wirftich 
feinen Zwelfel übrig gelaſſen —* und ich nun aber, wie 
wahrſcheinlich die meiſten der Herren über die Frage, ob er 
die genügende Stimmenzahl erhalten habe, in Zweifel bin, fo 
erkläre ich denfelben nicht für ſchuldig, folglich auch als nicht 

wählt. Das find die Gründe, warum ich gegen die Gültige 
eit dieſer Wahl ftimmen werde. 


(Schr gut!) 


Präfident: 
tas Wort. 


Abgeordn. Graf von Lehudorf (vom Platz): Ich wollte 
nur bemerken, daß ich den Uebelſtand, Daß nach drei Monaten 
der —— nach Haufe geſchickt wird, nur Darauf bezo— 
gen habe, daß es die Aufregung perpetuirt, und baß wir alle 
einigermaßen aufregenden polltifchen Streitigfeiten, Die meiner 
Anficht mach Webelftände bei den Wahlen Ins, ad infinitum 
perpetuiren, wenn wir nach Monaten eine Wahl zurüdweifen, 
und daß es vielleicgt ein günftiger Umftand wäre, wenn wir . 
dieſe Wahl gültig erflären fönnten, wie ich es ohne alles pos 
litiſches Intereſſe wünjchen möchte. Wenn aber das verehrte 
Mitglied für Hagen mich mißverftanten hat, fo glaube ich, 
daß die übrigen noch mehr verehrten Mitglieder mich richtig 
verftanden haben. 


Der Abgeordnete Graf von Lehndorf hat 


® Präfident: Der Abgeordnete von Mallindrodt hat das 
ort, 


Abgeortn. von Mallindrodt (vom Plap): Ich habe 
ſchon früber die drei Zeugenausfagen gelejen und mit Rüdjicht 
auf deren Inhalt geh, ich würde in ber Lage fein, für 
die Ungültigfeit der Wahl votiren zu müſſen. ie heutigen 
Verhandlungen haben meine Anficht aber dahin firirt, daß ich 
die Ungültigfeit der Wahl nicht ausfprechen fan. Herr von 
Vinde, der den Gründen der Gegenfeite im Eingang feiner 
Rede große Echwäche vorwarf, bat jeinerfeits — und heute 
nicht jum erften, ſondern ich denke zum zweiten ober 
dritten Mal — damit geendigt, daß er auch Die Motive 
derjenigen, die eine andere Anficht vertreten, ala er fie geltend 
gemacht bat, als folche bezeichnet, für die ihm ber parlamen- 
tarische Ausdruck fehle. Ich fage daxuͤber nichts weiter und 
beichränfe mich darauf, diefe Art der Argumentation hervor 
gehoben zu haben 


Präfident: Es haben ich weitere Redner zum Worte 
gemeldet. x 


Ich kann die Diskuſſion fchlichen und Die Frage zur Abs 
ftimmung bringen. 


Ich werde Die Frage affirmativ auf die Gültigkeit der 
Mahl ſtellen. 


Ich erfuche diejenigen Herren, welche die Wahl des Heren 


nicht 





Pavelt dem Botum der Abtheilung entgegen gültig erklären 
wollen, fich zu erheben. 


(Gefchicht.) 
Es ift die Minderheit. 


Ach darf num wohl annehmen, daß nad) dem Votum der 
Abtheilung die Wahl für ungültig erflärt wird, 


Ich bitte, fortzufahren. 


Berichterftatter Abgeoron. Bachem: Die Wahl, welche 
wir gegenwärtig zu prüfen haben, betrifft den Landrath von 
Platen, der bei der Wahl zugleich als Wahlkommiffar fungirt. 

s ift bei der früheren Verhandlung behauptet worben, daß 
die Danziger Wahl in ungeeigneter und unregelmäßiger Weife 
vorgegangen jei. Die betreffenden Thatſachen find Teftgeftellt 
durch die vernommenen Zeugen Seitens des Kommiſſars der 
Königlichen Regierung. Ich werde mir erlauben, die einzelnen 
Gonteftationen pie und furz zu fagen, was die Zeugen be: 
fundet haben, Ich erlaube mir indeß im Voraus zu bemerken, daß 
die Abtheilung nicht im Minbeften anfteht, die Wahl einftims 
mig als gül N anzunehmen. Die einzeinen Vorwürfe find 
folgende: Der Landrath von Platen habe fih während bes 
Wahlaftes unter die Wahlmänner gemifcht und Stimmen für 
fich geworben, fowie den Kreisboten Müller in das Wahlfofal 
mitgenommen. 


Hierüber find acht Zeugen vernommen worden. Unter 
diefen fagt der Gafthofsbefiger Byrzlowsli, er fei im er 
Lokal anweſend gewefen, und habe bei dem Aufruf des Wahls 
mannes Pettfe, als vieler für den Gegenkandidaten des ıc. 
Platen ftimmte, ibn am Rodkragen gefaßt und gerufen: „Herr 
Landrath, diefer Mann heist nicht jo; er hat feinen Namen 
falſch abgegeben." Der Er e erzählt nun, wie er den ihm 
bis dahin unbekannten Muͤller höflich gefragt habe, wer er 
fei, und die Antwort erhalten habe, das it meine Sache. 
Nach der weiteren Frage, wie er Dazu fomme, den Pettfe un: 
richtig zu beichulbigen, zumal er felbft gar nit Wahlmann 
ſei, ei der Müller von ven Umftehenden, denen ber Vorfall 
befannt geworden, aus dem Mahllofal hinausgebrängt worden. 
Zeuge bat ihn fpäter gegen den Schluß der Wahl nur noch 
einmal in der zum ofal führenden Thür ftehen gefeben, 
weiß aber nicht, auf welche Beranlaffung und in welcher Ab: 
ſicht er überhaupt eingetreten; ebenfo wenig hat er gehört, daß 
er irgend welchen Namen aufgerufen habe. Die anderen Zeu: 
gen * hierüber auch nichts belundet. 


Es handelt ſich hierbei auch um den Umſtand, daß der 
dem Landrath von Platen untergeordnete Kreisbote Müller 
unbefugt ins Wahllokal hineingefuͤhrt fein ſoll und dort ſich 
mit den einzelnen Wahlmännern zu ſchaffen gemacht habe. In 
diefer Beziehung ift mum auch noch der Kreisbote Müller fcl- 
ber vernommen worden; berjelbe befundet über die Function, 
welche er bei diefer Gelegenheit wahrgenommen babe, Kolgen- 
des auf feinen Amtseid: Bei den Wahlen fchon früherer 
Legislaturperioden, und auch bei der festen Wahl von Depus 
tieten zum Haufe der Abgeorbneten den IM. Danziger 
Wahlbezirk, für welchen ver Herr Landrat von Platen immer 
als Waltommiffar fungirte, bin ich von dem Letzteren ftets 
mitgenommen, um die Alten berbeigufchaffen und Botenvienfte 
zu verrichten, wofür ich ftets von ver Königlichen Regierung 
zu Danzig an Diäten», Reiſe- und Zehrungsfoften für jeden 
Wahlaft 8 ee erhalten habe. Es ift mir befannt, daß für 
den Wahlbezirf der Stadt Damig, deſſen Wahlfommiffar Herr 
Regierungs-Rath Niemann war, der Regierungsbote Fleiſcher 
eben jolche Botenvienfte verrichtet hat, wie ich unter Herm 
von Platen. 


Der Here Landrath von Paten ertheilte mir die Anwei⸗ 
fung, an ver Thür des Wahllofald die Legitimationen ber 
Wahlmänner (aus ihrer Vorladung beftehend) mir vorzeigen 
zu laffen, und darauf zu achten, daß Unbefugte nicht in Tas 
Wahllofal kommen. Nur einige Male habe ich durch die 
Wahlmänner gehen müflen, um dem Herrn Landrath von Blaten 
anzuzeigen, däß fih Unbefugte eingefhlichen hätten, und das 
Lokal nicht verlaffen wollten. 

Ih erinnere mich hierbei, daß ein Wahlmann, wie ich 
glaube, ein gewifler Pettke aus dem Karthaufer Krelie, ale er 
aufgerufen wurde, feine Stimme abzugeben, längere Zeit damit 
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zögerte. Ein neben ihm * Wahlmann ſtieß —* an und 
ſagte: wähle Pettfe! Ich forderte hierauf den Wahlmann, der 
angeftoßen war, ich glaube, es war Pettfe, auf, mir jeine Vors 
ladung als Legitimation vorzuzeigen, was dieſer jedoch ver— 
weigerte, indem er auf Polniſch — das brauche ich nicht! 
Ich ging hierauf von der Thüre ſort und ſagte dem Herrn 
Landrath von Platen, daß Perſonen falſche Stimmen abgeben, 
da fie feine Legitimalion zum Erſcheinen hätten, Als dies ge— 
ſchehen war, kamen die Dem von Tokaroki, von Gruchalla 
und mehrere andere Wahlmänner aus dem Karthaufer Kreiſe, 
umringten mich, ftießen mich und fagten: „Raus mit Ihm, 


Er hat gar nichts zu jagen! * 

Ih muß noch bemerfen, daß * ſah, wie die Herren 
von Tokarski und von Gruchalla im Wahllokale herumgingen 
und die. Wahlmanner zu bereden ſuchten, für von Tokarski 


zu ſtimmen. 


Im Uebrigen ift im Bezug auf den Umſtand, daß Müller 
bei der Wahl zugegen war, nichts Näheres ermittelt worden; 
aber in Bezug auf den Umſtand, daß der Landrath von Plas 
ten fi während des Wahlaktes unter die Wähler gemiſcht 
und Stimmen für ſich geworben babe, giedt der Zeuge Bialf 
an, daß er den ıc. von Platen in dem Wahllokale nur an dem 
Wahltiſche ald Wahllommifjarius gejehen und mit ihm nicht 
—— habe. Die anderen Zeugen befunden zwar, daß er 
während der Wahl, insbefondere während der engeren Wahl, 
mehrfach ſich im MWohllofal aufgehalten und bewegt habe, Fein 
einziger Zeuge weiß aber davon etwas, daß derſelbe an ihn 
oder an Andere fid) gewendet mit der Aufforderung, für ibm zu 
Kom, oder daß er überhaupt Stimmen vor over bei der 

hl geworben habe. Wie dieſes Gerede entftanden, erflärt 
ar —— daß unerhebliche Vorfälle eine unrichtige Deutung 
erhielten. 


. .Eo erzählt der Zeuge Kure, der bei der engeren Wahl 
für den Gegner des €. von Platen ftimmte, am Tage vor der 
Wahl fei diefer ihm und Anderen auf dem Wege nah Danzi 
begegnet und habe gefragt: „Wen werdet Ihr wählen ?* Auf 
die Antwort: „Das wiffen wir noch nicht“, ſei er ohne eine 
Entgegnung weitergegangen, 

Ebenfo erzählt der Zeuge Tribulla, der auch für Den Geg— 
ner des ıc. von Platen ftimmte, er habe von dem Schulzen 
Patock, als dieſer zur engeren Wahl aus der Reftauvation in 
das Wahllofal ging, die Aeußerung gehört: : 


„Wir müfen fchon gehen, um für den Landrat vo 
Platen zu flimmen, jonft würde er es und gebenfen.* 


euge fragte jpäter den Patock, ob 1. von Platen ihn 
timmen geholt habe, und fagte wörtlich: 


Er bejahte Died zwar anfangs mit dem Bemerken, baß 
ber Landrath vorher in der Reftauration geweien fei, 
um für ſich Stimmen zu werben; ftellte das aber fos 
bar wieder in Abrede, als ich die nebenftehenden 


zum 


Perſonen auf diefe Aeußerung aufmerffjam machte und 
te bat, fich diefelbe zu merken. 


Es befundet ferner der Zeuge Otto von Zelewoli, der für 
den Herrn von Platen ftimmte, dieſer me nad) Beendigung 
des Namens-Aufrufes die allgemeine Aufforderung an vie 
Wahlmänner gerichtet, daß diejenigen, welche bis jetzt noch 
nicht geftimmt hätten, herantreten möchten. Als er bald dar- 
auf den Platz des Mahlvorftandes verlaften, und durch den 
Saal nad deffen Thür gefchritten, Gabe er an ihn und ben 
Zeugen Vetter die Frage gerichtet: ob fie bereits geſtimmt 
hätten, und auf geſchehene Verneinung geäußert: num, fo 
machen Sie, daß Sie hinkommen. 


Eine weite Behauptung geht dahin, daß der Landrath 
von Platen gegen Wahlmänner Drohungen ausgeftoßen habe. 
GEszwaren zwei Zeugen vorgeſchlagen worden, von denen aber 
Keiner etwas zu befunden weiß. Dann ift behauptet worden, 
daß der Landrath von Platen vor der Wahl die Schulzen 
ſchriftlich — habe, ihm ihre Stimmen zu geben. 
Der Zeuge Blaleck, der darüber vernommen worden iſt, ſtellt 
ausvrüdlih in Abrede, daß fo, etwas gefchehen, und auch 
andere Zeugen wiſſen nichts davon. 

Endlich ift noch behauptet worden, Daß bei der engeren 
Wahl der Gegen⸗Kandidat Deiper: von Platen eine Mehrheit 
von zehn Stimmen erzielt habe, und daß dieſes Nefultat dadurch 
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umgeworien fei, daß eine Pauſe gemacht worden, um abs 
weſende Wahlmänner beranzuzichen; hierüber find nun die 
fämmtlichen Mitgliever des Wahlvorftandes bis auf den Doms 
herrn Kleift vernommen worden, der in dem Termin, zu wels 
chem er vorgeladen war, ausgeblieben iſt. Sie beftätigen 
aber nicht, daß abfichtlih eine Pauſe vorgenommen 


fei, jondern geben an, daß nach beendigtem Namens +» Aufe- 


ruf der Wahlfommiffar allgemein aufgefordert habe, Daß Die 
jenigen, die noch nicht geftimmt, ſich nachträglich melden, und 
ihre Stimme abgeben möchten, worauf ſich eine Anzahl ſolcher 
Wahlmänner gemeldet habe. Der Rittergutsbefiger Lieutenant 
Manns, fowie der Landrath Mauve, willen von feiner flatts 
ehabten Zögerung; der Protofollführer,. Salarienfaffen » Ren: 
Fant Stelter befundet, daß der Abſchluß des Wahlaftes etwa 
eine halbe Stunde verzögert worden ſei, theild durd die Eins 
tragung der nachträglich Stimmenden, theils durch eine Erör- 
terung mit dem MWahlmanne PBotricus, der noch nicht geftimmt 
u — behauptete. Nach — des Rittergutsbeſitzers 
Frei errn von Raesfeld beirug die Paufe — als zwanzig 
Minuten, der Rittergursbefiger Dickhoff beftät IW daß fine 
Pauſe gemacht worden und führt an, daß die er der 
nachtraͤglich Stimmenden fo raſch gefchehen, daß ihm feine 
Zeit geblieben, um die bis dahin für jeden Kandidaten abge: 
gebenen Stimmen zufammenzwzählen. 


Der Landrath von Brauchitich fagt, daß nad der Auf— 
forderung des Mahlfommiffard zum nachträglidien Stimmen 
feine Paufe eingetreten fei, und es fei feines Wiſſens nicht 
gewartet worden, um abwejenden Wahlmännern Gelegenheit 
zum Stimmen zu geben, auch habe ſich der Wahlfommifjar 
während der Zeugen Anweſenheit bei der engeren Wahl nur 
einmal, und zwar vor Beendigung der namentlichen Berlefung 
von dem Wahltifche auf kurze Zeit entfernt. Auch der Zeuge 
Nittergutsbefiger Lieutenant Manns ftimmt hiermit überein, 
daß feine Zögerung behufs der Heranziehung von abwejenden 
MWahlmännern vorgelommen. 8 hätten ſich vielmehr ohne 
Verzug einige Wahlmänner zum ren Stimmen ge 
meldet und vor deren Eintragen in die Lifte wieder andere. 

Die Zahl der Stimmen, die nach der erften Abftimmung 
eine Majorität für den Gegenfandidaten des Heren von Platen 
bildeten, giebt der Landratf Mauve gu 7, der von Racdfeld 


u 10 an. Die anderen — machen darüber feine be— 
immten Angaben. Nach Angabe des Zeugen Dickhoff ftimm- 
ten nachträglich noch 15 Wahlmänner, von deren Stimmen 


der Gegenfandidat, der Herr von Platen, nur 3 bis 5 erhielt, 
nach Angabe des Manns waren es 15 bis 20, von denen 
Lepterer einige erhielt. Ebenfo giebt der Landrath Mauve an, 
daß die nachträglich Stimmenden faft ausfchließlich dem von 
Paten zugefallen find. Die Abtheilung bat angenommen, daß 
nad dieſen —— durchaus fein Grund vorhanden 
fei, um die Regelmäßigfeit der Wahl zu bezweifeln, und 
trägt deshalb einftimmig darauf an, daß das hobe Haus die 
Bad des Herrn Landraths von Platen als gültig anerkennen 
möge. 


Präfident: Ich frage, ob das Wort verlangt wird ? 
(Pauſe.) 


Dann nehme ich an, daß die Wahl des Landraths von 
Platen für gültig erflärt if. Es ift noch aus der ſechſten 
Abtheilung Bericht über eine Wahl zu erftattn. Ich ers 
en dem Herrn Berichterftatter der fechften Abtheilung das 

ort. 


Berichterftatter der VI. Abtheilung, Abgeordn. Brämer: 
Am 10, es d. J. hat in Lögen für den 6. Gumbinner 
Wahlbezirk die ——— eines Abgeordneten ſtattgeſunden. 
Die inzwifchen erforderlich gewordenen Erjagwahlen einiger 
Wahlmänner find ordnungsmä ig ausgeführt. Sämmtliche 
370 Wahlmänner des Wahlbezirkd find orbnungsmäßig vor⸗ 
— ſämmtliche Empfangsbeſcheinigungen liegen bei den 
ften. Es waren indeſſen nur erfchienen 198 Wahlmänner. 
Bon diefen erhielt der Staatsanwalt Reich 117 Stimmen, 
alfo 17 Stimmen über die abjolute Majorität. Es find feine 
Einwendungen erhoben, Proteite find ebenfowenig eingegangen, 
und nur allein eine Petition eines Wahlmannes, der f 
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ift eingegangen. Die Abtheilung hat indefien dieſe Beichwerbe 
nicht HR gerechtfertigt erachten fönnen. Der —* war 
—— Dieſer Petent, Wahlmann von Grondsjinsfy, hat 
n der Friſt, innerhalb weicher die Wahlliſten ausgelegen haben, 
nicht nachgefehen, ob er darin verzeichnet fei, und als ber 
MWahltermin für Die Urwahlen anfland, da fand ſich erſt, daß 
er nicht im der Lifte verzeichnet war. Nichtödeftoweniger wurde 
fein Name nachgetragen und er zum Wahlmanne erwählt. Bei 
der eigentlichen Abgeorbnetenwahl am 10. März d. I. beans 
andete der WahlsKommiffarius dieſe Erwähluig und bie 

ablverfammlung erflubirte den Wahlmann. Darüber fühlt 
er fich verlegt und führt Befchwerde beim Abgeorbnetenhaufe, 
Auf das Refultat der Wahl hatte es feinen Einfluß, ob dieſe 
eine Stimme dazu fam oder nicht; die Beſchwerde jelbft hätte 
nicht an dad Abgeordnetenhaus gerichtet werben müflen, fonts 
dern an die vorgefepte Behörde des Landrathes, wenn fie 
überhaupt begründet war. Die Abtheilung trägt daher darauf 
an, die Wahl des Staatsanwalts Reich für gültig zu erfüren. 


Präſident: Da dem nicht wideriprochen wird, fo nchme 


‚id an, daß das Haus dieſem Antrage zugeftimmt und bie 


Wahl des Abgeordneten Reich für gültig erflärt hat. 


Wir fönnen nun in ber Tagesorbnung weitergehen und 
ib muß hier bemerfen, daß ich unter ber Vorausſetzung Ihrer 
Zuftimmung den Militai: Etat von der — entfer⸗ 
nen werde, weil der Herr Kriegs-Miniſter abgehalten ift, heute 
in der Sigung zu erfcheinen, indem er Allerhöchften Orts Vors 
trag zu halten bat, Ich werde biefen Gegenftand morgen 


wieder auf die Tagesordnung fegen. 


Wir würden dann zum folgenden Gegenftande der Tages: 
ordnung fommen, dem Berichte der Kommifften zur Prüfung 
des Staatshaushalts » Etats Über den Etat der Verwaltung 
für Handel, Gewerbe und Bauweſen. Es befinden fih in 
diefem Berichte überhaupt nur PVorfchläge ver Kommilfton, 
dahin gehend, die — Poſilionen des Etats zu ges 
nehmigen, zuerk die Feſtſtellung En Kapitel 15 
der Einnahmen Titel 3 auf 55,230 Rihlr. 


Da fih Niemand zum Worte gemeldet, fo erfläre ich diefe 
Pofition für genehmigt, 

Ferner beantragt die Kommiſſion die Genehmigung der 
Ausgaben 


bei Kapitel 37 Titel 1 auf ....... 142,770 Rihlr. 
" u MH a Donner 26, ⸗ 

s » 1 ⸗ Ir sc 532, 5 

» ⸗ BE 4·⸗ 7618 = 

“= BI = 5 8 sun 1,138593 — 


Zum Titel VI. hat der Abgeordnete Harkort das Wort 
verlangt, wir wollen daher hier zumächft fonftatiren, daß die 
Titel I, bis V. genehmigt find. 

Der Abgeorbnete Harkort hat das Wort. 


Abgeoron. Harkort: Meine Herren! Sie finden Seite 4 
des Berichts, daß zur Unterhaltung von Staatd-Chauffen 


zur vafchen —— wie dies namentlich jept auf einigen 
bedeutenden Thauſſeen der Regierungss Bezirfe Arnsberg und 
Köln der Fall ift; da müßte für einen Nefervefonds geforgt wer: 
den, denn ohme Mittel fann man gute Wege nicht erhalten; 
deshalb möchte ich darauf antragen, daß man dafür *8 
daß die Mittel, wenn dergleichen üebelſtände ſich zeigen, raſch 
bei der Hand find, ſonſt fönnen weder die Regierungen, noch 
Baubeamten helfen. 


Prafident: Der Herr Minifter für Handel und Ges 
werbe hat das Wort. 


Minifter für Handel und Gewerbe von der Heydt: 


ch ums | Die Negierung wird dem ausgefprocdhenen Wunſche ſo viel 


mittelbar über den Landrath, den Wahl-Kommiſſar, beſchwerte, als möglich zu entfpredhen fuchen. 


Haus der Abgeordneten, "Atunbbreifigite Sitzung am 14. April 1859. ; 


Präfident: Die Kommiſſion beantragt: 
bei Titel 6 die Ausgabe auf 2,356,673 Rıhlr, 
" ” " ° ”„ ” ’ ‚000 ” 


” " " " ” 
9 ” ” 7 


Bye 161,250 , 
zu genehmigen. 

Da kein Widerfpruch er erhoben wird, jo erachte ich 
auch dieſe Pofition für genehmigt. 

Wir fommen nun zu den außerorbentlichen Ausgaben. 
it find am Schluffe des Berichtes folgendermaßen aufs 
geführt: 


Kap. 8 Nr. 1.......... 900,000 Rihlr. 
Ne 2:0. “oe. 1,400,000 , 
Mr. 3.......... 145,000 „ 
——IA 30,000 „ 


Infofern das MWort nicht verlangt wird, nehme ih an, 


daß bier uͤberall die Genehmigung ded Haufes ertheilt wird. 

Wir fommen zu dem folgenben Saar der Tageds 
—— dem Berichte der Juſtiz⸗Kommlſſion über den Ent— 
wurf eines Gefepes, betreffend die Abänderung einiger Beftim- 
mungen des Strafgeſetzbuches. Wir haben «6 bier mit einer 
Borlage zu thun, welche bereitö der ——— 
unterlegen hat und werden deshalb die Beſchlüſſe 
hauſes zur Grundlage unſerer Berathung zu machen haben. 
Ich ‚ne zunächft die allgemeine Diefujfion darüber. 

Da zu derfelben das Wort nicht verlangt wird, fo köns 
—* air in die artifelweife Berathung des Sefep- Entwurfes 
eingeben. 

— Der Abgeordnete von Ammon ift Berichterſtatter, ich ers 

theile demfelben das Wort. 


s Herren⸗ 


Berichterftatter Abgeordn. von Ammon: Ich muß 
zuvörberft Das hohe Haus auf zwei Drudfchler reſp. Druck⸗ 
auslaffungen aufmerfiam machen, welche ſich im ver Sulem- 
menftellung - der Beſchlüſſe des Herrenhaufes und der Vor: 
fhläge der Kommiffion finden. Sie haben ihren Grund darin, 
Das, entgegen den Beichlüffen der Kommiffion, welche die Ber 
fotäfie cd Herrenhaufes nur ald Vorlage für diefes Haus 
etrachteten, anfänglih von dem Druder eine dreifache Zu: 
"fammenftelung, nämlich erſtens der NRegierungs: Vorlage, zwei⸗ 
tens der Befchlüffe des Herrenhaufes und Drittens der Vor— 
fchläge der Kommiſſion gemacht worden war. Diefe Gegen 
überftellung habe ich geändert, die legte Korrektur ift jedoch 
ar zu mir gelangt-und hieraus find die Drudfehler zu er: 
ären. . 


: Der erfte diefer Drudfehler findet fich in den Vorfchlägen 

der. Kommiffion zu Art 1. Die Kommiffion bat sidifen, 
das Datum der Geſehe, namentlich auch das bes Strafgeſetz⸗ 
buchs, in den Artifel nicht aufzunehmen. Diefem entgegen hat 
fih doh der 14. April 1851 eingefhlichen, er wird baher 
zu löfchen fein, 

Die ıweite Drudauslaffung ift mit dem $. 263 vorge- 
fommen. Es finbet fih der Beſchluß der Kommiſſion über 
diefen Paragraphen pag. 11 des Berichtes, und es wird fich 
daher diefe Lücke dadurch ergänzen laffen, daß bei den Bes 
ichlüffen des Herrenhauſes ein offener Plag für den $. 263 
bleibt, indem das Herrenhaus die Henderung des Paragraphen 
abgelehnt hat, —— en unter den Vorſchlägen der Kommiſſion, 

[hen ven Sch us bes $. 243 und dem $. 316 der $. 263 
1, ini ift, wie er fich auf Seite 11 des Berichtes 
det, j 


Präfident: Wir werden zuerſt zu dem Artilel I. des 
m gg zu fommen haben, Bei dieſem findet fich 
zuerſt die Menderung, daß bie angezogenen Geſetze nach dem 
Vorſchlage der Kommiſſion aus elafen werden follen. 
er Herr Juſtiz⸗Miniſter Dat das Wort. 


Zuftis Minifter Dr, Simons: ch beabfichtige zumächft 
nur zu erklären, daß ich mit dem $. 35 mach dem Vorfchlage 
der Kommiſſion einverftanden bin. 





| 





Prafident: Wir würden num alfo über den Artikel L, | 


der zunächit den 8. 35 des Strafgefegbuches umfaßt, zu Dies 
futiren haben. . 
Terbantl. d. Hanſes d. Abg. 
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Da das Wort nicht verlangt wird, und ſich ber Herr 
Juſtiz⸗Miniſter mit dem Vorſchlage der Kommiffion einverftans 
den erflärt bat, fo darf ich wohl vorausjegen, daß das Haus 
daffelbe thun wird, und ich nehme an, daß das Haus dem 
$. 35 nad dem Kommiſſions-Vorſchlage zuſtimmt. 

Wir fommen zu 8. 243. Es ift dazu eine Abänderung 
vorgeichlagen, die fich auf Nr. 3 bezieht, 

Der Herr Referent hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeoıdn. von Ammon: Es ift bie 
vorgefchlagene Aenderung eine ſolche, die lediglich auf einen 
bei dem — ——— vorgekommenen Druckfehler beruht. In 
dem Beſchluſſe des Hertenhauſes iſt geſagt worden: 

wer echte, zum Umlauf beſtimmte Metallſtücke durch 
Beſchneiden, Abfeilen oder auf andere Art verringert, 
oder ald vollgültig ausgiebt, oder auszugeben 
. verfucht ; 
ed muß ftatt deſſen heißen: 
verringert und als vollgültig u. ſ. w. u. f. w. 


Dies ift nur reftifiziet worden. 


Vräfident: Dann darf ich wohl annehmen, daß auch 


Gereenganfe | der $. 243 angenommen ift. 
e 


Wir kommen zu dem ausgelaſſenen $. 263. Derſelbe 


lautet: 
Mer fich von jeinen Schuldnern höhere Zinjen, als 
die Gefege zulafen, vorbedingt oder zahlen läßt umd 


entweder 
1) dieſe Ueberſchreitung gewohnheitsmäßig be: 
treibt, oder 
2) das Gejchäft fo einfleivet, daß dadurch die 
Gefepiwidrigfeit verſteckt wird, 


ift wegen Wuchers mit Gefängniß von 3 Monaten 
bis zu 1 Jahre und zugleich mit Geldbuße von 50 
bis 1000 Rebe, jowie mit zeitiger Unterfagung ber 
Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte zu beftrafen. 
Wird in dem Kalle zu 2. feftgeftellt, daß mil« 
dernde Umftände vorhanden find, fo fann die Strafe 
bis auf eine Woche Gefängniß oder auch auf bloße 
Geldbuße von mindeftens 5 Nthle. ermäßigt werben. 
Hierzu ift ein Antrag des Abgeordneten Behrend (Danzig) ‘ 
zu berüdfichtigen, der fo eben gedrudt an Sie vertheilt wors 
den ift. Ich bitte, denjelben zu verlefen. 


Schriftführer Abgeortn. Dr. Eckſtein (lief): 
Das Haus der Abgeordneten wolle befchließen: 
zu $. 263 des Strafgeſehbuchs die von der Juftigs 


Kommilfion vorgefchlagene Faffung im 2. Alinea 
dahin abzuänden, daß die Worte: 


„in dem Falle zu 2.” 
geſtrichen werden. 


Präfident: Ich erſuche diejenigen — die dies 
Amendement unterſtuͤtzen wollen ſich zu erheben. 


CGeſchieht.) 


Die — iſt ausreichend. Es iſt ſo eben er 
ein Antrag von dem Abgeordneten Leue eingegangen, der fi 
auf denfelben Paragraphen bezieht. 

Der Abgeoronete Behrend hat das Wort. 


Abgeordn. Behrend (Danzig): Meine Herren! Der 
von mir und meinen Freunden Ihnen gemachte Abänverungs- 
Vorichlag bezweckt nur, die Negierungs: Vorlage, die im Hers 
renhaufe amendirt worden ift, wieder berzuftellen. Ich wuͤrde 
mich im diefer Beziehung entbeben Fönnen, dieſem meinem Bors 
638 das Wort zu ſprechen, da die Motive, welche die hohe 

taats-Regierung dem Geſetz- Entwurf beigefügt, ausreichend 
darthun, daß die von ihr beabfichtigte — der Strafe 
in * auf ven Wucher ganz gerechtfertigt iſt. Ich muß 
aber zu dem Drudfehler, den. ber —— bereits mit⸗ 
getheilt hat, noch einen hinzufügen, der ebenfalls im dieſem 
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Berichte auf Seite 9 fich befindet und fehr finnentftellenv if. 
Es ift nämlich gefagt worden: „es habe oft die Gnade ver: 
mittelnd eintreten mũſſen, und fo fei in drei Jahren auf 
73 ‚Begnatigungsgefuche nur in 57 Fällen eine gänzlihe Ab⸗ 
lehnung erfolgt” — foll heißen „Leine gänzliche Ablehnung 
erfolgt"; c& ift nämlich nur in 16 Fällen die gänzliche Ablehnung 
erfolgt und in 57 ift Strafmilberung eingetreten ; das ift jedenfalls 
ein fehr finnentftellender Drudichler. Daß fih die Sache fo 
verhält, wie ich fie dargeitellt habe, geht aus dem Bericht des 
——S ervor, wo ber ‚Herr — 7 das 

echältmiß fo dargeſtellt, wie ich ed —— habe. Es 
kommt nur darauf an, den Standpunkt zu fonftatiren, den die 
verschiedenen gefepgebenden Organe, vie damit befaßt waren, 

der Frage eingenommen haben, und da findet fich eine wes 
Fentliche Verſchiedenheit vor. 


Es kann mir nicht einfallen, hier auf die allgemeine Frage 
aurüdsufommen, ob eine Aufhebung der Zinsbefchränfungen 
der Königlichen — rg Frl dieſes hohen Haus 
ſes anzurathen fei, oder nicht. Das Haus hat bereitd wei⸗ 
mal bei Petitionen feine Anficht mit Majorität dahin ausges 
fprochen, daß die Zinsbefchränfung in national-ökonomiſcher 
Hinficht nicht gerechtfertigt ſei. Es iſt daher meiner Anficht 
nach ganz richtig, daß Ihre Kommiffion die Beurtheilung dies 
fer Trage ganz aus dem Gebiete ihrer Erörterung entfernt 
bat; aber wie ſeht verfchieden vennocy der Standpımft der 

eſehgebenden Organe ift, geht aus tem Berichte des Herren⸗ 
Ei hervor. Es hat nämlich dieſes Haus die Etrafmilde- 
rung, welche die Königliche Staats-Regierumg für den Wucher 
vorgeichlagen, abgelehnt, weil e8 in berfelben eine Andeutung 
auf eine möglicherweife für fpäter beabfichtigte Aufhebung der 
Muchergefege gefunden hat. Der Königliche Regierungs:Koms 
miffar hat dem widerfprochen und erklärt, die angebeutete Abs 
fit —— die Regierung nicht, im Gegentheil gehe die Abſicht 
derſelben dahin, durch die Milderung zu harter Strafen vie 
Aufeechthaltung der Wuchergefege im Nllgemeinen zu ftügen. 
Ich habe Grund, anzunchinen, daß diefe Auslafiung des Herrn 


Regierungsd- Kommifjars fich nicht in Mebereinftimmung mit | r 
wo ein verſteckter Wucher ſtattgefunden hafte, 


den Anſchauungen des hohen Staato-Miniſteriums befinde, 
und ed würde gewiß ſehr wünſchenswerth fein, wenn wir über 
biefe Verfehiedenheit der Anſchauungen von dem Miniftertifche 
- aus eine Aufklärung erhalten könnten. 


Da ich annehmen muß, daß das hohe Haus den Stands 
punkt, den es zu biefer Frage einnimmt und wiederholt auss 
geſprochen hat, aufrecht erhaften will, fo könnte es mir be— 
denklich erjcheinen, eine Gtrafmilderung eintreten zu laſſen, 
und den Anſchauungen, welche der Herr Regierungs-Lommi ar 
dem Herrenhaufe gegenüber ausgefprochen hat, dadurch gewiflers 
maßen beiguftimmen, Wenn wir aber die Sache felbft anfehen 
und dieſen allgemeinen Standpunkt außer Augen laffen, jo wird 
das von mir vorgefchlagene Amendement, welches, wie gejagt 
von ber allgemeinen Frage ganz abficht, ſich empfehlen, Es 
feint mir, was die Sache felbit betrifft, außerordentlich bes 
denflich, das anzunehmen, was Ihre Zuſtiz-Kommiſſion vor 
fhlägt, nämlich für den verfchleierten Wucher mildernde Um— 
ftände nicht eintreten zu laffen, wohl aber für den gewohns 
heitsmäßigen Wucher. Mir —— wenn uͤberhaupt ein Unter⸗ 
ſchied gemacht werben ſoll in den Strafen, welche ben vers 
fhleierten und den Gewohnheitswucher treffen, immer der Ges 
wohnheitswucher mit geringerer Strafe zu belegen fein wird, 
als der verjchleierte. Der verfchleierte Wucher wird wenigftens 
nach den Anſchauungen des Volfes als etwas Gemeines, der 
Ehre eines Menſchen nicht Anftehendes angefehen, während 
die allgemeine Meinung denjenigen, ver 1 oder 1% pEt. mehr 
nimmt, ald das Gefeh erlaubt, in feiner Weife jo ſtark brands 
marft. Ich glaube daher, daß, obgleich der Herr Regierungs- 
Kommifjar den Anfchauungen beigetreten ift, welche ihre Kom— 
miſſion Ihnen zur Annahme empfiehlt, die Königliche Staats⸗ 
Regierung ſich dennoch in der Lage befinden bürfte, ihrem erften 
Entiwurfe, welcher dahin geht, mildernde Umftände für beide 
—— Wuchers anzunehmen, auch heute Ihre Zuſtimmung 
zu geben. 


Ich bitte Sie daher aus dieſen Gründen, mein Amende⸗ 
ment anzunehmen. y 


Präſident: Der Here Zuftig-Minifter hat das Wort. 
Suftiz « Minifter Simons: Die Kommiffion ift davon 


Haus ber Abgeordneten. Achtunddreißigſte Sitzung am 14. April 1859. 
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ausgegangen, daß die Erörterung des vorliegenden Punktes 
an und für ſich Feine —— darbieten fönne, um Die 
Droge um erichöpfen, ob die Zinsbefchränfungen, die jogenann- 
ten Wuchergefege, aufrecht zu a. feien oder nicht; da 
es ſich vielmehr darum handle, wie die jet beftchenden Strafs 
beftimmungen, welche dieſes Gebiet betreffen, Fünftighin zu bes 
handeln. Mit diefem Gefichtspunfte Fann ih mich nur volls 
ftändig einverftanden erflären. Die Staats-Regierung betrach⸗ 
tet die Frage in Beziehung auf die fünftige Behandlung ber 
Wuchergefege, namentlich auf dem Gebiete des Civilrechts, als 
eine, bie noch nicht zu einem definitiven Abſchluß gebracht if, 
und nach der Verfchiedenheit der Anfichten, welche darüber 
vielfach herrſchen, auch im gegenwärtigen Augenblid noch nicht 
zum Abfchluß gebracht werden kann. Ich glaube, tieje Ers 
flärung wird genügen, um ben allgemeinen Standpunft zu 
—— welcher in Betreff dieſer Frage augenblicklich vor: 
waltet. 

Was nun den heute geſtellten Abänderungs Antrag be— 
trifft, fo iſt es richtig, daß er eigentlich die. urſprüngliche Re: 
gierungs-Vorlage, die Im anderen Haufe im Ganzen abgelehnt 
worben iſt, wiederherftellt, umd es fönnte ſich daher allerdings 
die Frage aufwerfen laſſen, ob nicht um fo mehr zu erwarten 
fel, daß die Staats-Regierung diefem Vorſchlage beitrete. Aus 
einem praftifchen Grunde nehme ich gleichwohl Anſtand, dies 
zu thun; er ift auch ſchon, wie ich glaube, in der Kommifften 
erwürbigt worden. Es läßt fich nicht envarten, daß das 
———— zu einer unbedingten Zuſtimmung des noch vor 
zu — Zeit im Ganzen abgelehnten Vorſchlages übergehen 
wird, 

Die Kommiſſion hat fi deshalb nach meiner Auffaffun 
mit Recht die Frage geftellt, ob die Milverung bes Straf 
gefeges nicht in einem befchränfteren Umfange fih aus befons 
deren Gründen rechtfertigen lafie. In diefer Beziehung Tann 
ih mid nun überall mit den Vorſchlaͤgen der Kommiffion 
einverftanden erflärunz; nach den in ben mir vorgefommenen 
Begnadigungsfällen gemachten Erfahrungen treffen Die Strafr 
milderungen, die eingetreten find, bauptiäclich ſolche Fälle, 
e Man muß fi 
dabei vergegenwärtigen, daß ein folder nad) der Praris der 
Gerichte in ſehr ya ee Weife ald vorhanden angenom— 
men wird, wie 4. D. wenn bei Darlehen die wucherifchen 
gar zum Kapital gefchlagen werben und darüber eine 

erbriefung ausgeftellt worden; für folche Bälle nun, in denen 
häufig der verſteckte Zinswucher nur unter geringfügiger Ueber- 
—— der Zinogeſetze vorliegt, laſſen ſich gerade die mil— 
dernden Gründe geltend machen, welche hervorgehoben worden 
find. Ebenfo iſt es richtig, Daß ber N Dr Zins 
wucher in ber öffentlichen Meinung als ein gemeinfchäplicherer 
betrachtet wird und der Haß, mit der die allgemeine Stimme 
den Wucherer zu brandmarken pflegt; am meiften den gewohns 
heitsmäßigen Zinswucher trifft. Wird bei dem verftedten 
Zinswucher nach dem Borfchlage der ge die Zulaffung 
mildernder Umflände geftattet, jo wird im Beziehung auf die 
Strafe die Sache auf denfelben Standpunft zurüdgeführt, wie 
fie früher nach den landrechtlichen Beftimmungen fich ftellte. 
Nah diefen Beftimmungen war es hauptfächlic der vers 
fhleierte Zinswucher, der zur Strafe geftellt war. Werben 
zu der Beitimmung des Strafgefegbuches mildernde Umftände 
zugelaffen, fo wird es eben in ben leichteren Fällen möglich, 
diejenige Strafe eintreten zu laffen, welde die frühere Geſeh— 
gebung überhaupt als die angemefjene betrachtete. 


Ich Tann Ihnen deshalb nur empfehlen, und zwar haupt: 
ſaͤchlich aus dem praftifchen Gefichtspunfte, dem Antrage der 
en ffion zuguftimmen, das geftellte- Amendement aber abzu⸗ 
ehnen. 


Präſident: Der Abgeordnete Behrend hat das Wort. 


Abgeordn. Behrend [Danzig] (vom Platz): Meine gu 
ten! $ is 


Den praftifchen Standpunkt, den der Herr Juſtiz— 
nifter mir ent 


egengeftellt hat, kann ich nicht als berechtigt 
anerkennen. Ich bin nämlich der Anficht, daß bei der prins 
—— Stellung, welche das Herrenhaus gegen die Aufhe⸗ 
ung der Wuchergefepe eingenommen hat und noch —— 
men et ed demfelben ganz gleichgültig fein wird, ob wir 
nur für einen oder für beide Hatte milbernde Umftände vor- 
fhlagen. Es wird bei der ablehnenden Stellung, die es dem 





Soaus der Abgeordneten. Achtunddreißigſte Sigung am 14. April 1859. 
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nommen hat, höchſtwahrſcheinlich eben fo wenig zu ven mils 
dernden Umftänben feine Jufimmung geben, die wir zu einer 
oder ber anderen Art des MWuchers ihm vorjchlagen.: Nach 
meiner Ueberzeugung will das Herrenhaus mildernde Umftände 
ür die Wuchergefeggebung gar nicht anerkennen, und wird 
ch nicht bereit erklären, eine Konzeffion unferem Haufe gegen: 
über zu machen. Ich glaube daher, daß diejer praftiiche Ger 
fihtöpunft, der gegen die Annahme des Amendements fprechen 
foll, doch in der That nicht gegen daſſelbe fpricht. 


Präſident: Da fih Niemand weiter zum Worte meldet, 
fo ſchließe ich die Diskuffion und ertheile dem Herrn Bericht: 
erftatter Das MWort, 


nennen Aa, 6 bei feiner erſten Berathung gegenüber einge 


BVerichterftatter Abgeordn. Ammon: Wie wir gehört 
baben, hat das Herrenhaus ven Vorſchlag der Regierung, die 
Strafmilderungen bei beiden Arten des Wuchers, ei dem ger 
wohnheitsmäßigen fowohl, als bei. dem verftedten Wucher, zus 
zulaſſen, gänzlich abgelehnt, und ich glaube nicht, daß «8 meine 
Aufgabe N hier dasjenige weder au Feitifiren, noch zu prognoftis 
jiren, was von bem Herrenhauſe geſchehen it und rejp. ges 
ſchehen wird. In der Kommiffion waren auch ſchon verfchies 
bene Anfichten über die Zuläffigfeit der mildernden Umftände bei 
dem einen oder anderen Fall vorhanden, die Mehrheit ver Kommiſ⸗ 
fion hat fich mit Rüdficht auf das muthmaßlich Erreichbare dafür 
entſchieden, eine foldhe Strafmilderung wenigftens in dem Fulle 
eintreten zu laffen, wo der Zinswucher cin verftedter oder vers 
fhleierter if. Sie bat ſich Hauptfächlih darauf geftügt, 
das nach der Erflärung des Herm Reglerungd» Rommlllariue 
die Begnadigungen, welche in fo vielen Fällen nöthig gewors 
den find, fich vorzugsweiſe nur auf den Fall erftredten, wo 
nicht ein gewohnheitsmäßiger, ſondern ein verfchleierter Zins- 
wucher * Selten wird der verſchleierte Zinswucher allein | 
zur Sprache fommen, vielmehr gewöhnlich mit dem gewohns 
heitömäßigen vereint, und da wiirde denn diefe Strafmilderung | 


N) 


von vornherein nicht fattfinden. 
‚, Lügen feine Milderungsgründe vor, jo würden fie aud | 
nicht angenommen werben, und dann füllt auch dasjenige, was 
gegen den verftedten Zinswucher gefagt worben ift, von ſelbſt 
weg. 
Ih glaube, aus diefen Gründen den Kommiſſions-Vor— 
fchlag Ihrer Annahme empfehlen zu dürfen, 


Präfident: Ich glaube, wie können jept abflimmen. 

Der Antrag des Abgeordneten Behrend ift weiter nichts, 
als die Herftellung der Kegierungd-Borlage. Ich würde aber 
vorlagen, bei der Abflimmung fo zu progediren, daß wir 
zunächft die Frage in Bezug auf den Antrag Behrend even» 
tue ftellen: Soll für den Fall, daß der Kommiſſions- Vor: 
ſchlag angenommen wird, es mit Weglafjung der Worte in dem 
Galle zu 2 gefchehen. Ri diefer Weiſe ftelle ich den Antrag 
des Abgeordneten Behrend zur Abſtimmun 
jenigen, die ihn annehmen wollen, fich zu 3 


Geſchieht) 
Meine Herren! Ich bitte, Platz zu nehmen. 
Geſchieht.) 


Ich erſuche nun diejenigen, welche den Antrag nicht ans 
nehmen wollen, fich zu erheben. . 


Geſchieht) 


Ich halte die Abſtimmung für zweifelhaft und bitte, Platz 
au nehmen. | 


Ich bitte die Herren Piefchel, Reichenheim, von Krofigf und 

von Zedlig-Neufich die Zählung vorzunehmen, und zwar die 

erren von Krofigk und Reichenheim die rechte Seite, die Herren 

nn und Piefchel die linke Seite und am Minifter: 
e. 


und bitte dies 
eben. 


Ich erfuche die Herren wiederholt, fich zu erheben, die 
dus Amendement Behrend annehmen 


(Die Zählung wird vorgenommen.) 





Meine Herren! Ih muß darauf aufmerkſam machen, daß 
die Zählung nur die Konftatirung einer fon flattges 
fundenen Abftimmung ift, daß daher diejenigen Herren, 
die vorher bei der Abſtimmung nicht gegenwärtig waren, qut 
thäten, auch nicht während der Zählung bereinzufommen. % 
muß dies natürlich den einzelnen Herren überlaffen, ich kann 
ed nicht hindern, daß die Herren bereinfommen, bis-baf die 


Abſtimmung befchlofien -ift. 


Abgeorbn. Dfterratb (vom Plag): Ich verfiche die Aeuße⸗ 
rungen bes em Praäſidenten dahin, daß, wenn bei der Zäh- 
lung ein großes Mißverhältniß gegen den Ausfpruch des Herrn 

üfidenten fich ergeben follte, der Ausipruch des Herr Präs 
identen doch auf Srund feiner erften Wahrnehmung gerecht⸗ 
ertigt fein würde. . 


Präſident: Meine Erklärung, denke ich, iſt deutlich. 
Ich muß es den einzelnen Herren überlafien, ob fie während 
der Zählung De Yan kann ich fie nicht. 

Das Refultat der Zählung ift folgendes: geitanden haben 
116, geſeſſen 104 Mitglieder, Das ‚Amendement ift daher 
angenommen. 

Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeortn. von Ammon: Es wirb hiers 
nach der Artikel, wie die Kommiffien ibn vorgeichlagen hat, 
einer FaffungssNenterung unterliegen. Die Kommiffion hatte 
eine Cintheilung der Säge in 1 und 2 vorgenommen, weil 
fie nur ad 2 Milderungsgründe zulafien wollte. 


Präſident: Ich denke, ed ift jept ganz fo wie die 
Regierungs: Vorlage. 


(Zuftimmung ) 


Es ift aljo dem Weſen nach der $. 264 der Regierungs⸗ 
Borlage wieder hergeftellt, 

Der Abgeordnete Mathis hat das Wort zur Gejchäfts- 
Ordnung. 


Abgeordn. Mathis (vom Platz): Ich würde gehorſamſt 
bitten, über den Artikel mit dem angenommenen Amendement 
jegt abſtimmen laſſen zu wollen. 


Präſident: Ich beabfichtige eben, dies zu thun. 
Ich erfuche diejenigen Herren, welche ven Art, 263 jeht 
fo angenommen wifjen wollen, gefälligft fich zu erheben. 


Geſchieht.) 


Es iſt die Mehrheit. 

Mir fommen nun zu dem folgenden $. 316; auf —— 
—— beziehen ſich zwei Amendements; eins iſt bereits 
gedruckt, das des Abgeordneten von Forckenbeck Da daſſelbe 
nur von 27 Mitgliedern unterſchrieben iſt, jo müffen wir bie 
Unterftügungsfrage fellen. 

Ich erfuche diejenigen — welche das Amendement 
(welches ſich unter Nr. 149 gedruckt in Ihren Händen bes 
findet) unterftügen wollen, fich zu erheben, 


Geſchieht.) 


Die Unterſtuͤtzung iſt ausreichend. 


Ein zweites Amendement iſt noch ungedruckt, es iſt von 
errn Leue ausgegangen. 
ch bitte, es zu verleſen. 


Schriftführer Abgeorpn. Dr. Eckſtein (lieft): 
Das hohe Haus wolle befchliehen: 
das zweite Alinea des 8.316 in folgender Faſſung 
anzunehmen: 


„Wird feftgeftellt, daß mildernde Umftände vors 
handen find, jo fann auf Gefängniß nicht un— 
ter einer Woche, oder auf Geldbuße von 10 
bio zu 300 Rthlr. erkannt werden.“ 
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Präſident: Ich erjuche diejenigen ren, welche ben 
Antrag unterftügen wollen, ſich gefällig wer 


(Befchicht.) 
Die Unterftügung ift ausreichend. 


Ich eröffne die Disfufjion und ertheile dem Abgeorbneten 
von Fordenbed das Wort, 


Abgeordn. von Forckenbeck: Meine Herren! Nah 
$. 316 des Strafgefegbuhs wurde bisher ein Beamter in 
Preußen, welcher in Ausübung over in Beranlaffung der Auds 
übung feines Amtes vorfäplih Mißhandlung oder körperliche 
Verlegung verübte oder bat verüben laſſen, mit —— 
nicht unter drei Monaten beftraft. Zu dieſem Paragraphen hat 
das Herrenhaus einen Zufaß vorgefchlagen: 


„Wird feftgeftellt, daß mildernde Umftände vorhanden 
find, fo fann auf Gefängniß auch unter drei Monat, 
— auf Geldbuße bis zu 300 Rthlrn. erfannt 
werden. 


Das Amendement, meine Herren, was ich geſtellt habe 
und was ſich in Ihren Händen befintet, erfennt das Bedürf— 
niß der Milterung der ſtrengen Etrafbeftimmung des $ 316 
an. Alles, was daher über das Bedürfnig diejer Etrafmils 
derung vorgebradht wird, ſchlägt mein Amendement nicht. 
Mein Amendement legt Ihnen vielmehr tie Frage vor, ob ein 
Bedürfniß dafiir vorliegt, Daß von dem ftrengeren ‘Prinzip des 
$. 316. fo weit abgewichen werden fol, Daß die von dem 
Beamten bei Ausübung feines Amtes verübte vorſähliche 
Mißhandlung oder Körperverlegung, wenn mildernde Umftände 
angenommen werden, auch nur mit Geldbuße belegt werben 
fann, und auf diefe Weife die von einem Beamten im Amte 
verübte Körperverlegung und Mißhandlung nur ebenfo beftraft 
werden kann, wie im $. 187 des Straſgeſetzbuches eine von 
einem Privaten gegen einen anderen Privaten zugefügte Körs 
perverlegung oder Mißhantlung beftraft wird. 


Meine Herren! Ich’glaube, das Strafgefegbuch hat nicht 
ohne Grund eine fo ftrenge Beſtimmung im $. 316 aufgeftcht, 
Es ift von jeher das Prinzip des Preußifchen Staates gewer 
fen, ftrenge gegen feine Beamten namentlid dann zu verfah: 
ren, wenn fie ohne Beranlaffung die Rechte der Unterthanen 
kraͤnken, and nur biefes Prinzip ih im $. 316 des ar 
buches wiederholt. Es ift damit auf der einen Seite die Würde 
und Reinheit des Deamtenftandes gewahrt, ihm nachdrüdlich 
Em Pflicht vor Augen gelegt. Auf der anderen Seite ift aber 

urch diefe ſtrenge Strafbeftimmung das Recht der Unterthanen 
gewahrt, welche gerade durch die Strenge der Strafbeftimmung 
geloikt werben. Eine Beranlafjung, gerade im gegenwärtigen 
ugenblide bei der Lage der formellen Gejeggebung von dem 
Fand e weit abzuweichen, daß die Mißhandlung, welche der 
eamte im Amte verübt, auch mit Geldbuße beftraft werden 
fann, liegt meiner Anficht nach nicht vor. Bedenken Eie, meine 
Herren, daß nach dem Erlaß des Straf —— das Artikel⸗ 
geſetz von 1852 erſchienen iſt, und durch die Stellung des von 
dem Richter unabhängigen Etantsanwalte der Beamte gegen 
unberechtigte Anklagen ſchon gefchügt if. Der Staatsanwalt 
Darf nur einfchreiten, wenn ein öffentliches Intereſſe vorliegt. 
Berenken Sie, meine Herren, ferner, daß nady dem Erlaß des 
ng Barden das befannte Gefep vom 13. Februar 1854 
über die Kompetenzfonflifte erfchien, und daß dieſce Geſet vor: 
fihtig, vielleicht gar zu vorfichtig, unberechtigten Anlagen u 
einen Beamten wegen Handlungen, die er bei Ausübung ſeines 
Amtes vorgenommen hat, vorbeugt. Es llegt daher, meine 
erren, die Frage vor, wodurch eine ſolche erhebliche Abwel- 
ung von dem biöherigen Prinzip gerechtfertigt werben foll. 
In diefer Beziehung enthält nun der Kommiffiond-Bericht im 
Einverftändniß und faft gleichlautend mit der Vorlage der Res 
gierung und mit der Motivirung im Herrenhauſe Bnuptfäg 
lich nun folgenden Paſſus: 

„zumal folhe Mißhandlungen meift nur gegen Beamte 
der unterften Klafle zur Sprache fommen, welche ihre 
Wirlſamleit häufig gegen rohe, boshafte oder betruns 

fene Perjonen zu üben haben. * 
Der- Kommiffiondbericht führt uns alſo in die unterfte 


Stufe der Beamten hinein. Nun bin’ich weit davon entfernt, 
einer ganzen Klafle von Beamten irgendwie einen Borwurf zu 
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machen. Ich erfenne auch hinſichtlich Der unterſten Beamten 
an, daß jie im Großen und Ganzen mit Plichttreue ihr Amt 
verwalten. Ich glaube aber, es werden auch auf Ihrem Les 
bensivege mitunter mal Perfönlichkeiten aus dieſer Beamten» 
Hafle Ihnen *21*88— fein, welche einen zu hoben Bes 

von ihrer Würde als Beamte haben, dagegen aber auf 
der anderen Seite nicht allzuſehr die Rechte, die Perfönlichkeit 
der Untertimnen achten. Wenn nun —— bes beregten Ver⸗ 
kehrs dieſer unteren Klaſſen des Volkes mit dieſen Beamten und 
überhaupt allmaͤlig in der Gerichtspraris der Grundſatz ſich gebildet 
hat, daß ſelbſt gegen en te Angriffe Diefer Beamten bei Aus— 
übung ihres Amtes ein fotortiger Wiverftand nicht zuläffig if, 
daß dieſer fofortige Wiberftand vielmehr ftrafbar ift und dem 
Verlepten nur die Befchwerde bei ber ei. Behörde 
freibleibt, fo glaube ich, ift es auf der anderen Seite. Pflicht, 
durch nicht zu lare Strafgefege und durch nicht zu erbittliche 
Strafgefeße, dieſe niederen Klaſſen auch gegen Angriffe ver 
Beamten zu fügen. Wenn, meine Herren, hafte, betrun⸗ 
fene, rohe Perſonen mit dieſen Beamten in Sag pe fommen, 
wenn dieſe Perfonen den Beamten provoziren, jo wird in ber 
Praris nicht der Beamte angellagt, fondern derjenige, welcher 
den Beamten provozirt, welcher ihn beleidigt bat. Du aber 
der Beamte eine rohe, bodhafte, betrunfene Perſon ohne Pro- 
vozirung förperlich, bei Ausübung feines Amtes, mifbandelt, 
fo, glaube ich, ift nicht Gelpftrafe — eine für Mibbandlung 
und förperliche Verlegung überhaupt ungeeignete Strafe — 
das geeignete Strafmittel, fonden es muß Gefängnißftrafe 
ftattfinden. Wenn ich daher, meine Herren, das Berürfniß, 
den $. 316 zu mildern, anerfennen muß, fo bitte ich Sie doch 
auf der anderen Seite, mein Amenvement, welches die noth« 
erg Strenge aufrecht erhält, anzunehmen und fo Etrenge 
mit Milde zu vereinigen 


Vice⸗Praͤſident Heichenfperger: Der Abgeordnete Reue 
hat das Wort. 


Abgeoron. Lene: Meine Herren! Das Bedürfniß einer 
Milderung der im $. 316 des Strafgeſetzbuches beftimmten 
Strafe der von Beamten bei Ausübung oder in Beranlafs 
fung der Ausübung ihres Amtes verübten Mißhandlungen ift 
auch von dem Herrn Vorredner anerkannt worden, aber nicht 
in bem Maße, wie von der Königlichen Staats-Regierung. 
63 handelt fich alfo darum, in weldem Grade dieſes Berürf- 
niß obwaltet, und deshalb erlaube ich mir hinzuweiſen auf die 
mildernden Umftände, welche auch bei dem in Rebe ſtehenden 
Vergehen vorfommen können Zumächft erfuche ich die Nicht 
Huriften in biefer hoben Verſammlung, ſich nicht etwa durch 
den harten Klang des Wortes „vorfägliche Mißhand— 
lung” irre machen zu laffen; denn das Strafgefepbuch vers 
fteht unter vorfäglicher Mißhandlung auch — 3 geringfü« 
gige Thätlichkeiten, jedes vorfügfiche Stoßen oder Echla« 
en, weldes gar keine körperliche Berlegung zur 
Folge bat. Sodann ift zu bebenfen, daß zu den in $. 316 ge 
dachten Beamten foldhe gehören, die vielfach mit den unteren 
Voltöklaffen zu thun haben, mit rohen, renitenten, troßigen, 
boshaften Perfonen, und daß fie Durch deren Berragen zuweis 
len im höchften Grabe gereizt werben fünnen. 


Freilich foll der Beamte unter allen Umſtänden, und be: 
fonders den rohften Volloklaſſen gegenüber, ftets ein gemefienes, 
leivenfchaftslofes, ruhiges Betragen bewahren, er ſoll der 
Würde feines Amtes ftets eingedenk bleiben; aber, meine 
erren, vergefien wir doch auch nicht, daß die Beamten Men- 
chen find und bleiben, und daß die allgemeine menjcdh- 
lihe Schwäche bei Anwendung des Strafgefeges auch ihnen 
u Gute gehalten werden muß. Wem darüber, ob ein Bes 
uͤrfniß * im Falle mildernder Umftände auch bloße 
Geldbuße zuzulaffen, wem darüber eigene Erfahrung fehlt, der 
darf ſich wohl auf bie Autorität der Königlihen Staats-Re— 
ierumg verlaffen, welche durch die ſtatiſtiſchen Nachrichten, 
die Berichte der Juſtiz-Behörden, die vorgefommenen begrüns 
deten Begnabigungs» Anträge und aus der gewährten Begnas 
digung hierüber vollfommen unterrichtet fein muß. Herr von 
Fordendet hat bemerkt, daß die Staatsanwaltfhaft "gar nicht 
einfchreiten werde, wenn geringe Thätlichfeiten vorlagen, zu 
denen der Beamte provozirt feiz aber die Staatsanwaltichaft 
fann auf *— ene Denunciationen, wenn fie Jedem fein 
Recht will widerfahren laffen, die Berfolgung oft nicht abs 
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lehnen, muß alfo auch in ſolchen Fällen geringerer Verſchuldun 
zuweilen Anklage erheben. Ueberdies ſtellt fich zuweilen en 
nach erhobener Anklage und eröffneter Unterfuchung her— 
aus, welche mildernde Umftände vorliegen, 4. B., daß 
eine von tem Denunzianten verfchrwiegene Provocation 
ſtattgefunden habe. Nach der bisherigen Gefeggebung waren 
— ünd ich glaube, alle Richter in dicker hohen Verſammlung 
werben mir Died zugeben — die Gerichte häufig in der trauris 
nen Lage, geringfügige Erceffe von Beamten mit allzu harten 
Strafen belegen zu müflen. Mein Amenbement nun, das ich 
Ihnen zur Annahme empfehle, vermittelt zwifchen der Vor— 
lage, wie fie vom Herrenhaufe und —— ift, und dem 
Amendement des Herrn von Fordenbed. Es ftimmt mit dem 
legteren infoweit überein, ald das in ber urfprünglichen Re— 
ierungs » Borlage enthaltene geringfte Maß der Gefängniß- 

rafe von einer Woche beibehalten worven if. Dieje Ber 
ſchraͤnkung des richterlicden Ermeſſens ift bei der Berathung 
in der Kommiffton des Herrenhaufes vom Regierungs-Kom-— 
mifiar durch die Bemerkung motivirt worden, daß, wenn ein 
Mal ein Kal dazu angethan wäre, auf Gefängnißftrafe zu ers 
fennen, nicht auf eine zu niedrige Gefängnißftrafe erfannt wer 
ven dürfe, die die Ehre des Beamten tangire, ohne ihren Zweck 
zu erreichen. Dem kann ich nur beiftimmen. Mein Amende— 
ment weicht aber von dem des Herm von Forckenbeck infofern 
ab, als es alternative Geldbuße nicht ausjchlicht. Ich meine, 
wenn man ein Mal zur Befeitigung ber anerfannten Härte 
des $. 316 des Strafgeſetzbuches fich entfchließt, fo muß manfie 
vollftändig bejeitigen; damit fünftig in feinem Falle-der Rich: 
ter genöthigt iſt, eine umgerechte Strafe- zu erfennen. Nun 
aber kann der Fall nach den fonfreten Umftänden, nach der 
Perfönlichfeit des Thaͤters wohl rn geeignet fein, auf bloße 
Geldbuße zu erfinnen. Die refpeftabelften Perfonen können 
bei aller Eharafterfeftigfeit durch fortgefegtes unziemliches Be: 
tragen derer, denen gegenüber fie eine Amtsthätigkeit ausüben, 
. zu entſchuldbaren Thärlichkeiten ſich binreißen — Ich meine 

hier unter reſpeltablen Perſonen nicht blos die Rittergulobeſitzer, 
die ihre gutsherrliche Polizei ausüben, ſondern auch andere Polis 
zeiverwalter, Bürgermeifter in Heinen Städten, Schulzen auf 
den Dörfern und äbnlidhe Beamte, Perfonen, die nicht blos 
ihrem Stande und ihrer: Lebensftellung, fondern auch ihrem 
Charalter nach refpeftabel find. Solche Berfonen werben von 
jeder, auch der Fürzeften Gefängnißftrafe, bie ihre Ehre ans 
greift, fehr empfindlich —— Man muß alſo für die Fälle 
einer geringeren Berfchuldung Geldbuße aulaffen, wenn Härten 
vermieden werben follen. 


Anbererfeitö ſcheint mir bie Vorlage zu weit zu gehen, 
wenn fie gar fein Minimum der Strafe feftiepen will, fo 
daß bei einer von einem Beamten verübten Mißhandlung auf 
Gefängnißftrafe von 24 Stunden oder gar nur auf Geldbuße 
von einem Thaler erfannt werden fönnte. Es ift eine ſchwie— 
tige Frage, wie weit das richterliche Ermeſſen ausgedehnt 
werben —* Unſer Strafgeſetzbuch iſt darin nicht ſo weit 
gegangen, wie das En ie und das Franzöfifche Recht. Im 

anzen hat es ziemlich hohe Minima, mitunter zu hohe. Aber 
fo hoch müflen die Strafminima jedenfalls bleiben, daß nicht 
auf eine Strafe erfannt werben fann, die eine blos formale, 
aber feine materiell angemeffene Sühne und Genugthuung ents 
hält. Damit ed nun von dem Richter mit den von Beamten 
verübten Mifhandlungen nicht allzu leicht genommen werben 
fönne, darum habe ich vorgefchlagen, den niebrigften Strafs 
grad für den Fall mildernder Umftände auf Gerängniöftrafe 
von nur bis zu giner Woche oder Geldbuße von 10 Rthlrn. 
feitzufegen. 

Meine Herren! Wenn jebe wörtliche Beleivigung eines 
Deamten bei Ausübung feines Amtes, jelbft wenn der Bes 
amte fich ſelbſt ——— betragen hat, mit einer Geldbuße 
von wenigſtens 10 Rihlrn beftraft werden muß, wie das 
Strafgefegbuch beftimmt, fo ſcheint es mir auf der anderen 
Seite zu weit gegangen, wenn man bei der von einem Beam- 
ten verübten verläplichen Mishandlung eine Geldbuße unter 
10 Rihlr. zulaffen will. Ich kann auch für meinen Vorſchlag 
Bezug nehmen auf das Söftem des Strafgeſetzbuchs, in der 
Afufung der Strafen, wie ed den praftifhen Juriſten gegens 
wärti ‚fein wird. Das Strafgeſetzbuch kennt einfache und 
qualifigirte Vergehen. Bei qualifizirten Vergehen tritt eine 
höhere Strafe ein, ald bei den einfachen. Nun fcheint es mir 
die Konfequenz zu erfordern, Daß, wenn bie ordentliche Strafe 








eines qualifizirten®ergehens eine Höhere iſt, auch die bei dem Vorhan⸗ 
denſein mildernder Umflände eintretende außerordentliche Strafe 
bei ——— höher bleiben muß, als bei den einfachen. 
Dieſer Gedanke zieht ſich durch das ganze Strafgeſetbuch 
hindurch. Ich könnie dafür viele Bei viele anführen, indeſſen 
beſchraͤnke ich mich nur auf 2 fehr befannte. Der einfache 
Diebftahl. wird mit Gefängniß von einem Monat beftrait, 
wenn mildernde Umftände vorhanden, mit einer Wodhe Ges 
fängniß, der qualifizierte Diebftahl mit drei Monaten Gefängs 
niß, wenn mildernde Umftände vorliegen, mit vierzehn Tagen 
Gefängniß, der ſchwere Diebflahl wird mit zwei Jahren Zuchts 
haus beftraft, wenn milternde Umſtände vorliegen, nur mit 
drei Monaten Gefängniß. Die Urfundenfälfchung ift in ge— 
wöhnlichen Fällen mit zwei Jahren Zuchthaus bedroht, wenn 
mildernde Umftände vorhanden find, mit einer Geldbuße von 
5 Rthlrn. ab oder Sefängniß bis zu drei Monaten, wenn es 
fih aber um Fälfchung von öffentlichen Urkunden oder von 
Wechſeln handelt, mit Zuchthaus von zwei bis zehn Jahren, 
beim Vorhandenſein mildernder Umftände mit Geldbuße von 
10 Rthlren. ab oder Gefängniß von ſechs Monaten. 
} Daraus werden Sie wohl genügend erfehen, daß die Um— 
| fände, welche ein Vergehen zu einem qualifigieten erheben, von 
| dem Strafgefegbuche in der Regel auch bei ver Annahme von 
mildernden Umftänben in der Beftimmung des niedrigften Straf⸗ 
maßcd gewiürbigt find. Mißhandlung wird dadurch, daß fie 
von einem Beamten in Ausübung feined Berufes begangen 
wird, zu einem qualifizierten Vergehen. Darum ift die orbent« 
lie Strafe im $. 316 des Strafgefegbudies auf Gefängniß 
nicht unter drei Monaten beftimmt, während die der einfachen 
Misbandlung bis zu einem Tage Gefängnis und beim Bor: 
handenfein mildernber Umftände auf L-Nthlr. Geldbuße herunter: 
gehen fann. Es fcheint mir weder fonfequent noch angemeffen, 
die der im Amt verübten Mißhandlung eben fo weit herabzu- 
ſetzen. Hier fordert der objektive ſchwerere I ge der That 
ein höheres Minimum der Strafe. Dies find die Gründe, 
aus denen ich Sie, meine Herren, erfuche, meinem Amentes 
ment zuzuftimmen. 


BicesPräfident Meichenfperger: 
von Rofenberg-Lipinsfy hat das Wort. 


Abgeordn. von Mofenberg-Lipinsfy: Ich will nur 
mit ein paar Worten das Amendement bes Abgeorbneten von For⸗ 
denbet auf das Allerentfchiedenfte befämpfen und Sie, meine 
Herren, bitten, das Amendement des Abgeorbneten Leue, welches 
die Regierungs»Borlage wieder herftellt, anzunehmen. an 
lann Darüber ftreiten, ob es überhaupt on it, in den 
$. 316 des Strafgefegbuches mildernde Ümſtaͤnde bineinzur 
bringen. Wenn man aber dieſer Anficht ift, fo ift ed mir 
nicht begreiflich, wie man zu dem Standpunft gelangen kann, 
den bad Amendement ded Abgeordneten von —— ein⸗ 
nimmt. Er will, ſelbſt wenn mildernde Umſtaͤnde vorliegen, 
den Richter in die Nothwendigfeit bringen, dann immer noch 
auf Gefängnißftrafe bid mindeftens eine Woche erfennen zu 
müffen; er will dem Richter die Möglichkeit nehmen, einen 
Beamten, der fi in der Ausübung feines Amtes die im 
$. 316 vorgefehenen Vergehen hat zu Schulden fommen lafs 
fen, felbft ——— daß mildernde Umftände vorliegen, 
nicht mit Gelvbuße belegen zu dürfen. Die Bälle, die ſich der 
Abgeordnete von Forckenbeck konſtruirt hat, find aber in dem 
Amendement des Abgeorbneten Leue reſp. der Negierungs-Bor- 
lage vorgefchen. Der Herr wre von Fordenbed hat 
ie ſolche Fälle gedacht, daß felbft unter Vorhandenfein mil- 
bernder Umftände eine bloße Gelpftrafe für den betreffenden 
Beamten eine zu geringe Strafe fein würde. Diefer Fall ift 
aber in dem Amendement Leue refp. der Negierungs:Borlage bes 
achtet, denn es ift dort alternativ gefagt: 


wirb feftgeftellt, baß_mildernde Umftände vorhanden 
ind, fo kann die Strafe bid auf eine Woche Gefängniß 
ermäßigt oder auf eine Geldbuße bis zu 300 Nblen. 
erfannt werben.” 


In diefem „oder“ find bie Fälle vorgefehen, die der Herr 
Abgeordnete von Forclenbeck im Auge hat. Ich bitte Sie, meine 
Herren, das Amendement des Abgeordneten von Kordenbed ab» 
zulefhinen und das des Abgeordneten Leue anzunehmen. 


Vice » Vräfident Meichenfperger: Der Herr Juſtiz⸗ 
Minifter hat das Wort, 


Der Abgeordnete 
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Juſtiz⸗ Minifter Simons: Es ift von feiner Seite bes 
fteitten worben, daß ed angemeffen und als Bebürfniß anzu—⸗ 
erfennen fei, die durch den Art. 316 des Strafgeſehbuches 
Alinen 1 angedrohten Strafen durch Zulaffung mildernder 
Umftände zu ermäßigen. Der ganze Streit, welcher fich bier 
entfpormen hat, bewegt ſich nur darüber, in welchem Umfange 








die Zuläfiigfeit einer —— vr werben fol. 
Da — des Herrenhauſes hat in bieſer Beziehung eine 
andere Schranfe, ald die gewöhnlichen Strafminima des Straf: 


etzbuches nicht ziehen wollen, umd dieſem Borfchlage iſt 
re Kommiffion, wie ed in dem Sommifftond- Berichte heißt, 
ohne Widerfpruch, alfo einftimmig beigetreten. 


Von den geftellten Abinderungsvorichlägen ift der von 
Fordenbediche der ftrengfte, indem er die *. einer Geld⸗ 
buße gaͤnzlich ausſchließt und die Muderung nur bis zu 
Stägigem Gefängniß geftattet. Der heute von dem Herrn 
Abgeorkneten Leue geftellte erweitert bie Fer mg der Mil⸗ 
derung zwar infofern, ald er Geldbuße zuzulaſſen beablichtigt, 
jedoch nicht unter 10 Rtblen.; und dadurch unterfcheidet ſich 
diefer Antrag von der urjprünglichen Negierungs = Vorlage, 
welche in Bezug auf Gelobuße ein Minimum nicht vorfchlägt. 
Ich habe mich nun in dem anderen Haufe für die Zulaffung 
der Faſſung erflärt, weldhe dort angenommen und hier von ber 
Kommiſſion reproduziert worden ift. Dabei ift bei mir haupt: 
fählih der Gefichtspunft maßgebend geweſen, daß vie erwei— 
terte Zulaffung einer möglichen Strafmilderung doch feine 
weitere Konfequenz hat, ald daß dadurd das richterliche Er- 
meſſen erweitert wird; dabei babe ich Fein Bedenken —— 
weil mir ſcheint, Daß man vorzüglich bei der vorliegenden 
Materie ven Richtern füglich vertrauen darf, daß fie in jebem 
einzelnen zu ihrer Entſcheldung fommenven Kalle das Richtige 
finden werben, 


Es ift Schon darauf hingebeutet worden, daß die Thätlich- 
feit, zu welcher ein Beamter im Amte hingeriffen worben, er 
fahrungemäßig fehr häufig außerordentlich unbedeutend iſt, 
während fie nicht felten mit ehr boshaften Perſonen zu thun 
haben, welche ihre —* in ſehr hohem Grade zu 
reizen wiffen, fo daß auch darin hinreichende Gründe liegen, 
mit dem Strafmaß berunterzugehen, Ich glaube, es wird des— 
halb nicht zweifelhaft fein, daß es viel zu ftrenge fein würde, 
wenn man bie Zulaffung von Geldbuße gänzlich ausichließen 
wollte; will man fie aber zulaffen, fo muß es wiederum jehr 
bedenklich erfcheinen, ein Steafminimum von zehn Thalern —* 
zuſtellen, denn für die Kategorieen von Beamten, auf welche 
dieſer Theil des Strafgefegbuches am meiſten Anwendung fins 
det, ift eine Geldbuße von 10 Rthlrn. ſchon fo etwas Erheb— 
liches, daß in jehr häufigen Fällen dadurch ein beträchtlicher 
Thell ihrer monatlichen Einnahmen erfchöpft werben, und fie 
nicht im Stande fein würden, eine fo hohe Geldbuße zu tras 
gen. Dem Richter muß deshalb überlafien fein, die Strafe 
nach dem Maße der Schuld und nach den perfönlichen Ber: 
hältniffen der —— zu bemeſſen. Ich glaube, daß man 
tühn das Vertrauen in den Richter ſetzen darf, daß er im 
konkreten Kalle die rechte Strafe auferlegen werde, Das ift 
der Grund, weshalb ich dem Beichluffe ded anderen Hauſes 
zuſtimme. Daffelbe ift von Ihrer Kommiſſion gefcheben, und 
ich bitte Sie, dieſen Befchlüffen gleichfalls beizutreten. 


Bice-Präfident Meichenfperger: Der Abgeordnete Als 
denhoven hat das Wort. 


Abgeordn. Aldenhoven (vom Plag): Ich wollte mich 
auch für den Vorfchlag der Kommiſſton, aljo des Herrenhaus 
8 ausſprechen, und zwar aus ben Gründen, bie der Herr 

uſtiz⸗Miniſter Schon vorgetragen bat. Ic erlaube mir noch 
folgende Gründe binzuzufügen: Es fann gewiß nicht beftritten 
werden, und am wenigften von mir, daß die Unterthanen des 
Staated gegen Mibhandlungen von Seiten der Beamten ge- 
fhügt werden müſſen; aber der Schuß liegt auf Seiten des 
Gerichtes, das immer noch großen Spielraum hat, die ange- 
meſſene Strafe zu verhängen. "Es handelt fich bier um Aus— 
nahmefälle, wo die Strafe eine mildere fein jolle, und die 
felben fönnen eben ſowohl bei den Beamten ftattfinden, als 
bei anderen Perfonen, wo ja auch eine Milderung durch bloße 
—— und das geringſte Maß der Gefangnißſtrafe zuge- 
laffen iſt. Ich elande, man muß dabei ind Auge faflen, daß 
ed dem Privatmann meiftens freigeftellt ift, ob er fich in einen 
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Konflikt begeben will, aber der Beamte iſt genöthigt, mit 
ſolchen Leuten in Berührung zu kommen, und er wird ojt 
gezwungen, gerabe da einzufpreiten, wo ſich ein Konflift leicht 
darbieten fann. Dann ift von einem Vorredner bemerkt wor⸗ 
den, es liege ſchon Sicherung gegen eine zu leichtfertige Be— 
ſtrafung der Beamten darin, =; die Staats: Anwaltfchaft das 
Recht habe, die Verfolgung einzuleiten oder nicht. Es fann 
aber wenigftens im der Rheinprovinz, auch von Seiten ber 
Eivilpartei die Verfolgung eingeleitet werden, und dann muß 
ebenjo die Staats-Anwalticaft in den Prozeß eintreten; es 
fann aljo auch die Verfolgung von einzelnen Privatperfonen 
ausgehen. Es fällt demnach diefer Grund wenigftens fort. 
Es ift nun ſchon von Seiten des Herrn Juſtiz ⸗Miniſters her 
vorgehoben worden, daß ein großer Unterſchied zwiſchen den 
einzelnen Beamten in Beziehung auf die Wirkung der Gelb: 
ftrafe nach deren öhe beiteht. Ich kann dies aus praftifcher 
Erfahrung num beftätigen, und hinzufügen, daß, wenn Beam- 
ten niederer Klaſſe eine Strafe von zehn Thalern auferlegt 
wird, fie diefelbe meift nicht begahlen a oder es vorzie⸗ 
hen, dieſelbe abzufigen, die Strafe von acht Tagen Gefaͤngniß 
zu übernehmen. Es ift dies ein Webelftand, der diefen Beam: 
ten doch auch nicht auferlegt werben darf, daß bei dieſen 
niederen Beamtenklaſſen doch zumeiſt dieſelbe ehrenhafte 
Geſinnung vorausgeſetzt werden muß wie in ben höferen, 
Der ärmere Deamte wird dur eine Geloftrafe von’ zehm Thas 
lern zuglei härter beftraft, al8 der Wohlhabende, für den oft 
eine trafe von zehn Thalerm gar fein Objekt von Bedeutung 
fein wird. Ich werde daher für die Vorlage des Herrenhaus 
ſes und der Kommilfion ftimmen, 


Bice + Präfident Meichenfperger: 


Der Abgeordnete 
Tamnau hat das Wort. 


Abgeordn. Tamnau (vom Pag): Ich wollte mir 
erlauben, noch einen Grund für das Amendement des 
Abgeorbneten von Fordenbed en und zwar aus 
dem a ag Der $. des Strafgeſetzbuches 
beftimmt, daß, wer einen Beamten während der Vor— 
nahme einer Amtshandlung angreift oder ihm durch Gewalt 
oder Drohung Widerftand leiſtet, mit Gefängniß von 14 Tagen - 
bis zu 2 Jahren beftraft wird. Das Strafgefegbuch fennt 
für einen ſolchen Fall, aud; wenn mildernde Umftände vorhan— 
den find, Feine Gelbftrafe. Mir fcheint, daß es hiermit nur 
In richtiger Uebereinftimmung ftebt, wenn das Amendement 
auch für foldhe Fälle, in denen Seitens des Beamten, und 
ah nicht blos mit Drohungen, fondern fogar mit Thätlich- 
eiten ercebirt wird, eine bloße Geldſtrafe nicht zulaſſen will. 
Dabei darf man doch auch nicht überfehen, daß die Ermäßis 
gung, welche durch das Amendement von Forckenbeck befürwors 
tet wird, im Vergleiche mit dem iepigen Inhalte des Strafs 
geſetzbuches fchon eine ſehr wefentliche ift. 

MWenn Übrigens der Ichte gr Redner darauf Bezug ges 
nommen bat, daß auch Yon Seiten einer Privatpartei ein 
Strafantrag gegen einen Beamten gemacht werden fönme, fo 
it das zwar für bie Rheinprovinz richtig, aber nicht für die 
öftlihen Provinzen ; für dieſe findet nur dasjenige Anwendung, 
was von Geiten des Abgeordneten von Forckenbeck in dieſer 
Beziehung angeführt ift. 


Dice-Präfident Meichenfperger: Der Abgeorbniete von 
Forckenbeck hat das Wort. 


Abgeoron. von Fordenbed (vom Play): Herr von 
Roſenberg⸗ Lipinsly begreift den Standpunkt nicht, von dem aus 
ich mein Amendement geftellt Habe. Er ift fehr Mar und eins 
fach. Ich will an dem Prinzip des Strafgefehbuches feſthal⸗ 
ten und ben Inhalt deſſelben nur infoweit mildern, als ein 
Bedürfniß vorhanden if, Ich babe mir nicht Fälle fonftewirt, 
um dies zu beweifen, fondern im Gegentheil, Here von Nofen- 
berg hat ſich Fälle Fonftruirt, um das Gegentheil zu beweifen. 
Ih denke, mein Standpunkt ift fehr leicht begreiflich. 


PicesPräfident Meichenfperger: Der Abgeorinete von 
Rofenberg:Lipinsty hat das Wort, 


ui gig von Nofenberg-Lipindfn (vom Plap): 
IH will nur einen Irrthum berichtigen. Ich bin vorher von 
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der Vorausfegung ausgegangen, daß das von dem Abgeorbnes 
ten Leue geftellte Amendement tie Regierungs-Borlage einfach 
wieberherftellen will. Ich habe jept erfahren, daß doch eine 
Heine Abweichung vorhanden ift, muß mich in. biefer Bezies 
hung alfo forrigiren. Webrigens bin ich zu entfchuldigen, denn 
Va6 Amendement wurde auf jener Seite verlefen, und hier was 
ren nur Bruchftüde davon zu verftehen, 


Vice » Präfivdent Meichenfperger : Der Abgeorbnete 
Mahler hat vas Wort. 


Abgeortn. Wachler (vom Plap): Mas der Abgeordnete 
Tamnau angeführt hat, dürfte ſchon deshalb nicht pafien, weil 
der 8. 86 des Strafgefepbuches ganz andere Bälle im Nuge 
hat. Diefer Paragraph ordnet nur Etrafe für folche Fälle an, 
wo bie Autorität Des Staats oder feiner- Behörden eine Ber: 
legung erleidet. Das ift ein ganz anderer gel, als wenn ein 
Beamter ercedirt. Wenn der Beamte einen Erzeß begeht, wenn 
er fih einer Ausfchreitung fehuldig macht, wern er naments 
lich eine ganz geringfügige —— ſich zu Schulden 
fommen läßt und einer Partei auch vielleicht nur einen Stoß 
giebt, dann foll er beftraft werben, dagegen ift gewiß nichts 
au erinnern; aber die Hauptjache iſt, daß dieſe Strafe auf 
das Maß zurüdgeführt wird, welches ber jevedmaligen F 
entjpricht. Dies will die Regierungs » Vorlage und der Ber 
fhluß des Herrenhaufes. Ich bitte Sie, dem Kommiffions: 
Vorſchlage beizutreten. Diefer entfpricht dem praktiſchen Be— 
dürfniffe. Es wird dadurch eine Nebereiftimmung zwiſchen den 
beiven Häufern herbeigeführt, jo daß es in Bezug auf diefen 
Paragraphen einer weiteren Vereinbarung nicht bedarf. 


Zum Anderen fommt ed darauf an, daß das Maß des 


. richterlichen Ermeſſens vergrößert werben fol; der Richter 


wird fchon in jedem einzelnen alle auf Geldbuße oder Ge— 
fängnißftrafe, wie fie ihn für den Fall paſſend erfcheint, er: 
kennen. Bergefien Sie nicht, um welche Beamte es ſich vors 
zugsweife handelt, es find ganz gewöhnliche Beamte, Ereku— 
toren, PWolizeiverwalter ıc., namentlich ſolche, welche in Ver— 
teetung der Gutsherrſchaft die Polizei verwalten. Alle dieje 
Perſonen find gar nicht in der Lage, eine hohe Geldſtrafe zu 
erlegen. Wenn Sie einem Pa Beamten eine Geldbuße 
von 10 Rthlen. auferlegen, jo können Sie muthmaßlich fein 
ganzes monatliched Gehalt treffen. Es ift ein praftifches Bes 
Pürmiß, daß für jeden einzelnen Fall die Prüfung der mil 
dernden Gründe dem richterlichen Ermeſſen 6 bleibt, 
30 bitte Sie daher, dem Kommiſſions-Vorſchlage beizutreten 
und alle Amendements zu veriverfen! 


Kuff Vice⸗Praͤſident Meichenfperger: Ich ſchließe die Dis— 
uflion. 
Der Here Berichterftatter Hat dad Wort, 


Berichterftatter Abgeorbn. von Ammon: Das Bedürfs 
niß iſt allfeitig anerfannt worden, bei dem vorliegenden Fall 
Strafmilderungen eintreten zu laflen, falls mildernde Umftände 
vorhanden find. Dieſes Bedürfniß hat die Regierung —* 
geführt, im gegebenen Falle vorzuſchlagen, daß die Strafe bis 
auf eine Woche Gefängniß, oder Geldbuße bis zu 100 Rihlrn., 
jedoch ohne Aufſtellung eines Minimums, ermäßigt werben 
könnte, Das Herrenhaus hat nun Das Minimum der Ges 
fängnifftrafe von einer Woche weggelaffen, und biefem Bes 
— iſt Ihre Kommiffion beigetreten. Zwei Amendements 

nd hier eingebracht worben, welche ich zu erwähnen habe. 
Das erfte von dem Abgeorbnieten von Fordenbed, welches die 
Geldbuße gänzlich ausſchließen will, und die Gefängnifftrafe 
auf das Diniımım von einer Woche herunterfegt. Zu feiner 
Begründung ift angeführt worden, die Gefängnißftrafe ſei noth- 
wendig, wenn ein Beamter ohne Beranlafiung ſich zu Thät- 
lichkeiten oder Mifhandlungen hinreißen ließe. 


Ich würde der Lepte fein, die Anwendung diejer Strenge 
—— wo wirklich ohne Veranlaffung 4 ein Beamler 
dazu hinreißen läßt. Indeſſen iſt bereits in dem Berichte und 
in den Motiven der Regierung angeführt, daß u eine Bers 
anlaffung dazu in dem Benchmen derjenigen Perjonen liegen 
möchte, bie mit einem Beamten zu thun haben, und daß bie 
Mifhandlung Äußerft gering fei, etwa nur in einem bloßen 
Stoß beftehen möchte. einem foldhen Falle wird eine Mil- 
+ derung jedenfalls eintreten müffen. Es dürfte daher zu rechts 





fertigen fein, dem Richter — feine —— durch ein 
Minimum vorzuſchreiben. Die Kommiſſion glaubt, daß fie dem 
vernünftigen Ermeſſen des Richters darin vertrauen fann, 
welcher nicht ohne Grund auf weniger als eine Woche, ober 
auf Das äußerfte Minimum der Geldbuße heruntergehen wird. 
Das zweite Amendement ift dad des Abgeordneten Leue, und 
unterfcheidet fih von der urfprünglichen Regierungs:Borlage 
dadurch, daß tie Gelvftrafe nicht unter 10 Rihlr. erfannt wers 
den folle; und dagegen iſt angeführt worden, daß für eine 
Beamten fehr niedrigen Ranges, der nur ein fpärliches Eins 
fommen genießt, 10 Rthlr. Geldhuße eine ſehr empfindliche, 
vielleicht zu harte Strafe fein möchte. Die Kommiſſion glaubt 
bei ihrem Beichluffe, der, wie aus dem Berichte hervorgeht, 
einftimmig gefaßt worden if, beharren zu muͤſſen. Sie würde 
fih indeß eher noch für das Amendement des Abgeordneten 
Leue, welches dem Beichluffe der Kommiſſion näher 54 als 
für das Amendement des Abgeordneten von Forckenbeck ent⸗ 
ſcheiden können 


Vice⸗Praͤſident Meichenfperger: Wir fommen zur Nb- 
flimmung.] : 

Es liegen drei Anträge vor, der Antrag ber Kommiſſion, 
welcher mit dem Beſchluß des Herrenhaufes ubereinftimmt und 
die Zufimmung der Regierung hat. Am weiteften entfernt 
fih davon der Antrag des Abgeorbneten von Kordenbed, in 
dem fich hier die Geldbuße ausgefchloffen findet. Mir würs 
den daher mit diefem Amenbement die Abftimmung zu begine 
nen haben, darauf würde ber Alten bes Herrn Reue folgen 
und demnächft, ald der lebte, der Vorfchlag der Kommiffion. 
Menn fein Einfpruch gegen * Reihenfolge erhoben wird, 
fo gehen wir zur Abftimmung über. 

Baufe.) 

Ich bemerfe zuvor, daß gegen das erfte Alinea fein Ein» 

wand vorliegt; ich darf aljo wohl annehmen, daß das Haus 


mit demfelben einverftanden iſt. _ 
Der Antrag des Herrn von Forckenbeck lautet: 


Schriftführer Abgeortn. de Syo (lief): 
Das Haus der Abgeordneten wolle befchließen: 
die Faffung des Herrenhaufes zu $. 316, zweites 
Alinea, dahin abzuändern: > 
daß ftatt der Worte: 
„auf ns auch unter drei Monaten 
ober auf Geldbuße bis zu 300 Rihlrn er⸗ 
fannt werben” 
die Morte gefegt werben: 
„die Strafe bis auf eine Woche Gefängniß 
ermäßigt werben.” 


Vice⸗Praͤſident Meichenfperger: Es handelt ſich alſo 
hier um die event. Abſtimmung darüber,-den Vorſchlag der 
Kommiffion jo zu fafen, daß hinter den Worten: „fo fann“ ıc. 
die Worte des Amendements folgen follen. 

Diejenigen Herren, welche den Antrag des Herrn von 
Fordenbef angenommen wiffen wollen, bitte ich, ſich zu er⸗ 


heben. 
(Gefcieht.) | 
Es ift die Minderheit. 
- Der Antrag ift abgelehnt. . 

Wir kommen zu dem Antragel des Herrn Abgeorbneten 
Leue. 

Schriftführer Abgeordn. de Syo (lieſt): 

Das hohe Haus wolle beſchließen: 


das zweite Alinea des $. 316 im folgender Baf- 
fung anzunehmen: 
Wird feftgeftellt, daß mildernbe Umftände vor⸗ 
handen Kon, fo kann auf Gefängniß nicht uns 
ter einer Woche oder auf Geldbuße von 10 bis 
300 Rthlrn. erfannt werden. 


BDice-Präfident Meichenfperger: Ich erſuche diejenigen 
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dem, welche diefem Antrage beiftimmen wollen, fi zu 


erheben. 
(Gefchieht.) 


Er iſt abgelehnt. 
Wir werben nunmehr über den Vorſchlag der Kommiſſion 
abzuftimmen haben. Er lautet: 

„Wird feftgeftellt, daß mildernde Umftände vors 
handen find, jo kann auf Gefängniß auch unter drei 
Monaten oder auf Geldbuße bis zu 300 Rthlm. er 
fannt werben.” 


Ich bitte diejenigen Herren, welche dem beiftimmen wollen, 
fih zu erheben. 
Geſchieht.) 


Es iſt die Majorität. 
Der Borfchlag der Kommiffton ift angenommen. 


Zu dem folgenden Alinen iſt fein Antrag geftellt worden, 
ich frage, ob eine Einwendung ſich dagegen erhebt. 


Pauſe.) 


Da dies nicht geſchieht, jo erfläre ich auch dieſes Alinea 
"für angenommen. 


Es bedarf wohl feiner bejonderen Abftimmung über den 
ganzen Paragraphen ? 
(Pauſe.) 


Wir kommen alſo zu dem folgenden Paragraphen, zum 
Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeorbn. von Ammon (vom Plah): Ins 
dem ich mich auf die im Bericht der Kommiſſion angegebenen 
Gründe beziehe, will ich ——— bemerfen, daß in ber 

ufammenftellung fich noch cin Drudfehler eingefunden hat. 

8 heißt Seite 25 unten: „Wer Getreide oder andere zur 
Fütterung des Viches beftimmte oder geeignete Gegen, 
ftände* u. ſ. w. Es geht aus dem Beſchluß der Kommiſſion 
hervor, daß es nicht blos „beftlimmte*, wie bier fteht, 
fondern au: „oder geeignete” heißen muß. 


Bice-Präfident Meichenfperger: Die Eingangsworte 
ſowohl, als das erfte und zweite Alinea, find von der Kom— 
miſſion übereinftimmend mit den rg en des Herrenhaufes 
in Borjhlag ebracht. Es erbebt ſich feine Einwendung das 
gegen; ich erfläre fie demnach) für genehmigt. 

Wir fommen zur Nr. 3a, welche der Nr. 3a. der Koms 
miffionssBorfchläge entipricht, während der Nr. 3b. die Mr. 7 
der Rommiiions-Borfchlä e gegenüberfteht. Die Nr. 3 unters 
fcheidet fih von dem B — des enhaufes. Da Eins 
wendungen dagegen nicht erhoben werben, fo darf ich wohl 
annehmen, daß das Haus dem Vorfchlage der Kommiſſion beis 


fimmt? 
(Baufe.) 
Der Vorſchlag der Kommiffion ift angenommen. 


Die Nm. 4, 5, 6 werden unverändert zur Plnnahme em- | 


viohlen. FAuch hier erhebt fi fein Einwand — ich erfläre 
diefelben für angenommen. 


Wir kommen zu Nr. 7, welche, wie ſchon gejagt, der 
Nr. 3b, der Vorſchläge des Herrenhaufes gegenüberfteht. 
(Baufe.) 
Es meldet fi) Niemand zum Wort; ich erkläre auch die- 
fen Vorjchlag der Kommiffion für angenommen. 


Wir fommen zum Artikel II, 
Auch bier fchlägt die Kommiſſion vor, dem Beſchluß des 
Herrenhaufes beizutreten. 


(PBaufe.) 


Es meldet ich Niemand zum Wort. Ych erkläre den Vor: 
ſchlag der Kommiſſion für angenommen. 


Wir fommen nunmehr, meine Herren, zur Ueberſchriſt des 
Geſetzes und zu der Bublicationsformel, 
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Ih frage, ob Jemand das Wort zu nehmen wuͤnſcht? 
Wauſe.) 


Da dies nicht geſchieht, fo erklaͤre ich die mit den Vor” 
[lägen des Herrenhaufes übereinftimmenden Borfcpläge der 
Kommiffien für angenommen. 


Nah der Geſchäfts⸗Ordnung wird nunmehr das Gefep, 
da zu demfelben ein Amendement angenommen iſt, um Zwed der 
Zufammenftellung in die Kommiffton zurüdgehen müffen, wos 
er erft die Abftimmung über das Ganze flattzufin- 

en hat, 

Der Herr Auftig-Minifter hat das Wort. 5 


Yuftiz-Minifter Simons: Es hat fi durch die heutige 
Verhandlung in Bezug auf zwei Punkte, die in diefem Gejeg- 
Entwurf zuſammen Ta find, eine wefentliche Ver — 
wiſchen den Beſchlüſſen der beiben hohen Haͤuſer herausge— 
ellt. Die Geſetz-Vorlage enthält aber nur eine Zuſammen— 
ftellung mehrerer einzelner Anordnungen, die unter fi in einem 
nothwendigen Zufammenhange nicht ſtehen. Da nun ber 
Schluß der Sejlton — nahe herankommt, ſo ſcheint es 
mir angemeſſen, in Erwaͤgung zu ziehen, ob dieſes hohe Haus 
nicht geneigt fein möchte, feine Befcylüfie zu den $$. 35 und 
263 für den Fall für trennbar zu erklären, daß fie die Zus 
ftimmung des anderen Haufe nicht finden möchten, indem dann 
für den Fall, daß Die Sache nicht ge durch eine nochmalige 
Abfimmung in diefem Haufe fich erledigen ließe, die Regies 
rung dennoch in ber * fein würde, den Geſetz ⸗Entwurf in= 
foweit zu publigiren, als eine Uebereinftimmung fänmtlicher 
Faktoren der Gefepgebung vorhanden wäre. Es find unter 
den heute gefaßten Bejchlüffen, in denen diefe Uebereinftimmung 
obwaltet, mehrere, die außerordentlich praftifdye Gegenftände 
betreffen, und in Bezug auf welche es jedenfalls fehr wins 
ſchenswerth ift, dieſes Iegislative Unternehmen fo weit wie 
möglich zum Abſchluß zu bringen; deshalb erlaube ich mir 
noch, den fchließlichen Antrag an das hohe Haus zu. richten, 
die zu den 88. 35 und 263 geftellten Anträge für. den von 
mir bezeichneten Fall für trennbar zu erflären. 


Vice-Präfident Meichenfperger: Bevor ich dem Herrn 
Abgeordneten Wengel, welcher das Wort zu nehmen wünfcht, 
daſſelbe ertheile, möchte ich erſt meinerfeits die Bemerkung 
machen, wie ed mir fiheint, daß der Vorſchlag des Herrn 
Minifterd in die Kommiſſion zu verweifen fei, welche ja ohnes 
hin noch die Zufammenftellung vorzunehmen hat, 

Der Abgeordnete Wenpel hat Das Wort. 


Abgeordn. Dr. Wengel (vom Play): Gegen die An- 
ficht, die der Here Präftvent fo eben ausgefprochen hat, würde 
ch nichts Beſonderes zu erinnern haben, denn wir fommen ja 
doch in die Sagt, die Sache noch einmal in pleno zu verhan- 
bein und darüber einen Beſchluß zu faflen. 


Ich erinnere mich doch aber mehrerer 
denen, ohne daß die Sache wieder am Die 


Bien Fälle, in 
ommiffion zurüds « 
ewieſen worben ift, ein folder Beichluß, wie ihn der Herr 
Sufig-Minifter von dem hohen Haufe wünicht, gefaßt worden 
ift, und ich erlaube mir in diefer Beziehung nur cine Bemer- 
fung zu machen, zur Vermeidung jedes Mißverhältniſſes. 
Die Abficht des Herrn Zuftige Miniiterd geht dahin, daß das 
—— erklärt, inſofern über einen einzelnen Paragraphen im 

anzen eine Mebereinftimmung ftattfindet, daß dann Diefer eins 
zelne Paragraph ald Gejep publizgirt werden fan, daß aber 
die Webereinftimmung nicht blos einzelne Theile des Para— 
— betreffen vr; jondern immer einen ae Paragraphen 
eteifft, und Dagegen habe ich darum Fein Bedenfen, weil eben 
fo gut in Bezug auf jeden einzelnen Baragrapben eine bejon- 
dere Gefeges: Vorlage hätte gemacht werden fönnen. 


Bice-Präfivent Meichenfperger: Der Abgeorbnete von 
Linde (Hagen) hat das Wort. 


Abgeoron. Freiherr von Binde [Hagen] (vom Plap): 
Da der legte Here Redner ſich einverftanden erklärt hat mit 
dem Borfhlage, des Herrn Präfidenten, die Sade an die 
Kommiſſion zurüdzuweiien, um namentlich über biefe Frage, 
worüber er fich bereits ein Urtheil gebildet hat, ein Üürtheil 
der Kommiffion zu ertrabiren und zum Befchluß des hoben - 
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Haufes zu bringen, fo habe ich nichts weiter zu bemerfen, und 
erfläre mich daher vollftändig mit dem Vorſchlage des Herrn 
Präfidenten einverftanden. 


BicesPräfivent Meichenfperger: Da Niemand mehr 
das Wort verlangt, fo würde alfo die Kommiſſion über die 
Frage zunächft zu berathen und dann einen Vorſchlag in das 
hohe Haus einzubringen haben. 


Wir fönnen nun diefen Gegenftand verlaffen und zu dem 
nächften der Tagesordnung übergehen. 
Eo ift der 
Bericht der Kommiſſion r die —— 
betreffend den Entwurf einer — — uͤr 
die in der Provinz Pommern belegenen Theile 
Dder, das Haff und deffen Ausflüffe. 


Wir werden vorerft in die allgemeine Diskuffion ein, 
treten. 
Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeorbn, Schellwig: Dem vorliegenden 
Geſehe, meine Herren, ftehen zwei Hebelftände entgegen: eininal, 
daß es etwas lang ift, dann, daß ed eben nicht ja intereffant 
iſt. Es iſt deswegen gerade feine angenehme Arbeit, fi in 
das Gefeg hineinzuſtudiren. Vielleicht liegt hierin auch ber 
Grund, daß es fehr lange Zeit gedauert hat, bis es zu feiner 
Vollendung gefommen ift, denn es ift ſaſt 20 Jahre an diefem 
Gefeg, wenn auch mit einzelnen Unterbregungen, gearbeitet 
worden. 


der 


(Unruhe in der Berfammlung.) 


Bice⸗Praͤſident Heichenfperger :HiMeine Herren! Ich 
bitte um Ruhe. 


Berichterftatter Abgeordn. Schelwig (fortfahrend): Nichts» 
deftoweniger ift es doch fehr wichtig, und ich würde bitten, 
daß wenigftensd einzelne aweifelhafte Haragraphen der Aufmerf; 
famfeit des hohen Haufes nicht entgehen möchten. Bemerfen 
will ich noch, daß ich in der Kommifften nicht Referent war, 
fondern der Abgeorbnete Lenfe. Ich jage diefed nicht, um bie 
Berantwortung für den Bericht von mir abzulehnen, ich über 
nehme vielmehr dieſe Berantwortlichkeit allein, fondern ich fage 
ed nur, weil aus dem Berichte des Abgeorbneten Lenke Beh. 
reres in den vorliegenden übergegangen ift, und ich mich nicht 
mit fremden Federn ſchmuͤcken möchte. eitere Bemerkungen 
behalte ich mir vor. 


Bice s Präfident Meichenfperger: 
Burghart = das Wort. * 


Angeordn. Burghart (vom Plap): Meine Herren! 
Für die Bewohner des Stralfunder Ro erungs / Bezirks hätte 
e8 der captatio benevolentiae des Herrn Referenten nicht beburft, 
um und das Geſeh höchft interefiant zu machen. Ihre Koms 
miffion hat gar nicht umhin gefonnt, auch die Berhälmiffe 
bed Stralfunder Regierungs » Bezirks in Erwägung zu ziehen. 


Ruf: Lauter!) 


Bice-Präfident Heichenfperger: IH bitte den Herm 
Redner, etwas lauter zu fprechen. 


Abgeordn. Burgbart (fortfahren ): Die beiden Regie 
rungs⸗ Bezirke Stralfund und Stettin find befanntlih nur ges 
fohieden durch eine nicht allzu breite Waſſerſtraße. Es fommt 
aber hinzu, daß die Anwohner diefer Waflerftraße theilmeife 
auch diefelben Gewäfler befiihen und zur Ausübung der 
Fifcherei auf demfelben Gebiete berechtigt find. 


Schon dies, meine Herren, läßt es begreiflich erfcheinen, 
daß eine wefentliche Verſchiedenheit in ber Gefehgebun beider 
Bezirke über die Fifcherei fehr große Uebelftände mit fi führt. 
Diefe Uebelſtaͤnde erfcheinen aber um fo größer, wenn man 
bebenft, daß ber Gewerbebetrieb der Fiſcherei bei etwas mehr 
Zwang ober etwas mehr Freiheit einer größeren oder einer 
geringeren Ausvehnung fähig iR, und dieſe Uebelſtände find 
um jo drüdender, wenn fie erft durch eine neue Geſehgebung 
herbeigeführt merben. De diefe Uebelflänbe treffen in dem 


Verhaudl. d. Haufes d. bg 
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vorliegenden Falle zu, und es hat deshalb die Kommiſſton fich 
veranlaßt gefehen, auch ihrerfeits dazu beizutragen, daß von 
Seiten der Königlichen Staats:Regierung die Verheifung ges 
age worben ift, fie wolle im Wege der Gefepgebung auch 
e den Regierungs s Bezirk Stralfand eine Regelung des 
Fifchereibetriebes eintreten laffen. Ich begrüße diefe eheißun 
der Regierung fehr danfbar und kann nur verfichern, da 
wirklich ein dringendes, thatfächliches Bedürfniß dazu vors 
anden if. Ich möchte aber noch einen Schritt weiter gehen. 
ie gegenwärtige neue Regelung der Fifcherei im Stralfunder 
Regierungs » Bezirk beruht nur, wie dem Herrn Minifter bes 
fannt ift, auf einer polizeilih erlaffenen Verordnung, die erft 
dor wenigen Tagen ihren erften Geburtstag gefeiert hat und 
noch feinedweges fehr ftarf im Leben wurzelt. Num ift die 
Ausarbeitung eined Geſehes ein et: der nicht allzu ſchnell 
zum Ziele führt, wie Sie vom Herrn Referenten gehört haben. 
Ich möchte daher im Intereffe des Bezirks, von weldem ich 
ier einen Theil vertrete, an den Minifter die dringende 
itte richten, ob es nicht für zwedmäßig erachtet würde, die 
Berorbnung der Stralfunder Regierung mit Rüdjicht auf 
einige eflatante Beftimmungen, die nicht blos gegen die biß- 
herige — ſondern auch gegen das von der Regierung 
jegt für den Nachbarbezirf fanctionirte Geſetz ſtreiten, mit des 
ten ſpezieller Anführung ih das Haus nicht aufhalten will, 
einer ſchleunigen Revifion zu unterziehen und einige Mendes 
rungen im Sinne der Milderung auf demfelben Wege, wie 
diefe Verordnung erlaffen ift, vorläufig zu treffen. 


Vices Präfivdent Meichenfperger: Der Herr Minifter 
der Sandwirthfchaftlichen Angelegenheiten hat das Wort. 


Minifter der landwirtbichaftlichen Angelegenheiten Graf 
von Pückler: ch glaube, daß der Antrag, dem der Herr 
Redner fo eben Worte gegeben hat, ad separatum vorbehalten 
bleiben muß. Bereits in der Kommiffton ift von einer Seite 
befürwortet worden, das gegenwärtige Gefep für beide Regie 
rungsbezirfe, den Stralfunder und den Etettiner, zur Geltung 
zu bringen. Der Regierungs:Kommiffar hat jedoch darauf hins 

ewieſen, daß, bei der großen Berfchiedenheit der Fiſcherei⸗Ver⸗ 
ältniffe, eine und diefelbe Verordnung für beive Re ierungs⸗ 

ezirke nicht mit gleicher Wirlung würde in Kraft geſetzt 
werden koͤnnen. Das bat Ihre Kommiffion auch veranlaft, 
davon abzuftehen, einen Antrag diefer Art zu ftellen. 


Was die Revifion der Fifcherei- Ordnung betrifft, die für 
den Regierungsbezirt Stralfund zwar nicht als förmliches Ges 
feß befteht, doch von der Landes» Polizeibehörde auf Grund 
althergebrachter Beftimmungen gegeben it, fo wieberhole ich 
auch bier, daß die Regierung nicht unbereitwillig fein wird, 
Die —— die auf dieſem Felde beantragt werben 
follten, bereitwillig in Erwägung zu ziehen. 


Bice-Präfivent Meichenfperger: Der Abgeorbnete Krufe 
hat das —— ’ 


ron. Kruſe: Meine Herten! Ich habe mir erlau- 
ben wo meinen Danf auszufprechen, daß das hohe Staate> 
Minifterium Rüdficht genommen hat auf die Verhältmiffe der 
iſcherei im Regierungs s Bejirk zum Es hat auch die 
mmiffion anerfannt, was aud Seitens der Regierung be 
reits befürwortet ift, daß bie Unterjchiebe fehr bedeutend find, 
die ge beiven Regierungs- Bezirken Stettin und Stral- 
fund in Bezug auf die Fifcherei beftehen. Ich kann demjeni- 
gen, was mein —— aus dem Regierungs⸗Bezitk Stralſund 
eſagt hat, nur vollſtaͤndig beiſtimmen, * aber num nament« 
lich auch noch darauf aufmerffam machen wollen, daß von 
Seiten des Herrenhaufes das vorliegende Gefed wohl etwas 
weniger aufmerkffam behandelt worben ift, ald wie «8 verbient, 
und wenn der Here Referent dem hoben Haufe bier auch an» 
— hat, daß das Geſetz ein nicht intereſſantes fei, fo will 
ch meinerſeits behaupten, ohne ihm weiter widerſprechen zu 
wollen, daß es ein ſehr intereſſantes iſt 


(Heiterfeit.) 


Meine Herren! Es hat felbft die hohe Staats» Regier 
rung nad neueren Erfahrungen bereits anerfanntp daß bie 
Fiſcherei eine weitergehende Bedeutung habe, als biöher ans 
genommen worden ifl, und daß fie eben durch dieje Ueberzeu⸗ 
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gung mehr gebrungen worben fei, fich einer 3 Geſehzge⸗ 
dung zu unterziehen. Ich will nur einige kleine Data anſuͤh⸗ 
ren. Die —— Fiſcherei des —— Stral⸗ 
fund beſchäftigt gegenwärtig etwa 1200 Fiſcherfamilien, aber 
vielleicht noch das Doppelte von anderen Perfonen, bie man 
hierzu micht rechnen fann, da namentlich alle Seeleute, die 
den Sommer hindurch mit Seefchiffen umberfahren, dem größe: 
ren Theile nach zum Winter zurüdfchren und ſich ſehr viel 
mit Kifcherei befchäftigen. Unſere jeht beſtehenden Fiſcher 
durchſiſchen etwa 75 Quadratmeilen des Waſſers, aljo eine 
ebenjo große Fläche Waſſer, als der ganze RegierungssBezirk 
Straljund hat. Sie mögen wohl annehmen, daß dies von 
großer Bedeutung fei, aber es ift noch nicht die Hälfte deſ— 
fen, was fie befiichen könnten, wenn fie wüßten, wo ſie ihre 
MWaare lafien follten, Meine Herren! Noch in dieſem Frübs 
jahre ift der Preis der Heringe jo heruntergefept worben, 
dab 80 Stüd für 8 bis 6 Pfennige gefauft, und viele als 
Dung auf's Land gefahren worden find. Das find nothmwens 
dige Folgen davon, daß bie Fifcher ihre Fiſche an ber Küfte 
nicht lo8 werben fönnen. Die Fiſcher des Regierungs-Bezirks 
Stralfund könnten wohl zehnmal fo viel liefern, aber die 
ifcherei iſt nicht Darauf eingerichtet, weil eben die Fiſcher 
chon jet das Ergebniß ihrer Thätigfeit nicht regelmäßig vers 
werthen, nicht fchmell zur Gonfumtion bringen fönnen. Wenn 
erſt die Eifenbahn, und zwar eine direkte Eifenbahn mit Etrals 
fumd vorhanden fein wird, 
(Heiterfeit) 
fo wird ſich herausftellen, daß dies eben fein lächerliher Ge— 
enftand if. Hier im Berlin werben gegenwärtig, wie wir 
lle ja wiſſen, ſehr viele Seefiſche, die von Oftende, von weit 
—— Nordſeekuͤſte hergebracht werben, —— Es iſt nach 
meiner Ueberzeugung ein großer&taatöfehler, daß nicht dafürgeforgt 
wird, daß die Stralfunder und andere Oſtſee⸗Flſcher mit ihren 
ifchen auch ganz in das Innere des Landes fommen Fönnen, 
gland verforgt gegenwärtig von feinen, freilich dem Innern 
näher gelegenen Küften das ganze innere Land mit Seefifchen, 
und was Davon hier in Berlin bei niebrigen Preifen fonfumirt 
werben fönnte, das, meine EA wird Ihnen wohl begreifs 
ih werben, wenn Sie die Zahl der Einwohner bebenfen, und 
es audrechnen, wieviel cd ausholt, wenn fo und fo viel Pfund 
feifcher Secfifche in einer Mode von einer Familie verzehrt 
würden. Es hat die Königliche Staats-Regierung in früherer 
Zeit feine Veranlaffun geht, fi über den — enau 
zu unterrichten, wie dies etwa ſeit zwanzig Jahren geſchehen 
if, oder vielmehr, heißt es im Kommifftionds Berichte, daß fie 
feit 1836 oder 1837 erft zu der rg ir gefommen ift, 
daß der Gegenftand auch in fisfalifcher or von hoher 
Bebeutung fei, und die Ergebniffe fo überrafchend geweſen 
wären, daß fie dieſem — auch von fisfalifcher Seite 
des Staates eine große Aufmerkfamfeit zu widmen als nöthig 
erfannt haben. 

Wenn Sie aber bevenfen, was feit 1836 und 1838 ger 
ſchehen ift, wenn Sie namentli an die ‚Stettiner Bahn dens 
fen und erwägen, wiepiel Suͤßwaſſerfiſche im Se gefangen 
und auf der Eifenbahn oder in Fahrzeugen nah Berlin ge 
bradht werten, dann werden Sie wohl ſchon mehr zur Webers 
zeugung kommen, von welch großer Wichtigkeit die Seefiſcherei, 
namentlich, wenn fie fich auf den Außenftrand mehr ausdehnen 
kann, befonders für den Regierungsbezirf Stralſund und auch 

r andere betreffende Eeeftänte werben kann, fo daß die ſtaat⸗ 
iche Nüdficht auf dieſen wichtigen Punft als ein dringendes 
Erforderniß anerkennen ſei. Es fommt babei in gung, 
daß der Regierungsbezirf Stralfund etwa zehn Meilen lang 
und fieben Meilen breit, über hundert Meilen Seeküfte hat, 
und daß diefe Küfte mit den Buchten der Injel Rügen das 
wahre Neft der ganzen Dfifee genannt werben fann, 
Was die Sorge anbetrifft, welche von Seiten der Gefepgebung 
getragen werben foll — für das Laichen und die Schonzeit — 
das, meine Herren, ift für den Regierungsbezirk Stralfund 
eine fehr untergeorbnete Frage. Meine Herren! Der Erfag 
fommt aus einem fo großen Umfange ber ftfee wieder heran, 
daß wir nie, und auch in ewigen Zeiten niemals, per ans 


derweitige Gebiet, gleichfam eine Art „Bergwerk ” erfchöpfen | 


fönnen; und-während wir zur Begünftigung der Bergwerfe 
tief im Lande Mancherlei thun, ift für die wichtige Küften« 
fiigerei noch gar nichts gefchehen. 


(Sehr wahr! rechte.) 


word 





In diefer Beziehung habe ich aber nur die Gelegenheit 
ergreifen wollen, um daran zu erinnern und zu fonftatiren, 
dab der Gegenftand für das Land von auferorbentlicher Wich⸗ 
tigfeit ift; denn, meine Herren, wenn Sie die Gonfumtion des 
inneren Landes ermeffen, wenn bie frifchen Fiſche dorthin 


(Heiterkeit) 


fönnen transportirt werden, welche aus dem Salzwaſſer lom⸗ 
men, bis in das Innere des Staated und in ganı Deutſchland 
hinein, dann werden Sie auch einen richtigen Begriff Davon 
befommen, was das für ein Erwerbsjweig werben fönnte, 
Mi dünft, es kann nicht oft genug daran erinnert werben, 
daß man bier große Mafjen von Fiſchen verzehrt, welche von 
den Norpfeefüften hergebracht find, und wenn ich Dazu bemerfe, 
daß wir von der Oſtſee diefelbe und größere Mengen von Fiich- 
nahrung für den halben Preis und fogar für den vierten Theil 
bes Preifed hierher liefern fönnten, fo wird wohl die große 
Wichtigkeit Har, welche dieſer Gegenftand für unfere Kuften: 
gegend hat, 


Was den jeht vorliegenden Gefch Entwurf betrifft, fo 
hätte ih gewünſcht — und es it, nad meiner Heberzeugung, 
nicht die Schuld des Minifteriums — daß von Stralfund hier 
nicht ein Regierungs-Ajfeffor. vor dem ich übrigens alle 
perfönliche Achtung haben fann, fommittirt worden wäre, ſon⸗ 
dern ein mit dem Fifchfange völlig vertrauter Mann; 


(große Heiterkeit) j 


ich fann mir aber nicht erflären, aus welchen Gründen nicht 
der dort angeftellte Fiſchmeiſt er hergeſchidt worben ift; 


(wiederholte Heiterfeit) 


denn es fommt boch viel darauf an, daß die gefeggebende Bes 
hörde näher und klarer unterrichtet wird von dem, was praf 
tiſch wirklich beftcht und erforderlich fei. 


Die Fifcherel unferer ——— iſt um 500 Jahre Als 
ter ald der erfte Aft der Gefeßgebung auf diefem Gebiete; fie 
F im Jahre 1000 ſchon fo in Flor geweſen, daß fie alle 
üften der Oftfee mit Fifchen verforgte, und zwar ohne Ge: 
fepgebung. 
(Heiterfeit rechts.) 


Ich komme auf den Schug während der Laichzeit wieder 
urüd, worauf ich, wie gejagt, eben fein großes Gewicht * 
8 befinden ſich im Geſehe Beſtimmungen, von denen ich 
laube, daß fie verändert werden muͤſſen; namentlich iſt von 
eiten der hohen Staatd-Regierung, fowie von Seiten der 

Kommiſſion anerkannt worben, daß eine Differenz der Schon⸗ 
umd Laidhzeit zwiſchen zwei jo miteinander verbumbenen Ge: 
waͤſſern ein ganz undenfbared Ding ift, werm man fo quer 
durch die Gewäljer eine — * Linie ziehen will, wie 
der Pabſt in Amerika, 


(große Heiterkeit) 


oder wie die Demarcationdlinie_in Pofen, und daß fo eine 
Linie trennend fein Pr nicht blos zwiſchen Fangen und Nicht» 
[moen, zwifchen Laichen und Nichtlaichen, ſondern aud in 

ezug auf die Strafen wegen Webertretung der bezüglichen 
Verbote. Darum unterftüge ich auch das, was mein verehrter 
Herr Kollege früher ſchon gefagt hat, noch bejonders, und ich 
wit hoffen, daß bei der Vornahme jener Veränderungen der 
Gefege für den Regierungsbezirf Stralfund eine ganz bejon- 
dere Aufmerkſamkeit a gerichtet werde, daß bei biejer Feſt⸗ 
ſtellung wahrhaft praltiſche Männer darüber gehört werben, 
deren es im Regierungsbezirt Stralfund noch außer den Re 
gierungs-Beamten giebt. 

(Heiterkeit.) 


Das Männer, die mit der Sache felbft nicht belannt 
find, gewaltig fehlgreifen Fönnen, glaube ich durch ein Kleines 
Beifpiel aus einer neuern Schrift hier darthun zu Dürfen, «6 
heißt darin: „In England giebt es fo viele Yale, daß der 
Marquis von Rodingham bei einer Mahlzeit, da er zum 
Parlaments » Mitgliede wählt ward, über 13 Orhoft Aale 
habe baraufgehen laffen." Während cs, wie ich glaube, doch 
feine Nale, jondern 13 Orboft ale geweſen, die getrunfen 


Ruf: Köflich! Andauernde große Heiterfei.) 
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BicesPräfivent Meichenfperger: 3 ließe die alls 
gemeine Dletkon 5 2... 


Der Herr Berichterftatter verzichtet auf das Wort. 


Wir kommen zur. Spegial-Diskuffion, und zwar liegt ders 
felben der Vorfchlag der Kommiſſion zu Grunde. Das Her: 
renhaus hat, abgeiehen von ber —— einiger Druck⸗ 
fehler, an der Regierungs>Borlage keine Veränderung vorge— 
nommen. Im Interefie der Raumerfparniß find von der Kom: 
miſſion nur diejenigen Paragraphen in ben Bericht aufge: 
nommen worben, bei tweldyen fie Abänderungen in Vorſchlag 
bringt. Wir werden natürlidy dem gefammten Geſetz⸗ Entwurfe 
zu folgen haben, und werde ich die einzelnen Paragraphen 
aufrufen und abwarten, ob Jemand ſich zum Worte meldet. 
Sollte das nicht geſchehen, fo nehme ich jedesmal an, daß dies 
jelben in ver Faſſung der Kommiſſion die Zuftimmung des ho- 
hen Haufe gefunden haben. 

Mir fommen ſonach zuerft zur Meberfchrift und zur Bus 
blicationsformel. Es herrfcht hier Mebereinftimmung zwifchen 
ten drei Vorlagen; — ich erkläre diefelben für angenommen, 

Es folgt der erfte Abjchnitt: $. 1; der zweite Abſchnitt 
88. 2, 3 und 4; ich erfläre diefelben für angenommen, 

Wir fommen zum $. 5, in Bezug auf welchen die Kom— 
miffion eine Aenderung in Vorſchlag gebracht hat. Dieje Ab- 
änderung, ſowie die in den folgenden Paragraphen beantrags 
ten find mit fo hervorftehender Schrift .gebrudt, daß ich wohl 
nicht nöthig habe, diefelben noch befonders hervorzuheben. Theil» 
weife, wie 3. B. gleich bier im 8. 5, find es auch nur Druds 
fehler-Berichtigungen. 

Da zu 8. 5 Niemand das Wort verlangt, fo erfläre ic 
denjelben für angenommen. Desgleichen den $. 6. 

Wir fommen zum dritten Abſchnitt, der von den verfchieher 
nen Fifchereigeräthfchaften Handelt. $. 7 


PBaufe.) 
Derfelbe ift angenommen. 


Zu $..8 hat die Kommiffion eine Aenderung in Vorfchlag 
gebracht; da das Wort nicht verlangt wird, fo erfläre ich den 
$. 8 in ber Faſſung der Kommijfion für angenommen. 

Ebenfo den $. 9, ber von der Kommiffion nicht verändert 
worden ift. 

Im $. 10 findet ſich eine Aenderung, der im 8. 8 vor- 
genommenen entſprechend. 


Auch In meldet fi Niemand zum Wort; ich erkläre 
den $. 10 für angenommen, fowie in derfelben Borausfegung 
auch den $. 11. 


Im $. 12 find blos einige Drudichler durch die Kom— 
miſſion berichtigt. Ich erkläre auch dieſen Paragraphen für 
angenommen; besgleichen die $$. 13, 14, 15 und 16, da fi 
Niemand zum Worte meldet. 


Im $. 17 findet fi unter Ar. 1 ein Berbefferungs:Bor- 
643 der Kommiſſion, der ſich Übrigens auch nur auf die 
afung bezieht, demnächft befinden fih unter Nr. 2 und 3 
Abänderungss:Vorfchläge, von denen der erfte durch bie früher 
angenommenen bedingt erſcheint, die übrigen find unverändert 
geblieben bis zur Mr. 10, wo wiederum eine Aenberung eins 
gefaltet if. Da fih Niemand zum Worte gemeldet hat, fo 
erkläre ih den $. 17 nach dem Vorſchlage der Kommifſion 
für angenommen. Desgleichen die 88. 18 und 19. 

Es folgt der $. 20, in welchem fich Heine Abänberungs- 
Borfcjläge befinden. — Auch diefer Paragraph iſt angenom- 
men. Desgleichen, da fih Niemand zum Worte meldet, der 
$. 21, in welchem fich eine Abänderung findet. 


Es folgen die $$. 22 und 23, in Bezug auf welche die 


Kommifjion nichts zu erinnern gefunden hat. Ich erkläre dies | 


felden ebenfalls für angenommen. 

Sub Littr. G. fommen wir zu ber Rubrif „Allgemeine 
Beftimmungen“, welche die Kommiffion neu in Vorſchlag ges 
bracht hat: $. 24 und $. 25. Es meldet fi Niemand zum 
Wort, ich erfläre diefelben für angenommen. 

Desgleichen die folgenden Baragraphen bis zum 8.28. Im 
3. 29 findet ſich wieder eine Meine Abänderung. Ich erfläre 
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auch dieſen Paragraphen für genehmigt, ſowie die folgenden bie 
zum $. 33, da Niemand dagegen einen Einwand erhebt. 


Im $. 34 ift eine Abänderung vorgenommen, und ber 
$. 35 ift von der Kommiſſion anderd gefaßt. Da fich in Be: 
ug auf beide Paragraphen fein Einfpruch erhebt ; fo erfläre ich 
he für angenommen, beögleichen den $. 36 nach der Vorlage. 


Wir kommen zum fünften Abjchnitt, welcher von der Auf- 
ficht über ven Wijchereibetrieb Handelt. Der $. 37 ift ange 
nommen, da fih fein Widerſpruch erhebt, die 58. 38 bis 42 
unter demſelben Abfchnitt erkläre ich gleichfalls für angenommen. 


Der ab Abſchnitt handelt von den Strafen der Ueber: 
teetung der Fifcherei-Orbnung. $. 43. Zu diefem find einige 
Abänderungen von der Kommiffton in Borfchlag gebracht. Da 
auch hier fich Fein Einwand erhebt, fo erkläre ich ven Para— 
rapben für angenommen. Ebenſo die folgenden bis zum $. 48. 

er $. 49 ift feinem ganzen —— nach abgeändert. Wenn 
Niemand das Wort begehrt, jo erklaͤre ich ihn nach dem Vor: 
ſchlage der Kommiffion für angenommen. 


Zum $. 50 bat der Herr Abgeorpnete Ambronn das Wort 
verlangt; ich ertheile ihm daſſelbe . 


Abgeordn. Ambronn: Ich habe mich bereits in der 
Kommiſſion gegen den Vorſchlag Ihrer Kommiffion erklärt, 
der in dem $. egeben iſt und dahin geht, im sen 
Entjchäbi unge-Yniprüdhe vorzubehalten denjenigen, in deren 

rivatrechte Durch das gegenwärtige Gejep eingegriffen wird. 
Zunächft muß ich darauf aufmerffam machen, daß diefer Bors 
behalt von Entfhädigungs-Anfprüchen ganz allgemein gefaßt ift 
und in diefer Allgemeinheit möglicherweife die Wirkjamkeit eines 
Geſetzes der vorliegenden Urt ungemein beeinträchtigen, ja fogar 
in Frage —— kann, ob es einem ſolchen allgemeinen Vor⸗ 
behalte gegenüber nicht zweckmaͤßiger und —— ſein möchte, 
das ganze Geſetz abzulehnen, als daſſelbe anzunehmen. Es 
läßt fich der Umfang der möglichen Entfchäbigungs-Anfprüche 
gar nicht überfehen, und ed wäre mohl — wenn ich mich mit 
der Kommiffton auf das Feld ver Möglichkeit begeben wollte 
— ſogar denkbar, daß die dereinftige Entjhädigung bei Weis 
tem den Werth; der gefammten Fifcherei überfteigen fönnte, 
Eine folhe Erwägung muß aber ganz entſchieden dahin füh- 
en, von der Annahıne eines ſolchen Vorbehalts dringend abs 
zurathen. 

Die Gründe des Berichtes, die Seite 19 dargeſtellt find, 
machen nun freilid den Eindruck, als ob es fich hier um 
ganı enorme Rechtöverlegungen handle. Man ſpricht Geite 

9 von den Beftimmungen des Allgemeinen Landrechts, wo— 
nad ver Staat denjenigen, welcher feine befonderen Rechte und 
Vortheile dem Wohle des gemeinen Weſens aufzuopfern genö⸗ 
thigt werde, zu entfhädigen gehalten fein folle; man uf ſo⸗ 

ar den Artikel 9 der Verfaſſungs⸗Urkunde über die Unverletz— 
lichkeit des Eigenthums an und fcheint damit ausfprechen zu 
wollen, daß, wenn man einen ſolchen Vorbehalt der Entſchä— 
digungsanfprüche nicht mache, entweder Die Berfaffung vers 
legt würbe, oder daß man minbeftens vorher die Verfaſ— 
ſungs⸗Urkunde abändern müßte Ich glaube aber, meine 
Herrn, daß eine folde Argumentation denn doch nicht 
an fichgaltig iſt. Betrachten Sie zunädhft bie Ber 

mmungen dee Allgemeinen Randrechts, fo hat biefes, wie 
ih ſchon erwähnt Habe, in der Einleitung im 8. 75 den all 
Bon Grundſatz aufgeftellt, daß derjenige, der Rechte oder 

ortheile zum allgemeinen Beften opfern muß, von dem Staate 
entſchaͤdigt werben —— Trotz dieſes Grundſatzes enthält das 
Landrecht aber wiederum im 9, Tit. $. 186 die ausdrückliche 
Beftimmung, daß bei der Ausübung der Fifcherei in öffentli- 
Ken und in nicht eingefchloffenen Iprivatgewäffern die Vor: 
fchriften der Polizeigefege wegen ver Raichzeit, der verbotenen 
ifcherzeuge und was fonft zur Verhütung des Ruins der 
ifcherei verordnet ift, genau befolgt werben foll, ohne daß das 
andrecht in dieſer Bericehung demjenigen einen Entfhädigungs- 
Anſpruch — — der durch die Anwendung dleſer Polizeis 
gitge möglierweife eine Beeinträchtigung erleidet. ie 

ade liegt alfo fo, daß nach der allgemeinen Gefeßgebung 
ſolche Beftimmungen ofme Vorbehalt einer Entfhädigung ges 
troffen werden können. Und das hat auch, wie ich glaube, 
feine vollfommene Berechtigung. Denn das Geſetz beimedt 
nur die Regelung der Ausübung der Fiſcherei, ed will dadurch 
nur eine Berminderung und Bernichtung des Bifchbeftandes 
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verhindern; es will ihm erhöhen und für die Folge lonſerviren. 
Hält man diefen Gefichtspunft feft, fo liegt es, meines Er, 
achten®, auf der Hand, daß gerade im Intereſſe der Berech⸗ 
tigten felbft ſolche Mafregeln, wie fie hier proponirt worden 
find, getroffen werben. Die Berechtigten erleiden moͤglicher⸗ 
weife im Augenblid einen Ausfall an ihren Einnahmen, es 
wird aber zu einer anderen Zeit umd in anderer Weiſe der 
Ertrag der Fiſcherei wieder erhöht und der Nachtheil dadurch 
vollftändig wieder ausgeglichen. Wenn beijpieldweife das 
Verbot eintritt, Fiichbrut zu fangen und zu verlaufen, Jemand 
aber bis jetzt die Befugniß gehabt hat, feine Fifchereiberechtir 
gung auch auf die File — nen, ß wird er durch 
dieſes jegige Verbot in feiner Weiſe benachtheiligt. Er darf 
zwar jegt nicht mehr Fijchbrut fangen, aber cr hat dadurch 
den Vortheil, Daß er die Fifche fünftig in gleicher Anzahl im 
ausgewachſenen Zuſtande erhält. Ebenjo verhält es ſich mit 
der Laichzeit. 
ſo wird dadurch nicht allein die Zahl der Fiſche geringer, ſon— 
dern auch die Nachzucht und deshalb allmälig ja die ganze 
Fiſcherei ruinirt. 

Anders verhält es ſich auch nicht mit ben Verboten, bie 
bier feftgeftellt werben. Die Beftimmungen über die Fiſchbrut 
und aichjeit wird Niemand als eine Verlegung oder Beichrän- 
fung der Privatrechte erachten; es bleiben daher überhaupt 
nur noch zwei Beichränfungen von Bedeutung; die eine betrifft 
die Erweiterung der Grenzen der Schonungsreviere, die ans 
dere dad Verbot der Anwendung gewifler Fi berei-&eräthichaf: 
ten. Der Gefeg-Entwurf hat im zweiten Abſchnitt allerdings 
die Grenzen des Schonungsreviers etwas erweitert, vorzugs— 
weiſe, um die Grenzen — erkennbar zu machen. Diefe Scho— 
nungereviere haben ben Zwed, den Zuzug der Fifche aus der 
See nach der Oder bin gu begünfligen; je weiter alfo vie 
Grenzen gezogen werten, befto 2 if dich für bie Ban in 
den hinterliegenden Gewäflern., Bei einer folchen unbebeutens 
den Erweiterung ift ſchon an fich nicht anzunchmen, daß Pri⸗— 
vatrechte dadurch verlegt werben; nach ven Verficherungen des 
Heren Regierungs:Kommifjard und des mit anweſend er 
nen Fifchmeifterd en aber auch in den erweiterten Grenzen 
des ES chomungsreviercd gar feine Privatrechte vorhanden, und 
es fann deshalb aucd feine Beeinträchtigung eintreten. Wenn 
der Fiskus ſich ſelbſt dieſe Beichränfung auferlegt, fo wirb 
dadurch ein Dritter nicht benachtbeiligt. Es hat freilidy der Herr 
Regierungs:Kommifiar in der Kommiffien es noch als mög— 
lich hingegeben, daß allenfalls Jemand in biefen Revieren air 
dürfe, obgleich nach den angeftellten Ermittelungen dies nicht 
der Fall ſeiz er verficherte dann auf das Beſtimmteſte, daß es 
dann nur ſolche Berechtigte fein fünnten, vie nicht allein inner: 
halb der Grenzen des Schonungsgebietes zu figen hatten, 
fondern auch in ben angrenzenden MWaffer-Revieren. Wenn 
aber durch Erweiterung der Grenzen der Schonreviere die 
Fifcherei im Allgemeinen ergiebiger wird, jo kann auch vorlie- 
gend durchaus fein Nachtheil cintreren. Nur in dem Balle 
würde ein —— —— begründet fein, wenn Je— 
mand nur innerhalb der jept erweiterten Schonungsgrenzen 
die Fifcherei auszuüben gehabt hätte, und nunmehr feincd gans 
en Rechtes verluftig werden follte; in diefem Falle würde ich 
nicht zweifelhaft fein, daß ihm eine Entfchädigung gegeben 
werben müßte Diefer Fall liegt aber nicht vor. 

Was das Verbot gewifier Bifchereigeräthfchaften betrifft, 
fo find dieſe jchon länger verboten geweſen, und zwar theild 
durch die Haff- Ordnung, . durch polizeiliche Anorbnung 
der Negierung zu Stettin. Es werden überhaupt nur 5 
Fiſcher gerätbfhaften verboten, die, ohne den Fang ver Fiſche 
zu fihern, diefe nur verlegen und dadurch zum —— 
bringen, ferner ſolche, die auf den Fang von Fiſchbrut berech⸗ 
net ſind. Nach beiden Seiten hin wird durch das Verbot 
die Fiſcherti nur era und auch hier würde daher jin 
dem einzigen Falle ein Entihädigungs:Anfpruch au begründen 
fein, wenn Jemand ausfchließlih mit einer bier verbotenen 
Geräthichaft zu fiſchen das Recht hätte, und nicht mit einer 
anderen, dadurch alfo feines Fiſcherei-Rechts überhaupt vers 
luftig würde. Es ift aber ein foldher Fall nicht denkbar, weil 
ja, wie gefagt, diefe Verbote fchon längere Zeit beftchen. 

Aus diefen Gründen habe ich mich in der Kommiflion 
dem Vorſchlag, ganz allgemein die Entfchäbigungs » Anfprüche 
vorzubehalten, widerſeht und einen Antrag geftellt, der dahin 
ging, man möge demjenigen Entſchädigungs⸗Anſprüche vorbe⸗ 


Werben während verfelben die Fiſche einge. 
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halten, der die Befugniß erlangt habe, die Fifcherei nur auf 
eine der hier verbotenen Arten oder in ben jeht erweiterten 
Grenzen des Schonungsrevierd zu betreiben. ied find |bie 
einzigen Punkte, in denen eine Entſchädigung eintreten Fönnte. 


Ih habe feine Beranlaffung, dieſes Amendement jept 
wieder aufzunehmen, weil ich mich fchon im der Kommilfion 
dur die Mittheilungen des * egierungs⸗Kommiſſars 
vollſtaͤndig überzeugt habe, daß auch dlieſe beiden Fälle nicht 
vorfommen. Wenn der Antrag der Kommiffion angenommen 
werben follte, fo würde eine Unzahl von Entjchädigungs - Ans 
jprüchen hervorgerufen werben, deren Erfolg zwar ungewiß, 


aber jedenfalld eine nicht zu redhtfertigende —— der 
Staatokaſſe beſorgen läßt. Ich kann daher nur dringend bit: 


ten, den KommiſſioneAntrag abzulehnen.| 
Vice Präfivent Meichenfperger: Der Abgeordnete Herr 
Leite bat das Wort. e ® 


Abgeorbn. Lette (vom Play): Meine Herren! Ich will 
auch nur mit wenigen Worten den Antrag des Abgeordneten 
Ambronn umterftügen. Ich ſehe nicht ein, was die 88. 50 
und 51 für einen Gegenftand haben folln. Man macht hier 
eine Fiſcherei-Ordnung im Intereſſe der Nutzbarkeit ver Fis 
fcherei halber; gerade der ganze Zwed des Geſetzes iſt Pie 
Verbefferung der Fifcherei und die Erhöhung der Nupung. 
Wie fann man da von einer Entfhädigung ſprechen und ver: 
langen, daß diejenigen, die einen erhöhten dauernden Nupen 
davon haben, noch entfchädigt werben follen. Der Herr Bor: 
redner hat ganz richtig ausgeführt, daß es nur ganz fpezielle 
Faͤlle gäbe, in denen es denfbar fei, daß eine Entſchädigung 
m wäre, etwa der Ball, wenn Jemand auf einem bes 

immten Gewäſſer zu ganz beftimmten Zeiten ein Fifcherei- 
recht habe, was ihm durch das Gefeh für immer entzogen 
würde, das ift aber nicht der Fall; es, liegt überdies in der 
Natur des Waffers und der Fifche, aus dem Schonungsrevier 
in das andere, und aus dem andern in das Schonungsrevier 
abwechfelnd überzugehen. Ich meine aljo, man follte diefen 

aragrapben verwerfen, um nicht eine Menge von unnügen 

rozeſſen aufzurühren. Hätte Jemand wirklich ein ſpezielles 

tivilegium irgend einer Art, das ein materielles Recht ent 
haͤlt wider alte und neuere Bolizei- Orbnungen (eine faum 
denfbare Vorausjegung), jo wird er auf Grumd eines ſolchen 
privilegienmäßigen Rechtes auch feinen Anfpruch noch erheben 
fonnen. Man fann fi aber, ich wiederhole, kaum denfen, 
wie foldye Privilegien eriftiven könnten. Ich kann alſo auch 
u rathen, Die 88. 50 und 51 der Kommilfion zu vers 
werfen. 


Vice⸗Praͤſident Meichenfperger: Der Minifter für die 
————— Angelegenheiten Graf von Puͤcler hat 
das Wort, 


Minifter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten Graf 
von Pückler: Die Königliche Staats-Regierung fann ſich 
mit ven beiden legten — Rednern nur einverſtanden ers 
Hären. Sie muß den Zuſatz, welchen Ihre Kommiſſion durch 
ten eingefhobenen $. 50 beabfichtigt, theils für überflüffig 
halten, weil nad der Verficherung der fisfaliichen Beamten, 
die mit der Sache vertraut find, folihe jpezielle Fälle, in denen 
Entfhäpigungsanfprüche erhoben werten fünnten, dort gar 
nicht vorfommen, theils für bevenklicy, weil Dadurch eine Menge 
Entſchaͤdigungs ⸗ Forderungen provozirt werben dürften, welde 
fih als nicht begründet erweifen, und 1% nur wirfunge- 
loſe Weiterungen verurfachen. Die Regierung hat noch einen _ 
anderen Grund, weshalb fie wünfcht, daß ein folder Zuſatz, 
wäre er auch ungefährlich, binwegbleiben —— Das Geſeh 
hat durch die —— von Ihrer Kommiſſion vorgefchlas 
genen und von dem hohen Hauſe angenommenen — 
ments eine Menge Aenderungen erfahren, welche nothwendig 
machen, daß es an das Herrenhaus zurüdgehe. Es laßt ſich 
nun mit in Grunde erwarten, daß Alles, was bier fo eben 
bereits ftilfchweigenn genehmigt worden ift, auch im Herrens 
hauſe Genehmigung finden wird, weil es fich dabei theils nur 
um Baffungsänderungen, theild um Berichtigung einzelner 
Drudfehler handelt. Was aber den in Rede ſiehenden Zuſatz 
betrifft, fo dürfte, wenn dieſer beibehalten werden follte, das 
Herrenhaus fih wohl fo wenig damit einverftanden erflären, 
als die Negierung, mithin die Gefahr erwachfen, daß das 
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Gefep in diefer Seffion gar nicht zu Stande fommt. Daher 
* Ihnen die Regierung vor, die eingeſchobenen 88. 50 
und 51 in der vorgeſchlagenen Faſſung fallen, und es bei der 
RegierungssBorlage bewenden zu laffen. 


Vice + Präfivent Meichenfperger: Da fih Niemand 
weiter zum Worte meldet, fo ſchließe ich die Disfuffion und 
ertheile dem Herrn Berichterftatter das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Schellwig: Ich befinde mic) 
in der Lage, die Kommiffions-Vorjchläge aufrecht erhalten zu 
müffen, fo großen Widerſpruch fie auch bier erfahren haben. 
Ich muß zunächft darauf zurüdgehen, wie die Fijcherei in ben 
fraglichen Gewäffern ausgeübt wird. Im Großen und Gan- 
— find dieſe Gewaͤſſer fislaliſche. Mehrere Grundbeſitzer has 

en aber das Recht, in denſelben zu fiſchen, theils durch Ders 

jährung, theils durch Verleihung erlangt. Solche Berechtis 
gingen erfireden fi auf beftimmte Diftrifte, find jedoch auf 
efondere gerge eig beichränft. Im Uebrigen verpachtet 
der Flokus die Fiſcherei eben in diefer Weiſe nach beftinmten 
Diftriften und, in diefen, mit beftimmten Geräthfchaften. Wenn 
nun eingewendet worden ift, daß ſolche Fälle, in welchen eine 
Entſchaͤdigung erfolgen müßte, gar nicht vorfommen fönnten, 
fo muß ich geftchen, daß ich, bei Berüdfichtigung vorgedachter 
Verhältniffe, dieſes nicht zugeben kann. Es ift beijpieldweife im 
vorliegenden Geſetz verboten, in gewiffen Diftriften zu filchen. 
Wenn nun Jemand dasRecht erworben hat, allein in einem folchen 
Difteift zu fifchen, fo unterliegt es doch feinem Bedenfen, daß 
durch das Verbot fein ganzes Recht verloren geht; aber auch, 
wenn man annimmt, daß nur in dem cinen Theil des berechs 
tigten Revierd das Fifchen verboten wird, in dem anderen nicht, 
fo wird dem Verechtigten doch immer ein Theil feines Rechts 
verfcehränft werben, ird aber in das Geſetz feine Beſtim— 
mung aufgenommen, wonach eine —— gefordert wer⸗ 
den kann, jo hat ver Betheiligte in dem ebenbezeichneten Fall 
eradezu fein Recht verloren. Wenn der Herr Abgeorbnete 
eite * t, ed Fönnten Falle, in denen eine Entſchädigung ges 
rechtfertigt fei, gar nicht vorfommen, fo glaube ich dies ſchon 
hierdurch widerlegt zu haben. Abgeſehen hiervon find auch 
fchon im anderen Haufe Fälle zur Sprache gefommen, in denen 
Einzelne Rechte gegen den Fisfus erftritten haben, die von 
diefem Gefeg berührt werden, und in denen es feinem Bes 
denfen unterliegt, daß wohlerworbene Rechte ihnen das Geſetz 
geradezu *2 würde. 


Meine Herren! Wäre das vorliegende Gefeg nicht eben 
ein Gefep, jondern eine bloße Polizeiverfügung, fo würde 
allerdings eine befondere Beftimmung über die Entfpädigung 
nit n ei fein, denn das im Bericht erwähnte Geſetz vom 
Jahre 1842 beftimmt ausprüdlih, daß, wenn durch Polizei: 
——— Privatrechte entzogen werden, der Rechtsweg 
darüber zulaffig ift, ob ein folcher Fall vorliegt, wo nach den 
allgemeinen Geſetzen über Aufopferung ber Rechte Einzelner 
zum Beften ver Geſammtheit eine Entfhäbigung verlangt wer— 
den kann und wie hoch die Entfchädigung zu bemeffen. Wenn 
es ſich aber um ein Gefep handelt, welches fich als ein Ver: 
berbgeich harakterifirt, und biefes eine Beftimmung über den 
Vorbehalt einer Entſchaͤdigung nicht enthält, fo ift Jedem, dem 
ſolches Gefep eine Berechtigung entzieht oder beſchränkt, ber 
Anſpruch auf Entſchädigung vollftändig entzogen. . 

3b muß geftichen, daß ich auch der Deduction nicht 
folgen fan, wonach deshalb, weil dergleichen Berechtigungen 
nicht vorfämen, eine Beftimmung über Entſchädigung entbehr- 
lich fei. Ich möchte fo veruyiren: wenn wirklich feine ſolche 
Rechte vorfommen, fo ift eine —————— die en 
gung unſchädlich, denn hat wirklich Niemand ein ſolches 

echt; wofür Eniſchaͤdigung verlangt werden fann, fo kann 
man mich nicht annehmen, daß ber Richter dennoch eine Ent: 
ſchaͤdigung zuerkennen werde; ich würde in folchem Falle den 
fraglichen — mindeſtens für unſchaͤdlich halten. 


Wenn nun weiter geſagt wird, es ſeien die genaueſten 
Ermittelungen vorgenommen und es habe ſich ergeben, daß 
ſolche Rechte wirklich nicht eriftirten, fo muß ich darauf bes 
merfen, daß ich ſolche Ermittelungen durchaus für unmöglich 
halte; ich will germ zugeftchen, daß die Regierung fich alle 
Mühe gegeben und die fraglichen Ermittelungen mit ber größs 
ten Sorgfalt vorgenommen hat. Aber wie fann man wiffen, 
ob nicht in denselben Augenblide, wo dieſe Ermittelungen 





beendet werben, ein ſolches Recht durch Ablauf der Verjährung 
von Neuem erworben worden? Wie leicht fann es vorlom⸗ 
men, daß überhaupt ein Berechtigter mit feinen Anfprücen 
noch gar nicht hervorgetreten? 


Wenn der Herr Abgeorbnete Ambronn gefagt hat, bie 

| Anfprüche, die durch den Kaglichen Baragraphen hervorgerufen 

‘ werden koͤnnten, fönnten ſich möglichenfalld fo hoch ftellen, 

daß ber —— welchen man durch dieſes Geſetz zu erreichen 

ſtrebe, dadurch uͤberſtiegen, der Zweck des ganzen Geſetzes alfo 
nicht erreicht werben würde, fo liegt hierin ein innerer Wider⸗ 

| Pru. Werden durch das Geſetz feine Rechte gefränft, mie 
ehauptet wird, jo wird Fisfus auch Feine Entſchädigung zu 
gewähren haben. Muß man aber fürchten, daß bie Entichär 
bigungsfumme eine fo bedeutende fein fönne, fo müflen auch 
die Privatrechte, die verlegt werben, erheblich fein, und es 
würde dann um fo mehr Grund vorhanden fein, dieſe Rechte 
u wahren. Daß der Abgeorbnete Ambronn von der Voraus: 
ke ung ausgegangen, die Gerichte würben auf Entfchädigung 
erfennen, * daß ein gegruͤndeter Anſpruch darauf vorhanden 
ſei, läßt ſich unmöglich annehmen. 


Ich muß alſo im Namen der Kommiſſion dabei ſtehen 
—— daß die 88. 50 und 51 in das Geſetz aufgenommen 
werden. 


Es ift in der Kommijfion, wie die ‚Herren, welche den 
Bericht gelefen, fi überzeugt haben werden, vorgeichlagen 
worben, noch einen Paragraphen zwifchen $. 50 und $. 51 
aufzunehmen, durch welden ausgedrückt werben follte, Daß in 
der Regel, wenn durch dieſes Gelkh Privatrechte nicht ug 
aufgehoben, ſondern nur beſchränkt würden, ein Anſpru 
auf Entſchaͤdigung nicht auläffig fei, weil man allerdings von 
der Boranusfegung aus rt muͤſſe, daß durch die Beftimmuns 
gen des Geſehes der Fiſchbeſtand vermehrt, der Ertrag ber 
Fiſcherei mithin ein reichlicherer werden müffe. Diefer Paras 
gran ift leider nicht wieder aufgenommen worben und in ber 

ommiffion mit 6 gegen 6 Stimmen gefallen. Ich habe für 
meine Perfon feine Beranlaffung, ein Amendement zur Wieder⸗ 
aufnahme —— einzubringen, ich glaube aber, daß es zweck⸗ 
mäßig gewefen, wenn biefer — 8 ſtehen geblieben waͤre. 


Der Herr Abgeordnete Litte hat noch beſonders bemerft, 
daß —— durch vorliegendes Geſetz nicht beruͤhrt wür⸗ 
den. Das iſt nicht richtig. Selbſt wenn Jemand auf Grund 
eines Privileglums die Bifiherei- Berechtigung hat, und in die 
fem Geſetz wird die Ausübung der Fifchereiart, die ihm das 
Privilegium zufpricht, verboten, fo Ki die Berechtigung ohne 
Entjchädigung verloren, fofern eine befondere Beftimmung hier- 
über in das Welep nicht aufgenommen würbe. 


Wenn ih nun auch annehmen will, daß nur jehr wer 
nige Bälle vorfommen möchten, in denen * dieſetz Geſetz 
Rechte geradezu genommen reſp. in ſolcher Weiſe befbeäntt 
werben, daß dadurch ein Anfpruch auf Entſchädigung begrüns 
det werben fönnte, fo halte ich es doch immer nicht für recht, 
wenn in biefen wenigen Fällen die Entſchädigung vollſtändig 
ausgefchloffen wird. Ich halte es für bei weiten beffer, wenn 
—* unnuͤtze Prozeſſe entſtehen, als daß auch nur in einem 
einzigen Fall ein wirklich begründeter Anſpruch auf Entſchädi— 

ung ausgefchlofien wird. Ich muß endlich aber auch noch 
emerfen, daß ich die Anficht nicht theilen kann, daß durch bie 
vorgefchlagenen Beftimmungen viele unnüge Prozeſſe entftchen 
werben. nn wenn nur erft in einigen Fällen unbegrünbete 
Anfprüche zurückgewieſen werden, jo habe ich fein Bedenken, 
bag die angeblich Verletzten bald aufhören werben, derartige 
Anfprüche im Wege des Prozeffes geltend zu machen. 


Nur noch mit ein paar Worten muß ich auf die Anficht zu⸗ 
rüdfommen, daß im Allgemeinen Jeder, der durch dies vorliegende 
Geſetz beichränft werde, anderweit Erfag durch einen reich- 
licheren und lohnenderen Ertrag der Fifcherei zu Theil werben 
würbe. Ich glaube, es ift fchon aus meinem Bortrage hervor: 
gegangen, daß dies nicht immer der Fall fein kann. Ich will 
aber doch noch ein Beifpiel anführen. . Denken Sie fih, daß 
Jemand gerade für die Zcit, wo das Fifchen gegenwärtig ver⸗ 
boten wird, aljo im Monat Mai, eine Fijchereis Berechtigung 
auszuüben, durch Verjährung oder fonft erworben hat, jo wird 
man nicht fagen fönnen, daß der Schaden die ſes Bercchtig- 
ten dadurch ausgeglichen wird, daß fich der Fifchbeftand uͤber⸗ 
haupt vermehrt. Andere Berechtigte haben hiervon allerdings 
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einen Nutzen, aber dem, der fein Recht nicht mehr ausüben 
Fann, hilft eine foldhe Vermehrung doch gewiß nichte. 


Ih Tann daher im Namen der Kommifflon nur bitten, 
den von ihr hier vorgefchlugenen Paragraphen anzunehmen. 


Bice-Präfident Meichenfperger (Köln): Wir fommen 
zur Abftimmung. 


Es handelt ſich hier um einen Zufag, welchen die Kom⸗ 
miffion proponirt, es wirb daher einfach nur über dieſen Bor: 
ſchlag die Abftimmung fattzufinden haben. 


Ich bitte den Herrn Schriftführer, den $. 50 nach ber 
Formulirung der Kommiffion vorzulefen. 


Schriftführer Abgeoron. Dr. Eckſtein (lief): 
$. 50. 
Anfprüde auf Entſchädigung. 

Wird behauptet, daß durch Die Beftimasan en ded 
gegenwärtigen Geſetzes ein folder Eingriff in Privat 
rechte geſchehen fei, für welchen nach den gejeplichen 
Vorſchriften über Aufopferungen der Rechte und Bor- 
teile des Einzelnen im Imterefje des Allgemeinen 
Entihädigung gewährt werden muß, fo findet ber 
Rechtsweg darüber ftatt, ob ein Eingriff diefer Art 
vorhanden und zu welchem Betrage chaͤdigung 
dafür geleiſtet werden müfle. 


Vice⸗Praͤſident Meichenfperger: Ich erfuche diejenigen 
Herren, welde biefen Paragraphen nad dem Borfchlage 
der Kommifjion ihre Zuflimmung ertheilen wollen, ſich zu er- 


heben. 
(Geſchieht.) 


Es iſt die Minderheit; der Vorſchlag iſt alſo abgelehnt. 
Der $. 50 erledigt ſich Hierdurch von felbft. - 
Wir fommen zu der Schlußbeftimmung. 


Die Kommiffion beantragt den Wegfall der Regierungs- 
Borlage, wie fie ſich unter dieſer Rubrik auf der anderen 
Geite abgebrudt findet unter $. 53. Im Uebrigen ift fie mit 
der Vorlage einverftanden. 


Es fragt ſich alfo, ob Jemand eine Abftimmung über ben 
8.53 der Regierungs-Vorlage wünfcht. 


(Baufe.) 
Da dies nicht der Fall ift, fo erfläre ich den *68 


der Kommiffton für angenommen und fällt demnach ver $. 
der Regierungs-Borlage weg. 


Die ade > Paragraphen- der Regierungs » Vorlage darf 
ih nad dem Cingangsparagraphen für angenommen erklären. 


CBaufe.) 
Sie find angenommen. 


Es geht nunmehr das Ganze in die Kommiſſion zur 
ufammenftellung zurüd, und wir werben demnach über en 
— ellung als Ganzes noch eine Abſtimmung im Hauſe 
aben. 


Der Abgeordnete Ambronn hat das Wort. 


Abgeordn. Ambronn: Meine Herren! Ich glaube, bei 
den geringfügigen Abänderungen, die angenommen worden find, 
fönnte fogleih eine Abftimmung über das ganze * be 
gen. Die Kommiffion hat nur einige Drudichler berichtigt, 
alle übrigen Zufäge und Abänberungen laſſen fich leicht über: 
fehen. r neue Zufaß, der von der Kommiffion beantragt 
war und abgelehnt worden ift, war in der Regierungs : Bor 
lage nicht enthalten, ebenfowenig in den Befchlüffen des ande 

ren Haufed. Meines Erachtens läßt nn alfo die Sade fo 

vollfandig überfehen, daß wir ſogleich uͤber das ganze Geſeh 
abflimmen und ben Gejeg-Entwurf an das Herrenhaus zurüds 
fenden können. 


Bice-Präfident Meichenfperger: Ich 5* mich nur 
von meinem Standpunkte aus ſtrenger an bie Geſchäftsord⸗ 
nung halten zu müffen, ein jachliches Bedenken Habe ich nicht 
gan den eben gemachten Vorſchlag. Da gegen benfelben 
ein Widerfpruch im erhebt, fo gehen wir zur Abſtimmung 


.| vortrefflihen Berichte dargelegten G 
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über dad ganze Gefep, fo wie die Kommiffion vorgefchlagen 
hat, über, mit Ausnahme der beiten abgelehnten 98. 50 und 
51. Ich erfuche alfo Diejenigen, welche die ganze Vorlage in 
der eben angedeuteten Weile angenommen wiffen wollen, ſich 


au erheben. . 
Geſchieht) 
Die Annahme ift erfolge. 


Präſident: Meine Herren! Wir fommen nun zum legten 
Gegenftande der Tagesorbnung, zu dem 


Bericht der Kommiſſion N —— des Antrags 
des Abgeordneten von Roſenberg-Lipinoky — Nr. 61 
der Drudjachen. 


Die Kommilfton beantragt: 


„Die Königliche Staatd:Regierung zu erfuchen, ein 
Geſetz vorzulegen, wonach unter Modification der 
Declaration vom 6. Oftober 1821 und des 
$. 83 der Steuer-Drdnung vom 8. Februar 
1819 die bald RE Verhaftung derjenigen, 
welche Brauerei ald Gewerbe, Branntweinbrennerei, 
Weinbau und Tabadsbau betreiben, für die durch ihr 
Gefinde, ihre Diener und Gewerbsgehülfen und im 
Haufe befindlihen Ehegattin, Kinder und Anverwanbte 
verwirften Defraubationd: und Gontraventionsftrafen 
— in entſprechender Weiſe geregelt 
wird. 


Ih eröffne die Diskuffion über diefen Antrag. 
Der Herr Finanz Minifter hat das Wort. 


Finanzs Minifter Freiherr von Patow: Die Beftim- 
mungen der Declaration vom 6. Dftober 1824 find ſchon feit 
längerer Zeit der Gegenftand von Beſchwerden. Ich hatte 
daher fchon, bevor ber geehrte Antragfteller feinen —— in 
das hohe Haus eingebracht hatte, — dieſelben einer 
näheren forgfältigen Prüfung zu unterwerfen und zu erörtern, 
inwieweit eine Mobiftcation diefer Beſtimmungen zuläffig fein 
möchte, Wenn ich nun davon ausgehen darf, daß der von 
der Kommilfion abgeinderte Antrag der Staats + Regierung 
etwas Weiteres nicht auferlegt, als daß fie den Gegenftand in 
nähere Erwägung ziehen und nad dem Refultate der Erwä⸗— 
gungen, wenn es irgend möglich fei, ben Wünfchen der An— 
teagfteller entgegenfommen möge, jo habe ich durchaus feine 
Beranlafjung, mich dem Antrage zu wiberfegen, kann vielmehr 
nur anheimgeben, benfelben in biefem Sinne anzunehmen. 


Präfident: Der Abgeorbnetc von Roſenberg-Lipinsky 
hat das Wort. 


Abgeordn. von tens » Lipindfy (vom Plap): 
Nach der vom Herrn Finanz » Minifter fo eben abgegebenen 
Erklärung, und da mein Antrag einen — Roi nicht ers 
fahren hat, fo habe ich meinerfeitd auch Feine Bertheidigung 
zu führen und fann auf das Wort verzichten. Zweierlei, 
meine Herren, aber wollen. Sie mir noch geftatten. Ginmal 
die Bitte: daß Sie in voller — aller der in dem 
nde mit recht großer 

Majorität meinen Antrag annehmen wollen. Sobann aber 
laube ich, es nicht unterlaffen zu dürfen, für die eingehende 
ehandlung, welche mein Antrag In der Kommiffton, ganz bes 
—— aber in der geübten F des Herrn Referenten, ge⸗ 
unden hat, hierdurch ausdrüdlich meinen Dank auszuſprechen. 


Präſident: Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Dr. Falk: In meiner Eigen: 
ſchaft als Referent kann ich jedenfalls auf das Wort ver- 
sichten; eine perfönliche Bemerkung will id nicht machen. 


Präfident: Wir würden alfo die Disfuffion jchließen 
und abftimmen können. 

Ich erfuche diejenigen Herren, welche den vorher verlefes 
nen Antrag ber Kommitlon annehmen wollen, fi gefälligft 
zu erheben. 

Geſchleht) 


Der Antrag iſt angenommen. 





.. 
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TI Leo 


Wir werden bie morgende Sigung erft um 12 Uhr ans 
een, weil die Budget-⸗Kommiſſion noch Sipung zu halten hat. 
er Borfigende der Finanz » Kommiffion ift nicht an feinem 
lage. Ich weiß nicht, wie weit die Kommiflion mit dem 
rundſteuergeſetz if. Es wäre dringend zu wünfchen, daß 
die Berathungen der Finanz » Kommifften wenigftend fo weit 
vorfhritten, daß in den Ofterferien der Bericht über das 
Grundfteuergefeg fertig würde. 


Here Kühne, wären Sie wohl im Stande, und etwas 
Näheres darüber mitzutheilen? 


Abgeordn. Kühne [Berlin] (von Plab): Es ift ein 
Ihlimmer Zufall, daß ſowohl der Here Borfigende der Fir 
nanz » Kommiffien als deſſen Here Stellvertreter unwohl find 
und Beide die Sigungen ſchon feit mehreren Tagen nicht bes 
fucht haben. 

Ich weiß nicht, wad unter folchen Umftänden zu thun iſt. 
Ih will aber noch heute zu dem Herm ——— hingehen, 
und wenn feine Kränflichfeit der Art fein follte, daß er noch 
länger abgehalten würde, fo würde ih dem Herm Präfidenten 
Anzeige davon machen, damit event, die Kommiffton einen ans 
deren Borfigenden wählen fönnte. 


Bräfident: Der Abgeordnete Zumloh bat das Wort. 


Abgeordn. Zumloh (vom Plag): Ich erlaube mir mit: 
zutheilen, daß der Borfigende der Finanz » Kommifften geftern 


Abend mugenen war und erflärie, Daß er wuͤnſche, daß morgen 
in der Sihung der Bericht über Nr. 4 vorgetragen werde, 
und der Stellvertreter, ber wu gleiher Zeit Berichterftatter ift, 
hat gleichfalls die Mittheilung an den Borfigenden gemacht, 
daß er bereit fei, den Bericht morgen zu verlefen. 


. Veäfident: Meine Herren! Wir würden alfe in der 
—— Sitzung zunächſt den Militair⸗Etat, der heute nicht 
zur Berathung gelommen ift, nämlich Nr. 124 der Drudfachen, 

erledigen; ferner den vierten Bericht der’ Kommiſſion für das 
! ——— über Petitionen unter Ne. 108 der Druck⸗ 
ſachen; endlich den fimften Bericht der Kommiſſion für Han- 
| del und Gewerbe über mehrere Petitionen, betreffend den Erz 

laß von Geſehen zum Schuß des gewerblichen Eigenthums 
unter Nr. 121 der Drudjachen. 

Am Sonnabend werben wir auf der Tagesorbnung haben 
den Juſtiz⸗ Etat, den Etat für die Hohenzollernſchen Lande und 
können vielleicht noch einige andere Gegenftände vornehmen. 

Am Montag werden wir hoffentlich ven Marines Etat, 
den Etat für das Kultus Minifterium und den Schlußbericht 
auf die Tagesorbnung fegen können, und dann am Montag 
are ob es möthig ift, noch am Dienftag eine Sigung an- 
zuſetzen. 


Die heutige Sitzung iſt geſchloſſen. 
(Schluß der Sitzung 2 Uhr 20 Minuten.) 


Berlin, Orud und Verlag ber Königlichen Geheimen Ober» Hefbuchbrudere 


{R. Deder). 
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Neununddreifigite Sigung 
am Freitag den 15. April 1859. 


Geſchäſtliches. — Beratbung bed Berichte ber Kommiſſion zur Prüfung 

des Staatshausbalts-Etats über den Etat ber Militair-Verwaltung 
II. Theil Tit. III. Ne. 2 und bie folgenten Titel bis zum Schluſſe. 
— Berathung bes Berichts berfelben Kommiſſion über ben Etat 
für die Hobenzollernfihen Lande, — Berathung des vierten Be— 
richts der Kommiſſion für bas Gemeindeweſen über Petitionen. — 
Beratung des fünften Berichts der Kommiſſſon für Handel und 
Gewerbe über mehrere Petitionen, betrefienb ben Erlaß ven &r- 
fepen zum Schup bed gewerblichen Eigenthume. 


(Anlagen Pr, 73. — 74. — 75. — 76.) 


Die ug = wird um 12 Uhr 15 Minuten durch den 
Präfidenten Grafen von Schwerin eröffnet. 


Am Miniftertijche befinden fich die Herren Staats-Mini-— 
fter: von Bonin, von Auerswald, Freiherr von Patow, Flott- 
well, von der Heydt, und als Regierungs⸗Kommiſſarien: der 
Wirkliche Geheime Kriegsrath Sirtus und der Oberft-Lieutenant 
von Hartmann. 


Vräfident: Die Sigung ift eröffnet. 
Das Protofoll der geftrigen Sigimg wird bis zum Schluß 


— heutigen Sitzung auf tem Büreau zur Einſicht aues 
liegen. 


Das Protokoll führt heute der Schriftführer Abgeordnete 
Gamradt, und der Schriftführer Abgeordnete Scheffer-Boichorſt 
wird die Herren notiren, die fid zum Worte melden. 


Krank find heute gemeldet der Abgeordnete Freiherr von 
Binde (Diventorf) und der Nbgeortnete von Arnim (Berlin). 


Als Regierungs-Komniffarien werden heute fungiren: 

für das Kriegs: Minifterium der MWirfliche Geheime 
Kriegorath Sirtus und ver Oberſt-Lieutenant von 
Hartmann; 

für das Minifterium tes Innern der Geheime Ober: 
Regierungsram Krank und der Landrat von 
Winter, und 

für das Handeld:Minifterium der, Geheime Ober-Re— 
gierungsrath Delbrüd. 

Der Pi Gegenſtand der Tagesordnung ift ver Bericht 
der Kommiſſion zur Prüfung des Staatsbaushalis-Etats über 
den Etat der Militair-Werwaltung. 

Der Abgeordnete von Bockum-Dolffs it Berichterftatter. 


Der Herr Berichterftattee hat im Eingange feine Bemer: 
fung zu maden; wir wirden aljo glich zu ven Poſitionen 


' wartung, daß die getroffenen und noch zu treffenden 











Auf Seite 14 findet fich- der erfte Beſchluß. 
darauf angetragen werben, 


von der Bewilligung des geforderten Mehr Bedarfs 
von 26,651 Rtihlrn. Reifefoften gegen den vorigen Etat 
für jegt Abftand zu nehmen, 


MWünfcht der Herr Berichterftatser diefen Vorfchlag näher 

zu motiviren? j 
(Wird bejaht.) 

Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Es ſoll 


—— Abgeordn. von Bockum-Dolffs: Bei 
dieſer Poſition iſt der Umſtand leitend geweſen, daß die 
Staats-Regierung den Erlaß eines Regulativs in Ausſicht 
geſtellt hat, durch welches namhafte Erfparniffe in Beziehung 
auf die Reiſekoſten zu erwarten find, Es wird Demnad dar—⸗ 
auf anfommen, den Erlaß dieſes Regulativs zu beſchleunigen, 
um die Dadurch fich ergebenden Erſparniſſe eintreten zu laflen, 
und ed würde damit ohne Zweifel die hier in Anfag gebrachte 
Mehr-Ausgabe unnöthig werden. Dies ift die Veranlaffung 
geweien, weshalb die Budget» Kommiffion auf die Abſehung 
dieſer Mehr-Ausgaben zu der früheren, ſchon fehr beveutenden 
Etats-Pofition angetragen bat, 


Präfident: Ich frage: ob das Wort verlangt wird? 


R Der Herr Wirfliche Geheime Kriegstath Sirtud hat das 
ort. 


Negierungs » Kommiffar, Wirklicher Geheimer Kriegsrath 
Sirtus: Die zunehmende ———— welche in den legten 
Jahren bei den Reifefoften der Armee ftattgefumden, ‚bat bes 
reits feit längerer Zeit vie Nufmerkfamfeit der Staats-Regie— 
rung auf fich gelenkt und zu Anordnungen geführt, die auf 
Erfparniffe binwirfen ſollen. 


Die Haupturjachen der Steigerung dieſer Reifefoften lie: 
gen aum Theil in dem in dem legten Jahren eingetretenen 
vielfältigen Wechſel der Perſonen in den Kommanvdoftellen, ges 
boten durch BVerhältniffe im der Armee, die in dem vorliegen: 
den Kommijfiondbericht unter dem Nbichnitte über das Inva— 
livenwejen näher ausgeführt find. Sie liegen ferner in neuen 
Einrichtungen, die ebenfalls eine Vermehrung der Reifckoften 
verurſacht haben, wic 3. B. die Anftellung von Feſtungs— 
Nrtilleries infpecteuren, die ven Zwed hat, die Lofals Verwals 
tungen dieſer Waffe unter angemefiene und fpezielle Kontrole 
u Stellen. Sie liegen endlich in mehrfach vorgefommenen 

eifen zu außerordentlichen Zweden. 


Die Staats » Negierung muß fih auf eine andere Kate 
gorie von Reifen, als bie Bier genannt worden find, und bie 
au den nothwendigen gerechnet werden müſſen, bejchränfen, um 
dort Erfparniffe einzuführen; fie hat Dies bereits durch ein 
Reglement und durch Anordnungen, die getroffen worden find, 
ind Leben treten laflen, und erwartet qute Erfolge davon, Die 
fih aber in dieſem Augenblick noch nicht in Zahlen ausprüden 
laſſen. Es wäre daher wohl zu winfchen gewefen, daß die 
Kommiſſion Des hohen Haufes auf den Vorſchlag der Regies 


rungs⸗Kommiſſarien eingegangen wäre, und Die Erwartung aus« 


eſprochen hätte, Daß Diefe Anordnungen und das Neglement 
fi guten Früchte für die Kofge tragen würden, ſtatt den An— 
trag dahin zu richten, daß der Fonts um 26,585 Rthlr. vers 
fürzt werden möchte, Die Staatö- Regierung fann unter den 
obwaltenden Umftänden, und mit Rückſicht darauf, daß die ge: 
enwärtigen Verhältniffe wohl leicht zur Vermehrung der Reis 
en führen lönnten, nur darauf zurüdfommen, was die Negies 


' rungs-Kommifjarien in der Kommiffion erflärt haben, nämlich . 


den Wunſch auszufpreisben, daß in dem Sinne und in dieſer Er— 
nord» 
nungen gute Früchte tragen würden, das hohe Haus ven As 
trag der Kommiſſion ablehnen möge. 


Praäfident: Der Abgeoronite von Puttlammer bat Das 
Wort, 3 ö 


Abgeoron. von Puttkammer: Meine Herren! Wenn 


und zu den von der Kommijfion vorgefchlagenen Beſchlüſſen, ich mir das Wort erbeten habe, fo geſchieht ed nicht, um etwa 


* überzugeben haben. 


Verhaudl. d. Hauſes d. Abg. 


einen Tadel auszujprechen, oder Oppofition zu machen, ſon— 
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dern es hat lediglich den Zweck, für das Land etwas Gutes 
u erreichen und ver Berüdfichtigung des Heren Kriege: Minis 
ers etwas Gutes zu empfehlen. Ich bin der Anficht, daß in 
mehreren Angelegenheiten, ohne Nachtheil für diefelben, Koftens 
erfparnifle, jowohl an Reifefoften ald Tagegelvern, eintreten 
fünnen. Im Allgemeinen will ich bei den reinsmilitaicifchen 
Angelegenheiten wicht verweilen, weil ich davon wenig ober 
nichts verfiche, obwohl ih aud dort der Anſicht bin, 
dag wohl überflüffige Reifen wegfallen, und die Koften dafür 


möglicherwveife auf ein nothwendigeres Maß zurüdgeführt wer. 


den fünnten. Meine Bemerkungen follen fi auf diejenigen 
Gegenftände befchränfen, mit denen ich mich in meiner langs 
jährigen Gefchäfte-Berwaltung vielfach befaßt habe, daher dä— 
mit vertraut geworben bin, mir alſo ein Urtheil wohl zutrauen 
kann. Die Bemerkungen, die ich hier machen will, beruhen 
allerdings nur auf den Erfahrungen, die ich in meinem eige- 
nen Geſchäfts- und Gefichtöfreife habe machen fönnen. 6 
dürfte mir aber der Schluß erlaubt fein, daß auch im anderen 
Geſchaͤftskreiſen ähnliche Verhältnifie beftehen. Ich gebe mich 
der Hoffnung bin, daß der Herr Kriegs Minifter dies näher 
prüfen, und wenn er fi überzeugt hat, daß es möglich ift, 
auch, wie ich glaube, eine Erſparniß herbeiführen wird. 
Die Geſchäfte, die ich näher bezeichnen will, find das Kreid- 
und Depariements-Erſatzgeſchäft und die Glajlification der 
Landiwehrmänner und Kriegsreſerven im Fall einer Mobil 
madhung der Armee, nämlich die Glaffification derfelben, info- 
fern fie wegen häuslicher und gewerblicher Verhältniffe bei der 
Einftellung berüdfichtigt werden. 

Was zunächft das Kreis» Erfaggefhäft betrifft, fo wird 
befanntlic der Reiſe- und Geichäftsplan von ven Lanpwehrs 
Bataillons-Commandeuren für ihren aus mehreren Kreifen bes 
ftehenden Bezirk aufgeftellt und den Yandräthen zur Genehimis 
gung, in der Regel mit dem Bemerken mitgetheilt, Daß Aende— 
rungen ſehr fchwierig fein würden, weil jede Aenderung eine 
Umarbeitung des ganzen Planes zur Folge haben wuͤrde, weil 
fi der Plan auf mehrere Kreife bezicht, Das liegt auf der 
Hand, fteht aber von vornherein denjenigen Landräthen ent 
gegen, Die den Wunſch haben möchten, Durch Wegftreichen 
unmöthiger Geſchaͤfts- oder Reifetage vielleicht eine Erſparniß 

erbeizuführen, Ich habe dies felber erfahren, indem ich den 

. gemacht habe. Durch vielfadhe Schreiberei und Ber: 
wendung bei den höheren Behörden ift es mir endlich gelungen, 
durchzufegen, daß eine theilweife Erſparung ftattgerunden bat. 
Es find nämlich die Überflüffigen befonderen Reifetage wegge: 
ſtrichen und die Reifen auf die gefehäftsfreien Nachmittage ver: 
legt worden. Da die Geſchäfte in ver Negel früh ftattfinden 
und beendet werden, fo ift ein befonderer Reifetag nicht nöthig, 
in&befondere bei geringen Entfernungen. Ich babe either die 
freie Zeit zu anderen Geſchäften benupt, weil ich Tage, an 


denen man nichts zu thun hat, nicht für gut angewendet er⸗ 


fennen fann. Es ift mir alfo doch eine theilweife Erfparun 
gelungen, Ich meine nun, daß Das, was im einem Rreite 
möglich ift (und ich zweifle nicht, daß foldhe Erjparungsfälle 
ebenfalls in anderen Kreifen vorfommen), auch in den übrigen 
Kreiſen erreicht werten fann, wenn man nur will. Ich babe Orund, 
zu glauben, daß in manchen Kreifen viele Zeit unnütz vers 
et wird. Dur langjährige Erfahrung habe ich die Ueber 
zeugung gewonnen, daß für einen Kreis mit einer Bevölferung 
von ca. 50,000 Seelen 3—4 —— 8 ein Loofungetag 
und vielleicht noch zwei Neifetage, alfo etwa 8 Tage ganz 
ut ausreichen, um die Geſchäfte zu erledigen. In manchen 
reifen wirb aber die doppelte, ja die dreifache Zeit dazu ges 
braucht. Das ift jevenfalld nicht nöthig. 


Eine weitere Erſparniß würbe allertings noch dadurch erreicht 


werben, wenn, wie es in einigen Kreifen gejchieht, die Mufterung 


nicht an jo vielen Orten, fondern nur an wenigen ftattfände, 
oder — was noch befier it — mur an dem Kreidorte allein. 
Dadurch fallen natürlich eine ganze Menge Reiſekoſten weg, 
und zwar nicht blos für eine glerfon, fontern für eine zahls 
reiche Kommifften. Ich habe bereits auch danach geftrebt, es 
aber bei dem Mivderftreben des anderen Theils noch nicht ers 
reichen fönnen; ich gebe aber die Hoffnung nicht auf. Ich 
glaube, wenn der Her Krieges Minifter N die Gejchäfte- 
und Reifepläne einreichen und diefelben ſowohl unter ſich, ala 
mit den Bevölferungszahlen der Kreis- und Bataillons-Bezirke 
der Landwehr yaniciden lafjen wollte, er felbft überrafchende 


Refultate finden würde. Es würde fi daraus ergeben, wo 





die richtigen Verhältnifie beftehen und wo zur Erreichung ber- 
felben eine Herabfegung der zu verwendenden Tagezahl_ her— 
beigeführt werben müßte. Das ift ed, was ich Über die Kreis: 
Erfapgefchäfte fagen wollte. 


Ueber die — ————— will ich leichter 
fortgehen, weil ich über dieſe nicht jo fpegiell orientirt bin. 
Ich bin aber doch der Anficht, daß auch dabei eine Anzahl 
überflüfiger Reiſetage fortfallen fönnen. Wo das Geſchäft 
fhon am Vormittage, oder doch zeitig am Nachmittage, erles 
digt wird, ift ein befonderer Reiſetag von einer Stadt zur 
anderen wohl nicht nöthig. 


Ah Fomme nun zum legten Theile meines) Vortra— 
ge. Das Verfahren bei Behandlung der Reclamationen der 
andwehrmänner und Rejerviften für den Fall einer Mobil- 
machung gründen fid) auf eine Inftruction des Herm Kriege: 
Minifters und des Herrn Minifters des Innern, ich glaube, 
vom Oftober 1850. Ich habe genauere —— darüber 
hier nicht anftellen Fünnen, aber wenn ich wicht irre, ift fie 
von Er. Majeftät dem Könige am 7. November 1850 geneh: 
migt worden, aber doch nur eine Snfteuetion, die wieder ger 
ändert werben fann, wenn der Herr Kriege: Minifter Dies bei 
Sr. Majeftät oder Sr. Königlichen Hoheit dem Negenten bes 
antragt. in förmliches, Geſetz iſt diefe Inſtruetion nicht, 
denn fie hat den beiden pe des Landtags nicht vorgelegen, 
kann alfo auch olme Dagwifchenfunft derfeben eändert wer: 
den. Das Verfahren beiteht darin, daß jowohl im Frühjahre 
wie im Herbfte, aljo zweimal im Jahre, die Glaffification vors 
— wird, und zwar im Frühjahr bei Gelegenheit Des 
reiderfaßgeichäfts. Die Neklamanten müſſen fi nad $. 10 
bei den 18vorftänden melden, und viele haben Nach— 
weifungen mit vielen Rubriken anzulegen, die bei dem -Land- 
rathe eingereicht werden. In öffentlicher Sitzung follen 
die beiden permanenten Mitglieder ver Kreis. Griop Kommif. 
fion, ver Landwehr » Bataillons » Gommandenr und der 
| Landratb, in Anmwefenheit anderer Mitglieder, über die Recla- 
mationen verbandeln und. entjcheiven. Bei dem Kreis: Erfag- 
eichäfte entftehen Feine befonderen Koften, und es wird bie 
lajfification bei diefer Gelegenheit ſehr gut abgemadht. Ich 
bin nim der entſchiedenen Anſicht, daß ſelbſt da, wo mehrfache. 
Reclamationen vorkommen, die Der prafung nicht nothwendig 
iſt. Es iſt nur eine allgemeine Reviſion nöthig, und dieſe 
laͤßt ſich füglich am Standorte des Bataillons-Commandeurs, 
event. An fchriftliche Communication mit den Lanbräthen 
der anderen Kreife, ja auch durch den Landrath des Kreifes, 
wo das Bataillond» Kommando fteht, machen. Ein wichtiges 
| Gefchäft, das Gejchäft der Mufterung der Schifffahrttreiben: 
! den, wird auch nicht in ven einzelnen Kreifen abgemacht, jon- 
| dern erfolgt am dem Orte, wo der Landwehr⸗Bataillons⸗Com— 
mandeur ftationirt ift, und der betreffende Landrath muß die 
Kollegen der auswärtigen Kreife vertreten. Die Glaffification 
läßt ſich aber eben fo gut auch fchriftlich machen. Wenn aber 
auch da, wo mehrere Reclamationen vorfommen, das Herbit- 
geichäft, welches mit erheblichen Koften verfnüpft ift, Die ich 
nicht für nöthig halte, ftattfinden joll, fo wird mir Doch zuge: 
geben werben müflen, daß da, wo jehr wenige ober, wie in 
meinem Kreiſe, gar Feine Neclamationen vorfommen, dies 
foftbare Umberreifen nicht nöthig ift. 


Ich Hatte mich veranlaßt geiehen, dieſe Sache im Inter: 
efle des Stants zur Sprache zu bringen, und die Regierung 
zu Poſen hat auch höheren Orts einen auf Befeitigung des 

—— ehenden Antrag gemacht, aus den Miniſte⸗ 
riafaften muß näher hervorgehen, in welcher Weiſe es geſche— 
ben iſt. Die höhere Entfpeidung ift aber zu meinem Be- 
dauern abiehnend erfolgt. 


Es müflen alfo auch ferner öffentliche Herbit » Sigungen 
ftattfinden, wo abfolut nichts zu thun if. Das ift num 
doch wohl wirklich, meiner Anficht nach, nicht zu rechtfertigen 
und ich glaube, der Herr Kriege Minifter wird, wenn er Die 
Sache nochmals prüft, meine Meinung beftätigt finden. 34 
hoffe dies um fo mehr, ald nicht er jelbft, ſondern, ich 
glaube, ſchon fein Herr Amtsvorgänger die erwähnte ableh— 
nende Entjcheibung getroffen bat. Der jegige Here Kriegs: 
Minifter wird ſich, wie i Hof, veranlaßt finden, ‘Prüfungen 
anzuftellen und dann zu beftimmen, daß wenigftend in denjeni- 
gen Kreifen, wo wenige oder feine Reclamationen vorkom⸗ 
men, dieſe mit verhältnißmäßig großen Koſten verbundenen 


— — — — 


Präfident: Der Abgeordn. von Salviati hat das Wort. 


Abgeortn. von Salviati (vom Plap): Ich wollte 
. nur, was die erwähnten Claſſifications-⸗Geſchäfte betrifft, aus 
einer anderen Provinz die Mittheilung hinzufügen, daß, jo viel 
ich weiß, in einem großen Theile von Schlefien dieſes Ger 
ichäft feinen Gegenhanp findet, weil in der ganzen Zeit, 
wo feine Mobilmachung droht, auch feine Reclamation ftatts 
findet oder eine jo geringe Anzahl von Meclamationen, daß 
ich auch in diefer Beziehung nur forhwährende Klagen darüber 
a aaa daß Termine anftehen, im denen nichte zu 
thun iſt. ' 


Präfident: Der Abgeordnete Reich hat das Wort. 
Abgeordn. Meich (vom Bag): Nur einige Worte in 


Betreff des Kommijfiond» Antrages, Das Land hat uns in 
der Borausfegung gewählt, daß wir das gegenw in 
olt i 


nifterium aufs Babe unterftügen wollen. Wieder 
bier an dieſer Stelle die age mie Mage daß wir das 
vollfte Vertrauen in daffelbe ſetzen. fien Sie deshalb auch 
jept das Wort zur That werben und treten Sie der Regierung 
nicht in einer Poſition entgegen, die mit Ruͤckſicht —— ges 
—— — ———— —— wohl ihre volle Berechti⸗ 
gung haben dürfte Stimmen Sie mit mir gegen den Koms 
miffions- Antrag. 


® Präfident: Der Abgeordnete von Binde hat das 
ort. 


Abgeordn. Freiherr von Binde (vom Play): Id bin 
‚Durch Das, was der verehrte Redner eben bemerkt bat, verans 
laßt, vie Sadıe aus einem etwas allgemeineren Geſichtspunkte 
zu betrachten. Ich bin der Anficht, daß cs bei Prüfung 
des Staatshaushalts-Erats ſich zumächft gar nicht um 
Vertrauen oder Mißtrauen zu der gegenwärtigen 
Staatd-NRegierung handelt, Das Haus der Abgeordneten 
hat das verfaffungsmäßige Recht und die verfaffungsmäßige 
Pflicht, die Ausgaben ſpeziell au prüfen und alles das vom 

tat abzufegen, was nad pflichtmäßiger Ueberzeugung dazu 
geeignet erſcheint. Dabei handelt es ſich gar nicht um ein 
Vertrauen ober Mißtrauen zu der gegenwärtigen Staats— 
Regierung. 

Wir find ebenſo mit dem Budget als beiſpielsweiſe mit 
Peritionen befaßt; wir ergreifen dabei ‚nicht die Initiative, 
jondern es wird das Budget von der Staats-Regierung, ſowie 
die Petitionen von einzelnen Yandeseingefeflenen oder Gorpora- 
tionen, welche ſich durch irgend welche Maßregeln beeinträch- 
tigt finten, hier vor das Haus gebracht, Wir haben, wenn 
und derartige Aftenftüde vorgelegt werben, dieſelben gewiſſen— 
haft zu prüfen und dariiber ein Votum abzugeben. Wenn 
wir da nun glauben, daß eine Ausgabe ungerechtfertigt 
fei, jo weiß ih in der That nicht, aus welchem Grunde wir 
aus Vertrauen zur Regierung, unferr bejferen 
Ueberzeugung ungenchtet, die Ausgabe für gerechtfertigt 
erklären follten; dafür vermag ich durchaus feinen Standpunft 
aufzufinden, 

Ih würde auch in der That cine außerordentlich geringe 
Meinung namentlih von der Stellung des Herrn Kriege. 


Minifterd und auch der ganzen Staats⸗Regierung, welcher er | 


eben angehört, haben; ich würde geradezu ein Mißtrauen 
der Regierung gegenüber ausfprechen, wenn ich glauben fönnte, 
daß von der Abjepung einer verhältnißmäßig jo gerings 
fügigen Poſition von 26,000 Rihlrn. irgendwie das Mini: 
fterium in feinem Beftande erfchüttert werden möchte. 


Daß irgendwie im Lande, - vielleicht abgefchen nur von 
dem Kreife, welchem der geehrte Abgeorbnete angehört, das, 
will ich nicht beurtheilen; — aber daß fonft irgendwie von 
der unendlichen Mehrheit des Landes vorausgefegt werden 
möchte: weil wir biefe 26,000 Rihlr. abgefegt haben, jo hät: 
ten wir dad Vertrauen zu der gegenwärtigen Staats > Negies 
rung verloren, das iſt eine fo erorbitante Konklufion, daß ich 
von meinem Standpunkte aus auch nicht den allerleijeften 
Grund zu einer folhen Vorausfegung auffinden Fann. 


— — 85 1 


Ich meine aber andererjeits, wir jelbft würden von und, 
und das Land von uns, eine fehr geringe Meinung haben müſſen, 
wenn wir beöhalb, um unter allen Umſtänden, ich möchte fas 

en a tout prix, das Minifterium zu unterftügen, gu allen 

Boftionen des Budgets verpflichtet wären, Ja zu fügen, 
und zwar gegen unfere pflichtmäßige beffere Ueberzeugung. Sy 
halte. dafür auch noch aus einem befonderen Grunde; ich meine, 
der Sa, welcher ſchon oft ausgeſprochen worden ift, der aber 
nicht oft genug ausgefprochen werben kann, hat feine volle Berech⸗ 
tigung: daß man ſich auf nichts Rügen kann, was 
nicht im Stande ift, Widerftand zu leiften! 


(Bravo!) 


Wenn das Minifterium von uns verlangte, daß wir „Ias 
brüder“ fein follen, daß wir zu allen, und felbft folchen ges 
tingfügigen Anforderungen unter allen Umftänden Ja jagen 
follen , weil — das Miniſterium gefährdet würde — 
meine 
eine fo* außerordentlich niedrige Poſition an, daß ich dafür 
feinen Ausdruck habe; ich glaube, wir gaben dann uns vor 
dem Lande felbft ein Mißvertenuens-Botum, wenn wir in bie 
ſem Balle unfere Thätigfeit auf ein fo geringes Niveau herab: 
fegen wollten. 


Und in welche Lage bringen wir denn die Budgetkom— 
mifjion, wenn fie nah Monate langen Berathungen 
— denn wir find fchon drei Monate lang bei der Berathung 
des Budgets, und die Burget-Kommiffion bat im den alleranz 
firengendften, zeitraubendften und bis in die Nacht ausgedehnten 
Berathungen den Staatshaushalts;Etat erwogen — endlich eins 
mal mit irgend einem Antrage fommt, welcher eine materielle, 
wenn auch noch jo geringfügige ge. in meinen Mugen 
hat und die Budget Kommifiton felbft mit die ſem Antrage 
geichlagen werden fol? 


(Bravo!) 


Ya, meine Herren, was ift denn biöher überhaupt das 
Nefultat der Budget-Berathungen gewefen, abgefehen von eini« 
gen Erwartungen, welche im Weſentlichen unſer Vertrauen 
au der gegenwärtigen Staats-Negierung befundeten ? 
mein Gedaͤchtniß mich nicht ganz täuſcht — ich bitte die ver« 
ehrten Mitglieder der Budgetsfommifften, mich darin zu kon— 
trolicen — fo haben wir bis jeßt erft zwei Bofitionen abs 

ejegt, einmal 2M00 Rihlr. für 8 neue Boligei-Sergeantenftellen 
n Königsberg und fodann 4000 Rthlr. ertraordinaire Aus: 
gabe zu einem Anbau an das Ober Bergamtsgebäude in Halle, 
in Summa 6000 Rihlr. Wenn wir die in Rede ftehenden 
26,000 Rthle. auch noch abjegen, wie ich hoffe, fo haben wir 
dem Lande überhaupt 32,000 Rthlr. erfpart. Iſt Das denn 
ein fo auferorbentliches Kapital, daß durch deſſen Abſetzung 
der Ruin des Staates herbeigeführt oder der Beftand des jepis 
gen Minifterii erfchüttert werden fönnte? Ich glaube, das 
wird der Herr Kriegsminifter felbft nicht behaupten, und ich 
bin der Meinung, daß wir ihm fein Vertrauensvotum 
geben möchten, wenn wir in diefem Falle voraudiegen, daß 
er 88 fagen wuͤrde 

(Bravo! Heiterkeit!) 


Allein, meine 58 ſollten wir ſelbſt dieſe geringfügige 


Poſition nicht ſtreichen dürfen, fo fönnte man doch wahrlich 





von den ganzen Berathungen ver Budget-Kommiſſion das alte 
Wort fagen: „parturiunt montes, nascetur ridiculus mus“, 


Heiterkeit.) 


Darauf würde es am Ende hinaus fommen. Ich bin 
aber ganz entjchieden der Anficht, daß wir gerade durch Ab— 
fegung biefer Pofition dem Herrn Kriegsminifter ein Vers 
trauensvotum geben 


cHeiterfeit) 


und um dieſes zu beweilen, bitte ich für einige Augenblide 

noch um Ihre Aufmerkſamkeit. Ich glaube wirklich, Das vers 

ehrte Mitglien, welches vorher ſich auf der Tribüne befand, 

hat es Hlar bewiefen, daß die Bürcaufratie felbft in das 

Militair einigermaßen eingedrungen iſt, wahrſcheinlich nicht 

durch die militairifchen Mitglieder der Verwaltung, fondern 
126* 


erren, jo wiefen wir damit uns und dem Minifterium . 


Menn . 





852 Haus ber Mbgeorbneten. 


durch die Civils Mitglieder, die fih ja auch im Kriegs: 
Minifterium befinden, wir haben ja die Pe einen Vertreter 
diefer Branche heute hier unter ums zu fehen (auf die Mini— 
fterbanf deutend). Meine Herren! Die Büreaufratie ift im 
Nllgemeinen fihon nicht wünjchenswerth, leider hat fie in uns 
ferem Staate noch viel zu viel Boden; am allerungeeignetften 
aber ift fie nach meiner Anficht für das Militair, 


Ich kann auch nicht einfehen, daß Die jegigen Zeitläufte, 
die vielleicht, was Gott verhüten wolle, einen Krieg und brins 
gen, gerade geeignet wären, Die Bircaufratie im Militair zu 
unterftlügen, zu fördern und Pofttionen aufrecht zu erhalten, 
die, wie die vorliegende, weientlich einen büreaufratifchen 
Gharafter haben. Wenn es zur Mobilmachung fommt, fo 
wird die ganze Armee reifen, das heißt marſchiren, und 
die einzelnen verehrten Brigade, Diviſions- und Bataillond- 
Gommandeure werben ſich bei ihren Truppen befinden und 
nicht nöthig haben, in den einzelnen Standquartieren im Lande 
berumgureifen und die Truppentheile au infpiziren, fonvdern fie 
werben eine ehrenvollere Aufgabe haben, die fie im aftpreußis 
ſchen Sinne erfüllen werden, und dazu brauchen wir feine bes 
jonderen Reiſekoſten zu bewilligen; fie werden die Marſch— 


zulage und die Feldzulage beziehen, und fo Gott will, im | 


Intereſſe Des Landes und feines Negenten verwenden. 


er: aber noch jpeziell das Vertrauen zum Herrn 
Kriegs Minifter — und feine Vergangenheit berechtigt mich zu 
biefem Vertrauen — daß er dahin wirfen wird, ſolche buͤreau— 


fratifchen Elemente, die, foweit ich ed von meinem Stand-, 


punft als Laie beurtheilen faun, zum Scaten der Armee in 
diefelbe eingedrungen find, nach Möglichkeit au befeitigen. und 
eben dadurch ihren militairifchen Geift zu ftärfen. Zu 
den Poſitionen, welche im Intereſſe folcher bürcaufratifchen 
zu ausgeworfen find, gehört namentlich die hier vor: 
egende. 


Daſſelbe Vertrauen haben wir auch bei den anderen, vor: 
ber von mir —— Abſetzungen von Etats-Poſitionen 
bewieſen. Warum haben wir die Rthlr. abgeſetzt, welche 
gefordert wurden, um 8 neue Polizeiſergeanten in Koönigsber 
anzuſtellen, über welche Abſetzungen in den Zeitungen fo vie 
Lärm gejchlagen worden it? Weil wir zum Here Minifter 
des Innern das Vertrauen haben, daß der alten Poligeis 


wirthſchaft in unferem Lande endlich ein Riegel vorgefchoben | 


werden wird, daß Thatfachen, wie fie unwiderlgt in einer bes 
kannten Brofchüre, auf welche mein verehrter Freund für Kö— 
nigsberg neulich Bezug genommen hat, angeführt find, und 
wie fie jene Polizeiwirthfchaft zu - Königsberg in ihrem Ges 
feige gehabt hat, nicht wieverfehren, und daß dadurch nicht 
{08 die acht neuen Polizeiſergeanten nicht nothwendig jein 
werden, jondern vielleicht noch einige von den jegt vorhandes 
nen auf den Ausfterbes@tat gefegt werben fünnen, 


(Heiterfeit.) 
Um dajjelbe Vertrauen zur Staatd- Regierung handelte 


es jich bei den 4000 Riblen. für Erweiterung des Gebäudes 
des Dber » Bergamtes in Halle, gerade weil wir das Ver— 


trauen zur Staats Regierung haben, daß bei der Erwägung, | 


ob nicht die ganzen Ober » Bergämter als eine unnüge Mittel: 
und Zwijchen ⸗ Snfan aufgehoben werden fönnen, ber Herr 
Handels » Minifter fib im Einflang befinden würde mit den 
wohlerwogenen Anfichten der Majorität diefed hohen 5*8 
erade weil wir dieſes Vertrauen haben, haben wir fr eine 
—* unnüge Behörde vorläufig jene A000 Ribfr. zur Erwei— 
terung ihrer —— nicht bewilligen wollen; und ich 
komme darauf zurid, daſſelbe Vertrauen beſeelt mich auch hier. 
Wir würden dem Herrn Kriegs-Minifter ein Mißtrauend- 
votum ertheilen, wenn wir nicht diefe 26,000 Rtihlr. Ätrichen, 
und indem ich Sie bitte, mir in dieſem Vertrauen zur Megies 
rung beigupflichten, erſuche ich Sie, für die Abjegung der Ro: 
fition zu ftimmen. 


® Prafident: Der Abgeorpnete von Hoverbed hat das 
ort. 


Abgeorbn. Freiherr von Goverbed: Meine Der: 
Ich Fönnte mich über die Rede des Heren von Binde auf 
richtig freuen, wenn ich nicht fpeziell aud ein Bedauern dar⸗ 
über ausfprechen müßte. Meine Freude befteht darin, daß die 


Tg 


Neunundpreigigfte Sitzung am 15. April 1859. 


Meinung der Kommiffion, die nicht dahin ging, der Staats: 
Regierung ein Miftrauendvotum zu ertheilen, fondern nur auf 
eine pflihtmäßige und gerechtfertigte Sparſamkeit hinzuwirfen, 
eine fo glänzende Vertheidigung gefuhben hat. ein Bes 
dauern if rein individueller Natur, Herr von Binde hat mir 
Alles weggenommen, was ich fagen wollte. Eine Feine Nach— 
leſe fönnte id nur infofern halten, als id Sie aufmerkfam 
machte auf die Steigerung —*— Poſition in den letztwergan⸗ 
It Jahren. Die ganze Pofition, die allerdings auch noch 


ür einige andere Zwecke beftimmt ift, wird im Weſentlichen 
ür Reifefoften verwendet, und biefelbe ift geftiegen 


im Jahre 1857 um 10,000 Sl 
im Jahre 1858 um 105,000 Rtblr., 
im Jahre 1859 um 31,000 Rthlr., 


„Es ift ſchon oft in der Budget⸗Kommiſſion diefer Punkt 
| berührt, und es ift darauf aufmerkfam gemacht worden, daß 
eine —— Regulirung gewiß bedeutende Erſparniſſe er— 
warten ließe. Es iſt im vorigen Jahre ausdrücklich verſprochen 
| worden, eine anderweitige Regulirung eintreten zu laffen, Die 
Borarbeiten haben ein Jahr lang gedauert, und werben hoffent- 
lich unter dem jepigen Minifterium ſchneller zu Ende fommen 
als früher, Da wir dies aber glauben, fo find wir feft übers 
zeugt, daß die Summe nicht —— gebraucht wird, es 
war unſere Pflicht, ſie herabzuſehen, und ich bitte Sie, dies 
auch zu thun. 


Präfident: Der Abgeordnete Neich hat das Wort. 


| 


Abgeordn. Neich (vom Plag): Meine Herren! Wenn 
ich die Regierungs-Pofition vertheidige, fo thue ich dies nicht 
deshalb, weil ich verlange, daß man zu jeder Negierungs-Bor- 
lage ein unbedingtes „Ja“, fage, fondern nur dedhalb, weil 
wir und nie Heinlich und haarfpalterifch zeigen dürfen. Der 

eehrte Abgeordnete für Hagen hat nun jelbjt gefagt, daß es 
—8 bier nur um eine Außerft geringfügige Pofition handle; 
eine Heinliche Haarfpalterei würde alfo darin liegen, wenn wir 
‚ eine fo geringfügige Pofition, welde die Regierung mit Rüd- 
fit auf die gegenwärtigen Verhältniffe für vringend nöthig 
hält, aurüdwielen. 


PBrafident: 
| das Wort, 





Der Abgeordnete von Blandenburg hat 


Meine 


Abgeorbn. von Blandenburg| (vom Play): 
— Durch die letzten beiden Herren Redner iſt, meines 
Srachtens, die Diokuſſion über die Bewilligung oder die Nicht: 
bewilligung der 26,651 a auf ein fremdes Gebiet gekom— 

men. Es hat ſich unter den Herren darum gebanvelt, ob 
ein Vertrauend- oder Mißtrauend-Botum dem Herrn Kriege: 
‚ Minifter gegeben werben fol. Wir fönnen uns von unferem 
‚ Standpunkte aus nicht überzeugen von der Nothwendig- 
keit, die 26,651 Rtblr. abzufegen, und deshalb bewilligen wir 
fie, aber nicht deshalb, weil wir fpeziell dem Herrn Kriege: 
‚ Minifter ein Bertrauend-Botum damit geben wollen. 


räfident: 
PUR , 





Der Abgeordnete von Ealviati hat das 


Abgeordn. von Salviati (vom Play): Id glaube, 
| da von dieſer Seite das Wort wegen Des Vertrauens zuerſt 
\ gefallen ift, mich auch meinerjeits darüber erflären zu dürfen 

und (wie ich boffe, in Mebereinftimmung mit einem Theile mei: 
ner politiichen Freunde) fagen zu müſſen, daß es allerdings 
nicht auf Vertrauen oder Nichtvertrauen in einer foldyen Frage 
ankommen fann, jondern für Diejenigen von und, welche für 
die Bewilligung und gegen ven Kommifftonsvorichlag ftims 
| men, nur darauf anfommen fann, ob wir glauben, daß nach 
dem Bortrage der Kommiffien und der Regierung über die 
| vorliegenden Verhaͤltniſſe es und möglich ift, zu überfchen, ob 
Diefe ganze Summe wirklich abgeſetzt werden fann? Diefe 
Ueberzeugung aber habe ih, obzwar ich jelbft auf eine mir 
möglich erfchienene Erfpamiß hingewieſen, nidt gewinnen 
fönnen, und deswegen werde ich nicht für den Antrag ber 
Kommiſſion flimmen. 


Präfident: Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 








m 


Berichterftatter Abgeortn. von Bodum-Dolffä: Das 
bei diefer Poſillon Erfparniffe gemacht werben fönnen , hat 
einer ber Herren Borredner und auseinandergefept, und es bedarf 
wohl nicht erft einer näheren Erwähnung, daß nicht blos bei 
ven Reifen der Militairperfonen, fondern auch bei denen ber 
Intendanturs und fonftigen Militairbermten wefentliche Erınä- 
Bigungen zu veranfaffen fein werden. Wenn nun bemerkt 
worben ift, daß Die au machenden Erſparniſſe bei ver Rech— 


nungslegung demnächſt wieder an die Staatöfaffe zurüdfließen | 


würden, fo ift nicht zu überfehen, Daß es einen wefentlichen 


Unterfchied macht, ob dieſe Summe durch ihre Aufnahme im | 


das Orbinarium des Etats verewigt wird oder nicht. Einer 
der Herren Vorredner hat behauptet, es fei nicht die Noth— 
wendigkeit nacdhgewiefen, diefe Pofition abzufegen. Mei— 
nes Erachtens liegt die Sache aber fo, daß bereitd dargethan 
ift, daß diefe Erſparniß gemacht werben fönne, und daß ihrer 
noch bedeutend mehrere au machen, jein werben. Es hätte alio 
bejier, als gefchehen, die unerläßliche Nothwendigfeit, viefen 
Eng in den Etat zu bringen, nachgewieſen werben 
muͤſſen. 


Wenn endlich darauf hingewieſen iſt, daß es gerade in 
egenwärtiger Zeit bedenküch ſei, an dem Etat des Kriegs: 
Drknifteri etwas zu ändern, jo darf ich wohl nur daran erin- 
nern, daß diefer Etat überhaupt nur für den Frieden bes 
ftimmt ift. Sollten die Zeiten fich ändern, jo verfteht es ſich 
von felbft, das vollftändig andere Verhältniffe, wie das. Ger 
ammtwohl es erheifcht, eintreten werden. Es wird beahalb 
amens der Kömmiffion bei dem Antrage beharrt. 


Präſident: Es bat alfo die Kommiffion beantragt, die 
bei vem Titel „Reifefoften” geforderte Summe von 26,651 Rthlr., 
welche gegen früher mehr auf den Etat gebracht ift, nicht zu 
bewilligen. Ich werde die Frage auf Bewilligung der Summe 
ftellen und erfuche diejenigen Herren, welche dieje 26,651 Rthir. 
bewilligen wollen, ſich gefälligft von ihren Plägen zu erheben. 


(Geſchieht.) 
Es iſt die Minderheit. 
Danach 


Die Bewilligung der Summe iſt nicht a 
würde fih die Schlußfumme von...... 23,660,968 Rthlen 
um biefe Summe von ............... 26,651 „ 
vermindern, 
witbln nur NO sans unser Hun neun 23,634,317 Rthlr. 
betragen. Ich nehme an, daß diefe Sunme, fo wie die fol- 
genden: 
darunter fünftig wegfallmd .....-. 51,434 Rihlr. 
und 
im Ertraordinarium mit .......... 1,075,%66 „ 


bewilligt find. 


Zum Art. VI. hat der Abgeorbnete Dr. Hahn das Wort 
verlangt, ich ertheile ihm daſſelbe. 


"Abgeoron. Dr. Hahn: Meine Herren! Id habe mir das 
MWort erbeten, um an.den Art. 6 Tit. IL, betreffend vie Mi— 
litairkranfenpflege, einige Bemerfungen zu fnüpfen. Eine gute, 
— e amd richtige Einrichtung der Militairkranfenpflege 
ft unftreitig unter allen Umftänden und in alfen Ländern etwas 
außerordentlich Wichtiges, fie ift es aber gang befonders in 
unjerem Baterlande, weil das Preußiſche de aus dem Kerne 
der — männlichen Bevölferung des Preußiſchen Staa: 
tes befteht, und weil fänmfliche Familien ein Intereffe dabei 
haben, daß unjere Soldaten, wenn fie erfranft oder verwundet 
find, auf das Befte verpflegt werden, Wir leben aber gegens 
wärtig, meine Herren, in einer Zeit politifher Konjunkiuren, 
welche die Frage fehr nahe bringt, ob für ven Fall eines aus— 
brechenden Krieges die beftehende —— der Militair⸗ 
franfenpflege genügend fein würde, und namentlich, ob die Zahl 
ber Militairederzte über welche der Staat verfügen fann, aus» 
reihen vwolrbe. Die bisherigen Kriege haben, foviel mir bes 
kannt ift, namentlich einen Mangel an MilitairsAerzten in einer 
fehr fchmerzlihen Welſe fühlbar gemacht. Der Nothſchrei der 
Nuffifhen und Englifchen Armee in ver Krim ift durch ganz 
Europa gegangen, und es fragt fih, wie würde es bei uns 
(ein, wenn Preußen in einen Krieg verwidelt würde. Unfere 

ilitair-Aerjte beftehen theild aus denjenigen ersten, melde 
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im ſtehenden Heere wirklich angeſtellt find, theils aus benjeni- 
gen Aerzten, welche als Freiwillige einjährig gedient haben 
und während fechjchn Jahre zum Wiebereintritt in das Mis 
litaie verpflichtet find. Ich muß fagen, aus einem Theile 
diefer Aerzte, denn es giebt feinen Stand, in welchem die Sterb- 
lichkeit größer wäre, als unter den Aerzten, die herrfchenden 
Krankheiten und die Anftrengungen des ärztlichen Lebens raffen 
bejonders unter der jungen Aerzten ſehr viele Opfer weg. Es 
würde fich aljo fragen, ob mit Hinzufügung diefer übrigens 
nicht unbeträchtlichen Zahl einjähriger freiwilliger Aerzte die 
Zahl der MilitairsAerzte für den Hal eines Krieges ausreichen 
wirde. 


In diefer Hinftcht kommt der Umftand in Betracht, daß 
bei einem Kriege das Bedürfniß nach ärztlicher Pflege in ganz 
erftaunlicher Neogreffion wächit, daß aber dagegen die Zahl 
der Merzte nothwendigerweiſe abnimmt, und "fo dürfte alſo der 
Umſtand wohl leicht eintreten, daß eine Anzahl Civil-Aerzte 
für die militairärztliche Garriere im Berlaufe eines Krieges 
fehr wünſchenswerth erfcheinien dürfte, Da begegnet und nun 
leider ver unerfreuliche Umftand, Daß die Merzte überhaupt 
‚on Luft zeigen, die militairärzrliche Garriere anzutreten. 
Ich habe Dies In den 37 Jahren meines Verkehrs umter den 
Aerzten ftetd wahrgenommen, und es ſpricht auch dafür der 
Umftand, daß ftatt 525 Aſſiſtenz-Aerzte, welche nach‘ der Kar 
binetd- Ordre vom 12. Februar 1852 ald Norm angenommen 
werden, gegenwärtig nur 370 Affiftenzs Aerzte im Preußifchen 
Heere dienen; es Ih alfo gegenwärtig wenigftens im Ver—⸗ 
gleich zu dem Berürfniß, welches in jener Kabinets - Orbre 
angeführt wird, ein wirkliches Manfo vorhanden. Nun ent- 
Reht nothwendigerweiſe die Frage, woher es denn fommt, daß 
die Givil- Aerzte die militairärztliche Garriere fo wenig nach⸗ 
fuchen. Diefe Frage, meine Herren, ift allerdings nur da— 
durch zu beantworten, daß man annchmen muß, daß vie milis 
tairärztliche Garriere für den Givil- Arzt nicht dasjenige bies 
tet, was er darin finden zu hoffen berechtigt fein könnte. Die 
Militair- Nerzte find befanntlich eingetheilt in mehrere Rang⸗ 
ftufen. Die unterfte Stufe bilden die Ober» und Nififtens- 
Aerzte, mit dem Range des Seconde-Lieutenants und 240 
Rthlrn. Gehalt, darauf folgen die Stabs> Aerzte, mit dem 
Range des Premier »Lieutenants und 500 Rtklen, Gehalt, bier: 
auf folgen die Ober» Stabsärzte mit dem Hauptmannsdrang 
und 700 Rıhlm. Gehalt, dann die Generals Aerzte mit Mas 
jordrang und 1500 Rthlrn. Gehalt, und dann der General: 
Stabsarzt der Armee mit Oberftenrang und 2500 Rthlren. Gehalt. 
Es iſt mir nun allerdings befannt, daß der gegenwärtige Ges 
neral-Stabsarzt den Rang eines General-Majord bat; indeis 
fen das ift bios eine perfönliche Auszeichnung, mit dem Amte 
ift Do der Rang eines Oberften verbunden. 


Hieraus ergiebt fih nun, daß die Ausficht, welche einem 
jungen Givilargt fich bietet, wenn er als Oberarzt refp. Als 
fiftengarzt in die Militair- Carriere trat, eine ſehr geringe ift;_ 
ed wird von ihm mit Necht gefordert, daß er ein promovirter 
Arzt fei, und ich glaube, daß biefe Anforderung fortwährend 
beftehen bleiben muß, denn es ift ficher weit befjer für ben 
Kranken, wenn, er feinen Arzt hat und fich den Heilbeftrebun: 
gen der Natur überlaffen muß, als wenn er den mörberifchen 
Verſuchen von Pfuſchern übergeben wird, Es int alfo ganz 
gerechtfertigt, daß die Oberärzte, refp. Affiftenzärzte durdaus 
geprüfte Nerzte fein müſſen. Indeſſen bat nun ein folcher pro: 
movirter Arzt ein Gehalt von 240 Rihlrn., und muß damit 
8—10 Jahre fürlieb nehmen, bis daß er endlich Stabsarzt 
wird, wo ihm dann der Rang eines Premier-Lieutenants und 
ein Gehalt von 500 Rthlrn. geboten wirb. \ 


Bräfident: Ich glaube, ich bin es der Verfammlung 
ſchuldig, Sie darauf aufmerffam zu machen, daß hier nicht 
eigentlich der Ort ih, das gefammte Militair: Kranfenwefen 
einer Diskuſſion und Prüfung zu unterwerfen. Sie haben . 
wohl bei un der Budget - Berathung einzelne Bemer⸗ 
fungen, die fi gerade auf den Etat beziehen, auszufprechen, 
aber das gefammte Militair-Kranfenwejen bier einer Kritik zu 
unterwerfen, dürfte doch zu weit führen, und ich würbe Ihnen 
eher rathen, Ihre Anfichten hierüber in eine befondere Denk: 
(gif nieverzulegen, als fie jept bei Gelegenheit der Budget: 








erathung vorzutragen. j 
Abgeordn. Dr. Hahn: Ich bin dadurch natürlicherweife 


554 


in bie Nothwendigkeit 
verlaffen oder refp. abz 


Haus der Abgeordneten. Neununddreißigſte Sipung am 15. April 1859. 





— — 











—— dieſe Bemerfungen hier u da derjelbe gegen die vorigen Jahre unverändert geblicben 
ufürzen, ih glaube aber doc, daß dieſe ift, und zu weiteren Bemerkungen keine Veranlaffung darges 


Sade mit der Nr. 6 des Tit. II. des Etats in Verbindung | boten hat. 


ftehtz denn wenn man nachweifen kann, daß die Krankenpflege 
nicht in einer fo hinreichenden Weife verforgt ift, daß dadurch 
dem Berürfniß entſprochen wird, dann ſehe ich in der That 
nicht ein, wie wir die dafür angefegten Summen mit vollem 
Rechte bewilligen können, und ich glaube, daß es ebenſo ges 
rechtfertigt fei, nachauweifen, daß diefe Militair- Krankenpflege 
durch Aenderung einiger Anorbnungen in der Organiſation 
des Militair⸗Medizinalweſens in der Art Verbefierung finden 
könne, daß dadurch in der That Erfparniffe zu erzielen feien. 
Dies würde ſchon deshalb möglich fein, weil es nicht immer 
darauf anfommt, wie hoch das Gehalt geboten wird, jondern 
es kommt auch wejentlich darauf an, ob man den Aerzten dies 
jenige Stellung in der Armee einräumt, die ihmen von Gottes 
und Rechts wegen zufommt, und ich glaube nachweifen zu fönnen, 
daß, obfchon die Aerzte alle Gefahren der Offiziere theilen, ob» 
ſchon ſie fihb auf dem Schlachtfelde dem Verbande der Vers 
wundeten bingeben müjfen, obichon fie in ven Razarethen in 
olge der Kriegsfeuchen noch größeren Gefahren ausgefegt 
nd, ald auf dem Schlachtfelve, fo ftchen doch die Militair- 
erste nicht in derfelben Lage, die fie nach ihrer Bildung und 
Stellung fordern fünnen, weil fie an den Ehrenrechten der 
Dffisiere feinen Antheil haben, und nicht als Kombattanten 
angefehen werben. Als Kombattanten müſſen fie aber doch 
. betrachtet werden, denn fonft fünnte man fagen, wenn ber 
Arzt in feinem Beruf auf dem Schlachtfelde durch cine Kugel, 
oder in dem Lazarethe an einer anftedenden Krankheit flirbt, 
er jei nicht für das Vaterland gefallen, wie der Offizier und 
der gemeine Soldat, Die Nerzte genügen auch dadurch ihrer 
Militairpflicht, daß fie ald Freiwillige in die Armee eintreten, 
wie es das Gejch für notwendig erachtet. Will man fie 
niche ald Kombattanten betrachten, jo fönnen- fie auch nicht 
dureh ihren Eintritt als einjährige freiwillige Nerzte dem Art. 34 
der Verfaſſung, wonach - alle Preußen wehrpflichtig find, Ger 
nüge leiſten 
Ich glaubte daher, meine Herren, ciwas Gutes zu thun, 
wenn ich bier im Intereſſe des Landes wie im Antereffe des 
Militair-Budgers felbft diejenigen Mängel hervorgehoben habe, 
welche ſich an das Inititut der Militair-Aerzte fnüpfen, doch 
befcheide ich mich eines Nebrigen und verlaſſe die Tribüne, 


Präfident: Gine Bemängelung der Etatspoſitionen- ift 
nicht erfolgt. Es handelt fih um Titel IV, Nr. 3. Es wird 
demnacd beantragt, 


tie Ausgabe des Titels IV, zum Geſammtbetrage von 
402,020 Rthlen., 


’ ” 


darunter fünftig wegfallend ....... 
zu genehmigen. 


(Baufe.) 


Ich nehme an, daß diefe Poſition bewilligt worden iſt. 
, Wir fommen nun zum Titel V. Nr. 2, für den Bau und 
die Unterhaltung der Keitungen. 
Die Kommiffion beantragt: 


die Ausgabe des Titels V. im Ordinarium mit 
1,491,387 Rıblrn., 
darunter fünftig wegfallend 
4, Rtblr,, 
im ErtrasOrdinarlum mit 


zu genehmigen. 


544,064  „ 


anne 


(Bauie.) 


Ich nehme an, daß auch dieſe Poſition Ihre Zuftimmung 
erhalten bat. 


Titel VI Zu Unterftügungen für ſolche aktive 

Militaird und Beamte der MilitairsBerwaltung, 

ür welche feine anderweiten befonderen Unter: 
ühungsfonds beftehen. 


Es wird beantragt: 


den unter dieſem Titel ausgeworfenen Berarf mit 
16,024 Rthlrn. zu genehmigen, 


| 


— — ———— ——— — 





Sie finden dann auf Seite 18 die Erwartung ausge— 
fpeochen, 


daß alle für verforgungsberechtigte Unteroffisiere be— 
ftimmten Stellen auch nur mit folchen befept und bie 
Zahl diefer Stellen dadurch vermehrt werde, daß bei 
der ———— Privat⸗ Eiſenbahn⸗ Geſellſchaf⸗ 
ton denſelben die Annahme ſolcher Individuen in den 
dazu geeigneten Stellen zut Bedingung gemacht werde. 


Ih eröffne die Disfuffton Über dieſen PBunft. 
Der Abgeoronete von Amımen hat das Wort. 


—— von Ammon (vom a: Meine Herren! 
Ih wollte mich gegen denjenigen Thell der Refolution aus: 
jprechen, welcher dahin geht, daß die Zahl der fraglichen 
Stellen dadurch vermehrt werde, daß bei der Komeflionirung 
von PrivatsEifenbahngefellichaften denjelben vie Annahme jols 
her Individuen in den Dazu geeigneten Stellen zur Bedingung 
gemacdt werde, Ich balte den Gegenftand Dieter Erwartung 
nicht für praftifch, jedenfalld nicht in der gegenwärtigen Zeit, 


-wo boch wahrſcheinlich neue Konjeſſionen jo leicht nicht im 


Ausſicht ftehen, während auf die bereits beftehenden Eiſenbah— 
nen Dieje Einrichtung nicht —— wird; ich halte ihn 
auch deshalb nicht für praltiſch, weil ohne beſondere Anord⸗ 
nung eine Erleichterung des Staates, eine Dechärgirung deffel« 
ben, Die Penſionen am die betreffenden Unteroffiziere zu zahlen, 
nicht herbeigeführt wird. Bekanntlich ift jeder Penſionair uns 
behindert, nebenbei zu verdienen, fo viel er fann; eine Privats 
ftelle, wie bei einer Eiſenbahn, würde alfo auch nur als ein 
ſolcher Nebenverbienit angefehen werben fünnen, und es bedürfte 
befonderer Einrichtungen, um den Mebenverdienft zu gut zu 
Schreiben auf das, was der Penftonair vom Staate zu erwars 
ten hat, Ich halte aber auch diefen Antrag nicht für gerecht: 
fertigt, weil er die Laft, die eigentlich dem Staate aufliegt, 
den Privaten aufwälzt Die Eifenbahnen find ohnehin ſchon 
durch Die Bedingungen, die ihmen vom Staate auferlegt find, 
ebrücht genug; eine große Befteuerung haftet auf ihnen; fie 
ind genug bevormundet und fie würden durch foldhe Berin« 
gungen noch mehr bevorımundet werden. Der Einfluß der Res 
gierung, welchen wir als zu groß fchon öfter beflagt haben, 
würbe durch dieſe Einrichtung nur noch vermehrt werden, Die 
Eifenbabnen wiirden aber dadurd im der Wahl ihrer Beamten 
beichränft werben; bisher war es bei ihnen üblich, und fie 
haben den Grundſatz feftgehalten, nur junge rüftige Männer 
in ihren Dienſt zu nehmen, von denen fie noch einen längeren 
Dienft, nach ihrer Vorbereitung dazu, erwarten fonnten. Hier: 
mit stehen im Zufammenhange die Unterftügungefaffen, Die aus 
Beiträgen der Beamten der Eifenbahnen gebildet werben, und 
wenn dieſe Unterftügungsfaften durch abgängige Leute in An—⸗ 
ipruch genommen werden, fo dürften fie bald erfchöpft fein. 


Ich bin aber auch der Meinung, daß die ungeheure Vers 
antwortlichfeit, welche den Gifenbahnen wenigftens bei_ ber 
Wahl mehrerer Perjonen, namentlich derer, welche die Züge 
begleiten, obliegt umd welche durch die Gefahr für Leib und 
* derer, die ſich den Bahnen anvertrauen, bedingt iſt, daß 
dieſe ungeheure Berantwortlichfeit dadurch in Frage geftellt 
iverden würde, Die Eifenbahnen müfjen ſelbſt wählen können, 
Diejenigen, denen fie ihr Vertrauen ſchenlen. Es ift die Rede 
davon gewefen, daß bei den Städten ähnliche Beftimmungen 
beftänden, daß auch diefe fich ihre Diener aus Verſorgungs— 
Berechtigten nehmen müßten; und hierüber ſchon haben fie ſich 
vielfach beſchwert. Eo ift das aber ein ganı anderes Verhaͤlt⸗ 
niß, dort ift die Verantwortlichfeit gewiß nicht jo groß, ale 
bei den Eifenbahmen. Die Eifenbahnen würden doch auf je— 
den Fall in der Lage bleiben en den Leuten, die ihnen nicht 
paffen, zu fündigen, Wenn fie nun einem foldhen Beamten 
kündigen, fo würten fie nur flatt des einen Penfionairs einen 
neuen Penſionair wählen können, ber ihnen vielleicht auch 
wieder nicht paßt. Mögen auch alle Leute, die auf ſolche 
Weiſe verforgungsberechtigt find, nicht geradesu invalide fein, 
fo werben fie jetoch gewiß mehr oder weniger abgäangig fein, 
und für die meiftend — Arbeit auf den Eiſenbahnen un— 
tauglih. Wollen die Eiſenbahnen folche Leute freiwillig an 
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ftelfen, jo fann man ſich nur herzlich darüber freuen, ein Zwang 
kann ihnen aber meines Erachtens nicht auferlegt werben. 


Was ih nun in Betreff dieſer Nummer 6 wegen ber 
Unteroffigiere fagte, Das, um mich nicht zu wiederholen, will 
ich e8 gleich hier bemerfen, paßt in noch weit höherem Grade 
auf die Nummer 7, wo eine Ahmliche Erwartung rüdjichtlich 
Der Offiziere ausgefprochen ift; bier wird es noch fchwieriger 
fein, entiprechende Stellen, wozu eine nody längere Worberei- 
tung gehört, für die Offiziere nah dem Verhältniß ihres früs 
heren Standes und ber "Berüdfichtigung, die fie in Folge Dies 
ſes Standes in Anjpruch zu nehmen haben, zu finden. Es 
wirb aber, was die Offiziere betrifft, deren Anftellung insbes 
fonvere dadurch verhindert, daß die Eifenbahnen ihre Leute 
von unten heraufbilden. Sie fangen mit ven unteren Stellen 
an, rücken dann in höhere Stellen, 3. B. ald Stationsinfpef- 
toren und Bahnhofsaufſeher, auf und finden darin ihre Vers 
fersung, wozu bie Länge ihres Dienſtes und die höhere Vor— 

ereitung fie berechtigt. Sollen dieſe Stellen nun aber Oft 
zieren gegeben werben, jo find die Anderen, die durd ihren 
Dienft Anjprüche haben, gänzlich zurückgeſetzt. 
Das, meine Herren, find die Bemerkungen, die ich gegen 
tiefe zwei Rofitionen zu machen habe, und ich möchte an ven 
errn a eg die Frage richten, ob er infofern in Die 
heilung bei den Erweiterungen willigt. Sollte es Dazu eines 
beionderen Antrages bebürfen, bie Worte zu bezeichnen, die 
ſich aber meines Erachtens von ſelbſt ergeben, welche ich ger 
fteichen zu ſehen wünſche, fo bin ich bereit, einen ſolchen zu 
ftellen; follte der Here Referent aber nicht in die Thellung 
willigen ‚wollen, jo würde ich und mehrere meiner Freunde 
genöthigt fein, gegen die ganze Refolution zu ſtimmen. 


Präſtdent: Der Abgeordinete von dem Kneſebeck hat das 
ort. 


Abgeordn. von dem Kneſebeck (vom Plap): Meine 
erren! Sch habe diefe beiden Anträge, Nr. 6 und 7, mit 
reude begrüßt, und ich erfenne auch an, daß vielfach ſchon 

von Privat» Anftituten und namentlich auch von Eifenbahnen 
alte Unteroffiziere und penfionirte Offiziere angeftellt worden 


find. Es ift Dies eine erfreuliche Erſchelnung, die gewiß Ser. 


der, der jemals die Waffen getragen, dankbar anerkennen wird; 
daß es aber gleichzeitig wünfchenswerth ift, daß auch inner 
halb der Königlichen Verwaltungen möglichft dieſe Verpflichtung 
anerkannt werde, dad, meine * wiederhole ich hier und 
namentlich wende ich mich im dieſer —— an den Herrn 
Kriegs · Miniſter, da innerhalb des Kriegs: Minifteriumg, inner⸗ 
halb der vom Kriegs: Minifterium reffortirenden Behörden, ale 
namentlich bei der Königlichen Intendantur, bei der Magazin- 
Berwaltung und anderen militairifchen Adminiftrationen leider 
fehr viel mehr Civilbeamte, als militairberechtigte Offiziere und 
Unteroffiziere angeftellt find, 


Ich bin weit davon entfernt, gegen Die Chrenhaftigfeit 
und die Brauchbarkeit der innerhalb Diefer Berwaltung ange 
ftelten Givilbeamten irgend etwas zu Außern, wohl aber muß 
ih doch die Behauptung aufftellen, daß ich der Ueberzeugun 
bin, daß, wenn man dort mehr Milltairbeamte und namentli 
penfionirte Offiziere anftellen. wollte, der Truppe‘, Die mit Dies 
fen Herren zu ihun hat, wohl — ich will mal fagen — mits 
unter mehr in Bezug auf Das Berürfniß Rechnung getragen 
würde; denn, meine gast, wenn ich mie denfe, daß dort 
die ehemaligen penfionirten Dffiziere angeftellt würben, fo 
bringen die Leute ein rer | mit an den grünen Tifch, 
ein Herz, welches fühlt, was der Soldat draußen braucht und 
was ihm angenehm iſt. Leider aber * ich behaupten, daß 
die Herren, die nicht in der Armee gedient haben, die Sol— 
daten mehr vom Papier, ald vom Leben fennen. 


(Helterfeit.) 


Meine Herren! Unter der Regierung Friedrichs I. und 
Friedrih Wilhelms Ul glorreihen Andenfens war es Regel, 
daß penfionirte Difigiere in, allen Berwaltungen angejtellt 
wurden, jelbft auch * der Diplomatie. Leider ſcheint 
dies nicht mehr Mode zu fein, leider ſage ich, denn wir fin— 
den allerdings, daß «8 feit den legten 20 Jahren nicht mehr 
ftattgehabt hat. 


Sollten nun aber dergleichen Poften doch wiederum mehr 
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mit Militaird befegt werden, fo glaube ich, daß ber Ruf und 
das Anſehen unferer Beamten dadurch nicht verlieren würde; 
im Gegentheil, er würde meincd Erachtens dadurch gewinnen, 
und gleichzeitig würde dadurch dem Penfionsfonds ſowohl, 
—* der Staatskaſſe ſo manches Tauſend Thaler erſpari 
werben. 


Praäfident: Der Abgeordnete Jacob hat das Wort. 


Abgeordn. Zacob (vom Platz): “Meine Herren! Mit 
der Anjtellung der Berforgungsberechtigten im Staatsbienfte 
werden wir und wohl nicht zu beichäftigen haben, denn die 
wird ohnehin beforgt, und darum wird es nicht nöthig fein, 
eine Erwartung auszuſprechen. Was aber die Anftellung im 
Vrivatdienſte betrifft, fo glaube id), muß man gegen eine ſolche 
Erwartung dringend warnen. Es it gewiß, .daß jede Privat: 
geiellichaft, jene Eifenbahn, jeder Geihäftemann u. ſ. w. mit 
großer Freude eg frei Militaird, oder überhaupt 
auch jolde Perfonen, die im Milttair gedient haben, in Dienft 
nimmt, denn wir haben Alle die Erfahrung gemacht, daß es 
die beften Diener find, Die wir haben fünnen. Gin Anderes 
ift es, ob wir biefelben freiwillig oder gezwungen anftellen, ob 
wir und bie Leute ausfuchen koͤnnen, oder ob fie und zuge—⸗ 
wiefen werden, Wer foll denn entſcheiden, wenn ein folder 
Anftellungsberechtigter da ift, ob er von der. Gefellihaft ange 
ftelt werden muß, oder nicht? Das würde ein Zwang fein. 
Man würde nicht die beften Leute bekommen; der Staat würde 


‚fi die beſten ausfuchen und die fchlechteften den, Privatges 


Kalenen juweifen. Unter joldyen Unftanden würde es eine 
üble Sache fein, wenn dad, was bier ald Erwartung ausge 
ſprochen werden fol, bingejtellt würbe. Ich bitte Sie daher, 
die von der Kommiſſion vorgeſchlagene Erwartung abzulehnen, 
diefelbe würde fich ſonſt Ditter rächen. 


Präfident: Der Abgeordnete Oſterrath bat das Wort. 


Abgeorn. Dfterratb (vom Bu): Der letzte Herr 
Redner ift im Irrthum. Der Antrag if, wie Die Motive er- 
geben, dadurch hervorgerufen, daß in der Kommiſſion die Mei— 
nung ausgefprochen wurde, «8 würden gerade bei der Staats: 
verwaltung die verforgungsberechtigten Interoffiziere nicht im 
dem Maße angeftellt, wie diea gefchehen müßte. Es ift her 
vorgehoben worden, daß einmal bei den ftäptifchen Verwal— 
tungen nicht die Anftellungen in diefer Art geſchähen. In der 
Beziehung kann ich verfichern, daß von den ſtädtiſchen Ver— 
waltungen dabei mit großer Genauigfeit verfahren wird, denn 
da die Negierung Kenntniß erhält von der Beſetzung ber 
Unter» Benmtenftellen, fo wird von dieſer ſchon immer darauf 
gedrungen, daß mur Verforgungsberechtigte angeftellt werden, 
oder ed muß, wenn ſich fein ſolcher für eine vakante Stelle 
findet, eine bejendere Grlaubnig dazu gegeben werben, die 
Stelle mit einem Nichtverforgungsberehtigten * zu bejegen. 
Aljo- bei den ftädtifchen Verwaltungen ift die Sache fo, wie 
fie fein muß, 

Dann find erwähnt die Gefangenanftalten; das bezieht 
ſich, ich will ed fagen, auf bie rauhen Brüder aus 
Hamburg, denen Die nkeiingeberetigun zur Anftellun 
als Aufjeher in en verliehen worden ift, währen 
diefe Stellen ſonſt mit Verforgungsberechtigten beſetzt werden 
mußten; ich glaube aber, daß, wenn der Antrag auch ange: 
nommen wird, er in diefer Maßnahme fchwerli etwas Ans 
dern wuͤrde. 


Die dritte Art von Stellen, die bier bezeichnet worden iſt, 
find die Stellen bei den fisfalifchen Eifenbahnen. Wir haben 
dazu num von jener Eeite dort (links) gehört, daß auch bei 
inilitairifchen Verwaltungen theilweife Berechtigte nicht ange 
ftellt werben. 

Der geehrte Here Redner hat gleichzeitig Daug enom⸗ 
men auf die Anſtellungen in der Diplomatie; Das fonnen, 
meine Herren, doch nur Unterbeamte fein, denn für höhere 
Stellen reicht diefe Anftellungsberechtigung nicht aus. Ich 
komme alfo wieder auf die Staats: Ciienbahnen, bei denen 
verforgungsberechtigte Militairs beichäftigt werden Fönnten; 
in Bezug auf diefe, auf einige Stellen bei der Militairver- 
waltung und bei den Gefangenanſtalten, wuͤrde die ausjus 
fprecdende Erwartung um fo mehr auf ihrem Plage fein, als 
zu meinem Bedauern der Herr Handels: Minifter nicht ans 
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wefenb ii um und eine beruhigende Zuficherung in Bezug 
auf Anftelungen bei Eifenbahnen geben zu fonnen. Auf einer 
Seite ift die Theilung des Antrags beantragt. Ich u. 
daß fich dies ſprachlich nicht gut machen würde; auch ich bin 
der Meinung, daß der legte Cap: die Verpflichtung der Pri— 
vat-Eifenbahnen, verforgungsberechtigte Unteroffigiere anzuftellen, 
füglich fortjallen könnte, denn es liegen doch gegründete Bes 
denfen vor, ob eine Privatgejellfchaft ſich ſolche Verpflichtuns 
gen auferlegen laflen fann, es ift ſogar zweifelhaft, ob dies 
zu einer erheblichen Entlaftung des Penſions-Etats führen 
würde. Sollte in diefer Beziehung cin Antrag eingebracht 
werben, fo würde ich ed für wünfchenswerth erachten, wenn 
ein felbftftändiger Antrag eingebracht würde. 


Prafibent: 
hat das Wort. 


Abgeordn. Meichenfperger [Köln] (vom PBlap): Ich 
bin weit Davon entfernt, die trefflichen Eigenschaften irgendwie zu 
verfennen, welche unter den Waffen envorben zu werben pfles 
‚gen. Allein es find doch militairifche Eigenfchaften, und 
darüber kann wohl ein Zweifel beftehen, ob die militairifche 
— —— gerade für ven Civildienſt ſonderlich geeignet 
macht. Nicht felten machen wir die Erfahrung, daß zufolge 
des Aufhoörens der ftrengen Disziplin, die dem Eolvatenftande 
eigen ift und bleiben muß, ein Meberfchlagen in das entgegens 
eſetzte Ertrem ftattfinder. Ueberhaupt gehen die Lebensgewohns 

eiten der Militaird im Gegenfage zu denen der Givilbeamten 
fo weit auseinander, daß es meift den erfteren ſchwer fällt, ſich 
in die Rolle der legteren zu finden. Dann aber, meine Her: 
ren, möchte ich Sie, gegenüber dem .gechrten gern Redner 
von dieſer Seite (linfs), doch noch darauf aufmerfjam machen, 
daß ed auch gar viele Civil» Ajpiranten giebt, welche unter 
Aufwendung nicht geringer Opfer an Zeit und wohl auch an 
Geld fih gleichfalls Aniprüche erworben haben, denen dann 
die verforgungsberechtigten Militaird Konkurrenz machen, 
eine Konfurrenı, welche Seitens jener Aipiranten ſchon jetzt 
fehr fchmerzlih empfunden wird. Auch von diefem Geſichts— 
vunkte, aus wird man fehr vorfichtig fein müffen, um das 
Fortfommen der Giviliften nicht noch fchwieriger au machen, 
als es ſchon wirklich ift. 


Endlih zum Schluß möchte ich auch noch das Bedenken 
andeuten, daß der militairifche Geift unter den Unteroffizieren, 
die, obgleich fie in der Hierarchie der Heeresverfaſſung die 
unterfte Stufe einnehmen, doch eine fehr bedeutungsvolle Rolle 
wer ſchwerlich dadurch gefördert wird, daß man ihnen die 

uoſicht auf Eivilverforgung, ich möchte fagen, fo nabe unter 
die Augen rüdt, Diejenigen, welche vor. —* mit Ruͤck⸗ 
ſicht darauf, daß ſie nach einer gewiſſen he von Jahren in 
einen anderen amtlichen Beruf eintreten können, Militairs, 
namentlich Unteroffiziere, werden, find nicht leicht von ganzer 
Seele Soldaten: ſie fehnen ſich nach der Stunde, welche fie 
von dem Militairverbältniffe Toslöft. Ich glaube aber, wie 
gelagt, nicht, daß folche Leute, im großen Ganzen betrachtet, 
die Heeresmacht fonderlih ftärfen. — So fehe ich mich denn 
genöthigt, gegen Die in Rede ſtehende Refolution zu ftimmen. 


Präfident: Ich bitte um Entſchuldigung, daß ich vor— 
in überfehen habe, daß der Herr Regierungs » Kommifjarius 
ch zum Worte gemeldet hat. 

Ich ertheile dem Herrn Negierungs » Kommiffarius jept 

das Wort. 


Der Abgeordnete Meicheniperger (Köln) 


Negierungs:Kommiffarius, Wirflicher Gcheimer Kriegsrath 
irtus: Die Staats-Regierung muß zunächſt eine irrthumliche 
Anſicht eines der Herren Vorredner berichtigen, der behauptet 
hat, daß die Milinir-Werwaltung felbft in ihrem Bereich für 
die verforgungsbirechtigten Militaies nicht Sorge trage. 
find bei den Anftellungen zu unterfcheiten die Unterbeamtenftellen, 
bei denen feine beſondere Qualification erforderlich, und auf 
welche Die Kategorie der Berforgungsberechtigten hingewieſen 
it. Die Militairbehörde jorgt mit gewifienharter Treue dafür, 
daß tem Recht vieler Leute Genüge gejchehe. Anders ift eo 
mit den höferen Stellen, für welche eine wiſſenſchaäftliche 
Prüfung und eine mitunter jahrelange Vorbereitung gefordert 
wird, Für dergleichen Stellen werden viele Anforderungen 
auch an vie invaliden Mititairperfonen geftellt, und wenn fie 


Es 
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diefen Anforderungen nicht genügen fönnen, fo fann der Militair: 
Verwaltung daraus fein Vorwurf erwachien, wenn fie zurüds 
gewiefen werben müflen. Die Inftructionen für das Lazareth⸗ 
weien, jo wie für die Garnifon = Verwaltungen und Privat: 
beamten weifen darauf bin, daß den verjor —— 
Militairs der Eintritt zu Ka wird, wenn fie die Qualifcas 
tionen nachweifen, die für dieſe Stellen verlangt werden. Ebenſo 
ift es mit den Antendanturen. 


Präſident: Der Abgeorbnete Dr. Lette hat das Wort. 


Abgeoron. Dr. Lette (vom Play): Ich glaube, daß ver 
Vorgefepte eines Kollegiums gewiß Die Pflicht und auch den 
Beruf hat, über die Wirfung der Verſorgungs-Anſprüche der 
Militairperfonen fi auszuſprechen, und nur die Aeußerung 
des Herrn Abgeordneten für den Landkreis Köln veranlaßt mich, 
darüber ein paar Worte zu fagen. 


Ob es vom militairifhen Gefichtspunft aus zweckmäßig 
wäre, oder ob, wie er meint, es in militairifcher Beziehung 
nicht winfchenswerth fei, die Unteroffigiere auf Die Civil-Ver— 
forgung zu verweilen, das zu beurtheilen überlaffe ich fompe: 
tenten PBerfönlichkeiten. Dagegen glaube ih aber doch jagen 
zu fönnen, daß das Prinzip, was er vertbeidigt hat, ein he 
tief eingreifendes fein würde in die Verhältnifie der Militair: 
perfonen und deren Anfprüche. Ich glaube verfichern zu kön— 
nen, daß es außerordentlich nachtheilig fein würde für den 
öffentlichen Dienft und bie Behörden, wenn dieſem Prinzip 
Rechnung getragen würde, Ich lann nämlich im Allgemeinen 
verfichern, daß für Die Unterbedientenpoften und ſelbſt für die 
Kanzlei das Heerweſen eine ganz vortrefflihe Schule und Aus: 
bildungsanftalt ift, und daß gerade die ausgedienten Militairs 
perfonen und Unteroffiziere im Allgemeinen zu Kanzleidienern 
und ähnlichen Poſten unbedingt die beften und zuverläffigften 
find. Ja, man darf es leineswegs verfennen, daß es ſich auch) 
in diefer Beziehung bewährt, daß unfer Militairfuftem eine 
große Erziehungsanftalt der Nation iſt. 


(Sehr gut!) 


Auch bier rn fich died in der That Dagegen bin 
ich allerdings der Anficht, daß man den Privat: Eifenbahnges 
\ fellichaften gerade nicht eine Ähnliche Beftimmung obtrudiren 
\ follte, wie ſie in Bezug auf die Anftellung in gewiſſen Aem— 
tern fonft im Givil vorherrſcht, und zwar, abarichen von den 
Gründen, die meine verehrten Freunde von Ammen und Jacob 
angeführt haben, vielleicht noch aus anderen politifchen Grün— 
den, deren weitere Entwidlung Ich bier nicht verfolgen will. 


Ih refapitulire, daß das allgemeine Prinzip in Bezug 
auf die Militairs Verforgungsberechtigung der Anvaliven und 
Halb» Invaliden, überhaupt der gedienten Leute, wie es Das 
verehrte Mitglied für den Lantfreid Köln ausgeführt hat, nicht 
nur ein nachtheiliger Eingriff in das Syſtem, weldes wir 
adoptiert haben, ſondern aud eben Feinesweges günftig fein 
würde für die Behörden und den öffentlihen Dienft Iglber. 
It wünfce, daß im Wefentlichen die Anfprüche der gedienten 
Militairo aufrecht erhalten werden, 
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Bräfident: Der Abgeordnete Nirdel bat das Wort. 


Abgeordn. Miedel (vom Platz): Wenn ich noch ein 
Wort hinaufegen darf, fo behaupte ich, daß auch in der That 
der Ihnen vorgeichlagene Beſchluß unausführbar iſt. Die 
PBrivat-Eifenbahns@ejellfchaften ftellen die meiften ihrer Beam— 
ten überhaupt nicht an, fondern nehmen fie auf Kündigung in 
Dienft. Es ift daher Feine eigentliche Givilverforgung, 
die in dieſem Dienfiverhältnifie zu erreichen wäre, wenigſtens 
in den bei weitem meiften Fallen. Es find ferner dieſe Stel: 
len meiftens nicht zur Verforgung für Unteroffiziere geeignet. 
Die Bahnwärterftelln — um von der unterften Stelle angus 
fangen — werden beſeldet in der Regel mit 8, 9 und 10 
Rthlr. monatlich. Diefe Stellen eignen ſich ſchon wegen des 
geringen Dienfteinfommens nicht, einem ausgedienten Unters 
offiiier eine annehmbare Givilverforgung Darzubicten, und dod' 
wären es tie einzigen, Die cr nach feiner gewöhnlichen Qua— 
fification auszufüllen vermag. Dann fommt dad Fahrperfonat: 
die Schaffner, die Gonducteure, Zugführer u. f. w. Hier 
y fönnen ältere Männer nicht vortheilhaft benugt werden, ſon— 
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dern es gehören hierzu jugendlichere Kräfte. Hierzu wirbe 
man alfo nicht in ver Lage fein, ausgediente Militairs herans 
diehen zu fünnen. Das Fahrperfonal bildet dann aber die 

edmäßigfte Nefrutirungs-Anftalt für das Statlons⸗Perſonal. 
Wenn die Fahrbeamten funfzehn und mehrere Jahre im Dienfte 
befchäftigt gewefen find, muß man venfelben ſchon aus Rüd- 
ſicht auf ihre Gefumpheit und ſtark in Anfpruch genommene 
Lebenskraft eine ruhigere Stellung zutheilen, auf einer Sta: 
tion ald Bahnhofs» Infpektoren, Auffeher, Einnehmer, Erpe⸗ 
dienten u. j. w. Nicht minder entfpricht es dem bienftlichen 
Intereſſe, das Stationdperfonal aus dem Fahrperfonal zu ent⸗ 
nehmen, weil nur dadurch fachverftändige Männer für die eins 
zelnen Stationsorte gewonnen werben, welde die Züge arige- 
mefjen rangiren, Sicherheits⸗Maßregeln zweckmäßig anorbnen 
und ihre Amt überhaupt volltändig ausfüllen fönnen, 


Zu Anfang des Gifenbahnwefens wurde auf allen Bahnen 
verſucht, zur Bildung des Stationsbeamten:Perjonald zunächft 
Militaird Assamern bo man batte noch fein dazu heranges 
bildetes und auf diefe Stellen Anfpruch habendes Fahrperjor 
nal: man achtete die vorteeffliche Schule, durch welche die 
dem Offizterds oder Unteroffigieröftande entnommenen Männer 
hindurhgegangen find und verſprach fih von Ihren Dienften 
erfprießliche Keiftungen. 

Es hat fi diefe Hoffnung aber faft auf Feiner Eifen? 
bahn ganz erfüllt. Es haben fich, um ein beftimmtes Beifpiel 
zu nennen, von fämmtlichen Offizieren, womit auf der Nieder 
ſchleſiſch⸗ Maͤrliſchen Eiſenbahn fat alle Bahnhofs » Infpektors 
und Stationsvorfteher-Stellen befeßt wurden, fo viel ich weiß, 
nur zwei oder drei in diefem Dienftverhältnifie erhalten; alle 
übrigen find entweder freiwillig daraus wieder gefchienen oder 
haben wegen Unzuträglichfeiten aus dem Dienftverhältniffe ent- 
fernt werben müſſen; nachdem man diefe Stellen anderweitig 
wieder befegt, und zwar vorzügli aus dem Fahrperfonal, hat 
das Intereſſe des Dienftes ebenfo gewonnen, wie das öfono- 
mifche des Inſtituts. 


Ich halte ed daher für unausführbar, den Privat-Affocias 
tionen, die fich für Eifenbahnbauten vereinigen, eine ſolche ihr 
ganzes Gedeihen in Frage Aellende Beringung aufzubürben 
und zweifle nicht, daß auch ohne folhen Zwang auch bei alr 
len Privat » Inftituten Sr Mititairs ſtets vorzügliche 
Beachtun diejenigen Stellen finden werben, für bie fie 
fih qualifiiiven und wofür fie in ven bisziplinarifchen Ein- 
richtungen des Militairs eine treffliche Vorſchule erhalten. 


Präfident: Zum Worte hat fih noch gemeldet der Ab- 
geordnete Meichenfperger. 


Es ift der Antrag auf Schluß geftellt. 


erfuche diejenigen Herren, welche bie Disfuffion ges 
wiſſen wollen, ſich gefälligft zu erheben, 


(Befchicht.) 


Meine Herren! Die Abftimmung ift zweifelhaft. 
Der Abgeordnete Reichenfperger hat das Wort, 


Abgeordn. Meichenfperger [Köln] (vom Plap): Meine 
Herren! Wenn der Herr Abgeordnete Fette mir um deswillen 
entgegengetreten ift, weil er von der Annahme meiner Prin- 
ipien erheblichen 
ih vollftändig beruhigen kann. Ich bin im Boraus übers 
zeugt, daß meine Anjchauungen bei der Staats-Regierung gar 
wenig Anklang finden werben. Gern will ich ibm übr gend 
jugeftchen, va für gewiffe Beamtenfategorieen eine militais 
riſche Borbildung allerdings ganı geeignet Hein mag, aber auch 
nur für gewiſſe. Näher will und darf ich zur Zeit auf biefen 
Punki nicht eingehen. Hier, meine Herren, banbelt es ſich 
nur um ein Mehr oder —— und ging meine Abſicht 
lediglich dahin, gegen eine Erweiterung des beſtehenden Civil— 
verjorgungs:Syftems Berwahrung einzulegen. 


Präafident: Es hat fi jet noch Herr Wachler zum 
Worte gemeldet; gleichzeitig ift aber auch der Antrag auf 
Schluß wiederholt worden. 

Ih erfudye alfo diejenigen Herren, welche ben Schluß der 
Debatte annehmen wollen, ſich gefälligft zu erheben. 


Geſchieht.) 
Verhandl. d. Haufes d. Abg. 


Ich 
ſchloſſen 


Rachtheil befuͤrchtet, jo glaube ich, daß er | 





Der Schluß ift angenommen. 
Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeorbn. von Bodum: Dolffs: Zu- 
naͤchſt muß ich bemerken, daß diefer Antrag von den Herren 
Vertretern der Staats-Regierung mit Freuden begrüßt worden 
iſt; alle diejenigen Herren, welche vorhin ihr Vertrauen zu der _ 
Staatd-Regierung ausgefprochen haben oder noch auoſprechen 
wollen, und. zu diefen darf ich felbft mich vorzugsweiſe rechnen, 
werben alfo dieſe Gelegenheit nicht unbenugt lafien, ihr Bers 
trauen auch wirklich zu beihätigen. Was den Antrag felbft 
anbelangt, fo ift der finanzielle Punkt bei demfelben eigent- 
lich nur Nebenfache; die Hauptjache iſt nämlich der Um— 
fand, daß es fehr ſchwer hält, geeignete Leute dazu zu bewe⸗ 
gen, fih zu Unteroffizieren machen zu laſſen, da dies in ber 

egel nur dann gefchieht, wenn fie auf 12 Jahre zum Dienen 
ch verpflichten. Wer nun aber weiß, welche große Wichtig: 
eit darauf beruht, daß eine gehörige Anzahl tüchtiger, zuver« 
läffiger, gehörig durchgebildeter Unteroffiziere in der Armee vor: 
handen fei, der wird gewiß jede Gelegenheit ergreifen, dazu 
beizutragen, daß mehr Leute, als bisher, diefem Stande freis 
willig und dauernd fich widmen, und dies fann nicht beffer 
als dadurch gefchehen, daß man deren Anſprüche auf Givil- 
verforgung erweitert, alfo den Männern, welche ihre befte Zeit 
dem Militairdienfte gewidmet haben, die Ausficht darbietet, 
für ihre fpäteren Jahre ein rußiges und ausfömmliches Leben 
' führen zu können, Das aber geichieht vorzu am wenn auch 
den Privat:Eifenbahngefellfchaften und ähnlichen Inftituten bei 
' Konzeffionirung derselben die Verpflichtung auferlegt wird, Fünftig 
| folche Leute in ihren Dienft zu nehmen, vorausgefcht, Daß die ges 
hörige Dualification ihnen beiwohnt, daß dadurch ein Eingriff in 
Privatrechte erfolgen würde, iſt wohl einnicht zu — Ein⸗ 
wand; denn wer unter dieſer Bedingung vie Konzeſſton nicht 
haben will, der kann ja von derſelben ablaſſen. Wir finden 
| übrigens etwas ganz dem Nehnliches bei den neuen Konjeſſio— 
nen, welche den größeren induftriellen Unternehmungen ertheilt 
werden, denen in gleicher Weife die Bedingung geftellt zu 
werben pflegt, daß fie für Kirchen und Schulen in dem Maße 
mit Beiträge leiften müflen, als dadurch die Laſt der Gemeinde 
vergrößert werben möchte. Wenn ferner hervorgehoben worden 
ift, daß Die Verantwortlichfeit, welche dieſe Leute bei den Eifen- 
bahnen übernehmen, eine ganz erorbitante fei, fo fcheint fie 
mir nicht größer zu fein, ald bei den Staats-Eifenbahnen, wo 
wir ja täglich fehen, daß vorzugswelſe frühere Unteroffiziere 
angenommen find und ihren Dienft ohne Schwierigkeit erfüls 
len. Wenn endlich bemerft worben ift, ed würden nicht in 
alfen Fällen die Stellen mit verforgungsberechtigten Unterof- 
fijieren befegt, welche bei Staatd-Infituten diefen zufommen, 
fo ift das allerdings nur zu wahr, indem unter ber abgetrete- 
nen Regierung eine große Anzahl folder vorzugsweife für för: 
perlich und geiftig gefunde Männer geeignete Stellen doch lies 
ber mit Fremden oder mit Leuten von einer beftimmten Richs 
tung, ald mit Militair-Anwärtern befegt werden. Ich will 
in dieſer Delchung nur an die Gefangemwärter in Moabit 
erinnern. Jedenfalls würde e8 aber erwünfcht fein, wenn die 
jetzige erleuchtete Staatd-Regierung dafür forgte, daß biefe 
und ähnliche Stellen, wie es die Borfchrift eigentlich verlangt, 
| vorzugäiweife mit verforgungsberechtigten Unteroffisieren befegt 
‚ würden, fo daß nur, wenn feiner verielben neigt fein möchte, 
ein derartiges Amt zu übernehmen, andere Bewerber aus bem 
Clvilſtande zugelaffen wuͤrden. 


Was nun noch die Offiziere anlangt, fo wäre ed gewiß 
höchft erwünfcht;, wenn den vielen, mitunter noch tige 
Männern, die aus irgend welchen Urfachen haben penftonirt 
werben müffen; eine abnliche Ausfiht auf VBerforgung durch 
dienſthiche Thätigfeit eröffnet werben fönnte, damit vie 
Sorgfalt, die auf ihre Ausbildung verwandt worben und bie 
Leiftungen, zu denen fie noch fähig find, für das Gemeinwohl 
nit ungenugt bleiben. 


Dies find die Gründe geweien, welche die Kommiffion be 





wogen haben, die beiden hier in Rede ſtehenden Anträge zu 
f en; in eine Theilung der Inge kann ich Namens derſel⸗ 
en um fo cher willigen, ald Niemandem bei der Abftimmung 
die Hände gebunden werben follen. 


. EEE Der Herr Regierungs-Kommiffar hat das 
ort. . 
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Regierungs = Konmiffar, Oberft » Lieutenant von Bart: | 


mann: Der Herr Referent hat die Bemerkung ausgefprochen, 
daß diefer Antrag innerhalb der Kommiſſion von den Vertre— 
tern der Staats-Negierung ganz befonders bewillfommnet fei. 
Ich darf bier wohl erwähnen, daß dies nur in Bezug auf bie 
wohlmeinende Tendenz gefchehen ift, die dem Antrage zum 
Grunde liegt, daß indeſſen auf ven Tenor des Antrages, 
namentlich des zweiten Theiles defjetben, Seitens des Minis 
fteriums fein großer Rachdruck gelegt wird. Das Minifterium 
ift davon durchdrungen, daß feine Verſorgungsberechtigten, 
ebenfo, wie fie fich on ihren Play bei ven Staats s Eifens 


bahnen durch die Zucht und die Ordnung, die ihnen innewoh | num die fcharfen Augen unferer 


nen, erworben haben, fich dieſen 
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Haus ber Abgeordneten. Neununbdreißigite Sigung am 15. April 1859. 





mir viel Schein bei der Sache zu fein. Wenn ich den Kreis 
fen rathen fol, dann behalten fie das Geld in der Tafche und 
fenden feinen Heller nach Berlin, jondern verwenden es jelbft, 
das würbe Füger fein. Ich babe die jüngfte Abrechnung zwar 
nicht gelefen, aber die vom Jahre 1856. Da find verwendet 
worden 72,000 Rthlr., und die Verwaltung hat 6000 Rthlr. 
ckoſtet. In den Kreijen würbe die V tung nichts foften. 

eshalb rathe ich Ihnen, erflären Sie fih unabhängig und 
ſammeln Sie tapfer, Das wird viel beffere Früchte tragen. Sie 
fönnen das Geld fehr gut unterbringen, die Provinzial-Hülfss 
kaſſen werben die Verwaltung ohne Koften beforgen. Damit 
udget-Kommiffton ſich nicht 


(ag aud bei freiwilliger | mißliebig zu mir wenden, will ich Ihnen eine Quelle angeis 


Anftellung derſelben bei den Brivat-Gijenbahnen erwerben und | gen, wo Sie das Geld erheben fönnen, ohme das Budget zu 


fiyern werben, 
(Lebhaftes Bravo!) 
Deine Herren! 


Prafident: Wir würden jept den 


elaften, und dies wird mich wohl mit meinen Freunden aus 
föhnen. Im Jahre 1848 haben wir das Jagdrecht aufgehos 
ben, und zwar ohne Entihädigung; meine politifchen Freunde 
und ich Haben damals allerdings dafür geitimmt, allein der 


Antrag der Kommiffion im feinen zwei Theilen zur Abftimmung | Fall beftcht nun einmal fo; es ift darüber großer Zwiefpalt 


bringen. Der erfle Theil würde dahin gehen: 


„Das Haus wolle die Erwartung ausſprechen, daß 
alle für verforgungsberechtigte Anteroffigiere beftimmten 
Stellen auch nur mit ſolchen beſetzt werben,” 


Ich erfuche-diejenigen Herren, die für diefen Theil des 
Antrages ftimmen wollen, ſich gefälligft zu erheben. 


(Gefchieht.) 
Es ift die Mehrheit. Der Antrag ift angenommen. 
Der zweite Theil des Antrages würde dahin lauten: 


„Das Haus wolle die Erwartung ausfpreden, daß 
die Zahl diefer Stellen dadurch vermehrt werde, daß 
bei der —— — Privat⸗ Eiſenbahn ⸗ Geſell⸗ 
ſchaften denſelben die Annahme ſolcher Individuen in 
—— geeigneten Stellen zur Bedingung gemacht 
werde 


Ich erſuche die Herren, die dieſen Theil des Antrages an—⸗ 
nehmen wollen, ſich gefälligft zu erheben. 


Geſchieht) 
Der Antrag iſt abgelehnt. 


Meine Herren! Wir haben nun noch den Antrag sub VII. 
zu erledigen. Es bevarf nach der chen ftattgefundenen Abſtim— 
mung einer befonderen Abftimmung über ben erften Theil dieſes 
Antrages wohl nicht. Was den zweiten Theil des Antrages 
betrifft, fo hat fid ein Redner dabei zum Worte gemeldet. 

Der Abgeordnete Harfort hat das Wort. 


Aögeoron. Harkort: Meine Herren! Die große Frage: 
ob Krieg, ob Frieden, bewegt jegt Europa, und ich halte es 
für unfere Pflicht, die fünftige Verforgung unferer Invaliden 
frbärfer ind Auge zu faffen, In den Jahren 1813, 1814 und 
1845 bat man den Leuten mehr verſprochen, als gehalten wer— 
den fonnte, das war ein Fehler und bat jpäter viel Unmuth 
erweckt; es wird aljo beſſer fein, wir wählen und jegt eine 
fehlte Grundlage. Meiner Anſicht nad muß diefe Sache nad 
Kreifen georbnet werden; unfer Budget ift unzulänglich das 
für, wir finden Penſionen für Die Offiziere und Beamten uns 


gefaͤhr 2,600,000 Rıble.; für Unteroffigiere und Gemeine uns | 


nefähr 600,000 Rihlr., vd. h. alfo jür Legtere nur ein Fünf: 
theil, das genügt nicht. Allein ich bin weit entfernt, zu far 
gen, daß die Offiziere zu viel hätten; es müſſen andere Mittel 
geihaffen werden; die Verforgung der Unteroffiziere, von der 
san. wurde, iſt allerdings cine ganz gute Sade, wenn 
dieje Beute aber aud dem zweiten Dienfte wieber invalide her 
austreten, dann ftehen fie häufig fehr jchlecht. 
diefem Augenblide ver Kammer eine Petition vor von cinem 
folchen Interoffiziere, der, nachdem er im Heere gedient hatte, 
endlich ald MWegewärter Invalide wurbe und jeht heimatslos 


68 liegt in 


im Lande und es werden ſich die Anträge auf Wiederherſtellung 
und — immer wiederholen. Benutzen Sie dies, 
um ven Invallden eine qute und tüchtige Unterftügung zu ver: 
ſchaffen und dieſen Stein des politiichen Anftoßes volftändig 
aus dem Wege zu räumen; ich werde Ihnen deshalb einige 
allgemeine Zahlen angeben. Es find Jagdicheine ausgetheilt 
ungefähr 75,000 Stüd im Jahre zu 1 Rıblr. Segen Eie 
den Preis, um die Summe gleich zu machen, auf 1% Rthle, 
dann haben Sie 100,000 Rihlr. Sie haben ferner 37,000 
Gemeinden. Wenn vie Feldflur dieſer Gemeinden 6 —— 
Jagdgeld aufbringt, ſo haben Sie wiederum 220,000 Rihir; 
außerdem haben Sie, wie ich oben bemerkte, die Beitraͤge zum 
Nationaldank in der Taſche, alſo treten noch 100,000 Rihlr. 
dazu, das macht 400,000 Rihlt. Auf jeden Kreis getheilt, 
wuͤrde eine jährliche Summe von 1200 Rthlrn. fallen, womit 
fih ſchon ganz Erkleckliches leiten ließe; außerdem würde der 
—E Kriegs⸗Miniſter feine 600,000 Rthfr. ganz zur freien 

erwendung behalten. Diefe Borfchläge bitte ich näher zu 
erwägen, um bei einer anderen Gelegenheit darauf zurückkom⸗ 
men zu fönnen. Es ift nötbig, im Frieden zu forgen, denn 
im Kriege möchte weniger Rath zu fchaffen fein. Es ift im- 
mer von einem Militairftaat die Rede, ich glaube, ein wahrer 
Militairſtaat foll auf Treue, auf Vaterlandsliebe und auf Ehre 
begründet fein, und zu diefen drei Dingen paßt es nicht, daß 
man Almofen fammelt für die Snvaliden! 


Der Abgeorbnete Oſterrath meldet fich zum Wort zur Ge: 
ſchaͤftsordnung. 


Präſident: Wenn Sie mir erlauben wollen, erſt ein 


' paar Morte zur Gefchäftsorbnung zu fprechen, fo wird die 


Sache wohl erledigt fein. Der Ab 
| zu dem Antrage —3* der vor 


cordnete Harkort hat nicht 
iegt, ſondern zu einem ans 


deren. Er hatte ſich zu Mr. VII. gemeldet. Ich will daher 


konſtatiren, wie wir in Bezug auf dieſen Antrag ſtehen. Ich 





| 


darf wohl annehmen, daß nach der Abftimmung, die wir ges 
habt haben, die Mr. 1 des Antrages, der unter Mr. VI. ges 
ſtellt ift, in Bezug auf die Offiziere daffelbe will, was man 
in Bezug auf. die Unteroffiziere ausgefprochen hat, alfo nicht 
die Grywingung ihrer Anftellung bei Privateifenbahnen, fons 
dern nur die Beruͤckſichtigung zu ihrer Anftellung als Staats- 
beamte. Dann werben wir nun noch die Ar. 2 befonders 
zur Abftimmung zu bringen haben, daß die Grunpjäge für 
Penfionirung der Offiziere anderweitig gefehlich feſtgeſtellt 
werden. 


Herr Ofterrath, wuͤnſchen Sie noch das Wort zur Ges 
fdhäftsordnung ? 
(Dies wird. bejaht.) 


Eie haben das Wort. 


Abgeorn. Ofterratb (vom Plap): Der erfte Antrag 
ift infofern durch die Disfuffion zu dem Antrage VI nicht ers 


im Lande umberwandert, weil feine Kommune jeine Heimat | ledigt, al® in dem Art. VII. ausgefprocdhen ift, es folle ven 


anerkennen will. Er bat blos einen Paß und ernährt fich 
noch ſelbſt; doch ift ihm jeher wohlwollend eine Stelle im 
Landarınenhaufe angeboten worden. Meine Herren! Solche 
Dinge dürfen eigentlich nicht vorkommen. ie haben außer 
dem Budget noch den fogenannten Nationaldanf. Es fcheimt 


| 


penftonirten Offizieren eine Anftellungöberechtigung erſt 
verliehen werden. Die Berforgungäberechtigung der Unter: 
offiziere fteht geſetzlich feſt, die Offiziere haben aber, wenn 
fie penfionirt werden, Feine Anftellungsberechtigung, und in 
Nr. VI. ſoll ausgeſprochen werden, daß ihnen diefe Anftels 


Hand der Abgeorvneten. Neumundpreifigfte Sibung am 15. April 1859. 


elfenbahnen, fondern überhaupt verliehen würde. Inſofern ift 
ber Antrag ein anderer, indeſſen will y gern zugiben, daß 
durch die Diskuffion zu VI. auch diefer Anirag Eeichöpft ift. 


Präfident: Ich glaube num, da, nachdem vorher der 
Antrag der Kommiſſion die Berechtigung derer, welche bie 
BerforgungssBerechtigung haben, auf 
aubehnen, abgelehnt ik ch um fo mehr annehmen kann, daß 
Sie fie auch denen nicht verleihen wollen, die überhaupt noch 
feine Anftellungs-Berechtigung haben. 


Wir fommen nun zu der Nummer 2, daß die Grund: 

fäge für Penfionirimg ter Offiziere anderweitig geſetzlich feft« 
eftellt werden, Ich erfuche diejenigen Herren, welche dieſem 

ntrage ihre Zuftimmung geben wollen, ſich von ihren Pläßen 


zu erheben. 
(Geſchleht.) 
Es iſt die Mehrheit; der Antrag ift angenommen. 


Wir fommen nun x dem Antrag VIM. 
Die Ausgabe des Titels VL 


——— und wieder nicht blos in Bezug auf Privat⸗ 


JJJ 3,364,594 Rtölr., 
darunter fünftig wegfallend 18,262 „ 
feftzufegen, 


Da fein Widerfpruch erfolgt, fo nehme ich an, daß ber 
Antrag genehmigt if. 

Wir fommen zu Titel VIII. Militair⸗Walſenhaus in Pots- 
dam. Es ift hier die ——— der beantraglen Suͤmme 
von 128,809 Rthlen. vorgejchlagen und ich darf wohl ans 
nehmen, daß diefe Bofition ihre Zuftimmung erhalten hat. 


Titel IX. Für die Militair» Wittwenkaffe. Die Kom 
miffton beantragt, die Ausgabe mit 131,799 Rthlem. zu ges 
en au Ich nehme an; daß auch diefe Pofition gench- 
nehmigt ift. 

Titel X Berfchievene Ausgaben. Die Kommiſſion ber 
antragt, Die Ausgabe mit 22,617 Rthlen., darunter künfti 
wegfallend 672 Rthlr, zu genehmigen; ich nehme an, daß un 
Dec "R Zufimmung zu dem Antrage der Kommiffion er: 

eilt if. 

Der Herr Kriegs: Minifter hat das Wort. 


Kriegs-Minifter von Bonin: Mit diefer Summe von 
6500 Rıklm. fol der Berfuch gemacht werben, die Mehrkoſten 
auszugleihen, welche durch die veränderten Geftellungs-Orte 
UN zu den Uebungen für die Kreife 
entftehen. 


Ich komme noch einmal auf die LandiwehrsOrbnung vom 
21. November 1815 zurüd. Es if * von dieſem Plage 
aus erwähnt worden, ur fie gefegliche und reglementarifche 
Beftimmungen enthält! Die Regierung unterfcheidet zwiſchen 
den gefeglichen und reglementarifchen: die gefeglichen können 
nicht einjeitig von vinem Faktor der Geſetzgehung behandelt 
werben, Die reglementarifchen aber find wandelbar und bilden 
das alleinige Hecht des oberften Kriegsheren, in der inneren 
Drganifation und Formation ded ganzen Kriegäheeres, Linie 
und Landwehr, Aenderungen eintreten zu laflen. 9 be 
mithin niemals fagen wollen, und aud nicht fagen fönnen, 
daß bei der jept beendigten Organifation unfere Landwehr: 
Kavallerie es eines Geſeßes bebürfe; wenn ich aber ein ſolches 
dem hohen Haufe vorzulegen aus — habe, und ich dieſe 
Abſicht hier noch einmal wiederhole, ſo denke 8 wird das 
hohe Haus mich wohl verſtanden haben, daß ich damit nur 
die Regulirung der veränderten Belaſtung der Kreiſe gemeint 
habe, welche nur auf gefeglihem Wege durch die verfalfungs- 
mäßige Mitwirkung beider anderen Faftoren ber Geſetzgebung 
geſchehen fönne, 


Präfident: Wir würden damit den Etat der Militairs 
Verwaltung erledigt haben und fünnen zum naͤchſten Gegen 
ftand, dem Bericht der Kommiffton zur Prüfung des Stauts- 
hausbalts-Etats für das Jahr 1859, betreffend den Etat für 
die Hohenzollernfhen Lande, uͤbergehen. Ich will vorher noch 
bemerken, daß der Geh. —— srath von Wangenheim als 
Regierungo⸗Kommifſar fungirt. rc erſte Antrag der Roms 
mifhon ift der, die Einnahme nach dem Haupt-Etat der Hohen- 


rivat-Eifenbahnen aus |" 


ollernfhen Lande für das Jahr 1859 im Ganjen auf 
87,500 Gulden over 221,429 Nihle. feſtzuftellen. Ich nehme 
an, daß Sie diefem Antrage Ihre Zuftimmung ertheilt haben, 


Wir kommen dann & den Ausgaben, und auch bier wird 
beantragt, diefelben mit 354,000 Gulden oder 202,286 Rthfen. 
zu genchmigen. 


Wir fommen endlich zu dem Etat der außerorbentlichen 
Ausgaben, und hier wird beantragt, die Genehmigung der eins 
maligen und außerorbentlichen Ausgaben mit 33, Gulden 
oder 19,143 Rthlrn. ausjufprechen. 

Der Abgeordnete Oſterrath hat das Wort. 


Abgeoron. Dfterratb (vom Bag): Auf Seite 8 ſteht 
noch ein jehr weit gehender Antrag. 


Prafident: Ich muß dies allerdings zugeben. 
Auf Seite 8 ftellt die Kommifjion den Antrag 


die Erwartung auszufprechen, daß die Staals-Regle— 
rung, ſoweit ed bie getrennte Lage der Hohenzollern: 
fen Lande von den übrigen Theilen der Monarchie 
und die eigentlümlichen Berhältniffe diefer Fürften- 
thümer zulaffen, durch Veränderung In der Organifation 
der AJuftig- und Berwaltungs-Behörben, fowie durch 
Entwidelung eines felbfiftändigen Gemeindelebens, die 
Zahl der Beamten erheblich vermindern werde, woburch 
dann die Mittel, forwohl zu anderen Berivenbungen 
zum Beften des Landes, ald aud zu Gehalts-Erhöhun: 
gen für die als nothwendig erfannten Beamten zu ge 
winnen fein würden. 


Ich eröffne hierüber die Diskuſſion 
Der Abgeordnete Karl hat das Wort. 


Abgeordn. Karl [Sigmaringen] (vom Pag): Die Kom: 
miffton hat hier, wie Sie jo eben gehört haben, einen Antrag 
eſtellt, deſſen Berwerfung ich bei Shnen empfehlen muß, Der: 
Felbe endet zwar mit dem Streben, für die Beamten in Hohen- 
zolfern ebenfalls eine Gehaltsaufbefferung herbeizuführen, je 
doch in einer fo bedingten Weife, daß nach meiner Ueberzeu- 
ung bie dortigen Beamten vielleicht erft nach einer Reihe von 
abren eine folche —— erhalten koͤnnten. Ich werde 
für eine ſolche Gchaltserhöhung ſprechen und habe nur, etwai— 
en Mißverſtaͤndniſſen zu begegnen, vorauszuſchicken, daß ich 
einerlei Beſoldung aus der Hoferyofiernfchen Kaffe beziehe, 
und daß ich aljo in feinem Halle in meinem Intereſſe 


ſpreche. 
Gegenwärtig ſteht die Gehaltsaufbeſſerung im Preußiſchen 
die geringer 


Staate in folgender Art: wie befannt, haben 





beſoldeten Subalternbeamten der alten Lande ſchon im Jahre 


1858 einer Gehaltsaufbeflerung zu erfreuen gehabt; nach dem 
gegenwärtigen Etat follen num auch die beffer geftellten Sub» 
alternbeamten eine Aufbefjerung erhalten, und cs foll biefe, 
wenn ich nicht irre, auch auf die Kreisrichter ausgedehnt wer: 
den. In Hohenzollern ift in diefer Beziehung pro 1 nichts 
gefhehen, pro 1859 fol nach dem vorliegenden Etat für 40 
gering befoldete Diener eine Aufbefferung von etwa 800 Rthlen. 
eintreten, bie befjer geftellten Subalternbeamten und die Kreis— 
richter ſollen aber nichts erhalten. Es wird eines —— 
Nachweiſes darüber nicht bedürfen, daß hiernach eine Ungleich- 
1 in der Behandlung der Beamten in Hohenzollern gegen: 

ber von jenen in den Altlanden befteht, Als vor 3 Sahren 
die Frage in viefem Haufe weitläuftig erörtert wurde, 


od ven Beamten eine Gehaltsaufbefferung zuertheilt 
werben folle, mußte ih es für überflüjfig Betten, das 
Wort zu ergreifen, um zu erflären, daß ich erwarte, 
es werben auch die Beamten in 


—— gleich denen in 
den alten Landen berüdfichtigt werben, weil ich nicht voraus: 
een konnte, daß eine ſolche Ungleichheit je eintreten Fönnte. 

er vorliegende KommilfionsAntrag will num fchließlich auch 
eine Gehaltsaufbefjerung, aber im welcher —* Er ſagt, 
unächft möge die Staatd-Regierun eine Organifation, Nr 
ei den Juftigs, als bei den Berwaltungs-Behörben in Hohen: 
zollern herbeiführen. Durch dieſe Organifation würde ohne 
greife eine weſentliche Exfparniß erzielt und fönnte dann der 
eine Theil diefer Erſparniſſe zu Beduürfniſſen in Hohenzollern 
und der andere zu Aufbefjerungen an Bejoldungen verwendet 
werdet. Wie wenig Ho g die Beamten in Hohenzollern 
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auf cine Gehaltderhöhung haben dürfen, wenn nad biefem 
Antrage die Sache behandelt werden follte, werden, Sie leicht 
einfeben, wenn Sie berüdfichtigen, meine Herren, daß einmal 
auch der geübtefte Mann nicht in fo furzer Zeit die Berhält- 
niffe und Gefege, felbft eines Heinen Lanbeötheiles, fo genau 
fennen lernen kann, als nothwenbig wäre, um brauchbare 
und zureichende Organifationds Vorſchläge machen zu lönnen. 
Nun liegt hier noch der befondere Fall vor, daß ein neuer 
Präfident nah Sigmaringen gekommen ift, und diefer würde 
um fo forgfältiger einem folchen Antrage Folge geben müffen, 
als ja die jegt beſtehende Organifation nach reiflicher Erwä⸗— 
gung der Stants-Regierung gefchaffen worden ift. Wenn nun 
nach einem Jahre vielleicht der neue Präfivent es für ange: 
meſſen erachtet hätte, eine meue Organifation zu beantragen, 
jo würbe wieber ein weiteres Jahr verftreichen, bie der Gegen» 
ftand bei den verfehiedenen höheren Behörden zur Erledigung 
ebracht wäre, und endlich, weil die jeht beftehende Organis 
—* wieder nur auf dem gefeglichen Wege geändert werden 
fönnte, müßten die betreffenden Anträge auch noch in ven beis 
den Häufern des Landtages zur Erledigung fommen. Es 
würde alfo im ge ften Falle eine Reihe von Jahren 
verfließen müfjen, bis endlich die Beamten in Hohenzollern er: 
fahren würden, ob eine ——— zuläſſig ſei und ob ſie 
zur Ausführung fommen ſoll, und vielleicht wäre das Ende 
all diefer Bemühungen die Erflärung, daß eine neue Organi- 
fation, wie fie von der Budget: Kommiffion beantragt wurde, 
weder ausführbar, noch winfchenswerth erfcheine, und dann 
würben die dortigen Beamten nach drei Jahren forgenvoller 
Hoffnung, erfahren, daß fie nichts befommen; denn biefer An— 
nu macht ja die Befoldungsaufbefferung der Beamten in 
87 von der Ausführbarfeit der Organiſation ab— 
ngig. 
I behaupte übrigens, daß eine neue Organifation im 
Sinne des Konmmiſſions Antrages gar nicht zulä Ale und auch 
r Hohenzollern nicht wunſchenswerth wäre. den bei der 
erathung des erften Hohenzollernfchen Etats vor 6 Jahren 
wurde von mehreren Herren der BurgetzKommiffion die Frage 
aufgeworfen, ob denn ber Berwaltungsaufwand für Hohen« 
zollern nicht zu hoch erfcheine. Die betreffenden Vertreter der Kör 
niglichen Staats-Regierung haben dann zugegeben, daß zwar aller 
dinge die Berwaltungeofin in Hohenzollern größer ſeien, als 
fie Es würden, wenn dieſe Lande unmittelbar an dem Preus 
ee Staate liegen würden; allein bie bejonderen Umftände 
edingen dieſes In Beige diefer NAuseinanderfegungen wurben 
dann vie beabfichtigten Anträge wieder zurüdgezogen. Diefe 
Geſchichte hat fih aber während der 6 Jahre bei jeder Budgets 
Beratbung wiederholt, nicht deswegen, weil die Sache dazu 
angethan war, —* weil, wie Ihnen bekannt, meine Herren, 
jedes Jahr größtenthells neue Mitglieder in die Bupgetsftoms 
miffion gewählt wurben, denen das fraglidhe Sachverhältnif 
nicht befannt war. Endlich iſt im vorigen Jahre von ber 
Kommiffton in diefer Beziehung ein Antrag geftellt worden, je- 
doch nicht fo weit gehend, wie der diesjährige. Derfelbe lautete: 


dag die Ausgaben der Berwaltungskoften für die 
Hobenzollernfhen Lande ermäßigt, und mit den Vers 
waltungsfoften für einen entfprechenden Bezirk ver als 
ten Landestheile, unter Berüdfichtigung ter befonderen 
Erforberniffe der Fürftenthümer, in ein mehr angemeffes 
ned Verhältniß gebracht werben. 


Diefer Antrag wurde fchließlich von diefem hohen Haufe 
genehmigt, er unterfcheivet fich aber weſentlich von dem jehi— 
en Antrage dadurch, daß er nicht eine neue Organifation, 
ondern blos eine notorifche Vermehrung der Beamtenzahl ges 
meint, Im vorigen Jahre bemerkte ich zu dieſem Antrage: 
„Ich babe nur darum Das Wort ergriffen, um einem etwaigen 
Mipverftändniffe zu begegnen. Der Antrag, wie er hier im 
Kommifliond-Berichte fteht, wurde ſchon in friiheren Kommiſ— 
fione-Eigungen wiederholt geftellt, und ich habe auch dieſes 
Mal, wo er nicht von mir, fondern von einem anderen Kom— 
miffiond » Mitgliede ausgegangen ift, beigeftimmt. Da aber 
hieraus gefolgert werden fünnte, daß man die vermehrten Koften 
der Organifation, wie zur Zeit im Hobengollern beftcht, zu- 
fchreiben wolle, jo muß ich zumächft bemerken, daß man in 
Hohenzollern mit der Organifation, wie fie zur Zeit befteht, 
äufrieden fein fann und zufrieven if Wir wollen und braus 
hen ein Kreisgericht in Hechingen und eine Gerichtd-Deputar 
tion zu Sigmaringen; wir wünjchen auch die Erhaltung ver 
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Regierung in Sigmaringen, wir wollen auch, wie aus frühes 
ten Verhandlungen zu erfehen ift, daß Die Oberämter, wie fie 
zur Zeit beftehen, erhalten werben. Es haben ſich ſowohl vie 
— wie auch die Bewohner von Hohenzollern zu der 
Bet, wo bie Organifation bezügli der Verwaltung noch 
hwebend war, dahin ausgefprochen, daß bie Einrichtung der 
Oberämter erhalten bleiben fol. Diefes habe ih nur anfüh« 
ren wollen, damit nicht daraus, daß auch ich diefem Antrage 
zugeftimmt habe, nicht gefolgert werben möchte, man wolle bie 
jegige organifche Einrichtung tadeln.“ 

Wie fon bemerkt, wurde dann biefer Antrag genehmigt. 
Ich bin auch jegt damit einverftanden, wern Die Regierung - 
Sigmaringen es möglich machen fann, mit wenigen 
bie ihr obliegenden Beichäfte zu vollziehen. Ganz — 
erſcheint es aber, eine neue Organiſation zu verlangen, und 
von dieſer die Aufbeſſerung der Beſoldungen abhängig zu ma— 
ben. Diefer Antrag müßte aber, wenn ihm Folge gegeben 
würde, auch ſehr entmuthigend auf die Beamten in Hohen: 
ollern einwirken, indem fie ed ald eine Strafe zu betrachten 

ätten, vom Altlande nach Hohenzollern verjegt zu werben. 
Unter diefen Umftänden werden Sie, meine Herren, wohl ein 
jeden, daß mein m. auf Berwerfung ded Kommilfiond- 
orfchlages, wie er vorliegt, gerechtfertigt erfcheint. ’ 

Mas nun die Gehaltsaufbefferungen der Befoldeten in 
zen beifft, fo wurbe allereings von dem Herrn 

egierungssKommiffar in der Budget-Rommilfion die Erklärung 
abgegeben, daß pro 1859 die geringer befolveten Subaltern⸗ 
Beamten eine — und im nächften Jahre 
auch die Übrigen dortigen Beamten diefer Vortheile theilhaftig 
werden follen. Doch erſcheint mir diefe Erflärung, die Sie, 
meine Herren, aud im Kommiffions-Berichte finden, nicht jo 
praͤzis und beftimmt, ald ich dies gewünfcht hätte, und ich 
hatte daher Neigung, einen dahin bejüglichen Antrag hier ein« 
zubringen, ich habe mich übrigens entihloffen, dies nicht zu 
thun, jondern mich einfach mit einer desfallfigen Bitte an den 
ie Finangminifter zu wenden und an ihn das Erfuchen zu 
ellen, daß er die —— möchte, eine, die Beamten in 
Hohenzollern im diefer Beziehung beruhigende Erflärung abs 
zugeben, dahin gehend, daß die Befoldungs-BVerbefierung ber 
Beamten in Da im nächften Jahre eintreten und dies 
auch ſchon in diefem Jahre nach Möglichkeit gefchehen werde. 
Ih muß noch anführen, daß gegen den Antrag auf Erhöhung 
der ——— in Hollenzollern in der Budget⸗Kom⸗ 
miffton verjchiedene Einwände — worden find, aͤls z. B. 
in Hohenzollern lebe man viel wohlfeiler als in den alten 
Landen, es fehle an den Mitteln zur Gehaltsaufbeflerung, die 
Ueberjchüffe vom Jahre 1858 gebrauche man zur Einrichtung 
eines Betriebofonds, es fei Grundfag des Haufes, Gehaltder- 
höhungen nicht zu beantragen u. f. w. 

Meine Herren! Ich habe mich bemüht, in diefe Gründe 
einzugehen, mich aber dabei überzeugt, daß dieſe Einwände 
nicht ausreichend find; allerdings lebt cs ſich in Hohenzollern 
gegenüber von Berlin wohlfeiler; aber es haben nicht allein 
die Beamten in Berlin eine Aufbefferung in ihrer Befoldung 
erhalten, ſondern die übrigen im Lande, und infofern wäre ber 
Antrag wohl aufrecht zu erhalten. „An den Mitteln —* es.“ 
Ja, meine — id) glaube, wenn man in den Altlanden 
c8 nicht für jo nothwendig erachtet hätte, die Gehälter aufgus 
befjern, fo würde das, was zu diefem Zwede verwendet wor— 
den ift und verwendet werben foll, leicht anderweitig verwens 
det haben werben können; cbenjo wird es in Hohenzollern 
auch jein, wenn man die Aufbefferung der Gehälter nicht für 
eben fo nothwendig anficht, als irgend eine andere Verwen⸗ 
dung. Was nun den Ueberfchuß, ver im Jahre 1858 fih in 
ber Hohenzollernſchen Landeskaſſe ergeben hat, betrifft, jo wurde 
allerdings von dem Herrn Regierungs-Kommiffar bemerkt, daß 
diefer Ueberfchuß verwendet werben müſſe zu einem Betriebes 
fonds. Aber, meine Herren, die Regierung in Sigmaringen 
wirthichaftet fchon feit zehn Jahren, ohne einen ſolchen Be— 
triebsfonds erhalten zu haben und glaube ich daher, daß, wenn 
diejelbe jegt vielleicht 12 oder 15,000 Gulden zum Anfange 
—— haͤtte, ſo waͤre dies wohl genug und die anderen 

Gulden wuͤrden dann zu B disponi⸗ 


Beamten 


bel geworden fein. Denn betrügen die Ueberſchüſſe über ven 
Bedarf für das Laufende, nach dem Etat über 30,000 Gulven, 
würden fih gewiß einige Taufend Gulden abfegen laflen. 
Hiernad wird es wohl möglic fein, ſchon für das laufende 
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eine Gehaltsaufb de ür bie Altlanbe 
Sagen Wiopfabe 
en Finanz: Minifter recht dringend empfohlen haben 
möchte. 


Präfident: Der Herr Finanz Minifter hat das Wort. 


Finanz: Minifter Freiherr von Patow: Was den von 
dem Herrn Vorredner zulegt angeregten Bunft anlangt, daß die 
Kaffe in’ Sigmaringen lange Zeit ohne Betriebsfonds gewirths 
ſchaftet hat, fo ift dies an ſich richtig; es ift dies aber nur 
möglich gewefen, weil fie Vorfchüffe aus der General-Staats- 
fafle erhalten hat. 

Heiterkeit.) 


Dies ift fein normales Verhältnißz es mußte beshalb 
dahin geftrebt werden, der Kaffe, fobald die Umftände es ge— 
ftatteten, einen Betriebsfonds zu überweifen. 


Die "Frage wegen einer anbermweitigen Organifation ber 
Verwaltung der Hohenzollernfchen Lande und einer dabei etwa 
u erzielenden Berminderung der Beamten wird bie Staats: 
Regierung nicht aus dem Auge verlieren. Dieſe Lande fön- 
nen jedoch nicht nach den in den übrigen Landestheilen befte: 

den Grundfägen behandelt werben... Es fommen eigenthüm- 
iche Berhältnifje in Betracht. Ich will mich nicht darüber 
ausfprechen, ob eine anderweite Organifation rathfam fein wird ; 
aber, wie gefagt, der unausgeſetzten Prüfung diefer Frage wird 
fi Die Staatd-Regierung nicht entziehen. 

Dem geehrten Herrn Abgeordneten für Sigmaringen will 
ich noch eine beruhigende Verficherung ertheilen. Sollten auch 
auf dem Wege der Germinerung der Beamten die Mittel zur 
Berbefferung der übrigen Stellen nicht geiwonnen werben füns 
nen, jo wird die Stants-Regierung bob fortwährend beftrebt 
fein, eine allmälige era wg Dh Befoldungen, wie fie in 
den übrigen Lanbestheilen der Monarchie ftattfindet, den Ber 
hältmiffen entfprechend, auch in ben ag arg nr Landen 
eintreten zu laffen. Die, legteren follen bei den desfallfigen 
allgemeinen Mafregeln nicht vergefien werben. 


Präfident: Der Abgeordnete Ofterrath hat das Wort. 
(Derfelbe verzichtet.) 


Es hat ſich Niemand weiter zum Worte gemelvet,. der 
Herr Berichterftarter verzichtet ebenfalls auf das Wort. Ich 
werbe daher ben Antrag, den Sie auf Seite 8 finden, zur 
Nbftimmung bringen. 

Ich erfuche die Herren, fich zu erheben, bie diefen Antrag 
angenommen willen wollen. 


(Gefchieht.) 
Der Antrag ift angenommen, . 


Wir fommen zum folgenden Gegenftande der Tagesord⸗ 
nung, dem vierten Bericht der Kommilfion für das Gemeinde: 
weſen über Petitionen. Sub A. findet ſich zumächft eine Pe- 
tition von zehn Mitgliedern ver Kreisftände des Kreiſes 
Deutih »Erone. Diefelben ftellen verfchienene Anträge. Die 
Kommilfion fommt am Schluß, nachdem fie die verfchiedenen 
Petita einzeln durchgegangen ift, zu dem Antrage: 


das Haus wolle beſchließen: 


biefe Petition, foweit fie im Allgemeinen ein 
angemeffeneres Bertretungsverhältniß der Kreis⸗ 
Eorporationen auf den Kreistagen beantragt, dem 
a zur Berüdfihtigung zu ber 
weifen. 


Der Herr Minifter des Innern hat das Wort. 


— Ohne mich in 
eine materielle Beurtheilung ver —— einzulaſſen, die in 
dieſer Petition gemacht worden find, erfläre ich Namens der 
Regierung, daß ihr die Ueberweifung derfelben nur willfom- 
men fein würde zur näheren Prüfung bei der bevorftchenden 
bezüglichen Gefepgebung. B 


— Der Abgeordnete Freiherr von Vinde hat 
ort. 


Minifter des Innern Dr. 


dad 





| worden if. Mir haben nun in ben 
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Abgeorbn. Freiherr von Binde (vom Play): Ich wollte 
mir nur erlauben, zur Unterftügung des Antrages der Roms 
miffion: die Petition dem Staats-Minifterium, namentlich mit 
Bezug auf den legten Bunft — ein emeflenered Vertre⸗ 
tungsverhältniß der Kreiscorporationen auf den Kreistagen ber 
treffend — zur — zu überweiſen, einige Thats 
fachen anführen, welche die Nothwendigfeit deffelben ferner 
begründen, und die bei Grftattung des Kommifftond » Berichts, 
der fchon vor längerer Zeit (bereits. am 18. v. M.) volljogen 
ift, in der Kommiſſion noch nicht bekannt waren, und derfelben 
noch nicht vorgelegen haben. 

Es wird der hohen Berfammlung erinnerlih fein, daß 
mit Zuftimmung bes hohen Minifteriums eine Früher. Petition 
dem Königlichen Staats-Minifterium zur Berüdfichtigung über: 
wiefen, ober, wenn ich mich recht erinnere, im Vertrauen auf 
die Erklärung des Minifteriums über diefe Petition, die dahin 
ging, daß au die jüdiſchen Unterthanen, fo weit 2... 
namentlich Rittergutsbefiger find, zu den Kreisftänben 
zugelaffen werden follten, zur —— übergegangen 

egten Tagen in mehreren 


| öffentlichen Blättern theild Erklärungen, theild Berwahrungen 


u Protokoll, theils Beichlüffe, auch Adreffen an des Negenten 

tigen von Preußen öniglii e Hoheit von einzelnen Kreis⸗ 
tagen der Monarchie gelefen, 3. B. aus Pommern iſt, wie ich 
mich zu erinnern glaube, Greifenhagen — 


(Ruf: Greifenberg!) 
nun meinetwegen Greifenberg, ich bin in Pommern nicht fo 
genau orientirt — 
c Heiterkeit) 


und aus Sachen der Kreis Deligich genannt, wo derartige 
Beihlüffe gefaßt worden find. 

Ich glaube, daß diefe Beichlüffe ſchon den Beweis füh: 
ren, daß gerade das Vertretungsverhältniß in den Kreiscors 
eg ein angemeffened ift; denn es wird dieſer Wibders 
pruch gegen die Zulaffung der jüpifchen Rittergutöbefiger wer 
fentlih von den anderen Rittergutsbefigern ausgegangen fein, 
wenn ich mich nicht täufche, und ich bebaure dies um fo mehr, 
ald man gerade von ihnen nad gr fozialen Stellung hätte 
vorausjegen fönnen, daß fie eine ſolche große Unfenntniß der 
Geſetze, und eine ſolche Ueberhebung 
Schulden kommen laſſen. 


Was die Unkenntniß der Gefege betrifft, jo will ich zu« 
nächft auf das oberfte Grundgefeh des Landes, auf die Ver: 
faffungs-Urkunde, mich beziehen, auf die die Staats⸗Regierung 
ih au in ihren damaligen —** bezogen hat. Außer⸗ 
dem ift, was gerade den betreffenden Rittergutsbefigern gegen⸗ 
über mir befonders ind Gewicht zu fallen Feine, bei Beras 
thung diefer Petitionen auf das Gefeg vom 6. April 1848 
Bezug genommen worben, was ber Vereinigte Landtag, welcher 
für die betreffenden Rittergutöbefiger, von deren politifchem 
Standpunkte aus, doc gewiß als hoͤchſte Inſtanz gelten wird, 
mit einer an Einftimmigkeit grenzenden Mehrheit befchlofien 
dat daß. die Ausübung der ftaatsbürgerlicen 

echte von dem religiöfen Bekenntniſſe unabhäns 
gig jein folle Alſo fchon feit dem Jahre 1848 waren bie 
Juden befähigt, den Kreisftänden als Mitgliever beizumohnen, 
namentlich auch die jüdiſchen Rittergutsbefiger. Ich fage 
alfo, wenn die betreffenden Herren fich einer foldhen Unfenntniß 
der Geſetze ſchuldig gemacht john pp ſcheint dies für ihre 
vorzugsweife Qualification, als Mitgliever folcher Corporas 
tionen, nichts au beweifen, 


Ferner muß ich behaupten, daß es doch eine enorme 
Ueberhebung einer ſolchen untergeorbneten Corporation ift, 
wenn fie fich für Füger hält, als biefes hohe Haus, und ſich 
erlaubt, die Erklärung der Staatd-Regierung zu befritteln, die 
zudem, wie es in dem betreffenden Minifterial-Reifripte beißt, 
austrüdlih mit Gutheißung "und Genehmigung Sr. König: 
lichen Hoheit des Prinzen Regenten erlaffen worden find, wenn 
fie fih erlaubt, gegen ſolche Allerhödhfte Verfügungen 
einftimmige Protefte zu Protofoll zu geben. Das 
fheint mir doch wirklich ein Standpunft zu fein, der beweift, 
daß fehr Vieles faul ift in dieſer Inftitution, und 
eine Aenderung darin außerordentlich noth thut. 


Es beftcht überhaupt eine gewiſſe Partei im Lande, welche 


ch nicht würben au 
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ich jegt nicht näher bezeichnen will — baß fie hier in dem 
ar * vertreten iſt, glaube ich nicht annehmen zu duͤr⸗ 

— die namentlich in den Spalten befannter reactionairer 
Blätter ihre Vertretung findet. Es werben in der letzten Zeit 
Mafregeln angebahnt, in Ausficht geftellt, ſogar in offenen 
Worten ausgejprochen, deren ſich wirklich im Jahre 1848 die 
demofratifche Partei nicht ſchuldig gemacht hat. 


(Bravo! 


Ich will nur erinnern an den Proteft der acht Kirchen: 
patrone aus dem Herzogthum Magdeburg, der in der heutigen 
„Breußifchen Zeitung“ eine wohlverbiente, mir aber noch nicht 

enügende Zurechtweifung gefunden hat. Ich hoffe, daß bie 
ra «6 dabei nicht bewenden lafien, ſondern die Sache 
in nähere Erwägung ziehen wird; denn die Austrüde, welche 
die Eingabe enthält, in Bezug auf Maßregeln der Regierung, 
find vielleicht derart, daß fie einzelne Paragraphen dis Stra 
rechts berühren, jo ba 
{haft veranlaßt werben Fönnte. 


Ich bin nicht geneigt zu jagen, daß die Regierung von 
ihrer erhabenen Stellung fo weit, wie fol ich fagen, herabflei- 
gen folle, um von allen Declamationen in öffentlichen Bläts 
term Notiz zu nehmen. Wenn aber namhafte Berfonen, die 
ſich ſelbſt einer gewiffen Stellung in der menfchlichen Geſell— 
ſchaft rühmen, vermöge diefer Stellung aufsutrumpfen, von 
ihrem Amte, was ke zu einer foldhen Erklärung verpflichte 
und berechtige, zu ſprechen fich herausnehmen, fo muß man 
doch Im Intereffe der großen Mehrheit des Landes fie auf den 
niedrigen Stanbpunft gurüdführen, der ihnen zulommt. 


(Lebhajtes Bravo.) 


Bräfident: Der Abgeordnete von IBlandenburg hat 
das Wort. 

Abgeortn. von Blandenburg: Meine Herren! Es 
fällt mir natürlich nicht ein, das Thema weiter fortzuführen, 
was Herr von Binde fo eben angefchlagen und ausgeführt 
Pe ch benfe wohl, daß ed nicht in das hohe Haus ge- 
ört, was Zeitungen und Vereine außer dem Haufe treiben. 
30 habe das Vertrauen zu der Königlichen Regierung, daß fie 

afregeln ergreifen wird, die ihr FM eplich zur Seite ftehen 
gegen etwaige Ungejeglichfeiten. Wenn aber Herr von Binde 
namentlich etwas, wenn es auch nur ganz entfernt zur Sache 
gehört, angeführt hat, um daraus zu beweifen, daß in ben 

reiscorporationen manches faul wäre, wenn es überhaupt 
möglih wäre, ſolche Petitionen und Protefte anzufertigen, 
wie dies beifpielöweife in Greifenberg gefchehen je fo will i 
wenigftens, da er die dortigen Verhältnifie nicht zu Tennen 
fheint, auf diefen Punkt antworten, Gerade im Kreife Grei— 
[enberg find die Nittergutsbefiger nicht in der überwiegenden 

aforität, wie Herr von Binde annimmt, fondern die Städte 
und die ländlichen Gemeinden find in doppelter Anzahl ver: 
treten, wie in anderen Kreifen, und dennoch ift jener Beichluß 
einftimmig gefaßt. Wenn Herr von Binde daraus den Schluß 
gezogen hat, daß Manches m. fein müffe in diefen Eorpo- 
rationen, jo mache ich umgekehrt den Schluß, daß noch nicht 
alles faul im Lande if. 


Präfident: Der Abgeorbnete Mathis hat das Wort. 


Abgeordn. Mathis ee! (vom Pag): Ich will 
darauf aufmerkfam machen, daß die Unfenntniß der Herren, 
die mit folchem Proteſt herwortreten, nicht allein auf biefe 
Punkte, die der Abgeordnete für gegen hier erwähnt hat, fich 
beſchraͤnlt, ſondern fich auch in J auf ihre eigene Legiti⸗ 
mation J Die Kreisſtände find Feine politiſchen Körper— 
haften. ie haben verfafjungsmäßig nicht das Recht, in po- 
itifchen Fragen Beichluß zu fen mit Adrefien hervorzutreten, 
fie haben nicht das Recht, politiſch das Land aufzuregen. 


(ELebhaftes Bravo.) 


Präfident: 
Worte gemeldet. 

Ih habe Herrn von Vinde nicht unterbrochen, weil er 
ausdrüdlic begann, daß er nur ein neues Moment anführen 
wolle, um zu beweifen, daß eine angemefiene Vertretung ber 


Es haben fi noch einige Redner zum 


das Einfchreiten ver Staatsanwalt: | 
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Kreid » Eorporationen nicht ſtattfände umb daher vie Petition 
dem Minifterium zur Berüdfichtigung überwiefen werben müffe. 
Jetzt hat fich die Disfuffion auf einen ganz fpeziellen Punkt ges 
wendet, der doch außerhalb der Frage liegt, auf eine Beurtheilung 
Küng vorgefommener Akte der Kreidtage, Die man num beurs 
theilen mag, wie man will, die aber doch hier eigentlich nicht 
weiter zum Austrage gebracht werden fönnen, als daß man 
e anführt ald Momente, die auf eine Veränderung in der 
ufammenfegung binmeifen. Ich würde alfo bitten, auf die 
em Gebiete die Disfuffion nicht weiter fortzufepen. 
Der Abgeordnete von Salvlati hat das 


Abgeortn. von Salviati (vom Play): Ich beabfichtige 
nicht, auf Das Gebiet der legten Diekuſſion einzugehen, fons 
dern erlaube mir nur gegenüber dem Herrn Abgeordneten für 
Hagen zu bemerken, daß, wenn auch auf Kreidtagen Befchlüffe 
der erwähnten Art, fie mögen fonft beurtheilt werben wie fie 
wollen, gefaßt worden, dies nur Befchlüffe einzelner Kreis: 
tage find, und daher man hieraus meines Grachtens feinen 
Schluß in Berug auf die Inftitution felbit ziehen varf; 
man kann baraus nicht folgern, daß eine andere als die jetzige 
Vertretung der Stände, eine andere Organtjation der Kreis: 
tage ftattfinden müjfe. Daß aber viele ——— — auch 
ſchon bei der jetzigen Zuſammenſetzung der Krelotage eine Auf: 
— hegen, die den Abſichten auf eine Reorganifation ge 
neigt If, daß fie eine Stellung einnehmen, die wohl Aner- 
fennung verbient, das beweit eben die vorliegende Petitton, 
und ich habe mich gefreut, am Schlufie des Kommiffiondberich: 
tes die Morte zu finden: 


es gche hieraus hervor, „daß die Petenten, wohl ſaͤmmt⸗ 

lich Rittergutsbefiger oder doch Birtiftimmenführer, be: 

deutende Stimmrechte und politifche Sonderinterefien 

in der — ae eich I Gefinnung für 

He und Gemeinwobl aufzugeben bereit 
eien 10.” 


Ich glaube, meine — daß dieſe Anerlennung auch 
für weitere Kreiſe in Anſpruch genommen werden fann. 


Ich bin der Meinung, meine Herren, daß vielerorts unter 
meinen Standesgenoffen, jo viel ich beurtheilen kann, eine 
ähnliche Gefinnun derefeht, wie fie hier in der Petition der 
Stände von Deu . one hervortritt. Ich glaube, meine 
Herren, daß diefe Geftinnungen fo fehr bie herrfchenben find, 
dag man wohl annehmen kann, daß ein Feithalten politifcher 
Sonderintereffen, daß das Gegentheil von dem großen 
Grundfage, der neben gleiche Rechte auch ftets gleiche Pflichten 
ee nur bei einer Minderheit ber Rittergutsbefiger ftatt- 

ndet, während die Mehrheit derfelben eine andere Gefin- 
nung hat. Für diefe große Mehrheit aber meiner Standes» 
genoffen, die dem Geiſte nach im diefer Petition vertreten ift, 
glaube ich hier das Wort nehmen zu fönnen. Diefe —— 
mehter Standesgenoſſen iſt, ſovlel ich weiß, nicht verblendet 
gran die Wohlthaten, welche der Portfchritt der Zeit und die 

erfaflung ihr darbieten. Meines Erachtens ift diefe Dajorität 
fehr geneigt, einer organifhen Fortentwidelung in jeder Bezie- 
bung die Hand zu bieten, fie ift gegen die Lehren der Gefchichte 
nicht verfihloffen, und aud nicht gegen das Licht des Jahr- 
hunderts. Ich glaube, daß die nächte Zukunft beweifen wir, 
daß in der That diefe Anfichten die herrfchenden find, und 
darum habe ich bie Petition ihrem Zwede und ihrem Inhalte 
nach als etwas Erfreuliches begrüßt, als etwas, von dem ich 
glaube, daß es Anklang im Lande finden wird. 


(Bravo!) 
Präfident: Der Abgeordnete von Binde hat das 
ort. . 


ort. 


—— Freiherr von Binde [Hagen] (vom Platz): 
Ich will das, was das verehrte Mitgliev von feinen „Stan: 
desgenofjen” geäußert Ya nicht näher beleuchten, nament- 
ih im Hinweife auf den Art. A der Berfaffungs Urkunde, 

Nur auf eine Bemerkung des verehrten Herrn Abgeord⸗ 
neten für Naugard wollte ich antworten. 

Ih danke ihm zunächft für bie gg L bie er ung _ 
über bie —— des Kreistages in Greifenberg Hat 
zu Theil werden laſſen. Wenn er daraus geſchloſſen hat, dag, 


weil die Stadts und wre dem befannten Antrag zus 

eftimmt haben, nicht Alles faul wäre auf den Kreistagen, 
o lann ich nur bebauern, wenn ich ihn mißverftanben haben 
foltte. Ich kann das aber nicht anders auslegen, als daß er 
felbR ven Antrag des Kreistages mit Freuden begrüßt, denn 
2 beweift ihm eben, daß nicht Alles faul ift. Im diefem 
Falle würde ich c8 bedauern, vorhin geiret zu haben, und ich 
nehme dann an, im —*— zu dem, was ich geſagt habe, 
daß die —— die ich in dieſem hohen Hauſe nicht vertreten 
glaubte, doch darin vertreten iſt. Ich beffage das, ich kann 
es aber nicht ändern. 


Präſident: Der Abgeorbnete von Blandenburg bat 
das Wort. 


Abgeordu. von Blandenburg: Ich bin allen Ernſtes 
der Meinung, daß den Kreistagen das Recht zur Seite ftcht, 
daß fie mit Petitionen und Proteften fommen, fie zu ſchuͤtzen 
in ihren verbrieften Rechten. Das Recht fteht ihnen nad) dem 
Gefehe von 1847 zur Eeite. AG weiß in der That nicht, 
wie man die Kreistage befhulbigen kann, Ungeienien ethan 
zu haben. Uebrigens wirb dem Herrn von Winde wohl bes 
annt fein, daß nicht nur von Kreistagen und Mittergutsbes 
gern Petitionen gegen die Zulafjung der Juden gefommen 
find, jondern daß gerade aus feiner heimathlichen Provinz von 
den Bauern derartige Petitionen gelommen find. 


Wenn der Herr Abgeordnete Mathis mit * ungeheurer 
Emphaſe gedroht hat, die Kreisſtände — ihre Kompetenz 
nicht zu fennen, fie wüßten nicht, was Rechteng ift, fo würde 
ich doch ratben, daß Herr Mathis fich erft anfähe, was denn 
die Kreisftände eigentlich befchlofien haben, oder find ihm bie 
Petitionen und Peotefte vieleicht jhon vor Augen gekommen, 
und Bat er daraus fchon erjehen, daß die Kreidftände ald Corpo— 
rationen ihre Kompetenz nicht fennen? Das würde doch erft 
abzuwarten fein. Ich glaube, daß diefelben mit folder Pro- 
teftation im vollen Rechte find. 


Prafident: Erlauben Sie, meine Herren, daß ich dieſe 
Diskuffion abſchneide. Ich kann mir nicht helfen. 

Wünfht noch ein Redner zur Fortiegung dieſer Dis- 
tuffion das Wort, jo fehe ich mich genöthigt, ‚B- hohe Haus 
zu fragen, ob ich es ihm geben fol. Ich glaube im Recht zu 
jein, wenn ich fage, dieſe perfönlichen Grörterungen gehören 
nicht zur Sache. 


Der Abgeordnete von Binde hat das Wort zur Gefſchaͤfts⸗ 
Ordnung. 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] (vom Platz): 
Ich gun nicht, Daß dies perfönlide Gröcterungen nd; 
ich glaube vielmehr, das, was ich ausgeführt habe, gehörte 
zur Sache. Ich halte den’ Heren Präfiventen nicht in feinem 
Rechte, wenn er die Disfujfion abſchneidet. Ich wünjche noch 
zu jprechen, und bitte den Herrn Präfidenten, das u% Haus 
zu fragen, ob mir das Wort ertheilt werben fol? 


Praäfident: Ich habe den Herrn von Binde nicht unter» 
brochen, jo lange er Debuctionen machte, von denen ich an- 
nahm, jie jollten zur Begründung des Antrages, den die Kom⸗ 
miffton geftellt hat, dienen. Jegt ift cine perjönliche Diskuſſion 
entftanden. So leid es mir daher aud thut, ihm entgegen: 
treten zu müflen, muß ich doch jept das * Haus fragen, 
ob es die Diskuſſion in dieſer Weife fortzufcgen wünjcht? 

Ih erfuche diejenigen Herren, fich zu erheben, die mit 
dem Pehfibenten ber Meinung find, daß dieſe Diskuſſion ab- 
geſchnitten wird. 

Geſchieht.) 


Das Büreau entſcheidet, daß die Mehrheit die Diskuſſion 
geſchloſſen Kat. 
Der Herr Berichterſtatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Dr. Lette: Ich will mich 
darauf befchränfen, wegen der eben behandelten Kontroverfe 
auf Seite 3 tes Berichtes aufmerffam zu machen, wo ber 
Beruf, die Kompetenzen und ber Wirkungskreis der Kreiftände 
nah Maßgabe der Kreisordnungen bezeichnet worden. Weiter 
win ich nichts hinzufügen. 
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Präfident: Meine nei Wir haben alfo den Ans 
trag zur Abftimmung zu bringen; derſelbe lautet: 


daß bas Haus befchließen wolle, dieje Petition, ſo— 
weit fie im Allgemeinen ein Engemefieneree Ber: 
tretungsd = Berhältniß der Kreis-Corpora— 
tionen auf den Kreistagen beantragf, dem 
Staats » Minifterium zur, Berüädfichtigung ‘ gu 
überweifen. 


Ich erfuche diejenigen Herren, fich” gefälligft zu erheben, 
welche diefen Antrag annehmen wollen. 


Geſchieht.) 

Er iſt mit ſeht großer Mehrheit angenommen. 

Die folgende Petition B. ift aus egengen von einigen 
80 Schulen und Dorfälteften aus 5 — wegen 
Herbeifuͤhrung einer angemeſſenen Vertretung * Gemeinden 
und bes dritten Standes überhaupt auf den Kreistagen; fie 
ift auf drei verſchiedene Punkte 'gerichtet, ber welche von 
der Kommiffton verſchiedene Befchlüffe vorgeſchlagen worden. 
Das erfte Perltum geht dahin: - ö 


daß das verheißene Gefeg über die Fortbildung, reſp. 
anderweite Regelung der Kreis» und Provinzial: Ber: 
faffung des baldigften erlaflen werde. 


In Bezug auf diefen Punkt beantragt die Kommiſſion, 
bie Petition ver Königlichen Staats-Regierung zur Berüdfid- 
ügung zu überweiſen. 

Ih frage, ob das Wort verlangt wird? 


(Baufe.) 


Dann darf ich wohl mit Rüdficht auf den eben gefaßten 
Beſchluß ebenfalls annehmen, daß auch hier das hohe Haus 
dem Botum der Kommilfion zuſſimmt und viefen Theil ber 
Petition dem Minifterium zur Berhefichti ung überweift. 

Dagegen muß die Kommiſſton binfichtlich der beiden ans 
deren Anträge der Petition den Uebergang zur Tagesordnung 


empfehlen. 
(Paufe.) 


Sch darf auch hier wohl annehmen, daß die Zuftimmung 
bes hohen — erfolgt ſei. Wir fommen zu der Petition 
. Der Magiftrar.von Nordhauſen hat beantragt: , 


Das hohe Haus wolle, eventualissime auf legislatoris 
a Wege eine ——— herbeiführen, daß 
enſionaire und Wartegeld-Empfänger bei einem Um⸗ 
zuge zur —5— des Einzugsgeldes, wo ſolches ftas 
tutarifch feftgefegt ift, fortan verbunden fein follen. 


Die Kommiſſion fchlägt in ihrer Majorität dem hoben 
* vor, die Petition des Magiſtrats zu Rordhauſen der 
önigliden Staats⸗Regierung zur — zu empfeh⸗ 
Ich frage, ob das Wort verlangt wird 
Dir Abgeordnete Lette hat das rt. 


Abgeord. Dr. Lette (vom Plag): Meine Herren! Ich 
gehöre zu der Minorität ver Kommiffion, welche die Tages: 
ordnung beantragt bat, und es wird mir daher geftattet Ein, 
Einiges zur Begründung des Minoritätsvotums anzuführen, 
Die Stäpteordnung von 1853 beftimmt im $. 52 allerdings im 
Allgemeinen, daß die Kommunen ein Einzugsgeld fordern kön— 
nen, und enthält femer am Schluß des $. 52 auch die Ber 

immung, daß Beamte, welche in Folge dienftlicher Verſetzun 
ihren Aufenthalt im Stadtbezirke nehmen, zur Entrichtung de 
Einzugsgeldes und des Hausſtandsgeldes nicht verbunden feien. 
Die Majorität der Kommiſſion ift nun der Anficht, daß, weil 
ber $. 52 ganz allgemein die Erhebung des Einzugégeldes 
durch Berhluß der Stubtbehörden anzuordnen geftattet, und 
das legte Alinen nur in Bezug auf Beamte, welche verfegt 


len. 


| werben, eine Ausnahme made, das Einzugs geld auch gefor- 


dert werden fönne von allen PBenftonaiven und Wartegelds 
empfängern, welche weniger ald 250 Rthlr. jährliches Ein— 
kommen haben: Ich glaube aber doch, daß dieje Anficht mins 
deſtens hoͤchſt zweifelhaft if. Denn wenn man auf den gans 
zen Inhalt der Stäbteorbnung zurüdgeht, fo wird man nas 
mentlich im 8. 4 derfelben finden, daß das Gefep vom 11. Juli 
1822 in Bezug auf alle ſtaͤdtiſchen Steuern und Gemeindeab⸗ 
gaben ausprüdlich aufrecht erhalten if. 





von den allgemeinen 
bgaben aller Einwohner 


In diefem $. A alfo, in welden 
Berpflichtungen zu den. ftäbtifchen 
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ziehung empfohlen werben wirb, die Staatö-Regierung na 
mäßig aud in weitere Erwägung nehmen und prüfen könne, 


und dabei au von denen der Beamten und beamtenähnlichen | wie eventuell die gegenwärtige Kontroverfe zu entfcheiden ſei 


Perfonen die Rede ift, ift in legterer Beziehung die wieder 
is Sanction des Gefepes vom 11. Juli 1822 ausgefprochen. 
un enthält aber dieſes lehlere u in feinem $. 10 bie 
— — daß von allen direkten Beiträgen zu den Ge— 
meinbelaften ——— und Wartegeld-Empfänger inſoweit 
befreit find, als deren jährliched Einfommen vie 8* von 
250 ** nicht erreicht. Es redujirt ſich die Kontroverſe 
im Weſentlichen alſo darauf, ob das Einzugsgeld als eine 
Gemeindelaſt oder eine Gemeinde-Abgabe anzuſehen 
fel oder nicht. Wenn man dad Einzugsgeld nun, meines Er: 
achtens, wirklich als eine &emeinvefteuer oder Gemeindes 
Abgabe anfehen ein fo würde man die Befreiung der Pen: 
fionaire auch darauf anzuwenden haben. 
Det Schlußſatz des $. 52 fcheint zwar Die Ausnahme vom 
Einzugsgelde ausprüdiih auf Beamte zu beichränfn, Das 
Geſetz von 1853 enthält jevoch, wie nachzuweiſen wäre, mehr⸗ 
fache Beſtimmungen, die es zweifelhaft laffen, inwiefern das 
durch frühere Gejehe aufgehoben find oder nicht. Wenn man, ins 
dem man jene ————— ins Auge faßt, das Einzugsgeld als 
eine Steuer betrachten darf, ſo glaube ich, muß man die Frage: 
ob auch Penſionaire mit a als 250 Rıblm. Benfion oder 
MWartegeld davon frei find, bejahen. Der $. 52 der neuen 
Städteoronung von 1853 hat zum erften Male in die öftlichen 
Provinzen die Befugniß zum Ginzugsgelde eingeführt, von 
deffen Erhebung die Niederlaffung in der Gemeinde abhängig 
gemadt wird. Die beiden andern Arten von Einzugsgeid, 
deren der 8. 52 ebenfalld noch Berka find das fogenannte 
Hausftandsgeld, wad bei der Verchelihung gezahlt werden 
müffe, und das wirkliche Einfaufsgeld, welches erhoben wird, 
wenn von einer Gemeinde ihren Einwohnern ober —*—* 
beſondere Vortheile gewährt werben, 3. B. Holzverthellung 
aus den Gemeindeforften, Nupung von Gemeindeweiden, Hos⸗ 
pitäler, in denen alten verarmten Bürgern eine unentgeltliche 
Aufnahme zugefihert ift, und dergleichen mehr. Hier haben 
wir es aber mit den beiden legten Arten nicht zu thun, ſon— 
dern mit demjenigen Eingugsgeld, welches überall und ohne 
Rüdfiht auf befondere Vortheile gefordert werben darf, und 
welches, wie gefagt, durch jenes Geſetz als ein gang neues Ins 
ftitut in unfere öftlichen Provinzen eingeführt wurde. Diefes 
Einzugsgeld num halte ich wirklich für eine reine Kommunal: 
fteuer, für eine bloße Abgabe; es hat den 234 gegen die Ar⸗ 
men, gegen das fogenannte Proletariat, eine Schutzweht zu bilden, 
und demnächfteinen Fonds für die Ernährung ftäntifcher Armen zu 
ſchaffen. Es wird diefes Einzugsgeld aber ganz allgemein zu den 
Rädtifchen Einnahmen gezogen und ‚ebenfo aud ganz allgemein 
u den ftäbtifchen Ausgaben verwende, Der Zweck diefes 
Einyugegefbes ift infofern ein fehr bedenflicher, weil es gerade 
dad, was es verhindern foll, wogegen es Vorkehr zu treffen 
beabfichtigt, erzeugt, nämlich Proletariat und Berarmung. 
Wenn ich meinerfeits alfo das Einzugsgeld für eine ſtädtiſche 
Abgabe halten muß, und wenn auf Das Geſetz vom 11. Zuli 
1822 in dem $. A der Stäbte-Orbnung von 1853 allgemein 
als auf ein fortbeftehendes hingewieſen worben ift, fo glaube 
ich auch folgerecht, daß dafjelbe mit allen feinen Spezial-Be: 
ftimmungen fortgelegt zur Anwendung fommen müffe, und daß 
demfelben auch dad Einzugsgeld unterliegt. ine diefer Spes 
zialbeftimmungen ift aber eben die, daß Wartegeld- und Penſiens⸗ 
Empfänger, die weniger ald 250 Rıklr. jährlihes Einfommen 
haben, frei von fäbtifchen Abgaben fein follen. Ich glaube 
deshalb, daß in der That die Staatd-Regierung Recht hatte, 
wenn fie die Befchwerde der Stadt Norbhaufen zurückwies 
Jedenfalls aber wird man zugeben müffen, daß die Sadje an 
fi eine höchſt zweifelhafte if, Da das a überbied 
eine Anomalie in unferer ganzen Preußischen Geſetzgebung ift, 
und namentlich im Wiberfpruch flieht mit dem in —* ur⸗ 
alten hiſtoriſch hergebrachten Grundſatz der Freizügigkeit, fo 
wird man fich um fo weniger veranlaßt finden fünnen, eine 
ſolche Beftimmung, wie fie wegen des Einzugsgeldes im $. 52 
enthalten ift, ertenfio zu interpretiren, Aus allen biefen Grün: 
den glaube ich, daß es ſich a würde, in dieſer Des 
———— zur Tagesordnung überzugehen. Schließlich will 
ch noch bemerken, daß Ihre Gemeinde sKommilfion bei Ge- 
gr einer Petition darauf angetragen hat, das Einzugs⸗ 
geld überhaupt wieder aufzuheben, und ich follte meinen, daß 
bei der Erwägung, die dem Staats-Minifterium in diefer Bes 


| ge von —* ſchon einmal das 


Borläufig aber, na 2. der jepigen Gefeßgebung und bei 
der pn Zweifelhaftigfeit der betreffenden Beltimmungen, 
trage ich darauf an, zur Tagesordnung überzugehen. 


Präfident: Der Abgeortnete Grabow hat das Wort. 


Abgeordn. Grabow (vom Plap): Es thut mir Leib, 
meine 5* daß ich meinem Freunde Lette entgegentreten 
muß, um die Majorität Ihrer Kommiffion zu vertheidigen. 
Es handelt fi im vorliegenden Falle um die Auslegung meh: 
rerer gejeglichen Stellen. Ich bemerfe zuvörberft, daß der Da: 
ohe Haus erfucht 
at, im Betreff des Einzugsgeldes von PBenftonairen Befchlüffe 
zu fafen, und zwar im Jahre 1858. Der Befchluß des hohen 
gun ift damals dahin gegangen, daß der Antrag der Staats- 
egierung zur Berüdfihtigung überwiefen war. Derfelbe 
ward aber im Sinne der Berenten nicht berüdfichtigt. Ihre 
Kommifften hat mit Bezug auf Diejenigen Momente, bie in 
der Petition und im Berichte enthalten find, die einzelnen Ges 
fege mit Rüdficht auf die abfchlägliche Befcheidung der Staats- 
Regierung näher in Erwägung nehmen müflen und gefunden, 
var mit Nüdfiht auf den $. 4 Nr. 14 der Städte. Dronumg 
vom Jahre 1853, worin es heißt: j 


„Wegen Befteuerung des Dienfteinfommens von 
Beamten find bie Vorfchriften des Geſetzes vom 
11. Juli 1822 anzuwenden.“ 


Mit Rüdficht auf den Schluß des $. 53, welcher lautet: 


„Beamte, welche in Folge bienftlicher Berfegung 
ihren Aufenthalt im. Stadtbezirt nehmen, find zur Ent« 
richtung des Einzugsgelves und Hausſtandsgeldes nicht 
verbunden.“ . 


Und endlih in Rüdficht auf den $. 10 Littr. b. des Ge- 
ſetzes vom 11. Auli 1822, welcher vorichreibt: 


„Jedoch bleiben von allen direften Beiträgen zu 
ben Gemeinbelaften ıc. frei, Penfionen ıc. der Staatd- 
biener ſelbſt, fofern deren jährlicher Betrag die Summe 
von 250 Rthirn nicht erreicht.“ 


dies letztere Geſetz auf den vorliegenden Fall nicht anzuwenden 
ſei. Es handelt ſich in dem Gefeg vom 11. Juli 1822 nur 
darum, daß das Dienfteinfommen von Beamten und Pen: 
fionairen, die jhon wirklich Mitglieder der Gemeinde 
vn nur nad) einem gewifien Maßgabe befteuert werben foll. 

m vorliegenden Falle ift aber derjenige, welcher in eine 
Kommune erft einziehen will, noch gar nicht — der 
Gemeinde, er foll, wenn er in dieſelbe eintreten will, nach 
$. 52 zuvor ein Einzugsgeld bezahlen, d. h. er foll ein Thor 
gelb geben, um erft in die Gemeinde hineinzukommen. Es 
ann unter folden Berhältniffen alfo das Einzugsgeld nicht 
als eine Kommunalfteuer angefehen werben, die von bem 
Dienfteinfommen des Penfionairs entrichtet wird. Wenn 
nun die Stäbteorbnung von 1853 das neuere Gefeh iſt und 
zugleich auch für ben vorliegenden Fall das fpeziellere, fo ift 
die Kommiſſion der entichievenen Anficht geweſen, daß dieſes 
neuere Geſetz in dem vorliegenden Kalle nur allein zur An— 
wendung fommen fönne, daß alſo auch derjenige, welcher nur 
250 Rthle. Penfion bezieht und in eine Stadt erft einzichen 
will, das Einzugsgeld um jo mehr bezahlen müffe, ald er nicht 
mehr zu denjenigen aftiven Beamten zu rechnen fei, welche in 
Rückficht ihres Dienfted nach einer Stadt verfegt wer- 
den, und dann vom Einzugsgelde frei fein follen. Der Ben: 
fionair wird aber nicht mehr in Müdficht des Dienftes fich 
nad einer anderen Stabt begeben, ſondern es ift fein freier 
Wille, wenn er von einem Ort nad dem anderen hinzieht. 
Die Kommiffion hat aus allen diefen Gründen geglaubt, daäß 
abermals derfelbe Beſchluß zu faſſen fei, der fchon einmal von 
dem | un aufe gefaßt worben, und baß alfo diefe Petition 
von Neuem der Staatd-Regierung zur Berüdfichtigung über- 
wiefen werben müfje. 


Prafident: Der Abgeorbnere Dunder hat das Wont. 
Abgeordn. Dunder (vom Plag): Ich verzichte für jept 
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auf das Wort, da meine Anficht volltoimmen mit der des letz⸗ 
ten Herrn Redners übereinftimmt. 


.. Bräfident: Da fih frin Rebner weiter gemeldet hat, fo 
ſchließe ich die Disfufflon. 


Herr Leite ift Berichterftatter. Wuͤnſchen Sie vielleicht | 


noch das Wort? 
(Derfelbe verzichtet darauf.) 


. Der Antrag der Kommiffion geht dahin, die Petition des 
Magiftrats von Nordhaufen der Königlichen Staats-Regierung 
zur Berüdfichtigung zu empfehlen. * 
Ich erfuche diejenigen Herren, die diefem Antrage zuftims 
nen wollen, ſich gefälligft zu erheben. 


(Gefcieht.) 
Es ift die Mehrheit und fomit dem Antrage zugeftimmt, 


Wir fommen zu der Petition D. von dem Magiftrat und 
Den Etadtverorbnneten der Stabt Driefen, 

Außerdem reiht ſich an diefe Petition eine zweite, melde 
von den Abgeordneten des Elbing » Marienburg » Stargarder 
Wahlkreiſes, Houffelle, Schendel, Lieg und Mettenmeyer, im 
—— Stabtverorpneten der Stadt Elbing eingereicht 
worben ift. 

Der Abgeordnete Behrend (Danzig) hat das Wort. 


Abgtordn. Bebhrend [Danzig] (vom Play): Ich habe 
in meinen und vieler meiner politifchen Freunde Namen an 
den Herrn Präfidenten die Bitte au richten, diefe Petition D. 
des IV. Berichts der Kommiſſion * das Gemeindeweſen von 
der heutigen Tagesordnung abzujegen und einen der erften 
zuge nad Dftern anzuberaumen, um die Disfuffion über dieſe 
Betition vornehmen zu können. 


Die Petition felbft ift fo tief eingreifender Natur, daß 
nicht nur dieſe jegt fpät gewordene Stunde und die augens 
blickliche Ermüdung des hohen Hauſes mich wiünfchen laffen, 
ed möge der Herr Präfident auf meine Bitte eingehen, ſondern 
ich glaube auch, daß der Bericht, jo ausreichend Das demfelben 

eweihte Material auch ift, doch durch das während dieſer 
eit weiter herbeigeſchaffte Material weientlich vervollftändigt 
werben wird. Ich habe mich der Mebereinftimmung des Herrn 
Berichterftatterd mit diefer Bitte verfichert, und hoffe, der 
Herr Präfident wird fo freundlich fein, darauf einzugehen. 


Bräfident: Ich habe nichts dagegen zu erinnern, doch 
muß ich darüber die Anficht Des Hauſes ertrahiren. 
Herr Mathis, Sie wünfdhen das Wort. 


Abgeoren. Mathis [Barnim] (vom Pla): Lediglich, 
um meine Mebereinftimmung mit dem Antrage zu erklären. 


Präfident: Dann wollen wir zunächſt dieſe Vorfrage 
ur Entfcheidung bringen und ich erfuche diejenigen Herren, die 
da wuͤnſchen, daß die Petition D, von der Tagesordnung ent 
fernt werde, ſich gefälligft zu erheben. 


(Gefhieht.) 


Es ift die Mehrheit umd fomit dem Antrage zugeftimmt, 
die Petition zurücdzuftellen Wenn der Herr Abgeorbnete 
Behrend einen befonderen Wunfch in biefer Beziehung hat, fo 
wird er nach Oftern mir wohl anbeuten, wann er glaubt, daß 
jr Zeit da iſt, um mit der Berathung diefer Petition vorzus 
gehen. 

Die folgende Betition ift von einem Herm Möglich aus: 
gegangen und beantragt die Kommiffion, über diefelbe zur Tas 

esdordnung überzugehen. Ich nehme an, daß diefer Antrag 
Khre Zuftimmung erhalten hat. 

Wir kommen nunmehr zum fünften Bericht der Kommij: 
fion für Handel und Gewerbe über mehrere Petitionen, a 
fend den Erlaß von —* zum Schutz des gewerblichen E 
enthums. Die Kommiſſion hat hier mehrere Petitionen zus 
ammengefaßt: 


1) des Fabrifbefigers Ernſt Kämmerer zu Bromberg und 
Genoffeh: 


⸗ 


das beſtehende Geſetz, welches die Arbeiten der 
Verhanbl. d. Haunſes d. Abg 








Schriftſteller, Tonſetzer, Maler, Bildhauer, Kupfer⸗ 

ſtechet und Steinhauer gegen unberechtigte Nach— 

ahmer ſchuͤtzt, auch zu Gunſten ber er neuer 

Maſchinen, Geraͤthe, Berfahrungs- und Herſtel⸗ 

lungsweiſen auszudehnen, wodurch alsdann bie 

u in und Patent » Verleihung in Wegfall 
me. 


2) Der Fabrifbefiger Noll u. Komp.: 5 

um den Erlaß eines Geſetzes zum Schutz bed ger 
werblichen Eigenthums. Das — Recht 
auf die Ergebniſſe jeder Art von Arbeiten, mögen 
diefe als Mufter, Modelle, Stoffe, Majchinen, 
Geräthe, ald Dedungsmittel für den erworbenen 
uten Ramen In Form von Zeichen, Marken oder 
—— zur Erſcheinung kommen. 


3) Des Prokuranten der Eduard Haͤnelſchen Buchdruckerei 
und Schriftgießerei zu Berlin, im Verein mit drei ans 
deren Schriftgießereibefigern: 

die Erzeugniffe der Stempeljchneiderei und des 
Stichs in Holj, Metallen und anderen Materias 
lien, gleich den Werfen der Schriftfteller, Tonfeper, 
Bilddauer, Maler, Kupferftecher, Steinſchneider, 
und Anderer gegen Nahbildung durch Ausdehnung 
des ſchon — Geſetzes zu ſchuͤtzen. 

4) a. Der Stahl- und Elſenwaaren-Fabrikanten J. A. 

Henckels und Genofien: 
das Geſetz, welches den Fabrikanten für 
Stahl: und Eifenwaaren Schutz für ihre 
abrifzeichen in der Nheinproving und in 
eftphalen gewährt, auf den ganzen Staat 

aus zudehnem 

b. nr Fabrifanten Johann Maria Fatina und Ge: 
noffen: 
die Produfte ihrer Induftrie durch Außere 

Zeichen, Marfın, Vignetten, Etiquettes ic. 

von den Fabrikaten Anderer derartig zu 

unterfcheiden, daß ihr erworbener Ruf ges 
en Nachahmung und vie damit begwedte 
erwechjelung binlänglich gejchügt find. 


Die Kommiffion hat nach einer eingehenden Prüfung über 

ſaͤmmtliche Gegenftände ben Befchluß gefaßt, dem hohen baufe 

den Uebergang zur Tagesordnung über die Petitionen wegen 

—2 zum Schutze für Formen und Modelle vorju— 
agen. 


Es geht mir fo eben ein Antrag zu, 
die Petition der Eduard Hänelfhen Schriftgiefierei 
und Genoffen der Königlichen Staates Regierung zur 
Berüdfichtigung zu überweifen ; 
von den Abgeordneten Veit umd Reimer. 


Ich erjuche —— Herren, welche dieſen Antrag unters 
ftügen wollen, ſich gefälligſt gu erheben. 


Geſchicht.) 


Die Unterſtützung iſt ausreichend. 

Dann will ich zunächſt fonftatiren, ob in Bezug auf eine 
der anderen Petitionen das Wort verlangt wird, oder ob darin 
der Kommiffton beigeftimmt wird, über diefe Petitionen zur 
Tagesordnung überzugehen. 


(Der Abgeorbnete von Ammon meldet fi zum Worte über 

die Petition des Fabrifanten Johann Maria Farinı und Ger 

nofien. Der Abgeordnete Mallindrodt bittet ums Wort zur 
Gefhäftsortnung.) 


Der Abgeorbnete von Mallindrodt hat das Wort. 


Abgeorn. von Mallinckrodt (vom Play): Da Hier 
der Antrag auf Ueberweiſung an vie Königliche & taatö- Regie: 
rung geftellt ift, fo glaube ich vorausfegen zu fünmen, daß die 
Dishuffion eine längere Zeit in Anſpruch nchmen wird und 
deshalb möchte ich mit Ruͤckſicht darauf, -baß ed gleich 3 Uhr 
ift, darauf antragen, diefen Gegenftand von der hemtigen Tages: 
orbnung zu entfernen. 
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Präſident: Ich werde den Antrag zur Abflimmung 
fielen, nur den Grund, daß es glei 3 Uhr ift, kann ich 
wirklich nicht gelten laſſen. 


(Heiterkeit.) 


Ich werde von allen Seiten gedrängt, fo bald wie möglich 
vor Dftern zu fchließen, wenn e mid nun jet um 3 Uhr 
auch drängen wollen, die Sigung zu fhliefen, dann weiß id 
nicht, wie wir die Gefchäfte erledigen wollen, 

Der Abgeorbnete von Mallindrodt hat das Wort. 


Abgeoron. von Mallindrodt (vom Plag): Ich gebe 
anheim, über meinen Antrag abzuftimmen. u 


Präfident: Es ift aljo beantragt worden, auch biefen 
Gegenftand von der Tagesordnung zu entfernen. Ich erfuche 
diejenigen ‚Herren, tie dies wuͤnſchen, ſich gefälligft gu erheben. 


Geſchieht.) 


Es iſt die Minderheit, 
Herr von Ammon, wuͤnſchten Sie auch noch das Wort? 


Abgeordn. von Ammon (vom Platz): Ja! Ich wollte 
mir das Wort zu der legten Petition von Farina erbitten. 


(Heiterfeit.) 


Präfident: Die Petition einiger SchriftgießereisBefiger 
unter Borteitt der Hänelfchen 3 — — 

Die Erzeugniſſe der Stempelſchneiderei und des Stiches 
in Holz Metallen und anderen Materialien, gleich den 
Werfen der Schriftfteller, Tonjeger, Bildhauer, Maler, 
Kupferftecher, Steinfchneider und Anderer egen Rad» 
bildung durch Ausdehnung des fchen beftehenden Ge 
ſehes zu fchüßen. 

Herr Veit! Wuͤnſchen Sie das Wort? 

(Wird bejaht.); 
Ich ertheile Ihnen dafjelbe. 


Abgeordn. Dr. Beit: Meine Herren! Die Kommiffion 
at in ihrem Berichte bereit$ anerkannt, daß die Petition ber 
änelihen Schriftgiegerei um Schuß der Stempelfchneiderei 
ch auf einem eigenen Gebiete bewegt, und daß fie mit dem 

bloßen Mufterfchug nicht verwechfelt werben darf. Es ift in 
der Kommiffion die Tagesordnung auch nur mit einer Stimme 
Majorität befchloffen worden, und es hat fich eine * große 
Minorität für die Ueberweiſung dieſer Petition ausgeſprochen 


Die Stempelfchneiverei ift eine alte Deutiche Kunft, es 
ift die Kunft Johannes Guttenbergs, deſſen genialer Gedanke 
ja eben darin beftand, daß er die bewegliche Type erfunden 
bat. Was nun die Herftellung des Stempels betrifft, fo wird 
das Schriftzeichen in Stahl gefchnitten, dleſer gefchnittene 
Stempel [wird in einen Kupferblod getrieben, und aus biefer 
Matrize werden bie Buchftaben herausgegofien. Die Mey 
des Stahljchneidens ift eine fo wenig verbreitete und eine fo 
wenig geübte, daß ed in ganz Deutichland wohl faum mehr 
als etwa einige Dh vortrefflicher Stempelfchneider geben 
mag, die mit den Schriftgießereien fi in Verbindung ſetzen, 
indem biefe das nöthige Kapital hergeben, um die Stempels 
ſchneider zu befchäftigen. Run ift diefe Induſtrie feit Jahr: 
hunderten in Deutfchland geübt worden, ohne daß irgendwie 
ein Schuß ihr zur Seite geftanden hätte, und fie hatte dieſen Schuß 
auch nicht nöthig; durch Die Erfindung der Galvanoplaftif ift ihr 
aber ein —— erwachſen, der fie gänzlich zu vernichten droht. 
Denn fobald die erfte Type von einer neuen Tal Fer 
in das Publifum gefommen ift, kann der Nachbiloner ledigli 
dur die Operation der Galvanoplaftif, alfo ohne eigene Ar 
beit, durch die Anwendung derjenigen Naturkräfte, die bei jes 
nem Berfahren wirffam find, und auf eine höchft —— 
faſt loſtenloſe Art das Produkt der Stempelſchneiderei auf gals 
vanoplaftifchem Wege ins Unendliche verpielfältigen. 

Wenn die Galvanoplaftif fähig wäre, felbftiftändig Stem⸗ 
pel zu erzeugen, fo könnte man a einwenden, biefe Art ber 
Kunftfertigkelt fei durch eine neue Erfindung überflügelt wor⸗ 
den. Dazu aber ift fie nicht im Stande, fie fegt voraus, daf 
auf dem alten Wege durch die Stempelfchneidefunft ein Stems 


| 
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pel geſchnitten werden muß, fie fegt dieſe Kunft voraus, aber 
fie nimmt ihr ſofort den ihr gebührenden Lohn. Eo If es 
denn gefommen, daß die Deutſchen Schriftgießereien ſich nad 
und nad immer mehr davon entfernt haben, Original: Stempel 
zu fchne gr‘ daß die Zahl der Schriftfpnelder immer geringer 
eworden iſt, und daß heutzutage ſchon ein großer Theil der 
hriften, die in Deutſchland verbraucht werden, aus dem 
Auslande bezogen wirb, wo die Stempelfchneiderei, wie in 
England und Frankreich, fi eines weitgehenden Schuges er⸗ 
freut, Ja, diejenigen Schriftgiefereien, die fi noch damit 
befafien, Original» Stempel zu fchneiden, find bereits in bie 
Lage vtrſetzt worden, ſich auch die Arbeiter aus England her⸗ 
überfommen zu laffen. 
Die Schriftgießereien haben ſich nun fo gut als möglid 
u helien gefucht, fie haben einen Berein gegründet und bie 
ereinbarung unter ſich getroffen, daß fie ſich sgenfeitig ihre 
Schriften nicht auf galvanoplaftiihem Wege 9— eßen wollen. 
Es iſt ein Journal gegründet worden, welches in Braun« 
ſchweig erſcheint, für Buchdruderei und Schriftfcpneiderei, in 
welchem eine Rolle veröffentlicht wird, in bie alle neuen 
Stempel eingetragen werben, und dem ein Abdrud biefer 
neuen Stempel beigegeben "wird. Natuͤrlich geht aber bie 
Kraft einer folden Bereinbarung eben nur fo weit, als bie 
Schriftgießereien ihr freiwillig beigetreten, und die Beigetrete- 
nen ehrenhaft genug find, an ben eingegangenen Berpflichtun- 
gen feflzubalten. Mus Diefem Grunde wünfchen eben die 
Kriftgießereien einen geſetzlichen Schuß, ver ſich freilich nicht 
auf ein einzelnes Deutſches Land befchränfen darf, und nur 
dann wirkſam fein fan, wenn er über den ganzen Zollverein 
verbreitet ift. 
Die gegenwärtige Gefeggebung reicht, meines Erachtens, 
nicht aus, um diefen Schup zu gewähren. Das Gefeg vom 
11. Juni 1837 würde zwar die Feipnung fhügen, die nothe 
wendig ift, um ein neues Produft der Schriftgießerei hervor⸗ 
zubringen ; aber mit diefem Schutz ber Zeichnung ift es nicht 
ethan. Der Schuß gegen Vervielfältigung auf galvanifhem 
ÜBepe, auf bie es für die raris einaig und allein anfommt, wuͤr de 
doch nur durch ein eigenes Gefep wirkjam gewährt werben fönnen. 
Wenn der Herr Regierungs=Kommifjar in der Kommiffionsfigung 
gefagt hat, daß es nicht abzufehen fei, auf weldes Fundament 
das Recht des Berkäufers eine gewifie Art der Benupung, 
nämlich die Abformung der Typen durch galvanifche Nieder: 
ſchlaͤge, zu unterfagen, folle bafirt werben fönnen, fo 6* ich 
nicht ein, warum man einer jo nüplichen und unentbehrlichen 
Thätigkeit, auch wenn man ber Meinung fein follte, daß viefe 
Thätigfeit nicht auf das Gebiet des Fünftlerifchen Eigentbums 
ört, den Schuß des Geſehes verfagen foll, zumal wenn mar 
h davon überzeugt * daß ohne ſolchen Schuß der Arbeit 
ihr Lohn entzogen wird und das darauf verwendete Kapital 
verloren geht. 
Die Berfahrungsweife, die der Berein der Schriftgießer - 
eingefhlagen hat, fcheint mir eine Richtſchnur für eine fünf: 
tige Beiehaebung abzugeben. Es würbe zunächft re 
fein, daß die Schriftgießereien ſolche Schriften, die fie nicht 
felbft gefchnitten oder deren Matrizen fie nicht von dem Dris 
ginal-Berfertiger erworben haben, auf galvanoplaftifchem Wege 
nicht nachformen dürfen. 
Es würbe zweitens in amtlicher Weiſe eine Eintragung 
der neuen Originalfchriften auf Antrag der Betheiligten zu be- 
wirfen fein, ganz in derjelben Weife, wie dies gegenwärtig in 
privater Art erfolgt. Die Frage, ob die Nachbildung als folche 
erkennbar fei, wird von allen Sachverftändigen unbedenklich 
mit ja beantwortet. Erlauben Sie mir, nur zwei Momente 
anzuführen, um Sie hiervon zu überzeugen. Der Original- 
ſtempel iſt fonifch zugeſchnitten; wird er in den Kupferblod 
eingelaffen, fo neigen ſich die Seitenwände des Bildes ebenfalls 
tontich einander zu. Wenn dagegen von einer Bleitype auf 
galvanoplaftiichem Wege ein Abruf gemacht wird, fo find 
die Seitenwände gerade, und bilden einen rechten Winfel mit 
der Bilpfläche. Ferner wird auf galvanoplaftifchem Wege nur 
ein dünnes Rupferplättchen erzeugt, und dieſes auf einen Zinfs 
oder Kupferblod aufgelöthet, fo daß es auch für Nichtkenner 
leicht erfennbar if, ob man es mit einer bildung, oder 
mit einer von dem Driginalftempel abgenommenen Matrige zu 
thun hat. Gleichwohl würde es zwedmaͤßig fein, ganz fo, wie 
für das —— oder kuͤnſtleriſche Eigen geſchehen iſt, 


einen Sachverftändigen » Berein durch das Gefep zu gründen, 
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der, wenn die Frage der Nachbildung zweifelhaft ift, Hierüber 
fein Gutachten abzugeben haben wird. Dies wären ungefähr 
ee eines, wie mir ſcheint, fehr leicht ausführbaren 
Geſetzes. 

Es iſt mir eingewendet worden, daß dieſes Gefeh eine 
Vertheuerung des Produktes für das Publifum —3 
würde. ine folche Vertheuerung wird aber nur im ſehr ge⸗ 
zingem Maße eintreten, und zwar deshalb, weil, wie ich 3* 
fhon gefagt habe, nicht verlangt wird, daß jede ame erei 
die urjprünglichen Koften aufwenden und die Wear tempel 
ſelbſt ſchneiden jolle, fondern weil bie Sariftgie ereien ſich zu 
ſehr billigen Preiſen unter einander die Or ginalmatrizen ab» 
laften, die übrigen Koften aber, jowohl bei dem Nachbildner, 
wie bei dem Originalverfertiger ja gang dieſelben bleiben. Es 
würden alfo dieje Koften nur um den geringen Betrag ſich 
erhöhen, der für die Originalmatrigen zu entrichten fein wird, 
Dazu fommt endlich, daß ber en. welcher verlangt wird, 
nur auf eine geringe Reihe von Jahren beanſprucht zu wer⸗ 
den braucht. Es werben etwa fünf Jahre vollfommen hin 
reichen, weil innerhalb dieſer Zeit der Reiz der Neuheit für 
eine neue Schrift fi ** und dieſelbe "2 Ablauf von 
fünf Jahren faum noch gangbar fein würde, Es bleibt alſo 
der bei weitem größte Theil des Schriftvorrath6 in Deutſch⸗ 
land der Vervielfältigung auf galvanoplaftifhen Wege zu 
gänglich, während immer nur ein fehr Heiner Theil beffelben 
den Schug des Gefehes zen wird, Nur diejenigen Kons 
fumenten, in unferem Falle die Drudereien, welche einen Merth 
darauf legen, gerade die neueſten Schriften zu verwenden, weil 
fie die elegantefte Arbeit liefern wollen, werben bei dem Ankauf 
diefer neueften Schriftgattungen einen Heinen Aufſchlag im 
Preiſe zu bezahlen haben. 

Als vor 19 Jahren die vierte Säfularfeier der Erfindung 
der Buchdruderkunft und der Schriftfchneider — wurde, da 
ging die patriotifche Empfindung durch unſer aterland, daß 
diefe Kunft, welche die Welt umgeftaltet hat, Deutſchland ans 

ehöre. Man hat die große Erfindung Frankreich man hat 
e Holland beftritten, um fie eben unferem Baterlande zu vin- 
Digiren. Seit jener Zeit aber ift diefer Kunftfertigkeit in der 
alvanoplaftiihen NAbformungsmethode ein Feind erwachſen, 
er, fo lange ein Schug nicht gewährt wird, fie geradezu ver⸗ 
nichten wird. Wenn Sie nicht wollen, meine Herren, daß bie 
Kunft Guttenbergs aus Deutſchland auswandere, und wir am 
Ende genöthigt werden follen, fogar die und eigenthimlichen 
Deutfeen Tyden aus dem Auslande zu beziehen, dann bitte ich 
Sie, meinem Antrage zuzuſtimmen. 


Präſident: Da das Wort nicht weiter eng 
fo fehließe ich die Disfuffion und ertheile dem Herrn 
erftatter das Mort. 


Berichterftatter Abgeordn. Meichenheim (vom Plap): 
Meine Herren! Soweit ich den Herm Antragfteller verftanden 


babe — — — 
(Ruf links: Tribüne!) 
(Der Abgeordnete Reichenheim befteigt die Tribüne.) 


Meine Herren! Someit ich den Heren Antragfteller ver- 
anden habe, wollen bie a die —— nur ger 
ügt wiffen, fofern die Nachahmung auf galvanoplaftifhem 

€ vorgenommen wird, während fih der Schug nicht auf 

Die Nachahmung durch Stempelfchneiderei erfireden ſoll. Wie 
aber eine Möglichkeit gefunden werben foll, den Unterſchied 
zwiſchen dem Einen und dem Anderen zu machen, ift mie nicht 
ganz erflärlih. In der Kommiffton find Sachverſtaͤndige di 
gezogen. worden, um den Mitgliedern ber Kommiffion ven Be⸗ 
weis 4 liefern, daß eine rg in der zuerft bezeich- 
neten Weife voll —— fel; indeſſen hat die Mehrs 
zahl der Kommiffiond-Mitglieder davon feine Ueberzeugung ges 
winnen fönnen. Aus dieſem Grunde hat fie den Antrag auf 
Tagesordnung in Vorfchlag gebracht. Außerbem aber, meine 
Herren, mödte dann auch der Grund mod hervorgehoben 
werben müflen, daß eben dieſe Eingelheiten nicht getrennt ge 
Halten werden fönnen von ber Menge der eig Modelle 
und Formen. Wollte man dieſe vorliegenden Spezialitäten 
berausgreifen, fo würde dies gegen die anderen, welche zu ben 
Modellen und Formen zu rechnen find, ein Unrecht fein. Die 
Königliche —— hat, wie aus dem Bericht hers 
vorgeht, ihre Zollverbündeten im Laufe des vorigen Jahres 
befragt, ob ihrerſelts anzuerkennen fei, daß ein Muſterſchutz 


wird, 
ericht⸗ 
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oder ein Schuß für Muſter und Formen für wuͤnſchenswerth 
erachtet würde, und dieſe haben fidh, foweit Die Antworten ein- 
gegangen, mit Ausnahme einer einzigen dagegen erklärt. Aus 
diefen Gründen trage ich Ramens der Kommiffion darauf an, 
den Antrag auf Tagesorbnung anzunehmen. 


Bräfident: Meine Herren! Es hat auch hier die Kom⸗ 
miffion den Antrag auf Tagesorbnung geftelt, während das 
Amendement die Ueberweifung an die Staats-Regierung bean⸗ 
tragt. Wir würden alfo zunächft über den, Antrag auf Zages- 
ordnung abzufimmen haben, und bitte ich diejenigen, ſich zu 
erheben, weiche diefem Antrage beitreten wollen. 


Geſchieht.) 


Es iſt die Mehrheit, alſo auch hiet die Tagesordnung 
angenommen worden. 

Wir kommen nun zu der Petition des Johann Maria 
ar md Genoffen, weldye den Schutz für ihre Induſtrie 
wollen. 

Der Abgeorbnete von Ammon hat das Wort. 


Abgeordn von Ammon (vom Plah): Meine Herren! Ih 
will Ihre Aufmerkfamfeit nicht lange mehr in Anfpruch nehmen. 

Die Petition, um die es ſich hier handelt, iſt mir von 
meinen Wählern zur Uebergabe überfandt worden; ih habe 
diejelbe alfo hier auf den Tiſch des Haufes miedergelegt und 
werde mir einige Bemerfungen darüber erlauben. 

Mir ſcheint, daß die Kommiffion den Gegenftand ber Des 
titiom micht richtig aufgefaßt hat. Cie ift hauptfählid von 
den Fabrifanten des fogenannten Kölnifhen aflerd in Köln 
ausgegangen, und man hat fie num im einen Topf geworfen 
mit den Petitionen mehrerer Stahlwaaren-Fabrifen in Solin- 

en. Ich glaube aber, daß dieſe fo fehr verſchiedenen Gegen⸗ 
ände, Koiniſche Waſſerflaſchen und Solinger Stahlwaaren, 
ſich nicht recht miteinander vertragen. 

Man hat bei der Beurtheilung die Geſehe vom Jahre 
1847 und von 1854 angezogen, vie lediglich auf den Schuß 
von Eifen» und Stahlwaaren fid beziehen und einer ganz 
verfchiedenen Beurtheilung unterliegen. Man bat bei der 
Beurtheilung gefagt, dem Petenten Joh. Maria Farina und 
Genoffen füme ed augenſcheinlich mehr auf ben > der 
Firma, als auf das Fabritzeichen an, während die etition, 
die ich zur Hand habe, fagt: „fe verlangen den Schuß ihres 
gewerblichen Eigenthums, des ausfchließlichen Rechts, die Pro» 
dufte ihrer Induftrie durch äußere Zeichen, Marken, Etiquet 
ten ıc. von ven Fabrifaten Anderer derartig zu unterſche den, 
daß ihr erworbener Ruf 8 en Nachahmung und die bamik 
beswedte Verwechfelung hinlänglich geihüpt koird.” Dadurch 
wird alfo ſchon bewiejen, daß es hier nicht auf die Firma an« 
fommt, fondern auf bie Etiqueite. Dan \ 

Es pen ferner in der Petition: „bie Einführung eines 
Firmengefeges, wie wünfdendwert diefes auch ift, fann das 
—— Geſetz nicht entbehrlich machen.“ 

Die Gründe werden dann ausgeführt. „Meine Herren! 
In Köln beftehen, ſoviel Ye weiß, über 60 Farina-firmen, die 
fämmtlih Kölniſches Wafler fa Are und von denen viele 
den befannteften Fabriken ihre 3 hen nachmachen und bie 
Gtiquette auf den —— mit faum ſichtlichen Unterſchieden 
bis auf das Tippelchen über dem i nachahmen. Ich glaube, 
daß denjenigen, die fi durch ihre gute Waare einen uf er 
worben haben, gegen ſolche älfcher ein gefeplicher Schug ger 
währt werden muß. Ich bedaure meinerfeits, auf biefe de 
tition nicht hinreichend vorbereitet zu fein. Mir ift ver Ges 

enftand meinem Berufe nad) fremd und darum habe ich, for 
date der Bericht gebrudt erfchien denfelben zurüdgefanbt und 
um Information gebeten; diefelbe ift aber bis jet nicht an⸗ 
gefommen, Die etition wurde früher, als ich erwartete, auf 
die Tagesorbnung gefegt. Ich bin daher außer Stande, einen 
befonberen Antrag zu ftellen, ich glaube aber einer gerechten 
und wohlwollenden Stants-Regierung den Gegenftand dieſer Peti- 
tion zur Berüdfichtigung .— ubürfen, und wenn ich mid 
auch nicht vermeffe, durch meine Empfehlun ein ſolches Ge⸗ 
wicht in die Wagfchale zu legen, als wenn dies von dem hohem 

aufe gefhähe, 5 (aube ich doch, daß bie Sache felb 

ch fpricht umd die Königliche Staats» Regierung die Erwaͤ⸗ 
gung derſelben vornehmen wird. 


Präfident: Der Abgeordnete ãvon Roͤnne (Solingen) 
hat das Wort. 


* 


Abgeordn. von Mönne (Solingen): IH wünfde ein 
paar —* ‚IM. ſagen au Gunſten no heilen der Stahl 


waarenfabrifanten zu Remſcheld. 
Präfident: Erlauben Sie, daß wir zuerft biefen Gegen ⸗ 
ſtand erledigen. 
. Übgeorbn. von Mönne (Solingen): Cie hängt eigent- 
lich t zuſammen. 
Prafident: Ich will nur zunächſt feſtflellen, daß wir 
über die Petition der Fabrilanten Johann Maria Farina und 


Genofien, da fein anderer Antrag vorliegt, zur Tagesordnung 
übergegangen find. ° 2— 

ere von Nönne, wenn Sie nun fo gut fein wollen, 
Ihre Bemerkungen zu machen, 


Abgeordn. von Nönne (Solingen): Die Petition der 
Stahl: und Eifenwaaren-Fabrifanten Hendels und Genofjen zu 
Remſcheidt ſteht nicht auf gleicher Linie mit der Petition we- 


gen des Muſterſchußes Es handelt ſich hierbei gar nicht um 
ein geiftiges Eiy lt — Es gehört wenig geiftige Thätigfeit 
aju, um eine Sonne, einen Mond, einen Stern orer ein ähn: 
es willkürliches Zeichen zu erfinden und auf die Stahl: 
aren zu feßen; die Sache hat aber eine andere Bebentung. 

ift namlich feit undenklichen Zeiten Ufance bei ven Fabri— 
kanten in Rheinland und Weſtphalen, nicht vie wirfliche Firma 
f die Stahlwaaren au ſchlagen, jondern ein bildliches Zei⸗ 
gm — Dies gejchieht nicht —5— im Intereſſe der Fabri— 
anten, als im Intereſſe der Haͤndler, die nicht wünſchen, daß 
ihre Bezugsquellen belannt werden. Darum fünnen fie natür⸗ 
I nicht die wirkliche Firma auf die Waare Schlagen, und cd 


ilft 5 deshalb der $. 263 des Strafgeſetbuchs, der nur 
das Nachahmen der wirklichen Firmen verpönt, nichts, 


Es zeigte ſich nun ſchon vor einer Reihe von Jahren 
pe auf dem überfeeiihen Markt das Beduͤrfniß, die Fabris 
anten gegen die Nachahmung dieſer bildlichen Zeichen zu 
—8 indem in den Rheinlanden und in Weſtphalen ſelbſt die 
abrilanten anfingen, dieſe Zeichen nachzuahmen, wodurch nicht 
blos der betreffende Fabrikant ſelbſt und fein Renommee — 
ba die Zeichen natürlich auf ichlechtere Waare gefegt wurden 
— litt ſondern auch das Publifum getäufcht wurde. 


Dies veranlaßte damals die Megierung, das Gefeh vom 
zum 1846 au ge zum Schuß Kabrifzeihen in den 
heinfanden und Weftphalen. Auf diefe beiden Provinzen 
war ed beichränft. Jetzt behaupten num die Petenten, daß 
daſſelbe Beduͤrfniß was fich zuerſt auf dem überfeeifchen 
Märkte gezeigt habe, auch anfange, fich auf ven inneren 
Markte zu zeigen, Sie beantragen daher die Ausdehnung des 
Geſehes vom Jahre 1846 und ver Declaration vom Jahre 
. 1854 aüıf die ganze Monarchie. 


Ich glaube, daß der Wunſch ein gerehtiertigter if, Man 
Kun Dagegen auch nicht einmenden, daß die En: unaus⸗ 
führbar I denn, da fie ausführbar geweſen ift in zwei Pros 
nude o,wird fie, wenn allerdings much mit Schtwierigfeiten, 
ix ‚die ganze Monarchie ausführbar fein. Man fann au 
nicht, wie dies beim Mufterfchug geſchehen ift, einwenden, die 
Sade fei nur dann ausführbar, wenn der ganze Zollverein 
dem Syſteme beiträfe, Meine Herren! Wenn es in zwei Pros 
vinzen ohne den Zollverein möglich war, fo iſt es auch in der 
anzen Monarchie möglich, und ich glaube daher, daß den 

tenten. auf zweierlei Weiſe werden fan, indem 
man ‚entweder. das Geſetz vom Jahre 1846 auf, die ganze 
Monarchie ausdehnt, oder indem man den 8. 263 des Straf: 
Br dahin erweitert, daß. man die Strafbeftimmungen 
ür die Nachahmung wirklicher Firmen auch auf die bifplichen 
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ausvehnt, und ich glaube, daß die Sache wohl angethan ift, 
dem Staats Minifterium — —— rgung. überwicfen zu 
werden. Mein Antrag geht daher dahin, über die Petition 
der Stahl» und Eifenwaaren- Fabrifanten Hendels und Ges 
noffen nicht zür Tagesorbnung über; ondern die Peti⸗ 
—* dem Staats-Miniſterium zur Berückſichtigung zu über: 
weifen. 


PBräfident: Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichtsrftatter bay seite Reichenheim (vom Plap): 
Ih bedaure, gegen den Vorfigenden der Kommiſſion für 58 
del und Gewerbe ſprechen zu müſſen. Ich erkläre, das es 
unmöglich ift, das Gefep vom Jahre 1846 in der ganzen 
Monarchie zur Ausführung zu bringen. In Weftphalen und 
den Rheinlanden, wo ſchon 6000 eihen einregiftrirt werben 
mußten, find bereitd große Schwierigfeiten bei der Durchs 

hrung hervorgetreten. Das Geſetz nun noch auf die ganze 

onarchie auszubehnen, würde zu Verationen führen, die bem 
Verfehr mehr Rachrheil als Vortheil bringen würden; ich 
—X deshalb darauf an, die Tagesordnung aufrecht zu 
erhalten. 


Präfident: Ich würde nun die Herren zu erfuchen 
haben, welche über dieſe Petition zur Tagesorpnung übergehen 
wollen, fich zu erheben. 

Geſchieht) 


Die Tagesordnung iſt angenommen. Damit iſt der Be— 
ticht num erledigt. . . 


Was die morgende Tagesordnung anbetrifft, fo muß ich 
bitten, mir Ihre Zuftimmung zu geben, daß id) die Sigung 
um 1 hr mfege, weil ed durchaus noͤthig ift, daß die Fir 
nanz-Rommijfion In der Grundfteuer-Angelegenheit vorher noch 
eine Sigung hält. , Sodann babe ich noch etwas zu fragen. 
Sie erinnern fih, daß wir geftern oder vorgeftern bei Gele— 
* der Berathung des Strafgeſetzbuches noch eine Frage 
an die Kommijfion verwiefen haben, ob das Geſetz ein zujame 
menhängendes Ganze bilden fol oder nicht. Der Kommilfionss 
Bericht iſt angefertigt und wird heute Abend vertheili; ich 
halte ed nun für wuͤnſchenswerth, daß wir ihm morgen auf 
der Tagesorvnung ſehen. Da es fich hier. um eine einfache 
Frage Aandelt, % werben Sie es mir gie ‚Daffelbe 

lt, und da möchte ich die Juſtiz-Kommiſſion fragen, 
oweit ich es überjehen kanı, von dem Rheiniſchen Handel: 
eſetzbuch, welches ebenfalls aus dem Herrenhauſe zurüdge- 
ommen ift. Es if ein einziger Punkt, in dem eine Abweis 
* beſteht. Der Bericht iſt ebenfalls fertig und wird heute 
benb vertheilt werben. Ach möchte diefe Sachen fobald als 
möglich erledigen und will fie daher auf die morgende Tages- 
ordnung feßen, jedoch mit der Maßgabe, daß wenn bie * 
ren ſehen ſollten, daß die Sache doch nicht jo leicht au übers 
fehen ift, wir fie dann wieder von der Tagesordnung entfers 
nen können. Ferner will ich auf die Tagesordnung fepen: den 
Bericht der Budget-Kommiſſion Nr. 141; betreffend den Gtat 
für. die Zuſtizverwaltung; den Kommiſſionsbericht über 
Entwurf einer Gebührentare für die —— im Bel 
des Rheinifchen Appellationdgerichtehofes zu Köln Nr. 139. 
Diefer Bericht wird feine Erörterung hervorrufen. Sodann 
Nr. 135, den vierten Bericht der Kommiffion für Agrarver- 
hältniffe Aber mehrere Petitionen, betreffend die Abänderung 
der Gemeinheitötheilungs-Orbnung vom 7. Juni 1821. 


Die heutige Sigung iſt geſchloſſen. 
(Schluß der Sitzung 3 Uhr 26 Minuten.) 


Berlin, Drud und Verlag ber Königlichen Geheimen Ober» Hofbucbruderei 


(R, Deder). 
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näheren Begründung feiner Interpellation unter Anderem ans 
geführt, daß die Poftanftalten der Provinz Poſen von Amts— 
wegen durch Befehl des Ober-Präfiventen angewiefen worden 
feien, die von ihm bezeichneten Briefe anguhalten und an die 
Polizeibehörde abzuliefern. 





bin aber nun nach eingegogener Information in der Lage, ers 
flären zu fönnen, daß ein folder Befehl an die Poftanftals 
ten weder von bem Ober: Präfidenten noch von anderen Bers- 
waltungsbehbörden ergangen ift. Wenn der Herr Abges 
orbnete von Niegolewäfi weiter —— hat, daß bie 
Poftanftalten einem folhen Befehl nachgefommen fein würden, 
fo ift auch diefe Vorausfegung unbegründet. Nach der Vers 
— iſt das Briefgeheimnin unverleglich, und es find bie 

oftanftalten nicht berechtigt, den Requifitionen von Berwals 
tungsbehörben irgendwie Folge zu geben. In viefem 
Sinne find die Poftanitalten bei verfchievdenen Veranlaffungen 
nahdrüdlich von mir inftruirt worden, Zulegt noch im Sabre 
1856 aus Beranlaffung einer Frage, wie bie Poftanftalten 
fi bei Nequifitionen von Berwaltungsbehörden zu verhalten 
hätten, ift fämmtlichen Poſtanſtalten in meinem Auftrage ers 
öffnet worden, daß von denjenigen Fällen abgefehen, in wels 
Ken die Gefege eine gerichtliche Nequifition geftatten, die Be— 
fchlagnahme von Briefen unguläffig jei, und daß ohne Anfes 
hen der Perfon Riemanden dariiber Auskunft gegeben werden 
dürfte, mit wen Demand forrefpondire und Ä und an wen 
Sendungen mit der Poft eingegangen feien. 


Im Intereffe des guten Rufs der Preußifchen Poſtver⸗ 
waltung glaubte ich dieſe Erflärung abgeben zu muͤſſen. 


VBierzigfte Sitzung 
am Sonnabend den 16. April 1859. 


EEE — — 


Ein nen gewähltes Mitglied iſt in bie Verſammlung eingetreten, — 
Geſchaͤftliches. — Erklärung des Hanbels-Minifters in Bezug auf | 
bie Begründung der Interpellation des Abgeordneten von Niego- 
leweli. — Berathung bes Berichts ber Kommiſſion zur Prüfung | 
bes Staatehaushalis - Etats über den Etat der Juſtiz -Vetwaltung. 
— Zweiter Bericht ber Kommiſſſon für bad Juſtizweſen über den 
Gefep- Entwurf, betreffend bie Abänderung einiger Beftimmungen 
bed Rheiniſchen Handelsgeſetzbuches; — ber Getep - Entwurf wird 
nach tem Beſchluſſe bes Herrenhauſes angenommen, — Zweiter 


Bericht ber Kommiſſion für das Juſtizweſen über ben Geſehz Ent- (Bravo) ° 
wurf, betreffend die Abänderung einiger Beftimmungen bes Straf- 
aeiepbudieb; bem Befep- Entwurf wird im Ganzen zugefinm und Präſident: Der Abgeorbnete von Zoltowsft hat das 


bie im Betreff ber einzelnen Paragraphen gefahten Beſchlüſſe werben 
für trennbar erachtet. — Kommiſſions - Bericht über ven Entwurf 
einer Gebührentare für bie Ariedensgerichte im Bezirk bes Appella- 
tionegtrichtshoſes zu Köln; — ber Entwurf wirb nad ben Bor- 
ſchlagen der Koemmiſſien angenommen, z 


(Anlagen Rr. 77. — 78. — 79. — 80, 81.) 


Wort. 


Abgeoron. von Zoltowski (vom Plag): Ich bedauere, 
daß der Abgeordnete von Niegolewski fich noch nicht anweſend 
befindet. . Hätte er pie wi fonnen, daß diefe Sache 
zur Sprache fommen wird, fo würde er gewiß erfchienen fein, 
da er jede von ihm angeführte Thatfache im Stande ifl, vers 
treten zu können. Mir ift nicht befannt, ob es ganz fo rich- 
tig ift, daß die Poftanftalten von ihrer Oberbehörde aufgefor- 
dert worden find, die Briefe an den Swietowsfi zu falliren. 
Die Sipung wird um 1 Uhr 10 Minuten durch den | Ich glaube aber, wenn die Sache ſich micht gerade fo ver 
Präfidenten ar Mi von Schwerin eröffnet. —* ſo as bie —* immer auf —— . die 

ne f . taatsanwaͤlte angewieſen waren, bie Poſt zu requiriren, 

Am Miniftertiiche befinden fih die Kir Stantd-Mis und, wenn ed ſich ——— follte, daß ſo che Briefe ſich vor- 


nifter: von der Hendt, Simons, Graf von Püdler, von Auers- Anden, diefelben anauhalten. laube bier auf das = 
wald, Freihere von Patow, und der Chef der Marine: Ber: ben —* —— —————— hier pe en = 


waltung, Vice⸗Admiral Schröter. Schottfi provoziren zu dürfen, ber bamald Staatsanwalt war, 
Vräfident: Die Sihung ift eröffnet. | und died wird beftätigen können. 
Wenn die Berlefung des —— nicht verlangt wird, Präfident: Wir können dieſen Gegenſtand verlaffen 
fo werde ich daſſelbe bis zum Schluß ber Sipung hier aus- | und in die Tagedorbnung eintreten. Wir haben zunächſt den 


liegen laſſen. | Sun u pen ans - ——— 

Etats über den Etat der Yuftiz Verwaltung — Nr. er 
Dad Protokoll führt heute der Schriftführer Abgeorbnete | = s 

von Bonin, die —X der Schriftführer Abgeordnete von | Drudjagen. Der Wögeorbnete Reigers iſt Berichterftatter. 

Sauden. . Der erfte Antrag der Kommiſſion auf S. 6 des Berichts 


i i ———— lautet: 
En — —— * — | Das Haus der Abgeorbneten wolle befchließen: 
für das Juſtiz-Miniſterium; die Geheimen Ober: | die Erwartung ausjufprechen, daß bei Borlegung 
Juſtigtaͤ des Staatöhaushalts » Etats für 1860 die Noth— 
re * — wendigkeit, den Zuſchlag von 6 Sgr. pro Thaler 
Es iſt ein neugewähltes Mitglied in bie ua ern der ————— ferner zu erheben, dargelegt 
eingetreten, nämlich der im ſechſten Marienwerder Wahlbezir oder diefer Zufchlag in Wegfall gebracht werde. 


bgeordnet wählte Frei von Schrötter. Derfelbe . j 
IR er Seren Mbchilung mem meten N Zu Bifen Ara Hat der Oaf yon Seins nad cine 
Fr : Vorſchlag unter Nr. 151 der Drudiachen eingebracht, welcher 
Der Abgeordnete von Arnim (Berlin) ift noch frank. Einen | [autet: 2 
Urlaub auf vier Tage babe ich dem Abgeordneten Grafen 


von Storzewäfi ertheilt. Das Haus der Abgeordneten wolle befchliehen: 
Bevor wir in die Tagesordnung eintreten, ertheile ich dem ... des Rommiffions » Antrages I. ©. 6 des 
Minifter für Handel und Gewerbe das Wort, Berichtes . 
die Erwartung auszufpredhen, daß bei Vor— 
andelds Minifter von der Sendt: In der Sitzung (gun des Staatshaushalts ; Etatd für 1860 
vom If. d. M. Hat der Abgeordnete von. Niegoleweti bei der die Notbwendigkeit, den Zufchlag von 6 Sgr. 


Berhanbl, d. Haufes d. Abg 19 





Ich habe diefe Angabe gleich in Zweifel ziehen müffen, 


— — 
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pro Thaler der Gerichtögebühren ferner zu er 
heben, dargelegt, oder dieſer Zufchlag in Weg: 
fall gebracht werde, * 
zu fegen: 

„die Erwartung auszuſprechen, daß das hohe 
Staatd-Minifterium eine Revifton der Sportels 
Gefehgebung in der Richtung vornehmen möge, 
daß einerfeitd eine Verminderung der Sportels 
ſaͤtze nad) —* herbeigefuͤhrt, daß an⸗ 
dererſeits dieſe rigen dadurch herbeis 
geführt und ermöglicht werde, daß der Mos 
ment ded Umfangs der richterlichen Leiftungen 
mit dem Momente der Höhe des Objekts bei 
Beftimmung und Normirung der Säpe in ein 
richtiges Verhaͤltniß gebracht werde. * 


Der Antrag ift noch nicht ausreichend unterftügt. Ich 
erfuche daher diejenigen, welde denfelben unterftügen wollen, 
fi zu erheben. 

(Geichicht.) 





Die Unterftügung ift ausreichend. Der Abgeorinete Graf | 


von Renard hat das Wort. 


Abgeordu. Graf Menard: Im Laufe der vergangenen 
Woche ward ich von der rechten Seite des Haufes lebhaft ans 
gegriffen über die Form, in welche ich meine, Ueberzeugung 
leidete. E38 ift der gegenwärtige Gegenftand, der uns bes 
ſchäftigt, die Begutachtung des Budgets cin trodener. Ich 
werde mich bemühen, gleich troden Ihnen meine Neberzeugun 
ausjufprechen. Sie werden wohl nicht verlangen, daß i 
meine Worte in Hegeld philojophiihen Patois und Jargon 
Heide; es würbe mir das fehr fchwer fallen, und ich glaube, 


ih würde mit dem vernichtenden Gefühl hier fichen, vie | 


Berfammlung über Gebühr zu langweilen. Ich komme zur 
Sache. 


Das Amendement, welches ſich in Ihren 
det, beantragt den Wegfall des Zuſchlages von 6 Sgr.; mein 
Amendement ift gleihralle gevrudt in Ihren Händen, und 
ich habe mir das Wort erbeten zu deſſen Erlaͤuterung und 
Begründung. Ich bin mit der Anficht der Kommiffion voll 
fommen einverftanden, daß Sportel-Einnahmen nie eine Finanz: 
quelle fein fönnen, vollfommen damit einverftanden, daß ed an der 
Zeit fein dürfte, der Klage über allzu theure Juſtizhülfe Abhülfe 
zu verfchaffen; allein ich glaube, der Antrag bewegt ſich im zu 
engen Grenzen, um biefen Zwed zu erreichen. Sporteln find 
die Bezahlung einzelner Alte der Mechtöpflege durch den Ein» 
zelnen, Sporteln ald Steuer erfcheinen jedenfalls unlogiſch und 
nicht gerechtfertigt. Wir bezahlen ja auch nicht die Beamten 
des Staates in anderen Branchen, die Militairs, Polizei und 
Adıniniftrativs Beamten für einzelne Handlungen des Staats⸗ 
ſchuhes durch den Einzelnen, und fo erfcheint ed mir, daß es 
der Würde der Nechtöpflege, der Würde der Juftigbeamten zu⸗ 
wider x daß fie fi in der erceptionellen Lage befinden, wo 
jeder Einzelne den Rehtsfhug bezahlen muß. Sporteln find 
nur —— als Geldſtrafen für Prozeßſuͤchtige, für un— 
nöthige Quaͤrulanten, die Prozeſſe anfangen, die fie nicht durch-“ 
führen fönnen, die durch Rabuliftereien Prozeſſe verwideln und fo 
verlängern. Ich habe gefagt, der Antrag der Kommiffion wird 


änben befins 


feinen Zweck verfehlen, die Kommiffton fagt, es foll die Erwartung | 


ausgeiprochen werben, daß die Nothwendigkeit, den Zuſchlag 
erner zu erheben, dargelegt werde. Meine Herren! Diefe 

othwendigleit wird fih ganz einfach bdarthun; ed wirb ger 
fagt werden, die Einnahme erreicht noch immer nicht die 
Ausgabe, folglich ift die Nothwendigfeit da, die hohen Spor: 
teln beftehen zu laſſen; ich gun daß wir auf dieſe Weife 
nicht zum Ziele fommen. Wollen Sie den Zwedt erreichen, 
fo glaube ich, daß das Prinzip der Sportelgefeggebung geän- 
dert werben muß. 

Es ift dies die Orbnung der Reihe der Momente, welche 
die Sportelfäge normiren; in ber erften Meihe als erſies Kris 
terium ſtehe die Gelpftrafe für unnöthige Ouärulanten, 
in zweiter Reibe folge der Umfang der juriftiichen Leiſtung und 
dann erft in dritter Neihe, wenn dies überhaupt Berüchkſichti— 
gung finden fann, die Höhe des Objeftes. Die Sportelgefe: 

bung huldigt in dieſem Falle einem populären Grundſatz, 
en ih aber Tr nicht hierher gehörig erachte. Dieſer popu- 





————— — —— „ 





läre Sag heißt, wir fönnen nur von demjenigen nehmen, ber 
Etwas hat; aber ich glaube, wie glass, er gehört nicht hier: 
ber, weil die Sporteln eben feine Steuern fein fönnen. 


‚Meine Herren! Wenn man Ihnen ein Gejep vorfchlüge, 
worin es hieße, die Befiper von 10 Morgen Land bezahlen 
ihre Arbeiter mit 1 Sgr., die von 100 Morgen mit "en 
und die von 1000 Morgen mit 20 Sgr., fo würden Sie ein 
ſolches Geſetz verwerfen, Sie würden fagen, das iſt reiner 
Kommunismus. Wenn die Sportelgefege nach der Höhe des 
Objekts normirt werben, fo muß ich finden, daß fich auch ein 
Faden des Kommunismus durch die Sportelgefege zieht. Mol- 
len Sie wirflid die Sporteln ermäßigen, ie Ta Sie Die 
Klagen über zu hohe umd zu theure Zuftigpflege für gerecht, 
find Sie meiner Anficht, daß Sporteln nie eine Steuer fein 
fönnen, fo’ ftimmen Sic meinem Vorſchlage bei. Ich bitte 
Sie, meine Herren, laſſen Sie fih nicht im Ihrer Meberzeu- 
gun von der Anficht leiten, daß der Antrag von der rechten 

eite des Haufes, vom Berge 


(Heiterfeit) 


| —— — iſt — es iſt dies ja ein Objeft ohne alle irgend 
politifche Tendenzen, welches alle Staatsbürger gleich trifft. 


j Um mein Amendement vor Borwurf zu fchügen, jo muß 

ich erwähnen, daß daſſelbe mit der Werthfteuwer nichts zu thun 

ti der Werthftempel ift eine Steuer und unterliegt anderen 
ormen. 


Um Eie nicht zum zweiten Male zu ermüben, meine 
Herren, lomme ich bei diefer Gelegenheit noch auf zwei An— 
up die die Kommiſſion geftellt hat. Es find die Anträge 
au Seite 12: daß die Richter nad) ihrer Anciennetät bei dem 
—— Ober » Tribunal unter ſich, die Richter bei ben 
Appellationsgerichten in der ganzen Monarchie unter ſich u. f. w. 
in Die etatsmäßigen Gehaltserhöhungen einrüden follen. Ich 
kann dieſem Antrage nicht beitreten. 


Sie ftchen hier fo unfchuldig und fprechen doch etw as 
fehr Beftimmted aus — fie fprechen das abfolute, zum Gefeg 
erhobene Anciennetätö-Verhältniß aus. 


Ich erblide in diefen Anträgen zuvörberft ein Mißtrauens— 
votum gegen den gm Juſtiz⸗Miniſter. Im dieſen heiligen 
Hallen wohnt die Rache nicht! ä 


(Große, allfeitige Heiterkeit.) 


Präfident: Herr Graf Renard! Ich muß Sie darauf 
aufmerfjam machen, daß der von ber Kommiffion sub Nr. 2 
Age Antrag noch nicht zur Diefuffion ſteht. Wir find jept 

i dem Anträge Nr. 1. 
Heiterkeit.) 


Abgeordn. Graf von Menard (fortfahrend): So bitte 
ich bei den anderen Anträgen um das Wort, 


Vräfident: Wenn Sie die Güte haben wollen, fich 
zur rechten Zeit bei dem Herm Schriftführer zu melden, fo 
wird Ihnen das Wort nicht entzogen werben. 


Heiterkeit.) 
Der Abgeordnete Ottow hat das Wort. 


Abgeordn. Dttow: Die Debatte wäre über den erſten 
Punkt heute wohl erfpart worden, wenn nicht ber eben be- 
ſprochene Antrag eingegangen wäre, denn es handelt fich bei 

' dem” erfien Pntrage im MWefentlihen nur um vorbereitende 

' Schritte, die fünftig zur Beurtheilung darüber dienen follen, 

! ob die Koften herabgefegt werben fonnen. Weber die zu große 

Höhe der Koften möge daher im Nugenblid, da darüber im 

| Haufe wenigftens Einverftändniß herrſchi, nicht ein Wort ver- 
loren werben. 


Es fommt lediglih auf die Bekämpfung des Antrages, 
dei wir eben gehört haben, an. In diefer Beziehung bemerfe 
ich, Daß derfelbe zwar — etwas erläntert ift, indeſſen 
er doch noch manches Dunkle in Di die. Nach den Wors 
ten foll zweierlei bei ber fünftigen re. ins Auge ge: 
\ faßt werden, einmäl der Umfang der richterlichen Leiftungen, 
ı und zweitens follen dieſe Zeiftungen mit den Objekten, um 
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welche es fich handelt, in eim richtiges Verhaͤliniß gefept wer 
ven. Das lehte Wort läßt entnehmen, daß biäher aljo nach 
der Anficht der Herren Antragfteller ein jolches richtiges Vers 
haͤltniß nicht vorhanden war. 


Es fragt ſich nun, was für ein Verhältniß wollen bie 
— haben. Daß Sie nicht darauf eingehen, daß etwa eine 
ormirung erfolge, wie wir fie bei gewiſſen General» Roms 
miffionsgeichäften haben, deren Koften nad der Stundenzahl 
abgemeffen werben, läßt fih aus dem gg Bortrage ent« 
nehmen. Es bleibt daher blos übrig, daß die Herren jurück⸗ 
gehen auf das Prinzip, welches die Gebührentare vom Jahre 
1815 gehabt hat. Damals nämlich war der wefentliche Satz 
der Abjhägung und Befteuerung der, daß eben die einzelnen 
Verrihtungen bei den Gerichten austarirt wurden. Selbft vie 
Verordnung vom Jahre 1833, welche eine Aenderung hemor- 
brachte, ift von dieſem Prinzip nicht abgewichen ; erft im Jahre 
1841 begammen die Arbeiten Seitens der Regierung, um beffere 
Prinzipien ind Leben zu rufen, und man erfannte Damals 
ebenfo, wie bei den Vorarbeiten zu der neuen Sportelgejeg- 
gebung vom Jahre 1851 an, daß die bisherigen Prinzipien 





unrichtig feien, infofern, als einzelne Berrichtungen austariet | 


würben, ferner, ald man nicht beachtet hätte, daß die Arbeiten 
ber einzelnen Richter durchaus ungleichmäßig fein, daß es 
. nothwendig fei, auf allmälig abnehmende Progentjäge zu 
men, 


Das find im MWefentlichen die Grundfäge, die bei der 
neuen Sportel: Gefeßgebung ind Leben getreten find. Es ift 
dabei auch wicht ganz außer Acht geblieben, daß der Umfang 
der Gefchäfte ebenfalls einen Mahtab abgiebt, Wir fehen 
dies befonders z. DB. bei Nachlaß» Regulirungen, wo ſich die 
Koſten abftufen, je nachdem eine Legitimation der Erben erfolgt, 


tung ftattfindet. Aehnlich bei Prozeſſen, wo der Koften-Anfag 
bei- einem Anerfennmiß billiger ift, ald wenn Einwendungen 
gemacht werben oder cin Beweis erhoben wird, Es ift das 
ein erheblicher Fortfchritt, und man hat bei den fteigenben 
Prozenten namentlich ven großen Uebelftand im — * behalten, 
daß nach der Sportel:Gefehgebung vom Jahre 1815 mit jehr 

eringer Ausnahme Jeder, der ein Gejchäft von 500 Rtblen. 
* gerade fo viel bezahlen mußte, als derjenige, der ein 
Seihäft von einer halben Million hatte. Es ift daher, wenn 
irgend die finanziellen Berhältnifie es aulaffen, der einzige Weg, 
daß auf die Weife, wie bereits im Sportelgefep felbft —— 
ben iſt, eine Grmäßigung erfolge, da es gar nicht wahr— 
ſcheinlich ift, daß ein gänzlicher Wegfall des Zujchlages ein⸗ 
teten fann. Denn es wird ſich die Summe dieſes Zuſchlages 
im Ganzen nicht etwa blos auf 100,000 Rthlr. belaufen, fon- 
dern vorausfichtlich auf einen viel größeren Betrag. Und ed 
iſt ganz klar, daß, wenn heute 5. B. ein Antrag vorläge, plöß- 
Uch im EinnahmesEtat 100,000 Rthlr. zu flreichen, ein folder 
Antrag das allerhöchſte Bedenken und die allergrößeften Des 
batten hervorrufen wurde. Es läßt fich aber entweder durch 
eine Verringerung des Progentfages, oder vielleicht durch Bes 

ünftigung eingelner Gegenftände, 3. B. der Hypothelen⸗Ge—⸗ 
päfte ſoweit fie nicht jetzt ſchon unter dem Gefichtspunft der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit begünftigt find, oder der Wechſel⸗ 
Prozeſſe irgend eine Erleichterung, die pe > nothwendig ift, 
ſchaffen. Es wird künftig, wenn wir die Refultate der * 
bahnten Vermittelungen ſehen, hier ein Beſchluß in dieſer Be— 
ziehung gefaßt werden können. 


Die neuen Theorieen des ph Vorredners, Die wir ges 
hört haben, erinnern zum Theil an die Verfuche, die wir in 
Meimar gehabt haben, wo man ganz kurze Zeit aus theore⸗ 
tifcher ——— eine Koftenfreiheit für alle Prozeſſe einges 
richtet Hatte. Man wurbe Pr bald belehrt, auf welches Zeug 
man dabei gerieth. Noch eigenthümlicher find die Anfchauun- 
gen in Betreff der Beſchränküngen, die fir unnüge Prozeſſe ein⸗ 
eführt wurden. Das erinnert an die Gejchichte, die im Pofens 
hen vorfam, wo Jemand als Einzelrichter nach den Beftim- 
mungen ber Gerichtö-Orbnung die gegen Duärulanten Leibes⸗ 
ftrafe ausfpricht, in einer Bagateltache auf Beitfchenhiebe 
erfannt hat. Es widerlegen ſich dieſe Theorieen von felbft. 


Zum Schluß möchte ich nur noch bitten, meine ‚Herren, 
ehe Jemand ein Prinzip, deffen Inhalt fo dunkel ift, wie das 
vorliegende Amendement, annimmt, das eine Frage er 5 die 
mit ber Beſteuerung fo viel Aehnlichkeit hat, doch ja das Amens 
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dement erſt 
beizutreten, 


Präfident: Der Herr Yuftiz-Minifter hat das Wort. 


Yufi-Minifter Simons: Was ben Vorfchlag der Koms 
miſſion betrifft, fo habe ich ihm nichts entgegenzufehen. Es 
find bereits Einleitungen getroffen worden, um in Bezug auf 
die finanzielle Seite, welche der Zuſchlag von 6 Sgr. berührt, 
das —— feſtzuſtellen, insbeſondere welcher Ausfall durch 
die Modification des Zuſchlages entftehen würde. Dieſe Grund» 
lage muß vor Allem gewonnen werben, um die nähere Erwäs 

ung em zu laflen, auf welche der Kommiffiond : Antrag 
nroeift. 

Dagegen muß ich mit dem letzten Herrn Rebner mich ges 
e den heute geitellten Werbefierungss Antrag ausjprechen, 

würde eigentlich dahin führen, das Prinzip des Sportel-Ges 
feges von 1815 wieder aufzunehmen, welches fih als unhalts 
bar erwiefen hat. Uebrigens ift in ber Gefeggebung von 1850 
der Umftand, das Maß der richterlichen Thätigkeit in Betracht 
zu ziehen, nicht außer Acht geblieben, wenngleich es mehr in 
abstracto gefchehen ift, d. h. bei Feſtſtellung der Säge für Die 
a ategorieen der progeffunlifchen und gerichtlichen Ges 
ſchaͤfte 

Sodann habe ich daran zu erinnern, daß in den Jahren 
1853 und 1854 bereits ſehr weitgreifende Revifionen ber Ges 
feße von 1850 flattgefunden Haben, und demgemäß durch die 
Gefege vom 3. Mai 1853 und vom 9. Mai 1854 mehrere 
der druͤckendſten Mebelftände befeitigt worden find. Die Juftiz- 
Verwaltung hat diefen —— fortwährend im Auge und 
wird 8 ſein, bei einzelnen Veranlaſſungen, bei denen ſich 
eine Abhülfe gewähren läßt, ſolche, jo viel an ihr liegt, nr 


durch zuſtudiren, lieber aber dem Kommiſſions⸗Antrage 


oder eine förmliche Theilung, oder gar eine Rachlaß Berwal- | fipft zu fördern und herbeizuführen. Ich bitte Daher, den A 


anderungs⸗ Vorſchlag abzulehnen. 
Präſident: Der Abgeordnete Graf Renard hat das Wort, 


Abgeordn. Graf von Menard (vom Plap): Meine eo 
ren! Nachdem der Herr Juftiz- Minifter ſich ausgefprochen, 
habe ich keine Hoffnung für mein Amendement und ziche «6 
zurüd. Ich muß nur erflären, daß ich mich durch die Worte 
des Mitgliedes, welches auf der Tribüne gefprochen, nicht 
widerlegt gefünden habe. Es hat die Anfichten und Prinzipien, 
—*— auögeſprochen habe, nicht berührt und alſo nicht wis 
erlegt. 


“ 
Präfident: Sie haben ja gar fein Amendement geftellt. 


(Graf von Lehndorff bemerft, der Umftand, daß fein Name 
unter dem Amendement ftehe, beruhe auf einem Jrrthum.) 


Es ift der Antrag zurüdgezogen; infofern er nicht von 
einer anderen Seite wieder aufgenommen wird, haben wir nur 
den Antrag der Kommiffton vor und. Zu diefem Ems hat 
Niemand das Wort weiter verlangt; der Here Juſtiz⸗Miniſter 
hat fich mit demfelben einverftanden erflärt. Wenn alfo nicht 
eine befondere ZPERONME verlangt wirb, jo nehme id am, 
daß dem auf ©. 6 unter 1, befindlichen Antrage der Kommifs 
fion zugeftimmt werbe. 

Hierd ift auch eine von E. von Koſchützli eingebrachte 
Betition erledigt. Die Kommiffion hat.vorgeichlagen, über dies 
felbe zur Tagesorbnung überzugeben. Wenn nicht das Wort 
verlangt wird, fo nehme ich an, daß das Haus diefem Bor- 
Flag eine bat. . 

ir fommen zum folgenden Antrage der Kommiſſion, der 
fih auf Seite 9 befindet. 


Die Kommiffion beantragt nämlich IL: 


den Staatshaushalte » Etat für 1859, 
Kap. 18 der Einnahme, 


Tit. 1. Gerichtskoſten auf... .. 9,055,333 Rthlr., 
Ti. 2, Gebühren, air ben 

Beamten ald Emolus 

mente zuftehen....+... 253,932 „ 
Tit. 3. Steafen ............. 2825793 u 
Tit. 4. Verfchievene Einnahmen 240,966 „ 
Tit. 5. Jufiz-Offigianten- Witt 

wenfaffe ante lineam 

9,589 Rihlt 


ö 9,832,804 Rihlr 
feftzuftellen, 
129° 
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Sch nehme an, daß das Haus diefem Antrage zuge: 
flimmt hat. 


Wir fommen zur Ausgabe. 


A. Dauernde Ausgaben. Auf Seite 12 befindet 
fih der II, Antrag der Kommiſſion, dahin lautend: 


die Staats» Regierung aufzufordem, den Grundſatz: 


bie Richter nach ihrer Anciennetät bei dem Köntg- 
lihen Ober» Tribunal unter fi, die Nichter bei 
den Appellationsgerichten in der ganzen Monarchie 
unter fih und die Nichter bei den Stadt: und 
Kreisgerichten innerhalb der MAppellationsgerichtd- 
Departements in die etatsmäßigen Gehaltserhöhuns 
gen einrüden zu laſſen, 


anzunehmen und von demfelben, nur die Einzelnrichter: 
Zulagen ausgenommen, niemals abzuweichen. 


Ich eröffne über diefen Antrag die Diskuffton. 
Der Abgeordnete Herr Graf von Renard hat das Wort. 


Abgeordn. Graf von Menard: Ich babe gejagt, meine 
erren, daß ich in dieſem Antrage, fo unſchuldig er auch ers 
cheint, eine abfolut zum Geſetz erhobeng Anciennetät der Richter 
erblide. Ich habe gejagt, ich ſehe in dem Antra 9 ein Miß⸗ 
trauensvotum, welches wir dem geehrten Herrn Miniſter der 
Juſtiz geben. Ich hege Die volle Ueberzeuügung — und ich | 
taube, die große Majorität der Verfammlung wird mir beis | 
immen, — daß unfer Herr Juftigminifter dieſe Beengung 


feiner Rechte und Pflichten, dies Miptrauensvotum nicht vers | 


dient hat. Nach meiner Meberzeugung hat er feine Gaben im 
Befördern, Zulegen ic. nach beiten Wiſſen und Gewifien 
ohne alle Nüdficht nach feiner inneren au ver⸗ 
theilt. Wenn die Preußiſche Juſtiz in Europa muſter⸗ 
haft daſteht, jo wollen wir dem Herrn Juſtiz-Miniſter 
den Antheil, den er an dem wohlerworbenen Nufe hat, durch 
ein ſolches Botum, durch einen ſolchen Antrag nicht verfüms 
mern. Meine Herren! bie Sie den Antrag geftellt haben, — 
und ich glaube ganz gewiß, in ber — * waren viele 
Juſtizbeamte — erforſchen Sie Ihr Gewiſſen und fragen Sie 
ch, ging ber Antrag nicht von dem Beftreben aus, noch mehr 
aatlich⸗ buͤreaukratiſche Unabhaͤngigleit zu erlangen, als Sie 
ereits Bann Die Preußifchen Fupiykeamten erfreuen ſich 
eines nothwendigen, cined großen Privilegiums vor den ans 
deren Staatöbeamten. Sie And in ihren Anfichten, in ihren 
NRechtsenticheidungen, in ihrer ga — richtetlichen Wirkung 
vollkommen —52 — von der vielleicht entgegengeſetzten Ans 
fiht ihrer Vorgefegten. Diefes er erllaͤre ich für 
nothwendig. Dieſes Privilegium iſt es, welches den Ruf der 
Integrität, der Ehrenhaftigkelt des —— * Richterſtandes 
begruͤndet hat. 
Ich kann es ſtolz ausrufen: anch' io sono pittore; — ich 
jage es mit Stolg, auch ich war durch 9 Jahre Yuftize 
eamter; 
(Heiterkeit) 


ich habe das Recht, mich zu Ihren Kollegen zu zählen. Meine 
Herren! Diefes — hat aber ſeinen Zweck erreicht, 
gehen wir nicht darüber hinaus! Allzu große Privilegien, Diele 
abjolute Emancipation von der gewöhnlichen Ordn im 
Etaate, führt in der Regel nicht zum Rortheil der Privile⸗ 
gieten; in Ihrem — Intereſſe bin ich gegen dieſen An— 
trag. Ich bitte Sie, —* Sie die Intelligenz, ſchühen Sie 
ef, H Begabung gegen die Präponderang älterer rag 
önnen fich mit diefem Antrage nicht auf analoge Ancien— 

netät beim Heerweſen berufen, dort fteht die Sache ganz ans 
derd; ein Soldat kann nicht leicht mehr thun, als feine Pflicht 
iſt; jedes Mehr würde gegen feine Pflicht fein. So ficht es 
aber nicht mit den — Uebrigens iſt ja auch nach 
Lage der Sache die Anclennetät beim Heerweſen ufuell, fein 
bindendes abfolutes Geſetz lähmt und hemmt die Enſicht und 
die Weisheit des oberſten Kriegsherrn; ſo wird es hier nicht 
ſtehen, der Herr Juſtiz-Miniſter würde gebunden ſein. Ich 
glaube, Sie würden die Rolgen bedauern, Sie würden 
die nachtheiligen Bolgen in Kurzem felbft empfinden, 
wenn Sie diefen Anträgen Ihre —— gäben Mir 
ift fo eben noch ein einzelner Fall mitgetheilt worden, daß 
nämlich eine Exbichaft von mehr als 1 Million durch 50 Jahre 


| 


‚ verpönten Verbrechens unter Anklage geftellt, vom Strafr 


ed noch nicht abgewickelt, erledigt und vertheilt iſt. Meine 

erren! Solche Fälle gehören ——— wiß zu den hödhft 
erceptionellen. Schneiden ne aber den AJuftisbeamten jeden 
praftifchen Sporn ab zum Fleiße, zur Thätigfeit, machen wir 
die geiftige Begabung des Einzelnen zum Gemeingut Aller 
nad dem Durchſchniti, dadurch, daß fie auch glei belohnt 
werben, jo werden wir leicht möglich zu einer Juſtiz fommen, 
wie das Neichögericht zu Speyer und Gorıns, wie die Kings: 
bench zu Londen, die mit nichts zu Ende fommen. Deshalb 
bitte ih Sie, meine Herren, laſſen Sie diefen Antrag fallen. 
Id werde mir bei dem folgenden Amendement noch einmal 
das Wort erbitten. 


Prafident: Der Abgeordnete Tapvel hat das Wort. 


Abgeordn. Taddel: Meine Herren! Der Preußiiche 
Richter umterliegt den yon ea en des gemeinen Strafrechts, 
wenn er cin gemeincd Ber rechen, oder auch ein Amtsverbre: 
chen begeht, welches im gemeinen Gtrafreht mit Strafe 
bedroht iſt. Verletzt er die Pflichten, welche ihm durd fein 
Amt auferlegt find, oder macht er fich durch fein Verhalten in 
und außer dem Amte der Achtung, des Vertrauens und des 
Anfebens, welche ſein Beruf erfordern, unwürdig, jo verfällt 
er den Eirafen des Disziplinargefeges vom 10. Juli 1849. 
Die Cumulation diejes Strafverfahrens kann zur Folge haben, 
daß ein Richter, welcher wegen eines im gemeinen a er : 

ter 


| —— freigeſprochen worden iſt, hinterher wegen deſſelben Ver— 








brechens vom is iplinarrichter zur Unterſuchung gezogen und 

ſelbſt mit empfindlicher Strafe belegt werden Fann, Die Dies 
ziplinarftrafen geben von der Warnung bis zur Entlaſſung 
aus dem Staatsdienfte, welche von jelbit den PVerluft des Ti: 
teld und des Anſpruchs auf Penfion nach fich sicht, 


Zur Rechtfertigung eines ſolchen zwiefachen Verfahrens 
kann ald Vorwand dienen, daß der Beamte dadurch, daß er 
durch fein Verhalten Anlaf zu der gegen ihn erhobenen An: 
Mage gegeben, einen Mafel auf ſich geladen umd deshalb die 
Adtung feiner Vorgefepten und Amtsgenofien, das ihm im 
Publikum nötbige Anfchen und das Vertrauen deffelben ver: 
ſcherzt babe. Verſtößt nun glei ein joldhes —— 
ren gegen den im Kriminalrecht altherlömmlichen Grundſatz, 
das ne bis in idem, d. h. daß Niemand wegen eines und 
deſſelben Berbrechens zweimal zur Unterfuchung gezogen 
werben könne, jo läßt ſich doch bei dem gegenwärtigen Stande 
der Geſttz ebung hiergegen nichts thun, hierin nicht ändern. 
Jedem Unbefangenen möchte diefe Lage des Preußifhen Rich- 
terftandes als genügend erjcheinen, um in demſelben die Dis— 
jiplin aufrecht au erhalten. Der Here Juftiz- Minifter fcheint 
ndefien anderer Meinung zu fein, indem ſeit Jahren von i 
der Grundſatz befolgt worben ift, daß ein Richter, wenngleich 
gegen denfelben ein Verfahren irgend einer Art nie eingeleitet 
een ift, er alfo feine Berufspflicgten treu erfüllt, und uns 
tabelhaft ſich geführt hat, einen Anſpruch auf Gefaltepulage 
nicht habe, jonvdern, daß es lediglich in feinem, des ge 
Auftiz-Minifters Ermefin fiche, ob-er einem Nichter bei ent⸗ 
ftehender Bafanz eine Gehaltszula € —— oder verſagen 
wolle. —* Grundſatz, meine Herren, iſt von Ihrer Bub: 
getsKommiffton beanftandet worden, weil derſelbe auf die Rich- 
ter für ihre Perſon und auf die Rechtspflege ſelbſt von nach— 
theiligen, von verberblichen Einflüffen fein fönne, und hat 
die Kommiſſion veranlaßt, den Ihnen bereits  verlefenen 
Antrag an das hohe Haus zu richten, welchen ih wohl nicht 
nöthig babe, Ihnen zu wiederholen. Der Here Regierunge: 
Kommiffar bat zur Widerlegung t des chen durgelegten Bedens 
kens angeführt, es ſei von jeher in allen Verwaltungszweigen 
rundfäglich en worden, daß fein Beamter einen An— 
ar auf ein höheres Gehalt habe, die Bewilligung oder 
—** deſſelben vielmehr ein volles Recht des Departes 

ments-Cheis jei, auch daß dieſer Grundſatz auf einer * 
chen Vorſchrift beruhe Meine — Wäre dies der Fall, 
jo würbe ſich der Antrag Ihrer onnniffton erledigen und nur 
übrig bleiben, in der Zukunft den Verſuch zu machen, die Aufs 
hebung dieſes Geſetzes zu bewirken. Die Sache verhaͤlt ſich 
jedoch in der That anders. Als das einſchlagende Geſetz iſt 
bezeichnet worden eine Allerhöchfte Kabineis-Ordre vom 22. 


Oitober 1825, diefelbe ſteht nicht in der Gefeg- Sammlung, 


fondern findet fich nur in dem Sammelwerfe, genannt: von 


Kamptz, Annalen für bie innere Berwaltung des Preußifchen 
Staated, Die Kabinets-Ordre ift auch nur hervorgegangen 
aus einem Konflikt zwiſchen dem Stante-Minifterium und der 
Dber-Rechnungsfammer, alfo zweier Staats: Behörden. Ich 
muß in Holge der von dem Herrn Präfidenten mir in Vor— 
aus ertheilten Genehmigung mir erlauben, dem hohen Haufe 
diefe Kabinetd- Ordre, den darin angezogenen $. 11 der In— 
firuction für die Ober-Rechnungsfammer vom 18. Dezember 
u und noch ein Geſetz quoad passus concernentes vorjus 
lefen. 


Die Kabinets⸗Ordre lautet: 


„Ad bin mit den mir von dem Staats: Miniftes 
rium in dem Bericht vom 7. September c. vorgejchla- 
genen Mopificationen Meiner vorläufigen Beftimmuns 

en vom 3. Auguft ec. wegen des in Folge der neuen 

inrichtungen bei den Dispofitionen über bie etats— 
nn Befoldungen zu beobachtenven Verfahrens eins 
veritanden, und fege daher zur Hebung der diesfälligen 

Zweifel mit Bezug auf den $. 11 der Inftruction für 

die Ober-Rechnungsfammer vom 18. Dezember v. 3., 

hierdurch feit: 

1) daß ed den Minifterien und Berwaltungs-Behörben 
freiftehe, innerhalb der zahlbaren Etatd-Summen, 
zungen und Befoldungen mehr oder minder, ohne 

ichränfung auf den Normalbetrag der einzelnen 

Stellen, infoweit zu bewilligen, als dadurch das 

Marimum ded Normalgehalts für die betreffende 

DienfteKategorie nicht überfchritten, von der ans 

deren Seite aber dem jüngften oder leptangeftellten 

Beamten nie mehr ald das geringfte Gehalt der 

Kategorie, wozu derfelbe gehört, zu Theil wird. 

Dies hindert jedoch 


2) nicht, nach Befinden weniger als das lchtere bes 
trägt, zu bewilligen. Damit aber dadurch das 
Gehalt nicht zu ſehr herabgeſetzt und der Subſi— 
ſtenz des Beamten gu nahe getreten werde, darf 
die Weniger- Bewilligung niemals den Betrag von 
20 p&t., ober den fünften Theil des 'geringften 
Rormal⸗Gehalts überfteigen.” 


Der angezogene $. 11 aus der Inſtruction der Ober: 
Rechnungskammer befagt: 


„Gehalte an neu angeftellte Beamte zur” Verwaltung 
etatsmaͤßiger Stillen, und Gehaltsjulagen dürfen von 
ben oberften, forwie von den Provinzial: Berwaltungs- 
Chefs, ſoweit Leptere dazu verfaffungsmäßig berechtigt 
find, innerhalb der Grenzen der Normal-Etats nur in 
dem Falle bewilligt werben, wenn die Summe ber 
zahlbaren —— des laufenden Etats dadurch nicht 
überftiegen voird.“ 

Es fann meines Erachtens füglich vahingeftellt bleiben, ob der 
Alterhöchften KabinetsOrdre objeftive Gefepesfraft beizulegen, 
oder ob diefelbe nicht Lediglich eine formelle Inftruction für 
die Departemenischefs fei. Es fann ferner umerörtert bleiben, 
ob fich aus dem nicht gang Maren Inhalte derjelben das des 
duziren läßt, was daraus bergeleitet wird, nämlich ber beregte 
Grundfas; denn die Kabinets-Orbre ift durch den Allerhöchiten 
Erlaß, betreffend die Anciennetätsverhältniffe, Die —— 
und den Rang der richterlichen Beamten, vom 19. März 1850 
Ir aufgehoben zu achten. Diefer Erlaß leitet fich mit den 

orten ein: J 


Auf Ihren Bericht vom 1. d. M. will Ich zur Auss 
führung der $$. 4, 36— 39 ver Verordnung vom 

2. Januar v. J. und in Folge der von den Kammern 
über die Etats für die Juſtizverwaltung gefaßten Bes 
ſchlüſſe hinſichts der Anciennetäts-Berhältniffe, der Ge: 
haltsftufen und des —— der richterlichen Beamten, 
fowie der Beamten der Staatsanwaltfchaft in ſämmt⸗ 
lichen Provinzen der Monarchie, mit Anſchluß des Ber 
ürks des Appellationsgerichtähofes zu Köln, folgende 
Beſtimmung treffen: — 


Die erfte 2 bier nicht von —— ſie ſeht den Mo— 
dus feſt, wonach Die Appellationsgerichtsräthe Br follen. 
Die zweite betrifft die fünf Stadtgerichte zu Berlin u. f. w. 
Dort rüden die Mitglieder bei jedem biefer Gerichte unter fich 
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nach ihrer Anciennetät vor, welche bei ven Näthen durch das 
Datum des Rathépatents und bei den Michtern durch das 
Dienftalter als Richter beftimmt wir. 


Der dritte — betrifft die Kreisgerichte. Im dem 
Etat der Kreidgerichte werden die Stellen der Mitgliever, auss ' 
ſchließlich der Direktorenftellen, ſämmtlich als Richterftellen auf- 

| gefühet. Einem Theil der Richter bis zur Hälfte der Mit 
— der innerhalb eines Appellationsgerichts⸗Bezirls befind⸗ 

| lichen Kreisgerichte kann nah Maßgabe ihrer Würdigfeit der 

' Rathetitel verliehen werden, welcher jedoch feine Anciennetätss 
rechte in Bezug auf die zu 2 erwähnten Rathöftellen begrün— 
det. Die Gehalte der Mitglieder, ausjchliepliy der Direktoren, 
werden nicht, wie bisher, nach dem fpeziellen Etat des Gerichte, 
bei welchem dieſelben angeftellt find, fondern nach der Geſammt⸗ 

—— der bei allen Kreisgerichten innerhalb eines Appellations⸗ 
erichts s Bezirks vorhandenen Nichterftellen in ben zuläffigen 
bftufungen regulirt. Lofalzulagen, welche die Etats für eins 

zelne Stellen bei Gerichten in größeren Städten nachweifen, 

werden hierdurch nicht berührt. Die Anciennetaͤt und bie 

Reihenfolge Im Kollegium ift ausichließlich nach dem Dienftalter 

ala Richter zu beftimmen. 


Nach dieſem Allerhöchften, durch bie ———— der 
Gerichtsbehötden im Jahre 1849 und vie Beſchlüſſe ver Kam— 
mern berbeigeführten, durch den jegigen Herm JuftizeMinifter 
feloft Fontrafignirten und in bie Gelb Cammlung aufgenoms 
menen Erlaß haben die Richter unbedenklich einen vollgültigen 
Anspruch auf das ihnen nach ihrer Anciennetät zuſtehende 
etatsmäßige Gehalt. Dieſer Anficht ift auch mein verehrter 
und gelehrter Freund, der Abgeordnete für Weſthavelland, 
tr * Roͤnne, in feinem Stantsrecht für die Preußiſche 
onarchie. 


In den Fällen alſo, wo der Juſtiz-Miniſter den richter— 
lichen Beamten das ihnen nach ihrer Anciennetät und nad 
dem Befoldungs Etat zukommende Gehalt verfagt bat, fteht 
je Berfahren mit diefer Allerhöchften Kabinets-Ordre nicht 
m Einklang, fondern im Widerſpruch. 


| 
| 

Der vom Regierungs-Kommiffar für bie —— der 
Gehalts zulage angeführte Grund, ein tadelnswerthes dienſtliches 
oder außerdienſtliches Verhalten, rag das Verfahren in 
feiner Weife; denn darüber, ob einem richterlichen Beamten 
ein folder Vorwurf mit, Beſtand Nechtend gemacht werben 
könne, hat allein der betreffende Disziplinargerichtöhof'zu bes 
finden und nach vorgängiger Unterfuhung durch Erkenntniß 
den Ausſpruch zu thun, event, zu beftimmen, welche Strafe 
der von ihm ſchuldig befunvdene Beamte‘. verwirft hat. 
Wenn dagegen der Here Juſtiz-Miniſter einen nad fels 
ner Anſicht eines dienſtwidrigen Berhaltens ſchuldigen 
Beamten, anftatt denfelben vor das Disziplinargericht au 
ftellen, durch Verſagung der Gehaltözulage beftraft hat, & 
hat er als Richter gefprochen, obgleih er zum Michter nicht 
berufen if, und fi ein Strafrecht angeeignet, welches ihm 
nicht zufteht. Dieje Marime des Herm Juftig-Minifters lann 
um fo weniger gebilligt, muß um jo mehr ald ungerechtfertigt 
erfcheinen, als in der Regel den Beamten, die davon betroffen wers 
den, die Motive des Herrn Minifters nice mitgeteilt, fon 
dern diefelben einfach übergangen worden find, jo baß ihnen 
der Anlaß zu der gegen fie verhängten Strafe unbefannt ges 
blieben if. Der Regierungs-Kommiſſar bat ferner entgegnet, 
bie =] ung ber Sehaltegula e fei nur felten und dann auch 
nur auf furze Zeit erfolgt. eine Herren! Die öftere oder 
feltenere Anwendung dieſer Marime nimmt derſelben nichts 
von ihrer Gefährlichkeit. Ich muß mir aber auch erlauben, 
zu bezweifeln, daß die Anwendung eine feltene ift, Rotoriſch 
if die Zahl derjenigen Beamten nicht gering, welche, um wie⸗ 
der von dem * Juſtiz ⸗Miniſter in Gnaden angenommen 
zu werben, ſich gedrungen fühlten, ja genöthigt geweſen find, 
die von demfelben zu diefem Behufe für erforderlich erachteten 
Beicheinigungen ihrer Neue, oder womit man ſich in neuerer 
Zeit 2. gt hat, der Verficherung der erneuerten Treue aus— 
uftellen. 
Hört! Hört!) 


Die Strafe ift eine harte, wenn die Verfagung der Zur 
lage auch nur auf ein Jahr gewährt hat. Das Gehalt des 
Preußischen Richters ift fo knapp, ja ich darf wohl ja + io 

en, 


dürftig bemefien, daß eine Gehaltäzulage von 100 
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oder 200 Rthlen. für die große Mehrzahl berfelben höchft ı 


wünfchenswerth fein würde, und für diejenigen, vie Kamilie 
aben, oft ein bringendes Bedürfniß if. Die Etrafe fteigert 
ch mit der Dauer der Berfagung, Es ift ein Ball vorge: 
fommen, wo einem Beamten fünf Jahre binburch die Zulage 
verfagt iſt. Derfelbe Hat dadurch eine Einbuße von 1 


Rthlin., alfo von einem Kapital, gehabt, Ich glaube Ihnen, 


meine hochaecheten Herren, die Nachtheile, welche aus der Anz | 


wendung dleſer Marime für die Richter erwachſen find und 
ferner entftehen Fönnen, zur Genüge dargelegt zu haben. 


Ich gehe daher zu dem Beweiſe über, daß die Marime 
anf die Rechtspflege 
die. Marime gefährdet die Selbftftändigfeit des Preußiſchen 
Richterſtandes Soll ver Richter unbeirrt feine Schulvigfeit 
thun, foll er feinem Eide treu bei der Ausübung feines Amtes 
nur feinem Gewiffen und ben gefeglihen Vorſchriften Folge 
geben dürfen, fo muß er nicht ſtets im der Bejorgniß leben, 
ob er nicht durch fein Thun oder Laſſen fih das Mipfallen 
feiner Oberen zusicht, Seine Zukunft muß unabhängig fein 
von den perfönlich ihm nicht einmal befannten Anftchten bes 
Chefs der Juftiz, und er muß in feinen pecuniairen Berhälts 
niffen gefichert fein, jo lange er feinen Beruf treu erfüllt und 
untadelhaft füch geführt hat. 


(Bravo!) 


Als Se. Majeftät der König zur Regierung gefommen 
war, befchieden Sie die Mitglieder der hiefigen Gerichte vor fich, 
um benfelben, welche fie gleichfam als die Repräfentanten der 
Preußifchen Yuftiz anjahen, ihre hohe Zufriedenheit Darüber 
zu erklären, daß der Preußifche Richterftand, wenngleich nicht 
glänzend bedacht in feinen Außeren Verhältniffen, dennoch ſteis 
durch firenge Unparteilichkeit und Wahrung des Rechtes ſich 
im Inlande wie im Auslande einen wohlverdienten Ruf er 
worben habe, und erklärten, daß Sie gewärtigten, daß ber 
Richterſtand ernftlich bedacht fein werde, daß er de diefen Ruf 
auch ferner erhalten folle. 

Auch Sie, meine Herren, fönnen etwäs Dazu beitragen, 
wenn Sie den Borjchlag Ihrer Kommiſſion zum Beihluß er: 
heben; Sie wirken dadurch im Intereffe des Landes, bewah— 
ren die Unabhängigkeit des Richterftandes. 3 


(Bravo!) 
Präfident: Der Herr Juſtiz-Miniſter bat das Wort, 


Juſtiz ⸗ Minifter Stmans: Dem von der Kommilfion bei 
diefem Punkt geftellten Antrage lann ich nicht zuftimmen, und 
Ihnen am wenigſten empfehlen, den legten Sag, ber in dem 
proponirten Antrage enthalten ift, zum Beichluß zu erheben. 
Er geht nämlich dahin, die Befolgung des Anciennetäts-Prins 
zips, bei Gewährung der Gehaltözulagen, dergeftalt zur aude 
nahmslofen Regel zu machen, daß, abgejehen von den von der 
Kommiſſion ſelbſt ausgenommenen Fällen der Zulagen für Eins 
zelrichter, niemals Davon abgewichen werde Rp habe in 
diefer Angelegenheit, die lediglich eine Angelegenheit der Ber- 
waltung, nicht ter Gefepgebung ift, mich an die beftchenden 
Grundfäge gehalten und die Anordnungen befolgt, die mir von 
dem Allerhöchiten Landesheren ertheilt worden find, unb bie 
ich auch ferner zu befolgen vermöge meiner Dienftpflicht mid) 
für gebrungem erachte. 

Mas die bisherigen Grumbfäge betrifft, fo hat der letzte 
Herr Redner ſchon auf die Inftruction für die Ober⸗Rechnungs⸗ 
kammer im $. 11 Bezug genommen, welche vorfchreibt, daß 
die Departements. Chefs und Diejenigen höheren Beamten, 
welche Anſtellungen zu volljieben befugt find, die Gehalte 
nur innerhalb der Grenzen des Normal-Etats bewilligen follen. 
Dazu ift die Allerhöchſte Kabinets-Orbre vom 22. Dftober 1825 
ergangen, welche in ben von dem Herrn Borrebner verlefenen 
beiven Paragraphen geradezu den Grundfap ausfpricht, daß 
die in den Etats ausgerworfenen Beträge mur die Grenzlinien 
bilden follen, bis zu welchen die Departementd-Chefs bei Ber 
—— von Gehalten und Gehaltszulagen zu gehen ermächtigt 
find. Wie ſehr wi Grundſatz in Geltung fteht, dafür kann ich 
noch anführen, dab durch die Allerhöchkte Kabinetd-Ordre vom 
3. Degember 1857 den ger der LandessQuftizkollegien 
das gig 2 in —X die Unter⸗ und Suballern⸗ 

€ 


beamten damals fchon theilweife beigelegt wurde. 


felbft von verderblichem Einfluß fein fönne; | 
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Aus diefer Beranlafiung hat in einer Inftruction vom 
20. er 1833 der Zuftizminiftee Mühler sub 2 Folgenves 
verorbnet: 


„Die Bräfidien der Obergerichte find feinedweges vers 
pflichtet, diefe Rormal-Quanta bei jeder Anſtellung 
zu bewilfigen, und noch —— haben die Beamten 
ein Recht auf das für ihre Stelle im Normal-Etat 
ausgejepte Gehalt. Dies bildet vielmehr mur das 
Marimum deffen, was bewilligt werben darf, wobei 
dem Ermeſſen der Präfidien überlaffen wird, weniger 
zu bewilligen.* 


Ich glaube, diefes Allegat beweift, wie fehr der Grrunds 
fag Geltung hat, den ich als den Ausgan spunft meines 
Berfahrens zu bezeichnen habe. Diefer Srandiap ift auch nie⸗ 
mals, um» am wenigften in Bezug auf die Richter modifizirt wors 
den. Der Here Vorredner behauptet zwar, daß eine rem: Modis 
fieation in Bezug auf die Richter in der Verorbnung vom 
19. März 1850 enthalten ſei. Ich muß hierbei aber zunächft 
darauf aufmerffam machen, daß die Allerhöchite Berordnung 
vom 19. März 1850 fein Geſetz, fondern eine lebiglich unter 
meiner Gegenzeichnung erlaffene Königliche Berorbnung iſt. So— 
dann iftin Diefer Ordre nichts darüber enthalten, daß das Ancienne⸗ 
täts- Prinzip die einzig gültige Norm bei Bewilligung von Ge⸗ 
baltdsZulagen bilden Tolle, weil diefer Punkt in der Berords 
nung, die ich jelbjt entworfen habe, gar nicht berührt worden 
ift. Die Verordnung ftellt nur feft, daß die Ober Gerichts» 
räthe Durch die ganze Monarchie in Bezug auf die Gehalte 
apanciren follen, daß danach die Gehalte für die verfchiedenen 
Sehaltöflaffen regulirt werden follen, daß dagegen bei den 
Kreiögerichten und bei den von ihnen abhängigen Sielggerich- 
ten bie Regulirung der Gehaltsftufen departementsweile jtatts 
finden joll, und davon find wieder ausgenommen die fünf gros 
Ben Stadts und Kreisgerichte, für Die einzelne befondere Etats 
normirt werden follten. Außerdem find noch einige Beſtim— 
mumgen tiber die von früherer Zeit her übernommenen Richter, 
über die Beilegung des Raths-CTharalters und über die Range 
Verhaͤltniſſe der verfchiedenen Benmtenklaffen getroffen. Die 
ganze Verorbnung bewegt fich alfo auf dem Gebiete der Vers 
waltung ; & hat am wenigften beabfichtigt, einen folchen ge- 
eglichen Grundfag auszufprechen, wie Died von dem Heren 
rrebner behauptet worden ift. 

Was aber nun den beftehenden Zuftand betrifft, fo ift ex 
folgender: bei dem oberften Gerichtshofe und bei ſaͤmmtlichen 
Dbergerichten eriftict nicht ein einziges Mitglied, welches nicht 
das Gehalt bezöge, das es nad dem ihm zuſtehenden Dienfts 
alter erhalten kann. 


Daffelbe gilt im Großen und Gangen aud von ben 
Kreisgerichten und von den großen Stabtgerichten. Die Zahl der 
richterlichen Beamten, die bei diefen Behörben angeftellt find 
und fich nicht im Beſitz des Gehalts befinden, welches ihnen 
nach ihrem Dienftalter würde gewährt werben fönnen, ift übers 
aus Mein, Die Mehrzahl derfelben beftcht aus ſolchen, bie 
noch nicht in das mögliche Gehalt haben aufrüden konnen, weil 
ein Theil der Dispoftionsfonds zu den Eingelrichter- Zulagen 
“ verwenden war, ein Grund, mit dem fich auch ber geftellte 

ntrag einverftanden erklärt. Die Zahl der Richter, welche 
noch außerdem und aus anderen Gründen das ihnen möglicher« 
weile zu. gewährende Gehalt entbehren, ift fo Hein, daß, wie 
ich glaube, fie nah Einern gezählt werden müßten; genau 
fann ich Die Zahl augenblicklich nicht anführen. Wenn num 
auf die Wichtigkeit des Grundſazes Bezug genommen 
worden ift, fo berufe ich mich meinerfeitd darauf, daß 
dieſe thatfächlichen BVerhältniffe ergeben, mit welcher Discretion, 
und ich fann es wohl fagen, mit welchem Streben nad; Ges 
rechtigfeit bei Regulirung diefes Gegenftandes verfahren wor» 
den if; ich kann es aber nicht empfehlen und an feiner Stelle 
dazu raten, den biöher befolgten Grundſah in der Weife aus- 
nahmslos aufzugeben, wie die Kommiffion es vorgejchlagen 
bat. Ich glaube Ihnen den Nachweis liefern zu fönnen, daß 
dies theilweife unmöglich, jedenfalls unangemefien fein würbe. 
Sch nehme zumächft Bezug auf das * vom 26. März 1856, 
welches einige Beftimmungen des Disziplinargefeges vom 
7. Mai 1851 andert. Es hat insbefondere im $. 1 die zeit» 
weife Entfernung richterlicher Beamten von den Dienftverrich- 

tungen aufgehoben, und ſodann heißt es: 
„An die Stelle dieſer Strafe tritt Berfegung in ein 
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anderes Richteramt von gleichem Range, jedoch mit 
Verminderung des Dienſteinkommens und Verluſt des 
Anſpruchs auf Umzugskoſten, oder mit einem von bei— 
den Radhtheilen. * 


Wenn aljo in Gemäßheit eines auf dieſes Geſetz fich 
ründenden Vrtheils ein Richter im dem falle wäre, mit Ge: 
altöverluft in eine andere Stelle —* werden zu ſollen, ſo 

wuͤrde die ausnahmsloſe Annahme des Anciennetäͤts ⸗Grundſatzes 
dahin führen fönnen, ei in dem Augenblid, wo dem beireffen- 
den Richter urtheildgemäß nur ein geringeres Gehalt, ald er 
bisher bezogen, zur IL belaſſen werben follte, er vermöge 
des ftareen Prinzips ſofort in das früher bezogene Gehalt 
jurüdverfegt werden müßte. Died iſt ſowohl gefehlich, als, 
wie man zu _fagen pflegt, moralifh unmöglid. Nicht anders 
verhält es ſich im dem Falle, wenn etwa ein Richter wegen 
Bernadhläffigung feiner Amtspflicht zur Unterfuchung ges 
zogen worden wäre und ihm felbft während ber Dauer 
ber Unterfuhung und bes Steafverfahtens (wie dies doch 
nad dem Grundſatze des geftellten Antrags wiederum ges 
ſchehen müßte) vie Gehaltserhö ragen follte, auf 
welhe er nad dem Anciennetätd « Brinzip rechnen fönnte, 
Das tft wierer fo unangemeflen, daß man bei vorurtheilsftrier 
Erwägung aller Umftände, wie ich glaube, mit mir Darüber 
einverftanden fein wird, daß eine Gewaͤhrung von Gehalts: 
ulagen unter folchen Verhältniffen gewiß nicht am Orte fein 
nn. Bei dieſer Materie iſt es überhaupt unmöglich, jedes 
Ermefen der Verwaltung und bes Departements: Chefs aus: 
aufchließen, denn die perjönliche Würbigfeit der Einzelnen läßt 
fih nicht nah ausnahmslofen Marimen feftftellen, und es 
wirb — unter allen Umſtaͤnden das freie Ermeſſen des⸗ 
jenigen, in befien Hand der fchwere Beruf gelegt if, über das 
Schickſal vieler einzelner Berjonen im größeren oder geringeren 
Umfange entfcheivden zu follen, von Einfluß bleiben müffen; 
den entgegengelegten Grundfag zur Geltung zu bringen, wird 
nach meiner ebergeugung in der einen oder der anderen Rich- 
tung nicht durchführbar fein. Niemals ift aber bei der Ge⸗ 
währung ber ee Fee etwa der Grumbfaß befolgt wors 
ven, cin befonderes Maß der Leiſtungen von den betreffenden 
BPerfonen zu erfordern; im Gegentheil find alle Richter zu ben 
möglichen Berbefierungen gelangt, wenn nur das, was nach 
dem Maße ihrer Befähigung und ihrer Dienftfähigfeit übers 
haupt zu erwarten war, von ihnen geleiftet worden ift. 


iernad glaube ich Ihnen —— haben, daß das 
Verfahren, weldhes von mir befolgt wo if, fih nur den 
bergebrachten Verwaltungsgrundſaͤhen amfchließt, die einer 
Modification nicht unierwerien geweſen find, und die, wie ich 
glaube, in der von der Kommiſſion beantragten Weiſe auch 
nicht mobifizirt werden können. Ich Halte dieſe Morification 
uͤbrigens für etwas, was lediglich auf dem Gebiete der Ber- 
waltung zu befchließen fein würde, Wenn die Kommijlion 
das Anciennetäts-Prinzip überhaupt als einen Maßftab bei Ge- 
währung von Gehaltsjulagen empfohlen hat, fo habe ih das 
ggom an und für fich nichts zu erinnern, da es berfelbe 
rundjag ift, den ich im Allgemeinen auch biäher befolgt 
abe; dagegen muß ich aber den Zufaß beftreiten, daß das 
rinzip hi infoweit aufrecht gehalten werben müffe, daß 
eine Abweichung davon niemals zu gefatten fei. Sch bitte 
Sie daher, Die Refolution entweder ganz, jedenfalls aber doc 
den zweiten Gag berfelben zu verwerfen. 


Präfident: Der Abgeordnete Dr. Scheller hat das 
Wort. 


Abgeordn. Dr. Scheller: Meine Herren! Wenn bie 
Unabhängigkeit des Richterftandes im Preußiſchen Staate aus- 
geſprochen ift, fo ift dies fein —— für dieſen Stand, 
wie einer der geehrten Herren Vorredner ausgeſprochen hat; 
es ift vielmehr Die Unabhängigkeit des Richterftandes die Grund» 
bebingung eines ehrenhaften unpartelifchen Richters, eine 
Grundbedingung, ohne welche ein Staat rechtlich nicht beftehen 
kann. Bon einem Privilegium der Richter fann alfo nicht die 
Rede fein. Ich muß mi für den Antrag der Kommiffion 
ansprechen, weil ih den bisherigen Berwaltungs-Grundfag, 
nach welchem das etatömäßige Gehalt beigelegt werden fonmte 
oder nicht, ald der Unabhängigteit des Richters für nachtheili 
erachte. Wie man diefen Grundfag auch varftellen möge, fo 

viel iſt doch immer gewiß, wenn es geftattet ift, einem 
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Richter den etatdmäßigen Gehalt, zu gewähren ober nicht, 


fo hat man es in der Hand, auf ähm einzumwirfen. Dad aber 
halte ich für nachtheilig für die —— des Richters. 
Ich ſehe dabei eigentlich gar nicht oder fehr wenig auf den 
Richterftand felbft ; ich jehe dabei hauptſächlich yon | das In⸗ 
terejje des Staats. Wenn der Staat nicht einen unabhängis 
gen, ſelbſtſtaͤndigen Nichter hat, fo läuft er Gefahr, in ver- 
widelten Zeiten das Gleichgewicht zu verlieren. Mir find 
Fälle vorgefommen unter ber Regierung des hochfeligen Könige 
geſegneten Anvenfens, wo eine Sache zur Verwaltung gehörte, 
umd auch bei ver Verwaltung verhandelt wurde, wo die Bars 
teien ſich aber durchaus nicht beruhigen fonnten, bie denn 
endlich des Königs Majeftät beftimmten, es folle ausnahms⸗ 
weife der Rechtsweg zugelaffen. werben. In dieſem Rechte- 
wege wurde am Ende ebenjo erkannt, wie die Verwaltungs⸗ 
Behörbe entfchieven hatte, und jeht waren bie Parteien ſofort 
beruhigt. Diefe Ruhe gab das Vertrauen zu bem unabhängi« 
en Nichte, Im Äntereffe des Staates felbft alfo hauptſäch⸗ 
ich liegt es, daß unabhängige Richter vorhanden find. 


Es kann der bisherige Verwaltungsgrundſatz, wonach «6 
dem Berwaltungs:Chef geftattet ift, das etatömäßige Gehalt 
nicht zu gewähren — ich fage: es kann, ich fage nicht: es 
wird — dieſer Grundſatz mißbraucht werben; es fünnen bes 
liebige und mißliebige Richter dadurch getroffen werben. Das 
wünjche ich im Intereſſe des Etaatd vermieden zu ſehen. Ich 
finde auch im Antrage der Kommiffion durchaus Fein. Miß— 
trauendvotum gegen ben Herrn Yuftigminifter. Es wird nichts 
damit ausgefprochen, als: wir halten es zur Unabhängigkeit 
des Richterftandes für erforderlich, Daß der bisherige Berwal- 
tungsgrundjag verlaffen werde. Za, ich habe jogar die Ueber⸗ 
yeugung, daß der Herr Yuftigminifter felbft, wenn dieſer An- 

g jeht von dem hoben Haufe angenommen werben follte, 
fpäter ſich freuen wird, daß er angenommen ift; denn er ents 
geht dadurch vielen verbrießlichen Neclamationen. 


Der Kommilfionsbericht hat ſich aus —— dieſer 
Babe über die Befoldungsverhältnifie ded gefammten Richters 
andes im Allgemeinen verbreitet; es wird daher wohl geftats 
tet fein, wenn auch nur wenige Worte über die Bejoldungs: 
verhältniffe des gefammten Hlesterflannes im Allgemeinen zu 
jagen. Es find durch den jegigen Etat — und es wirb dies 
von den Zuftizbeamten danfbar anerkannt werben — einer 
Menge von Juſtizbeamten Zulagen ir worden; ich ° 
möchte aber bei diefer Gelegenheit gern die Bitte vorbringen, 
daß die Königliche Staats + Regierung es hierbei nicht möge 
bewenven laflen. Es find die höheren Gehaltsklaſſen bei den 
Kreiögerichten, fowie die Rathöſtellen bei den Döergerichten 
noch gar nicht bedacht. Sie aber finb der Zulagen ebenfo bes 
dürftig, wie bie uͤbrigen Branchen. 


Sch habe bier — ich werde Sie nicht mit Details bes 
helligen — eine Zufammenftellung in der Hand, aus der ich 
nur die Hauptrefultate mittheilen werde: eine Zufammenftels 
fung nämlich der Lebensbebürfniffe vor 20 Jahren, von 1835 
bis 1837 und von 1855 bis 1857. Daraus ergiebt ih — wenn 
alfe Lebensbenürfnifie zufammengeftellt werben: Getreide, Speife: 
materialien, Getränte, Wohnung, Heizung und —— 
Bekleldung, Unterhaltung und Reinigung der Wäſche, Schuls 
geld, Arzt und Medisimalfoften — daß jept 53 pt. mehr erfordert 
werden, als vor 20 Jahren. Wenn alfo vor 20 Jahren die 
Gehalte auch angemefien normirt waren, fo ergiebt ſich doch 
aus diefer Zufammenftellung, welche auf amtlichen Radhrichten 
beruht, daß jegt der Beamte um 53 pt. ſchlechter ſteht, als 
wie er vor 20 Jahren geftanden hat. Das wird auch Leicht 
anſchaulich, wenn man berüdfichtigt, wwie der Werth ber , 
ſtücke feit den legten 20 Jahren geftiegen ift. Aus jener Zus 
ammenftellung ergiebt ſich nämlich auch, daß die Grumbftäde 
eit 20 Jahren um 75 p&t. geitiegen find. Sie fönnten wicht 

o geftiegen fein, wenn fie jept das nicht eimbrächten, wenn 

| Die ebensmittel, alle Naturalien, wenn alle landwirthſchaft⸗ 
| fichen Etzengniffe nicht fo viel mehr fofteten. Alle dieſe Er— 
\ zeugniffe aber muß der Beamte jegt mit dieſen Mehrkoften auf⸗ 
| wiegen. Ach glaube alfo, daß bie Bitte an die Staats-Re- 
gie gerechtfertigt ift: möglichft ſchon in dem nächften Etat 
auf beffere Dotieung der höheren Gehaltstlaffen der Kreisrich- 
ter und der NRäthe bei den DObergerichten Bedacht zu nehmen. 
| Ich mache feinen ausdruͤcklich hierauf gerichteten Antrag, weil 
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ich mid) der Hoffmng hingebe, daß meine auf jene Zufammen- 
ftellung —— Bitte auch ohne Beſchluß des hohen Hau— 
ſes von der Staats-Regierung berückſichtigt werden wird. 


Präſident: Der Abgeordnete Glöchner hat das Wort, 


gi gen Glödner (vom Play): Meine Herren! Ic 
habe mich zum Wort gemeldet, nicht um für oder gegen den 
Kommifjiond- Antrag zu fprechen, ſondern nur um aus Veran⸗ 
laffung deſſelben eine kurze Bemerfung und jchließlich eine 
Bitte an den Herrn Juſtiz-Miniſter daran zu fnüpfen. Ihre 
- Kommiffton wuͤnſcht von der Königlihen Staats » Regierum 
den Grundſatz angenommen zu jehen, daß bie Richter na 

ihrer Anciennetät in die eratömäßigen Gehaltserhöhungen eins 
rüden, und daß von diefem Grundfage, nur die Einzeln: 
richtergulagen ausgenommen, niemals — werde. 
Ich erkenne das Bedürfniß und die Zweckmäßlgkeit der Eins 
zelnrichters Zulagen vollftändig an. Ich bin daher auch weit 
entfernt, mich irgendwie dagegen zu erklären. Ich beflage 
aber, daß diefe an ſich danfenswerthe Einrichtung nicht nad) 
allen Seiten hin befriedigt und befriedigen fann. Es wird 
dies fo lange nicht der Fall fein, als dieſe Zulagen aus den 
allgemeinen Befoldungsmitteln für die Kreisrichterftellen ent 
nommen werben, indem dadurch ein fdhnelleres Eintreten in 
ein höheres Gehalt nothwendig verhindert ober doch beeins 
trächtigt wird. Die Gehalte der Kreisrichter find, wie wohl 
Niemand in Abrede ftellen wird, nur dürftig zugemefien. Es 
fommt hinzu, daß fie, abgefehen vonjder allgemeinen Geldent⸗ 
werthung, fchon durch den Verluft des Gold⸗Agio, fowie Durch 
die Ermäßigung der Diäten und Meifefoften, eine Einbuße an 
ihrem Einfommen erfahren haben. 


Um jo natürlicher ift es daher unter diefen Umſtänden, 
Daß, wenn ein Kreisrichter endlich nach feinem Anciennetätes 
Verhältnis in eine höhere Gchaltöklaffe einrückt, nun auch der 
lebhafte Wunfch in ihm erregt wird, das höhere Gehalt wirf- 
lich zu empfangen. Dies ift aber jegt, eben jener Zulagen 
wegen, nicht immer möglih. Er muß_oft noch Jahre lan 
warten, was, wenigftens in den meiften Fällen, fehr ſchmerzli 
empfunden werben wird, und nicht beitragen kann, die Berufs: 

eudigfeit zu ae Ic wünfche deshalb, daß hierin eine 

enderung getroffen werben möchte, enthalte mich aber, einen 
befonderen hierauf —— Antrag zu ſtellen, und zwar um 
fo mehr, als ih wohl das Vertrauen hegen darf, daß ber 
Herr Juſtiz⸗Miniſter felbft den berührten Verhältniſſen feine 
wohlmollende Theilnahme und Aufmerkjamkeit zuwenden werbe, 
Ich befchränfe mich vielmehr darauf, im Intereffe, nicht blos 
derjenigen, die es betrifft, fonbern auch des Amtes, das fie 
verwalten, hiermit an den Heren Juſtiz-Miniſter die Bitte zu 
richten: unbefchadet der Gewährung der Einzelnrichter- Zulagen 
möglichft Fürforge dahin treffen zu wollen, daß die Kreisrichter, 
fobald fie nach ihrem Anciennetätd-Berhälmig — was in, wie 
der Herr JuftigzsMinifter uns eben gefagt hat, ſchon bisher 
der Regel nach maßgebend gewefen Mi — in eine höhere Ge— 
haltstlajfe aufrüden, das entjprechende höhere Gehalt auch 
wirklich und fofort beziehen können. 


Präfident: Der Abgeordnete Taddel hat das Wort. 


Abgeordn Taddel: Meine Herren! Ich habe bereits 
die Eigenfchaft der Allerhöchften Kabinets-Ortre vom 22. Ol⸗ 
tober 1825 als die eines Geſehes angezweifelt. Ich bin aber 
jegt veranlaßt, dem hohen Haufe diefe meine Zweifel etwas 
umftänblicher darzulegen. Die Kabinets-DOrbre ift, wie ſchon 
erwähnt, nicht in die Geſetz Sammlung aufgenommen und hat 
zunaäͤchſt nur den Zwed gehabt, den zwijchen dem Staale- 
Minifterium und der Ober -Rechnungsfammer entftandenen 
Konflift zu entjcheiden. Deshalb und bei der anerkannten 
hohen Gerechtigkeitsliebe des hochieligen Königs Majeftät 
fcheint mir die Annahme gewagt, daß Se. Maieftät eine fo 
tief eingreifende Beftimmung zum —* abe erheben wollen, 
und daß er beabſichtigt habe, das Wohl und Wehe des ge— 
fammten übrigen Beamtenſtandes in die Hände der Departe- 
ments⸗Chefs zu legen, die mit den perfönlichen Anfichten ihrer 
Borgefegten nicht einmal bekannt, und daß damit den Herren 
Departements: Chefs die Macht hat verliehen werben follen, 
Beamte, fo lange fie im Dienfte find, auf der nichrigfien Ge— 
“altsftufe feftzuhalten. Ich habe übrigens nur die Beamten 
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in Schuß nehmen wollen, die ihre Pflicht getreu erfüllen und 
die einen untabelhaften Wandel führen, u * 


Präſident: Der Abgeordnete von Mallinckrodt hat das 
ort, ; 


Abgeorbn. von Mallindrodt (vom Pla): Ach bean: 
trage und bitte den Gem Referenten um feine Zuftimmung, 
daß der Antrag der Kommiffton getheilt zur Abftimmung ges 
ftellt werde, und zwar der Art, daß zuerſt über den Grumdjag 
be fodann über die Schlußworte abgeflimmt werde, die da 

eigen: 
„und von demſelben, nur die Eingelnrichter » Zulagen 
ausgenommen, niemals abzuweichen.“ 


Den Grundfag, den die Kommiſſion ausfpricht, halte ich 
als Regel für durchaus zweckmäßig, glaube aber Faum, 
daß er etwas weientlih Neues enthält. Ob vielleicht in der 
Praris fo weit davon abgewichen fein mag, daß es fi 
empfiehlt, ihn hier noch einmal in Erinnerung zu bringen, 
laſſe ich dahingeſtellt. Ich lege weder auf deſſen Annahme, 
noch auf defien Ablehnung beionderen Werth; fächlich dürfte 
es fchon genügen, daß der Gegenſtand bier durchgeſprochen 
worden ift. as aber die Beltimmung anlangt, daß von 
dem Grundſatze niemals abzuweichen fei, jo glaube ich, 
würde die Befeitigung jeder Möglichkeit irgend einer Nuss 
—— ihrerſeits ein bedenkliches und nicht zu billigendes 
Prinzip einfchließen, und es ift mir daran gelegen, daß dies 
abgelehnt werbe. 


Präſident: Ich ſchließe vie Disfuffion. 
Berichterftatter hat das Wort. } 


Berichterftatter Abgeoron. Meigers: Was zunächft den 
legten Wunſch angeht, den Herr von Mallindrovt ausges 
fproden hat, daß der Antrag der Kommiffion getheilt, und 
daß getheilt darüber abgefimmt werden möchte, jo will ich 
mich dem allerdings nicht widerjegen; indeß muß ich doch 
darauf aufmerkffam maden, daß der erfte Theil des Kom— 
miffionds Antrages bei diefer Theilung eigentlih von durchaus 
feiner Bedeutung ift. 


Der Herr 


(Sehr gut!) 
Der Grundſatz: 


die Richter nach ihrer Anciennetät bei dem Königlichen 
Ober⸗Tribunal unter ſich, die Richter bei den Appellas 
tionsgerichten in der ganzen Monarchie unter fi und 
Die Richter bei den Stadt- und Kreisgerichten inner» 
halb der — ee ET ger rg in die 
etatäömäßigen Gehalts-Erhöhungen einrüden zu laffen, 


biefer Grundfag ſteht bereits gefeplich feft, und durch 
einen ſolchen Beſchluß hier im Haufe koͤnnen wir dem Ge— 
fege feine größere Kraft verleihen, als es bereits befigt. 


(Sehr gut!) 


Der ganze Schwerpunft fällt alfo immer im den zweiten 
| Theil des Kommiffions:Borfchlages. Die Sache ift hier fhon 
| lange Zeit und ausführlich erörtert, und ich will deshalb zur 
‚ näheren Motivirung des Kommiſſions-Antrages nichts Befons 
| deres mehr hinzufügen. Nur das Eine glaube ih verpflichtet 
' zu fein, dem erften Herrn Redner, welcher auf der Tribüne 
geſtanden und den KommiffionsAntrag befämpft hat, bemerken 
zu müffen. Er hat in dem Kommitfiond> Antrag em Miß- 
trauendvotum gegen den Herrn Juſtiz-Miniſter zu finden_ges 
meint. Ich wei nicht, welcher Ausprud oder welcher Sag 
in dem Kommiffiond» Berichte es ift, in dem nach feiner Mei« 
nung ein Mißtrauensvotum gg den ‚Heren Juftij« Minifter 
| fi) ausſprechen fol. Die Verficherung kann ic ihm geben, 
dag man in der Kommilfion von allen jubjeftiven Rückſichten 
abgefehen und die Sache lediglich ganz objektiv behandelt hat. 
Man bat das bisherige Verfahren, wo einzelne Ausnahmen 
von dem gefeplich feftgeftellten Grunbfag in der Verwaltung 
vorgenommen find, als nicht mit dem Geſetz im ———— 
hend *8 und auch ſonſt nicht billigen können. Man 
hat darin einen großen Mißſtand zu entdecken geglaubt, wos 
durch die Unabhängigkeit des Nichterftandes möglicherweife 
gefährdet werben fonnte, und ber jedenfalls dazu dienen müßte, 
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die Unabhängigfeit der Richter nicht in ihrem vollen Lichte er: 
fcheinen zu lafien. Deshalb hat man ven Antrag geftellt, wie 
er im KRommifliond-Bericht aufgenommen ift, und ich bitte, ihn 
fo anzunehmen, 


Bräfident: Meine Herren! Wir würden alfo wohl 
die Abflimmung fo ftattfinden laſſen, daß wir den Schlußſatz 
von dem übrigen Theil trennen. Alſo zunächſt würde ich bie 
Frage ftellen: foll ver Sag des Antrages, die Staats⸗Regie⸗ 
rung aufzguforbern, 

„den Grundfag: die Richter nach ihrer Anciennetät 
bei dem Rönial. Dber-Tribunal unter ſich, die Richter 
bei den Appellationsgerichten in der ganzen Monars 
hie unter fih und die Richter bei den Stadt» und 
Kreisgerichten Innerhalb der Appellationdgerichts> De: 
partementd in die ctatsmäßigen Gehaltserhöhungen 
- einrüden zu laffen, anzunehmen“ 


angenommen werden? und es würde dann vorbehalten bieis 
ben, über ben legten Sap befonders abzuftimmen. 


Ich erfuche alfo diejenigen Herren, fich gefälligft zu er— 
heben, die den erften Theil ‚des Antrages angenommen wiffen 


wollen. 
Geſchieht.) 


Es iſt die Mehrheit. 
Der zweite Theil lautet nun alſo: 


„und von demſelben, nur bie Einzelnrichter⸗Zulagen 
ausgenommen, niemals abzuweichen.“ 


Ich erfuche diejenigen Herren fich zu erheben, die auch 
diefen Theil des Antrages annchmen wollen. 


(Geſchieht.) 
Auch dieſer Theil des Antrages ift angenommen. 


Wir fommen zu dem m enden Antrage, welcher fich auf 
Seite 15 ded Kommiffiondberichts befindet, dahin lautenp: 


das Haus wolle beſchließen: 


die Erwartung auszufpredhen, die Staatd-Regier 
rung werde eine Reduction der Zahl der Oberge- 
richte eintreten laſſen. 


—Ich eröffne über diefen Antrag die Diokuſſion; es hat 
fi zunächft gegen den Kommifftons-Antrag zum Wort gemels 
det der Abgeordnete Burghart; ich ertheile ihm baffelbe. 


—— Burgbart: Meine Herren! Ih bitte Sie, 
dem vorliegenden Kommiffions-Antrage Ihre Zuftimmung nicht 
au geben. Er tritt zwar diesmal in einer etwas gefährliche: 
ren Form auf, in einer größeren Allgemeinheit ald früher, in— 
dem er fih nicht auf fpeziell —* Obergerichte * 
ſondern nur im Allgemeinen aus dem gewiß von uns Allen 
getheilten Prinzip der Sparſamkeit heraus eine Richtung 
angiebt, nämlich die Aufhebung der kleineren Obergerichte und 
Bereinigung derfelben mit den größeren Obergerichten, Die 
Bekämpfung des Antrages ift dadurch erfchwert, denn um ihn 
zu widerlegen, würde man alle einzelnen kleinen 

bergerichte dutchgehen und bei jedem von ihnen —— 
muͤſſen, Daß die ( dh des Prinzips der —— eit 
oder die Aufhebung derſelben nach den lonkreten Verhaältniſſen 
unthunlich fei. Indeß Sie erlaffen mir wohl das; ich werde 
mich auf die Verhältniffe des Appellationsgerichts in Greifo— 


wald befäpränten, da ich die Ehre habe, diefe Stadt und- 


zugleih einen Theil desjenigen Landbezirks 
welcher das Departement dieſes Gerichted bildet. Das 
bei kann ich aber nicht der Anſicht meine Zuftimmung 
geben, welche bei einer früheren Gelegenheit von einem jehr 
geihägten Mitgliede dieſes Haufes ausgeſprochen worden ift, 
dag nämlich diefe Frage überall nur eine tädtifche Frage 
fei, und zwar infofern, als die Quftizverwaltung dabei ganz 
unbetheiligt wäre, hingegen die Städte, welche Sit des Ober: 
gerichtes ſeien, im höchſſen Grade hierbei betheiligt feien, und 
daß eigentlich nur die fpeziellen Interefien diefer Städte den 
Kampf um die Aufhebung der gedachten Obergerichte verzö- 
gm. Diefe Anſicht theile ich sbenfowenig, ald ich der 

nficht der Kommiffion zuftimmen kann, welche da fagt, daß 
man fid darüber wunbere, daß nicht wirflich ſchon die 

Verhandl. d. Hauſet d. bg. 


zu vertreten, 
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Obergerichte aufgehoben feien. Bei uns, in Neu-Borpoms 
mern, meine Herren, wundert man fich nicht darüber; man 
würde ed im höchften Grade bedauern, wenn das Oberges 
richt Greifswald aufgehoben würde; man würde es fehr bes 
Degen, und ich würte es allerdings auch für die Stadt 
Greifswald beflagen. Ih glaube aber, daß diefe Rüdficht 
wegen der hier nicht zu erörternden Rechtögründe gegen bie 
Aufhebung unfered Gerichts auf meine fonftige Abftimmung 
in der Sache feinen Einfluß üben wiirde. — Ihre Kommiffion 
befämpft nun die Meinen Obergerichte mit mehreren Gründen 
allgemeiner Art; zunächſt fagt K die Rechtsſprechung — 
und Das foll der —— ſein — werde gewinnen, wenn 
man die Heinen Obergerichte aufhebt, und zwar beſonders da— 
durch, daß die Einheit der Rechtsſprechung geförbert 
werde. Meine Herren! So viel ſcheint mir doch Mar zu fein: 
die Einheit der Rechtsſprechung mag ein vortrefflidhes Ding 
fein, fegt aber doch Einheit ded Nechts voraus. Wenn Sie 
aus verſchledenen Rechten durch die Einheit der Perfon des 
Richters auch Ein Recht bilden wollen, jo erzeugen fie eine 
Fuſion der Rechte in der Perfon des Richters, die man 
vielleicht auch eine Konfufion des Nechts nennen Fönnte, 
Man wendet ferner ein, es werde in den größeren Obergeriche 
ten ein regeres wilde tliche® Leben fein, und da— 
für hat man verfchievene nde. Theild glaubt man an 
einen viel lebhafteren Gedanfenaustaufch überhaupt, theild auch 
an die Möglichkeit, die größeren Gerichte beffer mit Kapazitä- 
ten gu bebenfen. 

Ich muß offen geftchen, meine Herren, das Bild, was 
man fi von den Fleinen Obergerichten gemacht hat, 7: näms 
lich durch die geringe Anzahl ihrer Mitgliever der Wiffen: 
ſchaftlichkeit Eintrag gethan werde, trifft meiner Erfahrung 
nad nicht zu. Ich verſtehe überhaupt diefe Frage nicht recht, 
wie duch die Anzahl ver er auch der Grad ihrer 
Wiſſenſchaftlichkeit bedingt fein foll; ebenfowenig aber fann ich 
aus der Erfahrung, die wir gemacht haben, anerfennen, daß 
ein folcher Mangel an Kapazitäten vorhanden fei, daß bie 
Obergerichte, fleinere jowohl als größere, nicht genügend mit 
tüchtigen Kräften ausgeftattet werben könnten. Deine Herren! 
Ich glaube, in diefem Haufe, worin der Juriftenftand ja fo 
ftarf_vertreten ift, wirb eine ſolche Anficht, daß Fein genügen 
der Zugang an Kapazitäten vorhanden fei, wohl feine Ans 
nahme finden. Ich lege aber hauptſächlich Werth darauf, daß, 
fo lange Sie umferen abweichenden Rechtszuſtand überhaupt 
nicht befeitigen, es ein großer ut fein würde, unfer be— 
fonderes Dbergericht aufzuheben. Die Folge einer ſolchen Aufs 
hebung fann nur a des NRechtäzuftandes fein, und 
felbft, wenn Sie in die befühigtften Kollegien, Die aber in ges 
meinrechtlicher Luft nicht leben und den gemeinrechtlichen gu 
Ränden fernftehen, einige gewmeineechtlich gebildete Juriften 
hineinnehmen, jo wirb die Folge doch immer die fein, daß die 
Urtheile diefer Gerichtshöfe, wie die Erfahrung lehrt, den Beis 

eſchmack des Dilettantismus nicht verlieren werden. Es ift 
ir einen Landestheil mit fo abweichenden Rechtsverhältniffen 
und mit jo abweichenden Lebensverhältniffen nur zu nothwens 
big, aud) ein beſonderes Gericht beftehen zu laffen, und die ges 
ringe Mehrausgabe, die dadurch auf den Staatshaushalt fällt, 
fann gegen die großen Nachtheile, die eine Rechtsunficherheit 
im Allgemeinen für den Landestheil haben würde, gar nicht 
in Betracht fommen. I —5* Sie deshalb im Intereſſe 
des von mir ſpeziell erwähnten Gerichtshofes, in der Vorauss 
fegung, daß die Berhältniffe auch bei den übrigen in Erwägung 
zu ziehenden Gerichtshöfen analoge fein werben, dem Koms 
miffiond:Antrage nicht Ihre Zuftimmung zu geben. 


Präfident: Der Abgeorbnete Ottow hat das Wort. 


Abgeordn. Ottow: Meine Herren! Ich mürte das 
Wort nicht ergreifen, wenn nicht in der Kommiſſion gerade der 

| Herr Referent gegen den KommiffionsAntrag geftimmt hätte, 
| alfo eine Vertheidigung aus dem Scoofe der Kommiffton 
wenigftend von einem Juriften faum zu erwarten ift. Es ift 
im Berichte erwähnt, daß im Jahre 1850 und 53 ein ähn— 
| licher Antrag bereits angenommen, dagegen 1854 und 57 abs 
gelchnt fei. Es ift dies aber auch im Fahre 1858 gejchehen, 
und während im Jahre 1857 noch eine Gegenprobe erforder: 
lid war, ift diefe 1858 nicht mehr nöthig geweien. Ich 
fhließe mit Rüdficht darauf und mit Nüdficht auf eine Aeuße— 
rung des jegigen Herrn Finanz Minifterd in der vorjährigen 
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Seffion, in welcher er auf ben ganz ‚befonders geſtiegenen 
Widerfpruch gegen die vorliegende Frage hinwies, daß heute 
ver Antrag * überwiegende Zuftimmung erhalten werde. 
Es ift die Frage in den früheren Seffionen vielfach erörtert, 
es ift vom Herrn Juſtiz⸗Miniſter anerkannt worden, daß das 
Beſtehen der Heinen Obergerichte in Bezug auf Weftphalen als 
eine Anomalte au bezeichnen fei. 


Es ſcheint mir nun, daß, wenn eine Anomalie vorliegt, es 
Doch nur bei diefer beivenden fann, wenn Gründe der Roth: 
wendigfeit für ihre Beibehaltung vorhanden find. An biefen 
mangelt es aber vollftändig, und ich berufe mich wiederum 
auf die Autorität bes ren Juſtiz-Miniſters, der in der 
Sigung vom 9. März 1857 anerkannt hat, daß es ſich ledig⸗ 
lich um Nüglichfeits: Gründe handle. Es iſt nun erwähnt 
worben von der anderen Seite, ed handle ſich um eine befiere 
Rechtdeinheit, und es ift von Dem Herrn Vorredner hervorge⸗ 
hoben, daß bei den Heineren Gerichten auch eine ſolche in ge» 
nügendem Maße vorhanden or Das Tann fein; indeſſen die 
Praftifer werden den Webelftand anerfennen, der darin liegt, 
wenn ein Heined Dbergeriht nicht einmal ausreichende 
Mitglieder bat, um feine Deputationen zu beſehen, 
und bald von diefer, bald von jener Deputation eine Aushilfe 
erfolgen muß, die eben nicht genügt, wenn es Kriminalrichter 
trifft, die in der.Givilpartie und umgekehrt, wenn «8 Eivils 
richter ‚find, die in der Kriminalpartie nicht die ausreichende 
Praris haben. Es ift ferner auf_die Eigenthümlichkeit, die 
die provinziellen Verhältnifie mit fich bringen, Bezug genom⸗ 
men. Das mag für die Gerichte erſter Inftanz vollftändig 
zutreffend fein; ich fehe aber nicht ein, wo das Bedürfniß für 
die zweite Inftanz vorliegt, man müßte ebenfo weiter hinauf⸗ 
ehen und auch bei dem Ober- Tribunal Anftand finden, wie man 
Ins ja in früheren Jahren fehr lange gefunden hat, bis man fich end» 
lich zu der Bereinigung der oberften Gerichtöhäfe und zwar mit Er» 
folg herbeigelaffen hat. Es giebt das auch die gewöhnliche Prariß, 
es hat gar feinen Anftand, und felbft in den Bezirk des Herrn 
Borrebners hinein, nad Greifswald, ift erft die legte Stelle 
des Appellationsgerichts mit einem jungen Kreisrichter befegt 
worden, der früher nur in Schleſien fungirt hat, und ich 
laube, er wird fich gewiß jehr gut in Greifswald zurecht⸗ 
den. Es ift ferner auf die eigenthüämlichen Provinzialrechts- 
verhältniffe Bezug genommen, die namentlih in Weftphalen 
ftattfinden. Das ft in den anderen Bezirken eben fo. Im 
Bezirt des Appellationsgerichts zu Frankfurt a D. giebt es 
viererlei Rechte. Der Bezirk ift —— aus einem 
Theile der Neumark, der Kurmark, einem Theile der Pro- 
vinz Sachen und fogar aus einem Theile, wo das 
Franzoͤſiſche Recht gilt, der von Polen herübergefommen 
if. Noch auffälliger find die Verhälmiffe in Schleſien 
geivejen, dort haben wir nicht blos Kreife gehabt mit verſchie⸗ 
denen Rechten, fondern es ift eine ganz gewöhnliche Erfah 
rung, daß es viele Dörfer gab, wo ein verſchiedenes Erbrecht 
galt, und in Breslau iſt ed fogar vorgefommen, daß dies in 
einem Haufe ung. Zee hat. Alles das find Verhälmiffe, 
in welche ſich die Richter fehr gut finden, auch wenn fie aus 
einem Departement in ein anderes verfegt werben, und was auch 
Fünftig noch der Fall fein wird, wenn ber heute fo eben ans 
enommene Antrag befolgt wird, da ber Antrag einer Ber- 
fung in ein anderes Departement nach Anficht der Kommiffion in 
einer Weife entgegenfteht. Namentlich ift in früherer Zeit ferner 
hervorgehoben, es handle fih um die Anſchauung des Volfes; 
ic glaube, das fümmert fi um die Gerichte erfter Inftanz 
wohl, aber weiter hinauf Ihe fchwer um dergleichen Dinge, 
und ich möchte da nur anführen, daß es 4. B. im Frankfurter 
Bezirk vorgelommen ift, daß ein Richter, der, weil er fidh in 
die provinzialrechtlichen Beftimmungen nicht gefunden Bat, 
ruhig nach dem Rechte eines anderen Bezirfes verfahren hat, 
und umgefehrt ift es eben fo gefchehen. Die Eingejfefienen 
haben dies zwar nicht eher bemerkt, als bis die vorgelegte Be 
hörde nach längerer Zeit dahinter gefommen ift. 


Endlich ift gefagt, der Koftenpunft wäre nicht bedeutend. 
Er iſt indeſſen fir die —— Ausgaben allein in der 
Kommiſſion auf 37,000 Rthir. angegeben worden. Ein ſolchet 
Betrag mag hier, wo immer über Sunderttaufende und Mil: 
tionen abgeftimmt wird, nicht groß erfcheinen, indeffen für dies 
jenigen, welche zahlen follen, ift er erheblich genug, und wenn | 
wir eine Ausficht auf Erfolg in Sure der heute 

Herabjegung des Koftenzufchlages haben wollen, fo muß an | 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 
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Erfparniffe — werden. Die Bemerkung, die in der Kom— 
milfton gefallen und in dem Berichte erwaͤhnt iſt, daß bie 
Reifekoften in zweiter Inſtanz deshalb bedeutend wachen wür⸗ 
den, kann ich nicht anerkennen, weil nach dem $. 21 der Vers’ 
ordnung vom 3. Januar 1849 in Kriminalfachen die Zeugen in 
der 2. gar nicht vor das Appellationsgericht geladen wer- 
ben. ir ift in den legten 5 Jahren nicht ein all in mei— 
nem Kreiſe erinnerlih, in dem bie Borladung eines ſolchen 
Zeugen erfolgte. Haben wir alfo oben die 6 Ser. geftrichen, 
ober hoffen wir, daß wir fie ganz ftreichen können, jo machen 
wir auch den Anfang zum Sparen. Ich empfehle Ihnen da: 
her, treten Eie dem Kommiffiond-Antrage bei, denn hoffentkich 
wird, da es fih um Erſparniſſe handelt, alfo hier ein Finanz: 
Intereſſe vorliegt, bei welchem, wie ich ſchon im Eingange er: 
wähnte, wohl eine Zuftimmung bes Herrn Finanz» Minifters 
möglich wäre, ein Widerſpruch eitend des Minifteriums, 
wenn cine überwiegende Annahme bes Antrages erfolgt, wohl 
nicht entgegengefept, und zwar um fo weniger, ba es ſich 
lediglich um Lofalinterefien handelt. 


Präfident: Der Here JuftizeMinifter hat Das Wort. 


Juſtiz⸗Miniſter Simons: Es handelt fi 
Frage, weldhe das Haus bereitd mehrfach befchäftigt hat. Im 
den drei legten Malen, wo dies der Fall war, find ähnliche 
Refolutionen, weldhe dem Haufe zur Anmahme vorgefchlagen 
worden ivaren, sy worden. Es ift dies in den Jahren 
1854, 1857 und 1858 gefchehen. Neue Gründe für die bes 
antragte Refolution habe ich weder aus dem ——— — 
Berichte, noch aus der bisherigen Debatte entnehmen koͤnnen 
Ich glaube daher wohl zu der Folgerung beredhtigt zu jein, 
daß diejenigen Gründe, welche namentlich dieſes hohe Haus 
bei den legten drei Veranlaffungen bewogen haben, einen fol: 
hen Beſchluß nicht zu faflen, auch jept noch geeignet find, 
u einem ähnlichen Erfolge hinzuführen. Es ift jchon mehr: 
had darauf hingebeutet worden, daß die Eleinften beiden Obers 
erichte, die ſich fonft am meiften zur Aufhebung eiguen wür- 
en, es mit ganz eigenthümlichen- Rechiöverhältniffen zu thun 
haben. Das ift et in Reuvorpommern ald am DOftchein 


ale um eine 


der Fall, Die dafelbft zur Anwendung kommenden Geſetze, 
die zahlreiche Menge ftatutarifcher Beftimmungen, an welchen 
befonders der Dfrkein fehr reich if, würden es ungemein ers 
fchweren, vie bisher beftandenen Obergerichte in diefen Bes 
zirfen aufjuheben. Ebenfowenig ſcheint e8 mir in Weftphalen 
angemefjen, jo abweichend aud der dortige Zuftand, wonach 
dafetbft vier Obergerichte — iſt, ſchon gegenwärtig eine 
Aenderun yu ref. Es find zwar Beftrebungen eingeleitet, 
um das Provinzialrecht wenigftens theilweife zu_einer größe- 
ren Uebereinftimmung zu bringen, ob und wann bies aber 
gelingen wirb, fleht noch dahin. Damit wäre aber für bie 
nächfte Zeit auch noch nicht geholfen, und es iſt davon nur 
in Bezug auf einen Gegenfland des Provinialrechts (die ches 
liche Gütergemeinfchaft) eine größere Einheit zu erwarten. Man 
muß fi) zugleich vergegenwärtigen, aus welchen verfchiebenen 
Beſtandtheilen biefe Provinz zuſammengeſetzt ift, wie vielfältige 
Schwierigfeiten fih auch hier darbieten, wenn man einzelne 
Obergerichtd» Departements vereinigen wollte. Das Beftehen 
einer größeren Zahl von Obergerichten dient aber auch fehr 
zur Bequemlichkeit des Publifums und zur Koften » Erfparnig. 
Ueber Die mittleren Strafjachen entfcheidet in erſter Inſtanz 
eine Abtheilung bes ——— in zweiter Inſtanz der Kri⸗ 
minal- Senat ded Obergerihts. Je größer man alfo die Be- 
zirke der legteren firirt, deſto bedeutender werben die Reifen, 
welche die Angefchulvigten und bie Zeugen zu machen haben, 
und deſto bedeutender der Aufwand, der Durch die Bernehmung 
der Letzteren entfteht. 

Wenn der Appellationdrichter fich entjchließt, die Beweis- 
aufnahıne zu wiederholen, jo hat er allein darüber zu beſtim— 
men, ob er die bis dahin noch nicht abgehörten Zeugen durch 
den Ortörichter vernehmen laflen will, oder ob er es für noth⸗ 
wendig erachtet, die Zeugen (fämmtlich oder theilweife) vor fich 
zu laden, und durch eigene Anhörung der Zeugen ſich zu ins 
formiren. Die Koften, die dadurch entftehen, find fo unbe- 
deutend nicht, wie der Here Vorredner vorausgefegt hat, fie 
würden aber natürlich noch mehr a wenn man bie Zahl 
der Obergerichte reduziren wollte. Die Frage felbit ift eine 
olche, die mur nach Nüplichkeitsrüdfichten entfchieben werben 
kann, es fei denn, daß die eine oder andere Provinz behauptete, 
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ein beſonderes Recht auf ein Obergericht zu haben, wie es 
. B. in Beziehung auf Neuvorpommern behauptet worben ift. 
kr glaube, was die Nüptichkeitsrädfichten anbetrifft, zu dem 
Sage zurüdfehren zu fönnen, von dem ich * angen bin, 
daß fich die Lage der Sache % en die früheren en nicht 
verändert hat, und daß feine Abweichungen von der biöherigen 
DOrganifation dringend angezeigt find, und daher zur Zeit auch 
nicht geeignet erſcheinen. 


Ich würbe Ihnen daher empfehlen, die Reſolution Jabzu⸗ 
lehnen. 


PBräfident: Der Abgeorpnete Graf von] Renard Bat 
Das Wort. 


Abgeordn. Graf von Nenard: Ich habe mich gegen den 
Kommifftonss Antrag gemeldet, nicht aber aus dem Grunde ſpe⸗ 
zieller Rüdfichtsnahme, wie der erfte Redner gegen den Kom— 
miffions-Antrag, fondern deshalb, weil mir der Kommiffionss 
Antrag eigentlich noch zu eng erjcheint. Ich bin cinverftanben 
mit ver Anficht der Rommifkon. und bin einverftanden mit 
deren Prämiffen, und ich würde fogar dem fpezielleren An—⸗ 
trage, der mit ſechs Stimmen verworfen worden ift, beiftimmen, 
wenn mir bie fpeziellen Berhältniffe der Obergerichte näher 
befannt wären. 


Ich beflage, Daß ich mich im MWiederfpruche mit dem 
Herrn Minister der Juftiz befinde. Meine Herren! Ich glaube, 
daß es uns Har geworben ift, daß Das Budget ber weſent⸗ 
lichfte Vorwurf ift, der und vorliegt. Wir haben in biefer 
Beziehung nichts geleiftet, ald daß wir etwa 40,000 Rihlr — 
ich weiß es nicht genau, Zahlen find meinem Gedächtniß nicht 

elaͤufig — abgeſeht haben. Ih glaube, daß der Antrag der 
ommilfton, dahin zielt, von den —— moͤglichſt viel durch 
—— des Perſonal⸗ Materiald abzuſetzen, welches 
minder wichtig erſcheint, wie das anderer Kolleglen. Zu einer 
großen Berminderung ber — 5 unſerer Richter und 
unferer ſaͤmmtlichen Staats-Beamten fönnen wir nur dadurch 
fommen, daß jeder Einzelne jo viel leiftet, wie er fann. Ich 
befinde mich hierbei im Gegenjag zu dem Herm Yuftiz-Minifter, 
der auf ben Fleiß der Richter fein jo großes Gewicht gelegt 
wiſſen will. Es fragt fih alfo, wie führen wir eine Tele 
Berminderung der Beamten herbei, daß wir dadurch nicht 
er ondern Millionen erfparen. Wenn ich Ihnen den 
Rath eriheilen würde, bie richterlihen Arbeiten in Akkord zu 
re fo würde Ihnen das vielleicht parador erfcheinen, und 
ch würde nichts dabei gewinnen, als daß im ftenographifchen 
Beriht „Oho!” ſtaͤnde. 


Heiterkeit.) 


Allein fo parabor ift diefe Anficht bei weitem nicht, ale 
fie erſcheint; fie ift in der Preußifchen Organifation ſchon zur 
Ericheinung gefommen, ſchon ins Leben getreten. Ich berufe 
mich in dieſet Beziehung auf die Spezial» und Regulirungs- 
Kommiffarien, die nah dem Werhältniß ihrer Leitungen res 
ınunerirt werben, und wir haben gefehen, daß dieſe Regulis 
rungen einen überrafchend fepnellen Fortgang genommen haben, 


Ih meine es auch nicht fo grell, mein Vorſchlag foll 
nur als erfte Lefung, als Anregung dienen, zur Erwedung 
der Kammerthätigfeit nach diefer Richtung bin. Wir fönnen 
Tagen. diejenigen Richter, welche lange verwidelte Erbfchafts- 
und Konkurs» Prozeffe, die unter dem gegenwärtigen Herrn 
ar fo bedeutend gewonnen rg fhne abs 
wideln, ſollen remunerirt werben... Diejenigen Richter, die 
immer friſch weg mit ihren Sachen vor das Plenum treten, 
im Gegenfag zu denen, bei denen die Aften wochenlang uns 
ter dem Er modern, follen Gratificationen erhalten, 
Ih mache feinen beftimmten Antrag, allein durch eine ver- 
minderte Zahl der Richter erreichen wir zwei Zwede, einmal 
den, daß wir die Sportelfäge erınäßigen fönmen, und zieis 
tend den, daß wir den einzelnen Richtern Zulagen geben lön— 
nen, ohne dad Budget zu belaften. 


Wenn fi die ganze Verſammlung in großem Mitleid 
für die Subaltern » Beamten ein. o glaube ich, verbienen 
die ricpterlichen Beamten diefe Berüdfichtigung in noch größe 
rem Maße, ihre ſozialen Berhältniffe erfordern größere aluegn. 
ben, und ihre Roh ift intenfiver, und darum defto fühlbarer. 
Laſſen wir fie nicht in diefer Noth! 
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Ich made keinen befonderen Antrag, es ift nur die Ans 
regung der dee, wie wir das Budget bedeutend entlaften 
fönnen, und ba wir nichts Bedeutenderes im Augenblide ers 
reichen fönnen, fo bitte ih Sie, ſtimmen Sie wenigftens für 
das Geringere, für den Kommiffions-Antrag ! 


PB räfident: Der Abgeordnete von Mallindrobt hat das 
t. 


Abgeorbn, von Mallindrodt (vom Plap): Da diefe 
Frage heute zum fehften Male in diefem hohen Haufe dis- 
futirt wird ımd auch jegt neue Gründe weder für, noch gegen 
angeführt find, ift es gewiß gerechtfertigt, wenn ich auf bie 
Sache felbft nicht näher ein Fe ich fühle mich nur veranlaßt, 
den beiden Herren aus Schleften, welche eben, weil fie jener 
Provinz angehören, bei der Frage nicht näher betheiligt find, 
ein 24 aus derjenigen Provinz entgegenzuſtellen, die von 
derſelben am allernächften berührt wird, Ich glaube feinen 
Widerfpruch von Seiten meiner jpezielleren Landsleute zu ers 
fahren, wenn ich die Berficherung ausſpreche, daß wenigftene 
die große Mehrheit der Bevölferung in der Bus eſt⸗ 
phalen dem Projekte, welches ver Kommiſſions⸗Vorſchlag ver⸗ 
folgt, durchaus nicht geneigt iſt, und daß fie lebhaft wuͤnſcht, 
ed möge zunächft bei der vermaligen Einrichtung bewenden. 


Ich fchließe mich alfo dem erften geehrten Redner aus 
Neuvorpommern an und bitte Sie, dem Antrage der Kommiſſion, 
wie es auch in den drei legten Abftimmungen ber Worjahre 
in dieſem hohen Haufe der Ku war, nicht Folge zu geben. 


Präfident: Die Diskuffion ift gefchloffen. Der Her, 
Berichterftatter Kat das Wort. R geſchloſſ Her, 


Berichterftatter Abgcoron. Meigerd: Ich wollte mir nur 
das eine Wort erlauben, da die Gründe, wie bereits gefagt 
wurde, fchon jechsmal hier wiederholt worden find, var ich, 
indem ich den Antrag der Kommiffton ala Berichterftatter pflicht: 
mäßig aufrecht erhalte, ich felbft gegen ven Antrag der Kom— 
miffion flimmen werbe. 


ai Präfident: Meine Herren! Wir fönnen nunmehr abs 
mmen, 
Der Antrag der Kommiſſion lautet: 


„Das Haus/wolle befchließen, die Erwartung auss 
zuſprechen: 
die Staats-Regierung werde eine Reduction ber 
Zahl der Obergerichte eintreten laſſen.“ 


Ich erfuche diejenigen Herren, fih gefälligſt zu erheben, 
die den Antrag angenommen wiffen wollen, 


Geſchleht) 
Der Antrag iſt angenommen. 


Meine Herren! Ich will noch erwähnen, daß die Kom— 
miffion auch zugleich über eine Petition berathen hat, über 
die auf Seite 13 Bericht erftattet if. Sie iſt ausgegangen 
von den Kanzlei» Diätarien Errieben und Genoffen, und von 
der Kommilfion wird der Mebergang zur Tagesorbnung bes 
antragt. Ich nehme an, daß biefem Antrage beigeftimmt ift, 
infofern das Wort nicht verlangt wird. 

Wir fommen zu Titel VIN, für die Untergerichte. 
Es bezieht fih darauf ein Antrag des Abgeordneten Chla⸗ 
powoli, den ich zu verleſen bitte. 


Schriftführer Abgeorpn. von Sauden (lief): 

Das ya: Haus wolle befcpließen, der Königlichen 
Staats: Regierung zur Erwägung zu geben, inwieweit 
das Inftitut der Dolmetfcher der Bo niſchen Sprache 
zu heben wäre, entweder durch eine denfelben zu ge 
währende Stellung, welche fie den übrigen Subaltern« 
Beamten, insbefondere den Gerichtöfecretairen, gleichftels 
len würde, oder wenigftens durch eine ihrer wichtigen 
Berufspflicht mehr eniſprechende Remuneration, 


Präfident: Ich erfuche diejenigen, ſich zu erheben, welche 
diefen Antrag unterftügen wollen. 


(Geichieht.) 
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Die Unterftügung ift ausreichend. 
Der Abgeordnete von Chlapowsli hat das Wort. 


Abgeordn. von Ehlapowski: Meine Herren! Gin 
ähnlicher * wie derjenige, den ich Ihnen heute vorzus 
legen mir erlaube, ift bereitö in der vorjährigen Sigung an 
das damalige hohe Haus gerichtet worden. er Antrag bat 
damals nicht das Glüd gehabt, die Genehmigung des hohen 
—— zu erhalten, anſcheinend deshalb, weil fich einige ber 

itglieder gegen die praftiiche Ausführung diejes Antrages 
ausgejprochen haben. Die Nirhtannahme jenes Antrages in 


der vorjährigen Seffion hat mich nicht abhalten können in der | 
diesjährigen Seffion bei der vorliegenden Gelegenheit die Sade | 


der Dolmeticher der Polniſchen Sprache wieder anzuregen, Sch 
habe dies gethan, weil ich die Ueberzeugung habe, daß die 
Sache vollftändig gerechtjertigt und daß es dringend nothwens 
dig ift, daß Das wichtige Inftitut der Dolmetfcher, welches feit 
Zabren ganz in Verfall gerathen ift, wieder gehoben werde. 
Ich bitte, meine Sue meinem Antrage nicht etwa eine pos 
litifche oder aggreifive Tendenz unterbreiten zu wollen, wie Dies 
feier bei Gelegenheit des Antrages des Abgeorbneten 
für Strasburg in Betreff ter in Polnifcher Sprache 
zu veröffentlichenden Amtsblätter gefcheben ift. Ich bitte Sie, 
bei Beurtheilung meines Antrages lediglih den Stanbpunft 
der Nothwendigleit und Zwedmäßigfeit im Auge zu behalten 
und in Ihre Beurteilung nicht eine gewiſſe Animofität bins 
einlegen zu wollen, welche leider die verehrten me Nebner, 
die damals gegen den Antrag ded Heren von Cieſzlowsli ges 


fprochen haben, in-ihre Worte hineinlegen zu muͤſſen glaubs- | 


ten. Gewiß bedarf es nur weniger Worte, um zu zeigen, 
welche Wichtigkeit das Inftitut der Dolmetfcher in den Lans 
beötheilen hat, im welchen die überwiegende Zahl der Bevöl—⸗ 
ferung der deutſchen Sprache nicht mächtig ift. Es Fönnen 
in dieſen —— die Richter mit den Intereſſenten ſich 
nur durch den Mund der Dolmetſcher verſtaͤndlich machen; 
ohne Dolmetſcher vermögen die aus deutſchen Richtern zufams 
mengeſetzten deutfchen Kollegien und überhaupt alle bie vielen 
Beamten, welche der Polnischen Sprache nicht mächtig find, 
feinen Schritt zu thun. Die Unentbehrlichkeit diefes Inftiturs 
möchte fomit auf ver Hand liegen und wird auch wohl 
von feiner Seite beyweifelt werben fönnen. Die Wichtige 
feit defjelben läßt ſich ſchon aus dem einzigen Umftande er: 
meffen, daß bie ——— und Beſchluͤſſe der Gerichte 
— wie dies beiſpielsweiſe bei dem öffentlichen und mündlichen 
Berfahren in Unterfuhungsjachen, wie bei den Vorunter— 
fudungen täglich der Fall iſt, — nur auf die Neberfegungen 
der Dolmetfcher fich gründen. Außerdem aber hängt der Uns 
fand, ob ein Vertrag in der wirklich von dem Kontrahenten 
beabfichtigten Weiſe abgefchloffen wird, von der richtigen Weber: 
fegung des Dolmetfdhers ab. Sodann hängt hiervon, was 
noch wichtiger ift, die Frage ab, ob die Teftamente den Wins 
fhen und der ausgeiprochenen Abficht der Teftateren gemäß 
aufgenommen worben find. Der Richter, welchem die gefegliche 
Berantwortlichfeit auferlegt ift dafür, daß dasjenige im Teftar- 
mente aufgenommen wird, was der Teſtator wuͤnſcht, fpielt 
bei der Aufnahme ſolcher Verhandlungen beinahe feine Rolle; 
er ift jogar nicht im Stande, ein Urtheil zu fällen über bie 
Dispofitionsfählgkeit des Teftators, welche jo häufig einem 
Zweifel unterliegen kann. Alles dies hängt blos von dem 
Dolmetfcher ab, er hat allein Darüber ein Urtbeil zu füllen. 
Das Glüdf eines Menfchen umd der Friebe der Familien fann 
von der Tüchtigfeit und Zuverläffigfeit eines Dolmetſchers ab» 
bängig fein; die Untüchtigfeit eines folchen lann viele Pro: 
jefte, Hamilienzwoiftigfeiten und Unglüde bringen, und fie raubt 
auch gewiß den Gerichtsbehörben das nöthige Vertrauen und 
Anjchen. Man kann ſich nicht wundern, daß in Anbetracht 
der Wichtigkeit, welche das Inftitut der Dolmetfcher bat, in 
denjenigen Ranbestheilen, in welchen die Mehrzahl der Bevöls 
ferung der deutfchen Sprache nicht mächtig ift, fich der drin— 
gende Wunſch ausfpricht, daß diejenigen, durch deren Mund 
man nur an den Richter gelangen Fan, beide Sprachen durch 
und durch verfichen, das fie fih eine genuͤgende Hebung, 
hauptjächli im mündlicher Verbolmetfchung aneignen, welche 
nöthig ift, um fegleih die Worte des zum Gericht Sprechenden 
und zwar mit allen Nuͤancen des gebildeten und gewöhnlichen 
Sprachgebrauchs dem Richter wiederholen zu können, Die jept 


vorhandenen Dolmetſcher entiprechen aber feinesweges den Wünz | 


ſchen und den an fie zu ftellenden Anforderungen. Im Groß— 


— — — — —— — — — —— — — 


berzogthum Poſen, wie mir bekannt iſt, und wie mir mitge— 
theilt wird auch in anderen Provinzen, find nur wenige Dol- 
metjcher vorhanden, welche forcefte und zuverläffige Neberfeguns 
gen zu liefern im Stande find, und nur überaus wenige, welche 
den durchaus erforderlichen Grad von Uebung im mündlichen 
Hebertragen fich angeeignet hätten. Ich fönnte aus meiner 
eigenen Erfahrung Ihnen Fälle vortragen, wo aus der beige: 
fügten Deutſchen Weberjegung ein ganz anderer Sinn heraus— 
fam, als derjenige, welcher im Polnischen Original zu finden 
war, ich fünnte Ihnen Fälle vortragen, vie fomifch erfcheinen 
und Ihr Fachen hervorrufen möchten, Fälle, in welchen ber 
Dolmetſcher etwas ganı Anderes dem Richter vortrug, als 
dasjenige, welches die Bartei gefagt hatte. Ich will nur einen 
Fall anführen: Gin polnifcher Bauer fprach einmal bei Ge 
legenheit einer Erbregulirung von Halbſchweſtern, der Dol— 
et, der dieſes Wort micht kannte, bat dies ale 
Zwillinge überfegt; wäre die Verwechjelung nicht zufällig bes 
merkt worben, jo würde die Erbichaftstbeilung nicht der Sad): 
fage gemäß ausgefallen fein. Ich will nur noch bemerken, 
dag Die Verhandlungen, welche mit Zuzichung von Dolmets 
fern in polnischer Sprache aufgenommen werden, und ſo— 
dann an die Behörden im Königreih Polen gelangen, fehr ojt 
mit dem Bemerken zurüdgefchidt werben, daß man fie dort 
nicht verftehen könne; ich glaube, daß dies wirklich den bieflei- 
tigen Behörden feine Ehre macht. Der Grund des Verfinfend 
des Inftituts der Dolmetfcher liegt gewiß darin, daß feit einis 
ger Zeit Feine Individuen, welche die durchaus nothwendige 
wiſſenſchaftliche Vorbildung haben, dieſem Fache fich zumwens 
den. Jeder von Ihnen, meine Herren, der Gelegenheit gehabt 
hat, außer feiner Mutterfprache noch eine andere Sprache zu 
erlernen, wird mir zugeben, daß es nicht leicht ift, eine fremde 
Sprache ſich fo anzueignen, daß man alle Gedanfen in ders 
felben leicht ausſprechen und fie gleichfam als eine zweite 
Mutterfpracdhe gebrauchen kann; es ſetzt Dies gewiß ein langes 
und muͤhſames Studium voraus. 


Bei der Bemeffung der pefuniären Remunerationen, welche 
an cin Amt gefnüpft wird, und bei der Stellung, welche in 
der Beamten Hierarchie einem gewiffen Beamten zugetheilt ift, 
wird aus Billigkeitsgründen hauptjächlih das Prinzip als 
maßgebend erachtet, * Jeder, je nah der Wichtigkeit des 
Amtes, welches er befleivet, und nach den Studien, welche er 
jur Erlangung-der Qualification zu dieſem Amte durchmachen 
muß, rvemuneriet wird. Das ift ein ganz richtiges Prinzip, 
aber dies Prinzip ift leider bei Abmeſſung der Remimeration 
für die Dolmetjcher gang außer Acht gelaflen. 


Für Diejenigen, die mit der Organifation der Gerichte, 
und namentlih des Subalternendienfted nicht genau vertraut 
find, fühle ich mich im Intereffe meines Antrages veranlaßt, 
Einiges hierüber zu erwähnen. 


Die Gerichts - Subalternen find entweder ctatsmäßige 
Beamte, ober Diätarien. Die Erfteren zerfallen wieder in 
zwei Klaffen: zu der erfteren diefer Klaſſen gehören die Se: 
eretaire, welche bis zum Gehalte von 1000 Rihlrn fteigen 
fönnen, zu der zweiten gehören die Büreau-Nififtenten, welche 
ein Gehalt von 500 Rihlrn. beziehen. Zu diefer letzteren 
Klaſſe werden auch die Dolmetfcher und die Kanzliften ges 
rechnet, welche — worüber ich meine DBerwunderung aus- 
fprechen muß — in eine Kategorie in der Gtatd- Inftruction 
von 1850 zufammengeftellt find. Die Uualification eines 
Dolmetfhers giebt alio eine Ausficht auf ein höchftes Gehalt 
von 350 bis 00 Rihlrn., und in gewiffen Fällen noch auch 
eine Zulage von 50 Rthlen. 


Ich glaube, Daß es nicht gerechtfertigt iſt, daß, während 
die Kenntniffe, die von den Secretairen gefordert werben, 
meiftentheils rein techniſcher Natur find, und während man 
an die Dolmetſcher das Verlangen wiffenfchaftlicher Bil 
dung und Studien ftellen muß, bie Lepteren dennoch um jo 
viel niedriger geftellt werden, wie die Secretaire. Eine noch 
größere Ungerechtigfeit liegt aber darin, daß fie zuſammenge— 
ftellt werden mit den Kanzliften, die doch nichts weiter zu thun 
haben, ald das abzufchreiben, was Andere efchrieben haben, 
und daß dieſe fogar mitunter ein höheres Gehalt beziehen, ald 
die Dolmetfcher; ihr Gehalt fann nämlich die Summe von 
700 Rtblen. erreichen. Es find aber noch zwei Gründe, welche 
wirflich nicht geeignet find, irgend Jemanden dazu aufzumun- 
| tern, ſich dem Dolmeticherfache zu widmen. Der erfte Grund 
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iſt der, daß bei jedem —2 gewöhnlich nur eine und 
ausnahmsweiſe zwei etatsmaͤßlge Stellen vorhanden find, welche 
mit Dolmetfchern befegt werden. in jebes Gericht braucht 
aber durchfchnittlich vier Dofmetfcher und es muͤſſen daher bie 
übrigen außer dem einen vefpeftive den zweien Jahre lang und 
manchmal bis an das. Ende ihres Lebens fi mit Diäten von 
15 bis hödhftens 25 Rıhlrn.. monatlich begnügen. Der zweite 
Grund ift der, daß ed nad den ——— geſehlichen Vor⸗ 
ſchriften nicht unzweifelhaft iſt, ob ein Dolmetſcher, welcher 
das Eramen als Altuar erſter Klaſſe abgelegt hat, je bie 
Hoffnung reg fann, zum Sectetair befördert zu - werben, 
wenn er nicht in die Reihe der Givils Supernumerarien aufs 
genommen worben ift. - 


Ein Dolmetscher, welcher fich dieſerhalb an das Appella: 
tiondgericht zu Polen um eine Declaration hierüber gewendet 
hat, erhielt eine ausweichende Antwort, welche fämmtliche? 
Dolmetfcher in dem Appellationdgerichtd-Beairt mit Beftürzung 
erfüllt hat. Diefe Antwort lautet: 


Auf das Geſuch eröffnen wir Ihnen, daß Sie als 
felbftftändiger Dolmetjcher für diejenigen Buͤreau⸗Aſſi⸗ 
ftentenftellen, welche mit Dolmetfchern befegt werben, 
anftellungsfähig find. Die Bedingungen, unter welchen 
Sie zum Eivil-Supernumerar emannt werden fönnen, 
erfchen Sie aus der Allerhöchften Orbre vom 
19. November 1849. | 


Sollte aber auch diefe Berechtigung ausgefprochen wer: 
ten, fo liegt es doch auf der — daß der Dolmetſcher, 
welcher außer dem Dolmetfcher-Eramen noch das des Aftuars 
zurüdgelegt hat, dennoch durch Die erlangte doppelte Dualifi: 
cation fein größeres Recht und feine befferen Ausſichten erlangt, 
als derjenige, der blos das Aftuariatss Eramen abgelegt hat, 
zumal da Fine Anciennetät nicht feit Ablegung, des Dolmet- 
fchers, jondern des Aftuariatd-Eramens gerechnet wird. 


Ich glaube, daß den vorgetragenen Uebelftänden nur gründ- 
lich ätgeofen werden kann in der Weife, wie Died in der 
... eifion Hier beantragt worben iR nämlich wenn man 
ein bejonberes Inftitut von Dolmetfchern ind Leben ruft, einen 
beftimmten Etat für fie firiet und ihre Gehälter denen ber 
Seeretaire gleichftellt. 


Ih Habe aber Abftand genommen, in diefem Jahre mit 
einem jo beftimmt formulirten Antrage hervorzutreten, wie ders 
jenige, welcher im — Jahre get worten ift, und ich 
habe es vorgezogen, meinen Antrag in einer mehr allgemeinen 
Weiſe zu formuliven, um nicht in die Details der Gerichte 
verwaltung einzugreifen, und um dem Herrn Juſtiz Minifter 
felbft die Beurtheilung zu überlafien, in welcher Weiſe und 
durch welche Mittel das Inftitut der Dolmetfcher zu heben fei. 


Ich will es glauben, daß es dem . Juſtiz / Minifter 
viel lieber fein würde, wenn ſämmtliche Einwohner des Staa— 


tes fih in der Deutfhen Sprache mit dem Richter verftändis | 


en fönnten, wie es mir viel lieber fein würde, wenn in den⸗ 
Jenigen Landestheilen, wo die Bevölferung zum überwiegenden 
Theile der Deutjchen Sprache nicht mächtig ift, nur foldhe 
Richter angeftellt würden, die gerade der Landesfprache fundig 
nd. Da aber bis heute weder die Wünfche des Herrn Juſti 
inifterd, noch bie meinigen in Erfüllung gegangen find, jo 
thut es wirklich noth, nach Kräften den wirklich beftehenden 
Uebelſtand —— wenigſtens zu beſeltigen durch Anſtel⸗ 
fung tuͤchtiger Dolmetſcher, umd zu dieſen kann man nur ges 
langen, wenn man ihnen Ausſichten giebt, welche ihrer wich⸗ 


tigen Stellung und den an fie zu flellenden Anforderungen 
entiprechend find, Ich bitte Sie daher, ſtimmen Sie für dies 
fen Antrag. 


Bräfident: Der Abgeordnete Schwarz hat das Wort. 
Abgeordn. Schwarz (vom Play): Ich verzichte auf das 
Wort. 


Präſident: Der Abgeorhnete Dr. Falk bat das Wort. 


Abgeorbn. Dr. Falk: Glauben Sie nicht, meine Herren, 
daß ich auf die erften Worte des geehrten Herrn Redners, die 
er am Eingange ſeines Bortrages angeführt hat, etwas ent 
gegnen werde, obwohl ich alle Urfache habe, anzunehmen, daß 








‚Kommiffion bin, wenn ich mich 


‚den haben. Es ift dieſer 


den; und da hat namentlich ein 


' bebauere, daß er in dieſem MAugenblide nicht 


welche Vorfchläge fi 











fie auf mich perfönlich bezogen find. Wenn ich hier fiehe, fo 


ift bie Veranlaffung die, daß ich Mitglied der Bentkowskiſchen 

eg Ausprudes bedienen 
darf, und in dieſer Kommiffion iſt die vorliegende Frage den 
allereingehendften und ausführlichften Grörterungen durch 
viele Stunden unterworfen worben; und nach Oftern wird dem 
hohen Haufe diefelbe Frage in dem Berichte, der mit derfelben 
Grünvlichfeit ausgearbeitet fein wird, wie fih die Kommiſſion 
ihrer angenommen hat, vorgelegt werben. Ich bin aber doch, 
obwohl ich die Ausführung nicht habe ganz verftehen fönnen, auf 
Grund der Wiſſenſchaft, die ich in der Kommiſſion erlangt habe, 
in der Lage, auf Einiges zu erwidern, was ber Herr Antragfteller 
vorgebradht hat. Der Herr Antragfteller wünjcht zunächft, daß 
den Dolmetfhern eine Stellung gegeben werde. Ich bin 
danach der Meinung, daß er wünfcht, es möchten befondere 
Dolmetjcherftellen errichtet werben, wie fie früher, wenn ich 
nicht jeher irre, bis zum Jahre 1849 bei den Gerichten beftan- 
ntrag bereit8 in der vorjährigen 
Seffion Gegenftand der Erörterung geweſen und verworfen wors 
itglied, welches gewiß in 
diefem hohen Haufe für eine große Autorität angefchen wird, 
dagegen gefprochen, nämlich der Abgeorbnete Wenpel Ich 
hier iſt. Er er⸗ 
Härte damals, ed fei nicht angänglich, beſondere Dolmetſcher⸗ 
ftellen zu gründen, weil es fi einmal nicht mit Beftimmtheit 
jagen laffe, wie viele Dolmetjcher nothwendig feien, um dem Bes 
bürfniffe zu genügen, und dann, weil eine beftimmte Zahl von Dols 
metjchern leicht zu dem Uebelftande führen fönnte, daß die Leute 
nicht genug zu thun hätten, und außer der Zeit, wo das Dolmetjchen 
nothwendig fei, fie * gingen. Das ſind die Gruͤnde, die 
damals durchgegriffen haben, und ich glaube, ed hat ſich bis— 
her in der Lage nicht im Entfernteften etwas geändert. ine 
Stellung haben die Dolmetfcher allerdings, fie find auf den 
Etat gebracht ald Büreau-Ajiiftenten mit 350 Rtblen. Gehalt; 
ich glaube, fo viel haben diefe Stellen. Die Herren meinen 
nun, fie ſeien nicht befonders etatifirt, ich aber glaube, es 
fommt auf die Sache an, und ob dem Berürfniffe genügt wirb, 
und nicht, wie die Sache genannt wird. Es ift aljo Fein 
richtiger Mapftab, nach den 5000 Rthlen., die ber diesjährige 
Etat an Gehaltszulagen für die Dolmetſcher auswirft, zu bes 
meffen, welche Würdigung die Staats-Regierung denfelben beilegt, 
fondern man muß fragen, was befommen die Leute. Sie befommen 
als Büreau-Affiftenten—fo werden fie formell genannt — 350Rthlr. 
und am jedem Gerichte, Einer oder ber Andere, wenn auch 
nicht Jeder, fo weit es geht, eine Zulage von 50 Rthlen. 
Sie ftehen alfo beffer in diefer Stellung als alle eng 
Dürcau » Affiftenten und haben ein Gehalt von 400 Rthlen 
Ich bitte, zu bebenfen, daß fie vor allem Anderen Dolmetſcher 
find, das ift ihr Hauptberuf, und daß fie nur zu anderen Ar— 
beiten herangezogen werden, wenn fie freie Zeit Haben; ich 
bitte ferner zu erwägen, daß fie in die höheren Stellen fteigen 
fönnen, wenn fie den Eigenfchaften genügen, daß fie Secre- 
taire werbe fönnen, ohne ihre Stellung ald Dolmetfcher zu 
verlieren. Eine Stellung ift —— alſo gewährt. Der Herr 
Antragfteller hebt hervor, es möchten andere Mittel angewandt 
werben, um das Imftitut dee Dolmeticher zu heben. Solche 
Mittel find angewendet. Bei der Anftellung von Dolmet- 
fen, die doch vorzugsmweife aus ſolchen genommen 
werben, deren Mutterſprache die Polniſche ift, find Ein» 
richtungen getroffen, bie den Eintritt in ben Dienft er 
leichtern. Die Eiv (-Supernumerare müfjen die Qualification für 
Prima oder die Anftellungsberechtigung nachweifen, cbenfo, 
daß fie der Militairpflicht genügt haben und Unterhaltes 
mittel befigen, auch längere Zeit En arbeiten. Alles 
das wird den Dolmetfchern erlaften. ie brauchen nur das 
Aktuariats » Eramen zweiter Klaſſe zu machen unb wenn fie 
nur Dolmetfcher bleiben wollen, brauchen fie gar fein Eramen 
u machen, fondern Fönnen ohne Weiteres eintreten. Ihre 
Kaufbabn in ihnen auch infofern erleichtert, ald fie in der 
Provinz Pofen vom Beginne an höhere Diäten erhalten, als 
andere Beamte gleicher Stufe. Ich glaube alles, was ſich 
thun TAßt, um Bolmetfeher heranzuziehen, ift von Seiten ber 
Staats-Regierung gethan worden. Ich glaube, ———— 
Anträgen kann nicht genügt werben, weil ich nicht müßte, 
machen ließen, die die Intereſſen ber 
Staalslaſſe nicht gefährbeten und den beftehenden Einrichtungen 
der ZJuftigverwaltung nicht zuwider wären. Ich glaube, es 
liegt feine Veranlaffung vor, dem Antrage des Abgeorbneten 


— — 
von Chlapowsli beizutreten. Jedenfalls würde ich bitten, den 
Antrag heute zu verw und F ſpaͤter, wenn der Antrag 
des eordneten von foweft zur Sprache fommt, in 
grünblichere umb nähere Erwaͤgung zu nehmen. 


Präfident: Der Herr Juſtiz-Miniſter hat das Wort, 


Juſtiz ⸗ Minifter Simons: Ich kann mich mit kurzen 
Worten nur’ dem Vortrage des Herrn Vorredners anfchließen, 
und bitte nur, durch Anführung zweier Thatfachen denfelben 
ergänzen zu dürfen, Die eine befteht darin: der Herr An- 
tragfteller hat Die Frage erhoben, ob BüreausAffiftenten, welche 
als Dolmeiſcher fungiren, Ir Serretairftellen zugelaffen wer⸗ 
den fönnen, ohne ald Eivil-Supernumerare gegen zu has 
ben? Es ift in dieſer Beziehung allerdings "bei mir. von einem 
Obergerichte im Gropergogthum Poſen Zweifel erhoben wor: 
den, den ich aber zu Gunfien der Dolmetfcher erledigte, naͤm⸗ 
lich dahin, daß fie, ohne Civil-Supernumerar gewefen zu fein, 
u Secretairen befördert werben können: adurch erledigt 
ch diefee Punft. Die Dolmeticher find auch nicht lediglich 
auf das Einfommen ver Biüremı-Affiftenten als folche ange: 
wielen, fie partizipieren nicht nur an der Gehaltserhöhung, die 
für Subalternbeamte im neuen Etat aufgenommen werden 
fol, fordern der Etat weift auf Seite 68 Nummer 7 in einer 
befondern Pofttion einen > zu Gehalts zulagen für die in 
einzelnen Departements als Dolmetfcher der Polnischen, Lit⸗ 
thauiſchen und Wendiſchen Sprade — Buͤreau⸗ Aſ⸗ 
gie im Betrage von 5000 Rihlrn. (200 Rthle. mehr wie 
m vorigen Jahre) nad: Ich kann verfichern, daß dieſe 
Summe zum weit überroiegenden Theil für die Dolmetfcher 
zus Zunge verwendet wird, für die anderen beiden 

prachen, die Litthauifche und MWenbifche, wird nur cin fehr 
Heiner Theil abforbirt. Ich glaube, es wird hiernadh wohl 
angenommen werden fönnen, daß fir bie Dolmetfcher Alles 
geſchehen ift, was unter den obwaltenden Berhältniffen ge 
ſchehen kan, 


Bräfident: 
fuffton eingegangen. 

Es haben fich. zum Worte gemeldet die Herren Abgeord- 
neten Schottfi, Harfort, von Ehlapowefi, von Riegolerssfi, 
von Lyslowoli und Rohden, welche fämmtlich ben Antrag 
fpregen wollen. Ich frage, ob die Disfuffion gefchloffen 
werben fol und erfuche diejenigen ‚Herren, welche den Schluß 
wünfchen, ſich zu erhcben. 


Es ift ein Antrag auf Schluß der Dis- 


(Gefchieht.) 
Der Schluß der Diskuffion ift angenommen. 
Der un v (hier auf das Wort, 


Ich bite, den Antraggpes Abgeordneten von Chlapowoli 
zu. verlejen. 


Schriftführer Abgeordn. von Sanden (Tief): 
Das hohe Haus wolle beichließen: 


der Königlichen Staats-Regierung in Erwägung 
zu geben, inwichern das Inftitut der Dolmeier 
der Polnifchen Sprache zu heben wäre, entwer 
der durch eine denſelben zu gemährenve Stellung, 
welche fie den übrigen Subaltern s Beamten, ind» 
befondere den Gerichts ⸗ Serretairen, gleichftellen 
würde, oder wenigftend‘ durch eine ihrer wichti⸗ 
gen Berufspflicht mehr entfpredhende Remuneration. 


Präfident: Ich erfuche diejenigen Herren, bie den eben 
verlefenen Antrag annehmen wollen, Hi zu erheben. 


(Geſchieht.) 
Es iſt die Minderheit. 


Meine Herren! Wir kommen nun im Laufe des Berichts 
zu einer großen Anzahl Petitionen verſchiedener Gerichte und 
Subaltern-Beamten. Die Kommiſſton bat beantragt, über die 
Petitionen ad 1 bis A zur Tagesordnung übergehen 

Ueber eine andere Anzahl von Petitionen ift ebenfalls 
wi Tagesordnung vorgefchlagen, dabei aber eine Refolution 

antragt. 

—* haben ſich einige Redner zum Wort gemeldet. 
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= Abgeordnete Oſterrath hat das Wort zur Geſchaͤfts⸗ 


Abgeordn. Oſterrath (vom Plap): Es wird ein. befons 
derer Bericht über dieſen Gegenſtand, betreffend die Erhöhung 
der eg rn erftattet werben, und ich glaube, 
daß der Gegenftand, welcher dem Antrage in Bezug auf einige 
Petitionen zum Grunde liegt, bei dieſer Gelegenheit wird vers 
handelt werben können. 


ent: Sie wü ifo, daß bie Dief 
—— — wuͤnſchen alſo, daß die Disfuffion bie 


(Wird bejaht.) 


Der —— —23 beantragt, nicht. jezt Den in 
einigen Petitionen. berührten Gegenſtand zu erörtern, fondern 
fpäter darauf zurüdzufommen, wenn der befondere Bericht, 
deſſen der Abgeordnete erwähnt, auf die Tagesordnung Fommt. 

Der Abgeorbnete Ofterrath hat das Wort. 


Abgeorbn. zz (vom Play): Der Bericht über. 
die Erhöhung der Beamtengehälter wird nach Oftern erfolgen. 


Präfident: Der Abgeordnete Lette hat das Wort. 


Abgeorbn. Dr. Zette (vom Platz); Wird in diefem Be: 
richte die Frage behandelt werben, ob die Kreisgerichts⸗Secre⸗ 
taire, refp. Affiftenten, nad den Spezial-Etatd der einzelnen 
Gerichte, oder nad Maßgabe der Anciennetät in Bezug auf 
ſaͤmmiliche —— des Departements in ihrem Gehalte 
erhöht erben follen, oder wird bie Frage dort nicht behandelt 
werben? 


Präfident: * Lette ſcheint heute dieſe Frage behans 
deln zu wollen, Sie würde ſich aber ebenſo gut an dem von 
Heren Oſterrath genannten Bericht anknüpfen laffen, wäe an 
den heute vorliegenden. 
IH frage, ob, dem Antrage des Abgeordneten Oſte rrath 
gemäß, jet über biefe Sache hinweggegangen werben pt, mit 
üdficht darauf, daß wir fpäter darauf zurüdfommen 
Ic erfuche diejenigen Herren, die den Antrag des Ab⸗ 
geordneten Oſterrath annehmen wollen, fih zu erheben. 


Geſchleht.) 

Der Antrag iſt angenommen. 

Die auf Seite 29 angeführten Petitionen behandeln bens 
felben Gegenftand, 

Auf Seite 30 haben wir noch die Mofitionen des Etats 
zu genehmigen, welche fich unter 14 Titeln finden. 

Die Kommiſſion jchlägt Ihnen vor, die ſaͤmmtlichen Etats: 
Pofitionen, wie fie von der rg orvert find, zu ge 
nehmigen. Ich nehme an, daß diefer Borfchlag Ihre Zuſtim⸗ 
mung erhalten hat, infofern dem nicht wiberfprochen wird. 

Wir kommen zu den einmaligen ertraorbinairen Aus— 
gaben. 
Auf Seite 34 des Kommiffions-Berichtes befindet fih ein 
Antrag, welcher dahim geht: 

das hohe Haus wolle die Erwartung ausfprechen, daß 

die Königliche Staatd-Regierung unter diefer Poſition 
ner durch eine, mit gehörig feftgeftellten Koſten⸗An⸗ 
ſchl gen belegte Specification angeben werbe, welche 
Beträge für die einzelnen darunter begriffenen Bauten 
verlangt werben, 


Ich frage, ob das Wort verlangt wirb? 
(Baufe.) 
Sch werde wohl annehmen können, daß dem Antrage zu⸗ 
geftimmt ift. 
Der Antrag unter VII, auf Seite 35 lautet dahin: 
die Erwartung auszuſprechen, 


1) = die Juftizbauten ftetd nur im Vorgang eines 
gehörig geprüften Koften » Anfchlages begonnen, 





fpätere Veränderungen bed Bauprojeftes unb das 
durch veranlaßte Mehrforderungen aber möglichft 
werben dermieben werben; 

2) daß die zu große Zerfplitterung der für bie Juſtiz⸗ 
Bauten a bewilligenden ertraordinairen Geld⸗ 
mittel und die Daraus Folgende Berzögerung der 
Bollendung begonnener Bauten fortan unterbleiben 
werde; 

3) daß feine gtößere Baus» Unternehmung werde be⸗ 
gonnen werben, bebor ‚über “bie Ban) 
dazu erforderlichen Gelbmittel ein Beſchlu 
Landesvertretung. Hetbeigeführt werben. 


Infofern nicht Cinſtimmigkeit vorhanden iſt, werden wir 
Ph über jede dieſer drei Nummern fpeziell zu disfutiren 
aben. 


(Baufe.) 


Da aber das Wort nicht verlangt wird, ſo datf ich weht 
annehmen, daß dieſen Anträgen zugeſtimmt ift. 


5 via haben noch den lehten Antrag zu erledigen, "dahin 
gehend: 
das hohe ‚Haus wolle die ertraorbinairen Ausgaben 
des ZuftipMinifteriums zum Bau und zur Reparatur 
von Gerichtd: und Gefängniß⸗ Lokalien ad 400,000 Rthlr. 
— vorbehaltlich der künftigen definitiven Beftfegung — 


genehmigen. 
Baufe.) 


Ih nehme an, daß auch diefer Antrag vom Haufe ge 
nehmigt ift. h 

Der ug; wi Gegenftand der Tagesordnung ift der Fleine 
Bericht der Kommiffion für das Zuftiwefen über ven Geſetz⸗ 
nt betreffend die Abänderung einiger des 
Rheinischen Handels-Geſetzbuches. (Nr. 153 der Drudjachen.) 

Der Herr Abgeordnete Bürgers ift Berichterftatter. 

Wollen Sie fo gut fein, die Bericherftattung zu übers 
nehmen? 


(Der Abgeordnete Bürgerd nimmt den Referentenfig ein.) 


Die Kommiffion empfiehlt, die Differenz fallen zu laffen, 
welche noch zwiſchen dem Herrenhaufe und dem Abgeorbneten- 
hauſe befteht, und beantragt: 


dem ganzen Gefep-Entwurfe, fowie er durch den Bes 
ſchluß des Herrenhaufes in feiner Signng vom 
8. April c. angenommen ift, zuzuſtimmen. 


Ich eröffne alfo über diefe Frage die —— Inſo⸗ 
fern fi Niemand zum Worte meldet, fo darf ich wohl an- 
nehmen, daß dem Antrage der Kommiffion zugeſtimmt ift. 


Baufe.) 


Es ift dem fo; ich werbe demgemäß den Gefeh- Entwurf 
an die Regierung gelangen laflen. 


Endlich hat die Kommiffion noch eine Petition des Herm 
Seligmann in Köln -berathen und vorgefchlagen, diefelbe durch 
Mebergang zur Tagesordnung zu befeitigen. 


(Baufe.) | 
Ih nehme auch "hier an, dag dem zugeftimmt ift. 
Wir fommen nunmehr zu dem Bericht der Kommiſſion 


x dad Juſtizweſen über den Gejch- Entwurf, betreffend die 
bänderung einiger Beftimmungen des Strafgeſetzbuchs. 


Auch hier handelt ed fich nur um bie einfache Frage, ob 
nämlich verfchiedene Artifel ald ein zufammenhängendes Ganze 
zu betrachten find, oder ob fie getrennt werben fünnen, je 
nachdem über einige derjelben eine Hebereinftimmung ber drei 

efeggebenden Faktoren nicht vorhanden if. Die Kommiffton 
fägt Ihnen vor, bei der Ueberſendung der von dem Haufe 
fagten Beichlüffe an das Herrenhaus die Erflärung auszus 
Keen, dag das Haus der Abgeorbneten an feinem Theile 
ein® der einzelnen Baragrapheri gefaßten Beſchlüſſe 
für trennbar erachte. 


„Haus ver Abgeorbueten. Vierzigfte Siung am 16. April 1859. 


ung der | 


| 
| 










Ih frage, ob das Wort hierüber verlangt wird? 


Da dies nicht geſchieht, Darf wohl : 
man auch hier —266 der ee —— Prag 


Der. Abgeorbnete von Binde hat das Wort zur Gefchäfts: 
rbnung. 


Abgeoren. Freiherr von Binde [Hagen] (vom Plab): 
Ueber des gange Geſetz ift noch nicht Fr = m. 


Bräfident: Der Abgeordnete Reichenfperger (Köln) hat 


ber | dad Wort zur Gefchäftsorbnung. 


Abgeordn. Meichenfperger [Köln] (vom Bias): 
wollte ie daſſelbe —2* 3 


Preäfident: Ja, ‚meine Herren, wir find bier in Per 
Lage, eben Eeinen ganzen Gefegentwurf vor uns zu —— 
Die —— hat und nur die Abänderung einzelner Para⸗ 
graphen des Strafgefegbuches vorgefchlagen und wir würben 
jegt über das abzuflimmen haben, tworüber wir und im @in- 
zelnen geeinigt haben, :mit dem Vorbehalte, daß, wenn einzelne 
der Paragraphen in ber von uns beliebten Faſſung nicht die 
Zuftimmung des Herrenhauſes finden, das Gejeg für trennbar 
erachtet werde. 

IH würde alfo die Herren erfuchen, die den Gefegentwurf, 
betreffend die Abänderung einiger Beftimmungen des Strafges 
fegbuches, annehmen wollen, fih zu erheben. 5 

(Befchieht.) 

Der Gejegentwurf ift angenommen. 

Wir fommen jegt zum Berichte der XIV. Kommiffion, zur 
Prüfung ded Gefegentwurfs einer Gebührentare für die Frie— 
densgerichte im Bezirk des Nheinifchen Appellationdgerichts- 
Köln. Ich weiß nicht, ob darüber eine weitläufige 
eg ern flattfinden wird. Der Herr Juſtiz⸗Miniſter hat 

8 Wort. 


Zuftiz-Minifter Simons: Was diefe Frage betrifft, fo 
fann ich vom Standpunft der Regierung aus erklären, daß 
diefelbe fih in der Kommiffion in Betreff der bort gemachten 
—— vollſtaͤndig geeinigt hat, und damit uͤberall einver⸗ 

anden iſt. 


Präfident: Ich möchte meinerſeits dieſen Gejeg-Entwurf 
gm heute noch erledigen; wir würben jetzt in bie artifelmeife 
erathung deſſelben einzutreten haben, und frage ich, ob zu 
einem der Artikel 1 bis 24 des Geſetzes das Wort verlangt 


wird? 
Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeoron. Aldenhoven: Ich habe nur 
auf einige Auslaffungen bei der Zufammenftellung der Kom— 
miffiondsBorfchläge mit der Regierungs » Vorlage aufmerkfam 
zu machen. nd nämlich in der Regierungs-Borlage zwei 
Gitate aufgeführt, welche aus einem Berfehen nicht in bie 
Kommiſſions⸗ Vorſchlaͤge mit hinübergefommen find, nämlich im 
Tit. L Art. 3 am & ge und im Tit. II. zum Art. 10 Nr. 2, 
—* alfo nachzutragen find; weiter habe ich nichts au bes 
merfen. 






Präfident: Da Niemand das Wort verlangt, fo darf 
ih wohl annehmen, daß die artifelmeife Berathung zu Ende . 
ift und überhaupt bei allen Artikeln den Vorfchlägen der Koms 
miſſion beigetreten if. Wir würden vaher über das ganıe 
Geſetz abftimmen können. Ich erſuche die Herren, fich gefä 
ligft zu erheben, die das ganze Geſetz annehmen wollen. 


5 (Geſchieht.) 
Das Geſetz iſt angenommen. 


Meine Herren! Den legten Gegenſtand ber Tagesord⸗ 
nung vertagen wir wohl bis zur nächften Sigung. Ich ſchlage 
Ihnen vor, diefelbe am Montag um 10 Uhr ftattfinden zu 
laffen. Auf die Tagesordnung fege ich zunächſt Nr. 144 der 
Druckſachen, ven Bericht über den Etat der Marine » Verwal: 
tung, Nr. 150 den Bericht über den Etat des Minifteriums 
der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten, Nr. 152 den Schlußbericht 
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ber Budget · Kommiſſion, Nr. 126 den Berlht der Kommiſ⸗ 
fion für Handel und Gewerbe und für Finanzen und Zölle 
über einige Petitionen, betreffend die Regelung der —— 
es iſt dies ein wichtiger Gegenſtand, den ich gern noch 
vor Oſtern zur Grlev! ung bringen mödjte, und dann 
— ih Ihnen noch vor, auch dem zweiten Bericht 

über den Gefeh -Entwurf wegen Abänderung der 88. 68 
und 69 des —2* vom 2. Maͤtz 1850 auf die Tagesordnung 
zu fepen. Es if hier noch eine feine Differenz mit bem 

errenhaufe zu erledigen, nämlich der Punkt wegen der Ans 

rung ber Kreistage, . wir geftrichen hatten, die aber 
das Herrenhaus wieder aufgenommen hat. Es handelt ſich 
nun darum, ob wir unferen * wollen fallen laſſen oder 
nicht. Es wird der betreffende Bericht, welcher ſehr kurz iſt, 
noch heute Abend vertheilt werben, und erlaube ich mir den: 
felben ebenfalls für Montag auf die Tagesordnung zu bringen, 
und enblich noch den heute —*8* gebliebenen Peunono⸗ 
bericht Wenn wir dieſe Sachen fänmtlid am Montag er- 
fedigen, fo würben wir damit unfere Sihungen vor Oftern 
ſchl egen Önnen. 


Die heutige Sipung iſt geichloffen. 
(Schluß der Sigung 3 Uhr 55 Minuten.) 


— — 


— — 


Ad Re. 141 der Drudfachen. 
Nr. II, (8. 12). 


Der Unterzeichnete hat für den Antrag der Kommiffion 
geftimmt und feinen bejonderen Antrag, der bahin gehen würde. 


Das hohe Haus wolle befchließen: 


es wird bie Erwartung un lern en, daß bie 
Königliche Staats-Regierung naͤchſten Staats: 
haus halto⸗ Etat die Gehälter der Juſtiz⸗ Beamten, 
beſonders der Obergerichts-Räthe, verhäftnißmäßig 
erhöhen werde, 


geftellt, weil er das Vertrauen zur Staats-Regierung he 
—* werde ohne Beſchluß des hohen ——— 
auf baldige weitere Verbeſſerung der Gehälter der Juſtiz-Be⸗ 
amien von jelbft, Bedacht nehmen. 


Berlin, den 16. April 1859. 


| Abftimmungd- Motivirung. 
| 





Dr. Seller. 


Berlin, Drud und Verlag der Röniglichen Geheimen Ober: Gofbucbbruderei 
(NR, Deder). 





Einundvierzigfte Sigung 
am Montag den 18. April 1859. 


Gelhäftlihes. — Berathung bes Berichts ber Kommiſſion zur Prüfung 
bes Staatsbaushalts-Etats, betreffend den Etat der Marine» Ber- 
mwaltung. — Berathung bes Berichte berjelben Kommiſſion über 
bie Einnahmen und Ausgaben ber geiftlichen, Unterrichts unb Me- 
dizinal- Angelegenheiten. — Bericht berfelben Kommiſſion über bie 
geiepliche Feittellung bes Etals. — Beratbung bes zweiten Be- 
richte ber Agrar-ommiffion über ben Entwurf eines Geſetzes wegen 
Abänderung ber 56. 6B und 69, refp. Ergänzung bes $. 72 bes 
Geſetzes vom 2. März 1850, betreffend bie Ablöfung ber Reallaften 
unb bie Regulirung ber qutsberrlicen und bäuerlichen Verhältniſſe, 
twie er aus ben lepten Beratbungen bes Herrenbaufes hervorgegan- 
gen ift; — ber Antrag ber Kommiffion, das Geſetz in ber von dem 
Herrenhauſe genehmigten Faſſung anzunehmen, wird abgelehnt. — 
Berathung bes vierten Berichts der Kommiſſton für AararrBerbält- 
niffe über mehrere Petitionen, betreffend bie Abänderung ber Ge⸗— 
meinheitätheilungs - Orbnung vom 7, Quni 1821. 


(Anlagen Rr. 82. — 8. — Bi. — 85. — 56.) 


Die Sisung wird um 10 Uhr 20 Minuten durch den 
Präfidenten Grafen von Schwerin eröffnet. . 


Am Miniftertiiche befinden ſich vie —— Staats⸗ Mi⸗ 
nifter: von Bonin, Graf von Puͤckler, von Auerswald, Freihert 
von Patow, von der Heybt, der Chef der Marine-Berwaltung, 
Bice- Admiral Schröder, und als Fa: 
der Gapitain zur See Dell und der Gcheime Ober-Regierungsr 
rath Knerk. 


Vräfident: Die Sipung ift eröffnet. 


Sofern die Berlefung des Protofolls nicht verlangt wir, 
werde ich es auf dem Büreau des Haufes zur Ginficht auss 
liegen laflen. 


Der Schriftführer Abgeorbnete Wendt führt heute das 
Protofoll und der Schriftführer Abgeorbnete Dr. Edftein wirb 
die Herren notiren, welche fich zum Worte melden. 


‚. Für die heutige Sigung find mir als RegierungssKom- 
Burn bezeichnet: zunächft von dem Chef der Marine-Ber: 
waltung, Herrn Admiral Schröder, der Gapitain zur See 
Herr Dell, welcher ihm bei der Berathung des Marine-Etats 
ajfiftiren wird; ſodann vom Herrn Kultus:Minifter der Ge— 
heime Regierungsrat Knerf. . 


Zugleich fpricht der. Herr Kultus Minifter mir fein Bedauern 
aus, dab er In der heutigen Sigung nicht felbft erfcheinen 
fönne, indem er durch eine Verhandlung über das Eherecht in 
der Kommiſſion des Herrenhaufes daran verhindert werde. 


Für das Handels:Minifterium wird der Gcheime Regie: 
rungorath Mofer als RegierungssKommiffar fungiren. 

Der Abgeordnete Böfer ift Franf, 

Berhandt, d. Hauſes d. Mög. 


das Haus der Abgeorbneten wolle befchließen: 
ber Königlichen era ger ik: bie Er⸗ 


wartung ausjufprechen, daß bei ehung der Beam⸗ 
tenſtellen im Großherzogthum Poſen eine gerechte 
Ruückſicht auf die erforderliche Kenntniß beider Lan⸗ 
desſprachen genommen werde. 


Es iſt ein weitläufig motivirter Antrag, und ich glaube, 
es wird nichts übrig bleiben, als denfelben der Kommiſſion zu 
überweifen, die fchon ermannt ift zur Unterfuchung mehrerer 
Beichwerben. Ich glaube zwar, daß dieſer Gegenftand bei 
einer früheren Berathung ſchon erledigt ift, ed wird aber nichts ° 
weiter übrig bleiben, als ihn ebenfalls dieſer Kommiffton zu 
überweifen. Wenn dem nicht widerjprochen wird, werde ich 
fo verfahren. 

Vor der Tagesorbnung hat ſich der Abgeorbnete Rohden 
das Wort erbeten; ich eriheile ihm daffelbe. 


Abgeordn. Mobden (vom Pla): In der Gigung 
vom 30. März d. 3. bei der Prüfung der Wahl des Appellas 
tiondgerichtsrath Schlüter hat der Meferent die Ausſage eines 
Kolonen Poll vorgetragen, welcher fagte: es habe ein Wahlmann, 
ohne aufgerufen zu fein, mehreremale feine Stimme für Schlü- 
ter abgegeben. tiefer Wahlmann babe dicht hinter ihm (dem 
Poll) auf einem Stuhl geftanden, er meine, daß ed der Kreids 
richter Rempe gewefen; mit aller Gewißheit könne er es nicht 
fagen. Es fg auf diefe Ausfage viel Gewicht gelegt, der 
Kreisrichter Rempe indeffen nicht vernommen worden, Diefer 
Mann, der bisher untadelhaft im feiner bürgerlichen Ehre 
dageftanden, hat ven Vorwurf, der in folcher Weife öffentlich 
auf ihn gefallen ift, ſchwer — Er bat ſich nun Mühe 

egeben, die gänzliche Unhaltbarfeit defjelben darzulegen. Er 
# mir eine Erklärung überfandt, in welcher er * 


Ich verſichere auf Ehre und Gewiſſen, daß ich 
am 23. November pr. bei der letzten Abgeordneten⸗ 
wahl zu Driburg nur einmal bei Aufruf meines 
Namens für den re A Schlüter 
meine Wahlfimme abgegeben habe. 


Er überſchickt ferner ein Zeugnif des Bürgermeifters und 
Wahlmannes Heifing, welcher verfichert, er habe ununter- 
brochen während der fraglichen Abftimmung neben dem Kreis: 
richter Rempe — und er fönne mit voller Beſtimmtheit 
verfichern, daß Rempe überhaupt mur einmal, und nicht mehrs 
mals für Schlüter geftimmt habe. Der Kreisrichter Rempe 
überſchickt ferner das Zeugniß dreier PBerfonen, welche ver: 
fichern, daß Rempe nicht habe hinter Bol an der Wand ftehen 
können, weil Pol felbit unmittelbar an der Wand geſeſſen 
habe, Rempe vielmehr mitten im Saale neben dem Wahltijche 
geftanden habe, Er fit außerdem noch ein Zeugnig von 
drei Perſonen, welche verfichern, daß in ihrer Gegenwart der 
Kreisrichter Rempe dem Poll vorgeitellt worden fel, daß Poll 
den Rempe aber nicht erfannt, nicht wieber erfannt habe. Ich 
habe geglaubt, dies zur Ehre des Kreisrichters Rempe darlegen zu 
müffen, und lege die erwähnten Zeugniffe auf dem Tifche 
des Haufes nieder. 


Präfident: Wir können in die Tagesordnung eintreten 
und haben zuerft den Bericht der Kommiffton zur an des 
Stantshaushalts-Etatö, betreffend den Etat der Marine-Ber- 
waltung (Nr. 144 der Druckſachen)) Es haben ſich einige 
Redner zur allgemeinen Disfuffton gemeldet. Der Herr Bes 
richterftatter verzichtet auf dad Wort und ertheile ich daſſelbe 
dem Herrn Abgeordneten Kruſe 


Abgeordn. rufe: Meine Herren! Ich habe mir nur 
erlauben wollen, einige allgemeine Anfichten über unfere Mas 
rine hier auszufprechen. Ich theile im Ganzen die Anſichten 
des Berichts, der allerdings viele Bedenken erregt über das, 
was im Großen und Ganzen gejchehen ift, aber die Freude 
fund giebt, daß wir doch vorwärts gegen find. Was die 
erhobenen Bedenfen betrifft, fo glaube ich diefe in vieler Hin 
fit theilen zu müffen, ge ich mich nicht für befähigt halte, 
ein pofitive® Urtheil darüber zu fällen, da mir weder die Ges 
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neralia noch die Spezialia befonderd belannt find, noch auch 
-fein können, Meinerfeits berufe ich mich auf die Erfahrung, 
die ih in Secbau = Angelegenheiten während ‚vieler Jahre zu 
machen Gelegenheit gehabt Habe und daraus if die Erfennt- 


niß — egangen, daß ſolche Bauten außerordentlich ſchwie⸗ 
2 3 will nur Eines erwähnen. Die Stadt Strals 
und Hat 


70,000 Rthlr. gewendet, wovon die Staatd-Behörden Nichts 
wiſſen, Dabei ift Manches vorgefommen, was allerdings hätte 
befier gemacht werden fönnen; allein ich bim auch voll 


Anfhauung darüber (da ich nicht von den Speyialien Kennt: 
niß habe und darüber ein Urtheil fagen fann), die Hoffnung 
hegen bürfen, daß es hier leichter werben wird, als im Jade-Bufen, 
einen guten ag 6 für Preußen zu gründen. Die Folgen, 
die fih daran fnüpfen, find von großer Bereutung, denn, 


wenn wir bei der Erwerbung des Gebietes und der Anlage 


an ihren Hafen vor wenigen Jahren 50 bis | des Hafens im Jade» Bufen uns 3. B. der läftigen Bebin- 


ung unterwerfen mußten und damals vielleicht nicht anders 
nnten, daß biefer Hafen niemals ein Handelshafen werben 


fommen | darf, und niemals dort eine Handelsſtadt erbaut werden fann, 


überzeugt, daß die Schwierigkeiten ded Seebaues, namentlich | fo glaube ich die Prophezeiung ausjprechen zu dürfen, daß 


ber Baggerung, Manches verhindern, was bei dem beften Wil 


len ſich nicht vorausfehen ließ. Die Preufiiche Marine wirb | einen 


grip manche Opfer zu bringen haben, che fe zu einem feften 
tandpunfte gelangt, aber wir müfjlen nur nicht den Muth 


| 


der Hafen im Jaomunder Bodden in einem gewiffen Umfange 
anbelöhafen. wird erblühen fehen, dem gegemübew bie 
Interefien der Stadt Etralfund nad meinen Erfahrungen. (ich 
fprege auch hier nicht von den Spezialien, fondern theile 


verlieren und ich hoffe, daß die Behörden, welche zunächſt mit | überhaupt nur generelle Anfichten mit), infofern fie eine Kon- 


der Ausführun 
machen, das Möglichfte zu thun, was am fchnelften zu dem 
Ziele führt, Preußen den Befip einer trefflihen Marine zu 
verfchaffen. So fehnell fann ed meiner Anficht nach nich! gehen, 
wie manche einzelne mit den Berhältnifien nicht befannte 
Männer im Bolfe hoffen; allein ich denke „gut Ding will 
Weil haben“ und bei Befchaffung einer Marine ganz gewiß. 


Ich habe nur Gelegenheit nehmen wollen, auf einen Ums | 


ftand aufinerkfam zu machen, der mir ſehr am Herzen liegt; | 


es ift der. Ich babe von jeher und namentlich feit 10 Jah: 
ren den Beitrebungen nad) einer Preußifchen Marine gefolgt 
und dabei gewirkt, Eines aber von vornherein angenommen 
und gewuͤnſcht, daß es ge werben möge, nämlich daß 
die Marine nur ein Theil der Waffe und Wehr Preußens 
fei, und in fofern, wie jede jpegielle andere Wehr Preußens, 
die Landwehr und die Armee, wohl berechtigt ift, einen Theil 
derjenigen Koften in Anſpruch zu nehmen, die im Ganzen für 
unſere Wehrfraft verwendet werben; wie ih denn glaube, daß 
die nach diefer Seite hin verwendeten Koften nicht verloren 
find. Ich möchte daran erinnern, daß im Kriege gegen Dä- 
nemarf, wenn wir damals nur fo viel Schiffe wie jeht gehabt 
hätten, die Preußiiche Armee in ihrer hai Narr gebedt wer: 
den fonnte und ganz andere Nefultate erzielt haben würbe. 


Zweitens aber bin ih der Meinung, daß die Marine 


nicht blos in militairifcher Ruͤcſicht wichtig für Preußen fei, 


fondern auch in Bezug auf bie Handelsmarine. Ich möchte 
die Befürchtung ausfprechen, daß dieſer Gefihtspunft nicht 
überall gehörig ins Auge gefaßt werde. 


Es wird vielfältig darüber geklagt, und Sie mögen dieſe 
Klagen als wohl begründet anfehen, Daß zu viel Leute und zu 
viel aus den älteren Leuten, welche dev Handeld:Marine dienen, 
zu den Kriegssllebungen der Kriegs: Marine herangezogen wers 
den. Ich gebe num zu und bin vollfommen überzeugt, Daß ohne 
Dpfer von Geiten der Handels Marine die Kriegs» Marine 
feine —— machen fann; aber ich glaube, es giebt viele 
Movincationen und Möglichkeiten, darin auch mit — 
vorzugehen. Ich habe früher viele Petitionen eingereicht un 
befürwortet, die ausgingen von ÖSteuerleuten und jüngeren 
Schiffern, die ſich darüber beklagen, daß fie in dem Nugenblid, 
wo fie mit Handels ſchiffen in Lee gehen wollen, einberufen 
und zu den Kriegs» Marine» Uebungen herangezogen werben. 
Daß die Kriege: —— gut find für die Handels⸗ 
Marine, leugne ich durchaus nicht; allein ich will nur das in 
Anfpruch nehmen, daß dabei mit ge Umficht verfahren 
werde, um nicht der Handeld- Marine dadurch mehr Schaden 
beizufügen, als die Kriegs: Marine und überhaupt nügt. Die 
—— Preußens iſt von ſolcher Bedeutung, daß ſie 
oͤlche Rüdficht beanſpruchen darf, Sie werben zugeben — 
und ich will dies nur im Allgemeinen berühren, da ich nicht 
fo in das Detail werde eingehen können — und den Geſichts— 
punft theilen, daß die Preußiſche Kriegs: Marine bauptfächlich 
zum Schug und zur Ausbildung der Handels: Marine dienen 
follte, und ich glaube, es wird Died als ein ſehr wichtiger 
Zwed für dieſen Zweig unferer Mehr mit mir angejchen 
werben. 

Sodann babe ich auch, wie es die Kommiffton gleichfalls 
gethan bat, hier meine Freude Darüber ausfprechen wollen, daß man 
mit dem Ausbau des Kriegshafens im Jasmunder Bodden vorwärts 
. zu_gehen denkt, und daß man fich dabei auf guter Grundlage 
befindet, und ich glaube, daß wir, nach meiner allgemeinen 
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betraut find, ed ſich zu einer Threnpflicht furrenz in diefer neu erblühenden Handelsftabt finden werben, 


daß die Stadt Stralfund, fage ich, fidy dennoch tröften muß 
mit der Erwartung und der Hoffnung, daß die gefammten 
— und Verkehrsverhaͤltniſſe Preußens ſich in Folge ſol⸗ 
er Anlagen ganz anders entwideln und geftalten werben, daß 
vielleicht durch den Bau dieſes Kriegshafens ganz andere Gle- 
mente herangezogen werben können, welche einen reichlichen 
Erfag gehören dürften. 


Infofern bin ich erfreut und einverftanden, daß hierauf 
das Geeignete verwendet wird, aber ich bin nicht einer von 
denjenigen Männern, welche eine Kriegs-Marine in 5 bis 10 
Jahren fertig machen wollen; ich glaube dasjenige, was ges 
macht wird, wird mit größerer Langjamkeit ins Wert ejeßt 
werben, wir brauchen feine vielen Millionen, um auf einmal 
die Sache ind Werk zu fegen, denn jo Gott will, haben wir 
einen Seekrieg noch nicht fo bald zu fürchten, wenn auch nach 
anderer Richtung unfere Marine in Anfpruch genommen wer 
den möchte, Wir wifen ſehr gut, daß der eigentliche Kriegs: 
Marinedienft und die Verwendung der Kriege-Marine mit ven 
Zweden der Handeld»Marine fehr ſchwer zu vereinigen ſend. 
Wenn wir aber das vor Nugen haben, daß . B. Schweden 
feine Communication auch vermittelft feiner Marine befchafft, 
dann denfe ich, Hätte es nicht fo fommen follen, daß wir 

egenwärtig an Schweden, fo zu fagen, einen Tribut beyahlen 

dire einen zweijährigen Poftdienft zwiſchen Yſtadt und Stral- 
— Aber ich wiederhole, was ich vorhin ſchon geſagt, daß 
ch die Spezialien nicht genau genug kenne, und mid) nicht 
unterfange, ein entfcheidendes Urtheil abgeben zu fönnen, fons 
dern daß ich hier mur allgemeine Wünfche und Anfichten 
ausipreche. 


Es wird ferner dann in Frage fommen — und ich glaube 
mich verpflichtet zu halten, eine Anficht hier auszufprechen, 
die vielleicht nicht fo leicht öffentlich zur Sprache kommen 
möchte — ich meine, wenn wir einen Krieg haben und in 
Stralfund eine Seefeftung. wäre, trop alledem, was dagegen 
gefagt werben kann, daß durch eine Verbindung der Feftungen 
an der Seefüfte mittelft einer Eifenbahn, die an der Küfte 
entlangläuft, die Feftungen mehr gefährdet werden, ald wenn 
dies nicht der Fall wäre. Meine Herren! Die Männer von 
Fach werben es wenigftens- nicht ganz beftreiten fönnen, daß 
eine Eifenbahn, vie nahe an ber Küfte entlanggeht, wenn 
überhaupt ein Seekrieg in Frage fommt, der großen Gefahr 
audgefegt ift, daß in einer Nacht eine Erpebition von 500 Mann 
die Bahn ruiniren fann, heute hier und morgen va, und dann 
ift die Berbindimg weg. 


Das find die allgemeinen Gefichtspunfte, die ich bei der 
allgemeinen Diskuffion habe hervorheben wollen. Ah muß 
hierbei allerdings noch bemerken, daß, da ich einige Bedenken 
habe, ich diefe nicht mit Schweigen übergehen kann, ſondern 
zur Sprache bringen werde, wie man bergleichen Bedenken 
fünftig im Voraus befeitigt. 


Präfident: Der Abgeordnete Harkott hat das Wort. 


Abgeortn. Sarkort: Meine Herren! Ich habe ſchon 
oft von diefem Plage aus die Marine vertheidigt, weil ich es 
für nothwendig halte, auch zu Waſſer unfere Preußiſche Wehr: 
fraft zu vermehren. Loben iſt viel angenehmer, wie tadeln, 
und auch leichter, und wenn ich heute einigen Tadel äußere, 
fo jage ih im Voraus, daß diefer der Sade gilt, und nich: 
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den ſonen. Die Nation hat bereits große Opfer ge 
für viefe Sache, allein meiner Anficht nach find dieſe ⸗ 
gungen ohne feften Plan zerſplittert und häufig ohne Defos 
Er verwendet worden. Ich muß etwas weiter audholen 
als der Bericht der Kommiffton: ich gehe auf den ir zu⸗ 
rüd, bis auf die Deutſche Flotte. Wenn ich nun die Bewilli— 
ungen aufammenfaffe, meine Herren, I haben aundchft vom 
8 apre 1848 bis 1852 die Matritular-Beiträge für die Deutfche 
Flotte zu 700,000 Rihlr. zufammen 3,500,000 Rthlr. betragen, 
&8 find verwendet worden aus den 30 Millionen, die zur 
Mobilmachung beftimmt waren, 3 Millionen. Unſer Budget 
hat von 1848 bis heut, wie ed unfere Kammerrehnung nads 
weit, 9 Millionen und einige Hunberttaufend Thaler herges 
geben;. es foll eine Million noch aus Bonds — ſein, die 
anz außerhalb unſerer Kenntniß liegen: das gicbt einfach cine 
Summe von 164 Millionen, und ich glaube, es möchte wohl 
angemeffen fein, eine Unterfuchung in Betreff der Verwen— 
dung derſelben anzuftellen. Ich will zunaͤchſt blos im Allge— 
meinen auf den Beftand unferer Schiffe zurüdgehen. Wir bes 
fipen jept effektiv feefähig 6 Schiffe, darunter ift auch Die bes 
rühmte Grille, die feine Kanone trägt. 


(Heiterfeit.) 


Wenn ich dieſe Schiffe veranſchlage nad) Sägen, deren 
Details ich für dieſen Augenblid, um Meitläuftigfetten zu meiden, 
nicht mittheilen will, fo Be ih ein Kapital von 890,000 
Rtihlrn. Sie haben im Bau die Koretten: AUmazone und 
Gazelle und Avifo Loreley; diefe find zu 920,000 Rihlrn. ver- 
anſchlagt, 300,000 Rthlr. find wir noch darauf Ye? ich 
kann ſie alſo wohl in Bilance bringen mit 620,000 Rihlrn. 
So finden wir einen Beſtand von Schiffen, die Künftig feetüchtig 
wären, von 14 Millionen Rthfen.! Dann haben Sie noch die 
Schaar von Invaliden; zunäcft die Kanonen-Flotille. Die 
Boote find veraltet, ich erfläre fie, fo zu jagen, als unbrauch- 
bar, weil feit 1852 die Zeit darüber hinweggegangen ift. 


Es find jegt andere Fahrzeuge nöthig, und ed wäre zu 
unterfuchen, ob die vorhandenen Boote heute noch brauchbar 
und der ferneren Unterhaltung werth find, Die Bejagung von 
60 Mann ift zu groß, jo dag die Mannfchaft nur zur Hälfte 
untergebracht werben fan. Im Gegenfag hierzu möchte ich 
Sie an den Holfteinifchen 54 cxiunern, wo das kleine 
Dampfſchiff „von der Tann“ mit 24 Mann und zwei ſchweren 
Gefchägen den Dänen ſehr viel zu Iepaffen gemacht bat. Die 
Art der Armirung der Kanonen und Boote muß verändert 
werben, wie Franfreich zeigt. Was den „Mexrlur“ betrifft, jo 

* befindet ſich diefer in einem fo baufälligen Zuftande, daß er 
laum noch ald Uebungdfchiff gebraucht werden kann. Die Lei: 
densgeichichte des Schiffes „ Danzig” will ich hier nicht erzählen, 
fondern will dies dem Herrn Neferenten überlaffen ; jo viel ift 
aber ficher, daß eine Muffe Geld aufgewendet ift, und es Doch 
jeeuntüchtig im Hafen liegt. Den „Barbarofja " haben wir 
übernommen von der Deutjchen Flotte; es joll ein ganz tüch- 
tiged Schiff geweien fein, und noch heute gut im Sole fiehen, 
nur der Keſſel foll jchlecht fein. Wir find alfo dahin gekom— 
men, ‚daß wir fectüchtige armirte Dampfboote nicht befigen, und 
es ift daher wohl eine Betrachtung darüber gerechtfertigt, was 
das Kriegs » Minifterium feiner Set am feetüchtigen Schiffen 
überliefert hat. 


Mir haben nota bene .104 Kanonen auf den Schiffen, 
Die ich eben genannt habe. Es werben noch 60 hinzutreten 
von den breien, welche im Bau begriffen find. Dem ftelle ich 
nun die Flotte entgegen, welche das Kriegs» Minifterium 
übergeben hat. Es waren ebenfalld 6 Schiffe, feetüchtig und 
mit einer gleichen Anzahl Kanonen; darunter 3 Dampffchiffe, 
mit denen manövrirt werden fonnte, Die heute fortfallen, Außer: 
Dem die Kanonenboote, die Schooner „Hela“ und „Arauens 
lob“, die im Bau begriffen waren. Ach kann daher dem 
Herrn Borredner darin nicht beiftimmen, daß wir in 7 Jahr 
ten vorgefchritten find. Es muß doch ein Plan vorgelegen 
haben. Es tauchte allerdings im Jahre 1852 ein Projekt auf. 
Man hatte es detaillirt aufgeftellt,. und es galt, 36 Schiffe 
mit 894 Kanonen zu bauen. Die Summe, bie verlangt wurbe, 
betrug etwa 12,000,000 Rıhlr.; für — 3 Millionen, macht 
zuſammen 15 Millionen. Jeht find 17 Millionen ausgege— 
ben und % von dem, was wir erlangen follten, ift geichehen. 
Nun ift Die Frage, wo ift denn der Reſt geblieben; theils 
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allerdings in Experimenten mit ver Deutfchen Flotte, demnächft 
aber für den Hafenbau u. f, w. 


Ich will der Reihenfolge wegen mit dem Jadebuſen ans 
fangen. Meine Herren! Ich war J ein politiſcher Gegner 
des Herrn ‚Minifterd von Manteuffel, aber ich muß geftehen, 
mit dem Jabegebicte hat er einen quten Griff — und 
wir find ihm und feinem Bevollmächtigten dafür Dank fchuls 
dig; denn ich habe die Meberzeugung, daß die Zeit Fommen 
voied, wo ber Jadebuſen ein Deutſches Seebollwerk werben 
wird! Der Großherzog von Oldenburg hat ſich fehr edel bes 
nommen. Wenn ich das Uebelwollen Hannoverd dagegen vers 

Leiche, was nicht einmal zugegeben, daß eine Eifenbahn zur 

erbindung mit dem Hafen gebaut werde, jo muß ich geites 
hen, daß hier das Wort Deutfche er wenig paßt im ſei⸗ 
nem Munde! und ich freue mich, Daß es jetzt werurtheilt ift, 
ſelbſt zu ſchanzen. Die Jade wird allerdings große Opfer 
fordern; aber ich bin body der Meinung, daß wir fie bewillis 
en müfjen, und daß es nicht gut fein wird, nur jo viel Geld 
—582* womit das, was beſteht, nur erhalten wird, ohne damit 
weiter zu fommen. Wir haben die Sache angegriffen, wir 
müffen fie auch durchführen; einen guten Rorbfechafen müſſen 
wir dod haben. Wir machten ven Fehler, ſtatt einen Hafen 
fertig zu machen, fünf in Angriff zu nehmen. Ich Fomme 
nun jum Dörmbolm, ber —— einem Freunde von mir 
am Herzen liegt. Die Befeftigung en zur Feſtung; bie 
Schuppen und Anlagen dienen hauptfächlich für Die Kanonens 
boote, denn für geößere Kriegseinrichtungen ift das Gtabliffer 
ment nicht geeignet, und ich glaube, daß zu dieſem Zwed mehr 
Geld verwendet worben iſt, als nöthig war. 


Bon da formen wir nach Swinemünde Es ift dies 
der einzige Punft, Den ber gm Kriegs -Minifter damals be- 
fimmt hatte, um dort alle Ausrüſtungen zu machen und die 
Flotte dort anfern zu laffen. Die Befeftigungen find vorhan« 
den. Ich verfenne nicht, vaß das Einlaufen in die Molen 
ſchwierig iſt und daß manches Hinderniß im Wege ſieht; 
allein, Daß Das fein Grund iſt, ein vollftändig armirtes Kriego— 
ſchiff am Einlaufen au hindern, haben uns die Ruſſen bewies 
fen, die mit einem armirten Dampf-Kriegsſchiff engelaufen 
find, was in Danzig nicht möglich if. Warum man nun 
nach Danzig übergefiebelt ift unter dem neuen Regiment, das 
bleibt mir unerflärlih, indeſſen Danzig wurde auserwählt. 
Allein, welches find die Vortheile von Danzig? Die Rhede 
it befier, allein die Barre it fo, daß die Schiffe im Hafen 
nicht armirt werden fönnen, ſondern fie müjfen auf der Rhede 
armirt werden. Wenn nun ein Fahrzeug gejagt wird, wo foll 
es bleiben? In den Hafen, aus dem cd ausgelaufen, kann es 
nicht wieder .einlaufen. Was hatte ed num für einen Zwed, 
daß in Danzig ein Kriegshafen gegründet wurde? Es ift ges 
fagt, es folle nur eine ——— Anlage fein, Voruͤber⸗ 
* iſt fie allerdings nur, denn die Bauten, jo gemacht 
And, liegen im Beftungs + Rayon, und wenn eine Belagerung 
fommt, würden fie ohne Spur hinweggetilgt werden müjfen. 


Der Jasmunder Bodden auf Rügen mag ein recht guter 
Kriegshafen werden. ch habe mir Die Lafalität befehen, als 
fein er wird jehr viel Geld Foften, und dann, verzeihen Sie 
ed mir, iſt er doch mit großen Nachtheilen verbunden, da er 
bei flarfem Froft einfriert, wenn die See noch offen ift und 
die Schiffe, die dann noch draußen find, müffen in See bleis 
ben, daſſelbe gilt beim Auslaufen. Bor allen Dingen ſchütze 
ich aber die grogen Koften vor. Wenn gleichzeitig Rügen und 
die Jade in Angriff genommen werben Fin fo glaube ich, 
daß die Disponibeln Mittel. nicht binreichen werben oder der 
Schiffbau muß völlig zurückbleiben. 


In a; alfo, um auf jenen Hafen zurüdzufonmen, 
wurde der Schiffbau begonnen, aber, meine Herren, ganz volls 
ftändig ohne alle Hülfsmittel! Zunächft hatte man feine Con— 
firucteure. Man hat fie mühſam im Auslande gejucht, und 
welche Erfahrungen man mit dem Schwebifchen Aloe jor ges 
macht hat, das ift offenkundig, ich will nicht weiter Darüber 
reden. Ich bin froh, daß wir im Inlande felbft einen fehr 
beſcheidenen, äußerft tüchtigen Schiffsbaumeifter gefunden has 
ben, der die Sache ausführt. Es fehlte das Holz. Man hat 
übereilter Weife das Holz aus Swinemünde nach Danzig ges 
bracht, ohne vo zu unterfuchen, ob es den Transport werth 
fei, eine ganze Menge war untauglich und die Fracht nicht 
werth. In Danzig. war fein Holz vorhanden. Man ift daher 
131* 
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nah Hamburg gegangen und hat dort Einfäufe von * ge⸗ 
macht, das theilweiſe, wie man joa, von Preußen na dan 
burg geflößt war, und auf biefe Weife zurüdgeführt wurde. 
Es war fein Ausrüftungsmaterial vorhanden, mit einem Wort, 
man hat, wie mir fcheint, den Schiffbau völlig Üibereilt. Man 
hätte Lolale heritellen müffen, — diefe fehlten gänzlich — 
denn wenn die Schiffe von der Reife zurüdfamen und abs 
getafelt wurden, fo war es nicht möglich, die Borräthe unter 
ubringen, und wenn wir noch heute die Magazine kontroliren, 
h ift es mir nicht möglich, die Einnahmen und Ausgaben mit 
einander in Einklang zu bringen. 


Wir haben im Etat eine bedeutende Summe für Reife: 
fpefen. Die Herren find nach Lüttich gereift, um Mafchinen 
= faufen. Wie die Mafchinen aber anfamen, paßten fie nicht 
n das Schiff. Ah muß geftchen, daß daraus eine große 
Sachkenntniß nicht hervorleüchtet. Die Loreley, ein neues 
Schiff, wird verforgt mit alten Mafchinen der Seehandlung, 
welche biefe borgte, wie man mir gefagt hat. Ach glaube, auf 
diefe Meife ein neues Schiff herzuftellen, paßt nicht gu der 
Mürde und den Ünterefien unferes Landes. Wie wird num 
der Bau betrieben? Sie finden im Etat fünf Direktoren, vier 
Ingenieure, fechszehn Meifter: die Koften 17,580 NRihlr. Bes 
fhäftigt find aber, meine Herren, laut Etat, blos 279 Ars 
beiter, welche 32,000 Rihlr. foften, alfo werben 17,000 Rthlr. 
verwendet für Aufſicht und 32,000 Rthlr. für Arbeitslohn. 
Ich frage nun irgend Jemanden, der Fabrifanftalten geſchen 
bat, 0b irgenpwo bie Koften für bie ufia die Hälfte der 
ganzen Audgabe Br die Arbeiter betragen? Schen Sie doch 
auf die Werften in England umd fehen Sie auf Privatwerfe, 
wie viel Ingenieure dort bejhäftigt find bei einer viel größes 
ren Anzahl von Arbeitern. Wir hätten offenbar viel  befier 
getban, gute Häfen zu bauen und die Schiffe für die Hälfte 
des Geldes im Auslande zu kaufen. Die Verwaltungs.Koften 
find im Allgemeinen auch zu groß, db. b. bei der Admiralität, 
bei der Intendantur und Allem, was zur Berwaltung — 
Sie finden dafür in Ihrem Budget eine Summe von 105 und 
einigen Taufend Thalern. Dagegen beträgt die ganze Mann: 
halt, die Arbeiter, Matrofen und wad Sie dazu rechnen 
wollen, 2114 Köpfe, Alſo auf jeden Kopf fallen 50 Rthir. 
PerwaltungssKoftn. Wenn der Br Kriegs -Minifter die 
Preußifche Armee nach diefem —8* abe verwalten wollte, ſo 
würde das Entwaffnungs-Syftem ſehr bald Platz greifen. 


Ich frage Sie, nach allen Opfern, welches find die Leis 
flumgen ber Marine geweien (während fie fi draußen befand) 
für die Wiffenfchaft, für den Handel und für die Verbindung 
mit fremden Ländern? Der Herr Vorredner hat bereitö der 
erregen © gedacht, die noch Außerft gering find. Es 
müßte in diefer Beziehung viel mehr geichehen, wir wollen 
und aber ver Hoffnung hingeben, daß die heue Verwaltung 
die Sache anders treiben wird, Es gilt nicht, Spazierfahrten 
zu machen, fondern dem Lande wahrhaft nüslich zu kein. Wir 
haben feine Kolonieen, follten doch aber wenigftens daran 
denken, unferen Auswanderern eine beffere Zukunft zu verfchafs 
fen. Ich glaube, es müßte noch ein Moment fommen, um 
auch diefe Sache "ernfthaft zur Berathung zu bringen. Es 
find diefer Tage 1200 Perfonen aus Pommern bier durchge 
fommen, id) möchte fagen, aus biefer menfchenarmen Provinz, 
die nad Brafilien wandern und dorthin fo zu fagen verkauft 
find: nach dem berüchtigten Halbpadhts - Kontraft, demzufolge 
man den Mann bindet, indem man ihm das Geld zur Ueber: 
jahr! vorſchießt und als Folge, wenn er drüben angefommen 
ft, zum weißen Sflaven mat. Der Herr Handeld-Minifter 
hat dafür gejorgt, daß dergleichen Kontrafte nicht im Inlande 
geichlofien werden dürfen. Auch in Bremen geſchieht es nicht, 
wohl aber in Hamburg, und ich erlaube mir, zwei Firmen zu 
nennen, die diefen quasi weißen Sflavenhandel treiben, die 
eine ift die von Valentin und Schmidt, die andere die von 
Hüne und Comp. Diefe verfaufen dem Auswanderer fdhledh: 
tes Land fogar auf Kredit, und durch die Verbriefung haben 
fie die Leute vollftändig in Händen. Daher geſchieht es, daß 
die Arbeit der weißen um die Hälfte billiger, als die der 
ſchwarzen Sklaven if. 


Mipbilligung rechte.) 


. Ich glaube, daß es in der Ehre-und in dem Intereſſe 
unferes Landes liegt, daß unfere Regierung hier durch Be— 


ſchraͤnkung einfchreitet und allenfalls mit dem Fleinen Staate 
Hamburg eine Abrechnung hält. 


Um fie nicht länger zu ermüben, will ich refümiren. Es 
ſcheint mir, daß die Annalen unferes Seewefens bis heute 
eine Art Kreböbüchlein find, eine Anmweifung, wie man es 
nicht machen follte. Ich bin ferner der Anficht, daß ein voll: 
fändiger Syſtemwechſel eintreten muß; denn in der biöherigen 
Art und Meife kann und darf ferner nicht vorgefchritten wers 
den. Es muß ein fefter praftifcher Plan verfolgt werben mit 
möglichfter Defonomie und mit ganz voller Verantwortlichkeit, 
Dieſes Haus, meine Herren, wird fünftig dem Gegenftande 
weit mehr Aufmerkſamkeit fchenfen müffen, ald wie bis heute 
gefcheben ift, und eine fhärfere Kontrole üben; benm bie 
Mittel haben wir nicht übrig. Wenn man fie verwendet, fo 
müffen wir dahin fehen, daß fie auch auf den beftimmten richs 
tigen PBunft fommen.. Die Herren von der Marine haben 
zwar linfofern wieder Recht, wenn fie cben fagen, daß das 
Haus mit feinen Bewilligungen zu fparfam, oder wenigftens 
zur unrechten Zeit fparfam gewefen fei. Einzelne Berlegen- 
heiten haben aber unfere Bewilligungen allerdings nicht be— 
reitet, jondern es waren die falfchen Verwendungen der Mittel. 
Während wir in Danzig bauten, meine — und das Geld 
dort nothwendig für unſere eigenen Arbeiten bedurften, hat 
man in einem fremdem Hafen bie koſtbare „Grille“ bauen 
lafien, “und die bazu verwendeten Gelder fehlen daher in der 
Kaffe; man bat Arbeiter aus unferen eigenen Arbeiterftätten 
entlaffen müſſen, und hätte bie öffentliche Meinung ſich nicht 
erhoben, jo würbe es noch in einem viel größeren Maßfftabe 
der Fall gewefen fein. Alfo, meine Herren, daß die einzelnen 
Pofitionen strictissime eingehalten werden und nicht eine folche 
Hebertragung ber verfchiedenen Titel unter einander, wie bisher, 
ftattfinde, dafür muß das Haus auffommen. Dann aber 
empfehle ich Ihnen die Bewilligung der nothwendigen Mittel, 
meine Herren, und follte es fogar durch eine Anleihe ges 
ſchehen müfjen, denn ich halte dafür, die Ehre des Landes 
ift für unfere Marine verpfändet! 


(Bravo!) 


Präfident: Es hat ſich bei der allgemeinen Disfuffton 
fein Redner mehr zum Wort gemeldet. 
Der Herr Berichterftatter Hat das Mort. 


Berichterſtatter Abgeordn Behrend (Danzig): Der ge: 
ehrte lepte Here Redner hat feinen Vortrag damit begonnen, 
> erklären, daß es leichter fei, zu loben als zu tabeln. Ob 
hm der Tadel fehr fch wer geworben ift, welchen er hier aus- 
efprochen hat, das zu beurtheilen ift nicht meine Aufgabe; 
jebenfalls halte ich ven ausgefprochenen Tadel in einer Ber 
ziehung heute nicht mehr für gerechtfertigt, weil wir alles 
das, was wir eben wiünfchen, wenigftens bereits in Ausficht 
geftellt erhalten haben. Er hat von einem Syſtemwechſel 
auf die Marine : Verwaltung 
attfinden foll — ein foldyer Syſtemwechſel hat ftattgefunden ; 
wir wiffen, meine Herren, aus der Allerhöchſten Kabinetss 
Drbre vom vergangenen Monat, daß, was bie Verwaltung 
der Marine anbelangt, eine neue Organifation angeordnet ift, 
und der hochwerchrte Chef, welcher diefer neuen Verwaltung 
vorfteht, fit heute zum erften Male am Tiſche unferes Mis 
nifteriums, 


Ken, welcher in Bezu 


(Mehrere Stimmen: zum zweiten Male!) 


Es ift ferner davon geſprochen worben, daß ein beſtimm⸗ 
ter, bis ind Detail audgearbeiteter Plan für die kuͤnftige 
Budgetvorlage dem ee der Abgeordneten vorgelegt werden 
möge; da dieſer Wunſch fi ganz fpegiell auf den unter 
Mr. V. in dem Berichte aufgeführten Antrag bezieht, jo behalte 
ich mir das Nähere darauf bis zu diefem Antrage vor. 


PBräfident: 
eintreten. 


Der erfte Antrag befindet fih auf Scite 2 und geht da— 
hin, den Titel IM. der Einnahme mit 600 Rihlrn. zu geneh— 


migen. j 
(Pauſe) 


Mir fünnen dann in die Spezials Debatte 
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Ich nehme an, daß Sie demfelben zugeftimmt haben. 

Wir fommen nun zu dem Spezial» Etat für die Landes⸗ 
verwaltung des Jadegebiets; Hier befindet fih auf Seite 3 
der Antrag: 


Das Haus der Abgeorbneten wolle beichließen: 
die Erwartung auszufprechen, 


die Königliche Staatd:Regierung werbe darauf 
Bedacht nehmen, in dem anno 1853 erworbe⸗ 
nen Jabegebiete die Juſtiz und die Berwaltun 

Preußifhen Berfaffungs =» Prinzipien gemäß, 
auf dem Wege der Gefepgebung neu zu or 
ganifiren und dabei auf eine Vereinfachung 
des Berwaltungs-Apparates Nüdficht nehmen. 


Ich frage, ob das Wort verlangt wird? 
(Pauſe.) 


Da dies nicht der Fall iſt, ſo kann ich wohl annehmen, 
daß dem Antrage zugeſtimmt ſei. Wir kommen dann zu dem 
ferneren Antrage 4 eite 5: 

die Einnahmen des Spezial⸗Etats für die Landes⸗Ver⸗ 
waltung des SJabegebiets mit 19,096 Rthlen. zu ges 
nehmigen. 


Wauſe.) 


Es iſt dieſer Antrag angenommen. 


Wir fommen dann zu den Ausgaben für die Verwaltung 
des Jadegebiets. Die Kommiffion ftellt den Antrag, die Auss 


gi mit 18,810 Rthlm., darunter fünftig wegfallend 700 


thlr., zu genehmigen. 


Wir fommen nun zu dem Ausgabe-Etat der Marine-Ber- 
waltung. Hier befindet fid) der nächfte Antrag auf Seite 11, 
er geht dahin: 


Das Haus der Abgeorbneten wolle beſchließen: 


die Königliche Staato⸗Regierung aufjufordern, bei 
Borlegung des Staatshaushaltd-Etats für 1860 


1) dem Haufe der Abgeordneten einen feſten Plan 
mitzutheilen, aus welchent ver Zweck der Preußi- 
chen Kriegs-Marine und die in einem beſtimm⸗ 
ten Zeitraume zu vollendende Ausführung deſſel⸗ 
beri zu erfehen ift; 


2) die einzelnen Ausgabe: Pofttionen des Etats 
der Marine: Berwaltung diefem Plane gemäß 
fo einzurichten, daß eine Weberficht der im 
Fahre 1860 vorzunehmenden Arbeiten zur Grün- 
dung ber Breubifchen Seemacht aus demſelben 
entnommen werben konne; 


3) den bisher befolgten Grundiag, daß fich die 
einzelnen Titel des Etats bei einer etwanigen 
Erfpamiß auf dem Einen oder dem Anderen 
gegenfeitig übertragen, in feiner Allgemeinheit 
nicht mehr in Anwendung zu bringen. 


Ich ertheile dem Herm Berichterftatter das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Behrend (Danzig): Meine 
Herren! Aus dem Inhalte ded eben verlefenen Antrages wer: 
ben Sie bereits erjehen haben, daß berfelbe eigentlich das 
Weſen des ganzen diesjährigen Berichtes in fich ſchließt. Er 
ift jo entfchieven prinzipieller Natur, er nimmt fo entichies 
den Rüdjicht auf alles das, was in der Marine: Verwaltun 


nicht blos für das nächite Jahre, fondern für die ganze Zufunft | 


unferer Preußifchen Kriegs: Märine zu gefchehen hat, daß feine 
burchgreifende ichtigfeit Ihnen von vornherein zweifelsohne 
Mar geworben ift; im dieſer Beziehung erlauben Sie mir, 
Ihnen denfelben zu befürworten, wenn auch nur mit wenigen 
Worten. Die Urfache des Antrages ift Feine andere, als das 
unbedeutende, ungenügende Refultat einer gehnjährigen Anftrens 
gung auf dem Gebiete der Marinegründung. Es wird Ihnen 
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nicht allein aus dem Berichte, ſondern auch denjenigen vers 
ehtten Mitgliedern, welche fich um bie Sache fpeziell bemüht 
und befümmert haben, aus — Erfahrung Har geworden 
fein, daß in der That dieſen Augenblid von einer bereits bes 
———— —— Kriegomarine nicht die Rede ſei, ja 
ch muß binzujegen, daß, wenn im der Weile, wie in ven legs 
ten zehn Jahren an diefer Gründung gearbeitet ift, fortgefahren 
wird, eine Gruͤnd der Preußischen Kriegsmarine auch nicht 
einmal in Ausficht ſteht. Es ift daher rer Kommiffion, die 
fih mit dem Marine Budget zu beſchaͤftigen hatte, als eine 
dringende Rothwendigfeit erfchienen, endlich einmal Ginficht 
zu nehmen in dasjenige, was durch. die Gründung einer 
——— Kriegsmarine angeſtrebt und erreicht werden 
ann. 


Das iſt Die Urſache zu dem vorliegenden tiefgreifenden 
Antrag. Ich kann mich dabei auf dasjenige, was der gechrte 
Borrebner von diefer Tribüne ausgefprochen hat, bezichen und 
brauche nicht näher einzugehen auf- alles Das, was er von die— 
fen unbedeutenden Refultaten angeführt hat; er bat Sie zwar 
auf mich verwiefen in Bezug auf die Leidensgefchichte der 
araniip wie er ſich ausgebrüdt hat, ich glaube aber, daß 
Shnen Diefe en hinlänglich befannt ift, nur infos 
fern muß ich, was die „Danzig“ betrifft, die Marine-Berwals 
tung in Schuß nehmen, als das Berfaulen von Schiffen durch 
fogenannten „dry rot“ nicht eine p ungewöhnliche Erſchel⸗ 
nung iR, fie ift in der neueren Zeit ganz befonderd auch in 
der Englifchen Marine häufig vorgefommen. Es ift zweifelds 
ohne richtig, daß die Schiffsbnuhölzer, die sur Gonftruction von 
Kriegsſchiffen zu verwenden find, von vornherein nicht immer dahin 

ehörig beurtheilt werden können, ob fie jene verheerende Kranls 
eit bereits im firh tragen, da diefe häufig erft zum Ausbruch 
fommt, wenn das Sci fertig und eine Reihe von Jahren 
auf See gefahren ift. 

Ih habe mir die Frage vorgelegt, woher ed wohl foms 
men mag, daß ein Preußifches Beamtenthum, welches meiner 
Anficht nach mit Recht in ber ganzen civilifieten Welt ald ein 
vo befannt ift, durch eine zehnjaͤhrige Anftren ung 
nicht im Stande geweſen if, etwas Weiteres, etwas MWirk- 
fameres, etwas Erfolgreicheres ind Leben zu rufen, als eine 
Marine, wie fie diefen Augenbli befchaffen ift. . 


Ich babe mir darauf die Antwort geben müffen, daß ein 
roßer Borzug unferes Preußiſchen Beamtenthums dieſen 
achtheil zur Folge gehabt hat. Ich meine nämlich der aus: 
Pa vortrefflidhe und im Kleinen ausgezeichnete büreaus 

atifche Schematismus unfered Beamtentbums. Wenn eine 
große Unternehmung, wenn außer der gewöhnlichen Sachlage 
vorkommende Einrichtungen durch ein fo gut gefchultes Beamtens 
thum, wie unfer Preußifches if, vorgenommen werben -follen, 
5** ſehr häufig dabei jener kleine Schematiomus zum 

orſchein. Ich habe vorhin gefagt, daß ich denfelben für einen 
Borzug im Detail halte, bei Plänen im Großen muß ich den— 
felben für einen Nachtheil erklären. 


Nun, meine en, was bejwedt denn ber vorliegende 
Antrag? Wenn ich es mit wenigen Worten ausfprechen fol, 
er bezweckt, aus einem erg ein Definitivum zu machen, 
er foll vor allen Dingen dahin geben, daß diefes hohe Haus 
feine Anficht dahin ausfpreche, ob es die Abſicht habe, in ber 
Begründung ber Preußiichen Krlegsmarine- fortfahren zu laflen, 
oder ob ed doch nicht lieber bei nicht ausreichend gewährten 
Mitteln vorziehen möchte, den Fleinen Anfang wieder —* 
geben. Nur, wenn wir motivirte, betaillirte, bis ind Kleine 
ausgearbeitete Pläne vor uns liegen haben, nur dann werben 
wir im Stande fein, zu beurtheilen, ob die Gelomittel, die man 
von und zur Ausführung eines beftimmten Zweckes forbert, 
von uns bewilligt und mit Recht von uns bewilligt werben 
dürfen. 

Das ift alfo der erſte Theil des Antrages, das hat * 
Kommiſſion unter dem Zwecke der Preußiſchen Kriegsmarine 
verftanden, der dem Haufe mit dem Budget des Jahres 1860 
vorgelegt werden fol. Ich bin nun der Anficht, daß in Bes 
zug auf diefen Zwed der Staats «Regierung eine beftimmte 
Abficht vorliegen muß, eine Abficht, die dahin gehen muß, daß 
unfere SBreußiiche Kriegsmarine nicht blos dazu vorhanden fein 
foll, etwaige Angriffe Seitens eines Meinen Staates auf uns 
fere Küften abzuwehren, daß fie vielmehr weitergehende höhere 
Zwede haben muß. Zunächft glaube ich, daß unfere Preußis 
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ſche Kriegsflotte fo eingerichtet fein muß, daß fie den vereinig | glaube annehmen zu dürfen, mir gewiß von „allen Seiten des 


2 


ten Skandinaviſchen ——— der Daͤniſchen und db 
Schwebifchen, die Sy ieten kann, daß fie im Stande iſt, 
einem Angriffe diefer Flotten auch im offener Sec entgegenzus 
treten, Beide Flotten, fowohl die Dänifche als die Schwer 
bifche, befinden ſich in dieſem Mugenblide nicht in dem Zus 
ftande, auf welchen die neuefte namiſche Kriegöwifienichaft bie 
Kriegöflotten angewiefen hat, Es find zwar eine große Me 
Kriegsſchiffe ſowohl in der Dänifchen, als in ber Schwediſch⸗ 
Rorwegiihen Marine vorhanden. Ich nenne nur 8 Dänifche 
Kriegsichiffe gegen 6 Schwediſch⸗-Norwegiſche, 9 Daniſche 
Fregatten gegen 8 Schwediſch⸗Norwegiſche und 9 Dänijche 
egen 13 Eewerifch-Roriwegifche Korvetten. Alle dieſe ot 
ER aber zum Theil Segelſchiffe, zum Theil alte Schiffe; fie 
find nach dem Stande der heutigen Kriegswiſſenſchaft nicht jo 
feerüchtige Schiffe, ald man fordern vart 


Ich bin aber ferner der Anficht, daß unfere Preußische 
Krieggs Marine, went fie einmal au Stande gefommen jein 
wird, auch noch andere, Refultate erzielen muß, als einer ver 
einigten Daͤniſch · Schwerifchen Flotte die Epige zu bieten, ich 
melne, daß fie auch in der Rordſee Pofition nehmen muß, 
daß fie auch bei einem allgemeinen Europäifchen Kriege und 
nicht allein in der ae eine Rolle fpielen muß. Dazu wers 
den allerdings noch ſehr bedeutende Anftrengungen nöthig fein, 
Zwar ift Die —* der Schiffe, ſoweit mir bekannt iſt, 
nah ber neueften Marmetaftif nicht von der Bedeutung, 
ald die Art und, Meife des Baues der Schiffe, zwar 
iſt es nicht immer nothwendig, mit einem großen Ger 
fchwader in See zu flehen, um Erfolge zu erreichen, 
vielmehr ift ed nothwendiger, die vorhandenen Schiffe ſchwet 
u armiren und mit Dampflraft zu verfehen. Wenn untere 
Necubifche Marines-Berwaltung diejen Plan & ins Auge faßt 
und im Auge behält, jo werden 30 größere Hahrzeuge, meiner 
Uebergeugung nach, vollfländig ausreichen, um den von mir 
angegebenen Zroed genügend zu erfüllen. 6 ift aber ſchon 
von dem erften Herrn Redner, der auf diefer Tribüne ftand, 
Darauf aufmerkjam gemacht worden, daß nicht allein die Wehr: 
fraft Preußens duch die Preubiiche Kriege: Marine vermehrt 
werben muß; von ihm ift die Behauptung aufgeftellt worben, 
und darin ſtimme ich vollftändig mit ihm überein, daß ber 
Schup des Preufifhen Handels eine HauptsMufgabe der 
Preußifchen Kriegöflotte fein wird. Bliden Sie auf die Be 
deutung bes überlecifchen Handels, welche viel Meinere Stans 
ten, ald Preußen ſich errungen haben; bliden Sie auf Dänes 
mark, Schweden und Holland, welcher Macht verbanfen dieſe 
Länder ihren überfecifhen Handel? Meldyer anderen, ale 
ihrer Kriegsflotte. 
fein. Daß England die große 
Europa und in der ganzen Welt einnimmt, feinem Handel 
und Diefer feine Bedeutung der Englifchen Kriegsflotte vervankt, 
brauche ich wohl nicht anzuführen. Mber der Schup des 
—— iſt eine echt Preußiſche und Altpreußiſche Inftitution, 
ein Altpreußifches Prinzip. Ich will Sie nur mit wenigen 
Worten erinnern, was der große Kurfürft zum Schutze des 
Faire getan hat, ich will Sie nur erinnern, was der große 
önig bei allen feinen Unternehmungen im Auge hatte, wie 
er ſteis Handel und Gewerbe als eine Haupt:Triebfeder ange: 
fehen hat, So großen Borbildern nachzuſtreben, kann 
von allen Seiten nur dringend empfohlen werden. Aber jelbft 
hi Heine Kriegsflotte, von der wir faum fagen können, 
daß fie bisher eine Macht geweſen, hat auf dieſem Gebiete 
Thon Erfolg gehabt. Ach nere Sie an das Jahr 1854, 
als einige Sprlahenni 


ftattgefunden, und ar fich geweigert hatte, Preußifchen Unter⸗ 
ihanen eine ihnen gebührende Geldentſchädigumg zufließen zu 
lafien; damals erhielten zwei Prengiiche Kricgoſchiffe den Be— 
fehl, nah Merifo zu fegeln und unmittelbar, nachdem biefer 
- Auftrag dort befannt geivorden war, regelten ſich die Diffes 
renzen au Gunſten unferer Staats » Regierung. AU das, 
glaube ih, wird nach allen Seiten hin die Nothwendigleit, 
eine Preußische Kriegd- Marine su genden, und zwar fo groß 
zu machen, daß jte ihren Zwed erfuͤllt, erfennen laffen. 


Wenn ih zu guter Letzt als einen mir befonders hochſte⸗ 
henden, und ich kann wohl fagen, als einen höchft wichtigen 
— der Preußiſchen Kriegsmarine den bezeichne, daß fie 

ets einem Deutfchen Zwede huldigen muß, bo wird, wie ich 


eiten mit der Merifanifchen Regierung | 


aufes zugeftimmt werben. 


Hiermit fomme ich zugleich auf die, fomohl von dem 
Herrn Vorrebner bereits beregten, ald auch in Ihrem Bes 
richte näher ins Muge gefaßten Kriegshäfen. Der Hafen an 
der Jade hat von vielen Seiten feit langer Zeit, wie ich 
glaube, ungerechtfertigte Angriffe erfahren. Ich habe es als 
eine erwünfchte Nachricht angeicehen, als wir die Kunde ers 
hielten, daß das Yabegebiet von der Ofvenburgiichen Regie, 
zung behufs der Anlegung eines Kriegshafens angekauft ſei. 
Es {ft richtig, Daß in dem Vertrage mit Oldenburg, wie ein 
eehrter Herr Vorrenner angeführt hat, bie Bedingung ges 
Hell ift, daß eine Hafenſtadt in diefem Gebiete nicht unge: 
legt werden darf. ch lege nicht ein fo großes Gewicht, wie 
der geehrte Here Redner, auf diefe Bedingungl ich bir der 
feften Uebergeugung, daß auch dann, wenn wir dieſen Pafjus 
aus dem Vertrage mit der Oldenburgifchen Regierung, was 
im Allgemeinen jedenfalld wünjchenswertb wäre, herausftreis 
hen fonnten, das Anlegen einer Hafenftadt im Jadegebiete 
ohne allen Erfolg wäre. Es ift gang richtig, es werben noch 
bedeutende Opfer von uns gefordert werben, um die Befefti- 
gungen und Hafen-@inrichtungen im Jade⸗Gebiet zu vervolls 
ommnen. Uber ich bitte Sie, ſcheuen Sie diefe Opfer nicht, 
denken Sie daran, daf mit der Etablirung bes Kriegshafens 
an der Jade Die Gelegenheit für Preußen gegeben ift, in Nord» 
deutfchland die Bedeutung zu gewinnen, die es feit einer Reihe 
von Jahren anftrebt, und der die Beftrebungen Heiner Nord— 
deutfcher Staaten leider noch immer entgegenftchen. Sie has 
ben gehört, mit welcher Bereitwilligkeit die Olvenburger Res 
ierung und entgegengefommen ift; wenn anderweitig anges 
OR ift, daß Hannover ſich norh immer gegen die Preußische 
orbfeeftation fträube, fo muß ich doch darauf aufmerfjam 
machen, daß Hannover noch nicht im der Rage geweſen ift, 
irgend welche Erfolge unſerer Deutfchen Sympathie für vie 
Kriegsflotte in Norbveutfchland ‚gefeben zu haben. Ich Win 
der Üeberzeugung, en wir mit der Gründung einer Deuts 
ſchen Marine energiſch vorwärts, fo werben auch die Noxd- 
deutfhen Staaten den Nugen, welcher Daraus für ihre Sm 
tersfien erwächft, einfehen, und fie werden die Oppofition ges 
gen diejelbe ſeht bald aufgeben. Ich bin ferner der Anficht, 
daß es ein außerſt glüdticher Griff geweſen ift,-den Jasmuns 
der Boden zum zweiten Kriegsbafen Preußens zu machen, 
und ich ftimme mit dem Herrn Abgeorbneten für Stralſund 
nicht überein, wenn er meint, daß fih Swinemünde und Dans 
zig als geeigmetere Häfen beramsgeftelit haben würden. "Ich 


\ weiß auch fehr wohl, daß hier noch bedeutende Koften in Ans 


Auf England — wird überflüfftg N 
acht, die es überhaupt in | * 
hernde 





ſpruch genommen werben. Die Kommiſſion verdankt der Mit: 
theilung des ‚Herrn si ge fogar die annä= 

Feffepiung berfelben, fie bat ſich aber dennoch dahin 
ausgeiprochen, daß die Anlage des Jasmunder Hafens zum 
Kriegshafen in feiner Weiſe zurückſtehen foll, wenn man übers 
haupt noch an eine Deutfche Kriegsflotte denken wolle. 

Was die Berwaltung anbetrifft, fo habe ich ſchon darauf 
aufmerfjam gemacht, daß diefelbe ja durch die Allerhöchfte 
Verordnung wefentlich verändert worden ift, und auch von 
biefer Veränderung verfpreche ich mir nur Gutes für die Zut« 
funft der Preußifhen Marine. 


Laffen Sie mich in Kürze refapitufiren. Ich glaube, 
daß Sie dem erften Theil des Antrages der Kommiſſion Ihre 
freudige Zuftimmumg geben werben, ib glaube, daß erft dann, 
wenn dieſem Antrage Kolge gegeben fein wird, Sie im Stande 
fein werben, zu beurtheilen, was Preußen will und was es 
durh die Gründung einer Marine erreichen kann. Dem 
zweiten Theile des Antrages, der ſich Darauf besicht, daß wir 
ſchon pro 1860 eime ganz gemaue Weberficht über alle Aus- 
gabepofitionen zu⸗ erhalten wünfchen, werden Sie, wie ich 
nicht zwoeifle, ebenfalls Ihre Zuftimmung geben. Daß im 
Jahre 1854 bei der Berathung des Marine: Etats die Ver: 
waltung ermächtigt wurde, die Erfparniffe des einen Titels 


‚ auf den anderen zu übertragen, hat zu einer adminiſtrativen 


Willfür Gelegenheit gegeben, die Sie zweifelsohne fünftig ver: 


mieden zu fehen wünſchen. 


Ih habe ſchon in dem Bericht angeführt und will hier 
nur mit zwei Worten wiederholen, zu welchen Webelftänden 
eine folche BIENEN der Königlichen Staats -Regierun 
geführt Aut. Es if Bi 1854 eine Poſilion von 18.000 


EU nn een nun 


Rthlrn, für die Anlage eines ſchwimmenden Dods aus 
dies Dod ift aber nicht angefchafft worden, und niemals 
en wir gehört, für welche andere Zwecke diefe Eumme 

verwendet worben iſt 


Im Jahre 1852 wurde eine Summe von 13,500 Rtälm. 
ausgejegt für die Bauten der Kriegswerfte in Danzig ; diefe 
Bauten haben mindeftend das Elffache gefoftet, und wir has 
ben nie gehört, aus welchen Titeln dieſe Summe übertragen 
worden 


Ich bin daher der Anficht, daß diefe Thatfachen, die von 
feiner Seite widerlegt worden find, noch widerlegt werben 
fönnen, Sie veranlaffen müffen, dem Kommiffiond » Antrage 
Ihre Zuftimmung zu geben, und ich bin der feften Weberzeu: 
ung, daß, wenn Sie dies thun und die Königliche Staats: 
egierung benfelben Folge leiftet, Sie im Jahre 1860 mit 
Ueberfiht und Sacfennmis im Stande ie werben, zu bes 
urtheilen, ob die Gründung einer Preußifchen Kri arine 
zum Wohle unferes Baterlandes begommen und fortgefegt wer: 
den foll oder nicht, Darum bitte ih Sie, dem Antrage der 
Kommiffion beizuftimmen. 


PBräfident: Der 
Dell, hat das Wort. 





Herr Regierungs-Kommillar, Gapitain 


Regierungs = Kommilfar, Capitain zur Sce Dell: Die 
Staatd-Regierung erkennt es fehr danfend an, daß Sie eine 
fo große Theilnahme für die Erhaltung und Bortentwidelung 
Der Marine zeigen. Indeſſen würden doch noch einige Ber 
merfungen bier an ihrer Stelle fein. Der erfte Herr Rebner 
hat behauptet, die Marine befhädige die Anterefien des Han- 
dels durch die Einberufung der Mannfchaften um Seebienft. 
In diefem Jahre hat zum erſten Male eine größere Einberu- 
fung von Mannſchaften flattgefunden, und zwar nah Maß— 

abe der hierüber geltenden Geſetze. Wir haben bekanntlich 
jest nur einen fehr geringen Beftand an Matrofen, und teitt 
nun etwas — ein, wie die jegt vom Handels⸗ 
Minifterio und dem Minifterio der auswärtigen rege 
beantragte Erpedition nad China und Japan, I fehlt es an 
Mannfchaften, und zwar nicht nur an Mannſchaften überhaup 
fondern an feemännifch andgebildeten. Unſer Erſatzg ift 
der Art, daß der eigentlihe Seemann von dem Dienft u der 
Blotte ausgenommen ift, und wir mur Refruten befommen. 
Wir find deshalb darauf angewiefen, viejenigen Leute herans 
äugichen, die zwei Jahre auf Handelsfchiffen gefahren haben, 
oder wie mißbräuchlich gefagt wird, fich 8 haben. Das 
it in diefem Jahre geichehen. Diefe Leute fichen im demſel⸗ 
ben end wie die Kriegsreſerven der Landarmee; fie 
werben herangezogen, fobald fie nothwendig find. Daß hier 
wohl Spejial-änter en verlegt werben, ift außer Frage. Es 
ift aber eines jeden Einzelnen Sache, feine Intereſſen vor der 
Erfag:Kommiffion geltend zu machen. Wenn die Leute nach⸗ 
weifen, daß fie unablömmlich find, fo werben für biefelben 
andere genommen, da wir nicht Mangel daran haben, 
bürgerlihen Berhältniffe der einzelnen Matrofen fünnen uns 
möglich der Marineverwaltung befannt fein, und find berglei- 
chen verlegt worden, fo fan ed nur bedauert werden, aber 
die Marine » Behörde iſt dabei gänzlich außer Konner. Die 
Leute find im Interefie des Handels einberufen worden, da, 


t 


wie Sie wiffen, in China, Siam, Japan und an anderen Orten | 


Handelötraftate abgejchlofien werben follen; fie werben alfo 
im Intereffe des Handels verwendet. Können einzelne Steuer 
leute bei der Handeldmarine vielleicht befier verwendet wer« 
den, jo hat die Marineverwaltung ſich fchriftlich gegen das 
andelo / Minifterium dahin aus - Ardı daß fie fehr gern 
usnahmen mache, wird aber seloibert, daß fümmtliche Leute, 
bie in dieſe Kategorie fallen, von dem Serdienft musge- 
ſchloſſen werben, jo liegt dies außerhalb des Gefehes, und 
—* fönnen nur innerhalb ber Grenzen des Geſchzes vers 
ahren. 
(Ruf: Sehr gut!) 
Wie in die Lands Armee fowohl der Intendanturrath wie 
der Affefior eintreten muß, und feine Charge ihn nicht rettet, 
fo ift daſſelbe bier bei den Steuerleuten der Fall. 


(Ruf: Schr richtig) 
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Die zweite Bemerkung betrifft die Poſtverwaltung mit 
Schweben, von weldyer der Heer Abgeorbnete für Stralfund 
gefprochen. Ich muß geftehen, die Breußifche Marine if, wie 
dies ſchon von anderen Seiten behauptet worben ift, noch ein 
Embryo. Sie it noch im der Entwidelung begriffen, fie. if 
ein Kind, und zwar ein junges Kind. 


(Heiterfeit,) 


Macht man an fie ſolche Anforderungen, wie fle von fo vielen 
Seiten Ze worben, jo dürften biefelben nicht gerechtfertigt 
fein. ollte man dieſe ee. mit Schweben über 
nehmen, fo würde biefelbe, die bekanntlich ſchon dem Handelds 
minifterium bebeutenb viel Geld koſtet und fich nicht rentirt — 
bie einzige ———— welche ſich rentirt, iſt die nach 
St. Petersburg — für die Marine noch ein Poſtſchiff erfor: 
dern, und wir müßten für daſſelbe noch Leute haben, die wir 
dem eigentlichen MarinesKriegsvienft entfremden würden, denn 
der eigentliche Dienft der Kriegsmatrofen und der Offiziere 
ift der Kriegsvienft und die Mebung mit Kanonen und den 
übrigen Waffen nicht bios das fermännifhe Element allein, 


Mie da le tfparniffe eintreten follen, vermag ich nicht 
ut at en. Sollte fpäter unfere Marine entwidelt fein, 
o wird fie auch im Frieden fo viel Kräfte übrig haben, um 


folche geringe Dienfte nebenbei verrichten und dieſe geringen 
Koften erfparen zu können. Aber was noch außerdem zu be 
rüdftchtigen ift, wo wäre denn ein Schiff, was zu diefer Poſt⸗ 
verbinbung gebraucht werben fönnte? Wir haben Feines, wir 
müßten es erft bauen. Es ift dann andy von der Grille die 
Rede geweſen und gefagt werben, das Echiff ſei mit vielem 
Lurus gebaut, — menigitens habe ich dies öfter gehört. — Zu 
bem in Rebe ftehenden Iweck mußte aber ein Schiff gebaut wer- 
den, welches nicht bios für Kriegezwecke, fonbern auch mit 
einem gewiflen Komfort für Paſſagiere 1. und 2. Klaffe ein⸗ 
zurichten wäre. Fuͤr die Mannfchaft würden die fo fehr 
nothwendigen Hebungen mit den Gefchügen und waffen, und 
hiermit der eigentliche militairifche Dienft, welcher doch immer 
bie — iſt, wegfallen und dieſelben ihrer eigentlichen 
Beftimmung entfremdet werden. Es wuͤrde eine Vermehrung 
des PerfonalsEtats der Marine flattfinden, ohne direften Nugen 
für Diefelbe. Bleiben aber die jegigen Einrichtungen bei ber 

flichifffahrt beftehen, fo tritt eim umgefehrted und für bie 

arine vortheilhaftes Verhaͤltniß ein, indem fie im Kriege die 
Bejagungen der Poſtſchiffe, möglichermeife auch lehtere bes 
nugen und vortheilhaft verwenden kann. Ich glaube wohl, 
daß dieſer Punkt als erledigt zu betrachten fein bürfte. Dann 
hat ber Abgeordnete Harfort unter mehreren Punkten, bie 
in nicht alle wiederholen Tann, angeführt, daß bei ber 

obilmadhung für die Marine 3 Millionen disponirt worden 
wären; allein ich muß geftchen, daß mir wenigftens nidhte 
hiervon befannt geworben ift; weder 3 Millionen, noch auch 
nur ein einziger Thaler ift zu obengenanntem Zwede bewilligt 
worben. Bon diefen 3 Millionen wiffen wir überhaupt nichts; 
ed wäre eine ſolche Bewilligung aber ſehr wuͤnſchenswerth, 


und ich glaube, wenn wir diefe 3 Millionen hätten, wir fönns 
ten damit 5 bis 6 fchöne Fregatten beichaffen; aber fie find 
eben nicht da. \ 


(Heiterfeit.) 


| Die Generaltoften würden fich gleich bleiben, die für den 
‘ Bau bewilligten Gelder würden dagegen gang hierzu verwens 
det werden. Was nun zunächft ven Beitand an Schiffen an- 
belangt, fo brauche ich wohl nicht wiel darüber zu fagen, und 
will nur einen Heinen Fi Rücdblid geben. Als der 
Krieg mit Dänemark 1848 begann, war das allgemeine Bes 
dürfniß da, eine Marine zu haben. Was war die natürliche 
Folge? Es yeihah, was eben im Augenblick möglid war. 
‘ Bon einem ducchdachten Plane, daß —** fpäter eine größere 
Marine haben follte, die allen denjenigen Anforderungen ent 
iprechen würde, bie ber Here Abgeorbnete Harlort erwähnt, 
fonnie damals nicht die Rebe fein. Es war aljo zunächt bie 
Beichaffnung einiger Heinen Fahrzeuge möglich, und weil bie 
| Dänifdyen Kanonenboote ſich und jehr unbequem zeigten, wur— 
den Ranonenboote beſchafft. Dieje wurden nad den Muftern 
der Daniſchen und Schwediſchen gebaut; Dampffanonenboote 
fannte man noch nicht, dieſe ftanden auf der Höhe der Zeit. 
Nach dem Ausbruche des Orientfrieges hat ſich Die ganze Sache 
umgeftaltet; wie find in den edhiel der Dampf» und Segel 
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fchiffe Hineingefommen, die Ruderfanonenboote find veraltet 
md von geringem Nuhen; wir find gezwungen, zur Beſchaf⸗ 
fung der Dampffanonenboote zu fehreiten. Rum ift man aber 
noch nicht fo weit, daß irgend eine Nation ein vollftändig gutes 
Mufter für Kanonenboote, die allen Zweden entiprächen, zu 
liefern im Stande wäre, Wenn wir alfo nicht ſchon jept 
Dampffanonenboote haben, fo, glaube ich, würde dies nicht 
getadelt werben fönnen, ſondern als eine weiſe Vorſicht bes 
trachtet werden müffen. Wir haben gewartet, bis wir die 
beften Mufter haben, und wenn wir dahin fommen, dann wird 
man auch den Anfang damit madjen, die ——* Schiffe zu 
bauen. Anders wäre es, wenn wir durch einen Krieg gedraͤngt 
würden, dann müßte genommen werben, was befannt ift. 


Es ift von dem Zuftande eines —— Schiffes, der 
Korette Danzig, die Rede gemwefen, welche durch das Krieges 
Minifterium a I worden ift, In jeder Marine fommt cs 
vor, daf Schiffe verfaulen, ja 3 ehe ſie eine Reiſe gemacht 
haben, und zwar deswegen, weil Niemand in das Holz hinein» 
feben kann. Es giebt Urfachen für das Verfaulen der Schiffe, 
die man nicht ergründen fann. Bei der größten Vorſicht 
fommt es ah auf Englifchen Werften vor, in Kopenhagen 
e das Stüd öfter gefpielt, wo das Hol; aus Nord: Deutjch- 
and bezogen wird. iefe Frage können wir alfo verlafien. 


Im Zahre 1855 ift eine Kommiſſion zufammengetreten, 
welche einen Plan zur Gründung und Entwidelung unferer 
Marine entworfen hat, welcher den damaligen Berhältnifien 
und den Kräften des Staated angemefjen war. Diejer Plan 
iR im Großen und Ganzen bis jegt verfolgt worben, aber, 
warum wir nicht weiter gefommen find, das licgt auf ber 
fladen Hand: das find die fehr befchränkten Gelpmittel; es 
war nicht möglich, weiter zu gehen als geichehen if. Wir 
haben mit Dielen befchränften Geldmitteln ein paar Schiffe 
gefauft, und was der Herr Referent vergefien hat anzuführen, 
“wir befigen durch dieſe Geldmittel das Material zu einem 
größeren Schiffe, das kommt alfo auch noch hinzu; weiter find 
wir freilich nicht gefommen. 

Es tritt nun aber noch der Umftand ein, daß die Anfich- 
ten über den Schiffbau hinfichtlich der Armirung und der Ver—⸗ 
befferungen im Schiffbau felbt außerordentlich fehwanfen und 
wechfelnden Behauptungen unterworfen find. Man baut 5.8. 
ben Schiffe, die fo groß find wie Linienfchiffe von 90 und 
100 Kanonen und armirt fie nur mit 12, 20 oder 32 großen Ges 
fchügen. Unfere Marine aber muß fi) von ſolchen Verſuchen 
ern halten und darf in dieſer Bezichung nicht in die Fuß- 
apfen anderer großer Nationen treten, wir. müffen vielmehr 
bie durch ſolche Verſuche erlangten Refultate abwarten. Sept 
find wir dahin gefommen, daß wir Fregatten von 50 und 
Linienfchiffe von 90 Kanonen für die beften halten, natürlich 
Alles mit Dampf und Schraube, und dann eine Anzahl klei— 
nerer Schiffe; das etwa iſt unfer Plan. Wir werden dabei 
von den kleineren Schiffen nah und nad zu den —— 
übergehen, wir werben natürlich die größeren Schiffe erſt 
dann bauen, wenn wir einen Hafen haben, fie unterzubringen, 
und wenn wir mit der Ausbildung der Offiziere und Mann: 
fhaften, welche zur Bemannung der Schiffe gehören, fo weit 
gefommen find. 


Was die Häfen anlangt, fo glaube ich, brauche ich über 
den Jadehafen nicht weiter zu ſprechen. 


In Bezug auf den Kriegähafen in der Oftfee erlaube ich 
mir zu bemerken, daß allerdings das proviforifhe Marines 
Etabliffement von Swinemünde nach Danzig verlegt worden 

... Es war diefes jedoch nicht Zufall, fondern geſchah in 
wohldurdhdachter Abficht. Man war damals aber noch nicht 
fo weit in der Unterfuchung der DOftfeesftüften und der damit 
in Verbindung ftehenden Binnengewäfler gefonmmen, um ben 
beften Play für einen Kriegsbafen beftimmen zu fönnen; man 
glaubte bei Danzig ein Etabliffement gründen zu können, und 
zwar am Ausfluß der alten Weichfel bei Neufahrwafler in 
dem fogenannten Jasper⸗See; ſchon Napoleon 1. foll die Ab» 
fit gehabt haben, dort ein Marine-Etablifjement anzulegen, 
Indefien viele Bedenken, die fpäter ur Sprache famen, und 
der glüdliche Fund des Jasınunder Bodden haben uns dahin 
gebracht, ven Hafen bei Danzig zu verlaffen, ihn nur als ein 
proviforifches Etabliffement zu benugen und den Hauptfriege- 
bafen für Preußen im Jasmunder Bodden anzulegen, denn 
das iſt der geeignetfte Punkt ſowohl in ftrategifcher, als in 
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feemännifcher fiht, ber Jabebufen hingegen wird dann 
die zweite Stelle einnehmen. Daß wir den Hauptaccent auf 
den Offſeehafen legen, Das, glaube ich, bringt fchon die geo— 
graphifche Lage des Landes mit fi; daß wir ben zweiten 

fen aber haben müffen, der nicht den Nachtheilen unter: 
worfen iſt, welche ber Oftfeehafen hat, eiwa den, bie Rolle 
von Kronftadt zu fpielen und im Winter —— zu ſein, 
iſt gewiß einleuchtend, dann wuͤrden alle Unternehmungen, 
die im Winter anfangen, vom Jadebufen ausgehen, während 
alle Schiffe, die in dieſer Saifon zurüdfommen, dort einlaus 
fen, ausgebeffert werben, fich verproviantiren und dann bie 
Reife wieder fortfegen würden. 


Ich glaube alfo, daß der Marine wohl der Vorwurf 
nicht zu machen ift, ald wenn fie gewiffermaßen planlos in 
der Wahl der Häfen geweſen fei. 


Dann ift von dem Herm Abgeordneten Harfort die Bes 
hauptung aufgeftellt worden, es wäre eine Maͤſchine im Aus: 
lande beftellt worden, die nicht pafle; Davon iſt wenigitens der 
Admiralität nichts zugefoinmen, wir haben davon nichts ers - 
fahren. 

Dann ift A agt worden: cd wären fo und fo viel Dis 
reftoren und Meeifter für 279 Arbeiter, Da muß ich nun da— 
gegen bemerken, diefe 279 Arbeiter find die fogenannte Werfts 

| Divifion, oder, um mit einem anderen, in der Armee üblichen 
| Ausprudf zu fprechen, die Handwerks>:Gompagnie, die aus uns 
| —— Arbeitern beſteht, aus Lehrlingen — die eigentlichen 
Werftarbeiter, insbeſondere Schiffszimmerleute, find, wie in 
der ganzen Welt, geübte bürgerliche Arbeiter, von welchen zu 
| Zeiten wohl 800 auf der Werft beicpäftigt find. Ich glaube, 
— wird dies Zahlenverhältniß ein ganz anderes An— 
ehen bekommen — namentlich ſind dieſe Meiſter, Werkfuͤhrer 
und Aufſeher Leute, die, ob fie im Staatsvienft ſtehen oder 
auf Aftorb arbeiten, immer bezahlt werden müflen; was fie 
jegt an Gehalt befommen nach dem Etat, erhalten fie wenis 
er an Tagelohn, denn einmal befommen fie nur bezahlt. Much 
ie alfo ift der Marine-Berwaltung fein großer Borwurf zu 
machen, 


Nun wollte ich mie noch erlauben, ein paar Worte auf 
die Bemerfung des Herm Abgeoroneten Behrend wegen ber 
fhwimmenden Dods zu erwibern. 


Es war allerdings die Abficht, das dem Schiffsbaumeifter 
Klawitter in Danzig gehörende ſchwimmende Dock anzukau— 
fen. Es Haben fi aber fpäterhim gegen bie Zweckmaͤßigkeit 
dieſes Anlaufs bedeutende Bedenken erhoben, und es ift dieſer 
daher unterlaffen worden. Das Geld ift verwendet, aber ganz 
gewiß im Antereffe der Marine und wahrfcheinlich im wohl⸗ 
verftandenern Intereffe, als wenn es zu dem Dodanfauf vers 
wendet worden wäre; denn ich frage, woher rührten wohl bie 
Gebäude, die Werkftätten und Anlagen auf der Danziger Re 
Es ift gefagt worden, es wären —* nur 13,000 Rihlr. 
ausgeworfen, und mehr als das Zehnfache ausgegeben. Run, 
meine Herren, bier ift gleih ein Theil von der zehnfachen 
Summe, die darauf verwendet worben ift, und ich glaube, fehr 
zweckmaͤßig. 

Gegen den Antrag ſelbſt iſt nichts zu erinnern, er erſcheint 
vielmehr gang im Intereffe der Marine. 


(Lebhaftes Bravo!) 
Präfident: Der Abgeordnete von Salviati hat das Wort. 


Abgeorbn. von Salviati (vom Platz): Meine Herren! Auf 
die Geſchichte der Marine will ich nicht eingehen, ich bitte 
Sie aber dringend, für den Antrag zu flimmen, insbefondere 
für den erften Theil defielben. 


Weshalb ich mir das Wort erbeten habe, geſchah übrigene 
namentlich deshalb, weil, wenn auch der Herr Referent im 
Verlaufe feines Vortrages mit großer Wärme fi für die 
Nothwendigkeit einer Preußifchen Marine ausgefprocdhen hat, 
doch feine Worte fo gefaßt gewefen find, befonderd am Eins 
gange und am Schluffe feiner Rede, ald ob gewiffermaßen von 
der Borlegung des beantragten Planes die fernere Eriftenz 
der Preußifhen Marine abhängig gemacht werben folle, als 
ob die längft entjchievene Frage: ob Preußen eine Marine 
haben folle, nochmals dem Berhlufe des Haufed unterliegen 
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müfle. Gegen diefe Richtung wollte ih mid von meinem 
Standpunfte aus verwahren Aus alten Zeiten wiffen wir, 
daß wir Deutfchen feemäctig waren. Das find freilich nur 
Erinnerungen, aber aus diefen Erinnerungen werben wir ben 
Troſt Ichöpfen können, daß ernfte Beftrebungen ihr Ziel nicht 
verfehlen, und daß wir das nöthige Material haben, um zur 
See etwas zu bedeuten. Ich glaube deshalb, meine Herren, 
daß, nachdem dje Preußifche Kricgoflagge fi wieder zur See 
ezeigt hat, es. mit der Ehre des Staats faum vereinbarlich 
ein würde, wenn fie in Folge einer zu fpät eingefehenen Uns 
möglichfeit (die ich micht -zugebe), oder wie aus Schwäde 
wiederum vom Schauplap verfhwände. Menn wir nur 
ernftlich wollen, fo werben wir haben, was wir wollen. 


Präfident: Der Abgeordnete Harfort bat das Wort. 


Abgeoron. Harkort (vom Blap): Meine Herren! Einen 
Theil des Vortrages des geehrten — Regierungs ⸗Kommiſ⸗ 
ſars überlaffe ich unſerem Herrn Referenten zur Beantwortung. 
Ich babe blos einige Punfte hervorzuheben und gehe gleich zu 
dem wichtigſten, zu den drei Millionen, über. Daß der Herr 
RegierungssKommiffar diefe heute noch gern annehmen würde und 
Damals gem angenommen bätte, gebe ich gern zu, Sie braus 
chen nur den Verſuch zu machen. 


Heiterkeit.) 





Seiner Audfage nach weiß er fo wenig, wie andere Leute, 
daß fie in die große Suppe gefallen find. Ich habe nicht ges 
agt, daß die drei Millionen durch feine Hände gegangen find, 
onvern ih habe von den Verwendungen vom Urfprunge an 
is heute gefprochen Daß die Maſchine ins Schiff nicht 
paßte, weiß der Herr Kommiffar nicht; alfo konnte ich ihm fei« 
nen Vorwurf daraus machen, Was den Poſtdampfſchiffs Dienſt 
betrifft, fo iſt es falfch, wenn behauptet wird, wir wollen das 
Anderen überlaffen, und Haben dennoch fpäter Die Leute zur 
Verfügung. Dies würde wohl gehen, wenn Inländer die Un: 
ternehmung machten. 


Die paar Schiffe, die der Herr Handels» Minifter bat, 
die machen die Sache nicht. Jetzt haben die Hanfcaten den 
Poſtdampfſchiffsdienſt, ſowie Engländer und Amerifaner, vie 
aber werben ſchwerlich ihre Leute unferen Schiffen zur Ber 
fügung ftellen! Wir fönnten unfere Avifofchiffe und andere 
Dazu verwenden, die feine Zinfen zu verdienen brauchen, um 
die Mannjchaften und Difiziere zu üben. Nlfo im All: 
gemeinen glaube ich, daß der Abgeordnete Krufe recht hat, 
wenn er jagt, daß in Friedenszeiten die Schiffe der Marine 
nüglich verwendet werden fönnen. Schießen fann man ertra 
lernen, auch auf PBrivatjchiffen können die DOffigiere und 
Matrojen eingeübt werden. Die Engländer befolgen dies 
Spitem. Sie verwenden jährlib 8 bie 900,000 Pfund 
Sterling für die Subvention folcher Linien und behal- 
ten ſich die Verfügung für den Kriegsfall vor. Was die Ars 
beiter auf den Werften betrifft, fo iſt allerdings nur ein Theil 
feſt angeftellt, allein vie Tagelöhner, die man blos temporär 
befchäftigt, werden ab» und angelegt, Gerade dieſe Arbeiter 
find, wie ich bemerkte, aus Mangel an Mitteln entlaffen 
worden. 


Schritt die öffentliche Meinung nicht ein, jo hätte man 
“ ven Bau ſiſtirt. Alſo viel Aufficht, wenig Leute, 


Präfident: Es haben ſich andere Nedner zum Worte 
nicht gemelvet. 


° Der Chef der Marine» Verwaltung hat das Wort. 


Chef der Marine-Berwaltung, Bir Admiral Schröder: 
Ich kann nur die Verficherung geben, daß die erwähnte Ma- 
fine für die Korvette Arcona ganz genau paßt. 


Heiterkeit.) 


Vräfident: Die ae air iſt gefchloffen. 
Ich ertheile dem Herrn Berichterftatter das Wort. 


Berichterftatter Abgeorpn. Behrend: Nachdem die Rö- 
nigliche Regierung dur den Mund des Heren Regierungs- 
Kommiffars ih im Allgemeinen mit dem von ihrer Kommif- 
fion vorgeſchlagenen Antrage einverftanden erflärt hat, bleiben 
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mir nur noch ſehr wenige Worte zu ſagen übrig. Es iſt 
allerdings im Jahre 1855 von der damaligen Staats» Regies 
rung ein Plan vorgelegt worden, zwar nicht in diefem * 

aufe, ſondern nur in der Budget» Kommiffion. Bon dieſem 

lane oder von einem ähnlichen ift in bem Antrage Ihrer 

ommiffion nicht die Rede, es iſt eine gang andere Anforde⸗ 
rung an die Königliche Staats-Negierung geftellt worden, als 
fie der Plan erfüllt, welchen die Denfjchrift aus dem Jahre 
1855 enthält. Es ift zwar gefagt worden von dem Herrn 
Regierungs s Kommiffar, es fei außerordentlich fhwierig, einen 
motivirten, bis ins Detail hinein auegearbeiteten Plan vorzus 
legen, weil fich die Kriegswiſſenſchaft fortwährend in der Ent- 
widelung befindet, weil fortwährend neue Anſchauungen in 
Bezug auf die Art der Kriegsichiffe auftreten, weil heute noch 
nicht feftftche, in welcher Weiſe am zweckmaͤßlgſten eine Kriegs- 
flotte gebildet werde. Meine Herren! Das fteht heute fo we— 
nig feft, als cd jemals feftitehen wird, und wenn wir warten 
wollen, bis einmal die Wiffenfchaft einig geworben ift, was 
das Befte ift, fo werben wir eine Preußiſche Kriegäflotte auf 
dem Nimmermehrstag haben, . 


Es ift ferner gefagt worden, daß die Kanonenboote fich 
in berjelben Rage — es ſtehe noch heute nicht feſt, wie 
eigentlih Sanonenboote konftruirt werben follen, jo viel fteht 
aber feft, uniere Kanonenboote fin unbrauchbar und wir wer⸗ 
den, nad den Erfahrungen der legten Jahre, und zwar fo 
bald als möglich, darauf Bedacht zu nehmen haben, zum 
Schuß unferer Küften au tüchtigen Kanonenbooten zu gelangen. 


Ich erlaube mir noch ein Wort in Bezug auf den Dans 
ziger Hafen. Ich bin der Lepte, der es wintigen würde, daß 
der Danziger Hafen zum SKriegdhafen gemacht würde. Ich 
fann Ihnen die Verficherung geben, daß unfere Preußiiche 
Kriegsſlotte ſich in der allerfchlechteften Lage befinden würde, 
wenn Danzig zum Kriegshafen gemacht würde. Es kann 
feine einzige Fregatte armirt in den Danziger Hafen gelangen. 
Die Arcona, welche jegt vom Stapel gelafjen worben if 
muß auf einen günftigen Stauwind warten, um unarmirt in. 
See gebracht zu werden. Denfen Sie ſich die age einer 
Preugifchen Kriegsfregatte: entweder liegt fie unarmirt auf 
der Rhede, dann wird es dem kleinſten Fahrzeug möglich, fie 
wegjunehmen, oder fie liegt armirt auf der Danziger Rhede, 
und wird durch Uebermacht ange * dann würden die 
übrigen im Hafen liegenden Sr hr nicht zu Hilfe kom⸗ 
men fünnen, denn fie fonnen nur unarmiet dorthin gelangen. 
Sie fehen alfo, meine Herren, daß es ein Glüd war, ben 
zen Hafen aufzugeben, und auf den Jasmunder überzus 
gehen. 

Ich. hoffe, daß das hohe Haus den Antrag ber Koms 
miffton annehmen werde, jo wie ıh auch hoffe, daß bie Kö— 
nigliche Staats » Regierung mit dem tat pro 1860 einen 
genau motivirten, im Detail ausgearbeiteten Plan dem hohen 
Haufe vorlegen werde, 


Präfident: ch habe bei der Abſtimmung zunächit zu 
fonftatiren, daß es drei verfebiedene Anträge find, welche vie 
Kommiffion zur Annahme empfiehlt. Wenn c8 gewünfcht wird, 
kann über die drei Anträge bejonderd abgeitimmt werben. 
Wenn aber fein Widerſpruch erfolgt, fo würbe ich es für ans 
gemeſſen erachten, über den ganzen Vorſchlag der Kommiflion 
in feinen drei Nummern die Abftimmung ftattfinden zu laffen. 


(Baufe.) 


Ich erjuche diejenigen Herren, welche biefen Antrag der 
Kommilfion annehmen wollen, fih zu erheben. 


(Gefchieht.) 


Der Antrag ift angenommen, 


Wir fommen num zu den laufenden Ausgaben, Tit. I. für 
die Admiralität. 


Hier iſt Pofttion 7 beantragt worden: 
den Belrag von 700 Rthlrn. für einen Eivilrath, (als 
Mebenamt) in die Kolonne „tünftig wegfallend * zu 
fepen. 
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das, Wort, nicht 
dap, Hrn Blnuraje Bgm 


Wauſe) 


und wir kommen dann ferner zu einem Antrage, der die fammts 
lien Titel des Etats zufammenfaßt, und, Ihre Genehmigung 
für diefelben beantragt. Es find die einzelnen Summen ber 
einzelnen Titel aufgeführt und daneben diejenigen, welche fünf- 
tig wegfallen follen, bezeichnet, Inſofern nicht widerfprochen 
wir, nehme, ich an, daß dieſem Antrage zugeftimmt ift, 


(Baufe.) 


Wir fommen nun zu den einmaligen und außerordentlichen 
Ausgaben, Es iſt am Schluß der Antrag geftellt worden: 


„die, einmalige Ausgabe, des, Etats, der Marine +Bers 
waltung. für Das Jahr, 1859 mit. 1,353,176. Nthirn. 
feitzuftellen, ® 


Der Abgeordnete Harfort hat das Wort. 


Abgeordn. Sarkort (vom Plap): Meine Herren! Es 
45 in Ihrer Kommiſſion der Antrag geſtellt worden, daß Die 
arine ſich mit der Königlichen Forſtvyerwaltung follte in 
Verbindung fegen, um. brauchbares Holz in dem, Königlichen 
Waldungen- zum Schiffbau zu ‚erhalten, wie dies. in anderen 
Staaten Sitte it, Schon, im Jahre, 1862 iſt darauf aufs 
merfjam gemacht worben, allein, fo viel ich, weiß, ift bis jegt 
wenig oder gar nichts gejchehen, deshalb würde es. ſehr gut 
fein, wenn dieſer Antrag, wicher aufgenommen würde, was ich. 
biermit thue. 


ae wir, nehme ich, an, 
i 





Kommiſſion ein Antrag nicht geſtellt worden; wenn Sie, Herr 
Harfort, aber eine Abſtimmung verlangen über das, was Sie - 
* geſagt haben, fo bitte ich, ſchriſtlich einen Antrag zu 
ellen. | 
Der Abgeordnete Harkort Hat das Wort, | 
Abgeordn. Harkort (vom Bin): Ich beziehe. mich im | 
Allgemeinen, auf das, was in der ... jur Sprache 
gebracht worden iſt. Ich, bin überzeugt, daß, ohne einen, ſpe— 
zielen Antrag zu ftellen, dad, was ich bier zur Sprache ger 
bracht habe, der Sade den nothwendigen Bortgang vers 
ſchaffen wir. 


Präfident: Der Herr Chef der Marines Verwaltung | 
hat das Wort. | 


Präfident: Ich glaube, in diefer Beziehung iſt in der | 





Chef der Marine Brrwaltung, BieesArmiral Schröber: | 
Meine Herren! Der Antrag des Herrn Abgeordneten Se 
fort ift begründet, aber ich glaube, dab er nur für die zufünftige .! 
Zeit von Bereutung if. Im Augenblick felbft würde freilich | 
das Bauholz in. ven. Königlichen Forften für. uniere Marine | 
wenig Berwenbung, finden. Aber wenn. dieſes ſelbe Holg-| 
hundert Jahre geftanden hat, würde man Nutzen davon ziehen 
fönnen. Es iſt alfo.nöthig, daß wie ſchon jeht dafür forgen, | 
und: ich werte Beranlafjung nehmen, bie Bemerfung des Heren | 
Harfort zu. benugen. 


Präfident: Der Abgeordnete Oſterrath hat das Wort. | 


Abgeortn. Dfterratb (vom Pag): Ich habe dem Ans 
trage in, der Kommiſſion widerfprechen und muß auch ‚hier 
widerfprechen. Ich mache darauf aufmerkinm, was für. cin 
Berfahren bei Annahme des Vorfchlags ftattfinden müßte: die 
Kommifjare der Marine müßten ale Königlichen Forſten bes 
reifen, um den jedesjährigen Holzichlag nachzuſehen und das» 
jenige Holz zu bezeichnen, welches vielleicht für Marinszwede 
verwandt werden könnte. Mit Beftimmtheit fönnte in jedem 
Jahr indef unmöglich angezeigt werden, ob das... bezeichnete 
ge auch wirklich zur Verwendung fommt, und: die Forft 

erwaltung wäre aljo nicht im Stande, über das Holz zu 
verfügen, bis die Entſcheidung einfommt, weldyes Holz die 
Marine-Berwaltung, wirklich zu verwenden wünfct, Alſo in 
Betracht der großen Schwierigfeiten und ‚bedeutenden Koften, 
welche erwachfen würden, wenn die Kommiffarien der Marines | 


_Sayp. der Ypgeorhueten (innnbrierzigße, 


‘ felben wirden niemals die 


‚ baren Materials. 


Situng am 18. April 1859, 


Berwaltung alle Königlichen Forften im. jedem Jahre. zu ber 
seljen Dänen, glaube, ih, daß dem Antrage nicht zugeftimmt- 
werben fann. 


Präfident: Der Abgeordnete, Harlort hat das Wort, 


Abgeordn. Sarkort (vom Play): Mein Here Vorredner 
bat von bedeutenden Koften und Weitläuftigfeiten geſprochen. 
Es fpagiert Hier in Berlin ein Brafer, den ſchicke man zur 
Abſchaͤzung in den Wald. Er wird doch wiffen, mad: in: 

land und Frankreich Sitte ift, wo man fagt,. den. Stamm 
verkauft nicht, den brauchen wein, Wer die Br immungen der: 
feefahrenden Nationen lennt, wird mir nicht wiberfprechen. 
Wenn bie Korften ded Staats fein brauchbares Holz enthiel- 
ten, fo würbe darin ein Borwurf fürıden Herrn FinanyMis 
nifter liegen. Wenn fie fo gelichtet find, daß nicht mehr ein 
Stüd Holy zum Schiffsbau vorhanden: ift, ſo muß. ich geſte⸗ 
hen, daß. die. Erwartungen, bie. ich, von unſerer Forſtverwal⸗ 
tung gehegt habe, nicht erfüllt werben. 


Präfident: im beftimmter Antrag ift nicht geftelft 
worden. Ich glaube alfo, daß mit biefen Bemerkungen bie 
Sache erledigt ift. 


Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Behrend: Wie ter Herr 
Praͤſident jagt, ift fein _beftunmter Antrag geftellt; es ift aber 
fowohl in der Kommijlion, wie auch jegt im Haufe, die An« 
gelegenheit zur Spradye gebracht. werben, und: von meinem 
perſoͤnlichen Standpunfte. aus: bin ich darüber. fehr erfreut, 
Ih hoffe und erwarte, daß die Königliche Staatd-Regierun 





‚ jegt.die hohe Marines Verwaltung, die. Urſache fünftig ni 


mehr gelten lafien wird, die der NegierungssKommiffar in der 
Kommilfion angeführt hat. Er hat: gejagt, man habe einen 
2 Si Antrag an die Königliche Forſtverwaliung nicht 
Eh t in Borausficht der Erfolglofigkeit. Ich bin ver Ans» 
t, daß die Königliche Marine » Verwaltung, wenn fie den 
Nugen, wie er eben zugegeben ift, ſolcher Maßregel anerkennt, 
2 auf die Gefahr der Erfolglofigkeit den: Berfuch hätte 
machen müfjen, mit der Königlichen Forfiverwaltung ſich in 
Berbindung zu fepen. Daß aber in unferen Königlichen Far 
ſten noch ſehr fchones eichenes Schiffsbauholz vörhanden iſt, 
laube ich verſichern zu dürfen. Auch bin ich nicht der An— 
—8 des Abgeordneten Ofterrath, er meint, es würben erheb⸗ 
liche Mechrkoiten entftchen. Nein, Minderfoften würden daraus 
entfichen. Denn fo groß auch die Koften fein. mörbten, die 
für die Reifen der Marinebermten, für das ganze Braferper- 
oual auf das Fünftige Budget, gebracht, werden würden, die— 
t ar erreichen, die jetzt beauſprucht 
wird für die Anſchaffung des theuren und häufig unbraudhs 
Es geht auigendlidlich eine. Sendung für 
die. Staat + Regierung. von Stettin nah Danzig, in einem 
Schiffe, welches Bauholz an Bord hat, und. nach der eigenen 
Kenniniß umd nach dem, was mir von Sachkennern mitgeiheilt 
worden iſt, bat dies der Königlihen Marine-Berwaltung eine 
Summe gefoftet, die nah der Schägung viel zu bod-ift, 


Ich bin daher der Anficht, daß gerade diefer nicht geftellte 
Antrag, welcher aber bier wieder zur Sprache gebracht ift,- ſich 
feht zur Empfehlung eignet, und ich. würde fehr bitten, daß— 
die Koͤnigliche MarinesBerwaltung darauf Rüdficht nehme. 


Präfident: Es ſteht aljo jet der Antrag zur Abftim« 
mung, die einmalige Ausgabe auf. die Summe, welche ich vors 
2 bon genannt habe, feftzuftellen. Infofern nicht wider— 
anne wird, nehme ich an, daß das Haus dem zuge— 

mint bat: 


Pauſe.) 


Damit haben wir den Bericht über den Marine-Etat 
erledigt. 


Wir kommen zum folgenden Gegenftand der Tagesord- 
nung, dem Bericht der Kommiflion zur Prüfung des Staats: 
hausbalts-Etats über dis Einnahmen und Ausgaben des Mis 
nifteriums der geiftlichen, Unterrichts und Mevizinals Angele- 
genheiten. (Mr. 150 der, Drudfachen.) 


Hand ber 


Refereitt iſt der Herr Abgeordnete von Mallindrodt. 

Detſelbe Beptebt ſich anf den Referentenſid) 
Wuͤnſchen Sie dad Wort, Herr Berichterſtatter? 
(Wird Herteint.) 


Da died nicht der Fall ift, fo Fönnen wir gleich zur 
Spenial · Berathung übergeben. 


Die Kommiffion beantragt zunaͤchſt auf Seite 6 des Der 
richts, die Einnahmen der verfchiedenen 6 Titel auf vie dort 
ausgewworfenen Summen feitzufegen. 


Pauſe.) 
Ich nehme an, daß dem zugeſtimmt ift. 


Wir kommen alſo zu dem folgenden Antrage auf Seite 18, 
welcher dahin gebt: 


Dab Hohe Haus wolle befchließen: 


10,000 Rthle. zur dauernden Berbefferung der Ges 

— der Gymnaſiallehrer in der Erwartung zu | 
bewil igch, daß die Verweiidung der Summe in - 
dem nachſten Staatshaushalts: Etat erfichtlich ges | 
macht Werbe, - | 


Das Wort hat zumächft der Herr Abgeordnete von Hönne 
Wefthavehlmd). 


Abgeordn. von Nönne (Mefthavellann): Meine Her⸗ 
een! Der Kommiſſtons⸗Bericht enthält auf Seite 18 den An- 
trag, zu beichließen, daß 10,000 Rıhle. zur dauernden Bers | 
beſſerung der Gehälter der Gymnaſiallehret bewilligt werben | 
ſollen. Sie erfehen ferner aus dem Kommifitond- Bericht, daß 
nach einet Durchfſchnittoberechnung auf einen Lehrer an tinem 
Gymnaſitum over einer Mealjchule nur der Gehaltsſatz von 
669 Rıhfrn. kommt, und auf einen KHülfslehrer nur der Sap 
von 324 Mtätm. Ich glaube, es wird wohl von feiner Seite 
ber beftritten werben, daß dies feine Beſoldung ift, welche mit 
dem fo mühenollen Berufe der Lehrer am den höheren Schulen. 
in einem richtigen Verhältniß fteht, um fo mehr da dieſe Schus | 
Ten fi meiftens in größeren Städten befinden, wo auch eine | 
— Theuerung vorherrſchend iſt. Die Staats-Reglerung 
ordert nun aber gegenwärtig bei dieſem Titel keine höhere | 
bleibende Summe, als fie bereitö feit dem Jahre 1854 gethan 
hat. Ich will mich mit der Prüfung der Frage: hier nicht 
befaffen, ob nicht diefe Forderung der Stants-Regierung eine 
zu karg bemeffene fein dürfte; ich glaube indeß, daß dieſe 
hohe Berfammlung, wenn die Staats Regierung den Antrag 
—— hätte, ihr eine höhere Summe zu dieſem Zwecke zu 

ewilligen, gewiß bereitwillig geneigt gewejen fein würde, auf 
eine foldye willigung im Anerkenntniß der Verdienſte der 
Schulmänner des Candes ihrerjeitö gern einzugehen. Aber 
auf einen Umftand glaube ich bei diefer Gelegenheit aufmerfs 
fam machen zu müflen, und das ift vorzüglih der Grund, 
weshalb ich mir das Wort erbeten habe. Es ijt mir nämlich 
in diefen Tagen der Jahresbericht zugegangen, welcher über 
Die hieſige Königliche Realſchule, über die Vorſchule und die 
Glifabeihfegule ausgegeben worden iſt; ich ha diefen Bes 
richt hier vor mir liegen, und will mir, mit Erlaubniß bes 
Herrn Präfiventen, geftatten, wenige Worte daraus vorzulefen. 


— 


(Diefe Erlaubniß wird ertheift.) 


Es hat nämlich der damalige Herr Obers Präfivent der 
Provinz Brandenburg, der gegenwärtige Herr Minifter des 
Innern, bei Gelegenheit der Ginmweihungsfeier des neuen Ge— 
bäudes der hieſigen Königlichen Realfchule in einer von ihm 
gehaltenen Rede, folgende Mittbeilung gemacht: ; 


„Es ift nicht blos die Thatjache, daß mit dem heuti- 
gen Tage dieſes große ftattliche, mit allen Berürfniffen 
des Schulunterrichtes für, cine Zahl von mehr als | 
80D Zöglingen aus dem Kern der Bevölferung Bers | 
ind reich ausgeftatiete Gebäude feiner Beftimmung | 
übergeben wird, welche diefe Feier veranlaßt; ihr tritt 
noch eine zweite eben fo wichtige als jeltene Thatjache 
hinzu, daß die bedeutenden Mittel zur Nuss 
führung diefed Baues weder durch Taflige Ab: 
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aben und Leiſtungen einer Gemeinde, noch durch Zur 
en e aus den heute fo vielfach, in Anfpruch genom- 
menen Staatdfaffen haben herbeigefhafft werben müffen, 
Dane daß fieausdem eigenen Erwerb und 

ermögen der hier vereinigten Rehranftalten 
haben entnommen werden fönnen. LUnverfenns 
bar ift es alſo der reiche Segen und die Gnade bes 
Re en Gottes, welche über dieſen, feit länger als 
einem Jahrhundert beftehenven und nur durch Die ftarfe 
Millendfraft eines dem dankbaren Gedächtniß feiner 
Mitbürger ur Eee ggg Ehrenmannes her 
vorgerufenen Lehranftalten feit ihrer Stiftung gewal⸗ 
tet, ihnen den Schuß u. f. w. augewenbet und ed da⸗ 
durch möglich gemacht hat, daß durch dieſe Unterftügun. 
gen, vor Allem aber durch die, während ihres 
Be angefammelten Schulgelver, ein 
Kapitalvermögen dat erworben werben fönnen, welchts 
die Ausführung und Einrichtung dieſes ſchoͤnen Ger 
baͤudes geftattet hat.“ 


Es ergicht fich Affe aus bitfer Rede, die ich doch filr 
authentiſch halten mich, weit fie dem Kahresberihte ber Die 
Realſchule vorgedruckt ir, daß die Koften des Baues die 
fes Gebäudes zum Theil aus dem eigenen Erwerb ber 
Lehrer beftritten worden find, und daß feit dem Beftchen der 
Anſtalt ein erheblicher Theil diefed Erwerbes zu di- 
nem Kapitalvermögen angefammelt worben ift, aus wel⸗ 


them, enigftens theilweife, der Bau jenes fthönen Gebaͤn⸗ 


bes ermöglicht werben konnte. Mit feheint es nun aber nicht 
gerechtfertigt zu fein, wenn auf ſolche Weife die Kräfte 
der ohnehin dürftig genug befoldeten Lehrer mit 


ı Dazu verwendet werben, um Bauten zu ermöglichen, bie für 


eine lange Reihe von Fahren hinaus auch ven künftigen Ge— 


ſchlechtern zum Nutzen gereichen. Mir würde es angemefiener 


erſcheinen, wenn der Staat bier eingeftefen wäre, und die 
etwa nöthigen Zufchüffe aus Staatsmitteln gewährt hätte. 
Die durch die Lehrer jelbft verbietten Schulgelver 
zen meines Erachtens, recht eigentlich und ausſchließlich die 
eftimmung, zur ha der Subfifteng der — ſelb 

verwendet zu werden. Wenn ich recht unterrichtet bin, ſo 
fogar ein Theil der hier in Rede ftchenden Baufoften bis jegt 
nicht berichtigt, fondern in Diefem Augenblide noch ungetilgt, 
und babe ich diefen Gegenftand hier beſonders deswegen zur 
Anregung bringen wollen, um die Anſicht auszufpredhen, daß 
ich der Meinimg bin, man müffe dazu nicht die von den Lehe 
rern jelbft verbienten Schulgelver verwenden, fondern es müfle 
der Theil der Baufoften, der etwa noch rüditändig ift, wor—⸗ 
über ich eine Aufflärung von Seiten des Herm Regierungs— 
Kommiffnrius zu erhalten hoffe, auf Staatsfonds übernommen 
werben. Es würde dann die Möglichkeit vorhanden fein, daß 
die von den Lehrern felbft verdienten Schulgelver, wenigſtens 
von jegt an, ganz dazu verwendet werben fönnten, um benjels 
ben die meines Erachtens unerläßlich nothwendige Verbeſſerung 
ihrer pefuniären Stellung zu verfehaffen, bie um fo mehr für 
eine tingenügende zu erachten iſt, ald gerade hier in Berlin 
die größeften Theuerungsverhältniffe berrichen. 


Präfident: Der Here Regierungs-Kommiſſar hat das 
ort, 


Regierungs-Kommiffar, Geheimer Ober-Regierungsrath 
Knerf: Es if mir augenblidlich nicht bekannt, ob und welche 
Neftbaugelder noch zu bezahlen find; was aber die Anfamms 
lung des Baufapitals betrifft, fo erlaube ich mir zu bemerfen, 
daß für die Befoldung der Lehrer am Friedrich: Wilhelms Gym⸗ 
naſtum ein Etat befteht, weicher ſtets erfüllt worben it. Bei 
der großen Frequenz an Schülern war die Möglichkeit vors 
handen, aus den Schulgeldern, welche nicht allein zur Bes 
ftreitung der Beſoldungen für die Lehrer, fonvern für die Er— 
haltung der Anftalt überhaupt beftimmt find, ein Kapital ans 
zufanmeln. Es ift übrigens jenes Baufapital auch nicht allein 
aus aufgefommenen Schulgelvern angefammelt worden, fondern 
der Staat hat einen bedeutenden Zuſchuß alljährlich dem Fries 
rich Wilhelms-Gymnafium gegeben. Hätte man nun jene 
Bauten aus Staatsfonds beftreiten wollen und jollen, ‚jo hätte 
doch Die Frage eniftehen müfien, ob man nicht den Staatdzus 
ſchuß für das Friedrich-Wilhelms⸗Gymnaſium ganz hätte zus 
rüdziehen oder doch refp. vermindern können. Man hat es 
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aber nicht gethan, weil feit längerer Zeit das Bebürfnig nach 
einem neuen Lehrgebäude gefühlt wurde, und hat es für ans | 
gemeffen erachtet, allmälig ein. Baufapital zu fammeln; übris | 
end wird man nicht behaupten fönnen, daß durch die An— 
ammlung dieſes Baufonds die Befoldungen ber Lehrer ges 
ſchmälert worben find, fo, daß diefe fich dadurch hätten bes 
ſchwert fühlen können. 


PBrafident: Es hat fih Niemand weiter zum Worte 
gemeldet. Ich ertheile dem Herren Berichterftatter das Wort, 


Berichterftatter Abgeordn von Mallindrodt: Ich 
wollte mir nur erlauben, darauf aufmerffam zu machen, daß | 
bei dem Antrage auf Seite 18 das Hauptgewicht auf den | 
kegten Theil, nämlih darauf, daß die Verwendung der Summe 
im näcften Etat erfichtlich gemacht werde, füllt, Was die 
Ziffern angeht, jo find diefe inbegriffen in die Summe, die | 
demnächft bei Titel VI. zur Genehmigung fommen wird. 


Bräfident: Es handelt ſich alfo um die Bewilligung | 
der von der Regierung geforderten Summe, «8 ift aber Nach | 
drud zu legen darauf, daß die Kommiſſion wünjcht, daß die | 
Berwendung der Summe in dem nächften Etat erfichtlich ge: 
macht werde, Wir haben noch einen folhen Antrag. Ich | 
will dabei gleich bemerken, daß fich zu den einzelnen Titeln 
noch mehrere Redner zum Worte gemeldet haben, wir fommen 
bei der Feftfegung der Summen noch wieder auf die einzelnen 
Pofitionen zurüd, und ich werde ven Herren daher das Wort 
vorbehalten, bis wir dahin gelangen. Alfo zunächſt haben wir 
abzuftimmen über den Antrag: 


Das hohe Haus wolle befchließen: 


10,000 Rihlr. zur dauernden Verbefierung der Ges 
hälter der Gymnaſial⸗Lehrer in der Erwartung zu 
bewilligen, daß die Verwendung der Summe in 
dem naͤchſten Staatshaushalts-Etat erfichtlich ges 
macht werde. 





Ih erfuche diejenigen Herren, welche den Antrag ans 
nehmen wollen, fich gefäligft zu erheben. 


(Geſchieht.) 


Der Antrag iſt angenommen. 


Wir haben nun noch auf Seite 20 einen Antrag auf Be— 
willigung von 10,000 Rthlen. zur dauernden Merbeflerung der 
Gehälter der Seminarlehrer, ebenfalls in der Erwartung, daß 
die Verwendung ber Summe in dem nächften Staatshaushalte: 
Etat erfichtlich gemacht werke. Inſofern nicht Das Wort vers 
langt wird, dar ih wohl annehmen, daß auch dieſer Antrag 
Ihre Genehmigung erhalten hat. 


Mir fommen nun zu einer Petition von zwoͤlf Kreis: 
phnfifern des Regierungs⸗Bezirko Trier, des Dr. Brep und 
Genoſſen. Die Kommiſſion beantragt, über diefelbe zur Tages- 
ordnung überzugehen. Da Niemand hierzu das Wort verlangt 
hat, fo nehme ih an, Daß Das hohe Haus dem zuge: 
flimmt hat, 


Wir würden alfo jet zu der Feſtſehung ver Summen 
fommen, und da hat aunächft das Wort verlangt zum Titel VL, 
betreffend die Univerfitäten, der Abgeordnete Freiherr von Binde. 
Ich ertbeile ihm daflelbe. 


— — — — — — 





Abgeordu. Freiherr von Binde (vom Play): Mit 
Freuden habe ich es in dem Etat begrüßt, daß für Verſtär— 
fung der Lehrkräfte der Univerfitäten Berlin und Bonn 
— obgleih allerdings nur die geringfügigen Summen von 
6700 Rihlen. und refp. 7950 Rthlen., — in Nusficht genoms | 
men worden find. Meine Empfindung ift aljo gemifchter | 
Natur. Ginmal freue ich mich darüber, vaß etwas gefchehen 
ift, und zweitens bedaure ich, daß der Herr Kultus: Minifter 
Frank mr größere Summen für diefe Zwede von und. ver: 
angt hat, 


Im Einklange mit dem Prinzip, was das hohe Haus 
ſich immer hat zur Richtſchnur dienen laſſen, beablichtige ich 
natürlich feinen Antrag auf eine fernere Erhöhung dieſer 
Pofition zu ftellen; ich habe mich aber für verpflichtet gehals 


———————— — 





CEinundvierzigſte Sigung am 18. April 1850. 


ten — leider in Abwefenheil ded Herm Kultus-Minifters, den 
ich mir bei Gelegenheit der Beſprechung ſeines Etais anwe⸗ 
ſend gedacht hatte — auf die Wichtigkeit der Verſtärkung 
der Lehrkräfte, nicht blos der hier in Rede ftehenden, 
fondern auch der anderer Univerfitäten hinzuweiſen, und 
ich hoffe, wi wir fhon im nachſten Jahre einige Fortſchritte 
in dieſer Beriehung in den Nusgaben bemerken werben. 

Ich will nur auf einzelne Fälle verweilen Es ift geiagt 
worden, die Naturwiſſenſchaften hätten es erfordert, daß 
mehr Profefforen angeftellt würden. Das will ich von meinem 
Standpunkie aus nicht beftreiten; ich meine aber, daß doch 
auch noch andere, gewiß fehr wichtige Disziplinen fehr 
unzulänglich vertreten find. Ich will mur aufeine der wichtigften 
hinweifen, auf vie Geſchichte. Wir wiffen Alle, daß ung in 
diefer Beziehung fehr bedeutende Lehrkräfte, namentlich nach 
Süpddeutfchland, entzogen find. Ich will nur drei Männer 
nennen, die mir gerade vorfchweben und von denen wenigſtens mei 
ſich die Aufgabe geftcllt haben, für die Preußifchen Intereffen 
auf dem Felde der Geſchichte zu wirken, d. b.. den richtigen 
Standpunkt herzuftellen, der in der Geichichtöichreibung bis— 
her verdunfelt war. 


Ich nenne zuerft den Profeſſor Drovfen, der zu meinem 
Bedauern noch auf der Univerfität Jena und nicht auf einer 
Preußifchen Univerfität dozirt. Ich erinnere an feine Bio: 
graphie ded Generals von Morf und die erft in zwei Bänten 
erichienene Gefchichte der Preußiſchen Politik, die wir ihm 
verdanken. Dann ift es der Profeſſor von Sybel, der durch 
die Gunft Seiner ftrebfamen Majeftät von Bayern nah Müns 
hen gezogen worben iſt und der dort mit vielen Anbern vers 
einigt zum Aufſchwunge der Univerfität Münden, allerdings 
unter dem Widerfpruche einer zahlreichen Partei im Bayeriſchen 
Lande, wirft, Es würde außerft wünfchenswerth gewefen fein, 
wenn diefe bewährten Männer — der leßtere — von Sybel 
— hat fih durch feine Gefchichte des Revolutionds-zeitalters 
einen großen, vielleicht den bebeutendften Namen neuefter Zeit, 
auf dem hiftorifchen Felde erworben — dem Preußifchen 
Staate erhalten wären, um fo mehr, als beide geborne Preußen 
find, Droyfen ein Pommer und von Sybel ein Rheinlänver. 
Der Dritte, den ich im Auge habe und der ſich dem Felde der 
alten Geſchichte gewidmet hat, iſt ein früheres mehrjähriges 
verehrted Mitglied diefes hoben Haufes, der der Stadt Berlin 
durch feine Geburt angehörige Profeffor Dunder, der befannts 
lich eim fehr tüchtiged Werk über alte Geichichte gefchrieben 
bat. Auch er ift durch die Ungunft ded vorigen Minifteriums 
genöthigt worden, einen Ruf der Univerfität Tübingen anzus 
nehmen, ift alfo wie die beiden anderen (da man Jena im 
weiteren Sinne au wohl zum Süden von Deutichland zählen 
fann), nah Sübdeutichland gewandert. 


Es würde wünfchenswerth fein, wenn diefe drei Männer 
und andere, die und in anderen Fächern theild entzogen 
find, theils, was ich eben fo hoch anfchlage, für den Preußi- 
ichen Staat nicht haben erworben werden fönnen, bem-Staate 
erhalten, vefp. wiedererworben würden, damit wir den Ruf, 
den fich Preußen, namentlih in tüberen Zeiten, im Jahre 
1810 durch die ewig denfwürdige Stiftung der Univerfität 
Berlin erworben hat, daß der Preußifche Staat an der Spipe 
der Intelligenz fteht und für feine Univerfitäten die bebeutend- 
ften Lehrkraͤfte Deutfchlands erworben hat, nicht verſcherzen. 
Wenn in dieſer Beziehung das vorige Miniſterlum gefündigt 
hat, fo hoffe ich, daß der jegige Herr Kultusminifter auch auf 
diefem Felde ſich das Verdienſt erwerben wird, daß er Die 
Sünden feiner Borgänger wieder gut macht. Ich babe mic) 
nur verpflichtet gehalten, hierauf aufmerffam zu machen. 


(Lebhaftes Bravo!) 


Präfident: Der Abgeordnete Dr. Edftein hat das, 


Wort. 


Abgeordn. Dr, Eckſtein: Ich wuͤnſche an die Bemers 
fungen des Herrn Abgeordneten für Hagen noch einiges An» 
dere anzumüpfen. Es liegt allerdings nicht in ben er 


| niffen der BudgetsKommiifton, irgend wie Antraͤge auf Er 


hung der Ausgaben zu ſiellen. Es ift daher nicht unſere 
Aufgabe geweien, in diefer Beziehung in dem Berichte etwas 
dahin Zielendes zu erwähnen, Daß aber auch bei uns der 
Wunſch ganz allgemein und ſehr lebhaft ift, für die vaterländis 


Aa er i 
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ſchen Univerfitäten und namentlich auch für die Provinzial: Unis 
verfitäten etwas Tüchtiges gethan zu fehen, wird Niemand in 
Abreve ſtellen. Es ift in diefer Beziehung in den legten Jah— 
ren nach gewiffer Richtung rn nicht gerade gefündigt wor: 
den, aber doch in fofern vielfach Aelehlt, dag man tüdhtige 
Lehrkräfte, die durch Tod oder Berufung verloren gingen, nicht 
durch gleich Tüchtige wieder erfegt, daß man andere dem Ba: 
terlande zu erhalten verabfaumt hat. Der vorige Herr Uns 
terrichtd- Minifter hat auf einigen Gebieten, wie den der Mer 
dizin und der Raturiwiffenfchafien feine Barteirüdfichten wal⸗ 
ten laffen; viefe Anerfennung dürfen wir ihm nicht verfagen, 
aber nach anderen Seiten hin der politifchen Gefinnung und 
dem Konfeffionalismus zu bereitwillig Rechnung getragen. 
Tuchtige Männer find den Preußiichen Univerfitäten entzogen, 
ausgezeichnete Männer des Nuslandes, vie man für unfere 
Univerfitäten bat gewinnen wollen, haben ſich nicht entſchlie— 
Gen fönnen, nach Preußen zu gehen, Die Lage mancher Pros 
vinzialsUniverfität ift, wenn nicht bald etwas Nachvrüdliches 
für fie durch Erhöhung der Fonds geſchieht, eine ſolche, daß 

e nadı und nach verfümmern müflen und der Höhe ver Wil: 
ſenſchaft, auf der auch die Heinfte Univerfität ftehen foll, nicht 
mehr vollfommen entjprechen können. Dem Wunfche, ven ver 
Herr Borredner in Betreff dreier ausgezeichneten Hiſtoriker 
rg hat, möchte ich mich aus vollem Herzen an: 

een. 


Präfident: Der Abgeorbnete Kühne hat das Wort. 


Abgeordn. Kühne [Berlin] (vom Plag): Meine Her: 
ren! Ach bin natürlich weit entfernt, dem Wunfche des ger 
ehrten Abgeordneten für $ en entgegengufreten, daß die drei 
von ihm genannten Gef idteforf er bald unſeren Univerfi- 
täten wieder ihre Kräfte widmen mögen. Nur darin möchte 
ih mir doch eine Berichtigung erlauben, daß wir doch nicht 
fagen fönnen, daß ımfere Univerfitäten im Allgemeinen hins 
fihtlich ihrer Dotationen vernachläffigt feien; fie find reichlich 
audgeftattet, namentlich die Univerfitäten in Berlin und Bonn, 
er bei ihrer erften Errichtung, und ed hat auch nicht ges 
ehlt an ferneren aufägligen Bewilligungen. Wenn alfo für 
einzelne Univerfitäten in einem Jahre Summen von 6 bis 
7000 Rihlr. für meue Lehrkräfte bewilligt worden find, fo 
würde die Budget:Kommiffion, ganz abgefeben von den Gren- 
zen, die fie fich felbft gezogen und bie in ihrem Berufe fiegen, 
aljo von dem Grundfage, daß die Budget» Kommiffion keine 
neue Ausgabe-Anträge aufzuftellen hat, Doch gerade in dieſem 
Falle einiges Bedenken haben tragen müffen, auch nur durch 
die Erwähnung jegt kundgegebener Wünfche auf eine Mehr: 
verwendung hinzuweifen; zumal der jegige Herr Kultus: Mi: 
nifter (deffen Abweſenheit in diefem Haufe wir zwar bevauern, 
aber doch als gerechtfertigt anerkennen müffen, da er im ans 
deren Haufe der Verhandlung über einen ſehr wichtigen Ge— 
genftand beizuwohnen hat) uns wohl Veranlajfung giebt, er 
warten zu fönnen, daß eine einjeitige Richtung, wenn fie früher 
verfolgt wäre, jet nicht weiter vorfommen wird. 


Bräfident: Der Herr Finanz-Minifter bat das Wort. 


FinanyMinifter von Patow: In Vertretung meince 
abweienden Herm Kollegen kann ich die Zufiherung ertheilen, 
baß derſelbe die Berechtigung der bier laut gewordenen 
Wünfhe in vollem Maße anerkennt, Auch vom meiner Eeite 
als Finanz Minifter wird dieſen Wuͤnſchen gewiß infoweit 
entgegengefommen werben, als die Rüdfichten auf das im 
Staatshaushalts-Etat aufrecht zu haltende Gleichgewicht es ir⸗ 
gend geftatten. 
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Ih fan hinzufügen, daß auch die fpeziellen Gefichts- | 


punkte, von welchen hier ausgegangen worden ift, bei ber 
Regierung nicht unerwogen geblieben find und ferner nicht 
unerwogen bleiben werden, i 


(Bravo!) 


An Präfident: Der Abgeordnete von Niegolewöti hat das 
ort. 


Abgeortn. von Niegolewski (vom PBlap): Meine 
Herren! Sowohl im Intereffe der Wiffenfchaft, als auch aus 
anderen befonders politiſchen Gründen, die ich nicht näher 








ausführen wil, die aber wohl klar am Tage liegen, ſehe ich 
mich veranlaßt, ungeachtet der Abweienheit des Herrn Kultus: 
Minifters, mit wenigen Worten tarauf hinzuweiſen, daß die 
Slaviſche Literatur im Staateder Intelligenz, auf den Preußifchen 
Univerfitäten feine Vertretung findet. &8 giebt feinen eins 
zigen Slaviſchen Lehrftuhl; da auch der einzige, welcher von 
Sr. Majeftät Frievrih Wilhelm IV. zu Breslau errichtet 
wurbe, feit länger als zehn Jahren nicht befegt worden ift. 
Der vorige Herr Kultus-Minifter hat, meiner Meinung nad, 
unverantwortlich — indem er die von Er. Majieſtät 
dem Könige für einen Slavifchen Lehrftuhl ausgefepten Fonds 
zu anberen Zweden verwenden lich. 


Ich glaube, daß der jegige Her Kultus» Minifter den 
Wunſch, daß auf ven Preußiichen Univerfitäten die Slaviſche 
Literatur ihre Vertretung finde, ald gerechtfertigt anerkennen 
wird. Ich enthalte mich daher jeder näheren Begründung, ' 
und begnüge mich mit der Bemerkung, daß ein Ausſchließen 
der Slaviſchen Literatur von den Lehrftühlen der Wiſſenſchaft 
nicht nur für die Slaven fränfend fein muß, fondern auch 
den Deutfhen jelbft zum Nachtheile gereicht, denn es wird 
ihnen die Gelegenheit ‘benommen, die Slavifchen Zuftände und 
ihre Literatur fennen au lernen. 


Den Polen muß aber daran gelegen fein, daß ihre Stel— 
lung im Preußifchen Staate nicht nur nicht verfannt werte, 
fondern daß auch die Stavifche Literatur nicht vom einfeitigen 
Standpunkte behandelt werde. 


Präfident: Der Herr Regierungs-Kommiſſarius Hut 
das Wort. 


Regierungdsftommiffarius, Geheimer Ober-Regierungsrath 
Knerk: Die Regierung ift bereitd bemüht, für die Univers 
fitit Breslau einen Brofeffor der Slavifchen Sprachen zu ge: 
winnen; es ift dies biß jeßt jedoch moch nicht gelungen, wird 
aber von der Regierung im Auge behalten werten. 


Präfident: Der Abgeorpnete Schubert hat das Wort. 


Abgeordn. Profefior Schubert: Meine Herren! Es 
fann einem Univerfitätslehrer wohl nur zur höchften Freude 
ereichen, wenn folche allgemein günfigen Neußerungen und 
olche noch zu höheren her aum gebenden Wünfche 
von Mitglievern des Haufes ausgefprochen werben. Ich fühle 
mich dem geehrten Abgeorbneten für Hagen verpflichtet, daß 
er namentlich auf die Berftärfung der Lehrkräfte für Gefchichte 
auf den Preußifchen Univerfitäten aufmerffam gemadt und 
dabei die Namen dreier Männer genannt hat, welche au den 


Zierden unferer Literatur gehören, die bereits auf Preußifchen 


Univerfitäten fräftig gewirkt haben und in Betreff deren wir 
in der That nur den lebhaften Wunfch hegen können, ps fie 
unferen Univerfitäten zur Berftärfung ihrer Lehrkräfte wieder 
einverleibt werden mögen. Wenn ber verehrte Abgeordnete für 
Berlin die Behauptung aufftellt, daß die Fonds für Die Unis 
verfitäten unter der legten Regierung nicht vernadhläffigt wor: 
den wären, fo will ich zwar infoweit vollfommen mit ihm 
übereinflimmen, daß quantitativ die Summen der aus Staates 
Fonds für die einzelnen Univerfitäten dargebotenen Zufchüfle 
fich vermehrt haben. Aber erwägen Sie wohl, meine Herren, 
daf gerade in den legten 20 Jahren mehrere wiſſenſchäftliche 
Gebiete eine foldhe Erweiterung gewonnen haben, Daß, mo 
fonft eine Lehrkraft ausreichte, dieſe jetzt nothwendigerweiſe 
zwei, oft drei erforbert. Namentlich auf dem Gebiete der 
Naturwifienfchaften und der medizinifchen Fakultät ift es noth- 
wendig gewejen, neue Profeffuren zu — weil erft in 
der neuchten Zeit die Kortfchritte in diefen Miffenfchaften fo 
überaus gebeihlich fich entwidelt haben, daß die Vertreter dies 
fer Wiſſenſchaften durch ihren weiteren Ausbau vollftändig 
neue Diszipline begründet haben, dadurch neue Lehrftühle in 
Anfprud) nehmen und diefe wiederum die Begründung neuer 
Inftitute nothwendig erfordern. Vergeffen wir auch nicht, daß 
hier der Preußifche Staat gleichen Schritt mit den üßrigen 
Deutjchen Staaten halten muß, und daß mehrere diefer Staa: 
ten, die fonft feines Hi hoben Nufes fich erfreuten, als Un- 
terftüger Deutſcher Wiffenfchaften zu gelten, es ſich in ben leg: 
ten Jahren ſehr angelegen fein ließen, ihre Univerfitäten mit 
den größten Mitteln, den vortrefflichften Unterftügungen und 
durch die Berufung der tüchtigften Lehrkräfte zu heben, wobei 
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wir außer Bayern. auch den Oeſterreichiſchen Staat gu nennen | wort des vorigen Minifteriums geweſen, und mir wahr ⸗ 
nicht vergeffen duͤrfen. | lich nicht ‚geglaubt, daß und dieſe — hs ger * 
Endlich erwägen Sie wohl, wenn Sie die Etats der ini, | Wiederum aufgefrifcht werben würde. Wenn übrigens ber 
verfitäten genauer anfehen, daß ein fehr wefentlicher Theil der | Herr rn pe behauptet, daß bis jet, alfo feit 
Ausgaben — e8 ift bei allen faft die Hälfte, bei einigen fogar |’Ahm Jahren, eine geeignete Perfönlihteit zur Bejepung des 
mehr ald die Hälfte der Geſammtſummen — nicht den Lehrern Slaviſchen Lehrerſtuhles micht aufzufinden gewefen wäre, fo 
zu Gute fommt, fondern daß fie dazu nothiwendig find, die mit | möchte Hal mir doch erlauben, Mm dem Rath zu geben, endlich 
den Univerfitäten verbundenen Infitute der Miffenfchaften an. | mmal irgend eines der Mitglieder dieſes hohen Haufes, wel⸗ 
gemefien auszurüften, daß diele Inftitute aber nicht ledigüch Bed dem Slaviſchen Stamm ungehört, zu fragen, ımd fie 
ur Bildung der Studirenden auf den Univerfitäten beftimme würden ihm doch manchen Namen in Vorſchlag bringen Fön 
nd, fondern daß fie ebenfo in bie mannigfaltigften Interefjen | Ten, um eine ganz swedmäßige Wahl zu treffen. 
der allgemeinen Kultur und Verhältnifie des Landes eingreifen, Meberhaupt bedaure ich es, daß ber Herr Kultus: Minifter 
wie limit en und Laboratorien aller Art. Aber gerade Die Ins | heute nicht anweſend ift, wir würden außerdem ‚noch manche 
flitute, die mit den Ratunviffenfchaften verbunden und vor: | Erwartungen und Wünfde, die wir auf dem Herzen haben, 
zugsweiſe erft in Den letzten Jahren gegründet worben, erfors | gerade ihm gegenüber auszufprechen haben und. vielleicht Darauf 
been fchr bebeutende Summen und im dieſen Inftituten, — | eine gang andere Antwort erhalten ald diejenige, Die und eine 
ich .nenne ganz beſonders die chemifchen Laboratorien und an-⸗ Neihe von Jahren gegeben worden ift. 
were für die Naturwifienfchaften beſtimmten Laboratorien — 
werben bie allerweientlichften Zwecke der Wohlfahrt gene 
Landſchaften und Provinzen felbft dert. Was die Bemer: 
kung des Abgeoroneten von Nieg fi betrifft, jo fann ich ‚ 
feine Anficht nur vollfommen theilen, und von vieler Tribaine | Regierungs:Kommiffar, Geh. Ober-Regierungsratb.Muerf: 
and unterftügen. Nicht blos in Breslau, ich ey in allen | Ih fann nur —— daß der gegenwaͤrlige Herr Kultus⸗ 
drei Univerlitäten, die nach Dften liegen, bedarf es einer Pro: | Minifter ernftlih darauf bedacht if, namentlich die Stelle in 
eflur für Die Slawiſche Literatur und Slawiſche Sprachen. | Breslau zu befegen. Was die früheren Bemühungen betrifft, 
8 liegt fowohl im allgemeinen Antereffe der Wiffenfchaft, ald | einen — Lehrer zu finden, fo waren dieſe bisher er: 
der drei genannten Univerfitäten, daß da, wo eine ſolche Pro: | folglos. enn der Herr BVorrebner den Wunſch ausfpricht, 
feſſur noch nicht befteht, Diefelbe eingerichtet werde. dag man ſich wegen egeichnung einer geeigneten Perfoͤnlich⸗ 
Ich will allerdings darauf aufmerffam machen, daß «6 | feit an ihn oder einen feiner Genofjen wenden möge, fo glaube 
vieleicht nicht fo ganz leicht fein dürfte, fofort die geeigneten ; 1&, wird man dies fehr gern thun, wenn bie ar Ein⸗ 
Lehrkräfte zur Befegung diefer Stühle zu erlangen, was ich leitungen auch aegenwärtig nicht zu einem erwünjcten Res 
* nur — * will, ohne mich en — ſultate führen ſolllen 
ausfprechen zu fönnen. Als ein gerechtfertigtes Beduͤrfniß für e , 
den Zufammenbang der Hiftorifchen und philologiichen Wilen- PN Präfident: Der Wbgeorbnete von Binde Hat das 
Föaften — — — — * — ort, 
auf die Errichtung dieſer Profeffur in den drei öftlihen Unis 
verfitäten unfere® Staates an und unterftüge daher re For: Abgeorbn. Freiherr von Binde [Hagen) (vom Plagy: 
derung auch von meiner Seite. ch Habe mich vorhin auf das Fach der Geſch ichte bes 
ſchraͤnltz es find mir aber jet noch einige Perfönlichleiten 
Präſident: Der Abgeortnete von Brittwig hat das | “ingefallen, deren Erhaltung für den Preußiigen Staat außers 
Wort, ordentlich wichtig gewefen wäre. Es iſt namentlich, was das 
——— ln & ein * * Mann, 
Abgeordn. von Pritttwitz (vom : 68 iſt vorfin | der längere Zeit dem Preußiſ taate angehört hat, ber 
von Abe Mitgliebe * — — — —— wors erſt Privatdocent in Göttingen war und jett ald Profeſſor in 
den, daß die vorige Staats-Regierung es zugelaffen oder viel- | Erlangen ſich befindet, es ift der Profefior Aegidi, der durch 
leicht fogar — habe, daß mehrere willenichaffliche No- feine ausgezeichneten Arbeiten auf dem Gebiete des Staatss 
tabilitäten diefem Lande entfrembet worben find. Ich würde, | tehts, mamentlih durch feine Geſchichte Deuticlands nad 
meine en, über diefe Aeußerung nicht ein Wort verlieren, | dem Lineviller Frieden, fich ausgezeichnet hat. Dann ift auf 
zumal fie von jenem Mitglieve ausging, defien Aeußerungen | einem ganz anderen Felde, ald dem bes Staatsrechts, der be 
11 feitifiren, mir am allerunangenehmften ift, wenn nicht von rühmte Aftikaniſche Reiſende Dr, Barth, ber wahrjcheinlich 
hm ein Ausbrud gebraucht worden wäre, ben ich deshalb | No in dieſem Augenblick in unjeren Mauern weilt, welder 
wicht ohne weitere Bemerkung bingehen lafien kann, weil das früher ber, Berliner Univerfität enge hat, und von dem 
Land fonft glauben könnte, Daß jedes Mitglied diefes hohen | MIT gefagt wird, daß der König von Bayern auf feine Erlan⸗ 
Hauſes ſolchen Ausdruck guiheiße. Ich für meine Perſon uns | gung ent chieden ſpekulirt. Ich halte mich perſönlich verpflich- 
terfange mich nicht, irgend welche Handlungen Preußiſcher Mis | tet, auch dieſes berühmten Mannes zu gedenken. 
nißter init dem Ausorud „Sünde“ zu me bevor ich Das verehrte Mitglied für Bunzlau hat mir, wie au 
nicht durch das allergenauefte Material den Beweis vor mir ſchon bei früheren Beranlaffungen, den Vorwurf gemacht, da 
habe, daß ich ald Abgeordneter das Mecht, die Nothwendigkeit | ich nicht feinen Standpumft theile, daß ich amdere Anfichten 
und die Pflicht Habe, mich folcher Musprüde zu bedienen. | von dem früheren Minifterium habe, wie er. Gegen diefe 
Deshalb widerſpreche ich Namens ber angegriffenen Herren | Bemerkung habe ich durchaus nichts zu erinnern. as den 
Minifter diefem Ausdrude meinerfeits hiermit offentlih amd | Ausprud „Sünde* betrifft,t fo kann ich den verchrien Redner 
vor dem Lande, damit ed am ben Tag fomme, daß nichtalle | Hielleicht damit beruhigen, daß ih das Wort Sünde nicht 
Mitglieder dieſes Haufes ſolchen Ausprücden zufimmen. im theologifdhpen Sinne gebraucht habe; in biefer Bezichung 
(Bravo! links.) mag der frühere Kultus-Minifter nicht viele Sünden zu bereuen 
N er, m der —— ge ehört nicht — 
23 iti Haus. Im Uebrigen hatte unſer verehrte Here Dr t 
— ing rg a daß nur von politiſchen meine Anſicht ganı richtig dahin interpretirt, daß hier höchftens 
* : : von einer politifchen Sünde vie Rede fein lönne; ich bin 
Der Abgeorbneie Graf von Cieſztowoli hat das Wort. | aber noch nicht einmal fo weit gegangen, fondern ich habe 
nur eine wiffenfhaftliche Sünde darunter verftehen wollen, 
Abgeoron. Graf von Cieſzkowski (vom Plag): Meine | und diefe wird allerdings ihre politifhen Motive gehabt 
een! Ich Habe mich mur zum Worte gemeldet, um bem | haben. Ich Habe auch nicht geſagt, daß der Here Minifter 
eren NegierungssKommiffar in einigen Worten zu erwidern | veranlaßt hätte, daß die betreffenden Perfönlichkeiten den 
auf die Antwort, welche er meinem Freunde und Kollegen von | Preußiſchen Staat verließen, fonbern ich habe gefagt, daß 
Niegolewöti gegeben hat. Die Antwort, welche der Here Res | er ſich dadurch eine Sünde habe zu Schulden fommen laffen, 
gierungs-Kommiffar heute gab, ift ung feit beinahe zehn Jah» | und ich wiederhole dies — daß er dem Preußiſchen Staate 
ten befannt, fie ift eine im biefer Angelegenheit flereotype Ants | diefe Männer nicht erhalten habe, und infofern, rüchſichtlich 





er ee: Der Herr Regierungs-Lommiffar Hat das 
ort, - 
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der. betreffenden Perfönlichkeiten, von dem. Herrn, Profeſſor 

von Sybel, von dem. Herem Profeſſor Dunder, von dem 

gem rofeffor Droyfen und von dem Herm Profeſſor 
egidi die Rebe war, h 

berechtigt, und diefe wird gewiß von der großen Mehrheit ges 

theilt. werten, wenn. auch das verehrte Mitglied für Bunzlau 

anderer Anficht ift, worauf ‚ed aber, wie ich, glaube, hier nicht 


fo fehr ankommt, (Heitertet 


daß ed politifche Motive gewefen find, welche das frühere 
Aultus:Minifterium. veranlaßt haben, die beireffenden. Berfön: 
lichkeiten. dem. Preußifchen Staate nicht. zu erhalten, was ich 
im. Intereffe Preußens und der Wiffenfchaft. und ihrer Ange⸗ 
hörigfeit ald Preuße aufs Innigſte beflage. 


(Bravo!) 


Präſident: Es haben ſich weitere Redner nicht zum 
Worte gemeldet, ich ſchließe Die Diokuſſton und ertheile dem 
Hersn-Derichterftattee das Wort. 


Berichterftätter Abgeordn von Mallindrodt: Im 

Nllgemeinen- find ähnliche Wünfche, wie die im Haufe heute 
laut gewordenen, fchon bei der Borberathung in der Burgets 
Rommiffion zur ee efommen unb ber Kerr —— 
Kommiſſar bat in dieſer Beziehung befriedigende M 
en, gemacht, namentlic hervorgehoben, daß vie. Königliche 
Eranie-Re ierung auch ‚die Nothwendigkeit anerkenne, der Afas 
demie in Münfter ihre befondere Sorgfalt zugumwenden, Wenn 
hier. mehrfach: einzelne Perfönlichfeiten namhaft gemacht wor: 
ten find, fo bin ich nicht in ber Lage, Namens ver Kommijs 
fion darüber irgend eine Arußerung zu thun; ich erlaube mir 
aber die perfönliche Anficht auszufprechen, daß es fih im All⸗ 
gemeinen faum empfehlen wird, gelegentlich der Budget = Ber 
rathung Berhandlungen über die Berufung des einen oder des 
anderen Profeffors eintreten zu laffen. Jedenfalls wären die— 
jenigen, welche ſich veranlaßt finden, die Berufung beftimmter 
Bterröntifeiten u empfehlen, im entfchiedenen Vortheil, denn 
alle Bedenken, Die — ob mit Recht oder Unrecht, das laffe 
ich volfftändig Dahingeftellt fein — von anderem Standpunfte 
aus dagegen. gemacht werben Fönnen, laſſen ſich wegen der 
Deffentlichkeit der Verhandlungen nicht füglich zur Eyrade 
bringen. Ich möchte deshalb den Wunfch ausfprechen, daß 
der heutige Vorgang nicht zur Regel werde, 


Präaſident: Es hat fich nur noch bei Titel IX, der von 
Kunſt und Wiffenfchaft handelt, der Abgeordnete Reichenfperger 
(Röln) zum Worte gemeldet; ich, ertheile ihm daffelbe. 


Abgeortn. Meicheufperger [Köln] (vom Play): Meine 
Herren! Im Nüdblid auf die lebhaften Debatten, welche fid) 
in früheren Jahren — und zwar größtenthells aus Veran— 
laffung von Anträgen, bie von meinen Freunden ausgegangen 
waren — bei Gelegenheit des ——— zu entwickeln 
pflegten, wird es vicheiht Manchem befremden, daß wir bie: 
mal feinen Antrag geſtellt haben, daß wir fogar erſt jetzt, und 
mwahrfcheinlih nur jept, und zum Wort über ven vorliegenden 
Bericht, melden. - 


Allerdings find noch "manche von jenen Anträgen uner— 
ledigt, manche Beſchwerde, die in früherer Zeit vorgebracht 
wurde, und bie theilweife von geehrten Mitgliedern‘ derjenigen 
Partei, welche jegt auf der Rechter ihren 
erfennendwerthe Unterfiügung gefunden haben, befinden ſich 
noch in der Schwebe. Indeſſen hoffen wir doch, daß unjer 
Schweigen nicht gemißdeutet werden wird, Ich erwähne nur, 
dag ihm hauptſächlich das Vertrauen zu: Grunde liegt, daß 
auch ohne Impuls von bier aus die Staats » Negierung ben 
fraglichen gerechten Befchiwerben Nbhülfe angedeihen laffen 
wird, und ed gründet ſich dieſe Hoffnung auf iheils ſchon Ge⸗ 
ſchehenes, theils wenigſtens Angebahntes 

Zu dem gegenwärtigen Titel, meine Herren, habe ich‘ nur 
einige kurze Benerfungen zu machen. 


Bor Allen möchte ih der Staats-Regierung einen Dant 


dafür ausfprechen, daß fie der Kunftpflege ihre befondere Auf: 
merfjamfeit zumenben zu wollen fcheint, und daß fie nament- 


baltesich mich. zu der Borausfegung, 


ttheilun⸗ 


latz hat, eine ans 
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beſondere auch. unferer- Rheinifchen zu erfennen- gegeben ı hat 
An. diefen Dank erlaube ich mir’ einen: Wunſch angureiben: 
Durch den Fortbau des Kölner Doms hat die Preußſiſche Re—⸗ 
ierung fih an die Spige einer großen Kunft» Bewegung ges 
Rent, welche. immer weitere Rueife in die Länder umber zieht, 
und die ihr, meiner Ucherzgeugung nach, zum unverganglichen 
Verdienſte gereichen werben. Durch dlefee Unternehmen hat 
fie der nationalen, der monumentalen Kunft einen Anftoß ges 
eben, deſſen Nachwirkung ſich nach allen Richtungen hin in 
Fhönfter MWeife bemerklih macht. Insbeſondere ift Die Kölner 
Dombauhütte zu einer wahren Pflangfchube-für die monumens 
tale und volksihümliche Kunftrichtungr-geworben. 


Mein Wunſch geht nun dahin, daß bei der’ bevorſtehen⸗ 
den Reorganifation der Kunft-Mfabemicen, wie fie der Bericht 
uns in Nusficht ftellt, in demſelben Geifte weiter fortge- 
ſchritten wird. Denn wenn etwas im Großen und Ganze‘ 
auf dem’ Kunftgebiete noth tut, wem etwas eine gedeihliche 
Entwideiung auf demfelben bebingt, ſo ift ed vor Allem vie 
Einheitlichfett der betreffenden Beſtrebungen. Ich: winifchte 
alfo, meine Herren, daß in-diefem Sinne ällerwärts die Hes 
bel angefept: werden, daß wir inöbefondere- für die Kunftbils 
dung vorzugsweife ben-Ausgangepunft im eigenen Vater» 
lande nehmen, Bis jept hat man beifpieldweife den ausge⸗ 
zeichneten Schülern, we r Reifeflipendien befamen, die Bes 
Dingung geftellt, mit .denfelben Italien zu bereifen. Meines 
Erachtens wäre es räthlicher, fie, ftatt ins Ausland, ins In= 
land reifen zu laffen, damit fie fib vor Allem an demjenigen 
orientiren und bilden, was die großen Künftler unferer eigenen" 
Vergangenheit gefchaffen haben, und was erfahtungemäßig gar 
vielen heutigen Kimftlern fo gut wie gänzlich unbefannt iR 
Veberhaupt muß man fich darüber entiiheiden, von wo aus 
und wohin im Ganzen Seitens der StautesMegierung gegen“ 
gen werben fol, ob mim vaterlaͤndiſche Kunſt — ndig 
üben umd pflegen, oder ob man fie höchſtens auf die anslän- 
2 —E will, Nur aus den Erſteren kann ihr Heil 
erblühen. 


Sie entnehmen, meine ‚Herren, aus dem Gefagten, daß 
die Tendenz meines Wunſches nichts weniger als ein ultra-, 
daß fie vielmehr ein citramontana ift, und. hoffe ich, daß 
derfelbe um fo mehr in Erwägung gezogen werben wird. 
Schließlich, meine Herren, möchte ih nun noch auf einen 
Punkt die Aufmerfjamfeit. der Staats» Regierung zu richten 
mir erlauben, Auf Seite 22 fehen wir für die hiefige Königs 
liche Bibllothek die Summe von 24,080 Rihltn. ausgeworfen. 
Nicht blos auf meine Anſicht, ſondern auch auf die von lom— 
petenten Mitoritäten hin erlaube ich mir die Anficht auszu⸗ 
iprechen, daß diefe Summenicht ausreichend if. Die Thats 
fachen beweifen dies; es fann mit einer folchen Summe weder 
ein jo großartiges Inftitut gehörig alimentirt, noch Farm ins— 
befondere dafuͤr geforgt werden, Daß das Beamtenperfonal- ein 
zureichendes if. Mer die Bibliothek hier benugt hat, wird 
die Meberzeugung gewonnen haben, daß vie großen Bibliothes 
fen in anderen Haptftäbten — ich will von Paris und Wien 
nicht fprechen, ſondern nur anf München hinweiſen — weit 
reichlicher mit Perſonal auögeftattet find, um den Wünfchen 
derjenigen, welche‘ diefelben benutzen wollen, zu entfprechen. 
Hier muß man fih flets 24 Stunden vörher melden, um ein 
Buch zu befommen. Ein ſolches Hemmnif reicht ſchon hin, 
um unter Umftänden die Bibliothef unbenugbar zu machen, 
Für jept befihränfe ich mich auf dieſe Benterfung,; und zwar 
um fo mehr, ale ja, wie dies fchon mehrfach hervorgehoben 
worden ift, ein beftimmter Antrag‘ auf Erhöhung einer 
Burget» Pofttionnicht zuläfftg if. 


Bräfident: Der Abgeotdnete von Binde hatdas Wort. 


Abgeordn. Freiherr von Winde (vom lag): Ich ber 
grüße zunächft das verehrte Mitglied fürsden Lanpfreis Köln 
mit Freuden diejfeits der Berge, Ich hoffe, daß auch bei 
anderen Daterien biejer Vorgang: von Erfolg fein und ſich der 
geehrte Abgeorbnete häufiger dieſſeits als jenfeits befinden 
wird, Ach fchliege mich feinen Anfichten am. 

Wenn ich mir das Wort erbeten habe, fo geſchah es na— 
mentlich, um einen Wunfch--auszufpeechen, und zwar nicht, wie 
er, an die Regierung, fondern an ihn perjonlid. ‚Er 
hat unter Anderem des Kölner Dombaues gedacht. Es ift auf 


lich ihe Intereſſe für die Belebung ‚ver Kunſt-Akademieen ind | &. 29, wo für Fortfegumg des Kölner Dombaucd neuerdings 
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50,000 Rthle. verlangt werben, eine Bewilligung, bie ich Feis 
—— zu bemängeln beabſichtige, in dem Berichte geſagt 
worben: 


„Die Bebingung, durch Beiträge der Privaten, für 

’ deren Sammlung zahlreiche Dombau-Vereine thätig 
find, eine annähernd gleiche Summe aufzubringen, 
wirb erfüllt.“ 


Ich glaube, dieſe Bemerkung des Kommiffiond Berichtes 
täßt fich nur mit einigen Morificationen unterfihreiben. Wenn 
geſagt ift, eine „annähernde” Summe, fo würde es jehr 
winjcenswerth fein, wenn diefe Annäherung doch in etwas 

vößerem Maße flattfinde Soweit mir, ald aufmerkſamem 
Sefer der Jahrgänge des Domblattes, befannt, fo giebt der 
Staat 50,000 Rihlr, und mit aller Anftrengung des Dombau⸗ 
Vereins in Köln, der gewiß ſehr anerfennenswerth ift, dem ja 
auch das verehrte Mitglied angehört, haben es die Privaten 
nur bis auf 40,000 Rıhle, gebracht. Alſo fehlt noch % zur 
Annäherung an die vom Staat gewährte Summe, 


Im Uebrigen wollte ich auch, namentlich dem verehrten 
Mitgliede und meinem verehrten Nachbar und einem anderen 
Abgeordneten — ich fehe das verehrte Mitglied nicht auf feis 
nem Plag — die die „heilige Stadt Köln * vertreten — id) 
fehe jept das verehrte Mitglied — 


(Heiterkeit) 


anbeimgeben, ob fie .nicht in ihrer Stellung ald Vertreter 
der Stadt Köln das nobile oflieium hätten, Die Stadt Köln 
auf die patriotifche und Ehrenpflicht aufmerffam zu machen, 
daß die Eingefeffenen der Stadt, denen nicht blos bie Anficht 
des erhebenden Baucd und diefed großartigen Denkmales der 
gothiſchen Baufunft ohne weitere Schwierigfeiten tagtäglich zu 
Gebote ſteht, und die daher alle dieſe Kunftgenüffe täglich in fich 
aufnehmen fönnen, die Das verehrte Mitglied fir den Landkreis 
Köln jo warm empfiehlt, denen aber der Dombau auch noch 
Dadurch zu ftatten kommt, daß viele Reifende die Gafthöfe von 
Köln anfüllen, welche hauptfächlich dorthin fommen und dort 
länger fih aufhalten, um an dem Kölner Dom die Baufun 
zu ftubiren, daß dieſe Eingefeflenen der Start Köln ſich mit 
nambafteren Summen bei den Beiträgen der Privaten bethets 
ligen möchten als bisher. 
Id kann ties um fo mehr gewiß ohne Widerſpruch ans 
führen, ald der Dombau s Verein felbft anerkennt — man 
braucht nicht zwifchen den Zeilen zu lefen, um die Ueberzeu— 
gung in fih aufzunehmen — daß die Stadt Köln verhälts 
nißmäßig das MWenigfte für den Dombau thut, was wohl 
nicht der Luadt Köln zur Ehre gereichen kann. Ich glaube 
nicht, daß das verehrte Mitglied im Stande fein wird, feinen 
Wohnort von diefem Borwurf weiß zu wachen; baffelbe 
würde fich aber fehr verdient machen, wenn es auf bie Lee— 
zung des Geldbeuteld der Kölner Eingeſeſſenen für dieſes von 
ihm fo warm verfochtene Interefje hinwirlen möchte. Ich 
laube, daß er, der ſich in feiner Eigenſchaft als Mitglied des 
mbausBereind täglich mit den Königlichen und anderen 
Baumeiftern herumfclägt, fih ein noch größeres Verdienſt 
erwerben würde, wenn er in dieſer Beziehung feine Thätig- 
feit noch ausbehnen wollte. 


Präfident: Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeorbn. Dr. Edftein: Ich muß zus 
nächſt den Ausorud redhtfertigen, daß durch Sammlungen eine 
annähernd gleiche Summe aufgebracht wird, wie die hier bes 
antragte Summe aus Staatsfonds. Allerdings ift in dem 
legten und dem vorlegten Jahre die Summe der ‘Privatbeiträge 
bedeutend geringer geworden, ald in früheren Jahren, wo fie 
fo ziemlich die vom Staate bewilligte Summe erreicht haben. 


Wenn der verehrte *8 Abgeordnete für ven Landkreis 
Koln vorher in Bezug auf die Entwickelung der Kunſtſchulen, 
die wir in Preußen haben, den Wunſch ‚geltend gemacht bat, 
daß diefe Entwidelung im —— Geiſte geſchehen möge, 
fo wird dieſen Wunſch gewiß ein Jeder theilen, ver die Blüthe 
Deutſcher Kunft will. Wenn derfelbe aber im weiteren Ber: 
folg gefagt hat, man möchte doc die jungen Künftler nicht 
mehr nach Italien ſchicken, fondern Reifeftipendien für Deutfch- 
land gewähren, fo muß ich doch im Intereſſe der Kunft einer 
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folgen Bejchränfung durchaus widerfprechen. Das Alterthum 
müfjen die jungen Künftler auch fennen lernen, und fie ges 
langen dazu in Nom, in Italien durch die Ichendige Gemein: 
ſchaft mit vom Alterthum. Die Ballericen Italiens und feine 
een Bauwerlke werden die Ausbildung junger Künftler mehr 
ördern, als die ir im Imlande, zu denen von den Kunft- 
Aademieen feine Stipendien gegeben zu werden brauchen. 


* Präſident: Der Abgeordnete von Niegolewski hat Das 
ort. 


Abgeordn. Dr. von Niegolewski (vom Plag): Ich will 
mir bei diefem Abfchnitte einige Worte erlauben, im Antereffe 
des Vereins der Freunde der Wiſſſenſchaft,“ der 
in Poſen 1857 -geftiftet worden ift, deſſen ausfchließlicher 
Ben die Pflege der Wiſſenſchaft in Polnifcher Sprache ift. 
Diefer Verein ih aber in feiner Eriſtenj dadurch bedroht, daß 
ihm von der Bezirfs-Regierung zu Poſen fein Lebensnerv ab» 
ge ift, indem dieſelbe nach dem von ihre beliebten und 

reng eg Grundfag, jeve Thätigkeit der Polen durch 

polizeiliche Maßregelungen zu hemmen und zu unterbrüden, 
den Gymnafial» Lehrem auf Anfrage derfelben den Rath 
gegeben, fih der Mitglienfchaft an diefem Verein zu ent 
yaltın. 


Diefer Rath ift für fie daffelbe, ald wenn ein Befehl, ein 
Verbot ergangen wäre, denn unter den obwaltenden Umftäns 
den fommt es auf eins und daffelbe heraus, ob das Verbot 
als Rath oder Befehl ertheilt wird. Ach richte . an den 
Sen Kultus» Minifter die Bitte, daß er die Königliche Re— 
gierung zu Pofen, refp. das Provinzial: Schuffollegium ans 
weifen wolle, daß den Polen in ihren wiſſenſchaftlichen 
Beftrebungen nicht nur überhaupt Feine Hinderniſſe bereitet 
werben, jondern daß insbefondere auch den Gymnaftallehrern 
eröffnet werde, daß ber Herr Kultus: Minifter ihre Betheilis 
gung an dem genannten Bereine nicht mißbillige. 


Meine Herren! Es handelt ſich dabei nicht um einen 
Geldzuſchuß, um irgend eine Unterftügung Seitens der Negies 
rung, fondern ed handelt fih darum, daß und feine Hinder- 
niffe bereitet werden und daß uns überhaupt die Möglich: 
feit gewährt werde, die Wiffenfchaft zu pflegen. 
Das ift der einzige Wunsch, den wir bei diefer Pofition des 
Budgets bier ausjprechen, und ich glaube, das hohe Kultus: 
Miniftertum wird diefe unfere Bitte in jeder Beziehung ge- 
rechtfertigt finden, und auch den Polen geftatten, daß, ſie die 
Wiſſenſchaft pflegen und ihre Thätigfeit mit Ernſt in dieſer 
Richtung bewähren, und daß das hohe Kultus: Minifterium 
nicht ferner geftatten werde, daß und . dem. einzigen Felde, 
auf welchem für uns allein noch eine freie Bewegung möglich 
ift, hemmend und feffelnd entgegengetreten und fo von der Kö— 
niglichen Regierung zu Poſen Teibn der Grund zu dem Bor- 
wurf gefchaffen wird, daß die Polen ſich der wiflenichaftlichen 
Thätigkeit entzögen. 


. Präfident: Der Herr Regierungs-Kommiſſar hat das 
ort. 


Regierungs=Kommiffar, Geheimer Ober: Regierungdrath 
Kuerk: Ich befinde mich augenblidlich nicht in der Lage, 
eine Antwort auf die geftellte Bitte zu ertheilen, weil, foweit 
mir bekannt geworben, dem Kultus-Minifterium nichts in dies 
fer Beziehung zur Kenntniß gefommen If, Es wirb aber auf 
Beranlaffung der eben —2 Beſchwerde das Kultus⸗Mi⸗ 
niſterlum —— nehmen, die Sache einer näheren Prü— 
fung zu unterwer 


Präſident: Der Abgeorbnete Stein hat das Wort. 


Abgeordn. Stein (vom Plap): Ich wollte dem geehrten 
Abgeordneten für den Landkreis Köln bemerflich machen, daß es 
— Arten von Stipendien giebt, und zwar für Maler, 
Bildhauer, Waflerbaus und Mafchinenbaumeifter und für die 
eigentlichen Pracht-Baumeifler. Daß die Maler und Bild» 
bauer nach Italien gehen und gehen muͤſſen, das, glaube ich, 
wird der geehrte Abgeorbnete nicht beftreiten, ba gerade Atas 
lien die Schule ift, die aur Ausbildung der Maler und Bilds 
hauer unerläßlich if. Ich zolle gewiß, wie irgend Einer, alle 
Achtung der alten Kölner Schule, indeß ſowohl den Malern 

’ 
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als auch den Bildhauern wird der geehrte Abgeordnete nicht 
aumutben, daß fie in Köln ihre Studien machen oder ihre Sti- 
pendien verwenden. Was die Stipendien der Waſſer-⸗ und 
PBracht-Baumeifter betrifft, fo erlaube ich mir die Bemerkung, 
dag behufs Erlangung derfelben feinesweges die Beftimmung 
etroffen ift, daß ſie nach Italien gehen muͤſſen; es bleibt ihnen 
—— uͤberlaſſen, wohin fie reifen wollen, und es wird ganz 
natürlich von den MWafferbaumeiftern, nicht Italien, fondern 
Holland und England gemählt. Bun den Malern zu verlangen, 
daß fie nicht nach Italien reifen follen, erfcheint ald etwas 
ganz Außerordentliches. Der geehrte Abgeordnete wird 
nicht verfennen, daß felbft die tüchtigften Maler der altbeutichen 
nach Italien gingen und dort ihre Weihe gefunden 
ben. 


Präfident: Der Abgeordnete von Ammon hat das Wort. 


Abgeordn. von Ammon (vom Pla): Ih bin als 
Vertreter für die Stadt Köln von dem Abgeordneten für Has 
gen provozirt worden und muß. feiner Bemerkung entgegentre- 
ten. Ich muß zuvörberfi. ed als umrichtig- bezeichnen, daß ver—⸗ 
hältnigmäßig in Köln am allerwenigften für den Dom geiche- 
ben ſei. Allerdings will ich zugeben, daß nech immer mehr 
geichehen fönnte, aber es ift in Köln auch nicht alles Gold 
was glänzt. Wir haben 40,000 Arme dort und wir find mit 
Steuern fo außerordentlich bevorzugt, fowohl was Staatd- ala 
Kommunalfteuern betrifft, und müffen Beiträge zu milden Zweden 
aller Art geben, daß dadurch fehr viele Kräfte abforbirt wer: 
ben. Dagegen muß ich bemerfen, daß feit dem Beginn des 
Wiederaufbaues des Kölner Domes allerdings fehr viel ges 
ſchehen ift und noch — daß die Einwohner Koͤlns ohne 
Unterſchied der Konfeſſion ſich aufs lebhafteſte dafür interejfis 
ren, daß faſt kein Mann von irgend einer Bedeutung ſtirbt, 
der nicht ein Legat für denſelben hinterließe; daß ferner bie 
vielen anonymen Gejellfchaften, welche dort ihren Sig und bie 
meiften Actionaire haben, große Summen beitragen, und. daß 
die Jahres⸗Kollekten jehr namhafte Summen übergeben. Das 
zu — glaube ich, der Ehre meiner Vaterſtadt ſchuldig 
au fein. 


PBräfident: Der Abgeordnete Reichenjverger (Köln) hat 
das Wort. 


Abgeoron. Meicheniperger [Köln] (vom Platz): Theils 
weife haben die Bemerfungen des Herrn Abgeordneten für 
Hagen ſchon in demjenigen, was wir fo eben won dem an 
ten Abgeorbneten für die Stabt Köln vernommen haben, ihre 
— — —— uſätzlich erlaube ich mir noch zu bes 
merken, daß Köln fo zu jagen die ganze Gefcdichte der ger- 
maniſchen Arhiteftur in den glängendften Gremplaren 
repräfentirt, und Daß Seitens der Etaat6 + Regierung vers 
hältnißmäßig — ich betone diefed Wort — für die Er- 
haltung biefer Denkmäler nur Geringes gefchieht, daß alfo 
au hier die Opferwilligfeit der Kölner beifpringen muß, 
was in fehr anerkennenswerthem Maße gefchieht. Ich darf 
Sie mit den einzelnen Vereinen und Opfem zur Erhaltung 
jener großartigen, alten Baudenkmäler Kölns natürlich bier 
nicht behelligen; aber Jeder, der irgendwie die Verhältniffe 
kennt; wird das Geſagte nicht beftreiten fönmen. Sodann habe 
ich gegenüber den Meuferungen des HerrnAbgeordneten Ed: 
fein und des Herrn Abgeorbneten für Malmery nurnoch einige 
Worte zu fagen. Ich bin weit davon entfernt, dad Studium der 
großartigen Kunſtwerke, welche Jtalien birgt, irgendwie diokredi⸗ 
tiren zu wollen ; im @egentheil bin ich überzeugt, Daß Jeder, welcher 
fih ein Urtheil über Kumft und Kenntniß der Runftgefchichte 
verſchaffen will, daffelbe durch das Stubtum der Werke Jia— 
liens begründen muß. Ich felbft babe längere Zeit dort zus 
ebracht, um Kunfftudien zu machen, und würde es gewiß 
emanden abrathen wollen, in gleicher Art vorzugehen, 
Etwas ganz Anderes aber iſt es, wenn ed ſich um bie Funk 
übung handelt; diefe lann und foll, meines Erachtens, mur 
eine einheitliche feim, fie muß auf Einem Fundamente fich 
aufbauen, Wenn man von verfchiedenen Standpunkten 
aus die Kumft ausüben will, dann wird man «8 ganz ficher 
niemals zu etwas NRechtem bringen. Ich bin dann aud weiter 
der Anfiche, daß bie Länder Germanifcher Nationafität Vor⸗ 
bilder genug für die Ausbildung von Bilvhauern fowohl, als 
Malern darbieten, umd daß wir, wenn wir nur basjenige, 
Berhandl. d. Haufen d. Abg. 


was uns dieſſeits der Alpen geboten wird, in rechter Weiſe 
ſtudiren und und aneignen, um zur höchſten Kunftftufe zu 
gelangen, nicht nöthig haben, in fremde Länder zu wandern, 
um dort uns zur Kunftübung auszubilden. 


Endlich möchte ih dem Wunſche, welchen der Herr Abs 
orbnete für Hagen ausgeſprochen hat, auch meinerfeits einen 
olchen entgegenftellen, welchen ih an ihm perſönlich richte. 
Ich bin überzeugt, daß, wenn er in feinem Hrimatslande feine 
einflußreihe Stimme ertönen laſſen will, um zur Gründung 
von DombausBercinen aufzurufen, gang gewiß ein glängens 
der Erfolg erzielt werben wird. 


(Große Heiterfeit.) 


Ich bitte ihn daher, auf diefem Wege vorzugehen, und jo 
durch vie That ums Kölner mehr und mehr au beſchämen. 


(Heiterkeit. — Bravo!) 


® Präfident: Der Abgeordnete Graf Cieſztowoli hat das 
ort, 


Abgeoron. Graf von Cieſzkowski (vom Platz): Meine 
— Ich bin wieder genöthigt, auf die Worte des Herrn 
egierungss Kommifjarius eine Erwiderung abzugeben. Die 
Beihwerde in der Angelegenheit unferes Poſener Vereins der 
Freunde der Wiffenfchaften it Namens der Gefellichaft von 
dem nunmehrigen PBräfidenten defjelben, Grafen Dyialinsfi, wel: 
den wir bier unter und haben, geführt worden, und wenn ich 
nicht irre, unter dem 1. März dem Königlichen Minifterio 
übergeben worben. Wenn der Herr Regierungs⸗Kommiſſarius 
bis jept davon noch feine Nachricht hat, jo muß ich das recht 
fehe bedauern; aber wenn wir irgend einen Beſcheid barauf 
erhalten hätten, fo würde die Sade nicht vor die Kammer ge- 
bracht worden: ſein. 


Bräfident: 


Der Abgeoronete Freihere von Winde hat 
das Wort. 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] (vom Plag): Ja, 
ih würde mich gewiß fehr gern bemühen, dem Wunſche des 
verehrten Mitgliedes für den Landfreis Köln nachzulommen; 
aber wenn man irgend Jemanden für den Dombau in Ans 
fpruch nimmt, jo erhält man die Antwort: die Stadt Köln 
wäre doch wohl die erfte, die etwas bafür thun müßte, 
und fo lange die fih in fogeringem Maße nur betheiligte, 
wäre es wirflich unbillig, daß man das ganze Land bes 
fteuern wollte zu einem Bauwerke, wobei ed in weit geringes 
vem Maße intereffirt fei. 


Die Worte des verehrten Mitgliedes für die Stadt 
Köln Haben gerade dasjenige, was ich gefagt habe, in feiner 
Weiſe getroffen; wenn fie e8 getroffen Baden, fo dienten fie 
nur zu meiner Unterftügung. € hat zumächft auf ein’ paar 
Pofitionen aufmerfjam gemacht, Die ich meinerfeite ge nicht 
habe beftreiten Fönnen; ich habe ja nur von den Beiträgen 
der Bewohner der Stadt Köln aus ihrem Geldbeutel ge 
ſprochen. Wenn er nun angeführt hat, im Tode erinnerten 
fie fich Doch wenigftens des Domes, indem fie ihm in ihren 
Teftamenten Bonn: fo fpricht vied nad emer befannten 
—58* tfahrung für mich, denn in unſeren letzten 

ugenbliden, in unferen Teftamenten, pflegen wir und ders 
jenigen Pflichten zu erinnern, die wir im Leben nicht ers 
füllt haben, 
(ſeht gut! Heiterkeit) 


und pflegen dafür etwas zu Tegiren.- Jene Bemerkung ift 
alfo ein ganz Haffifches Zeugnis fire mich. 

Was ferner die anonymen Gefellihaften betrifft, 
fo kann man von denen, die in Köln ihren Sig haben — 
es haben ſich jedoch auch andere, die in Aachen und anderdiwo 
domiziliiren daran betheiligt — fo lann man von den Kölner 
Geſellſchaſten doch in feiner Weiſe behaupten, daß das, was 
fie zu Dombauzweden verwenden, auf Rechnung der Stadt 
Köln zu ftellen fei. Es find gewiß nicht-alle Aetionaire Köls 
ner, ich felbit fchmeichle mir bei der Geſellſchaft Eolonia 
beiheiligt zu fein, Die alfo bisher als Actionair meinen Bel 
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trag zum Dombau bezahlt und das wird doch wohl ver 
Stadt Köln nicht ind Kredit gefchrieben werben fönnen. 


(Heiterfeit,) 


Ich habe alfo nur von den Beiträgen der Einzelnen, die 
in Köln ihren Wohnfis haben, —— Abgeſehen von 
den einzelnen ehrenwerthen Perſönlichkeiten, die einen Werth 
darauf legen, für die Zahlung eines Beitrages von 100 Iha: 
lern ald Ehrenmitglieder dem verehrten Dombau⸗Vorſtand 
anzugehören, thut Die große Maſſe der Kölner fo gut wie gar 
nichts für den Dombau. Ich beziehe mich in dieſer Hinficht 
auf die eigenen Protokolle des DombausPBorftandes, dem fo: 
wohl das Mitglied für den Landfreis, ald auch das erwähnte 
Mitglied für die Stadt Köln als Mitglieder angehören. Darin 
ſteht ipsissimis verbis, daß bie Sheilnahme in der Stadt 
Köln Fehr gering wäre. Meine Herren! Was in den offiziel« 
fen !Brotofollen ſteht, was diefe und verfihern, Das brauche 
= — nicht erſt durch ein beſonderes Zeugniß zu 

eweiſen. 


Wenn das verehrte Mitglied für den Landkreis Köln 
durch feine einflußreihe Stellung die Stadt Köln dahin be: 
flimmt, in ihrem eigenen pefuniären Interefie, — denn 
daß die Stadt Köln des Dombaues wegen fi eines großen 
Rremdenbefuches erfreut, iſt bekannt — den übrigen Lande 
ein Beifpiel zu geben, jo werben fi bald Dombau » Vereine 
im Sande bilden und dem glänzenden Borbilde der „heiligen 
Stadt Köln* in befcheitener Entfernung nachzufommen ftreben. 


(Große Heiterkeit.) 


Präfident: Meine Fan Die Diokuſſion über die 
fen Gegenftand ift geſchloſſen. Ich ertheile dem Herrn Bes 
tichterftatter das Wort. 


Berichterftatter Abgeortn. von Mallindrodt: Ich halte 
mich für verpflichtet, die Herren vor einem Irrthum zu bes 
wahren. Sie werben geneigt fein zu glauben, die bevorfte- 
hende Abſtimmung begöge fih auf ten Staatdiufhuß für ben 
Kölner Dombau, das iſt aber ganz und gar nicht der Fall, 
3 find noch neun Titel weit von dem Dombau » Zufchuß 
entfernt, 


Präfident: Meine Herren! Wir find allerdings mit 
der Disfuffion ehwas in Konfufion gerathen, ‚ 


(Heiterkeit) 


weil die Herren fich nicht Be | zum Worte gemeldet ha- 
ben, ich glaubte aber, Ahnen das Wort nicht verfchränfen au 
dürfen. Es haben fih noch nachträglich zu den Tileln VIL 
und VIH. einige Rebner gemeltet. Ir Harfort, ich denke, 
* a Meltung zum Zitel „für den Elcmentar: Unterricht” 
n ſoll. 
(Heiterfeit,) 


(Abgeorbnete Harfort: Nein, zu den „Seminarien“.) 
Dann hat der Abgeordnete von Riegolewoki Das Wort, 


Abgeordn. Dr. von Niegolewsfi (vom Plag): Am 
allgemeinen Interefie glaube ich den Wunſch ausfprechen zu 
dürfen, daß die Grundfüge, welche bei einem ber früheren 
Gouvernements, defien Berbienfte um den Staat allgemein ans 
erkannt find, in Bezug auf das Großherzogthum Poſen berrfchend 
und leitend waren, wiederum hergeftellt, und insbefondere diejenis 

en Maßregeln wieder aufgehoben werden mögen, die unter den 
päteren, und namentlich unter dem legten Minifterio feit dem 
Sahre 1856 in Bezug auf die Unterrichtsfprache im Großher⸗ 
ogthum Mofen eingeführt worben find. 
Br fhen von Serta an Geſchichte und Geographie in 
Deutſcher Sprache vorgetragen, wovon die Kinder nichts ver- 
ſtehen, in Brima und Sefunda wird der Unterricht ausfchließ: 
lich in Deuticher Sprache ertheilt, in Tertin und Quarta wirb 
wöchentlih nur 12 Stunden in Polnifcher Sprache der Un— 
terricht ertheilt 


Ich will über die Bedeutung der Mutterfprache ald Unter 


richtöfprache micht mein eigenes Urtheil ausfprechen, ich bitte 
vielmehr den Herm Präfidenten um Erlaubniß, einige Worte 


Nach dieſen wird‘ 


Haus der Abgeorbneten. Einundvierzigſte Sigung am 18. April 1859, 


aus einem Rejfripte vorzulefen, welches unter dem Minifterium 
8. lteuſtein, unter dem Miniſterium alſo, welches 
ch wohl verdient gemacht hat um die Bildung und Civillſa— 
tion im Preußiſchen Staate erlaſſen iſt. In dieſem Reifeipte 
ift die Bereutung der Polniſchen Sprache ald Unterrichtäfprache 
im Großherzogthum Pofen beſſer ausgeführt, als ich e6 im Stande 
fein würde, Es ift ein Rejfript an die Pofener Regierum 
welche die Kleinlichen, wahrlich feine ftaatämänniichen Gelüfte 
bereits damals zeigte, durch die Bildung eigentlih zur Vers 
dummung ber Polen zu gelangen. Es heißt in dieſem unter 
dem Minifterio Hardenbergslitenftein erlafienen, die Regierun 
57* zurechſweiſenden Reſkripte vom 13, Dezember 18 
wortlich: 


„Was die Ausbreitung der Deutichen Sprache 
betrifft, jo fommt es hierbei zunächft darauf an, daß 
man fi) felber far mache, was man in dieſer Hinficht 
eigentlich wolle und folle, namlich: ob nur auf cin alls 

cmeined Berftehen der Deutfchen Sprade unter ben 
Boimifchen Einwohnern dortiger Provinz hingewirlt 
werben jolle, oder ob man die Mbficht habe, die ganze 
Nation, zwar allmälig und unmerflich, aber nichtobeſte⸗ 
weniger jo vollftändig wie möglich zu germanifiren. 
Nach dem Urtbeil des Minifterit ift nur das Erftere 
nöthig, rathſam und ausführbar; das Andere 
aber unratdfam und unausführbar. Denn um 
vollfommen gute Untertanen fein und an den Mor: 
theilen der Staat » Einrichtungen Theil nehmen zu 
fönnen, iſt es zwar für die Polen wiünfchenswerth 
und nöthig, daß fie die Landes: und Regierungsiprache 
verftehen und fich in ihr werftändlich zu machen wiffen, 
es ift aber nicht nöthig, daß fie deshalb ihre Stamm— 
84* aufgeben oder nur hintanſezen muͤſſen. Der 

efig zweier Sprachen ift fo wenig für einen Nachtbeil 
zu halten, Daß er vielmehr wie ein Vorzug betrachtet 
werden darf, da er in der Regel mit größerer Beweg— 
lichfeit der Verftandesfräfte und einer leichteren Auf- 
faflungsgabe verbunden zu fein pflegt. 


Allein felbft wenn man ed jür wünfchenswerth 
halten wollte, den Gebrauch der Polniſchen Sprache 
nach und nach einzufhränfen und jo das Volk zu 
entnationalifiren, fo würde doch jeder direkte Schritt 
zu offenbarer Bertilgung ihrer Sprache, ftatt 
dem Zicle näher zu bringen, nur davon entfernen. 
Religion und Sprade find die höchſten Hei- 
ligthümer einer Nation, in denen ihre ganze Ges 
finnungsart und Begriffsweile gegrüntet if. Eine 
DObrigfeit, die diefe anerkennt, achtet und 
ſchätzit, Darf jicher fein, die Herzen der Uns 
terthanen zu gewinnen; welche ſich aber gleich- 
gültig Dagegen bezeigt oder gar Angriffe darauf erlaubt, 
die erbittert oder entwürdigt bie Nation 
und erfchafft ſich ungetreue oder ſchlechte 
Unterthanen. er aber etwa glauben wollte, daß 
es zur Bildung der Polnischen Nation weſentlich beis 

tragen würde, wenn jie wenigftiend der Sprache nad 
ermanifirt wirbe, der möchte fich in einem großen 
Irrthume befinden. Die Bildung eines Inbdivi— 
duums und einer Nation fannnurvermittelft 
der Mutterfpracdhe bewerfftellligt werben. 
Nur in derjenigen Sprade, im welcher ver Menſch 
denkt, iſt auch feine Anſchauungs- und Begriffsweife 
und foglid das eigenthümlichfte und lebenbigfte Eles 
ment feiner Bildung gegründet; er kann in fremben 
Sprachen viel erlernt und gefammelt haben, was er 
aber wirklich weiß und verfteht, das weiß und verfteht 
er nur in Einer Sprache, nämlich in der, worin er denft, - 
aljo in Der Regel in feiner Mutterfprache, Ihm diefe und 
fomit feine ganze Vorftellungsweife nehmen und ftatt 
deren ihm eine andere fremde Fünftlich —— zu 
wollen, würde ein ganz verlehrter Weg der Bildung 
ſchon beim Individuum fein, gelchweige bei einer ganzen 
Nation, ſelbſt wenn diefe nicht eine fo reiche, eigens 
thümlich ausgebildete und grammatifch vollendete Sprache 
befäße, als bekanntlich die PVolnifche if, Will man 
für die Bildung der Polnischen Nation wirklich ers 
folgreich forgen, jo wird dies immer am ficherften vers 
mittelft ihrer eigenen Sprache gefchehen; das Interefle 


der Regierung aber wird hinlänglich berathen fein, 
wenn nur die Deutſche Sprache ald Lehrgegenftand in 
jede Polniſche Schule aufgenommen und dahin gefehen 
wird, daß ed die Kinder vor ihrem Austritt aus der 
Schule darin zur Fertigkeit gebracht haben müffen. 


Berzeiben Sie, meine Herren, wenn ich diefes Rejfript 
des Königlich Preußiſchen Staats, Minifteriums vorgelefen 
habe, ich habe es aber vorgelefen, damit man auch im Nuss 





leicht cher feinem Zwecke näher gerüdt waͤre, ald dadurch, daß 
man in den Schulen als Unterrichtsſprache die Deutfche Sprache 
eingeführt hat und dadurch von Staatd wegen den Kindern 
einen Haß und eine Erbitterung gegen die Deutfhe Sprache 
umd gegen dad Gouvernement einimpit. 


Präfident: Ich wollte meinerfeits nur bemerken, daß 
der Herr Abgeordnete von Niegolewsfi das Eingangs gege- 
bene Berfprechen, daß er nur einige Worte vorlefen werde, 


nicht gehalten hat, und daß er dadurch den Präfidenten in 
außerordentliche Berlegenheit ſetzt. Auf der einen Seite ift es 
ehr unangenehm, unterbrechen zu müſſen, andererjeits aber ge: 

atten zu müflen, daß Reffripte von mehreren Seiten vorgele: 
fen werben, ift ein Dilemma, welchem der Präfident jehr ſchwer 
entgehen wird. 


(Der Abgeorbniete von Niegolewöfi bittet um Verzeihung.) 
Der Herr Regierungs-Kommiffar hat das Wort. 


Regierungs: Kommifjar, Geheimer- Ober: Regierungsrath) 
Auer: Die von dem Abgeordneten von Niegolewäfi] bes 
rührte Angelegenheit finder fih in dem von Bentfowsfifchen 
Antrage wieder, und ich ftelle gehorſamſt anheim, eine Gr: 
örterung darüber bis dahin -audzufegen, daß diefer Antrag Die 
futirt werden fann, 

(Bravo!) 


Vräfident: Der Abgeortnete Rohden hat das Wort. 


Abgeordn. Mobben (vom Plag): Ich wollte nur darauf 
verweifen, daß und jeht zum zweiten und britten Male von 
den Herren aus dem Großhergogthum Poſen Beſchwerden vor: 

etragen werden, die im Gefolge des eben erwähnten Antrags 
n der Kommiffton fehr weitläufig und, wie ich hoffen barf, 
unter Zugiehung eines Kommiſſars Seitens des Kultus -Mi: 
nifteriumsd gründlich erledigt find. Wenn die Herren auch 
hier, wie ed gefchehen ift, mit dem Vorwurſe vortreten, es lie: 
gen in der von der Regierung erlaffenen Verfügung feindfe- 
lige Tendenzen, fo möchte ich Sie dorh bitten, den Erörteruns 
gen, bie ———— in dieſem Haufe ftattfinden werden, nicht 
vorzugreifen. Auch ift der Vorwurf, wie ich Sie verfihern 
fann, bei der gründlichen Erörterung in der Kommiffion, bei 
welcher den Herren das Wort niemals abgejchnitten wurbe, 
gründlich widerlegt worden. 


Präfident: Der Abgeoronete Graf von iejzkowsti hat 
das Wort. 


Abgeordn. Graf von Ciefjfomwsft (vom Plag): Meine 
Herren! Ich will Sie nur darauf aufmerffam machen, daß 
wir bei der Berathung des von Bentfowsfifchen Antrages, auf 
bie man und beftändig verweift, fo viel Allgemeines und tief 
Eingreifendes zu fagen haben werden, daß wir alle die Spejias 
litäten nicht werden berüdjichtigen fönnen, wie 3. B. die neus 
lich zur Sprache gebrachte Dolmetfcherfrage. Id glaube faft, 
daß Die arımen Dolmetſcher bei der fünftigen Dieluffien gar 
nicht einmal’werben bedacht werden. Ebenjo handelt es ſich 
auch im diefem Falle um eine Spezialität, die wir beim Unter 
richts⸗Budget durchaus zur Sprache bringen mußten, und id) 
glaube, daß die fo eben angehörte Verleſung eines jo hoch 
wichtigen. Rejfriptes doch wohl einen Eindrück gemacht und 
ee auf die Berathung, die und bevorfteht, ausüben wird, 
Vielleicht wird fie fogar diejen Einfluß auch auf den noch 
zu erwartenden Bericht der Kommiffton ausüben, und fehon 
aus diefem Grunde glaube ih, meine Herren, dab wir Ihre 
Zeit bier nicht umfonft in Anfpruch genommen haben. 


Haus ber Abgeordneten. Einundvierzigfte Sitzung am 18. April 1859, 


ih wohl annehmen, daß das hohe 
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Pice-Präfivent Meichenfperger: Der Abgeordnete Ries 
del hat das Mort. 


Abgeordn. Miedel (vom Plag): Als Berichterftatter ber 
für den von Bentlowsfiichen — ER Kommiſ⸗ 
fion glaube ich mir doch die Bemerkung erlauben zu dürfen, 
daß eine dergleichen wiederholte Aeußerung von Beſchwerden, 
wie fie dort alle bereit niedergelegt find, und gleichwohl hier 


‚ immer wieder aufs neue, wie ich glaube, zur Ermüdung des 


lande wiſſe, daß im Preußiſchen Staate früher andere Anz | Haufes vorgebracht werben, 


fihten waren und daß nad jenen der Preußiſche Staat viels | 


(Bravo!) 


auf den Bericht feine Art von Einfluß üben werben. Ich 
werde diefen Bericht, ohne alle Rüdficht auf diefe Diskuffion, 
lediglich über die Erörterungen der Kommiſſion erftalten. 


Bice» Präfivent Meichenfperger: 
Graf von Giefjfowsfi hat das Wort. 


Abgeordn. Graf von Eiefjfowsfi (vom Plag) [mit 
gehobener Stimme]: Meine Herren! Seien Sie juerft uns 
gegenüber gerecht, und dann werden wir Sie nicht mehr gu 
ermäüben brauchen. 


Der Abgeordnete 


Bewegung.) j > 


BicesPräfivent Meichenfperger: Ich erkläre die Diss 
fujfion für gefchloffen. 

Der Herr Berichterftatter wünjcht nicht mehr das Wort, 
wir können an nunmehr über die Titel L—XVIl., wie fie 
Seite 29 des Berichts aufgeführt find, abſtimmen. Da ſich 
ein Widerſpruch gegen dieſe Titel nicht erhoben — ſo darf 
h Haus dem Antrage der 
Kommiffton auf Genehmigung fämmtlicyer Titel zuftimmt. 


Wir fommen zu den einmaligen und außerorbentlichen 
Ausgaben, und findet fih hier unter VI. ein Antrag der Koms 
miffion, zu größeren Kirchenbauten 58,870 Rihlr. zu gench- 
migen. 

GC hat fih Niemand zum Worte gemeldet; ich erkläre 
den Antrag für angenommen. 


Titel I. „zum Bau von öffentlichen Unterrichtögebäuden.* 
Der Abgeordnete Milde hat das Wort. 


Abgeordn. Milde (vom Plag): Ich wollte bei dieſer 
Pofition nur Zeugniß dafür ablegen, Daß in der neueften Zeit 
das Studium der Naturwiſſenſchaften in Schlefien einen fo 
erfreulichen Aufihwung genommen bat, daß eine foldhe Aus— 
abe vollfommen gerechtfertigt erfcheint. Ich lege auch dafür 
Feugnig ab, daß von Seiten der Regierung zur Erreichun 
dieſes erwünſchten Zuſtandes Dankenowerthes gefhchen ik 
und Vebelftände befeitigt worben find, an denen wir in Schle⸗ 
fin lange Jahre laborirt haben. So weit die Wiffenichaft 
dies vermag, sn wir jegt in Bezug auf Die Antereffen bes 
Bergbaues, der Induſtrie und der Landwirthſchaft im Allge 
meinen wirflih einer befieren Zukunft entgegen, durch das 
angeregte lebendigere Studium der Naturwifienfchaft im A- 
gemeinen. Ich bitte, die Pofition zu genehmigen und ſpreche 
von diefem Orte es gem aus, daß bie PBerfönlichfeiten, 
welche an der Breslauer Univerfität für diefe Disziplin ges 
— wirken, ſich ein wahres Verdienſt um Schleſien 
erwerben. 


Vice⸗Praͤſident Neichenfperger: Es Hat ſich jonft 
Niemand - zum Wort gemeldet; ein Einſpruch gegen die Be— 
willigung hat fich nicht erhoben, ich nehme alfo an, daf der 
Antrag Der Kommiffion Titel IL. zum Bau von öffentlichen 
Unterrichtögebäuden 100,986 Rthlr. zu bewilligen angenom> 
men ift. 

Titel I. "Zur Unterftügung der Gymnafiallehrer bean- 
tragt die Kommiſſion 10,000 Rthlr. zu bewilligen. 

Da das Wort nicht verlangt wird, darf ich wohl an— 
nehmen, daß der Antrag der Kommiſſion genehmigt iſt. 


Titel IV. Zum Bau vom Gymnaſialgebäuden. 
Der Abgeordnete von Lyskowski hat das Wort, 
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mu. 


Abgeorbn. von Eyskowoti (vom Play): Weit davon 
entfernt, im die Debatte verfchleppend einzugreifen, fann ich 
nicht umbin, bei dargebotener Gelegenheit eine ſehr wichtige 
Frage zu berühren, welche für einen großen Theil von Bel 
preußen von bedeutendem Interefie ift. - Ich habe. das Fathos 
lifhe Gymnaſium in Kulm im Auge. Es ift das rg 
baͤude defjelben ein ehemaliges Kioftergebäube, und ſchon bei 
der Errichtung des Gymnaſiums in den dreißiger Jahren hat 
man das Gebäude zu dem angebeuteten Zwede als unzureis 
hend erachtet. Daffelbe hat nur Raum für 200 Schüler; feit 
20 Zahren aber beträgt die Zahl der Schüler über 300, und 
gegenwärtig foll es 444 Schüler beherbergen. Es liegt auf 
der Hand, daß ſich die Unzulänglichfeit des Gebäudes bald 
herausftellen mußte und es ift in der That auch ſchon feit 
15 Jahren das Berürfniß nach einem Aus: oder Neubau ans 
erfannt- und von maßgebender Seite in Ausficht geftellt wer: 
den; bi® jept hat man aber die Sade leiver von Jahr zu 
Jahr hinausgefrhoben Man hat vie obdachsloſen Klafien 
außerhalb des Gymnaſiums in 3, —— unterbringen 
müffen; die Uebelſtaͤnde, die dadurch herbeigeführt werben, lies 
gen Mar zu Tage. Die Lehrer müſſen beim Wechſel der 
Eiunden in der Statt hin und ee ea welches nicht bios 
Zeitverdufte herbeiführt, fondern 


müffen; ferner ift, wenn die Echüfer in verfchiedenen Gebäus 
den untergebracht find, es auch nicht möglich, die Beanflich- 
tigung derfelben während der Pauſen gehörig au handhaben, 
enblih iſt auch dem Dirigenten der Anftalt die Möglichkeit 
benommen, die Oberaufficht über den ganzen Lehrbetrieb feft 
im Auge zu halten. Außerdem ift aber trotzdem, daß ſolche 
Dislocirungen ftattgefunnen haben, die Näumlichkeit im Gym⸗ 
nafialgebäude noch immer ſehr mangelhaft, die Lehrer haben 
beifpielöweife fein Abtretungszimmer und müffen während der 
Paufen entweder mit ben Schülern in ber Klaſſe verweilen 
oder bei Froft und Kälte in den unheisbaren, dem Zugwinde 
preidgegebenen Korridoren herumfpazieren und werden dadurch 
zu einer Art antiker Peripatetifer geftempelt, freilich wider ihren 
Rund und Willen. 


Die Nothwendigfeit, ven Raum des Gymnaſiums zu ers 
weitern, fteht fo unbeftritten feft, daß man nur wiünfchen fann, 
daß dem Mangel fo bald als möglich abgeholfen werve, und 
er um fo bereitwilliger, al8 dies Gymmnafium der Staate: 
affe unmittelbar nicht zur Laft fällt, fonbern aus tem Wet: 
preußlſchen Säcularifationsfonds und aus eigenem Bermögen 
und Erwerb erhalten wird. Seit 15 Jahren ift ver Ausbau 
in Ausficht geftellt, aber jedesmal hat man fich in der Erwars 
tung getäufcht gefunden, E6 foll nun jegt wieder beflimmte 
Ausficht fein, daf im Fünftigen Jahre gebaut werbe;.da 
fih aber dieſe Ausficht ſchon ſeit 15 Jahren ſtereotyp wies 
derholt, fo kann ich nicht unterlaffen, eine authentifche De— 
clavation dieſer Nusficht von dem Miniftertifche au erbitten, 
insbefondere alio darüber, ob die Koften für ven Ausbau auf 
den künftigen Etat gebracht werben würden, 


Pice-Präfivent Meichenfperger: Der Abgeordnete Dr. 
Edſtein hat das Wort. 


Abgeortn. Dr, Eckſtein: Wenn aus jedem Theile der 
Monarchie die Klagen über die umzureichenden Gymnaſial- 
ebaͤude heute hier noch zur Sprache gebracht werben ſollten, 
o würden wir bis um 7 Uhr fiten konnen. Was gerade bie 
vorliegende Frage anlangt, jo ift für das Gebäute des Gym— 
naftums in Gulm, das in diefem Augenblid allervings von 
mehr als 400 Schülern befucht wird, ein Umbau wiederholt 
veranschlagt. Der legte Anfchlag bat wicder einer neuen Prü— 
fung unterzogen werden müfen, weil er nicht ganz zwedmäßig 
befunden worden ift. 


Bice-Präfivent Neichenfperger: Der Herr Regierungs⸗ 
Kommiffarius hat das Wort. v . Re 


Negierungs-Kommifjarius, Geheimer Ober-Regierumgsrath 
KAnerf: Die Nothwendigkeit zu der Erweiterung des Kulmer 
Gymnafialgebandes it von der Staats » Regierung anerkannt, 
und find vie Vorarbeiten fo weit gefördert, daß mit Sicher: 
heit zu erwarten fteht, es werde der Bedarf ver Baufoften in 
den nächften Etat aufgenommen werben fünnen. Die längere 
Verzögerung, die von eimem geehrten Mebner gerigt worden 


i 


Haus, ber, Übgenrbueten. Binunbviergighe Sigung am 18. April 1850. 


| 

| 

e bei ſchlechtem Wetter auch 

der Gefahr ausjept, ihre Gefundheit aufs Epiel fegen 
j 





if, hat in den eigenthümlichen Berhältniffen und befonders 
darin ihren Grund, daß erft einzelne Grundftüde acquirirt 
werben mußten, um den Grweiterungsbau ausführen zu föns 
nen. Das ift nun in neuefter Zeit gefchehen, und find damit 
——— die dem Bau bisher cutgegenſtanden, bes 
eitigt. j 


Bice-Präfident Meichenfperger: Die Diekuſſion IR ger 
ſchloſſen. 


Abgeordn. Graf von Cieſzkowski: Ich bitte um das 
ort. 


Bires-Präfident Meichenfperger: Ih habe die Dis: 
fuffion ſchon geſchloſſen. 

Da gegen den Antrag der Kommiſſion, zum Bau von 
Gymnaſiaigebaͤuden 4000 Rihlr. zu bewilligen, fein Wider—⸗ 
ſpruch erhoben iſt, fo erfläre ich dieſe Poſition für genehmigt. 

Titel V. Zum Bau von Schullehrer⸗Seminarge— 
bäubden. 

Der Abgeordnete Harfort hat das Wort. 


Abgeorın. Sarkort: Meine Herren! Ich hätte an 
einen Bortrag zu halten über die Vermehrung und Reform 
der Seminarien der Elementarfchulen und Lehrer, ich verzichte 
aber auf das Wort, weil der Gegenftund nach den Ferien zur 
Sprache fommen wird. 


NicesPräfident Meichenfperger: Ich ſchließe die Die: 
fufiion über Titel V. 


Der Antrag lautet: 


„um Bau von Schullehrer⸗Seminargebaͤuden 163,543 
Rthlr. zu genchmigen.” 


(Baufe) 
Ich erkläre den Antrag für angenommen. 


Titel VI. Zur Unterftlüßung ber Elementariehrer 
35,000 Rihlr. 
Auch hier hat Here Harfort um das Wort gebeten. 


(Derfelbe verzichtet darauf.) 
Der Abgeordnete von Niegoleweli hat das Wort. 


Abgeordn. von Miegolewöti: Ich erlaube mir nur 
ein paar Worte an die Staatd-Regierung zu richten, nämlich 
darüber, daß bei der —— ju Poſen auf Grund der 
Wahl:-Protofolle Projeripttond:Lilten angefertigt, und erft auf 
Grund diefer Liften den Schullchrern Unterflügungen ‚gewährt 
oder verfagt werden. Ich hoffe, daß die hohe Staate-Regies 
rung dieſem Mifibrauche fteuern werde, da ich im entgegenges 
fegten Kalle gegen die Bewilligung diefer zu fo edlen und 
hochher igen Zweden bewilligten Fonds ſprechen müßte. Denn 
vor Allen muß den Vertretern des Landes die Moralität der 
Staatsbürger am u liegen, und wir möchten lieber uns 
fere Landsleute der Berarmung und dem Hunger ausgejegt wifs 
jen, ald der Demoralifation. 


Vice» Präfivent Meichenfperger: Der Herr Berichts 
erftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. von Mallindrobt: Ich 
würde dod den Herrn Vorredner bitten, eine nähere Aufklä— 
rung über den Gegenftand zu geben, wenn nicht unter feiner 
Bemerfung eben nur tafjelbe verftanden iſt, was ſchon bei 
Gelegenheit der Imterpellation eine nähere Erörterung gefun- 
den hat. 


Abgeordn. von Niegolewski (vom Play): Allerdings 
habe ich den von Mirbachrhen Fall im Auge gehabt. 


Bice-Präfident Meichenfperger: Die Disfuffion ift bes 
reits gefchloffen. 

Die Kommiſſion beantragt, Die Summe von 35,000 Rthlm. 
zu dem angegebenen Zwede zu genehmigen. 


Baufe.) 





Haus ber Abgeordneten. Einundvierzigſte Sitzung am 18. April 1859. 


— —— — 


Da kein Widerſpruch erfolgt, 
für genehmigt. 

Unter Titel VII find 1,000 Rıhfe. zur Unterftützung 
armer Künftler und Literaten ausgefcht. 


Baufe.) 

- Auch hier nehme ich an, daß die Genehmigung des hohen 
Haufes erfolgt if. 

Titel VIH. Zur Vollentung des neuen Mufeums in Berlin 


29,802 Rthir. 
Der Abgeordnete Ofterrath hat das Wort. 


Abgeortn. Ofterratb (vom Play): Ich würde den Herm 
Referenten bitten, —— welche dat die richtige ift. Im 
Anfange gas ſich die ah 29,862 Rtble., während auf der 
anderen Seite die Zahl 29,852 Rıhlr, abgedruckt ift. 

Vice» Präfident Meichenfperger: Der Herr Bericht 
erftatter bat das Wort. 


Berichterftatter Abgeortn. von Malliuckrodt: Die 
erftere Zahl 29,862 ift die richtige, während vie auf der andes 
zen Seite befindliche verdruckt ik 


Vice-Präfident Meichenfperger: Da fich fein Wider: 
fpruch -echebt, fo erkläre ich die Poſition von 29,862 Rthlrn. 
für genehmigt. 

Unter Titel IX, wird beantragt, zur Unterhaltung und 
Berpfleaung der Typhuswaiſen in Schleiten 20,000 bir. 
zu bewilligen. . 

auſe) 


Da Niemand das Wort verlangt, erkläre ich dieſen An— 
tcag für angenommen. 


Titel X. Zuſchuß zu dem Patronatd-Baufonds, 
Die Kommiffion beantragt als Zuſchuß die Summe von 
350,000 Rthten. zu bewilligen. 


(Baufe.) 

Da Niemand das Wort verlangt, jo erfläre ich auch dieſe 
Mofition für genehmigt. 

Wir fommen zu Titel XL, betreffend die Erbauung eines 
neuen Univerfitätägebäudes in Königsberg, wo die Kommiſſion 
beantragt, 50,000 Rihlr. als zweite Rate zu dieſem Zwecke 
zu bewilligen. 

(Baufe) 


Es Hat Niemand das Wort verlangt und ift jomit ber 
Antrag der Kommiffion angenommen. 


Diefer Gegenftand iſt erledigt und fommen wir nun zu 
dem Bericht der Kommiffion zur Prüfung des Staatshaus— 
——— für 1859 über die geſetzliche Feſtſtellung bes 

tate. 

Der Here Berichterftatter hat das Wort, 


Berichterftatter Abgeorin. Ofterratb: Die Zeit ift fo 
vorgerüdt, und die Ahr geht leider jept jo regelmäßig, daß ich 
glaube, einen weiteren Vortrag über unfere geſammten Staatd- 
verhältniffe nunmehr gänzlich unterbrüden zu müffen. Unter 
Berugnahme auf Pie Bemerkungen in bem Bericht unter 
Nr. 152, daß bei dem Befchluß des Berichts diejenigen Zablen 
noch nambaft gemacht werden follen, die bei der fortgefchrittes 
nen Etatsberathung inzwifchen ſich werändertihaben, mache ih 
darauf aufmerkfam, dab in dem letztberathenen Etat der Mili— 
tairverwaltung ein Poften von 26,651 Rıhtr. abgeicnt wor⸗ 
den iſt. Es ift alſo überhaupt der Betrag von 32,851 Rihlrn. 
Durch Beſchluß diefes hohen Haufes im Ausgabe-Etat ab- 


geſetzt 
In dem Berichte iſt ſchon angeführt, die Abſetzung würde 
bei der Ausgabe an dem betreffenden SPBlag, bei der Eins 
nahme aber unter dem Titel „allgemeine Kaffenverwaltung” 
gefchehen muͤſſen. Es finden fich jedoch umter der Bezeichnung 
allgemeine Kaffenverwaltung drel verſchiedene Titel, und dar— 
unter ein Titel, ver fügfich nur im einer abgerundeten 
Sımme im Staatshaushalts-Etat 58 fann, weil er ſehr 
oft angeführt werden muß. Diefes tft der Titel 3; follten von 


fo erfläre ich die Bofltion 
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diefem die 32,851 Rihlr. abgefept werden, jo würde das zu 
vielfachen Verwidelungen führen. Deshalb ift von ‚dem Herm 
Finanz Minifter gewuͤnſcht worben, es folle von dieſem Titel 
die Summe von 40,000 Rıhlrn: abgefegt werden und die das 
durch mehr abgelegten 7149 Rthlr. jollen dem zweiten Titel, 
der jegt mit 149,869 Rıhlen. abſchließt, hinzugefegt werben, 
Die drei Titel des Kapitel 12, Allgemeine Kaffen-Berwaltung, 
betragen demnach jebt:, > 


Tit. 1...... 156,000 Rthlt. 
TE 127.018 » 
ãu We 1,460,000 + 


Der Sprzial-Etat der allgemeinen Kaffen-Berwaltung weift 
unter Tit. IT, von dem diefe 40,000 Rihlr. abgejeht werten, 
vier verſchiedene Fr ge nad, Indeſſen ift mir von dem 

n Fmanz-Miniſter die Auskunft ertheilt, daß viele 

0,000 Reihlr. abgeſetzt werben follen von ver vierten Bofttion 
von.den in den Jahren 1856 und 1857 ergielten Ueberſchüſſen 
der Finanz Verwaltung im Betrage von 1,300,000 Rthirn. 
Hiernach Andern ſich die Zahlen und der Gefeg-Entwurf, ber 
genehmigt werden joll, in folgender Weite: die Einnahme bes 
trägt 131,859, 288 Rihlr., die Ausgabe gleihfals 131,859,288 
Rthlr., unter lepterer die fortbauernden Ausgaben 123,625,414 
Rihle,, umd die — * außerordentlichen Ausgaben die—⸗ 
jenige Summe, welche dereits im Geſetz⸗ Entwurf abgedruckt 
if, nämlich 8,233,874 Rihlr. 


Mit Veränderung diefer Zahlen, meine Herren, bitte ich 
nunmehr dem Gefep- Entwurf Ihre Zuftimmung zu geben, 


Präſident: Diefe Abänderung alfo, meine Herren, bes 
ruht auf den Abfegungen, welche das Haus gemacht hat. 


Ich frage, ob noch das Wort verlangt wird? 
(Baufe.) 


Dann werde ich den Antrag zur Abſtimmund bringen. 


Sie haben die Ziffern wohl verändert nach dem Vortrage 
des Heren Berichterftatters, und ich erfuche nunmehr diejenigen 
Herren, welche den 8. 1 des vorliegenden Gefeg-Entwurfes fo 
abgeändert annehmen wollen, ſich gefälligft zu erheben. 


Geſchieht) 
Es iſt die Mehrheit; die Annahme iſt erfolgt. 
Den 8. 2 darf ich wohl ohne Weiteres für angenommen 


erachten, 
Zuftunmung.) 


Der Herr Finanz: Minifter hat das Wort. 


Finanz Minifter ‚Freiherr von Watpw: Meine Herren! 
Es ift Der angefirengten Thätigfeit der Binanzverwaltung ges 
lungen, ven Jahresabſchluß der General-Staatslaffe in dieſem 
Jahre früher. herbeizuführen, als dies bisher möglich geweſen 
if. Ih befinde mich in der Lage, Ihmen schon heute Mit» 
theilungen darüber machen zu fonnen und halte ed für eine 
erfreuliche Berpflichtung, Died zu thun, 


Der Abſchluß für das Jahr 1858 hat fich jehr günfti 
herausgeftellt: die ‚ordentliche Einnahme hat ‚fich belaufen au 
132,714,244 Rihlr, ergiebt alfo gegen den Etat ein Plus von 
6,513,037.Ntblen. ; 

choͤrt! hört!) 


die Ausgaben haben betragen 127,553,347 Nthlr., alfo gegen 
den Etat mehr 1,352,140 Rihlr. Durch ben Vergleich der 
Einnahme mit ‘der Ausgabe bilder ſich ein Meberihuß von 
5,160,897 Rthlrn. ; 

(hört! hört!) 


davon gehen jedoch ab die rüdftändigen Einnahmen, über 
welche noch nicht Disponirt werden fann, im Betrage von 
1,173,353 Rthlen, jo daß als nerfügbarer Ueberfhuß aus der 
laufenden Berwaltung die Summe von 3,987,541 Rıblm. 
übrig bleibt... Zu diefem Veberfchuß treten Hinzu Die Einnah⸗ 
men auf Nefte aus dem Jahre 1857 et ‚retro und tie Er— 
fparniffe an ben Ausgaben verielben Periode im Betrage von 
1,487,554 Rtbten., fo daß ſich rin disponibler Ueberſchüß ‚von 
5,475,098 Rihlren. ergiebt. Zu diefen allerdings fehr erfreu⸗ 


lichen ma eig haben hauptſaͤchlich an Einnahmen der 
Finanzverwaltung felbft beigetragen. In den übrigen Ber- 
maltungszweigen find ebenfalls, theils Mehreinnahmen, theils 
erhebliche AusgabesErfparnifie eingetreten ; biefelben balanziren 
ſich aber im Ganzen mit den in anderen Verwaltun —— 
hervorgetretenen Minder-Einnahmen oder Mehr⸗Ausgaben 
Unter dieſen Erſparniſſen bei den übrigen Verwaltungen darf 
ih als eine fehr erfreuliche hervorheben, daß ſich im Refjort | 
des Juſtiz⸗Miniſteriums ein Minderbebarf an Zuſchuß von 
1,149,000 Rihlrn. herausgeftellt hat. An Weberfchüfien im 
Bereiche der Finanzverwaltung find nachgewiefen: 


bei ven Domainen ....... 137,000 Rtäle. 
bei ven Forſten . ........ 737,000 F 
bei den Direften Steuern... 576,000 „ 
bei den invirelten Steuern 3,022,000 


" 

Unter Berüdfichtigung der von mir ſchon vorher erwähn- 
ten Einnahmen und GEriparniffe aus ber MReftverwaltung ftellt 
— wie geſagt, ein disponibler Ueberſchuß von 5,475,098 Rthlren. 

eraus 


Bei den erfreulichen Reſultaten, welche die Verwaltung 
des vergangenen Jahres ergeben hat, glaubt die Staats- Re— 
gierung nunmehr, feinen Anftand nehmen zu dürfen, über die 
Ueberfhüfle aus den Jahren 1856 und 1857 zu disponiren. 
Diefe Ueberfchüffe find in ver dem Staatshaushaltd-Etat beis 
gefügten Ucberficht nachgewiejen mit 2,368,749 Rthlrn. Nach 
dem fo eben genehmigten Staatshaushalts-Etat werben davon 
1,260,000 Rihlr. zur Dedung der ertraorbinairen Ausgaben 
des laufenden Jahres verwendet, fo daß ein Reſiduum bleibt 
von 1,108,749 Rihlrn. Es if die Abſicht der Staats-Regies 
rung, diefe Summe ſofort zum Staatsſchatz abzuführen. 


(Eebhaftes Bravo!) 


Präfident: Ich kann alſo über das ganze Geſetz * 
ftimmen. = 


Da der $. 2 der Ausführungsparagraph if, fo darf ic) 
wohl annehmen, daß Sie damit das ganze Gefeg angenom- 
men haben, und daß ich nunmehr im ei ande bin, daſſelbe fo» 
fort an das Herrenhaus zu überjenden. 


Wauſe.) 


Wir kommen zum folgenden Gegenſtande ter Tagesord⸗ 
nung, dem zweiten Bericht der Agrar » Kommiffion über den 
—— eines Geſetzes wegen Abanderung der g8. 68 und 69, 
reſp. Ergänzung des 8. 72 des Gejepes vom 2. März 1850, 
betceffend die Ablöfung der Reallaften und die Requlirung ber 

utöherrlihen und bäuerlichen Verhaͤliniſſe. (Nr. 156 der 
rudjachen.) 

Es handelt fih bier nur um die Ausgleichung einer 
Differenz, die zwiſchen ven beiden Käufern in Betreff der 
$$. 2 und 3 des Geſetzes beftcht. Das Herrenhaus hatte die 
Worte eingefchaltet „der Kreidtage und“ vefp. „nad Anhörung 
der betreffenden Kreiötage. u 


Nah dem —— dleſes erg aufes find die eben | 
erwähnten Worte wieder aus dem Geleh: Entwurf entfernt wor⸗ 
den. Derfelbe ift an das Herrenhaus zurüdgegangen, letzteres 
ei aber auf die Aufrecterhaltung der Worte bejtanden, und 
0 liegt und der Gefeg-Entwurf jept vor. Ich glaube daher, 
dag wir uniere Debatte auf biefe ifferengpunfte zu beſchraͤn⸗ 
fen haben, und eine allgemeine Diet fion und eine artifelweife 
Berathung nicht ftattfinden darf. 


Die Kommiſſion hat Ihnen vorgejchlagen, abzufehen von 
Ihrem früheren Beſchluſſe und dem Beſchluſſe des Herrenhau- 
fes beizutreten. 


Der Abgeordnete Freiherr von Binde hat fi zu dem 
er — zum Worte gemeldet, ich ertheile ihm 
aſſelbe 


Abgeordn. Freiherr von Vincke (vom Platz): Die 
Gründe, —* neulich das hohe Haus beſtimmt haben, bie 
betreffenden Worte, deren Annahme das Herrenhaus gegen 
die urjprüngliche Vorlage der Staats-Regierung vorgeichlagen 
hat, nämlid, um es a fagen: die Erwähnung der 
Kreisftände aus dem Oefep wegaulafien, find in der frühes 
ren Diskuffion ſchon ausführlich erörtert worden. 


Haus ber Abgeorbneten. Einundv Einumdbierzigfte Sipung am 18. April 1859.77 Sigung am an 18. April 1859. 


en —— 





Sie beſchränken ſich weſentlich auf drei: Erſtens iſt die 
Rechtsobeſtaͤndigkeit der Kreisſtaͤnde als Inſtitution, namentlich 
in ihrer hen Zufammenjegung, mit Bayug auf Art. A 
der Berfaffungs » Urkunde in Zweifel geil worden. Ich ei 
die Gründe dafür nicht wiederholen, da fie in der neulichen 
Disfuffion fhon ausführlich erörtert worden find. 


Es ift am einem anderen Orte dagegen nur ein einziger 
Grund geltend gemacht worden, dahin, daß, wenn dies Argu— 
ment richtig wäre und bie Kreiöftände folglich nicht zu Recht 
beftänden, eine Menge Beſchlüſſe, welche die Kreisftände in 
ihrer jegigen Zufammenfcgung gefaßt hätten, hinfällig fein 
würden. Die Ruen hiervon kann man anerfennen, ohne 
daß etwas daraus folgt; denn dadurch wird nimmermehr die 
Inftitution rechtöbeftändig werben, daß gewiſſe Selatüfe die 
fie ohne Nechtsbeftändigfeit efaßt hat, hinfällig werden. Es 
würde übrigens ein Beſchluß des hohen Hauſes in biefer Bes 
ziehung auch nicht von praftifhem Erfolge fein, da die Frage 
über die Rechtsbeftändigkeit jener Beſchlüſſe jedenfalls auf dem 
Rechtswege zum Austrag gebracht werben müßte, 


Dann ift ferner gegen die Erwähnung der Kreisftände 
angeführt worden, daß die Kompetenz derjelben durch einen 
— Beſchluß, wie wir ihm hier faſſen ſollen, ausgedehnt 
werben würde ũber ihre gefe ‚pie Befugnifie hinaus, und Daß 
dazu fein Grund vorliege. an bat dem entgegengefegt, daß 
wir bei einem andern Geſetz »« Entwurf, der Legge = Ordnung, 
befienungeachtet die Kein nde erwähnt haben. Da ich das 
Organ der Majorität des hohen Haujes gewefen bin, was 
deren Gründe hier vertreten bat, fo glaube ich darauf jurüd: 
fommen zu können, daß ich bii der er athung der Regge-Drd- 
tung, die damals ver auf das gegenwärtige Geſetz folgende 
Gegenftand der Tagesordnung war, ausdrüdjich bevorwortet 
babe, daß es ſich hier um einem ganz unbedeutenden, rein los 
falen Gegenftand handle, wo Deshalb in feiner Beziehung ein 
Abänderungsvorfchlag erforderlich ſei — um fo weniger als es 
dabei ſich nicht um einen Gegenſatz zwiſchen Verpflichte— 
ten und Berechtigten, wie im vorliegenden Falle handle; 
eben fo wenig um die ungeeignete Zujammenjegung ber 
Kreisitände, namentlich dem Artikel 4 ber Berfaffungs-Urfunde 
B egenüber, da in dem Kreiſe Tecklenburg (nicht wie Died ncus » 
# von jener Seite von Greiffenberg behauptet worden ift, 
wo allerdings die Rittergutsbefiger, wie mir aus zuverläffiger 
Quelle verfichert worben iſt, fich in der überwiegenden Mer: 
heit befinden, was beftritten wurbe), bie Rittergutöbefiger ven 
andern fogenannten Ständen gegenüber ſich in der Minorität 
befinden. Aus diefen Gründen war es bei ber Legge- Drb- 
mung nicht der Mühe werth, mit Amendements einen Augen 
blick Zeit au verlieren. 


Ganz anders aber liegt es, und das ift der dritte Grund, 
den ich angeführt habe, bei ter vorliegenden Frage, wo fe 
fi) handelt um einen Gegenfag verfhiedener Intereſ— 
en, und wo dennoch die Kreiäftände gehört werben follen, 
während im MWefentlichen Die eine Partei auf allen Kreidta- 
en in überwiegender Mehrheit vertreten ift. Es ift mit Recht 
ehauptet worden, daß, waͤhrend man ſonſt alle diejenigen von 
einem gutachtlichen Votum ausfchließt, Die ein eigenes In— 
terefie zur Sache haben, «8 ungeeignet wäre, wenn man bier 
die Vertreter eines Standes, die bei der Sadıe mit jr Geld⸗ 
beutel nahe betheiligt find, Vorzugsweife über eine ſolche Da 
terie einfeitig mit ihrem Ghutachten hören wollte, 

Diefe drei Gründe en noch heute ungeihwächt fort. 
Es kommt zu ihrer BVerftärfung in meuefter Zeit noch ein 
neuer hinzu — Die Ausdehnung der Kompetenz ber —— 
über die geſehlichen Beſtimmungen hinaus. Wir haben in 
der legten Woche erfahren, daß noch die neue Wahrnehmung 
hinzugetreten ift, daß die Kreisftände ohne alle Veranlaffung 

eigt find, ihre Befugniſſe audjudehnen und aus eigener 
Nractvolltommenpeit ſich hoͤher zu träumen, nicht blos als die 
ar diefes hohen Haufes, und die Erflärung der Staatd- 
— * ja fogar über bie auf den beftehenden Gefegen fu⸗ 
— en —— Sr. Königlichen Hoheit Des Prinzen 

egenten.. 

Ueber diefen Grund will ich mich indeß nicht weiter verbreis 
ten, da das hohe Haus, wenn auch nur mit einer Heinen Majos 
rität, neulich befehlofien hat, den Gegenftand nicht weiter er- 
örtert fehen zu wollen, und dies für mich heute dabei maßge: 
bend iſt. Ich glaube aber, daß diefer Grund weientlih im 
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Betracht lommt, wenn die Corporationen, deren gefepliches 
Beftehen ſchon überhaupt zweifelhaft ift, fogar eine größere 
Machtvolllommenheit für fih in Anſpruch nehmen, als ihnen 
jemals beigelegt ift, 'wenn fie felbft Ichon gegen das Geſetz 
geneigt find, ihre Befugniffe auszubehnen. 


Der einzige praftifche Grund, der, wie ich fehe, auch in dem 
Kommiſſions⸗Bericht diefer Anficht entgegengeftellt, und der vicl- 
leicht noch weiter erörtert werden wird im Kaufe ver Diskuſſion, 
der einzige praftifche Grund kann nur der fein, daß man uns fagt, 
das Herrenhaus hat aber doch machgegeben, wie ſich Dies 
im Kommijfiond » Dericht befindet, und es wäre daher in der 
Billigfeit , Daß wir dem Herrenhaufe jegt auch entgegenfoms 
men. Wenn wir dies nicht thun, jo würde das Herrenhaus 
auf feinen Bejchlüffen beharren und es wäre dann Das Zus 
ftandefommen dieſes fo wichtigen Geſehzes im Laufe dieſer Seſ— 
fion in Frage geftellt. 

Auch diefen Grund 


faube ich nicht annehmen zu fönnen. 
Ich will nicht über vie I 


achgiebigfeit, vie und widerfahren 
ift, mich verbreiten, cd würde fonft ſehr leicht fein, zu dedu⸗ 
iren, daß das Herrenhaus nur in Bezug auf profi] che Ge⸗ 
chtopunlte nachgegeben bat, daß ed aber nicht nachgiebt in 
Bezug auf den prinzipiell wichtigen PBunft; namentlich die 
Anhörung der Kreistage, 


Ich verkenne auch keinesweges, daf das Zweikammerſyſtem, 
was ich für das allein Erfprießliche für einen großen Staat 
halte, praftifh nur dann durchführbar ift, wenn bei entftchen- 
den Konfliften bald das eine, bald das andere Haus nachgiebt. 
Ich Halte aber dieſen Punft für am wenigften dazu geeignet 
wenngleich es der erfte Punkt ift — wenn mein Gerädtni 
mich nicht fehr trügt, — abgefeben von dem Rheiniſchen Hanz 
delögefegbuche, der in biefer Serien und befchäftigt. Ich halte 
diefen Punkt zum Nachgeben nicht geeignet. Denn was vers 
treten wir? Die Regierungs: Vorlage. Der Here Minifter 
der landwirthichaftlichen Angelegenheiten hat und, als ver Ge: 
genftand hier zum erften Male zur Sprache fam, erklärt, daß 
prinzipaliter die Staats-Regierung, wie ih dies auch 
ohne Verficherung wohl von felbft verfteht, er tie Aufrecht⸗ 
haltung ihrer Vorlage fei, und danach für Ablehnung der bes 
treffenden Beſchlüſſe des Herrenhaufes, Wer diefe Modification 
der Regierungs-Vorlage hat eintreten laffen, wer die Verant- 
wortlichkeit für dieſe — trägt, wer iſt es alſo anders 
als Das Herrenhaus? Das Herrenhaus mag ſich alfo die 
Frage vorlegen, ob es geeignet ift, in folchen Angelegenheiten 
der Staats⸗Regierung Oppofition zu machen, und Das Zus 
ftandefonmen bes gemeinnügigen Geſetzes in Frage zu ftellen. 
Wir tragen die Verantwortlichfeit dafür nicht, wir find der 
Regierung —— wir wuͤnſchten vie Aufrechter⸗ 
haltung der re, Die ganıe Verantwortung, 
wenn aus dem Geſetze nichts wird (was ich indeß nicht glaube, 
da ich fo viel Vertrauen zu der Weisheit des Herrenhaufes 
—* daß es doch nachgeben wird), würde das Herrenhaus 
treffen. 


Ich glaube außerdem nicht, daß unfere ganze Stellung, 
wie ich mit zwei Worten anzuführen mir erlauben muß, dazu 
führt, daß wir gerade nachgiebig fein follen. Die große Mas 
jorität dieſes Haufes- hat bei allen prinzipiellen Fragen 
ber Staatd:Regierung zur Seite geftanden, fie hat die Staats- 
Regierung auf das ng = unterftügt, was gewiß Nienrand, 
am wenigſten aber die Königliche Eränt + Regierung elbſt, 
wird beſtreiten wollen. Ich bin weit entfernt, die Beſchlüſſe 
des Herrenhaufes zu Fritifiren; aber die Thatſachen, 
welche namentlich für unferen heutigen Beſchluß von Erheblichs 
feit find, darf ich doch nicht ganz mit Stillſchweigen übergehen, 
Daß nämlich Das andere Haus, wie mir ſcheint, in den weſent⸗ 
lichften Beziehungen in Oppofition gegen die Staats-Regie— 
rung getreten ift. Ich will einzelne Flle nicht berühren und 
bemerfe nur, daß dieſe Oppofttion die NRefforts des Herrn 
Finanz » Minifters, des Herrn Kultus» Minifterd (bei jehr 
wefentlichen Debatten) und —— des Herrn Miniſters 
der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten betrifft, auch bei 
anderen Anläfien, ald es fih um, bie Zerftüdelung der Grund: 
ftüde handelte. Bei fehr weientlichen Fragen, und außer diefen 
auch bei der vorliegenden, iſt eine ſehr entfchievene Oppofition 
von Seiten des anderen Haufes eingetreten, und wenn daher 
das Herrenhaus —— eine ſyſtematiſche Oppoſition 
zu machen nicht beabfichtigen follte, fo liegt bei dieſem an und 
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für fih gewiß geringfügigen Gegenftande die Gelegenheit vor, 
dieſe Abfıht durch fein Botum zu dofumentiren. : 


Wir aber unfererfeits haben doch feine Veranlafiung, fons 
derlich 2 gegen das andere Haus zu ſein. Wenn ich 
vieler früheren Seſſionen gedenle und auf die Geſchichte un« 
ſerer biöherigen parlamentarifchen Debatten zurüdblide, fo 
wird boch von feiner Seite dagegen Miderfpru Epoa were 
den, daß wir im allen wefentlichen und prinzipiellen Fragen 
immer diejenigen geweſen jind, welche dem Herrenhauſe nach⸗ 
gegeben haben. 6 wir aber auch in diefer Seſſion und bei 
Diefem Gegenftande dies wieder bethätigen jollten, das glaube 
ich nicht vertreten au fünnen, wie ich Eon vorher mir auszu⸗ 
führen erlaubt habe, und es liegt gewiß nicht die geringfte 
Beranlaffung vor, daß die große Majorität unferes Haufes 
von ihrem Standpunfte der Unterftügung des Minifterrums 
su Gunften des ———— welches die Regierung 
bei einer ſehr weſentlichen Veranlaſſung angegriffen bat, herab⸗ 
ſteigen ſollte. 


Ich bitte Sie namentlich, dieſe prinzipiellen Gruͤnde nicht 
zu verkennen und dem —— für den betreffenden Be— 
chluß die Berantwortlichkeit zu überlaffen, wenn es diefelbe zu 
bernehmen gefonnen fein möchte. 


Bräfident: 


Abgeortn. Matbis [Barnim] (vom Plag): Wenn das 
verehrte Mitglied für Hagen die Behauptung, daß die Kreis: 
tage, ald mit der Verfaſſung in Widerſprüch ſtehend, nicht 
rechtbeftändig feien, Heute ausgeführt haben würde, wie er c6 
bei der erften Beranlaffung getban, fo würde ich mich bes 
mühen, ihm das Gegentheil machzumeifen. Damals hat das 

echrte .- für Ahaus diefe Mühe übernommen, und 
Finer damaligen Ausführung ſtimme ich meinerjeitd volllom⸗ 
men zu. Ich bin mit dem geehrten Mitglieve für Hagen und 
auch mit demjenigen für Ahaus darin vollfümmen einvers 
ftanden, daß die dreietage, fowie fie jegt zufammengefegt find, 
unzwedmäßig, nicht zu gerechter Vertretung der Kreis-Einges 
feffenen fomponirt find, und ich werde meinerfeits zweckmäßigen 
Vorjchlägen auf Abänderung, wenn fie zu ihrer Bett fommen, 
meine freudige Zuftimmung geben. Die Frage aber handelt 
ſich für uns heute um etwas Anderes, nämlich lediglich Darum, 
ob in das gegenwärtige Gefeh die Nothwendigfeit der Anhö— 
rung der Kreisftände —— werden ſoll oder nicht. 
andelte es ſich darum, daß Beſtimmungen von dem Bes 
hluß der Kreisftände abhängig gemacht werben follten, jo 
würde ich unbedingt gegen ſolchen Vorſchlag fein; es handelt 
ſich bier aber, wie id glaube, um etwas fehr Gleichgültiges, 
um etwas ſehr Ungefährliches, Ich Hätte zwar mit dem ges 
ehrten Herm Vorredner dringend gewünfcht, Das Herrenhaus 
2. uns nicht im diefe Lage gebracht; für einen erheblichen 


Der Abgeorbnete Mathis hat das Wort, 


egenftand aber halte ich den nicht, in welchem fi bas eine. _ 


Haus mit dem anderen in Miderfpruch — fuͤr nicht ſo 
erheblich, um das Zuſtandekommen des Geſetzes deshalb in 
Frage ſtellen. Das will ich meinerſeits nicht, und darum 
werde ich, obgleich ich fehr Vielem, was der Vorredner gefagt 
hat, zuftimmen fann, namentlich in Beziehung auf das Bers 
hältniß beider Häuſer, darım werde ich dem Vorſchlage ber 
Kommilfion meine Zuftimmung nicht verfagen. Ich werde mit 
der Kommiſſion flimmen. 


Präfident : Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeoron. Schellwig: Ich will blos auf 
ben praftifchen Standpunft aufmerffan machen. Kommt naͤm⸗ 
lich dieſes Gefeg nicht zu Stande, fo bleibt es bei den Be 
ftimmungen des — — Danach gelten Die Rormal— 
preiſe blos auf zehn Jahre, Dieſe find zu Anfang des nächſten 
Jahres abgelaufen, und es folgt daraus, daß bie neuen Nors 
malpreife Tefgefeltt werden miüflen. Die ganze weitläufige 
Prozedur, die Wahl der Kommijfionen wird von Neuem eins 
treten, es wird ein Koftenaufwand, der bei der erften Feft- 
fegung der Normalpreife fich auf 22,000 Rihlr. belaufen hat, 
von Neuem dem Lande auferlegt werben. 

Und warum, meine Herren? Weil wir und um eine Prinzi⸗ 

ien-Frage ftreiten, bie gar nicht hierher gehört, Wir brauchen 
eine Erneuerung der Normalpreife, weil faft alle Abgaben bes 
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reits abgelöft find. Ich hätte alfo ſehr gewünſcht, daf die Frage 
wegen der Kreistage bei einer anderen Gelegenheit audge- 
tragen würde als hier, denn für das gegenwärtige Geſetz liegt 
wirklich ein praftifches Bevürfnig vor. Wenn es wegen dieſes 
Rrinzipien-Streites nicht zu Stande fommt, fo ift die einzige 
praftifche Folge davon, daß 22,000 Rihlr. unnüg aufgewendet 


werben muͤſſen. 
(Hört! hört! linke.) 


Ich bemerfe ferner, daß das Herrenhaus allerdings nach | 


gegeben hat, und zwar, wie ich behaupten möchte, in Der 
Hauptfahe. Die Sahe fland fo: bei dem einen Punkte 
hatte das Herrenhaus gefagt, es follten die Kreidtage ange 
hört werden, und bei dem zweiten Bunfte, es follen die Nors 
malpreife, wenn die Rreistage es verlangen, revidirt wers 
den, jo daß alfo die Kreistage eine entfcheidende Stimme ha- 
ben follten. Das Leptere gerade war ber allein bedenkliche 
Dunft, und darin eben hat das Herrenhaus nachgegeben. Es 
handelt fich alfo blos noch um eine Anhörung der Kreistage; 
wenn ich nun in Erwägung ziehe, daß die? Anhörung, 
nah welcher die Auseinanderfegungs» Behörden ſich nicht ein: 
mal zu richten haben, die alfo praftifch gar nicht nachteilig 
fein fann, dann, meine Herren, weiß ih doch in ver That 
nicht, ob man blos deswegen, um Recht zu behalten, dem Lande 
die Ausgabe von 22,000 Rihlrn machen fann! Ich werde 
alfo für den Kommiſſions Antrag flimmen. 


(Sehr gut! Bravo! linfe.) 


Prafident: Der Abgeordnete von Binde (Dlbenborf) 
hat das Mort. 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Olbendorf] (vom Plap): 
Ich glaube, daß der Grund, welchen der geehrte Vorredner 
angeführt hat, doch eigentlich nicht durchgrelfend iſt; es ift näm⸗ 
lih der, daß in diefer Seffion das Gejep nicht zu Stande 
kommen würde, wenn das hohe Haus nicht dem Vorfchlage 
des Herrenhaufed beitrete; ich glaube nun, daß noch ein jehr 
gutes-Mittel vorhanden fei, daß dieſes Geſetz, wenn auch nicht 
mehr im diefer Seſſion, jo doch immer nocd vor dem nächften 
Jahre zu Stande fonme. Denn wenn, wie wohl aus man- 
em Grunde zu wünfchen if, in der Folge die Königliche 
taat#-Regierung die Häufer früher, etwa zum 1. November, 
zufammenberuft, jo würde gewiß vollftändig Zeit fein, um auch 
diefes Geſetz noch vor dem 1. Januar des nächiten Jahres 
au Stande zu bringen. 


Präfident: Der Abgeordnete Simfon hat dad Wort, 


Abgeoron. Dr. Simfon (vom Play): Die Argumente, 
welche das verehrte Mitglied für Barnim und der verehrte 
Abgeordnete für Franfenftein zu Gunften einer Nachgiebigfeit 

egen den Beichluß des Herrenhaufes geltend gemacht haben, 

A in meinen Wugen, kun durch die Deductionen des 
Mitgliedes für Hagen voll |. widerlegt. Ja, wenn zu 
den reichen und ausreichenden Gründen des Mitgliedes für 
Hagen noch ein neuer Grund hinzuzufügen nöthig waͤre, fo 
würde ein ſolcher meines Ermeffens in ihren Ausführungen 
au finden fein. 


Dad Herrenhaus wird, wenn ed die Meberzeugung ger 
winnt, daß Diefes Haus, nach wie vor, mit ber Regierungs- 
Borlage übereinftimmt und auch vor einer Anhörung der 
betreffenden Kreistage zu dem in Rede ftehenden Zwecke nichts 
wiſſen will, fich nur Diefenigen Motive zu vergegenwärtigen 
haben, weldye die beiden verehrten Mitglieder aus der Praris 
angeführt haben, um von feinem Beſchluſſe abzuftchen, denn 
das Herrenhaus wird ſich die Fragen vorlegen müflen, ob es 
ſich wirklich rechtfertigen laffe, dem Lande 22,000 Rihlt. Koften 
zu maden, um davon den Genuß zu haben, die Kreidtage 
über eine Sache anzuhören, ohne daß deren Anhörung 
irgend etwas entſcheidet! 


(Sehr richtig! rechte.) 


Wenn den Kreistagen ein Recht des Beſchluſſes in 
diefer Angelegenheit beigelegt werden follte, wenn fie nicht blos 
berathende, ſondern bejhließende Stände fein follten, 
dann Fonnte ich allenfalls erkennen, wie man ſich darauf ver- 


— — 


ſtelfen fönnte, ohne die Mitwirkung dieſes Faktors den in 
Rede ftehenden Erfolg gar nicht herbeiquführen. Aber das 
Refultat einer bloßen Anfrage, deren Beantwortung in kei— 
ner Art ma a fein fol, fann man doch wahrlich auch 
dadurch herbeiführen, daß man ſich die Mühe giebt, Die Kreis— 
ftände einzeln au hören, von deren Ginficht man Gebraud) 
machen will. Wie aljo ein Faktor der Gejeßgebung es von 
einer folchen bloßen Anfrage abhängig machen kann, ob er 
den beiden anderen Fuaftoren zuftimmen will oder nicht, das 
vermag ich in der That nicht zu begreifen. 


Auch wenn die Borausfegung des verehrten Mitglieves 
für Ohlau alfo nicht eintreten follte, find wir in unferem vols 
len Rechte, wenn wir bei dem Beſchluſſe ſtehen bleiben, ben 
wir das erfte Mal gefaßt haben, und es darauf anfommen 
laffen, ob nicht diefe zweite gleidye Beſchlußnahme dem Her: 
renhaufe Motiv genug fein wird, auch feinerfeits fich in vie 
urfprünglichen Anfichten der Staats Regierung — in einem, 
wie von ben verehrten Mitgliedern felbft anerfannt wird, an 
ſich gleichgültigem Punkte — doch endlich zu finden! 


(Bravo! rechts.) 


Präfident: Der Herr Minifter der landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten hat das Bart. 


Minifter der landwirhfchaftlihen Angelegenheiten Graf 
von Pückler Der das hohe Haus gegenwärtig beſchäf— 
tigende Gefeg-Entwurf hat feine materielle Bereutung für bie 
Rechtözuftände im Lande und für die Mohlfahrt der Staates 
Angehörigen; er behandelt Ieviglih eine Zwednäßigfeits- 
5 e; er will eine Meitläuftigfeit, die in rem Geſetze vom 

. März 1850 vorgefchrieben ift, befeitigen, und will dadurch 
eine Rofenerfpami herbeiführen, deren Betrag einer der Her: 
ren Vorredner ſchon annähernd angegeben hat, Darum aber 
legt die Stants:Megierung Werth darauf, daß dieſes Geſetz 
noch in ber laufenden Landtags: Diät angenommen werde, ohne 
die Ausficht darauf davon abhängig zu machen, daß es vor 
dem Beginn des Jahres 1860 in der folgenden Diät zur noch: 
maligen Vorlage fommen kann. Nun ſcheint mir, daß die 
Differenz, weldhe bis jetzt zwiſchen beiben — noch be⸗ 
ſteht, wirklich eine ſehr geringe iſt. Die Regierung hat bei 
der früheren Berathung in diefem hohen Haufe bereits erflärt, 
daß fie allerdings grumbfägfich der von ihr vorgeichlagenen 
Faffung den Vorzug geben müfle, daß fie ſich aber bereitwillig 
dem Beichluffe des Haufes affommodiren würde, wenn ed dem 
Borfchlage der Kommiffton beitreten follte. Auf diefem Stand» 
punkte fteht die Negierung noch gegenwärtig. Nachdem bei 
der Wierervorlage im Herrenhaufe alle Unzuträglichfeiten fallen 
gelaffen find, welche die Staats-Regierung zu befämpfen ge: 
nöthlgt geweien war, — nachdem jet von einer ee 
den, zwingenden Gewalt der Kreisftände nicht mehr die Rede 
fein fol, und man nur noch bei dem Wunfche ftehen geblieben 
ift, -im Gefege eine Anhörung den —— Kreisjländen 
aufrecht zu erhalten, — nachdem das Herrenhaus jo weit ent 

egengefommen ift, muß ich dafür halten: es wäre unver 
— und den Rechten des 5* wahrlich nichts ver⸗ 
gebend, wenn auch von dieſer Seite ein entgegenkommender 

Schritt gethan würbe. 

Die Regierung bleibt alfo bei der Erklärung ftchen, daß 
fie e8 für weckmäßig hält, nicht durch Ablehnung des wie 
derholt vom Herrenhauſe gefaßten Botums, welches nun buch 
ftäblich mit den Vorfchlägen Ihrer eigenen Kommiffton übers 
einftimmt, das Zuftandefommen des Gefeged zu —— 
indem fie ebenſo wiederholt, daß fie nichto gegen die Anhörung 
der Kreisftände in ber Reviſionsfrage eingumenben hat, dem 
hoben Haufe daher empfiehlt, den aufs Neue dagegen erhobe: 
nen Widerfpruch fallen zu laffen. 


PBräfident: Der Abgeordnete von Binde (Hagen) hat 
das Wort, 

Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] (vom Platz): 
Ih finde es fehr ehrenwerth für den Herm Minifter, und 
fann mid auch ganz in feine Lage verfehen, daß er das Zur 
ftandefommen des Geſetzes fo ſ dr wünſcht, daß er felbft von 
demjenigen Haufe, was prinzipiell den Anfichten der Res 
gierung zur Seite fteht, verlangt, daß es feine Anficht auf: 
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nd 





Er denft vielleicht, wir gingen ihm doch nicht 
(Heiterkeit) 


geben jolle. 
verloren, 


und würden ibn auch bei ferneren Fragen unterftügen. Das 

errenhaus waͤre doch in diefer Beziehung, wenn ich mir den 

usdrud erlauben darf, ein etwas zweifelbafterer 
mit dem wolle man deshalb nicht rechten. Ja, meine Herren, 
wenn es fih nur um dieſe einzelne Frage handelte, fo 
- würde man vielleicht nachgeben lönnen, ich 
bat wirflih in dieſem alle einmal eine Veranlaffung, daß 
man minifterieller ift, ald die Regierung, und wahrhaftig, 
wenn die Regierung nicht bei uns Unterftügung findet, im 
vielen anderen Kreijen würde fie ihr entgehen. Die große 
Majorität des Landes, weldye wir repräfentiven, fteht der Res 

ierung zur Seite, aber die Regierung muß aud das 
Sewupifein haben, daß fieaufbie Majorität dieſes 
Haufes fih fügen darf, 


(jehr wahr! Bravo! rechts) 


unb gerade, damit ihr diefe Stüge auch nicht einen Augen: 
bit auch nur in Gedanken ge chmälert wird, im Inter⸗ 
effe der Ehre dieſes Haufes bitte ich Sie, dem Herren: 
baufe hier die Verantwortung zu laffen, ob «8 das Geſeh 
ablehnen will oder nicht. 


(Bravo! recht.) 
® Präfident: Der Abgeorbnete von Prittwig hat das 
ort 


Abgeordn. von Prittwig (vom Play): Meine Herren 
Iſt cs Sonın fo gegangen wie mir, dann werben Sie in 
dem Bortrage, den wir eben von dem geehrten Mitgliede für 
Hagen gehört haben, eine gewiffe Gereiztheit gegen zwei Kör- 
yerfhaften im Staate gegen die Kreistage und gegen das 
Herrenhaus nicht ba en verfennen können. 


(Sehr wahr! links.) 


Ih Halte «6 nun nicht für meine Aufgabe, irgendwie 
einzugehen auf alle die weitabliegenden Motive, die Das ge: 
ehe we. und zur Begründung feines Bortrages ange 

rt hat, 


Ich glaube mich lediglich an die und vorliegende Sache 
und an nichts weiter halten zu müffen, und wenn ich mid) nun zu 
fragen habe, ob die Morte, die das Herrenhaus in der Gefech- 
vorlage zugefegt zu haben wünfcht, jo fehr in die Entfcheibung 
fallen fönnen, daß ich durch deren Ablehnung das mögliche 
Nichtzuftandelommen des ganzen Gefeges und nicht unerhebliche 
Nachtheile für Das Land verantworten Tönnte, fo erkläre ich 
mich für Berneinung diefer Frage. Ich fehe aber auch geradezu 
vom praftifchen Standpunfte aus Vortheile für das Yand in 
der Annahıne des Vorſchlages des Herrenhaufes, wie ſolcher 
uns eben jegt vorliegt, Vortheile, die in der beranzuziehenden 
Mitwirkung der Kreisftände wurzeln. Der geehrte Abgeorbnete 
— ich muß auch hierauf zurüdtommen — hat erwähnt, daß 
es fich für ihm auch im dieſer Frage darum handle, wie in 
allen wichtigen Fragen das Minifterium zu unterftügen. 
Nun, Sie haben eben gehört, meine De, daß ber. Herr 
Minifter & die lanpwirthichaftlichen Angelegenheiten fid ja 
mit dem Vorfchlage des Herrenhaufes — einverſtanden er⸗ 
Härt hat. Was aber die von dem Mitgliede behauptete Unters 
ftügung des Minifteriums in allen anderen wichtigen Fragen 
anlangt, jo habe ich ihm hiermit nur meinerjeits und Namens 
vieler Mitglieder diefer (der linken) Seite des Haufe zu ers 
Fären, daß gerade wir es geweſen, die in den meiften wich— 
tigen Fragen, ja in Fragen, die wahrlich von viel weiterer 
Tragweite waren, als bie vorliegende, zu umferer Freude das 
Meinifterium haben unterftügen, ja nicht felten fogar mit dem: 
—— gegen die Herren von der Gegenfeite haben ſtimmen 
Önnen. 


(Bravo!) 


Ich kann deshalb das, was das geehrte Mitglied in biefer 
Beziehung ganz bejonders für ſich beanfprucht und als feinen 
Standpunkt hervorhebt, leinesweges gelten laſſen. Da nun 
alfo, meine Herren, die Regierung ſelbſt Ihnen vorgehalten 
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aktor, | 


— aber, man | 


zu Stande komme, wie es eben ift, fo beihätigen Sie Ihre 

eigung, die Regierung zu unterflügen, auch jetzi; laſſen Sie 
jede Gereiztheit gegen Das Herrenhaus bei Seite und ftimmen 
Sie mit und für das Geſetz, wie es eben jept vorliegt. 


Präfident: Der Herr Finanz Minifter Hat das Wort. 


| Finanz. Minifter Freiherr von Patow: Meine Herren! 
Wenn die Staatd-Regierung wünſcht, daß diefes hohe Haus 
dem Antrage feiner Kommijlion beitrete, fo glaube ich, liegen 
dabei nicht die Motive zum Grunde, welche Der Herr Abgeords 
nete für Hagen vorausgefegt hat. Darum ift es der Staats: 
Regierung gewiß nicht zu thun, bei diefer Gelegenheit gel 
fermaßen die Nachgiebigfeit des Haufed zu erproben. Die 
StaatösRegierung erfennt danfbar an, daß fie in großen und 
wichtigen —— eine Unterſtützung in dieſem Haufe bereit⸗ 
willig gefunden hat; es liegt * aber gewiß fern, auf dieſe 
Bereitwilligfeit gleichſam zu fpekuliren. Eben fo fehr liegt ihr 
die Abficht fern, ungerechtertigte Zugeſtaͤndniſſe lediglich darum 
zu machen, um dadurch auf die Stimmung des Herrenhaufes 
einzuwirfen. Auch von biefer Betrahtung wird fie nicht ges 
leitet; es kann der Regierung nur allein darauf anfommen, 
die Annahme eines Geſetzes möglich zu machen, welches von 
allen Seiten und ohne alle eg als ein zwedmäßiges 
und nügliches anerkannt wird. Daß das Gefeg durch die von 
der Kommiſſion vorgefhlagenen Einfchaltungen nicht gerade 
verbeffert wird, ift auch meine Anficht; ich glaube aber auch, 
daß Durch den vorgefhlagenen Zuſatz in feiner Weife ein Nach⸗ 
theil herbeigeführt wird. Wie man auch über die Rechtsbe— 
ftänbigfeit der Kreistage denken mag — ich theile hierüber 
nicht Die Anficht des Herren Abgeordneten für Hagen — fo 
fteht das doch unbedingt feit, daß die Kreidtage überall fort 
während Bejchlüffe faffen, welche von größerer Bicti feit und 
Tragweite find, ald das Gutachten, um das «8 ſich hier hans 
delt, daß aljo ein prinzipieller Grund ſchwerlich aufgefunden 
werden fann, um die Mitwirkung der Kreistage auszufchließen. 


, Bird nun der Zwed ins Auge gefaßt, ein an fi nüg- 
liches Gefeg zu Stande zu bringen, fo glaube ich, daß es doch 
einige Berudfichtigung verdient, daß das andere Haus in ber 
That den Anfichten dieſes gie fehr weit entgegengefommen, 
daß es von feinem erften Beichluffe, wie ich es aufge aßt habe, 
entfchieden in feiner weſentlichen Bedeutung zurüdgetreten ift. 
Eine derartige Nachgiebigkeit macht nach meinem Dafürhalten 
doch auch ein Entgegenfommen der anderen Seite erwünfcht. 
Wie die Be ättnife einmal angethan find, wird, wenn bas 
hohe Haus fich zu einem foldhen Entgegenfommen nicht ent 
fließen kann, auf ein Zuftanbefommen des Gefeges in biefer 
Seſſion ſchwerlich zu rechnen fein. Auf die Austicht, welche 
der Herr Abgeordnete von Binde (Dibendorf) eröffnet hat, daß 
dann das Sch immer noch zu Stande gebracht werben fönne in 
der vielleicht am Schluffe diefed Jahres zu eröffnenden Sipung, 
möchte ich mich doch nicht verweilen laſſen. Wenn wir fpäter 
auch dahin gelangen follten, die Sigungsperioden früher zu 
beginnen, fo muß ich doch von meinem Standpunkte aus er: 
flären, daß ich feine Möglichkeit abzufehen vermag, wie ih 
etwa im November d. 5. mit einem neuen Budget dem hohen 
Haufe follte entgegentreten können. 
Wenn aljo nicht befondere Verhältniffe ein früheres Zu: 
fammentreten des Landtages nothwendig machen follten, fo 
wird auf ein Zuftandefommen dieſes Gefepes vor dem cnts 
ſcheidenden Zeitpunfte auf feine Weife zu reinen fein. Wird 
diefes Zuftandefoimmen nicht erzielt, dann wird, wie fchon aus: 
eführt und nicht beftritten worden ift, eine große Anzahl von 
ännern durch eine Arbeit, die ihnen wegen bes mangelnden 
Zwedes eine ſehr wiberlihe und umwillfommene fein wirb, 
der gewohnten Thätigfeit entzogen, und diefer Nachtheil ift 
nicht gering anzufhlagen, wenn es fih auch in Zahlen ey 
feftftellen läßt. Ein anderer Nachtheil dagegen ift Ihnen in 
Zahlen ſchon Far gemacht worden. Ja, meine Herren, ich achte 
ewiß die Motive der Konfequenz, die das hohe — zu dem 
eſthalten der früheren Beſchlüſſe beſtimmen. Aber wer hat 
die Folgen dieſer Konſequenz zu tragen? Das andere Haus 
| wird dadurch nicht berührt, derjenige, der fie zu teagen hat, ift 
| der arme Finangs Minifter; gegen mic ift das Votum, das 
| Sie abgeben wollen, gerichtet, und ich glaube, Sie werben es mir 
| deshalb nicht verargen fönnen, wenn ich die Bitte ausfpreche, daß 
134 
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Sie den Staatskaſſen eine völlig nutzloſe 
22,000 Rthten. erfpaten. 


Präſident: Der Abgeorinete Stmfon hat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Simfon (vom Plag): Meine Herren! 
Es kann mie natürlich nicht einfallen, meinen edlen Hreund, 
den Abgeordneten für Hagen, gegen den Vorwurf der Ges 
reigtheit in Schuß nehmen zit wollen, der ihm von Der Seite 
gegemüber gemacht ift und defjen Motivirung ih dem Mit 
liebe für Sunzlau überlaffe. Was ich an meinem verehrten 
nbe dabei wahrgerrommen Gabe, ift nichts ala cine firenge 
umb gerechte Giferjucht auf die Kompetenz diefes hohen Hau- 
fed. Ih Habe wahrgenommen, daß er zwar nicht gereist, 
aber lebhaft, wie er pflegt, diefe Berechtigung allemal dann 
vertritt, wenn in die Kompeteriz des Abgeorbnetenhaufes von 
irgend einer Seite eingeariften. werben fell. Als das in An- 
ung der 1,300,000 Rthir. in Beziehung auf den Stantd- 
N ab gehe, hat fich dieſe fogenannte Gereiztheit des vers 
eorbneteh gegen bas ——— bemerklich ge 
macht, und wenn man gegenwärtig die Kompetenz ver Kreis⸗ 
tage auszudehnen denft, fo wird —* vermeintliche Gereizt⸗ 
I an ihm und an ums fidhtbar, weil wir bei den Kreidfagen 
tigen Zuſammen sung 


Ausgabe von 


ihrer 4 ſchon zu viel an Der Kompetenz 

en, die ifmen gegenwättig vindizitt wirb, und nicht Luſt haben, 
iefe Kompetenz noch weiter anwachſen zw laffen. Ich mathe 
aber bemerflich, daß dies auch nach dem mobifizfeten Befchluffe 
des Herrenhauſes gefchehen würde — und daß das Entgegen 
fommen, welches auch der Here Finanz Minifter dem Herten- 
Haufe nachrühmt, dad Prinzep eben gar nicht getroffen Hat. 
Diejes befteht im der Frage, ob die Kreistage über den vor 
liegenden Gegenftand mitiureden haben follen oder nicht. Bei 
diefem Mitreden ift das Herrenhaus geblieben, während wir 
es im feiner Form wünfchen, nicht im ber Form des Rathes 
umd nicht in der des Beichluffes. Ich wiederhofe, daß das, 
was durch die Worte, die. in die Regierungs-Borlage inferirt 
werben follen, erreicht werden Fönnte, auch ohne Anhörung des 
Kreistages ganz vollfländig erreicht werben kann. Die 
Kreisftände find ja nicht ein 
fel, deſſen Intentionen man nur in Einer 
könnte, Wer 


Die 22,000 Rthle. würden übrigens wohl einer nüheren 
irren oe von denen man nicht den armen Herrn 
inangsMintfter, wie er fich felbft bezeichtiete, ſondern die 
noch Ärmeren Steuerpflichtigen entlaten will, aus deren Bentel 
der Hetr Finanz: Minifter die 22,000 Rthlr. doch am Ende neh: 
nien müßte. Wenn es eier N daß die Ablöfungen e bedeuten ⸗ 
dem Theile ſchon vollendet * fo muß es erhebliche Strecken im 
Lande geben, wo es der in Rede fichenden Neumahl gar nicht 
mehr bedarf, Wahrſcheinlich ift alſo die Summe von 22,000 
Rthlrn. nur eine Averfionalfumme für das Land geweſen 


Ich denfe, meine Herren, wir halten uns an die alte Ers 
grrung daß der Appetit während des Efiens formt, — eine 


ejahrun, welche namentlich für politiiche Körperfchaften uns 
befchreiblich viel Wahrheit Hat, — und an das Wort: prin- 
eipüs obsta! Dem Abgeordneten 


2 Bunzlau aber rufe ich 
in feine Erinnerung, die ihn im dieſem Augenblick verlaffen zu 
aben fiheint, zurüd, daß die Unterftügung, welcher ſich das 

iniſterium in entfeheidenden Fragen von jener Seite zu er: 
treuen gehabt Haben fol, eine fehr durchgreifende Unterfitigun 
en if. In Berug auf das Ehegefe und au 


eben nicht des 
the. bei dem Staatsfhag hätte diefe Unter» 


die 1,300, 


fbung ſich ſchlagend zu Tage legen können, fehlagender ale | 


ei vielen anderen Gelegenheiten. Im jenen wichtigften Bes 
jiehungen aber Hat fih dieſe Unterftügung zu meinem Be, 
dauern nicht wahrnehmen laffen. 

Präfident: Der Freiherr von Zevlig hat das Wort. 


Abgeordn. Freiherr von Seblig (vom Play): Meine 
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' Site! Ich Halte es für meine Pflicht, miein Bedauern dar⸗ 
er 


aus zuſprechen, daß fein berebterer Mund fich gefunden 
Hat für die Kreisverfammlungen, welche von dem Abgeordne⸗ 
ten für Hagen jchon zweimal fo heftig angegriffen worben 
find, einige Worte zu fagen, namentlid darum, damit es nicht 
den Anſchein gewwönne, als ob die Anfichten des Herrn von 
Binde die hi diefem Hattfe allein vertretenen wären. Meine 
! Diefe Kreid-Berfammlungen haben nichts weiter ges 
than, al$ von dem ihnen, wie dem Aermſten und Riebriaften; 
uftchenden Rechte des Proteftes Gebrauch zw machen, da fie 
ch in ihrem Rechte gefräntt glaubten, und id bin der Hoff⸗ 
mung, daß noch recht viele Ähnliche Protefte eingehen werden 
Wenn aber der Abgeordnete von Binde eine Meberhebung 
darin fehen will, fo finde ich mich dieſet Anficht gegenüber in 
der eigenthümlichen Lage, dafür feinen parlamentariichen Aus⸗ 
drud finden zu ſonnen Ich glaube, daß außerhalb Diefes Hat 
ſes Einem wohl ever ins ht lacht, wenn man mit Der 
rätenfion auftritt, ald wäre das Ausſprechen einer dieſemn 
entgegengefegten Anſicht eine Meberhebung, und ich 
glaube, daß der Abgeordnete von Winde während der Periode, 
wo er nicht der Abgeorbnete für Hagen, ſondern ber Freihert 
von Binde war, ſich wohl auch erbreiftet Hat, der Anficht der 
Majorität diefes Haufes und den Minifterial- Nefkripten ges 
genüber eine entgegengefepte Anfiht auszufprechen. 


Präfident: Der Abgeordnete von Binde hat das Wort, 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] (vom Plap): 
Ich mug mir jegt ausbrüdlich die Erlau t: vom Herrn Prä- 
ſidenten erbitten, auf den Gegenſtand zurückkommen zu dürfen, 
welcher uns neulich beſchaͤftigt hat. 


Präfident: Wenm ich darüber gefragt werde, ſo recht: 
fertigt dieſe Diekuſſion vielleicht, was ich im ber früheren 
Situng bemerkte; ebem weil der Herr von Zedlitz die Sache 
wieder aufgenommen hat, fo bim ich nicht in der Lage, dem 
Herrn von Binde das Wort jegt zu feiner Vertheidigung ab⸗ 
aufchneiden. 


Abgeordn. Freiherr vom Binde [Hagen] (vom Plap): 
Ich muß zuerfi bemerken, daß meiner An a nad) das geehrte 
Mitglied gegenüber den Gtandpunft vollftändig verrüdt 
wie derjelbe auch neulich von dem leider heute nicht anweſen 
Mitgliede für Naugarbt verrüdt worden iſt. Es war mir das 
mald unmöglih gemacht, darauf zurücdzufommen, und id 
will daher verfuchen, Died heute mit ein paar Worten Mar zu 
maden. Ich Habe damals ben freisftändifchen Gorporationen 
feinen Borwurf Darüber gemacht, und würde auch denen, bie 
ihnen nachfolgen follten, feinen Borwurf gemacht haben, wenn 
fie fih auf den Wege der Petition an dieſes Haus, oder 
‚ auf dem Wege ber dreffe an “Se. Königliche Hoheit den 
Erg Fran ober vermittelft einer Eingabe an die Staats⸗ 
egierung — hätten. Sie haben Dies aber nicht ge 
than — vielleicht ein einzelner Kreistag — die anderen aber 
nicht, fondern diefe haben — proteflirt und eine 
Rehtsverwahrung zu Protofoll gegeben, und darin ges 
feat, die betreffenden —24 ſelen verlegt worden, und 
araus habe ich ihnen gunächft den Borwurf der Unfenntnif 
ber Geſetze gemadt, indem fie ya ge nicht gefannt 
ben, und ben Vorwurf der Ueberhebung, und biefen wies 
derhole ich, ohne zu fürchten, unparlamentarifch zu fein (dies 
fen Borwurf weife ich entfchieden zurüd), weil fie ſich erlaubt 
aben, außerhalb der Grenzen ihrer Kompetenz und außet- 
alb der Gefege, die fie felbft ind Leben gerufen, gegen 
einvon Sr. Königlichen Hoheit dem het eh ine 
ten fancetionirted und im Einklang mit den An— 
ſichten diefes hohen At vom Minifterium er=- 
laffenes Cirkular-Reſtript zu proteftiren, . 


(Bravo !) 


wozu ihnen weder als bloße Unterthanen, noch als Kreisver- 


fanmlung ein Recht durch das Landesgeſetz beigelegt worden 


ft. Sie haben ſich als untergeorbnete Gorporationen den 
durch die Faktoren der Geſetzgebung befchlofjenen und buch 
die Krone publigirten Gefegen zu unterwerfen, und fie haben 
nicht das Recht mit einem Titelchen, fie haben nicht das Recht, 
auch nur mit dem Punkte über dem J dagegen zu 
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roteſtiren, unb da fie dies gethan haben, fo glaube ich mit 
—8 ſagen zu können, daß fie ſich der Ueberhebung 
ſchuldig gemacht haben. 


(Bravo! rechts. Ziſchen linls.) 


Daß ich als Mitglied des Hauſes auch der Freihert von 
Binde bin, Hoffe ich, wird der geehrte Here Vorredner nicht 
bezweifeln, ‚oder ‚ich würde wieder meinerfeitd feinen parlamen- 
tarifchen Ausdruck für diefen Zweifel auffinden. Ich entfinne 
mich auch feiner Veranlaſſung in der Zeit, in welcer ich zu 
meinem Bedauern nicht bie Ehre haben fonnte, Mitglied diefes 
Haufes zu fein, wo ich mich gegen die von mir freilich nicht 
gebilligte Richtung der vorigen Räthe Sr, Majeftät des Kö— 
nigd ausgefprochen hätte, es müßte denn in einer Privat: 
Unterredung gegen meine Freunde gewefen fein. 


Präfident: Der Herr Staats-Miniſter von Auerswald 
hat das Wort. 


Staats» Minifter von Mueröwald: Ih habe zu er 
flären, daß Die Re grune die Anfichten nicht teilt, welche der 
err Abgeordnete ür Hirſchberg hier ausgeſprochen hat; fie 
aubt nicht, daß die Kreisverſammlungen zu ben bezeichneten 
Üroteften ermächtigt, daß -fie ihnen geitattet jeien. 


(Bravo! rechts. Ziſchen linke.) 


Die Regierung hat feinen en genommen, in dem 
Augenblide, in welchem ihr dieſe Proteſte zur Kenntniß ger 
fommen, die geeigneten Maßregeln zu ergreifen. 


(Bravo!) 


Eie wird damit fortfahren, giebt ſich aber der Hoffnung hin, 
daß dem gegebenen Beifpiele- keine weitere Folge geleiftet wer: 


den wird. 
(Lebhaſtes Bravo.) 
Präfident: Der Abgeordnete von Prittwig hat das 
Wort. 


Abgeordn. von Prittwig: Meine Aufgabe ift es nicht, 
das Verfahren der Kreis⸗Corporationen bezüglich des Ber 
fhluffes von Den ‚qu. —— in Schutz zu nehmen. Ich 
babe es vielmehr jenen Corporationen ſelbſi zu uͤberlaſſen, ihre 

andlungen auch zu vertreten. Aber gerade aus diefem Bes, 
chtspuntte habe ich mit Aug und Recht Dem —— Mit⸗ 
gliede für Hagen den Kreis⸗Eorporationen gegenuͤber eine. nicht 
zu verfennenbe Gereijtbeit zum Vorwurf machen müflen. Ich 
bin von dem Herem Abgeordneten für Königsberg in dieſer 
Bezichung provozirt worden, meine Gründe anzugeben, und 
werde dieſeiben daher nicht fchuldig bleiben. Nach meiner 
Uebergeugung ift lediglich die Königliche Staatd:Regierung die 
Behörde, welche zur Zeit über das Verfahren der KreissWors 
porationen zu urthellen und zu entfcheiden hat, nicht aber die: 
es Haus oder gar ein einzelnes Mitglied in dieſem Haufe, 


ch will daher auch damit nicht zurüdhalten, daß ich mit einer | 
geroifien Befriedigung die jegt.eben von der Königlichen Staats: | 


egierung abgegebene Erklärung vernommen habe, 
(Bravo!) 


Sie werden mir nicht zutrauen, meine Herren, daß ich 
blind und unter allen — und in jeder Form fuͤr eine 
jede Handlung ober Kenferung eingenommen fei, blos weil 
dieſelbe, wie ‚iene Rreißtage-Beihlüfte, fih auf Thatf achen 
bezieht, deren Bekämpfung mit meinem politiſchen Standpunkte 
im Einflange ſteht; diefen Standpunkt habe ich, als die Frage, 
über die fh die qu. Proteſte verbreiten, uns hier beichäftigte, 
vertreteu;. ich ‚babe ihn aber biefen Proteften gegenüber und im 
gegenwärtigen Augenblide nicht weiter zu verteidigen; eben 
deshalb kann ich aber auch feinem Mitglieve dieſes Hauſes, 
und alfo-auch nicht dem Abgeordneten für. Hagen, die Befugniß 
einräumen, davon zu fprechen, daß fich die Kreis-Gorparationen 
einer Meberhebung ſchuldig ‚gemacht. Das ftcht den 29 
bern in dieſem Hauſe nur Dann zu, wenn dahingehende An— 
träge oder anderes Material dazu vorliegt, welches. im Wege 
der Geſchaͤftsordnung für jedes Mitglied das Recht von je 


„das 
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mit fi bringt, fih darüber zu Aufern, Go fange das nicht 
* * iſt, Fehlt es für jede dergleichen Neußerung uns am 
ruf. 

—— von der Staats-Regierung nunmehr abgegebe⸗ 
nen Erkl r Fuge wohl auch das verehrte Mitglied diefer 
«der linken) e des Hauſes, welcher entgegengeſehten Mei⸗ 
nung es auch ſonſt fein moͤge, feine vorherigen Yeußerungen 
modifiziren und anerfennen muͤſſen, daß dieſe Erklärung mur 
dahin gehen Fonnte, durch geeignete Maßregeln auch in dieſer 
Beriehung einen geordneten Zuftand zu jchaffen. 


(Bravo!) 
———— Der Abgeordnete Freiherr von Zedlih hat 
ort, 


Abgeordn Freiherr von Zedlig (vom Pla): Ich will 
nur, der Anficht des Herm Präſidenten entgegen, bemerfen, 
daß ich die gegemwärfige Debatte nicht hervorgerufen habe, 
fondern Daß dieſelbe nur in Folge einer Provoration eniftans 
Da ir die der Herr Abgeorbnete für Hagen und zugewor— 
en hat. 


Präfident: Wir föunen hiermit Die Diskufiion ſchließen. 
Der „Herr Berichterfinster hat das Wort. 


Berichterflaster Abgeordn. Freiherr von Neibnig: Es 
ift mir fehr erleichtert worden, über den Gegenftand des Roms 
miffiond« Berichted zu ſprechen, da derſelbe von allen Seiten 
fhon gründlich erörtert worben ift. 


die Kommijfton, wie ich fchon bei den —— 
eit der Kreistage, wie 


entichieden beftreiten * muͤſſen. Es find hierüber Erhebungen 


nicht beide 


gefunden werben fönnte. 


Sie werben fich erinnern, daß bei zwei Punkten Anträge 
emacht waren, welche die dieffeitige ‚Agrar » Kommiffion ent 
chieden verworfen hat, und die auch ich von meinem Stand» 
punkte aus für zu weitgreifend hielt. Diefe Punkte hat das 

Herrenhaus bereitwillig fallen laſſen. Umfomehr glaube ich, 
daß bei den übrig gebliebenen, nad der Anficht der Kommijfion 
nüglichen, ober doch te Bere san Beftimmungen fine 
Nachgiebigkeit von unferer Seite gewiß recht rathfam hi und 
ich bin überzeugt, daß dieſe im Lande nirgends Mißbilligung 
finden wird. es iſt bei a der Berathung des Ehe 
nr efeges auf beiden Seiten des Haufes neulich eine 
Nachgiebigkeit bewiefen worden, die wenigftens rückſichtlich der 
einen Seite auf biefem Plape Anerkennung efunden hat; aber 
glauben Sie mir, meine Herren, daß auch auf der anderen 
ı4* 
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Seite viele meiner politiſchen Freunde mit mir nachgegeben 
haben, gegen ihre prinzipale Ueberzeugung, um dazu ag na 
gen, daß etwas zu Stande gebracht werde; wir haben, ſoweit 
es uns irgend möglich war, mit Freuden die Staats » Regie: 
rung üht, fo ſchwer es und auch geworben ift, und ich 
erlaube mir, die Bitte an Cie zu richten, daß auch Sie in 
demjelben Sinne bier die Hand zum Frieden bieten und bie 
Borfchläge Ihrer Kommiffion annehmen mögen. 


Präfident: Es ift für die Abftimmung der Antrag auf 
Namensaufruf geftellt; ich erfuche diejenigen Herren, ſich zu 
erheben, welche den Antrag auf namentliche Abftimmung uns 


terftügen wollen. 
Geſchieht) 
Die Unterſtützung iſt ausreichend. 
Es koͤnnte noch zweifelhaft ſein, wie ich die Frage zu 
ſtellen habe; ich glaube, daß es nn, ift, einfach die Frage 
auf Annahme des Kommiſſtons-Vorſchlages oder dem entipres 
end auf Annahme des Bejchluffes des Herrenhaufes zu 


richten. 
(Zuftimmung.) 


Dann erfuche ich diejenigen Herren, welche bem Bor: 
ſchlage der —— und dem eñtſprechend dem Beſchluſſe 
des Herrenhaufes ihre Zuftimmung geben wollen, mit „Ja“ 
zu antworten; die anderen Herren haben „Nein" zu fagen. 


(Das Skrutinium erfolgt.) 


Mit Ja antworten: Mit Rein antworten: 
Aldenhoven. von Ammon. 
Amecke. Andre. 
von Arnim (Prenzlau). Anfer. 


von Arnim (Berlin). 


von Auerswald (Elberfeld). 
von Auerswald (Rofenberg). 


Blodhagen. Bachem. 

von Bonin (Genthin) Ballforn. 

von Bonin (Stolp). “ Ballufed. 

Burghart. Deren (Danıig) 

r. e. 

von Below. 
Berger. 
Blömer. 
Borfche. 
Brämer. 
Dr. Braun (Bonn). 
Bürgers. 
von Benba. 

von Garlowip. Eläffen. 

von Chlapowoli 

Graf von Eiefjkomstfi. 

Glotten. 

Derenthal. von Diederiche, 

Graf von Dzialinoli. Diefterweg- 
Dihm. 
Dohrn. 
Dunder. 
Dr. Echſtein. 

Dr. Falt. liegel, 

Fier. rech. 

von Fod. inge. 

Freiherr von Franf. 

Sau. Gabfe, 

von Gersborff. Gellen 

Buittienne. Gneift. 
Göbbeld 
Grabow 
Gräfer. 
Grobe 


von Groote. . 
GR. 


Haus ber ? Abgeordneten. _ Einundvierzigite Sitzung am 18. April 1859. 


Mit Ja antworten: 


d . 
—— 


nhe. 
von der Heybt. 
Freiherr von Hiller, 
von Hochberg. 


mm. 
r. Holzer (Koblenz). 


‚| Yüngel. 


Raifer. 


Rarl. 
Freiherr von Kleift. 
von dem Knejebed. 


r. Krebs. 
Kühne (Erfurt). 


Graf von Lehndorff. 
von Leipziger. 


Lenfe. 

von Leffing. 

Lucke 

Dr. Luderodorff. 
von Mallindredt. 
Mathis (Barnim). 


Mathis (Glogau). 
Müller (Trier). 


Raumann (Neuftettin). 
Dr. von Riegolewsfi. 


Dfterrath. . 
* von Patow. 


aur, 
laßmann. 
raf von Plater 
von Potworowsli. 
von Prittwig. 
Purmann. 


er von Reibnip. 
eich. 
Reichenfperger (Köln). 
Reigers. 


Rohden. 
von Roſenberg⸗Lipinoky. 


von Salviati. 
Scheder. 
Schellwitz 
Freiherr von Schleinitz (Chod⸗ 
iefen) 
Schmuͤckert. 
Schröder. 
Freihert von Schroͤtter 
| Schüp. 








Mit Nein antwortm: 


fort. 
rtmann. 
eine. 
emptenmacher. 
ermann. 
3 Hil 
reiherr von ers 
intiche. . 
ölger (Daun). 


ouffelle. 
übener. 


yer 


. Kühne (Berlin). 


Dr. Lette 
Leue. 
Liep. 


Maquet. 
Martens, 
Matthes (Friedeberg). 


Meier. 


Diät (Manzfeld) 
er (Mangfeld). 
Müller (Demmin). 


Naumann (Pofen). 
Nemip. 

Nitſchke (Reichenbach). 
Dttow, 


eterjon. 
ieper. 
ieſchel (Merfeburg). 
Pieſchel (Kalbe). 
von Puttkammer. 


Reichenheim. 
Reimer. 

Richter (Amswalde). 
Riebold. 

Riedel. 

Ritter. 
Dr. von Rönne (Weſthavel⸗ 


land). 
von Rönne (Solingen). 


von Sauden (Aulienfelde). 
von Sauden (Labiau). 
Scyallehn. 

Dr. Scheller (Frankfurt). 
Schenkel. 

Schömann. 

Schotifi.- 

Dr. Schubert, 

Schul; (Herford). 


Haus der Abgeorbneten. Einundvierzigſte Sigung am 18. April 1859. 


Mit Fa antworten: Mit Nein antworten: 


Schwenzner. Schwarı. 

Siebert. Graf von Schwerin PBupar. 
Starfe, Senff. 

Stilcke. Dr. Simſon 

Graf von Strahrig. Stein. 

Streder. Stephann. 

de Syo. 


Freiherr von Thimus Tabbel. 
Tamnan. _ 
Techow. 
Theune. 
Freiherr von Unruhe-Bomft. 
du Bignau. Dr. Reit. 
Freihere von Binde Sam). 
Freiherr von Binde (Diben- 
dorf). 
Wendt. Wadıler. 
Werle, Wagner. 
BWeftermann. Weeſe. 
von Witowsli. Winter. 
Würmeling. 


Freiherr von Zedlitz⸗Neulirch. 
von Zoltoweti (Buf). 
von Joltowoli (Krotofchin). 
umloh (Münfter). 
umloh (Warendorf). 


Gefehlt Haben: Allnoch. Ambronn. von Amim (Neus 
ftettin). Affig. Aßmann. von Barbeleben. von Bars 
gen. Beemelmand. Bender. Berens (Wiedenbrüch). 
von Bernuth. Befcherer. von Bethmann-Hollweg 
(Neuwied), von Bethinann » Hollweg (Bromberg). 
von Bagger (Wolmirſtedt). von Beughem. 
Bifhoff. von Blandenburg. von Bodum + Dolffs. 
von Bonin (Teltow). Braun (Duisburg). Brüning. 
Graf von Bülow. Bufchmann. Conrad, Conpen. 
Dr. Gottenet. Denzin, Diethold. Ebert. Ebharbt. 


Freiherr von Edarbftein. Seel 55 ion —— 


Eynern. von Flemming. 
bed. Frehſee. Fubel. Graf von gg" Gam⸗ 
radt (Stallupönen). Glödner. Graͤff. von Grävenig. 
Orenzberger. Grüttner. von Gruner. Häbler. ‘von 
Hanftein. Hantelmann. Dr. — —“ 
von Heydebrand und der Laſa. Freiherr von Hoverbed. 
Graf von Kanig. von Keffel. Klein. ——— 
Klofe. von Kries. von Kroſigk. Kruſe. Kühn (Glel⸗ 
witz). Larz. von Lavergne⸗Regquilhen. Dr. Liebelt. 
von Lystoweli. Freiherr von Manteuffel. Maske. 
Mettenmeyer. Graf Mielzynoti (Wreſchen) Graf 
Mielzyhsfi (Frauftadt), von Morawsli. Dr. Morgen. 
Müller (Kreutzburg). Münzer. von Niebelſchütz. 
Nitſchke (Glatzz. Overweg. Pilasfi. Pinder. von 
laten. Graf von Pourtales. Graf von Pücler. 
uafjoweli. von Raesfeld. Pa Raik von N air 
Reichenfperger (Geldern), raf Renarb. eufch. 
Node. von Sure —— Scheffer⸗Boichorſt. 
—— von Schleinitz (Bromberg). Schinidt (Pader⸗ 
om). Schmidt (Arnsberg). Schober. Schöller 
Breslau). Prinz Ferdinand zu Schönaidh » Garolathı. 
Adult. Schulz (Genthin). Freiherr von Geiblig. 
von Sihler. von Somnitz. von Stablewäfi. von 
Stodhaufen. Strohn. von Tettau. Titz. von We 
dell (Norvhaufen). von Wedell⸗Kremzow. Dr. Wer 
geler. von Weiher. Wolff. Wyczynski. von Zaftrom. 


Krank find: von Bentlowsfi,. von Bismarf. Böder. 
rüggemann. Kosmeli, Mepfe. —— Pelzer. 
Edler Herr Gans zu Putlitz. Dr. Wenhel. 


Beurlaubt find: von Beckerath. Delius. Dr. Ennen. 
Gamradt (Tilfit), Grundmann. Jacobi von Wans 
gelin. Karcher, Kewenig. Metzmacher. Richter 

(Königsberg). Graf Skoͤrjewoli. Terbeck. Thiel. 
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Präſident: Das Sfrutinium ift gefchloffen. 


Während die Schriftführer zählen, möchte ich mir eine 
Anfrage erlauben. 


Es geht täglich noch eine große Anzahl von Petitionen 
ein, wir haben bis jept 900 und einige 90. Da nun ſehr 
wohl zu überfehen ift, daß dieſe Petitionen doch nicht mehr 
erledigt werben können, jo ftelle ich anheim, ob Sie die Diftris 
bution der jegt eingehenden Petitionen an die Kommiffion noch 
verlangen, oder ob Sie mich autorifiren wollen, diefelben nicht 
Er zu übergeben? Im Plenum werden die Petitionen nicht 
mehr zur Berathung kommen. Sollte eine ganz befonders 
wichtige darunter fein, fo würbe ich fie gewiß an die Koms 
miffton gelangen laffen. In diefer Beziehung würden Sie mir 
num vertrauen müflen. 

Der Abgeordnete von Binde hat Pas Wort. 


Abgeoron. Freiherr von Binde (Hagen): Die fak— 
tifche —— des Vorſchlages des Herrn Präfidenten 
halte ich für vollftändig richtig. ** glaube auch nicht, daß 
die Petitionen noch zum Bortrag fommen können, welche 
jetzt erft noch eingehen. Ich möchte aber doch anheimgeben, 
ob es gegenüber den Beftimmungen ber ai gr und der 
Gefhäftsorbnung zuläffig ift, fo au verfahren ds fönnten 
doch auch ganz wichtige Petitionen vorfommen, bei welchen 
das hohe Haus in feiner Totalität geneigt wäre, wegen der 
prinzipiellen Bedeutung eines — Sue vorzugsweiſe dar⸗ 
auf ge In diefem Augenblide find wir nicht im 
das zu überfjehen. 

Ich möchte mie aber noch die Bitte an ben m 
Präftventen erlauben, daß die Petitionsberichte, welche ſchon 
vertheilt find, noch zur Berathung fommen, und daß nicht 
los ber 10. Bericht (der allerdings weniger wichtig if), 
—— *9* der 11. und 12., in denen Petitionen von 
efonderer ichtigfeit vorfommen, noch nah Dftern auf 
die Tagesorbnung fommen möchten. Da bis jegt wenigftend 
ein Bericht über die Grundfteuer leider noch nicht dt 
By fo dürfte der Herr Präfivent vielleicht bie Güte haben, dieſe 

etitiondberichte in den erften Tagen auf die Tagesordnung zu 


bringen. 

audgegangen, der Kommiffton nicht unnüge Mühe zu machen, 
a em eben Bemerften werde ich aber nach wie vor vers 
fahren und die Petitionen an die Kommiffion vertheilen. 

Was übrigens die Tagesordnung für die Sigungen nach 
Oſtern betrifft, * bin ich gern bereit, die beiden Petitions⸗ 
berichte zu berüdfihtigen; aber alle Regierungs-Borlagen ges 
hen vor. Sobald es mir aber geftattet iſt, werde ich die eben 
erwähnten Petitionsberichte fehr gem auf die Tagesordnung 
bringen. 

Das Refultat der Abftimmung ift folgendes: 

mit. Ya. haben geftimmt 91 Mitgliever, 
mit Nein haben gejtimmt 107 " 

Es ift alfo der Antrag der Kommiffton, reſp. die Faſſung 
des Hercenhaufes abgelehnt. Ich darf alfo wohl voraus⸗ 
fegen, ver das a er bei der früheren Faſſung 
ftehen geblieben ift, Und es wird demgemäß die Vorlage an 
das ——— jurüdgeben. 

eine Herren! Ich frage, ob es noch in Ihrem 
Wunſche liegt, die folgenden Gegenflände ber Tagesordnung 


zu erledigen 
In Beyug auf den zunächft ig Bericht, die Elb⸗ 
zölle betreffend, glaubte ich, würde der Antrag fommen, ihn 
1 nad Dftern auszufegen; ich würde darauf fehr gern ein- 
gehen. 


ande, 


ent: Mein Vorſchlag war nur von der Anſicht 


(Allgemeine Zuftimmung.) 


Dann bandelt es fih nur noch um den legten Gegen- 
fand; es ift der Bericht der —— für reiner 
niffe über mehrere Petitionen, betreffend die Abänderung ber 
Gemeinheitstheilungs » Orbnung vom 7. Juni 1821. (Rr. 135 
der Drudfachen.) 

Ich weiß nicht, ob die Herren Werth darauf legen, ihn 
noch heute zu erledigen. 


(Der Referent bittet darum, zumal er nur kurze Zeit in 
Anfpruch nehmen werde.) 
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914 Haus der Mbgeorbueten, Kinundbierzighe ‚Gipung am 18. April 4859. 


Meine ! Der Berichterftatter ‚legt: jeinerfeits 
Werth — dleſen ne heute noch a N 
(Unrube.) 


Er ve ‚Feinerfehts, daß derſelbe bald 'abgem ſein 
eg 3 eeibaie daher dem Sn der ira das 
t. 


Vorher erlaube ich mir noch zu bemerken, daß nach ver 
Rerapitulation die Majorität noch mehr Stimmen zählt; die 
felbe berrägt nämlich nicht 107, ſondern 117 Stimmen. _ 


Berichterftatter Abgeordu. Schellwig: Meine Hereen! 
Ich werde mich ſehr furz faſſen. Die gt mer Betitionen 
aus Schlefien verlangen, wie Sie aus bem Berichte. entnom- 
men haben werben, einmal «ine Ausdehnung der -Borfchrifs 
ten der Gemeinheitstheilungs-Orbnung in der Art, daß auch 
ferpitutfreie Grundftüde in den Auseinanderfehungs » Plan 

en werben fönnen, und zweitens: Aufhebung der Be— 

ränkung des Provocationsrechted dergeſtali, daß die Ge— 
we here ange Feige elit wird, wonach je 
ber einzelne Intereflent auf Auseinanderfegung -antragen fonnte. 
Die Kommijfion ift nicht der Anficht, daß auf ven lepteren 
Antrag einzugehen jei, und ich Fann ihn daher übergehen ; 
deſto wichtiger ‚aber, ımeine Herren, iſt der. erſte Antrag, und 
in Bezug auf. diefen erbitte ich anir wenigftend ‚auf awei Mir 
nuten Ihre Aufmerkſamleit. 


Der Bericht ſetzt Ihnen ausführlich auseinander, meine 
Herren, wie e8 gefommen, daß in Schlefien die Ausführung 
der ‚ograrifchen Geſetze einen anderen Gang ‚genommen 

‚als in. anderen Provinzen, wie es gefommen, ‚daß im 

ztiger Provinz eine M Feldmarlen gänzlich «oder doch 
einzelne Grundſtücke in denſelben fchon fervitutfrei waren, als 
bie. GemeinheitötheilungdsDrdnung von 1821 publizirt wurde, 
und wie es enblich gekommen, daß auch nach Ginführung der 
felben in der Regel die Ablöfung ver Sevituten ohne volltän- 
dige SpgialSeparation erfolgte. Es fteht unzweifelhaft feft, 
vs gegenwärtig der ‚größte Theil der Feldmarlen entweder 

m ober doch theilweije fervitutfrei ift, ohne daß «ine Zus 
ammenlegung ber Grundftüde ftattgefunden hat. 


Die Gemeinheitstheilungs > Orbnung von 1821 verorbnet 
um, daß die Aufhebung der Gemeinheiten und mithin auch 
die Zufammenlegung ber Grundſtücke nur dann 
darf, wenn gewiffe gemeinſchaftliche Benutzungen vorhanden 
find; daß aber die blos vermengte Lage der Grundſtücke 
ven — — Benutzung feine Auseinanderfegung 

ͤndet 


Es erglebt ſich hlernach, daß uͤberall da, wo die gemeins 
— — nusung früher rüͤckſichtlich aller oder einzelner 
rundflüde aufgehoben worben, die Zufammenlegung entweder 
gar nicht mehr auläffig oder doch eine zweckmäßige Planlage 
wegen der dazwijchen liegenden ſervitutfreien Grundftüde nicht 
au erreichen IR. Hieraus: entftehen aber für die Landesfultur 
ie größten Webelftände. Ich erlaube mir Sie im Allgemeinen 
aitf Den Bericht‘ zu verweiſen. Geftatten Ste mir aber, um bie 
Sache anſchaulicher zu machen, ein 'Beifpiel anzufuhren. 

AB vor einigen Jahren eine hohe fürpliche Perfon, Die 
augleich zu den en Landwirthen U rt, eine bedeu⸗ 
tende. Herrichaft in Schleſien Faufte, fo uͤberſah dieſelbe mit 
Marem Blick ſehr bald, daß eine rationelle —— — 
nur dann möglich ſei, wenn eine Zuſammenlegung der Grund 

de ‚erfolgen Fönne, Es trat aber auch hier der alte Mebel- 
and entgegen, daß die Grundſtücke gum * Theil ſervitut⸗ 
ei. waren, ‚und deshalb eine wirthſchafillch zwedmaͤßige Zur 
ammenlegung nicht ftattfinden Fonnte, 


Um nun dennoch: ben Zweck ‚au erreichen, laufte der Bes 

er biefer Herrſchaft für 275,000 Rihlr. bäuerliche Grund» 

e und- warf fie in ben Audeinanderfegungs+PBlan ein, um 
anf diefe Weife eine zwedmaͤßlge Plantage möglich zu machen. 
Die Abſicht ik num auch vollfommen gelungen. Sie werden 


mir. aber Recht, geben, daß foldhe Operationen felten:möali 
we Ich Fan en no mare — > 
er borgerüdten Zeit ich m arau 
den Kemmiſſtons Bericht zu verwelſen. Gründlich kann =] 
durch gefegliches Einfchreiten geholfen werben. Ich ‚glaube, 
daß bie Staats: Regierung ihrerfeitd damit einverftanden fl, 
wenn ihr diefe Petitionen mad Maßgabe des Antrages der 
Kommiffion überwiefen'werben, damit fie bei dem weiterem ®or- 
ſchreiten in diefer Angelegenheit fich auf bie gewichtige Anſicht 
des Haufes ftügen kann, 

ch bitte Daher, daß Sie dem Antrage der Kommiffion 
beitreten. 


Präfident: Der —* Minifter der landwirthſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten hat das Wort. 


Minifter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten Graf 
von Püickler: Die in der Petition angeregte Frage ift 
allerdings nicht ohne tiefe Bereutung. inerfeits fommt es 
darauf an, daß die Unficherheit des B dflandes, — welde 
aus jeder Provocationd» Befugni auf Separation allerdi 
folat, und fo lange ftattfindet, als die Grundftüde einer miög« 
ichen fünftigen Separation noch ausgefegt fein fünnen, — 
daß biefe Unficherheit des Befigftandes einem Abſchluß gewinne, 
Diefer ift bio jept Dadurch bewirkt worben, daß ‚belaftete 
Grunpftüde, wenn auch noch nicht umgelegt, fo doch fernitut: 
frei wurden. Auf der anderen Seite läßt 99 nicht, verfennen, 
daß ein wefentlicher Zweck unferer Agrar-&efepgebung ba uns 
erreicht geblieben if, wo bie Servitwt -Ablöfung nicht zugleich 
dazu gereicht hat, ein paflendes Arrondifiement des Landbe 
herbeizuführen. Die Fälle find nicht jelten und haben ich 
namentlich, wie der Herr Referent bemerkt hat, in Schlefien 
häufig mudgeprägt, daß die Auseinanberfegungen ftüdweife 
vorgenommen worben find, daß bie Servitutfreibeit aus foge- 
nannten Flickwerlen hervorgegangen ift, und daß fo ven 
Grumpbefigem die Herbeiführung ‚einer ten Planlage jetzt 
unmöglich geworben ift. ‚Kür diefe Bälle könnte ‚mahl das be- 
antragte Geſetz am feinem Orte jein und da überhaupt diefe 
Brage ſchon bei ber Regierung in Auxeguug ‚gefommen und 
das vorige Minifterium ich bereits ‚Damit Beh hat, fo 
iſt gegen die am Schlufe des Kommiffiond s Berichtes vorge 
fchlagene Refolution: die Erwartung auszuſprechen, daß bie 
Gtaats-Regierung sinen Geſetz⸗ Entwurf vorlegen werbe, der 
eine Provocation auf Zufammenlegung ‚bereits fernitutfreier 
Grunpftüdeszuläßt, ſofern auf.der Felpmarf eine voll: 
Rändige Separation noch nicht fiastgefunden hat, 
durchaus nichts einzuwenden. Die Ueberweiſung ber. betreffen: 
den Petitionen in dieſem Sinne wirb ‚ver Stantd; Regierung 
Ber ung geben, die zurüdgelegten Verhandlungen über 
diefen Gegenſtand wieder aufzunehmen. . 


Präfident: Meine Herren! Der Here Minifter hat 
fich ‚mit dem Antrage Ihrer Kommiffion einverftanden erklärt, 
ra auch von anderer Seite bemfelben nicht widerſprochen iſt, 
fo darf ich wohl annchmen, daß das Haus dem Antrage der 
Rommiffion, welde auf Ueberweifung der Petition an das 
Staatsminiiterium geht, beigetreten ir 

Meine Herren! Damit haben wir die heutige Tagesorb- 
nung erledigt Wenn nicht ein befonderer Wunfch danach 
vorhanden it, por Oftern norh eine Sigung zu halten, 


(große Heiterkeit) 


fo ‚würben ‚wir damit unjere Sigungen vor Oſtern fchließen 


können. Wenn das Haus damit einverſtanden iſt und nicht 

unvorhergejehene Ereigniffe eintreten, werben wir bie Sigungen 

am Donneritag der Ofterwoche wieder aufnehmen. Ich werde 

mir erlauben, die ng fpäter ee; wenn bie 
en iwieber nach Berlin von ihrer Ferienreiſe zuruͤckkehren, 

dv werden fie die Tagesordnung bei. ſich zu „Haufe finden. 
Die heutige Sigung ift geichlofien. 


(Schluß der Sikung 3 Uhr 5 Minuten.) 
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(Bortfepung) 
Rummer Nummer 
bei bes 
— Ertrabent. Inhalt — Extrahent. Inhalt. 
Journale, Journals. 
II. 655.| Der Steuer-Einneh⸗beantragt, daß bei den Ans 
Petitions: Kommiffion- mer a. D. Lobad —— und Beſcheini⸗ 
zu Sensburg gungen der Feuerverfiches 
1. 639.] Die Grunpbefiger im | beantragen ein Geſetz, durch (Abgeorbneter Graf rungs + Anträge minbeftens 
erften und zweiten] welche der Staat die im Lehndorff) drei als vollkommen rechtlich 


ar Feſtungs · 
Rayon, Ev. Kan— 
torowicz und 
Genoſſen, 


II. 641.Premier-Lieutenant 
a D. Dannen— 
berg zu Wehlau 
im Oftpreußen 


1. 648 | Der Major a. D. 
und Kammerherr 
Graf Wartens— 
leben zu Garow 
bei Genthin 


Berhanbl, d. Hauſet d. Abg. 


erſten und zwelten Rayon 
der Dom-Eitadelle zu Poſen 
liegenden Grundſtuͤcke an 
fi bringe, oder die An— 
wendung des Ranon » Res 
ulativd auf die dortige 
Dombefeigung aufgehoben 
werde. 


bittet um MWiedergewährung 
des ihm durd das Jagd⸗ 
gefeh vom 31. Oftober 1848 
entzogenen Jagdrechts auf 
dem Gute Julienhoff. 


bittet, eine Geſetzes-Vorlage 
herbeiführen zu wollen, wo⸗ 
durch Die Ungerechtigfeiten 
des Zagpgeienet vom 31. 
— 1848 beſeitigt wer⸗ 
en. 


befannte Männer dem Hans 
dels⸗, Gewerbe: und Hands 
werferftande angehörig, ver- 
eibigt und zum Zwede ber 
—— des Werthes 
der zu verſichernden Gegen⸗ 
ſtaͤnde benutzt wuͤrden. 


Il. 668.) Der Gaͤrtnerknecht beſchwert ſich über feine poli— 
und Landwehr | zeilihe Ausweilung aus 
mann Karl Ber-| Berlin. 


dinand Raecke 
hierſelbſt 


U, 669.| Die Lippe⸗Grundbe⸗beſchweren ſich darüber, daß 
ſiher Schulze» et Schiffbarmahung der 

eil und Genoſ⸗ Ippe der Leinpfad zum 

en, datirt Heil] größten Nachtheil für fie 


und Bekinghaufen, | und in willfürlicher Baeife 
Kreid Hamm ohne irgend eine Entihäd 
(Abgeordneter gung über ihre Grundſtuͤcke 
von Bodums gelegt fei. 
Dolffs), 
135 





16 __...Haus der Abgeordueten. Bergeichniß; de 
Rummer 
der - 
Hanpt Ertrabent. Inhalt 
Journals. 
1. 672. Premier + Lieutenantbeſchwert ſich über das 
aD. v. Prond-| Seitens des Landraths 
zynskin zu Klein). Bielig gegen ihn bei ber 
Stürlad Nahwahl eined Abgeorb- 


neten für den fechften Gums 


binnener Bezirk beobachtete 
Verfahren. 

1. 676.| Der Kaufınann M. | wegen Ertheilung der Schanf: 
Jonas zu Neu-| Kongeffion. 
wedell N. M., 

11. 682.| Der Rabbiner A. M. | betreffend den jüdiſchen Kultus 

Lenin zu Deut | Revifion des Junen-Gejepee 
Krone, vom 23. Juli 1847, Zus 
fammenjegung eines jüdi- 
ſchen Konfiftorli aus Rabs 

binersAutoriräten ac. 

1. 686.| Der Regierungs-Di: | wegen Aufhebung der Berord- 
reftora. D. Gebel! nung über die Bodens 
zu Groß⸗Glogau, Zwangs-Impfung. 

11. 700.| Polizei » Sergeant | wegen Er urn feines Wartes 
Wilhelm Herr: | gelder-Zuiduffee. 
mann zu Holten 

(Abgeordneter 
Weſtermann), 

I, 701. Der Kaufmann S, bittet um die Konzeſſion zum 
Guttmann zu| Betriebe der Schanf» und 
Poln. Wartenberg —— in dem ihm 

(Abg. Ballufed) geh Fi zu Breslau in 
atthiasftraße Nr. 93 
belegenen Haufe. 

11. 702.| Der ausbefiger | bittet um Einwirfung des auf 
— fine feinem — Grund⸗ 
Abramczyt zu ftüde ſeit undenklichen Zei 
Wreſchen | tem ale eine Servitut gehaf⸗ 

er eordnete Graf | teten, ihm aber entzogenen 
Mielzynski, Schankrechts. 
Berger, Müller 
(Demmin), Dr. 
Veit) 
N. 703 erzählt: er habe bei der Ar- 


‚|von Kracht hier — 

ſelbſt tillerie gebient, ſei als Eis 
vilberechtigter wegen feiner 
Invalidität abgegangen, 
—* bei verſchiedenen Ei— 
enbahnen ein Unterfommen 
geſucht und bittet, da Alles 
mißlungen fei, für ihn das 
ne wirfen au wollen, daß 
hm nach feinem Verdlenſte 
eine fefte Anftellung im 
Staatvinfte zu "Theil 
werde. 


— — — — — 


Nummer 
ber 


177 
mt 


Ertrabent. 


eingegangenen Petitionen. 


Inhalt. 


Il, 704. Eye Nittergutsbefiger | beantragt: daß jümmtliche Bes 


ornah zu Muͤn⸗ 
er 


ii. 706. | Der Lehrer Roland 
zu Oranienburg 


fanntmachungen firchlicher 
Behörden durch die poli- 
tiichen Tagesblätter ber 
vorgängigen Prüfung der 
Staarsbehörben zu unter 
liegen haben, fowie den Ers 
laß einer Beftimmung zum 
Strafgeſehbuch dahin, daß 
jedes öffentliche Urtheil Seis 
tens der Firchlichen Behörs 
den einer Religionsgefells 
Schaft, welches die Wahrheit 
des Glaubens einer anderen 
Religionsgefellichaft vers 
neint, nach 8.135 des Straf⸗ 
geſetzbuches zu beftrafen fei. 


beflagt fich darüber, daß er 
durh den Bürgermeifter 
Kahlbaum daſelbſt an jedem 
Nebenerwerbe zur Erbaltung 
feiner Familie verhindert 
werde und bittet, ein Geſctz 
zu erwirfen, durch welches 
die Macht und Willkür eins 
jener Perfonen, mit welcher 
dieſelben jetzt Familien zu 
Grunde richten fönnen, ein« 
geichränft oder aufgehoben 
werbe. 


U. 708. | Der Rittergutsbefiger | Nachtrag zu feiner sub II. 


Wladimir von 

BWolniewicz 
zu Dembicz bei 
Schroda 


Il. 716. — Pe⸗ 
ſeke zu Neuenlir⸗ 
hen bei Stettin, 


II. 653. | Die —— meh⸗ 
rerer Kirchen» Ges 

— * gr? den 

en ben, 

Sensburg, Angers 

burg. — ©. Mir 

ſchel und Genof- 


fen 
(Abg. Ebhardth, 


Nr. 193 jourmalifirten Bes 
tition, in welcher er fidh 
wegen Rechts: und Eigen- 
thums-Berlegung durch Bes 
amte im Großherzogthum 
Poſen, jowie wegen Rechter 
—— beklagt und 
beſonders über ten Ober⸗ 
Praͤſidenten von Puttkam⸗ 
mer und Polizei⸗Praͤſidenten 
von Bärenfprung, ſowie 
Staatd-Anwalt Knebel und 
Ober» Staatsanwalt Seger 
beſchwert. 


bittet um Belehrung, ob Je— 
mand, der cine neunmonats 
lihe Zuchthausſtrafe erlits 
ten hat, ein öffentliches 
Amt und zwar das eines 
Schulen und Kirchenvor- 
fteherd in der Gemeinde bes 
fleiden Darf. 


beantragen, daß die Geiftlichen, 
Kircyendiener und Lehrer, 
(eich den Eivilbeamten mit 


immten SJahrgehältern 
in baarem Gehalte firirt 
werben. i 





Nummer 


bes 


* 


Il. 712. 


1. 725. 


I. 728. 


1. 729, 


11. 730, 


11. 731. 










Ertrabent. 





Die Einwohner 
Lemfe in Dums 
men und Genoſſen 
(Abg. Gamradt 

DTilſit) 


Der frühere Ober⸗ 

regen Rarl 

ubberg hier 
ſelbſt 


Der Privalſecretair 
Adolph Müller 
zu Köslin 


Die Gemeinden 
Leibſch, Neu⸗Lüb⸗ 
benau und die hin⸗ 
ter legteren liegen: 
den Drtjchaften 
refp. die des Nies 
der = Spreewualded 
(Abg.vonBenva) 


Die Eigenthlümer und 
Einwohner von 
Neu + Moabit, E. 
Mathes um Gr 
noflen 


Der Kaufmann 
Eduard Fried 
länder zu Dras 
nienburg 


Haus der Abgeordneten. 


——* 


Inhalte 


beintragen, daß die Kalende 


und Stolgebühren für die 
Geiſtlichen fortfallen follen 
und denſelben eine beſtimmte 
Beſoldung gewährt werde. 


hat bei der hieſigen Feuerwehr 


gedient, In Folge ausge: 
tretenen’ Leiftenbruch® ift ihm 
jedoch der Dienft gefündigt 
und beanfprucht er jegt eine 
Penfion event. PBlacirung 
im Dienfte des PolizeisPrä: 
ſidii hierſelbſt oder im Be- 
triebe der Siaats-Eiſenbah⸗ 
nen. 


bittet nochmals unter Be: 


zugnahme auf feine Petitios 
nen IL Nr. 100 und 436 
um Erlaffung der wegen 
unbefugter gewerbsmäßiger 
Abfaſſung jcriftlicher Auf 
R e Für Anvere gegen ihn 
efgejehten Strafe. 


bitten um Wicverherftellun 


der bis zum Jahre 177 
beftandenen Brüden über 
die Spree, welche Ichtere 
Leibſch von Neu Lübbenau 
trennt und jede Gommunis 
cation unmöglich macht. 


beantragen die Entfernung des 


Königliden PBulver-Fabora- 
toriums und der Pulverſchup⸗ 
pen aus der Nähe von 
Moabit. 


— ſich darüber, daß 


m die Grtbeilung einer 
Maptarte abgefchlagen ſei 
und bittet, den Herrn Mis 
nifter des Innern darüber 
zu befragen, nach welchen 
geſetzlichen Beſtimmungen 
die Polizeibehörden befugt 
feien, unbefcholtenen Leuten 
die Paßlarte zu geben oder 
zu verweigern. 


Verzeichniß der eingegangenen Petitionen, 












Nummer 


* Ertrahent. 


——— 


I. 737. | Der Erbpächter | Derfelbe wurde vom Bürger: 
Meier Mrend| meiſter Steoffer zu Herford 
in der Radewiger |, zur Ausbefferung des bie 

eldmarf Radewiger Feldinarf durch⸗ 
jchneidenden fogenannten 


(Abgeordn. Schulz 
Herford). _ Föllenbeder Weges aufges 
fordert, und da er fich dazu 
micht verpflichtet gehalten 
und daher dem Befehl nicht 
nachgefommen fei, wurde er 
von 1. Stroſſer erft zu 2 
Thaler dann zu 4 Thaler 
Strafe verurtheilt und dieſe 
von ihm erefutivifch beige⸗ 
trieben. Auf feine Klage 
wegen GErftattung der für 
die nach der Erecution ers 
folgten Ausbeſſerung ents 
andenen Koften habe das 
Königliche Kreisgericht zu 
Herford zu feinen Gunften 
entfchieden. Auf Grund die: 
ſes Erkenntniſſes babe er 
nun bei der Königli— 
den —— Minden 
und dem Königlichen Hans 
dels⸗ Minifterio auf Ruͤck⸗ 
ewährung der eingezogenen 
Bolizcifire enangetragen, ſei 
aber zurüdgemwiefen, und 
bittet daher, ihm gegen die 
ugs des x, 
trofier zu ſchuͤhen und ihm 
bie eingezogenen Gtrafgels 
der zurüderftatten zu Lafen. 


1. 738. |Die Landgemeinde | führen aus, daß die evange— 
ver Kiche zu liche Kirchengemeinde zu 

Saalfeld, Gutdbe- | Saalfeld in Oftpreußen aus 

figer Lemke zu) der Stadtgemeinde von 2162 

Rombitten umd| Seelen und der Landge— 

Genoffen, meinde von 1445 Geelen 

beftche, erftere mit einer 

Hufenzahl_ von 53, letztere 

mit 205 Hufen. Bei Vers 

theilung der Kirchenlaften 

fei in a Abſtimmung 

die Hu Y u Grunde 

gelegt. Da fie bei Abftim- 

mungen deshalb in der Mi⸗ 
norität hätten fein muͤſſen, 
fo bitten fie, daß bei den 
Kirchenlaften, wo Land⸗ und 
Stadtgemeinde zu einer 
Gemeinde verbunden find, 


eine gerechte Vertheilung ges 

feglich ſeſtgeſtellt * 
7 Der landwirthſchaft⸗ Pr 
IL 744. 3* Pc In bittet um Aufhebung ded Zwan 


ges, die Gebäude bei der Pros 
vinzial = Feuerfozietät vers 
fihern zu müflen. 


wegen Entjchädigung für bie 
m durch Verlegung feiner 


Rawicz 


Der Defonom und 


u. 755. l 
Gaſtwirth Zörs 


ner „Zur Grille“ Befigung aus dem dritten 

bei vᷣ nden, in den erften Rayonbezirk 

der Feftung Minden ent- 
ftandenen Nachtheile. 
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Rummer 


Pr Ertrabent. 
Journals. 


Haus der Abgeorbueten. 






Inhalt 





U. 759. | Die Bulverfabrifans | beantragen die Abänderung der 


ten Aug. Waffer: 


beſtehenden VBorfchriften über 


fuhr u. Comp. zu|  SPulvertransporte. 
Köln 


(Abgeordneter von 
Ammon) 


ll. 770. | Die Breibauern Ebel 
und Genofien zu 
Vehlefanz bei 
Kremmen, 


1. 779. F 
Freyſold zu 
Detikfh 
1. 781. | Der Kaufmann 
Briedrih Oeh— 
lert zu Mühl: 
haufen 
1. 783. 
8. Ritter in Al: 
tenfirchen 
(Abg. Freiherr 
von Hilgers) 
1. 79%. 
3. De F. W. Teũ— 
mar zu Rüders— 
dorffer Kalfberge 
11. 79t. 


Raabe zu Sur 
nowo 


denſelben iſt in der Kremmener 


Stadtforſt fuͤr ihr Vieh ein 
Weideplan überwiefen; um 
zu demſelben zu gelangen 
müffen fie mit dem ich 
das Dorf Schwante und 
omit etwa eine viertel Meile 
ie Kremmener Chauffee 
pajfiren, und nachdem im 
Jahre 1857 bie zen 
in die Nähe von Schwante 
verlegt worden, für jedes 
Stück Großvieh täglich A 
Pfennige Ehauffeegeld Dr 
len, wobei 5 Stüd Schaafe 
oder Kälber —* für 
1 Stüf Großvich geredh- 
net würden. Da hierdurch 
die Weide für fie faft werths 
los würde, jo bitten fie um 
Nbhülfe diefes Uebelſtandes 
und Befreiung von dem 
Chauſſeegelde 


* Schneidermeiſter bittet, ihm zur Erlangung einer 


Forberung an den vormali- 
en Premier » Lieutenant 
Breißemn von Schmeling für 
Schneiderarbeiten im Be: 
trage von 18 Rihle. 6 Sgr. 
6 Pr. zu verhelfen. 


bittet um Ertheilung des Kons 


Se zum Betriebe der 
anfwirthfchaft daſelbſt. 


Der Bulverfabrifant | bittet um Modification der bei 


Iransporten von Schieß— 
pulver vorkommenden Stras 
en, namentlich Aufhebung 
ber Strafe der Eonfiscation, 
oder daß diefe nur dann 
verhängt werde, wenn ein 
erhebliches Verſchulden Seis 
tens des Fabrikanten vor- 
liegt, 


Der Yuftiz + Aktuar | bittet um Anftellung im Givils 


dienft und bis dahin um 
GErtheilung der Konzeffion 
zur 2. ung von jchrifts 
lichen Arbeiten. 


Der Rittergutsbefiger | bejchwert ſich darüber, daß 


das Rittergut Sarnowo zur 
Kirchengemeinde in Großs 
Lunau, Kreifes Culm, ein: 
genfarst worden ſei, umd 
bittet um Ginpfarrung befs 
ie zur Kirchengemeinde 
n Rehden, wohin Sarnowo 
auch ſchon durch die Länge 
der Zeit bedeutende, Ginzabe 
lungen geleiftet habe, 


Nummer 


— Extrahent. 
Journals. 


Joh. Nawroth 


Inhalt 


verforgungs » Berechtigung 


— ——— e — — C— ——— — es ñ— ——— 
II. 796. | Der IK bittet um Verleihung der Civil⸗ 


zu Bythin 


il. 787. he 
phalen, 

Berlin 
(Abgeorbneter 
von Bodum: 

Dolffo), 


datirt 


behufs Erlangung einer Ans 
rg im Gtaatöbienfte, 
und führt Dabei aus, daß 
er A Jahre beim Militair 
ra ca, 20 Jahre bei 
erichten gearbeitet und jetzt 
jeit 1857 als Boft : Erpedis 
teur daſelbſt angeftellt fei, 
daß er aber, um fich zu 
verbeffern, um Uebertragung 
einer Unterbeamtenftelle ges 
beten habe, wozu obige de 
rechtigung nöthig fei. 


von Weit: | führt aus, daß er 10 Salz 


werfe in der Saline Saljs 
fotten befige; über 5 davon 
ftche das Obereigenthum mit 
allen qutsherrlichen Rechten 
dem Fiekus zu, der eine 
jährlide Hauptabgabe von 
jedem Saljwerfe von 18 bie 
20 Mollen Salz erhalte, 
Der Fiokus dringe jept auf 
Ablöfung diefer Saljabgabe 
und will die Tonne Salz 
au dem in Folge des Ges 
ſetzes vom 2. März 1850 
feftgeftellten Normalpreife 
von 12 Rthlen. in Rech— 
nung bringen, alfo zu dem 
Preife, zu welchem der 
Staat das Salz verkauft, 
wogegen Petent proteftirt 
und nur den Preis von 
3 Rthlr. 15 Sgr. per Tonne 
für ven —— hält und 
ihn der Königlichen Staats⸗ 
regierung zu empfehlen bittet, 


1. 805. | Der Kolon Krone | Diejelben befigen auf der dors - 


und Genoffen, das 
tirt Harlinghaufen, 
Kreid Herford. 


tigen Feldmark bie Grunds 
ftüde Flur 18 Ne. ’% und 
217, welche nach dem Theis 
—— vom 16. Januar 
1790 zur freien Diopoſition 
der dortigen Intereſſenten 
geftellt wurden und welches 
ere unter Anderem auch 
zur Hütung für ihe Vieh 
benugt wurde, zu weldem 
fie aber, da fein befonderer 
Meg dazu vorhanden ift, 
nur über andere Grunds 
ftüde gelangen können. Sie 
befehweren ſich mun über 
den Gemeindevorfteher Nies 
dernagel jun. dafelbft, ſowie 
beionderd über den Amt—⸗ 
mann Holle in Br, Oldens 
dorf und endlich ven Lands 
rath Freiherrn von ver Hort 
über verſchiedene Cigen« 
mächtigfeiten, bie meiſtens 
auf Berfümmerung der Bes 
nugung des Grundftüde 7% 
Blur 18 hbinauslaufen und 
wobei ihre ſelbſt durch 
Erfenntniß des höchſten 
—— —— 
Rechte auf das Empfind- 
lichfte verlegt worben. 


— — 


Soaus der Abgeordneten. 





Ertrahent. 
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Inhalte 





IL. 806.| Dex Freiftellendefiger | Derjelde hat vom Ritterguts: 


Gar Shöps au 
Klein⸗ Ulbersdorf. 


Beſiher Engelmann auf 
Klein» Ulbersvorf die reis 
ftelle sub Mr. 15/168. da> 
ſelbſt gekauft, welcher die 
Gebäude darauf früher hatte 
abbrechen laffen. Sein Ges 
ſuch, die erforderlichen Wohn⸗ 
und Wirihſchafto Gebäude 
dort aufführen zu laffen, ſei 
zurückgewieſen worden, wes⸗ 
halb er jept bittet, ihm dies 
zu geftatten. — 


"11. 808.| Der Ober « Arzt II. | bittet, zu befchließen, daß gleich 


Aufgebot im 2ten 
Bataillon (Sam: 
‘ter) 18. Landwehr: 


Regiments Dr. 
artwich au 
imbaum 


den Offizieren des beurlaub« 
ten Standes der Landwehr 
auch den im Landivehr-Ber- 

aͤltniſſe en Aſſiſtenz⸗ 

erzten die Berechtigung zur 
Aufnahme in die Koͤnigliche 
Militair-Wittwenkaſſe ge— 
währt werben möge. 


IL. 813. — hiers | bittet, hinſichts der Verhält⸗ 
c 


niffe ver Juden die Jnitias 
tive zu ergreifen und durch 
einen bejonderen Antrag bie 
unbedingte Befolgung des 
Artifels 12 der Gerfafun 
herbeizuführen, ſowie auf eine 
Aenderung der — 
Eldeoformel für dieſelben 
hinzuwirken. 


Kommiſſion für die Agrar-Verhältniſſe. 


1. 643. Der Orts: Borfteher | bittet, die in der dortigen Se— 


und Halbfpänner 
Mevyenberg zu 
Klein » Germerdle: 
ben, Kreis Wanz⸗ 
leben, 


parationsfache gepflogenen 
Verhandlungen Ya dem 
anderen Kommiffariud priüs 
fen zu laffen und daß er bie 
nad nochmaliger Prüfung 
im Befige feiner Pläne vers 
bleiben fönne, 


1. 646.) Die Grund » Befiger | bitten um die Berechtigung, auf 


Marfofsfi und 

Genoffen zu Nie: 

inhowo, Kreis 
irſih, 


den an ihre Grundſtücke 
—— Fluͤſſen, Seen, 
eichen, Fiſcherei treiben zu 
dürfen. 


1. 649.| Der Magifteat zu | überreicht eine Denfichrift, bes 


Uedermünde 


treffend die Fiſcherei⸗Ord⸗ 
nung für das Stettiner Haff, 
zur Kenntnißnahme davon 
bei Berathung der Gefeh- 
Vorlage zu einer Fiſcherei⸗ 
Ordnung für Pommern. 


Nummer 


te 
— 


des 


Berzeihniß der eingegangenen Petitionen. 


Ertrabent. 


I. 657 | Die Outs » Befiger 


Kirſchſtein auf 


Skrzypno und Ge⸗ 
noſſen 


I 661.|Die Geiſtlichen J. 


1. 


u, 


ll. 


662. 


666. 


667. 


‚Die 


Lange und Ges 
noffen, datirt Hubs 
nern, im Kreije 
Striegau 
(Abg. Kühn [Gleis 
wig]) 


DerErpriefterJung 
und&enofjen,datirt 
Liebau in Schleſien 

(Abgeorbneter Kühn 

[Gleiwis]), 


Pfarrer Stein und 
Genofien, 
Markt Bohrau 

(Abgeorpneter Kühn 

[Gleiwiß]), 


Erzprieiter und Pfar- 
rer — und 
Genoſſen zu Kreu⸗ 
zendorf 

(Abgeordneter Kühn 

[Steiwig]), 


Geiftlichen 
Schubert und 
Genojien, datirt 
Langwafler 

(Abgeorbneter Kühn 

[Steiwig]), 


Pfarrer Menzel 
und Genoffen, da: 
tirt Schönau in 
Schlefien 

(Abgeorbneter Kühn 

[Gleiwig]), 


Der Erzprieſter B. 
Schloms und 
Genoſſen in Gnich⸗ 


witz 
(Abgeordneter Kühn 
Gleiwitz ]), 


Die Gemeinden Gol⸗ 
big, Garſeng. Dor⸗ 
mitz, Neutz, Nauen⸗ 
dorf, Sylbig,; Ger: 
big im Saalfreife 

(Abgeordn. Fubel), 


datirt 


Inhalt 


bitten, daß durch Abaͤnderun 
des Gejepes vom 15. Ap 
1857 die Berwandlung aller 
RealsLaften in Renten wies 
derum geftattet, außerbem 
aber die Ablöfung aller 
Renten wie Real s Laften 
durch angemeffene Kapitals 
zahlung ermöglicht werde. 


bitten: 

1) um Aufhebung der Allers 
höchften Kabinetds Orbre 
vom 16. Juni 1831; 

2) um Miederanerfennun 
des Decem ald eine au 
Grund und Boden hafs 
tende dauernde Reals 
Laſt x. 


desgleichen. 
desgleichen. 


desgleichen. 


desgleichen, 


desgleichen. 


desgleichen. 


um Wegidaffung der in ben 
—— nebengenannter 
rtſchaften auf der Magde⸗ 
burg⸗ Halleſchen Chauſſee 
ſtehenden Pappeln 


920 
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U. 687. | Die Gemeindeglieder führen aus, daß, als ihre | 1. 69. ac. Golchart in Alt | bitten, die Staats» Regierung 


der Kolonlen Klein ⸗ Worfahren im Jahre 1786 Warſchow und Ge⸗ 

Louiſa, Häuſchen-⸗ ihre urſprünglich 3 Morgen noſſen 

werder und Ulriken⸗ roße Wirthſchaften vom 

thal bei Krieicht. Dominio Loniſa erworben, 
fie fich verpflichtet hätten, 
dem Dominio gewille Sr 
dienfte zu leiften, oder ſtatt 
deren 9 Rthlr. an daſſelbe 
zu zahlen, wogegen dad Do: 
minium fich verpflichtet habe, 
die ſaͤmmtlichen Laften und 
Abgaben, fowie auch Wall 
gelder, Fafchinen und Pfähle 
an das Deichamt des Warthes 
bruchs zu tragen. Ihre Hof: 
dienftgelber feien durch eine , 
Mente abgelöft. Das Domis | 1. 697. | ExzpriefterReimann 


— — — — — 


nium weigere ſich aber, die und Genofien, das 
qu. Faſchinen und Pfähle an tirt Bodranowig, 
das Deichamt zu liefern, Kreis Nofenberg, 


welched letztere Deswegen 

fie in Anfpruch nehme, und 

bitten fie deshalb, fie in , 

ihrem Rechte zu ſchühen. JII. 698. Erzprieſter Augu— 
in Breitſchei— 


11. 689. | Schol Kleinert) beantragen vie Gmanirung del und Genoffen, 
und Genoffen, da⸗ eines Geſetzes, welches bes (Abgeordn. Kühn 
tirt Goile, Kreis ftimmt, daß in der Provinz [Gleiwig]), 
Freiftadt, Schlefien vie wirthichaft: . 

liche Umlegung von rund» | 1. 718. | Die Haus: und Aders 
ftüden nad Maßgabe der bejiger zu Prim» 
Vorſchriften der ins keenau, KreioSptot ⸗ 

ir perl sn tau, 

. Zuni 1821 und den Dazu . 2 
ergangenen ergänzenden und 11, 719. | Die Kommijjion der 
befipränfenden Beftimmuns Stadt Glogau für 
gen auch dann ftattfinden . Auseinander: 
dürfe, wenn dieſe Grund: fegungsfachen, 


11. 690, 


1. 691. 


II. 692. 


N. 693. 


ftüde vermengt oder fonft uns 
wirthſchaftlich gelegen find, 
einer gemeinfchaftlichen Ber 
nutzung jedoch nicht unters 
liegen. 


ıc. Buffe und Ges desgleichen. 
noſſen, datirt Lau⸗ 
begaf, Kreis Frei: 
ftabt, 


x. Dtto und Ge: | deögleichen. 

noffen, datirt Ham» j 

mer, Kreis Frei⸗ 

ftabt, N. 721. | Ergprieftier Elpelt 

u njen und 

Bauer und Gerichts: | desgleichen. enoſſen 
fol; Grotke und 
Genofien, datirt 

Schlawa, Kreis 


Freiftadt, 
Schol iſchbach desgleichen. 
—* AL a — . ll. 734. | Die Aderbautreibens 
tirt Katterſee, den, Amtmann 
Marfeufen und 
Genoffen, 


juerfuchen, diejenigen Guts- 
befiger, welche nicht Melios 
tationg » Örundftüde abge: 
treten und wieder eingezogen, 
zur Reftituirung an die zur 
Zeit Berechtigten ober zur 
Zurüdzahlung des vormals 
vom Staate dafür empfan- 
gm Geldes anzubalten, 
berhaupt im Wege der Ge- 
feggebung das Verhältniß 
der hierbei interejfirten Gute⸗ 
befiger gegen die Staats: 
Regierung genauer beftim- 
men zu laſſen 


bitten hinſichts des Schle 


ſiſchen —— um Aufhe⸗ 
bung ber Allerhöchften Ordre 
vom 16. Juni 1831 und 
Miederheritellung der vom 
6. Februar 1812. 


desgleichen 


| betreffend ihre Holy», Streu⸗ 


und Hütungs-ServitutsAbs 
löfung, 


* Vorlegung eines Ge 


ches, welches beftimmt, Daß 
in der Provinz Schlefien 
die wirthſchaftliche Umle— 
ung von Grundftücken nach 
ra abe der Vorſchriften 
der Gemeinheitsthellungs- 
Ordnung vom 7. Juni 1821 
und ber dazu ergangenen 
und befehränfenden Beſtim⸗ 
mungen auch dann ftattfins 
den dürfe, wenndiefe Grund⸗ 
ftüde vermengt oder ſonſt uns 
wirthſchaftlich gelegen find, 
einer gemeinfchaftlichen Be: 
nugung jedoch nicht unters 
liegen. 


bitten hinſichts der Schlefifchen 


re um Auf: 
bebung der Mllerhöchften 
Kab.-Ordre vom 16. Juni 
1831 und MWiederanerfens 
nımg des Dezems als einer 
auf Grund und Boden haf- 
tenden dauernden Reallaftıc. 


beantragen, daß an den Staate- 


Chauſſeen die Pappeln aus 
Rüdficht für den Aderbau 
Meggenommen werben mör 
gen. 
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IL 740. | Der Kaufmann Aug. | bitten, dad Geſeß vom 2. März 
Höpfer zu Bün-| 1850, betreffend die Ablös 
de und Genofien | fung geiftlicher Abgaben, un: 

(Abgeordn. Schulz| ter Aufhebung des won 
[Heriord]) vom 15. April 1857 bald⸗ 
thunlichſt wieberherzuftellen. 


1, 741, Pfarrer und Erzpries | betreffend die Regulivung der 
fter Piegka md] Schleſiſchen Degem-Berhält- 
u Boln. | niſſe. ä 


Wart 

N. 747. | Die Ban Beil fühlen ſich dadurch, daß ihnen 
Neinde u. Joh. bei Verleihung ihrer Höfe 
Bud zu Breiten: | das Recht zur Walpweibe 
berg, Kr. Schlawe, | und Paltennutzung abge 
fprochen und fie mitihren dess 
halb erhobenen Anſpruͤchen 
durch Erfenntniß der Ger 
nerabsKommiffton zu ‚Star: 
” und des Revifiond- 
ollegii für Landes⸗Kultur⸗ 
——— — 
n ihren Rechten verletzt und 
bitten um Prüfung des Res 

gulicungs- Verfahrens. 


1. 750. | Der Gutsbeſ. Hoof| betreffend die Abänderung des 
zu Rondſen bei] Gefehes über das Deichwer 
Graubenz fen vom 28. Januar 1848 
(Abg. von Rries),| und des Statuts über den 
Deichverband der Kulmer 
Niederung vom 5. Juli 1853, 
38 des Oeffnens der 
eufen. 
1. 754. | Johann Danifd | haben auf Verleifung der von 
und ®enoffen 1 


ihnen beſeſſenen Wohnuns 
Klein⸗Dronlowitz 


gen und Grundſtücke daſelbſt 
als Eigenthum provozirt, 
find mit dieſen Anſprüchen 
durch Erlenniniß der Königl. 
General s Kommiffton Ahr 
Schleſien unddes Reviſions⸗ 
Kollegii für Landes: Kultur: 
fachen zuridgewiefen und 
bitten nun um Revifion dies 
= Angelegenkkit, weil fie 
onft Gefahr laufen, binnen 
Kurzem ermittirt zu werben, 
11. 766. | Der Scholz Kor: |beagtragen ein Geſetz, wels 
fowsfi und Ges ed beftimmt, Daß in ber 
noffen zu Sper vinz Sihlefien die wirth⸗ 
lingswinkel chaftliche Umlegung von 
Grunpftüden nah Maß: 
abe der Borfchriften der 
emeinheitstheilungs s Orb: 
nung vom 7. Juni 1821 
und den dazu ergangenen 
ergänzenden und befchräns 
enden Beftimmungen auch 
dann ftattfinden dürfe, 
wenn dieſe Grundflüde 
vermengt oder unwirth⸗ 
fhaftlich gelegen find. 


IL 767. | Der Scholg Kretich: | desgleichen. 
mer und Genofs 
fen zu Aufzug, 
Kreis Freiftadt, 

1. 768. J. Eltefter, ans 
des » Neltefler auf 
Bild und Ge 
noffen, 





I. 772. | Die Gemeinden zu|um Nieverfhlagung der Beis 

Groß-fFalfenau u.) träge, welche die Fatholifche 

Genoſſen Pfarre in Groß-Fallenau 

u den Deichbaulaften 

Deich⸗ 

verbandes im Betrage 

von 400 bis 500 Rthlr. 
zu leiften hat. 

bitten um Aufhebung der 

Allerhöchftenstabinets:Ordre 

vom 16. Juni 1831 in Bes 

treff des ruhenden Des 


ll. 777, | Der Don Graupe 
. zu Zobten am Berge 


und Genoffen 


zems. 

wuͤnſcht, in den Geſetz ⸗Ent⸗ 
wurf einer Fiſcherei⸗Ord⸗ 
nung für die in Pommern 
belegenen Theile der Oder, 
das Haff und die Aus— 
uͤſſe deffelben vie Bes 
immung aufgenommen zu 
fehen, daß zum Schupe 
der Rohrlämpe die Fi— 
fherei in denſelben unbe⸗ 
rag verboten fei. 

wegen Regulirung reip. Res 
Rükuirung des 
Dezems. 


11, 785. | Der Magiſtrat zu 


NAnclam 


1. 789. | Der Erzprieſter 
Biernapt! zu 
Lublinitz und Ge: 


noffen, 


I. 803. | Der Amtmann Ferd. | Derfelbe beſaß früher zu 
Taudert zu) Selffersdorf das Bauer 

Kottbus. gut Nr. 16, verfaufte es, 

ehielt fich aber den Ans 

fpruh auf die darauf 

laftende Berfigeretfame, 

beftehend in Raff⸗ und 

gejehol und treu s Ges 
währung im  Sorauer 
Walde Seitens des Kö— 
niglihen Fislus vor, 
firengte bei deren Ver— 
weigerung einen Prozeß 
egen legteren an, welcher 
Yu fennmiß in 9. 
Inſtanz d. d. Berlin, 14. 


ruhenden 


Moaͤrz 1848 zu feinen 
Gunften entſchieden fein 
foll. päter hat ein 


& 

Ablöfungs » Verfahren bes 
gonnen, welches bis 1 
nicht — Ende geführt iſt, 
weshalb er bittet, dar⸗ 
über verfügen zu wollen, 
ob er nicht berechtigt ſei, 
fofortt den Antrag au 
Kapital » Abfindung _ neb 
infen vom 1. Dftober 
849 oder aber Forſtent⸗ 
ihädigung in Land zu vers 
langen. 
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Kommiffion für Handel und Gewerbe. 


1. 651: 


11. 656. 


11. 709, 


1. 710. 


u, 722. 


Il. 739. 


Il. 742. 


11. 765. 


I, 757. 


Der Borftand der | wegen Uebernahme der Kren: 


Bein Oeklfhen 
für den Chauffee 
bau von Krengels 
dan; mach Hetze 
famp, 


Der Magiftrat und 
die Stabtverorbne- 
ten « Berfammlun 
zu Rubland un 

- Genofjen 

(Abgeorbneter Graf 
Fuürftenftein),. 


Der Magiftrat ‚und 
Stadtverorbneten 
zu Pyrig 

(Abgeordneter 
Dr. Lette), 


Die Liqueur » Fabri⸗ 
fanten 9. H. 
Franfe und Ge: 
nofien 


DieSſc iffer C. Wo y⸗ 
wode und Genoſ⸗ 
fen, dat. Wirt auf 
Rügen, 


Der Bürgermeifter 

und Stadiverord- 

— — —* 

ung zu Heinsberg 

(Abgeordneter Bee⸗ 
melmans), 


DieBädermeifterFu- 
liusRobrmann 
und Genoſſen zu 
Frauſtadt, 


Die Fabrifanten 
Guſtav Staller 
und Genoffen, dat. 
MWermelsfirchen 

(Abgeordneter von 

Rönne[Solingen]), 


x.von Schlemmer 
zu Keimfallen und 
Genofien 


beantragen bie — 


eldanz· Herzkamper Chauſſee 
Seitens des Staats. 


betreffend die Erbauung einer 


Eifenbahn auf Staatöfoften 
wwifchen Burrdorf, an ber 
Berlin s Dresrener Bahn, 
und Hansdorf, an der Nie 
derichlefiichen Bahn. 


wegen Baues einer Eifenbahn 


von Küftrin nach Alt-Damm 


* und refp. Stargard I. Pom. 


auf Staatsfoften. 


bitten um vie Erlaubniß zum 


Kleinhanvel und Ausfchanf 
ihrer eigenen Babrifate. 


beſchweren ſich darüber, daß 


Fahrzeuge von 55 Ruß Länge 
und 6 Fuß Höhe (von ber 
Dede bis zum Kiel) und 
darunter  verbältnigmäßig 
bedeutend weniger ftähtijche 
und Königliche Abgaben beim 
Einlaufen in einen Preußis 
Shen Hafen zu entrichten 
haben, als Diejenigen, bie 
diefe Dimenfionen auch nur 
um einen Zoll überfchreiten, 
und bitten um Abhülfe, 


betreffend den Bau einer Eis 


fenbahn von Düren über 
Zuͤlich nad Lindern, Heins⸗ 
berg, Noermonde u. ſ w. 


betreffend ihre Entſchaͤdigungs⸗ 


Ansprüche für die ihnen ents 
zogenen Banfgerechtigfeiten, 
teip. Anwendung des ber 
Allgemeinen Gewerbe -Drds 
nung vom 17. Januar 1845 
anneftirten Entſchaͤdigungs⸗ 
Gefepes auf fie. 


betreffend die Aufhebung ber 


Zwangehülfsfafien. 


Halteftelle bei der Oftbahn 
in dem Dorfe Hoppenbruch. 


Rummer 
des 
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1. 760. | Die verehelichte 


befchwert fi darüber, daß 


Schneiderme iſter ihr die Konzeſſion zum 
Graf, Doro— riebe des Detallhanpels 
thea, geb. Ker— 


ften zu Kalbea. ©. 


1. 763. | Der Magiftrat und 


die Stabtverorbne- 
ten zu Samocjyn, 


mit fertigen enge 
verfagt werde, und bittet, ihr 
diefelbe zu ertheilen. 


bitten. um Wiedereinführung 


der Pettwichmärfte in der 
Stadt Samoczyn an dem 


Regierungsbezirk — nad dem dften 

Bromberg jeden Monate, 
(Abgeordnete von 

änger — reis 


here von Edlei- 
nig [Ehodziefen]), 


Kommiffion für Finanzen und Zölle, 


I. 640. | Der Kaufmann 30h. | bittet um H 


Frieder. Riens» 
berg zu Ruͤgen— 
walde, 


erabjegung des Zols 
les für Robitahl. i : 


11. 652. | Mehrere Einfafjender | beſchweren ſich wegen Meber: 
Ortſchaften Syir: | birdung mit der Klafjen- 
—— Wirth feuer und Nichtberückſichti⸗ 

zmidt und Ge: gung der Einihägung Der 
noffen, ofal » Einfchägungs » Kom- 
mijfion. 

11. 678. | Der Gutsbefiger uud beſchwert fich Darüber, daß der 
Gruben + Bors Gemeinde zu Nieder- Hermds 
ftande-Bertreterse. | dorf die ihr früher an der 
pad zu Nieren | Wegegeld » Hebeftelle zu 
ernsdorf Hermsdotf zugeſtandene Ber 
(Abgeordneter freiung vom Wegegelde wie⸗ 

Karften) der entzogen fei, und bittet 
um Abhülfe diefer Be: 
| ſchwerde. 

11. 679. Der Guts- und bittet, bei der Königl. Staats— 
Brauerei-Beſitzer Regierung den Antrag auf 
EG. Püp zu Köln! Bonification der Braumalze 

(Abgeordneter von fteuer für die ins Ausland 
Ammon) ehenden Biere zur Beruͤck⸗ 
Achtigung zu empfehlen. 

11. 696. | Dee Baäckermeiſter wegen Umänderung ber in den 
van Efien und efegen vom 30. Mat 1820 
Genofien, dat.Eleve| und 2. April 1852 enthals 
(Abgeordneter tenen Beftimmungen- bins 
Dr, Krebö), ſichts der im balbmeiligen 

Steuerbezirk der Stabt 
Gleve wohnenden Gewerb⸗ 
treibenden. 

II. 699. Die Mühlenbefiger | betreffend die Wiederherftellung 


Zemlin zu Rathe- 
now und Genoſſen 
(Nbgeorbneter von 
Rönne [Mefthavels 
land), 


der Alerhöchften Kabinets⸗ 
Ordre vom 23. Oftober 1826, 
wonach bie Ertheilung ber 
Erlaubniß zur Anlage neuer 
Mühlen an die Bedürfniß— 
frage gefnüpft werben foll. 
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Die Einwohner 
Pfuhl aus Ars 
— —E 
noſſen zu Heinrichs⸗ 
walde, Kreis Nies 
derung 

( Abgeordneter Gam⸗ 

radt [Titfit]), 


Die 
uguſtBöttcher 
— ehmſtedt und 
oſſen 


Der Verwaltungs⸗ 
rath der Gladbacher 
Spinnerei und 
Weberei, Dier- 
gardt und Ge 
noffen 

(Abg. von Beche— 

rath), 


Die Arbeiter der E. 
A. Suckſchen Fa— 
brif zu Charlotten⸗ 
burg, F. Winſer 
und Genoflen, 


Haus ber Abgeordneten. Verzeichniß der eingegangenen Petitionen. 


Inhalt. 


madhen auf die Mifver 
haͤlmiſſe bei der Einfom- 
menfteuer-Beranlagung auf: 
merkſam, bitten, daß viefelbe 
nicht fernerweit zum Schuß 
der —— diene und 
mit der Klaſſenſteuer im Ver⸗ 
haͤltniß ſtehe, und letztere 
nach unbiegfameren Grund» 
fägen veranlagt werde, bie 
jede Willfür fo viel ale 
thunlich ausfchließen. 


Aderbefiger | beantragen, behufs der rk 
13 


fenfteuer = Beranlagung 

die vom Aderbau lebenden, 
die Aufftellung beftimmterer 
Normen, damit die Bes 
fteuerung nach einem muth⸗ 
maßlichen Einfommen aufs 
hört und eine richtigere 
' Befteuerung möglich wird. 


bitten um Revifion des Ger 
jenes vom 18. November 
1857, über die von Actiens 
Gefellfchaften zu 


entrich- 
tende Steuer. 


wegen Aufhebung eined von 
der Steuerbehörde beliebten 
falfhen Steuerfages fi be⸗ 
druckte mathematiſche Garne. 


Das Müllergewerk | befhwert ſich über Beeintrach⸗ 


zu Poſen 


Der Rittergutöbefiper 
Schwinning zu 
Züsr nd Ge 
nofien 


Der Berwaltungs- 
a der Aetlen⸗ 
Geſellſchaft Ra— 
vensberger Spin⸗ 
nerei, 


Der landwirthſchaft⸗ 
liche Beat u 
Ramicz 


Berhanbl, d. Haufen d. Abg. 


tigung der im halbmeiligen 

Umfreife von Poſen woh⸗ 

nenden Müller durch das 

Steuer» Regulativ hinſichts 

des Mehlverfaufs von ihren 
ühlen. 


beantragen, daß Seitens ber 
Königligen Regierung mit 
den Zollverein » Staaten 
baldmöglihft eine höhere 
Rüdfteuer für erportirten 
Spiritus vereinbart werde, 


wegen Aufhebung des Actiens 
—— vom 18. Ro: 
vember 1857 und ander: 
weiter Regulirung der von 
den Mktien » Sekllfipaften 
u entrichtenden Gewerbes 
euer. 


bittet um Mbänberung des 
Branntweinfteuer » Gefepes 
dahin, daß die Steuer nicht 
vom Maiſchraum, fondern 
vom fertigen Produft erhos 
ben werde, 
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1. 748, | Die 
Aug. Schallert löfung des auf ihren Grund» 


Eigenthümer Diefelben hatten gegen Ab» 
und Genofien zu| ftüden haftenden Kanons 
Worhollänver. und Ummanblung beffelben 
in eine Rente nach dem 

Geſehe vom 2, Mär; 1850 

proteftirt, weil ver $. 4 

—— Erwerbungs + Urkunde 

ihnen zufichere, daß andere 

oder höhere Laften ihren 

Grundftüden nicht auferlegt 

werben follten. Da ſie 

aber mit ihrer Proteftation 

nicht durchgedrungen find, 

fo beantragen fie, daß fie 

vom Königlichen Domainens 

. bei Einführung ber 

rundfteuer nach dem Ent⸗ 

ſchaͤdigungs⸗Geſeh vollftäns 

dige tichädi ung erhalten, 

unter Ruͤcker ug von 

52 Rihlrn. 18 Sgr. Koften. 

U. 759. | Der Verwaltungs: | wegen Revifion des Geſehes 


han vom 18. November 1857, 

Actien-Gefellihaft | über die von Actien⸗Geſell⸗ 
ür Druderei und | ſchaften zu entrichtende 
ppretur zu Glad⸗ Gteuer.- 


Der —— und 
die Stadiverordne⸗ 
ten zu Erfurt 


761. machen mehrere Bemerkungen 
zu den von der Königlichen 
Staats-Regierung einge 
brachten Grundſteüer⸗ Vor⸗ 
lagen, in Bezug auf die in 
dieſer Beziehung in Erfurt 
obwaltenden eigenthümlichen 
Berhältniffe. 


KRommiffion für das Juſtizweſen. 


11. 637.| Der Privatfchreiber | Nachtrag zu feiner Betition II, 
Paulsdor ul) Nr. 153, betreffend die Bes 
Bergen auf Ruͤ— Bun unehelicher gegen 
gen utter und Kind pflichtvers 
(Abg. Krufe). geſſener Väter. 

U. 638.| Der Rentier Theo: | bitten um Aufhebung des Weft- 
dor Bube und 


preußifchen Landrechts von 
Genoſſen zufauen: | 1721 im Lauenburger Kreije. 
burg in Daumen 


U. 642.| Baron von Putt- | bitten, die Königliche Staates 
fammer auf] Regierung baldmöglichft zu 
Grumbfow und| veranfaffen: 

Genoffen, datirt daß ein Gejeg über bie 

Stolp, Regulirung der Hinter 
pommerfchen und Altpoms 
merjchen Lehne im Sinne 
des von dem 11. Provins 
jlal»-Landtage des Herzog: 
ihums Pommern und Für: 
ſtenthums Rügen —— 
ten Entwurfes noch in 
dieſer Seſſion den beiden 
Haͤuſern des Landtages 
vorgelegt werde. 
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U. 650.| Der Eorpsjäger und | beflagt 


Borftbeamte Rus 


haus 
wowo bei Menftadt 
b. P. 


Rechts anwalt 
und Rotar Br 
n 


U. 660.1 Der Magiftrat und 
die Stadtverordne⸗ 
tens Berfammlung 
zu Sonnenmwalve 

(Abgeordneter 
Schmüdert) 


1, 670.) Der Particulier 
Richter zu Sa— 
crau 


1) Beichränfung des 


2) 


I» 
| 


1. 684.| Der Händler Karl! be 
Meißner zu 
Solbin 
(Abg. Dr. Lette) 


11. 705.) Der Kürfchnermeifter | be 
Bechlin zu Nord⸗ 
hauſen 


bittet, daß ihm der beſtallungs⸗ 


bitten um Wiedereinfegung eis 
teip. | 





Inhalt 


über das in ber 
Injurienfache des Eigenthüs 
merd Gottir. Ortliep au 
Gr. Lipfe wieder ihn ergan⸗ 
—— Erkenntniß, bittet um 
laß der ihm auerfannten 
Strafe, oder wenigftend Um⸗ 
wandlung der Gefängnif- 
ftrafe in Geldbuße und Nies 
derfchlagung der Koften. 


mäßig verfprochene Gerichts⸗ 
bexirf im Trebnitzer und Mi⸗ 
liiſcher Kreife zur Prarie 
wieder ertheilt reſp. belaffen 
werbe, minbeftend noch auf 
10 Jahre, oder daß ihm durch 
feine Verfegung nach Bres- 
lau eine Entſchadigung ges 
währt werde. 


ned Berirkörichters 
Gerichts > Kommiffton, oder 
auch nureiner Getichtstags⸗ 
Kommiſſion daſelbſt. 


macht mehrere Vorſchlaͤge dei 


Beichleunigung ‚des 
fchäftsganges bei den Ges, 
richten, und jwar: & | 


brauche des Journals 
und der vielen Kontrolen, 
Verminderung der Erpes 
ditionen rejp. (der Erpe⸗ 
dienten und Anordnung 
volftändiger Verfü⸗ 


ungen; 
egrenzung der Verwen⸗ 
——— totofollführer ' 
bei Feftamentsfachen ıc. 


antragt die amtliche Ausgabe 


eined neuen „Allgemeinen 
Landrechts und einer neuen 
Allgemeinen Gerichto⸗Ord⸗ 
nung, welche alle gültigen 
Gefege enıhalten, zu einem 
Preife, wie ihn die Bibel 
und Gefangbuch haben. 


ſchwert fich Über das gegen 
ihn bei feiner — 

— — aufen 
beobachtete Verfahren, ins—⸗ 
beſondere darüber, daß er! 
wegen ihm verbotener, aber | 
dennoch von ihm unternom- 
mener Ruͤcklehr nach Nord⸗ 
haufen von der Polizei-An- ; 
waltichaft daſelbſt zuletzt 
4 Wochen ind Gefängniß | 
geworfen worden, und bits | 
tet um Einleitung der Unter⸗ 
ſuchung gegen den betref⸗ 
fenden Beamten. n 








— 





zu & au 


11. 744. Der 
Bielgofgewsti 
zu Libartowo, 


I. 724.) Der 
Mei zu 


Soldin 
(Abg. Dr. Lette) 


ner 


U, 726.| Der Schmiedemeiſter 
Scheumann zu 


Zansıv 
(Ag. Schotifi), 


U. 746.| Der Ronbitor Brofi 
Poſen 


zu 

* 
II. 749.| Der Buͤrgermeiſter 
J e —* orf und 
eno zu 

| Schlame, 
1, 675.) Gutsbeſitzet Leh— 
mann und Genoſ⸗ 


fen zu Bublig 
(Abg. von Arnim 
[Neuftettin]) 


bittet, gegen 


U. 707.) Klatt —* Genofien wůͤnſchen. daß jeder ſelbſtſtaͤn ⸗ 


dige Preuße ohne Ruͤckſicht 
auf die — mates 

en Vermögens ald Ges 
—— berufen werden 
oͤnne und daß den Ges 
ſchworenen Diäten während 
der Dauer ihrer Zufammen- 
berufung bewilligt werben. 


Butöbefiger — F in der Prozeßſache 


der time Sara Kei— 
ler zu Schwerſenz wider 
—* — — * 
eglen tobeſchwerde 
zurüdfgewiecien, weil vom 
Kreisgerichte zu Schroda, 
wo er diefelbe angemeldet 
hatte, die Akten zu ſpaͤt ab⸗ 
gefandt worden waren und 
jo die Einführungsfrift be- 
reitd verftrihen war; er 
bittet, Das Kreisgericht zu 
Schrobarefp. den *18 
den Degernenten für diefes 
grobe Verſehen verantivorts 
lich au machen und im Dies 
ziplinarwege einzufchreiten, 
ihn aber ſchadlos au halten. 


aͤndler Earlbittt um Abänverung des 


— —— vom 

. Juni 1852 zum Beſten 

der unterſten und ärmften 

Vollstlaſſe und auch ber 

‚Stantsfafe, indem er cd 

Ir die enltere zu firenge 
t. 


betreffend feine Zurüdweifung 


mit dem gegen das Erfennts 
niß des Appellationsgerichts 
zu Köslin in Sadyen ber 
unverehelichten Wilhel⸗ 
mine Polzin wider ihn 
angemeldeten Rechtsmittel. 


ſeine Manda⸗ 
tarien im der Prozeßſache 
des Konditors Mathias 
wider ihn, Die Rechtsan- 
walte Mathiad zu Graus 
denz und Bollmar zu Ber- 
lin wegen grober Verfehen 
und Verlegung ihrer Amtes 
pflichten velmgufchreiten und 
‚feine Schabloshaltung zu 
veranlafien. 


wegen Aufhebung der daſelbſt 


noch geltenden Lübjchen 


Medhte. 


beantragen ein Geſetz, betrefs 


fend die Errichtung eines 
Kredit -Anftituts für Pier 
jenigen Güter, welche nicht 
Rittergüter find “und alſo 
von der Pommerſchen Land⸗ 
fchaft nicht bepfanbbrieft 
werben. | 


*7 
2 





Gau: ber Abgeordneten. Verʒeichniß der eingegangenen Petitionen 








Ertrabent. Inhalt 


DerKreiögerichtsrath | wegen Nüderftattung- von 
— zu Wa: jr Rihlrn. 14 Sgr. Koften, 
as im 54 — 9 —* * 
erzogihum Poſen, unrechtmaͤßigerweiſe in der 

e Prozepfahe der Rofina 
einge und der Kreiöges 
richtorath Berndtichen Eher 
leute wider Fiskus einge: 
zogen worben- find. 


M 7684| Der  Wahlmann | bittet um Abänderung des 


438* zul 8. 368 der Konkurs⸗Ord⸗ 
chneidemuͤhl nung ıc. ıc. hinſichts des 
(Adgeord, Freiherr | Prioritatsrechts der Ges 
von Schleinig| richte, fih aus dem, dem 

[&hodziefen]) Schuldner zur Befriedigung 


des Gläubigerd abgepfäns 
deten Oblekte wegen ver 
aufgelaufenen Koften vor 
diefem bezahlt zu machen. 


Robert Völkel Beftimmungen des Gejepes 

zu Bolfenhayn in vom W. März 1854 be- 

Schleſien üglich des Rekurſes in 
agatellprozeſſen, nament⸗ 
lich die Zulaͤſſigkeit neuer 
Thatſachen und Beweis⸗ 
mittel in der Rekurs⸗In⸗ 
ſtanz, ſowie die Begrenzung 
der Fermindflanden in Pro⸗ 
zeffen, in Erwägung zu 
ziehen. 


I. 769.| Der Kanzleiarbeiter beantragt die — 80 der 


Carl 
Schaffnig 


N. 774. 


—— Landrecht, des 
$. 37. des Geſetzes vom 
2. März 1850 über die 
Einrichtung von Renten: 
banfen und der darauf Bes 
zug habenden Kabinels— 
Ordres und Miniſterial⸗ 
Erlaſſe in Betreff der in 


fih beſindenden Pupillen⸗ 
gelder, oder die Abaͤnderun 
derſelben und der dara 

Bezug habenden Verord⸗ 
nungen uͤber die Vormund⸗ 
ſcha —— und deren 
Regteßpflichtigkeſt dahin, 
*8 fowohl die Vormund⸗ 
ſchaſtsbehoͤrde als ver Vor⸗ 
mund fuͤr den aus dem 


gen i Plegebefohlenen 

Denfelben erwachſenen Scha⸗ 

den und Vermoͤgensausfall 

verantwortlich und zum 
u verpflichtet 
nd. 


1. 776.| Der Magiftrat und | wegen Aufhebung der in der 
die Stadiverordne⸗ tadt Stolp noch gültigen 
ten zu Stolp, Lübfchen und Statutarrechte. 










Daniel beantragt die Aufhebung des | 
$. 158 des Anhanges zum F 


den Gerifts - Depofitorien j 


Ankauf von courdhabenven F 
Papieren aus dem Vermö⸗ 


Rummer 
des 


Haupt · 


Journals. 


Ertrahent. 










925 


I 


Inhalt 


Kommifiion für, das Gemeindeweien. 


N. 644. ka eye Een 


nebel» Döbe 
rig auf Dieterds 
dorf und Genoſſen, 
datirt Dramburg, 


N. 647.| Die Dorfgericte zu 
Schwirz; um Ges 
noflen, 


IL 654.| Der Steuer-Einneh- 
mer a. D. Lobach, 
datirt Berlin, 


IL 671.4Der Magiftrat zu 
weidnitz 
Mg Scheder), 






677 Der Schulze Grin⸗ 


zom zu Bensborf 
und Genofjem 

Albg. von Bonin 
[Senthin]) 


I 695.) Dee Reſtbauer Joh. 


Goti. Schneis 
der zu Schreiberds 


dorf unb Gen 
(bg. won a u 
wi) 


u, 743.1. Bagdahn zu 
Angeloigen und 


(Abg. Samrabdt 
I Bilftp, 


1, 7145. Die Schulen bes 
—— 
walde, 
Marr zu Abts- 
hagen und Ge 
noſſen, 


136* 


betreffend die 
* der Eivil- und Militairs 


betreffend die umrichtige Aus» 


legung der Gefeßgebung 
über die Konkurrenz bei der 
MWegebaulaft, die bezüglichen 
Widerfprüde der Juftiz- 
und Berwaltungss:Behörben 
und die dadurch hervorge: 
rufene NRechteverwirrung. 


wegen Befreiung von Adja— 


zentensBeiträgen zum Bau 
der Schwirz » Reichthaler 
Chauſſee. 


beantragt ven Erlaß einer De⸗ 


clarafion zu. ben 88. 4 und 
52 der Stäpte » Drbnung 
behufs eincs gleichmäßigen 
Berfahrene m den ſechs 
oͤſtlichen Provinzen bins 
ſichte der Erhebung des 
Einzugsgeldes 


Verpflichtung 
Penſionaire zur Zahlung 


von Einzugs⸗ und Haus⸗ 
ſtandogeld. v 


beſchweren fh darüber, daß 


die Gemeinden Bensdorf 

und Behlen für bie Pre- 

biger =» Wittwe Schnee in 

30 50 Rthlr. rien 

ent um aufbringen 

ollen;, nt binten um‘ Be 
tung davon. 


Beantragen ein Gefeg, wonach 


Feder, ber pafiende Woh⸗ 
—* * abe, me bie zu⸗ 
e Einquartie Alk 
nehmer: miffe, —* die 
Ortsbehoͤrde die Pflicht 
habe, die auf den betreffen⸗ 
den ——— Mann ⸗ 
chaften in angemeſſene 
uartlere zu vertheilen, den 
Quartlergebern au das 
Recht , Bergütigung 
für Me entftandenen Eins 
—— en aus der 
eindefaffe des Orts zu 


ve 
betreffend die Vertretung des 


bäuerlihen Standes auf 
den Kreistagen. 


betreffend die Aufhebung ber 


auf ihren Grundftüden haf⸗ 
tenden Berpflihtung zur 
Verwaltung des Schulzen⸗ 
amteß. 
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I. 727.) Der Gemeinde-Vor⸗beantragt, daß, nachdem die 


fteher und des) Gemeinde Küdhoven eine 
legirte Beigeord» | eigene Bürgermeifterei_ bil: 
nete Lievre zu) det, ihre auch eine größere 
Küdhoven Selbfttändigkeit und Abs 


bängigfeit von ber Ges 
meinde Erkelenz dadurch 
ewaͤhrt werden möge, daß 
% ihren eigenen Bürgers 
meifter erhalte, und das 
noch in Erkelenz befinbliche 
Berwaltungsbüreau, Civil⸗ 
ftandss Urkunden, Steuers 
Fatafter u. ſ. w. auf bie 
Bürgermeifterei Küdboven 
übergeben. 


U. 756.| Carl Gerftein zu 


betreffend die Errichtung von 
Dortmund, R 


Eentral-Arbeitsanftalten für 
Blinde. 


befchweren fih über die von 
der Königliden Regierung 
u Gumbinnen verfügte 
eranziehung der Dörfer 
farbupfchen und Genofjen 
zu WegesReparaturen auf 
der Poftftraße von Gum— 
binnen nah Goldap ır. 


U. 788.| Der Gutsbefiger 
Reitenbach auf 
Plicken und Ge 
noſſen 
(Abg. Brämer) 


ll. 792.| Der Zweihüfner ) bittet, ihm vor Ueberbürbung 
Straßenburgmu| mit Kommunal » Laften zu 
Friedheim ſchützen, event. anzuordnen, 
daß die Kommunal: Laften- 
Angelegenheit in dem Dorfe 
Friebheim nach dem Grund» 
befige regulirt werbe. 
U. 793.| Der Magiftrat und | beantragen, ein Geſetz zu er 
die tadtverords | laſſen, durch welches jedem 
neten zu Mehlſack Stande eine gleichmäßige 


Vertretung auf den Kreis: 
tagen eingeräumt werde. 


1, 798.| Der Lehnſchulze 
Schulze zu 
Breſtau und Ge— 


noſſen 
a Dr. fette), 


wegen Aufhebung der mit den 
ehn ⸗ oder Erbfchulgengütern 
verbundenen Rechte und 
Pflichten in rg auf die 
Verwaltung des Schulzens 
amtes. 


1. 807. Der Ortsvorſteher 
Roterberg in 
Salbfe und Ge— 


wegen 
1) Einverleibung der Ritters 
güter und Domainen in 


noffen die betreffenden Gemein- 
(Ag. Immers den; ‚ 
mann), 2) anderweitiger Organifas 


tion des Kreistages reſp. 
des Provinzialsfanbtages 
mit bejjerer Vertretung der 
Landgemeinden; 
3) Re * einer ange⸗ 
meſſenen Beitragspflicht 
der induſtriellen Etabliſſe⸗ 
ments zur —— und 
Unterhaltung der Kreis⸗ 
hauſſeen. 





Kommiſſion für das Unterrichtsweſen. 


II. 673.| Die Lehrer Sort zu] bitten um Erlaß eines Geſetzes, 
Altenfirden und betreffend die Penfionirung 
Genoſſen —— gewordenet 

ter. 


IL. 674.) Der Lehrer a. D.|beanfprucht eine angemefien 
Döring zu Kros) billige Entihädigung für die 
janfe ihm bei Antritt feines Leh⸗ 

reramtes daſelbſt verfpros 
chene Gehalts⸗Verbeſſerung 
für 24 Jahre, ſowie bie 
gefeplice Penfton feit dem 
Januar 1856. 


1. 680.) Der Organift Braun 
in Miswalde und 
Genoffen 


bitten, dahin zu wirken, daß 
die Befoldung der Kirch— 
ſchullehrer im Sinne Des 
Gefeped vom 11. Dezember 
1845 regulirt werde. 


1. 681. Die Schul-Gemeinde | bitten um Grmäßigung ber 


au Rafowo und| von — aufzubringenden 
Genoſſen Schulbeitraͤge auf den frü- 
-heren Satz von 20 Sur. 

monatlich. 

ll. 685.) Der Vorftand zweier | beantragt: 

ivatihulen E.| das Haus der Abgeorbneten 
arcuszu®um: | wolle dahin wirken, daß die 
binnen höheren Bürgerfchulen mit 


(Abg. Brämer) | ven Gnmnafien völlig gleich 
geftellt werben umb benen 
von ihnen mit dem Zeugniß 
der Reife entlaffenen Yage 
lingen die Univerfitäten ſich 
öffnen mit voller Berechti- 

ung, die ihnen angemeffen 
—— Studien als 
akademiſche Buͤrger zu trei⸗ 
ben. ıc. 


Il. 736.| Die Stabtverorbnes | befchwert ſich darüber, daß 
ten « Berfammlung | in folge — der 
zu Goldap Königlichen Regierung zu 

Bumbinnen das zum fläbti- 
fchen Kommunal: Berbande 
gehörige Gut Niederwig von 
der Goldaper Schule abge: 
trennt und zu ber in bem 
Dorfe Knifen errichteten zu⸗ 
geichlagen worden fei, und 
bitten um Rebreifirung. 


bittet um Wiebergewährung 
feines Emeritengehaltes von 
40 Rtblen. jährlich, ſowle 
um Aufhebung der Schul: 
faffen und —28 des 
Geſetzes vom 9. —— 1853 
8.23 in Bezug auf Beamte 
bei erlittenen Strafen. 


U. 751.| Die ſtädtiſchen les | wegen Berbefierung ihrer Auße: 
mentarlehrer des| ren BVerhältnifie. 
Soldiner Kreifeg, 
Heinze und Ge— 
noffen, datirt Ber: 


linden 
(bg. Dr. Lette), 


1. 743. Der emeritirte Lehrer 
Johann Gott: 
lieb Sieber zu 
Schönwalde, Kreis 
ſes Schweinig, 











1. 752.) Die Lehrer des Graus | wegen Berbefferung ihrer Lage, 


denzer Kirchfpiels, 
Knuth aus Wans 
rau und Genof- 


en 
Abg. von Kriep), 

I. 758. * Küfter und Leh⸗ 
rer Stein zu 
Schöneberg bei 
Soldin 
— Wagner) 

U. 774.) Der Küfter u. Schul: 
Ichrr Buckowitz 
zu Händen 


reſpektive er ber le: 
mentarlehrer : J lter und 
Beſoldungen derſelben als 
m. aus Staates 
nde. 
beantragt ein Geſetz über ben 
& 

Wegratl des Gehaltes an 
ausgewanberte Lehrer eme- 
riti. 


beſchwert fich über das gegen 
ihn Seitens des Predigerd 
Böttcher zu Groß: Gaglow 
und ber fonftigen Worge- 
fegten beobachtete" Berfah- 
ren und bie in Folge deis 
felben ftattgehabte Amts— 
entfegung, und bittet um 
MWiedereinfegung in fein 
Amt, Nach — des voll⸗ 
ſtändigen Dienfteinfommens 

und — aller Koſten, 

—* chadenerſatz fuͤr die 
in Folge feiner Grmiffion 
unter freiem Himmel vers 
dorbenen Effekten. 


Nummer 


bes 
— Extrahent. 
Journals. 


I. 775. Die Gemeinde Diter- 


ftädt, Kreis Grün- 
berg, 


1. 797.| Der Hauptlehrer En- 
gels zu Diüffel- 


dorf 
(Abg. Harfort) 


- Inhalt 





bittet, ihr dazu zu verhelfen, 
daß aus dem Graf Schla- 


brendorffihen Stiftungs- 
—— ein eigenes Schulſy⸗ 
em für Olterſtädt einge⸗ 
richtet, und bis dahin die 
bis zum 1. Januar 1854 
in Bezug auf den Schul: 
Unterricht beftandene Eins 
richtung  wieberhergeftellt 
werde. 


beantragt die Emanation des 
im $. 26 der Berfaffung 
verheißenen Unterrichts⸗ Ge⸗ 
ſetzes 


Digitized by Google 


— — —i 


Verzeichniß 


der 


von den Herren Mitgliedern des Gaufes der Abgeordneten geſtellten 





Anträge. 
1859. 
(Kortfepung.) 
Journale) Extrahent 3 nhalt Journal) Extrahent Inhalt 
Nr. u : Nr. “ j 





I 601.| Die Abgeordneten 
von Bederath 
und Genoffen 


beantragen, die Erwartung 
auszufprechen, daß die Koͤ⸗ 
nigliche Staats» Regierung 
dahin wirken werde: 

1) den Rheingoll, refpektive 
die bei der Fahrt auf dem 
Rheine für jedes Schiff 
von einer gewiſſen La- 
dungsfähigfeit Mu entrich⸗ 
tende Recognitlonsgebühr 
in der Art zu vermindern, 
daß der Gefammt-Ertrag 
beider Abgaben. den zur 
Unterhaltung der Wafler: 
ſtraße erforderlichen Ko— 

en⸗ Aufwand nicht über: 


eige; 
die Bruͤcken⸗Durchlaßge⸗ 
bühr, ſowie 
3) den noch beſtehenden Loot⸗ 
fenzwang aufzuheben. 
beantragen, die Erwartung 
—— daß die Koͤ⸗ 
niglide Staats» Regierung 
auf die Grridtung eines 
ftändigen Deutſchen Bun- 
des⸗Gerichtes kraͤftigſt hin⸗ 
wirken werde. 


2) 


1. 603.) Die Abgeorbneten 
Reichenſperger 
(Geldern) und Ges 
noſſen 





beantragen, die Königliche 
Staats-Regierung zu ers 
fuchen, 
dem Landtage möglichft 
bald ein Korftfulturs Ges 
ſeh zur Verhütung der 
immer mehr um fich greis 
fenden Entwalbung bes 
Landes vorzulegen, wel⸗ 
ches namentlich auch Bes 
ftimmungen enthält, daß 
behufs gemeinfchaftlicher 
Kultivirung und Bewirih⸗ 
fchaftung der Waldungen, 
refpeftive des Waldbo⸗ 
dend die beteiligten 
Grundbefiger unter lm: 
ftänden zu Genoſſenſchaf⸗ 
ten auf Grund flatutaris 
fcher, der landesherrlis 
en Genehmigung unter« 
liegenden Feſtſetzungen 
vereinigt werben fönnen. 


I. 637.| Die Abgeorbneten 
Raifer und Ges 
noffen 








Berlin, Druf und Verlag der Königlichen Beheimen Ober · Dofbuchdrudkerei 
(R. 


Deder). 


. Digitized by Google 
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Hans der Abgeorbneten. "Zweinndvierzigfte Sigung am 28. April 1859. 


| 


Zweiundvierzigftie Sitzung 
am Donnerftag ven 28. April 1859. 





Geſchäftliches. — Urlaubebewilligumgen. — Mittbeilimg ber Stanis- 
Negierung in Bezug auf bie politiichen Angelegenheiten. — Bera- 
hung bes Berichts ber Kommiſſion zur Beguiachtung des Geleh- 
Entwurfs, beireffend bie Auläffigfeit der Ererutiond - Bollfiredung 
durch Perjonal-Arreft und bes Manifehatione-Eides in bem Bezirfe 
bes Juſtiz ⸗· Senats zu Ebhrenbreitftein; — ber Gefeh-Enimurf wirb 


angenommen, 
(Anlagen Nr. 87, 88.) 





Die Sigung wird um 12 Uhr 10 Minuten durch ben 
BPräfiventen Grafen von Schwerin eröffnet, 


An Miniftertifche befinden ſich: der Praͤſident des Staates 
Minifteriums, Fürkt zu Hohenzollern-Sigmaringen, vie Staato⸗ 
Minifter: Flottwell, von Auerswald, von der Heydt, Simons, 
Freiherr von Schleinig, Freiherr von Batow, Graf von Puͤckler, 
von Bethmann⸗Hollweg, und ald Regierungss Kommiffar ber 
Geheime Juftizeath Herzbrud. 


Präfident: Meine Herren! Die Sigung ift eröffnet. 


Infofern die Berlefung des Protokolls ber vorigen Sipung 
nicht verlangt wird, werde ich daſſelbe bis zum Schluß der 
Eigung zu Ihrer Einficht ausliegen laffen. 


Das Protokoll führt heute der Here Schriftführer Dr. | 
Fall, und der Herr Schriftführer de Syo wird die Rn 
notiren, welche fih zum Worte melden. Nach einer Mittheis 
lung ded Königlichen Staats-Minifterii hat der zum Chef der 
Marine = Berwaltung ernannte PVices Apmiral Schröder den 
vorfchriftsmäßigen Eid auf die Verfaffung abgeleiftet; die Ab- 
ſchrift des desfallfigen Protofolls ift mir gleichzeitig zugegan« 
gen, niefelbe wird zu den Aften genommen werben. 


Urlaubsgeſuche find eingegangen von den Abgeordneten 


Hantelmann, bis zum Schluß der Seffion, 

von Bederath, auf fernere vier Wochen wegen Uns | 
wohlfeing, 

Graf von Strachwig, auf vier Wochen, 
€ 


Dr. We eler, 
Graf later, 
von Niebelichüg, 
von Reipziger, 
Etein, 
Schöller, 
von Zaftrow, 
Heine, 
von Mallindrodt, 
Matthes (Friedeberg) 
Reuſch, 

alle auf einige Tage. 


Ich nehme an, daß dieſe Urlaubsgeſuche bewilligt find. 
Für heute entfchuldigt ift der Abgeordnete von Hanflein. 
Verbandl, d. Haufes d. Abg. 





und 


— 





ALS Regierungs- Kommiffar iſt mir bezeichnet worden der 
Geheime Juſtizrath Herzbruch. 

Bevor wir in die Tagesorbnung eintreten, hat die Re— 
ierung und eine Mittheilung zu machen. Ich ertheile dem 
Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten das Wort. 


Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten Freiherr von 
Schleinig: Meine — In dem Äugenblicke, in welchem 
die Preußtfche Landesvertretung fich verfammelt, um ihre vor 
Kurzem unterbrochenen Arbeiten wieder aufjunehmen, geben 
in der Ferne verhängnißfchtvere Greigniffe ihrer Erfüllung 
entgegen. 

Die Differenzen zwifchen Defterreich einerfeits und Sar- 
dinien und Frankreich andererfeitd haben in dieſem Augenblid 
einen Grad erreicht, welcher jeven Moment ven Ausbruch des 
Krieges befürchten läßt. So eben hat England einen Ichten Ber- 
uch zur eng ar Friedens A Wiederaufnahme der 
bon vor einigen Wochen verfuchten Bermittelungen gemacht, 
und es ift daher noch nicht alle Hoffnung verfchwunden. Diefe 

ffnung aber — die Regierung giebt ſich darüber feiner 
Aufhung hin — ift nur noch eine Außerft geringe. Obgleich 
unter folden Umftänden und bei der augenblidlich noch ob» 
waltenden Unflarheit die Regierung ſich nicht in der Lage bes 
findet, der Rundesvertretung eine eingehendere Mittheilung zu 
machen, fo hält fie e8 doch für ihre Pflicht, derſelben Öefort 
nah ihrem ° Wieberzufammentritt von eimer Maäfregel 
Kenntniß zu geben, zu welcher fie fih in der Zwi— 
ſchenzeit veranlaßt gefehen hat. Immitten der allgemeinen 
Rüftungen in den Rachbarftanten hatte die Megierung 
fich feit längerer Zeit mit dem Gedanken entſprechender Schritte 
beichäftigt; nur Die in jüngfter Zeit gefteigerten Hoffnungen 
auf die Erhaltung des Friedens durch den Zufammentritt eines 
Europäifhen Kongreſſes hatten fie von der Ausführung ihrer 
diesfäligen Abfichten zurüdgebalten. Als daher vor wenigen 
Tagen die Ausficht auf. das Zuftandefommen des Kongreſſes 
völlig verfhwand, hat die —— nicht länger gejäumt, 
ihren Beihlüffen Folge zu geben. on dem Bemwußifein er 
füllt, daß die Pflicht, neben der eigenen Sicherheit auch für 
diejenige Deutfchlands Sorge zu tragen, Preußen vor Allem 
in einem Nugenblide anheimtalle, wo die andere Deutfche Groß— 
macht fi in Italien am Rande eined Krieges befindet, hat 
die Regierung, abgeſehen von anderen vorbereitenden Maß— 
regeln, fich nicht darauf befchränft, fir die drei Preußifchen 
Armeecorpd, welche dad Bundes » Hauptfontingent Preußens 
bilden, Marfchbereitfchaft anzuordnen, fondern fie hat auch 
am Bunde einen entiprechenden Antrag für fänmtliche Bun— 
dessKontingente eingebracht, welcher fofort zum Beſchluſſe er» 
—* worden iſt. Wie fie überhaupt entſchloſſen iR, gewiffens 
aft an den Grundlagen feitzubalten, auf welchen feit faft einem 
halben Jahrhundert der öffentliche Rechtöszuſtand Deutfchlande 
beruht, fo hat auch bei dem jo eben am Bunde eingebrachten 
Antrag die Regierung fih ftrenge innerhalb derjenigen Grenzen 
gehalten, welche dem wefentlich defenfiven Charakter des Bun— 
ded entiprechen. So im Berein mit feinen Deutfchen Bundess 
enoffen gegen jeden Angeiff gerüftet und feſthaltend an ben 
uropätfchen Verträgen und ber Integrität Deutſchlands, wird" 
Preußen in feiner Poliit vor Allem von dem Grundfaße ges 
tragen und geleitet werden, daß die Intereffen Deutichlands 
die Intereffen Preußens find. 


(Allfeitiges Bravo.) 


Meine Herren! Laſſen Sie mid auf 
eine einzige Erwiderung geben, von der ich 
weiß, daß ich fie nicht nur in Ihrem Namen, fondern im 
Namen des ganzen Preußiſchen Volkes geben fann. Je 
ernfter die Zeiten werden, meine Herren, mit defto fefterem 
Vertrauen blidt das Volk auf zu Dem erhabenen Leiter feines 
Geſchickes, zu dem Fürften, der an der Spige der Negierung 
fteht. Laſſen Sie uns biefem Bewußtfein ver Einigfeit des 
Fürften ınit dem Volke, der Krone und des Landes, die und bie 
fichere Bürgfchaft ift der Kraft und des Muthes, mit der wir 
den fommenden Tagen entgegengehen, Ausbrud geben durch 


ein Hoch. 
Se. Königliche Hoheit der Prinz-Regent lebe hoch! 
(Die Berfammlung erhebt fih zu einem dreimaligen begeiſter— 
ten Hoc.) 


PB räfident: 
diefe re! 
i 
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Meine Herren! 
gesorbnung beginnen. 

Zunächft will ich noch mittheilen, daß ber Abgeordnete 
Braun —— angezeigt hat, daß in dem ftenographifchen 
Bericht bei der legten namentlichen Abftimmung ein Fehler 
vorgefommen ift. Er ift nämlich als fehlend bezeichnet wors 
ben, während er mit Nein geftimmt hat, 


Der erfte Gegenſtand der Tagesorbnung würde fein: ber 
Bericht der Kommiffion zur Berathung des Gefch- Entwurfs, 
betreffend das cheliche Güterrecht in der Provinz Weftphalen 
und den Kreifen Rees, Effen und Duisburg. 


Der Abgeorpnete von Mallindrodt ift Berichterftatter. 
Derfelbe aber hat mir heute, nachdem die Tagesorbnung bes 
reits gedrudt in Ihren Händen ift, angezeigt, daß er verhins 
dert fei, fchom Heute gegenwärtig zu jein und hat um einen 
Urlaub bis Samftag gebeten. Es wird ſich nun fragen, ob 
Sie, ohne die Anwefenheit des Heren Referenten abzuwarten, 
in die Disluſſion eingehen, oder ob Sie den Gegenjtand von 
ver heutigen Tagesordnung entfernen wollen, mit Ruͤckſicht 
darauf, daß ber Berichterkatter nicht gegenwärtig iſt. Ich 
muß dies lediglich Ihrem Ermeſſen anheimftellen. 

Der Abgeorbnete Rohren hat das Wort, 


Abgeordn. Mohden (vom Blap): Da der Referent 
die Materialien, die für die Erörterung nothwendig find, bins 
ter fih bat, namentlich auch die Stüde, vie in dem 
Kommiffiond- Berichte angezogen find, fo halte ich es für nothr 
wendig, daß die Berathung dieſes Gegenjtandes, vielleicht auf 
Montag, ausgefept wird. Wiewohl ich glaube, daß mehrere 
Kommilhond-Mitglicber bereit fein würden, den Referenten zu 
vertreten, fo werden fie ed doch ohne die Mittel, welche ich 
angedeutet habe, nicht fönnen. 


Präfident: Der Herr Juftiz-Minifter hat das Wort, 


Juſtiz ⸗ Miniſter Simons: Meine Herren! Ich glaube 
a verfichern zu können, daß es im Intereffe der Sache fein 
wird, den Gegenftand heute lieber zu vertagen, und bie Theils 
nahme ded Referenten an der Berathung zu fihern, als ohne 
denfelben in die Berathung einzutreten. Ich will dies jedoch 
dem Ermeffen des hohen Baufes anheimftellen. 
Präſident: Ich will bemerken, daß der Abgeorbnete 
von Mallindrort mir fchreibt: 
„Anden ich daher um geneigte Bewilligung des ent— 
iprechenden Urlaubs bitte, füge ich die ergebenfte Bes 
merfung hinzu, daß von meiner — als des Referen, 
ten — Seite ein Hinderniß nicht entgegenftehen wird, 
falls Sie beabfichtigen möchten, das Geſetz über das 


Weftphäliiche ehelihe Guͤterrecht für nächften Samftag 
auf die Tagesordnung zu ſehen.“ 


Id hoffe, daß am dieſem Tage der Abgeordnete von Mal: 
lindrodt zugegen fein wird, und wir werben dann in die Be 
rathung eintreten fönnen. 

Der Abgeorbnete von Vinde hat das Wort, 


(Derjelbe verzichtet.) 


Meine Herren! Nach ven eben gehörten Aeußerungen 

darf ich wohl annehmen, daß es mit Ihren MWünfcden uͤber⸗ 

einftimmt, wenn wir bie Sade bi Sonnabend vertagen. 
(Zuftimmung.) 


Wir gehen nun zu dem zweiten Gegenftande der Tages: 
A uͤber, dem Berichte der Kommiſſion zur Begutachtung 


Wir Fönnen nun die Geichäfte der Ta— 


des Gejegentwurfes, betreffend die Zuläjfigfeit der Erecutiond- 
vollftrefung durch Perfonalarreft und des Manifeftationdeides 
in dem Berirfe des Juſtizfenats zu Ehrenbreitftein. 

Der Abgeordnete von Beughem ift Berichterftatter; ich 
ertheile demfelben Das Wort. , 


Berichterftatter Abgeortn. von Beughem: Meine Her- 
ven! Ich beziehe mich zn auf den Inhalt des Berichtes, 
indem derfelbe das Nothwendige enthält. Sollte Widerſpruch 
ng erheben, jo werbe ich mir vorbehalten, darauf fpäter zu 
antworten. 


Haus der Abgeorbneten. Zweiundvierzigſte Sigung am 28. April 1859. 





Präfident: Ich eröffne die allgemeine Diskuffion. 


Da zu derfelben das Wort nicht verlangt wird, ſo treten 
wir in die artifelmeife Berathung ein. 

Zu dem $. 1 überreicht mir fo eben der Abgeordnete Frech 
ein Amendement. Ich bitte, daſſelbe zu verlefen. 


Berichterftatter Abgeordn. von Beughem (liet): 
Das Haus der Abgeorbneten wolle beſchließen: 


in dem $. 1 der Kommiſſions-Vorſchläge das zweite 
Alinea zu fireichen. 


Präſident: Es würde dies alfo eine befonbere Ab- 
ftimmung über das zweite Alinea ver Kommiffiond-Vorfchläge 
bedingen und infofern wohl eine befondere Unterftügung des 
Amendements nicht erforderlich fein. 

Der Abgeorbnete Frech hat das Wort, 


Abgeoron. Frech: Meine ge! Zur Begründung 
des Amendements erlaube ich mir lediglich auf diejenigen 
Gründe Bezug zu nehmen, welche in dem Berichte der Kom— 
miſſion von der Minorität_bereits für die Streichung dieſes 
Alineas angeführt worden find. 


Prafident: Ach frage: ob das Wort verlangt wird? 

Da dies nicht der Fall ift, fo fehließe ich Die Disfuffton 

—* den $. 1 und ertheile dem Herrn Berichterftatter das 
ort. 


Berichterftatter Abgeorhn. von Bengbem: Das Alinea 2 - 
fteht mit einer fonftanten Praris in dem Bezirke des AQuftizs 
Senats zu Ehrenbreititein micht im Einflange, auch läßt ni 
nach meiner Anficht die Prozeß: Novelle vom 21. Juli 184 
nicht dahin interpretiren, daß danach die Angabe der Ber 
weißmittel wor —— des Interloluts auch in Mandats⸗ 
bien und in dem Verfahren über Einreven in der Erecutionds 

nftanz erfolgen muß. 

Ich glaube überhaupt, daß zweierlei von den Bertheis 
digern ber entgegengejepten Anſicht verwechfelt wird, einmal 
bie Befcheinigung des Einwandes zum Zwed der Siftirung 
des ———— welche unzweifelhaft in der Erceptions⸗ 
Schrift erfolgen muß, und dann ber Berveis bed Einwandes 
behufs der Aufhebung des Perfonalarreft » Mandate mittelft 
Erfenntniffed, worum es fich bier nur handelt und worüber 
nichts Abweichendes in der ee —— ift. 
In meiner Stellung als Berichterftatter liegt es indeſſen nicht, 
näher auf die Begründung biefer Anſicht einzugehen, indem 
die Kommiſſion die Beibehaltung des Alineas bejchloffen Hat, 
und ich deren Anficht bier nur zu vertreten habe. Perfönlich 
würde ich mich daher für das Amendement des Abgeordneten 
— ausſprechen, als Berichterſtatter aber muß ich die Bei— 
ehaltung des Alineas empfehlen. . 


e Präfident: Der Herr Regierungs-Kommilfar hat das 
ort. 


Regierungs-Kommiffer, Geheimer Juſtizrath Herzbruch: 
Die urfprüngliche Beſtimmung der Vorlage der Regierung in 
$. 1 lautete: 


„Sämmtliche Beweismittel muß der Beflagte ne 
mit dem Einwande anzeigen und beibringen, ohme da 
es eined Beweisrefolutes bedarf.” 


Die Regierung hatte bei biefer — —— nicht die Ab⸗ 
ſicht, in Beziehung auf den Einwand gegen den Berfonal- 
arreft eine Abänderung der beftehenden Worfchriften über das 
Verfahren bei Einwendungen in der Erecutiond» Inftanz vor 
zufchlagen, fonbern wollte nur das, was früher geltend war, 
genauer ausfprehen. Diefe Abſicht wird durch die jeßige 
Faffung der Geſetzesvorlage verfehlt. Es entſpricht deshalb 
der Anficht der Regierung, wenn dieſer 5*— uͤberhaupt ge⸗ 
—— wird, um auf dieſe Weiſe Mißdeutungen vorzus 
eugen. 


Präfident: Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn, von Beugbem: Nachdem bie 
Streichung dieſes Alinead von dem Herrn erg er 
miflar ieh befürwortet ift, fo glaube ich auch ale hters 


ge 


Haus ber Abgeordneten. 
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ſtalter vom Standpunkte der Kommiſſion, welche ſich Eis 
ber Anficht der Regierung angefchloffen hatte, Ihnen die Streis 
Kung empfehlen zu fönnen. 


Präſident: Wir würden alfo nun in der Weife zu vers 
fahren haben, daß das Alinea 2 befonders zur Abftimmung 
— wird. 

egen das erfte Alinea ift fein Widerſpruch erhoben, ich 
darf % er wohl annchmen, daß es Ihre Zuftimmung 2 
halten hat. 

Dis zweite Alinea, welches lautet: 


„Sämmtlihe Beweismittel muß der Schulner gleich: 
jeitig mit dem Einwande anzeigen und beibringen.“ 


m nad) dem Antrage des Abgeorbneten Frech —— wer⸗ 
und die Regierung hat Nic mit ber Stel eihung einver⸗ 
ei erllaͤrt. 
Ich erſuche diejenigen Herren, welche das Alinen trotzdem 
annehmen wollen, ſich zu erheben. 
Geſchieht.) 

Die Annahme iſt nicht erfolgt. 

Gegen Alinea 3 iſt gleichfalls kein Widerſpruch erhoben 
worden, und ich darf nun wohl den ganzen $. 1, mit Aus- 
nahme des zweiten Alineas, ald angenommen erachten. 

Ich 4 e: ob zu $. 2 das Wort verlangt wird. 

Ich —* wohl vorausfegen, daß die Regierung mit den 
Kommiflionsvorfchlägen einverflanden ift, fofern fie nicht Wis 
—— beſonders geltend macht. 

Da ſich Niemand zum Worte meldet, ſo würde ich auch 
den 8. 2 nah dem Vorſchlage der Kommiffion als angenom- 
men erachten. 


Wir fommen zu $. 
Ich würbe hier efelbe annchmen. 


Ebenſo bei $$. A und 5. 


Zu $. 6 ift vn von dem Abgeorbneten Frech ein 
Amendement geftellt worben; id) bitte, dafjelbe zu verlefen. 


Berichterftatter Abgeordn. von Bengbem (lieft): 
Zufag zu $. 6. 
„Die bie zur Entlaffung ‚entftehenden Kurfoften muß 
der Gläubiger vorſchießen.“ 


Präfident: Ach erfuche diejenigen Herren, welche bie 
fen Antrag unterftügen wollen, ſich gefällig zu erheben. 


(Gefcieht.) 


Die Unterftügung ift ausreichend. 
Ich eröffne die Disfuffion darüber. 


Da fih Niemand zum Worte gemeldet hat, fchließe ich 
En Diskuffion und ertheile dem Herrn Berichterflatter das 


Berichterftatter- Abgeoron. von Ben abem: Meine 
erren! Der Zuſatz bezweckt blos bie Befeitinung eined Zwei⸗ 
els, der in der Praris vorgekommen ift. Ich glaube, daß von 

Selten der Regierung gegen diefen Zufag nichts erinnert wer: 
den wird, und empfehle Ihnen daher benfelben zue Annahme. 


Präfident: Der Herr Zuftizs Minifter bat das Wort. 


Zufiz-Minifter Simons: Jh muß fogar die Annahme 
dieſes Zufapee winfchen, indem er geeignet ift, ein mögliches 
Bedenken zu befeitigen. Es fommt nämlich nicht felten vor, 
daß die zum P pl abgeführten Schuloner mit Hülfe 
Ärztlicher Attefte fich der Hortvauer des Arreftes zu entziehen 
fuchen. Das hat an manchen Orten, wo die Einrichtungen 
Died geftatten, die Gerichte zu der Mafregel geführt, Die 
Schuldner, wenn fie angeblich krank find und bie Aufnahme 
in ein Kranfenhaus geeignet erfcheint, in einem folchen unter- 


—5 — zu laſſen, inſofern der Gläubiger die Koſten dazu 
vor 


Dieſe Maßregel Hat ſich beſonders hier ſehr ziwedmäßi 
exwieſen, fie iſt aud von dem Stadtgericht zu Sechlan einge 
führt worden, und ed empfiehlt Em daher meines Erachtens, 
dem $. 6 eine Faſſung zu er die diefer Praris der Ges 
richte nicht entgegenfteht. ch den von dem Abgeorbneten 
Frech beabfichtigten Zufag würde ein Zweifel hierüber ausge: 
ſchloſſen werben, und deshalb wünfche ich denfelben angenom- 
men zu fehen. 


Präfibent: Ich ſchließe die Disfuffion. 
- Gegen den $. 6 als foldhen ie fih fein Widerſpruch er⸗ 
—* und ich darf daher denſelben wohl als angenommen 
erachten. 


Es handelt ſich jept nur um die Abftimmung über den 
Sur ded Abgeorbneten Fred). 
bitte, denfelben nochmals zu verlefen. 


Berichterftatter Abgeorın. von Beugbem (left): 


„Die bis zur Entlaffung entftehenden Kurfoften muß 
der Bläubiger vorfchleßen.“ ß 


äfident: biejeni Iche di 
— 5 —— — 


(Geſchieht) 
Derſelbe ift angenommen. 


Zu 88.7 und 8 find —** nicht gemacht, und da das 
Wort nicht verlangt wird, erachte ich dieſelben als angenommen. 


Damit hätten wir die Berathung des Geſehtzes erledigt 
und würben nun über das ganze Gefeh abftimmen fönnen. 


Ich erſuche diejenigen, welche das ganze Gefeh annehmen 
wollen, ſich gefälligft J erheben. — ſer 


(Gefchieht.) 


Die Annahme ift erfolgt. 

Ih werde daſſelbe fofort an das Herrenhaus gehen laffen. 

Die Gegenftände der Tagesordnung find hiermit erlebigt, 

Meine Herren! Es ift meine Abſicht, morgen eine Plenar⸗ 

ſitzun an zu. halten, weil ich den dringenden Wunfch habe, 
daß die Berichte über das Grundfteuergefeg, welche fertig find, 
morgen in der Kommiſſtonsſitzung wu re Verlefung fommen und 
dann zum Drud befördert werben fönnen. 

Am Sonnabend würde ih dann alſo bie Herren bitten, 
wieder zur Plenar⸗Sitzung zufammenzutreten, aber —* 
Hert von Mallinckrodt fagt, daß er am Sonnabend hier = 
wird, fo möchte ich doch vorfchlagen, ven heute von ber 

esorbnung abgefegten Gegenftand bis zum Montag liegen zu 
affen, und ich fchlage an deshalb einige andere Gegens 
fände für die Tagesordnung der Sonnabend⸗Sitzung vor: 

Nr. 111 der Druckſachen, zehnter Bericht der Petitions: 
Kommiffion; Nr. 120 ein Bericht der Kommiffton F Handel 
und Gewerbe über verſchiedene re Nr. 126 ebenfalls 
ein Bericht der Kommiſſionen für Handel und Gewerbe und 
für Finangen und Zölle, betreffend die Regulirung der Elb⸗ 
zölle, Ich denke, es wird nichts entgegenftehen, dielen Gegen- 
ftand jegt zur Erledigung zu bringen, 

Nr. 122, fechfter Bericht der Kommiffion für Handel und 
Gewerbe über die Petition der ſtaͤdtlſchen Behörden von Neu- 
damm, Soldin und Porig, den Bau einer Eifenbahn von 
Küftrin nach Alldamm reſp. Stargard betreffend. 

Nr. 131, elfter Bericht der Kommiffion für Petitionen. 

Die n —— Si 2 findet Sonnabend um 10 Uhr ftatt; 
die heutige rn geichloffen. 

(Schluß der Sigung 12 Uhr 46 Minuten.) 


Berlin, Drud und Verlag der Röniglichen Geheimen Ober: Hofbuchbruderel 
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Haus der Abgeordneten. Dreiundvierzigſte Sitzung am 30. April 1859. \ 


Dreiundvierzigfte Sitzung 
am Sonnabend ben 30, April 1859, 


Urlaubsbewiligungen, — Beihäftlihes, — Wablprüfungen. — Bera- 
« thung bes zehnten Berichts ber Kommiſſſon für Petitionen. — 
Beratbung des vierten Berichts der Kommilfion für Handel und 
Gewerbe über verſchiedene Petitionen. — Beratbung des Berichts 
ber vereinigten Kommifftonen für Finanzen unb Zölle und für 
Handel und Gewerbe über Petitionen. — Berathung bes ſechſten 
Berichte der Kommilfion für Handel und Gewerbe über bie Petition 
ber fäbtifhen Behörben von Neudamm, Solbin und Pyrip, ven 
Bau einer Eifenbahn von Küftin nach Alttamm reſp. Stargarb 
betreffend. — Beratbung bes elften Berichts ber Kommiſſion für 
Petitionen. 


(Anlagen Nr. 99, — 0, — 9. — 1, — 9.) 


Die Sipimg wird um 10 Ahr 20 Minuten durch ben 
Präfidenten ——— Schwerin eröffnet. 


Am Miniftertifche befinden ſich die Herren Staats-Minis 
ter: von der Heydt, — von Bonin, von Bethmann⸗ 
——— Graf von Pückler, von Auerswald, Freiherr von 
erh und ald Regierungs « Kommiffar der Major von 

amefe. 


Präfident: Meine Herren! Ich bitte Platz zu neh— 
men; die Sigung ift eröffnet, 


Infofern Die Berlefung des Protofolls der vorigen Sigung 
nicht Bei wirb, werde ich dafielbe bis zum Schluß zu 
zu Ihrer Einficht ausliegen laſſen. 


Das Protokoll führt heute der Herr Schriftführer Ab— 

geordnete Scheffer-Boihorft, und der Herr Schriftführer, Ab- 

eorbnete - Sauden wird die Herren notiren, die fich zum 
orte melden. j 


Urlaubögefuche find eingegangen von den Abgeorbneten: 
Graf Renard auf 4 Wochen wegen Unmwohlfeins, Böder bis 
zum Schluffe der Seffion, Werle auf 3 Wochen, Freiherr von 
Unruhe⸗Bomſt auf einige Tage wegen Unwohlſeins und Pelzer 
auf 14 Tage. 

Infofern nicht Widerfpruch geltend gemacht wird, nehme 
ih an, daß die Urlaube vom Haufe bewilligt find. 


AS Regierungs-Kommiffarien find mir für heute bezeich⸗ 
net von Seiten des Minifteriumsd des Innern die Geheimen 
Ober» Regierungsräthe Noah und Wenzel und der Geheime 
- Regierungsrat) —* von Seiten des Handels-Miniſte⸗ 

riums der Geheime Regierungsrath Mofer, und von Seiten 
des Kriegs; Minifteriums der Wirkliche Geheime Kriegsrath 
Schmidt, der Major von Kameke, der mn von Kar⸗ 
czewsti und der Hauptmann von Holleufer. 


Bon den Herren Miniftern des Immern, der Finanzen 
und der Unterrichts-Angelegenheiten ift mir in Bezug auf den 
Nrtifel 2 des Geſetzes vom 


Verhaudl. d. Haufen db, Abg. 


3. Juni 1851 über die Unters || 
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haltung, Verpflegung und Erziehung der Oberfchlefifchen 
Tuphuswaifen der Jahresbericht mit —— Denkſchrifi A 
gereicht worden. 

Wir haben in früheren Jahren diefe Sache der Unter- 
richts⸗ Kommiffion zur Kenntnißnahme und refpeftive Bericht: 
erftattung überwiejen; wenn das hohe Haus damit einver- 
ftanden ift, fo werde ich auch in diefem Jahre jo verfahren. 

Dann hat mir der Herr Abgeordnete Neichenheim mits 
getheilt, daß er feinen Antrag, welcher Ihnen unter Nr. 106 
der Drudfachen vorliegt und dahin lautet: 


Das Haus der Abgeoroneten wolle beichließen, 


die Erwartung auszufprechen, daß die Königliche 
Staats » Regierung Vorkehrungen treffen werde, 
wodurd die Nachteile im Voraus befeitigt wers 
den, welche ver Preußifchen, rejpeftive der Zoll- 
vereindländifchen Induftrie, fowie insbefondere dem 
Handelsverkehr der Zollvereinsftanten nach Ocfters 
reich, durch die in Defterreih am 7. Dezember 
vorigen Jahres emanirten zwei —* zum Schutze 
Babitmufer und Fabrifzeichen bereitet werben 
nuten, 


daß er diefen Antrag, ſage ich, zurüdgezogen hat. 


Mir haben vor ver —— noch einige Wahl⸗ 
prüfungen zu erledigen; da fie mach der Anficht der Abtheilung 
ganz unbedenklich find, fo hat das hohe a. wohl nicht 
dagegen, fie zu erledigen, wenn fie auch nicht auf der Tages— 
ordnung ftehen. 

(Allgemeine Zuftimmung.) 


Der Herr Abgeorbnnete Oſterrath hat Bericht zu erftatten. 
Ich nee ihm * Wort. — 


Berichterſtatter Abgeordn. Oſterrath: "Für den fünften 
Koblenzer Wahlbezirk, beftehend aus den Kreiſen Mayen und 
Cochem, hat in Folge der Mandatsniederlegung unferes Kols 
legen Delius am 18. März d. I. eine Ergaͤnzungswahl ftatt- 

den. Bon den gehörig eingeladenen 308 Wahlmännern 
ind 225 erfchienen; von diefen hat Einer fich der Abgabe fei- 
ner Stimme enthalten, und ein Anderer, — Delius ſelbſt, 
hat ſeine Stimme einem anderen Bewerber gegeben. Die 
übrigen 223 Stimmen find ſämmtlich auf Herrn Delius ge— 
fallen, fo daß er beinahe einftimmig gewählt wurbe. 


(Bravo! rechts.) 


Er hat fih zur Annahme des Manbats bereit erklärt; 
er befigt notoriſch die erforderlichen Eigenfchaften, und es be- 
darf wohl faum der Bemerkung, daß die zweite Mbtheilung 
auf Genehmigung der Wahl anträgt. 


Präſident: Inſofern nicht Widerfpruch ſich gelten 
—* nehme ich an, daß die Wahl des Herrn Abgeordneten 
Deltus für gültig erklärt ift, Ich bitte, fortzufahren, 


Berichterftatter Abgeordn. Dfterratb : Kür den zweiten Kos 
blenzer Wahlbezirk (Kreife Kreuznach, Simmern, Zell) hat an Stelle 
des verftorbenen Abgeordneten, Appellationsgerichtsrathe Schmidt, 
am 17. März eine Neuwahl —— Bon den vors 
fchriftsmäßig eingeladenen MWahlmännern find im Termine 
315 erfhienen, die abfolute Majorität betrug alfo 158. Der 
Rektor Götz zu Neuwied erhielt 224 Stimmen, mithin 66 über 
die abfolute Majoritätz er hat fich zur Annahme des Mandats 
bereit erflärt, und da feine Qualification zur Uebernahme des 
Mandats feinem Bedenken unterliegen kann, trägt die Abtheis 
lung auch bier darauf an, die Wahl für gültig zu erflären. 


Bräfident: Ic würde auch bier annehmen, daß die 
Mahl des Rektors GöH für gültig erklärt ift, injofern fich 
Widerſpruch nicht geltend macht. 

Wir fünnen nunmehr in die Tagesordnung eintreten. Zus 
nächft ſteht zur Berathung der zehnte Bericht der Petitionds 
Kommilfion. Bei den Petitionen A. B. C. D. ift von ber 
Kommiffion beantragt worden, zur Tagesorbnung überzugehen, 

Ich frage, ob zu einer biefer Petitionen das Wort ver= 
langt. wird? 

(Baufe.). 
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Gaus ber Abgeordneten 


or ift, nehme ich.an, daß ber 
ei diefen Petitionen angenom— 





Infofern dies nicht der 
Antrag auf Tagesordnung 
men iR. 


Wir kommen jur Petition E. Mehrere Grumpftüdsbefiger 

im erften und zweiten Rayon der Dom s Gitadelle zu Pofen 
haben die Bitte an das hohe Haus gerichtet: 

„ein Geſetz zu veranlafien, durch welches der Staat die 

im erften und zweiten Raven der Dom s Eitavelle zu 

Voſen liegenden Grunpftüde an ſich bringe, 

ober 
die Anwendung des NavonsRegulativs auf die Doms 
befeftigung zu Poſen aufgehoben werte.” 


Es. hat dieſer Gegenſtand uns ſchon ſehr oft bejchäftigt ; 
die Kommiffion jchlägt Ihnen vor: 
die vorliegende Petition zur Berüdfichtigung bei ber 
durch den Befchluß des Haufes empfohlenen Revifion 
N der Staatö-Regierung zu über 
weiſen. 


Zu dieſem Antrag hat der Abgeordnete von Bentfomefi 
einen Verbefierungs- Antrag eingereicht, nämlich 


die Petition der Staats-Regierung zu überweifen, um 
die Feſtungs ⸗· Reglemento einer Revifion zu unterwerfen, 
und den Petenten für die Durch Bau der Dom, Eita- 
belle zugefügte Entwertfung eine billige Entſchaͤdigung 
zu gewähren. - 


Ich erfuche die Herren, Pie diefen Antrag des Abgeords 
neten von ettemet miskägen wollen, ſich gefälligft zu 
erheben. A 


Geſchieht.) 


Die Unterftügung iſt ausreichend. 
Ich eröffne die — und eriheile dem Herrn Ab⸗ 
geordneten von Bentfowsfi das Wort. 


Abgeortn. von Beutkowski: Der eben verlefene Ans 
trag ift nicht von mir formuliert. Es iſt der im Kommiffions: 
Berichte befindliche Antrag der gewichtigen Minorität von 10 

egen 11 Stimmen, ven ich hier aufnehme, in ber Vorauss 
Feng, daß diefelben Gründe, die eine fo gewichtige Minoris 
tät im Schooße der Kommiffton bewogen haben, für denfelben 
zu ftimmen, vielleicht in pleno die Majorität für fi gewinnen 
würden, Ich will nicht auf das Materielle der Ranon, Ans 
gelegenheit zurüdfommen, fie ift den meiften Mitgliedern aus 
den vieljährigen Verhandlungen wohl zur Genüge, ja zum Ueber: 
fluß befannt. Ich lann aber nicht genug darauf aufmerffam 
machen; und ich muß wieberholentlich darauf zurüdfommen, 
daß die Sachlage der vorliegenden Petition, nämlich der Pes 
tition der Grundftüds:@igenthümer im Ravon der Dom-Gitabelle 
u Pofen, eine gang verjchiedene ift vonder Sachlage der 
—— Rayons⸗Petltionen, und ich glaube, daß die verſchie⸗ 
dene Sachlage auch ein verfchiedenes Konklufum des hohen Hauſes 
motivirt. Die fonftigen Petitionen wenden fich gegen das Rayon⸗ 
Regulativ felbft, gegen das Unbilligeder Eigenthumsbefchränfung 
ohne Entjhädigung. Sie haben, meine Herren, dieſe a 
nen der Königlichen Staats-Regierung überwiejen zur Berüds 
fichtigung bei der Fünftigen Revifion des Navon + Regulative, 
-Die und vorliegende Petition Dagegen läßt dad Rayon » Regu- 
lativ felbft gewiflermaßen außer Acht, außer Frage, fie wendet 
fich vielmehr einzig und allein gegen die abminifirative, gegen 
die nicht legislatorifche Anwendung dieſes Rayon-Regulativs 
auf das Innere einer Stadt. Das Rayon-Regulativ vom 
Jahre 1828 bezieht ſich nämlich feinem Geifte und feinem 
Wortlaute nach auf die nächſten Umgebungen der Feftungen, 
2 erhellt aus der betreffenden Kabinets-Ortre felbit, welche 
agt: 
Ich gebe den Miniſtern des Innern und des Krieges 
u. ſ.w. anheim, über das Verfahren bei baulichen 
Anlagen oder ſonſtigen Veränderungen innerhalb 
der näcften Umgebungen der Feſtungen befannt 
machen zu laffen u. |. w. 


Es ‚erhellt ferner aus der —— des Rayon ⸗Regu⸗ 
lativs ſelbſt, welches ausdrüclich von Anwohnern, nicht 
von Einwohnern ber Feſtungen fpricht, Nun iſt dieſes 
Rayon⸗Regulativ durch eine nicht legiolatoriſche Maßregel im 


_ Dreiundvierzigite Sigung am 30. April 1859.70 


Jahre 1849 auf das Innere der Stadt Pofen ausgedehnt 
worden und zwar, um für die beabfichtigte Domcitadelle ‚ein 
entfprechendes militairifhes Rayon zu gewinnen, und zwar, 
um es foftenfrei 2 gewinnen. . Der Herr Regierungs + Kons 
miffar hat, laut Kommiffiondbericht, fih auf $. 24 des Rayon- 
Regulativs bezogen, um die gefeliche Anwendung des Regus 
lativd auf den vorliegenden Fall zu begründen. 


Das Argument ift fein neues, wenngleih man erſt vor 
ein paar Jahren, nachdem alle fonftigen Argumente fh wir⸗ 
lungslos geze 

ift; ich ſage: 
verzweifeltes, durchaus nicht 
Wer nur oberflächlich mit der fortifikatorifchen Technik befannt 
if, der wird einfehen, daß ber $. 24 fich lediglich auf den 
Raum zwischen mehreren Ummallungslinien bezieht, wenn folche 
mehrfache Ummallungslinien bei einer Feſtung wortemmen, over 
auf dem Raum, der zwifchen dem Hauptwalle und etwaigen 
Borwerken, wie contre-forces, couvre-faces u. f. w. liegt. 


Es heißt darin ausbrüdlich: 
„Bei Feſtungen, welche mehrere vor einander liegende 
Ummwallungen haben, ‚in deren Zwifchenräumen ſich 
wieder Grundftüde befinden, treten in Bezug auf die 
lehteren folgende Vorjchriften in Anwendung.“ 


—— aber kann ſich dieſer Paragraph auf den 
Raum, der zwiſchen einer Citadelle und dem auf der anderen 
Seite der Stadt liegenden Walle fich befindet, beziehen, denn 
in dieſem Raume liegt ja die ganze Start, Sollte vie Ars 
umentation ded Herm Regierungd-Kommifjarius richtig fein, 
o müßte fonfequent die ganze Stadt unter die Beichränfung 
des 8. 24 fallen, dann, wie gejagt, liegt Die ganze Stadt eben 
zwijchen der nad) der Stadt zugewandten Umw der Gis 
tabelle und der Umwallungslinie der Beftung felbft. Das Re: 
ulativ fpricht zwar won Gitadellen, beftimmt aber etwas ganz 

dered im ihrer Beziehung. Bei einer Gitadelle muß die 
nächte nach der Stadt zugewandte Umgebung, nämlich vie 


t hatten, mit biefer ſchwachen Referve vorgerüdt 
— Reſerve, denn wirklich iſt es nur ein 


ſtichhaltiges Auslunftomittel. 


Esplanade, nach der Vorſchrift des Regulativd ganz frei ger. 


Feftungs-Kommiffion —— und die Gebaͤude rafirt werben, 
denn auf einer Eoplanade dürfen dergleichen ‚überhaupt nicht 
vorfommen. Will man nun in sBofen davon abftehen und 
feine Esplanade machen, nun gut, aber man möge nicht ftatt 
defien ein Rayon bilden wollen auf Koſten der betreffenden 
genthümer, man möge nicht mit Gewalt ein Geſeh auf’ fie 
antvenden, welches gar nicht auf fie paßt und paflen lann. 


Meine Herren! Cie haben die fonftigen Petitionen, bei 
des Rayon⸗ Reyulativs Handelt, 
* ei der Reviſion 
dieſes Regulativs Überwiefen. Nun glaube ich, daß Sie bei 
der vorliegenden Petition, bei der es ſich um etwas Anderes, 
nämlich um eine unrichtige Anwendung des Rayon-Requlativs 
auf die Petenten handelt, wohltbun werden, wenn Sie bei 
diefer Petition außerdem eine billige Entſchääͤdigung der Ber 
einträchtigten anempfehlen. Sonft wird vielleiht Durch die 
legislatoriſche Nevifion wohl einſt das Prinzip gerettet, aber 
die Petenten gehen unterdejien gewiß zu Grunde Sie find 
ohnedies ſchon fo qut wie ruinirt. Es liegt gar nicht außer 
dem Bereiche der Möglichkeit, daß beim ausgebrochenen Kriege 
ihre Häufer jammt- der ganzen Stadt nievergefchoffen und 
niebergebrannt werben, warum wollen. Sie fie jeßt fchon in 
Friedenszeiten den Vorſchmack dieſes Elends genießen lafien? 


Meine 
Amendement 


tenen es fi um das Prinib 
der Staatds Regierung zur 


erren! Ih glaube, Sie müflen für dieſes 


immen. 


® Präfident: Der Here Regierungs »Rommiflar hat das 
ort, 


NegierungssKommiffar, Major von Kameke: Ich will 
mir nur erlauben, einige Worte über die Anwendung des 
e: 24 des Ravon- Requlativs auf den vorliegenden Ball zu 

gen. 

Der Herr Abgeordnete behauptet, diefer Paragraph wäre 
nur anwendbar auf die Verhältniffe, wo es ſich um ven Naum 

‚ gwifchen dem Hauptwall und dicht vor demſelben liegenden 
' Werfen, alfo 4. B. zwiſchen dem Hauptwall und den couvre- 
! faces handelt. In allen Preußiſchen Feftungen aber werben 


| 
) 
| 
| 
alten werden; es müffen alfo dort die Grundſtuͤcke von der 
| 


Haus ber Abgeordneten. Dreiundvierzigſte Sigung am 30. April 1859: 


Sie hier an dieſen Stellen nirgends Privatgrundftüde finden, 
für welche Ranonbeitimmungen: erforderlich wären. 


Der 8. 24 fpricht fich aber dahin aus: 


„Bei Feftungen, welche mehrere voreinander liegende 
Umwallungen - haben, in deren Zwilchenräumen ſich 
Privatgrundftüde befinden, treten in Bejug auf Ießtere 
folgende Borfchriften in Anwendung.” 


Das ift ganz genau. der vorliegende Fall, und zum Bes 
weiſe, daß diefer Fall wirklich gemeint ift, möchte ich anführen, 
daß dasjenige, was das Geſetz über Citadellen und deren Es— 
planaden nach ber Stadt zu enthält, in demſelben Paragraphen 
ausgefprochen ift. Es ift alfo wohl fein Zweifel, daß die Re 

ierung berechtigt war, den 8. 24 auf die Dombefefligung von 
fon anzuwenden 

Wenn im Eingang des Geſehzes im Allgemeinen gejagt 
wird, Umgebungen ber Keftungen, fo ift damit nur gemeint, 
Umgebungen derjenigen Befeftigungen, von denen aus die 
Rayons beftimmt werden, alfo in Fällen, wie der vorliegende, 
die Umgebung der inneren Befeitigung. 

Ueberdies möchte ich noch: hinzufügen, 
Poſen keinesweges jo vereinzelt daſteht, wie er in der Peution 
dargeſtellt iſt. Dieſelbe führt an, daß ein ähnlicher Fall nur 
noch in Schweimmig vorkomme. Es find aber unter anderem 
die Feftumgen Dantig, Gap, Minden, wo genau gleiche Vers 
hältniffe vorliegen Die Regierung hat alſo auch durchaus 
feinen Anſtand nehmen fünnen, den $. 24 hier wie dort ans 
aurenden.' " 


Uebrigens läßt fich nichts Dagegen einmwenden, die Petition 
der Regierung Behufs Revifion des Geſetzes zu überweifen, 
da zugegeben werten muß, daß die Schwierigfeiten für dieſe 
Gtundbeiiger, welche fpäter unter das NavonsMegulativ ges 
fommen, größer find als diejenigen, welche damals, als über 
die Perition aus Krakau verhandelt wurde, geltend. ges 
macht find. 


Indeſſen ift Die Regierung nicht. im Stante, jegt- eine 
billige Entſchaͤdigung zu bewilligen. Rechtlich fteht fie den 
Leuten: nicht zu, denn es find lrtheile des Ober-Tribunals 
vorhanden, die —* Anſprüche auf Grund der geſetzlichen 
Beſtimmungen ckweiſen, und wollte man in —2 einzel⸗ 
nen Fall eine Entſchaäͤdigung geben, fo würden ſich bei vielen 
anderen ——* Beſitzer finden, welche die Entſchädigung 
aus derjelben Biligfeit beanfpruchen könnten, da ihmen eben 
fo drüdende Laſten anferlegt find. 


der 


Vräfident: Der Abgeordnete von Binde hat das 
tt, 


Abgeordn. von Binde [Hagen] (vom Plag): Wenn 
wir dad Gluͤck gehabt hätten, das verehrte Mitglied in der 
Peritions-Kommiffion anweſend zu fehen, fo würde es ſich 
überzeugt haben, daß im Wefentlicyen - feine Anfichten mit 
Ausnahme der militairifchen Punkte in der Kommiffton volle 
Anerkennung gefunden haben. Wenn ed vielleicht in diefem 
Falle nicht erforderlich geichienen hat, weitläuftig in dem Bes 
richt auf die Sache einzugeben, jo waren dafür mehrere nahe⸗ 
liegende Gründe vorhanden; biefelbe Petition hat das reg 
in fehr ausführlichen Erörterungen bereits mehrfach befchäftigt, 
wie fih auch diejenigen Mitglieder, welche der Verfammlung 
fhon früher angehörten, erinnern. werben; dann haben wir 
neulich diefelben Grundfäge bei Gelegenheit des Kralauer 
* erwogen, und endlich gehört der Herr Referent der 

rovinz V an, iſt mit Lokalkenntniſſen vollſtändig * 
ruͤſtet und alſo in der Lage, Alles dasjenige noch mündlich 
hinzufügen zu fönnen, was vielleicht im Bericht vermißt wer« 
den dürfte, 


Weil die Sache fo lag, fo hat ſich der Bericht in feiner 
Motivirung der möglichften Kürze befleißigt, und dieſer Furzen 
Motivirung ift es vielleicht zugufchreiben, daß das verehrte 
—— einen weſentlichen Unterſchied zwiſchen dem Majoris 
tätd-Antrage und dem Minoritaͤts⸗Antrage macht, ver aber in 
der That nicht vorliegt. Wenn wir die vorliegende Petition 
dem Staatd-Minifterium zur Berüdfichtigung au überweis 
fen empfohlen haben, fo glaube ich, hat die Kommiſſion damit 
ausdrüden wollen, dab Ite den Antrag der Petenten im Wer 


all im 
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fentlichen als begründet amerfeitnt und ihn im biefer Tendenz 
| der Regierung zur Berüdfihtigung, d. b. zur Erledigung bes 

begründeten Betitune empfiehlt. Das ift auch in Dem An— 
trage der Majorität enthalten, und es follte damit Alles das 
gefagt werden, was das geehrte Mitglied wünfcht, namentlich 
auch, daß eine billige Eniſchädigung fpäter bewilligt werbe, 


‚Wir haben aber nicht den Antrag der Minorität zu dem 
unſrigen machen fönnen, fondern und auf einfache Meberwei- 
KR an die Stantd-Regivrung mit der ichlung zur Be: 
rüdjichtigung. bejchränfen müfien, weil nach der gegenwärs 
tigen Lage der Öcjeggebung die Regierung ſich gar nicht 
in der Moglichfeit befindet, eine Entichärigung bewilligen 
zu fönnen, da dad Geſetz Feine Entſchädigung einräumt und 
die Urtheile des oberiten Gerichtshofes der Anſicht der Regie- 
rung zur Seite ſtehen. 


Es hat die Kommiſſton deshalb. angenommen, daß es zu— 
vörderft einer Reviſion der in Rede ſtehenden Geſetze bevürfe, 
und daß erft, wenn dieſe eingetreten, die Entſchaͤdigung eins 
treten fünne und jehon von jelbft folgen werde. Nach der 
Biligkeit, die wir wohl bei der Regierung vorausicgen dür— 
ten, und namentlich nad den Erflärungen, die der Herr Kriege: 
Minifter bei der früheren —— aͤhnlicher Petitionen’ ab⸗ 
gegeben hat, dürfen wir auch annehmen, daß Die Entſchädi— 
gungen dann auch ruͤcwarts greifen werden, und den Pelenten, 
Die unter der’ bisherigen Geſetzgebung eine empfindliche Ein« 
buße erlitten hatten, eine billige Entſchaͤdigung gewährt werde. 
Wir glaubten aber Feine Anträge ftellen zu pürfen, Die, wie 
auch ſchon der Herr Regierings-Kommiffar auogeſprochen hat, 
unmöglich erfüllt werden Fönnen 


Was die Auslegung des 8. 24 betrifft, jo kann ich von 
meinem Standpunkte als Yale aus nur dem Herrn Regierungs— 
Kommiljar beipflichten Es ift im demfeiben nicht gejagt, 
daß. es fih nur um äußere Ummwallungen hanvelt, fondern 
es iſt immer nur von den Umwallungen ver Feſtungen im 
Allgemeinen die Rede, und es fonnen vie inneren Werke, die 
eben fo gut nach der Stadt zu, als nach Außen gerichtet fein 
fünnen, darunter ebenfalls verftanden fin. Es Naben uns 
ſchon verſchiedene Petitionen ähnlichen Inhaltes vorgelegen, 
wie die aus Krafau und die in ihrer Einzelheit noch eflatans 
tere eines einzelnen Grundbefigers in Minden, dem fein wohl: 
erworbenes Eigenthum durch die Ausdehnung der Feſtungs— 
werfe in neuerer Zeit geſchmälert worden iſt, und die Kom— 
miſſion hat ſich bei allen dleſen Petitionen immerauf derſelben Linie 
bewegt: ſie hat die Beſtimmungen des Rayonreglements zu 
hart gefunden, und eine Nevifton deſſelben für nothwendig 
gehalten, und fie ift der Ueberzeugung, daß, wenn diefelbe eins 

etreten ift, den Petenten ihr volles Recht widerfahren werde, 

Eie hat deshalb ven mäßigſten, aber vollitindig genügen— 
den Antrag geftellt, der Staats-Megierung die Petition zur 
Berücdfihtigung zu empfehlen. Ich glaube daher, daß bie 
Berjammlung wohlthun wird, ſich allein auf biejen, nad 
' Lage der Sache begrindeten Antrag zu beichtänfen. 


Vräfident: Der Abgeordnete Rohden hat das Wort. 


Abgeordn. Mohden (vom Play): Meme en! Ich 
faun dem geehrten Abgeorpneten für Hagen nicht in allen 
Punkiten beiftimmen. Lüge die Sache fo, wie es ber Herr 
Abgeordnete dargeſtellt, wäre der Fall wie er vorliegt, berjelbe, 
wie wir ihn bei anderen früheren Beſchlüſſen vor ung gehabt 
haben, fo würde ich ihm beitreten, wie Ich auch früher mit 
ibm geftimmt habe. Es ift dem aber nicht fo. Mitren in der 
Stadt Pofen, etwa 4 Stunde von dem öftlichen Ende fließt. 
die Cybinna durch die Stant Mn diefem Gewäfler find Be 
feftigungen angelegt. Sie haben einen großen Theil der Stadt 
nach Oſien hin hinter fich, bie Ir den eigentlihen Umwallungs⸗ 
— Die Grunpftüde, welche unmittelbar an Dies 
e 
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n neu angelegten Feſtungswerken liegen, werden durch die 
eichränfungen, welche man nach dem Rayonregulativ auf fie 
verhängen zu können glaubt, faſt vollftändig entwerthet. 


In dem Kommiffionsberichte find Ihnen Beifpiele davon 
vorgelegt. Wollen die Befiger Darlehn aufnehmen, oft um 
zu bauen, jo wird ihnen eröffnet, ihr dürft micht ſolide, iht 
dürft nicht maffiv bauen. Schon deshalb allein find dieſe Ge— 
bäupde nicht fo viel werth, ald die anderen naheliegenden. 
Meine Herren! Beichränkungen diefer Art liegen nicht, wie 
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der Herr Abgeordnete von Binde geſagt hat, unter dem bis⸗ 
herigen Geſeh, fie liegen ganz außer demfelben. Bon Um— 
— von Feſtungen, von Umgebungen von Feſtungen 
ift hier nicht die Rebe. Mag die Kortification ihre berechtig- 
ten Gründe haben, Werke im Innern der Städte anzulegen, 
immer werden Sie erfennen muͤſſen, daß die Beftimmungen 
unferer Verfaffung ber —— find, der uns bei uns 
feren Beſchluͤſſen hinftchtlich der Entjhädigungsfrage leiten foll. 
Darnach fol nicht ohne ausreichende vorgängige Entſchaͤdigung 
das Eigenthum entwertbet, bejchränft werden. Aus diefem 
thatfächlichen Verhalte und dieſen prinzipiellen Vorderſähen 
folgere ih fchlußgerecht: 1) daß zwar das Reglement, wenn 
die Königliche Stants-Regierung andauernd Tie Anficht feft- 
hält, daß fie fich bei ihrem Vorgehen darauf fügen könne, 
einer gänzlichen und gejeplichen Revifton bedarf. Sodann folgt 
2) daraus aber auch, Daß den u ſchon jetzt und ohne 
rn eine billige Entſch —5— werden 
muß, wie dies durch einen früheren Beſchluß dieſes hohen 
ufed bereits geſchehen iſt. Seit 10 Jahren beftchen dieſe 
efehränkungen und Entwerthungen ohne alle geleh- 
liche Berechtigung. Wolfen die Eigenthümer, wenn bie 
Warte und Cybinna jährlich Meberichwenmungen her— 
beiführen, ihre Gebäude erhalten, fo wird bo ge: 
fagt: ihre dürft die neuen Gebäude over die end 
der beftehenden nur in Fachwerk und nicht maffiv au — 
und ausführen. Im naͤchſten Winter werden dann dieſe uns 
haltbaren neuen Werke durch Die —— der Warthe 
und Cybinna wieder fortgeriſſen, Die Grunpftüde immer mehr 
entwerihet und fönnen von dem Befiger faum mehr auch nur 
auf das gemöhnlichfte benugt werden, Wenn folde Zuftände 
bereits 10 Jahre gedauert haben, müffen wir und da nicht 
edrungen fühlen, ——— die 9 —** möge dieſen 
o höchft benachtheiligten Eigenthümern eine billige Entſchädi— 
gung unvermweilt geben? Der geftellte Antrag will nicht, daß 
die Entfehärigung im vollen Nmfange deſſen gezahlt werde, 
was fie bereits verloren, fondern nur, daß fie dir das, was 
fie bereits feit 10 Jahren ohne gefe —* gie Ace 
det haben, im bilfigen Maßſtabe entjchädigt werten. Deshalb 


unterftüge ich mit voller Neberzeugung das Amendement des | 


Abgeordneten von Bentfowsfi. 

Ih wohne in Pofen und habe faft alljährlich gefehen, 
wie ſchaͤdlich die Ueberſchwemmungen wirken, die Grundſtücke 
entwertgen und ben Aufenthalt der Befiger darin faſt gänzlich 
unterjagen. Stimmen Sie. dafür, daß die Königliche Staats 
Regierung ſchon jept Etwas thun ſolle! Laſſen Sie jene 
Einwohner mit, ihrer Griftenz ‚nicht darauf hingewiefen fein, 
daß und wann bereinft auf dem MWege der Ge egebung eine 
Revifion des Rayon-Regulativs zu Stande fommt! 


Breäfident: Der Abgeorbnete von Bentlowoli hat das 
Wort. 


Abgeortn. von Bentkowski (vom Plag): Nur zwei 
Worte. Das angeführte Urtheil des Ober -Tribumald bezieht 
ch gerade auf den Fall umb die —— der ſonſtigen 
ayon »PBetitiomen, welche ich ganz ausdrücklich von der vor 
liegenden Petition wunterfihieden habe, d. h. auf diejenigen 
Fälle, wo das Rayon-Regulativ gefegfich und richtig ange: 
wendet worden war, nicht aber auf den vorliegenden Fall, 
wo das Rayon Megulativ erfi durch eine in die Geſetz Samm⸗ 
lung nicht eingerücdte Ordre vom Jahre 1849 auf admi— 
niftrative und nicht auf legislative Weife,- alfo unrichtig und 
nicht gefeglich,, ausgedehnt worden ift. Ich wiederhole alfo 
zum zweiten und dritten Mile, daß hier der Fall_ganı andere, 
als bei anderen Nayon- Fragen liegt, und daß Alles, was 
man über das Rayon⸗Requlativ und feine geſetzliche Anwend⸗ 
barfeit anführt, gegen die vorliegende Petition durchaus nicht 
fpricht, da die Beſchränkung —— nicht aus der ri» 
tigen, fondern gerade aus der unrichtigen Anwendung, 
aus dem Mißbrauch des Ravon-Regulativs, herftammt. 


Was die Auslegung des 8. 24 betrifft, die der Herr Res 
ierungs.Kommiffar hier gegeben hat, und welcher der geehrte 
err Abgeordnete für Hagen beigetreten ift, jo will ih, um 

Ihnen die Konfequenzen dieſer Austegung Har zu machen, mir 

erlauben, Ahnen ein bildliches Beifpiel zu geben. Denfen Sie 

ſich Berlin mit einer Ummallungslinie umgeben und am Kreuz: 
berg eine Gitadelle, das wird ungefähr der Fall von Poſen 


fein. Run nad ber Auelegung, die der Herr Regierungs- 
Kommifjar gegeben hat, wird der Raum zwifchen zwei Um— 
wallungslinien gang Berlin umfaffen, denn zwifchen der Um- 
wallungslinie der Gitadelle am Kreuzberg und der Auferften 
Stadt» Enceinte am Louifen» und Hamburger Thor liegt der 
ganıe Raum, von dem der Herr Regierungs: Kommiffar bes 
hauptet, daß er im $. 24 gemeint fei, und der allen dieſen 
Beichränfungen unterworfen werden fol. Zu ſolchen Konſe— 
quenzen führt das Herangiehen und das Schrauben eines Pa— 
ragraphen, der bier gar nicht Platz greift. 

Ich habe mich ungemein —— uͤber den erſten Theil der 
Erklaͤrung des geehrten Präſidirenden in der Betitiond » Koms 
| miffien, weil ich fie für die Anfichten und Abfichten dieſer 
Kommiſſion als maßgebend: und authentifch betrachte, und wenn 
| nicht vie fpezififche Verfchievenheit der Sadlage noch immer 
da wäre, jo würde ich mit großer Bercitwilligfeit und Freus 
digkeit nach dieſer Grflärung meinen Antrag zurüdgezogen 
haben; denn ich erfenne an, daß bei den fonftigen Fällen von 
' einer Entſchãdigung, deren Billigfeit ich vollfommen anerfenne und 
\ die auch gefordert werden kann, nicht gut die Rebe fein kann, bis das 
| auf gejegliche Weife erlaffene Regulativ auf gefeplichem Wege 

modifizirt und abgeändert worben ift; wohl aber fann man 
von ner Entfhädigung da fprechen, wo diefes Requlativ au 
| eine gefchranbte Weife blos zur Erfparung der Koften au 
das Innere der Stadt ausgedehnt worden ift. Aus dieſen 
| Rüdfichten, obgleich mit pa Bedauern, fann ich von meis 
ı nem Amendement, welches eine unmittelbare Entihädigung in 
| Ausficht ftellt, nicht abftchen, denn die legislative —28 
wird vielleicht 10, 15 Jahre auf ſich warten laſſen, unterdeſſen 
aber fönnen die Knochen dieſer Qeute, die theilweife ſchon voll: 
ftändig ruinirt find, vermodern. ; 





Präfident: Der Abgeordnete Graf von Djialnnsfi hat 


| das Wort, 


Abgeordn. Graf von Dzialynski (vom Bun: Es 
thut mir leid, daß ich das Wort ergreifen muß in einer An— 
gelegenheit, im welcher ich felbft beteiligt bin. Das, was ich 
Pure die Mafregeln der Ale verlieren werbe, kann 





ich vielleicht ertragen, aber daſelbe Opfer würde für manchen 
Anderen zu ſchwer fein. Geftügt auf die Landesgefege habe 
ich als Kirchenfurator bewilligt, daß eine Summe von 1000 
—— zur erſten Hypothek auf cin Gut, ein Beſitzthum in 
biefem Kanon, welches auf 4450 Rthlr. abgefehägt war, hers 
gegeben werde. Nach den Mafregelm, welche die Regierung 
getroffen hat, ift dies ganze Beſihthum verkauft worden für 
500 Rihlr., und ich, der ich Kirchengut zur erften Hypothel 
nach 500 Rihlen. gegeben hatte, alſo diefe 1000 Rihlr nach 
500 Rthlen., worauf noch 2400 Rtbir. feige, ich wurde durch 
alle drei Anftangen verpflichtet, die 1000 Rihlr. für die Kirche 
zu zahlen. Ich kann 1000 Rthlr. vieleicht vermiffen, können 
es aber alle diejenigen, die außer mir ebenfalls Bu3 
im beſten Gewiſſen und im Vertrauen auf die Staats ⸗Prin⸗ 
zipien und die Staats-Geſetze Geld in ähnlicher Weiſe ange: 
legt haben, ertragen? das weiß ich nicht, 





Präfident: Da fih zum Worte Niemand weiter ges 
| meldet bat, fo fann ich die Disfuffion fhliefen, infofern der 
‚ Here Berichterftatter nichts weiter hinzuzufügen hat. 

Baufe). 
Wir fönnen jegt zur Abftimmung fchreiten. 
Zunächft wird Die Abſtimmung ftnttfinden über den An: 
trag des Abgeordneten von Bentkowsfi. 


Diefer Antrag ſteht dem Antrage der Kommiffion gegen- 
über, und infofern er angenommen wird, ift der Kommiſſtong- 
Antrag erledigt. 


ger von Sauden, darf ich bitten, den Antrag des Herrn 
von Bentfowsti zu verlefen. 


Schriftführer Abgeordn. von Sauden (lich): 
Das hohe Haus wolle befchließen: 
| die Petition der Staats-Regierung zu überweifen, 
um die Keftungs-Reglements einer Nevifion zu uns 
| terwerfen, und ben Betenten für die durch Bau der 


\ 


Hand der Abgeordneten. Dreiumbvierzigfte Sigung am 30. April 1859. 


Domcitadelle zugefügt Entwerthung eine billige‘ 
Entſchaͤdigung zu gewähren. 


Präfident: Ich erfuche die Herren, die dieſen Antrag 
annehmen wollen, ſich gefälltgft zu erheben. 


(Gefchieht.) 


Ich bitte, Play zu nehmen. 
Ich erfuche nunmehr die Herren fich zu erheben, die ven 
Antrag nicht annehmen wollen. , j 2 


Geſchieht.) 
Der Antrag iſt abgelehnt. 
Wir kommen nun zu dem Antrage der Kommiſſion; 


das Haus wolle befchließen, 
die vorliegende Petition zur Berüdfichtigung bei 
der durch den Befchluß des Haufes empfohlenen 
Reviſion Des Rayon-⸗Regulativs der Staatd-Regie: 
rung zu überweifen. 


Ib erſuche die Herren, die diefen Antrag annehmen wols 
fen, fich gefälligft zu erheben. . 


Geſchieht) 
Der Antrag ift angenommen. 


Bei der folgenden Petition, die von dem Premierskieuter 
nant a. D. Dannenberg zu Wehlau und dem Kammerherm 
Major a. D. Graf Wartensleben zu Garow ausgegangen if, 
die Miedergewährung bes entzogenen Jagdrechts betreffend, hat 
die Kommifſion beantragt: zu befchliehen, die Petition durch 
den früher einftimmig vorgeichlagenen und demnächfl von Dem 
hohen Haufe gefaßten Berhluß für erledigt zu erachten. 

Infofern nicht das Wort ... wird, nehme ich an, 
daß das hohe Haus dieſem Antrage —— iſt und auch 
diefe Petition durch die früheren Beſchlüfſe des Hauſes in 
aͤhnlichen Angelegenheiten für erledigt erachtet wird. ‘ 

Bei den übrigen Petitionen diefes Berichts von G. bie 
zum Schluß des Berichts ift überall von der Kommiſſion die 
Tagesorbnung beantragt worden. 


39 frage: ob noch zu einer berfelben das Wort verlangt 
wird? — jotft nehme ih an, daß dem Antrage der Kom- 
miſſion überall beigetreten ift. 

(Paufe.) 

Damit ift diefer Gegenftand erledigt. 

Der zweite Gegenftand der Tagesorbnung ift der vierte 
Bericht der Kommifften für Handel und Gewerbe über ver: 
ſchiedene Petitionen. Es find in diefem Berichte verfchiedene 
Gegenftände, in den Petitionen A. bis L, verhandelt worben, 
bei fammtlichen Petitionen hat aber die Kommiffion gefunden, 
daß nur der Vorſchlag auf Mebergang zur Tagesordnung ges 
rechtfertigt fei. 

Ich frage: ob bei einer diefer Petitionen das Wort vers 
langt wird? e 


(Der Abgeordnete Wachler meldet ſich zu der Petitlon B. und 
der Abgeorbnete von Beughem zu der Petition H. zum Wort.) 


Die Petition sub A. ift von dem Rittergutsbeſitzer Land» 
wehr-Lieutenant Siehe auf Riepneuendorf ausgegangen. Ders 
felbe beſchwert fi über eine angebliche Rechtäverweigerung 

Der Abgeorbnete von Beughem hat das Wort. 


(Derſelbe bemerkt, daß er ſich nicht zu der Petition A, fondern 
zu der Petition H. zum Worte gemeldet habe.) 


Ich darf dann aljo wohl zunächft die Betition A., deren 
Rubrum ich eben gr babe, für erledigt erachten. 

An der Petition B. führen die Vorſtände mehrerer Innun— 
en in Breslau, namentlich die Schneiders und Buchbinder- 
nnung, Klage über die Benachtheiligung, welche für bie 

Handwerfömeifter und deren Geſellen dadurch herbeigeführt 
wird, daß die Arbeiten in den Strafanftalten zu unverhältniß— 
mäßig niedrigen Fohnfägen erfolgen. 

der Abgeordnete Wachler hat das Wort. 


gene nach dem Refkript vom 2. Auguſt 184 
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Abgeordn. Wachler (vom Plag): Bei der Petition B. 
bejchweren fich verſchiedene Innungen zu Breslau über das 
Verfahren, betreffend bie Beichäftigung der Strafgefangenen. 
Der Bericht der Kommiſſion ift auf die Petition wefentlich 
eingegangen,. und es find namentlich darin Die Grundfüge, 
weldye bei der Befchäftigung der Strafgefangenen zu beachten 
find, vollftändi aufgeführt Die Perenten verlangen krine 
Abanderun Dieler Grundfäge, jondern fie wünfchen blos, daß 
feine Meberjchreitungen ber —— Borfchriften erfolgen. 
Wenn die Kommiſſion nun vorgeſchlagen hat, über bie ie 
tition zur Tagesordnung übergugehen, weil die Petenten nicht 
nachgewiefen haben, daß der Inftanzenzug von ihnen inne ges 
alten fei, jo wollte ih mir erlauben, ſowohl im Antereffe der 

etenten, ald zur Abänderung weiterer Beſchwerden an die 
taats-Regierung, die Bitte zu richten, aus Beranlaffung. dies 
jer Petition, fo, wie es bei ber. folgenden Petition Seitens 
des Rn —— — verſprochen iſt, dad Cirlu⸗ 
lar⸗Reſkript vom A. Mai 1850, enthaltend die Grundſatze über 
Befchäftigung der Strafgefangenen, ſaͤmmtlichen Regierungen zur 
Nachachtüng noch einmal au empfehlen. Denn bie Befchiwerben 
der Breslauer Era gs betreffen nach einer mir gewordenen 
ame nicht blod die Straf-Anftalt, zu Breslau, fondern 
8 follen Ahnliche Meberfchreitungen bei den Strafs Anftalten 
in Brieg, Striegau und Schweidnig vorgekommen . fein. 
Ich glaube, daß die Gewerbtreibenden, wenn ihnen. aud) 
der goldene Boden des Handwerks, den fie früher bes 
ſeſſen zu Haben glauben, nicht wieder gefchaffen werben 
tann, doch die Berüdfichtigung zu Theil werden muß, daß, 
wenn irgendwie Weberfchreitungen der beftehenden Vorfchriften 
—— werden fünnen, Abhülfe gewährt wird. Dieſe 
Abhuͤlfe ift eins für allemal —“ u gewähren, daß ven 
betreffenden Behörden die genaue de deo Girkulars 
Refkripts vom 4. Mai 1850 eingefchärft wird. Es wird hier« 
mit die Abſicht der Betenten vollitändig erreicht und dadurch 
für die Zukunft ähnlichen Petitionen vorgebeugt werben. Ich 
| vertraue der Königlichen Staats - Regierung, daß cine ‚allge: 
meine Anweifung. in diefer Beziehung an die betreffenden Ber 
hörden erlaflen werbe, 


Prafident: Der Abgeordnete Rliegel bat das Wort. 


Abgeordn. Fliegel (vom Pla): Bei Diefer Gelegenheit 
! wollte * mir die Site an va ohe —F— er: 
lauben,- diefelben Grundfäge, welche in Sen auf Strafgefans 

beobachtet wer⸗ 
den, auch bei den Unterſuchungs⸗Gefangenen, bei denen andere 
Grundfäge gelten, zur Anwendung zu bringen. 


| Präfident: Dem Antrage der Kommiffion, auf Ueber 

' gang zur Tagesordnung, ift nicht twiderfprochen worden. Ich 

! * daher wohl annehmen, daß das hohe Haus demſelben zu⸗ 
immt. 


Mir kommen nun, da gu dem anderen Petitionen das 
Wort nicht verlangt ift, zu der Petition I. —— iſt aus⸗ 
egangen von dem Kaufmann Karl Hoppe in Heilsberg, dem 
9 19 Gewerbtreibende des Ortes angeſchloſſen haben Es 
wird beantragt eine Modification der Geſehe über den Ber- 
kehr auf ven Kunſtſtraßen. — 

Der Abgeordnete von Beughem Hat das Wort. 


Abgeoron. von. Beugbem (vom Blag): Meine Herren! 
Es find auch mir im ven legten Jahren Klagen, namentlicy 
| aus Gebirgsgegenden, zugegangen über Die Nachtheile, welche 
die ſtrenge em! der Allerhöchften Rabinetd:Ordre vom 
| 12. April 1840 dem Gewerbebetriebe verurfacht. Insbefondere 
Hagen darüber die Hüttenbefiger in den jehr gebirgigen Kreifen 
Altenkirchen, Siegen und Olpe. Die Eifenhütten liegen überall 
in den Thälern an ven Ehauffen, und beziehen ihr Betriebs, 
Material, den Eifenftein und die Holzfohlen, von den die Thäler 
begrenzenden Gebirgen. Die Gebirgswege mit ihren tief eins 
gel@nitenen Gleiſen, Fonnen aber mit breiten Radfelgen nicht 
\ befahren werben, wie dies jeder Sachverfländige zugeben wird; 
ch würde im Minter eine Nutfchpartie daraus werben. 








— 


Es 
laſſen ſich jedoch auf dieſen Wegen, da dieſelben bergab führen, 
hinter einem Pferde recht gut 20 Etr. bei ſchmalen Radfelgen 
laden. In Folge Allerhöchſter Kabinets-Drdre vom 12. April 
1840 dürfen aber die Hüttenbefiger diefe Ladung nicht vors 
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nehmen. Sie find daher gezwungen, entweder mit halber 
Ladung, mit halben Gewicht zu fahren, oder an den 
Punkten, wo der Gebirgsweg die Chauſſee trifft, auszulaz 
den, oder zehn Thaler Ehrcae zu zahlen. Alle drei Alters 
nativen ſind gleich machtheilig für den Gewerbtreibenden 
und fchaden dem Gewerbebetrieb mehr, ald ver Chauſſee durch 
rößere Laſten geſchadet wir, —— in dieſen ern 
Gegenden, wo das Ehauffeematerial billig zu beichn R. 
Im Winter bei Froft und tiefem Schnee Mhabet eine flärfere 
Ladung überhaupt den Megen gar nicht. Der Eifenhüttens 
betrieb befindet jich, wie Ihnen Allen bekannt ift, in einer 
ſeht gebrüdten Lage und bedarf jeglicher Erleichterung, wenn 
derſelbe erhalten werben fol. Ich erlaube mir Deshalb ber 
Staats Regierung zur Erwägung gu geben, ob es nicht ans 
gehen dürfte, den Aufjihtsbenmten in den Gebirgdgegenden 
die Weiſung zugehen zu laflen, die Kabinets » DOrbre vom 
12. April 1 eiwas nadhfichtiger anzumenden umb Ladungen 
Ir die gebachten Fuhrwerke did’ zw 20 Etr. frei paſſiren zu 
aſſen. 


Präſident: Dem Antrage der Kommiſſion iſt ebenfalls 
nicht widerſprochen. Ich darf daher wohl annehmen, daß dem 
Antrage auf Tagesordnung zugeſtimmt ſei. 


auſe) 


Dei den anderen Petitionen bis zum Schluß des Berichte, 
bis Petition L,, hat fih Niemand zum Worte gemeldet und 
ich * wohl annehmen, daß dem Antrage auf Tagesordnung 
ohne Welteres zugeftimmt ift. 


(Baufe.) 


Wir fommen num zu dem Bericht der vereinigten. Kom— 
mifjionen für Finanzen und Zölle und für Handel und Ges 
werbe über Petitionen. (Mr. 126 der Drudjachen.) 

Die Petition A, iſt von den Melteftgn der Kaufmannſchaft 
zu Magdeburg ausgegangen, welche darauf antragen, 

daß das hohe Haus bei der Königlichen Staats-Re— 
gierung dringend befürworten wolle, daß dieſe mit aller 

raft auf den Wegfall, oder doch auf die als vertrags- 

mäßige eng feftitehende weſentliche Ermaͤßi⸗ 

ung ber Elbzölle hinwirken möge, da ſolche jept den 

Hanpel und Berehr toßer Landftriche drüdend hemus 


ten und den Schifferftand mit Ruin berrobten, 


Es ift bier bon der Kommiſſion der Antrag geſtellt worden, 
dem hohen Hauſe zu empfehlen: 

die Petition der Aelteſten der Kauſmannſchaft der 

Stadt Magdeburg, joweit foldhe die Ermaͤßigung 

der Eibzölle betrifft, ver Staats-Regierung zur Be: 
rüdfichtigung zu überweifen. 


Der Abgeorbnete Jacob hat das Wort als Berichter— 
ftatter. 


Berichterftatter —— Jacob: Die Petition der 
Aelteten der Kaufmannſchaft au Magdeburg, Die uns vorlicgt, 
behandelt eine Angelegenheit, die alle Anwohner ver Elbgegend 
und der dahin mündenden Fluͤſſe gewiß ſehr beichäftige umd 
ſchwer —* hat. Es haben dies aber nicht nur die An— 
wohner gefühlt, ſondern Jeder wird es dankend anerkennen, 
daß unſere Staats⸗Regierung Alles gethan hat, um den Uebels 
ftänden der hoben Elbzoͤlle abzubelfen, was nur in ihrer Macht 
ftand. Aber es hat Alles nichts geholfen, und die Kommilfion 
hat es deshalb für ihre Pflicht 4 ben Gegenſtand einer 
ausführlihen Erörterung zu unterziehen, um dem hohen Haufe 
und, fo weit ed heute der Fall fein wird, dem Publikum recht 
klar darzulegen, wie ſchwer die Intereſſen Deutichlands, und 
namentlich end, durch die Eibzölle beeinträchtigt find. 
Ich würde der ausführlichen Darlegung des Berichts nichts 
weiter zufügen fönnen, wenn mir nicht noch interefiante No: 
tigen über Die gefammten Einnahmen, welche die betreffenden 
Staaten aus diefen und den Eifenbahnzöllen gezogen haben, 
augefommen wären. Ich will dabei nur die Jahre 1845 und 
1857 erwähnen, 1845 war das legte Jahre vor Eröffnung 
a. —— 1857 wird als das legte den jetzigen Zuftand 
egeichnen. 


_ Haus der Dreiundvierzigfte Sitzung am 30. April 1859. 


Ehe die Eifenbahn eröffnet war, hat Defterreich aus ven 
GEibzöllen .17,931 Rthlr. bezogen; 1857 hat es nichts erhalten, 
weil dafjelbe, um mit gutem Beiipiele vorzugehen, feine Zölle 
aufgegeben bat, was, wie man fieht, ein Fehr: geoßee Opfer 
nicht geweſen if. Sachſen hat 1845 Cimnahme 
27,012 Rıblr., 1857 13,407 Rebe. Anhalt 1845 32,226 
jept 22,100 Rthlr. Preußen 1845 118,263 Rthlr., jetzt 
44,404 Rthle. Hannover hatte derzeit eine Einnahme von 
359,230 Rebe, und außerdem 206,133 Nihle. aus dem Stader 
Zoll, jet hat es 188,673 Rebe. und außerdem 266,056 Rtblr. 
aus dem Stader Zoll, feine Einnahmen haben fich alfo vers 
mindert, Dagegen profitirt es aber jetzt durch die Durch— 
gangszölle des Zollvereines und hat einen großen Bortheil_ 
durch feine Staats» Eifenbahnen, auf welche wegen der hohen 
Eibzölle die Güter hingeführt werden. Anders fleht es bei 
den anderen Staaten, Medienburg hatte 1845 eine Einnahme 
von 258,588 Neblrn., jetzt Dat es aus den Elbzoöllen noch 
119,077 Rtble, und an Zöllen auf der @ifenbahn 211,022 
Rihlr, zufamnten alfo 330,099 Rthir. 


| Dänemark hatte derzeit 118,231 Rıblr. und jegt 56,832 
Riblr, und von den Zoll auf Eifenbahnen 105,376 Reblr. - 
) 
| 


A, 


Das Amt Bergedorf (aljo Hamburg und Kübel) Hatte 
damals 13,849 Rehlr, jebt nur noch 2406 Rthlr, aber von 
dem Zoll auf Eiſenbahnen 41,739 Rihlr. 


Betrachten wir alle dieſe Zahlen, jo hat Medlenburg 
jeßt 71,11 Rihlr. mehr als früher, bevor die Eifenbahnen 
beftanden, Dänemark jegt 43,927 Nthlr. mehr, Hamburg und 
Luͤbeck 30,296 Rihlr. mehr. 


‚ Ganz Preußen hat nad dem und vorliegenden Etat mit 
Zujichung der Eibzölle 313,456 Rıblr. an Aus: und Durch: 
gangs-Abgaben ‚erheben, wovon die Elbufers Unterhaltung ab⸗ 
geht. Dies ift 11,645 Rihlx. weniger, ald das Feine Mecklen⸗ 
burg vom Tranſito Zoll zieht. 

Es ift nun natürlich, daß ſolche Einnahmen nicht gleich aufs 
gegeben werden, und man kann es ſich wohl erflären, daß die Staa⸗ 
ten am augenbliflichen Zuftande ſich feſt anlammern. Sie glaus 
ben das Privatrecht anwenden zu dürfen, wo man Jeden, der über 
feinen Grund und Boden geht, pfändet. Wenn die Berhältniffe 
unter Privatperfonen maßgebend wären, fo würden aber auch 
die größeren Nachbarn nicht verfehlen, ich durch Repreſſalien 
zu Kahn en. Nachbarn wie Defterreich und Preüßen würden ſich 
nicht * laſſen durch kleine Beſiher, die im Verhältniſſe 

ftänden, wie Dänemark und Medlenburg; man wiirde durch 
allerlei Repreflalien vie feinen Ehicaneure zu trafen, zu zwin— 
en willen, den größeren Nachbarn ihr Recht zu gewähren. 
Gerade diefe Heinen Staaten verlaffen fi aber darauf, daß 
Preußen und andere Elbuferftaaten zu gut wiffen, daß foldhe 
Repreſſalien den eigenen Unterthanen ſchaden würden, und daß 
ihre Ergreifung der Stellung Preußens und eines Deutjchen 
Staated unwürdig fein würde. Auf biefen Grund geftüßt, 
vertrauend auf die Ehrenhaftigkeit Preußens und anderer 
Staaten, ſetzen fie das Syn 
thanen jener Länder in jo groben Nachtheil bringt, 
ſie mögen indeß doch wohl das Gefühl haben, daß cin 
ſolcher Zuftand auf die Dauer fih nicht halten laſſe, 
und wir fchen deshalb, fowohl in ihren Zeitungen, als auch 
| in den — mern daß. fie Andeutungen gegeben haben, 
daß die Ablöfung dieſer Zölle nicht außer der Möglichkeit 
| umd nicht außer ihrem Willen liegen möchte. Bei diejer Abs 
löfung. beziehen fie ich ganz beſonders auf die Vorgänge, die 
| bei. dem Sundzoll ftatihatten. Indeß, meine Herren, wir 
! mögen über dem Sundzoll denfen, wie wir wollen, wir mögen 
| ihn anſehen als cin Unrecht, das dur Verjährung zum Recht 
geworden, und bei dem aljo eine Ablöſung wednpig war, 
oder. als ein Unrecht, welches nun und nimmermehr verjähren 
| Fann, und von dem es wuüͤnſchenswerth gewejen wäre, daß 
| man es mir Eifen, ftatt mit Gold abgelönt hätte, — immer 
muß man fagen, ag diefe beiden Zölle fich in feiner Meile 
vergleichen lafen. In Bezug auf den Sundzoll war vorausgufegen, 
\ daß er bei dem iepigen * des Schifffahrtsverkehrs immer ſtei⸗ 
en würde; Die Natur des Elbzolles iſt eine andere. Wenn ſolche 

(bzölle, wie diejenigen Säge find, um die es fi) bier hans 

| delt, und deren Ermäßigung man gerade wünfcht, forterhoben 
werden, Dann werben Ge mit der Zeit ganz aufhören, weil 
die betreffenden Artifel ganz von der Elbe verfchwinden wers 
den. Es iſt alſo ein Objekt, welches hier abgelöſt werden 


tem fort, das die Unter— 














Haus der Abgeordneten. 


fol, welches in ſich ſelbſt chwinden muß, wenn c6 
ferner erhoben wird. Es fommt ferner dazu, daß Preußen, 
Sachſen und Defterreich ſchon längft einen großen Theil ber 
Abgaben, die fie reglementemäßig erheben Fönnen, aufgegeben 
haben, um ihren Unterthanen eine Erleichterung zu gewähren, 
und die Benugung der Elbe für Andere möglid zu machen. 
Sollte am eine Ablöjung gedacht werben, fo würden auch 
Preußen ımd bie anderen Staaten indem Mafe ihre Berech— 
nung machen müſſen, wie fie die Abgabe erheben können, 
nicht, wie fie fie erheben, und dann möchte fi die Rech— 
nung leicht in einer, Weife ftelen, bei welcher für die veni- 
tenten Staaten nicht viel übrig bleiben würde. Es ift alfo 
an eine Ablöfung nicht zu benfen, es bleibt vorerft nichts Ans 
deres übrig, als die Hoffnung, daß das fonfequente Vorgehen 
der Stants-Regierung und vie Macht der öffentlichen Meinung 
dahin wirken werben, daß das, was nicht nur Rothwendigleit, 
jondern auch nach den Verträgen Recht umd Pflicht ift, endlich 
auch in fein Necht eintreten werde, und darum, meine *8* 
glaubt eben die Kommiſſion, dem hohen Haufe ganz beionderd 
empfehlen zu müffen, das Gewicht feiner Anſicht mit in bie 
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Waagſchaale ver öffentlihen Meinung zu legen und bie | 
Staats» Regierung zu erfuchen, auf dem Mege fortzufahren, | 


welchen fie bioher in diefer Beziehung gegangen ift, und wo | 


möglich mit noch vermehrter Kraft jede Gelegenheit zu ergreis 
fen, um bie Elbe von Laften zu befreien, welche in der That 
nad den jegigen Verhaͤltniſſen unerträglich und, ich darf wohl 
fagen, unerhört find. Die Kommiflton empfiehlt, daß ein 
recht einmüthiger ** des hohen — die Wünfche 
der Raufmannichaft au Magdeburg unterftigen möge, 


Präfident: Der Herr Handels:Minifter hat das Wort, 


ndeld.Minifter von der Heydt: Die Regierung 
fann fich dem Bedauern nur anfchließen, welches die Betenten 
und mit ihnen der Kommiffionsbericht und jeht der 


ung der Ddieffeitigen —* auf eine erhebliche Ermaͤßi⸗ 
gung der Eilbzölle bis dahin an dem Widerſpruche anderer be; 
theiligten Regierungen geicheitert find, Die Regierung wird 
ihrerſeits fortfahren, diefe Ermäßigung anzuftreben, und in die- 


ſem Sinne hat fie gegen die Ueberweilung der Petition nichts | 


zu erinnern, infofern dadurch zugleich die Zuftimmung des ho— 
hen Hanfes ausgeiprocdhen wird. 


Bräfident: 
hat das Wort, 


Abgeordn. von Mönne (Solingen): Meine Herren! 
Der Gegenftand diefer Petition bildet in ber That eine Le— 
benöfrage für die Elbichifffahrt. Es handelt fih darum, ob 
überhaupt auf einem der größten und fchönften Ströme Deutfch- 
lands in Zukunft noch irgend eine nennenswerthe Schifffahrt 
ftattfinden, oder ob fie dem fidfalifchen Intereſſe einiger weni⸗ 
= Uferftaaten geopfert werden fol. Der Kommiffionsbericht 
un 
und überzeugendſten Weiſe bereits vargethan, wie fehr die Elb— 
ſchifffahrt in Folge der Elbzölle leidet, und ich glaube daher, 
wad die Details und ftatiftiichen Notizen anbetrifft, Sie ledig: 
lih darauf hinverweifen zu dürfen. Bemerfen will ich nur, 
daß aufer dieſem Elbzolle noch der Staderzoll erhoben wird, 
welchen man, um ihm wenigftens mit einem Schein von 
Recht neben dem Eibzoll zu erheben, in einen Seezoll umge: 
tauft hat, obgleich Stade nicht an der See, jondern 12 Meis 
[en vom a. der Elbe in die Sce entfernt liegt, und ob» 
gleich «8 1 Meile landeimvärts an der Schrwinge, einem Heis 
nen Fluͤßchen, liegt, welches nicht einmal im Stande ifl, einen 
Eibfahn zu tragen, und obgleich Hannover zu den Koften für 
Unterhaltung der Saififabrt auf dem Theil der Elbe, welcher 
für Seeſchiffe fahrbar ift, gar nichts beiträgt, fondern dieſe Laft 
lediglich auf Hamburg gewälzt hat. 


Unjere Regierung teifft in diefer Beziehung Feine Schuld 
und wir haben eben mit Freuden aus dem Munde des Heren 
Handels: Minifters gehört, daß die Regierung bereit ift, die 
Hand Dazu zu bieten, dieſe Webelflände aus dem Wege au 
ſchaffen. Die Regierung hat fich feither fortwährend bemüht, 
die renitenten Staaten: Dänemark für Lauenburg, Hannover 
und Medlenburg-Schwerin zum Nachgeben zu vermögen, nas 
mentlich ift dies noch gefchehen bei Gelegenheit der legten Elb— 


Der Abgeorbnete von, Nönne (Solingen) 


Herr Abs | 
—— Jacob darüber ausgefprochen haben, daß die Beſtre⸗ 


ebenfo der Herr Vorredner haben in der ausführlichften | welche die Schifffahrt auf denjenigen Europälfcen Steömen 
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fchifffahrts « Revifions- Rommifften, die im Juni 1858 verfants 
melt war, aber, wie gefapt, alle diefe Bemühungen find ges 
feheitert. Was find nun die Gründe des Widerſpruches? Die 
Staaten wollen die Elbzölle als eine ergiebige ra 
nicht aufgeben, fie wollen im Gegentheil durch chwerung 
des Waferıvents, die mit der Elbe parallel laufenden Eifen: 
bahnen, die ihnen gehören, oder woran fie doch betheiligt find, 
begünftigen und ſich fo zugleich die Land» Tranfirzölle fichern. 
Es ift mir noch erinnerli, daß im Jahre 1848 im volfs- 
wire Lünen Ausſchuß der Deutfchen National» Berfamm- 
lung zu Frankfurt der Bevollmächtigte Lauenburgs naiv. genug 
war, dad Bekenntniß abjulegen, Lauenburg fönne niemals in 
die Aufhebung der Elbzölle willigen, denn davon müffe Die 
Stadt Lauenburg leben; die Stadt Yauenburg könne nur bes 
ſtehen, fo lange Elbzollbeamte und Elbfchiffer des Zolles wegen 
fihd dort aufhalten müßten, Meine Herren! Solche Hleins 
liche, engherzige, partifulariftifche Motive richten ſich felbft, 
und ich verliere darüber fein Wort. Sie fehen, daß in 
Deutſchland das mittelalterliche Raubſyſtem auf den großen 
Strömen im Wefentlihen nad fortdauert, nur mit bem Unter: 
fhiede, daß es nicht mehr Jeder auf eigene Kauft ausüben 
fann, jondern, daß es förmlich organifirt und durch völlker— 
rechtliche Vertraͤge ſanctionirt ift. 


Der KommiffionssBericht glaubt nun blos die Ermäßis 
gung, nicht aber bie Aufhebung der Eibzölle befüinworten 
zu können. Ich bebaure, hierin von der Anficht dee Kom— 
miffion abweichen zu müſſen, ich erblide in einer bloßen Er— 


| mäßigung zunaͤchſt nur eine halbe Mafregel, denn wenn ein 


mal — und dahin vrängt nicht blos vie offentliche Meinung, 
fondern es feheint auch die Mehrzahl der Zollvereind; Staaten 


| Dazu geneigt zu fein — bie Rand-Tranfitzölle aufgehoben wer⸗ 


den, jo fann wiederum nicht eine, wenngleich mit geringen, 
aber immer noch mit Zöllen bejchwerte aflerftrafi mit der 
zollfreien Landſtraße fonfueriven; auferbem aber find es nicht 
blos die Zölle, unter denen die Schifffahrt leidet, es ift der 
mit der Zollerhebung verbundene Zeitwerluft und Mufenthalt 
— time is money — e8 «muß, während ber Zoll erhoben 
wird, die Mannjchaft Koft und Lohn erhalten, es muß das 
in Schiff und Ladung ftedende Kapital verzinft werben. 


Aber der KommiffiondsBeriht - glaubt aus dem Grunde 
nicht weitergehen zu können, als auf Befürwortung der Ers 
mäßigung, weil die Wiener Verträge die Abfiht ausfprächen, 
daß die Stußiöe vorzugsweiſe dazu dienen follten, die Koften 
der Unterhaltung der Schifffahrt zu deden, und in dieſet Höhe, 
lauben die Kommiffare, hätten Die Hferftaaten das Recht, einen 
Fluß u erheben; es jet deshalb bebenklich, den vertrags— 
mäßigen Boden duch einen Antrag auf gänzliche Aufhe— 
bung der Zölle zu verlaffen, indem gerade dieſe Verträge 
den Hauptftügpunft für das Verlangen einer Ermäßigung bö« 
ten. Ich habe das Ausfprechen einer ſolchen Abficht in den 
Miener Verträgen nicht finden können. it @rlaubniß des 
—* Praͤſidenten werde ich die betreffenden Plrtifel aus ben 

erträgen verlefen. Die beftehenden völferrechtlichen Verträge, 


reguliren, die das Gebiet verſchiedener Staaten trennen ober 
durchfließen, verbanfen ihre Entftehung dem Barifer Frieden 
vom 30. Mai 1814, in deſſen Artikel 5 ftipulirt worben ift: 


„Die Schifffahrt auf dem Rheine von dem Punkte an, 
wo er ſchiffbar wird, bis zur See und umgefchrt, fol 
frei fein, in dem Maße, daß fie Niemandem unterfagt 
werben kann und man wird fich bei dem fünftigen 
Kongreffe mit den Grundfägen beichäftigen, nach wel 
chen die von den Uferftaaten zu erhebenden Gefälle 
auf die gleichmäßigfte und dem Handel aller Nationen 
am melften günftige Weife regulirt werben fönnen. 

Gleichergeftalt fol bei dem künftigen Kongreffe 
unterfucht und entfchieven werben, in welcher Art bie 
obige Beftimmung, um den Verkehr zwifchen den Böls 
fern zu erleichtern und fie fich eines dem anderen im- 
mer weniger fremd zu machen, auch auf alle anderen 
in ihrem „Laufe fchiffbaren und verfchiebene Staaten 
trennenden oder durchfließenden Ströme ausgebehnt 
werden fönnen, 


In Folge defien ernannte nun der Wiener Kongreß am 
14. Dezember 1814 eine Kommiſſion mit dem Auftrage, ſich 
mit den Mitteln zu befchäftigen, die Beftimmungen ded Ars 
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tifel® 5 des Parifer Friedens zur Ausführung zu bringen. 
Diefe Kommiifton hielt ihre erſte Sihung am 2. Februar 1815 
und es legte darin ver Franzoͤſiſche Bevollmächtigte, Herzog 
von Dahlberg, das Projekt eines die Schifffahrt der vorhin ge- 


nannten Ströme regelnden Geſetzes vor, welches die Grund«- 


lage der nun folgenden Unterhandlungen bildete. Die Artikel 
I. bis XVI. dieſes Projektes befchäftigen ſich lediglich mit der 
Schifffahrtsfrage, und heißt es im Art. 10 deifelben, a) daß 
die Brutto-Einnahme von ven Zöllen lediglich zur Dedung 
der Koften der Polizei und der Erhebung, und b) zur Unter: 
haltung des Leinpfades an beiden Ufern und zu den Arbeiten, 
die notöwendig find, um das Flußbett in feinem ganzen Laufe 
zu erhalten, verwendet werden folle. In dem dann folgenden 
Art. XVII. des Projektes heißt es jodann: 


„daß das für den Rhein angenommene Syftem auch) 
auf alle übrigen mehrere Gebiete durchfließenden 
Ströme angewandt werden ſolle, vorbehaltlich ver 


Mopificationen, welche die beionderen örtlichen Berz | 
häftniffe eines jeden Stromes oder der Wille der da | 


pe ald Miteigenthümer betheiligten Mächte erheifchen 
ollte. 


In der folgenden Sigung am 24. Februar 1850 befchlof 
man nun, Diefes Dahlbergfche Fa einer neuen Redaction 
zu unterwerfen, mit welcher der Breußifche Minifter von Hum— 
boldt beauftragt wurde. Diejer legte darauf ein Projeft vor, 
deſſen Artikel IV, dahin lautete: 


Der jo feftgejegte Tarif kann nur in gemeinfamer Webers | 


einftimmung erhöht werben, und die Regierungen der 
Uferftaaten des Rheins, indem fie von dem Grundfag 
ausgehen, daß ihe wahres Intereſſe darin beſteht, bie 
Schifffahrt zu erleichtern, und dadurch den Handel in 
ihren Staaten zu beleben, und daß die auf die Schiffs 
fahrt gelegten Zölle vorzugsweife beftimmt find, die 
Koften ihrer Unterhaltung zu deden, verpflichten ſich 
auf das Beftimmtefte, zu ſolcher Erhöhung nur aus 
den gerechteften und dringendften Gründen zu fehreiten. 


Und obgleich der Englifche Bevollmädhtigte, Lord Clancarty, vor- 
Se daß man, ftatt zu fagen, daß bie auf die Schifffahrt gelegten 
oͤlle vorzugsweiſe zur Dedung der Koften ber Unterhaltun 
u, f. w. beftimmt feien, es vorzuziehen wäre, als Bringt aufs 
auftellen, daß die Zölle nicht ald eine Quelle direkter Einnahme 
betrachtet werben jollten, jo wurde das Humbolbtiche Projeft 
dennoch angenommen, und namentlich wurde der Artikel IV. 
befielben wörtlih in das — he Depp org vom 
24. März 1815 aufgenommen, welches als Beilage 16 ber 
Wiener lußakte publiziert worden if. Der nun folgende 
Art. XVII des Dahlbergſchen Projekts, der fih auf alle 
übrigen Ströme bezog, ift, foweit die Sigungsprotofolle dar— 
über Auskunft geben, gar feiner weiteren Disfuffion unter 
zogen, ſondern ed ift in ber se Sigung am 24. März 1815 
ein neues, aus neun Artikeln beftehendes PBroiett — von wen 
iſt nicht erfichtlih — vorgelegt und ohne Disfuffion genehmigt, 
welches gleichfalls als Beilage 16 der Schlußafte unter den 
Titel: Artikel, betreffend die Schifffahrt auf den Europäijchen 
Slüffen, welche verſchiedene Staaten durchfließen, publizirt ift, 
die Grundlage der Elbſchifffahrtsalte vom 23, Juni 1821 bil: 
bet. Es ift das allgemeine Schifffahrts-Reglement, 
welches die Grundlage der Elbſchifffahrtsalte vom 23. Juni 
1821 bildet und deſſen Art. IV, wörtlich mit Art. 111 ver 
Wiener Kongreßalte übereinftimmt. Es geht mun aus dem 
Gefagten allerdings hervor, daß im Art. IV. des Rheinfchiff- 
fahrts » Reglements gefagt ift, daß die Rheinzölle vorzugsweife 

Dedung der Koften der Unterhaltung der Schifffahrt dienen 


ur 
Sollen und daß die Uferftanten darüber hinaus die Flußzölle- 


—* willkuͤrlich, alſo nicht zu fiskaliſchen Zwecken erhoͤhen 
ollen. 

Aber in das allgemeine Schifffahrte-Reglement iſt dieſe 
Beftimmung nicht aufgenommen und im Gegenfag zu dem 


Art. 17 des Dahlbergſchen Projefts, welches ganz allgemein | 


das für den Rhein angenommene wie für alle übrigen 
Flüffe anwenden will, ift in dem Art. 111 der Wiener Schluß: 
afte gleichlautend mit dem Art. 4 des allgemeinen Schifffahrts— 
Reglements nur gefagt, daß bei —— bes Tarifes von 
dem Gefihtöpunfte ausgegangen werben foll, den Handel zu 
beleben, indem man die Schifffahrt erleichtern und daß dabei 
das, für den Rhein geltende Oftroy als Norm dienen folle, 


| Dies iſt die einzige Bezugnahme auf den Rhein und eine 
andere Bedeutung, als diejenige, daß fie für bie Höhe der 
Zölle maßgebend jein fol, kann diefer Beftimmung unmöglich 
beigelegt werden. Es fleht darin fein Wort davon, zu welchem 
Zwede Diefe Rheinzölle benugt werben follen, namentlich nicht 
davon, daß fie zur Unterhaltung der Schifffahrt dienen follen. 
Aber jelbft in dem Rheinfchifffahrts - Reglement findet fih aud 
nicht die bindende Beftimmung, die ſich in dem Art. 17 des 
Dahlbergichen Projekts befindet, fondern es wird nur beiläufig 
erwähnt, daß die Rheinſchifffahrtozoöͤlle nur jur Dedung der 
Koften der Unterhaltung dienen follen, die Uferftaaten alſo die 
Rheinzölle nicht willtürlih erhöhen dürfen. Mitbin läßt fi 
felbft daraus nicht unbedingt eine Garantie für die Uferftaa- 
ten herleiten, daß fie bis auf dieſe Höhe fortwährend und 
für ewige Zeiten einen Flußzoll zu erheben das Recht haben 
jollen. Aber, wie gefagt, gerade aud dem Umftande, daß 
diefe_beiläufige Beftimmung in der Wiener Schlußafte weg⸗ 
elaſſen iſt, beweiſt deutlich, daß man ſie für die übrigen 
füfje-nicht wollte. Es war auch Feine Rothwendigkeit dazu 
‚ vorhanden. Bür den Rhein war allerdings cin folcher 
Grund da, denn ſchon der Reichedeputationd- Hauptichluß bes 
Rimmt in feinem $. 39, daß das an die Stelle der bis dahin 
erhobenen verſchiedenen Rheinzölle getretene Rhein: Octrov nach 
Abzug der Koften der Erhebung, ber Verwaltung und der 
Polizei in zwei gleiche Theile getheilt werden fol, daß aus 
jeder dieſet Hälften zunächſt die Koften ber Unterhaltung der 
Leinpfade und des Flufbettes getragen werden follen, und daß 
dann die auf das rechte Rheinufer fallende Hälfte dazu bee 
ſtimmt fein ſoll, die darauf angewieſenen Renten der mediatis 
gar Fürften zu bezahlen, wofür biefe Rheinzölle hypothezirt 
nd, wie ed in dem Deputationsſchiuß heißt. Diejelbe Be: 
ftimmung ift in den Artifel 18 des Rheinfchifffahrts-Reglements 
übergegangen und es war daher allerdings tocdmäßt ‚ viel: 
leicht auch nothwendig, auch darin die in dem Humboldtſchen 
Projekte befindliche Beſtimmung aufzunehmen, daß die Rhein— 
Ki vorzugsweife zur Dedung der Koften der Schifffahrt be- 
timmt jeien, um dadurch anzubeuten, daß nur der Ueberre 
für die Mente verpfändet fei. Eine gleiche Hopothezirung ei 
Renten und ähnliche Verpflichtungen anderer Flußzölle, als 
‚ der Rheinzölle, namentlich der Eibzölfe, hat nicht ftattgefunden 
und «6 fehlt Daher für Die übrigen Flüffe an jever eranlafs 
fung, eine ſolche Beitimmung aufzunehmen. 


Aus dem Geſagten folgt alfo meines Erachtens überzeu⸗ 
gen, daß die Anficht des Kommillionsberichtes, daß die Wiener 
erträge die Abficht ausgeſprochen hätten, daß auf allen Klüffen 
die Fluß zoͤlle zur Dedung und Unterhaltung der Koften dienen 
follen, eine irrige ift ; die Verträge würden daher einem Antrage 
auf gaͤnzliche Aufhebung der Eibzölle nicht entgegenjtehen, de 
läßt ſich vielmehr mit viel größerem Rechte aus den Verträgen 
beduziren, daß jegt der Augenblid gekommen ift, wo ſich die 
—— Theile mit der Frage wegen Aufhebung ber 
[bzölle ernftlich beſchaftigen müffen, denn wenn der Act. 111 
fagt, daß man bei dieſen Flußgöllen von dem Geſichto⸗ 
punkte ausgehen ſolle, den Handel zu beleben, indem man die 
Schifffahrt erleichtert, und wenn der Artifel 30 der Elbſchiff⸗ 
fahrtsalle beſtimmt, daß von Zeit zu Zeit eine Reviſions⸗ 
kommiſſion zuſammentreten fol, um Abftellung von Beſchwer⸗ 
den zu veranlaffen und Mafregeln, welche nad ‚neuerer 
Erfahrung Handel und Schifffahrt ferner erleich— 
tern fönnten, zu berathen, und darüber Vorfchläge an die 
betreffenden Regierungen zu machen, fo ift es Har und folgt 
fonfequent, daß, wenn die neueften Erfahrungen unmwiderleg- 
li ergeben, daß eine mit hohen Zöllen belaftete MWafjers 
ftraße neben ben gering oder gar nicht belafteten Eifen— 
bahnen, wovon man bei dem bſchluß der Verträge noch 
feine uns hatte, nicht fonfurriren fann, daß dann die pas 
eideirenden Theile, wenn fie im Sinne und Geifte der Ber: 
träge handeln wollen, ernftlich darauf Bedacht nehmen müffen, 
die Elbzölle nicht blos zu ermäßigen, fondern gänzlich aufjus 
> Ich lege aber überhaupt auf das Feithalten an dem 
ogenannten vertragdmäßigen Boden feinen großen Werth, 
weil ich der Ueberzeugung bin, daß eine Berufung auf dieſe 
Verträge den renitenten Staaten gegenüber eine vergebliche fein 
würde, wie fie es bisher gewefen ji 


Meines Erachtens kann uns nur bie Macht der öffent: 
lien Meinung von dieſer Laft befreien. Die gegenwärtige 
Zeit iſt vergleichen Zöllen überhaupt abhold; wir find dle 














ee — 


Suntzöffe losgeworben, weil Amerika, gedrängt von ber öf— 
fentlihen Meinung, den Impuls zu ihrer Aufhebung gab; 
wir werben aus Yhntichen Gründen die Staber Zölle los: 
werben, wozu bereitd Amerifa im Verein mit England Schritte 
gethan, und es wirb rs ‚die Macht der öffentlichen Meis 
nung, vielleicht auch die Macht der Verhältniffe fein, die uns 
von diefen Elbzöllen befreit. Ich ftehe deshalb davon ab, zu 
dem Kommilfions-Bericht ein Amendement zu ftellen, weil Ich 
es für ziemlich gleichgültig Halte, mit welcher Befürwortüng 
wir die Petition der Regierung zur Berüdfichligung uͤberwei⸗ 
fen; iſt die öffentliche Meinung erft flarf genug, um der Re: 
gierung ald Stützpunkt zu dienen, jo wird die Regierung felbft 


zu ftellen. Dies ift in dem KommtijfionssBerichte, gejchehen, 
und damit halte ich unjere Nufgabe für erfüllt. 


Vice⸗Praͤſident Meichenfperger: Der Herr Abgeord⸗ 
nete von dem Kneſebeck hat das Wort, 


Abgeordn. von dem Mnefebed (vom Plag): Nach dem 
längeren ausführlichen Vortrage ded Herrn DBorretnerd werde 
ich mich ziemlich Furz jeffen koͤnnen. Es handelt ſich zunächſt 
noch darum, über die Mittel und Wege ſich zu äußern, welche 
allenfalls die Staats Regierung einfeplagen fönnte, um in 
Bezug auf die Zollermäßigung auf der Elbe den übrigen 
Staaten gegenüber vielleicht noch zum Ziele zu gelangen. 
Wenn man erwägt, daß unfere Staats s Regierung mit 
den Regierungen der übrigen Uſerſtaaten Defterreih, Ans 
halt und Sachſen, darüber einig it, daß die Weigerung 
von Hammover und Medlenburg im Widerfpruch mit den 
übernommenen Beringungen der Wicner Konferenz fteht, 
wenn man ferner erwägt, daß die bisherigen Konferenzen ber 


— Lesireggiserg dee zu nichts geführt haben, fo mödhs | 


ege übrig bleiben. Der eine Weg ift 
der Weg der Repreffalie den beiden Staaten — Ich 
ebe zu, dieſer Weg kann nur im Einverſtaͤndniſſe mit den 
Hbrigen Zollverein: und Bundesftnaten befchritten wer— 
gebe zu, daß dies Einverftänpniß vielleicht ſchwer 
Der zweite Weg möchte aber der 
des Bundestages her: 


ten nur noch zwei 


den, und ich 
u erlangen fein würde. 
In, eine Berufung ber —— 
eizuführen. Gegen dieſen letzteren 
Bedenken aͤußern, und es könnte für Preußen eine unerwünjchte 
Präcedeng dadurch gebildet - werden, wenn eine Frage der 
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bezeichnet, jo hat die Kommiſſion dagegen in ihrer Majorität 
eine Maßregel, die ſich nicht vollftändig begründen läßt, für 
gar feine Maßregel — Die Kommiſſion glaubt aber in 
Ucbereinflimmung mit der Regierung, "für den gänzlichen 
Erlaß ver Eibzölle ein wirklich — begruͤndetes Funda⸗ 
ment nicht finden zu können. Aus dieſen Gründen hat fie ihren 
—— darauf beſchraͤnlt, die Petition, ſoweit fie die Ermäßis 
gung der Elbzoͤlle bejwedt, der Königlichen Staats-Regierung 
zur Berüdfichtigung zu übermweifen. 


Meine Herren! Der Gegenftand bedarf nach dem großen 


, Material, welches der Bericht ſchon liefert, in Wirklichkeit feis 





den richtigen Weg finden. Das, worauf es jet ankommt, ift, | eg ne 


dem Publilum die Bebrüdung der ———— ar vor Augen | 


Es bebarf nach 
der Aeußerung des Herrn Handels-Miniſters nur ‘der kräfti⸗ 
en Unterftügung des hohen Hauſes, und wenn die Kommifs 
ton, zu der auch der Herr Abgeorbnete für Solingen gehörte, 
den Beſchluß einftimmig gefaßt, Ihnen vorzuſchlagen, die 
Petition der Königlichen Staats-Regierung zur Berüdfichtigung 
au überweifen, jo richte ich an Sie die Bitte: treten Sie dem 
— e der Kommiſſion, wenn irgend möglich, einftim« 
mig bei. 


Vice» Prüfivent Meichenfperger: Der Abgeordnete 
von Rönne (Solingen) hat das Wort, 

Abgeoron. von Mönne [Solingen] (vom Plag): Wenn 
Herr Vorredner anführte, daß die Kommiffion einftimmig 
den Beichluß, die Ermäßigung der a4 zu befürworten, 
gefaßt habe, daß ich daher auch meine Stimme, dafür abgeges 
ben hätte, jo ift Dies richtig, aber ich frage Cie, was blieb 
mir anderd übrig? Ich war, wie aus dem Berichte hervor— 
geht, zunächft für die gänzliche Aufhebung der Zölfe, mußte, 
ald dies verworfen wüurde, für die SIMABIERNE ftimmen, 
weil ich jonft die Tagesordnung hätte annehmen müſſen. 


der 


Bices Präfldent Meichenfperger: Da Niemand mehr 


das Wort verlangt, fo fliege ich die Disluſſion, Wir frhreis 


‚ ten zur Abftimmung, 


eg laffen fi nun zwar | 


materiellen Intereffen dem Beſchluſſe des Bundestages unters 


ogen wird, ba derartige Fragen ber freien Vereinbarung ber 
ndeöftanten vorbehalten bleiben müſſen. Ich glaube indefr 
fen, daß die Elbſchifffahrt ſich im einer erceptionellen Lage 


befindet, denn während von materiellen Antereffen auf ven | 
Wiener —— * die Rede geweſen iſt, jo wurde den- 
chifffahrts 


dort in Berathung gezogen 


noch die age 
Die Flußſchifffahrisfrage 


und zur Bundesfrage gemacht. 


hat alfo ſchon laͤngſt ven Charalter, den unſere Staats-⸗Re— 


ug ihr bisher zu geben Bevenfen getragen hatte. 


In⸗ 


em ich hierbei noch als ige ng daß Die: 
ewa 


Schifffahrto⸗Akte auf dem Bunvestage au 
nicht- bei den Aften, die den Zollverein betreffen, 
alfo, daß aus der a 


frage niemals ein Schluß auf andere Fragen materiellen Ins 


tereffed gezogen werben kann, und da e8 fich hier um bie Feft- | 
ſtellung des Sinnes und der Tragweite der Wiener Kongreh: | 


Akte handelt, fo fteht der Bunvesverfammiung nach meiner 
Auffaflung bierin auch eine Kompetenz zu. Ich glaube alio, 
es ließe fich der Königlihen Staats «Regierung anheimgeben, 
ur Ürreigung der jo wünjrhenswerthen Erleichterung ber 

lbſchifffahrts zoͤlle eventuell den Weg vor ven Bundestag zu 
gehen, in Erwägung zu nchmen. 


BVice-Präfivent Meichenfperger: Der Abgeorbnete von 
Bonin (Genthin) hat das Wort. 


Abgeordn. von Bonin [Genthin] (vom Plap): Der 
Herr Abgeordnete für Solingen hat einen Standpunft ver: 
treten, auf welchem er weder mit der Mehrheit der Kommiffion, 
noch mit der von dem Herm Minifter für Handel und Ge— 
werbe ausgefprochenen Anſicht der Megierung übereinſtimmt. 
Wenn er von feinem Standpunfte aus die von der Kommifften 
beantragte Ermäßigung der Eibzölle als eine halbe Mafregel 


Verhandl. d. Hanfes d. Abg. 


tt wird, und, 
laube ich 
dieſer Eibfchiffiahrtes 





| liche Staats -Regierun 


Der Kommiffiond » Antrag lautet: 


die Petition der Aelteften der Kaufinannfchaft ver Stadt 
Magdeburg, foweit foldye die Ermäßigung der Elbzölle 
betrifft, der Staatö-Regierung zur Berüdfichtigung zu 
übermeijen. 


Ich erfuche diejenigen fich zu erheben, welche dieſem An⸗ 
trage ihre Zuftimmung geben wollen, 


Geſchieh) 
Die Annahme iſt einſtimmig erfolgt. 
Wir kommen zur folgenden Petition. Es handelt ſich 
hier um die Erlaſſung eines neuen Patent-Geſetzes nach dem 


Muſter des Belgiſchen. Die Kommiſſion beantragt ben Nebers 
gang zur Tagesordnung. 


CPaufe.) 


Da Niemand das Wort verlangt, fo nehme ich an, daß 
biefer Antrag die Zuftimmung erhalten hat. 


Bir fommen zum folgenden Gegenſtande der Tagesord⸗ 
nung, dem fechöten Bericht der Kommiſſion für Handel. und 
Gewerbe über die Petition der ädtifchen Behörden von Neu— 
damm, Soltin und Porig, den Bau einer Eifenbahn von 
Küftrin nah Altvamm, rejp. Stargard betreffend. 


Die Kommiffion beantragt auch hier den Uebergang zur 
Tagesordnung. 
Der Abgeorbnete von Wedell (Eremjow) hat das Wort. 


Abgeordn. von Wedell [Eremzow) (vom Plap): Ins 
foweit der Antrag der PBetenten dahin geht, daß die Könige 
den Bau der Eifenbahn von Küftrin 
nah Altvamm refp. Stargard auf Staatsfoften übernehmen 
folle, Halte ich die Petition allerdings mit Nüdficht auf bie 
Erflärung, welche der ‚Herr —— 8 + Kommiffarius der 
Kommiffion abgegeben hat und mit Rüdficht auf die Stellung, 
welche das Eu Haus bei derartigen Anträgen früher ange: 
nommen hat, zur Zeit wenigftens für erledigt. Ich werde 
mich auch dem nt ber Kommijfion nicht widerſetzen, wenn 
der Herr an nifter die Güte hat, ſich bier dahin zu 
äußern, daß, wenn eine Privatgejellihaft für diefen Bau fich 
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finden follte, von Seiten der Staats-Regierung dies nicht allein 
. ger gefehen, fondern auch die Sache gefördert werden folle, 

Fur Zeit ſcheint feine Ausficht dafür zu jein, das erfenne ich 
an, aber ed würde zur an gr der Petenten dienen, wenn 
der Herr Handels» Minifter die Güte hätte, fi in der von 
mir angeregten Weife zu erklären. 


PVicesPräfitent Meichenfperger: Der Here Hanbelds 
Minifter hat das Wort. 


Handels: Minifter von der Heydt: Diejer Erwartung 
wird gern genügt werben, 


Vice Präfivent Meichenfperger: Der Abgeordnete Leite 
hat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Lette (vom Blag): Ach kann mich dem 
eren Morrepner nur anfchliefen in der Hoffnung, daß die 
eiten für die Erfüllung der Münfche der 

werben; jegt find wir freilich nicht in der Lage, die Petition 
befürworten zu fönnen; ich hoffe aber, daß wir fünftig bie 
Anträge der Petenten —* ing Auge faſſen und beruͤckſichti—⸗ 
gen koͤnnen, ſollten dieſelben auch nicht in der Weiſe, wie in 
der Petition ausgefprochen ift, nämlich durch Ausführung der 
Eiſenbahn auf Staatskoften erfüllt werben, doch aber durch 
möglichfte Beförderung eines Privatunternehmend durch die 
Regierung, dem die Gegend des Landes, für welche die Eifen- 
bahn beantragt ift, verdient es. Außerdem glaube ich, Daß 
auch höhere ftaatliche Rüdfichten obwalten, um eine Eiſenbahn 
zwiſchen Küftrin und Stettin zu legen. Gegenwärtig, wie 
geiagt, find wir nicht in der Lage, die Petition befürworten 
u koͤnnen; ich hoffe aber, es wird die Zeit Dazu fommen, und 
Mr diefe Zeit möchte ich die Petition der Staatd-Regierung 
und dem hohen Haufe empfohlen voten. 


Vice s Präfldent Meichenfperger 
Riedel bat Das Wort. 


Abgeordn. Miedel (vom Play): Ich glaube, daß es nicht 
wohlgetban fein wird, den Petenten Ausficht zu eröffnen auf 
Grrühun ter Wünfche, welche die Petition ausfpricht. Wenn 
höhere Staatsrüdfichten, wie mein verehrter Freund, der Abs 

eordnete für Soldin, eben angegeben hat, für den Bau ber 
in auf Staatsfoften vorhanden fein follten, namentlich zur 
Verbindung der beiden —— wie in der Petition 
efagt worden ift, von Käftrin und Stettin, fo würde das 
—** eine Frage fein, die zunächſt zur Beurthellung der 
Staats -Regierung ftände und worüber wir zunächſt dad Urs 
theil der Stante- Regierung und nicht das der Einwohner von 
Soldin und Reudamm zu eriwarten hätten. So fehr ich auch 
Gifenbahn = Unternehmungen nach allen Richtungen beförbert, 
und wenigftens Niemand in der Unternehmung und Ausfühs 
rung folder Werke behindert zu fehen wünfde, fo glaube ich 
doch, wir müflen von der Hoffnung, daf die Staats-Regie— 
rung aus Staatsmitteln dergleichen Unternehmungen ind 
Merk richten werbe, im Allgemeinen viel mehr abmahnen, ald 
daß wir Beranlaffung hätten, die Petenten in ihren derarlis 
gen Hoffnungen zu beftärfen. Sie werben: ſich dadurch mehr 
rauf hingewieſen finden, Privatkräfte für das von ihnen 
ewünfchte Unternehmen in —5 zu jepen, um auf die⸗ 
em erjprießlicheren Wege dafielbe audgeführt zu fehen. 

Ich glaube überhaupt Veranlaffung zu haben, nad) den: 
jenigen Gefichtöpunften, die in eimer früheren, nämlich in ber 
31. Sigung dieſes Haufes, hervorgehoben wurden, und deren 
nähere ründung damals durch den Schluß der Disfuffion 
ausgefchlofien wurde, mich bei dieſer Gelegenheit nochmals 
gegen ven Bau von Eifenbahnen auf Staatskoften überhaupt 

lären au müſſen. Meines Erachtens giebt es nur zwei zu 
rechtfertigende Gründe für ſolche Bauten; der eine ift ber, 
wenn die Sicherheit des Staates es erfordert, feine Bertheis 
digung, die Aufrechthaltung der Machtftellung des Staates, den 
Bau einer Eifenbakn, die fonft nicht entftanben fein würde, 
nothwendig macht. In folden Fällen meſſen wir die Opfer 
nicht, die ſolche Unternehmungen für uns herbeiführen; für die 
Erreichung eines ſolchen Zwedes ift das Preußische Volk viel: 
mehr gewohnt, auch die allerhöchiten Opfer nicht zu ſcheuen 
Der zweite Fall iſt der, daß die Staatd-Regierung im öfono: 
mifchen Interefje der Nation, des Verkehrs, der Gewerbfamfeit 


: Der Abgeordnete 


etenten fommen | 


eine foldpe Unternehmung ind Werk zu richten für nothwenbig 
erachtet, und eim foldhed Unternehmen gleichwohl nicht anders 
ins Werk zu richten ift, als durch Staatsmittel. In diefem 
Falle ift «6 dann aber aud Aufgabe der Staats «Regierung, 
eine ſolche Bahn lediglich im gewerblichen Intereffe der Ges 
jammtheit zu verwalten, und nicht gewiffermaßen daraus eine 
Finanzquelle zu machen und, gleich der Privat⸗Induſtrie, Ueber⸗ 
ſchüſſe für die Staatseinfünfte daraus zu erzielen. Ich glaube 
nun, daß das biäherige Syftem unferer Staats + Regierung, 
obihon der Herr Handels - Minifter in der angejogenen 
Sigung died gewiffermaßen in Abrede geftellt hat, und in ber 
Berwaltung der Staats-Cifenbahnen nicht ein ſolches ift, das 
ih mir ald das richtige denke. 


Es war damald nämlich von mir der Rohlentransport auf 
der Niederfchlefifch » Märkijchen Eifenbahn als Beweis angezo⸗ 
gen worden, und ich habe da nach dem Renographiichen De: 
richt, den Anfichten gegenüber, welche vom Miniftertiich aus: 
gefprochen wurden, befmuptet, daß der Koblentrandport auf 
dieſer Bahn entfchieben wohlfeller war, als das Inftitut fich 
noch im Privatbefig befand, daß aber, feitdem das Inftitut in 
die Verwaltung des Stantes übergegangen fei, die Transports 
preife fich nicht ermäßigt, fondern erhöht hätten, 


Der Herr Handels » Minifter hat damals geäußert, es 
wäre für das hohe, Haus gewiß vom Intereffe, wenn berglei- 
chen Behauptungen näher prägifirt würden; es fei eine That- 
face, daß auf Feiner anderen Bahn fo niedrige Tarife_beftäns 
den, ald auf der RNiederſchleſiſch-Märkiſchen Gifenbahn u. ſ. w. 
Dieſe leptere Behauptung, daß die Niederſchleſiſch » Mär 
fiiche Bahn vergleihungsmweife einen fehr niedrigen Tarif habe, 
ift eine vollftändig richtige, der ich nur beiftinumen kann. Die 
Niederſchleſiſch⸗Maͤrliſche Bahn hat von jeher — von biejem 
Grundfage ging auch ſchon ihre frühere Privatverwalt 
aus — mäßige Säge für ihren Trandport firirt. Sie i 
von ber Anficht ausgegangen, daß der Vortheil eines Eiſen⸗ 
bahn» AInftitutes nicht zu ſuchen fei in der Höhe, in welcher 
man fich den. einzelnen Transport bezahlen läßt, fondern in _ 
der Beftrebung der möglichften Ausdehnung des Trandported, 
wie er nur bei billigen Brachtfägen zu erreichen iſt. 


. Wenn aber der Herr Handels-Minifter damit die Wahrs 
* meiner Behauptung, die ich damals rückſichtlich des Koh: 
entransportes indbejondere ausgefprochen habe, er in Albrepe 
ftelfen wollen, fo fann ich nur erneut wieverhofen, daß der 
Herr Handels « Minifter fh dabei im Irrihum befunden 
haben wirb. 

Ih habe mir feitden eine aftenmäßige Begrüntung mei- 
ner Anficht verſchafft. Der Kohlen-Trandport auf der Nieder: 
ſchleſiſch- Märlifhen Bahn begann danach im Jahre 1849, 
und zwar im Juli, zunächft mit dem Verſuchs⸗-Transpott von 
3010 Tonnen. Rudaer Kohlen, alfo Oberjchlefifche Kohlen aus 
Ruda, die von Ruda aus nad Berlin auf Veranftaltung der 
Fiederſchleſiſch⸗ Maͤrliſchen Bahn transportirt wurden für den 
billigen Sag von 24 Ser. pro Tonne, und zwar fo, Daß bie 
Oberſchleſiſche Bahn, um zu dieſem Werfuche vermocht zu 
werben, bie volle Hälfte der Zahlung für den Transport ers 
hielt, die Niederſchleſiſch-Maͤrliſche Bahn aljo für den Trans— 
port von Breslau nach Berlin pro Tonne nur 12 Sr. em» 

fing. Gleichwohl gewann die Direction der damaligen Nieders 
(ot sch: Märfifchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft aus dieſem Verſuche 
ie Heberzeugung, daß ein folder Kohlen-Transport fehr wohl 
möglich und mit Vortheil ausführbar fei, fobald nur ein rich- - 
tiges Berhältniß der Vertheilung des Erlöfes nad der Meilen: 
zahl einträte, ein preportionirliches Vertheilungs » Verhältnig 
—— der Oberſchleſiſchen und der Riedeiſchleſiſch-Maͤrklſchen 

‚ Eifenbahn. Die letztere beſchloß daher in ihrer Sitzung vom 
8, Dftober 1849, den Tarif für die Koblenbeförverung eins 
| Fi allemal auf den Sag von 23 Sgr. zu firiren, woran fie 
‚ jelbft mit 16 Sgr. und die Oberſchleſiſche mit 7 Sgr. partis 
\ zipiren follte. Auf Grund dieſes Beſchluſſes wurden fchrift- 
| liche Verhandlungen mit der Oberfchlefifchen Bahn eingeleitet, 
‚und dba biefe . zum Ziele führten, eine Konferenz von 
! Deputirten der Gefellfchaften der Oberfchlefifchen und ber 
Niederſchleſiſch-⸗ Maͤrliſchen Eiſenbahn, die ſich beide noch im 
| Peivatbefig befanden, hier in Berlin verſammelt, und der Here 
' Handels » Minifter, der ein fehr lebhaftes Intereſſe für bie 
| Durchführung diejes Planes befaß, hatte die Güte, fi als 

Borfigender an ben Verhandlungen diefer Kommiſſion jelbft zu 





betheiligen, — einer Kommijfion von Bevollmächtigten zweier 
PBrivatgefellfchaften. 


Es wurde damals von Seiten der Oberfchlefiichen Eifen- 
bafn-Gefelihaft, gegenüber dem Vorſchlage der Niederſchlefi⸗ 
fchen, anfangs auf einen Tariffag von 26 Silbergrofchen pro 
Tonne beftanden. Man einigte ſich jedoch zur Annahme eines 
Mittelfages. Das Nefultat diefer Einigung war der Tarif 
von 24 Sur; ein Tarif, der ſeildem auch unter der 1850 
eingetretenen Königlihen Berwaltung der Bahn, fowie aud, 
nachdem die Bahn 1852 Staats-Eigenthum geworden war, 
noch Jahrelang beibehalten worden ie 


Die Niedrigkeit dieſes Tariffages zu ermeffen, meine Her⸗ 
ren, müflen & berüdfichtigen, Daß Das Maß der Tonne 
Kohle damals ein anderes war, wie ed fpäter geworben, 
umd jeht if. Es war nämlich bei der früheren Tarifirung 
die Tonne des üblichen Grubenmaßes gemeint. Die Tonne 
Ghrubenmaß enthält befannilich 15 bis 20 pCt. mehr wie die 
Tonne Schlichtmaß. Gegenwärtig ift Dagegen, nach ber Eins 
richtung, welche der Herr Handels» Minifter getroffen hat, 
die Tonne, worauf der Tarif angewendet wird, eine Tonne 
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Schlichtmaß von 7% Kubit-Fuß, ein Maß, das durchſchnittlich 


für Oberſchleſiſche Kohle mindeſtens 17 yEt. weniger enthält. 
Nehme ih an, daß die Maßdifferenz nur 17 pCt betrug, 
alfo ungefähr %, fo koſtete damals nach den Grundfägen, 
welche die Gefellichaft Fonftituirte, Die Beförderung einer Tonne 
Steintohlen aus Oberſchleſien, ſpeziell aus Ruda, nach Ber— 
lin nicht 24, ſondern reell für vie Tonne Schlichtmaß nur 
20 Silbergrofchen. 


Der 2 andeld- Minifter bat nun feitdem, nachdem 
einige Jahre hindurch Died Verhaͤltniß beibehalten wurde, 
folgende Veränderungen eintreten laffen. 


Erſtlich — 


Vices Präfident Neichenfperger: Sie wollen mir bie 
Bemerkung geftatten, Herr Riedel, Daß es mir jcheint, als ob 
die fpeziellen Anführungen in Betreff ver Niederjchlefifchen 
Bahn bei der gegenwärtigen Berhandlung nicht zur Sache 
gehörten. Ich wollte Sie nicht früher unterbrechen und mache 
die Bemerfung nur, um die Bitte daran zu fnüpfen, daß Sie 
ſtch möglichft furz in jener Beziehung faflen möchten. 


Abgeordn. Miebel (fortfahrend): Ich werde aufs Schnellfte 
zum —* eilen. Die Veränderungen, welche ſeitdem vors 
genommen find, waren folgende: — ich werde fie ganz kurz 
aufammenftellen: — 


4. Die ſchon berührte Einführung des Handels oder 
Schlichtmaßes an Stelle des Grubenmaßes. 


2) Die —— der Annahme des Gewichts von der 
Tonne Steinkohlen auf A Centner ftatt des bis dahin ange— 
nommenen Gewichtes ven 34 Centner pro Tonne. 


3) Die neue Tarifirtung der für Kohlen» Transporte bes 
immten Waggons, in Folge deren die lepteren unter Beibe: 
tung ihres früheren unfunge®, mit einer, einen gröfieren 
mnengehalt anzeigenden Ziffer bezeichnet worben find, und 
die Ladung darnach höher bezahlt werben muß. 


4) Die Aufhebung der Rabatt-Begünfligung, welche früs 
her für größere Verſendungen ftattfand, 


Endlich 5) die Erhöhung des Transportpreifes für Die 
Tonne Schlichtmaß, durd den Tarif vom 1. Januar 1850, 
von 24 auf 264 Sgr. für die Tonne Rudaer Kohle. 

Der Effelt diefer Maßregel läßt ſich in Bezug auf die 
letzteren Bunfte von mir nicht furz in Zahlen angeben. Wenn 
ich aber einfach blos die Veränderung des Maßes und des 
Terifs, alſo die unter 1 und 5 aufgeführten Beränderungen 
betrachte, fo ift, feildem die Berwaltung Königlich geworben 
it, allmälig der Tarif für den Gentner Rudaer Steinkohle 
von der Grube aus bis nad Berlin, von 20 auf 264 Sar. 
erhöht worden; aljo um mehr als ein Biertheil erhöht wor: 
den. Das habe ich ausführen 'zu müffen geglaubt, um mit 
Thatſachen die beftrittene Behauptung zu beftätigen, daß es dem 
Gemeinwohl nicht entſpreche, fo lange das gegenwärtige Syſtem 
in der Verwaltung der Staats-Eijenbahnen berricht, Staates 
—* —— um dergleichen —* der Induſtrie ins Le⸗ 

zu rufen. 
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Wenn in dem Kommiſſionsberichte gejagt iſt, ed hätten 
ich bis jegt feine Unternehmer für die Ausführung ver jept im 
rhandlung ſtehenden, an fi zwedmäßigen und vielleicht mit 
der Zeit auch recht lukrativen Eifenbahn gemeldet, dann liegt 
das in Umftänden, welche der Weränberlichfeit in der Zeit ums 
terworfen find. Ich meine dabei nicht blos unfere gegenwärs 
tigen mißlichen Geldve e, noch weniger denfe ich an die 
augenblidlihen politifhen Ronjunfturen, ‚die allerdings von 
folden Unternehmungen abmahnen, fondern ich meine haupts 
ſächlich die mißliche Stellung der Privat: Eifenbahnen zur 
Staatsregierung. Ich bin überzeugt, daß die Zeit der Bevor: 
mundung durch den Staat, wie ee bis jegt für die Privat- 
Eiſenbahnen Rattgefunden und wie fie den Unternehmungs- 
muth nothwendig von jeder derartigen Induſtrie ablenft, ihre 
Ende erreichen wird und ich hoffe, daß dies Ende nahe bes 
vorfteht. 
(Bravo!) 


BicesPräfident Meicbenfperger: 
Minifter hat das Wort. 


Hankels-Minifter von der Heydt: Wenn der Herr 
Abgeordnete Riedel bei dieſer Veranlafiung den Tarif der 
Niederſchleſiſch-Maͤrkiſchen Eifenbahn in Erwägung genommen 
hat, fo hat ihn ber Herr Praͤſident ſchon an, darauf 
gemacht, daß der Gegenftanb mit dem zur Berathung vorlie- 
genden nicht im notwendigen Zufammenbange fteht. Glaubt 
der Here Abgeorhnete, daß im Diefer Beziehung ein Antrag auf 
Aenderung zu ftellen jei, jo kann es mir nur erwünſcht fein, 
wenn ein a Antrag geftellt würde. Es würde Dann 
der Verwaltung ©elegenheit gegeben, vollftändige und noch 
vollfändigere Erläuterungen zu geben, wie der Herr Abgeord: 


Der Herr Handels⸗ 


nete fie zu befigen- angiebt und ed würde dadurch die Kom— 


nn — — 


J 


| Privat» Eifenbahnen ihr Ende erreichen, fo glaube y. 


miſſion in Die Lage kommen, einen Bericht gu erflatten, durch 
welchen das hohe Haus bollftändig informirt werben würde. 


Wenn weiter von dem Heren Abgeorbneten bie Erwar—⸗ 
tung ausgefprochen wird, es werde Die a 
nicht, 
daß ber Zeitpunft eintreten wird, in welchem man bie $Privats 
Eifenbahnen ohne Beauffichtigung laffen wird. Ich muß aber 
in Abrede ftellen, daß dieſe Beaufftchtigung in einer Weiſe 
eführt werbe, welche dem öffentlichen Kohl nicht entfpreche. 
uch in u Beziehung kann ich nur anheimgeben, wenn 
dem Herm Abgeorineten Riedel Aenderungen erwünſcht er— 
feinen, bezügliche Anträge zu flellen, welche der Berwaltung 
Gelegenheit geben, ven Gegenftand in einer Weiſe zur Erörtes 
rung zu bringen, wodurch das Haus vollftändig informirt 
würde, 


Viee⸗Praͤſident Meichenfperger: Der Abgeorbnete Rie⸗ 
del hat das Wort. i 


Abgeorbn. Miedel (vom Plag): IH will nur dem Herrn 
eigen erwidern, daß es nicht in meiner Abſicht 
egt, weder in Berichung auf ben Kohlentransport von Ober- 
Schlefin nab Berlin, noch in Bezichumg auf die Berormuns 
dung der Eifenbahn jpezielle Anträge zu ftellen. Ich glaube, 
daß fich der letztere Punkt erlevigen wird, auch ohme daß das 
ey der Abgeorpneten nöthig Hat, dabei mitzuwirken, und 
ckſichtlich deo erfteren Punktes, daß derjelbe in diefem hohen 
auſe jachverftändigere Bertreter feines wichtigen Intereffes 
nden wird, wie ich es zu fein mir zutrauen Tann. 


Ich Habe Diefe Aeußerungen, die vorhin von dem 


—— mit Recht als au weitgehende getabelt worben - 
ind, mur gemacht und machen müffen, weil der. bon mir 


angezogenen Sigimg vom 6. April von Seiten dee Herrn 
Handels-Minifters Diejenigen Behauptungen, die ich jept ber 
wiefen zu haben glaube, als nicht begründet in Abrene ge 
ftellt worden find, und mir die Verkandlungen des Haufes zu 
dieſer Rechtfertigung meiner Behauptungen eine paflenbere Ge⸗ 
fegenheit nicht darzubicten ſchienen. 


Bice-Präfident Meidhenfperger: 
für Handel und Gewerbe hat das Wort. 


Handeld:Minifter von der Heydt: Ich fann nur Be: 
nehmen auf die damaligen Verhandlungen. Ich glaube 


139* 
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alcht, etwas in Abrede geftellt zu haben, wie der Abgeordnete 
Riedel es jept annimmt. Ich habe nur damals behauptet — 
und ed kann nachgewiefen werben — daß bie Tarife für Koh: 
len auf der Niederfchleftfch- Märkifchen Eifenbahn niedriger 
feien, als auf irgend einer anderen Eifenbahn. 


PVice-Präfivent Meichenfperger: Es hat fi Niemand 
weiter zum Wort gemeldet. 


Ich fchließe die Disfufjion. 


Da gegen den Antrag, über die Petition zur Tagesord— 
nung überfugehen, kein Einjpruch erhoben ift, jo darf id wohl 
annehmen, daß das hohe Haus dem Antrage beiftimmt 


Wauſe.) 
Der Antrag iſt angenommen. 
(Präfident Graf Schwerin übernimmt wieder den Vorfik.) 


Präfident: Wir gehen zum nächften Gegenjtande der 
er über: Eilfter Bericht der Kommiſſion für Pe: 
titionen. 


Zunächſt unter A. richtet der Kaufmann Gregor Jans 
fowäfi verichiedene Betita an Das hohe Haus, dahin lautend: 


1) daß ibm durch Wiederverleihung der Qualität zur Fühs 
rung von ner erechtigkeit widerfahren, 
ihm die Möglichkeit gewährt werde, fich fein Unter: 
fommen jelbft zu verfchaffen und nicht der menfchlichen 
Geſellſchaft zur Laſt zu fallen, wozu ihn die Regierung 
des Großherzogthums deshalb, weil er von Geburt ein 
Sole jei, verurtheilt habe; 

2) daß eine allgemeine Aenderung des Verwaltungs: 
Spftems des Großherzogthums eintrete, nach welcher 
auch der Pole den ar Bei Geſetze genieße und der 
anarchifchen Willfür der Behörden fefte Schranfen ge 
fegt werden; 


3) daß indbefondere dem von den Beamten bes Großhers 
zogthums Pofen gegen die Polen geführten Verhun— 
gerungsfriege ein Ende gemacht werde; 


4) daß die Beamten, welde in ihrem Verfahren rechts; 
widrig gehandelt — insbefondere derjenige Beamte, 
welcher Fine Eingabe wegen Ertheilung der Konzeifion 
zum Agentur» Gejchäfte drei Monate zurüdgehalten, 
ohne ed mit Präfentatur nnd Journal-Nummer zu vers 
fehen — zur Unterfuchung gejogen und beftraft werbe. 


In Bezug auf das erjte Petitum empfichlt die Kommifs 
fion, dem Stnats- Miniferium die Petition infofern zur Bes 
rückſichtigung zu Überweifen, daß bie Angelegenheit deſſelben 
von Neuem in Erwägung gezogen wird und, infofern ihm bie 
efeglich erforderlichen Eigenjchaften des guten Rufes und ber 

uverläffigfeit zur Seite ftchen, dem Petenten die Kongeilion 
zur Uebernahme einer Agentur für eine Verficherungs - Gejell- 
Schaft eventuell nicht vorenthalten werde. 

Dagegen empfiehlt die Kommiffion dem hohen Haufe, 
über die Petita ad 2, 3 und 4 zur Tagesordnung 
überzugehen. 

Der Abgeordnete Fliegel hat zunächft das Wort. 


Abgeordn. Fliegel (vom Plag): Die vorliegende Pe: 
tition und der darüber von der Kommiſſion erftattete ausführs 
liche und gebiegene Bericht bietet mie zu ug Bemerkungen, 
zwar allgemeiner, aber ſehr ernfter Natur, Veranlaſſung, Be: 
merfungen, welche die Ausftellung der ſogenannten Führungs- 
Attefte betreffen. Wenn Sie ein folches Führungs-Atteft aus 
der Zeit vor den Jahren 1848 und 1849 in die Hand nah: 
men, fo fanden Sie die Grundfäge ber Sittlichfeit und Moral 
als ven Maßſtab aufgeftellt, welcher allein beachtet wurde bei 
Beurtheilung der Wuͤrdigkeit oder Unwürdigfeit, dem Werthe 
oder Unwerthe eines zu Beatteftirenden, Das, meine Herren, 
war meines Erachtens der richtige Gefichtöpunft, denn von 
dem Standpunfte der Moral und Sittlichkeit aus hatten Sie 
Alles getroffen, was im einem ſolchen Attefte gefagt werden 
fonnte und mußte, Die Sache ift aber feit dem Yahre 1849 
ganz anders geworben. Sie finden feit 1849 nicht mehr die 
moralifche, die fittliche Seite hervorgehoben. Es wird auf 
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I diefe wenig, faft gar Fein Gewicht mehr gelegt; es ift vielmehr 
| die politiſche Geſinnung, welche dofumentirt wird: dieſe allein 
IE den Maßſtab der MWürdigfeit oder Unwürbigfeit ab. 
enn für meine Behauptung feine Beläge anderwärts vor: 
‚ lägen, fo würden Sie einen traurigen Belag hierfür aus ber 
vorliegenden Petition entnehmen können. Hier finden Sie auf 
der zweiten Seite, daß gegen ben Mann, um den es 16 hier 
handelt, von den Behörden eine Erklärung ergangen ift, daß 
zwar gegen ihn feine ungünftigen Thatfachen behauptet wer: 
den fönnten in Bezug auf das ihm auszuftellende Atteft, daß 
man aber ihn im Berbacht habe, Dies erinnert mich an eine 
Neußerung, die hier von einem Redner von der Tribüne aus 
vor einiger Zeit ausgefprochen wurde über einen Mann, der 
allerdings das Unglüd hatte, politifch nicht für zuverläffig er- 
achtet zu werden. Es wurde damals auch zugegeben, es Augen 
zwar feine beftimmten Thatfachen gegen ihm vor, aber er fei 
einmal in übler politifcher Meinung, im fchlimmen Renomme, 
was genüge, um bie biscretionalre polizeiliche Gewalt gegen 
ihn angumenden. Meine Herren! Zu folden außerordent⸗ 
lichen Refultaren führt ed, wenn man —“ auf politifche 
Gefinnung ſieht. Was fagen Sie dazu, wenn Sie auf Seite 2 
des Kommijliond » Berichts ferner finden, daß einem Agenten, 
fage einem Agenten, im dem fehriftlichen Befcheide vom 
10. April 1854 gefagt wird: 


„wenngleich gegen Ihre bisherige moralifche Füh— 
rung und die Orpnungsmäßigfeit Ihres Ge: 
fhärtsbetriebes nichts Machtheiliged geltend ges 
macht werden fann, fo ift dennoch Ihr biöheriges 
politifhes Verhalten mit Nüdficht u. f. w. von 
der Art, daß Sie als auverläffig nicht bezeichnet 
und Fonzeffionirt werden fönnen u. ſ. w.* 


Zu ſolchen abnormen Refultaten, meine Herren, führt ein 
fleines Wort, ein Wort aber, welches eben eine große Ges 
wichtigfeit in ber legten Zeit bei feiner Anwendung erlangt 
hat, die gar nicht in gehörigen Grenzen gehalten werben kann; 
es ift dies das Wort „zuverläffig”. Diefes Wort, meine 

erren — ich finde fein anderes in der ganzen Deutichen 

prache, welchem in den legten Jahren mehr Gewalt ange 
than worden wäre, welches verſchiedener, falfcher und unrich- 
tiger angewendet und ausgedehnt worden wäre, als dieſes fa— 
mofe guperläffig. Meine Herren! Ich fönnte Ahnen für 
eine ſolche Auslegung, wie fie gegen einen Agenten doch ganz 
unerhört ift, ein Beifpiel and ren. Wenn von der Zus. 
verläffigfeit eines Agenten die Rede ift, fo-werben Sie 
mir Doch zugeben, daß nur von feiner Mevlichkeit, von feiner 
Rechtlichkeit; von feiner Sicherheit, von feiner Solidität und 
Geſchäftskenntniß geſprochen werden fan, um ihn dem Publis 
fum zu empfehlen. Nur auf die Brüfung diefer Eigenfchaften 
macht das Publifum einen vorzüglichen Anfpruch und legt 
allein darauf Werth; das Publifum fragt wenig nad der 
politifehen Oefinnung des Ngenten, wenn es Daran ans 
kommt, einem ſolchen feine Nechtsverhältniffe und Geſchäfte 
anzupertrauen. Wie gefagt, meine Herren, zu welcher Aus: 
dehnung das Wort „Zuverläffigfeit" gelangt if, daſuͤr wollte 
ih Ihnen aus meiner Erfahrung ein recht eflatantes Beifpiel 
vorführen Als im Jahre 1855 in dem Wahlkreife, welchem 
ich anzugehören die Ehre habe, die Wahlen ftattfanden, war 
auch ein fogenannter Regierungs-Kandidat aufgeftellt worden, 
oder hatte ſich felbft als ſolchen - aufgeftellt — ich weiß das 
nicht. Nun war aber bei der Wahl auch ein Agent, jedoch 
ein ganz anderer Mann, als er hier befchrieben ift; der Mann 
war nicht einmal politiich verbädhtig, alfo ein ganz konſerva⸗ 
tiver Mann, Er hatte indeß das ungtüd, nic dem Regie: 
rungs= Kandidaten, jondern einem anderen Kandidaten feine 
Stimme zu geben. Diefer andere Kandidat ift Ihnen ſchon 
bei einer anderen Gelegenheit hier genmmt worden, es war 
unfer verehrter Herr Kultus -Minifter. Meine Herren! Ich 
ſpreche dabei nicht etwa von dem Namen, welcher damals 
mit dem Namen des Herm Kultus» Minifters zuſammenge— 
bracht wurde, nicht etwa von dem Lehrer Wander. Nein, 


— — — ——— — — — — — — — — — — — — 


nein. Alſo dieſer Agent hatte das ück, dem jetzigen 
Kr Kultus » inte feine — — Kahlmann ge 
geben. 


(Sehr gut! Heiterkeit rechte.) 


Als cr nun bald darauf Verlängerung feiner Konzeſſion 
ald Verſicherungs⸗Agent nachfuchte, da wurde ihm von ber 
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Regierung gefagt: die Fannft du nicht erhalten,. denn bu haft 
Dich bei den legten Wahlen als politifh unyuverläffig 
bewicfen! 
(Große Heiterkeit.) 


Nun, meine Herren, Sie fehen, zu welchen Refultaten bie 
Auslegung dieſes Wortes gelangt ift; biefelben Webelftände 
haben fi aber in ber legten Zeit faft in allen Refforts heraus: 
geftellt, zunächft natürlich vor Allem in den Reffortverhältnifien 
der Polizei. Es ift Ihnen befannt, meine Herren, welchen 
unterſchied die Polizei gemacht hat zwifchen der, Eriheilung 
von Bäjfen und der Ertheilung von Paßkarten, und es 
ift er fehr charafteriftifch und bezeichnend, wenn Ihnen er- 
ählt worden ift, daß, als ein Berliner Urwähler bei den legten 
 ahten um feine politifche Meinun 
dem einfachen: Sape antwortete: „Nun, 
Paßkarte!“ 


befragt wurde, er mit 
ih befomme feine 


(Heiterfeit.) 


Das ift bezeichnend genug. Auf diefe Weife, meine > 
ren, ift die Ertheilung von Paffen, gegenüber der Ausftellung 
von Paßkarten, dazu gelangt, daß mit den Päffen gewiffermaßen 
Uriasbriefe ausgeftellt werben, und daß ein Wriadbrief Feine 
Empfehlungsfarte ift, werden Sie wohl aus der Bibel wiſſen. 


(Große Heiterkeit.) 


Aber, meine Herren, nicht blos bei der Polizei, jondern 
aud bei allen anderen Reſſorts machte ſich dieſes Syſtem gels 
tend. Es wagt 5. B. fein Meffortchef irgendwie für einen jeis 
ner Beamten Etwas zu thun, ein Urtheil über fie zu fällen, 
fie zu befürworten oder in höhere Stufen zu befördern, bevor 
er jich nicht von der Polizeibehoͤrde über die politiſche Führung 
und Zuverläffigfeit des betreffenden Beamten hätte ein Gut- 
achten ausftellen laffen müfen. Durch diefe Pleni⸗,durch 
diefe Omnipotenz der Polizei, welche fih in alle Verhältnifie 
hineinmifcht, wird jede Selbftftändigfeit der Reffortchefs gegen 
über den Beamten der eigenen Verwaltung vollftändig Ilujos 
riſch gemacht, dieſe Chefs ſind vollftändig der polizeilichen 
Discretion unterworfen. 

Meine Herren! Auf diefe Weife find, glaube ich, Webels 
ftände hervorgetreten, die gar nicht derb umd herb genug bes 
—— werben koͤnnen. Der Zweck dieſer meiner Furgen 

emerfung ift lediglich nur der: ich will die alten, ewig 
wahren, unveränderlihen Grundlagen ver Sittlichfeit und 
Moral wieder angewendet wiffen, wenn es fe um die Ats 
teftirung ver Würbigfeit oder. Unwürbigfeit eines Staatsbür- 


gers handelt; wenn Sie diefe Grundlagen ald Mapftab an- | 


wenden, dann werden Sie alled Andere damit treffen, ich mes 
nigftend glaube, daß man in den Führungsatteften auf bie 
politiſche Seite fein befonderes Gewicht legen darf, am aller 
wenigften, fo lange diejenigen eg Behörden und 
Organe, derfelben noch in voller Thätigfeit find, die eben eine, 
der jetzigen Zeitrichtung fremdartige, entgegengeſetzte Willfäh- 
rigfeit bewielen haben; und, meine Herren, zu welchen In- 
fonfequenzen muͤſſen Sie kommen, wenn ein foldes Syſtem 
länger fefgehalten würde? Würden Sie nicht vielleicht heute 
in die Lage fommen, einem Manne, dem Sie vor einem Jahre 
„noch ein Atteft über feine politifche Unzuverläffigfeit 
ausftellen zu müffen glaubten, bei dem jegigen Umſchwung der 
Berhältnifie gerade das Zeugniß großer politifcher Zuver- 
Ta ffigfeit zu ertheilen? 


(Heiterfeit.) 


Meine Herren! Ich glaube, daß ich von der VBergangens 
heit geiptochen habe — die Zukunft bietet mir. exfreulichere 
Ausfichten. Laſſen Sie und ein politisch zuverläffiges Mi— 
nifterium an der Spige unferer Staatsverwaltung haben, ein 
Minifterium, wie das, defien wir uns —— erfreuen, 
und defien heilfame Thätigfeit für das Vaterland Gott noch 
fange erhalten möge, fo werben Sie hinter dieſen Miniftes 
rium ein politifch zuverläffiges Volk finden, bei dem Sie nicht 
notwendig haben, wenn Sie einem Gingelnen aus demſelben 
ein Atteft ausftellen müfjen, jeine politiſche Gelinnung an bie 
Spige des Atteftes zu ſehen oder vielleicht den ganzen Inhalt 
beifelben damit auszufüllen. 


Meine Haren! Wir fichen am Vorabend großer Ereig- 











niffe, wir gehen bielleicht in nächfter Zukunft großen Gefahren 
entgegen, aber ich hoffe zu Gott, daß in diefen Gefahren fi 
ein einiges, ein politifch zuverläffiges Preußifches Bolt be- 
währen wird, bei dem Sie nicht mehr den Einzelnen fragen 
werben, welcher politifchen Gefinnung haft Du, oder Du oder 
Du noch vor Kurzem angehört? 


Meine Herren! 39 werbe daher für den Kommiſſions— 
Antrag flimmen, denn ich glaube, die Meberzeugung gewonnen 
zu haben, daß dem Mann, um den es fich hier Handelt, Un- 
gefegliches widerfahren ift. 


(Bravo rechts.) 
Prafident: Der Abgeordnete Liebelt hat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Liebelt (vom Platz): Ich Habe nur wes 
nig Worte hinzuzufügen. Ich will nicht gegen die Anträge 
der Kommiſſion flimmen. Ich glaube, daß die Kommiffion 
in ihrem Mechte geweſen ift, zunächſt das materielle Intereſſe 
des. Betenten wahrzunehmen, welches dur die Mafregeln der 
betreffenden —— o⸗Behoͤrden verlegt worden iſt, und daß 
ſie richtig geſchloſſen hat, daß dieſer einzelne Punkt nicht als 
Ausflug eines die ganze Provinz beherrſchenden Regierungss 
Spftemd angefehen werben fonne Ja, meine Herren, diefer 
einzelme Fall ift allerdings nicht geeignet, einen folgen Schluß 
zu formiren; wenn aber, wie dies in der diesjährigen Seſſion 
gefchehen ift, mehrere foldhe einzelne Falle vorfommen, Fälle 
von folcher Tragweite, wie fie hier bereitd verhandelt worben 
find, dann wäre, glaube ich, doch der Schluß nicht voreilig, 
baß bie Mafregeln der dortigen Verwaltungs: Behörden meiftens 
oder doch oft durch politifche Motive allein biftirt find, 
welche die Antereffen fowohl als auch die Gefühle der Pol— 
niſchen Bevölferung verlegen, und daß eine Aenderung in 
einem ſolchen Berwaltungs + Syftem wenigftens wünſchens— 
werth erfcheint. Ich ftelle aber feinen befonderen Antrag 
und unterftüge auch die Anträge des Petenten nicht, nament⸗ 
lich nicht den Antrag ad 2, weil ih die Hoffnung habe, daß 
die Königliche Staatd-Regierung nad) alle dem, was hier bereits 
verhandelt und zu Ihrer Gognition gefommen ift, Ihre volle 
Aufmerkfamfeit der Berwaltung der Provinz, der ich angehöre, 
fchenfen wird, und daß eine Nenderung eintreten wird in 
einem Werwaltungs:Spftem, welches nur zu ſehr geeignet. ift, 
fortwährend Reibungen, Beſchwerden und Unzufriedenheit zu 
erregen. . 


es Präfident: Der Herr Minifter des Innern hat das 
ort. 


| Minifter des Innern Dr. Flottwell: Weber die fpeziellen 
| Berhältnifie der vorliegenden Petition hat der Kommifjarius 
| meines Minifteriums ſich in der Kommiſſion bereitd ausführ- 
lich ausgelafien, und hat fi) damit einverftanden erflärt, Die 
Beſchwerde der Regierung zur näheren Erwägung und Berüd: 
| fichtigung zu überweifen. Ich erfläre mich gleichfalls damit 
ganz einverftanden und kann den Heußerungen nur beitreten; die 
von zwei Seiten über das frühere Verfahren bei Beftätigung 
von Agenten für gewerblihe und andere Gefellihaften gemach⸗ 
ten —— enthalten zugleich ein Vertrauen zu ber ger 
— aats⸗ Regierung, daß dieſelbe dabei von recht⸗ 

chen und —— Prinzipien ausgehen wird. Daß dies 
ftattfinden wird, glaube ich nicht erſt verſichern zu muͤſſen, und 
ich hoffe, daß hiermit die Sache erledigt fein wird. 


(Bravo!) 


Präfident: Ach schließe vie Disfuffion- und ertheile 
dem Herrn Berichterftatter das Wort. 


Berichterftaiter Abgeorın. Dr. Weit: Meine Herren! 
Wenn ich den Herm AÄbgeordneten Liebelt recht verftanden 
babe, fo hat er feinen beitimmten Antrag geftellt, die Petita 
unter 2 und 3 der Staatd-Regierung zur — wc zu 
empfehlen. Ich hätte auch den Beſchluß der Petitions⸗Kommiſſion 
dahin aufrecht erhalten müffen, daß weder aus biefem einzelnen 
Falle, noch aus allen denjenigen Fällen, die bisher der Petitions- 
Kommiffion vorgelegen haben, insbefondere aud den drei causes 


— — — — — — — — — 





ceclehres aus dem Großherzogthum, — ich rechne auch die vorliegende 


| mit hinzu, — ein folder Schluß nicht gezogen werben fann. Die 


Haus der Abgeordneten. 





Betitiond-Rommiffion' 2 ſich nicht veranlaßt gefühlt, Konjektu⸗ 
ral⸗Poliit zu treiben, ſie hat nicht ſagen, noch viel weniger aber 
ven hohen Hauſe zur Befſchlußnahme empfehlen Tönnen, daß, weil 
Bälle ſo catanter "Axt an ſelen, nothwendiger⸗ 
welſe auch in vielen anderen Fällen ‚ähnliche Beſchwerden vor⸗ 
liegen müſſen. Die Petitionen, die wir mus dem Groſtherzog⸗ 
thum Poſen gehabt haben, find, wie wir uns davon haben 
überzeugen loͤnnen, nicht eben blöder Natur gewejen, und ‚man 


fönnte, wenn man wer aufitellen wollte, gerade im | 
e ellatanteften Fälle in den biöher | 


Gegentheil fchließen, daß d 
und vorgelegenen Petitionen bereits erſchöpft find und daß da- 
her um fo weniger Anlaß ift, Die Petita unter 2 und 3 ber 
Staatd-Regierung zur Berüdfichtigung zu empfehlen, Dar 
gegen ſchließe ich mich volffommen demjenigen an, was ber 
ere Abgeordnete Bliegel in Bezug auf die vorliegende Peti⸗ 
tten ‚ausgeführt hat, ja ich muß noch einen Schritt weiter 
gehen, als ber Here Abgeordnete. Wir haben hier ein Opfer 
des Ronzeffionsivftend vor uns, wie wir deren bereits viele 
Tennen gelernt Haben. Itch ſtimme ganz in das Vertrauen ein, 
das der Herr Minifter Seitens des ‚hohen Haufes in Anfpruch 
genommen hat. 
wir das Grit haben werben, dieſes Minifterium am der ag 
der Verwaltung zu fehen, wir von ähnlichen Bebrüdungen in 
Berug auf das Konzeſſionsweſen nichts zu befürchten haben. 


Aber, meine Herren, ich muß gleihwohl, wie gejagt, einen 
Schritt weiter geben und den Wunſch ausfprechen, daß bie 
Belinnung, welche ſich gegenwärtig in der —— der 
Geſetze Eumdgiebt, ſich auch in den Geſehen ſelber auspräge, 
daß der Geiſt, der in dem gegenwärtigen Minifterium lebt, 
in verbefierten und dauernden Geſetzen ſich verförpern möge. 
In dieſer Beziehung halte ih es für eine ber dringendften 
Berpflitungen der Bolfövertretung, ja fämmtlicher Faktoren 
der Geſetzgebung, daß dem ‚Konzefiionsiyften, welches jetzt bei 
und in — Geltung ſteht, doch einmal in das Geſicht 
—— werde. Meine Herren! Die Regel bei uns iſt die 

ewerbefreiheit, das Konzeſſions ſyſtem ift eine Ausnahme von 
dieſer Regel, aber —— Ausnahme hat ſo weit um ſich ge— 
griffen, daß fie faſt die Regel abſorbirt. Es wird in Erwär 
gung zu ziehen ſein, ob es denn wirklich nothwendig iſt, die 
eine Hälfte des gewerbtreibenden Vollkes ber Konzeſſionserthei— 
lung und, was damit unabänderlich zufammenhängt, der Kons 
zeſſionsentziehung durch die Verwaltungs s Behörden zu unters 
werfen, damit die andere Hälfte des Volkes ficher und bequem 
leben könne Meine Herren! Ich verweife darauf, daß eine 
Revifion des 2. und 3. Titels der Gewerbe-Ordnung eine der 
wichtigften Aufgaben ift, welche die Volksvertretung fich zu 
ftellen haben wird. 

Hört! hört!) 


Sch befchränfe mich nicht blos, wie es, wenn man Ges 
rüchten trauen darf, im Anfange der Gefften Seitens 'ver 
— a ee t worden iſt, auf die Repifton der 
Gejeggebung in Bezug 7 die Konzeſſſonirung von Preßge ⸗ 
werben, Wenn wir zu einem geſunden Prinzipe lommen wol⸗ 
len, meine Herren, dann, glaube ich, muͤſſen wir in Bezug a 
‚alle Gewerbe, welche —9 den eben genannten Tit. 2 und 
der Gewerbe-Drinung einer Konzeffionsertgeihung unterliegen, 
uns die Frage ftellen, ob es nach unferen wwirthfchaftlichen 3 
Fänden — denn auf diefe fommt es Tier vorzugsweiſe an — 
gerathen fei, ja ob es micht diefen wirthſchaftlichen Zuftänden 
vielmehr weſentlich ſchadet, daß die Hälfte des Gewerbebetrie⸗ 
bes von Konzeffionen abhängig ifl. 


Meine Herren! Ich fhließe mit dem Wunfche, daß und | W 


in der nächften Sigung des Abgeordnetenhauſes eine ſolche 
Revifion zur Derfailangemäßigen Beichlußnahme vorliegen 
möge, damit die in bristehalb Jahren bevorflehenden neuen 
Wahlen zum Abgeorbnetenhaufe nicht mehr unter dem Damo— 
lles ſchwerte des Konzeffions » Syſtems, wie es ‚heute — 
befteht und wie es immerhin auch unter der beſten Verwal⸗ 

dem diocxetionairen Ermeflen der Polizei anheimgegeben 
‚bleibt, mögen vorgenommen werden. 


(Bravo!) 


Präfident: Meine Herrn! Es ift kin Wiverjpruch 
egen die Anträge der Rommiffion eingelegt. Wie ich vorhin 
Kim erwähnt habe, hat vie Kommiſſion beantragt, ad 1 die 
tition der Regierung zur Berüffichtigung zu üͤ 
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Ich bin feft davon Übergeugt, daß, fo lange | 


u: | 


geben und | 





ad 2, 3 und 4 zur Tagedorbnung Überzugehen. Ich darf 
fomit .. annehmen, daß ven Anfrägen der Mommilfion us 
gefimmt iſt. 

Ueber die Petitionen B. bis L. ift von der Kommiſſion 
der Uebergang zur Tagesorbnung vorgejchlagen, und ich werde 
annchmen, daß, wenn das Wort nicht verlangt wird, ftets 

‚ der Antrag der Kommijfion auf Uebergang zur Gagesoronung 
angenommen ift. 


(Der Abgeoronete Veit "bittet ums Wort zur Petition D,) 


Zunächft konſtatire ich, daß bei den Petitionen K. und C. 
ber Antrag auf Mebergang zur Tagesordnung angenommen ift, 
Unter D. bittet der usbefiger Scholem Abramczyl zu 
Mrefhen, bei dem Königlichen Gounernement erwirlen zu 
wollen, daß fein gutes Mecht anerlaunt und ihm der Konjens 
zum Betriebe, vefp. zur Bortiegung des von feinem Vorbefiger 
Wolffohn in dem Grimbftüde- Nr. 177 zu Wreſchen bisher 
betriebenen Schanfgewerbes ertbeilt werde. Die Kommiſſion 
hat *5 zur Tagesordnung ‚beantragt. 

Der Abgeordnete Beit hat Das Wort. 


Abgeordn. Dr. Veit (vom Play): Meine Herren! Ich 
habe in der Kommiſſion zur Minorität gehört und wollte nur 
Einiges für den Petenten anführen. Der Betent ift perfönlich 
bei mir gewefen und hat mir den Eindrud eines fehr tüchtigen 
und orbentlichen Mannes gemacht, der feine fämmtlichen Er— 
ſparniſſe angelegt hat, ein Haus in Plefhen anzufaufen, auf 
dem jelt undenflichen Zeiten die Schanfgerethtigfeit geruht hat, 
oder in dem wenigftend der Auoſchank betrieben worden ift, 
Er hat fich dei dem Magiftrat von Pleſchen erfundigt, und bie 
Auskunft erhalten, er fonne das Haus immerhin faufen, die, 
Schankgerechtigkeit würde ihm nicht verfagt werben. Ebenſo 
ae ibm nad feiner Angabe der Landrath die Konzeſſion in 

usficht geheilt, und ihm fogar einftweilen den Schanffoniens 
ertheilt, bis er am die Regierung berichtet habe. Aus früheren 
Berhandlungen ift und befannt, daß der Landrat} eigentlich 
definitiv Die Schanffonzeffion ertheilen kann, daß aber nach 
einer Fürzlich ergangenen Verfügung diefe Befugnis einftweilen 
auf die Regierung übergegangen ift. Ich glaube mım, daß 
der Petent doch eigentlich induzirt worden Ri fowohl durch 
den Magiftrat, al® durch den Landrath, ein Grundſtück für 
2000 Rıblr. zu kaufen, was, wie mir Abgeorbnete aus Pojen 
verfichert haben, faum 500 bis 600 Nihlr. werth if. Es wird 
nun zwar angeführt, daß in Pleſchen bei 3900 Seelen bereits 
einige und vierzig konzeſſionirte Branntweinichänten beftehen, 
und es ift ganz gewiß danlend anguerfennen, wenn nad und 
nach einige verfelben eingehen. Daß es nun aber gerade den 
Petenten trifft, der feiner Anficht nach ein Nealrecht durch 
den Ankauf des Haufes an ſich gebracht hat, iſt fehr hart. 
Ih glaube nicht, mit einem Antrage auf Weberweifung zur 
Berüdfichtigung bei dem Hohen Haufe durchzudringen und 
verzichte daher darauf, einen berartigen * zu ſiellen, 
möchte aber doch an den Herrn Minifler die Bitte ſtellen, 
wenn der Petent wieder bei ihm einfommen follte, was id 
vermuthe, Die Billigfeitögründe, welche in der Sache obwalten, 
in Erwägung zu ziehen und ihm-mindeflend den Schank— 
Konfens nicht zu verweigern, auch wenn Seitens des Minifte 
riums nicht anerkannt werben follte, daß Petent ein Realrecht 
zum Auoſchank von Spirituoſen durch den Aufauf feines 
‚ Haujes erworben hat. 


Präfident: Der Herr Minifter ded Innern hat das 
ort, 


Minifter des Innern Dr. Flottwell: Ich werde verfügen, 
daß, wenn der Petent no 8 bei mir einfommt, bie Sache 
noch einmal gemau erörtert werde, kann aber nichts weiter 
verfprechen, ald daß vie gefeglichen Borfchriften zur gebühren- 
den Anwendung kommen follen. 


| Präfibent: Es ift ein Antrag entgegen bem Kommiſ⸗ 
| ſions ⸗Antrage nicht geftellt, und ich mehme daher an, daß in 
Berug auf dieſe Petition ver Mebergang zur Tagesordnung 
befchlofien ift. 

Zur Petition J. hat der Abgeorbnete von Benda das 
Wort verlangt. Sie ift ausgegangen von einer größeren An- 
zahl Gemeinden des Ricder-Spreewaldes, die um die Herftel- 





Haus ber Abgeorbneten. Dreiundvierzigſte Sitzung am 30. April 1859. 


A. 


lung dreier Brüden über die Spree und faule Laale auf 
Koften ded Staates petitioniren, 
Herr von Benda, Sie haben das Wort. 


Abgeordn. von Benda: Die Petenten befinden ſich, 
wie mie jchr wohl befannt ift, in einer ſehr üblen Lage. Ich 
würde aus amtlihen Protofollen nachzuweiſen im Stanbe 
fein, daß die Wicberherftellung ber Sprerbrüde bei Reus 
Zübbenau für den Kreis ein dringendes und für die Dauer 
unabweisbares Bedürdniß ift; gleichwohl beſcheide ich mich, 
daß die Zeitverhältniffe micht der Art find, um einen Antrag 
auf Bewilligung von Staatss-Zufchüffen lebhaft zu befürmor- 
ten. Ich werde feinen befonderen Antrag ftellen, behalte mir 
aber vor, in glüdlidjerer Zeitlage die Angelegenheit bei Dem 
Reffort-Minifter wieder in Anregung au bringen. 


Präfident: Auch bier ift dem Antrage auf Tagesord⸗ 
nung nicht wiberfprochen worben, ich erfläre deshalb die Tages⸗ 
— für angenommen. Da über die folgenden Petitionen 
gleichfalls der Hebergang zur Tagesordnung empfohlen wird, 
und bemjelben nicht widerfprochen ift, fo Fommen wir zur 
Petition sub M., in welder der Kolon Meyer Arend ſich 
darüber befchwert, daß er einen Fußweg habe in Stand k en 
ollen und nun in Strafe genommen fe. Die Komm fon 

antragt, bie Petition ded Meyer Arend dem Staaté-Mi— 
nifterium zur Berüdjichtigung zu überweifen. 


m Der Herr Minifter für Handel und Gewerbe bat das 
ort. 


Minifter für zen und Gewerbe von ber Heybt: 
Nachdem ich die Berhandlungen eingefehen habe, erkläre ich 
mich mit dem Antrage der Kommilfton_einverftanden, und 
werde eine anderweitige Erledigung der Sache veranlaflen. 


Präſtdent: Sofern das Mort nicht verlangt wird, 
werbe ich annehmen, daß dem Antrage der Kommillion auf 
Meberweifung der Petition an das Staats: Minifterium zur 
Berüdfichtigung zugeftimmt fei. 

Die folgende Petition N. wird ald burch die Tagesord⸗ 
nung zu erledigen vorgeichlagen. 














Die folgende Petition sub O., die ſich auf das Feuer- 
verficherungswefen in ber Provinz Bofen bezieht, iſt durch die 
früher gefaßten Bejchlüffe für erledigt zu erachten. 

Da dem nicht wiberfprodhen wird, fo fommen wir zur 
sub P., welde wiederum das Rayon-Reglement 

etrifft. 


Die Kommiffion beantragt: 
die Betition des Defonomen und Schanfwirthd Zörner 
zur Grille bei Minden- als ferneres Material behufs 
balviger Revifion des Rayon-Reglements dem König. 
lihen Staats + Minifterium zur Berüdfichtigung zu 
überweifen. 


IH darf au hier wohl annehmen, daß das Haus dem 
zugeftimmt hat, fofern das Wort nicht verlangt wird, 

Bei der Petition sub Q. wird die Tagesordnung beans 
tragt, und es gilt daffelbe von den übrigen Petitionen biefes 
Berichtes. Ich darf wohl annehmen, daß dieſem Antrage bei 
fänmtlichen Petitionen zugeftimmt iſt. 

Damit wären bie Gegenftänbe der heutigen Tagesordnung 
erledigt. 

Die nächfte Sigung findet am Montag ftatt und wird 
um 10 Uhr beginnen, 


Auf die Tagesorbnung fege ich: 

1) Nr. 163 ver Drudfahen, den Bericht ber Kom— 
miffion zur Berathbung des Gefegentwurfes, betreffend 
das ehelihe Güterrecht in der Provinz Weſtphalen; 

2) und 3) bie beiden Petitionsberichte der Kommiſſion 
Er das Gemeindeweſen (Mr. 128 und 146 der Drud: 
achen); 

4) den zwölften Bericht der Kommifſion für Petitionen 
(Rr. 132 der Drudjachen) ; 


Die heutige Sitzung ift gefchloffen. 
(Schluß der Sigung 12% Uhr.) 
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Haus: der Abgeorbneten, Wicrunde 


um — 


Bierundvierzigfte Sitzung 
am Montag den 2. Mai 1859. 


Urlaubebewilligungen. — Mittbeilung des Kriegs» Minifters in Betreff 
ber Rriegsbereitichaft der Armee, — Berathung des Stommilfions- 
Berichts über ben Geſetz Entwurf, betteffend das eheliche Güter- 
recht in ber Provinz Weſtphalen und in ben Streifen Nees, Eſſen 
und Duisburg; — bie einzelnen Paragraphen bes Geſetzes werden 
nach ben Vorſchlägen der Kommiſſion und mit einem Zufap-Pa- 
ragrapben angenommen. —' Beratbung bes zwölften Berichts ber 
Kommilfien für Petitionen. — Beratbung bes fünften Berichts 
ter Kommilfion für bas Gemeindeweſen ber Petitionen, 


nlagen Rr. 9. 95. — 96. — 97.) 


Die Sigung wird um SO Uhr 20 Minuten durch den 
Präfidenten Grafen von Schwerin (Puhar) eröffnet. 


Am Miniftertiiche befinden ſich: der Präfinent des Staats: 
Minifteriums, -Fürft zu Hohenzollern-Sigmaringen, die Staat: 
Minifter: Flottwell, von Auerswald, Simond, Freiherr von 
Patow, Graf von Püdler, von — *—* und als 
Regierungs-Kommifjarien: der Geheime Juſtizrath Herzbruch, 
der Geheime Ober-Regierungdratb Frantz und der Landrath 
von Winter. 


Präſident: Die Sigung ift eröffnet. _ 

Das Protofoll der vorigen Sigung wirb zur Ginficht 
audliegen. 

Et führt das Protofoll der Schriftführer Abgeordnete 
Dr. alt, und der Schriftführer Abgeordnete von Bonin wirb 
die ‚Herren notiren, die fi zum Worte melden. 

Es find noch folgende Urlaubsgefuche eingegangen: der 
Abgeordnete Karl (Sigmaringen) bittet um Urlaub bis zum 
Salus der Seffion, der Abgeordnete Herber 7 acht Tage, 
der Abgeordnete Schwengner bis zum 4. dieſes Monats, der 
Abgeordnete von Groote auf drei Wochen. 


Entſchuldigt ift für heute der Abgeorbnete Dr. Wengel. 


Ald Regierungs- Kommifjarien find mir heute bezeichnet: 
Seitens des Minifteriums des Innern: 
der Geheime Ober-Regierungsrath Franp, 
der Geheime Ober-Regierungsrath Wengel und 
der Landrath von Winter; 
Seitens des Kriege-Minifteriums: 
der Wirflihe Geheime Kriegsrath Loos, 
der MWirkliche Geheime Kriegsrath Sirtus und 
der Hauptmann von KRarcgewefi; 
Seitens des Juftig-Minifteriums: 
der Geheime Juſtizrath Herzbruch. 
Bevor wir in die Tagesorbnung eintreten, hat der ® 
Kriegs Minifter das Wort verlangt. Ich ertheile ihm daſſelbe. 
Berhanbl, d. Haufen b. Abg. 


Vierundvierzigſte Sigung am 2. Mai 1859, 


— — — — — — — — — 


— verhandelt wurde, in 
ert 


951 





= 


Kriegäminifter von Bonin: Meine Herren! Die Staate- 
tegierung hat in der Sihung vom 28. vorigen Monats dem 
hohen Hanfe den Standpunft dargelegt, von welchem aus fie 
es für nothiwendig erachtet hatte, unterm 20. vorigen Monats 
für drei Armee:Eorps, welde das Haupt-Bunded-Kontingent 
Preußens bilden, die Kriegöbereitfchaft anzuorbnen. 

Die politifchen Verhältniſſe haben ſich inzwiſchen fo ge 
ftaltet, daß die Negierung es für ihre Pflicht gehalten hat, 
diefe Maßregel auch auf die übrigen 6 Armee» Corps auszus 
dehnen. Die dazu nöthigen Anweifungen find bereits ergan- 
gen. Die Regierung befchränft fi für jegt darauf, dies 
zur Kenntnifi des hohen Haufes au bringen, behält ſich aber 
vor, demfelben binnen kürzeſter Frift eine auf die gegenwärtige 
Lage der Dinge näher eingehende Vorlage zu machen. 


(Bravo!) 
Präfident: 


eintreten. 
Der erfte Gegenftand derfelben ift der Bericht der Kom— 
miffton zur Beratbung bes ee, betreffend das 
eheliche Güterrecht in der Provinz Weftphalen und den Kreis 
ees, Effen und Duisburg. 
Der Abgeordnete von Mallindrobt ift Berichterftatter. 
Ich eröffne die allgemeine Diokuſſion über den Geſetz— 
Entwurf und ertheile dem Herrn Berichterftatter das Mort. 


Berichterftatter Abgeoron. von Meallindrodt: Meine 
erren! Ich babe ſehr zu bevauern gehabt, daß meine Ab- 
wejenheit am Donnerftag eine tige, in bie feitgeftellte 
Fagesordnnng gebracht hat. Ich hatte nicht verabfäumt, vor 
meiner Abreiſe ven Herrn Präfiventen zu fragen, ob es elwa 
Abficht jei, dieſen Gegenftand für Donnerftag auf die Tages- 
ordnung zu bringen. Es wurde mir die Antwort, als Gegen- 
fland von ausjchließlich provinziellem Intereſſe eigne er fi 
wohl nicht für ven erften Tag nach den Ferien. Darauf habe 
ich ald ficyer angenommen, daß er auf die Tagesordnung für 
den Donnerftag nicht gebracht werden würde und daß mir als 
Referenten nur noch die Pflicht bleibe, meinerſeits Alles zu 
vermeiden, was etwa hinderlich werden fünnte, Die Sache für 
den Samftag auf die Tagesorbnung zu bringen. Demgemäß 
abe ich gehandelt; ich bitte Sie daher, mich wegen meiner 
bwefenheit ald gerechtfertigt anaufehen. 


Präfident: Ich will meinerjeits bemerfen, daß ich aller 
dings vergefien habe, daß Herr ron Mallindrodt vor den 
Gerien bereit6 gefagt hatte, daß er am Donnerftag noch nicht 
zugegen fein würde. Das Berfehen, was gemacht ift, trifft 
mich, nicht den Herrn Berichterftatter.  - 


Berichterftatter Abgeorn. von Mallindrodt: Was 
die Sache ſelbſt anbelangt, fo ift im Berichte gefagt worden, 
daß die Kommiffion ſich beehren würde, dem hoben Baufe eine 
Karte der Provinz Weftphalen vor die nach Maßgabe 
der verfchiedenen Güterrechte folorirt if. Ich habe mit ers 
laubt, zwei Eremplare dieſer Karte auf dem Tifche unten zu 
beponiren, und bemerfe zum näheren Berftändniß nur, daß die 
drei Grundfarben gelb, roth und blau den drei Haupt» Kate 
gie der Rechtsſyſteme entfprechen, nämlich der allgemeinen 

ütergemeinfchaft, dem Dotalrecht und der Partifular-Güters 
gemeinjchaft. In jeber einzelnen Farbe werben Sie dann ferner 
verfchiedene Nũancen erkennen, theils in der Art der Kolorirung, 
theild im Ton der Farbe, und diefe verfchievenen Rüancen 
zeigen wiederum die verfchiedenen Spezialitäten der einzelnen 


Hauptfyfteme an. 
Im Uebrigen babe ich zur Einleitung nichts zu bemerken. 


Präfident: Der Abgeordnete Rohder hat das Wort 
zur Geſchaͤſtsordnung 


Wir würden nun in die Tagesordnung 


fen 


Abgeorbneter Mobden (vom Platz): Ich beantrage bei 
dem Heren Präfidenten, die allgemeine Diskuffion zugleich auf 
den $. 1 —— da er das Prinzip der ganzen Vorlage 
enthält. Es ift im Herrenhaufe, als dort früher die Angele— 

gleicher Art verfahren. Nach dem 
hluffe der allgemeinen Diskufffon wird dann gleich über 
den 8. 1 abgeftimmt werben fönnen. 
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Präfident: Ach habe meinerfeits nichts dagegen zu er⸗ 
innen. Infofern von feiner Seite Widerſpruch erhoben würde, 
dahin, daß eine beiondere Diokuſſion nachher noch über $. 1 
—— ſo würde ich dazu meine Zuſtimmung gern er— 
theilen. 


Dann will ih noch darauf aufmerkſam machen, daß zu 
$. 1 ein Abänderungsvorichlag eingegangen ift von dem Ab- 
- georbneten Plaßmann. Er iſt nod nicht gedrudt und noch 
nicht hinreichend unterftügt. Ich werde ihn alfo verlefen, um 
die Unterftügungsfrage zu ftellen. Er lautet: 
„Das Haus der Abgeorbneten wolle beſchließen, den 
8. 1 in folgenber ana anzunehmen: In denjenigen 
Landestheilen der Provinz rg in welchen bie 
allgemeine Gütergemeinjchaft feither Regel war, und 
in den zur Rheinprovinz gehörenden Streifen 10,” 


Es ift noch ein zweiter Worfchlag gemacht worden, dahin 
lautend: ’ 
„das zweite Alinea des $. 22 zu ftreichen.* 
Id erjuche die Herren, die dieſes von den Herren Plaß— 
mann ıumd Schmidt (Arnsberg ) ausgegangene Amendement 
unterftügen wollen, fich gefälligit zu erheben. 


Geſchieht) 
Die Unterftügung iſt ausreichend. 
Ich eröffne aljv die Diskuſſion über das Allgemeine des 
Gejeges und über den $. 1. 
Der Abgeordnete Reigers Bat zumächft das Wort, 


Abgeordn Meigerd: Meine Herren! Id erfetne es 
vollfommen an, daß das Ginjchreiten der Geſetzgebung auf 
dem Gebiete der ehelichen Güterrechte im der Provinz Weſt⸗ 
balen eine Rothwendigkeit geworben ift; die Gründe dafür | 
And bereit8 in den Motiven der Regierungs + Borlage, ſowie 
in dem Kommifftons-Berichte fo ausrührlid dargelegt, daß ich 


Gaus der Abgeordneten. Vierundvierzigfte Sigung am 2. Mai 1859. 


| der Geltung haben wilden, 





darauf wohl nicht zuruͤckzulommen braudye. llein, - meine 

teen, eine andere frage ift die, ob der Weg, welchen vie 

egierungs » Vorlage betreten hat, um dem anzuerfennenden 
Bebürfniſſe abzuhelfen, als der richtige anzuerkennen ift, ob 
man ſich überzeugt halten kann, daß der betretene Weg zu 
einem wirklich erfprießlichen Nefultate führen wird. Was nım 
biefe Frage angeht, jo glaube ich folche verneinen zu müffen. 
Die Reglerungs s» Borlage will das anzuerfennende Bebürmiß 
in der Art und Meife befriedigen, daß fie erſtens die ſämmt⸗ 
lichen bisherigen Partifularrechte auf dem Gebiete des ehelichen 
Güterrechtes in Weſtphalen befeitigt, und dann zweitens 
ein neues einheitliches Güterrecht in der Art dort einführt, 
daß die Beftimmungen des Allgemeinen Landrechts über bie 
Gütergemeinfchaft in der Provinz Weftphalen eingeführt und 
daran eine ganze Reihe von bejonderen provinzialrechtlichen 
Beftimmungen ee werden. Ich kann nun, wie ges 
fagt, diefen Weg nicht für dem richtigen anerfennen. 


Mein erſtes Bedenken bezieht ſich vornehmlich" auf die 
formelle Seite der Sade. Es ſollen die Beſtimmungen des 
Allgemeinen Landrechts über die Gütergemeinfhaft in Weſt— 
phalen eingeführt und daran eine Reihe von befonderen pro— 
vinziafrechtlichen Beflimmungen angefchlofien werden. Diejes 
ift nun aber eine Verbindung zweier ac, ungleidar- 
tiger Glemente. Wenn man das und vorliegende Gefeh durd- 
geht, fo wird man bei jedem Schritt auf die Frage ſtoßen, 
wie denn nun die landrechtlichen Beſtimmungen mit ben be— 
fonderen, in biefer Novelle enthaltenen provinzialrechtlichen Be⸗ 
ftimmungen in Einklang zu bringen find; man wird faſt bei 
jedem Paragraphen fi vie Frage ftellen fönnen: follen denn 
nun durch die einzuführenden provinzialrechtlichen Beftimmuns 
gen die forrefpondirenden Beftimmungen des Allgemeinen Land» 
rechts ausgejchloffen werden, ober follen beide neben» 
einander beitehen? Das Allgemeine Landrecht hat in bieler 
Materie bisher nur eine jubfiviarifhe und deshalb fehr be— 
fchränfte Anwendung in der Provinz, es foll jegt, jo zu jagen, 
als prinzipales Recht eingeführt: werden. Streng genommen 
hätten deshalb alle einzelnen Paragraphen, welche die eheliche 
—— betreffen, fo wie fie im Allgemeinen Land⸗ 
recht enthalten find, einer eingehenden Prüfung unterworfen 
werben müffen; man hätte ſich bei jebem einzelnen PBaragras | 














phen fragen müffen, ob denn die Beſtimmungen deflelben in 


\ Bezug auf die Provinz MWeftphalen für zutreffend anzufehen 


feien, und wie diefelben mit den projeftirten befonderen pros 
vinzialrechtlichen Beftimmungen in Einklang zu bringen feien. 
Eine ſolche eingehende Prüfung hat man aber, fo viel ich aus 
den von mir burchgegangenen bisherigen Verhandlungen in 
den früheren Stadien entnommen habe, nirgend eintreten laffen ; 
man bat fich lediglich darauf befchränft, Die Frage aufzuwers 
ien, ob es ald angemefien anzuſehen ſei, das Landrecht zur 
Grundlage ter Weftphälifchen Gütergemeinfchaft zu machen. 
Dieje Frage hat man freilich bejaht, aber nur- ganz alls 
emein ald Grund dafür angeführt, daß es fich empfehle, die 
Brerinsial-Oefppebung jo viel als möglich mit der allgemeinen 
jeggebung in Einklang zu bringen. In der Kommijfion has 
ben wir, auch fchon der Kürze der Zeit halber, eine fo details 
lirte, Paragraphen für Paragraphen behandelnde Prüfung 
nicht vornehmen fünnen. Wir haben uns darauf befchränfen 
müfien, und bie Beftimmungen des Allgemeinen Landrechts 
möglichft zu vergegenwärtigen und überall bei jedem Para: 
graphen der gegenwärtigen Gefepvorlage die einfchlägigen land⸗ 
rechtlichen Beſtimmungen möglichft zu berüdfichtigen. Ich 
laube mich aber ganz zuverfichtlih auf das Zeugniß der 
Pemmtlichen Mitglieder der Kommiffion berufen zu können, 
welche mir werden bezeugen muͤſſen, Daß in sehr vielen Hüllen 
unter und die größten Meinumgsverfchiedenheiten darüber ent: 
ftanden find, in welder Art nun fünftig die projeftirten pro— 
vinzialrechtlichen Beitimmungen mit den landrechtlichen Bes 
ftimmungen zu vereinbaren fein würten. Wir waren vielfach 
darüber in Zweifel, ob nun hinfüro durch diefe oder jene pro: 
vinzialrechtliche Beftimmung die forrefpondirende Beitimmung 
des Landrechts auegefchleiten fei, oder ob beide nebeneinan- 
Wenn aber dergleichen Kontro; 
verfen fhon unter ung in der Kommiffion fo vielfach ven- 
tilirt worden find, was wird fi Dann erft erwarten laffen, 
wenn die Gerichtöhöfe dieſes Geſetz auf die einzelnen in ber 
Praris vorlommenden Fälle werden zur Anwendung brin: 
gen müffen! ine Haupt-Tendenz des jegt vorliegenden Ger 
ſetzes geht doch dahin, die bisherigen vielfachen Kontroverfen 
und Zweifel, welche auf dieſem Gebiete herrfchen, zu befeitis 
gen; ich fürchte aber, daß durch das gegenwärtige Geſetz nur 
eine neue und noch reichhaltigere Duelle von Kontroverjen 
und Zweifeln hervorgerufen werden wird, Es würde aljo 
aber damit der eine Zwed des Geſetzes, die Befeitigung 
der Kontroverfen, verfehlt, und vielleicht fogar das ge- 
rade Gegentheil deffelben herbeigeführt werben. 8* bin der 
Meinung, wenn man/einmal ein einheitliches neues Guͤterrecht in 
ter Provinz Weftphalen herftellen wollte, dann hätte man das 
in der Form eines in ſich abgefchlofienen und vollftändigen, 
eines Fodifizirten Provinzialgefepes thun follen, nicht aber 
in der Form eines Anhanges zum Allgemeinen Land: 
recht, in der Novellenform. 

Dieſes Bedenfen betrifft, wie ich gefagt habe, mehr die 
Aufere, die formelle Seite des Gefeges; ich wende mich 
jegt zu dem materiellen Theil der Gefegvorlage. 

Die Negierungs « — beabſichtigt, ein neues einheit⸗ 
liches Provinzialrecht auf dieſem Gebiete herzuſtellen. Die 
Idee einer völligen Rechtseinheit für Die ganze Provinz hat 
gewiß fehr viel Plaufibles und Veriodendes; allein ich glaube 
doch, daß man durch dieſe plaufible Idee ſich nicht jollte be— 
irren laffen. Es lommt hier auf diefem Gebiete mehr wie 
auf jedem anderen auf die faftiichen Zuftände, auf das Alt 
hergebrachte, auf die Gewohnheiten und auf die Rechtsan- 
ſchauungen der Bevölkerung an, Werben die alten Gewohn— 
heiten, das alte Herbringen, die Rechisanfchauungen der Bes 
völferung verlegt, fo fann ih darin nur etwas fehr Echlimmes 
entdecken. Ich erkenne es volllommen an, daß viele der bie- 


| —5— Statutarrechte, wie fie in der Provinz Weſtphalen 


eltung hatten, nicht mehr haltbar find. Zum Theil find fie 
ed nicht mehr wegen der unverhältnifmäßigen Kleinheit der 
Territorien, welche ihren Geltungöbereih ausmachen, zum 
Theil auch wegen der wunberlichen, veralteten. und durchaus 
nicht mehr paſſenden Beftimmungen, welche diefe Statutar: 
rechte enthalten. Allein dieſes ift doch nicht der Fall mit den 
Statutarrehten der größeren Territorien, In Minden, in 
Ravensberg, in Paderborn, im Münfterlande, in Eleve, Marf 
ift die gamge Bevölkerung an die feit Jahrhunderten herge- 
brachten alten Rechte gewöhnt, alle Berhältniffe find danäch 
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regulirt und fie find verwachfen mit ber Bevölferung. Ich 
glaube, man würde es dort jehr jchmerzlich empfinden, 
wenn nun mit einem Schlage alle diefe alten Rechte befeitigt 
und an deren Stelle ein neues Recht hingeftellt werden jollte. 
Es it wahr, daß in der "gegenwärtigen Gefegesvorlage das 
Material zum großen Theile aus dem bisher beitandenen alten 
Rechte gefchöpft worden ift, allein dieſes Material iſt theore— 
tifch verarbeitet, umgemobelt und zufammengefugt worden; das 
durch ift Daraus ein ganz neues Gebäude erwachien, in welchem 
feiner der Landestheile jein altes Mecht wieberfindet, und bei 
welchem alle opfern müfien. Ich glaube, wenn das Geſetz 
einmal einige lang Gefepeöfraft ebabt haben follte, wenn 
es duch die Praris unter der Bevölkerung bekannt geivorben 
jein wird, dann wird bald die Mißſtimmung darüber allgemein 
fein. Die Lage der Sache ſcheint fih mir ziemlich klar und 
treffend abzufpiegeln in den Verhandlungen des Provinzial 
Landtages vom Jahre 1845. Damals auf dem Provinzialslands 
tage vom Jahre 1845 proponirte die Regierung zum erften Male den 
Entwurf zu dieſem Gejege. Der Entwurf wurde damals ziemlich 
allgemein mit Freuden begrüßt ; man biöfutirte auf dem zung 
die einzelnen Paragraphen und nahm Diefelben mit Majorität 
an. Als es aber zur Abftimmung über das ganze Geſet kam, 
wurde das ganze Gefeg mit Majorität abgelehnt, und dies 
fam daher, weil bei der Disfufftion der einzelnen Paragraphen 
das Geſetz fih immer mehr Gegner zugezogen hatte, und am 
Ende vereinigten fich Diejenigen, welche bei den einzelnen Pas 
ragraphen überftimmt worben waren und bildeten eine dem 
Geſetze feindliche Majorität, welche dann die Ablehnung 
anzen GefegsEntwurfs herbeiführte. Man wollte lieber gar 
ein einheitliches Recht haben, als ein folches, in welchem 
man fein altes angeſtammtes Necht nicht wieder erkannte. Ich 
glaube, ganz ähnlid wird der Gang der Sache fein, wenn 
diefer gegenwärtige Geſetz⸗ Entwurf zum Gefeg werben follte. 
Man wird anfänglich das neue einheitliche Necht mit Freuden 
begrüßen , je mehr es aber in die Praxis eindringt, je mehr 
es praktisch in Anwendung kommt, deſto mehr Gegner wird 
es fich zuziehen, und nach Verlauf eimiger Jahre wird bie 
Mipftimmung darüber allgemein fein, man wird ſich nach den 
altem Rechtsauftänden wieder zurüdfehnen. 


Ich. glaube daher, daß durch einen Gefeg - Entwurf, wie 
der gegenwärtige, weldyer in der Form eines Anhangs zum 
Allgemeinen Landrecht auftritt, dem allerdings anzuerfennenden 
Bedürfniffe nicht genügt werden fan, jondern ich glaube, das 
einzige Mittel, um dieſem vorhandenen Berürfnifie auf eine 
erfprießliche Weiſe Abhülfe zu gewähren, würde darin beftehen, 
daß man bie Statutarreigte der größeren Territorien einer 
Reform und Revifion unterwwürfe, und vaß man dann in den 
Heineren Territorien, welche ſich an die größeren anfchliehen, 
diefe nämlichen revidirten und reformirten Statutarrechte der 
größeren Territorien einführte. Dadurch würde man noch uns 

eführ vier verſchiedene Güterrechte in Weftphalen aufrecht er- 

Halten und bie übrigen würden bejeitigt. Ich glaube hierdurch 
würde die Rechtöverjchiedenheit auf ein unfchädliches Minimum 
rebuzirt werben. Die Hleineren Territorien würden zwar ihr 
bisheriges Necht einbüßen, fie würden aber nicht ein gan 
neues Recht befommen, deſſen Wirfung und Erfolge ei 
problematifh fein müffen, fondern fie würden das alte, bes 
währte, hiſtoriſch entwidelte Necht der angrenzenden größeren 
Territorien erlangen. Ich glaube, dieſes if der alleinige Weg, 
der zu einem erfprießlichen Refultate führen kann. 


Nun fommen aber noch die BVerhältniffe des Herzog⸗ 
thums Weftphalen ganz befonders in Betracht. er 
zogthum Weftphalen bildet einen beträchtlichen Theil der Pros 
vinz Weftphalen, venn es macht ungefähr den fechften Theil 
ber Prov “ aus. Im dieſem Herzogthum Weftphalen hat bie: 
ber feine ütergemeinfchaft gegolten, mit Ausnahme von etwa 
ſechs bis acht Städten, in denen allerdings Gütergemeinfchaft 
hergebracht war, im Uebrigen hat in dem Herzogthum Weit: 


phalen das-Dotalrecht, und Je das Dotalrecht des gemeinen’ 


Rechtes Geltung gehabt. Auch hier foll jegt die allgemeine 
Gütergemeinichaft eingeführt werben, und es fragt fich deshalb, 
ob man annehmen kann, daß ed dem Wunſche und Bebürfniffe 
der Bevölferung des Herzogthums —— entſpricht, daß 
dort ſtatt des bisher gegoltenen Dotalrechts die Gütergemein- 
ſchaft eingeführt wird, Ich bin perfönlich mit den Berbält- 
nifjen bes —— Weſtphalen nicht befannt und kann 
mich in dieſer Beziehung daher nur auf Gewährdsmänner und 
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Autoritäten — In dem Kommiſſionsberichte iſt eine 
— Reihe von Gewährsmännern angeführt worden, welche 
ezeugen, daß die Einführung der Gütergemeinfchaft auch in 
dem Herzogthum Weftphalen dem Wunfche und dem Bebürf: 
niffe der dortigen Bevölferung entſpreche. Indeſſen, meine 
Herren, die Zeugniffe dieſer Oewährsmänner, jo achlbare Män- 
ner e8 an und für Is auch fein mögen, laſſen fi) gewiß doch 
fehr bemängeln. Wenn Sie dieſe Seugnilfe durchgehen, fo 
werden Sie finden, daß fie alle hauptfächlich auf die Behaup⸗ 
tung bafirt find, daß ſchon jegt in dem er Meftphas 
len durch Verträge die Gütergemeinjchaft jtatt des Dotalrechtes 
in fehr zahlreichen Fällen eingeführt würde. Ach würde diefe 
Behauptung, wenn fie richtig wäre, für fehr relevant erachten. 
Ich glaube, es läßt fih aus feinem Umftande mit größerer 
Sicherheit ein Schluß dafür zichen, wohin der Sinn und ber 
Wunſch der Bevölkerung zielt, ald eben aus der Zahl der vors 
gekommenen Verträge über die Einführung reip. Ausſchließung 
der Gütergemeinfchaft. Nach den von mir eingezogenen zuver⸗ 
läffigen Grfundigungen & ed. mir aber bis zur Meberzeugung 
Har geworden, daß die Ginführung der Gütergemeinfchaft Durch 
Berträge in dem Herzogthum MWeftphalen nur in ſehr verein: 
gelten, jeltenen Bälen vorfommt; blos in zwei oder drei Grenz⸗ 
orten fommen ſie allerdings etwas häufiger vor. Dieſes find 
aber Ortſchaften, welche nahe an dem angrenzenben Pader— 
bornſchen Gebiete liegen, umd die Einführung der Güterge- 
meinfchaft in dieſen Ortfchaften rührt — daher, daß 
ſich viele aus dem Paderborner Lande Gebürtige dort verheis 
rathen und ihre Vorliebe für die Gütergemeinfchaft mit hin— 
übernehmen, was dann zu einer vertragsmäßigen Gütergemeins 
(gef! führt. Im den übsigen Theilen des Herzogthumd Wefts 
phalen fommen diefe Fälle nur außerordentlich vereinzelt vor. 
Es giebt Richter da, welche zwanzig bis dreißig und längere 





| Jahre in der Prarid gewefen find, und welche bezeugen, daß 


in ihrer ganzen Praris ihnen nur zwei bis drei Fälle der Art 
vorgefommen find. 


Unter den Zeugniflen, weldye in dem Kommiſſionsberichte 
angeführt find, jpieit das Zeugniß "eines Abgeorbneten des 
vierten Standes aus dem ik Meſchede eine befondere 
Rolle. Auch er hat fi auf dieſe Vorausſetzungen berufen 
und darauf fein Zeugniß bafirt. In Bezug auf den Kreis 
Meſchede aber ift es von einem, mit den dortigen Verhälte 
niffen vertrauten Richter bezeugt worben, daß in einer Reihe 
von 7 Jahren nur ein einzelner Fall der Art vorgefommen 
J Dagegen kommen auf der anderen Seite in denjenigen 

täbten des Herzogthums Weſtphalen, worin bisher ſchon 
Gütergemeinfchaft gegolten hat, ziemlich zahlreiche vertrags⸗ 
mäßige Ausichließgungen der Gütergemeinjchaft vor. Es ift 
zu bedauern, daß die Regierung nicht im Stande ift, uns eine 
Statiftif der vertragsmäßigen Ausfchliegungen und Einfüh- 
rungen der Gütergemeinfchait im Herzogthum Weſtphalen 
vorzulegen. Ich glaube, wenn uns eine ſolche Statiſtik vor— 
läge, jo würde daraus mindeſtens hervorgehen, daß ſich die 
Zahl der —— der Gütergemein daft eben jo hoch 
beläuft, wie die der Einführungen. 

Es fommt nun |nod in Bezug auf das Herzogthum 
Weſtphalen ein Umftand im Betracht. 

Ih habe ſchon erwähnt, daß im Herzogthbum Weftphalen 
das Dotaltecht des gemeinen Roömiſchen Rechtes gilt; es find 
dort Die drei erften Titel bes zweiten Theiles des Allgemeinen 


Landrechts fuspendirt. Auf dem ganzen Gebiete ded Familien: 


rechtes und des Inteſtat⸗Erbrechts ift alio das Römiſche Recht 
ger Dies foll gegenwärtig durch die Geſetzvorlage in der 

rt geändert werben, daß in allen den Materien, über. weiche 
das gegenwärtige or Beſtimmungen teifft, die Suspenfion 
der genannten Drei Titel des Allgemeinen Landrechts aufhören, 
das Roͤmiſche Recht außer Anwendung pi werden . und 
das Landredt an deffen Stelle treten joll. Dadurch werben 
die allermerfwürbigften Gomplicationen für das Herzogthum 
Weſtphalen —— Es wird dadurch bewirkt, daß in 
allen den Inteſtat⸗ Erbfällen, wo mit den Inteftat- Erben ein 
Ehegatte lonkurrirt, das Landrecht in Geltung fommt; in den⸗ 
jenigen Fällen aber, wo nicht ein Ehegatte mit den Inteftat- 
Erben konkurrirt, nach wie vor nach dem gemeinen Rechte zu 
urtheilen if. Es wird dann ferner fich der merkwürdige Um— 
Rand ereignen, daß in allen Inteftatfällen ohne Ausnahme; 
fowohl in denjenigen, in welchen nach dem Allgemeinen Land- 
recht, ald auch in ſolchen, in denen nach dem gemeinen Recht 
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die Inteftat» Erbfolge zu beurtheilen ift, das Pflichttheile— 
und das Noth-Erbrecht immer nach dem gemeinen Rechte 
fih richtet. Alſo auch, wo die InteftatsErbfolge nad 
tem Allgemeinen Landrecht zu beurtheifen ift, foll doch das 
Pflichttheild- und Roth-Erbreßt nach dem "gemeinen 
Rechte regulirt werben. 


Endlich, was die Ausftattungen, welche die Eltern den 
Kindern verfchulden, angeht, fo joll die Pflicht der Ausftats 
tung der Kinder durch die Eltern an und Rn fih nad dem 
Allgemeinen Landrecht beurtheilt werden ; allein diejenige Frage, 
inwiefern die Kinder nur fünftig die Ausftattung zu fonfes 
riren haben werben, ift wieder nach dem gemeinen Necht zu 
entſcheiden. 


Sie ſehen, meine Herren, es wird dadurch für das Her: 
zogthum Weftphalen eine ſolche Durcheinandermengung und 
Konfufion von Rechten, dem gemeinen Necht, dem Landrecht 
und den provinzialrechtlihen Beſtimmungen entftehen, daß ich 
wirflich die Nichter nicht bemeide, welche dieſe Rechte werden 
u Anwendung bringen muͤſſen, und noch viel weniger die 

ngejeffenen, auf welche dieſelben Anwendung finden ſollen. 


Menn ich nun meine Gründe kurz zufammenfafle, fo 
ftimme ich gegen diefe Geſetzvorlage, erftend, weil ich 
faube, daß in der gorm. wie diefe Sefepvorlage verfaßt ift, 
e die reichhaltige Duelle von Kontroverfen und Zweifeln 
bilden wird; ich nme zweitens dagegen, weil ich es nicht 
für gerechtfertigt erachten kann, die Maumitichen bisherigen 
partifularen Rechte ohne Unterfchied ſammt und jonders mit 
einem Schlage zu vernichten, und_ ein neues einheitliches 
Recht an deren 
- tens dagegen, weil ich glaube, daß namentlich bie Einfüh— 
rung der Oütergemeinfchaft im Herzogthum Weftphalen nicht 
von erfprießlichen Folgen fein wird. 


Präfident: Ter Abgeordnete Rohden dat das Wort. 


Abgeorhn. Nohden: Ich trete heute mit einiger Befan⸗ 
genheit an diefe Stelle. Ich ftehe bei dem vorliegenden Ge— 
genftande im Widerſpruche mit vielen meiner verchrten Freunde 
aus Weftphalen. Dies’darf mich jedoch nicht hindern, Meiner 
Ueberzeugumg vor Ihnen einen febhaften Ausdruck zu geben, 
weil fie eine wahrhaft begründete innere Ueberzeugung ift. Ich 
bin für ben Geſetz⸗ Entwurf und werde, fo viel an mir liegt, 
—— daß auch Sie feinen Beſtimmungen die Zuſtimmung 
geben. 


Die Einwendungen, welche der Here Borrebner gegen | 


den Entwurf gemacht hat, find von ihm cingeleitet mit dem 
Ausfprub, daß er ſelbſt das Bedürfniß einer gejeplichen Res 
gelung ber Güterverhältniffe unter den ur gie in der Pros 
vinz MWeftphalen anerfenne., Ich acceptire dies und binbe 
daran die Aufforderung an Sie, Sie mögen aus einem ben» 
noch beftehenden MWiderfpruche unter den Abgeordneten ber 
Provinz nichts dem Beſchluſſe in der Sache felbft Nachtheili— 
ges folgern. Faſſen Sie vielmehr dieſe Abgeoroneten in ihrer 
vorherr _. pezififchen Eigenthümlichkeit ins Auge. Der 
Weſtphale hat einen entfchiebenen Charakterzug, er ift beftäns 
dig, ift harmaͤdig und. zaͤhe in der —— des Be⸗ 
Aehenden. Auch ich weiß mich font nicht frei davon; bier 
darf jene Löbliche Eigenſchaft nicht fortwirfen, ich heiße fie 
fchweigen, weil unabweisliche entgegenftehende Gründe dies 
fordern. Es kampft dem Entwourfe gegemüber jeder Theil_der 
Provinz für die Aufrechthaltung deſſen, was bisher dort Gels 
tung hatte. 


Bei mir ift nach ernſter Brüfung die Ueberzeugung ganz: 
lich vorwaltend geworben, daß Im wahren Interefje der Pro: 
vinz nicht länger aufrecht erhalten werben könne dasjenige, 
welches größtentheild »fhon mit dem Jahre 1803 aufgehört 
bat und, feinen thatfächlichen Grundlagen nach, untergegangen 
ift. Bis zum Jahre 1803, dem Abſchluß des Meichspeputar 
tions-Hauptfchluffes, beſtanden in Weftphalen bie verſchieden⸗ 
artigften refchaften und Territorien. _ Sie brachten aus 
ihren bis dahin gefonderten Geſetzgebungen ihre eigenthüms 
lihen Güterrechte unter Eheleuten in die jegige, damals 

roͤßtentheils Preußen —AI — Provinz. Schon mit dies 
Fe Zeitpunfte traten Modificationen ein; kurze Zeit fpäter, 
im Jahre 1808, hob die Frempherrfchaft alle vorhandenen fpe: 
ziellen Büterrerhte auf und fette num das Güterrechts-Syftem 
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telle zu fegen, und“ ich ftimme endlich drits | 








deo Code civil an ihre Stelle. Nach Vertreibung der Fremdherr⸗ 
ſchaft find jedoch durch eine Verorbnung von 1816 alle bie 
1803 beftandenen Güterverhältniffe wieder hergeftellt. Es 
waren ſeitdem im der ganzen jegigen Provinz einige breißig 
mehr oder weniger verjchiedene Arten Güterrechte unter Ehe— 
leuten wieder geltend. Mag dies in jenen älteren Zeilen in den 
damaligen Zerritorialverhältnifien feine Berechtigung —* ha⸗ 
ben. Wenn Befig, Verkehr und Erwerb noch jetzt in ve altun 
und Bebeutung in dem Umfjange. daftänden, wie fie bis 181 
beftanden haben, dann würde man jegt noch an die Aufredhts 
haltung damaliger Rechts Zuftände denfen fönnen. Aber es 
hat aufgehört die Trennung der einzelnen Landestheile, das 
en: Beftchen einzelner Städte, die Einfachheit und das 
bgefchloffene des —— wie dies Alles durch geſonderte 
—5— und Geſetzgebung bedingt wurde. Die geregelte 
icherheit des Verlehrs innerhalb der Provinz fordert ſetzt, 
daß wir, wo eine Landesgrenze nicht mehr beſteht, auch nicht 
mehr eine Scheidegrenge fiir die Bedingungen des fichern Er: 
werds und Befiges beftehen laſſen. Berlängern Sie, meine 
‚Herren, einen ſoichen Zuftand micht weiter, treten fie nicht bei 
den erhobenen Einwendungen, welche ihn ad infinitum prolons 
giren. — Ein Graf von — beſteht nicht mehr, auch 
ein Fürſt von Wittgenſtein mit Sondergeſetzgebung beſteht 
nicht mehr, es beſteht Feine einzelne Stadt mehr mit ihrer 
alten Bereutung. Sollen Sie dennoch fortwährend, wenn 
Sie in derfelben Provinz die alten an nichts erfennbaren 
Grenzen überfchreiten, prüfen und beforgen müffen, Sie be 
fanden fich für Ihre Rechte und Verpflichtungen, wenn Ste fontras 
hiren, unter ſtets wechſelnden Rechten? — Dies kann nicht 
als ein erwünfchter Zuftand angefehen werden; es kann mur 
| zur größten aa gar führen und die Rechts: Einheit 
in der Provinz ift Das mit der Zeit Unabweisliche, was her- 
beigeführt werben twirb und in ber ums jegt vorgelegten Norm 
erftrebt werden muß Yon dem, der die Provinz wahrhaft liebt, 


Ih will dem Herrn Vorredner infoweit beitreten, daß 
auch ich fage, ich ſchwaͤrme nicht für den er für das 
in ihm getroffene Mittel, wie dem Zuſtande en en werben 
foll. — ein —— Geſetz uͤber das eheliche Guͤterrecht 
in Weſtphalen vorgelegt und nicht auf das Landrecht als ſub⸗ 
fipiäre und ergänzende Nechtöquelle verwieſen worden, ich 
würbe einen folden Entwurf mit viel größerer Freude bes 
grüßen. Ich muß aber auch Sie, meine Herren, auf dad wieder 
zurüdleiten, was Ihnen beyeitd die Regierungs «Borlage und 
der Kommijfions-Bericht liber die langdauernde und grünbliche 
Vorbereitung des Entwurfs gefagt haben. Schon im Jahre 
1843 hat fih das Berürfnig einer einheitlichen Geſetzgebung 
für die Provinz geltend gemacht. Die Staats-Regierung und 
| der Provinzial-tandtag haben ſich fehon damals beſtimmt das 
| Hin augy efproen, in welcher Weiſe Abhülfe in fo unerfreulis 
| chen Zuhänden zu begegnen ſei. Seitdem haben ſich alle 

Berwaltungs- und Ober: Zuftizs Behörden der Provinz, ſowie 
der Provinzial-Landtag wiederholt damit befchäftigt, dieſe Ab- 
hülfe in beftimmter Form zu befchaffen. 

Im Jahre 1846 find nach dem Anträge des Landtages 
und nach der Veranftaltung der Röniglihen Staats-Regierung 
13 ſtaͤndiſche Deputirte mit 4 Mitgliedern der Provinzial: 
Obergerichte zufammengetreten. Dieje haben — bei ihnen fann 
man gewiß ein redliches Streben vorausfegen — benjenigen 
Entrourf gefertigt, der die weſentliche Grundlage unferer jehi⸗ 
gen Beratung bildet. Im Jahre 1854 ift dieſer Entwurf 
dem Provinzial⸗ Landtage wiederum vorgelegt; diefer hat ſich 
im Ganzen dafür en art und awar für bie Haupte 
beflimmungen mit einer Majorität von AO gegen 22 Stimmen. 
Wenn num feitbem gegen biefen Weg für die Befeitigung des 
beſtehenden Mifftandes in dem anderen Haufe fein wefent- 
licher Widerfpruch aufgetaucht ift, wenn gegen das Prinzip 
des ganzen Vorgehens der Regierung auch in den wiederholten 
Kommiffiond + Berathungen eine Maforität fich nicht hat er- 
langen lafien, dann glaube ich vollftändig berechtigt zu 
fein, an Sie die Forderung zu ftellen: ſtimmen aud Sie 
in großer Majorität dem eingefchlagenen Verfahren zu! 
Sprechen Sie beflimmt aus, die Zuftände, wie fie jegt befleben, 
fönnen nicht länger aufrecht erhalten werben, das gewählte 
Mittel ift relativ und zeitig das befte! 

Der pe: Vorredner bat feinen Einwand jo geftellt, daß 

ich ihn dabin faften kann: durch die Verbindung ded Landrechts 
mit der jegigen Vorlage werden viele Kontroverfen erzeugt, 
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viele Rechtsunſicherheiten hervorgerufen, die — in der ver⸗ 
ſchiedenen Art der Rechtsquelle ihren Grund haben. Der Ent: 
wurf fteht auf dem Boden ded eigentlich Germaniſchen und des fpezis 
fiſchen Weftphälifchen rg ed das Landrecht hat Feine 
Grundzüge dem Römifchen Rechte entnommen, und in feinen 
Gefihtöfreis die Zuftände und Bedürfniſſe anderer Provinzen 
ftellen müflen. Ich kann die Beforgniffe nicht abwehren, daß 
dies anfänglich manche Kontroverfen und Differenzen im Ges 
folge haben wird. Mber, meine Herren, jenes Bebenfen wird 
in mir gänzlich überwunden durch Die Ueberzeugum ‚daß ein 
Dbieft, an welches fih Kontroverjen binden, bei Weitem vors 
zuziehen fei jenen mehr ald 30 verfchiedenen Mechten der Pros 
vinz und den unzähligen Berfchiedenheiten in der Auffaftun 
und Anwendung derfelben. Die Kontroverfen bei dem Fünf 
tigen Gefege werben. fich firiren. Sie binden ſich anfangs nur 
an diejenigen Ehen, die nach der Gejegeöfraft des jepigen Ent» 
wurfes gejchloffen werben, alfo an vorläufig wenige. An dies 
fen wenigen Fällen wird die Praris fich fonfoliviren und bals 
digft herausbilden die fichernde Grundlage eines einheitlichen 
rechtlichen Zuftandes für die ganze Provinz. 

68 hat ferner der Here Vorredner mit Märme berauss 
gehoben die Unmöglichkeit, die jo lange beſtehenden Rechte der 
einzelnen Theile der Provinz im Ganzen mit einem Male zu 
beſeitigen. Nun, meine Herren, als ich darlcgte, daß es bei 
dem jegigen Zuftande nicht bleiben könne, habe ich ihn fchon 
in der Hauptfache widerlegt. Er zieht Daraus eben bie For— 
derung, vier einzelne Abſchnitte, Gruppen in der Provinz zu 
bilden, in denen dag bort jegt vorwiegend beftehende Recht erhalten 
werde. Aber auch diefem Vorfchlage kann ich nicht zuftimmen, 
denn innerhalb diefer Gruppen wird berfelbe Rechtszwang ges 
gen das abweichend und befonders Beftchende eintreten müfien, 
welcher mit dem Entwurfe gegen die vier Gruppen im Gan— 
zen angewendet werben foll. Könnte mit ihm das Beftehenve 
im Einzelnen und Ganzen erhalten werben, fo hätte der Vor— 
fchlag noch Ewwas für fih. Da aber innerhalb dieſer vier 
Gruppen berfelbe Zwang eintreten muß, jo durfte der Herr 
Abgeordnete von einem Zwang nicht ausgehen, um gegen das 
jegige Vorgehen ber Regierung zu ftreiten. 


Id wieberhole dagegen aber auch, was ich vorhin bereits 
angedeutet babe: die vier Gruppen haben feine erfennbaren 
Grengen; ich bitte die Herren, nur auf die vorgelegte Karte 
zu fehen. Trennen Sie einmal das Münfterland, Paderborn, 
mit MindenRavendberg, die Grafihaft Kleve-Marf und das 
Herzogthum Weſtphalen; nehmen Sie diefe vier Abtheilungen 
zur weſentlichen Grundlage der für jede befonders zu treffen: 
den Gefepgebung: wie will der Fremde, der mit den in feiner 
. Beife erfichtlichen Grenzen diefer einzelnen Abtheilungen der» 

felben Provinz nicht auf das genauefte befannt ift, der Ges 
werbtreibende, der Anduftrielle wiffen, wo er in ein anderes 
Nechtsgebiet] tritt? Schon hiernach darf ich glauben, daß die 
—— — Gruppenvertheilung bei Ihnen feinen Anklang fin- 
n wirb. 


Einen weiteren Grund gegen den Entwurf hat der Herr 
Vorrebner genommen aus den Zuftänden des Herzogihums 
Meftphalen und insbefondere daraus, daß bort biäher feine 
Gütergemeinichaft, vielmehr größtentheild das reine Dotalrecht 
des gemeinen Rechts beftanden habe. Der Einwand hat bei 
den ge ai Berathungen des Geſetzes eine lebhafte Vertres 
tung gefunden. Ich ftelle ihm —— den Satz, daß es 
bei dem jetzigen Rechtszuſtande in der Provinz nicht bleiben 
kann; ich ftelle ihm. ferner gegenüber die Zahlenvarftcliung, 
welche die Motive der Regierungs:Borlage Ihnen geben. Die 
Motive führen auf ihrer Seite 9 an: daß diejenigen Gegen: 
den, welche reines Dotalrecht haben, eine Seelenzahl von 
490,000 haben und daß in anderen, diefem Rechtsſyſteme vers 
wandten Theilen fi eine zen von 100,000 findet. 
Dagegen fagen Ihnen aber auch die Motive, daß 1,400,000 
Seelen. bereits Gütergemeinfchaft haben. Nehmen Sie meine 
Behauptung wieder auf, daß ein einheitlicher Rechts zuſtand 
ein unabweisliches Erforberniß if, dann werben Sie fonfequent 
mit mir fordern müflen, daß dieſe 290,000 ben 1,400,000 
folgen müffen. 

Den Widerfpruch, der fich bisher für dad Herzogthum 
Weitphalen geäußert hat, unterftügen aber auch keinesweges 
die Vorgänge, welche ich vorhin aus der Vorbereitung des 
Gejep-Entwurfs vorgetragen habe. Auf den Provinzial-Lands 








tagen in den vierziger Jahren hat freilich diefer Widerſpruch 
die Majorität verſchafft; er reduzirie fich bei der Berathung 
im Jahre 1854 und in den folgenden Jahren dahin, daß ein 
Widerfpruch nicht mehr erhoben warde Seitens des britten 
und vierten, des bürgerlichen und ländlichen Beſitzſtandes, 
welche fich für den Entwurf erflärten; daß vielmehr der Wis 
derftand nur Tersgefent wurde Seitens bes erften und zweiten, 
ded Herren» umd Ritterftandes, welcher jedoch mit 22 gegen 40 
in der Minorität blieb. Ich glaube dies um fo mehr hervor- 
heben zu ‚müffen, ald die Gründe des Widerſpruchs wefent: 
8* —— ſind aus den Intereſſen des bäuerlichen 
andes 


Dann weiſe ich gegen dieſen Einwand ferner darauf bin 
daß der Herr Vorrepner felbft angeführt hat, es liegen 68 
Städte im Herzogthum Weftphalen, in denen bereits und noch 
die Gütergemeinfchaft befteht. 
. — Ich - er woraus ich die Berech- 
tigung nehmen joll, jegt auszuſprechen: im ganzen Herzogtum 
Heftphalen fol feine Gütergemeinfchaft gelten. Yen dieſe 
Städte müßte fie jedenfalls aufrecht erhalten werben, es müßte 
alfo Jedem, der im iener Gegend im Verkehre Verbindlichkeilen 
fontrahirt, oder Rechte erwirbt, die Aufgabe ftellen, wohl zu 
beachten: trittft du aus der Stabt heraus in deren nächften 
Umgebung, fo ftehft und wirfft du wieder in einem andern 
Rechte. Ein folcher Zuftand, meine Herren, ift doch erficht- 
lich ein fo unerfreulicher, ein fo unerwiünfchter, daß Sie auch 
diefen Einwand unzweifelhaft verwerfen müffen. 


Endlich ift aber darauf hingewiefen, daß man bisher im 
Pr eftphalen Feine fonderliche Neigung gehabt habe 
r die Gütergemeinfchaft. - Ich kann dem Herrn Vortedner 
zugeben, daß Abſchluß von Verträgen, wodurch die Güter 
emeinfchaft eingeführt wurde, ein feltener geweſen ift. Aber 
ich glaube, es liegt dem auch manches andere Motiv zu Grunde, 
als die Abneigung gegen die Gütergemeinfchaft: Selten:habe 
ich in meiner Behnate » Provinz gefunden, daß man die 
Koften von Mften nicht in Rechnung zöge, wodurch eine Ber: 
änderung gegen das allgemein Beftchende herbeigeführt wird. 
Schr oft werden, wenn man auch wirklich einen Vertrag abs 
fließen wollte, die Koften der Vertragsabſchließung das Mo- 
tip der Unterlaffung geweſen fein. 


Nochmals komme ich hierfür zurück auf das, was ich Ihnen 
vorher bemerkt habe. Der Weftphale it zaͤhe und hält feft an 
dem, was einmal unter ihm befteht. Er ift ſehr vorfichtig, 
Neuerungen einzuführen, und fo mag auch im Herzogthum 
Wehphalen, wo einmal Dotal-Redt beftand, gerade dieſes 
Befichen dahin geführt haben, daß ſich feine Regung für etwas 
Anderes gezeigt habe. . 

Stimmen Sie in dem Erkennen des wahren Berürfniffes, 
des wahren Wohles der Provinz für ein einheitliches Güter: 
recht; wählen Sie, meine Herren, dasjenige Inſtitut für bie 
einheitliche Provinz, unter dem bereits jegt die große Mehr: 
heit ihrer Einwohner lebt, welches dem Weſen, namentlich 
der Weftphälifchen Ehe vorzüglih entfpricht, und das ift die 
Gütergemeinfchaft. 


Präfident: Der Abgeordnete Bender hat das Wort. 


Abgeoren. Bender (vom Plap): Meine Herren! Nach 
den ausführlichen Erörterungen des Herrn Vorredners, wel— 
cher zuerft auf der Tribüne fand, habe ich nur noch mit mes 
nigen Worten das von mir und meinem freunden geftellte 
Amendement zu begründen. Nach diefem Amenvement würbe 
der $. 1 des Gefeg-Entwurfes jo lauten: 


In denjenigen Sandestheilen der Provinz Weftphalen, 
in welchen die allgemeine Gütergemeinjchaft jeither vie 
Regel war und in den zur Rheinprovinz gehörenden 
Kreifen Rees, Efjen und Duisburg gilt unter ven Eher 
leuten die Gemeinfchaft aller Güter, wie ſolche in dem 
Allgemeinen Landrecht geregelt iſt, jedoch mit fol- 
genden näheren Beftimmungen und Abänderungen. 


Der vorliegende Gefeg-Entwurf bezwedt im ER, 
die verfchievenen Arten der Gütergemeinfchaft zu befeftigen. 
Ich verfenne num nicht mit dem KHerm Borrebner, * es 
zwedmäßig, ja nothwendig erfcheint, Die einzelnen Niüans 
con der verfchiedenen Guͤtergemeinſchafts⸗Syſteme auszugleichen, 
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und die in der Rechtſprechung obwaltenden Kontroverfen im | 
Wege der Gefeggebung zu befeitigen. 
die Meberzeugung geroinnen, daß ed unvermeidlich fei, der 
Idee der Rechtseinheit zu Liebe die allgemeine Güterges 
meinjchaft auch in denjenigen Territorien einzuführen, wo bie- | 
ber ganz andere Rechtsſyſteme Geltung gehabt haben. Wie 
man jich gewiß nur jehr ſchwer dazu —— würde, für | 
den ganzen Preußiſchen Staat ein einheitliches Güterrecht | 
einzuführen, jo Scheint es mir auch fehr gewagt, in früheren | 
felbftändigen, nach Gharafter und Vollsfitte werfchiedenen, | 
blos durch eine politische Einrichtung verbundenen Rechtöges 
bieten einen ſolchen Berfuch zu machen. Als foldhe Ber: 
ſchiedenheiten beftchen aber in Der Provinz Weftphalen neben 
der allgemeinen Guͤtergemeinſchaft noch die ——— 
emeinſchaft und das Dotalrecht, jene in dem Fuͤrſtenthum 
Eiegen und den beiden Grafichaften Wittgenftein, dieſes im 
Herzogtum Weftphalen. Beide Rechtsſyſteme find aber him: 
melwelt von einander verfchieden. Nüdfichtlich des Dotal- 
rechts und der allgemeinen Gütergemeinfchaft bedarf dies 
feiner weiteren Audeinanderjegung ; rüdfichtlih der Partifular- 
Gütergemeinichaft fürnte es ſcheinen, als wenn die Aehnlich⸗ 
keit Des Namens auch ein gemeinfchaftliches Weſen ver 
Gütergemeinfchaft bedinge. Das ift aber nicht der Fall, Die 
Partifular « Gütergemeinichaft betrifft die Gemeinſchaftlichkeit 
des Erwerbes, vie allgemeine dr —— umfaßt 
Ammtliche Bermögensverhältniffe Die Gemeinihaft des 

rwerbes iſt entfprungen aus dem Fränfifchen Recht. Das 
Fürftenthum Siegen und die Grafihaften Wittgenftein haben 
unbeftreitbar immer zum grand gehört. Im Herzog⸗ 
thum Weſtphalen dagegen bat das mundium niemals Geltung 
gehabt, das mundium, d. h. die Vogtſchaft des Mannes über | 
das Vermögen der Frau, die Verwaltung und den Nießbraud 
deffelben Seitens des Mannes umfaflend. Es hat dort mit 
Ausnahme einzelner Städte mur Das Dotalrecht des gemeis 
nen Rechts gegolten. In beiden Gebieten ift das Berurfnig 
auf Abänderung des. naturwüchfig entitandenen Rechts meines 
Wiſſens nicht fühlbar geworden. In. diefer u fann 
ih aus meiner eigenen, beinahe zwanzigjährigen Prarie 
bei den Gerichten zu Siegen und Berleburg fonftatiren, daß 
mir fein om befannt geworden ift, wo durch Vertrag die alls 
gemeine Guͤtergemeinſchaft eingeführt, Dagegen wohl Fälle, wo 
die Partifular-Gütergemeinichaft durch Vertrag ausgefchloflen 
worden ift. Im Herzogthbum Weftphalen überwiegen die Ber: 
träge, wodurch die —— ausgeſchloſſen iſt, bedeu⸗ 
tend diejenigen, durch welche die Guͤtergemeinſchaft eingeführt | 
werden follte. Wie mir von glaubhafter Seite verfichert wors 
den, find im dem Kreife Arnsberg jeit 30 Jahren höchſtens 
10 BVerträge und in ben Kreifen Meichete und Brilon 1 refp. 
4 Verträge aufgenommen worden, durch welche die allgemeine 
Gütergemeinichaft eingeführt ift, während faſt jährlidy, wie 
und der Oeffentliche Anzeiger zu dem, Regierungs-Amisblatt 
zeigt, Verträge aufgenommen werden, wodürch die allgemeine 
Gutergemeinichaft ausgefchloffen wird. 


Ich muß daher mit den Übrigen Unterzeichnern des Amen— 
dements die Berürfnißfrage für die Kreife Siegen und Witt: 
genftein, ſowie {N das Herzogthum Weftphalen verneinen und 








erfuche Sie deshalb, für den erften Theil des Amendements 
zu ſtimmen. ehmen Sie dieſen Theil an, fo ift damit 
auch felbftrebend vie Annahme des zweiten Theil, wonach der 
$. des Geſetz- Entwurfs in feinem zweiten Sabe ausge: 
age werben fol, folgerichtig bedingt. Diefer Schluß- 
ad lautet: 


Von jenem Tage an Cd. h. von dem Tage, wo 
das Gefeg im Kraft treten ſoll) hört in Beziehung auf 
eben dieſe Rechtsverhältniffe auch die Suspenfion der 
drei erften Titel des zweiten Theild des Allgemeinen | 
Landrechts auf, welche für das Herzogihum We —* 
len, des —— Siegen mit den Aemtern Burs 
bad; und Neuenkirchen (Freie- und Hückengrund) und 
die Grafichaften Wittgenftein: Wittgenftein und Witt: 
garen Bafeb durch das Rublicationss Patent vom 

1. Juni 1825 $. 4 Nr. 3 (Gefeg-Sammlung Seite 
153) angeordnet worden ift. 


Die Streichung diejed Paragraphen ift um fo wuͤnſchens⸗ 
werther, als derſelbe unzweifelhaft die Quelle neuer Rechtes | 
unficherheiten und vielfacher Streitigfeiten werden wird. | 





Ih Tann aber nicht W 


gemeinſchaft gegolten hat. 


ı Wenn man dies annimmt, fo werben au 


Br CUE Eö— 


Präſident: Der Abgeordnete von Beughem hat das 
ort, 


Abgeoron. von Beughem (vom Plas): Meine Herren! 
Der Dileusumg des Heren Vorrebners, daß man im iegen⸗ 
ſchen Fein Bedürfniß gefühlt habe, das dortige eheliche Güter- 
recht zu Ändern, Die ich ganz entſchieden beftreiten muß, Iehe 
ich nur die Thatfache entgegen, daß ſchon vor circa 25 Jah⸗ 
ren von Siegen aus auf dem Provinzial-Landtage zu Müniter 
für die Einführung der allgemeinen Gütergemeinfchaft tätig 
mitgewirft worden ift. 


© Präfident: Der Herr Regierungs-Kommiſſar hat das 
ort. 


Regierungs-Kommiffar, Geheimer Juſtijrath Serzbruc: 
Meine Herren! Der vorliegende Geſetz- Entwurf if auf den 
Antrag der Weftphälifchen Provinzialftände und Gerichte zuerſt 
im Jahre 1856 im Herrenhaufe zur Beratfung und Beſchluß— 
nahme gefommen, und demnächft auch in der Kommiffion des 
Abgeorpnetenhaufes angenommen worden. Im Serrenhaufe 
wurde damals eine Anderung in Beziehung auf bie Geltung» 


| Bezirke befrhloffen: er ift namlich befhränft worden auf Dies 


jenigen Landes heile, in welchen biöher die allgemeine Güters 
icd hat Beranlaffung gegeben, 
den Geſetz⸗ Entwurf im vorigen Jahre nicht zu repropuziren, 
und erſt auf Veranlaffung der Provinzialftände von Neuem 
vorzulegen. , Bei dem früheren Berathungen, die ſich lediglich 
auf die Anträge der Provinzialftände gründeten, find naments 
lich die Differenzen hervorgetreten, bie jegt wieder zur Sprache 
gebracht worden find. Es hat indeß eine Einigung wenigftens 
über die Punkte ftattgefunden, daß bei der werd Geſetz⸗ 
Vorlage das Allgemeine Landrecht Die Grundlage bilde, und 
daß hierauf die Geſetz- Vorlage bafirt werden folle. Dagegen 
ift die Differenz nicht zum Austrage gebracht worden, auf 
welche Theile daſſelbe angewendet werben joll. Heute hat 
außerdem einer der Herren Deputirten den Einwand gegen 
die Geſetz- Vorlage überhaupt vorgebradht, Daß das Landrecht 
ald Bafis angenommen worden fei, weil die Grundfäge deis 
felben von denjenigen abweichend feien, welche die eheliche 
Gütergemeinfhaft in Weftphalen als Bafis annimmt, und 
hierdurch Zweifel und Kontroverſen hervorgerufen würben. 


Dies bezicht ſich auf die in einzelnen Theilen Weftphalens, 
in denen allgemeine Gütergemeinjchaft gilt, hervorgetretene 
Streitfrage, ob Confolidationd oder Kondominialprinzip anzu—⸗ 
nehmen fei. Nach dem erfteren wird der überlebende Ehegatte 
Alleineigenthüner des gemeinfchaftlihen Vermögens, daſſelbe 
wird in jeiner Hand fonfolidirt, 


Rach der: Kondominialtheorie ers das Vermögen in 

älften, wovon bie eine als Eigenthum des Ueberleben⸗ 
dem, die andere ald Eigenthum, refp. Nachlaß des Verſtorbe⸗ 
nen angeſehen wird. Es hat ſich nun das Ober-Tribunal 
dahin eñtſchieden, daß das Kondominialrecht das richtige ſei, 
und dies vorausgefegt, lann man nicht fagen, daß im Prinzip 


zwei 


| zwifchen dem Landrecht und ber ——— ein 


weſentlicher Unterſchied beſteht, der es unmöglich mache, auf 
landredptlicher Baſis diefes Recht für Weſiphalen aufzubauen. 
die Einwuͤrfe ſich 
erren Vorredner dem Ge—⸗ 


beſeitigen laſſen, die der erſte der 
Es iſt ferner bemerft worden, der 


fe » Entwurf gemacht hat. 


\ Entwurf. fei ein theoretifcher Verſuch — als folder fann er 
| aber nicht angefehen werben, da er nicht blos aus einer reinen 


Theorie, fondern aus den Grundfägen, welche die Provinzial: 
berathung ſelbſt als beftchendes Güterrecht angenommen hat, 
hervorgegangen ift. 


Es ift aber auch der Vorſchlag nicht angemefen, daß das 
Güterreht in A Bezirke getbeilt werde, und dann in drei 
die allgemeine Gütergemeinfchaft eingeführt werben, in dem 
vierten aber Dotalrecht herrſchen folle. Die Uebelftände, welche 
die Geſetzvorlage überhaupt herbeigeführt haben, und nament- 
lich die Verſchledenheit des Rechtes in Beziehung auf die ches. 
lichen Güterverhältniffe würden in diefem Falle beftehen bleiben; 
da ferner bei Fefthaltung von drei verfchievenen Gruppen der 
Gütergemeinfchaft ed einer Kobifizirung der einzelnen Partiku⸗ 
larrechie bebürfte, und in den einzelnen Gruppen wieber die 
abweichenden enklavirten Rechte aufgehoben werben müßten, 
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Es ift ferner die Anficht unbegründet, daß durch eine 
Kovifigirung der einzelnen Güterrechte der Zwed vollftän- 
dig erreicht würde Bei der früheren Berathung auf dem 


Landtage beſtanden die Gründe, welche die Beriverfung des | 


emeins 


Damals geftellten Antrages auf Herbeiführung eines 
feiner 


fchaftlihen Guͤterrechts zur Folge hatten, darin, da 


der betreffenden Landestheile von ihrem abgefonderten Güter- | 
rechte zur Erreihung eines allgemeinen, einheitlichen Güter | 


rechts etwas abgeben wollte. Es wurde deshalb wirklich ver: 
fucht, eine Kodifizirung der PBartifularrechte zu veranlaffen; 
dabei hat fich aber herausgeftelt, daß die Verfchiedenartigfeit 
ber einzelnen Rechte und die Mangelhaftigkeit ihrer Quellen, 
fo wie der Mangel einer beftimmten, fonjequent burchgeführs 
ten Nechtsidee dieſes Vornehmen völlig unmöglich madhte. 
Die Kontroverfen, welche die Einführung eines Geſehzes da, 
wo allgemeine Gütergemeinfhaft gilt, veranlaßt haben und 
eine Kobifizirung wünjchenswertb machen, haben fi aber zum 
größten Theile auch bei der partifulären Gütergemeinjchaft ber 
ausgeftellt und deswegen iſt es nicht zweckmaͤßig, Diele Lan- 
destheile, wie das heutige Amendement beantragt hat, von 
dern Geltungsbereich der gegenwärtigen Gefeßvorlage auszu⸗ 
ſchließen. Namentlich ift ſchon bei den früheren Kreistages 
Verhandlungn von den Vertretern des Kreifes Siegen der 
Antrag gemacht worden, die partifuläre Gütergemeinichaft dort 
aufzuheben und auch für diejenigen Theile der Provinz, in 
welchen partifuläre Gütergemeinichaft beftcht, die allgemeine 
Gütergemeinichaft einzuführen. Wichtig ift auch, daß aus 
denjenigen Theilen Weſtphalens, in welchen partifuläre Güterges 
meinfchaft gegolten hat, ſeit vom Jahre 1356, wo die Sache durch, 
bie Geſetzvor age befonders zur Sprache gebracht wurde, und auch 
früßer ſchon fein Wivderfpruch gegen Einführung des allgemeinen 
Güterrechts geltend gemacht wordenift. Ein Widerſpruch hat ſich 
Dagegen nur in Beziehung auf das Serzogifum Weſtphalen 

ejeigt, in welchem bisher feine Art der Guͤtergemeinſchaft, 
A Dotalrecht gegolten hat. Es würde für die Regierung 
von Wichtigfeit geweſen fein, durch ungweifelhafte Erklärun- 
gen aus dieſem Theile der Provinz aufgeklärt zu werben, ob 
die allgemeine Gütergemeinfchaft wirklich nicht gewünfcht 
würbe und allgemeiner Widerwille dagegen ftattfände; dies 
ift aber nicht der Fall, die en. befannt gewordenen Stim- 
men widerfprechen fi unter einander, Es haben die Ber: 
bandlungen auf dem Provinzial-Landtage zunächſt ergeben, 
daß der Widerfpruch ausgegangen ift von den beiden erſten 
Ständen, während der dritte und vierte Stand für bie Ein— 
ührung eines allgemeinen Güterrehtd war, Bei der im 

ahre 1846 —— Kommiſſion von 13 Deputir- 


ten des Provinzialstandtages und von 4 Mitgliedern der vier | 


Dbergerichte in Weftphalen ift, ausſchließlich einer Stimme, 
— daß auch in das Herzogthum Weſtphalen ng 
meine Gütergemeinfhaft eingeführt werbe; es ift zwar be: 
hauptet worden, daß bei jenen Verhandlungen ber Deputirte, 
welcher das Herzogthum .. vertrat, nicht ald eigent⸗ 
ficher Bertreter des vierten Standes anzuſehen fei, daß er 
mehr die ſtaͤdtifchen Intereſſen vertreten habe, indeſſen muß 
man hiergegen geltend machen, daß die Erklärung jenes Des 
putirten jelbft darauf hinweiſe, daß er zur Abgabe verfelben 
vollftändig kompetent war, denn feine Erflärung lautet aus— 
drüdlich dahin, daß cr, nachdem er mit Reuten aus allen 
Ständen, mit Berwaltungsbeamten, mit Juriften und nament- 
lich auch mit bäuerlichen Grundbefigem ſich über das Gefeg 
ausgefprochen habe, von Allen die Auskunft erhalten ei 


daß ihnen bie ne er Einführung der Gütergemeinichaft | 


als wünfchenswerth erjchiene. 

Die Gründe, bie aber hauptſächlich die Staats-Regierung 
beftimmt haben, den Geſetz⸗ Entwurf al die ganze Arovins 
auszubehnen, beftehen darin, daß bie Einheit des Rechtes ſchon 
an und für fi als ein ſehr wichtiger politifcher Grundſatz 
gilt. Die einzelnen Thelle der Provinz Weftphalen ftehen mit 
dem ganzen Staate nur als Theile der Provinz in bin⸗ 
* Die Provinz ſelbſt hat dieſelbe politiſche Einrichtung 
in hung auf Berrvaltung, auf Bericht6-Organifation und 
auf Militair- Berfaffung. Es ift in neuerer Zeit eine gleiche 


| der — —— Dieſes Prinzip iſt ſchon 
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ı meinen Landed-&efeggebung als nicht wünjchenswerth erfcheint, 
ſo ift eine Verſchiedenheit der Gefepgebung innerhalb der 


Vice Präfident Meichenfperger: Dürfte ich vielleicht 
den Heren Regierungs-Kommiſſar bitten, etwas lauter zu 
ſprechen; es ift ehr ſchwer, von bier aus Etwas zu vernehmen. 


Regierungs » Konumiffar, Gcheimer Juſtizrath Serzbruch 
(fortfahrend): ine Ausnahme von der Regel, daß Abs 
weichungen von der allgemeinen Geſetzgebung in den einzelnen 
Provinzen nicht geduldet werden follen, ift mur dann als zus 
läfjig zu beteachten, wenn die bejondere Beichaffenheit derjelben 
oder eigenthümliche Gewerbe und Ginrichtungen dergleichen 


ohne Nachteil für erworbene Rechte nicht befeitigt werben fann, 


Das Erfte ift nicht der Fall, und es kann namentlich auch 
für das Herzogthum Weftphalen nicht anerfannt werden, daß 
dafelbft ſolche bejondere, von den übrigen Theilen der Provinz 
abweichende Berhältnifie gegeben wären. Ein Eingriff in bes 
reits erworbene Rechte ift nicht zu beforgen, denn der Gefep- 
Entwurf erftredt fi nur auf diejenigen Ehen, die erft nach 
defien Emanation geſchloſſen werden, jo daß alſo bie Ehen, 
die bisher ſchon gefiloffen iind, nicht Davon berührt werden, 
Es iſt dieſer Gejep-Entiwurf aber auch um deshalb ſchon ald 
wünjchendwerth au erachten, weil er nach Anficht der Staats- 
Regierung Einfluß auf die unter dem biöherigen Güterrechte 

eichlofienen Ehen haben, und zum Theil die Parteien verans 
aſſen wird, nach den hier aboptirten Grundſähen zu verfahren. 
Daß der Geſetz-Entwurf Kontsoverfe hervorrufen wird ift ein 
Schidfal, welches er mit anderen Gejegen theilt. Dies fann 
alfo fein Grund fein, der ihm enigegengefegt wird, umd wenn 
befürchtet wird, daß aus der Zufammenftellung des Meftphä- 
liſchen Güterrechts mit dem Landrechte größere Kontroverfen 
entftehen, fo fann das nicht zugegeben twerden, da der Geſeh— 
Entwurf auch ſchon von früheren Kommifiionen geprüft und 
ftets mit dem Allgemeinen Landrechte verglichen ift. 


Es find übrigens auch hier eine Menge MWeftphälifche De— 
utieten, die dieſe Weftphälifche Guͤtergemeinſchaft aus eigener 
tfahrung kennen. _ Darunter auch mehrere Juriften, aljo 
Viele, die den Geſetz-Entwurf prüfen, und wenn Zweideutig⸗ 
\ keiten darin vorkommen, biefelben befeitigen Förmen durch Ver— 
befferungsvorfchläge, zu denen die Stantd-Reglerung fehr gerit 
die Hand bieten wird. Es ift ferner zu bemerken, daß auch 
no einige Nebengründe für die Einführung des Gefeped in 
das Gebiet des Herzogthums Weſtphalen fpredhen. Das find 
folgende. Einmal befteht der ige Fragen Arns⸗ 
berg, zu dem das Herzogthum gehört, nicht allein aus dem 
gereattum Wefphafen, fondern auch noch aus dem Fürftentfum 

ittgenftein und Berlebing und Siegen, wo fein Dotalrecht 
befteht. Sodann find mehrere Kreife, Soeft und Lippftabt, zur 
fammengefest aus Theilen des Herzogthums Weftphaln und 
aus ſolchen Theilen, in welchen bisher ſchon Gütergemeinfchaft 

egolten hat, jo daß hierdurch ſchon eime örtliche Unbeftimmt- 
heit für die Grenze der Gütergemeinfchaft entftcht. Es if 
außerdem noch gegen bie Einftl rung der —— ft 
eltend gemacht, daß dadurch eine Serflterung der Güter 
Berbeige ihrt werde, daß die Güter aus den Familien in fremde 
ren übergingen. Indeſſen diefe beiden Gründe kann die 

Feat ige, nicht als zutreffend anerkennen. Es ift 
war möglich, daß gerade die Gütergemeinfchaft Beranlaflung 
giebt, das üter aus einer Familie in eine andere übergehen, 
das ift aber nichts Mejentliches, als wefentlich kann nur 
anerfannt werben, daß die Güter als ſolche gr ran 
| werden, und dafür bietet die Guͤtergemeinſchaft größere Garan- 
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tien, als das Dotalrecht, denn bei dem Dotalrecht zerfplittert 
das Gut fich umter fo viele Perfonen, ald Erben vorhanden 
find, während bei der Gütergemeinfchaft der Überlebende Ehe: 
gatte ſchon bie pälfte für fi behält, und ihm dadurch eine 
rößere Möglichkeit geboten ift, die anderen Erben abzufinden. 
Für dieſe ———— bietet bei der Gütergemeinſchafi dem 
überlebenden Ehegatten das Inſtitut der provozirten Güterge⸗ 
meinfchaft und bei der Konfurreng mit den anderen Erben als 
Kindern der gegebene Nießbrauch Sicherheit, indem auch da- 
durch ſehr leicht bie Mittel gewährt werben, das Gut in einer 
and zu behalten. Aus allen diefen Gründen glaubt die 
taats:Regierung dem Hohen Haufe die Beibehaltung ber 
Regierungss®orlage zu $. 1 anempfehlen zu fönnen. 


PicesPräfident Reichenfperger: Da fi Niemand weis 
ter zum Worte gemeldet hat, fo fehließe ich die Diokuſſion 
2 den $. 1 und ertheile dem Herrn Berichterftatter das 

ort. 


Berichterftatter Abgeortn. von Mallindrobt: Mein 
erhöhter Sit hat mir Gelegenheit geboten, mich von der voll: 
endeten Unaufmerkfamfeit zu überzeugen, mit der das Haus 
den Verhandlungen des Morgens gefolgt if. Ich glaube 
mich deshalb auch davon bispenfiren zu dürfen, im längerer 
Rede auf die Argumente. einzugehen, die von der ga 
vorgebracht find. Zudem liegt das Material theild im den 
Drückſachen, theild in den Reben, die heute für umd gegen 
gehalten wurden, ſchon hinreichend vollftändig vor, und ich 
darf insbefondere von den Mitglievern der Provinz voraus: 
fegen, daß fie genügend über die Sache orientirt find, be» 
ſtimmte Anfichten bereits * und ſich daruͤber gegen andere 
ge Mitglieder ausgefprochen haben. Nur über das 

menbement, welches von dem Nbgeorbneten Plaßmann ge 
ftellt ift, muß ich mir Namens der Kommiffion eine Bemer⸗ 
fung geftattn. Das Amendement- berührt allerdings ven 
eigentlichen Kempunft, das einzige wirklich weſentliche und 
ernfthafte Bedenken, welches man dem Gefege entgegenftellen 
kann; aber indem es dieſes Bedenken in feiner Weife zu löfen 
fucht, geht e8 über die Grenze des vielleicht Nachgebbaren 
entfchieden weit hinaus; es ift logiich ee wenn ber 
Antragfteller nicht blos eines, ſondern alle Territorien des 
Dotalrehts und der Partifulars Gütergemeinfhaft von dem 
Bereiche des neuen Geſetzes ausgefchloffen wiflen will, aber 
es ift im höchften Grabe —340 davon wird ein genaues 
rer Blick auf die vorgelegte Karte — überzeugen. 
Wer alle die Ranvestheile, in denen das Dotalrecht oder die 
Partifulargemeinfhaft gilt, von der Geltung des neuen Ges 
fepes ausſchließen will, ver muß überhaupt darauf vers 
sichten, ein neues Gefep zu machen. Die einzelnen Theile 
find im zahlreichen Heineren Territorien den übrigen Landes: 
teilen eingefprengt, und werden Sie in den betreffenden 
fleineren Territorien ſchwerlich Perſonen finden, die für 
Beibehaltung des bisherigen Rechtes für künftig au ſchließende 
Eben fich intereffiren. Anders ftellt fi die Sade in dem 
En ogthum Meftphalen. Da kann man emftlich fragen, ob 
infichtlich dieſes Landestheild das 59— nicht aus zuſchließen 
und das gemeine Recht, wie es jetzt eriftirt, beizubehalten fein 
möchte. Indeſſen am Ende erfcheint doch auch diefe Ausnahme 
wenig empfehlenswerth, und barf ich wohl, um biefe —* 
— welche nicht nur die der Mehrheit der Kommiſſion, 
ondern = bie ig ift, zu begründen, auf das in dem 
Berichte auf Seite 15 darüber Gefagte Bezug nehmen. So— 
mit ‚bitte id, das Amendement abzulehnen und dem $. 1 in 
der Kommiſſions⸗Faſſung Ihre Zuftimmung zu geben. 


Bice-Präfident Meichenfperger: Wir fommen zur Ab» 
flimmung, und jwar werben wir, meines Erachtens, zunaͤchſt 
über dad Amendement des Abgeordneten Plaßmann abzufimmen 
haben; age daſſelbe abgelehnt werben, jo folgt die Abftim- 
mung über den $. 1 nach den Kommifjions- Vorschlägen. Wenn 
dagegen nichts zu erinnern ift, fo werbe ich in dieſer Weiſe 
.r ven. Das Amendement ded Abgeordneten Plafınann 
autet: 

„in denjenigen Panbestheilen der Provinz MWeftphalen, 
in welchen die allgemeine Gütergemeinfchaft feither die 
* war und in den zur Rheinprovinz gehörenden 
Kre * Rees, Eſſen und Duisburg gilt, unter ben 
Eheleuten die Gemeinfchaft u. f. w.” 


— — — — — — 





Es wird ſich alſo nur um den veränderten Eingang 
handeln. 

Ih erfuche diejenigen Herren, welche den Eingang nad 
dem Antrage des MAbgeorbneten Plaßmann annehmen wollen, 
fi zu erheben. 

Geſchieht) 


Es iſt die Minorität. 


Ich bitte nun diejenigen ‚Herren, fich zu erheben, welche 
den $. 1. nad) ver Faffung der Kommilfion annehmen wollen. 


(Befchieht.) 
Derfelbe ift angenommen. 
Wir fommen zu $. 2, welchem die Kommiffion eine ver 
änderte Faffung gegeben hat. : 
Ich frage, ob das Wort verlangt wird, 


(Baufe.) 


Es gefhieht nicht. Die Diskuſſion ift gefchloffen. Der 
Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeorbn. von Mallindrodt: Die Regies 
rung hat fich mit dieſer Faſſungs-Aenderung einverftanden er 
Härt, es wird aljo wohl gegen den Antrag der Kommiffion 
fein Bedenken obwalten. 


Dice-Präfident Meichenfperger: Da fein Widerſpruch 
gegen $. 2 laut gamın fo darf ih wohl annehmen, daß 
das Haus demfelben die Zuftimmung ertheilt, 


(Baufe,) 


$. 2 ift nach dem Vorſchlage der Kommiffion ange: 
nommen. 

Wir fommen zu 8. 3, welcher, fowie die folgenden 88. 4, 
5 und 6 von der Kommiffion in der Fafjung, wie fie die Res 
gierung vorgefchlagen hat, zur Annahme empfohlen wird. 

Im $. 7 hat die Kommiffton eine Faſſungs-Aenderung 
in Borfchlag gebracht. 

Da das Wort nicht verlangt wird, fo fchließe ich die Dis— 
hr und frage, ob der Herr Berichterftatter das Wort 
wuͤnſcht. 


Berichterſtatter Abgeordn. von Mallinckrodt: Die 
Vorſchlage der Kommiſſion enthalten allerdings meiſtens nur 
Faflungs » Aenderungen, in einzelnen Beziehungen reichen fie 
aber darüber hinaus; indeffen es hat die Regierung ihr Eins 


verftändnig damit zu erfennen gegeben. 


Bice s Präfident Meichenfperger: Ich darf auch hier 
wohl annehmen, daß das Haus dem Kommiſſions-Vorſchlage 
beigetreten ift? 

Pauſe) 


Die Annahme iſt erfolgt. 

Die Kommiſſion bringt ſodann den Wegfall des 8.8 ber 
Regierungs:Borlage in Vorſchlag, und beantragt, den $. 8 der 
Kommiffion, als dem $. 9 der Regierungs-Borlage entfprechend, 
— * 

Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeortn. von Mallindrodt: Der 
angen bes $. 8 ift eine nothwendige Konfequenz der bem 
$. 7 gegebenen Faffung. 

Was ven $. 9 und folgende ber Regierungs-Vorlage bes 
eeift, fo folgt von felbft, daß dieſe num eine andere Ziffer be- 
ommen. 


Vice Präfivent Meichenfperger: Da fi Niemand zum 
Worte meldet, jo nehme ich an, daß der jegige $. 8 der Koms 
miffions-PVorlage angenommen worben ift, 


Wir kommen zu $. 9 der Kommiffions-Borjchläge. 
Es meldet fi Niemand zum Wort; ich erfläre ihn für 


| angenommen. 


baus ber Abgeorbnet 


In $. 10 wird die unveränderte Annahme des Alinen 1 
empfohlen. 


In Alinea 2 bleibt der erfte und dritte Sag unverändert. 
Der zweite Say ift dahin geändert worden: 


„dagegen fällt auch Alles, was derfelbe aus irgend 
einem Rechtsgrunde erwirbt, in die Gemeinfchaft. 


Der Here Berichterftatter hat das, Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. von Mallindrodt: Die 
Gedanken der Megierung und der Kommiffion find identiich. 
Es ift nur, um einem möglichen Zweifel vorzubeugen, ber Zur 
fag beliebt worden. 


Vice PBräfident Meichenfperger: Die übrigen Alinens 
find zur unveränderten Annahme empfohlen. 

Da ſich fein Einfpruch erhoben hat, erfläre ich den 8.10 
nach der Vorlage der Kommiffion für angenommen. 

Desgleichen den $. 11, welcher iventifch ift mit dem $. 12 
der Regierungs:Borlage. 

Es folgt ver $. 12, in welchem, wie Sie fehen, bie Kom— 
miffion eine Aenderung vorgefchlagen hat 

Der Herr Referent hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. von Mallindrodt: Auch 
hier ift eine age iger zwifchen der Regierung 
und der Kommilfion nicht vorhanden, es handelt fich eben nur 
um eine forreftere Faſſung. 


Vice-Präfident Meichenfperger: Auch diefen Paragra— 
phen erfläre ich nach den Vorfchlägen der Kommilfion für ans 
genommen. 

Es folgen die 58. 13, 14, 15, 16,17, 18, 19, 20 und 
A, in Bezug auf welche die Kommifion die unveränderte 
Annahme der Regierungs-Borlage empfiehlt. 


Zu $. 21 der Kommiffiend-, aljo $. 22 ber Regierungsds 
Vorlage ift ein Amendement. geftellt, und zwar gleichfalls von 
den Herren Blafınann und Genofien; es geht dahin, das 
zweite Alinea des 8. 22 zu ftreichen, 

Der Herr Referent bat das Wort. 


Berichterftatter Abgeorn. von Mallindrodt: Der 
err Antragfteller iſt wohl damit einverftanden, daß das 
mendement von felbft wegfäflt, nachdem das frühere nicht 

angenommen if. 


Bice-Präfivent Meichenfperger: Es hat fi Niemand 
weiter zum Worte gemeldet; ich darf aljo wohl annehmen, 
daß das Haus den $. 21 nach der Kommiffions-Baffung ans 
genommen hat. 

Wir fommen nunmehr zu dem $. 22 ber —— 
vorjchläge, welcher mit dem $. 23 der Regierungs-Borjchläge 
zuſammen trifft. 

Es IR hier Seitens des Abgeorbneten von "Binde ein 
Antrag geftellt, welcher. hinreichend unterftügt ift und Ihnen 
gedrudt vorliegt. 

Gr lautet: 

Das Haus wolle bejchließen: 
dem $$. 23 den Zufag beizufügen: 
Es find jedoch die nad Publication dieſes Ge: 
ſetzes aus den von bemjelben nicht betroffenen 
Ehen von dem überlebenden Ehegatten geichlof> 


jenen Uebertragdverträge und getroffenen lept- 
willigen Dispofitionen hinfichtlich ihrer Rechts: 


ültigfeit auch gegen die Kinder ber aufgelöften 
Cie nad $. 10 viefes Gefepes zu beum 
theilen. 


Der Abgeordnete Graf von Schwerin hat das Wort. 


Abgeordn. Graf von Schwerin: Ich wollte nur von 
hier aus eine Mittheitung machen, welche ich ſchon von dort 
Berhandl. d. Haufen d. Mbg. 
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aus (dem Präfidentenftuhl) hätte machen jollen, daß mie naͤm— 
lich der Herr von Vincke angezeigt bat, daß er franf fei und 
daber heute und vielleicht auch in den nächftfelgenden Siguns 
gen nicht erfcheinen könne. 


Es bezieht ſich dies auf das von Herm von Binde ges 
ſtellte Amendement, und vielleicht wird ein anderer der Herren 
Unterzeichner im Stande fein, daffelbe zu vertheidigen. 


Vice = Präfivent Meichenfperger: Der Abgeordnete 
Nohden hat das Wort. 

Abgeordn. Mobden: Meine Herren! Der Vorſchlag 
des Herm von Binde hat einen Grund gegen fich, den die 
Anhänger der Theorie und der prinzipiellen Richtigkeit des Ges 
ſetzes adoptiren. Ich appellire im Namen ded Herrn von 
Binde und aus meinem Äntereffe für die Sache an das praf- 
tiſche Bedürfniß. Bon ihm ift der Antrag ausgegangen, ich 
bitte Sie, ſich mit mir auf den Boden dieſer praftiichen Auf- 
faffung zu ftellen und nicht unbedingt am Theorie und Prinzip 
f een, wenn die Anforderungen Des erfteren vorwie⸗ 
gend find. . 


In Weſtphalen befteht cin Inftitut, was ſich bisher als 
höchſt wohlthätig eriwiefen Katz die Eheleute regeln in antizis 
pirter Erbfolge die Succeſſion in ihren Immobilien, fie bes 
flimmen, was das eine der Kinder, welches den Vermögens— 
nbegriff als Alleineigenthum übernimmt, an die anderen Kins 
der abzugeben hat; es ift dies das Inflitut der Mebertrage- 
are — dieſem fügt die Regierung in ihrer Borlage 
auf ©. 23, ' 


daß der wohlthätige Bu ber Uebertrags » Verträge 
für den Überlebenden Ehegatten noch in höherem Maße 
fortbeftche, als für beite Eheleute in ftehender Ehe. 


Das wohlthätige Inftitut der Uebertrags-Berträge, 
das faft die ganze Bin als ein wohlhergebrachtes, 
ſelbſtſtaͤndiges Recht des "überlebenden Ehegatten aner: 
fenne und ehre, fei der größten Gefährdung in der 
praltiſchen Verwirklichung ausgefept. . 


Für den Bereich des zu gebenden Geſetzes erfennt alfo 
die Königliche Staatö-Regierung an, «8 müffen diefe Verträge 
geihügt werden gegen die Anfechtungen, die von den durch 
den Bertcag abgefundenen Kindern. erhoben werben fünnen aus 
den Gründen ihres landrechtlichen InteftatsErbrechtse. Darin 
liegt meines Erachtens die unabweisliche Folgerung: wenn 
man für dad zu. gebende Gejeg, alforfür die Zukunft, bie 
Uebertragsverträge in den Ehen, welche unter dieſem Gefege 
liegen, als jo wichtig, fo unverleglich anerkennt, wie es durch 
bie RegierungssBorlage geſchehen iſt, dann find auch Die 
felben eben bezeichneten Verträge, geſchloſſen in den gleichen 
Ehen, welde vor der Publication dieſes Geſetes bereits be⸗ 

den; in gleicher Weiſe gegen —— Angriffe zu fchüpen. 

enn der $. 10, wie ihn Die Kommiſſion entworfen hat, fant: 
daß fünftig der überlebende Ehegatte mit voller Rechtögültig- 
feit auch gegen bie: Kinder: der aufgelöften Ehe ſolche Weber- 
tragdverträge ſchließen kan, dann müffen-boch auch Die Ueber: 
tragäverträge, welche in den jetzt beſtehenden oder durch ben Todeis 
ned Ehegatten jchon aufgelöften Ehen gefchloffen worben, von dem 
Ueberlebenden doch als glelchberechtigt anerfanntwerben. Das iftes, 
was das Amendement will. Der Herr Mlbgeorbnete von Binde 
hat ed: entworfen in einer Faſſung, die derjenigen, welche fich 
im Kommilfions » Berichte‘ finbet, wenn and; micht gan, ent⸗ 
ſprach. Ich babe mit feiner: Bewi g eine andere 
etroffen und erlaube mir, fie vorgulefen. und. an den 
Üräftbenten zu überreichen. Das Amendement foll dahin ge: 
faßt werben: ri 


Es find ſedoch diejenigen Nebertragd-Verträge umd letzt⸗ 
willigen Dispofltionen, welche ein überlebender Ehegatte 
aus einer von diefem Geſetze nicht betroffenen Ehe, in 
welcher allgemeine ——— aft galt und der Ue⸗ 
berlebende den Nießbrauch, die Berwaltungs: und Die; 
vofitiond-Befugnifie des Ehemannes, wie im $. 3 bes 
zeichnet, Hatte, bereits errichtet Hat und in der ag 

” nod errichtet, hinſichtlich ihrer Nechtsgültigkeit auch 
egen die Kinder der aufgelöften Ehe nach $. 10 bie- 
ed Geſehes zu beurtheilen. 
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Vice⸗Praͤſtdent Meichenfperger: Ich werde junächſt 
Die Unterftügungsfrage ftellen und erfuche diejenigen, ſich ges 
fälligft au erheben, welche dieſes Amendement unterftügen 


wollen. 
(Geſchleht.) 


Die Unterftügung iſt ausreichend. Ich erſuche den Herrn 
Redner, fortzufahren 











Abgeordn. Nobden: Die Einwendungen, welche gegen 


den urfprünglichen Borfchlag beſtanden, habe ich theilweife | 


Haus der Abgeorbneten. Vierundvie 





als richtig anerfennen müflen. In demjenigen Lanvestheilen | 


der Provinz Weftphalen, wo bisher das Dotalrecht beitand, 
in den bisher geſchloſſenen Ehen, wo theilweife Gütergemeins 
fchaft beftand, oder wo endlich dem Weberlebenden der in Güs 
tergemeinichaft lebenven Eheleute ein ſolches Necht bisher nicht 
uk, wie es der 8. 10 lonſtituirt, wäre es nach dem 
Borichlage des Abgeordneten von Binde auch eingeführt und 
damit etwas durchaus Neues geſchaffen. Durch die Faffung, 
welche ich dem Amendement zu geben verfucht habe, wirb ber 
Einwand befeitigt. Wo biäher das Recht, ſolche Uebertrags— 
Berträge zu jehließen, bereits beftanden hat, wo alfo der Zus 
fand ſchon h tifch da ift, wie Die Megierung ihn durch das 
Geſetz nach den angeführten Motiven berüctichtigt, da ba 
biefer Zuftand auch gefchügt werden, weil die Regierung ihn 
ald einen ſchuͤßenswerthen anerfenmt. Er ift aber bisher nicht 
geihägt geweien, und num nehmen Sie das Mißverhältniß 
einmal Har auf, wie es fich herausgeftellt hat. 


Die Provinzial: Gerichishöfe erfter und zweiter Inſtanz 
beurtheilen die Webertragäverträge ganz im der Art, wie bie 
Regierung in ihrer Vorlage dies thüt. Das Königliche Ober- 
Tribunal hat jedoch bisher einen gang anderen Mafftab an— 
gelegt: ed will das landrechtliche Inteftatrecht der Kinder ges 
en jolche Verfügungen des Überlebenden Paͤrens aufrecht ers 
halten. Die Folge ift eine große Zahl von Progefien, die ein 
Theil in erfter umd zweiter Inſtanz gewinnt, und umfomehr 
glaubt, das Geſetz für ſich zu haben, weil die ihm naheftehen- 
den und mit der Sache innig vertrauten Gerichte es Fonftant 
vertreten, in denen jeboch der Andere die erſte und zweite In- 
ftanz zuhlg vorübergehen läßt, weil er weiß, er wird in beitter 
Inftanz obfiegen. So befteht feit langen Jahren ein wahrs 
bafter Mebelftand ; er ift begründet in dem bisher nicht zu bes 
feitigenden Konflikte zwiſchen den Provinzial-Gerichtshöfen und 
dem Eentral-&erichtöhofe. Schwer brüden die enormen Koften 


ompenfation beide Theile 
Einen, in welchem das zweifellofe Gefühl des in der Provinz 
anerkannten Rechtes lebt, der ſich der 
werde das Gericht dritter Inftanz endlich tie andere Meinung, 
welche in der Provinz lebt und ausgefprochen wird, annehmen. 


Sol für die Zukunft eim folcher Mißſtand durch dies 


neue Geſeh vermieden werden, fo dehnen Eie cd aus auf die 
Bergangenheit, und wie ich es begeichne: „deflaratorifch." Ich 
weiß und bin mir bewußt, daß ber sn den ich geftellt 
habe, eigentlich außer dem Bereich des Geſetzes fteht; ich 
weiß, va er gegen den Grundſatz enaeht, daß Gefegen feine 
ruͤcfwirlende Kraft beigelegt werben foll; aber, meine Hercen, 
das Beduͤrfniß ift jo dringend, daß ich es nicht habe abwehren 
önnen und Sie dringend bilten muß: gehen Sie der Rich— 


offnung bingiebt, es | 


— — 





des Bermögens und die andere 


nn ne nn A ES 


Vice-Präftdent Meichenfperger: Der Herr Regierungs⸗ 
Kommiffar hat das Wort. 


rg eg Geheimer Juſtizrath Serzbruch: 
Ich glaube, Ramens der Staats-Regierung dem geſtellten 
Amendement widerſprechen zu muͤſſen, auch in ber beſchraͤnkten 
Faſſung, die der Herr Abgeordnete Rhoden demſelben gegeben 
bat, Ein ähnliches Amenvement, weldyes bereits in der Kom 
miffion geftellt war, iſt dort mit fehr großer Majorität gegen 
eine Stimme verworfen. Ich will von dem formellen Grunde 
abſehen, Daß es eigentlich nicht ar zur Geſeh-Votlage paßt, 
ſondern ſich nur auf einen Theil des Rechtögebietes bezieht, 
mit bem dad ganıe Geſetz ſich befchäftigt; indeß glaube ich, 
daß auch aus einem materiellen Rechtsgrunde auf viefes 
Amendement nicht eingegangen werben fann. Daffelbe ent- 
ſcheidet eine ————— zwiſchen dem Ober⸗Tribunal und den 
Gerichtohöfen Weſtphalens, und zwar in denjenigen Theilen, 
wo bie allgemeine Gütergemeinfchaft gilt und wo zugleich das 
fogenannte. Gonfolidations- Prinzip angenommen wird. Die 
Sade ftellt ſich danach etwa folgendergeftalt: Wenn ein 
Ehegatte ſtirbt, der in Gütergemeinichaft gelebt hat, 
und man nimmt das Gonjolivations » Prinzip ale 
das richtige an, fo hat der überlebenve * das 
unbedingte Recht über das ganze gütergemeinfchaftliche Ver— 
mögen, was auf ibn rn ed mortis causa ober unter 
Lebenden zu verfügen, er kann alfo auf eins feiner Kinder 
nad den Tode des erſten Ehegatien das ganze Vermögen 
übertragen. Nimmt man aber an, daß das Eonfolivationss 
prinzip nicht gilt, fondern daß das Kondominialprinzip das 
richtige ift, “ ſtellt ich die Sache praftifch fo: bei dem Tode 
des einen Ehegatten behält der andere Ehegatte die eine Hälfte 
ffte wird fofort Eigenthum 
der Kinder ober der fonjtigen Erben. In dieſem Falle hat 
der überlebende Ehegatte nicht das Recht, über den Theil zu 
verfügen, der den Kindern anheimgefallen ift und das ift auch 
die fonftante Praris des Ober » Tribumals, welche daffelbe in 
einer Reihe von Källen nach feinen Präjudisien feftgehalten 
hat. Wenn alfo das Amendement jegt angenommen wird, fo 
wirb damit gegen bie entfchiebene Praris diefes Gerichtshofes 
aus geſprochen, daß dem überlebenden Ehegatten auch diejenige 
älfte, Die biöher feiner Verfügung nach der Anficht des höch« 
en Gerichtshofes entzogen ift, zur freien Verfügung unter: 
worfen wird, und eine ſolche Emticheivung durch eine beflaras 


‚ torifche Gefepvorlage halte ich nicht für zuläffig; denn ſobald 





tung nach, die der Ausſpruch der Regierung ſelbſt Ihmen nahes | 


legt und die das Bedürfniß der Provinz erforbert; achten Sie 
einmal nicht auf die fireng theoretifche Richtigkeit und nehmen 
Sie mein Amendement an. 


Vice + Präfident Meichenfperger: 


Der ‚Abgeordnete 
Immermann hat das Wort. 


Abgeordn. Immermann (vom Plap): Ich babe dem 
Vortrage des Herm Abgeorhneten Roͤhden theoretifch nichts 
weiter hinzugufügen, will nur den thatjächlichen Umftand noch 
bemerken, daß Herr von Binde bei Beſprechung diefes Amen: 
dements im engeren Kreife die Notiz gegeben hat, Daß er zur 
Anbringung dieſes Amendements durch eine Vorftellung fehr 
geachteter Rechtöanwalte aus dem Bereiche dieſes Geſetzes be— 
wogen ſei, die eine derartige Beftimmung als ein dringend 
praftifches Bedürfniß dargeftellt hätten 


® 3 Inftangen, welche Durch die in 3. Inflanz ausgefprochene | AArnal ein Rectszuftand 


gleih hart treffen, bejonders ven | 


geichaffen und ein Recht erworben 
it, fo kann jeder Betheiligte beanfpruchen, daß nicht durch 
Gefeß, jondern durch Entſcheidung des Richters feine bereits 
begründeten Rechte feftgeftellt werben, und gegen diefes Prinzip 
wird verftoßen, wenn das Amendement Rohden oder das 
Amendement von Binde angenommen wird, und deswegen 
ſpreche ich mich Namens ver Regierung gegen diefelben aus. 


“ Bice:Präfident Neichenfperger: Da fid Niemand weiter 
zum Worte gemeldet hat, fo fehließe ich die Disfuffion und er: 
theile dem Herrn VBerichterftatter das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. von Mallindrodt: Aller: 
bings ift in der Kommilfion ein äfmlicher Antrag geaı und 
dort abgelehnt worden, indefien nur ein ähnlicher. t Antrag 
des Herrn von Binde verbient meines Erachtens die Einwürſe, 
die von Geiten des Herrn Regierungs-Kommiffars ihm gemacht 
worden find, nicht in dem vollen Maße, wie dies bei dem ur: 
fprünglid in der Kommiffion geftellten Antrage der Fall war. 
Smifden beiden beflcht der sehr wefentliche Unterfchied, daß 
der in der Kommiſſion geftellte Antrag beftimmen wollte, daß 
bie vor der Gültigkeit diefes Geſetzes und fpäters 
hin geſchloſſenen Nebertragun —— nach den Beſtimmun⸗ 

en dieſes Geſetzes au beurtheilen feien, während das von 
Bindefeie Amendement fih nur auf diejenigen Hebertragungs:- 
re und letztwilligen Dispofitionen bezieht, die nad 
Publication dieſes Geſetzes von Eheleuten, deren Ehe: 
fhliefung in eine frühere Zeit fällt, getroffen worden find. 
Es fann dieſem Antrage alfo nicht der Einwand entgegen— 
ejept werden, er wolle ein Geſetz mit rüdwirfender Kraft. 

ur das ift richtig: dieſes Amendement bezieht fich nicht auf 
diejenigen Ehen, fir welche im Nebrigen das vorliegende Geje 
Anordnungen trifft, fondern es bezieht ſich auf diejenigen Ehen, 
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die eben, weil fie ſchon vor Publication bed Geſetzes peihtoffen 
worben find, im Uebrigen außerhalb des Geltungsbereſchs dieſes 
Geſetzes liegen; es ift gewiflermaßen eine SondersBeftimmung, 
die fih neben den Hauptinhalt Ted Geſetzes ftellt, um bei 
diefer Gelegenheit einen dringligen und nahe verwandten 
Gegenſtand zu erledigen. 


Wenn ich diefed von Vinckeſche Amendement vergleiche 
mit dem des Mbgeorbneten Robben, dann finde ich zwifchen 
beiden zwei Unterfchicbe. Der eine Unterſchied ift ber: das 
von Bindefche Amendement lautet ganz allgemein, umfaßt alfo 
auch alle diejenigen Lanvdestheile, in denen bisher die Güters 
gemeinfchaft noch gar nicht gegolten hat, das Rohdenſche Amende⸗ 
ment aber trifft Fürforge, Daß diejenigen andestheile, welche bisher 
in dem Bei eines anderen, nicht entfprechenden Rechtsſyſteins 
waren, auch von biefem Amendement nicht berührt werben, und 
infofern verdient das Rohdenſche Amendement in meinen 
Augen entfchieden den Vorzug. Herr von Binde hat fi 
ohne Zweifel auch aus diefem Grunde mit dem Rohdenſchen 
Amendement einverftanden erklärt. Dagegen geht andererfeits 
das Rohdenfche Amendement wieder zuriid auf den Borfchlag, 
der urfprünglich in der Kommiſſton geftellt war, infofern als 
er nun auch wiederum diejenigen Verträge ind Auge faßt, 
die fchon vor Publication des Geſetzes geihlofen worden 
find, und als er eben dadurch Der zu treffenden Befimmung 
eine rüdwirfende Kraft beilegt. Wäre es geftattet, das Roh: 
denfche Amendement getrennt zur Abftimmung zu bringen, und 
die Worte: 

„bereit8 errichtet hat oder noch“ 
zu ftreichen, fo daß alfo blos gefagt würte: „wer ſolche Ber: 
träge in der Zufunft errichtet“, dann würde ohne allen Zwei: 
fel diefe Faffung vor dem von Vinckeſchen Amendement den 
Vorzug behalten, und ich glaube, es wuͤrde fein irgend 
erechtrertigtes Bedenken der Annahme eines ſolchen Bor: 
chlages entgegenzuftellen fein. 

Will man aber Das Amendement unverändert fo 
wie ed eingebracht ift, zur Abftimmung bringen und reip. 
annehmen, dann bin ich in der Lage, Namens der Kommilfion 
Ihnen die Ablehnung empfehlen zu müffen, weil die Kommifs 
fion in ihrer großen Mehrheit Bedenken getragen hat, cine 
ſolche Beftimmung in das Geſetz aufzunehmen. 


Vice» Prafivent Meichenfperger: Der Abgeorbucte 
Rohden hat das Wort zur Geſchaͤfts-Ordnung. 


Abgeordn. Rohden (vom Plag): Nach den chen gehörs 
ten Erklärungen will ich, da mir die, wenn auch nur theilweife 
Grreihung des Zwedes jo außerordentlich nahe liegt, meiner 
Be auf die Worte: „bereits errichtet hat oder noch”, nicht 

eftehen. Ich lafje dic Worte aud dem Amendement fallen. 


Bice-Präfident Meichenfperger: Der Herr Regierungs: 
Kommifjar hat das Wort. ® . — 


Regierungs » Kommiffar, Geh. Juſtizrath Herzbruch: 
Gegen. die von dem Herrn Referenten ausgeſprochene Anſicht 
mus ich Folgendes erinnern, daß es nicht ganz richtig if, daß 
fein Bevenfen gegen das Amendement aufgeitellt werben möchte 
und fönnte, wenn es getheilt und in biefer kepigen Faſſung 
vorgelegt würde; denn dem ſteht allerdings das naͤmliche Bes 
denken, was ich vorhin bemerkt habe, entgegen, daß es über 
wohlerworbene Rechte etwas verfügt. enn eine biäher be⸗ 
reitd beftandene Ehe, nach Erlab dieſes Geſetzes, durch den 
Tod getrennt würde oder auch ſchon vorher durch den Tod 
getrennt if, und ed wirb nun nach Erlaß des Geſetzes erſt 
ein Uebertragd: Vertrag errichtet, fo wird von dem überlebens 
den Ehegarten über denjenigen Theil des Vermögens, der durch 
den Todesfall auf die Kinder vererbt ift, verfügt. Es wird 
alfo über ein Recht, welches den Kindern anheim ey iſt, 
verfügt werden, während der uͤberlebende Ehegatte dies Recht 
nad dem beftchenden Rechte nicht hat, es wird fonach dem» 
jelben mit rüdwirfender Kraft ein Recht beigelegt, welches ein 
wohlerworbenes Recht der Kinder verlegt. ch muß baher 
babei bleiben, mich gegen das Amendement auch in viejer 
Trennung auszufpredhen. 


Vice⸗Praͤſident Meichenfperger: Der Here Berichter- 
ftatter hat das Wort. ters 9 i 


Berichterftatter Abgeortn. von Mallindrodt: Ih 
verfenne nicht das Gewicht der Gegengründe, * muß Id 
replizirend darauf hinweilen, daß, wenn ber Herr Regierungs- 
Kommiffar von wohlerworbenen Rechten redet, dies ſo Klingt, 
als ob es fich dabei um zweifellos feitftehende Rechte handelte. 
Aber das IM eben nicht der Fall, es berührt diefer Punkt 
— die Kontroverſen. Es handelt ſich darum, daß von 

eiten höherer Inſtanz im Widerſpruch mit den a ar ii 
aller niederen Inftangen und im MWiderfpruch mit ber allges 
mein verbreiteten Nechtsüberzeugung der Paciszenten Webers 
tragäverträge für anfechtbar erachtet worden find, welche nicht 
nur vor dem zuftändigen Richter zu Protokoll erklärt, fondern 
auch der Abficht der Eltern gemäß laͤngſt ausgeführt waren. 
Wenn der Zweifel, welcher zu folder ——— und den 
daraus folgenden Uebelſtaͤnden Anlaß giebt, beſeitigt wird, dann, 
glaube ich, darf man nicht von einer rüdwirfenden Aenderung 
der beftehenden Rechtöverhäftniffe reven, fondern nur von einer 
deflaratorifhen Beftimmung. 


Bices Präfivent Meichenfperger : Der Abgeorbnete Kühne 
(Berlin) hat das Wort zur Gefchaftsordnung. 


Abgeordn. Kühne (Berlin): Ich würde bitten, das 
Amendement, wie es nun zu fliehen fommt, nochmals zu vers 
leſen. 

Viee⸗Praͤſident Meichenfperger: Es wird vor ber Ab⸗ 
flimmung nodmals verlefen werben. 


Was zunächft den von der Kommiffion vorgefchlagenen 
$. 23 ($. 22 der Regierungs-Borlage) betrifft, fo ift dagegen 
feine Einmwendung erhoben worden. Ich darf denfelben alio 
wohl für angenommen erflären. 


Es liegen und nun die beiden Anträge, der des Abgeord⸗ 
neten von Binde und der des Abgeorbneten Rohden, vor. Da 
Herr von Binde nicht gegenwärtig ift, um fich über das Ver- 
hältniß feines Antrages zu dem des Abgeordneten Rohden zu 
erflären, fo werden wir Erfteres als aufrecht erhalten zu bes 
trachten haben. Wir werben zuerft über das Amendement bes 
Abgeordneten Rohden abzuftimmen haben; follte es nicht ans 
genommen werben, fo würden wir auf Das des Abgeordneten 
von Binde zurüdlommen. Wenn fein Widerſpruch erfolgt, 
dann werde ich jo verfahren: 


(Baufe.) 


Ich bitte, den Antrag des Abgeordneten Rohden in jeiner 
jegigen Faſſung vorzufefen. 


Schriftführer Abgeordn. Dr. Falk (tet): 


Es find jedoch diejenigen Uebertragss Verträge und 
estwilligen Dispofltionen, welche ein überlebenver 
Ehegatte aus einer von dieſem Gefege nicht betroffe— 
nen Ehe, In welcher allgemeine Gütergemeinfchaft galt 
und ber Meberlebende den Nießbeauch, die Berwaltungs« 
und Dispofitions- Befugniffe des Ehemannes, wie im 
$. 3 bezeichnet, Hatte, im der Zukunft noch errichtet, 
hinfichtlich ihrer Rechtögültigfeit auch gegen die Kin— 
der in aufgelöfter Ehe nach $. 10 dieſes Geſetzes zu 
beurtheifen. 


Vice» Präftvent Meichenfperger: Ich erfuche nun dies 
jenigen Herren, welche dem eben verlefenen Zufab ihre Zus 
ftimmung geben wollen, fich gefällig zu erheben. 


Geſchieht.) 


Der Zuſatz iſt angenommen und damit das Amendement 
des Abgeoroneten von Binde erledigt. 


Was die Meberfchrift des Geſches betrifft, fo darf ich 
wohl annehmen, daß das hohe Haus feine Zuftimmung dazu 
ertheilt hat, und wird es fih munmehr um die Abftimmung 
über das ganze Gefeg handeln. Daffelbe ift mit Ausnahme 
des eben angenommenen Sufapee des Abgeordneten Rohden 
unverändert nach den Kommifftons-Vorfchlägen in den einzel⸗ 
nen Paragraphen angenommen worben. Kr darf demnach 
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auch wohl nunmehr zur Abftimmung über das ganze Geſeh ı gemacht werden. Dieſe Beſtimmungen würden völlig illuſoriſch 


mit Einſchluß des Zuſatzes des Abgcorbneten Rohden ſchreiten. 
Der Herr Berichterſtatter hat das Wort. 


Berichterſtatter Abgeordn. von Malliuckrodt: Ich 
glaube, wir werden heüte mit der Schlußabſtimmung nicht 
vorgehen fönnen, weil das Amendement des Abgeordneten 
Rohden nicht gedrudt vorliegt. 


Dice» Präfident Meichenjperger: Die Bemerkung ift 
ganz richtig. Es wird alfo das Amendement mit dem Geſetze 
ujammen gebrudt und demnächſt zur befonderen Abftimmung 
ber dad Ganze geichritten werben. 


Somit wäre diefer Gegenftand der Tagesordnung erledigt. 


Wir fommen mun zu dem folgenden Gegenftande, dem 
12. Berichte der Peritiond-Rommiffion. 


In Bezug auf die Petition A. empfiehlt die Kommiſſion, 
diefelbe dem Staats:Minifterium zur Berüdfichtigung „zu über: 
weifen. Es handelt fib um die Petition des Gartenfnechts 
Näde, welcher ſich Über feine Ausweifung aus Berlin beſchwert. 


Der Herr RegierungssKommiffar hat dad Wort. 


Regierungds Kommijfar, Geheimer ObersRegierungsrath 
Frang: Die Verfügung des hiefigen Polizei + :Präfidiume, 
gegen welche bie vorliegende Petition gerichtet ift, iſt auf bie 
bei dem Minifterium geführte Befchwerde aus dem Grunde 
aufrecht erhalten, weil bei der Prüfung der Beſchwerde zuge: 
geben werben mußte, daß die Verfügung mit den beftchenven 
geſetzlichen Vorfchriften im Einklang ftehe. Die Verfügung 
des Polizeis Präfiviums beruht auf der Annahme, und a die 
ring diefer Annahme wirb es anfommen: 1) daß ver 
Petent der hiefigen Stabt nicht angehöre, fondern zu den hier 
im Gelindebienft ftehenden fremden Dienftboten gehöre und 
2) daß die für Berlin erlaffene Polizei Verorduung vom Jahre 
1842 Anwendung finde, welche beftimmt, daß fremde Dienit- 
boten wegen fchlechter Führung von hier ausgewieſen wer- 
den duͤrfen. ' 


Daß die erfte Annahme begründet fei, wird fih, wenn 
man die gefegliche Vorſchrift ftrenge ins Auge fabt, in ber 
That nicht beftreiten laſſen können. Der Kommifjionsbericht 
hat bereitd hervorgehoben, daß der Vater des Petenten in 
Schulzendorf-bei Wriezen ortdangehörig war, daß nach deſſen 
Tode die Wittwe mit dem damals 12 oder SAjährigen Sohn, 
dem Petenten, nad Berlin gefommen ift, und Lepterer 2 zum 

rößten Theile hier, und zwar im Gefindebienfte, aufgehalten 
dar Die Städteordnung für die ſechs öftlichen Provinzen ber 
ftimmt nun im $. 3: 


„Alle Einwohner des Stadtbezirk, mit Ausnahme der 
fersisberechtigten Militairperfonen, gehören zur Stadt 
gemeinde. Als Einwohner werden Diejenigen betrach- 
tet, welche in dem Stadtbezirke nach den Beſtimmun— 
‚gen der Geſehe ihren Wohnfig haben.“ 


Daß der Petent bier in Berlin jeinen Wohnfig aufge 
ſchlagen habe, hat er felbft nicht behauptet. 
der That nicht der Fall. Sein väterliched Domizil war Schul- 
zendorf. Daß feine Mutter nach dem Tode ihres Ehemannes 
hierher verzogen, ift unerheblich, weil die ehelichen Kinder dem 
Domizil des Vaters und nicht dem der Mutter folgen. 


Es ift nun im Kommilfionsbericht Gewicht darauf ges 
legt und die Gemeindeangehörigfeit daraus hergeleitet worden, 
daß der Petent länger ald drei Jahre nach erlangter Groß— 
jährigfeit feinen Aufenthalt hier gehabt habe, und daß deshalb 
die Verpflichtung der Stadt Berlin eingetreten ſei, für ibn 
im Berarmungsfalle zu forgen. Hieraus kann meines Erach— 
tens die Ortdangehörigfeit nicht hergeleitet werben; denn bie 
Städte Ordnung bezeichnet als Kriterium der Orts⸗ oder Ges 
meindeangehörigkeit den Wohnfig und nicht den Aufenthalt, 
auch nicht den Umftand, wenn er arın wäre, von der Stabt 
unterftügt werden müßte. Wer an einem Orte feinen Wohn: 
fig auffchlagen will, ift verpflichtet, fich bei der Polizeibehörde 
zu melden, und über diefe Meldung ſoll der Gemeindevoritand 
gehört werden. In Berlin, wie in den meiften Städten, wirb 
ein Einzugsgeld erhoben, und von deſſen Entrichtung ann die 


Es iſt auch in | 
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jein, wenn jeder großjährige Dienftbote oder ——— 
nur eines dreijaͤhrlgen Aufenthaltes in ver Gemeinde be zfte, 
um die Gemeindeangehörigkeit zu erwerben und ſich Damit ber 
Verpflichtung der Entrichtung des Einzugsgeldes ober doch 
den Folgen der Nichtentrichtung zu entziehen. 


Es ift ferner, meine Herren, in dem Kommiffions- Berichte 
auf den Umftand Gewicht gelegt, daß der Petent ald orio— 
angehörig dem biefigen Kontingente cinverleibt ſeiz aber nad 
der Erjag-Inftruction vom 30. Juni 1817 und den Dazu ers 
gangenen Beftimmungen follen Dienftboten und Hantiwerfs- 
gejellen nicht an ihrem eigentlichen Wohnorte, jondern da bei 
der Aushebung fonfurriren, wo fie fich zur Zeit der Mufterung 
aufhalten. . 


Endlih ift in dem Kommifitond » Bericht noch angeführt 
und darauf ein beiondered Gewicht gelegt worben, daß Petent 
von der Polizei» Behörde von feinem 12. bie zu jeinem 29. 
Lebensjahre niemals als cin Fremder behandelt worden ſei; 
das Polizei Präfivium verfichert aber in feinem Berichte gerade 
das Gegentheil, ed fagt in biefer Beziehung wörtlich: 


„Der Räcke ift Seitens der Polizeis Behörde niemals 
als ein Einheimifcher, ſondern flets ala "rin Fremder 
betrachtet worden. Es wurbe ihm das Dienen hier: 
felbft nur auf Grund eined vom Poltzei » Präfivium 
ertheilten, die Stelle einer Aufenthaltsfarte vertretenden 
Dienfterlaubnißfcheines geftattet, zu deſſen Löſung alle 
fremde Dienftboten, nicht aber die einheimifchen vers 
bunden find.” 


Nach dem —— meine Herren, wird in der That 
nicht beftritten werben fönnen, daß das Pollzeipräſidium im 
formalen Rechte war, wenn es den Petenten als einen Frem— 
den im gefeglicden Sinne betrachtete, und wenn es die Ver— 
ordnung vom Jahre 1841, welche für Fremde und Dienftboten 
erlaffen ift, auf ihm anmendete. Gegen vie Ammwendbarfeit 
diefer Verordnung ift im Kommiffionsbericht noch hervorgeho⸗ 
ben, daß die Verordnung im Widerfpruche ftebe mit $. 1 
ded Niederlafiungsgefeges vom 31. Dezember 1842, Ih 
erlaube mir zu bemerfen, daß das Recht der Freizü— 
gigfeit, weldes im $.-1 diefes Geſehes jevem Preußen 
gewährt ift, dem Petenten nicht entzogen werden darf, auch 
nicht entzogen werben fol, und in der That nicht ent: 
i en worden iſt. So lange er fich aber noch nicht mieverges 
aflen hat, glaubte das Polizeipräfivium in feinem Rechte zu 
fein, wenn es ihm als einen Fremden — Es mag 
im Allgemeinen, meine Herren, durchaus nicht verkannt wer— 
den, daß es’ billig ift, Perfonen von fo vieljährigem Aufent- 
halte, wie der Peient, von Polizeiwegen nicht ald Fremde zu 
behandeln, jondern als Einheimifche gelten au laſſen. Daß 
diefe Billigfeit im vorliegenden Falle nicht geübt worben ift, 
dafür mögen Sie, meine Herren, den Grund nur in der 
Schwere der Verfhuldung des Petenten finden, mit deren De— 
tail ich das hohe Haus nicht beheligen will. Die Billigfeit 
fprach weniger für den Petenten als für vie Ramilie, deren 
Frieden er durch feine unfittlichen und frechen ee 
eftört hatte, und trotz des polizeilichen Einſchreitens zu ftören fort: 
uhr. Die Polizeibehörde glaubte daher, daß, nachdem von 
diefer Ramilie ihr Schu wiederholt angerufen worden mar, 
diefen Schup nicht verfagen zu dürfen, und gegen den Peten: 
ten nach Der ganzen Strenge der beftehenden Vorfchriften ver: 
fahren zu müfen, Die Re ierung will übrigens feinesweges 
behaupten, daß die befagte Polizei » Verordnung noch jept in 
allen Bunften für —— und der Movdificationen nicht bes 
dürftig zu erachten fei; die Regierung ift vielmehr bereit, * 
das hohe Haus ſich dafür ausſprechen ſollte, einer Prüfung 
diefer Verordnung fich zu unterziehen und viejenigen Modifi⸗ 
cationen eintreten zu laſſen, welche für nothwendig und zwede 
mäßig erachtet werben möchten. 


Vice⸗Praͤſident Meichenfperger: Der Abgeorbnete Fette 
hat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Lette (vom Play): Meine Herren! Ich 
weiß es nicht anders, mir ſcheint die Sache doch ee — 
und ich will deshalb ein paar Worte für den Kommilltons- 
Antrag anzuführen mir erlauben. Das allgemeine Gefeg, nad 


Wigung der Nicderlaffung und des Aufenthalts abhängig | welchem das in Rede ftehende Necht jenes Preußen beurtheilt 
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werben muß, ift befanntlich das Gefep vom 31. Dezember 1842, 
über die Aufnahme neu anziehender Perſonen. Danach darf 
Niemandem der Aufenthalt verfagt werben, wenn nicht ganz 
befondere Gründe entgegenftchen, zu welchen gehört, daß Je— 
manb au Zuchthaushent oder wegen eined Verbrechens, wo— 
durch der Thäter ſich als ein für bie öffentliche Sicherheit 
oder Moralität gefährlicher Menich darftellt, zu irgend einer 
anderen Strafe verurtheilt, oder in einer Gorrectiond + Ans 


ſtalt eingefperrt worben iſt, — vorausgeſetzt, daß er arbeitss | 


fähig ift umd arbeiten voill. 
Heiterkeit.) 


u den arbeitsfähigen Leuten gehört der Perent; wenn 
er aljo nad Berlin zöge und jagte, ich will meinen Aufenthalt 
in Berlin nehmen, ich finde bier Arbeit, und er hat hier ſchon Ar⸗ 
beit, fo glaube ich, daß er nach dem geltenden allgemeinen Geſetze 
in Berlin geduldet werben muß. enn fich dagegen in Ber 
lin das Poligei-Präfivium ein Verordnungsrecht beigelegt bat, 
die Leute aber ſich auf das Gefep berufen, fo fcheint es mir 
ganz undenfbar, daß irgenbiwie durch Molizei - Verordnungen 
jenem allgemeinen Grundrechte jedes Preußen präjubizirt wers 
den kann, Wenn man aljo dem BoligeisPräfivium nicht folch 
ein legislatives Recht beilegen kann, was ich für ganz erorbi- 
tant halten würde, gegenüber ven ullgemeinen gefeglich fanctigs 
nirten Grundrechten Preußifcher Unterthanen, jo jehe ich nicht 
ein, wie man den Petenten ausweifen will; es bat ber Petent 
fogar Zeugniffe darüber beigebracht, Daß er arbeitet und daß 
er jogar ein * fleifiger Arbeiter iſt Ih will natürlich 
nicht das vertheidigen, was ihm fonft zur Laft fällt, 


Heiterkeit) 


ich muß aber bemerken, daß er Verbrechen nicht begangen | 


hat; ich denfe aber, wenn er in die Wohnungen wider den 
Willen von Eltern und Bormündern einbringt, jo giebt es 
Dagegen gewiß Gefege, denen mag man ihn unterwerfen. Wie 
man aber fonft auch über fein Gebahren vom fittlihen Stand- 
punfte aus urtheilen mag, jo liegt darin doch fein gefeglicher 
Grund, ihm ein allgemeines Preußifches Grundrecht zu ents 
sieben. Es jcheint mir die Sache in der That vielmehr fo zu 
tiegen, daß das Haus nur dem Kommifltons = Antrage beitre- 
ten fann. 


Bice-Präfident Meichenfperger: Der Abgeoronete von 
Mallindrodt hat das Wort. 


Abgeordn. von Mallindrodt (vom Plap): Ich fühle 
mich nur Durch die Behauptung, daß es ſich um die Vers 
—— eines Preußiſchen Grundrechtes handle, veranlaßt, 
das Wort zu nehmen. „Der geehrte 
nur die Alternative gu fennen, daß es fich entiweder um Fremde 


und Reifende, oder aber um ſolche Perfonen handle, die grunds | 
rechtömäßig den Anfpruch geltend machen fönnten, in einem 
Orte ihren Aufenthalt zu nehmen. Ich erlaube mir deshalb | 
ebe ich 


noch auf eine dritte Kategorie hinzumeifen. Dabei 
zu: im Allgemeinen hat Jedermann, aljo aud 3. B. Jemand, 
ber nach einem Orte kommt, um in ein Dienftvechälmiß zu 
treten, Anfpruch darauf, daß ihm der Aufenthalt nicht erfchwert 
werde. Indeſſen vergegenwärtigen Sie ſich nun den Zeitpunft 
und die Berhältniffe, in und unter welchen dieſer Aufenthalt 
ſich in eine Niederlaſſung, alſo in ein eigentliches Domizil 
verwandelt. Dadurch 3. B, daß ein Dienftbote heirathet, ein 
Geſchaͤft etablirt und dergleichen mehr tritt der Fall ein, mo 
von ihm ein Einzugsgelb erfordert werben fann. Zahlt er das 
Einzugsgeld, jo ift ed gut, zahlt er ed nicht, dann wird vielleicht 
erft eine Exekutivmaßregel eingeleitet werden, ftellt ſich nun 
aber die Zahlungsunfähigfeit heraus, dann jeien Sie verfichert, 
daß unter 100 Magifträten 99 den Mann ausweiſen werben; 
das ift Die allgemeine Praris und, wie ich glaube, eine Braris, 


der irgend eine er Beftimmung nicht entgegenfteht, wor ' 


nad dann dad Grundrecht wenigftend ganz erhebliche Luͤcken 
hat. Ich glaube, Sie würben den Gemeinden einen fehr ges 
ringen Gefallen erweifen, wenn Sie Diefe Lücke yufüllen. 
Was ben vorliegenden Gegenftand angeht, fo will ich mir 
darüber ein ganz beftimmtes ürtheil nicht beilegen, denn ich 
habe leider in diefem Augenblid erft ven Bericht in feiner letz 
ten Hälfte gelefen, indeften den allgemeinen Eindrud habe ich 


err Vorredner fcheint | 


doch ſchon, als wenn der Petent eigentlich wohl ein etwas 
nichtönugiged Subjekt wäre, 


(Heiterkeit) 


und an-und für fich viel Veranlaſſung vorlag, ihn aus ven 
| Umgebungen, in benen er bier gewejen ift, zu entfernen. Daß 
ein Geſetz dadurch verlegt würde, ift mir in dieſem Momente 
—— nicht gegenwärtig; ich möchte deshalb dem Antrage 
der Kommiſſion nicht beiftimmen. 


1 
| 


| Vice⸗ Praͤſident Meichenfperger: Der Abgeordnete Leite 
hat das Wort, ., .; 


Abgeoron. Dr. Kette: Meine Herren! Ich will mir nur 
— den $. 1 des Geſetzes vorzuleſen, wenn ich darf. 
re lautet: 


„Keinem jelbftftändigen Preußiichen Unterthan darf an 
dem Orte, wo er eine eigene Wohnung oder ein Un: 
terfommen fich ſelbſt zu verfchaffen im Stande if, 
der Aufenthalt verweigert oder durch läftige Bedin⸗ 
gungen erſchwert werben.“ 


Wenn der Here Borredner bier vom Einzugsgelde ger 
fprochen und an die Beitimmungen wegen deſſelben im $. 52 
der Stäbte » Orbnung von 1853. feine hypothetifchen Folge: 
rungen geknüpft hat, Folgerungen, die möglicherweife auch 
auf diefen Mann fünftig angewendet werben jollen, fo muß 
ich dagegen bemerken, daß es fih hier um das Einzugsgeld 
ar nicht Handelt und auch nicht barum, baf er bier 
in Berlin ein dauerndeds Domizil ergreifen will. Wenn 
das aber auch wirflih der Kal wäre, fo fcheint es 
denn doch jelbft dann, daß, da die Mutter mit den 
minorennen Kindern vor Jahren nach Berlin gezogen ift und 
hier ihren Aufenthalt feit vielen Jahren gehabt hat, es 
zu den aller unnatürlichſten Härten führen müßte, wenn 
man die Kinder von der Mutter treimte;s — denn was bei 
Erwachfenen gefchieht, fünnte auch bei den Fleinen und minos 
rennen Kindern flattfinden — und wenn man fo den einen 
Theil der Kinder zurückwieſe an den früheren Aufenthaftsort 
des verftorbenen Vaters. Ich glaube, der Here Vorrebner 
bat ſich zu fehr von fittlichen Motiven leiten laffen. Wenn 
wir überall, wo und etwas ſittlich, politifch, oder in anderer 
Beziehung zuwider ift, eime Ausnahme von den Gefehen eins 
treten taffen, überall da, wo die Anwendung derfelben uns uns 
angenehm berührt, Dann fommen wir wieber- zurück auf das 
alte Gebiet, welches wir jo vielfach verurtheilt haben, auf Das 
Gebiet der Roligeiwillfür, auf die Handhabung der Gefege aus 
politifehen oder moralifchen Sympathieen oder Pntipathieen. 
Davor möchte ih doch warnen. Ein wichtiges Grundrecht 
iſt ed allerdings, von dem hier die Rebe if. Wir werden 

vielleicht heute noch Gelegenheit haben, bei Gelegenheit des 
Derichtd der Gemeinde⸗-⸗Kommiſſion über Died Grundredit aus 
führlicher zu fprechen, und inwieweit durch Die Städte-Orbnung 
von 1853 und die Gemeinde-Gefepgebung von 1856 eine Aus⸗ 
nahme und Befchränfung bei biefem allgemeinen Grundrecht 
eingetreten ift. Bortäufig indeß haben wir ed damit nicht zu 
thun. Es handelt fich für jegt blos darum, ob der Mann 
hier ferner jeinen Aufenthalt haben kann, um fi zu ernähren, 
oder ob er ausgewieſen werben darf. Zu dem esteren ift 
feine Beranlaffung. Hat er fich umfittlihe Sachen zu Schul 
den kommen laffen und find dieſe dem Strafgeſetz verfallen, 
jo ziehe man ihn im Unterfuchung. Iſt dies nicht der Fall, 
jo müffen wir uns auch feinen Aufenthalt hier gefallen lafien, 
wie wir und auch in Berlin ja fo manches Unfittliche gefallen 
lafjen müflen, da man voch nicht die halbe Welt ausweifen 
fann. Es würden die Ausweifungen jonft fein Ente nehmen, 
wenn man aus diefen Gründen immer ausweiſen wollte. Auch 
außerhalb Berlin giebt e& der Unmoralität genug. 





nen] 





Vice⸗Praͤſident Meichenfperger: Der Abgeorbnete Freie 
| herr von Binde (Olbendorf) hat das Wort. R 


Abgeoren. Freiherr von Binde [Ulbenvorf] (vom PBlag): 
Meine gm Ich glaube, man braucht gar nicht fo tief 
in die Materie —— um den Kommiſſions⸗Antrag voll⸗ 
| ſtaͤndig unterftügen zu können. Ich’ glaube, die — ſteht 
hier ganz einfach fo: würde irgend eine andere Ortsobrigkeit, 
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ober Polizeibehörbe in Stadt oder Land baffelbe Recht, haben, 
was bier die Polizeibehörde von Berlin geübt Hat? würde fie 
das, Recht haben, auf Grund einer Verordnung, die Fein Ger 
ſetz ift, die fie einfeitig.erläßt, Perfonen, die nach den übrigen 
gefeglichen Beftimmungen das 
aufzuhalten, auszuweifen? Es würde allen übrigen Ortspoligels 
Behörden gewiß fehr angenehm fein, wenn fie das Recht hät 
ten, eine unmoralifche Perfon aus ihrer Gemeinde auszuweiſen. 
Was würde aber daraus werben? Ich glaube, wenn die Stadt 
Berlin, die eine ſolche Prärogative hat, nicht auf gefelichem 
Wege, fondern durch eine bloße Polizei-VBerorbnung dies thut, 
fo Von: auch das übrige Land dagegen auftreten, indem es 
auf Grund einer folchen PoligeisBerordnung daffelbe Recht für 
fih in Anfpruch nimmt. Ich glaube, der Here Regierun 
Kommiffar hat dieſe Lage der Dinge auch fhon anerkannt, 
dem die Staats Regierung fich bereit erklärt hat, wenn das 
hohe Haus damit einverftanden wäre, die beftchende Verord⸗ 
nung, auf Grund deren bie Ausweiſung erfolgt ift, einer 
sBeihung zu unterwerfen. Das ift ed, was Die Kommiſſion 
beabfichtigt, indem fie die Weberweifung der Petition an bie 
Starts: Regierung zur Berüdfihtigung empfiehlt, und ich 


laube, das ganze Land hat ein Interefle daran, diefe Berüd- 
H eintreten zu laffen und diefem Mebelftande auf geſetz⸗ 


chtigun 
lihem Wege abgeholfen zu ſehen. 

Vice /Praͤſident Meichenfperger: Der Abgeordnete 
Mathis hat das Wort. 


Abgeordn. Mathis (Barnim): Ich glaube, der Abs 
geordnete von Mallindrodt hat gang mit Recht auf einen 
Punkt hingewiefen, der von den früheren Herren Rednern 
nicht genug ind Auge gefaßt if, es if nämlich. der, daß das 
Geſetz vom 31. Dezember 1842 eine Lüde enthält und daß es 
zu einer unbilligen ——— ſolcher Perſonen, welche ſich 
an einem Orte lange aufgehalten haben, führt. Das * 
vom 31. Dezember 1842 beftimmt befanntlih im $. 11, da 
der Reuanzichende die Verpflichtung hat, fich.zu melden. Es 
fommen viele Fälle vor, in denen Jemand Jahre lang an 
einem Orte fid befindet, T diefer Pfliht nachzukommen. 
Der $. 11 beftimmt daher ferner, daß, wenn fi Berfonen 
über drei Jahre am einem Orte aufgehalten, aber fich nicht 
gemeldet haben, das Arınen- Domizil an diefem Orte doch ber 
gründet ift und die Kommune nur die Berechtiguug hat, fich 
an demjenigen zu regrejfiven, der die Pflicht hat, ven bei ihm 
Eingezogenen anzumelden. Hieraus follte meines Erachtens 
folgen, daß ein Nachtheil den, deſſen Meldung unterblieben ift, 
nicht treffen jol; der Nachtheil wirb ihm aber im Der Weife, 
in ber ſtaͤrkſten Weife dahin zugefügt, daß man ihn aus der 
Stabt weil. Ich will indeß vollfommen zugeben, daß fi 
er dafür der Grund anführen läßt, daß er am Orte ein 

omizil nicht erworben habe, und da er feinerfeitd nichts dazu 
ethan, er auch Feine Befugniß habe, ſich länger an dem 
rie aufzuhalten. Aber ich bitte, fehen Sie den gegenwärtir 
n Ball an, zu welchen Unbilligfeiten der fo efgehaltene 
rundfaß führt. Es kommt bei der Frage, die und beichäf- 
t, nicht auf den fittlichen ober unſitilichen Charakter des 
enſchen an, von dem hier die Rebe ift. Er ift ald Knabe 
von 14 Jahren mit feiner Mutter nach Berlin gefommen, das 
biefige Bormundicaftsgericht hat ihm unter Vormundſchaft 
genommen, er ift 17 Jahre lang hier gewefen, ift von hier 
aus in das Militair eingeftellt worden und biefen 17 Jahre 
am hiefigen Orte befindlich gewejenen Menfchen behandelt das 
—— wie einen, der auf drei Tage durchreiſt. 
Ih glaube, die Billigkeit fpricht fo ſtark gegen dieſes Ver— 
fahren, daß Zweierlei daraus folgt, einmal, daß dem Manne 
der Aufenthalt wieder geftattet werden muß und zum anderen, 
daß man wohl in Erwägung zu zichen Ey welche gefepliche 
Borkehr dafür zu treffen ift, daß folden Maßnahmen das fors 
melle Recht nicht entjchuldigend an die Seite geftellt werden 
fann. Ich empfehle Ihnen deshalb, den Antrag Ihrer Kom: 
miffion anzunehmen, 


Bice-Präfident Meichenfperger: Der Abgeorbnete von 
Mallindrodt hat das Wort, 


Abgeordn. von Mallindrodt (vom Plag): Ich denke, 
ich Habe meine Zaghaftigkeit bei Behandlung des Eonfreten Hals 


echt haben, an dem Orte fih | h 


| anderen zn vorzulefen, den ic) 
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les ſchon ge? end angedeutet und enthalte mich deshalb eines 
näheren Eingehens darauf. Nur ein Wort der Erwiderung 
dem Herrn Abgeorbneten für Königsberg, der mir aus ber Ges 
fepfammlung feinen betreffenden $. 1 ausführlich —— 
Ich bedaure, weder die Geſetzſammlung, noch das ſchaͤtz⸗ 
andbuch bei mir zu haben, ſonſt würde 
ofort den betreffenden Paragraphen eines 


yat. 
bare parlamentarijche 
ich mich beehren, ihm 
ihm jegt allerdings nur 
aus dem Gedächtniffe vorführen kann. Es heißt da in Bezug 
auf das Einzugsgeld, daß die Städte befugt find, die Abgabe 
zu erheben und davon die Nieberlaffung in der Stadt a bhän— 
gig zu machen. Daraus folgt, daß, wer das Einzugsgeld nicht 


\ zahlt, fich nicht niederlaffen darf, und hieraus ergiebt fich wies 
ds | 
In. 


der, daß es Ausnahmen von ber Regel giebt, welche der geehrte 
— a aus dem 8. 1 des betreffenden Geſetze s ge 
olgert bat. j 


BicessPräfident Meicbenfperger: Es hat fih Niemand 
weiter zum Worte gemeldet. 


Ich ſchließe die Disfuffion und ertheile dem Herm Be 
richterftatter das Wort. 


Berichterftatter Abgeoron. Dr. Veit: 
Ich muß den —* der Kommiſſion aufrecht erhalten, ich 
werde aber natuͤrlich den moraliſchen, oder unmoraliſchen Les 
benswandel des Petenten hier nicht zu vertreten haben. 


Wenn der Herr Regierungs-Kommiſſar gefagt hat, daß 
der Raecke ea fremder Dienftbote zu betrachten fei 
und daher nicht einmal ein Hülfsvomizil dadurch Bat erwerben 
fönnen, daß er fich drei Jahre nach vollendeter Majorennität 
bier aufgehalten hat, fo. muß ich das vollftänbig zugeben. 
Es ift aber in dem Kommiffiond » Berichte, nachdem der Herr 
Regierung» Kommiffar vielen Einwand gemacht hatte, auf 
den 8. 21 des Geſetzes über die Verpflichtung zur Armenpflege 
in Verbindung mit dem $. 2 deſſelben hingewieſen worden, 
Der $. 2, auf den der Herr Regierungs-Kommiſſar Bezug 
genommen hat, lautet: 


„Ein Wohnfig, im Sinne des $. 1 Nr. 2, wird für 
Perfonen, welche ald Dienftboten, us: und Wirth⸗ 
fehaftebeamte, Handwerfögefellen, Babrifarbeiter u. ſ. w. 
im Dienfte eines Anderen ftehen, an dem Orte, wo 
fie im Dienfte ſich befinden, durch diefes Dienft- 
verbäftniß allein niemald begründen, 


RNachdem der $. 20 beftimmt hat, daß die ehelichen Kin- 
der dem Domizil des Vaters folgen, macht der $. 21 eine 
Ausnahme, der auf den Fall des Petenten volle Anwendung 
findet, Er fagt: 


Meine Herren! 


Iſt jedoch die Verpflichtung zur Fuͤrſorge für bie 
Mittwe nach dem Tode des Ehemannd, den Vorfchrif- 
ten dee 8.1 a e, auf einen anderen Armenverband 
übergegangen, jo liegt dieſem auch die Fürforge für die 
Kinder ob." 


Hiernach hat der Race nicht allein feit fünf Jahren, feit 
erlangter Majorennetät, fondern ſchon feit 17 Jahren, wo er 
mit feiner Mutter, die durch Verheirathung am biefigen Orte 
einen Wohnſih —— hatte, hier eingezogen iſt, das Armen— 
domizil in Berlin erworben. 


Wenn der Herr Regierungs:Kommiffar ferner gejagt bat, 
um das Armen» Domizil könne es fich hier nicht handeln, da 
der Petent arbeitsfähig fei, jo muß ich Darauf entgegnen, daß 
allerdings, jo lange er arbeitsfähig ift, er thatſächlich feis 
nen Anjpruch auf Armenunterftügung hat. Das Hülfs «Dos 
mizil ift aber ein wichtiges und weſentliches Recht, und es 
ift um ſo wichtiger, weil es in bemjelben Augenblid, wo es 
an dem einen Orte gewonnen wirb, an dem andern Orte ver- 
loren geht, und weil, wenn man einen Mann, der biejes Recht 
erworben hat, aus einer Kommune audweift, derfelbe dies Recht 
faum irgendwo im Preußifhen Staat wieder erlangt, In feis 
nem Zmwangspaß wird dann das Wort: Aufenthalt gel 
chen und dafür das Wort: heimathslos gefept. elche 
Kommune im Preußiſchen Staat wird einen heimathölofen 
Mengen aufnehmen und fo lange in ihrer Mitte wohnen 
laffen, bis er dort wieder ein ArmensDomizil gewonnen hat? 











Wir machen dur ſolche Ausweifungen — obgleich ich dem 

eren Negierungd:Kommiffar zugebe, Daß der Raede hier nicht 
einen Wohnfig, fondern nur fein Armen-Domizil gewonnen 
hatte — Bagabunden, Die von einem Orte zum andern ziehen, 
Bin fchließlih nur dem Provinzial s Armenverbande ange« 
oren. 


Der Herr Regierungs-Kommiſſar hat auch bereits zuge: 
Randen, daß die Nieverlaffung in Berlin dem Petenten aller: 
dings nicht verwehrt werben fonne. Run, meine Herren, frage 
ih Sie, wenn die Nechtsverhältniffe fo lirgen, daß dem Nacde, 
wenn er fih nur melden wollte, bie Nieverlaffung nicht ver 
wehrt werben fann, wie dann dem Polizei» Prafivium das 
Recht zuftchen follte, ihn aus Berlin auszumeifen? 


Der $. 14 des Geſetzes über die Aufnahme neu anzies 
hender Perfonen jagt: 


„Die Beftimmungen des gegenwärtigen Gefepes 
find auf ſolche Perfonen, weldye ſich blos ald Fremde 
oder Meifende an einem Orte aufhalten, nicht zu bes 
ziehen; in Anfehung diefer Perſonen behält es bei 
den Vorfchriften über Die Fremdenpolizei fein Be: 
wenden.” 


E3 fommt alfo Alles darauf an: iſt der Petent, nachdem 


er 17 Jahre hier gewohnt, und fein Armen-Domizil bier ges | 


habt hat, noch als Fremder oder Reiſender zu betrachten ? 


Das Gefühl fpricht dagegen, aber nicht wider die poſiti— 
ven Singer des Gefeped. Die General» Inftruction 
vom Jahre 1817, vie auf Grund des Paß-Ediktes von dems 
ſel ben Jahre erlaffen worden ift, trifft die Beflimmung, daß 
diejenigen Inlänver verpflichtet find, Aufenthaltöfarten zu nehs 
men, die. am Orte weder einen Wohnſitz, noch fortwährende 
Beihäftigung haben. Aufenthaltefarten aber brauchen nur 
Fremde zu nehmen; diefe Beitimmung der GeneralsInftruction 
ift alfo eine Definition * was das Minifterium, welches 
durch den Geſetzgeber zur Erlaffung der Inftructiom ermächtigt 
war, unter „Hremden* verftanden haben will; es forbert nicht 
in fumulativer Weile Wohnfig und fortwährenne Beſchäfti— 
gung, fondern es fordert entwerer Wo nfip oder fortwähr 
rende Befchäftigung. Daß aber der Raede hier in Berlin fort: 
währende Befchäftigung gehabt und, wenn er noch hier fein 
follte, noch hat, ift von feiner Seite in Abrebe geftellt worden. 
Es fommt F zu dem 17 jährigen 
das Merkmal der fortwährenden Beſchäftigung auf 
Grund der General:Inftruction hinzu; beide Merkmale zufams 
mengenommen laffen die Ausweifung des Petenten als unzu⸗ 
läfftg erfcheinen. 


Meine Herren! Wenn der Herr Regierungs-Kommiflar 
anerfannt hat, daß die Polizei-Verorbnung, nad der fremde 
Dienftbotem bei fchlechter Führung auszuweifen find, einer Res 
pifion zu unterwerfen fein vürfte, fo wird das gewiß danfbar 
anerkannt werben; ich meine aber, daß ein Anlaß nicht vor: 
handen ift, daß von Seiten des hohen Haufes ein direkter Ans 
trag auf eine folche Revifion geitellt wird, weil eben bie ber 
treffende a feine Befegeöfraft hat und es 
daher dem hohen: Staats-Minifterium überlaffen werben muß, 
aus Anlaß der vorliegenden Petition, fofern das hohe Haus 
biefelbe zur Berüdfichtigung überweijen jollte, die Nevifion der 
betreffenden Polizei ⸗Verordnung eintreten zu laffen. 


Bice-Präfivent Meirbenfperger: Ein fürmlicher Antrag 
auf Tagesordnung ift nicht geitellt worben, wir werden da 
über den Antrag der Kommiffion auf Weberweifung zur Ber 
rüdfichtigumg abzuflimmen haben, und bitte ich diejenigen Her 
ren, welche viefen Antrag annehmen wollen, ſich zu erheben 


(Geichieht.) 


Derfelbe ift angenommen. 


In Bezug auf die folgende Petition in Betreff einer Be: 
ſchwerde über eine Kirchen: und Schulfteuer empfiehlt die Koms 
miffion den Nebergang zur Tagesordnung. 


Der Abgeordnete Braun (Duisburg) hat das Wort. 
Abgeordn. Brann [Duisburg] (vom Plag): Meine 
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— Ich In nur darauf an, daß rüdfichtlich diefer Bes 
chwerde, die darin beftcht, pe die Petenten in den Ichten 10 
— worin fich die jehzt beſtehende bedeutende Induſtrie ent⸗ 
widelt und die Einwanderung von 1100 Unbemittelten veran⸗ 
laßt hat, eine fo beveutende Kommunallaft hatten -aufbringen 
müffen, die hohe Staats-Regierung dringend veranlaßt werden 
möge, dahin zu wirfen, daß eine Regelung dieſer Angelegen- 
heit ftattfinde. Wie dringend nothwendig eine foldhe iR, ift 
wohl im ganzen Lande befannt, und wir haben fo viel Bes 
weife dafür in der Hand, daß fie zu den allerpringenpften Din⸗ 
en gehört, die der hohen Staats-Regierung zu empfehlen find. 
a dem fpeziellen Fat, von dem hier die Rede tft, ift mir noch 
ein Promemoria von dem Bürgermeifter von Borbeck zuges 
gangen. 


Derſelbe führt an, daß in den lehten zehn Jahren durch 
die Gemeinde Borbed 101,136 NRthle. baar aufgebracht und 
ertra 1500 — und Spanndienſte hätten geleiſtet werben 
| müffen, folglich pro Jahr baar 10,113 Rıhle. außer dieſen 
| 1 Hand» und Spanndienften. Die Petenten haben in 

feüherer Zeit eine ſolche Belaftung nicht gekannt, die jegt eine 
ſo drüdfende und für fie eine fo unerträgliche ift, daß diejeni- 
| gm welche feine Wirthfchaft im Lande haben und durch die 
| ermehrung der Bevölkerung jonft feinen Nugen ziehen, Haus 
| und Hof verlafien müffen, wenn dies nicht eingeftellt wird. 
Ih wollte mir daher erlauben, das hohe Haus zu bitten, es 
möge exrflären, daß hier nothiwendigerweife cine Regulirung ber 
Kommunals Geldaufbringung erfolgen müfle. Wollte icy auf 
das Allgemeine zurüdfommen, und wenn ed mir erlaubt wird, 
durch ein paar Worte mich eines Weiteren darüber auszus 
fprechen, fo brauche ich mid nur auf den erften Düffeldorfer 
Wahlbezirk zu beziehen, defien Vertreter Bier anmefend find. 
Dort find die Kommunallaften in den legten Jahren auf eine 
ſolche Höhe neftiegen, wie es kaum denkbar ift. Ich felbft Habe 
vor 30, 40 Jahren in der Sache der Kommune gearbeitet und 
weiß, es find Orte vorhanden, wo vor 30 Jahren noch feine 
Kommunalfteuer befannt war, und jegt von jedem Thaler der 
direften Steuern 1% bis 2 NRiblr. zum Kommunalgelobebarf 
bezahlt werben müflen, fo daß Inbivibuen, welche vielleicht 
einen Betrag von 1000 Rthlm. Ginnahme haben, davon 100 
bis 120 Rthir. Kommumalfteuer zu entrichten haben. Dagegen 
find mehrere Gemeinden, bie mit ber era Jagdpacht⸗ 
Einnahme die Kommunal⸗Bedürfniſſe zur Ausgleichung nur zu 
feiften haben. Ich bitte die Herren Abge 


I 





orbneten, dieje meine 
Angaben zu fonftatiren, damit dad hohe Haus meinem Antrage 
geneigteft beitrete, die Petition der Königlichen ——— 
rung zur Erledigung auf legislatoriſchem Wege zu uͤberweiſen 


Vice » Präfident Meichenfperger: Der Abgeorbnete 
Freiherr Raig von Frentz hat das Wort. 


Abgeordn. Freiherr Maig von Frentz (vom Platz): 

Der Herr Abgeorbnete für Duisburg berief ih auf Das Zeuge 
niß der Abgeordneten des Düfieldorfer Kreifed, um feine Ans 
gaben zu fonftatiren. Meine Baterftadt hat das Schidfal, 
von folhen Laften außerordentlich "getroffen zu werben. Es 
follen von jedem Thaler Staatöfteuern 2% Riblr. an Kommus 
nalfteuern aufgebracht werben. gegen kann ich ald Gegen» 
fag anführen, daß eine ſich anfcliefenve Gemeinde faum 

\ 25 Projent davon bezahlt. Im Allgemeinen find bie Gemein⸗ 
| den, wo Fabrif-Inpuftrie eriftirt, durch die zunchmende Ber 
| völferung in fehr übler age; wenn in dem vorliegenden Falle 
| die Einwohnerzahl in Folge folder Zuftände_geftiegen ift, fo 
| mögen allerdings Gründe vorliegen, welche für die Hebermei- 
| fung der Petition an die Königliche Staats-Regierung ſprechen. 


Vice » Präfident Meichenfperger: Der Abgeorbnet 
| von Salviati hat das Wort. 


| Abgeordn. von Salviati (vom Bay): Ich erfenne 
| vollſtaͤndig das Drüdende an, das oft durch bie jept beftchens 
den Geſehe in Berug auf den vorliegenden Ge enftand hervor⸗ 
gebracht wird; ich lege aber einen noch größeren Nachvrud 
auf den Umſtand, Pe fo viel ich weiß, die Regierungen und 
die Gerichtöbehörben in Bezug auf die vorliegende Frage abs 
weichender Anficht find. So viel mir befannt, erfennt n mlich 
das Ober-Tribumal: nicht nur, fondern auch die Mehrzahl der 
unteren Inflangen, wenn bie vorliegende Frage zur richterlichen 
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Entſcheldung fommt, dahin, daß die betreffenden Schul: und 
Kirchenlaften verfönliche Laften jeien, wogegen die Regie- 
rungs- und Verwaltungs- Behörden anderer Meinung find, umd 
diefe. Laſten fortwährend als NReallaften anjchen. , Es 
iR daher auch Seitens des. Herm Regierungs-Kommiffard, wie 
der Bericht angiebt, die Frage, um die es ſich bier handelt, 
als eine Kontroverje bezeichnet. Run iſt aber in Bezug 
auf die Schul» und Kirchenlaften nicht dieſer Punkt allein 
eine Kontroverje, fondern die ganze Bertheilung der Schul: 
und Kirchenlaften ift (namentlich auch provinziell) eine Reihe 
von Kontroverfen. Es wäre nun freilich fehre zu wünfcen, 
daß den verfchiedenen Mißftänden, die fich ergeben, Abhülfe 
geichaftt würde. Weil ich aber wieder glaube, daß dieſen 
Mebelftänden nicht auf Grund des einzeln hier zur Sprache 
gebrachten Punktes und aus Beranlaffung diefer Petition abs 
eholfen werden kann, da ich nicht glaube, daß dieſer einzelne 
Punkt eben als einzelner der Staats-Regierung zur Berüdiich- 
tigung überwiefen werden fann, deshalb werde ich hier für 
die Tagesordnung ftimmen, wenngleich ih, wie geſagt, aner- 
fenne, daß der Im ber ee beregte Punkt zu denjenigen 
ebört, die ald große Mißſtände bezeichnet werben —— 

ein Wunſch geht umſomehr dahin, daß dieſer Punkt im Zus 
fammenhange mit den übrigen Kontroverfen auf dieſem Ges 


biete fpäter zur Sprache gebracht und gefeplich erledigt werbe, | 


Vice-Präfident Meichenfperger: Es hat ſich Niemand 
weiter zum Worte gemeldet, ich ſchließe die Disfuffion und 
eriheile dem Herrn Berichterftatter das Wort. 


Berichterftatter Abgeorpn. von Bodum: Dolfs (vom 
Pag): Dem erften Herrn Redner wird es überlaffen bleiben 
müflen, feinen — beſonders anzubringen, und nicht bei 
Gelegenheit einer Petition einen fo umfaſſenden und wichtigen 
Gegenſtand, als er in Anregung gebradyt hat, behanveln zu 
wollen. 


Was die fpeziell ——— Frage anlangt, ſo ſind in 
der Gemeinde Borbeck die Gemeindelaften, von denen der 
erfte Herr Redner gefprochen hat, ſchon fo, wie er es als noth⸗ 
wendig bezeichnet, vertheilt, indem fie nach einer Dafelbit eingeführs 
ten Bemeinde-Einfommenfteuer aufgebracht werden. Wenn er 
die Schullaften ins Auge faffen wollte, fo find dieſe im All— 
emeinen ebenfalls geortnet, indem die. Beftimmungen des 
andrechto für biefe Blat greifen. Ich muß deshalb Namens 
der Kommiffton darauf antragen, über dieſe Petition, wie fie 
liegt, zur Tagesordnung überzugehen, 


Nice Bräfivent Meichenfperger: Wir werden zunächft 
über den Antrag der Kommifften auf Uebergang zur Tagess 
ordnung abzuftimmen haben und demnächſt, wenn diefer Ans 
trag nicht angenommen werben follte, über den Antrag des 
Herrn Abgeordneten Braun (Duisburg), die Petition der 

taatd s Regierung zur Erwägung zu überweifen. 


Ich erfuche diejenigen — welche den Antrag auf 
Tagesordnung annehmen wollen, ſich gefaͤlligſt zu erheben. 


(Gefchieht.) 


Es ift die Majorität, 


Damit erledigt fi der Antrag des Herm MAbgeorbneten 
Braun, 


Wir fommen zur folgenden Petition, welche eine Revis 
fion der Geſetzgebung über den Verkehr mit Schießpulver 
beantragt. 


Der Abgeorbniete de Syo bat das Wort zur Geſchäfts— 
Ordnung. 


Abgeordn. de Syo (vom Platz): Sub Littr. E. befindet 
ſich der Bericht über die Petition des Pulverfabrikanten Ritter 
in —— welche dieſelbe Angelegenheit zum Gegenſtande 
hat. Es dürfte zwedmaͤßig fein, beide Petitionen miteinander 
Be und über beide die Disfuflion fich verbreiten zu 

en. 


Vice⸗ Präfident Meichenfperger: Faltiſch ift die Be- 
merfung des Herrn Abgeordneien de Syo richtig und es ficht 
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wohl nichts im Wege, die Petitionen sub C. und E. miteinander 
ju verbinden, 


In Bezug auf die erfle Petition hat der Abgeorpnete 
von Ammon einen Abänderungsantrag geftellt, der bereitö ges 
— unterftügt ift. Er trägt darauf an, das hohe Haus 
wolle befchließen: 


„die Perition der Königlichen Staats-Regierung in der 
Weife zur Berüdfihtigung zu empfehlen, daß die Gons 
fiscation des Pulvers wegen Uebertrerungen beim Trans⸗ 
port en und die Beftimmung des $. 345 des 
Sirafgeieh uchs in diefer Beziehung abgeändert werben 
möge.“ 


Der Abgeordnete von Ammon hat das Wort. 


Abgeordn. von Ammon: Meine Herren! Die Petenten, 
PBulverfabrifanten, beantragen unter Anderem eine Nevifton des 
$. 345 des Strafgefegbuchs — injofern darin die Conftscation 
des Pulvers wegen Nichtbeachtung der Vorſchriften über deſſen 
Transport vorgeichrieben ift — infofern fie auch Anderes ver- 
langen, ift mein Antrag und mein Vortrag darauf nicht ges 
richtet. 


| Der $. 345 des Strafgefepbuchs beftimmt in dem ber 
| treffenden Paſſus: 


„Mit Gelvbuße bis zu SO Rthlen. oder Gefängniß bis 
zu 3 Wochen wirb beftraft: 


Nr. 4. Wer bei Aufbewahrung oder bei dem Trans» 
porte von Giftwaaren, Schiefpulver oder anderen 
erplodirenden Stoffen oder Reuerwerfen u. f. w. 
die Deshalb ergangenen Berorbnungen nicht befolgt.“ 


Der Schluß des Paragraphen lautet: 


„in den Fällen ver Nummern 2, 3, 4, 5, 6 und 7 ift 
die Eonfiscation des Gifts, der Arzneien, bed Schichs 
pulvers oder der anderen erplobirenden Stoffe oder 
Feuerwerfe im Urtheile audzufprechen.“ 


Diefer $. 345 bezieht ſich auf polizeiliche Anordnungen, 
die wegen des Transports bed Schiefpulvers zu erlaflen find, 
und ſolche Anorbnungen find dann auch übereinftinmend er- 
lafien worben. Es find darin größere und kleinere Verſehen 
und Bernachläfigungen enthalten, welche bei dem Transport 
von Bulver vorfommen können. Es verſteht fich von felbft, daß bei 
dem Transport eines jo gefährlichen Materials, wie des Schich- 
pulverd, bie allergrößte Borficht obwalten muß, und infofern ſcheint 
mir die Beftimmung des $. 345 eigentlich viel zu milde zu fein, 
wenn das Marimum derfelben eine Strafe von 50 Rthlrn. 
Geldbuße und bis zu ſechs Wochen Gef * ausſpricht; 
auf der anderen Seite aber erſcheint dieſe Strafe zu hart, 
wenn mit der Strafe auch au gleicher Zeit die Eonfiscation 
des Schießpulvers verbunden if. Es find Fälle vorgefommen 
und es liegen mir namentlich zwei berfelben vor Pi eine ift 
mir von dem Petenten mitgetheilt, der andere findet ſich im 
dreigehnten Bericht der PetitiondsKommiffion sub M.), wo in 
dem einen Kalle von dem Petenten Pulver nad Saarlouis 
geſchickt wurde, für die dortige Feſtung beftimmt. Es fam 
mit Beobachtung aller Vorfichtsmaßregeln bis nad Saarlouis 
hin und dort follte e8 an die Kommandantur abgeliefert wers 
den. Da wurde num ein Prozeß gegen den Frachtführer an- 
geftellt, weil er es verabfäumt hatte, an den betreffenden 
Sanbrait die Anzeige von der Ankunft bed Transports zu 
machen. Der Frachtführer wurde in eine Strafe von 1 Rıbir. 
verurteilt, das Pulver aber, im Werthe von 600. Rıhlen. 
konfiszirt. In einem anderen falle haben andere Pulver 
fabrifanten (dieſes Falles wird im dreijehnten Bericht erwähnt) 
ebenfalls einen Pulvertransport verfandt. Der Frachtführer 
ſah ſich veranlaßi, unterweges, weil ihm fein Gefcdyirr brüchig 
geworden war, umzuladen. Gr wurde a Nichtbeachtung 
einer Borfchrift des Neglements vor Gericht geßelt und bie 
mildernden Umftände wurden in der Weife auf ihn angewendet, 
daß er nur zu einer Geldbuße von 10 Sgr. verurtheilt wurbe; 
Dagegen wurde die Eonfiscation des Pulvers, welches einen 
Werth von 506 Rthlrn. Hatte, ausgeſprochen. 


(Bewegung in der Berfammlung.) 








In ſolchen Fällen hat dann häufig die Gnade des Kö— 
nigd um fo mehr aushelfen müffen, als der Staat fih auf 
diefe Weife in dem Kalle bereichert hätte, wenn das Pulver 
für den Staat beftimmt war und von ihm hätte bezahlt wer- 
den müffen, wie dies in dem gegebenen Falle bei der Feſtung 
Saarlouis und in dem anderen Falle geigehen iſt, wo das 
Pulver für die Königlichen ‚Bergwerfe in Saarbrüden be— 
flimmt war. In dem Kommiffions-Bericht ift nun ausgeführt, 
und wie es mir fcheint, mit fhlagenden Gründen, warum bieje 
Beftimmung des $. 345, die Eonfiscation betreffend, zu mobifizi» 
ren ſei, und die Gegengründe, die dagegen angeführt find, 
fcheinen mir fehr bürftig zu fein. Es ift auf die Gründe für 
die Modification des $. 345 cin Antrag geftellt worben, den 
ich heute wörtlich reprobuzirt habe, diefer Antrag ift aber von 
der Mehrheit verworfen worben, wiewohl ich vernommen habe, 
daß ſich eine ſehr bedeutende Minderheit Dafür ausgefprochen hat. 


Die Gründe, die für den Antrag ſprechen, find nämlich 
die, daß der Pulverfabrifant, der das Pulver verfendet, uns 
möglich für die auf einem Transport zu ergreifenden Bor: 
fihtsmaßregeln immer einftehen fann. Er muß ſich eines 
Brachtführers bebienen, welcher, infofern der Transport mehr 
als einen Eentner —— noch dazu der Prüfung und Be— 
ſtaͤtigung der Pollzeibehoͤrde unterworfen iſt. Hat er nun ei⸗ 
nen jolhen Frachtführer angenommen, hat er biefem die ſorg— 
fältigften Beobachtungen der betreffenden Borfichtsmaßregeln 
eingejchärft, und dieſer läßt ſich das allergeringſte Berfehen 
au Schulden fommen, jo wird das Pulver Fonfiszirt und ihm 
leibt dann lediglich der Negreß an ven betreffenden Fracht⸗ 
führer offen, ein Regreß, ver in vielen Fällen illuſoriſch fein 
mag, weil ein folder Fuhrmann nicht im Stande ift, den bes 
deutenden Werth, den das Pulver hat, zu erjegen. Es trifft 
daher die Etrafe den Nichtſchuldigen. Führt man dagegen 
an, daß bei dem Transport von Pulver die Eonfiscation des 
Bulvers zugleih als Sicherungsmaßregel gegen die Gefahr 
diene, fo treffen die Folgen nicht den Schuldigen, während 
nichts Dagegen zu erinnern ift, dag die Strafe an und für 
ſich verjchärft werte. Ich glaube nicht, a. man bei der Res 
daction des Strafgefeßbuches an diefen Fall 
alalitäten gebadht haben mag. 


Ih finde in dem $. 295 deffelben Etrafgefegbuches eine 
Analogie, wo eine viel härtere Strafe verhängt worden if; 
ed beitifft das die fahrläffigen Beihädigungen an Eifenbah- 
nen, und bort foll bie Eirar bis zu einem Jahre Gefaͤngniß, 
und wenn ein Menfch dabei das Leben verloren hat, nicht 
unter 2 Monaten und bis zu 2 Jahren verhängt werben fün- 
nen. Es wird ſich durchaus rechtfertigen, daß auch eine foldhe 
Strafe auf Bernachläfigung der Borfchriften bei dem Pulver: 
Transport verhängt werde, denn es kann durch grobe Vers 
nadhläffigungen das Leben von Hunderten in Gefahr gefegt 
werben, jo ift fechswöchentliches efängniß dafür eine zu ge 
ringe Sühne, Aber nur möge die Strafe den Schulbigen und 
nicht den Unfchuldigen treffen, und beshalb erlaube ich mir, 
ben von der Mehrheit der Kommiffion verworfenen Antrag zur 
Annahme zu empfehlen, der dahin geht, die Petition ber 
Stantd-Regierung zur Berüdfichtigung zu überweiſen. 


Vice » Präfident Meichenfperger: Der Abgeordnete 
Kaifer bat das Wort. 


Adgeortn. Raifer (vom Pag): Meine Herren! J 
nehme ein befonderes Intereffe an diefer Petition, infofern fte 


in feinen Spes 


eine Abänderuug bed $. 345 des Strafgeſetzbuches bezwedt, weilin 
meinem Wahlfreife eine große Menge von Bulverfabrifen eriftis 
ren, beren Befiper ebenfalls ähnliche Geſuche an das hohe 
Haus eingereicht haben. Diefe Geſuche lommen zwar heute 
nicht zur ſpeziellen Berathung; ihr Schickſal wird aber durch 
den heutigen Befchluß mit entfchieven. Sch wollte mir des: 
halb erlauben, denfelden Antrag zu ftellen, den Herr von Am⸗ 
mon geftelt hat. Sch befchränfe mich jept daraͤuf, ven Ans 
trag auf das Dringendfte zur Annahme zu empfehlen. Die 
Grunde, die dafür angeführt, find in dem Kommiffionsbericht 
( ausführlich und Mar entwidelt, bafı man wirflid über das 

eſultat erſtaunt ift, welches m zu dem Befchluffe der 
Rommiifion führt, dem hohen Sau e den Mebergang zur Tas 
—— er diefen Gegenftand zu empfehlen. Die Gründe, 
le gegen ven Antrag ber Minorität hervorgebracht find, ſchei⸗ 
nen mir nicht befonders ftark zu fein. 

Berhandl. d. Haufes d. Mbg. 
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Es iſt erwähnt, die Confiscation ſei wegen der großen 
Gefahr durchaus nothwendig, zudem der Berfender zur Dedung 
feiner Berlufte nur einen zahlungsfähigen und zuverläffigen 
Fuhrmann oder Spediteur Lana mn brauche, um fich vor 
Berluften zu fügen. Meine Herren! Die Pulverfabrifen 
find aber fat ſämmtlich in abgelegenen Gegenden oder Thälern 


legen, wo augenblidlih Spebiteure nicht immer zur Hand 
A In den meiften Fällen wird der Fabrifant wenigſtens 
ftredenweife das Pulver immer dur Leute aus feiner Kabrif 


transportiren laffen muͤſſen. Zablungsjähige —— die 
im Stande find, eine Caution zu leiſten u von 500 
bis 600 Rthlr., find wenigftend in meiner Gegend nicht zu 
finden. Ich glaube, das ließe ſich nicht durchführen Wenn 
aber der Spediteur jo außerorbentliche Verantwortung über: 
nehmen foll, fo wird er fo hohe Forderungen ftellen, daß ber 
Transport des Pulvers, deſſen Fabrication on mit jo großem 
Rififo verfmüpft ift, unangemeffen würbe vertheuert werden. 
Ich bitte Sie daher, dem Antrage des Abgeorbneten von Ammon 
zuzuſtimmen. 


Vice⸗Praͤſident Meichenfperger: Der Abgeordnete Ben⸗ 
der hat das Wort. 


Abgeoron. Bender (vom Pag): Ih würbe nach den 
ausführlichen Vorträgen der Herren Vorredner nicht das Wort 
ergriffen haben, wenn ich mich nicht für verpflichtet hielt, 
einem Wunfche der in meinem Wahlkeeife angefeflenen Pulver⸗ 
Fabrifanten, der Herren Soeft und Wende, zu entfprechen, um 
in diefer Angelegenheit meinestheild für die Abänderung ber 
bort beftehenden Polizei» Borfchriften hinzumwirfen. In dem 
Regierungsbezirfe Arnsberg ift mämlich eine Polizei + Berord- 
nung vom 28. Juli 1854 über vie Verladung und den Trans: 
> des Bulvers, ähnlich denen für Köln und Düffelvorf, ers 
affen worden. Die einzelnen Paragtaphen enthalten viele 
Spezialitäten. Unter Anderem beichäftigt fih der $. 10 der 
Berordnung damit, in welcher Diftanz die mit Bulver belade⸗ 
nen Wagen von einander zu führen haben; der $. 11 giebt 
Maßregeln an, wie fich der Kuhrmann beim Gewitter zu ver 
halten I; die 88. 13 und 14 regeln das Pr bei Bes 
gegnung anderer Fuhrwerfe, namentlich der Poften; ber $. 15 
iebt Vorſchriften, wie zu verfahren ift, wenn ein Pulver 

transport in eine Stabt einzufahren hat; ein folgender Pas 
ragraph disponirt, wie das Verhalten des Fuhrmannes fein 
fol bei Ueberfihreitung von Eifenbahnen, Flüffen u. f. w. Für 
die Webertretung aller diefer Vorfihriften verordnet der g. 34, 
außer einer Geldbuße und eventuellen * nißſtrafe für den 
Uebertreter, noch die Gonfiscation des Pulvers. Diefe Des 
fimmung gründet fih auf den $. 345 des Strafgefehbuches. 
Es kann daher nur im Wege der Geſetzgebung eine Aenderung 
eintreten, und baf biefe einzutreten habe, haben die Herren 
Vorredner überzeugend dargethan. 


Ih will nur noch erwähnen, daß der Herr Minifteriale 
Kommiffarius nach Ausweis des Kommijlionsberichtes (Seite 
9) der Anficht geweſen ift, es könne eine Abänderung deswe— 
en nicht ftattfinden, weil die Confiscation nicht gegen ben 
( —— ausgeſprochen werde; aber, das iſt gerade ſehr 
ſchlimm. Denn nur der Uebertreter wirb zur Ynterfuchung 
zogen und event, verurtheilt; es wirb aber auch ausges 
prochen, daß das Pulver, welches dem Fuhrmann gar nicht 
ehört, fonfiszirt werben fol. Der —— dabei ganz 
Mnupios; denn das Kriminalcecht fennt feine Eivil-Intervention, 
durch die er fein Mecht könnte geltend machen. Deshalb 
ſchließe ich mich dem Amendement an und hoffe, daß man bei 
Reviſton diefer, auf allgemeinen friegsminifteriellen Beftimmuns 
gen bafirenden Vorfchriften auch, wenn möglich, einige Mils 
derungen namentlich in Bezug auf die Anmeldung des Puls 
vertransportes bei den nen Vie fake fo wie auf die ar 
des Anfommens, Borfchriften, die ſchwer durchzuführen find, 
eintreten laffen wird. 

Vice⸗Praͤſident Meichenfperger: Der Herr Regierungs- 
Kommiffar hat das Wort. ’ v 
Regierungs » Kommifjar, Geheimer Ober » Regierungsrath 
ng: Wenn 8. 345 des Steafgejepbuchs be daß 
jede Zuwiberhanblung egen die beim Transport des Schieß⸗ 
pulverd ergangenen polizeilichen Verordnungen auch mit ber 
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Gonfiscation des Pulvers beftraft werben foll, jo it nicht in 
Abrede zu ftellen, daß aus diefer Beitimmung große Härten 
hervorgehen fönnen: es kann diefe Eonfiscation möglicherweiſe 
den Eigenthümer treffen, obgleich ihm vielleicht Feine Verſchul⸗ 
dung zur Laft fällt. Die Stants-Regierung ift jedoch bemüht 
gewefen, in Källen, in denen folche Härten wirklich vorgefom« 
men find — und fie find nicht ſehr zahlreich, es find we⸗ 
nig Fälle, etwa drei bis vier, zur Cognition gelommen — im 
Begnabigungdwege für die Ausgleihung diefer Härten zu 
forgen. Man wird infoweit wohl behaupten fönnen, da ſolche 
Fälle Außerft felten eingetreten find und ba ftetd eine Aus— 
gleihung und Milvderung der Härten ftattgefunden hat, daß 
es für zweifelhaft erachtet werden müfle, ob überhaupt ein Be: 
duͤrfniß zur Reviſion der gefeglichen Beitimmungen in dieſer 
Beziehung vorliegt. Wenn jedoch das hohe Kr der Meis 
nung ift, daß ein folches Bebürfniß unzweifelhaft anzuerfen: 
nen fei, und wenn das hohe u ferner anerkennt, daß eine 
Befeitigung diefer, vorzugsweile zum Schü gegen die eminens 
ten Gerahren des Pulvertransports gegebenen Beftimmungen 
des $. 345 nöthig und nüglich fei, fo wird die Staats-Regies 
rung fich nicht entbrechen, in Eriwägung zu zlehen, ob und in 
welcher Art durch eine Modification des $. 345 dieſen Härten 
Abhuͤlfe zu verfchaffen jein möchte. 


Vice s Präfivent Meichenfperger: -° Der Abgeorbnete 
Brämer hat das Wort, 

Abgeoron. Brämer (vom Pla): Es war nicht meine 
Nbficht, bei diefer Angelegenheit das Wort mir zu erbitien; 
da indeß der Abgeorbnete Mr Gummersbach feine Berwunde: 
zung ausjprach, wie ein folder Antrag hat geftellt werben 
fönnen, fo fühle ich mich verpflichtet, ald Mitglied der Majo— 
rität der REDE EERBAn: die Gründe anzugeben, die 
mich dabei geleitet haben. In Berüdfichtigung der großen 
Gefährlichkeit eines ſolchen Pulvertransportd habe ich wohl 
erfannt, daß eine harte Strafe feftgeftellt werden müͤſſe für bie 
Nebertretung der dabei nöthigen Worichri ten. Ich babe darum 
auch die Gonfiscation des Materiald nicht für zu hart gefuns 
den, weil es eben Sache des Verſenders ift, fich einen folchen 
Transporteur zu verfchaffen, auf den er fich verlafien fann, 
ober ber ihm die Sicherheit gewährt, daß er die Strafe ber 
Gonfiscation auf ih nimmt. Außerdem würde ich es Durch 
aus nicht je nüglich halten, daß eine eg fur; vor⸗ 
ber erft erlafiener Geſehe ftattfinde; das find die Motive, aus 
welchen ich für den Antrag der Kommiffton geftimmt habe. 


Dice» Prüfident Meichenfperger: Der Abgeordnete Freis 
herr von Binde hat das Wort. 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Dibendorf] (vom Plap): 
Ich gehöre zwar nicht der Kommiffion an und habe fein dort 
gegebenes Botum zu rechtfertigen, fchließe mich aber dem An— 
trage der Kommiſſion vollfommen an. Ich erkenne aber, daß 
in vielen Fällen, wie die Regierung anerkannt hat, große Haͤr⸗ 
ten dadurch hervorgebracht werben können, baß ber a, 
mer des Pulverd verantwortlich ift * diejenige Fahrlaͤſſigleit 
bei Beobachtung der Vorſchriften, die er vielleicht nicht ſelbſt 
verſchuldet hat. Aber die große Gemeingefährlichkeit bes Ge⸗ 
—— hat genöthigt, in ſolchen Fällen außerordentliche 
afregeln und Betimmungen zu treffen. Es wird gewiß 
allgemein zugegeben werben, daß Jeder, wo er mit feinem 
Eigenthum und für feine eigene —* für ein Verfahren 
verpflichtet ift, fich mehr vor der Fahrläffigfeit in Acht nehmen 
wird, als wenn bloß Feine jolche Verp Fr ftattfindet. 
Wir Haben vom Miniftertifhe gehört, daß in folchen Fällen, 
wo durch die gefegliche Beftimmun grobe Härten entftanden 
find, wo «8 fs wirklich herausgeftellt hat, daß den Eigen⸗ 
a feine Berfchuldung trifft, Begnabigungen eingetre- 
ten find. 


Ich glaube, daß es am beten ift, es bei dieſem Verfahren 
bewenden zu laffen, damit für ven Kal ver Vernachläſſigung 
das Schwert über dem Haupte bed Befigerd hänge, und wir 
fönnen wohl zu der Regierung das Vertrauen haben, daß, wo 
in einzelnen Fällen fi dadurch wirklich große Härten heraus: 
ftellen + fie den Eintritt der Begnabigung veranlafien 
wird. Ich glaube aber, es ift fehr wichtig, daß die Gefahr, 
fein Eigenthum durch Gonfissation zu verlieren, für den Eigen» 
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thuͤmer beftehen bleibe, damit derſelbe in diefen Fällen alle 
möglide Vorſicht anwende. 


Bice⸗Praͤſident Meichenfperger: Ich ſchließe die Dis— 
kuſſion und ertheile dem Herrn Berichterſtatter das Wort. 


Berichterſtatter Abgeordn. de Syo: Meine Herren! Ich 
beginne meinen Vortrag damit, daß ich die Erflärung abgebe, 
daß ich zur Minorität in der Kommiſſion gehört habe; ich 
werde mich inbeffen bemühen, —— Gründe bier zu erörs 
tern, welche fowohl die Majorität, als auch die Minorität ges 
leitet haben, denn ich glaube, daß ber Meferent ebenſo ver 
pflichtet if, die Minoritat zu vertreten, ald die Majorität. 


Die Petenten Wafferfuhr und Eyberg Söhne zu Köln 
wünjchen zunächft die Abänderung des $. 345 des Strafgefeh- 
buches, außerdem aber begehren fie noch bie Abänderung a 
rerer Beftimmungen der Berorbnung der Königlichen Regie 
rung zu Köln vom 12 Auguft 1854 Nur in Basis auf die 
Abänderung des 8. 345 des Strafgefegbuches iſt in der Kom- 
mifjion derjenige Antrag geftellt worden, welcher von dem 
Heren Abgeorbneten für den Stabifreis Köln wieder aufge: 
nommen worden ift, Die rechtlichen Begründungen für die 
Abänderung dieſes Paragrapken find in dem Kommiſſions— 
Berichte des Ausführlichen mitgetheilt worden, und ich darf 
wohl annehmen, daß die Mitglieder des hohen Haufes Pier 
felben ſich genau angejehen haben werben, um in der Lage zu 
fein, ihe Wetheil darüber zu fällen. Die Majorität der Koms 
miſſion ift geleitet worden in ihrem Botum durch die Erflär 
rung ded Vertreters des Heren Minifterd des Innern, und 
war namentlich durch den Grund, daß die Strafe der Gon« 
sation nicht gegen den Eigenthümer bed Pulvers aus 
— werde, daß daher auch die in dem Kommiſſions— 

erichte enthaltene rechtliche Ausführung hier nicht zutreffend 
ſei. Es iſt in diefer- Beziehung allerdings richtig, daß bie 
Eonfiscation durch den erfennenden Richter nicht gegen den 
Eigenthũmer des Bulvers ausgeſprochen wird, ſondern daß bie 
Eonfiscation pure et simplieiter ald Zugabe zu dem Straf: 
erfenntnifie gegen ben Webertreter felbft erfolgt. Der Herr 
Abgeordnete für den Stadtfreis Köln hat ſchon hervorgehoben, 


daß das allgemeine Wohl wirklich befier vertreten fein würde, 
wenn bie Strafbeftimmungen n den Uebertreter der geſetz⸗ 


ege 
lichen Vorſchriften felbft verſch * wuͤrden, als dadurch, daß 
eine andere Perſon durch die Confiscation betroffen wird. In 
der Beziehung kann ich perſönlich ihm nur beiſtimmen, daß 
id, wenn eine Abänderung beliebt werben follte, eine viel 
härtere Strafe gegen den Uebertreter verhängt fehen 
möchte, und zwar ähnlich derjenigen, welche dem Berdäbiger 
von Eifendbahnen angedroht ift. 


Die Petenten haben außerdem noch cine Abänderung ber 
Beftimmungen der 88. 16, 20 und 34 der Berorbnung ber 
Königlichen Regierung zu Köln beantragt. Sie behaupten 
nämlich, daß biefe Beftimmungen in den meiften Källen nicht 
beobachtet werben Fönnten; daß bie Eifenbahn von Köln nad 
Koblenz dicht neben der Ehaufiee herlaufe, die ug alfo 
gar nicht für den Pulvertransport benupt werben fünne. Ins 
dep hat die Kommiffion nicht Veranlaſſung nehmen fönnen, 
diefen Grund als gerechtfertigt für eine Aufhebung jener Ber: 
orbnung anzufehen, weil noch andere Gommunicationsmittel in 
der dortigen Gegend vorhanden find. 


Im $. 20 find die Sicherheitsmaßregeln vorgefchricben, 
welche bei dem Halten von Pulvertrandporten in der Nähe 
von Häufern und bei dem Uebernachten derſelben beobachtet 
werben müßten; biefelben find fo swemäßig, daß bie Kom- 
miffion in feiner Weife auf die Abänderung des $. 20 einen 
Antrag hat ftellen können. 


Was die beantragte Abänderung des $. 34 m. fo 
enthält biefer nur eine Wiederholung des $. 345 des traf⸗ 
geſehbuches und würde ſich daher mit der Entſcheidung über 
diefen Paragraphen von jelbft erledigen. 

In der Petition des Pulverfabrifanten Ritter in Alten- 
firchen ‚wird außerdem noch beantragt, diejenigen Mafregeln 
abzuändern, welche die betreffende RegierungsBerorbnung bei 
dem Transporte ded Pulvers vorgeichrieben bat, infofern als 
bei der Verſendung von Pulver über einen Eentner in einem 
und demjelben Transport ber Abfender jeder Regierung, deren 
Bezirf vom Transporte berührt wird, wenigftend acht Tage 
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vorher, und außerdem jeder landraͤthlichen Behörde, durch deren 
Kreis der Transport geht, drei Tage vorher jchriftliche Anzeige 
zu machen hätte. Es ift indeſſen gerade im Interefie der Eins 
ejeffenen und. wegen der großen Gefährlichkeit eine derartige 
Hnaeige durchaus nothwendig, damit die Berwaltungsbehörben 
im Intereffe der Bermalteten geeignete Sicherheitsmaßregeln 
für Gut und Leben der Bezirks Eingefeffenen treffen konnen, 
Die Kommiffion bat in Bezug auf die beantragte Abänderung 
der Beftimmungen der Verordnung ber Königlichen Regierung 
zu Köln überall den Uebergang zur Tagesordnung beantragt. 
In diefer Beziehung hat feine Meinungsverfchievenheit in der 
Kommijfion obgewalte. Hinfichtlich der Abänderung des 
$. 345 des Strafgeſetzbuches muß ich Ihnen die Enticheidung 
anheimgeben, ich beantrage allerdings im Namen der Majorität 
der Kommiſſion auch hier den Uebergang zur Tagedorbnung. 


Dice Präfident Meichenfperger: Wir kommen zur Ab- 
ftimmung. 

Der Antrag des Nbgeorbneten von Ammon ift aus— 
prüdlih nur auf die Petition C. gerichtet, indefien wird wohl, 
wenn berfelbe angenommen werben follte, dadurch auch vie 
. Betition E. in demfelben Sinne für erledigt zu erachten fein, 
und ebenfo für den Fall der Annahme der Tagesordnung. 
Da vie Kommiffion die ——— in Bezug auf beide 
Petitionen beantragt hat, fo erſuche ich zunächft diejenigen 
Herren, welche der Tagesordnung ihre Zuftimmung ertheilen 
wollen, ſich zu erheben. 


(Geſchieht.) 


Es iſt die Majorität; damit iſt der Antrag des Abgeord⸗ 
neten von Ammon erledigt. 

Wir fommen zur Petition D., in welcher der Schneiders 
meifter Wilhelm Freyſold zu Deligjh das Haus bitter, ihm 
” Erlangung einer Korderung an den vormaligen Premier 

ieutenant a. D. von Schmeling behülflih zu fein. Die 
Kommiſſion beantragt den Uebergang zur Tagesorbnung. 


Ih frage, ob das Wort begehrt wird? 
CBaufe.) 


Da dies nicht der Fall if, fo erfläre ich den Antrag für 
angenommen. 


(Der Präfivent Graf von Schwerin übernimmt wieder den 
Borfig.) 


Präfident: Meine Herren! Wir find bei der Petition 

F. Es wird hier von ber Kommiffion ber Uebergang zur Ta⸗ 

—— beantragt. Daſſelbe iſt der Fall bei den ſaͤmmt⸗ 

ben übrigen ‘Petitionen biefes Berichte. Ich frage, ob zu 
einer berjelben dad Wort verlangt wird? 


(Raufe.) 


Zu der Petition J. hat der Abgeordnete Fliegel das 
Wort verlangt. 


Ich nehme alfo an, daß bie Petitionen sub F. bis H. 
durch die Tagesordnung erledigt find. 


Wir fommen nun zu der Petition J. 


Diefelbe it ausgegangen von Eli Samter in Berlin. 
Er bittet das hohe Haus, 


mit Rüdficht auf die Auslafjungen der Herren Minis 
fter der Juſtiz und des Innern, in ber 25. Sigung, 
die Initiative zu ergreifen und durch einen befonderen 
Antrag die unbebingte Befolgung bes Artikels 12 der 
Verfaſſung ——— ſowie auf eine Aenderung 
— bisherigen Eides ſormel für die Juden Hinzus 
wirfen. 


— Kommiſſion ‚hat Uebergang zur Tagesordnung ber 
antragt. 


er Abgeordnete Fliegel hat das Wort 


Abgtordn. na (vom Plag): Die Petition sub J, 
betrifft einen Gegenitand von außerorbentlicher Wichtigkeit, 
nämli die Frage über den Antrag vegen Abänderung 
‚der zu ſcharf audgeprägten Formen bei Ableitung jüvifcher 
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Eide. Diefe Formen beftehen zum Beifpiel darin, daß bie 
ide zum il in der Synagoge abgeleiftet werben müflen, 
daß bei der Eidesleiſtung ein Rabbiner und Zeugen zugezogen 


werden, daß die Eidesleiftung unter religiöfen Geremonien durch 
den Rabbiner vorbereitet werden muß und daß noch eine bes 
fondere Verwarnung gefchieht. Gegen dieſe Normen haben 
fi die Juden, fowohl altgläubige als veforme, entjchieden er: 
Härt. Mir als Richter fommt es faft täglich vor, wenigftens 
fo oft ich Veranlaſſung babe, jüpifchen Glaubensgenoffen Eide 
abzunehmen, und dies gefchicht oft, daß diefelben erflären: ver« 
fhonen Sie ung doch Damit, es ift dies nicht mehr zeitgemäß, 
ed wird unfer Gewiffen damit befchwert. Die Nothwendig— 
feit zu einer Menderung ift alfo vorhanden, denn die Juden 
erleiden offenbar dadurch Nachtheile. Es ift eine auferorbents 
lich jeltene Sache, daß fich ein Jude zu einem Eide entfchlicht. 
Es muß fi fhen um einen großen Gegenftand —— er 
leidet lieber einen Nachtheil, entſagt lieber Vortheile, che er 
ſich dazu verfteht, den Namen adonai anzurufen und bie ger 
feplichen Formen zu beobachten, unter denen die Judeneide abs 
genommen werben. Ich will bahingeftellt fein laſſen, ob bie 
religiöfe Würde und die große Gewirfenhaftigkelt, die fich bei 
der Abnahme von Eiden bei ven Juden dofumentirt, und die 
ich, beiläufig gefagt, in manchen Fällen ven Ehriften wünfchen 
möchte, durch dieſe firengen Formen bei der Eldesleiſtung mit 
bewirkt werben. Ich glaube aber, daſſelbe Refultat würde bei 
den Judeneiden erreicht werben, wenn man auch milbere Kor 
men beobachtete, 


Die Kommijfion hat Recht, wenn fie den Mangel an 
Material ald Grund angiebt, um bei dieſer Petition zu einem 
anderen Befchluffe ald dem der Tagesordnung zu kommen, 
aber ich glaube, wenn fich namentlich aus ber pitte bed Ju⸗ 
denthums ſelbſt Stimmen erhöben, wenn namentlich bie Or- 
gen jübifcher Gemeinden ſich geltend machten und um Ab— 
nderung dieſer Beftimmungen bäten, bann würden wir uns 
jedenfalls entichließen müffen, diefe Formen abzuändern. Ich 
bin nicht dafür, daß man bei Eidesjormeln leicht zu Werke 
geh ch wuͤnſche, die Aufßere wirbige Form in jeder Bes 
nehung aufrecht au erhalten, indeſſen bei den QJubeneiden 
würde ſich Manches abftellen laffen, ohne der Würde der 
Eidesleiftung zu nahe zu treten. Ich Tann mich augenblids 
ih allerdings wegen Mangeld an Material nur dem Kom» 
miffions s Antrage anfchließen, im Uebrigen aber bin ich mit 
dem Inhalte der Petition und dem daran gefnüpften Antrage 
vollftändig einverftanben. 


Präfident: Der Abgeorbnete Veit hat das Wort. 


Abgeortn. Dr. Beit (vom Plap): Meine Herren! 
In der Kommiſſion find die Gründe nicht verfannt worden, 
welche der Herr Abgeorbneie Fliegel für Abänderung des 
Judeneides —— —— Der Antrag iſt aber in der vor 
liegenden Petition in einer fo flüchtigen Weiſe geftellt und 
der Petent hat fo wenig Material dargeboten, um dicke hochwich⸗ 
tige Angelegenheit nach allen Seiten hin in Betracht ziehen 
zu Fünnen, daß aus diefen Gründen die Kommiffion den Ueber 
gun zur Tagesordnung vorfchlägt, und ich bitte Sie, dieſem 

ntrage beizutreten. 


Aus meiner Kenntnig kann ich noch hinzufügen, daß ein 
Material, wie es der Herr Abgeordnete gewünſcht hat, zu—⸗ 
fammenfommen wird, da fümmtliche jũdiſche &emeinden Preußens 
einen wohlbegründeten, auf theologiihhen Gutachten beruhen- 
den rg | an das hohe Staatd-Minifterium flellen werben, 
um eine Abfchaffung der biäherigen läftigen Hormen des Juden⸗ 
eides herbeizuführen. 


Vräfident: Es ift alfo dem Antrage auf Tagesord⸗ 
mung nicht wiberfprochen worben, ich nehme daher an, daß 
ihm zugeftimmt ift. 

Ich frage, ob zu einer der folgenden Petitionen K., L., M,, 
N., O, P. das Wort verlangt wird, Die Kommiſſion ſchläͤgt 
bei allen dieſen ‘Petitionen ben * zur Tagesordnung 
vor, — Da von feiner Seite das Wort gewünſcht wird, fo 
nehme ich an, daß dem Antrage zugeftimmt iſt. 

Wir kommen zu dem folgenden Gegenſtand ber Tages⸗ 
orbnung, dem 5, Berichte der Kommiffion für das Gemeinde: 
wefen über Petitionen, Nr. 128 der Drudfachen. Bei der 
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erfien Petition A, ift ebenfalld der Mebergang zur un: 
.. vorgefchlagen, baffelbe gilt von den Petitionen B,, C., 
.und E, 


(Der Abgeordnete von Diederichs bittet ume Wort zu der Pe 
tition E.) 


Ich Fonftatire zunächſt, daß der Antrag der Kommiſſion 
auf Uebergang zur Tagesordnung über die Petition A., B., 


C. und D. angenommen ift. Zu der Petition ertheile ich dem 


Abgeorbneten von Diederichs das Wort. 


Abgeordn. von Diederichs (vom Blag): Meine Herr 
ren! Ich kann mic mit dem Antrage der Kommiffion, die 
Beichwerde für ungegründet zu erachten, nicht einverftanden 
erflären. Die Kommiffion, fo wie auch die abweifenden Ber 
icheide der Staatsbehörde find, wenn ich recht verftche, von 
dem Grundfage ausgegangen, daß es den Gemeinden freiftche, 
die Einquartierung nur nach dem Umfange des Grunpbeliges 
au vertheilen, ohne Nüdficht darauf, ob der Verpflichtete im 
Stande [eb die Mannfchaften in feiner Wohnung unterzubrins 
gen. Diefen Grundfag halte ib nicht für richtig, Die Eins 
rg he rain befteht meines Erachtens in der Verpflichtung, 
die vorhandenen Wohnungsräume zur Ginquartierung herzugez 
ben, aber die Verpflichtung kann nicht vorhanden fein, blos 
zu dem Zwede, um Einquartierung unterzubringen, ein Haus 
zu bauen, oder MWohnungsriume zu miethen. Das würde 
jedoch im vorliegenden Falle von dem Petenten gefordert wers 
den. Der Petent befigt nach feiner eigenen Angabe, wie in 
dem Kommiiftons s Berichte geiagt ift, eine Gebäulichfeit von 
10 Quadratfuß Wohnungsraum. Ich will Darunter nach der 
gütigen Erläuterung des Heren Berichterftatterd verftchen, —* 
10 Fuß im Quadrat gemeint find, alſo 100 Quadratfuß 
Diefer Raum ift nun mit einer Einquartierung von 8— 10 
Mann belegt worden; 10 Mann würden aber in einem Raume 
von 100 Quabratfuß, wenn er ganz leer wäre, feinen Platz 
finden, um ihr Nachtlager aufzufchlagen. Run ift aber biefer 
Raum nicht leer, das Baus wird bewohnt; es ift aljo dem 
Petenten mehr Cinquartierung auferlegt worden, als er untere 
bringen kann, und PBetent hat meines Erachtens nicht die Vers 
pflichtung, Einquartierung auszumicthen, fondern höchftens bie 

erechtigung dazu, Rum würde ich den Antrag eftellt haben, 
die Petition der Staats » Regierung zur Berkdichtigung au 
überweifen, wenn mich nicht bie Erwägung davon abgehalten 
hätte, daß meined Erachtens der Inftanzenzug noch nicht voll- 
ftändig erledigt ift. Petent et fih zwar an den Minifter des 
Innern gewendet, der Minifter hat aber nicht felbit ents 
fchieden, fondern die Sache an das Ober » Präfivium zur 
Entfcheidung abge eben ; «8 fehlt alfo immer mod; die Ents 
—— ber h Sen Inſtanz, und deshalb bin ich außer 
5 —— den Antrag auf Neberweifung zur Berädfichtigung zu 

ellen. 


Ich babe aber nicht unterlafien wolen, Verwahrung eins 
zulegen gegen ben —— der dem Berichte der Kommiffton 
zu Grunde liegt. Ich pe? der Petent wird in Fünftigen 
Fällen ſich recht gut felbft helfen fönnen, wenn feine Beſchwer— 
den, die er nochmals an das Minifterium zu richten hat, nicht 

r begründet erachtet werben follten. Meines Erachtens wird 

ch die Sache fo fielen: Wenn der Petent 10 Mann Ein 
quartierung zugeſchickt erhält, fo darf er nicht die Annahme 
verweigern, jondern muß fie willflommen beißen und es ihnen 
überlafien, ih auf dem Raume von 10 Quabratfuß einzurich⸗ 
ten. Die Leute werben, da fie nicht den nöthigen Platz finden, 
fih an ihren Commandeur wenden und ſich dort befchiweren, 
und der Gommandeur wird bei dem Schuljen die nöthige Auss 
funft verlangen. - Wenn diefer nun fagt, wir haben die Ein 
quartierung nach dem Hufenftande vertheilt, fo wirb der Goms 
mandeur fagen: was gehen mich Eure Hufen an, ich verlange 
Quartier für meine Leute, ed muß ein anderes Quartier _ber 
ſchafft werden! Geſchieht dies, fo wird ber, dem bie Ein- 
—— zuerſt uͤberwieſen war, nicht die Koſten für die 

usquartierung zu tragen haben, da er ja bie Einquartierung 
angenommen hatte, und es nicht feine Schuld war, wenn bie- 
felbe anderweitig untergebracht werden mußte. Ich habe mir 
nur erlauben wollen, dies zu erwähnen; einen befonderen Ans 
trag habe ich nicht zu ftelfen. 


Präfident: Der Abgeordnete Mathis Hat das Wort. 


Gaus ber Abgeorbneten. Biernndvierzigfte Sigung am 2. Mai 1859. 


Abgeordn. Mathis (Barnim): Der Herr Vorredner 
will zur Tagesorbnung übergehen, mit Rüdficht darauf, daß 
der Inſtanzenzug noch nicht erfchöpft iſt. Diefer Grund würde 
nicht zutreffen, weil befanntlich in ländlichen Kommunal-Ans 

elegenheiten nach der Ober: Präfidial» Inftruetion der Obers 
Fhrähbent bie legte Inſtanz ift. Ich glaube aber, daß die Kom⸗ 
miſſion vollftändig zutreffende Gründe gehabt hat, über die Pe— 
tition zur Tagesordnung übergugehen. In dem vorliegenden 
alle ift das Geſez vom 11. Mai 1851 maßgebend, und die 
es beſtimmt: wie die Laft der Einquartierumg auf bie einzel 
nnen- Gemeindemitglieder zu vertheilen ift, darüber haben bie 
Gemeinden opftändig zu befchliegen. Wenn die Gemeinden 
dies 38 im vorliegenden Falle gethan haben, ſo konnte die 
Kommiſſion nichts Anderes thun, als den Uebergang zur Tages- 
ordnung empfehlen. 


Prafident: Der Abgeorbnete von Diederichs hat das 
Mort. 
Abgeordn von Diederichs: Wenn auch die Gemeinden bes 


fugt find, in Kriegszeiten die Einquartierungen zu vertheilen, 
fo muß doch immer der Grundfag maßgebend fein, daß der 


Bequartierte im Stande fei, die Mannfchaften in feinem Haufe 


unterzubringen. Ich glaube nicht, daß die Gemeinden in Diefer 
Beziehung endgültig entjcheiden können. Der Refurs und eine 
Abhuͤlfe der Beſchwerde muß immer möglich fein. 


Präfident: Meine Herren! Es ift Alles darüber cinig, 
daß zur Tagedorbnung lbergegangen werde. 


Wir kommen zu ben Petitionen F. und G., wo ebenfalls 
die Tagesordnung beantragt ift, 


Dagegen ift bei der Petition sub H, in welcher hundert 
und einige Grundbefiger aus verfchiedenen Oxtfchaften Des 
Kreiſes Niederung im Regierungsbezirt Gumbinnen “um ein 
Geſetz zu einer gleichberechtigten Rreiövertretung bitten, von ber 
Kommiffion beantragt: 


bad Haus wolle beſchließen: 


„auch die gegemmwärtige Petition der Königlichen 


Staatd-Negierung zur Berüdfichtigung und ale 
Material bei der von ihr in Ausficht genommenen 
Nevifion ber Kreiövertretungs-Berhältmiffe zu über: 
teilen.” 


Der Abgeorbnete Lette hat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Leite: Ich bin von der Gemeinde» Kom: 
million Seren t, mit Rüdiicht auf den am 15. April d. 9. 
gefaßten Be —* wonach mit ſehr großer Majorität ein aͤhn⸗ 

der Antrag der Staats » Regierung überwiefen worben if, 
den vorliegenden Antrag der Kommiſſion dahin zu modifiziren: 


das hohe Haus wolle befchließen, bie ir felbft 
zwar durch den früher gefaßten Beſchluß für erledigt 
au erflären, —*— jedoch als Material bei der von 
der Staatd-Regierung in Ausſicht genommenen Revi⸗ 
fion “der Kreis » Bertretungsverhältniffe derſelben zu 
überweijen. 


Präſident: Ich ftelle ven fo modifizirten Antrag zur 
Diskuffien und frage: ob das Wort verlangt wird? 


CPaufe.) 


Da dies nicht der Fall ift, darf ih wohl annehmen, daß 
das Haus den fo modifizierten Antrag angenommen babe. 

Wir fommen zur folgenden Petition J., bei ber von ber 
Kommiffton der Mebergang zur Tagesorbnung vorgefchlagen ift. 


Der Abgeordnete von Diederichs hat das Wort. 


Abgeordn. von Diederibs (vom Plap): Die Kom- 
miffion jagt feldft, daß anzuerfennen fei, daß de eine doppelte 
Befteuerung vorzuliegen fcheine, deſſenungeachtet will fie aber 
ur Tagesordnung übergehen, weil die Petenten noch nicht ben 
Ihnen durch das Gefeg vorgezeichneten Weg, der ihnen Abs 
hülfe in Ausficht ftellt, befchritten haben. Das Gefeh It 
nämlich, wenn fein GemeindesBefchluß bei. erheblichen Miß— 
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iR. denn ehe fich die Befchwerbeführer an die Staats-Be— 


Nußerdem fagt die Kommiſſion, es bleibe den Petnten 
überlafien, nachzuweijen, Daß ihre Ueberbürdung erheblich fei. 
a, meine gun, wie follen bie Leute es anfangen, einem 
Anderen dies begreiflih zu machen Daß die Ucberbürbung 
für fie erheblich fei, haben fie, meines Erachtens, dadurch ges 
zeigt, daß fie alle Inftangen durchgemacht haben, um fich ders 
felben zu entledigen. Ob ein Anderer die Meberbürbung für 


erheblich hält, ift nicht Sache der Petenten, fondern der ent | Wort. 


| 


fcheidenden Behörden, das wird die StaatdsBehörde und das | 


hohe Haus felbft au ermeffen haben. 


Meines Erachtens fommt cd aber auf Alles biejes gar | 


nicht an; ich halte nämlich den Paragraphen des Geſetzes vom 
14. April 1856, welcher im Kommirfionebericht wörtlich an⸗ 
gerührt if, gar nicht für maßgebend und anwendbar in Diefer 

ache. Diefer Paragraph handelt von ſolchen Mißverhälts 
niffen, die durch die Befteuerungsverhältmiffe in einer und ber- 
elben Gemeinde herbeigeführt werden; wenn alfo in der Bes 
euerung der verfchiedenen Einwohnerflaffen, Bauern, Koſ— 
ärhen und Büdner, ein erhebliches Mißverhältniß obwaltet, 

nn foll nach den erwähnten Vorfchriften verfahren werben. 
Ein folder Fall liegt aber nicht vor. 


nach der Klaffenfteuer, und das ift ihr micht zu verweigern; 
Die andere nach dem Grundbeſitz, und das darf fie auch thun, 
Nur weil beide Befteuerungen in ſolcher Weife zufammentrefe 
e daß die Petenten von ein und demfelben Objekte zweimal 
erangsjogen werben, tg! eine Weberbürdung vor, umd zwar 
eine ſolche, an bie der Geſetzgeber gar nicht gedacht hat. Es 
handelt ſich hier um einen all, der, jo viel ich weiß, nur in 
der StädtesDrbnung vom Jahre 1853 Berüdjichtigung gefuns 
ben bat, und zwar zu Gunſten der großen Grunbbefiger, bie 
in den Städten wohnen. Es ift im $. 53 der Stäbte-Orbnung 
vom Jahre 1853 beftimmt: 

„bei ven Zufchlägen zur Maffifigieten Eintommenfteuer 

muß jedenfalls das außerhalb der Gemeinde belegene 

Grunveigenthum außer Berechnung bleiben.” 


Ein folder Fall liegt auch hier vor, nur daß es fih um 
eine Landgemeinde handelt. Da fann durch einen Gemeindebe⸗ 
ſchluß nicht geholfen werden. Es ift meines Erachtens, wenn 





anerfannt wird, vaß eine Doppelte rg vorliegt, Sache 


der Auffichtsbehörden, einzufchreiten und bie einde, welche 
ihre Mitglieder zur Klaſſenſteuer heranzieht, anzuhalten, daß 
fie bei der Ermittelung des Steuerbetrages denjenigen Betrag 
außer Anfag läßt, der in der Klaffenfteuer enthalten ift mit 
Rüdficht auf den Befis, den. fie in anderen Gemeinden haben. 
Auf diefe Weife würde die Sache zu erledigen fein. Ich er- 
laube mir daher folgenden AbänderungsAntrag zu flellen: 


Das hohe Haus wolle befchließen: 
die Petition der vier Ginfaffen Formazin, Karau, 
Paul und Johann Lockſtädi der Dörfer Lindebuden 
und Groß - Wöllnig im Kreife Flatow, Regierungs- 
Bezirk Marienwerbder, 


ber Königlichen Staats-Regierung zur Berüdfichtigung 
au überweifen. 


* weiibent: Der Herr Regierungs »Kommiffar hat das 
ort, 


Regierungs = Kommijar, Landrath von Winter: 
Ih halte den Antrag auf Tagesordnung für begründet. Die 
Autonomie der Landgemeinden in Beziehung auf die Verthei- 
fung der Laften umd Abgaben ift nur eingejchränft durch den 
$. 11 ded Geſehes vom 14. April 1856. Entweder fällt dieſe 
Sache unter den $. 11 des angeführten Gefepes, und dann 
ift den Petenten vielleicht. zu Helfen, indem nöthigenfalls im 


‚ daher nur bitten, daß der nr auf Tagesordnung anges 
a 


‘ Grunpftüden feuern follen. 





I 
i 


— ————— 


Wege des Regulativs ihnen, wenn fie erheblich überbuͤrdet fein 
follten, eine Erleichterung —— andere Vertheilung der 
Kommunalabgaben gewährt werben fönnte, oder dieſe ganze 
Angelegenheit fällt nicht unter diefen Paragraphen, und dann 
ift ihnen überhaupt nicht zu helfen; denn dann muͤſſen fie ſich 
dem, was das autonomifche Recht jerer einzelnen Gemeinde, 
der fie angehören, verfügt, unbedingt unterwerfen. Ich kann 


nommen werbe. Ich erlaube mir darauf hinjuweiſen, daß die 
Petenten den Weg, den der $. 11 des Geſeßes vom 14. April 
1856 zeigt, noch gar nicht betreten haben, und daß ihnen das 
ber überlaffen werden muß, biefen Weg zu verfuchen, da ber 
$. 11 des Geſetzes meines Erachtens eine andere Auslegung 
auläßt, als die, welche der Herr Vorredner ihm gegeben. 


Prafident: Der‘ Abgeortnete von Weiher hat das 
t 


Abgeorbn. von Weiber: Ih trete dem Antrage des 
Herm Borrebnerd bei und wollte nur anführen, daß 
cs zunächft nicht Darauf anfommt, ob der 8. 11 hier anwend⸗ 
bar ift oder nicht. Die Petenten beſchweren fi nicht allein 
über die doppelte Heranziehung zu den Kommunalfaften, fons 
dern haupfſaͤchlich über - Die Doppelte ——— zu den 
Kreischauſſee⸗Bauloſten. Die Kreischaufſeebauien im Flatower 
Kreiſe ſind nicht Kommunallaſten, ſondern gr Abgas 
ben. Der Kreistagsbefchluß vom 15. Oftober 1 fegt aus- 
drüdlich feft, daß die Erhebung dieſer Abgabe von jevem Be: 
wohner ded platten Landes zu drei Theilen nach feinem Vieh⸗ 


Jede der beiten Ge eig zu einem Theil nach der Klaffenfteuer —— ſolle. 
meinden iſt in ihrem Rechte; die eine zieht die Petenten heran | 


Kreistag hat diefe Art und MWeije der Repartition mit 
Allerhöchſter Genehmigung befchloffen, damit jever Bewohner 
feinem Nugen nad, den er vom Chauffeebau hat, m den 
Chaufee-Baufoften herangezogen werde. Demgemäß wird von 


‚ einer Ffreisftändiichen Kommilfion der Viehſtand jedes Bes 


wohners feftgeftellt, und danach der Beitrag berechnet, den er zu 
leiften hat. Meines Erachtens find daher diejenigen Gemeins 
den, im welchen einzelne Befiger eines Grundftüdes weder 
Vieh haben, noch Klaffenfteuer zahlen, nicht berechtigt, Durch 
Abänderung diefes Repartitions-Mafftabes diefe Sry nach 
dem Berhältniß ihres Grundbefiges zu den Koften der Chauſſee⸗ 
bauten heranzuziehen, und zwar um fo weniger, als bei der 
Feftftellung des Beitrages, den die Mitglieder diefer Gemeinde 
u entrichten haben, weder ein Biehftand für diefe Grunds- 
fü noch Klaffenfteuer in Anſatz gekommen iſt, anderentheils 
erüfichtigt werben muß, daß dieſe Leute für das BVich, deſ— 
fen fie zur Bewirtbfchaftung beider Grunbflüde bedürfen, ſchon 
in ihrem Wohnorte beitewert werden. Ich bitte Sie daher, 
dem vorher geftellten Antrage beizutreten, und bemerfe nur, 
wenn Sie darüber im Zweifel find, ob die Ueberbürdung 
eine erhebliche ift, daß der Kreis Flatow 18 Meilen Ehauffeen 
baut und daher die Heberbürbung diefer Leute bedeutend ift. 


Präfident: Der Abgeorbnete Leite hat das Wort. 


Abgeoron, Dr. Leite (vom Plag): Ich habe zunächt 
mein Bedauern auszufprechen, daß wir auf diefer Seite von 
den Reden der geehrten Herren Vorredner fo wenig verftan- 
den haben. Sch habe von dem Herrn Borredner aus Potds 
dam nur gehört, daß, nachdem er eine Menge von Einwen- 
dungen gegen den Kommiffions-Bericht gemacht hat, er zuleht 
fagte, es käme aber nicht darauf an. Hätte ich das zuerft 
gehört, fo würde ich mich jegt vielleicht nicht veranlafit finpen, 
darauf zu antworten. Was der legte Herr Reber gefagt hat, 
fo ichien e8 mir ungefähr Folgendes: erwähnte, nach wel⸗ 
chem Prinzipe die Abgaben dort aufgebracht wuͤrden in Ges 
mäfheit des KreistagssBefchluffes im Kreife Flatow. So viel 
ich ihn verftanden habe, war dies aber ein ganz anderes 
Prinzip, als das hier von dem Petenten angegebene. Es ift 
von ihnen angegeben, daß in ihrem Wohnort die Gemeindes 
und anderen KommunalsAbgaben aufgebradyt werben nad) ber 


' Klaffen- und Einfommenfteuer und daß fie außerdem ald Fo— 


renfen in einem anderen benachbarten Orte noch von ihren 

Darüber —— fie ſich. 
Wir koͤnnen aber die Petition nur beurtheilen und auffaſſen 
nach der angegebenen Sachlage und nach den Anführungen 
der Petenten felber, 
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Bon diefem Standpımfte aus möchte ich mit wenigen 
Morten den Antrag der Kommiffton verteidigen. Einmal Int 
und einer der Herren Vorrebner, der Abgeordnete für Welt: 
Havelland, gejagt, das Gefeg, was wir angeführt hätten, paßte 
nicht. Das Gefep paßt aber allerdings. Denn die Petenten 
beſchweren ſich darüber, daß fe in F Domizilgemeinde zu 
dem vollen Satz nah der Klaſſenſteuer herangezogen werden, 
während fie im Nachbarorte noch einmal vom Grumdbefig 


fteuen. Run haben wir aber eg re nel — id | 


mache da aufmerffam auf die Nheinifche Städte-Ordnung, — 
wonach bei Kommunal-Abgaben in der Domizil«Gemeinde nach 
dem Klaftens oder Einfommenfteuerfuß auf diejenigen Grund» 
ftüde, welche Mitglieder der Gemeinde in anderen benachbarten 
Gemeindebezirken befigen, nicht Nüdficht genommen werben 
ol. Das wäre z.B. ein Grundfag, der allenfalls, wenn bie 

etenten den Beſchwerdeweg bei der Regierung betreten hätten, 
nad dem $. 11 der befannten Novelle von 1856, zu ihren 
Gumften hier wohl geltend gemacht werden fönnte zur Abhülfe 
ihrer Bejchwerbe; fie haben ven Befchiwerbeweg aber gar noch 
nicht betreten, und dies ift ein Hauptgrund, warum wir in 
der Kommiſſion zur Tagesordnung übergegangen find, und ich 
lann daher nur empfehlen, vaß das hohe Haus diefem Ans 
trage beitrete. 


PBräfident: Der Abgeordnete Nitter hat, das Wort, 


Abgeordn. Nitter (vom Play): Ich will als Referent 
nur fagen, daß der Herr Abgeordnete für Wefthavelland bez 
hauptet hat, der Grund, den die Kommilfion für bie Tageds 
Ordnung anführt, es fei die Erheblichkeit des .. 
nicht nachgewiefen, dieſer Grund paſſe nicht. Indeß die Er— 
heblichfeit tft wirklich nicht nachgewieſen, die Petenten haben 
nichts angeführt, um zu zeigen, daß fie irgend wie erheblich 
überbürdet find; und es fann doch von einer Gemeinde nicht 
verlangt werden, daß, wenn Jemand vielleicht um wenige 
Grofchen überbürbet ift, daß fie darum ihr ganzes Gemeinde⸗ 
Statut, ihren Repartitiondmodus umftoßen jole. Ich will 
außerbem bemerken, daß die eine biffentirende Stimme, deren 
der Bericht erwähnt, die meinige ift und ich mich alfo pers 
föntih dem Antrage des Herm Abgeordneten von Diederichs 
anfchließen werde. 


. Präſident: Der Nbgeorbnete von Weiher hat das 
ort. 


Abgeorbn. von Weiher (vom Pla): Es ift mir cbenfo 
egangen, wie dem Herrn Abgeorbneten 6 ſtoͤnigsberg. Wenn 
ihn aber dennoch richtig aufgefaßt haben follte, % hat er 
behauptet, daß ich Dinge angeführt hätte, die in der Petition 
nicht enthalten wären. Die zn jagt ausdrüdlih, daß 
die Petenten unter dem 16, September 1858 an ben Herm 
Dber- Präfidenten wegen doppelter Heranziehung zu den Kreis⸗ 
Ehauffecbau » Beiträgen fi gewendet haben, und mit ihrem 
Geſuche abgewiefen feien. Erkaubn Sie, daß ih in ber 
Kürze Ihnen die Lage der Sache darftelle: Die Leute haben 
da, wo fie wohnen, ihren jämmtlichen Viehſtand, fie bezahlen 
dort ihre Rlafjenfteuer, fie haben in der benachbarten Gemeinde 
ein Feines Grundſtuck Ginzugefauft, und dies Grundftüd mit 
demjenigen Grunbftüd, was ke bewohnen, vereinigt; fie halten 
in der anberen Gemeinde, in ber fie diefe Grunpftüde zuges 
fauft haben, fein Vieh, fondern ber game Biehftand beider 
Grimdſtücke befindet ſich an dem Drte ihres Mohnfiged. Run 
werben fie in ihrem MWohnfig nach ihrem vollen Vichftande zu 
den EhauffeebausBeiträgen herangezogen. Die Gemeinde aber, 
in ber dieſe Befiger nur Ader Haben, möchte nun auch, obs 
gleich ein Biehftand Hier nicht vorhanden ift, biefe Leute zu 
dem Beitrage mit heranziehen und jagt: ber Beſchluß, nad 
welchem bie Döbe des Beitrages nah dem Viehſtande bes 
mefjen werben fol, den wollen wir jegt nicht annehmen, es 
fol der Beitrag hier nach der Morgenzahl, nach der Größe 
des Grunpbefiges abgefchägt werben. 


Nachdem die Leute an dem Orte ihres Wohnfiged nun 
nach ihrem ganzen Biehftande umd ihrem — Einkom⸗ 
men, nach ihrer vollen Klaſſenſteuer zu den Kreislaſten heran⸗ 

egogen werben, werben fie in dem anderen Dorfe, wo fie eben 
ein Vieh haben, wo fie feine Klafienfteuer zahlen, noch eins 
mal zu denfelben, und zwar nach der Morgenzahl herangezogen. 


Das fcheint mir eine fo entfchiebene Ungerechtigkeit 
daß ich Sie dringend bitte, dem Antrage beizuftimmen, 


Präfident: 


Abgeordn. Ofterratb (vom Plah): Wie wir von dem 
Heren Vorredner gehört haben, fo find die Abgaben vorzugs⸗ 
weife Kreislaften, und dieſe find befonders deshalb fo hoch, 
weil viele Chauſſeen in dem Kreife gebaut find. Aus dem 
\ Berichte erfehen wir num, daß diefe Kreislaften, die durch den 

Bau von Chauſſeen veranlaft find, in den Gemeinden nach 
der Llaſſenſteuer vertheilt werden, alſo hat der Kreistag bes 
ſchloſſen, daß bie Koften für die Chauffee-Anlagen im Kreife ver- 
theilt werden jollen nach der Klaffeniteuer. Es ift eine fehr 
verbreitete Klage, daß die Kreistage, wie fich dies aus ihrer 
Zufammenfegung erflären läßt, ſehr geneigt find, die Kreis: 
laften nicht nad der Grundſteuer und der Klaffenfteuer, fons 
dern nur nach der Klafienfteuer zu vertheilen, fo daß bloß die 
perjönlich Steuernden zu diefen vorzugsweife den Grundbeſitzern 
zu Gute fommenden Anlagen beitragen müffen. Ich glaube, 
wenn der —— dieſes Beingip ändern will, wird tie Ber 
ſchwerde feine Erheblichkeit haben. 


* Präſident: Der Abgeordnete von Weiher hat das 
ort; 


zu fein, 


Der Abgeordnete Oſterrath hat dad Wort. 


Abgeordn. von Weiher (vom Plap): Ih wollte nur 
eine faktifhe Berichtigung machen. Der Kreistages» Beſchluß 
lautet nicht dahin, wie der Herr Vorredner annimmt, fondern 
dahin: zwei Theile werden aufgebracht nach tem Zugpieh, 
weil man angeommen hat, daß die Befiger von Zugvich haupts 
ſaͤchlich dabei intereffirt find; ein Theil nach dem ** 
und nur ein Theil nach der Klaſſenſteuer. Das iſt der Ber 
ſchluß des Kreistages, und diefen Beſchluß des Kreistages hat 
die Gemeinde ohne Berechtigung dadurch aufgehoben, daß fie 
die Befiger nach der Morgenzahl beranzicht. . 


Bräfident: 


Der Abgeordnete Freiherr von Binde hat 
das Wort. 





Meine Herren! So mwenig ich ein Vertheidiger der jegigen Ju: 
fammenjegung ber Kreistage bin, fo muß ich fie Doch rechtfertigen 
gegen den Vorwurf, den der verehrte a hr Dfterrath 
hen gemacht hat. Es ift wenigftens in Schleften durchaus 
nicht der Fall, daß bie Kreistage danach ftrebten, bie Koms 
munallaften nach der Rlaffenfteuer zu vertheilen; 


(Stimmen rechts und linfs: aber bei une!) 


im Gegentheil, die größere Mehrzahl derjelben wirb nach der 
Grundfteuer vertheilt und außerdem, wenn etwas Anderes 
| ftattfindet, nach der Summe aller Staatöfteuem. Den Fall, 
der und hier vorliegt, hat ber geehrte Abgeorbnete aus dem 
| erg eife am grünblichften im! thatfächlichen Zufammen: 
nge darlegen fönnen, und es handelt fih darnach um eine 
Verſheilung einer Kommunallaft nach dem Zugvichftande. 


* Präfident: Der Abgeordnete von Diederichs hat das 
ort. 


e Darm Freiherr von Binde [Olbendorf] (vom Plap): 


Abgeordn. von Diederichs (vom Platz): Ich wollte 
mir nur gegen vie Bemerkung des geehrten — für 
Berlin erlauben, auf den Antrag der Petenten Bezug zu neh⸗ 
men. Die Petenten bitten, daß ihnen wenigftens dahin Recht 

eſchehe, daß ihnen ihr Schönwalder Grunddefig entweder nur 
n Schönwalde, oder nur in ihren MWohnorten bei Repartition 
der Kommunal», Kreids und Provinzials Abgaben in Anrech⸗ 
nung gebracht werde. Dies ift ihr Antrag und biefer fcheint 
mir durchaus rechtlich begründet, weshalb ih Sie bitte, mein 
Amendement anzunehmen, 


Präſident: Der Herr Regierungs- Kommiffar hat das 
Wort. 
jerungs· Kommiſſar, Landrat} von Winter: Die An- 


R 
wenbbarfeit des 9. 11 des Gefepes vom 14. April 1856 hängt 
allerdings zunächft davon ab, ob es fi um die Aufbringung 


Haus der Abgeorbneten, Vierundvierzigſte Sigung am 2. Mai 1859. 


von Gemeindelaften oder von Kreislaften handelt, Nach ven 
Anführungen im Kommtfjionsbericht muß angenommen werben, 
daß der Kreistag die Chauffeebau » Beiträge, ebenſo wie ber 
Provinzialstandtag die Abgaben für die — x. auf 
die Gemeinden fontingentirt hat, und daß den Gemeinben 
überlaffen worben ift, nun eine Subrepartition auf die Ges 
meindemitgliever vorzunehmen. 


Hat. der Kreistag und der Provinzial-Landtag von voms 
herein eine Individual» Repartition auf die einzelnen Mitglie— 
der und Eingefeffenen des Kreifes und ber Provinz angeord⸗ 
net, jo hat die Gemeinde gar Feine Gognition, dann hätte der 
Herr Landrat} einfchreiten müflen, und nicht dulden dürfen, 
daß die Gemeinde einen Befchluß des Kreistages mohifizirt. 


Präfident: Es ift ein Antrag auf Schluß der Die- 
fuffion eingereicht vom Abgeorbneten Scheffer-Boichorft. 


Zum Worte haben fih noch gemeldet die Abgeordneten 
Lette und von Weiher, Ich erfuche nun Diejenigen, bie ben 
Schluß angenommen wiſſen wollen, ſich zu erheben. 


(Geſchieht.) 


Der Schluß iſt angenommen. 


Der Abgeordnete von Diederichs hat den Antrag geftellt: 
an die Regierung zur Beruͤckſichtigung. 


(Der Abgeordnete von Weiher bittet um dad Wort zur per 
jönlichen Bemerkung.) 


Sie haben das Wort zu einer perfönlichen Bemerkung. 


Abgeordn. von Weiber (vom Play): Der Herr Re: 
gierungd-Kommiffar hat gefagt, daß er nicht begreife, daß in 
dieſem Falle der Landrath, der ich ſelbſt bin, eine jolche Aen— 
derung ded Kreistags-Beichluffes gedulvet hat. Dagegen er 
laube ich mir zu bemerfen, daß ich diefelbe allerdings nicht 
—— habe, daß ich aber in Folge einer Beſchwerde bei der 

oͤniglichen Regierung damit zurüdgerwiefen bin. 


Bräfident: Wir fünnen abjtimmen. 


Die Kommiſſion hat auf —— 7 — Tagesordnung 
angetragen, waͤhrend der Abgeordnete von Diederichs Die Ueber: 
weifung an die Regierung zur Berückſichtigung beantragt 

t. Ich bitte num diejenigen Herren, die den Kommil- 
ons⸗Antrag annehmen wollen, ſich zu erheben. 


WGeſchieht) 
Es iſt die Mehrheit 
Der Uebergang zur Tagesordnung iſt alſo angenommen. 


Die folgende Petition betrifft eine Korreſpondenz zwiſchen 
dem Sanbratt und dem Magiftrat zu Torgau, worin ſich der 
Erftere befchwert, daß das Schreiben des Magiftrats an ihn 
nicht in Berichtsform abgefaßt, und nur vom Bürgermeifter, 
nicht aber auch von den übrigen befolbeten ee: 
Mitgliedern unterfchrieben worden war. Im Folge der Er- 
Örterung, die in der Kommilfion ftattgefunden hat, wird 
beantragt: 


bie Petition des Magiſtrats zu Torgau ber Könige 
lien Staat » Regierung zur — au 
en behufs Abänderung ded Artifeld XVI. ber 
Minifterial = Inftruction vom 20, Juni 1853 in Ge 


— des $. 76 der Stadte-Ordnung vom 30. Mai 


Sch eröffne die Diskuffion. 
Der Herr Regierungs-Rommiffar hat das Wort. 


Regierungs:Kommiffar, Landrath von Winter: Meine 
ren! DE Regierung kann ein Bebürfniß zu der von der 
ommifiion beantragten Abänderung ded Artikels XVI. der 
Inſtruction über die Einführung der Stäbte-Orbnung nicht 
anerfennen. Die Regierung ftimmt mit der Kommiffion voll 
fländig darin überein, daß nad $. 76 der StädtesOrbnung 
das Auffichtöreht über die Kommunal: Verwaltung ber. Städte 
nicht den Randräthen, fondern der Regierung zuftcht. Wenn 
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die Kommiſſion aber in ihrem Berichte ausführt, das bei ben 
Verhandlungen des hohen Hauſes im Jahre 1853 über die 
StädtesDrbnung die Abficht unzweifelhaft dahin gegangen fei, 
die Einwirkung des Landrathes auf die Räblifipen Ders 
waltungen ganz auszufchließen, fo muß mir ers, 
lauben, dem entgegenzutreten. Gerade in jenen Verhand— 
lungen ift ausdrücklich darauf hingewieſen, daß, wenn 
auch den Landräthen ein Auffichtsreht als Inſtanz nicht 
einzuräumen ift, doch die Befugniß der Regierung, fich 
der Landraͤthe ald Kommifjarien zur Crörterung der ftädtifchen 
Kommunal: Berhältmiffe zu bedienen, durch $. 76 der Städte: 
Ordnung nicht alterirt werde. Und in der That, die Lande 
räthe find ganz unentbehrliche Kommiffarien für die Regierung, 
auch in —— ſtaͤdtiſche Kommunal» Verwaltung. Sie 
find auch den Städten im Allgemeinen ganz erwünfchte Koms 
ai arien, weil fie mit ben Rinifgen Ber ältniffen, mit den 
Lokal» und en en befannt find, und die Städte 
[dien es daher in der Regel gang gem, wenn ber Lanbrath 
ich für ihre Angelegenheiten intereffirt und ihnen feine Mitwir⸗ 
fung darbietet zur Durchſetzung ihrer Anträge bei der Res 
gierung. Es hat daher ber materieHe Inhalt des Art. XVL 
der Inſtruction zu Beichwerden nicht Beranlaffung ges 
eben, und auch die vorliegende Beichwerbe ift nicht dadurch 
————— daß die Petenten Veranlaſſung haben, ſich über 
die materielle Handhabung des Aufſichtsrechts zu beſchweren. 


Es handelt ſich in dem vorliegenden Fall eigentlich nur 
um einen Rangſtreit zwiſchen dem Da iftrat und dem Lands 
rath, um eine bloße Geichäftsforn, und da thut man in der 
That der Sache zu viel, Ehre an, wenn man hieraus eine 
Veranlaffung nimmt, eine materielle Menderung des Art. 16 
der Inſtructlon zu beantragen. Ich ftelle daher anheim, ven 
Antrag der Kommifjion wenigitens nicht in dieſer Faſſung 
anzunehmen, denn die Regierung fann unter feinen Umftänden 
fih in der Wahl ihrer Kommiffarien —— laſſen und 
auf die kommiſſariſche Mitwirkung des Landraths bei Aus— 
übung ihres Äufſichtsrechts über die Kommunalverwaltung 
— — und mehr beſtimmt auch ver Art. 16 der Inftruc« 
tion nicht. 


Praäfident: Es ift ein Antrag auf Uebergang zur Ta- 


Bes eingegangen von dem Abgeorbneten» Graf von 
ehndorff. 
Der Abgeordnete Mathis hat das Wort. 
Abgeordn. Mathis (vom Play): Denjenigen Herren, 
eweſen find bei der Berathung des Geſetzes 


die gegenwärtig ge 
von 1853 über die Städte-Orbnung, wird es gewiß erinner- 
| fein, daß der damalige Herr Minifler des Innern eo 
behauptet hat, es läge ihm fehr daran, die Städte in ihren 
Verwaltungen felbftftändig zu ftellen. Mit diefer Anſicht und 
Aeußerung fand im Widerfpruch die damalige Abjicht bes 
Minifters des Innern, die Städte unter 10, Einwohner 
fänmtlich eins für allemal unter Aufficht der Landräthe zu 
IHR Er vertheidigte diefe feine Anficht auf das Allerleb- 
aftefte, fand aber in dem hohen Haufe Feine grund, 
und der Antrag wurde mit großer Stimmenmehrheit vertworfen. 
Wenige Tage, nachdem das Gefeg publizirt war, erſchien die 
Inſtrüction des Minifterd des Innern, durch welche gerade 
das beftimmt wurde, was das hohe Haus in dem Gefeg vers 
worfen hatte, nämlich, daß bie tädte, welche einen eigenen 
Kreis nicht bilden, ein- für allemal unter der Aufficht des 
Landrathes fiehen follen. 


(Hört! Hört!) 


Diefer Umſtand ift ed, der Beranlaffung gegeben hat, bei 
dieſem, wie ich anerfenne, 8 5* en Streitpunkt ber 
Courtoiſie zwiſchen Landrath und ifteat den wichtigen 
Gegenftand zur Sprache zu bringen, und ich glaube, man wird 
mit Rüdficht auf das, was ich Harählih angeführt habe, 
dem Antrage der Kommiſſion zuftimmen können. 


(Bravo!) 


Präfident: Der Herr Regierungs » Kommiffarius hat 
das Wort, 


Regierungs-Kommiffarius, Landrat von Winter: Ib 
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muß mir die Bemerfung erlauben, daß im $. 16 der Inftruc- 
tion nicht die Beftimmung enthalten if, daß die Städte unter 
10,000 Einwohner unter beftändige . des Lanbrathes 
geftellt werben. Es ftcht in der Inftructton wörtlich: 


Im Allgemeinen beftimme 8 jedoch, daß die Berichte, 
welche von den Gemeinde-Behörden in Städten von 
nicht mehr als 10,000 Einwohnern an die Regierung 
zu erftatten find, auch dann, wenn dem Banbratbe jonft 
eine regelmäßige Mitwirkung bei der Aufficht über die 
ftäptifchen Gemeinde = Angelegenheiten nicht beſonders 
übertragen ift, durch Bermittelung des Landrathes und 
mit feinen etwaigen Bemerkungen begleitet an die Res 
gierung befördert werben.” 


(Heiterfeit.) 


Meine Herren! Das Heißt doch nicht, daß dem Landrathe 
die felbftftändige Aufficht über die Städte zueriheilt ift, fondern 
es wird dem Yandrathe auf diefe Weife nur die Gelegenheit 

egeben, von Borfommniffen in der ftäntifchen Verwaltung zu 
einer Information Kenntni zu nehmen und fich feinerfeits 
gutachtlih gegen die Regierung dadurch zu äußern, daß. er 
am Rande jeine Bemerkungen binzufügt. Er hat fein felbft- 
ftändiges Auffichtsrecht, ich glaube aber, ed fan Niemand ber 
Regierung verwehren, daß jie über Berichte, die fie vom Mas 
giftrat einfordert, auch die Gutachten des Landrathes einholt. 
© Präfident: Der Abdgeorpnete von Mallindrodt hat das 

ort, 


Abgeordn. von Mallindrobt (vom Plag): Meine 
erren! Wenn ih mich nicht vollftändig ben HEN scene» 
des Abgeordneten für Barnim anſchließen fann, fo habe ich 
infofern vielleicht ein günftiges Vorurtheil für mich, als ich 
früher ven $. 76, gegenüber den Auffaffungen des damaligen 
Herren Minifterd des Innern, ſtets vert — und in Schutz 
genommen habe. Alleln ich muß dem Herrn Regierungs⸗Kom⸗— 
miffar darin beipflidten, daß der Artifel 16 der Inſtruction 
nicht fo weit geht, wie der geehrte Abgeordnete es ausgebrüdt 
hat, Allerdings mußte es damals einen unangenehmen Eins 
druck machen, wenn unmittelbar nach —— der gewuͤnſch⸗ 
ten Faſſung des Geſetzes Seitens des Miniſterlums eine In— 
ftruction erlaſſen wurde, die es möglich machte, auf dem Vers 
waltungsiwege —— daſſelbe Ziel zu erreichen, welches das 
aus in. der Legislatur abgelehnt hatte. Indeſſen praktiſch 
at fi Die Sache nicht fo übel geftaltet, als es nach dem 
It: bee Inftruction möglich gewein wäre. Es war ge 
fagt, die Zugierung fönne den Landrath mit der Aufficht iiber 
einzelne Städte EN: ed ift aber nicht darin seine! 
worden, daß eins für allemal die Landräthe mit der Aufficht 
über die Städte, deren Einwohnerzahl die Zahl Zehntaufend 
nicht erreicht, betraut werden follen. Ju der Praris num ift 
mir nicht ein einziger Fall befannt geworben, in welchem 
man von ber — Befugniß der Inſtruction Gebrauch 
gemacht hätte. Unabhän ig davon iſt die allgemeine Beſtim⸗ 
rg 8 der Inftruction, daß die Korrefponbengen des Magiftrats 
bei dem Landrath durchlaufen follen. Diefes Durchgehen 
bei dem Landrat fcheint nach ven Berhältniffen eine durch⸗ 
aus angemefiene Mafregel N fein. Wenn Sie fih vor 
gegenwärtigen, daß das Verfahren im Berwaltungswege 
gerade. an einer gewiffen Ginfeitigfeit Taborirt, indem 
. B. Beichwerbeführer gar feine Gelegenheit haben, dies 
—* Aeußerungen kennen zu lernen und zu widerlegen, 
die von Seiten der angegriffenen Behörde über den Inhalt 
der Beſchwerde bei der Regierung vorgebracht werden, dann 
muß es ihnen ganz zweckmaͤßig erſcheinen, wenn den Landrä—⸗ 
then als denjenigen Perſonen, die zumeiſt mit ben örtlichen 
erhältniffen befannt find, durch ‚das Durchlaufen ber Korte 
fpondenz die Möglichkeit gewährt wird, ihrerfeits einen ande⸗ 
ren Gelichtöpunft zur —— zu bringen. So viel zur Er⸗ 
aͤnzung und reſp. zur Berichtigung deflen, was vorhin ange 
Piper iR. Ich glaube, es ift von gewiffen Werthe, weil für 
den Fall der Annahme des —— * dadurch die 
Tragweite des Antrages eine ganz andere wird, als fie ſonſt 
gewejen fein möchte. Was den fonfreten Fall betrifft, der hier 
vorliegt, fo muß ich geftehen, daß im ven kleinlichen Reibun⸗ 
gen, die zwifchen dem Magiftrat und dem Landrathe flattgefun: 
den haben, meines Erachtens die Hauptſchuld den Landrath 
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trifft und nicht den Magiſtrat; der Magiſtrat hat andererſeits 
aber eine mehr als nöthige Zähigkeit bewiefen, indem er feine 
Sade bis zum Landtage hat; ich ug daß er zus 
frieven fein fönnte, daß der Gegenftand hier überhaupt zur 
Erörterung gefommen ift, und daß man dabei anerfannt hat, 
daß er formell allerdings überwiegend im Rechte war. 


Präfident: Der Abgeordnete Mathis hat das Wort. 


Abgeordn. Mathis [Barnim] (vom Pla): Ih muß 
bahingeftellt fein laffen, inwiefern das hohe Haus in dem 
was mir entgegnet ift, eine Berüdfichtigung deſſen, was ich 
gefagt habe, Hiper; ih muß es dnhingefellt fein laffen, nach⸗ 
dem ich Das, wad ich jeßt fagen will, angeführt habe. Der 
Artikel XVI der Minifterial» Inftruction vom 20. Juni 1853 
lautet dahin: 


Die Regierung kann den Landräthen, als ihren bes 
ftändigen Kommiffarien, nah Bedürfniß eine 
Mitwirkung bei Ausübung der Aufficht über die Kom- 
munal-Angelegenheiten berjenigen Städte, welche 
feine eigene Kreife bilden, auftragen. 


Ih frage, ob die Regierungen die ihr nur fafultativ eins 
geräumte Befugniß verfaumt haben werben, nachdem fie ges 
hört haben, mit welcher Energie der g Minifter des Ins 
nern die unbebingte Unterorbnung der Städte unter bie Lands 
räthe gefordert hat. 


Präfident: Der Abgeordnete Graf von Lehndorf hat 
das Wort. 


Abgeordn. Graf von Lehndorf: Da nach meiner Ans 
fit die Aeußerungen des Herrn Regierungs / Kommiffard vie 
Sache Har gemacht haben, jo verzichte ich auf das Wort. 


Präfident: Der Abgeordnete Leite hat das Wort. 


Abgeorvn. Dr. Lette (vom. Pla): Meine Herren! 
Es handelt fi bei dieſer Sache allerdings um ein. Prinzip, 
und wenn von einem ber Herren Borrebner gefagt worben ift, 
daß der Magiftrat mit einer gewiften Zähigfeit feine vers 
faſſun —— Stellung vertheidigt hätte, fo N ich, vers 
bient das alle Anerfennung, und zwar alle Anerfennung ges 
genüber der Städte» Orbnung von 1853, von der wir ja 
wiffen, daß fie das sellgovernment, welches die Städte 
Drdnung von 1808 in ſich jchloß, jeher weſentlich befchränft 
hat. Wenn Sie die Regierun 8 »Anftruction anfehen, welche 
von bem er Abgeorbneten für Barnim vorhin verlefen ift, 
ß glaube ich, kann es feinen Augenblick zweifelhaft fein, daß 
e weit über den 8. 76 hinausgeht und den Negierungen die 
Ermächtigung giebt, das ObersAufiichtörecht, welches ihnen 
unmittelbar über die Städte verliehen - worden ift, auf ben 
Landrath zu übertragen, und das ift es eben, was bie Stäbte- 
Ordnung nicht gewollt hat, und was auch wir jept nicht 
wollen, und das ift der Punkt, in welchem alfo die Minifterial- 
Verordnung einer Abänderung bedarf. Wenn die Berichte der 
ter ſtets durch den Landrat} gehen, dann kann man 
allerdings fagen: „L’appetit vient en mengeant.* Die Lands 
räthe werden ſich alsdann dazu auch die Befugniß anmafen, 
in den Kommunal:Angelegenheiten der Stäbte nicht blos nach 
oben hin begutadhtend, jondern auch nach unten hin verfügend 
einzumirfen. 


* Präſident: Der Abgeordnete Kühfe (Berlin) hat das 
ort, 


Abgeortn. Kühne (Berlin) [vom Plag]: Meine Her 
ren! Den fpeziellen Fall laſſe ich ganz dahingeftellt; es jcheint 
alferbings wohl die Sache von beiden Seiten etwas auf die 
Spige getrieben zu fein, Im Allgemeinen aber muß ich dem 
geehrten Herrn Abgeordneten für Ahaus darin beiftimmen, daß 
au mir ein großer Unterſchied obzuwalten ſcheint wiſchen 
dem, was früher der Art. 76 ded damals vorgelegten Geſetz⸗ 
Entwurfes erreicht wiflen wollte, und dem, was jept durch Hk 
minifterielle Inftruction erzielt wird, Es war früher die Ab⸗ 
ficht, der Landrath ſollte die obere Behoͤrde vis-A-vis ben Ma- 
gifträten in allen Stäbten unter 10,000 Einwohner fein, und 
alle die Herren, welche damals der Diskuffion beigewohnt ha- 
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ben, werden mir gewiß darin Recht geben, daß ſchon damals 
angeführt wurde, daß dieſe Beltimmung zu dauernden Streis 


tigfeiten und Btiphelligleiten führen würde; der Magiftrat | 
udiren, und ber Landrath, welder in | 
der Stabt wohnt, die Befugniß haben, zu jagen, nein, das | 


würde heute etwas fon 


Publifandum, welches geftern,ergangen ift, erkläre ich, heute für 
ungültig und nehme es zurüd, und jo würde den Mißhellig— 
feiten zwifchen Magiftrat und Landrath Thür und. Thor —* 
öffnet jein. Das Verhäftniß ift jegt ein gang anderes, Der 
Landraih iſt nicht berechtigt, wenn der Magiftrat Bericht auf 
Beichwerben über die von ihm erlaffenen Verfügungen erftattet, 
felbftitändig darüber zu eutſcheiden; er kann nur fein Gutachten 
darüber abgeben, und die Regierung entfcheidet. So wenig, 
der Ober⸗Praͤſident vorgefepte Behörde feiner, der Provinzial 
Regierung in all denjenigen Sachen ift, in welchen ihm dieſe 
Kompeteng nicht ausprüdlich zugeſtanden ift, eben jo wenig ift 
ber Landrath vorgejeßte Behörde der Magifträte; er ift nur 
fonfultative Behörde für die Regierung, und ich glaube nicht, 
daß die Regierung darin bejhränft werden fönne, ob fie ſich 
diefes ober jenes Kath ebers bedienen folle, und Daß der Lands 
rath nach feiner Gefchfteneltung der angemefienfte ift, darin 
ftimme ich mit dem Herrn Vorredner ebenfalld überein. Ich 
würde aljo nichts für verloren erachten, wenn über diefe Des 
tition zur Tagesordnung übergegangen würde. 


Präſident: Der Abgeorbnete von Mallindrodt kat dag, 
Wort. 


Abgeordn von Mallindrodt (vom Plag): Dem ges 
* bgeorbneten für Barnim erwidere ich auf die Frage, 
ob die Negierungen verfaumt haben, die Inftruction des Heren 
Minifterd des Innern in der fraglichen Richtumg zur Aus: 
führung zu bringen, auf Grund ber perfönlicen Kenntniß, 
welche ich wenigftens in drei Regierungs + Bezirken habe, ein 
ganz entjchiedenes Ja, ohne damit übrigens anzuerkennen, daß 
darin irgend eine verfchuldbare Verſäumniß liege Auf 
alle Fälle bleibt das Faftum, daß ſolche Anordnungen von 
Seiten derjenigen Regierungen, welche ich kenne, nicht er» 
lafien find. Ich habe zufällig Einficht befommen von dem 
Inhalte und den Anlagen der Petition; der geehrte Abgeord— 
nete, der fie überreicht hat, hat die Gewogenheit gehabt, mir 
diefelben vorher zur Durchficht zu bieten, und danach muß ic) 
wiederholen, es handelt fi etwa um den Streit, ob es „ers 
gebenft* oder „gehorfamft” heißen joll und vergleichen mehr. 
Mer nur einigermaßen bewandert ift in den feinen formellen 
NRüdfichten, die bei ven Entſcheidungen der höheren Inftanzen 
genommen zu werben pflegen, der wird bei Einficht der beige 
brachten Rejfripte des Ober-Präfiventen und des Minifteriums 
leicht ze daß man fich einigermaßen durchgewunden 
hat. an hat halb Recht gegeben und halb Unrecht nach 
beiden Seiten bin, damit bei der etwas Fleinlichen Zünferei 
fein Theil triumphire; ich meine, wir haben bier feine Bers 
anlafjung, die Sache nod weiter zu verfolgen. 


Präfident: Der Abgeorpnete Mathis hat das Wort. 
(Stimmen links: Schluß, Schluß!) 


- Meine Herren! Wenn Sie den Schluß wollen, fo bean 
tragen Eie ihn doch. 
cHeiterfeit.) 


Abgeordn. Mathis [Barnim] (vom Plag): Ich glaube, 
man muß denn doch unterfcheiden. Bei Polizei-Angelegenbeis 
ten unterliegt es feinem Zweifel, daß ber — die nächfte 
Inftanz für denjenigen Beamten ift, der in der Kommune die 
Polizei verwaltel; davon handelt es ſich hier gamicht, ſondern 
es handelt fich hier von der Auficht in Kommunals Ange: 
legenheiten. Der $. 76 des Geſetzes will, daß in Koms 
munal » Angelegenheiten die Kommune unter der Regierung 
fiche, und ich glaube, daß es damit nicht in Mebereinftimmung 
fteht, wenn durch eine Inftruction die Landräthe zu beftänbis 

en Aufiihts-Kommiffarien in Kommunal: Angelegenheiten bes 
ellt werden, das ift, glaube ich, der Nerv der Sache, und ich 
fann Ihnen nur wiederholt die Annahme des Kommiſſions- 
Antrages empfehlen. 

ca 
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Präſident: Es if ein Ant 
geftellt worden. Zum Wort hat 


Verhandl. d. Haufen d. Abg. 


auf Schluß der Debatte 
nod der Abgeorbnete 
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den Schluß angenommen wiffen wollen. 
(Gefchieht.) 


| Der Schluß . angenommen. Der Abgeorinete Graf 

| Lehndorff hat den Antrag geitellt, zur Tagesordnung überzus 

\ geben. Ich erfuche aljo die Herren, welche die Tagesorbnung 

| angenommen: wiſſen wollen, ſich gefälligft zu erheben. 
(Gefcieht.) 

Diefelbe ift abgelehnt. 

Ich werde nun den kunde 


der Kommiſſivn zur Abftims 
t: 

das Haus wolle die Wetition des Magiftrats zu Tors 
gau der Koͤniglichen Staats-Regierung zur Berüdfich- 
tigung empfehlen behufs Abänderung des Artifels XVT. 
der Minifterial- Inftruction vom 20. Juni 1853 in 
Gemäßheit des $. 76 der Städte-Orbnung vom 30. 
Mai 1853. 


Ich erjuche die Herren, die diefen Antrag annehmen 
wollen, jich gefälligft zu erheben. 


(Gefchieht.) 


Es iſt die Mehrheit. 

Meine —— Der folgende Bericht Nr. 146 enthält 
mehrere Petitionen, die vielleicht zu weitläuftigen Disfuffionen 
Anlaß geben, ich werde daher dieſen Bericht auf die nächfte 
Tagesordnung fegen. Es find zu einigen Petitionen Anträge 
geftellt, die ich noch zur Unterftügung bringen möchte, um fte 
zum Drud befördern zu können. 


Zunädft der Antrag des Abgeordneten Hartmann: 
„Das Haus der Abgeordneten wolle bejchließen, 


die Petitionen von ländlichen Gemeinden aus den 
Kreifen Sorau und Kottbus, ingleichen die Pe— 
tition der ftäptifchen Behörben zu Yennep, Yours 
nal II. Nr. 43, 163 und 249, betreffend das Ein» 
zugsgeld in den Städten, der Staatd-Regierung zur 
nochmaligen Erwägung zu überweifen und dabei 
die Erwartung auszuſprechen, daß die Staats— 
Regierung balpdmöglichft eine Geſetz- Borlage eins 
bringen werde, durch welche die zur Sprache ges 
brachten umnbeftreitbaren Nachtheile und Gefahren 
für die ländlichen Ortfchaften befeitigt werden.“ 


Ich darf wohl annehmen, daß er die gemügende Unter⸗ 
ftügung findet. 
(Zuftimmung.) 


Ferner der Antrag des Abgeorbneten Naumann Woſen) 


„Das Haus wolle beſchließen, 
in Erwaͤgung, daß die durch die vorliegende Peti—⸗ 
tion angeregte Bye bei der Revifion der Gemeinde⸗ 
Verfaffung ihre Erledigung finden wird, über di 
Petition zur Tagesordnung überzugehen.” Zu 
Derfelbe hat bereits die genügende Anzahl Unterfchriften. 
Und endlich drittens der Antrag des Abgeorbneten Wadhler: 
„Das Haus wolle befchließen, 
über die Petition des Magiftrats zu Ratibor zur 
Tagesordnung überzugehen, gr die Königliche 
Staats » Regierung aber die artung auszu⸗ 
fprechen, daß davon Abftand genommen werbe, 
außer ben Königlichen Eifenbahn-Directionen, auch 
alle übrigen Beamte der unter Staatöver- 
waltung ftehenden PrivatsEifenbahnen als 
Staatsödiener anzuftellen.* 


Ih erfuche die Herren, welche diefen Antrag unterftügen 
wollen, ſich gejälligft au erheben. 


Geſchicht) 
Die Unterſtuͤtzung iſt ausreichend. 
143 
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Morgen, meine Herren, ift feine Sigung. Die nächfte 
Eigung iſt am Mittwoch um 10 Uhr, und wird ber erfte Ge— 
genitand der Tagesordnung der heute unerledigt gebliebene Bes 
richt fein. Da nun jun Meilens bier nicht mehr lange 
fein dürfte, da vielmehr nach Erledigung der und heute von 
der Regierung in Augficht geftellten Vorlagen der Schluß der 
Seſſion —— ſeht nabe fein dürfte, fo werde ih aus 
dem und noch vorliegenden Material diejenigen Berichte zur 
Plenarberatbung auswählen, von denen ich reed daß fie 
nad irgend einer Seite hin Intereffe haben Fönnen. Wenn 
aber irgend Jemand einen befonderen Wunfh in Bezug auf 
die eine oder andere Angelegenheit hat, jo bitt,ich, mir in 
dieſer Beziehung Mittheilung zu machen. 2 


Für die nächſte Sitzung werde ich außer dem bereitd ers 
wähnten Bericht Nr. 146 auf die Tagesorbnung fegen: 


Nr. 109, den Bericht der Kommiflten für Handel und 


Gewerbe, betreffend die gewerblichen Unterftügungsfafien und 
die Rheinischen Quittungsbücher; - 
* Nr. 134, den dritten Petitionsbericht der Juſtiz-Kom— 

mifjion ; 

Nr. 137, den Bericht der Agrarsftommiffion über Betitio: 
nen wegen Negulirung der Schlefifehen Dezem-Verhältniſſe; 

Nr. 130, den Bericht der Gcmeinde- und Agrar-Kommiis 
fion über Petitionen wegen der Wegebaupflicht ; 

Nr. 148, den Bericht der Juftiz-Rommifften über den Ans 
trag des —— Denzin, 

und endlich Mr. 161, den Bericht der Kommiffion für Handel 
und Gewerbe, betreffend die Petition wegen -Regulirung des 
Oderſtromes. 


Die heutige Sitzung iſt geſchloſſen. 
(Schluß der Sitzung 2 Uhr 35 Minuten.) 
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Fünfundvierzigfte Sitzung 
am Mittwoch den 4. Mai 1859. 


mwiebergemählted Mitglied ift im bie Berfammlung eingetreten. — 
Urlaubsbewilligungen. — Mittbeilung bes Präfibenten bes Herren- 
hauſes. — Nochmalige Abftimmung über ben Abänberimgs-Antrag 
bes Abgeordneten Robben; — der Antrag wird wiederholt ange- 
nommen, — Abftimmung über ben Gefep-Entwurf, beireffend bas 
ebeliche Güterrecht in ver Provinz Weftpbalen und in ben Streifen 
Rees, Eſſen und Duisburg; — die Annahme erfolgt. — Berathung 
des fechfien Berichts der Kommilfien für bad Gemeindeweſen über 
Petitionen. — Berathung' des britten Berichts ber Kommiſſion für 
Hantel und Gewerbe über mehrere Petitionen, betreffend die ge- 
werblichen Unterfügungs-Faffen und die in Rheiniſchen Rabrit-Di- 
ftriften üblichen Duittungsbücher. — Deratbung bes britten Berichts 
der Kemmiſſſon für das Juſtizweſen über Petitionen, — Berathung 
bes fünften Berichts der Kommiſſien für bie Agrar- Verbältniſſe 
über 17 Petitionen latholiſcher Geiſtlichen ter Provinz Schleſien, 
bie Regulirung ber Schleſiſchen Zehnt- Verbältniffe betreffend, — 
Bericht ber vereinigten Kommiſſionen für bas Gemeinbeiwefen und 
bie Agrat -Verhältniſſe über die Petition von Butsbefigern und 
Geiflichen des Dramburger Areifes, betreffend die Wegebaupflicht. 


Anlagen Rr. 98. — 99. — 10. — 101. — 102.) 


Die Eipung wird um 10 Uhr 20 Minuten durch den 
Präfidenten Grafen von Schwerin eröffnet. 

Am Miniftertifche befinden fi die Herren Staats-Mini- 
fler: von Auerswald, Simons, von Bethmann-Hollweg, Graf 
von Püdter, von der Heydt, Flottwell, und ald Regierungs: 
Kommiffarien: der Geheime Obers Regierungsratt Wolf und 
der Geheime Negierungsratb von After. 


Präfident: Die Eigung ift eröffnet. 
Das Protofoll der vorigen Sihung wird zur Einficht der 
Herren bid zum Schluß der Sitzung audliegen. 


te führt der an ührer Abgeordnete Dr. Edftein 
das Protofoll und der Schriftführer Abgeordnete Wendt wird 
die Herren notiren, die fi zum Worte melden, 


Ih habe mitzutheilen, daß der Appellationsgerichts-Rath 
Schlüter im 4. Mindener Wahlbezirt wieder gemäßlt und in 
das Haus eingetreten iſt. Gr ift der 4. Abtheilung, welcher 
er früher angehört hat, wieder überwiefen worden. 

Urlaub haben nachgeſucht: 

der Abgeordnete Naumann (Reuftettin) auf 14 Tage, 


and ber Abgeordnete von Niebelfhüg bis zum Schluß der 
Exiflon, 


Als Regierungs »Rommiffarien werden außer den in ber 

legten Sigung bereits Angezeigten heute fungiren: 

der Herr Gcheime Ober Regierungs:Rath 

und der Geheime Ober-Juftigrath Wever 
Verhandl. d. Haufes d. Abg. 


Stiehl 
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Meine Herren! Der Herr Präfident des Herrenhaufes 
theilt mir mit, daß im ber —— des Herrenhauſes von 
geftern der $. 1 des von der Königlichen Staats» Regierung 
den beiden Häufern des .. zur gig re 
Beſchlußnahme vorgelegten Geſetz Entwurfs, betreffend die Ges 
währung der Zinsgarantie des Staats für eine Prioritätds 
Anleihe ver Rhein⸗Nahe⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft bis zum Bes 
trage von ſechs Millionen Thalern, abgelehnt und in Folge 
defien von der Königlichen Staats» Regierung die Erklärung 
abgegeben worden ift, daß auf die Weiterberathung dieſes Ges 
feges fein Gewicht mehr gelegt werde, das Herrenhaus von’ 
diefer weiteren Berathung auch Abftand genommen hat. 


Wir fönnen damit in die Tagesorbnung eintreten. Der 
erfte Gegenftand derfelben ift die nochmalige Abftimmung über 
den Abänderungs » Antrag des ——— Rohden zu dem 
Geſetz-Entwurf, betreffend das eheliche Guͤterrecht in der Pros 
vinz MWeftphalen, 


Darf ich bitten, daß der Herr Schriftführer das Amen— 


dement verlieft? 


Schriftführer Abgeerdn. Dr. Eckſtein clieft): 
Das Haus wolle befchliefen: 


dem $. 23 der — 8⸗ Vorlage (8. 22 der 
Kommiffions:Borfchläge) hinzuzufügen: 


Es find jedoch diejenigen Webertrags-Berträge 
und legtwilligen Dispofitionen, weldye ein 
überlebender Ehegatte aus einer von dieſem 
Geſetze nicht betroffenen Ehe, in welcher alle 
emeine eig rede alt und der Webers 
ebende den Meßbrauch, die Verwaltung und 
Dispofitiond-Befugniffe des Ehemannes, in der 
Ehe, wie fie 8. 3 bezeichnet, hatte, errichtet, 
hinfichtlich ihrer Nechtögültigfeit auch gegen 
die Kinder der aufgelöften Ehe nah $. 10 
diefes Geſetzes zu beurtheilen. 


Präfident: Ich erfuche diejenigen ‚Herren, die ben 
a” angenommenen Antrag wicderholt annehmen wollen, 


au erheben. 
Geſchieht.) 


Der Antrag iſt wiederholt angenommen. 


Wir können das ganze Geſetz, betreffend das eheliche 
Güterrecht in der Provinz Weſtphalen und den Kreiſen Rees, 
—* und Duisburg, zur Abſtimmung bringen. Wie Sie ſich 
erinnern werden, iſt daſſelbe ganz nad den Vorſchlägen der 
Kommiſſion angenommen, mit alleiniger Hinzufügung des eben 
von Ihnen angenommenen Amendemente. 


Ih erfuche daher diejenigen Herren, weldhe das ganze 
Gefeg, jo gefaßt, angenommen wiſſen wollen, fich gefälligft zu 


echeben. 
(Geſchieht.) - 


Daffelbe ift angenommen. 


Ih werde es nunmehr fofort an das Herrenhaus bes 
fördern. ’ 


Bevor wir in der Tagesordnung weitergehen, will ich 
noch das nachholen, was ich verfäumt habe, 


Es ift noch eine Wahlprüfung zu erledigen, und wuͤnſchens⸗ 
werth, daß fie heute erledigt wird, nämlich die des Abgeord⸗ 
neten von Schrötter. Herr Schömann, Sie find Bericht- 
erftatter; ich bitte Sie, den Bericht zu erftatten. 


(Baufe.) 


Der de Referent fagt mir eben, daß er die Alten micht 
zur Hand habe; dann müflen wir allerdings die Wahlprüfung 
auf die nächfte Sigung verſchieben. 


Abgeordn. Kühne [Berlin] (vom Pla): Könnte bie 
Prüfung nicht eingeſchoben werben, wenn irgend ein Gegens 
ftand der Tagesordnung abgemacht if? 
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Bräfident: Wenn Sie das wünjchen, fo kann es ge 
fchehen, ich Halte es auch für zweckmäßig. 

Wir fommen dann zum folgenden Gegenftand der Tages» 
ordnung, bem 6. Bericht der Kommilfion für das Gemeinde: 
weien über Petitionen, 

‚Die erfte Petition iſt ausgegangen von dem Magiftrnt 
‚zu Ratibor. Derfelbe bittet in einer an das Haus gerichteten 
Metition / um Bermittelung 


..... 


(Unruhe im der Berfammlung.) 


Meine Herren! Ich muß wirklich bitten, Ihre Privat: 
unterhaltungen etwas zu befchränfen, oder fie wenigftens leljer 
zu führen, weil es mir fonft nicht möglich ift, mich Ihnen 
verſtaͤndlich zu machen. Ach firenge meine Stimme ſchon au, 
fo viel es geben will, es ift mir aber faum möglich, durchzu— 
dringen — 

um Vermittelung beim Miniſterio, daß die Privat:Eifen- 
bahn: Beamten nicht als Staatebeamte im Einne des Geſetzes 
vom 11. Auli 1822 — werden mögen. Es iſt von der 
Kommiffion hier beantragt worden, über dieſe Petition zur 
Tagesordnung überzugchen. Dageam bat ter Abgeordnete 
Wachler cin Amendement zu diefem AÄntrage geftellt, der Ihnen 
unter Nr. 174 bereits getrudt vorliegt, und auch bereits unters 
ſtützt ift. — 
Ich eröffne Daher bie Diskuffion. 

‚ Der Abgeordnete Wachler hat das Wort. 


Abgeorbn. Wachler: Meine Herren! Ueber die Petition 

des Magiftrats zu Ratibor wird zur- Tagesordnung überge— 
angen werben müjlen, weil ber darin vorfommenve Antrag 
4 wie er- geftellt üft, unter allen Umftänden nicht gerechtfers 
tigt ericheinen dürfte. Dagegen glaube ich, daß aus dieſer 
—— und. aus den bei Gelegenheit derſelben abgegebenen 
rklaͤrungen des Herru Negierungs » Kommifjarius cine genü— 
gende Veranlafjung hemworgetreten iſt, die Frage in Erwägung 
au: ziehen, ob es überhaupt zuläffig oder ob cd doch räthlicy 
ift, außer den Beamten der Königlichen Gifenbahn » Diretion, 
au alle übrigen Beamten bei den unter Staats Ver: 
waltung ftchenden Privateifenbahnen austrüdlich ald Staate- 
diener anguftelln. Nach Inhalt des Kommiffions: Berichts 
hat der Herr Regierungs - Kommiffar in der Kommiffton die 
Erklärung abgegeben, daß die Staats» Regierung für ſich die 
Befugniß in. Anfpruch nimmt, bei ſolchen unter Staats: 
„Berwaltung ftiehenden Privat »Eifenbabnn die Beamten als 
Stagtödiener anzuftellen, und nach ter Mittbeilung deſſelben 
Herrn Reglerungs » Kommiſſars ift von biefer Befugnis nicht 
nur vichhach bereits Gebrauch gemacht worden, ſondern es fteht 
auch in Ausficht, dab für Die yo noch vielfach davon 
Gebrauch gemacht werden ſoll. Nach einem mir zur Einſicht 
gefommenen Reffeipte des Königlichen Handels Minifteriums 
an die Direction der Oberfchleftichen Eifnbahn ift e8 ferner 
für angemeffen erachtet worden, bei der Oberſchleſiſchen Eijens 
bahn nicht mur neue Beamte ſtets ald Staatsdiener anzuftel- 
len, fondern auch von den vorgefundenen Beamten alle die: 
jenigen, welche nach ihrer perfönlichen Unbefchoftenheit und 
befriedigenden Dienftleiftung deſſen würdig find, nachträglich 
als Staatödiener aufzunehmen und als foldhe zu verpflichten. 
iernach kam darüber Fein Zweifel obwalten ,- daß. es 
ich bei dieſer Angelegenheit um eine allgemeine Maßnahme 
handelt, und «8 rechtfertigt ſich alfo, diefe Frage näher zur Er: 
örterung und Prüfung zu ziehen. Daß vie Königliden 
EijenbahtieDirertionen, welche bei folchen Privat:Eifen: 
bahn⸗Geſellſchaften angeorbnet’find, hier außer Betracht bleiben, 
unterlicgt-Teinem Zweifel; die Beamten diefer Directionen find 
unter allen Amftänden als Staatsdiener anzufehen. Anders 
fteltt es ſich mit den Übrigen Beamten, welde nicht jur Direcs 
tion gehören, denn die unter‘ Staats- Verwaltung ſtehenden 
—— — find nach wie vor Eigenthum der Privat 
eſellſchaften geblieben. Die bei diefen -Eifenbahnen ange: 
ſtellten Beamten, fie mögen Privat-Gifenbahnbeamte, oder fie 
mögen nach der Anordnung des Königlichen Handels: Minifterii 
bereits Staats⸗Beamte fein, werben wegen ihrer Gehalts» und 
Penſions Anſprüũche lediglich auf Die Fonds der Gefelljchaft 
angewicfen; aus Gtaatdmittehn wird am ſolche fogenannte 
Staatsbeamte bei Privat-Eifenbahmen weder Gehalt gezahlt, 


Hauß der Abgeoroneten. Funfundvierzigſte Sipung am 4. Mai 
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noch werben ihnen für den Fall der Penfionirung die Nechte 
der übrigen Beamten ertheilt. Alle dieſe Anfprüche werden 
vielmehr ausfhlieflih auf die Fonds der Privat-Gefellfchaft 
angewieſen. 

Wenn nun dieſe Beamten nach tem eigenen Anerfennts 
niſſe des Herrn Reglerungs-Kommiſſars in dem Kommiſſions— 
berichte nicht ohne Weiteres bei ſolchen Bahnen Staatsédiener 
werben, jonbern nur dann, wenn fie auédrücklich von der 
Staatsbehörbe ald folche angenommen und verpflichtet worden 
find; wenn es ficb ferner nach der eigenen Erklärung des 
Herrn Regierungs » Kommiffars nicht als nothwendig heraus; 
geftellt hat, daß diefe Beamten bei einer Privat - Eifenbahn, 
welche unter Staatöverwaltung fteht, nothiwendigerweife auch 
Staatsdiener fein müſſen, fondern ebenfo gut —* Eiſen⸗ 
bahnbeamte ſein, bleiben und werden können: fo exgiebt ſich 
aus dieſem Sachverhältniß ſchon Überzeugend, daß hierbei ein 
wefentlicher Unterichied vorwaltet gegen die Beamten: Kategos 
tie, Die im übrigen Staatsdienſt angenommen wird und ale 
Staatsbiener anzufehen if. Nach dem $. 69 Tit. X, Th. II 
des Allgemeinen Landrechts find als Staatédiener afle dieje— 
nigen anzufehen, welche im unmittelbaren Dienfte des Staates 
ſtehen. Dies, ob vie Beamten im unmittelbaren Dienfte des 
Staates ftehen, muß ſich beurtheilen lafen, entweder nach dem 
Amte, welches fie Übertragen befommen, oder nach den Mos 
dalitäten, wehbe bei der Amtsübertragung vorwalten oder 
audberungen werten. Das Amt bei einer —** Eiſenbahn 
iſt von Haufe aus nicht nothwendig ein Staatsamt; das er— 
fennt der Herr Kommifjar der Regierung felbft an. Es kann 
aber um fe eg bloe dadurch ein Staatsamt werden, daß 
das betreffende Reffort « Minifterium dieſe Dualification ers 
theilt, weil es ſich mit dem Staatdamte nicht verträgt, 
fondern der Charakter des Stantsamtes, meined Erachtens, 
verloren gehen muß, wenn Gehalt und Penſions-Anſprüche 
auf eine Vrivalkaſſe überwiefen werben, Das ift mit dem 
Anftellungs-, mit dem Hoheitsrechte, mit ver Würde und ber 

anzen Eteliung eined Staatsdieners an ſich unverträglic. 
Daraus folgt fire mich, Daß es nicht zuläffig fein fann, damit 
vorzugehen, die Beamten an Privat» Eifenbahnen nad Ber 
finden fänmtlich oder einzeln, foweit fie nicht zur Direction 
chören, ohne alles Meitere für Staatsbiener zu erklären, 
Dieie Befugniß muß, meined Erachtens, für bie Zufunft einer 
weiteren Erwägung unterworfen werden, und barauf ift eben 
mein Antrag gerichtet, Ich glaube, daß diefen Beamten ein 
Titel, ein Prädikat verlichen werden fann, Daß fie aber, wenn 
fie nicht wirflih cin Etaatsamt von Haufe aus, der Natur 
und dem Wefen nach, verwalten, nicht in bie Kategorie der 
geRelt ‚werden dürfen. Das In— 
tereffe, welches bei Dem Dienft verwalten foll, fann ich nicht 
anerfennen; denn wenn Das pri ea lediglich das 
Berfahren des Handeld-Minifteriums bedingen follte, dann wuͤrde 
ein ordnungemaͤßiger Betrieb bei den Privat-Eifenbahnen nicht 
Und doch kommt unter denfelben Berhältnifien 
bei den Privat-Eifenbahnen ein ganz günftiger, ausgezeichneter 
Betrieb zum Vorſchein. 

Endlich muß es, wenn man im Webrigen diefer Anficht 
nicht beitreten follte, ‘Doch mindeſtens nicht lich erfcheinen, 
bei Privat⸗Eiſenbahnen unter —— die ſaͤmmt⸗ 
lichen Beamten oder ven größten Theil derſelben in der Eigen— 
ſchaft ald Staatddiener anzuftellen, 

Ginmal wird dadurch die Zahl der Staatäbiener auf 
eine bedeutende Meife vermehrt, und zum Zeiten werden 
dadurch ganz gewiß —— gegen Anſprüche fuͤr die 
Zufunf übernommen, welche moͤglicherweiſe für das Staats⸗ 
intereffe. gefahrbeingend jein können; denn die Anſprüche aus 
der Anftillung im- Staatödienfte auf Gehalt. und Penfion wer⸗ 
den unter allen Umſtänden gegen die anſtellenden Behörden 
dann geltend gemacht werben, wenn eine von diefen ‘Privats 
unternehmungen entwerer zahlungsunfähig werden, ober aan 
eingehen ‚follte. In beiden Fällen würde Die große Anzah 
von Beamten, welche in ver igenfchatt als Staatddiener ans 
geftellt find, auch ihre Anſpruͤche als Staatsbeamte ferner 
geltend machen; fie würten von dem Staate anderweitige 
Placirung und Avancement, fie würden ihr etatdmäßiges Ge— 
halt und ihre Penſion von ihm perlangen. Es ift alfo, wenn 
es nicht durchaus nothwendig iſt, auf folde Weiſe neue 
Stxatsrienerftellen zu kreiren, mindeſtens PERS bie 
Zahl der Staatsdiener auf fo anomale Weife zu erhöhen. 
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Meines Erachtens ift der Zwed, welcher vorgewaltet hat, die | leiten laffen. Es liegt nahe, daß «8 die Berwaltung der Bah— 
bei Privat» Eifenbahnen angeftellten oder noch anzuftellenden | nen Seitens des Staates außerordentlich erjchweren. würde, 
Beamten in die Kategorie der Staatöbeamten zu ftelfen, zur | wenn man bei den Privat» Eifenbahnen, die der Staat ver 
meift der gewefen, die Eitelkeit ver Beamten zu befriedigen, | waltet, blos Privat » Beamte, bei den direften Staats » Eijen- 
damit fie ala Königliche Staatödiener erfcheinen, und | bahnen, aber Gtaatsdiener anftellen wollte. Es würde jede 
fie mit ven Privilegien der übrigen Staatsbeamten bezüglich | Berfegung eines Beamten von der einen zur anderen Bahn 
der Abgaben an die Kommunen und ie Schulden zu | unmöglih fein. Häufig fommen aber Fälle vor, wo Ber: 
ihügen. Hierdurch werden die Nechte Kr tter vielfach vers | fegungen nicht zu umgehen fein werben. Insbeſondere ift dies 
legt. Ih glaube, es liegt auch dieſe Berichung im Interefie | bei der Kofel-Oderberger, der fogenannten ——— der 
der Staats- Regierung, von ihrer etwaigen Beſugniß, wenn Ball geweſen. Die Bahn war in dem Augenblicke, wo fie vom 
fie überhaupt aufrecht erhalten werden muß, doch mim im ſehr taate zur Verwaltung übernommen wurde, in der traurigften 
mäßigen Umfange Gebrauch zu machen. Unter folchen Uns | finanziellen Lage; der Konkurs ſchien unvermeidlich zu fein. 
ftänden halte ich den Antrag, welchen ich- geftellt habe, durch» | Es waren diete traurigen finanziellen Berhältniffe Durch die 
aus für gerechtfertigt umd auch für erheblich, Deshalb er- | mangelhafte Verwaltung Seitens der Geſellſchaft herbeigeführt 
ſuche ih Sie ſchließlich, für die Erwartung, welche ich in | worden. Die Beamten, die man vorfand, waren zum großen 
dem Antrage ausgefprochen habe, auch Ihrerfeits ftimmen zu | Theil unfähig und nicht brauchbar für den Dienf. Es muß 
wollen. ten deshalb geeignete Kräfte von den unmittelbaren Staatd- 
Eifenbahnen, namentlid) von der Oftbahn, herangezogen wer⸗ 

Präfident: Ich will noch mittheilen; daß nad) einer | den. Nun liegt auf der Hand, daß man feinem Beamten zu: 

mir nachträglich zugegangenen Anzeige des Herrn Handels: muthen fonnte, zur Wilheimsbahn überzugehen, wenn man 
Minifterd bei der Berathung der eben In Rede ſtehenden Per | nicht demfelben auch, in der neuen Stellung zugleich die Qua⸗ 
tition der Geheime Ober-Regierungsrath Wolf, und für die | lität eines Staatsdieners beilegte. Unter dieſen Umftänden 
folgenden Petitionen, welche das Reſſort des Handels; Mini» kann ich nur das hohe Haus dringend bitten, um fo. mehr 
fterli betreffen, der Geheime Regierungsrath von After, der | dem Abänverungs » Antrage des Abgeorbneten Wachler nicht 
Minifterinl-Direftor Maͤc-Lean und der Geheime Ober⸗Regie- | beizutreten, als zur Zeit irgend triftige Gründe, welche gegen 
rungsrath von Könen beauftragt find, das Interefje des Han- | Die Zwedmäßigfeit des von der Regivrung beobachteten Vers 
Dels-Minifterii wahrzunehmen. — — De = —— auch * 
ertrauen haben kann, Daß, wenn jema edenfen gegen die 

Der Here MinifterlalsKommiffar hat das Wort, Angemeſſenheit des jeitherigen Verfahrens ſich herausftellen 


möchten, die Regierung ſcho fei In 
Regierungs » Kommifjar, Geheimer Obers Regierungsrath 23 ee —* a en nn N ai 


Wolf: Der Here Vorredner ftellt die Befugniß der Regies 
rung in Zweifel, bei den von ihe blos verwalteten Eijens Präfident: Der Abgeordnete Grenjberger Bat’ das 
bahnen Beamte als Staatsdiener anftellen zu fönnen; er | Mort. j 
aubt, * ein 4* Recht gms En zuſtehen 
oͤnne, weil das alt und die Penſion diefer Beamten nur :ordn. , in ' 
auf die Fonds der Geſellſchart radizirt er Ich habe —— en F de a Du ek 
in Wiverlegung deſſen zumächft darauf aufmerfjam zu machen, — —* Standpunkte aus die Angelegeriheit Der Wil: 
daß man von jeher in Preußen unmittelbare Etaatöpicner ge: | feimsbahn und der Petition des Magiftrats zu Ratibor be— 
kannt bat, welche ihr Gehalt nicht aus Staatsfonds beziehen. | feuchtet: ob v 1 Neni 8:Kommiffarius! wis 
8 beftimmt in’ biefer Begieh da6 Penfionsregl A euchtet; ob cr von dem Kerr gierung mmiffarius: w 
Sabre 1825 autdrüftich * a & n * —— rn verlegt worden iſt, kann ich nicht beurtheilen, da ich wicht Jus 
ne Knlener And u Pr * dere | or bin, N Iheint mir aber nicht, daß er jo vollftändig wider 
Staatsfaffe beziehen, auch Feine Anſprüche auf Benfion ges ae FE R 
gen den Staat haben follen. Die Frage, wer ald Staatsbiener Ih kann bier nur Bezug nehmen auf Reffripte der frü- 
zu betrachten fei, namentlich, ob auch die Beamten bei dem | heren Herren Dinifter, und zwar aus dem Jahre 1846, ivo- 
vom Stante verwalteten Privateifenbahnen zu den Staats, | nah ausprüdlich gejagt worden ift, daß die Eifenbahnbramten 
dienern gehören, ift verſchiedentlich Gegenftand gerichtlicher | weder als unmittelbare, noch als mittelbare Staatöbeamte ans 
Grörterungen gewejen, und fo viel mir befannt ift, find die | Zufehen jeien, daß namentlich die Oberjchlefifche Eiſenbahn⸗ Ge⸗ 
feitber bei den Gerichten hierüber ergangenen ‚Entjeheidungen | Elſchaft, von der gerade hier die Rede war, zu den Im 8. 69 
dahin ausgefallen, daß ohne Rüdfiht darauf, woher die Ber | Theil IL Titel 10 des Allgemeinen Landrechtes gedachten „ger 
amten ihr Gehalt befommen, und ohne Rüdficht auf die Be, | Willen, dem Staate untergeordneten. Gorporationen“ nicht ges 
jchaffenheit der ihmen amvertrauten Wunctionen, Jeder als | Pre; «6 jei dies nirgend ausgefproden und verftche ſich Das 
Stantsdiener angufehen fei, welder vom ber betreffenden | ber keinesweges von ER. im Gegenteil it in den Refkripten 
Staatsbehörde als Staatediener ausdrüdlih angenommen | der Königlichen Minifterien des Innern und der Finanzen vom 
und verpflichtet worden fei. 16. November 1839. und 8. Juni_1846, Minifterialblatt für 
& innere Verwaltung vom Jahre 1846 Seite 125—126, aner⸗ 
Sodann wird die Zwedmäßigfelt des feitherigen Berfah- | Fanmt, daß Eifendahnbeamte nicht zu den Stantsdienern gerech- 
rend der Negierung beftritten, es wird geltenn gemacht, daß | net werden können. 
daraus unter Umftaͤnden erhebliche Anfprüche an die Staates Meine Herret! Ich trete nur auf, um die Petition de 


fafle erwachfen Fönnten; dieſes kann jedoch nicht anerkannt | Magiftrats von Ratibor ; 
* Nat au vertheivigen, weil ich Vertreter Des 
— „Die —— pflegt nur bei denjenigen Bahnen, | Greiicg Ratibor bin; die im der Petition dargelegten Hebelitinde 
wehe für immerwährende Zeit. dem Staate übertragen | np begründet, und werm aud) wirflid vom rechtlichen Etands 
find, die Beamten als Staatodicner anzufehen; follte ja Der | punfte aus die Maßnahme nicht widerlegt werden fönnte, fo 
Fall eintreten, daß eine ſolche Bahn defienungeadhtet in die Vers glaube ich doch, daß diejenigen Folgen, Die durch bie GEmens 
waltung der Geſellſchaft zurüdträte, jo würde es micht ſchwer Numa her Privat» Eiferbahnbeamten zu Staatödienern herbeis 
werben, Modalitäten und Bedingungen in angemefiener Weife geführt find, doch wohl einer Bertdfichtigung wert, erfcheinen 
bei der Rüdgabe feſtzuſtellen, wodurch das fiolaliſche Intereſſe werben. Die Kommune: zu Ratibor bat vor: circa 45 Jahren 
des Staates vollftändig gewahrt würbe. bei dem Bau der Milhrelmsbahn große, für ihre finangiellen 
Noch weniger ift das Motiv der Anerkennung als Staates | Verhältmiffe bedeutende Opfer gebracht, im ber ſicheren Bors 
Diener die bloße Befriedigung der Eitelfeit der Beamten und | ausfegung, daß dur die Annahme von Beamten wenigitens 
Die Befreiuug derfelben von den Anjprüchen der Kommune auf | dasjenige Kapital, was die Kommune bei dem Bau der Bahn 
Einzugsgeld und ſonſtige Kommunal» Abgaben. Es ift ledig | geopfert hatte, verjinft werden würde Die Beamten haben 
lich das Staats Interefje gewefen, welches die Regierung im Dis jetzt bis zu der Uebernahme ber Berwaltung der Bahn von 
Auge gehabt hat, ale fie diefe Beamten ald Staatsdiener ans | Seiten ded Staats ihr Gehalt. vollftändig gelteuert, und es 
erfannte. — wird die Ka auch für die Zukunft | find Feinerlei Konflifte entftanden. Die Stadt Ratibor hat 











ſich lediglich im Intereffe des öffentlichen Wohles ohne par- | auch fehr viele Königliche Beamte und würde mit Freuden 
tifuläre Rüdjichten auf das Privat + Intereffe der Beamten | noch Taufende von Beamten annehmen und für diefelben nur 


144* 
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— 


die —* ihres Einkommens verſteuert verlangen, aber weil 
der Magiftrat ver Anficht ift, daß viefe Beamten nicht aus 
Staatsfonds erhalten, fonden aus ber Privat-MWilhelmsbahn- 
Kaſſe befolvet werben, glaubt er ihmen nicht die Dualification 
eines Staatsbeamten zuerfennen zu dürfen, Wern ich aber, 
meine Sprıen, darauf nicht mehr zurückommen will, was der 
geehrte Vorredner hier gefagt hat, fo bemerke ich nur, «8 wäre 
doch ſehr traurig, wenn Ger einen Vertrag, den die Wilhelme- 
babngefellfchaft mit dem Heren Handels: Minifter gefchlofs 
fen dat — dritte Perfonen in ihren Rechten verkürzt were 
den follten. Erſtens würde die Kommune Ratibor und alle 
Kommunen, bei denen Eifenbahn: Berwaltungen yon Privat- 
Eifenbahnen eriftirten, nicht allein um die Hälfte der Abs 
aben von dem Ginfommen der Beamten gebracht,  fondern 
Ne verlieren auch ihr ihmen bis jegt noch mit Mecht zus 
ehendes Einzugsgeld. Das Einzugs- und Hausftandsgeld 
haben’ fie bis jegt noch gejeplich zu fordern, und eben weil es 
noch gejegfich befteht, fo fann man es dem Magiftrat in Ras 
tibor nicht verargen, wenn er Die Rechte feiner Kommune 
wahrzimehmen fucht, Aber noch andere Perſonen verlieren 
ihre Rechte, und das find die Gläubiger der Privar:Eifenbahn- 
Deamten, fie werben um das Erecutiondrccht gebracht. Meine 
Herren! Der Fall hat in Breslau geſpieltz das Kreisgericht 
in Breslau hat die nachgefuchte Erecution verfügt und hat die 
Beamten, die ald Stantödiener bei Privats@ifenbahnen ernannt 
find, nicht al® ſolche anerfannt. Die Direction hat fich bes 
ſchwerdefuͤhrend an den Appellhof daſelbſt gewandt, und diefer 
hat erflärt, daß er nicht Der Anficht der Direction beitrete und 


iheilweife den Gntfcheidungen tes Kreisgerichts Recht geben | 


müffe. Hierauf erft ift eine Vereinbarung zwifchen den Herren 
Miniftern des Handeld und der Yuftiz erfolgt, wonach eine 
Anweifung an bie —— Gerichte ergangen iſt, in jedem 
einzelnen Falle zu prüfen, ob die betreffenden Beamten als 
Staats · Beamte von dem Herrn Minifter_für Hantel und Ges 
werbe ernannt find, und in. Diefem Falle fie gleich den anderen 
Stants-Benmten zit behandeln. 


Auch das, meine Herren, würde, wie ich von vielen Ju— 

riften vernommen habe, noch nicht hinreichend fein, um den 
Richter zu "zwingen, darauf einzugeben, wenn er felbft die 
Heberzeugung nidyt bat. Wenn nun aber diefe beiden Gründe, 
nämlich die Verlufte in den Ginnahmen ver Kommunen und 
die Verluſte der Rechte der Privargläubiger, wohl einer Be 
ruͤckſichtigung werth Ind, fo iſt es aud drittens ſehr wichtig, 
dag gerade bei der Milbelmsbahn Die pie Kr bie 
Staatsbeamten auch ferner zu erhalten, unbeftritten Bfeiten 
wird 


Der Herr Regierungs =» Kommifjar bat in einer Unterre⸗ 
dung: mit. mir-in der erften Kommilfions » Sigung jeine Ans 
fit daräber geäußert und geſagt, «8 fei der -Banferott bei 
der Wilhelmsbahn noch nicht beieitigt, alfo: eine Möglichkeit 
fei ja doch noch vorhanden. : Der Herr Negierungs-Kommifjar 

at aber auch erklärt, cd ſtehe zwar feft, Daß Die Directions- 
itglieder unter Staatsverwaltung ftehender Bahnen: ald 
Stantsdiener: zu betrachten ſeien, in Betreff der dibrigen 
Beamten ſei dagegen wine foldhe rechtliche Rothwendigkeit der 
Anftellung als Staatsdiener allerdings „nicht vorhanden. Nun, 
meine ‚Herren, wenn es wirklich feine Nothwendigkeit ift, Dem 


“ Staate eine Laſt aufzubürben, fo follte dody wohl aus Rüds 


ſicht das Recht der Kommune und der Privatgläubiger 


gewahrt werden, und ich hoffe von dem Herrn Hundelsminifter, | 
Beziehung, gewiß moͤglichſt fchonenb verfahren | 


der in dieſer 
wird, daß cr in Zufunft — ich fpreche gar nicht von dem, 
was bis jept erfolgt ift — gewiß mur diejenigen Beamten zu 
EStaatsdienern ernennen wird, die bei irgend einer Bahn wirk— 
li dringend noihwendig find, f 
Es if in dem Kommiffions-Bericht 'gefagt, die Verfehuns 
en kaͤmen fehr häufig vor. Ich glaube, «6 mag fehr bequem 
Pr die Direction fein, wenn fie — verſetzen fann, aber 
es müßten alle übrigen Privat « Eifenbahnverwaltungen ein- 
ehen, wenn man annehmen wollte, daß man nur mit dem 
erfegungsrecht verwalten könnte, va die Privatbahnın nicht 
dad Recht haben, Beamte an andere Balmen verſehen zu 
fönnen, und ihre Verwaltung unter Aufficht res Staates doch 
gut geht. 
Ih bitte Sie, meine Hetren, aus diefen Gründen für uns 
feren Antrag zu ftinmen. 





— — 


Präſident: Der Abgeordnete Wachler Hat das Wort. 


Abgeordn. Wachler: Nur wenige Worte auf die 
Entgegnungen des Herrn Regierungd- Rommiffarius. Der 
Hen gg eg dene hat die Sache fo aufgefaßt, 
als wenn ich bei der Erwartung, die ich au empfehlen mir 
erlaubt habe, und bei teren Rechtfertiaung vorzugsweife das 
Gewicht auf den Gehalts und ten Penfionspunft dieſer 
Beamten gelegt hätte, Ich glaube, Daß in meiner Rechtferti- 
gung aucd der Zweifel angeregt wurde, daß das betreffende 
Refiort- Minifterium überhaupt die Befugnis habe, Staats: 
diener bei Privateiſenbahnen anzuftellen,. Um dies noch mit 
wenigen Worten darzuthun, habe ich mich zum Worte gerneldet. 


Nach bekannten gefeglihen Vorſchriften hat jeder der 
— Reſſort-Miniſter in Preußen die Befugniß, in feinem 
efiort Beamte - anzuftellen. Dieje Beiugniß der betreffenden 
Report-Minifterien, die zum Theil auch auf die -umter ihnen 
ſtehenden Berwaltungsbehörben Hbertragen ift, kann doch nur 
ins Auge faflen, entweder bereits beftehende Staatoſtellen oder 
Staatsämter, die auf gejegliche Weife freirt worden find. Zu 
dieſen Aemtern gehören Die Beamtenfategorieen bei Privat- 
Eifenbahnen von Haufe aus nicht, und ein befonderes Geſetz, 
welches dieſe Beamten zu Staatsbeamten macht, liegt nicht 
vor, fondern es if nur die Verwaltung durch Vertrag ber 
nommen worben. 


Aus der bloßen Nebernahime der Verwaltung rechtfertigt 
es ſich meined Erachtens nicht, daß ſolche Beamte bei Privat: 
Eifenbabnen ohne Weitered Staatdpiener werben, denn burch Die 
Mebertragung eines Staatsamtes werben fie ja felbftredend be- 
rufen zur Mitwirkung an der Ausübung eines Hoheitsrechtes, 
und zu ber Ausübung eines Hoheitsrechtes find dieſe Beamten 
i ei geivat-Eifenbahnen nach ber Natur ver Sache nicht be— 
! rufen, 

Hätte der Herr Handels» Minifter, wie von dem Herm 
Negierungs-Kommiffar behauptet worden ift, ag 1 den beſtehen⸗ 
den Nechten die Beiugniß, den. Grundſatz zur Anwendung zu 
bringen — wie der Herr Regierungssftommiffar fih ausprüdke 
— Der von jeher bei uns geltend gewejen ift, in feinem 
Reſſort Anftellungen der Art zu bewirken, ſo könnte ja ber 
— Handels⸗Miniſter nach feinem Belieben alle und jede 
| — von Beamten für Siaatsbeamte erklären, denn fo. 
| gie cht es Faktiih mit den Beamten der Eifenbahn-Gefell 
ſchaften 

Ih würde daher, abgeſehen von den: Gründen, die 
der Herr Abgeordnete für Ratibor angeführt hat, und die mei- 
nes Grachteng mehr die Gemeinde Ratibor angehen, Sie bit 

' ten, dabei fichen zu bleiben, die Erwartung oder Erwägung, 
! wenn Eie wollen, die ich vorgefchlagen habe, anzunehmen. _ 


Präfident: Der Nbgeorbnete Wenpel hat das Wort 


Abgeordn Wentzel (vom Play): Meine Herren! Ich 
glaube doch nicht, daß der Standpunkt, den der Herr Vor— 
tebner eingenommen hat, ganz ber bg iſt. Menn es fi 
darum hanvelte, die Beamten von Privat » Eifenbabmen zu 
Staatödienern zu erklären, dann würde ich auch ver Anficht 
fein, daß dieſe Befugniß dem Herrn Minifter des Handels 
nicht auftche. Die Sache hat aber doch einen anderen Aus: 
gangspunft, fie dreht fich eigentlih um vie Frage: fann der 
betreffende Reffort- Minifter innerhalb des Kreifed, In dem er 
Beamte anftellen kann, auch Beamte anftellen, für die er im 
Augenblick feine etatsmäßigen Stellen bat? und dieſe Befug- 
niß Acht ihm meines Erachtens zu. Ich Fenne fein Geſeh, 
welches ihn darin befcpränfte; es giebt ja cine ganze Menge 
von Beamten, die feine etatsmäßigen Stellen inne haben und doch 
' zu Beamten ernannt worden find. Wenn der Etaat die Ber 
waltung einer Privat: Eifenbahn übernimmt, fo werden ganz 
gewiß, und das hat ja nach dem Inhalt des Berichts auch 
der ‚Herr — ——————— anerkannt, dadurch die Beam⸗ 
ten dieſer Privat-Eiſenbahngeſellſchaft nicht Staatsdiener, aber 
der Miniſter, der die Verwaltung Namens des Staates aus-⸗ 
übt, Famn ste durch Königliche Beamte ausüben laſſen, und 
infoweit er fi auseinanderfegen fann mit den Beamten, bie 
bei der Privat-Eifenbahngeiellfipaft nad) den Verträgen ange: 
ſtellt find, kann er nicht gezwungen werden, die Verwaltung 
turch diefe ferner ausüben zu lafien; er kann alſo beifpield- 
weife, um bier bei Raribor ftchen zu bleiben, irgend einen Kö« 




















niglichen Beamten von der Oftbahn hinfchiden und ihm bie 
Funetionen bei diefer von ihm verwalteten Bahn übertragen, 
und ebenfo fann er Jedem, er mag bei-der Bahn befegäftigt 
eiweien fein oder nicht, fagen, ich ernenne dich zum: Baͤhn⸗ 
Bofß-Infpektor oder zu fonft einem anderen Amte. Der Beamte bleibt 
aber in partibus fo lange, bid er ihm eine etalsmaßige Stelle 
geben kann. Daraus folgt, daß, wenn der Herr Handels⸗Mi⸗ 
nifter irgend einen Beamten ber Privat ifenbaßnpefelfeaft 
zum Staatöbeamten macht, und die Verwaltung des Staates 
hört jpäter wieder auf, dann dieſes Amt des Beamten: an 
ber betreffenden Stelle auch aufhört, und dere Handels⸗Mini⸗ 
fter fann dann amderd über ihn disponiren, und es würde 
nur dann ein fehlerhaftes Verfahren fein, wenn. er. diefen Beams 
ten dann als einen etatsmäßig angeltellten behandelte. 


Nah ter Auskunft des Herrn Regierungs »Kommiffard 
eſchieht dies nicht. Sie befommen ihr Einfommen aus den 
Fonts der Gefchichait. Daraus folgt, daß, wenn dieſe Func—⸗ 
tion aufhört, fie eben nicht mehr in einer mit Gehalt ver- 
bundenen Stelle find. In diefem Rechte den Herrn Handeld» 
Minifter zu beſchränken, glaube ich, haben wir fein Recht. 
Menn die Erwartung blos dahin ausgefprodhen wohre, daß 
der Herr Minifter nur einen mäßigen und dem Zwede ent 
fprechenden Gebrauch von dieſer Befugniß mache, fo würde 
ich damit vollftändig einverfianden fein, aber die Erwartung, 
wie fie hier ausgelprochen wird, ift eine andere, fie geht 
nämlich dahin, daß davon Mbftand genommen werde, außer 
den Königlichen Eifenbabn-Direstionen auch alle übrigen 
Beamten der unter Staatd-Berwaltung ftehenden Privat- | 
Eifenbabnen als Staatsdiener anguitellen. 


Aus dem Kommiifionsberichte habe ich. entnommen, daß | 
Dies der Herr Handels-Minifter weder gethan bat, noch zu 
thun beabfichtigt, und deshalb muß ich mich dagegen erklären, 
diefe Erwartung ausjufprehen. Daß. es für. die einzelnen 
Kommunen unangenehm ift, wenn auf die Weiſe ihnen Eins 
nahmen, auf die fie gerechnet haben, entzogen werben, ‚das ift 
ewig, und ich erwarte natürlich auch, daß ber Herr Handeles 
inifter dieſen hr met Unftand, fowie alle übrigen Um— 


ſtaͤnde berüdfichtigen were; aber ich bin dagegen, einmal daß 
bier ein Beſchluß gefaßt wird, der auf eine MWeife, die nach 
meiner Ueberzeugung nicht gefeglih begründet ift, die Beiugniß 
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des Reffort-Minifters beichränfen müßte, und dann ferner, daß 
wir eine Erwartung ausfprechen, wozu feine Veranlaſſung 
vorliegt, da das Gegentheil derſelben von der Regierung gar | 
nicht angenommen ift. 


Präfident: Die Diskuffton ift geſchloſſen. 
(Der Abgeordnete Wachler meldet fich noch zum Wort.) 
Ich ertheile Ihnen baffelbe. 


Abgeordn. Wachler (vom Plap): Die Gründe, die der 
a Abgeordnete für Berlin vorgetragen hat, find allerdings 
ir Viele gewiß in mancher Beziehung überzeugend. ch 
wollte auch nicht durch die Erwartung Der Negierung ganz 
allgemein entgegentreten, jondern ich babe blos einem Uebel⸗ 
ande vorbeugen wollen, der für die Zufunft noch gewichtiger 
ns Leben treten fann, da ich mir die Freiheit genommen habe, | 
Ihnen die Mittheilung zu machen, daß der Herr Handels⸗ 
Minifter bereits die Anficht ausgefprochen hat, bei Der Ober: | 
fchlefifehen Bahn alle Beamte zu Staatodienern au maden. 
Ich befcheide mich aber nach den Gründen, Die der Herr Vor⸗ 
redner vorgetragen hat, daß die Erwartung eine Ermäßigung 
erhalten kann, und ich würde mir vorzufchlagen erlauben, daß 
in dem Konterte hinter dem Worte „daß“ eingefügt werde 
möglichſt“; es würde dann alfo heißen: „Daß möglich davon | 
Abftand genommen werde, außer den Königlichen Etjenbahn- 
Directionen auch alle übrigen Beamten der unter Staats 
Verwaltung ſtehenden Privat» Eifenbahnen als Staatspirner 
anzuftellen. 


Präſident: Jeht kann ich wohl die Disfuffion fchlichen? 


(Zuftimmung.) 
Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Adgeorbn. Freiherr Maig von Freutz 








| liche deffelben liegt darin, daß. er fich für bie 2** 


Er) 








(vom Plag):. Nah den ausführlihen Auseinanderſezungen 
des Heren Abgeorbneten Wengel lann ich Sie nur noch bie 
ten, den Antrag des Abgeorbneten Wachler zu verwerjen und 
den der Kommiffion anzunehmen. 


Präfident: Es ift eine Meinungsverjchiedenheit Darüber 
nicht, daß über die Petition zut Tagesorpnung übergegangen 
werde. Der Abgeordnete Warhler ſchlägt nur vor; neben ber 
—— noch eine Reſolution zu beſchließen; dieſelbe 
autet: 


Das Haus. wolle beſchließen: 


über die Petition des Magiftrats zu Ratibor zur 
Tagesorbnung überzugeben, gegen die Königliche 
Staats-Regierungaberdie Erwartung auszufprechen, 
daß Davon Mbftand genommen werde, außer den 
Königliken Eifenbahn »«Direstionen auch alle 
übrigen Beamte der unter Staats-Benwaltung 
ftehenden Privat» Eifenbahnen als Staats— 
diener anquftellen. 


Ich bitte diejenigen fich zu erheben, welche biefe Refolu- 
tion annehmen wollen. 
(Geſchieht.) 


Die Annahme iſt nicht erfolgt. 


Die folgende Petition iſt ausgegangen von einer Anzahl 
Gemeindemitglieder aus verſchiedenen Gemeinden des Schleſi-⸗ 
ſchen Gebirges, wegen Erlaſſes einer verfaſſungsgemäßen Ge— 
meinde-Drbnung. 


Die Konmiſſion beantragt: 


das Haus der Abgeotdneten wolle die in Rede ſehende 
Petition ber a Staats-Negierung als, Material 
bei der bevorftchenden Nevifton der länplihen Ge— 
meinde / Ordnungen in der Monarchie iberweifen. 


Der Abgeordnete von Nofenberg:Lipindfy hat das Wort. 


Abgeordn. von Noſeuberg⸗Zipiusky: Meine erren ! 
Ach erlaube mir bei der vorliegenden Petition meiner Lands⸗ 
leute den KommiffiondAntrag zu befürworten. Das Wejent- 


einer Revifion der ländlichen Gemeinde-Orbnungen ausfpriht, 
und ich kann diefe Gelegenheit nicht vorübergehen laflen, ohne 
dies auch meinerfeits mit ein paar Worten zu thun, Meine 
erren! Ich halte eine Reorganijation der länd- 
lien GemeindesBerfaffungen einſchließlich einer 
Revifion der Er re und Landarmen— 
pfleger®efepgebung für db 

lernotbwendigfte Aufgabe der inneren Staatsé— 
Verwaltung. Jeder, der die ländlichen Verhältnifſe, wie 
fie gegenwärtig find, vinigermaßen kennt, wird mir darin bel— 
ftimmen müflen Namentlich aber erfheint es mir ale 
ein dringendes Bepürfniß, durch Gewährung einer 
mehreren Selbftftändigfeit im der Gemeinde Ber; 
erre ein mehrere®d Intereſſe dafür herbeizu— 

ren: 


Es bedarf der Ausführung nicht, denn Jeder macht dieſe 
Erfahrung am ſich felber, daß Luft und Liebe und Energie 
für eine beflimmte Thätigfeit, einen beffimmten Beruf erft 
dann recht eigentlich lebendig werben, wenn man auf feine 
eigenen Füße geftellt wird, wenn man eine au e Selbſtſtaͤn⸗ 
digfeit und damir eigene BerantwortlichFeit befommt, 
Wie der Dienftbote 3. B. erft dann eigentlich gut und brauch: 
bar wird, wenn er durch Einräumung einer geroifien Selbſt⸗ 
ftändigfeit dahin gefommen ift, Daß er jagt: „unfere* Kin« 
der, „unjere* Miete, „unfere* Weder u. ſ. 'w., fo ift 
es auch im größeren, ſo iſt es in allen Verhältniſſen. "Die 
Selbftftändigkeit, meine Herren, bildet Charaktere, fie iſt die 
nothwendige Vorbedingung einer jeden gefunden Entwidelung, 
und wenn man jie dem Gingelnen gewährt, jo fürs 
dert man bamit das Gedeihen der Allgemeinheit: 
Meine — Führen Sie in die einzelnen Ge— 
meinde-Verwaltungen den Grundſaß ein einer ver— 
nünftigen Selbſtregierung, fo fundiren Sie damit 
ein Kapital, welches der Totalität, dem Staate, 


e alferwefentiäichfte, als 





reihliche Zinfen tragen wird, fo ſchaffen Sie mit ber 
Zeit eine zweite, eine moralifche „ganbwehr“, indem Sie 
den Gemeinfinn, den Patriottsmus nähbren. Damit 
aber, meine Herren, ſchmieden Sie. eine Waffe, welche es dem 
Baterlande dermaleinft erleichtern wirb und muß, moralifche 
Eroberungen zu machen, und wenn' es gift, aud den äußeren 
Feind niederzumwerfen, er fomme von Welten oder von Dften, 
oder von wannen er wolle! . 


(Bravo!) 


Sp, meine Herren, werden Sie eine wahrhaft konz | 


fervative That vollbringen, wenn Gie dem Prinzip einer 
vernünftigen Selbftregierung Gingang verſchaffen in Das Ges 
meindeleben. Grft, wenn Sie das gethan, ‚meine Herren, 


dann erſt wird auch das Berfajjungsleben jeine | 


Pfahlwurzel Schlagen in das Herz bedtandes, — 
bann erſt wird Die gefchiwächte Autorität auf dem Lande fich 
wieder fräftigen, — dann erft wird die Ausübung des vor: 
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Bedeutung erhalten verbleibe, weiter dann aber auch im Ins 
terefje der Würde diefes hohen Haufes felbft wuünſchenswerth 
zu fein, daß wir die gegenwärtige Petition nicht zur Bes 
rüdjichtigung lberweifen. Wir haben ſchon jo vielfach die 
Erfahrung gemacht, mit welcher Nonchaiauce die Petitionen 
abgefaßt zu werden pflegen, welche am diefes Haus gelangen. 
Im wohlverftandenen Interefie des Petitionsrechto felbft fcheint 
ed. mir, wie gefagt, im hoben Maße zw liegen, daß barauf 
bingewirft werde, daß die Petitionen möglichft ſubſtantiirt und 
gründlich motiviert werden, daß endlich die Behauptungen, 
welche darin enthalten: find, moͤglichſt thatfächlich: belegt wers 
den. Keiner diefer Anforderungen fcheint mir bei ber vorlies 


| genden Petition genügt zu fein. Diefelbe ift, wie der Bericht 


und fagt, von @ingejefienen ver hier bezeichneten 5 Ortſchaf⸗ 
ten, und zwar in einer Zahl, welche von drei Perſonen an 
fangend bis zu ſieben auffleigt, unterzeichnet. Die Unterzeichs 


I neten haben cd aber wicht für amgemefjen erachtet, wie und 


nehmſten aller politiichen Rechte, des Wahltechts, zu wahrer | 


Freiheit und Selbftftänbigfeit gelangen. Und ohne daß wir 


äußere Einflüfie irgend welcher Art, ober die don mancher | 
Seite jetzt immer no gewünfchte geheime. Abftimmung, oder | 


andere vergleichen Mittel brauchen werden, werben wir als— 
dann natürlich. freie, felbftitändige, und, meine N 
zugleich fonfervative Wahlen haben, weil cben ber 
Grundfag einer vernünftigen Selbftregierung im 
der Gemeinde» Berwaltung vorAllem Dazu berufen 
und ... ift, das wahrhaft fonjervativre Gies 
ment zu Kraftiund Geltung zw bringen! 


In diefen wenigen Worten, meine Herren, find die 
—— enthalten, welche mich beſtimmen, aus voller 
eberzeugung dem Kommiſſions-Antrage meine Zuſtimmung zu 
geben, Sie wollen das Gleiche thun, meine Herren, und dar 
durch zu erkennen geben, daß auch Eie zu Nug und Frommen 
des Einzelnen, wie der Nllgemeinheit, Das Gemeindeleben zu 
einem wahren, wirklichen, Ichendigen Leben erwecken und bes 
rufen. wollen! 
(Bravo! rechte) 


Prafident: Meine Herren! Es haben fi) noch mebs | 


rere Redner gemeldet, jedoch ohne zu bezeichnen, vb fie für 
oder. gegen ben Kommiſſions-Antrag ſprechen wollen. 


Abgeordu. Meichenfperger [Köln] (vom Platz): Ich 
wollte gegen den Kommifliond: Antrag. fpredyen. 


Präſident: Dann haben. Sie jeht das Wort. 


Abgeoron. Heichenfperger [Köln] (vom Plap): Ach 
wollte. mir erlauben den Antrag zu ftellen, über die vorlie- 
gende Petition zur Tagesorbnun —*—— Anfofern bin 

Ich mit der Tendenz des Rommtifions » Antrages vollfommen 
einverftanden, als auch mir Die Fortbildung der. Gemeinde⸗ 
Verfaſſungen im Geifte der Autonomie am 
ich denn auch ſtets für dieſelbe eingetreten bin. Etwas An: 
dered aber ift: Die Frage, ob wir dem Prinzip aus Veran— 
lajfung der vorliegenden Petition einen formellen 
* geben ſollen. Der Antrag des Petenten lautet 
ahin: 
das hohe Haus möge, ſobald es unbeſchadet anderer 
noch dringlicher Gegenſtaͤnde geſchehen kann, die ges 
eigneten Schritte zum Erlaß einer Gemeindeordnung 

thun, wie die Berfoftung fie verheißt. 


Es Scheint fürs Erfte, daß die Petenten den früheren 
Artikel 105 der Berfafiung im Auge gehabt haben, denn der 
nunmehrige Artifel beftimmt über das „wie” der Gemeinde 
Verfaſſung auch nicht das Mindefte. Er heißt befanntlich : 


die Vertretung und Verwaltung der Gemeinden, Kreiſe 
und Provinzen des Preußiichen Staates wird Durch 
befondere Geſetze beftimmt. 


Welcher Art diefe Geſetze fein follen, davon fchweigt, wie 
eſagt, die nunmehrige Berfaffungs-Beftimmung. Ganz abge 
ehen, meine Herren, davon, fcheint e#- mir aber fchon von 
dem Gefichtöpunfte aus, daß dem Petitionsrechte feine hohe 


‚ arten bewegt, daß fie J 


ebenfalls die Kommiſſton ſagt, ihren Stand oder ihre Beſitz— 
verhaͤltniſſe bezeichnen; wie viel fie alſo in diefer Hinſicht 
wiegen, darüber befinden wir uns in Ungewißheit ; in Bezug 
auf die Begründung, giebt uns die Kommilften an, daß die in 
der Petition enthaltene Darftellung des Zuſtandes det frage 
lichen Landgemeinden nur wenige und auch unter diefen feine 
durch Beweſſe belegte Thatſachen in ſich befaffe, wie denn auch 
die Rommiffton Feinesweges in allen Puniten den Anführuns 
gen der Petenten beitreten Fonnte. Ich glaube wirklich, daß 
nad der eigenen Ausführnng der Kommiffion eine Petition 
faum ſchwaͤcher motivirt und befegt fein kann. Ich habe auch 
ſelbſt noch einen Blick in dieſelbe getban und mich perfönlich 
davon überzeugt, dab fie Rip der ſich in vagen Nebenss 

. auf Zuftände in einer Gemeinde 


hinweiſt, die fie nicht einmal zu bezeichnen fich veranlaft findet. 
Wie gefagt, haunptiächlich im Intereffe des Petitionstechts 


ſelbſt und zu dem Zwecke, um von hier aus nach außen hin 
einen Fingerzelg en zu geben, daß diejenigen, welche ſich 
mit Petitionen an dieſes Haus wenden: wollen, möglichit Bes 
dacht Daranf nehmen, daß ſie denfelben cine gehörige rechtliche: 


und fachliche Unterlage geben, zw viefem Zwecke wuͤnſche ich, 


| 


daß dein Kommiſſions⸗Antrage nicht beigeſtimmt werde. Die 


| Kommiffion fagt: cs jolle die Petitiom der Staats Regierung, 





I 
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| 
| 
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' 


erzen liegt, wie | 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


als Material überwiefen werben. Aber was ſoll die Staats— 
Regierung mit einem ſolchen Material, wie ed die Kommifjion 
felbſt in ihrem Berichte qualiftsirt, bei der Ausarbeitung eines 
Geſetzes anfangen? Ich bin überzeugt, man lann dieſes 
Material nicht einmal unter die Rubrik des „ſchähbaren“ Mas 


terial8 bringen. 
(Heiterfeit.) 


Wenn unſere Meberweifungen der Negierung gegenüber 
irgend eine Bedeutung behalten jollen, dann, meine Herren, 
müfjen wir Damit böcft fparfam verfahren, 


(Bravo! rechte) 


und jedenfalls verlangen, daß dasjenige, was die Bittfteller 
vorbringen, in ſich felbft ſtichhaltig und rechtlich fowohl als 
faktiſch motivirt fei. Ich bin überzeugt, meine Herren, daß 
wenn irgend Jemand ein Schriftftüd, in welchen. Sinne es 
immer fei, anferligen und damit in den Gemeinden umberzies 
hen wollte, fo würde er für alle feine Wünfche oder Behauptuns 
gen gewiß drei ober vier Gemeindemitgliever ohne alle Schwie⸗ 
tigkeit ausfindig machen. Alſo lebiglib um der Präcedenz 
llen bitte ih Sie, meine Herren, der von mir beantragten 
Tagesorbnung Ihre Zuftimmung geben zu wollen. 


Präſident: Der Abgeoronete Fliegel hat das Wort. 


Abgeortn. Fliegel (vom Play): Ich beabfichtige Feines- 
weges, gegen den Kummiffiondantrag zu fprechen, im Gegen: 
theil, ich bin damit -einverftanden und der Kommtilion für ven 
geftellten Antrag ſehr dankbar. Ich wollte nur die Petenten 
gear die Borwürfe in Schu nehmen, die ſowohl in dem 

ommiſſions⸗Berichte, ala auch fo eben von dem geehrten Ab» 
ragen für ven Landfreis Köln vorgebracht worden find. 
ie PetitionssKommiffion erflärt, wenn auch in einer milden 
un daß ihr manches in der Petition Borgetragene als 
bertrieben erfchienen und von ihr, anerkannt. worden fei. 
Meine Herren! Ich habe felbft Gelegenheit gehabt, die Peti- 
tion-dem hohen Haufe zu übermitteln. Ich habe fie durchge⸗ 





fefen,, und jo weit ich mich des Inhalts noch entiinne, kann 
Id verfichern, weil mir die Verhältniſſe bekannt find — ich 
wohne nämlich in bemfelben Kreife, in dem die Petenten woh—⸗ 
men — daß im der Petition nichts übertrieben äft, fondern daß 
bie Verhältmiffe ſach und wahrheitsgemäß vorgetragen fine. 
Ih halte auch die Anführungen für völlig gegründet und 
hätte gewünfcht, daß der Rommifiond Bericht diejenigen Punlte 
„bejonders hervorgehoben. hätte, welche man für übertrichen hält, 
id wiürbe dann Gelegenheit gehabt haben, Dad anzuſuͤhren, 
was zur .Widerlegung dieſer Vorwürfe dienen könnte, jo aber 
Pre En mich freilich auf diefe allgemeine Bemerkung ber 
Ächränfen, 


Vräfident: Der Abgeoronete von Orävenig hat das 


Wort, 
Abgeortn. von Grävenig (vom Plap): Die Rommif: 
fion hat dem hohen Haufe vorgefhlagen..... 


(Stimmen rechts: Lauter! Nuf: Tribüne) 

Präſident: Herr von Grävenitz, wenn Sie von dortaus 
ſprechen wollen, dann müſſen Sie, wenn Eie winfchen, ver 
‚fanden zu werben, fehr viel lauter fprechen. 


- Abgeordn. von Grävenig (befteigt die Tribiine): 
Meine Herren! Die Kommijfion hat dem hohen Haufe vors 
geichlagen, dieſe Petition deshalb der Königl. Staatö-Regierung 
zu überweifen, weil fie als eine Stimme and vem Schooße 
der Landgemeinden beachtenswerth erfchiene. Ich habe imfofern 
ein befonteres Intereſſe an diefer Petition, als fie aus Lands 
gemeinden hervorgegangen ift, welche dem meiner Verwaltung 
anverirauten Kreife angehören. 


Mas mm zuvörderſt den Antrag felbit anbetrifft, fo hat 
der Herr Abgeortnete Meicheniperger ſchon bemerkt, daß der 
elbe formell nicht — ſei. Ich erlaube mir nur zu 

merken, daß der $. 105 der Verfaſſung nicht allein aufgeho— 
ben und in deſſen Stelle ein anderer Paragraph getreten, fons 
dern auch durch die Geſeggebung vom 14. April 1856 Dem 
enügt worben ift, was der jegige $. 105 der Verfafjung vor- 
Arelbt Ich erlaube mir ferner, Darauf aufmerkſam zu mas 
hen, daß die Petitionen aus fünf Ortichaften, die aufanımen 
eine Bevölterung von vier bis fünftaufend Seelen haben, her 
vorgegangen iſt, und Doch micht mehr ald 24 Unterfchriften 
zählt, von denen ich verfichern fann, daß tie beireffenden Per: 
fonen nicht gerade zu den Intelligenteften Der ländlichen Berölfe: 
vo diefer Ortſchaft gehören. Die Petirion if mir in Ab— 
fchrift zugegangen, ich kenne die Unterfchriften und kann bies 
daher behaupten. Ach glaube ferner micht zu irren, wenn ich in 
dem Berfaffer ver Petition einen Mann erkenne, der bereits 
‚zu tiederholten Malen dem hohen Haufe Beranlaffung gege— 
ben, fih mit ihm zu befchäftigen. Ich erinnere daran, daß 
Hermsdorf unter dem Kynaſt zu den Ortſchaften gehört, aus 
denen dieſe Petition hervorgegangen ift, und bemerfe, daß vie 
verſchiedenen Thatſachen, welche theild entſtellt, theild unwahr 
in der Petition enthalten find, ſich meiſtentheils auf Verhält: 
niffe des. Dorfes Hermodorf unter dem Kynaſt beziehen. Dar: 
aus, daß die Petition nur 24 Namens Unterſchriften trägt, 
wirb gefchloffen werben dürfen, daß das Verlangen nad einer 
Veränderung der beftchenden geſehlichen Beſtimmungen über 
die. Gemeinde: Verhältniffe auch gerade ‚in dieſen Ortſchaften 
nicht ſehr geoß if. 

Ya, ich gehe meiter, ich kann es nach meiner vollen 
Neberzeugung, nach meiner Erfahrung ausſprechen, daß in dem 
mir anvertrauten reife in der laͤndlichen Bevölferumg nicht 
der Wunfch vorhanden ift, dergleichen Aenderungen, wenigftens 
in der Weile, wie fie von den Petenten angeftrebt wird, ein: 
treten zu fehen. 

Ih gehe noch weiter. Ich habe die Ueberzeugung, daß, 
wenn Diefe 24 Petenten wüßten, was fie eigentlich ſich er: 
beten mit dem Antrage auf eine Gemeinde-Ordnung, wie fie 
die Verfaſſung vorfchreibt, die Meiften von ihnen dieſe Pe— 
titlon nicht unterfchrieben Haben würden; wenn man ihnen 
fagte, daß mit ihe die Gemeinden die Selbftftändigkeit, deren 
fie fich gegenwaͤrtig erfreuen, zum großen Theil aufgeben 
müßten, wenn fie eine Gemeinde» Orbriung ungefähr von ber 
Art befämen, wie die aufgehöbene Gemeinde » Ordnung von 
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1850 war und der 8. 405 der Berfafjung es vorfchrich. Ich 
erinnere daran, Daß umferen Gemeinden gerade das Selbſtver— 
waltungsrecht in einem ausgedehnten Maßſtabe zuftcht. 


Heiterkeit.) 


Die ganze Gemeinde Berfammnlung beſchließt über ihre Ange: 
legenheiten, fie beräth über vie Verwaltung ihres DBermögeng, 
über Aufbringung der Kommunal + Abgaben, über Ginnahme 
und Ausgabe, fie nimmt vie Rechnungen ab und zieht alle 
übrigen Gemeinde-Angelegenheiten jelbft in Berathung. Sollte 
fie nun ftatt defien eine Gemeinde» Vertretung befommen und 
von der Selbftverwaltung ausgeſchloſſen werden, jo wirbe fie 
nicht damit zufrieden fein. Wollte man ihnen ferner jagen, 
daß ihnen vielleicht das Recht gegeben würde, ihre Schulgen 
ar zu wählen, d. h. micht: fie, foudern die won ihnen ges 
wählten Gemeinde-Bertreter, daß zu gleicher Zeit die Schulgen 
ihr Amt nicht mehr fo gut ald unentgeltlich als «in Ehren- 
amt verwalten würben, oder nicht mehr auf Grund ver auf 
ihren Grundſtüͤcken als Erbjcholtifeien haſtenden Verpflichtun— 
gen, fondern daß fie ihnen fortan aus ihrer eigenen Taſche 
ein hohes Gchält zahlen müßten; wollte man ihnen ferner fas 
gen, daß die qutäherrliche Poligei s Dbrigfeit vieleicht aufs 
gehoben und an Deren Stelle. bezahlte Polizeibeamte treten 
würden, daß der Buͤreaukratiemus und der Boligei-Schemas 
tismus “der großen Städte auf die ländlichen Verhäliniſſe 
übertragen, und ſchließlich Alles auf Koften der ländlichen Bes 
völfer geſchehen wuͤrde; daß bie Abgaben, die ſchon an und 
für fi) bei find, fich jebr bedeutend vermehren würden, 
ich glaube, es würden auch diefe vierundzwanzig nicht Alle 
die Betition unterfchrieben haben. UAllerdings hat die länd- 
liche Bevölkerung ein großes Verlangen nach Menderung vers 
ſchiedener Beftimmungen, ſie Hat Verlangen nach Einfihrung 
verſchiedener Geſetze, welche auf die Gemeinde » Berwaltung 
Bezug haben, dieſe Wünfche find aber ganz; anderer Art als 
diejenigen, welche bie Betenten, wenn auch nur undeutlich, bes 
zeichnen. Ich erinnere mur an das Einzugs⸗ und Hdusftande: 
geld, am die Beſchränkung der Freizügigkelt, damit die Ber 
meinden nicht mehr gepvungen werden, Gefindel gegen ihren 
Willen bei ſich aufzunehmen, an die Befchränfung ver Die: 


membrationen, . 
(Heiterkeit rechts) 


damit bie Feiftum efähigfeit ber. Gemeinden nicht nach allen Mich» 
tumgen bin herabgebrüdt werte. Ya wohl, meine n, bas 
find Bedürfniffe, welche die Landgemeinden in ſehr ausge 
dehntem Maße fühlen, Der Her Abgeordnete für Breslau 
bat fein Bedauern ausgeſprochen, daß die Kommiſſion die wer 
fbiedenen ‚in der Petition enthaltenen Punkte und fpeziellen 
MWünfche nicht näher vorgetragen babe. Ih kann mich Dies 
ſem Bedauern nur anſchließen, mich aber gerade deshalb ver: 
anlaßt jehen, auf die Petition felbft, die mir im Abfchrift zu: 
egangen ift, etwas näher einzugehen, weil fie den deutlichſten 
Bewele liefert, daB fle nicht das geringfte einigermaßen nußs 
bare Material an die Hand giebt, Es ift in dem Kommiffionss 
Berichte gejagt worden, Daß die Petenten vorzüglich über 
Mangel an Selbftftäntigfelt der Gemeinden, unbedingte Ab- 
hängigfeit des Gemeinde = VBorftandes von ————— 
ale Boligei-Obrigfeit, Willfüren, von oben gefchtigt, ohne daß 
Abhülfe au finden wäre, Hagen, baßer denn auch eine beträs 
bende Theilnahmlofigfeit in den Gemeinden herrſche, Die Per 
tenten jagen nun darüber unter Anderem: 


r Den ländlichen Gemeinden fehlt fa alle und 
jede Selbfttändigkeit. Es mag vielleicht Schulgen 
geben, welche die Gemeinden, auch der Gutsherrfchaft 
egemüber, vertreten, aber und find feine derſelben 
befannt. ' 


Sie fehen alfo, die Petenten wünſchen von vornherein, 
daß die Gemeinden der Gutsherrſchaft ‚gegenüber in feindſeli⸗ 
em Verhältnig ſtehen und daß es vie Pflicht der Schulen 
Be, ihnen zu dieſer Stellung zu verhelfen, während es für bie 
Gemeinden nach allen Richtungen, auch in pecunialrer Bezle⸗ 
hung, vortheilhaft it, ch der Gutsherrſchaft gegenüber in ein 
gutes Verhältnis zu ftellen. 


Sie fagen ferner: 


„Es herrſcht auch cine betrübende Theilnahmloſigkeit 
in den Gemeinden, und zwar. in dem Grade, daß das 


4 
Erfcheinen in ben Gemeinde-Berfammlungen durch Ans 
drohung von Geldfirafen erzwungen werden muß.“ 


Daraus würde hervorgehen, daß ed an Gemeinde: Sinn 
fehlt, aber nicht an GemeindesOrbnung. Ich fann aber 
auch diefe Behauptung über mangelnden Gemeinfinn durchaus 
nicht in dem Maße, wie es bier ausgedrüdt ift, beftätigen. 


Sie fagen ferner: 
„Wie follen die Landgemeinden ihre Berfaffung lieben 
lernen, wenn fie and Vaterland durch feine anderen 
Bande fi gefmüpft ſehen, als die direften und inbis 


reften Steuern, die zu ftellenden Rekruten, vie Leiftuns 
gen für den Straßenbau u. dergl.“ 


Diefe Aeußerung ſcheint für feinen großen Patriotismus 
zu fprechen, und ich. bin daher fehr erfreut, Daß nur 24 Mit- 
lieder aus meinem Kreife diefe Petition, und damit auch bie 
en Sag unterfchrieben haben. 
Sie jagen ferner: 
„Die jepige ———————— laͤßt ſich vielleicht 
in die wenigen Worte faſſen: Landrath, Gutoherr als 
olizei⸗Verwalter, und Schulze als Organ beider, bes 
ehlen und die Gemeinde gehorcht, hat For dann bie 
dur Obſervanz zu Bleifh und Blut geworbene Ge: 
wohnheit, zu gehorchen, wenn die Geſetze auch nicht 
mit dem Befehl übereinftimmen. So viel und befannt, 
ift das Recht, zu gehorchen, das einzige Recht.“ 


Es liegt diefer Heußerung wohleine gewiſſe Berechtigung zum 
Grunde, denn ed fommt oft vor, daß die Gemeinden gehorchen 
müffen. Wenn der Landrat, gegen feine Ueberzeugung, aber 
den Gejegen gemäß befehlen muß, daß die Gemeinde arbeitds 
fcheue, lüderdliche Leute bei fich aufnehmen, wenn der Landrath 
die Gemeinde bei ihrer Weigerung zwingt, dies au thun, wenn 
nad Berlauf eines Jahres der Landrath die Gemeinde wiederum 
zwingt, die Leute, die fie hat awangsweife aufnchmen müffen, 
zu unterftügen, jo giebt es allerdings Beranlaffung zu Klagen, 
daß fie gehorchen müffen, und ae erjcheinen die Wünfche 
der Gemeinden auf Nenderung ſolcher Geſete fehr erflärlich. 
Es wird ferner geflagt: daß vie Petenten fi vergeblich ber 
müht haben, ein Eremplar der zur Zeit gültigen Yandesvers 
faffung in Preußen au erhalten; daß es ihnen auch nicht ges 
lungen ift, einen Abdruck der Preußifhen oder Schleſiſchen 
Landgemeinde « Orbnung zu erfragen. Bekanntlich befindet fich 
eine Zufammenftellung der landlichen Gemeindebeftimmungen 
im Amtsblatt für 1853, 


Es wird dann ferner darüber getlagt, daß die Gemeinde 
von der Geſetzſammlung, den Amteblättern u. f..w. nur eins 
mal im Jahre Kennmik erhalte, nämlich in der Gemeinderech- 
nung, aber nicht mehr als den Preis für Material und Ein- 
band, &s fei zwar im Geſctze ausgefprochen, daß jeder Eins 
wohner fi Kenntniß von den —**8* zu verſchaffen habe, 
allein es ſei zu viel verlangt, daß jeder Einzelne allwöchent⸗ 
lih in den Kretſcham geben folle, um dort das Amtsblatt zu 
leſen, was er zulegt doch nicht ftets verftcht. Einfacher und 
natürlicher wäre «6, wenn der Ortsvorftand die Gemeinde mit den 
Gefegen befannt machte u. f.w. Alles unwahr; denn die Publica- 
tion der Geſetze und Verordnungen erfolgt ftet in den Ger 
meinde» Berfammlungen und wird genau Fontrolirt. Es heißt 
weiter: „Wer aber den jehigen Stanbpunft der Männer, 
welche zur Zeit den Gemeinden zu Schulen verliehen werben, 
in ihrer Mehrzahl kennt, wird ſich auch davon feine außer: 
ordentlichen Vortheile für das Verſtaͤndniß der Geſehe ver: 
ſprechen, ſelbſt wenn ſich die Schulzen dazu entfchlöffen, wie 
es nicht iu erwarten ift, fie von Zeit zu Zeit vorzulefen.” Es 
iſt Died eine ganz * Behauptung; ich muß da— 

egen bemerken, daß unfere Schleſiſchen Schuljen vielleicht an 

ntelligeny fehr viel weiter vorgejchritten find, als in manchen 
anderen Provinzen, und gerabe in mehreren Ortfchaften, aus 
denen diefe Petition hervorgegangen ift, find ganz ausgezeich⸗ 
nete vortrefflihe Schulzen, welche ihr Amt bei großen Be- 
fhwerden und Zeitverfäumniß fo gut als unentgeltlich vers 
walten, und wie oft fommt es vor, daß die Schulgen ron den 
Gemeinden auf das dringendfte gebeten werden, ihr Amt noch 
ferner zu verwalten. 


Es wird ferner gefagt: „Was weiter die Gemeindefaffen 
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betrifft, fo iſt uns fein Fall bekannt, daß je einmal eine ders 
felben revidirt worden wäre. Es fommt vor, daß die Schul« 
zen die Kaffe felber führen, und ihre eigenen Reviforen find, 
und Jahre lang nicht Rechnung legen u. f. w.“ Entſchiedene 
Unwahrheiten. In feinem Dorfe bat der Schulze die Kaffe 
unter fi, fondern «6 beftehen überall befondere Rendanten, 
und es finden auch die Kaffen-Revifionen ſtatt. 


Weiter heißt ed: „Erft vor einigen Wochen wurde in einer 
Gemeinde des biefigen Kreifes vom Schulgen ein Gemeindes 
Neltefter zur Erhebung der Steuern ernannt, der nicht leſen 
und fchreiben konnte.“ Wie ungegründet auch diefe Behaups 
tung ift, das geht ſchon daraus hervor, daß die Gemeinde ſelbſt 
den Steuererheber wählt, und diefer von der Auffichtsbehörde 
beftätigt wird, daß der Schulze alfo gar nicht das Recht 
bat, einen Gemeinde-Erheber zu ernennnen. Aus Allem diefen 
geht hervor, daß die Petition nichts enthält, wodurch irgend 
mwelhed Material für Aenderung der ländlichen Gemeinde⸗ 
Ordnung geliefert werden fönnte. Ich ſchließe mich daher dem 
Antrage auf Tagesordnung an. 


Sollte indeß die Petition ter Staate- Regierung dennoch 
überwiefen werden, fo habe ich auch die beftimmte Hoffnung, 
daß fie gerade auch auf diejenigen Wünfche der Landgemeinden 
Ruͤckſicht nehmen werde, welche eine beftimmte Berechtigun 
haben, und zu denen ein dringendes en vorliegt. 3 
darf dies um fo mehr hoffen, als ver en inifter des Innern 
erft vor einiger Zeit dem Herrenbaufe zugefagt hat, die Ans 
träge auf Einführung eines Einzugsgeldes, die ja mit Bes 
fchränfung ber Breisügigteit in innigem Zufammenhange ftehen, 
in nähere Erwägung nehmen zu wollen. 


Präfident: Der Abgeordnete Marhis hat das Wort. 


Abgeortn. Mathis [Barnim] (vom Plag): Meine 
Herren! Der Herr Redner, der eben bie Tribüne verlaffen 
hat, hat ein ganz eigenthümliches Verfahren eingeſchlagen. Er 
> Ihnen gefagt, die Petenten verlangten eine Gemeindes 

rdnung, wie die Verfaffung fie verheiße. Nun fei befannts 
li Artifel 105 in feiner ——— Faſſung aufgehoben, 
und es ſei an feine Stelle ein Artifel der Verfaſſung getreten, 
der eben nichts weiter vorſchreibe, als daß die Vertretung und 
Verwaltung der Gemeinden, Krelfe und Provinzen des Ihreus 
Fifchen Staates durch befondere Befege näher beitimmt werden 
folle. Nun hat er Ihnen gefagt, es fei doch unglaublich, wie 
die Petenten dazu fommen fönnten, es vorzuziehen, durch Res 
präfentanten in der Gemeinde fih vertreten zu laſſen, ftatt 
ihre eigene Stimme abzugeben. Er bat alſo vorausgefegt, daß 
die Petenten, wenn fie von der Berfaffung fprechen, den aufs 

ehobenen Artifel und nicht ven jet geltenden Artikel ver 
Berfaffung im Sinne hätten. Ich glaube, daß der Norwurf, 
welcher ven Petenten nach dieſer Richtung Hin gemacht if, 
vollfommen in fich felbft zerfällt; es ift das eine lällige Vor⸗ 
ausfegung, ich lann es nicht anders bezeichnen, als eine Re des 
verirrung des Herm Vorredners. 


(Schr richtig! rechts.) 


Er hat ſodann von den wirklichen Bebürfniffen in den 
Landgemeinden gefprochen. Diefe „wirklichen” Bedürfniſſe find 
nur diejenigen, welche er nach feiner und ja In dieſer Bezie- 
hung oft vorgetragenen Theorie für wirkliche Bedürfniſſe Hält; 
su denen gehört für ihm aud das Einzugsgeld. Ich kann 
Sie verfichern, daß er ſich in diefer Beziehung nicht blos mit 
dieſer Seite des Haufes (rechts), fondern auch mit foldhen 
' Herren im vollen Widerſpruch befindet, welche zu jener Seite 
| des Haufes gehören und darin eine recht hervorragende Stels 
lung einnehmen. Der frühere Herr Vertreter des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Minifteriums — ich werde feinen Namen wohl 
nicht zu nennen brauchen — gehört ganz gewiß nicht zu be» 
nen, welche er im Verdacht ganz befonders liberaler 


| Gefinnungen hat. 
(Große Heiterkeit.) 


Der verehrte Herr, welcher damals der landiwirthfchafts 
lihen Berwaltung vorftand, hat nun mit der alleräußerften 
Energie die Einführung des Einzugsgeldes auf dem Lande, 
und awar mit fehr triftigen und fehr überzeugenden Gründen, 
bier befämpft. Der Herr Borrebner wird ſich daher zuerft 








= _ Hand. ber Abgeordneten. Fünfundvierzigſte Sitzung am 4. Mai 1859. 985 
mit ihm und mit Gteichgefinnten — ich zweiſſe nicht — auch räfident: Der Abgeorbnete Dr. Wentzel hat bs 
auf der anderen Seite des Hauſes (line). [wir haben. ja auch * ’ ie m 4 * > ” 
bon den Herrn Abgeoroneten von Roſenberg-Lipinsky ſich ! . 

dafür ausſprechen hören] —— müfjen, bevor er | +. Abgeordn. De. WBengel: Auch ich verzichtet 

von und verlangen kann, ihm darauf au antworten. n Große Bendegu za ih der" Verſamilung) 4 


(Schr gut! rechts) | 1 9 Weräfldent: Wir Können zut Abftinmunk Fonmmen. 


Meine Herren! Die heutigen Gemeinde-Berbältniffe, ſo⸗ (Abgeordneter Pliegel: ich habe mich zum Wort genielbet.) 
wie fie durch das legte in dieſer Beziehung ergangene Geſeh FE RE? € 2 4 
nicht etwa erft geordnet, jondern wie fie, ich möchte-fagen, | _.. Zei mir nicht, ich will es Ihnen aber ertheilen, wenn 
—— worden find, ſind ganz diefelben, wie fie por Sie «6 noch. wünfen, . * 
undert Jahren. beſtanden haben; je (Wirk bejaht.) 


| 
4 ! 
‚ ‚hört! rechte) . | Der Abgeordnete Bliegel hat das Wort. 
fie ftammen eben aus der Zeit der Unterthänigfeit der u, ae 
Landbewohner her, Die Agrar-Gefepgebung hat die Tanviichen | Abgeoron. Fliegel (vom Plap): Ich habe nur noch zwei 
Berhältniffe in dieſer Beziehung vollſtaͤndig geändert, fie hat Bemerkungen über dasjenige zu machen, was der verehrte 
den Bauer gleichberechtigt mit dem Rittergutsbefiger geſteüt, Vorredner von der Tribüne gejagt hat. Ich bin der Debatte 
und «8 ift aljo ein in fich vollfommen ungerechtfetiigtes Ver⸗ zunächft Dank ſchuldig, daß fie dazu geführt, hat, en 
hältniß, in welchem gegenwärtig noch die ländlichen Bewohner | Abgeordneten zu veranlaffen, die Petition jelbft dem * 
zu einander ſtehen. * Pa vorzulejen. Sie werden, meine Herren, Daraus * en 
(Bravo! rechts.) ben, daß. die Borwärfe, die von ihm umd von anderer Seite 
— eg erg find, feinesweges gerechtfertigt erjcheinen, infoweit 
Es ift unerlaͤßlich nothwendig, wenn nicht grade das Ger 6 beißt, es feien die Sagen in wer Petition übertrieben und 
gentheil von dem erreicht —— was der Here Vorred- entſtellt vorgetragen. Ich weiß nicht, im welcher Beziehung 
ner im Sinne hat, wenn nicht ein tiefgehender Zwiefpalt- der Here Abgeordnete den Namen Wander mit diefer Peti- 
zwiſchen den verſchiedenen Klaſſen ver ländlichen Bevölferung, | ton in Verbindung gebracht hat, ich glauberaber nicht, daß 
jwiſchen tem Bauer und denen, weldye noch hinter ihm ſtehen, erx es gethan hat, um die Sade beim hohen Haufe zu bes 
und zwiſchen dem weg re geſeht werden fol, — es fürworten. 


ift Yen 18* * zu 88 auf —— 36 Heiterkeit.) 

weiß es wohl, daß dieſer Friede an ſeht vielen Orten volle Er " | 

fommen obwaltet, ich weiß aber au, daß cr an noch weit ; „‘ Id Tann Sie verfihern, daß der Lehrer Wander feinen 

mehr Orten auf das Aeußerſte geftört iſt umd ihn die Oefeg- , Namen unter diefe Petition nicht gefegt hat, inwieweit et Dabei 

gebung wieder herzuftellen hat, fich bethätigte, weiß ich nicht, fein Name ftcht aber feines: 
(Bravo!) weges darunter. 


z , — * geſagt worden ‚IR, die 5 ſei vin nahe 
Der Herr Abgeorbnete für Köln hat die Petition, weil intelligenten Leuten quögegangen, jo will ich mir über bie 
fie Inbatidieer fl, jurächwelfen wollen. Sie Kormmiffion Intelligenz, oner Richtinteligenz der Perenten auch. fein Urthell 
if von der Anficht ausgegangen, daß «8 unrichtig -fel, wenn  AMmaßen, daß aber die Beute wifen, was ihnen Roth. tput, 
behauptet werde, cs feien wor nur theoretifche Wünfge davon Eönnen Sie überzeugt fein, ih möchte Sie. an bie Worte 
in Bezug auf die Abänderung der ländlichen Gemeindeverfaje | des Dichters erinnern: „Was fein Berftand der Berfländigen 
fung im Gange, ımd e& if ihr wichtig erfchienen, daß aus fieht, das findet in Einfalt ein kindlich Gemüth. ’ 


dem Scooße der Landgemeinde dieſe — kamen; ae (Große Heiterfeit.) 
der ſtebente, der nachfolgende PetitiondsBericht der Gemeinde⸗ ' —*.1 IRRE Fee 
Kommiffion wird eine ſolche Petition noch weiter enthalten. Die Leute wiffen sehr gut, wo fie der Schuh drückt. 


Die Kommiffton hat nicht etwa, um dem Minifterium etwas | Wenn ferner gefagt worden ift, die Verivaltung des Kreifes 
ganz befonders Neues In den Gründen der Petenten mitzu- | fei eine fo worzügliche, daß bie Leute feinen Grund zu Magen 
teilen, fondern nur um dem Minifterium den Beweis zu ger | hätten, fo will ich dies Verhältnis nicht berühren. Ich will 
ben, daß aus dem Schooße der Landgemeinden ſelbſt diefe | nicht anführen, wie es bei Abnahme von Gemeinde-Rechnun— 
Wuͤnſche laut werden, die Meberweilung beantragt. Sie hat | gem zuzugehen pflegt, wo Niemand etwas zu ſagen wagt ge 
es ferner nicht für zuläffig gehalten, im Bezug auf eine Grant, en die Dispofitionen, die der Gemeindevorftand getroffen bat. 
in Betreff deren unter der Majorität des Hauſes jept feine | Sch will fchweigen von der Art und Weife, wie man verfährt, 
Zweifel mehr obwalten, zur Tagesordnung überzugehen ; wenn bie. den Beineinden gehörenden. Fagdgebiete verpachtet 
! ı | werben. Sch’ halte dies hier für nicht angebracht, ich, würde 

(iege uchtigl Bravo! rechte) uben gegen die dem hoben: Haufe jchuldige Achtung zu ver 

fie hat gemeint, daß fie damit über die Frage-felbft zur Tas ftoßen, wenn ich Sie mit ſolchen Einzelheiten behelligen wollte. 


gesorbnung übergehen würde, —— — — den re Die. vom Kan 
f ’ erger Kreiſe her eingebracht und aus Berhandlungen, Die von 
(Lebhaftes Bravo! recht8.) doriher früher hier fchon gepflogen worden find, erjehen haben, 





und ift deshalb der Meinung geweien, daß ed unerläßlich | daß dort nicht Alles in Ordnung, daß dort fehr Vieles 
fei, die Petition dem Minifterlum in ver vorgefchlagenen Art faul iſt. DE 
. (Heiterkeit. Bravo! rechte.) + 


zu überweifen; ich bitte Sie, meine Herren, dringend, dies mit | 
Präſident: Ich ſchließe die Disfuffion; der Here Be: 


großer Majorität zu thum. N 
(Lebhaftes Bravo! rechte.) richterftatter hat das ‚Wort. 


Präfident: Der Abgeorenete Leite hat das Wort. Berichterftatter Abgeorbn. Freiherr von Binde (Diben- 

dorf): - Meine Herren! Nach der glänzenden Vertheidigung, 

Abgeordn. Dr. Lette (vom Play): Ich verzichte nach welche durch ven Herm Abgeordneten für Barnim der, Antrag 

dem, was der Herr Abgeorbnete für Barnim gefagt hat. der Kommijfion bereitd erfahren bat, babe ich nur noch ſehr 

Weniges anzuführen. -Jch wende mid; zunächſt u den Eins 

Präfident: Der Abgeordnete von Sänger hat das | wendungen des Abgeordneten für Köln, welcher den- Antrag 

ort. der Kommiſſion angegriffen hat. Er ſcheint bei Allem, was 

er angeführt hat, von der Borqusjegung ausgegangen zu, fein, 

Abgeordn. von Sänger (vom Pag): Ich verzichte | die er im Gingang ausſprach, daß Die Gerition zut Berüd- 

gleichfalls. ſichtigung empfohlen werben follte. Dies ift feinesweges 
Verhandl. d. Haufes d. Abg. 145 


W 


der Fall, fonden es ift nur mit Nüdficht darauf, daß ber 
Herr Regierungd-Rommiffar erklärte, die Regierung ginge felbft 
damit um, eine Revifion der Landgemeinde-Örbnung zu veran« 
laſſen, von der Kommiffion befchloffen worben, die Petition 
der Regierung zu überweifen um aud eine Stimme aus 
dem Ehoote der Landgemeinden felbfi an das Mi- 
nifterium gelangen zu laſſen. 

Es ift von anderer Seite ſchon hervorgehoben worben, 
wie wichtig das ift, und dem kann ich nur vollfommen beis 
treten. Ich habe gerade in der Kommiffion fchen recht drins 
gend dafür gefprochen, diefe Ueberweiſung ftattfinden zu laffen, 
weil mir fehr wohl befannt, und in Schlefien wohl ziemlich 
offenfundig ift, daß gerade, wenn aus dem Hirfchberger Kreife, 
"wo eine fo fräftige Regierung gewaltet hat, daß 
die Leute faum zu petiren wagen, 


(ehr gut! rechts, Zifchen links) 


folche Petitionen fommen, man dafür forgen müßte, daß biefe 
Stimmen bis sum Minifterium gelangen, Wenn in ber Pe— 
tition über Willkür geflagt wird, fo bin ich fehr gern erbötig, dem 

errn Abgeorbneten und Landrath des Hirfchberger Kreifes 

eugen für ſolche Willtür zu ftellen, ich erinnere ihn nur an 
die Jagdverpachtung von Kunersdorf und bin bereit, ibm bie 
Zeugen dafür zu ftellen. Wenn über diefen Fall nicht geflagt 
worden ift, jo giebt dies gerabe ven Beweis dafür, daß es 
fehr tief mit_ der Niedergebrüdtheit gefommen fein muß, wenn 
über folche Wilfür feine Stimme zu Flagen wagt. 


(Sehr gut! rechts. Zifchen linke.) 


Ich bin bereit, das, was ich hier gefagt habe, durch 
glaubwürbige und tüchtige Zeugen zu beweifen. 


(Bravo! rechte.) 


Meine Herren! Ich laffe mich hier in die Einzelheiten 
nicht weiter ein, welche von dem Herrn NAbgeorbneten für 
Hirfchberg von diefer Stelle angeführt find; ich fpreche hier 
nicht Über die GemeindesOrdnung und was zu ihrer Verbeis 
rung nöthig ift, nur fo viel will ich bemerken, Daß bei ber 

emeinde » Orbnung von 1850 eine folche Unſelbſtſtaͤndigkeit 
der Gemeinden wohl nicht entftanden fein würde, wie ber 
— Abgeordnete für Hirſchberg es glaubt. Wenn in den 

emeinden jept Das Gemeindegebot befteht, an welchem jeder 
Grundbefiger Theil zu nehmen berechtigt ift, fo weiß ich fehr 
wohl, wie ed bei folchen Gemeindegeboten heraeht, Nach der 
Dorf⸗Ordnung für Schlefien vom Jahre 1804, welche doch 
eigentlich noch jept gefeglich fortbefteht, weiß Jeder, daß auf 
dem Gemeindegebote Niemand etwas zu fagen hat, er hat 
blos zuzuhören, bat feinen Antrag zu fellen, cd darf nicht 
disfutirt werden, wie überhaupt jede freie Aeußerung auf das 
Strengfte bei Strafe unterfagt ft. Dem Herm Abgeordneten 
wird dieſe DorfsOrbnung genügend befannt fein. 


Ich muß noch meine Freude darüber ausbrüden, auch 
auf diefer Seite des Haufes (der Linken) bei dem Herrn "Abs 
georbneten- für Oels eine fo warme Theilnabme für den An— 
trag der Kommiffion gefunden zu haben, und ich ſchöpfe dar— 
aus die Hoffnung, daß die Anzahl derjenigen, die das Be: 
vürfniß eimer Abänderung der Gemeinde-Orbnung im freieren 
Einne empfinden, von Tage zu Tage immer mehr wächlt. Ich 
fann nur jagen, daß ich in der Provinz diefe Erfahrung ‚unter 
allen Klaffen gemacht habe. Ich kann aus eigener Erfahrung 
fagen, — denn ich ftche J 18 Jahren an der or einer 
Gemeinde von nahe an 1200 Seelen, — daß das Volf reif 
ift für freiere Gemeinde-Inftitutionen. Ich babe feit 16 Jah 
ren und lange, ehe an das Jahr 1848 gedacht wurde, die Er- 
fahrung gemacht, daß je mehr man die Bewohner der Ges 
meinden heranzieht zur Betheiligung an die öffentlichen Ange: 
legenheiten, je mehr man mit ihnen zufammen verhandelt und 
ihnen von dem Gemeindehaushalt ftrenge Rechnung legt, deſto 
mehr nehmen fie an den öffentlichen Angelegenheiten Theil, 
defto eher find fie auch bereit zu Opfern, und ſelbſt zu beveu: 
tenden Opfern, 3. B. für die Armenpflege. Ich bitte deshalb, 
daß Sie mit recht großer Majorität diefe Petition in dem 
Sinne, wie es beantragt ift, nicht zur Berüdfichtigung und 
Ausführung defien, was unmittelbar darin erbeten wird, fon 
dern nur al8 einen Beweis, daß das Beduͤrfniß einer Rege⸗ 


—— EEE 
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fun 


er der Semeinde-Angelegenheiten auch in den Gemeinden 


empfunden wird, dem Minifterium fibergeben. 
(Bravo!) 


Abgeorbn. von Grävenig (vom Plap): Ich bitte um 
das Wort zu einer perfönlichen Bemerkung. 


PBräfident: Der Abgeorbnete von Grävenig hat das 
Wort zu einer perfönlichen Bemerkung, 


Abgeortn. von Grävenig: Ich will nur bemerken, 
daß ich dem Heren Referenten fehr danfbar für feine Mittheis 


‚lungen bin und daß ich ihm privatim zur Entgegennahme 


fernerer Mittheilungen zur Dispofition ftehe. 


Präſident: Wir haben zunächft den Antrag auf Tages» 
ner zur Abftimmung zu bringen, ber von dem Abgeorbs 
neten Reichenfperger (Köln) geftellt ift. 


Ich erfuche diejenigen Herren, die über diefe Petition zur 
Tagesordnung übergehen wollen, fich gefälfiaft zu erheben. 


Geſchieht) 


Es ift die Minoritaͤt. 
Der Antrag iſt abgelehnt. 


Ich werde jetzt den Antrag der Kommiſſion zur Nbftims 
mung bringen: 
das Haus der Abgeorbnieten wolle die in Rede —— 
Petitſon der hohen Staats-Regierung als Material 
bei der bevorſtehenden Reviſion der ländlichen Ges 
meindesDOrbnungen in der Monarchie überweifen, 


und erfuche diejenigen Herren, welche diefen Antrag annehmen 
wollen, fich gefälligft zu erheben. ’ 


(Geſchleht.) 


Der Antrag iſt mit uͤberwiegender Majorität angenommen. 


Die folgende Petition ift von dem Magiftrat der Stadt 
Schweirnid ausgegangen und bezieht ſich auf das Penfions- 
wejen. Die Kommiffion beantragt, auch diefe Petition der 
— Staatd- Regierung zur Berückſichtigung zu em—⸗ 
pfehlen. 

Der Abgeortnete von Mullindrobt hat das Wort. 


Abgeoron. von Mallindrodt (vom Pla): Ich beans 
trage die — — und — Sie werden dem Antrage 
zuftimmen müſſen, ſobald Sie ſich nur vergegenwärtigen, 
worum es ſich hier eigentlich handelt. Die Kommiſſion hat 
fehr mit Unrecht den Kal, der neulich aus der Stadt Nord⸗ 
haufen hier zur Sprache gefommen iſt, als analog bezeichnet, 
man fann eher behaupten, er fiche dem gegenwärtigen biames 
tral entgegen. Es handelt fich et wie bamald um 
die Frage, ob das Geſetz vom 11. Juli 1822 die Penfionaire 
von der Verpflichtung zur Zahlung des Einzugegeldes befreie 
ober wicht, fondern es handelt ſich um folgendes Verhältniß: 
die Stadt Schweidnig befigt ein Negulativ, in dieſem ift ge— 
fagt, es follten jänmtliche Givils und Militair-Penfionaire von 
dem Einzugsgelde befreit fein. Das ift offenbar gefchehen, um 
Penſionaire zu veranlaffen, in die Stadt zu ziehen, Nachher 
hat man fich aber überlegt, daß ein folcher Zuzug von Pen- 
— doch nur inſoweit wuͤnſchenswerth fein —— als es 

ch um wohlhabendere Leute zo. und deshalb hat man ge» 
glaubt, die Eremtion befchränfen zu follen, und zwar dahin, 
daß in Zufunft alle Penfionaire, die weniger als 250 Thaler 
Penſion besichen, dem Einzugsgelde unterworfen werben, und 
nur Diejenigen, die eine höhere Benfion beziehen, nach 
wie vor von dem Einzugsgelde frei bleiben follen. Ich 
glaube, es liegt ganz entſchleden nicht in der Autention der 
gern von der anderen Seite, einem ſolchen Vorgehen ihre 

nterftügung au gewähren, Sie werben vielmehr dic Entfchels 
dung der Regierung, welde den Antrag der ſtädtiſchen Be— 
hörde auf Genehmigung eines derartigen Regulativs abgelehnt 
bat, nur vollftändig billigen fönnen, 


Präfident: Der Abgeorbnete Grabow hat das Wort. 





Abgeordn. Grabomw (vom Pla): Meine Herren! Die 
ende Petition wird durch denjenigen Befchluß, welchen 


vorl 
wir bei Gelegenheit: der Petition des Magiftrated zu Nork- 


haufen bereits gefaßt haben, bedingt, denn wir haben rüdficht- 


lid der Berition des Magiitrats zu Nordhaufen ausdrücklich 


anerkannt, daß Penfionaire, welche 250 Rihlr. Penſion bezie⸗ 
a 8 le zu zahlen haben. Im vorliegenden | 
alle hat nun der Magiftrat zu Schweidnig von feiner ſtatu- 


ejeglich Ein 


tarifchen Berechtigung Gebrauch gemacht und das Statut, 
weldes früher dahin lautete, daß alle Penfionaire ohne Ein 


tig Einzugsgeld bezahlen follen. 
hat diefes Statut nicht genehmigt. Wenn aber durch umnferen 
früher gefaßten Beihlug feſtſſeht, daß Penftonaire, die 250 
Rihlr. Senfion beziehen, das Einzugogeld bezahlen müfen, fo 
ſcheint mir für den vorliegenden Fall fonfequent gefolgert wer. 
den zu müflen, daß auch jegt der gleiche —* der Kommiſ⸗ 
ſion angenommen werben muß und dafür bitte ich zu ſtimmen. 


Präfident: Dir Abgeorpnete Kühne hat das Wort. 


Abgeordn. Kühne [Berlin] (vom Pag): Ich muß dem 
geehrten Herren Vorredner widerſprechen und dem, was ber 
err Abgeorbnete für Ahaus gefagt hat, vollftändig beiftimmen. 
8 find dies durchaus nicht gleiche Fälle, denn in dem erften 
Falle handelte es fih darum, ob Penfionaire überall zum Ein- 
zugsgelde zugezogen werben follen; hier dagegen will man bies 
jenigen, die eine —— Penſion beziehen, zum Einzugsgelde 
heranziehen und die ohlhabenderen freilaſſen. Wenn irgend 
wo die Regierung ein Recht hat, ein Statut, welches von 
einen Magiftrat aufgeftellt wird, nicht zu genehmigen, fo 
laube ich, bat fie bier das Recht und die Bit, das vors 
;« —* Statut im Intereſſe der öffentlichen Moral nicht zu 
tigen. 


Präſident: 
dus Wort. 


Abgeordn. von Meallindrodt (vom Plag): Meine 
— Ich bin gerade derjenige geweſen, der vor mehreren 
ahren, als die Petition aus Nordhauſen zum erſten Male in 
diefem hohen Haufe zue Sprache fam, es veranlaßt hat, daß 
fie der Regierung jur Berüdfichtigung überwiefen wurde, Ich 
bin ferner ein Vertheidiger des Einzugsgelves an und für ſich, 
aber gerade deshalb, weil ich es bin, elle ich ganz entjdie- 
den Die Forderung, daß das Recht, ein Einzugsgeld einzufühs 
ren, nicht in der Weiſe gemifbraucht werde, daß man den 
Armen belaftet umd den Wohlhabenderen frei läßt. Das 
wirbe jeboch der Fall fein, wenn man das veränderte Regus 
fativ genehmigte, welches der Magiftrat zu Schweibnig auf: 
geftellt hat, und deshalb bitte ich Sie, dem Antrage der Kom 
miffton wicht zuzuſtimmen 


Präfident: Meine Herren! Die Diskuffion ift ge— 
ſchloſſen. 


Der Abgeordnete von Mallinckrodt bat 


Ich weiß nicht, wie ich den — ded Abgeordneten 


Grabow verſtehen ſoll, denn wenn dieſe Petition für erledigt 
erachtet ſein ſoll, ſo iſt der Antrag der Kommiſſion nicht mehr 
aufrecht zu erhalten. 

Der Abgeordnete Grabow hat das Wort. 


Ich halte den An— 
* der Kommiſſion mit Bezug auf den früheren Beſchluß, 
welcher in Betreff der Petition des Magiſtrats zu Nordhau— 
fen gefaßt ift, entfchieden aufrecht, weil ich glaube, daß bie 
proponirte Tagesordnung unferer früheren Befchlußfaffung 
diametral entgegenfiehen würde. 


Präfident: Dann werde ich zunächſt den Antrag auf 
Tagesordnung zur Abftimmung bringen und erfuche diejenigen 


Abgeoron. Grabow (vom Platz): 


teen, welche dem Antrage auf Uebergang zur Tagesorbnung | 


ber die Petition des Magiftrats der Stadt Schweibnig zur 
flimmen wollen, ſich gefälligft zu erheben. 


Geſchieht) 
Die Tagesordnung iſt angenommen. 


———— 
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„„Die folgende Petition iſt von einer Rheinischen Gemeinde 
Rüdhoven ausgegangen, die fich über eine unangemeflen ſchei⸗ 
nende Verbindung mit einer anderen Gemeinde befehwert. Auch 
bier wird von der Kommiſſion beantragt: 


„die era der Gemeinde in Rüdhoven dem Staats⸗ 
Miniferium zur Berüdfichtigung zu übermeifen.* 


Ih frage, ob das Wort verlangt wird ? 
Darf ich; da dies nicht der Fall ift, dann annehmen, daß 








—8— in die Gtabt eingehen fönnten, dahin abgeändert, bei diefer Petition, ohne daß es einer Abftimmung bedarf, dem 
dat 


diejenigen, welche nur 250 Rıhle. Penfion beziehen, künf- | 
Die Königliche Regierung 


Antrage der Kommiſſion beigeftimmt if? 
(Zuftimmung.) 
Der Kommiffiond: Antrag ift angenommen. 


Die folgende Petition E. ift von einem Rittergutsbefiger 
aus MWeftpreußen —— er beantragt: — 


ein Geſetz au befürworten, durch welches jedem Stande 
eine gleihmäßige Vertretung auf dem Kreidtage ein— 
geräumt werde. 


Die Kommilfion beantragt: 
„das Haus wolle befchlichen, 


auch dieſe —55— der Koͤniglichen Staats ⸗Regie⸗ 
rung zur Berückſichtigung und als Material bei 
der in Ausficht genommenen Revifton der Kreis- 
vertretungs⸗Verhaltniſſe zu uͤberweiſen.“ 


Ich werde Herrn Lette vielleicht durch eine Bemerkung 
überheben können, zur Geſchäfteordnung zu ſprechen. Der: 
felbe hat mir bereits mitgetheilt, da er berechtigt fei, bei dem 
hohen Haufe zu beantragen, dieſe Petition fi erledigt zu er⸗ 
achten durch bereits früher gefaßte Beichlüffe; ich muß aber 
dod um nähere Auskunft darüber bitten, wie dieſer Antrag 
verftanden werden fol. Man kann denfelben nämlich fo vers 
ftehen, daß man über die Petition zur Tagesorbnung über, 
ehen foll, weil bereits bei einer früheren Gelegenheit ein Be- 
lu gefaßt ift, der daſſelbe fagt, was hier gewollt wird, 
oder man fann ihm auch fo verftehen, daß die ‘Petition ver 
Regierung zur Berüdfichtigung überwiefen werben foll, und 
daß nur ald neuer Grund dafür noch hinzugefügt wird, daß 
* ir früheren Gelegenheit bereits derſelbe Befchluß ges 
aßt it, 

Der Abgeordnete Bette hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Lette (vom Pak): Meine 
Herren! Es find mehrere Petitionen eingegangen, die darauf 
antragen, die Vertretungs-Verhältniffe bei den KreissEorporas 
tionen einer Reorganifation zu unterwerfen. Bei allen diejen 
Petitionen hat die Kommiffion befchloffen, fie der Regierung 
zur Berüdfichtigung zu überweifen, fo lange fi dad hohe 
Haus noch nicht darüber ausgefprocdhen hat. Nachdem aber 
das hohe Haus ſich über das Prinzip dahin ausgefprochen 
hat, daß es nothwendig fei, eine ſolche Reorganifation eintreten 
zu lafien, und zwar mit großer Majorität, fo haben wir ges 
glaubt, nach der erften Alternative, die der Herr Präfident 
aufgeftellt hat, viefe Petitionen infoweit für erledigt erflären 
zu Fönnen, ale es einer weiteren Debatte darüber nicht bebürfe; 
wir baben aber, wie dies früher gefchehen ift, den zweiten 
Theil unferes Beichluffes aufrecht erhalten: „diefe Petitionen 
über die Kreisvertretungs:Berhältniffe der Regierung ald Ma— 
terial bei Revifion der Kreisorbnungen zu überweifen“, und fo 
ift es auch vor mehreren Tagen u chen und vom Haufe bes 
fchlofien. Mein Antrag geht alfo dahin, das hohe Haus wolle 
bejchließen, dieſe Petition durch den Beſchluß vom 15. April 
d. 3. zwar für erledigt zu erachten, diefelbe jedoch der König- 
lien Staats-Regierung ald Material für die bevorftchende 
Revifion der Kreisvertretungs-Berhältniffe zu überweifen. Einen 
gleichen Beſchluß hat das hohe Haus vor einigen Tagen ohne 
weitere Debatte faft einftimmig genehmigt. 


Wräfident: Ich muß doch um Entjehuldigung bitten, 


I wenn ich bezweifle, daß das hohe Haus den Beſchluß fo ges 
\ faßt hat; ich Habe den Bejchluß vielmehr fo verftanden, daß 
; damit eine Ueberweiſung an die Regierung nicht auögefprodhen 


it; wenn aber der Abgeordnete Leite jept will, daß dem Ans 
trage auf Meberweifung nur ald Grund noch hinzugefügt wers 
145* 
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den fol, daß bereits früher das hohe Haus ſich in demfelben 


Sinne ausgefprochen habe, fo fann einem ſolchen Antrage ein 


Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung noch gegenüber ges 
ftellt werden, wie dies beider Petition, Die wir. eben berathen 
— der Fall war; da —* der Vorſihende der Gemeinde⸗ 
ommiſſion auch geſagt, dieſelbe ſei durch einen früheren Bes 
ſchluß bereits erledigt, und als ich ihn fragte, ob das fo viel 
heiße, daß hier darüber hinmweggegangen werben folle, hielt er 
ven Antrag der Kommiffion aufrecht, und wir nahmen dem 
gegenüber Die Tagesordnung an. Ich muß hierüber volle Ges 
voißheit haben, fonft weiß ich nicht, warum die Kommifften 
nicht an ihrem früheren Beſchluſſe feſthaͤlt, denn vie Debatte 
darüber wird Herr Lette doch hierdurch nicht abſchneiden fün- 
nen. Wenn aljo die Herren nichts weiter wollen, als daß 
die ze der Negierung ald Material übergeben werde, fo 
laube ich, iſt es beffer, daß wir es bei dem früheren Bes 
chluß laffen. 
Der Abgeordnete Grabow hat das Wort. 


Abgeorbn. Grabomw (vom Plag): Im Namen der Kom— 
mifjion bitte ich, jeßt über den Kommiſſions⸗Antrag abftimmen 
zu laffen, da ich der Anficht bin, daß die Meinung der Kom— 


mifiion dahin gegangen ift, dag mit Rüdficht auf die große | 


Wichtigkeit des Gegenftandes auch dieſe Petition an vie 
Staats: Regierung gelangen folle, 


e Präfident: Ich cröffne die Diskuffion in dieſem 
inne, 
Der Abgeorbnete Leite hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeoren. Dr. Lette (vom Plag): Ich bin 
mit dem, was der Herr Vorfigende der Gemeinde-Kommiſſion 
erflärt hat, vollfommen einverftanden. 


Präfident: Das habe ich vornusgefegt, Herr Lette, 
Der Abgeordnete von Weiher hat das Wort. 


Abgeordn. von Weiher: Meine Herren! Nur einige 
Worte, die auch nur deshalb von der Tribune geſprochen wer- 


den, weil ich aus der neulichen Abftimmung über eine Petis | 


tion aus dem Kreife Flatow den Schluß ziehen möchte, Daß 
die Herren auf jener Seite mid damals wirklich nicht ver- 
ftanden haben. Meine Herren! 32 ſpreche nicht dagegen, 
daß dem Bauernftande eine größere Vertretung auf den Kreids 
tagen zugebilligt werde. Ich halte dies jogar für winfcens- 
werth, obichen ich Die Nothmwendigfeit dazu um deshalb in 
Zweifel ziehen muß, als die Kreis« Oronung jedim Stande 
durch die itio im partes die Möglichkeit giebt, fein Recht zu 
wahren, fobald vafjelbe wirklich beeinträchtigt werben follte. 
Wenn aber in dem Rommifjiond- Berichte der ſtaͤndiſchen Ver— 
tretung der Vorwurf gemacht wird, daß dieſe dahin führe, daß 
jeder Sıand fein Sonderintereſſe verfolge; wenn alfo anges 
nonmen wird, daß derjenige Stand, welcher am meiften vers 
treten ft, d. h. die Ritterfchaft, in dieſem Einne cin Weberger 
wicht un macht, fo muß ich zugegen entſchieden Verwah⸗ 
sung einlegen. Meine Herren! Ich bin in mehreren Kreifen 
anfafjig geweien, und ich babe einen Kreis zu verwalten, in 
weldem ich nicht anfälfig bin, ich kann daher aus eigener 
Erfahrung es ausjprechen, daß vie Nitterfchaft niemald Eons 
derinterefien verfochten hat, daß dieſelbe, je mehr fie ver Zahl 
nach überlegen war, deſto gewiflenhafter das Intereſſe der 
ſaͤmmtlichen Kreiseingefefienen, ja ich kann es behaupten, jos 
ar oft mit —— des eigenen Intereſſes, vertreten 
dar. Meine Herren! eh und Intelligenz geben Macht. 
sfr Sie die alte ſtändiſche Vertretung auf, den Einfluß dee 

—— ſchwächen Sie dadurch nicht; aber was Sie 
in ihm ſchwaͤchen, es iſt Das Bewußtſein der Ehrenpflicht, das 
ihn jetzt erfüllt. Meine Herren! Dann wird er vielleicht feine 
—* Intereſſen verfechten, und wenn er das will, dann 
gebe ih Ihnen die Verficherung, er thut es mit Erfolg. 


(Bravo! line.) 


Prafident: Es hat fih Niemand weiter zum Wort 
gemeldet, ich kann deshalb die Diskuſſion ſchließen. 
Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Dr. Zette (vom Play): Ns 


Haus ber Abgeordneten. _ Sünfunbvierzigfte Sitzung am 4. Mai. 1859. 


Referent erlaube ich mir, dem Herrn Vorredner ein paar Worte 
zu erwidern. Ich geſtehe ihm vollfommen zu, Daß in concreto 
die Nitterfchaft oder die Rittergutöbefiger in der größeren 
Mehrzahl und in vielen Kreifen feine egoiftiichen Tendenzen 
und Sonderintereffen verfolgen, fondern baf fie die allgemeinen 
und gemeinfamen Interefien des Kreifes auch ihrerſeits vor 
Augen haben. Das ift aber ein Vorzug und die Folge nicht 
eiwa der ftändijchen Kreisverfaffung, Ber — des 
geſunden Sinnes und des Gefühls für Billigkeit und Recht, 
die in allen Berufsklaſſen unſeres Vaterlandes vorwalten, und 
wie ich gern anerfenne, deshalb auch im der Klaffe der Ritter 
RA: Ih erkenne das hiermit wiederholt und mit voller 
ufrichtigfeit gern an, wie ich es fchon ig hier und an ans 
deren Orten ausgeiprocdhen habe. Ich bin deshalb auch ter 
Meinung, daß, wenn wir erft Bertretungsverhältniffe der 
Kreiscorporationen haben werden, wie fie dem Prinzip unferer 
Verfaſſung entfprechen, und wie fie fogar in dem Öefep vom 
24. Mai 1853, nämlich bei einer Fortbildung der Kreis und 
Provinzial-Orbnung in Uebereinfiimmung mit den Grundfägen 
der Verfaffung, in Ausficht geftellt find, alddann meift große 
‚ Grumdbefiger vielleicht Er ausſchließlich an die Spige der 
' Verwaltungen der Kreije treten und vie Kreisftände bilden 
werben, vorausgefept, daß dann gleidzeitig aud 
alle Brivilegien, insbejondere wegen der Grund« 
| fteuerfreiheit und der gutsobrigfeitlihen Polizei— 
| Berwaltung aufgehoben find, und große wie Feine 
| Orundbefiger demnach gleiche Intereifen, gleide 
Rechte und Pflichten haben, und das fünftliche, aber 
ungenügende Schugmittel der itio in partes dann micht mehr 
nöthig iſt. Die großen Befiger werden dann aber die Kreids 
bertretung nicht mehr bilden vermöge des Rechts zü Virils 
‚ ftimmen, fondern ald gewählte Vertreter des Kreifes, vermöge 
‚ des natürlichen Einflufies des großen Grundbeſihes und der 
Intelligenz. Das ift es, was wir wünſchen und wollen. Die 
Vertretung der Kreife wird dann aber auch auf einem ganz 
‚ anderen Standpunkt ftehen, weil auf einem anderen Prinzipe 
‚ beruhen, als Died jept der Fall iſt. Wir halten es für noth— 
‚ wendig, daß eine foldye Veränderung in den Kreisvertretungss 
| Berhälmiffen eintritt, weil diefe jegigen Verhältniſſe einestheils 
‚ mit ber % erfoffung des Landes, anderntheils mit den gefell- 
ſchaftlichen „und bitrgerlichen Verhaͤltniſſen unvereinbar find, 
' welche die Agrargefeggebung, wie die fonftige Geſetzgebung 
‚ Überhaupt feit 50 Jahren im Lande hervorgerufen haben, 


Präfident: Der Here Abgeorbnete von Weiher hat 
den Antrag auf Mebergang zur Tagesordnung geftellt; ich 
werde erft iiber dieſen ——————— laſſen und wenn dieſer 
nicht angenommen wird, tiber ben der Kommiſſion. 


Ich erfuche diejenigen, ſich zu erheben, welche den Antrag 
auf Hebergang zur Tagesordnung annehmen wollen. 








Die Tagesordnung ift abgelehnt. 


Ich bringe nun den Kommijlions-Antrag zur Abſtimmung, 
die Petition der Königl. Staats-Regierung zur Berüdjichtigung 
zu überwelien. 

Ich bitte diejenigen, ſich zu erheben, welche dieſem Antrage 
beiftimmen wollen. 

Geſchieht.) 


Der Antrag iſt angenommen. 


Mir fommen zu der folgenden Petition der Vertreter einis 
ger zu dem a Sorau gehörigen Gemeinden, das Ein— 
jugögeld betreffend. 


Hier hat die Kommiſſion beantragt, was Das Einzugss 
geld betrifft, vie Petition der Königl. Staats Regierung zur 
erückſichtigung zu überweifen, injofern aber die Aufhebung 
des Hausftanpgeldes verlangt wird, zur Tagesordnung übers 
zugehen, j 
Es bezichen fi) auf dieſe Petition die Amendements, 
Händen befinden und von ben 


welche ſich gedrudt in Ihren 
bgeortneten Naumann. aus⸗ 


Abgeorbneten Hartmann refp. 
gegangen find. 


Der Herr Abgeorpnete Naumann hat das Wort. 


(Geſchieht) 


Haus der Abgeorducten. Fünfundvierzigſte Situng am 4. Mai 1859. 


Abgeordn. Naumann (Poſen): Meine Herren! Die 
. vorliegenden Petitionen betreffen einen Gegenftand, welcher 
beute ſchon mehrfach zur Spracde 5— iſt, das Einzugs⸗ 

Id. Die Kommiſſion für das Gemeindeweſen iſt zu dem 

ſchluß gekommen, den hohen Haufe zu a diefe Pe⸗ 
titionen der Königlichen Staats : zu behufs der Auf: 
hebung des Einzugsgeldes zu uͤberweiſen, und iſt wefentlich 
aus dem Grunde zu diefem Antrage gefommen, weil fie glaubt, 
das Einzugsgeld beeinträchtige die Freizügigkeit. Meines Ers 
achtens wird hierin mit Unrecht der Schwerpumft bezüglich des 
Einzugsgelves gelegt. Zunächft ift daſſeibe einfach eine Steuer, 
hervorgerufen durch die Verſchiedenheit der Berhälmiffe, die 
zwiſchen dem platten Lande und den Städten, namentlich den 
rößeren, obwalten. Diefe Unterfchieve, um das Hauptſäch— 
ichfte gleich zu erwähnen, liegen befonderd in ven Anftalten 
für Armen- und Krankenpflege. Es liegt auf der Hand, daß 
in dieſer Beziehung die Städte — und ich babe hier vorzugs ⸗ 
weife die großen und größeren im Sinne — bebeutend mehr 
feiften fönnen, ald das platte Land und die Heinen Städte. 
Eo ift aber auch Far, daß dergleichen Anftalten bedeutende 
Koften bei ihrer Anlage verurfahen Da nun jeder Einzie— 
hende in eine Kommune, fobald er die Genehmigung zur Nies 
derlaffung erhält, zu gleicher Zeit ein jus quaesitum erhält 
auf diefe Anftalten zu deren Benupung, fo iſt es meines Er— 
achtens wohl nicht mehr als billig, daß diejenigen, Die vorher 
nichts für diefe Anftalten beigetragen haben, darlir ein Aequl⸗ 
yalent leiſten. Das ift die Bedeutung des Einzugsgeldes. 
Kür die Städte find aber aus jenen Vorzügen, welche ich er: 
—* habe, zu gleicher Zeit auch große Uebelſtände er— 
wachen. 


Nicht die arbeitsfähige Klaffe der Einwohner, fondern 
vorzugsweile diejenige KRlaffe, die arbeitsunfähig, oder ſolche 
Leute, bie verarmt find, oder feine Luft Haben, zu arbeiten, 
ſehnen fih dahin, wo am meiften und zunächſt für fie geforgt 
werden fann, und daher fchreibt fich der Uebelftand, vaß die 
Städte die Ablagerung geworden find für alle diejenigen, die, 
entweber nicht arbeiten fönnen oder nicht wollen, und auf dem 
Lande und in Heinen Stätten entweder gar feine oder eine 
nicht ausreichende Unterflügung erhalten, wobei noch das Mos 
ment bingutritt, daß im den größeren Städten die Privat: 
wohltgätigfeit viel leichter in Anſpruch genommen werten | 
fann und mit Erfolg in Anfpruch genommen wird, als in dem | 
Heineren Ortjchaften. Gegen biefen Webelftand bildet nun 
allerdings das Einzugsgeld ein Hinderniß, und wenn aud) 
dadurch der Mebelftand nicht vollftändig befeitigt wird, fo 
liegt doch immerhin die Bedeutung darin, daß die Stäbter 
nicht nocd mehr beläftigt werden als Died ohnehin fchon 
geſchieht. 

Die Kommiſſion hat Ihnen nun vg ange en, das Eins | 
zugsgeld ganz zu befeitigen, fie hat aber feine Borichläge ge: 
macht, wie diefen Hebelftänden, deren ich erwähnt habe, anders 
weitig entgegengetreten werden fönne; in den vorliegenden 
Petitionen ift Died ebenjowenig geichehen. Es jcheint aber 
auch, meine Herren, daß Das Einzugsgeld die Rachtheile nicht 
hat, welche die einzelnen Kommunen, von denen die Petitionen 
audge —— gm. demjelben zufchreiben. Die Petition aus 
dem Kreife Kottbus hebt 3. B. ſehr naiv hervor, daß ihre 
Gemeinden, da in der Stadt Kottbus ein Einzugsgeld erhoben 
werde, die Ablagerung bilden für allen Abſchaum der Arbeis 
ter. Meine Herren! Aus viefer Bemerkung geht hervor, daß 
die betreffenden Gemeinden wünfchen, daß der Abjchaum, wie 
fie es nennen, aus ihren Gemeinden in die Stadt Kottbus 
geleitet werde, Daß den Städten aber nicht zugemuthet wers 
den kann, einen Abzug zu bilden im Intereffe anderer Gemein, 
den, das bedarf wohl feiner weiteren Ausführung, und es 
kann daher dasjenige nicht erftrebt werben, was die Bittftel- 
fer ſich von der Aufhebung des Einzugsgeldes verfprechen, Die 
andere Petition aus dem Kreife Sorau beflagt fich darliber, 
daß aus den Städten die Proletarier in ihre Derfajaften ein: 
wandern, und zwar Deshalb, weil in den Städten die Abga— 
ben zu groß fein, Meine Herren! Danach läge es in der 
Konfequenz, daß man nach Aufhebung des Einzugsgeldes auch 
die Übrigen Abgaben aufheben müßte. Das würden die 
Srädte gewiß dankbar acceptiren, da dies aber nicht geht, 
an man es vorläufig bei dem Einzugegelbe beivenden laffen 
müffen, 


Ih made der Kommijfion für das Gemeindeweſen durch⸗ 


— Er hat namentlich hervorgehoben, daß eben 
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aus nicht den Vorwurf, daß fie feine Mittel und Wege vor- 
geiölaan hat, um den Mebelftänden, über welche die Stäbte 
lagen, Abhülfe zu fchaffen, wenn man das Einzugsgeld ab» 
Ichafft, denn es lag dazu feine Veranlafjung vor, die Petitionen 
aber haben in dieſer Beziehung irgend welches Material nicht 
geliefert. So lange dies aber nicht gefchieht, fo lange heißt 
der Antrag, das Cinzugage® aufzuheben, das Kind mit bem 
Bade ausſchütten. Die Städte haben den Bortheil davon ger 
habt, wenigftens einigermaßen Schug gegen das Ueberhand⸗ 
nehmen des Zuzuges arbeitsunfähiger ober arbeitsunluftiger 
Zuzüglinge zu erhalten. Es wird ſich aber bei Gelegenheit 
der Reviſion der Gemeinde-Berfaffung, welche auch heute drins 
end befürmortet ift, und wofür das Minifterium ja eine Zus 
bereits ertheilt hat, am geeignetften der Ort finden, um 
au erwägen, ob, wenn man das Einzugsgeld aufhebt, andere 
Mittel zu finden find, um den Mebelftänden entgegenzutreten, 
die ich erwähnt habe, und worunter vie —— tädte leiden. 
Aus diefem Grunde ift die von mir geftellte motivirte Tages; 
ordnun ——— worden, und ich bitte das hohe Haus, 
diefen Borfchlag anzunchmen. 


Es ift num ein zweiter Antrag eingegangen von dem Abs 
georbneten ‚Hartmann: 


Er will tie Petitionen von ländlichen Gemeinden aus 
den Kreifen Sorau und Kottbus, ingleichen die Peti- 
tion der fäbtifchen Behörden zu Lennep, betreffend das 
Einzugsgeld in den Städten, der Staats-Neglerung zur 
nochmaligen Erwägung überweifen und dabei die Gr- 
wartung ausiprechen, daß die Staatd-Negierung bald» 
möglich eine Geſetz » Vorlage einbringen werde, Durch 
welche die zur Sprache gebrachten unbeitreitbaren Nach: 
theile und Gefahren für die ländlichen Ortfchaften bes 
feitigt werben, 


Meine Herten! Ich Farin dieſem Antrage an ſich nicht 
entgegentreten. Duß die Staatd-Regierung Diele Frage in Er—⸗ 
wägung ziehe, dagegen ift natürlich nichts zu erinnern, Die 
StantösRegierung hat aber auch fchon erklärt, daß ſie diejelbe 
in Erwägung ziehen wolle. 


Damit glaube ich, erledigt fih der Antrag von felbft. 


In der motiwirten Tagesordnung, die ich mir erlaubt 
habe, vorzujchlagen, wirb fee vorausgefegt. Es wird näms 
lich voraudgefegt eine Reviſion der Gemeinpeorbnung und eine 
Erwägung der hierbei zu gleicher Zeit zur Sprache zu brin- 
enden Frage, ob das Einzugsgeld aufzuheben fei oder nicht. 
Deahab bitte ich, den Antrag des Abgeordneten Hartmann 
nicht anzunehmen, wohl aber die von mir vorgejcdhlagene Tages— 
ordnung. 


Bice-Präfident Meichenfperger: Ih muß ben Herrn 
Abgeordneten Beit fragen: ob er für oder gegen den Kommifs 
ſions⸗Antrag fprechen will. 


(Derfelbe erklärt, Dagegen fprechen zu wollen.) 


Dann ertbeile ich dem Abgeordneten von Eänger das 
ort. , i 

Abgeordn. von Säuger (vom Plag): Meine Herren! 
Der ac err Vorredner hat ald Vertreter einer größeren 
Stadt fih für das Fortbeſtehen des Einzugogeldes ausge, 
ie 

erbälmiffe einer größeren Stabt fo wefentlih abweichend 
feien von denen des platten Landes, daß Daraus allein das 
Fortbeftchen des Einzugsgelves fich volllommen rechtfertigt, obs 
—* er ſeinerſeits anerkännt hat, daß er für das Primip der 
Freizügigkeit durchaus eintrete und nicht wünſche, an dem 
Prinzip gerüttelt zu jehen. 

Meine Herren! Es fommt öfter vor, daß man cin in 
die Gejeggebung aufgenommenet allgemeines Prinzip ſehr gern 
acceptirt fieht, jobald aber fpeziellen Intereſſen durd die 
Ausführung dieſes Prinzips irgend eine Unbequemlichkeit ber 
reitet wird, ja dann ift die Sache gleich wieder anders, dann 
wird an das Prinzip weiter nicht gedacht, ſondern nur an 
das fpegielle Intereffe. Nun, meine Herren, muß ich bage- 

en entjehiedene Verwahrung einlegen, daß in Bezug auf die 
ier in Belracht kommende 42 ter Gefaͤhrlichkeit des Zus 
jugs ſolchet Leute, die von den Gemeinden nicht gern auf 
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enommen werben, ein fo wefentlicher Unterfchiev zwifchen 
Eid und Sand flattfinde. Die Herren Vertreter der Stäbe 
feheinen anzunehmen, daß nur bie Städte unter ſolchem Zus 
zug leiden. Das ift aber ein entſchledener Irrthum. Es if 
ihon bei früheren Gelegenheiten nacdhgewiefen und auch in 
dem Petitiond s Bericht darauf bingewielen, daß befonders die 
Ländlicgen Ortfcpaften in der Nähe größerer, gewerblicher, fabrik- 
reicher Städte im diefer Beziehung viel größeren Kalamitäten 
auögeicht werben fönnen, als die Städte ſelbſt. Damit ift 
die Sache aber noch nicht zu Ende, meine Herren. Für die 
Dorfihaften, die weit im Lande liegen, finden ähnliche Ver— 
bältnifje ftatt, und da find es wieder befonderd vie Heinen, 
fohlechten, verfümmernden Landſtädte, die möglicherweife den 
Landgemeinden ganz außerordentlich Läftig werden fönnen, und 
ehr häufig läftig werben durch den Zuzug ihrer verarmenden 
inwohner. eine Herren! Wenn man alfo an dem alten 
guten Grundfag feithalten will: wad dem Einen 
recht, ift dem Anderen billig, dann müßte man, 
wenn man für bie Städte das Einzugsgeld feithalten will, 
nothiwendigerweife dahin fommen, zu jagen: daß auch 
eine jede Landgemeinde das Recht haben müfje, ein 
Ginzugsgeld zu erheben. In welden Zuftand würden wir 
dann hineingerathen? Das ganze Land würde zerfallen in lauter 
Heine Feftungen, von denen ſich eine jede gegen die andere 
abfchließt. RP gebe zu, daß dadurch das Eldorado hergeftellt 
würde, welches der Abgeordnete für Hirfchberg nach feis 
nen ——— von vorhin hergeftellt zu ſehen wuͤnſcht. 
Aber ob im Allgemeinen dieſer Zuſtand ein wünjchenswerther 
fein würde, das feheint mir mehr als zweifelhaft. Es käme 
einfach dahin, daß es gewiffermaßen ein Kampf Aller gegen 
Alle würde; die —— Staͤdte würden fügen zu den kleine⸗ 
ren, ich nehme deine Leute nicht, weil du meine nicht nimmſt, 
das große Dorf würde zu dem Heinen ebenfo fagen, und ums 
gekehrt. Statt des Prinzips der Freizügigkeit wurde damit 
ein anderes fubftituirt werden, und zwar dad, wie mir fcheint, 
allzu praftifche Prinzip: Schlägft du meinen Juden, fchlage 
ich deinen Juden, ‚ 
cHeiterfeit.) 


Alſo, meine Herren, für die need Einzugsgelded 
überhaupt im jeder Ortfchaft ded Landes Fonnte ich mich ents 
ſchieden nicht ausfprechen, und ich bin überzeugt, daß bie 
überwiegende Mehrheit des hohen Haufes ſich nicht bafür 
ausſprechen wird. Dann aber bliebe nichts übrig, ald das 
Einzugsgeld nad dem Grundſatz: „Was dem Einen recht ift, 
ift dem Andern billig“, überhaupt aufzuheben; denn in Bezug 
auf das Einzugsgeld find, wie ich vorher ſchon entwidelt habe, 
die Unterfchiede zwifchen den Städten und dem platten Lande 
nicht fo, wie die Herren Vertreter der Städte annehmen, In 
Betreff der Armenpflege, worauf der Heer Vorredner Bezu 

genommen hat, ift der Unterfehied nicht jo bedeutend. Es i 

allerdings richtig, daß in den größeren Städten viele, höchft 
anerfennendwerthe Einrichtungen zur Unterftügung der Armen 
beftehen und daß dergleichen in den ländlichen Ortſchaften 
allerdings fehlen, — daraus aber den Schluß zu zichen, daß 
nur in den Städten für die Armen gejorgt würde, in den 
Dörfern aber nicht, das iſt ein vollftändiger Itrthum. Der 
Unterfchied befteht nur darin, daß in den Städten, wo man 
überhaupt der Gewohnheit der Schaufenster huldigt, bie 
Sache mehr ind Auge füllt, während auf dem Lande bie Sache 
abgemacht wird, ohne davon zu a und viel Aufhebens 
davon zu machen. Die Unterſtühung befteht bier meiftentheils 
in NRaturalien, und nach meiner, in dieſer Beziehung vielfäls 
tigen Erfahrung befinden ſich die Arımen im Allgemeinen das 
be befier, als in den Städten. Diefer Grund alfo kann für 
das Beftchenbleiben des Einzugsgeldes in Städten auch nicht 
fprechen. Wenn ferner, wie von den Bertretern der Städte 
anerfannt worben ift, auch bie Funk Rückſicht nicht bes 
fonders ins Gewicht fällt, wenn die Einnahmequelle, die die 
Städte aus dem Einzugsgelde beziehen, nicht von Bebrutung 
ift, fo jehe ich in der Eat nit ein, warım man an einer 
Einrichtung feithalten will, die emtfchieden im Wiberfpruch 
ſteht mit einer gefeglichen Inftitution, die man jeht auch ſchon 
u ven alten er des Preußifchen Staates rechnen 
ann, da die Freizügigkeit ein wohlerworbenes Recht 
A ee Malsettanen feit nun mehr ald 50 Jah: 
ren iſi. 


Haus ber Abgeordneten. Fünfundvierzigſte Sigung am 4. Mai 1859, 





Ih bitte Sie, 
Antrag. 


Vice » Wräfident Meichenfperger: Der Abgeordnete 
Bliegel Hat das Wort. 


Nbgeorpn. Fliegel: Nicht etwa deshalb, weil ich bie 
Ehre habe, von einer großen Stadt ald Mitglied des hohen 
Haufes gewählt worden zu fein, ſondern aus einem rein ob⸗ 
jektiven Grunde muß ich mich dafür ausfprechen, dab das 
bin mn Ay in den Städten noch erhalten werde. Ich bes 
ſchraͤnke mich auf Anführung des einen Grundes, während 
der Here Vorredner viele andere Gründe angeführt hat. und 
nah mir von anderen Rednern noch anbere Gründe dafür 
werden angeführt werben. 


Bekanntlich hat die Patrimonials Gerichtöbarfeit bis zum 
Jahre 1849 in mehreren Provinzen des Preußifchen Staates 
beftanden. Sie wurde aufgehoben durch die Verorbnung vom 
2. Januar 1849 und endete mit dem 1. April des gedachten 


ftimmen Sie für ben Kommiſſions— 





Jahres, zugleich mit der allgemeinen Reorganifation der 
—— Mit der Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit war 
fire die Gutsherrſchaften und für die Städte vie außerordent⸗ 


liche Laft verbunden, daß fie die Kriminalfoftenlaft zu tragen 
hatten, die darin beftand, daß in den Fällen, wo die zur ün— 
terſuchung Gezögenen und Beftraften die Koften nicht tragen 
fonnten, fie diefe in Subfivien zahlen mußten. Die Entfchäs 
bigung, die fie hierfür bezogen — die fogenannten Schußs 
gelder — war fo unbedeutend, daß fie gegen bie Laft gar 
nicht in Betracht fommen konnte. Sie betrug jährlich etwa 
20 Sr. oder 1 Rihlr., zo. 2 Rthlr. von jedem foges 
nannten Ginlieger. Die Kriminalfoften waren fo bedeutend, 
daß die Fruftur der Givilgerichtsbarfeit vollftändig aufgehoben, 
ja daß fie noch bedeutend dadurch übertroffen wourben. 


Diefe Kriminalfoften-Laft ift den Gutsbeflpern damals im 
Jahre 1849 durch den $. 2 ter allegirten Berorbnung ohne 
Weiteres mit abgenommen worden, und diefe Erleichterung if 
eine der wefentlichften Gruͤnde, weshalb die Gutsherrſchaften 
über den Berluft der Patrimonialgerichtöbarkeit- weniger bolirt 
haben als über den Verluſt anderer Nechte, 4. B. ber Jap: 
gerechtigfeit, Die man doch mit der Patrimoniafgerichtöbarkeit 
in feinen Vergleich bringen fann. Den Städten dagegen find 
die Kriminallaften bis auf den heutigen Tag verblieben. Der 
$. 8 der gedachten Verordnung fagt ausbrüdlich, daß in den 
Berhälmifen der Städte durch die Berortnung vom 2. Jas 
nuar nichts geändert würde, Es ift zwar am 1. Auguft 1855 
dur das an diefem Tage erlaffene Geſetz dieſe Laſt modifi- 
ziert worden dadurch, daß fie im eine jährliche Rente verwanz- 
delt reip. abgelöft wurde; indeß die Fraction, welche diefer 
Rente zu Grunde gelegt wurde, rührt aus den (eßtvorausges 

angenen Jahren F wo die Krimimalfoften ſchon bedeutend 
doch waren, fo daß auch diefe Nente außerordentlich hoch ift. 
Sie beträgt für die Stadt Breslau viele Taufend Thaler und 
für die Stadt Hirfchberg (ich führe nur die beiden Städte an, 
die mir am nädyften ftehen, die, in ver ich wohne und bie, in 
der ich zum Mbgeorbneten gewählt bin), eine Stabt von nur 
' 8000 Einwohnern, beträgt die Rente 670 Rthlr. jährlich. Sie 
' mögen das Einzugsgeld nun fo hoch greifen, ald Sie wollen, 
fo wird ed den Städten für diefe Laſt der Kriminalfoften doch 
feine irgend angemefjene Entſchädigung gewähren. Ich würde 
mich daher lediglich dem Amendement des Abgeorpneten Nau—⸗ 
mann anfchließen, wenigftens fo lange, als diefe Laſt noch bes 
fteht, in Betreff welcher in Ausficht geitellt ift, daß fie aufge 
hoben werden joll, wenn bie Orundfeuer-Regulirung erfolgen 
wird. So welt find wir noch nicht, und deshalb würde ich 
| nid für die einftweilige Beibehaltung des Ginzugsgelves er- 
| Hären. 


Bice » Präfivent Meichenfperger: 
Mathis Hat das Wort. 


Der Abgeorbnete 


Abgeordn. Mathis [Barnim] (vom Plap): Meine 
Herren! Ich u Ihnen den Antrag der Kommiſſion 
auf Grund eines Prinzips, das von der Außerften Wichtigkeit 
bei uns ift, auf Grund des Prinzips ber Breigügiafeit; aber 
ich empfehle Ihnen denfelben auch auf Grund ein«s viel hör 
heren Prinzips, auf Grund des Prinzips der Gerechtigkeit. 


er 


Haus der Abgeorimeten. 


Es ift eine ſchwere Ungerechtigkeit, bie jebt gegen das platte 
Land eintritt, dadurch, daß allein die Städte ein Einzugsgeld 
nehmen follen. Ich bin Bertreter eines Kreifes, der bis an 
die Thore Berlins geht. Was ift die Folge des Einzugs- 
gelves? Nicht etwa, daß der Zug derer, deren Verarmung 
zu befürchten ift, nach Berlin aufhore, fondern daß die, deren 
Berarmung zu beforgen iſt, in den eg um Berlin herum 
wohnen, in Berlin arbeiten, und, wenn fie verarmen, von ben 
Dorf Kommunen ernährt werben müflen. Das iſt eine That: 
fache, die ſchon öfter in dieſem hohen Hayle zur Sprache ge 
fommen ift, und vie durch flarfe Zahlen» Berhältniffe beftätigt 
werben kann. Es giebt ein Dorf in nächfter Nähe von Ber: 
In, das eine Feine Anzahl Bauern, 8 oder 9, und 16 ober 
17 Kofjäthen hat, in welchem fich 11,000 Einwohner befinden. 


Diefe 11,000 Einwohner fuchen der großen Mehrzahl 
nach. Arbeit in Berlin, und wenn fte verarmen, fo werben fie 
den acht Bauern und den 16 bis 17 Koffäthen zur Laft fallen. 
Das ift ein Zuftand, der mit der Gerechtigkeit vollfommen uns 

emacht, daß 


verträglich ift, 
Man hat der Kommiffion den Vorwurf i 
— glaube, es iſt 
Die Frage, um die es 


nicht fpezielle Vorſchlaͤge gemacht habe i 
Dies ein Verdienſt der Kommilfion. 

fih Handelt, greift auf das Tieffte in das Gebiet der Armens 
Bejeägebung ein, und nur die Staats-Negierung ift von ih— 
rem Standbpunfte aus in der Lage, diefe Gebiete mit dem er- 


forderlichen Material dergeftalt zu überfehen, daß fie dem hohen 
Haufe- Borfchläge machen kann. 


Ich kann Ihnen nur dringend empfehlen, den Borichlag 
der Kommiffion anzunehmen. 


BicesPräfident Meichenfperger : Der Abgeordnete Beit 
hat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Weit: Meine Herren! Ich habe den 
Antrag des Abgeordneten Naumann unterftügt und erlaube 
mir, die Motive zu erörtern, die mich dazu bewogen haben. 
Der Abgeordnete Naumann hat bereits die Bedeutung des 
rang angegeben. Es ift eingeführt worden als ein 
Entgelt für die Bortheile, welche die größeren Städte den 
Neuanziehenden darbieten und zugleich in den öftlichen Pro: 
vinzen, wo lediglich die Städte das Einzugsgeld haben, als 
eine Ausgleihung für die befjeren öffentlichen Einrichtungen, 
namentlich für die befiere Armenpflege in den Stäbten. Meine 
Herren! In diefer Auffaffung können wir dem Gedanlen, 
der dem Ginzugsgelde zum Grunde liegt, nichts Wejentliches 
entgegenjegen. Wenn eine Kommume aus ihren eigenen Mit 
teln Anftalten errichtet bat, die dem Neuanziehenden von fei- 
ner Geburt an bis zum Grabe Helfen, unterftügend und für 
dernd begleiten, dann, glaube ich, hat diefe Kommune auch 
einen Anjpruch darauf, einen Beitrag von den Reuanziehenden 
zu diefen ihren Anftalten zu fordern. In den öftlichen Pros 
binzen ſtehi nun aber die Sade fo, daß, wie wir aus ber 
heutigen Debatte erft wieder erfehen haben, die Organijation 
der ländlichen Gemeinde⸗Ordnung noch nicht vollendet ift, daß 
alfo die polizeiliche Armenpflege, die in den Städten bis auf 
einen hoben Grad einer edeiblichen Entwidelung gelangt ift, 
auf dem Lande in den öftlichen Provinzen noch nicht bie er» 
forderliche Kraft md MWirkfamfeit gewonnen hut. Ach bin 
weit entfernt, den Wohlthätigkeitsfinn in Parallele ſtellen zu 
wollen, der in ven Stäbten und auf dem Lande ſich kundglebt; 
ich will von vornherein germ zugeben, daß in diefer Beziehung 
wahrfcheinlich gar fein Unterſchſed zwiſchen beiden obwalte. 


Es handelt fih hier nur um die Organifation der gefeh- 
Ih angeorbneten Armenpflege auf dem Lande, und im diefer 
Beziehung kann man nicht leugnen, daß dieſelbe an ven wer 
fentlichften Mängeln leidet. Der Sinn des Amendements, das 
ich unterzeichnet, und indem ich es unterzeichnet habe, ift alfo 
einfach der, daß ich prinzipiell auch nicht für das Einzugsgeld 
fhwärme, daß ich es namentlich nicht in den Städten und 
auf dem Lande zu gleicher Zeit eingeführt wifien, daß ich aber 
für die öftlichen Provinzen das Einzugsgeld der Städte gleich: 
fam ald ein Pfand für die Negulirung der ländlichen Ge— 
meinde⸗ Berfaflung feftgehalten wiffen will. Wird durch eine 
wirkliche ländliche Gemeinde-Orbnung ein Zuftand der öffent: 
lichen Armenpflege auf dem Lande hergeftellt, der die Städte 
nicht mehr beeinträchtigt, dann bin ich bereit, das Einzugsgeld 


Fünfundvierzigfte Sikung am 4. Mai 1859. 
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in den Städten fallen zu laffen. Es giebt einen fchädlichen 
und dem Gemeinwohl gefährlichen Egoismus der Korpora- 
tionen, der gewiß nur dürch eine vernünftige und im ig 
des Staats geübte Auffit von Seiten der Regierung in 
Schranfen gehalten werben fann, und gerade in Beriehung auf 
das Einzugsgeld Hat fich diefe Aufficht bewährt. Ich erinnere 
an die fogenannte Haudftands » Ergänzungsfteuer, welche hier 
in Berlin mehrere Jahre lang erhoben wurde, bie fie, als den 
Gefegen zuwiderlaufend, von ter Regierung aufgehoben wor- 
den ift. Aber, meine Herren, es giebt auch einen —— 
Egoismus, eine gewifle Zähigkeit, ohne die cin Forporatives 
Leben nicht beftehen fann, und aus diefer Empfindung heraus 
habe ich das Amendement des Herrn Abgeorbneten Naumann 
in dem Sinne, wie ich Ihnen dargelegt habe, unterftügt, 

Ich gebe einen großen Theil der Uebelftände zu, welde 
ber gegenwärtige Zuftand hervorgebracht hat, fowohl diejenigen, 
welche die Petitionen, als die, die der yo Abgeordnete für ar 
nim berührt hat. Ich frage mich aber doch, meine Herren, entftchen 
diefe Uebelftände lediglich aus dem Einzugsgelde, oder haben 
fie bereits lange vorher beftanden; liegen fie nicht in unferen 
fozialen und induftriellen Verhältniffen überhaupt begründet, 
und werben fie aufhören, wenn das Einzugsgeld aufgehoben 
worben ift? Es ift das allerdings eine Frage, welche fehr 
EM zu beantworten ift; ich meine aber, wenn man auf die 

uftände zurüdblict, welche vor Einführung-des Einzugsgelves 
obgewaltet haben, fo wird man ſich davon überzeugen, * das 
Einzugsgeld nicht an all den Uebeln Schuld ". die ihm 
jegt zur Laſt gelegt werben. , 

Es wird ferner gefagt, das Einzugsgeld fei der tödtliche 
Feind der Freizügigkeit. Ich gebe —* wenn es zu hoch 
gegriffen wird; man fann es jo hoch normiren, daß bie Frei⸗ 
zügigfeit damit in der That ganz und gar verloren geht. Bei 
einem mäßigen —— elde kann id nicht eine Serlepun 
an nur eine Befchränfung dieſes Prinzips zugeben. Kein 

tinzip tritt aber in abstracto ins Leben, fondern in dem 
Augenblide, wo es ind Leben tritt, in — Augenblicke 
iſt es eben ſchon ein befchränftes; ja, dieſe Beſchraͤnkung 
5* durch welche es ſich verwirklicht, iſt fein gu und 
ich fürchte, daß wir, wenn das Einzugsgeld fo ohne Weiteres 
über Bord geworfen wird, dem Prinzipe der Freizügigkeit das 
mit weit mehr ſchaden, ald wenn wir es noch fo er beis 
behalten, bis die GemeindesBerhältniffe in Stadt und Land 
reguliet find. Ich will noch bemerfen, daß ich mit dem Ein— 
zugegelbe, wie es gegenwärtig namentlich in Berlin erhoben 
wird, mich nicht einverftanden: erflären fann. Es wird in 
Berlin ein Einzugsgeld von 30 Rthlen. von Jedem gefordert, 
er fei arm oder reich; ich kann Das nicht richtig finden, und 
habe den Wunſch, daß bei einer fpäteren Revifion der Ge— 
meinde-Orbnung in dem $. 52 feft beftimmt werde, daß das 
Einzugdgeld nur in einer nad dem Ginfommen normirten Abs 
ftufung, in derfelben Weife wie das Hausftandegelb, fünftig 
erhoben werben möge. 

Ih ftimme auch der Kommiffion bei, wenn fie die Be— 
fimmungen der MWeftphälifchen Gemeinde-Orbnung in bie 
Staͤdte-⸗Ordnung der öftlihen Provinzen Hinübergenommen zu 
fehen wuͤnſcht, wonad angeordnet wird, daß das Einzugss 
geld nicht von jeder Gemeinde erhoben werben darf, alfo 
nicht von einer foldyen, die ihren ganzen Aufwand durch Ges 
meindesSteuern aufbringt, fondern nur von benjenigen, bie 
Gemeinde: oder ——— haben, das zu dem Auf⸗ 
wand der Kommune mit verwandt wird, das daher pro raia 
ein Steuerpflichtigen entlaftet, und ihm eine Erfparniß zus 

rt, 

Wenn nun die Majorität der Kommiſſion * auf den 
Standpunkt des Prinzips geſtellt hat, wenn ſie das Eins 
zugsgeld lediglih vom Standpunkte der Freizügigkeit 
aus verdammt, ſo möchte ich doch darauf hinweiſen, daß die 
Kommiſſion ſelbſt ſich in einige Widerſprüche verwickelt hat. 
Sie verwirft das Einzugsgeld, fie billigt aber das Einkaufs— 
gel. Das Einfaufsgeld wird gezahlt für reelle Leiftungen, 
die eine Gemeinde dem Neuanziehenden darbietet, alfo für Hol, 
Torf u. f. w.; wenn nun aber das Einzugsgeld ebenfalls für 
Leiftungen aus dem Bermögen der Gemeinde und ihrer Stif- 
tungen erhoben wird, dann, meine ich, ift zwifchen dem Eins 
tu und Einzugsgelde Fein prinzipieller Unterſchied mehr 
vorhanden, und wer das Eine billigt, kann das Andere nicht 
verwerfen. 
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Eipang am &. Bit 1869; 





Es ift ferner von der Majorität der Kommiffion gefagt | finden Fann im der Fabrik der benachbarten Gemeinde; er fann 


worden, man fonne ja anftatt eines Einzugsgeldes anordnen, 
jeder neu Anziehende fih im einer Alterverforgungs-Ans 
ftalt oder.bei-einer Lebenoverſicherungs ⸗ Geſellſchaft zu verſichern 
habe, um die, Kommune. gegen die Gefahr feiner Verarmung 
au shügen. Ich kann diefen Vorſchlag nicht anders verfichen, 
als daß man einge Zwangsverfjiderung einführen will, 
denn, ‚wenn. ein Zwang. nicht ausgefprochen. wird, tee ich wicht 
ein, wie, ein. Schutz für die Kommune herbeigeführt werden 
folle., Ich halte aber eine ſolche Zwangsverfiherung für eine 
weitergehende Befhränfung ber individuellen Freiheit, als rin 
maͤßiges Einzugsgeld bie —2 — beſchraͤnken dürfte. 


Wenn endlich die Kommiſſion in ihrem nachfolgenden 
Berichte ſich für das Hausſtandsgeld ganz unbedingt er— 
flärt, fo frage ich doch, ob das — nicht der tiefite 
Eingriff in die individuelle Freiheit HP Das Hausſtandsgeld 
wird von denjenigen erhoben, Die einen ſelbſtſtaͤndigen Haus⸗ 
halt begründen wollen. Meine Herren! Unter hundert Menſchen 
machen Kaum zehn einen: Gebrauch von dem Nedht der Frel— 
zügigkeit, während faft. jeder won Ihnen einen: felbftftännigen 
Haushalt begründet. Wenn vonder Aufbebung einer von 
beiden Steuern Die Rede Ift; bin ich’ weit eher bereit, für die 
Aufhebung des Hausftandsgeldes zu ſtimmen; denn daß es an 
bie Stelle: des alten Bürgerrechtögeldes getreten, iſt gar 
fen Motiv-- für daſſelbe, da ein Bürgerrecht, wie wir cd nad) 
der Städte-Drbnung von 1808 gehabt haben, in ber Stäbtes 
Ordnung von 1853 gar nicht mehr beficht. 


Meine Herren! Die vorliegende Frage hängt alfo, wie 
ich vorher a mir erlaubt habe, mit der weis 
teren Entwidelung der Stäpte-Orbnung, mit der Organifation 
einer kraͤftigen Landgemeinde: Ordnung, He ängt aber auch mit 
einer Reviſion der Armen: und Heimats : Grfeßgebung zufam- 
men. Ich bitte Sie, daher, dem Antrage des Abgeordneten 
Raumann zuguftimmen, fich heute noch nicht über Das Prins 
zip, ob "Aufheben ober Belaffen” des Einzugsgeldes, zu er 
flären, fondern abzuwarten, bis biefe wichtige Umwandlun 
der Geſetzgebung vollzogen fein wird, und dann zuzufehm, o 
vie Städte der öftlichen Provinzen in der Lage fein werden, 
ein Schupmittel, das fie aus ver Gefepgebung vom Jahre 
1853: erworben haben, aus ber Hand geben zu Sen. 


Vice⸗Praͤſident Meichenfperger: Der Nbgeorbnete 
Strohn hat das Wort. 


Abgeordn. Strohn (vom Play): Meine Herrin! Ich kann 
nur angelegenttichft bitten, Dem Antrage Ihrer Kommiſſion beizutre: 
ten. ze mich ift der Hauptgrund der, den bereitd der Abgeordnele 
für Barnim geltend gemacht hat, daß es naͤmlich eine arge 
Rechtsungleichheit if, wenn die Städte befugt find, ein Eins 
zugsgeld zu erheben, die Landgemeinden aber nicht, Wenn 
gegen dick Rechtsungleichheit angeführt ift, Daß die Städte 
gräßere Gemeindevortheile dem Anzichenven darböten, als die 

andgemeinden, fo ift dies leinesweges ftets richtig, häufig fin» 

der fich das Gegentheil vor. Auch muß ich dem 
redner bemerken, daß ein Einzugsgeld von einem 
weſentlich verfchieden if. Ein Einpugsgelo wird lediglich ba: 
für gezahlt, daß der Betreffende befugt iſt, in einer gewiffen 
Gemeinde fich —— ein Einfaufsgeld aber dafür, daß 
er berechtigt if, an beftimmten VBortheilen als Mitglied ber 
Gemeinde Theil zu nehmen. Beides ift etwas vollftändig Ver: 
ſchiedenes. Es muß alfo entweder das Einzugsgeld zugelaffen 
werden auf dem Lande wie in den Städten, oder es muß überall 
aufgehoben werben. Erſteres würde aber eine Art Eigen: 
bhörigfeit wicder einführen, ein wahres Gebundenſein des ge: 
meinen Mannes an die Scholle. 


Zu welchen BVerfehrtheiten eine ſolche Einrichtung führen 
würde, dafuͤr liefert namentlid; der Kreis einen Beleg, aus 
dem die Petition Ihnen vorliegt für die Aufhebung des Gin: 
quaegees überhaupt, nämlich der Kreis Lennep. Im demjels 

en befinden fi; die Gemeinden Rave vorm Walde, Lüttrings 
haufen und Lennep, welde an einander grenzen und welche 
alle drei ein Einzugségeld bei fich eingeführt haben. Die be 
beutenden Tuchfabrifen des Kreiſes Lennep liegen nun aber &, 
3 und auch % Stunden von diefer gemeinjchaftlichen Grenze 
entfernt.. un fommt es nicht jelten vor, daß ein Fabrikar— 
beiter, entlaffen aus der Fabrik der einen Gemeinde, nur Arbeit 
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inkaufsgeld 


aber vie 








Arbeit im dieſer letzteren Fabrik wegen der Arbeits: 
ſtunden, die er innehalten muß, nur dann beſiteiten, wenn er 
in der Nähe ber Fabrit wohnt, wenn er in bie betreffende Ges 
meinde eingieht; das. kann er aber wieder nicht, weil er nicht 
im Stande ift, das Einzugsgeld zu bezahlen, Er wird alſo 
broblod, ‚wenn nicht der Kabrifherr das Einzugsgeld für ibn 
bezahlt. 

Nach m i 
ve das Einzugsgeld überall aufgehoben wird. Für den ger 
meinen Mann ift feine Arbeitöfraft fein Kapital. Er muf 
befugt fein, dieſes Kapital da anzulegen, wo es ihm belicht, 
wo er ed am beften verwerthen fann. 

Ih kann nur wiederholt bitten, dem Antrage der Kom— 
miflion beizutreten. . 


Vice s Präfident Meichenfperger: 
Hartmann bat das Wort. 


meinem Dafürhalterr it nur das ver richtige Weg, 


Der Abgeordnete 


Abgeordn. Hartmann (vom Plap): Meine Herren! 
Ih würde auf das Wort verzichten, wenn ich nicht glauben 
dürfte, noch einen. Gefichtepunft geltend machen zu Fönnen, 
der gegen den Kommiſſions-Antrag ſpricht. Die Beritionen im 
Einne der bier vorliegenden haben bereits in den Jahren 
1856 und 1858 die Ichhaftefte Theilnahme beider Häufer 
des Landtags hervorgernfen. Man war alljeitig einver- 
ſtanden, daß in irgend einer Weiſe geholfen werden müffe, und 
namentlich im Jahre 1858 hat fih in Folge von Petitionen, 
die aus meinem Wahlkreife und von Landgemeinten in der 
Nähe. des hiefigen Ortes ausgegangen waren, ein Abgeords 
neter dieſes De, der jegt Mitglich des Stnats - Miniftes 
riums iſt, für die Notwendigkeit einer Menderung der be- 
ftehenden Geſehgebung fo entfhieden ausgefprochen, daß über 
diefe Frage wohl kalum noch etwas zu jagen übrig bleibt. 
Nur über die Art und Weiſe, wie geholfen werben joll, bes 
ftehen nach den Neben, vie wir fo chen vernommen haben, die 
verfähiedenften Anfichten, und diefe Verfchiedenheit der Nnfichs 
ten dofumentirt eben am allerdeutlichften Die Schwierigkeit der 
Löfung feldft. Die meiften Petenten glaubten bisher, es fei 
nur dadurch Hilfe zu ſchaffen, daß man auch den Landgemeins 
ten in den ſechs öfllichen Provinzen die Befugniß einräume, 
die Erhebung eines ... Sgeldeö fordern zu dürfen, und dag 
Herrenhaus hatte fih dieſer Anficht fo beftimmt angefchlofien, 
daß es im Hahre 1856 mit einem dahin einichlagenden 
Geſetz » Entwurf hervortrat. Die betreffende Kommiſſton 
diefed Haufe empfahl die Annahme des Geieh + Bor 
fhlages ebenfalls, Das Haus felbft aber lehnte ihn ab 
und ging fogar über eine andere, venfelben Ge —* 
betreffende Petition zur Tagesordnung fiber, obwohl die Kom— 
miffton dieſes Hauſes bezüglich Diefer Petition damals vorge 
ſchlagen hatte, daß man die Petition ver Staats » Regierung 
mit dem Wunfche überweifen möge, daß es der Staats» Res 
gierung gelingen möchte, ein Mittel zu finden, durch welches 
die zur Sprache gebrachten, unbeftreitbaren Nachtheile und 
Gefahren für die laͤndlichen Oriſchaften befeitigt werden fönn« 
ten. Im Jahre 1858 legte ſodann die Gemeinde: Kommiſſion 
dieſes Haufes dem Haufe abermals einen Gefep- Entwurf vor, 
wodurch wenigftens den in ber Nähe gewerbreiher Städte ber 
legenen ländlichen Ortfchaften durch Ertheilung der Befugniß 
zur Erhebung eines ——— geholfen werben follte. 
Allein Das Haus ging damals auf die Berathung dieſes Ger 
jeß-Entwurfes nicht ein, fondern uͤberwies die damals vorlies 
genden Petitionen der Staats-Regierumg zur Erwägung. Iept 
tritt num unfere Kommiffion mit einem von den früheren An- 
ſichten ganz abweichenden Antrage hervor. Sie erkennt jept 
das Mittel zur Beieiögung der aus der gegenwärtigen Lage 
der Gejeggebung für die Landgemeinden hervorgehenden Härs 
ten einzig und allein darin, Daß man die Beitimmung der 
StädtesOrbnung aufhebt, wonach die Stabtgemeinden ein Eins 
zugögeld forbern dürfen, und fie empfiehlt Ihnen, in dieſer 
Richtung hin, Ihre Anſicht der Staats-Regierung gegenüber 
auszufpreden. Ich glaube nun aber, daß namentlich bei dem 
in fo kurzer Zgit eingetretenen Wechfel der Anfichten in dieſer 
Frage und namentlich, weil auch das Herrenhaus feither das 
Mittel der Löſung anderdwo gefunden zu haben glaubte, es 
jegt Dod feine großen Bedenken haben man, bei Gelegenheit 
der Berathung einer Petition der Stants-Regierung gewiſſer⸗ 





maßen vorfchreiben zu wollen, in welcher Richtung hin ein 
von der Staatd:-Regierung vorzulegender Geſetz- Entwurf nun 
auch ausgearbeitet werden fol. Das von mir vorgeſchlagene 
Amendement, weldyes ſich gedruckt in Ihren Händen befindet, 
foll num die Bedenken heben, welche dem Kommijfions-Antrage, 
nach meiner Anſicht wenigftens, entgegenftchen. Wie fich mein 
Amendement von dem Kommiſſions-Vorſchlage unterfcheidet, ift 
fehr leicht erkennbar. 


Der Kommijfiond« Antrag erkennt die Nothwendigfeit an, 
daß geholfen werden muß, und daß nicht anders geholfen 
werden fann, als durch eine Gejeg » Vorlage. Mein Amen: 
dement fpricht Daffelbe aus und gemärtigt die Einbringung 
einer ſolchen Gejeg: Vorlage in-fürzefter Friſt. Aber waͤhrend dann 
weiter die Rommiffion 6) flar und entfchicden darüber aus⸗ 
geiprochen hat, wie und in welcder Weije allein geholfen 
werden kann, und in welcher Richtung bie von der Regierun 
zu erwartende Geſetz »Borlage gemacht werden ſoll, überläßt 
mein Amendement der Staats-Regierung die weitere Erwägung 
über das zu findende Nusfunftsmittel und greift derſelben in 
feiner Weife vor, falls fie etwa ein anderes geeigneteres Mittel 
finden jollte, ald dasjenige ift, welches die Kommilfion Ahnen, 
vorgeichlagen hat. Darum empfehle ich Ihnen mein Amendes 
ment, welches dahin geht: 

- die Petitionen von ländlichen Gemeinden aus ben Rrei- 
ſen Sorau und Kottbus, ingleihen die Petition der 
ftäptifchen Behörden zu Lemep (Journal MN. Nr. 43, 
163 und 249), betreffend das Einzugsgeld im den 
Städten, der Staats-Regierung zur nochmaligen Er— 
wägung zu überweifen und dabei die Erwartung aus— 
zuſprechen, daß die Staats Regierung baldmöglichft 
eine Geſetz⸗ Vorlage einbringen werde, durch weldye Die 
ur Sprache gebrachten unbeftreitbaren Nachtheile und 
Gefahren für die ländlichen Ortſchaften beſeitigt 
werden. 


Vice: Präfident Heichenfperger: Herr Ambronn hat ten 
Schluß der Disfuffion beantragt. Ach frage zunächft, ob Dies 
fer Antrag Unterftügung findet, und erfuche diejenigen, welche 
ihn unterftügen wollen, ſich zu erheben, 


Geſchieht) 
Derſelbe iſt zureichend unterſtuͤht. 


Zum Worte haben ſich noch gemeldet die Abgeordneten 
Naumann, von Mallinckrodt, Contzen, und fo eben noch der 
Abgeordnete von Rönne, und zwar die drei erftgenannten Her 
ren fämmtlih gegen den Antrag. 


Ich erfuche diejenigen Herren, welche den Schluß der 
Disfuffton wünfchen, fid zu erheben. 


(Geſchieht.) 


Es iſt die Majorität. 
Die Diskuſſion iſt geſchloſſen. 


Herr Lette hat mir vorher bemerkt, daß er an Stelle des 
Herrn Referenten Beemelmans die Berichterſtattung uͤberneh— 
men werde. Ich ertheile demſelben das Wort. 


Berichterſtatter Abgeordn. Lette: Meine Herren! Die 
große Bedeutung dieſer Frage geht zum Theil ſchon daraus 
ervor, daß eine ſolche Reihe von Rednern von Ihnen gehört 
worden iſt fund deren noch mehrere ſich gemeldet hatten. Ich 
werde mich ſo kurz, als es der wichtige Gegenſtand irgend 
zuläßt, faſſen, aber ich muß doch Einiges von dem, was vor: 
gebracht ift, widerlegen, und deshalb zunächſt noch einmal 
genauer auf den Begriff des Einzugsgeldes und damit zugleich 
des Gegenftanded des Kommiffionds- Antrages eingehen. Es 
ift allerdings Feine politiiche Frage im eigentlichen Sinne, 
weiche hier verhandelt wird, denn wäre fie Dies, fo würde ee 
Ihnen vielleicht nicht wohl begreiflich fein, wie aus dem 
Schooße unſerer Fraction, aus der Mitte unferer Freunde, ans 
ſcheinend fo —— Meinungen geäußert wurden und 
fo verſchiedene Anträge hervortreten fonnten. Dennoch aber 
ift dieſe Frage in anderer Beziehung eine hochwichtige, viel- 
leicht eine noch weit wichtigere, als jede politifche Brage denn 
fie betrifft eine der größten volfswirthfchaftlichen Aufgaben 
und ift von der bedeutendften Tragweite. 


Verhaudl. d. Gauſtte d. Meg. 


Gaus der Abgeordneten. Fünfundvierzigſte Sitzung am 4. Mai 1859. 
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Zunäachſt glaube ich, daß in der That die abweichenden 
Anträge unjerer Freunde zum Theil aus einem Mißverftänds 
niß über den Antrag der Kommiſſion hervorgegangen find. 
Denn es ift gar nicht die Abficht der Majorität der Grmeindes 
Kommilfton gewefen, daß nun fofort, u und außer 
allem Zufammenhange mit der Reform der Kreis«, indbefondere 
aber der laͤndlichen Gemeinde⸗Ordnung, alfo ſogleich und mit 
einem Schlage alles Einzugsgeld aufgehoben werden folle. Es 
wird ja vielmehr die Negierung zu erwägen haben, in welder 
Berbindung das Einzugsgelo mit ber Gemeinde-Orbnumg und 
der Armengefeggebung fteht, und ob es fich nicht empfiehlt, 
erft bei Gelegenheit der Revifion ter ländlichen Gemeinde: 
Ordnung, welche ja auch bevorfteht, die Aufhebung mittelft 
Geſetzes ar mr und den Kommillions-Antrag zu berüd« 
fichtigen. Es handelt fich aber hier weientlih um das Prin- 
ip, und ich Fann mir faum benfen, wie man in Bezug auf 
das Prinzip der Sache anderer Anficht fein kann, vorausge 
jegt, daß man auf dem Boden der Berfaffung, wie derjenigen 
Gefepgebung ſteht, welche neben anderen bürgerliden Kreis 
heiten auch die Freizügigkeit in Preußen proflamirte. In ber 
That erfennen ja auch die Amendementsftellee das Necht der 
Freigügigfeit und zum Theil wenigftens die davon bedingte 
Aufhebung des Einzugsgeldes im Prinzip an. 


.. Um zunächft den Gegenftand des Berichtes näher zu ber 
zeichnen, muß ich einen Blich werfen auf die frühere Geſetz— 
gebung, wie auf diejenigen fpäteren Gefege, durch welde das 
Einzugsgelp, welches unjer Rommijfiond-Antrag im Auge hat, 
zum erſten Male eingeführt worden ift. 


(Glocke des Präfidenten.) 


Es war vorher, bis vor 6 Jahren, ein Einzugsgeld in 
der Weife, wie cd jept beftcht, und zuerft im 8. 52 der Stüdtes 
Ordnung, von 1853 namentlich, vorfommt, eine in Preußen 
und in der Preußifchen Landes: Berfafjung durchaus unbefannte 
Maßregel und Abgabe. 


Es iſt dafielbe in den öftlihen Provinzen, wie ich er- 


“wähnte, zum erften Male durch vie Stäpteorbnung von 1853 


eingeführt worten. Man hatte bis dahin in Preußen das 
Recht derjenigen, welche arbeitsfühig find, ſich Arbeit zu fur 
hen, wo fie dieſelbe haben fünnen, ihrem Verdienſt nachzuges 
hen, wo fie ihn finden, und ihr Gewerbe auszuüben, wo es 
ihnen dazu Gelegenheit bietet, in feiner Weife, durch Feinerlei 
Abgaben befhränft. Es hat fogar ein älteres Geſetz vom 
8. September 1804, das freilich nur einen Theil der Mons 
archie umfaßte, das Recht der freien Niererlaffung, und das 
mit dad Recht eines Jeden, die Arbeit dort zu fuchen, wo fie 
ſich darbot, noch in viel fchärferer Weife ausgeiprodien und 
aufrecht erhalten, als es jelbft das Geſetz vom 31. Dezember 
18412 that. Man verwechfelt das die freie Nicderlaffung bes 
fhränfende Eizugsgeld mit einer anderen Abgabe, namentlich 
mit dem Ginfaufsgelde, wie man letzteres früher im Wefentlir 
hen auch nur in der Mheinifchen und Weftphälifchen Ges 
meindeordnung von 1841 und 1845 im Auge hatte, Das 
Einzugsgeld der Rheiniſchen Gemeindeordnung von 1845 und 
der Weſiphaͤliſchen Landgemeindeordnung von 1841, wie auch 
das der revidirten Städteorbnung von 1831 beruhte auf eis 
nem wejentlich verjhiedenen Prinzip von dem des Einzugs⸗ 
geldes, welches die Staͤdteordnung von 1853 zuerft eingeführt 
hat. Erlauben Sie mir, um das nachzuweifen, nur einige 
Stellen aus jener früheren Gefeggebung Ihnen vorzuführen. 
Es bejagt 4. B. die frühere Rheinifche Gemeindeordnung vom 
23. Juli 1845 ($. 18): 


für die Theilnadme an den Gemeindenutzun— 
gen fan eine jährliche Abgabe oder ftatt oder neben 
derfelben ein Einfaufsgeld angeordnet werben. 


Dieje Theilnahme an ven Gemeindenugungen follte durch 
ein Ginkaufsgeld befonderd erworben werben. Es wird umter 
biefen lepteren das verftanden, was man mit dem charafteri« 
fchen, .. juriftifchen Ausdrude „Bürgervermögen“ ber 
zeichnet, d. h. dasjenige Gemeindevermögen, deſſen Nupungen 
den Gemeindemitgliedern oder gewiſſen Klaffen berjelben zus 
fließen, deſſen Subftanz hingegen mur der Gorporation gehört. 
Für die Theilnahme an diefen Nugungen follte das Einkaufe— 
geld ein Aequivalent bilden, und als ein ſolches angeordnet 
werben fünnen. , 
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Die revidirte Städte, Ordnung vom 17. März 
1831, welche auch in Weftvhalen eingeführt wurde, ſtellt dies 
noch deutlicher ins Licht, indem deren. $; 32 beftimmte: 


„Dagegen fol dasjenige Bermögen ber Gemeinde, 
welthes bisher von allen Einwohnern oder 
von den Bürgern, oder von den Schutzver— 
wandten allein benupt wurde, auch ‚ferner 
nach dieſem Herfonmen befanvelt werden. Das 
: Statut foll die Beſtandiheile Diefes Vermögens 
genau beftimmen; besgleichen foll es dDie-dbayu ber 
rechtigten Perſonen und das von dem Neu— 
anziebenden nah dem Herfommen etwa zu 
ntrichtende Einkaufsgeld angeben.“ 


Aehnlich verhlelt ea ſich mit der Weftphäliichen Landge— 
meinde⸗ Ordnung vom 31, Oltober 1841, die ſich (3. 19) nur 
darin unterfcheidet, Daß auch da, wo ea bisher herfömm- 
lich war, ein Einzugsgeld eingeführt werben fonnte. Niemals 
aber turfte durch die Grhebung einer ſolchen Abgabe, und 
darauf allein kommt es hier an, das Nicht ver Riederlaſſung 
im Orte bejcdpränft und niemals durfte dieſe Niederlaffung von 
Zahlung des Einzugsgeldes abhängig gemacht werben. Und 
ebeitfo verhielt es fich mit dem WBürgerrechtögelde nach der 
Etädtes Ordnung vom I November 1808, welches in ven 
großen Staͤdten zufolge einer Verordnung vom 28. Iuli 1738 
nur 10 Rihlr. betrug, während in Berlim jept allein das Ein 
zugögeld ohne nterjchied von Vermögen und Beruf 30 Rthlt. 
beträgt, und daneben noch ein Haudftandsgeld beftcht; auch 
auferdem noch ein foldies Einfaufsgeld zuläffig ift, wie dies 
die früheren Gemeinde-Trdnungen von 1831, 1841 und 1845 
im Auge hatten. 

Ausprüdlich, beitimmte uͤberdies die Verordnung vom 28. 
Juli, 1833: (Gef. Samml. S. 444), daß von der Erlegung 
des. Einfanfägeldes wohl Der. Gebraud beſtimmter Anftalten 
(auch Die Nugung am Bürger: oder Gemeindeglieder Bermögen), 
aber nicht einmal die Erlangung Des Bürgerrechts abhängig 
gemacht ‚werben darf, Die revivirte Städte» Örbnung von 1831 
geſtattete jelbft die Bürgerrechtögelver mtır-da, wo die üblich 
waten und nach bisheriger Obſervanz. 

Zwar wurde durch ein let vom 24. Januar 1845 den 
Meftphätifchen Stävten die ——— bloßer Eintritte · oder 
Einzu 5 nachgegeben, aber doch mr da, wo dergleichen 
schon fr er herkömmlich geweſen. 


Ich gebe zu, daß die Begriffe, namentlich in der Rheini— 
ſchen und. Weſiphaäͤliſchen Gemeinde Ordnung, nicht jo ſcharf 
hervortreten, aber. der. fächliche Unterſchied ift im dieſen früheren 
Gemeinde: Ordnungen bei näherer Betrachtung und mit Nüd- 
ſicht auf die hiſtoriſchen Berhältnifie ded Gemeinde-Vermögens 
doch erfennbar. Erſt die Städte-Orbnung vom 30. Mai 1853 
aber hat zunaͤchſt in den ſechs öftlichen 7 Ber das Eins 
zugs geld, welches die Kommiſſion verwirft, zum erſten Male 
eingeführt, eine ſolche Abgabe naͤmlich, welche das Nierver- 
laſſungsrecht beſchränkt, von welcher dies Recht 
abhängig. gemacht wird. Darin liegt die gefähr— 
Lide Menerung. Hiernach wollen. fie ſich denn aüch erklä— 
ren, wedhalb in dem nachfolgenden Bericht ber: Gemeinde⸗ 
Kommiffion über Beritionen, welche das Hausftandsgeld 
betreffen, über .vefien Aufgebung zur. Tagesordnung überzu- 
geben, beantragt ift. 


Es beruht diefer Antrig in der Anficht und Behandlungs: 
weife, von der die Gemeinde-Rommiffion bei allen ihr zuge: 
een Petitionen und« deren Beurtheilung ausgegangen 
tft, indem wie nur-foweit, ald ein nächites und **2 
Bedüriniß vorliegt, dieſe Petitionen der Berüdfichtigung der 
Staats-Regierung empfehlen zu follen glaubten Es ift das 
Hausftandsgeld, deſſen Befürworter ich freilich auch keines: 
weged bin, das ich jogar ebenfalls für höchſt machtheilig halte, 
weil dadurch Die, Verhriraibung, und die Gründung einer 
eigenen. Bamilie beſchränkt wird, aber an die Stelle. des 
Birgerrechiögeldes getreten... Darüber wollten wir nicht, gleich 
wie über das Einzugsgeld, ſofort aburtheilen. Man. konnte 
demfelben nicht den ‚gleichen gefährlichen Gharafter beilegen, 
wie dem die Niederlafiung. beichränfennen Einzugsgelde. Zu 
welchen mißbräuchlichen Konfequenzen übrigens dieſe beichrän: 
fenden Beftimmungen ber Siabte ⸗ Ordnung von 1853 geführt 
ben, geht unter Anderem daraus hervor, dab man in Berlin 
ogar noch eine Hausftands-Ergänzungsftener für den Fall 


Haus der Abgeordneten. Fünfundvierzigſte Sigung am 4. Mai 1859. 
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der Erwerbung eines Orundftüds oder der Grgreifung eines 
ſelbſtſtäandigen Gewerbebetriebes eingeführt hatte. Ich würde 
mit meined verchrten Freundes, des Abgeordneten Dr. Beit 
Anſicht allenfalls zufrieden fein, wenn das Ginzugsgelo noch 
in Berlin auf die eben bezeichnete Art des Ginfaufsgeldeg, 
wie es in den früheren Gemeinde-Ordnungen und felbft au 
in der Grmeinde» Orbnung von 1850 geichehen, befchrän 
werben follte. Denn auch die aufgehobene Gemeinde⸗Ordnung 
vom 14. März 1850 ($. 46) will die Erhebung eines Ein— 
zugd» oder Ginfaufsgeldes nur für die Theilmahme an 
den Gemeindenutzungen oder für befondere Bortheile, 
welche der Aufenthalt in der Gemeinde gewährt, nad: 
lafien ; hingegen von deſſen Entrichtung niemals die Ausübung 
der $5. 3 und 4 bezeichneten Rechte, d. h. die Mitbenugung 
der ‚öffentlichen Gemeinde-Anftalten (4. B. von Straßen, Brun- 
nen, Schulen, Erleuchtung u. f. w.), und ebenjewenig tie 
politiſchen Bürgerrechte, abhängig machen und bedingen laffen. 
Ich wiederhole denmach, daß Sie zuerft im $. 52 der Städte- 
Ordnung von 1853 und hierauf; übereinftimmend damit, ald- 
dann in Den neueren Rheinischen und Weltphälifchen Lanp- 
und Stadtgemeinde» Ordnungen von‘ 1856 vie Cinführung 
desjenigen Cinzugsgeldes geftattet finden, welches die Kom» 
mijjton überall wiederum aufheben beantragt. Dies @im- 
zugögeld, welches, im Widerfprub mit den alten 
Preubiſchen Traditionen, die Miederlaffung bedingt 
und daher Die Freizügigkeit befchränft, ift niemals 
vorher als ein verlaifungemänt ed Da gewefen. 
Leſen Sie alle früheren Reſtripte bis 1850: das Minifterium 
des Innern hat ſtets aufs allerentſchiedenſte jede andere Ab— 
abe der Art, als die des Vürgerrechtsgeldes und des Ein; 
aufsgeldes im oben angegebenen Sinne veprobirt, jedes Ein: 
zugegeld verworfen, wodurch die Städte im einjeitigen Corpo— 
rationggeifte, wie er ſich nur au häufig in ven Gemeinden 
einniftet, ven Einzug und die Niederlaffung belaften wollten. 
Hier nun bei unferem Kommiſſtons-Bericht handelt es fich 
um eine Abgabe der lepteren Art, von welcher feit 1853 die 
Niederlaffung abhängig gemacht ift, und in viefem Einzugs— 
gelde Liegt — wenn ich mich des Auodrucks bedienen darf — 
das Attentat der neurften Gemeinde:Oejepgebung auf ein altes 
Preubiſches Grundrecht, welches bis in das vorige Jahtr— 
hundert zurückgeht — und gleichwie 1842, fo auch 1804 auf das 
Gnifhievenfte anerkannt wurde, 


Daß die großen Stäpte gewiſſe Vortheile bieten, bie man 
in feinen und auf dem Lande nicht hat, ift im Allgemeinen 
auzugeben. Wie wollte man aber das Einzugsgeld nach ber 
Berfehlebeneit folder Vortheile normiren, und dafür verfchie- 
den abftufen, Daß man an dem einen Orte beffere Stra» 
ben, Brummen, Trotteird, befiere Schulen, Gaserleuchtung 
u. ſ. w. hat, als an einem anderen Orte, wo man des Einen 
und Anderen und in ſolchem Grade für das Leben und ben 
Gewerböverfchr nicht bedarf? Meine Herren, das würde doch 
eine Unmöglichkeit jein. 

Einzugogelder überall einführen wollen, hieße aber die 
ganze Bewegung ber bürgerlichen Geſellſchaft einfdinüren und 
in die lebendige Organifätion aller bürgerlichen m. 
zerrättend eingreifen. Diefe Einführung des ————— n 
alle Orte, wie fie verlangt worden, und um der Gleichheit 
willen gefcheben müßte, würbe aus jeder Corporation und Ges 
meinde eine kleine Feſtung oder ein abgeichloffenes Territorium 
machen und den Preußifchen Staat auflöjen. Diefe allgemeine 
Einführung des Einzugsgeldes werde diejenigen, welche Fein 
Kapital und fein Vermögen haben, um ſich an irgend einem 
Ort eingufaufen, nöthigen, an ihrem Geburtsert ſchollenpflich— 
tig zu bleiben oder zwiſchen den einzelnen Städten und Dörs 
fern ihr Inge aufjufclagen; man wieſe diefe Leute, wie die 
aus einer belagerten Feſtung herausgemwiefenen, an, zwiſchen 
den bewohnten Orten zu vagabondiren. Dies Einzugsgeld 
wäre ein neuer Leibzoll der Armen. 

Geftatten Sie mir noch einige ‚Bemerkungen über bie 
volfswirthichaftlihen Nachtheile des gedachten Einzugsgeldes, 
weiches eigentlich nur als ein Schutz⸗ und Ablehrmittel gegen 
das fogenannte Proletarint angefeben wird und der Armen— 
Berforgung: entgegenwirlen ſoll. Welche Nachtheile hat es 
nicht für die Fabxication, ſowohl für die Fabrikanten, wie für 
die Arbeiter, wenn dieſe Lepteren nicht im Stande find, das 
Einzugsgeld am Orte ber Fabrik zu zahlen, und wenn fie num 
halbe und ganze Meilen weit zur Fabrik täglich bin und 
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urück wandern müſſen. Die Stadigemeinde von Lennep hat 











Aus allen dieſen Gründen empfehle ich Ihnen im Inter— 


— dies, nebſt allen den anderen Mebelftänden für Fabrik- eſſe der arbeitenden Bevölkerung, im Intereſſe der gleichmeſ⸗ 
ädte, fo ausführlich dargethan, Daß ich Darauf nur verweifen | fenden Gerechtigfeit gegen Stadt und Land und im Intereſſe 


arf. Wie nachtheilig es für die Kabrif- Arbeiter if, die fo 
viel Zeit auf einen weiten Weg bie zur Arbeitsſtälte hin ver 
werben müffen, wird Iedermann begreifen. Es hängt aber 
doch andererfeite eben 'mit der Nalur der großen Städſe, als 

oͤßeret Verkehrs und Gewerbe / Orte, miſammen, daß vlele 
eute, welche oft am bisherigen Wohnorte der Verarmung 
nahe find, weil fie fire ihre beſonderen Fähigkeiten kein Publi— 
fum finden, in dergleihen große Städte ziehen, im’ deren fie 
fih zu emähren wohl. im Ste find, weil fie diejenigen 
Eigenfchaften, Talente und. befonreren MArbeitsfähigfeiten, Die 
fie in fleinen Orten nicht verwerthen fönnen, in den größeren 
auf das Befte aut verwerthen —— Ich würde Ihnen 
aus meinem, went auch nur beſchraͤnkten Erfahrungskreiſe eine 
Menge Perjonen und Familien anführen Fönnen, die, faſt ver 
armt, ber Armenpflege der Fleinen Orte anheimgefallen fein 
würben, wenn fie nicht nach Berlin gefommen wären, und 
welche hier durd ihre Thätigfeit_ wohlhabend geworben find; 
das hängt eben mit der ganzen Entwidelung Der bürgerlichen 
Befellfchaft in Den großen und Heinen Orten zufammen und 
fommt wicberum au den erfteren zu flaften. 


Es ſcheint mir allerdings eine Ungerechtigfeit, taß die 
gehn Staͤdte ſich jet wie Keftungen gegen unfere ärmeren 
itbürger und deren Einzug fügen und abfperren wollen, 
und daß Dagegen die Gutöbchiger und ländlichen Gemeinden 
alte Arme, d. h. diejenigen, welche Fein Vermögen zur Zahr 
lung von Ginzugegelb befigen, aufnehmen follen,. Wenn dem 
entgegengehalten wird, daß für die Armenpfloge umd durch bie 
Armenanftalten in den großen Städten mehr geichähe, als auf 
dem Lande, fo iſt das Tod) mur relativ richtig und fehr mit 
Unterſcheidung aufzunchmen. Betradpten Sie, wie, ungeachtet 
der enormen Mafie von Geld, welches auf vie Armenpflege 
in den Städten, namentlich 3. B. in Berlin, verwendet wird, Das 
nah auf den einzelnen Armen jährlich nur wenige Thaler 
fommen, während z. B. auf tem Lande mander größere Guts- 
befiger auf andere Weile für die Armen reichlich forgt, näm— 
fi durch Naturalunterftügung, die doch auch in verkäuflichen 
Produkten beftcht, welche jonft zu Gelbe gemacht werben fönn- 
ten, jo wird öfter die Armenverforgung der großen Stadt ge: 
gen die des Landes weit zurüdftchen. Der wejentlichfte Grund 
gegen dad Einzugsgeld und vie Beihränfung der Freizügig- 
eit durch vaffelbe bleibt aber immer der, daß e8 für wie Anmere 
Bevölkerung kein heiligeres unverleglicheres und werthwolleres 
Recht giebt, ale den Gebrauch ihrer Arbeitskraft und deren 
Benugung überall da, wo fie it findet, und baf den Ar⸗ 
men dies ihr werthvollſtes Eigenthumsrecht und deſſen nuß- 
barer Gebrauch verfünmert oder entzogen wird: Jenes unbe⸗ 
Ichränfte Recht allein ift im Stande, ver Berarmung 
und dem jogenannten $Proletariat Fräftig entgegenzuwirlen. 
Betonen wir doch nicht immer jo ſehr das SProletariat!- Mer 
ift denn ein Proletarier? Der ift gewiß fein Proletarier, wel 
her Arbeitöfraft und den Willen hat, fich nutzlich zu befchäf- 
tigen; fonft wäre der überaus größte Theil der Menjchen PBro- 
letarier. . Aber dadurch, daß man den Leuten durch das Eins 
augegelh die Sparpfennige entzieht, welche fie mitbringen, wo: 
mit fie das Arbeitdzeng anfchaffen, oder ihren neuen Haus- 
ftand begründen wollen und fönnen, macht man fie von vorn« 
herein zn Proletariern 


Dann möchte id) ferner noch fragen, was hat ben Städten 

und z. B. der Stadt Berlin die Ginführung von Ginzugsgeld 
enupt; iſt denn ein wirklicher nachweisbarer Vortheil in der 
» Abwendung der Armuth und der Ausgaben für Armenpflege 
dadurch —— mäßig zu Tage getreten? Das Einzugsgeld 
ift feit 1850, befonders aber gt der Stättr-Orbnung. von 
1853 eingeführt. Man hat allervings cine Einnahme, ſpäter 
von jährlich 120,000 Rthlen. und ‚mehr durch das Einzugs— 
und sftandsgeld erzielt; aber iſt denn num wirklich nach— 
gewielen, daß ı. B. atıo die Stadt Berlin ſeitdem eine gerins 
ere Ausgabe für Armenpflege gehabt hat, daß vie’ Zahl und 
oth der Armen hier feitdem geringer geworben ift? Im Ge— 
entheit, die Verarmung iſt von Jahr zu Jahr gewachfen, und 
omit iſt jedenfalld der Beweis dafür geführt, daß das Ein; 
tunegefb, welches vielleicht den breißigften Theil vom Budget 
bildet, gewiß micht bie ae gehabt hat, der Verarmımg und 


den Ausgaben für Armenpflege entgegengutreten. 





einer gefunden Bolfswirthfchaft die Annahme des Kommilfionds 


Antrages; 


Vice⸗Praſident Meichenfperger: Wir kommen zur Ab: 
ſtimmung, meine Herren. Der Bericht der Kommiſſion ſchließt 
mit zwei Anträgen; der erſte geht auf Mebergang zur Tages— 
ordnung, der zweite geht Dahin: m" 2 

das hohe Haus wolle beipliehen, .u.- 
die Peritionen' wegen Aufhebung des 
Ginzugdgeldesimdkligemeinen ber Graatsr 
Regierung zur Berüdjidhtigung zu übers 
meifen : to 2, . 
Meines Wiſſens iſt gegen Den erften Antrag Kin Eins 
foruch nicht laut geworden, und ich darf daher wohl an— 
nehmen, daß das Haus demfelben feine Zuſtimmung ertheikt. 
Der Abgeordnete Hartmann hat das Wort. je 


Algeordn Gartmann (vom PBlab): Mein Anendement 
ift gegen bie proponirte Tagesordnung gerichtet, ich will, bie 
ganze Betition der Staats⸗Regierung überwielen, jeben. 


Viee⸗Praſident Meichenfperger: Ich glaube, daß Ahr 
Amendement in feiner ganzen Bedentung aufrecht erhalten 
bleibt, wenn. wir ben erften Antrag, der einen ganz jpeziellen 
Gegenftand im Auge hat, für genchmigt erachten. 

Der Abgeordnete von Mallindrodt hat das Mort. 


Abgeordn von Mallindrodt. vum Platz):Ich glaube, 
das Richtigere wird ſein, wenn wir den erften Antrag der 
Kommiſſion ganz auf ſich beruhen lafien Die beiden: Anträge 
der Kommiſſion bilden, - nicht in der Form, wohl aber im ‚ber 
Sache, ein einheitliches Ganze; bei Annahme der zulcht vers 
eichlagenen Erklaͤrung verfteht ſtch Die vorher beantragte 

edordnung von jelbft. Es genügt daher, dem zweiten Ans 
trage der Kommiffton die beiten Amentenients gegenfberzuftellen. 


Vice-Praͤſident Meichenfperger: Ich bin meincfeits 
nad) wie vor der Anficht, daß die Kommijiion zwei felbftfläh- 
dige Anträge geftellt hat. Der. erfle ihrer: Anträge hat einen 
bejondgren Wunſch der Betenten im Auge; der zweite Antrag 
bericht ſich auf eine allgemeine Maßregel der Staatd:Regierung. 
de glaube, daß wir weit cher Verwirrung in die Abftimmung 
ringen, wenn wir jene Spezlalität nicht abgeſondert, fondern 
als in einem inneren Zuſammenhange mit dem Schlußantrage 
ftehend behandeln, wenn wir alſo nicht fo vorgehen, "wie ich 
vorgeſchlagen habe, . 

er Abgeordnete Hartmann hat das Wort. 


Abgeoren. -Dartmanm (vom Plag): Ach hatte auch 
nur fagen wollen, was der Herr Vorredner bireits gejagt bat. 
Ich glaube, der Kommifiiond-Antrag ift eben ſo gut ein Gans 
108, wie der meinige, und ivenn der Herr Prafioent. über einen 
Theil des Kommifjlond: Antrages „über die Tagesordnung ber 
onders abftimmen laſſen will, dann iſt mein Antrag jo abges 
ſchwaͤcht, daß ich ihm lieber aurüdzichen möchte. j 


Vice⸗Praͤſident Meichenfperger: Der Abgeordnete von 
Mallindrodt hat das Wort. z 


Abgeortn. von Mallindrodt (vom Blag): Ich Halte 
ed nicht für ganz forreft, Daß die Kommiſſion diefe beiden An⸗ 
traͤge neben einander geſtellt hat, indeſſen glaube ich, läßt ſich 
die Sache am einfachen orbnen, wenn mir die Abſtimmung 
über die Tagesordnung an das Ende fogen, und wenn dann 
in der Mbftimmung folgende Reihe beachtet wurdet erftene 
ber eigentliche Antrag der Kommiffion, falls der wicht angt- 
nommen wird, der Antrag ded Abgeordneten Hartmann, falls 
auch der nicht angenommen wird, der Antrag des Abgeordnelen 
Naumann, und endlich, falls auch der verworfen werden follte, 
bie Tagesorbnung ald das Letzte, worüber es dann einer förm⸗ 
lichen Abftimmung nicht mehr bebürfen würde. 


BiresPräfivent Meichenfperger: Ich bemerfe_ hierzu, 
daß eine fürmliche Tagesordnung über den ganzen Kompler 
ber beiden Fragen nicht beantragt iſt, wie fie Die Kommiſſion 
in Betreff des erften Antrages vorgeſchlagen hat, ich kann aljo 
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auch nicht in jener Borausfegung abſtimmen laſſen. Bielmehr 
bin ich der Muficht, und das fcheint mir denn auch dem bie 
berigen Uſus bei den Abftimmungen über Beritionen am, ent 
—A— fein, Daß, wir zuceſt, wie geſagt, über den An- 
trag. der Kommiſſion, Der nun einmal vordanden ift und einen 
ſpenellen Gegenſtand betrifft, befonders abftimmen. Dann 
wärbe, ich zu dem Antrage Des Abgeordneten Naumann über: 
gehen, welcher. die ‚motivirte 


ſedann zu dem Antrage ded Abgeordueten remanır md end⸗ 


lich zu dem der Kommifjion auf Berüdjichtigung. + Bei diefem | 


Vorſchlage nehme ich den Antrag ter Kommiſſion als Aus— 
angspunft, während Der Abgeordnete von Mallindrodt bei 
einem Vorſchlage von der beftchennen Gejeggebung ausgeht. 
Bon dieſem Geſichtspunlte aus rechtfertigt fich fein Vorſchlag 
allerdings, indejjen glaube ich nicht, daß er praftifch einen 
großen Unterſchied in ſich ichliept. Ih muß aber natürlich, 
da ſich Wirerfpruch erhoben bat, die Sache ver Entjcheidung 
tes hohen Hauſes anheimgeben. 
‚Der Mbgcoronete Conhen hat das Wort, 


Abgeordn Congen (vom Pag): Ich bin der Meinung, | 


err Präfitent vor: 


daß die Art der Abftimmung, wie fie der 
ier zwei ganz ver: 


eſchlagen hat, tie richtige if. Es find 
tchiedeirartige Prgrafante über Die abgeftimmt werden fol, 
Der erfte hal mit den Amtage zu thun, daß auf dem 
plalten Lande auch ein Einzugsgeld erhoben werden ſoll, der 
zweite aber damit, daß in den Städten das Einzugsgeld abges 
ſchafft werden foll. 
miffton die Tagesorbnun vorgeiölagen worben, Ich ſehe 
dieſen als“ ein abgeſchloſſenes Gante an. Die Amendements 
beziehen fi nur auf den zweiten Theil, Alfo kann man tod) 
an beften ‚mit der Nbftimmung über den Antrag auf Tages— 
orbuung über den erften Theil beginnen, umd Daun bei dem 
zweiten Theil in Der Meihenfolge, wie fie der Herr Präſident 
vorgeichlagen hat, in der Ubftimmung fortfahren 
Vier Präfivent Meichenjperger: Ich füge dem eben 
Geſagten noch hinzu, daß der erſte Antrag der Kommiſſion 
fig audy darin fpesialifiet, daß er lediglich die öftlichen Pro— 
vinzen im Auge hat, in viefer Beziehung alſo ſelbſtſtändig tft. 
Ich werde mir nunmehr Die Anficht des hoben Haufes ein- 
holen und bitte Diejenigen Herten, wilde mit der von mir 
preoponirtan Abftimmmungsart einveritanden find, fidh zu er- 
heben. 


(Geſchieht) 


Es die Maierität, 

AIch erſuche nunmehr den Herrn Schriftführer, ven erſten 
Antrag der Kommiſſion, in welchem fie den Uebergang zur 
Tagtsordnung vorſchlägt, vorzulefen. 

Schriftführer Abgeordn. Dr. Eckſtein (licht): 


Das hohe Haus wolle beſchließen, in Bezug auf den 
Antrag Der Petenten die Emanirung eines Geſehes 
veranlafien au wollen, durch welches den Ortichaften | 
des platten Landes im den öftlichen Provinzen das | 
Recht zur Erhebung eines Einzugsgeldes geftattet 
werde, 


zur Tagesordnung Üüberzugeben. 

Vice» Präfident Meicheniperger: Ich erſuche nunmehr 
diejenigen Herren, welche dem beiſtimmen wollen, ſich zu ers 
heben. 

Geſchieht.) 

Es iſt die Majoritäͤt. Der Antrag auf Tagesordnung 
ift angenommen, 

" Ich erfuche nunmehr den Herrn Schriftführer, den An— 
trag des Abgeordneten Naumann zu verleſen. 

Schriftführer Abgeortn. Dr. Eckſtein (lief): 

Das Haus wolle beichließen : 
in Erwägung, 
daß Die Durch Die vorliegenden Petitionen an- 


| 
| 


te Frage bei der Reviſion der Gemeinde, | 


En 
2 ihre Grledigung finden wird, 
über die Petitionen zur Tagesordnung überzugeben; 
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agesordnung -proponirt, weiter | 


Ueber den erften Theil ift von der Koms | 
‚zu erheben 


R 


— —— — 


Viee⸗Praͤſident Meichenfperger: Ich erſuche biejenigen 
Herren, die dem. beiſtimmen wollen, ſich zu erheben. 


Geſchieht) 


Es iſt die Minorität. 

Der Antrag ift abgelehnt. 

Wir fommen zu dem Anttage 
mann. Ich bitte den Herm Schri 
verleſen. 


Schriftführer Abgeordu. Dr. Eckſtein (lieſt): 
Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 


die Petitionen von Ländlichen Gemeinden aus den 
Kreiien Sorau und Kottbus, imgleichen die Petis 
tion ver ſtädtiſchen Behörden zu Lennep (Jours 
nal ll Nr. 49, 163 und 249), betreffend das Ein: 
zugögeld in den Städten, der Staats + Regierung 
zur nochmaligen Erwägung zu überweilch und 
dabei die Erwartung ausjufprechen, daf die Staats: 
Regierung baldmöglichſt eine Geſetes « Vorlage 
einbringen werde, Durch welche die zur Sptache 
gebrachten unbeftreitbaren Rachtheile und Ge— 
fahren für Die laändlichen Ortſchaften befeitigt 
iverden. 


Vice: Pehfivent Meichenfperger: Ach bitte die Herren, 
welche ven Antrage ihre ZuRimmung eilheiten wi fi 


Geſchieht) 


Es iſt die Minorität 
Der Antrag iſt abgelehnt. 
Wie fommen nunmehr zu dem Antrage der Kommiſſſon 


Schriftführer Adgeortn. Dr. Eerſtein (hef): 
Das hohe Haus wolle befrhliehen : 


die Metitionen. w Aufhebung des Einzugs⸗ 
eldes im Olllgemeiten ber Eroaid «Regierung ” 
Berüdfichtigung zu überweifen. 


VicePraͤſident Meichenfperger: Ich bitte die Herren, 
die bem nen wollen, ſich zu erheben. J 
Geſchieht.) 
Es iſt die Majoritat. 
Demnach iſt dem Antrage der Kommiſſion beigetreten. 
Wir kommen zur Petition G. die ſich gleichfalls auf das 
Ginzugsgeld besieht. Es wird darin um ———— Ein- 
zugs und Hausftandsgelded in den Städten gebeten. Die 
Kommiſſton beantragt, die vorliegende Petition hinſtchtlich der 
darin beantragten Aufhebung des Einzugsgeldes der Königlichen 
Etaatds» Negierumg zur en u überweifen. 
Der Abgeorpnete von Malin hat das Wort. 


Abgeordn. von Meallindeodt (vom Play): Meine 
erren! Ich nehme Weranlaffung, nachträglich. bei. diefer 
etition Im Interefie meiner heimatlichen Provinz gegen den 
vorher I Beſchluß, ſo weit er fi auch mit auf dieſe 
Provinz erſtrecken foll, geradezu Berwahrung einzulegen, 
und zwar Deswegen, weil für die Provinz Weftphalen hen 
durch ein Geſetz aus den viergiger Jahren, alſo lange bevor 
die Erädte- Ordnung von 1853 gegeben wurde, auf Antrag 
und allfeitigen Wunic des ProvinzialsPandtaged und in Be: 
rüdfichtigung der vorhandenen eigenthümlichen Berhältnifie, 
darumter namentlih der Vermögens: Verhälmifie, ſowohl der 
Landgemeinden wie ber Städte, die Yorterhebung —— 
welſe Neueinführung des Einzugsgeſdes geftattet worden iſt 
Wir wünſchen, daß es dabei verbleibe, mögen Sie das Ein- 
zugägeld für tie öftlichen —2 aufheben oder nicht, je 
nachdem man ed für dieſe Provinz heilſam erachtet. 


Vice Preäfident Meichenfperger: Der Nbgeorhnete Lette 
hat das Wort, 


Abgeordn. Dr, Lette (vom Plag): Ib will dem Herru 
Vorredner nur entgegnen, daß allerdings aus dem Jahre 1845, 
eine Verorbnung eriftirt, die es für zuläffig erflärt, daß das 
Einzugsgeld in Weftphalen beibehalten werde, wo es her— 
\fömmlich war, und es ift Died auch bisher in ver Praris 


des een ts 
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dergleichen Bürger: (oder Oemeindeglieder-) Vermögen ‚menig« 
Sande in dem Maße bei weitem nicht eriftict, 
weil bie öftlichen rg mehr in. Folge der Coloniſation 
und Ginwanderung ihre enklleeung gewonnen: haben. ber 
auch in Weftphalen jollte nach der Verortnung von 1845 das 
Einzugsgeld doch nur, fofern es herfömmlich war, nad dem 
objervanzmäßigen Maßftabe beibehalten werden. 


Date NHeichenfperger: Ih fliege die Dis: 
kuſſion. 

Ich darf wohl annehmen, daß Hert Lette zugleich als 
Referent geſprochen hat. 

Was nun den zweiten Punkt betrifft, ſo proponirt die 
Kommiffion den Uebergang zur I Ich erfläre 
beide Anträge der Kommiſſion, inſofern fich Fein Widerſpruch 
erhebt, für angenommen. 7.0 — 

(Baufe.) 


Wir fommen nım zu; ber Petition ‚HE, welche ſich gleich⸗ 


falls auf das Einzugsgeld bezieht, Die-Kommifften beantragt: 


den. Mebergang zur Tagesordnung. 
Inſofern Niemand das. Wort: begehrt, 
Antrag für angenommen. 
Paufe.) 


» Wir kommen: nun zu tem folgenden Gegenftand der 'Tas 
gesorbnung, zu dem dritten Bericht der Kommiffion für Hans 
del und Gewerbe über’ mehtere Petitionen, betreffen die ger 
werblichen Unterftügungsfafen und. die in. Rheinijchen Fabrik⸗ 
diſtrilten üblichen Quittungsbücher. 

Die Kommiffion bat den Gegenſtand in 2 Abtheilungen 
behandelt und in Bezug auf die erſte eine ziemlich ausführs 
liche motivirte Tagesordnung proponirt, wie fie auf Seite 13 
des Berichts vorliegt, Der Herr Abgtordnete Reichenheim 
wird den Herrn Referenten, ben Abgeordneten. von Bederath, 
vertreten. 

Der Abgeorbnete Strohn hat das Wort. 


Abgeoron. Strohn (vom Pla); Die Hauptfrage bei 
der vorliegenden Petition iſt die, ob Die. Weber zu dem Habrif- 
arbeitern zu zählen und als ſolche zu den Unterftügungskaffen 
für. Fabrifarbeiter heranzuziehen, find? - Ich werde. mun zwar 
den. Antrage, der, Kommiſſion auf Tagesordnung beiftimmen, 
und bin auch ferner ter Meinung, daß im Mege ber Gejehr 

ebung den Beſchwerden der Petenten nicht abgebolien werden 
ann. Wenn aber die Staats » Negierung durch ihren, Koms 
miffarius die Anficht ausgefprochen bat, daß, wenn die Orts— 
behörden dem. Antrage der Petenten feine Folge geben, ihnen 
überhaupt nicht zu helfen fei, fo kann ich in diefer Hinficht 
der Staats: Regierung nicht beitreten. 
Es giebt zwei Klaffen von Webern, welde völlig von 
einander derſchjeden find. Die eine befteht in Leuten, welche 
in den Fabrifgebäuben ber Fabtifherren auf deren Webeftühlen 
deren Garn weben, fei es num gegen Tagtlohn, oder Stuͤck⸗ 
Iohn, oder gegen ſtrangweiſe Bezahlung. Daß bieje Weber 
Fabrifarbeiter und von den anderen Fabrifarbeitern in Nichts 
unterfchieden find, läßt fih nicht im geringften Im ge ſtel⸗ 
len. Allein es giebt eine —— Mlaffe Weber, welche weſent⸗ 
lich verfchieden ift von den Fabrifarbeitern, das find diejenigen 
Weber, welche in ihren Wohnungen, auf. ihren eigenen Webe: 
—— das Garn des Fabrikherrn gegen Stüdlohn verweben, 
welche bald für dieſen, bald für jenen rt at bald für 
mehrere arbeiten, und nicht felten einen oder mehrere Gefellen 
halten, Häufig, zerftreut auf dem Lande wohnen und. bald we- 


erfläre ich den 


ben, bald ihr Land beftellen, je nachdem es an ber Zeit ift,. 


Daß diefe Weber nicht zu den Fabrifarbeitern zu zählen find, 
daß fie vielmehr felbitttändige Gewerbtreibende find, kann eben 
fo wenig einem Zweifel unterliegen. Wenn dieſe lehtere 
Klaffe Weber als Kabrifarbeiter zu den gewerblichen Unter: 
ftügungsfaffen für Fabrikarbeiter herangezogen find, fo kann 
dies * Grund nur darin haben, daß entweder das Orts— 


— ———— ————— — — ——— u — — —— ——— — — — 


if, kann es nicht pweifelha 


Staats⸗Reglerung, daß 





atut falſch angewendet wird, ober daß deſſen Inhalt nicht im 
inklang mit den geſetzlichen Beſtimmungen fteht. Im beiden 
Fällın kann die Siaats-Reglerung "helfen. 
"+ Daß im erften Falle, wenn bie betreffenden Weber ſich an 
die Bezirfö-Regierung, eventuell an das Miniflerium wenden, 
diefes- ihnen Thhülfe verfchaffen, kann, ift nicht Dem geringften 
Bedenken üntenworfen. Daſſelbe tritt aber auch im zwolten 


‚| Halle ein, wenn eine Beſchwerde darüber vorliegt, Daß der In— 


halt ter Statuten nicht im Einklange wit dem Gejege ſich ber 
finder. Auch wenn die Beftätigung des Minifteriums erfolgt 

\ —7— daß das Miniſterium be⸗ 
fugt iſt, ungeachtet der Beſtaͤtigung eine Abaͤnderung det be— 


‚treffenden Gtatuter herbeizuführen, 


Ich erfläre mich nun für den Antrag auf Tagedorbining, 
weil nicht konſtirt, daß die Petenten aus dem einen oder ans 


‚deren Grunde bei der betreffenden -Bezixks-Regierung oder dem 


Minifterium Beſchwerde erhoben haben. Wenn fie aber Be. 
ſchwerde erheben, dann habe ich “auch bad volle Vertrauen zur 
e die Sache unterſuchen und ber Des 
ſchwerde abhelfen werde. Ich hoffe, daß die Petenten aus den 
gegenwärtigen — den Weg. erkennen werden der 
ihnen nach meiner Meinung offen ftcht,, Sei es, daß die Orto— 
ſtatuten faljch angewandt find oder daß fie immungen ent« , 
halten, weldye,mit der Geſebgehung nicht in Einklang zu briu— 
gan find,. in beiden Baum, wird die Staates ——2 
tande fein, der vorgebrachten Beſchwerde abzuheljen. 
Welhter habe ich nichts bemerlen wollen. m 
Vilte + Präfident Meichenfperger: 
von Eynern hat das. Wort. ... Hi ; wars. 
eordn von Ehnern (dom Pas): Ich erkäte mich 
ebenfalls für den Kommiiftong-Antra er ift auf hr 
und in Mebereinftimming mit der — der Regierung 
geſtellt. Nach dieſer Erklärung darf man überjeugt fein vb 
die Schwierigfeiten, welche bie dahin Häufig. der. allgemeinen 
Durchführung der Unterftügungsfafjen entgegengeftanden- haben, 
fih werben befeitigen lafien, ohne daß es einer Abäuderung 
der geſehlichen Beklinnungen bevarf., Ihatfählih kann ich 
Ionen schon anführen, daß. anf eine Erflärung des Herm 
andeld:Minifters hin bei Gelegenheit der Anweſenheit einer 
eber⸗ und Mürfer- Deputation aus Elberfeld, eine Erklaͤ 
e in derſelben Weiſe lautete, wie fie jegt hier im Kommi 
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„Bar Abgeordnete 


ondsBericht, ald von Seiten der Regierung gegeben, nieder 

elegt ift, daß auf diefe Erklärung und ihr entfprechende Ver⸗ 

ügungen hin man im Elberfeld bereits eime Ausglelchung des 
Konflitted mit den Webern und Mürfern angebafint hat. : Die 
Kommune. ift dabei von ber Anficht ausg en, die auch 
der Herr Vorredner ſchon ald die richtige anerkannt und bes ' 
gründet hat: daß mämlich die Webers und MWürfermeifter nicht 
als Fabrifarbeiter zu betrachten feien. Die Stabtverortnetens®ers 
fammlung hat in diefeın Sinne eine Abänderung ded Ortsftatuts 
bereite bejchlofien, ſo daß alfo die Weber und Wuͤrker aus der allges 
meinen Unterſiuͤtzungs laſſe, der fie hisher angehörten austreten und 
eine ‚befondere Inammgslaffe, bliden- merken. Das sbißherige 
Seihalien an der UAnficht, daß Weber. und Würkermeiſter Yas 

tifarbeiter jeien, hat die Durchführung der Errichtung von 
Unterftügungsfaffen bauptfächlich erfchwert und an pielen Or- 
ten unmöglich gemacht. Diefer Orunvfag muß durchaus ver⸗ 
laffen werben, Es if in dem Kommifftonsbericht ſchon darauf 
bingedeutet, zu welchen Unguträglichfeiten in ver Aueführung 
ein folder Grundfag führt. Es kommt bei und häufig vor, 
daß der Weber auf mehreren, Stühlen für verfchievene Fabrik: 
Inhaber arbeitet; wer von diefen ſoll nun derjenige fein, der 
für folchen Weber oder Fabrifarbeiter, wenn er dafür —*— 
hen wird, den Zuſchuß zu der Kaſſe leiſtet? Gm "einzelnen 
Hallen aber ftelle fih das noch viel greller heraus; im 
der Würferei auf Banbftühlen.. von. brei und mehreren 
Gängen, wo fogar ein Mrbeiter auf einem und bem- 
elben Stuhle ‚fürn. mehrere -Babrik = Inhaber arbeitet! 
bgefehen von mehreren anderen Gründen, die ich, hier nicht 
wiederholen will, ift es deshalb fchon aus diefem Umſtande 
gerechtfertigt, daß jener Grundfag von Seiten der Staats -Re— 
gierung, verlaffen, und ‚ferner, nicht mehr aufrecht erhalten 
werde, Geſchieht das, meine Deus, fo wird ſich nanz be 
ſtimmt die fo ſehr wohlthätige Errichtung von: Unterftügungs- 
fafien leichter turchführen lafien, denn gerade der gerügte 
Bebelftand veranlaßte ja die Haupt-Schwirrigfeiten. Ich bitte 
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Sie deshalb, im Intereſſe fammtlicher Berheiligten den Roms 
miffions- Antrag anzunehmen. Sie ſprechen in ten Ermmäs 
gungsgründen aber unter Anderem auch aus, — ımd das ift 
6, woraufrebenfalls beſonders Gerwicht zu legen iſt, — „daß | 
es Sache der einzelnen Kommunen fei, eine den. befonderen los 
lalen Verhaältniſſen entiprechende, und auch das Verhältniß der 
Fabritinhaber zu: den Unterftügungstaffen —— Abande⸗ 
rung ihrer Ort6-Statuten im geſetzmaͤßigen Wege herbeim⸗ 
führen“. Zu dieſer Anſicht hat ſich auch die Regierung bereits | 


befannt ,; md wenn Anträge an diefelbe in dieſem Sinne ger | 


langen, und überall auf die lokalen und faktifchen Verhältniſſe 





Rüdficht ‚genommen: wird, ſo darf erwartet werben, daß der 
Errichtung von Unterftügungsfaffen, welche als jo jeher heilfam 
allgemein anerkannt worden, feine weitere Schtwierigfeiten ent⸗ 
gegengefielit werben, und ſie bald aller Orten ins Leben treten. 

I erfuche Eie Daher nochinals, den Kommiffions:Antrag 
amunehnten.» ’ 


‚ Biee-Präftent Meichenfperger: Der Herr Regierungd- 


Rommifjae hat Das Wort. 


Reglerungs⸗· Kommiſſar, Gchehner Regierungs-Rath von 
: ch erlaube mir zur Erledigung des angeregten Be: 
dehfen® einige Worte hinzuzufügen. Die Frage, ob die er- 
wöähhten Weber und Mürker Mabrifarbeiter fein ober nicht, 
laͤßt ſich nicht allgemein entfeheiden; es kommt darauf an, In 
welchen Mrebeitöverhälniffen fie zu dem Fabrifinhaber ſtehen 
Dies iſt auch anerkannt worden durch Entſcheidungen dee 
hoͤchſten Gerichtshofes, und weil dariiber eine allgemeine Re: 
gel ſich nicht aufftellen tät, ift die Verwaltung im Ginflange 
mit den beftehenden Gefegen Davon ausgegangen, Daß jene 
Frage durch die Orts: Behörden mit Zuplehung der Gemeindes 
Verrreter zu erledigen jei. Dabei fol es nad der Erklärung, 
melde von den Kommifiarius des Herrn Handeld:Miniftere 
abgegeben ift, beivenden, und in diefem Sinne bitte ich Die ges 
dachte Erflärung aufjufafien. Es läßt fich auch nicht vorweg 
fagen, daß mur diejenigen Weber, welche in gejchleiienen Eta— 
bliffements arbeiten, Rabrifarbeiter feien, und eben fo wenig 
läßt ſich behaupten, daß alle außerhalb der Etablifjements ber 
jchäftigeen Weber ebenfalls zu den Fabrifarbeitern — 
— wird die gewerbliche Stellung derſelben allenial nach 
den fpeziellen Verhältniffen zu prüfen, und nach den entſprechen⸗ 
den Borichlägen der OcmeindesBertretungen und Gemeinde: Be- 
‚ hörben wirb die Betheiligung bei den Unterftützungökaſſen in 
jedem eingelnen Falle zu regeln fein. 


Bire-Präfident Meichenfperger: Ich ſchließe die Die- 


uffion, 
Wuͤnſcht der Here Berichterfintter das Wort? 
j (Wird bejaht.) 
Dann ertheile ich ihm daſſelbe 


Berichterftatter Abgeordn. Neichenheim (vom Platz): 
Der Antrag der Kommſſſion iſt von feiner Seite augegriffen 
werben, es bleibt mir Daher nur übrig, Ihnen denfelben auch 
meinerfeitö beftens zu empfehlen. 





—— Neichenſperger: Da ein Widerſpruch 
egen den Antrag der Kommiſſion nicht erhoben worden iſt, 
— darf ich wohl annehmen, daß derſelbe vom Haufe ange 


noumen ift. J 
Pauſe.) 


ich glaube, die hohe Staats-Regierung wi 


Privilegium; die Kommiſſion erfennt dies in Beziehung auf 
die darın bemerften Baarvorichäffe an, beftreitet es aber in 
Berichung auf das Rohmaterial. Das gelieferte Rohmaterial 
fann ich eben nur als einen Naturalvorichuß betrachten, der 
infofern mit dem baaren Vorſchuß fo ziemlich auf einer 
Linie ſteht; der Unterſchied möchte nur darin beftchen, daß der 
baare Borjhuß von Selten des Fabrifanten freiwillig geleiftet 
wird, während für die Lieferung Des Nohmaterials cin ges 
wiſſer Zwang befteßt. Wenn nun die, Kommiſſion behauptet, 
daß die Beibehaltung der Quittungsbücher fir die Sicherung 
des Rohmaterials nothwendig fei, fo habe ich mich davon 
aus dem Berichte micht Überzeugen fönnen. Die Verhaͤltniſſe 
der Induſtrie in Berlin und in ver Provinz Brandenburg 
ſind wohl fo ziemlich diefelben, wie biejenigen in der Rheih- 
provinz; die. hiefige Induftrie aber, fofern fie felbfiftändige 
Meifier beichäftige, hat niemals ‚ein Bedürfniß gefpürt, und 
es auch beftäti- 
gen, daß niemald ein Antrag daäranf bei ihr angebracht wor⸗ 
den ift, eine ähnliche Maßregel einzuführen, wie fie am Rheine 
beftcht,. und. nad) dee Behauptimg der dortigen Inbuftriellen 
für die Entwidelung der Induftrie unerläßtih if. Wir haben 
hier ebenfalls Seldeninduſtrie, wenn auch vielleicht nicht in 
einem fo ausgedehnten Maße wie in Krefeld und Gladbach; 
ich beziehe mi” namentlich auf diefe Induftrie, weil ich an— 
erkennen muß, daß das Rohmaterial bei derielben einen viel 
höheren Werth hat, als “bei ver Baummwöllen- und Wollenin⸗ 
dufteie, die hier und in der Umgegend in fehr großem Umfang 
ganz nach tenfelben Prinzipien geräte volrd; wie Die Sei⸗ 
deninduſtrie in’ Kreſeld· Daß alſo lokale Verhaltniſſe ver 
Rheinprovinz, wie auf S. 19 des Berichts angeführt wird, 
die Beibehaltung der Quittungsbuͤcher fotdern, ift nicht er- 
wiefen worben. ’ 


Wenn die Kommijfion auf Paz. 16 anführt, daß ſelbſt 
in höheren Lebensſtellungen derjenige, der in cin neues Berufss 
verhälmiß. einträte, ſich darüber auszuweiſen habe, Daß .er das 
bisherige chrenvoll verlafien, und ein folder Auoweis auch 
dem Webermelſter beim Uebergang von einem Arbeitögeber. zum 
andern zur Pflicht au machen, fir ihm nicht kränkend fein 
fönne, fo kann ich mich diefer. Ausführung nicht anfclichen. 
Es iſt doch ein Unterſchied, ob ein Beamter beim Webergang 
von einer Stellung zur andern fih über feine fittlihe Füh— 
rung und über feine Qualifieation ausweift, und ob der Wer 
bermeifter, der von einem Arbeitsgeber zum anderen. überzeht, 
fich darüber auszuweiſen hat, daß er nicht geftohlen habe, 
denn das eigentlich it der Sinn der Pur die Duittungs- 
bücher geübten Kontrole über dad Rohmaterlal; dieſen Nuss 
weis aber zu fordern, meine Herren, iſt um fo Feänfenber, 
als hier ja eben anerkannt worden ift, daß diefe Webermeiiter 
nicht blos Fabrifarbeiter, fondern daß fie ſelbſtſtändige Meifter 
find, die, wie Juſtus Möfer einmal gefagt hat, ihre Füße uns 


‚ ter hren eigenen Tiſch ſteden 


Ich bitte Sie deshalb, meine Herren, die Worte; „reſp. 
Umwandlung“ rm zu wollen, und ben Antrag der Roms 
miffion in der Art anzımehmen, daß num die Aufhebung 
der Quittungsbücher der Staatö-Negierung, die fich ohnedies 
mit diefer Anſicht einverftanden erflärt hat, zur Berüdfichtigung 
empfohlen wird. 


Vice⸗Praͤſident Heichenfperger: Der Herr Juſtiz⸗Mi⸗ 
nifter hat das Wort. 


JuftiMinifter Simons: Gegen den von Ihrer Koms 


Da Niemand eine Abftimmung provozirt, fo erfläre ich | miſſion geftellten Antrag habe ich infofern nichts Ju erinnern, 


ihn hiermit als angenommen, 


Wir fommen nunmehr zur zweiten Abtheilung des Koms | 
mifttonds Berichtes, weldyer mit Dem Antrage fchlieht: 


das Haus wolle beſchließen, die Petitionen der Staats⸗ 
Regierung zur Berüdjihtigung zu überweifen In ver | 
Erwartung, daß biejelbe Daraus Veraulaſſung nehmen 
möge, die Aufhebung, reſp. Umwandlung der Quit⸗ 
tungsbuͤcher im Betracht zu ziehen. 


Ich frage, ob Jemand das Wort zu nehmen wünfcht? 


\] 


Der Abgeordnete Veit hat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Veit: Meine Herren! Die Quittungs- 
büder, über welche die Kommiffion einen fo gründlichen und 
umfaflenden Bericht vorgelegt bat, enthalten ein erorbitantes 


ald barin angedeutet: werben joll, daß es wünfchenswerth fei, 
das Abrechnungs⸗ und Entlaſſungsverhältniß zwiſchen ven 


| —— und den Webermeiſtern einer Regelung zu unters 
‘ ziehen. 
' von dem legten Herrn Redner zur MWeglaffung empfohlen 


Ob dabei die Worte des Kommiffions-Antrages, die 


worben, beibehalten werben oder nicht, halte ich hierbei von 
meinem Standpunkte aus nicht für entſcheidend. Nur deshalb 
nehme ich das Wort, um mich dagegen au verwahren, daß 
etwa aus dem zu faſſenden Befchluffe ein Widerſpruch mit 
ber vorläufigen Verfügung gefolgert werben fönnte, bie ich in 
biefer Angelegenheit zu ‚erlaffen mich für verpflichtet erachtet 
habe. Die Beichwerbeführer ftimmen mit ber von mir erlafs 
fenen Berfügung vollfommen überein, fie beſchweren ſich nur 
Darüber, Hi die Gewerbegerichte zu Krefeld und Gladbach es 
unterlafien haben, diefer Verfügung Folge zu leiften, Als die 








Gaus der Abgeordneten. Funfundvierzigſte Sitzung am 4. Mai 1859. 


Sache nämlich an mich gebracht wurde, konnte ich mich nicht , zuerſt Das Gewerbegericht zu Krefeld und dann auch das zu 


überzeugen, daß es angemeſſen jei, in eine verworrene, unklare 


Materie durch einfeitiges Vorſchreiten zum Nachtheil der einen | bücher ausſtellen lönne 


Branche der beteiligten Anterefienten einzugreifen. Das habe 
ich den Gewerbegerichten unterjagt und’ ich ‚glaube dayı volls 
fommen befugt geweien zu fein. Es handellt ſich hier nämlich 
nicht um ein Verhältniß, welches die eigentliche Juriodiction 
der Gerwerbegerichte bekifft, wäre das der Fall, dann würde 
ich offenbar meine Befugniſſe uͤberſchritten haben, wenn ich 
darin eingegriffen ‚hätte Die Gewerbegerſchte Haben aber 
außer der Befugwiß, ‚über die kleinen Streitigkeiten, welche 
wiſchen den Arbeitgebern und Arbeitnehmern täglich vor 
formen, zu entfcheiden,; auch noch gewiſſe adminiftrative 


Verrichtungen. In Branfreich war dur das Gefeg vom 
18. März 1806, betreffend wie: Ginrichtung «ined Ges | 
werbegerichtes für Lyen, dieſem auch Die Befugniß 


beigelegt, für die MWebermeifter in Lyon, welche ſelbſtſtändig 
in ihren eigenen Lokalen, mit eigenen Stühlen und: &eräths 





fchaften arbeiteten und von ven Fabrikanten befchäftigt wure | 
den, Duittungsbücher auszuſtellen und’ zu Befcheinigen, und | 


ebenfo bei einem 
Mebermeifter von einem Kabrifanten zu dem anderen in feinen 


echſel des Arbeltsverhältniſſes wenn eim | 


Arbeitsleiſtungen überging, feitzuftellen, ob noch ungelöfte Ver⸗ | 
pflichtungen vorhanden feien, und Tas Mefultat ver in biefer | Fommenen Veranlafjung bei dem Gewerbegericht zu. Gladbach, 


Beziehung frattgehabten Abrechnung zu beglaubigen. 


Gladbach in Erwaͤ ob «8 nicht dennoch ſolche Onittungs- 
Daß dieje beiden Behörden dazu übergega ‚ 'bat die 
Beſchwerden der Arbeitsnehmer, der Weber, —52 
weiche jetzt dem hohen Haufe zur Beichlußnabme vorliegen, 
nachdem fie früher ſchon bei der Stuats-Regierung eingebracht 
waren. Ed ſchien mir nun nicht angemefien, daß die Ges 
werbegerichte mit der Ginführung einet foldyen. Einrichtung 
vorgingen, die ihnen nicht Übertragen wär, eine Einrichtung, 
von ber Die Weber behaupten, daß ſie Dadurch weſenilich beein⸗ 
trächtigt wnrden, und welche die Fabrifanten, in veren Inter 


eſſe die Gewerbegerichte hauptſächlich damit vorgegangen find, 


ſeibſt nicht zut Beibehaltung in der Geftalt, wie ſie jeht be⸗ 
fteht, empfehlen. Die Weber machen befonders geltend, daß 
cine folche Einrichtung häufig dazu mißbraucht werden wirbe, 
daß das Vorſchuß⸗Eyſtem, welches ſich auf. dem. linken Rhein- 
ufer eingebürgert hat, zu ihrem Nachtheil noch verftärft wide, 
indem es dazu beitrage, ae noch ‚eine größere Gewalt 
im ver Weiſe zu geben, daß fie von dem Arbelisgeber noch 
abhängiger werden würden, als died bis jegt der Fall war. 
Wie, cd fich mit diefem Unweſen bei ver Gewährung von Vor: 
fchüffen ‚verhält, darüber ift bei einer im. neuerer Zeit vorges 
auch mit dem 


in einer Zeit, ‚vo es egenftande beſchuͤf⸗ 


Diefe Ouittungsbücher find mm auf dem linfen-Rbein- | tigte, ausgeipreden worden, Ich. glaube, im Interefie ber 


Ufer bis in die Mitte des Jahres 1857 niemals in Anwen⸗ 


Beihwerbegührer Sie wohl bitten iu dürfen, darüber eine 


dung gefommen. Das Gewerbegericht zu Krefeld wurde unter | nicht ſehr lange Ausführung anzubören ; damals wurde von 


der Fremdherrſchaft durch Defret vom 19. Januar 1811 ers 
richtet, In der Bewegung der folgenden Zeiten ſtellte es nad) 
ein ‚paar Jahren feine 
contentieufen Attributionen gingen auf die fonftig vorhandenen 
Gerichtsbehörden über. 
fonfiruirumg des Inftituts in Anregung gebracht, fle erfolgte 


hätigfeit ee ein, und- feine | 


| 


! 
! 


Erit im Jahre 1834 wurde Die Res 


auch und es wurde unterm 29. November 1841 ein neues 


Regulatlv für das Gewerbegericht zu Krefeld erlaſſen. Ebenſo 
ift für das Gewerbegericht zu Gladbach durch NReyulativ vom 
14. November 1835 vie Zujammenfepung und Attribution dies 
ſes Gerichtes giregelt worden. Allein weder zur Zeir der 
Frembherrfjchaft, noch unter der jegigen Regierung, ſeit die 
Tätigkeit der Gerwerbegerichte wieder in Betrieb geſtht wor: 
den war, hat jemals die Ausfertigung folder Qulttungsbücher 
ſtattgefunden. Als es * um die Emanirung des Regulatlvs 
für Gladbach vom Fahre 1835 handelte, wurde von den ber 


theiligten Minifterien ausprüdlich die Frage verhandelt, ob es 


reg Mi die Anordnung, welche für Lyon befand, auch 


auf die Diftr 


fte. Krefeld und Gladbach zu übertragen; die 


betheiligten Minifterien waren aber darüber gr daß 


dies nicht zweckmäßig ſei, daß man vielmehr die 
gen und —————— zwifchen Fabrikanten und Weber⸗ 
meiſtern dem wechfelfeitigen freien Uebereinlommen derſelben 
uͤberlaſſen müfle. Demgemäß war das Regulativ von 1835 
für Gladbach abgefaßt worden. Die Erwähnung, wie es 
mit den Koften ter Quittungsbücher gehalten werden folle, 
wurde für überflüjfig erachtet und aus dem Regulativ weg- 
elaffen, weil man überhattpt der Meinung war, daß vie Ber 
yältniffe auf dem linken Rheinufer gen andere felen, als bie 
jenigen, die in Lyon beſtanden. beſtaͤtigt dies Auch der 
Kommiffions » Bericht, in dem der Here Berichterftatter im 
Eingange feines Berichtes ausdrüdlich darauf hinweift, daß 
früher der Babriffere den Mebeftuhl und die Dazu x örigen 
Utenfilien geliefert habe, Eo wird nur daran die Behauptung 
efnüpft, daß feit dem Jahre 1849 eine Henderung eingetreten 
ei, indem die Webermeifter mehr dazu bergegangen feien, 
mit ihren eigenen Geräthfchaften zu arbeiten. Sollte das 
Letztere, woruber ich im Augenblide keine Ausfunft geben Farm, 
der Ball fein, fo glaube ich dennoch, daß zwi ven. cheis 
d’ateliers, wie fie das Gefen vom Jahre 1806 für Lyon im 
Yuge hatte, noch immer eine Berſchiedenheit mit den gegen⸗ 
—— Verhaͤlmiſſen der Weber, wie fie ſich namentlich 

dem linfen Rheimufer mn haben, obwaltet: Es war bei 
GEmanation der neueren Regulative für die beiden Gerichte zu 
Krefeld und Gladbach nad Abficht der Regierung nicht ans 
genommen worden, daß fie folhe Quittungsbuͤcher auöftellen 
türfen und ausftellen jollen. Es if. auch demnächft. zu einer 
ſolchen Ausfertigung und Verabreichung von Duittungsbüchern 
eine lange Zeit hindurch nicht ‚gelommen und erft, nachdem 


ereinbaruns | 








[ 
| 


einem der beveutenpften Gewerbtteibenden des. Bezirkes Folgen: 
des gejagt: 2.) ia 
„Die Abſicht des Girfeges, welches. dem Vorſchußge- 
ben ein Privilegium einräumte, war alfo au Gunſten 
der Arbeiter, indem man von der Anſicht ausging, 
daß Leptere dadutch um jo richten, in Kranfheitställen 
oder bei Arbeirsftodungen einen Vorſchuß erhalten 
‚würden. Leider hat die Erfahrung aber, gelehrt, daß 
dieſe Abſicht bei und gar nicht erreicht. worden, im 
Giegentheil das Geſetz, ftatt günflig. auf die Verhält: 
niffe der Arbeiter zu. wirken, verderblich. für diefelben 
eworden ift, und gegenwärtig haben die in biefer 
Beyichung eingeriffenen Mißbraͤuche eine nie gekannte 
Die erreicht. Ed werden, wie fchon in. unferem 
abresberichte 1843/44 gefagt, die Vorſchüſſe nicht 
mehr gegeben und empfangen ald Unterſtühung in der 
Noth, oder um eine dauernde Berbefierung in dem 
wirthſchaftlichen Zuftande des Arbeiters zu erzielen, 
fondern in den allermeiften Källen in ver eben gerligten 
Abficht, als Mittel, um Arbeiter zu engagiren, als 
ein Merbegeld, welches dann auch in der Regel ver- 
praßt und dem Arbeitern -eine Berführung zum Böfen 
wird. Keiner Erläuterung bedarf ed, um zu beweifen, 
daß die Anerbietungen von Borfchüffen, die oft fo 
übermäßig, daß Seidenweber mit zwei bis drei Stüß- 
len bis zu 60-100 Athen. und mit circa ſechs Stuͤh⸗ 
fen bis zu 200-300 Rthlren. Vorſchuß erhalten, im 
der gebuchten Art und au dem rapie Amede 
ein arger Mißbrauch von einer gefeglichen Inftitution 
find, die nur in Nothfländen dem Arbeiter das Nach: 
ſuchen und Erlangen eines Vorſchuſſes erleichtern 
wollte. Die nächte Selar einer folder Operation ift, 
daß der Arbeiter in Schulden geräth, die er ſucceſſive 
durch feine Arbeit lilgen muß, in guten fowohl wie 
in böfen Zeiten, und daß alfo von einem Sparen, 
einem Rüdlegen für-die Zeiten ver Noth oder zut Ber- 
——— feines Hausſtandes bei ihn keine Rede fein 
nn,“ 


Die Veranlaffung, weshalb die Gerwerbegerichte. dazu 
übergegangen find, die Beftimmung bed Geſeßes vom 18 
Mär 1 heranzuziehen, ift num die gervefen, daß auf dem - 


| linken, wie auf dem rechten Rheinufer in den Fabrif-Bezirken 


abe Verbriefungen über vie wmechfelfeitigen Berhältniffe zwi— 
fen Fabrifanten und Arbeitern die ſogenannten Roosicheine 
üblich geworden waren, in welden der Kabrifant, welcher 
einen Arbeiter oder: Webermeilter aus der Beichältigung ent⸗ 
ließ, entweder befcheinigte, daß aus. Diefem Verhältniffe gar 
feine Rüdftände mehr vorhanden feien, oder daß dieſe Rüd- 
ftände noch den und den Betrag hätten. Dieje Gewohnheit 


ein Zeitraum von mindeſtens AO Jahren verfloffen war, zog  entbehrt allerdings eines geieglichen Anhalts, und da die Ges 


1000 Saus der Abgeorbueten. Fün 





werbegerichte nicht befugt waren, diejenigen Privilegien auf 
die Loooſcheine zu übertragen, welche gewiſſe andere Einrich⸗ 
tungen auf dem linken Rheinufer gewährten, fo entſchied der 
oberfte Gerichtöhof, 4 diefen gewohnheitsmäßig beftehenven 
Loosfcheinen befondere Privilegien nicht zur Seite ſtehen. 

Die Frage, ob die Arbeitsbücher ohne Weiteres einge⸗ 
führt werden fünnten, ober ſchon als eingeführt zu erachten 
feien, löfte der oberfte Gerichtshof aber nicht, und hatte dazu 
auch fine Veranlaſſung, weil ihm dieſe Frage nicht zur Ents 
ſcheidung vorlag. Bei diefir Lage der Säche, aljo einem 
höchft unklaren Sachverhaͤlmiß, und obgleich es jehr zweifel⸗ 
baft war, ob auf das Geſetz von 1806 gurüdgegangen werden 
fönne, und «8 ebenjo zweifelhaft war, ob c6 für dieſe Materie 
anwendbare Beftimmungen gäbe, bei dem Umftande ferner, daß 
beide Theile gegen die Nrbeitsbücher Einwendung erheben, 
und zwar die Weber, weil fie glauben, dadurch in große 
— und Berrüdung zu gelangen, und die Fabrilan— 
ten, weil fie felbft ausführen, daß fie nur des Schutzes für 
das Rohmaterial bedürfen, und nicht des Schutzes für bie 
Borichiüffe — ne eine Beſchraͤnkung in der letzteren 
Beziehung von 500 Fres auf 5 Rthlr. vörſchlagen — bei 
diefer Rage der Sache gingen die Geiverbegerichte dennoch 

dazu über, befannt gu machen, daß fie von Mitte 1857 an 
die Arbeitöbücher ausftellen würten, und im Vereine mit den 
ragen nöthigten fie die Weber, zur Einlöfung dieſer 
uͤcher zu jchreiten. Dies Verfahren bat die Billigung der 
Regierung nicht erhalten. Ich glaubte, daß tiefes Vorgehen 
unter folgen Umftänden nicht angemeſſen wäre, und ed noths 
wentig Beichwerden herbeiführen würde, wenn wejentlich zum 
Vortheil des einen Thriles der Interefienten ſolche Anordnun⸗ 
gen getroffen werden. Die ——— hatte ſich ſchon 
einmal ausführlich mit dem Gegenſtande 8* Die 
Ober-⸗ Praͤſidenten der Rheinprovinz und der VProvinz Weſt— 
phalen, die Handelokammern und die Gewerbegerichte, find über 
die etwa zu —— Einrichtungen namentlich in Betreff der aus 
der Fremdherrſchaft herrührenden Vorſchriften befragt worden, 
die erſtatteten Gutachten haben aber in überwiegender Zahl, 
und in vielfacher Begründung Darauf bingeführt, daß es nicht 
angemeffen fei, die Fembländifchen Einrichtungen anzunehmen 
und zur Ausführung bringen zu laffen. Das war den Ge: 
worrbegerichten zu Gladbach und Krefeld wohl befannt, und 
es muß deshalb um fo mehr gemißbilligt werben, daß ein eins 
feitiges Vorgehen ihrerfeitö fattfand. Weil dies Vorgehen aber 
ein einfeitiges war, und die Weber wicberholt Beſchwerde beider 
Staatd-Regierung führten, fo habe ich im Einverftänpniß mit dem 
Heren Handels: Minifter an —* beiden Gewerbegerichte verfügt, 
daß fie fich fortan der Ausftchung von Quittungsbüchern ents 
halten follten, weil es mir — anzufommen ſchien, zunächft 
das Verhältniß, wie es früher war, wicderherzuftellen. Ins 
deffen haben die beiden gedachten Behörden Gegenvorftelluns 
en erhoben, worauf ich mir das Meitere hauptiächlich des— 
1b vorbehalten habe, weil ed mir von Intereſſe war, die 
heutige Verhandlung erſt abzuwarten. Es handelt fich bier 
(wie ich wiederhole) nicht von einem vichterlichen Attribute 
- der gedachten Behörden, fondern um eine abminiftrative Func— 
tion, von der fic glauben, daß fie ihnen übertragen worden 
fei. In diefer ** einzugreifen und Borfihriiten zu ers 
theilen, fteht der Auffichtsbehörde unbedenklich zu. Ich habe 
fhon im Eingange meines Vortrages erwähnt, daß ich gegen 
den Kommifftons « Antrag infofen nichts zu erinnern habe, 
als es darauf ankommt, anderweit zu verfuchen, Dem etwa 
vorhandenen Berürfniffen möglichft abzuhelfen. 


Ich habe mi durch meinen Vortrag und die ausführ- 
liche Darlegung des Vorganges und Sadverhaltes nur dage- 
gen verwahren wollen, daß aus dem zu faflenden Befchluffe 
nicht etwa ein Widerſpruch gegen die mir erlafienen Berfüs 

ungen gefolgert werben könne, mit welchen, wie gejagt, Die 
Beihwervefü rer durchaus einverftanden find. 


Bice-Präfident Meichenfperger: Der Abgeortnete Dr. 
Beit hat mittlerweile den Antrag eingereicht, in dem Kommiſ⸗ 
fions:Antrage die Worte: „reip. Umwandlung” zu flreichen. 
Here Veit hatte denfelben bereits als einen Antrag auf Theis 
lung qualifiziet. Wenn der Herr Referent nichts Dagegen zu 
—— hat, jo bedarf es einer weiteren Unterſtützungsfrage 
nicht. 

(Der Referent ftimmt au). 


Bünfundvierzigfte Sigung am 4. Mai 1859, 











Ih würde dann über die fraglichen zwei Worte befon- 
ders und eventuell abftimmen lafien. 
Der Abgeordnete Karften bat das Wort. 


Abgeoron. Karften: Ich glaube doch die Kommilfion in 
Schug nehmen zu dürfen wegen des von ihr geftellten Anz 
trages. 

Nah ver Erklärung des Herrn Minifterial » Kommiffare 
und der ded Heren Juſtiz ⸗Miniſters ift es wohl nicht aweifels 
haft, daß materiell die Kommiffion und das Königliche Staats: 
Minifterium im vollen Einklange waren, daß Die Kommilfion 
aber formell darin anderer Anficht war, ald das König. 
lie Staats-Minifterium, daß der Regierungs-Kommifjar viele 
Sache für eine jegt gegenftandslofe erflärte, nachdem der Erlaß 
des Minifterd ergangen war. Dem fonnte fi die Kommije 
fion nicht anschließen, fjondern fie war der Anficht, daß die 
Sache augenblidiih noch eine -ungeregelte fei und nicht ans 
derd geregelt werden Fünne, als durch eine Menderung der 
—— des Geſetzes vom 18. März 1806. Es kann' dahin⸗ 
er bleiben, ob die Gewerbegewichte berechtigt waren aux 
Aus —— der Quittungsbucher. Ich gebe dem Herrn 
Juſtiz⸗ diniſter zu, daß fie dazu nicht berechtigt waren und 
die minifterielle Verfügung begrüntet ift; aber die Kommiſſton 
meint auch mit Recht, daß die Sache nod nicht definitiv 
erledigt wäre, denn wie die Geſetzgebung liegt, würde jeden« 
falls nad den Artikeln 20—28 des Geſetzes vom 18. März 
1806 die zuftändige Verwaltungsbehörde auf einen Antrag der 
Babrifherren genöthigt fein, die Quittungsbücher ihnen ber 
auszugeben, nachdem durch das Erkenntniß des Ober: Tribus 
.- feftgeftellt ift, daß die Losſcheine als ſolche nicht ges 
nügen. 

‚Wenn jept nach dem Stande unjerer Gefepgebung bie 
Duittungsbücher gegeben werden und die Staats» Reyierung 
mit der Kvmmiſſion darüber einig ift, daß die Quittungsbüs 
ber in der Art, wie fie durch das Geſeh von 1806 vorge- 
ſchrieben wären, unzuträglich jeien, fo ift der Antrag, gegen 
den materiell der Sm Zuftiz » Minifter nicht aufgetreten ift, 
gerechtfertigt, num Beranlafjung zu nehmen, deren Aufhebung 
zu bewirken, und zwar fo, daß fie auch geſetzlich beſteht und 
nicht etwa Durch eine andere Anficht der Adminiftratinbehörde 
wieder in Frage geftellt werben fann. 

Was aber den Vorfchlag betrifft, daß die Worte „reip. 
Umwandlung“ geſtrichen werben follen, in dem Antrage der 
Kommiffton, wohin das Amendement des Abgeorbneten Veit 
ſich richtet, fo glaube ich, daß der Herr Abgeordnete Veit ei- 
nen Umftand außer Acht gelaffen hat: es beftcht allerdings 
ein ſehr weſentlicher Unterjchied zwifchen baaren Vorſchüſſen 
und dem Rohmaterial, es ift da nicht zu fagen, daß das Gine 
ein baarer Vorſchuß jei und das Andere ebenfalls cin Bors 
ſchuß in einem Material, der ganz denfelben Charakter hätte, 
fondern der wefentliche Unterſchied ift der, daß die baaren Vor— 
ſchuͤſſe von denen, die fic erhalten, verwendet werden zu dem 
von ihnen beftimmten Zwed und die Empfänger nicht in der 
Lage find, im jedem Augenblid dasjenige aurüdzugewähren, 
was fie erhalten haben, wogegen die Nohmaterialien ihnen 
zur Verarbeitung gegeben werden, und fie Daher in jedem Aus 
genblid-im Stande find, entweder das verarbeitete ober das 
nod vorhandene rohe Material zurüdzugeben. Daß vieler 
Vorgang konftatirt wird durch die Quittungsbücher, daß Dies 
eine Beleidigung fei für die Webermeifter, vermag ich nicht 
einzufehen, denn es ift ein ganz einfarhes und oft vorfommen- 
des Geſchaͤft, daß, wenn ich etwas erhalte, darüber Quittung 
gebe, und daß, wenn ich es zurückgebe, dies mir auch befcheis 
nigen laſſe. Daß nun bei Objekten von fo großem Werth ders 
jenige, der Das Rohmaterial giebt, Darüber eine Quittung Bas 
ben will, kann man ihm nicht übel nehmen, und es iſt für 
den Weber nicht beleidigend, denn ebenfo läßt er fih auch 
eine Quittung ausftellen, wenn er dies Material wieder zus 
rüdgiebt. Die Kommiſſion geht aljo davon aus, daß die Quit— 
tungsbücher nur noch den Empfang und die Zurüdgabe des 
Rohmaterials enthalten follen und weiter nichts. 


Vice» Präfident Meichenfperger: Der Abgeordnete 
von Nönne hat das Wort. 


Abgeortn. von Hönne [Mefthavclland) (vom Play) 
Ich habe in der Kommiffion derjenigen Minerität angehört, 
die für Die ganzliche Aufhebung der Quittungsbücher war, 
weil ich in der Beibehaltung derſelben ein unnüges Bevor: 





—*—— ſehe. Das Verhältnis iſt in Berlin: und 
in; der Umgegend, wo auch Seiden ⸗ Induſtrie betrieben wird, 
ganz daſſelbe Wenn aljo eine ſolche Maßregel eingeführt 
werben follte, wozu ich, wie gejagt, feine Veranlaſſung finde, 
fo müßte fie eine allgemeine fein; ich fehe nicht ein, voarımm 
die Rheinprovinz allen in ſolcher Weiſe benonmumndet werben 
foll. Id trete gang der Anfiht des Herrn Abgeordneten 


. 


Beit, bei, 


BleesPräfident Meichenfperger: Ich ſchließe die Die» 
fuffion und frage, ob der Herr Berichterftatter noch das Wort 
verlangt. 


Berichterftatter Abgeorbn. Meichenheim (vom Play): 
Der Here Abgeordnete, der jo eben von diefem Ort (auf die 
Tribüne weifend) gefprochen hat, hat in einer ſolchen Weiſe 
die Anfichten ver Kommiſſion vertreten, daß ich ald Referent 
nichts mehr hinzuzufuͤgen habe, 


Bice»-Präfident Meichenfperger: Wir fommen zur 2b: 
ſtiumung. Wir werben zuerſt event. über dad Amendement 
des Hertu Abgeordneten Veit abzuſtimmen haben, alfo. über 
die. Brage, ob für den Fall der Annahme, des Kommiffionds 
Antrages: die Worte. „rejp. Umwandlung” beibehalten werden 
follen. Demnach würten wir über den Kommijjiond «Antrag 
mit oder ohne Beibehaltung diefer, Worte abftimmen. Es er 
hebt ſich dagegen, fein Einwand, und fo würbe ich diejenſgen 
Herwen bitten, welde dem Antrage des Abgeordneten Beit 
yemöh die Worte „refp.. Umwandlung“ geſtrichen wiſſen wols 
en, fid) zu erheben, oder ich will vielmehr die Frage pofitin 
fielen: Ich erſuche alfo- diejenigen Herren, ſich zu erheben, 
welche. tie Worte * Umwandlung” beibehalten * 
wollen, fuͤt den Fa der Annahme des Kommiſſions „Ans 
trages. 
(Gejcicht ) 


Der Antrag ift angenommen, 

Jept bitte ich Die Herren, welche den Kommiſſtons⸗An⸗ 
trag unter Beibehaltung ver Worte „reip. Umwandlung“ ans 
nehmen wollen, fich zu erheben. 


(Geſchieht.) 


Der Antrag der Kommiſſion iſt im feinen ganzen Um— 
fange angenomnten. 


(Der Praͤſident Graf Schwerin übernimmt wieder 
den Borfip.) 


Präfident: Meine Herren! Ich erlaube mir zunächſt 
zu bemerken, daß die Herren Minifter, fo wiel ich weiß, durch 
eine Minifterial » Sigung abgehalten find, länger der Sigung 
beisuwohnen; ich glaube aber, Daß dies nicht verhindern wird, 
noch einige Gegenftände der Tagesordnung zu erledigen. Soll; 
ten wir bi einem Gegenjtande auf Fragen fommen, worüber 
eine Erklärung eines der Herren Minifter nothtwendig ift, jo 
fönnen wie ibn ja dann von der Tagesordnung abſehen, ich 
will aber gleich —— daß wir den letzien Gegenſtaͤnd, ben 
Bericht der Unterrichtss Kommiffion und den Antrag des Ab— 
geordneten Denzin, heute nicht mehr erledigen werben. 

Der nächfte Gegenftand der Tagesordnung ift rer Bericht 
der Juftig- Kommiffion über mehrere Petitionen. Es wird in 
dieſem Berichte über die Petitionen A, bie F. die Tagesordnung 
vorgefchlagen. Ich frage: ob zu diefen Petitionen das Wort 
verlangt wird? 

(Paufe.) 


Da dies micht der all ift, jo nehme ich an, daß über 
dieſe Ta der Uebergang zur Tagesordnung angenom⸗ 
men ft. 


ie Petition F. iſt ausgegangen von mehreren Rechts: 
anwälten zu Danzig, die barauf anfragen: 


„Die Königliche Staats-Regierung zu veranlaffen, die 
Gefepgebung x die Kompetenz s Konflikte und über 
den Kompetenz-Gerichtshof balbigft au revidiren.“ 


Es wirb hier von der Kommiffion eine motivirte Tages— 
ordnung vorgeſchlagen, und zwar dahin. gehend: 

in Erwägung, daß die Revifion der Gefepgebung über 

bie Befchränfung des Rechtsweges als er noth⸗ 


wendig erſcheint, daß jedoch die Regierung mit dem 
Verhandl. d. Hanfes d. Abg 


———* 


Entwurfe einer ſolchen Vorlage beſchaͤftigt iR, ge 
das Haus der, Abgeordneten Be — N. 


Der Abgeorbnete Dr. Wengel iſt Berichterftatter. 
Der Abgeordnete von Rönne hat Das Ko 


Abgeorbn.. Dr: won Nönme (Wefthavellandızı Meine 
Herren! . Dev Gegenitand biefer Petition iſt ſchon bei. einer 
früheren Gelegenheit hier zut Berathumg gefounmen, nämlich 
in der Sigung vom 16: März d. 3. bei der Berarkung: bes 
Budgets, und zwar. bei demjenigen Paſſus deſſelben, welcher 
den Etat ded Kompetenz⸗Gerichighofes betrifft, 

In jener Sigung hat der Herr Juſtizminiſter ‚die Erklä— 
rung abgegeben, daß er- allerdings das Beduͤrfniß anerkenne, 
die Gefchgebung über vie Beichränfung des Rechtoweges in 
foweit einer Revifion zu unterwerfen, ais es fich wm die mas 
teriellen Geſehe handle, welche zur Zeit den Rechtsweg be— 
ſchrauken. ‚BD egen habe ich die damalige Erklärung des 
Herrn Jufiz: DMinifters dahin verftanden, daß derfelbe feiner, 
jeitd ein Beduͤrfuiß hicht anzuerkennen vermöge, auch die Or⸗ 
ganifation und dad Verfahren: des zur Zeit beſtehenden Koin- 
petenz⸗Gerichtshofes einer Revifion und Mbänderung zu. 
unlerwerfen. und diefes iſt der Grund, weshalb ich, am eis 
ala Wißverſtaͤndniſſen in biefer Hinſicht vorzubeugen, Ihre 
Aufmerfiamkeit noch einmal auf dieſen, meines Erachtens ſo 
hochwichtigen Gegenftand zu richten. mir erlauben will. 

Der Antrag der. Petenten ift ein zwie facher. Ex. neht 
nämlich. dahin: die Staats-Regierung zu veranlaffen, die Ge⸗ 
——— die. Kompetenz » Konflifte - und über den Com⸗ 
peteng » Gerichtshof balvigft zu revidiren; er verlangt alſo die 
Revifion der die Befchränkung des. Nechtöweges. betreffenden 
Gejehgebung ſowohl in materieller, als 8* formeller 
Berlehung: ° 
ie bereitd bemerkt, hat der Here Juſtiz- Minifter, fich 
bisher nur bereit erklärt, die gedachte Geſetzgebung in mates 
rieller Beziehung einer Reviſion zu unterwerfen, ‚Dagegen 
die Anficht Fund gegeben, daß ver gegenwärtig — 
hende Kompetenz⸗Gerichtohof vollfommen den Grumdſähzen 
ber Verfaſſungs⸗ Uefunde —— und daß die beſtehende 
Gefepgebung in dieſer Beziehung eine Modification nicht 
bevürfe, Ich vermag mich nun aber mit dieſer Anſicht nicht 
völlig einverftanden zu erflären, und ich erlaube mir in dieſer 
Beziehung Sie aufmerfjam zu machen, auf den Wortlaut. des 
Artikels 96 der Verfaſſungs⸗Urkunde. Diefer beftimmt nämlich 
in zwei verfchiedenen Saͤtzen, erftlih: vie Kompetenz, der 
Gerichte und Verwaltungs » Behörden wird durch, das Geſeh 
beftinimt, und hierdurch if ausgefprochen, daß ber bie 
Frage: in welden Fällen“ der Rechtsweg bejchränft werden 
darf, nicht die Verwaltung, fondern nur das Gefep. foll 
entfcheiden lkoͤnnen. 

Der zweite Sag des Art, 96 aber jagt: 


Ueber Kompetenz-Konflifte zwiichen den Verwaltungs: 
und Gerichtöbehörben entſcheidet ein durch das Geſetz 
bezeichneter Gerichtähof. 


Daraus, meine Herren, daß der Artifel 96 in dem a 
Sape ſich des Ausorudes bevient: „enticheidet Dad eich” 
und in dem zweiten Sahe bed Ausprudd: „entfcheidet ein 
Geſeh“, — aus diejer Gegenüberftellung der beiden Züge Dies 
ſes Artikels erficht man ganz flar, daß die Abſicht des Art. 96 
dahin gerichtet gewefen ift, durch ein Geſetz, welches in Folge 
diefes Artikels erft zu erlafien fet, jenen Rompetenzgerichtös 
hof erft zu Schaffen, nämlich in der Organifation, wie ihn 
die BerfaffungssUrfunde im Auge hat und wie ber 
ſelbe —— CHEN EN) organifirt jein muß. 

Der gegen beftchenpe Kompetenz⸗Gerichtshof beruft 
befanntlich auf dem Gefeg vom 8. April 1847. Ich glaube, 
daß ich wohl faum nöthig habe, hier vorausznfdhiden, daß es 
mir nicht entfernt in den Sinn fommen fann, gegen bie Pers 
fonen, welche gegenwärtig den Kompetenz⸗Gerichtohof bilden, 
irgend ein Mißtrauen ausprüden zu wollen, ſondern daß mir 
einzig und allein nur die Sache und die vollftänbige Aus— 


führung des Art. 96 der Berfaffungs-Urfunde am Herzen liegt, 


und daß dies allein der Grund ift, weshalb ich in der Sache 

ve einmal das Wort ergreife. Das Gejeh vom 8. April 

1 — und das ift auch fchon bei der früheren Debatte her: 

vorgehoben worden, — war feiner Zeit —— ein Fort⸗ 

ſchritt, und zwar-in doppelter Beziehung, n u erftens, 

weil duch died Geſeh zuerft eine felbitftändige Behörde, zus 
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fammengefegt aus richterlihen und Berwaltungsbramten, ges 
chaffen wurde, die an Stelle der Minifterien trat, welche bis 
dahin über die KompetenzsKonflifte zu entjcheiden hatten. Es 
waren dies nämlich der betreffende Departementd-Minifter und 
der Minifter der Juſtiz, und wenn dieſe fich mit einander nicht 
einigen fonnten, jo wurbe durch Allerhöchſte KabinetssOrdre 
entichieren, ob der Rechtsweg zuzulaſſen fei oder nicht. Im 
diefer Beziehung war alfo das Geſetz vom 8. April 1847 ale 
ein Fortfchritt zum Befferen anzuichen. 

Es ift aber dies Gefeg zweitens auch aud dem Grunde 
als cin Fortfchritt zu bezeichnen, weil es der Beftimmung ein 
Ende gemacht hat, wonach es bis dahin zuläffig geweien war, 
den Koͤmpetenz⸗Konflift auch noch in rechtöfräftig entfchiedenen 
Sachen zu erheben, was demnächſt turd das Geſetz vom 
8. April 1847 ausgeſchloſſen worden iſt. 

Allein, meine Herren, der gegenwärtig beftehente Kompes 
teng « Gerichtähof heißt zwar im dem gedachten Gejeg ein 
Gerichtehof, aber er ift meines Erachtens im Sinne ber 
BerfaffungssUrfunde ein wirklicher Gerichtshof nicht 
zu nennen. Gr ift feinesfalls derjenige Gerichtöhof, ven 
der zweite Sag des Artifeld 96 ter Berfaffungs + Urkunde 
im Auge gehabt hat, wenn cs im jenem Artifel heißt: c6 ent 
ſcheidet ein durch das Gefep bezeichneter Gerichts hof. Ich 
will durch ein paar Worte zu beweifen fuchen, warum der 
gegenwärtig beftehende Kompetenz: Gerichtöhof Fein Gerichts» 
dr ift im Sinne des Artikels 96. Er ift dies erftli 
weil ſeine Mitgliever nicht auf Lebenszeit zu ſolchen Mitglie: 
dern ermannt find; fie haben vielmehr die Qualität als Mit: 
gliever des Kompetenz» Gerichtshofes nur in ihrer Eigenfchaft 
als Mitglieter des Staatsraths und nur auf fo lange, als 
fic Mitglieder des Staatoraths find. Dies hat der Herr 
Juftiz » Minifter felbft in der Sitzung vom 16. Mär vd. J. 
anerfannt, und damals nur noch bemerft, daß niemals ein 
Fall vorgefommen fei, daß man gegen den Wunfch der ges 
dachten Mitglieder des Kompetenz-Gerlſchtshofes eines derfelben 
aus der Mitylienfchaft des Kompetenz Gerichtshofes entfernt 
habe. Ja, meine Herren, das ift aber doch ein großer Unter: 
—* ob Jemand Mitglied des Gerichtshofeg iſt, in feiner 
Eigenſchaft als Mitglied des Staatsraths oder, ob tie Mit: 

lieder wirklich um Richteramte vereidete, und für Dies 
nt auf Lebenszeit emannte und nur durch Richterfpruch ab: 
fegbare Perfonen find, Nur folche in nach meiner Anficht und 
nad den Beftimmungen der Berfaffungs:Urfunde ala wirkliche 
Richter anzuſehen. Die Mitglieder des Staatsraths fönnen, 
wenn noch fein auodruͤckliches Geſetz hierüber befteht, zu allen 
Zeiten entlaffen werten. Sie find aljo keinesfalls auf Lebeno— 
zeit angeftillte inamovibte Richter. Ich glaube auch, es find 
wirklich einige Bälle vorgefommen, wo bei der Neorganijation 
des Staatsraths Mitglieder aus demſelben ohne Weiteres ents 
laſſen worden, oder wenigftens ſtillſchweigend nicht in den 
reorganifirten Staatsrath wicder aufgenommen worden find. 
Man fann alfo gewiß nicht behaupten, daß die eig de 
des jeßigen Kompetenz-Gerichtshofes im Sinne der Verfaſ— 
jungs-Urfunde wirklich unabhängige, auf Lebenszeit angeftellte 
und zum Richteramt vereidete Richter wären. Schon au 
diefem Grunde fann der gegenwärtige, auf Grund des Geſetzes 
vom 8. April 1847 beſtehende Kompetenz » Gerichtshof meines 
Erachtens a feinen Anfprucy machen, ein Gerichtshof 
im Sinne der Nrtifel 36, 86 und 87 der Verfafjungs : Ur- 
kunde zu fein. 
Der weite Grund aber ift der: nach den Beltimmungen 
der Berfaffungs »Urfunde ift ein weſentliches Kriterium eines 
jeden Gerichtähofes, daß bei ihm cin wirklich richterliches Ver— 
1% gun im Sinne des Art. 93 der Verfaffungs-Urfunde ftatts 
ndet. 

Gin wirklich richterliches Verfahren jet aber voraus, daß 
dafjelbe ein mündliches und öffentliches je. Das ift 
ausdrücklich für alle Gerichte als unerläßliche Bedingung, um 
ein Gerichtshof zu fein, geſetzlich — — worden. 
Auch dieſe Beftimmungen wife aber bei dem gegenwärtig 
beftehenden Kompetenz ⸗Gerichtshofe nicht zu. Bei diefem Ge: 
richtshoſe nämlich werben nur die Aften eingereicht, die Par: 
teien aber haben zwar das Recht, Schriften und Gegenſchrif— 
ten zu den Akten zu bringen über die Frage, ob der Rechtoweg 
auaulaffen ift oder nicht, und es wird auch ein Gutachten des 
Gerichis, bei dem der Prozeß ſchwebt, von dem Miniſterium 
eingefordert, welches ſich Über dieſe Frage ausſpricht; demmächft 


nicht, 


Haus der Abgeordneten. Fünfundvierzigſte Sitzung am 4. Mai 1850. 


aber jprichtiver Kompetenz⸗Gerichtehof ſein Urtheil lediglich auf 
Grund dieſer ſchriftlichen mens und Akten, Er fällt 
alfo feinen Spruch keinesweges in münblicher und öffentlicher 
Verhandlung, wie ein wirklicher Gerichtöhof, nach ortnungs« 
mäß ger Anhörung der Parteien. 
Ich bin nun allerdings auch meinerjeits der Meinung, 
daß ein — — feincdweged ganz entbehrt wer⸗ 
den fann, ſondern ich halte dafür, Daß cs gewiſſe Fälle giebt, 
‚ für welde eine Behörde beſtehen muß, die darüber zu ent 
fheiben hat, ob in den Fällen von Konfliften awijchen den 
Gerichts- und Berwaltungs Behörden ver Rechtsweg auszus 
fchließen oder zuzulaſſen if. Ich bin aber der Anficht, daß 
derjenige Gerichtshof, welcher in dem Artikel 96 der zen 
ungs⸗Urlunde vorgefchen iſt, ein folcher fein muß, wie ihn die 
efafung felbft unzweifelhaft im Auge gehabt hat. Es muß 
die Regel bleiben, daß in allen Streitfachen nur die Ger 
| richte entſcheiden, und Daß diefe auch über ihre Komper 
tenz ſelbſt die art ut treffen. Ich gebe indeß zu, Daß 
es Ausnahmen geben fan, wo von bitfer Negel abgewichen 
' werten mag; allein diefe Ausnahmen müfen auf Das möglichft 
geringfte Maß desjenigen unabweisbaren Bebürfniffes zurüds 
| eführt werben, welches wirklich vorhanden ift. Die jept ber 
} Feen Gefeggebung aber gebt weit über died Beduͤrfniß 
inaud. 
Der Herr Juftiz-Minifter bat auch, wie ich dankend ans 
erfenne, in nahe Aussicht geftellt, dem hohen Haufe eine Vors 
fage zu machen, welde die Gefeggebung in piefer Beziehung 
—— ich “6. auverfichtlich, daß wir dieſelbe in der näch— 
ften Sigungsperiode zu erwarten haben. 

Es ift aber außerdem auch von beſonders hoher Wis 
tigkeit, daß der Gerichtshof, der über Sufaffung oder Vers 
fagung des Rechtöweges zu enticheiden hat, eim wirklich rich— 
terlicher Hof fei, und ich bitte Sie daher, meine Herren, 
in diefem Sinne tem Kommiffions s Antrage zuzuſtimmen, 
welcher eben diefen Einn, wie ich glaube, deutlich genug in 
3 ſchließt, indem es nämlich in dem Kommiſſions-Berichte 

eißt: 
die Kommiſſion ſchlägt dem hohen Haufe vor, 
in Erwägung, daß die Reviſion der Geſetzge— 
bung über die Befchränfung des Rechts— 
weges ald dringend nothwendig erfcheint, daß jc» 
doch die Negierung mit dem Entwurfe einer folden 
Vorlage bejchäftigt ift, geht das Haus der Abge— 
orbneten zur Tagesordnung Über. 


Zu der Revifion der betreffenden Gefeggebung, die als 
dringend nöthig erfcheint, gehört aber aweierlei, namlich erfts 
lich dic Nevifton er materiellen Gefepgebung, die gegen- 
wärtig in viel zu ausgebehnter Weile den Rechtsweg bes 
fchränft, und zweitens Die Revilion der formalen Gefe- 
gebung über die Organijation des Gerichtshofes für Kompe— 
ienz⸗Konflikte, und über das Verfahren vor diefem Kompetenz⸗ 
Gerichtöhofe, der jo, wie er gegenwärtig beftcht, nicht dere 
jenige Gerichtshof ift, den der Artifel 96 der Verfaſſungs— 
Urkunde im Auge gehabt bat. 

In dieſem Sinne, und nur in dieſem Sinne, bitte ich 
Sie, nach dem Verfchlage der Kommiſſion zur Tagesordnung 
übergugchen. 


Präfident: Es hat fih Niemand weiter zum Worte 
gemeldet, ich kann daher die Diskuſſion fehliehen, und da auch, 
der Herr Redner dem Kommilfions:Antrage nicht widerſprochen 
bat, ih es auch natürlich jedem der Herren überlafien muß, 
in weldem Sinne er den Antrag annehmen will, fo, 
glaube ich, wird es einer befonderen Abſtimmung darüber 
nicht beduͤrfen. 

Pauſe) 

Wir kommen nun zu dem folgenden Gegenſtande der 
Tagesordnung, zu dem fünften Bericht der Kommiſſion für 
Agrarverhaͤltniſſe j 

Es bezieht ſich der Bericht auch auf bereits erörterte Ge— 
genftände. Für die Schleſiſchen Zehnt-Verhaͤltniſſe wird von 
der Kommifjion beantragt: 

das Haus der Abgeordneten wolle zwar über die Per 
titionen des Marrer Zahn und Genoſſen zur Tages— 
orbnung übergeben, jedoch die dringende Erwartung 
| ausfprechen, daß die Staats: Regierung baldthunlichſt 
| den beiden Häufern des Landtages tie Vorlage wegen 


F 


geweſen ift, die Neformation zulegt auf eine 
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anderweiter Regulirung ber Schleſiſchen Zehnt- Ber 
bältmiffe, refp. wegen Mblöfung dieſer Dezem-Abgaben 
machen werbe. 


Der Abgeordnete von Binde (Dlbendorf) hat das Wort. 


Abgeordn. von Binde (Olbendorf): Meine Herren! Ich 
fpreche nicht gegen den Antrag der Kommifften, fondern im 
entheil, ich wünjche, daß das hohe Haus den Antrag mit 
toßer Mujorität annehmen möge. Ich habe mich nur em 
orte gemeldet, um eine Anficht, bie in den früheren, ſehr 
gründlichen Berichten, welche wir ber diefen Gegenftand ſchon 
von verfchiedenen Seiten gehabt und tie in den Aften vors 
liegen, um, fage ich, eine Anficht —— die nicht im 
Inlereſſe der Grundbeſiher, ſondern im Intereſſe der Kirche iſt. 
Es iſt nämlich in dem Jahre 1830 gerade auf Beranlaffung 
der Schlefifhen Provinzial Landtage die Kabinets-Ordre von 
1812 abgeändert und die alte Ordnung von 1758 wieder her 
eftellt worden. Dies geſchah durch die Kabinets-Ordre von 
83. Die Haupt Motive, welche Damals der Scleſiſche 
Provinzial» Landtag anführte, um eine ſolche Abaͤnderung zu 
befürworten, find enthalten, freilich ſehr kurz, in den Verhand- 
lungen der Stände, wo es namentlich heißt: 


daß, wenn die biöherigen Werhältniffe, wie die Ka— 
Binetö-Orbre vom 1812 fte begründet hat, fortdauerten, 
eine fortfchreitende Herabbrüdung der Zehnten eintres 
ten würde, welche zulegt das game landwirthichaftliche 
Grundeigenthum mit Zehnten belajten und dadurch der 
Kultur bedeutenden Abbruch thun würde.” 


Ich glaube in einer Sache, die eine Rechtofrage ift, wie 
dieſe, fan ein jolcher Grund durchaus nicht enticheidend jein. 
Geht man auf die Entftehung der Zehnten zurüd, fo glaube 
ich, wird man Darin einverftanden Fi — wenn auch vers 
ſchledene Abweichungen in Bezug auf die hiſtoriſchen Details 
diefer Entftehung ftattfinden, — daß die Zehntenabgabe bes 
ſtimmt war, um für die Eriftenz der Kirche zu forgen, daß fie 
alfo eine fichere, fefte Abgabe war, durd welche für alle, der 
Spezialgemeinde oder der größeren Gemeinde angehörigen Ins 
dividuen für ihre Firchlichen Bedürfniſſe volllommen geforgt 
werden follte. Die Zehnten felbft find in Schlefien durch 
fpätere Giefege nirgends aufgehoben worden. So einfad vie 
Beftimmung war, fo lange es nur eine chriftliche Kirche gab, 
weil fein Streit fein konnte, an welche Kirche die Zehnten zu 
entrichten waren, jo fchwierig wurde ed, nachdem durch die 
Reformation mehrere Konfefiionen in ber chriftlichen Kirche 
entftanden waren. 


Ich glaube nun, daß, wenn, was freilich nicht der Kall 
ine guͤtliche Ausglei⸗ 
ung herausgekommen wire und in echt chriſtlich verſoͤhnen— 
dom Sinne die verfehicdenen Konfeffionen nebeneinander ihre 
Verhältmiffe geordnet hätten, vie einfache Löfung die geweſen 
die Katholischen ihre Zehnten an die katholiſchen 
Geiftlihen, tie Evangeliſchen an die evangeliſchen Geiftlichen 
zu zahlen hätten. Bekanntlich ift es aber anders; ich will 
bier auf die Details, die ſchon in vielfachen Berichten ange 
führt worben find, nicht weiter zurüdgehen. Im friedlichen 
Wege ift vie Löſung nicht erfolgt, es haben vielfache theils 
ewaltfame Veränderungen ftattgerunden, es ift aber das Re— 
Altar das geblieben, daß nirgends ein Zehnt aufgehoben ift, 
fondern daß cr nur ruht, wenn der Grundbefiger anderer Kon: 
feifton ift als die Pfarrkirche, und wieder auflebt, ſobald die 
Stelle wieter an eine Perſon fommt, die zu verfelben Kons 
Den ehört, wie die Kirche des Ortes, zu welcher er ges 
hört, Ich würde nun ſehr wünjchen, daß es dahin gebracht 
werben fönnte, und daß man —— ſich dahin einigte, 
daß in der Folge fein Zehnt cube, ſondern daß jeder Zehnt an 
die Kirche gezahlt werde, wozu der Grundbeſitzer, ber ihn ſchul⸗ 
det, feiner Konfeffion nach gehört, alfo entweder an die Kirche 
des Drted, wo der Zehntpflichtige wohnt, wenn er derfelben 
Konfefftion ift, wie dieſe, over am die Kirche, zu Der er feiner 
Seelſorge wegen ſich hält oder 3 uf dieſe Weiſe 
würde der chriftlichen Kirche überhaupt nichts von ihrem früs 
her wohlerworbenen Recht und Eigenthum entzogen werden. 
Ih ſehe wohl ein, daß bei dem MWiderftande der Grund» 
befiger, deren Zehnten jegt ruben, auf dieſen vielleicht ivealen 
Meg nicht gefommen werben wird; aber ich glaube doc, daß 
die Nüdficht, daß das Zehntrecht wirklich befcht, daß es nicht 
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aufgehoben iſt, daß es in jedem Augenblicke wieder aufleben 
fann, das Recht nämlich, daß die Kirche den Dezem einzicht, 
fobald ber —* des Grundſtücks wieder ihrer Konſeſſion 


angehört — daß dieſes mehr in Anſchlag gebracht werden 
müffe, als es bei früheren Ablöfungs:Borfchlägen gefchehen 
if. Das Praftifche davon würde fein, daß bei der Ablöſung 


auch die ruhenden Dezems in höherem Betrage herangezo— 
gen wuͤrden, als es bei dem bisherigen Borfchlägen gefchehen 
iſt. Ich habe diefen Gedanfen blos deshalb ausfpredyen wols 
len, damit er bei einer fpäteren Erwägung des Gegenftandes 
wo möglich mehr Berüdfichtigung finden möge, als es in frü« 
heren Verhandlungen geſchehen ih 


Prafident: Der Nbgeoronete Oſterrath hat das Wort. 


Abgeordn. Ofterratb (vom Platz): Die Anficht, welche 
der verehrte Borredner ausgeführt hat, würde den ftaatsrechts 
lichen Verhältniſſen wiberfprechen, welche in Bezug auf die 
Konfeffionen in Schlefien beftehen. Der Here Vorrevner hat 
vollftändig überfchen, daß durch die All-⸗Ranſtädter Convention 
bereits beftimmt ift, welche Kirchenbeviente dezembercchtigt find. 
Ueber dieſe taatsrech lich feſtſtehenden Beftimniungen hinaus» 
zugehen, haben vie früheren Kommiffionen, welche zur Bera— 
thung dieſes Gegenftandes gewählt waren, nicht für zuläffig 
erachtet, und es wird hoffentlich wohl auch die Geſetzgebung 
Bevenfen tragen, den Zuftand — auf welchen der 
* Vorredner hindeutete, daß nämlich der Decem fünftig an den 

farrer von der Konfeflion des Befigers eines decempflichtigen 
Grundſtücks entrichtet werden folle, ierdurd wurde bie 
Unfiderheit, welche jegt allfeits ala Webelftand anerkannt 
ift, nicht gehoben, fie wurbe nur noch greller hervortreten; 
denn bei Befipveränderung würde der einer anderen Konfeffion 
Angehörige dem Geiftlichen nicht mehr den Decem geben, fon- 
dern würde ihm an feinen Pfarrer zu entrichten Gaben, der 
entweber fchon hinreichend ausgeftattet ift, oder vielleicht fo 
entfernt wohnt, daß die Beziehung zwifchen dem Pfarrer und 
dem Eingepfarrten als ſolche faft nicht gerechnet werben fönnte. 
Daß die Anficht Des Heren Redners von und bisher nicht be— 
rückſichtigt worden ift, glaube ich, fann man nur als einen 
Borzug der biäherigen Berathungen anfehen. Dem Antrage 
elbſt werde ich mich freilich anjchließen müſſen, ſchon in Nüd 
icht auf Die vorgerüdte Zeit der Siyung, indeß muß ich da— 
bei doch den lebhaften Wunſch ausfprechen, daß die Königliche 
Staats-Megierung doch endlich mit einer Geſetz-Vorlage vors 
gehen möge. Zu meiner Freude ift die Kommiſſion nicht auf 
ie Bemerkung des Herrn Regierungs > Kommiffard eingegan- 
en, daß nämlich zunächft der Provinzial» Lanttag uͤber vie 
Ole «Vorlage gehört werben möge. Wenn das die Abficht 
der Königlichen erg wäre, fo würde fie gar 
nicht in der Kay fein, uns in ter nächften Situngs: Periode 
die gewinfchte Vorlage zu machen, denn ter Provinzial⸗Land⸗ 
tag verfammelt fid) erft im folgenden Jahre wieder, und wir 
hätten dann noch ein paar Jahre. vor ung, bis wir den in 
Rede flehenden Mebelftand, der wie ein ſchwerer Alp auf der 
Best Laftet, befeltigt ſehen würden. Ach hoffe alfo, daß die 
öniglihe Stants:-Regierung den angebeuteten Weg nicht ein: 
Kataaen fondern Daß fie uns ſchon im nädften Eipungsjahre 
die Borlage machen wird. 


Präfident: Der Abgeorvnete Fette hat das Wort. 
(Derfelbe verzichtet.) 
Der Abgeordnete von Binde hat das Wort. 


Abgeorbn. Freiherr von Binde [Dibendorf] (vom Pla): 
Meine ——— Ic habe keineoweges uͤberſehen, Daß der ſtaals⸗ 
rechtliche Standpunkt der Sache nicht derjenige ift, auf wel— 
chen ich mich geftellt habe; ich habe auch wohl erwartet, daß 
meine Anficht gerade von der Seite her, von der fie Wider: 
fpruch erfahren, diefen Widerſpruch finden würde. Aber, meine 
ie ich glaube, daß man, um eine Angelegenheit, welche für die 
irche überhaupt und insbefondere derjenigen Provinz, ter ich ans 
ehöre, von fo großer Wichtigkeit ift — daß man, um fie gründ- 
lich zu löfen, fh auch wohl auf einen höheren Standpunft, 
ald auf ten des jegt nerade beſtehenden Staatsrechts ftellen 
dürfe, und daß man aud den Grund, woraus ſolche Abgaben 
urfprünglich entitanden find, und den Zwed derfelben, ber doch 
ein fo hoher und heiliger — die Erhaltung der Kirche felbft 
— ift, ins Auge zu fafien habe, um die Sache recht tief zu 


prüfen und in ihrem innerften Grunde zu ſchlichten, was durch 
die ſtaalsrechtlichen Beftimmungen allein, wie fie im Augen: 
blid beftchen, nicht immer gefchehen farm. 


Ri ‚Weäfbent: Here Wengel, wunſchen Sie noch das 
or 
(Wird verneint.) 


Dann iſt bie Disfuffion gejchfofien. Der Herr Berichts 
erftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgevrnn. Ambronn (vom Bu: Ich 
habe zunächft noch darauf aufınerffam zu machen, in dem. 
Berichte ſich ein Drudfehler eingeſchlichen bat, den ich 2 
Sprache bringen muß, weil ich von Seiten des Hertn Re: 
— — — der nicht bier anweſend ift, darauf 
aufmerffam gemacht worden bin, Es IN auf Seite 5 emwähnt 
wörben, daß der Provinzial: Landtag ſich im Jahre 1850 mit 
diefer Frage befchäftigt habe; es ift dies nicht im Jahre 1850, 
ondern im Jahre 1830 geichehen, wie den Herren aud ben 

heren Berichten befamt ift. 

Nußerdem ift mach dem Mbfchluffe des Berichtes noch 
eine Perition ganz gleichen Inhaltes eingegangen von den 
Geiſtlichen des — * Kreiſes, unterzeichnet vom Stabts 

arrer Grunden in Kranfenftein und ig Auch dif 

etition enthält gleichfalls den Antrag, die Allerhöchſte Kabl- 
nets:Ordre vom 16. Juni 1834 wieder auizuheben und ftimmt 
fowohl dem Antrage ſelbſt als feiner Begründung nach mit 
denjenigen Petitionen uͤberein, die im Berichte erwähnt find. 
Die Agrar » Kommiffion hat mid beauftragt, dieſe Petition 
noch zur Kenntniß des hohen Hauſes zu bringen und die 
Blite auszufprecden, daß durch den au faſſenden Befchluß auch 
dieſe nachträglich eingegangene Petition als erledigt angefchen 

werben möge. 
Was die Suche felbft aber anlangt, fo hat der Herr Ab⸗ 
eorbnete von Binde feinen direkten Antrag geftellt, der eine 
de Sup ausfpricht von dem Antrage der Kommiſſion. 





Seine Auffaſſung hat in den früheren Berichten der Kom: 
miffionen bereits ihre Widerkegung gefunden. Auch tie früher 
en Kommiffionen zur. Berathung. über. dieſen a find 
nicht der Meinung gewefen, daß «6 auläffig fei, in ven rechts 
lichen Verhältniffen des Dezems irgend welche Aenderung eins 
treten zu laſſen, namentlich aud nicht dahin, daß es die 
@ingepfarrten Die Dezeun-Abgaben an den Geiſtlichen ihres 
Ortes entrichten follen, ſei eg num jept ſchon, wenn der Dezem 
wieder auflcbt, fei es, daß bei einer ge Ablöfung das 
Abfindungs- Kapital zur Zahlung fommt. Es würde dies eine 
Anderung des Rechtöguftandes herbeiführen, welche bie Kom— 
miffton in feiner Weiſe befürworten kann 

Im Uebrigen ift mir meine Stellung ald Referent fehr 
leiht gemacht worden. Die Herren, die fon immer in 
diefer Beziehung meine Gegner gewefen find, haben fi, wie 
ich zu meiner Freude fonftatiren fann, mit dem Antrage ber 
Kommiffion einverftanden erklärt, fo daß ich denſelben nad 
allen Seiten hin als gefichert annehmen darf; ich bitte Daher, 
dem Antrage zuzuftimmen und dadurch der Regierung von 
Neuem den Beweis des dringenden Bebürfniffed zu geben, daß 
diefer Gegenftand der baldigen endlichen Erlevigung entgegen 
geführt werde. 


Präfident: Wir fommen zur Abftimmung. Indem ich 
vorausjege, daß die Petition, welche der Herr Berichterftatter 


buns ber Mügeorbueten., Büufunbbieniohe Cipung am 4. Mai RS 
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noch nachträglich erwähnt hat, durch den Beſchluß, ben wir 
r faffen im Begriffe ftehen, für erledigt erachtet wird, ftelle 
ch den Antrag der Kommiffton zur Abitimmung. 

Derjelbe geht dahin: 

Das Haus ber Abgeorducten wolle zwar über die 
!Betitionen des Pfarrer Zahn und Genoſſen zur Tages⸗ 
orbnung übergehen, jedoch die dringende Erwartun 
ausiprechen, daß die big rar ed Fran 
den beiden Häufern des Landtages die Vorlage we 
anderweiter Regulirung der Schlefifchen Zehnt » Vers 
bältnifie refp. wegen Ablöfung diefer Dezem Abgaben 
machen werde,” 

Wenn fid Fein Widerſpruch erhebt, fo nehme ich an, daß 
biefer Antrag die Zuftimmung des Haufes erhalten hat. - 
CBaufe.) 

Dem ift fo. Wir fommen zum Berichte der vereinigten 
Kommiffionen für das Gemeindeweſen und die re 
über die Petition von Gutsbefigern und Geiſtlichen des Dram⸗ 
burger Kreiſes, betreffend die Wegebaupflicht. Es ift von ber 
Kommiffion beantragt worden, Diele Petition durch die Tages: 
ordnung zu erledigen. 

A frage, ob das Wort verlangt wird? 


Pauſe.) 

Da dies nicht der Fall iſt, ſo darf ich wohl annehmen 

daß dem Antrage der Kommiſſion zugeſtimmt ift. i 
(Baufe.) 


Ich nehme dies an, 

kan — wollen wir, meine Herren, die heutige Sitzung 
ließen. 

Auf die Tagesordnung der morgigen Sigung, welche um 
11 Ubr beginnt, —8 ich zumächft die drei heute unerledigt ges 
biiebenen Berichte, außerdem den Bericht Mr. 168, betreffend 
den Ausbau des Hafend von Stolpintinde, und Mr. 171, bes 
treffend den Antrag des Freiherrn von Frank, wegen Einfüh- 
——— Berjährungsfriften in den Hohenzollernſchen 


anden. 
Die heutige Sihung iſt geſchloſſen. 
(Schluß der Sitzung 2 Uhr 45 Minuten.) 


Berichtigungen. 


In dem ſtenogtaphiſchen Berichte über die 43. Sipung- 
er EN. ae 


„Abwendung“ ftatt „Abaͤnde⸗ 
rung.” 
„Mi „ 2. 8: „Kemmiffionen“ ftatt „Koms 


miffare, 
„m 183 „Rheinichifffahrtsfrage* fatt 
: EN ahrtofrage.“ 
© „Blußzölle* ftatt Rheinzoͤlle“ 





Berlin, Druf und Verlag ber Königlichen Geheimen Ober» Hofbuchbruderei 


{R, Deder). 


| 
Schsundvierzigfte Sigung 
am Donnerftag den 5. Mai 1859. 


Urlaubobewilligungen. — Mittheilungen bes Miniftert der anstwärtigen 
Angelegenheiten. — Der Rinang-Minifter bringt folgende brei | 
Geſetz Entwürfe ein: 1) den Entwurf eines Geſetzes, beireffenb den | 
außerorbentlichen Belbbevarf der Militair- und Marine-Berwaltung, | 
2) den Entwurf eined Geſezts wegen Abänderung bed Gejepes | 
vom 30. Mai 1853, betreffend bie von ben Eifenbabnen zu ent- | 
richtende Abgabe, und wegen Berwenbung ber Zinfen von ben 
Amts- und Zeitungs» Gautiond -Sapitalien, 3) den Entwurf eines | 
Geſetzts, die Erhebung eines Zuſchlags zur klaſſiftzirten Einlgmmen- 
ffewer, zur Klaſſenſtener und zur Mabl- und Schlachtfteuet beiref- 
fend. — Zur Vorberathung biefer Gefep - Entwürfe wire fefert in 
ben Abtheilungen eine beſondere Kommiſſion gewählt; — Nefultat 
ber Mahl und Konftitwirung Liefer Kemmiſſien. — Wahlprüfung. — 
Berathung bes Berichts ber Juſtiz -Kommiſſſen über ben Antrag 
bes Abgeordneten Denzin; — bie Anträge der Kommiſſion werben 
angenommen. — Beratbung bes Berihid der Kommiſſion für 
Handel unt Gewerbe über bie Petition des Kaufmanns C. G. Kopiſch 
in Breslau, bie Regulirung des Oberftrons betreffend; — ber 
Autrag ber Nommiffion wird angenommen. — Berathung bes 
fechften Berichte der Kommiſſſon filr das Unterrichtsiwefen über Pe- 
titienen; — bie Fortſetzung ber Berathung wird vertagt. 

| 


Anfagen Ar. 103. 101. — 105. — 106.) 


Die Eibung wird um 11 Uhr 10 Minuten durch den 
PBräfidenten Grafen von Schwerin eröffnet. 


Am Miniftertiiche befinden fih: der Präfident des Staates 
Minifteriums, Fürſt zu Hobenzollern-Sigmaringen, die Staats» 
Minifter: Flottwell, von Auerswald, von der Heydt, Freiherr 
von Schleinig, von Bonin, Freiherr von Patow, Graf vor 
Püdler, von Bethmann⸗Hollweg, der Chef der Marines-Bers 
waltung, Vice Admiral 
mifjarien: der Geheime eg 
Geheime Ober Regierungsrath 
Ober-Regierungsrath Stihl 


Prafident: Ich bitte, Plag zu nehmen. 
Die Sigung ift eröffnet. 


Das Protokoll führt heute der Schriftführer Abgeorbnete 
de Syo, und der Schriftführer Abgeorpnete Dr. Falk wird die 
Herren notiren, die ſich zum Worte melden, 

Urlaubsgefuche find eingegangen von beim 

Abgeordneten Dr, Ennen bis zum Schluß der Seffion 
und von bem 

Abgeordneten von Frentz, welcher eine achttägige Ver— 
längerung feines Urlaubs wuͤnſcht. 

Da fein Widerfpruch erhoben ift, jo erfläre ich diefe Ur— 
laubsgefuche für bewilligt. , 

Ver dandl. d. Haufes d. Abg. 


chroͤder, und als ig 
Herzbruch, der Mirkliche 
ac⸗ Lean und Dir Geheime 


__ Hans der Abgeordneten. Sedhöunbviergigfie Sipung am 5. Mai 1859. 


2005 


Der Here Minifter der auswärtigen Angelegenheiten hat 
das Wort. 


— — 








Miniſter der auswärtigen ir erde Freiherr von 
Schleinig: Meine Herren! Die Mittheilung, welche die 
Königliche Regierung vor acht Tagen über unjere Außeren 
Verhaͤltniſſe der Landesvertretung machte, hat Sie auf den 
Antrag vorbereiten müflen, welchen heut an Sie zu ftellen uns 
fere Nicht if. Was damals nur noch Veforgniß war, deren 
Berwirflichung —— ſchon faſt unausbleiblich erſchien, iſt 
ſeitdem zut vollendeten Thatſache geworden. 

Der Krieg iſt in Italien ausgebrochen; zwei Europäiſche 
Mächte, beide unfere Nachbarn, befinden ſich auf Italieniſchem 
Boden in offenem Kampfe. Sie Alle erfinnen den Emft der 
Lage, wie ex in biefen wenigen Worten ausgefprochen ift. 

Indem die Königliche Megierung für den Augenblid ihre 
bisher im Bereine mit England und Rußland geübte vermits 
telnde Thätigfeit abgefchlofien fieht, vermag fie ihre tiefes Bes 
dauern über Diefen Ausgang nicht zu unterdrüden. 


Dem Lande und deſſen Vertretern aber hat fie für das 


Vertrauen zu banken, welches ihr während der ganzen Dauer 


der Entwidelung diefer Krifis zu Theil geworden ift. 


Wenn fie daher entichlofien ift, ihre bisherigen politifchen 
Zielpunkte feftzuhalten, und nur in den anzuwendenden Mitteln 
diejenigen Mopiftcationen eintreten zu laſſen, welche die ver— 
änderte Natur der Berhältnifie unabweisbar gebictet, fo darf 
fie fih der Hoffmung hingeben, daß die Kandes-Vertretung und 
insbejondere auch dieſes hohe Haus das bisher im diefer * 
ihr bewieſene Vertrauen ihr auch ferner bewahren werde, 


Bat bisher die Regierung es als ihre Aufgabe erachtet, 
für die Erhaltung des Friedens nach Kräften au wirfen, 
wird fie jept ihre ganze Thätigfeit auf Die Wiederherſtei— 
lung bes Friedens zu richten haben und es wird ter Gegen— 
ftand ihrer .eifrigften Sorge fein, daß diefe Wicderherftellung 
auf Grundlagen flattfinve, welche mit den Bürgfchaften der 
Gerechtigkeit Diejenigen ver Daner in ſich vereinigen. 


Damit fih aber Preußen in der Lage befinde, inmitten 
der allgemeinen Rüftungen dieſes Ziel unbeirrt und mit Nach— 


druc zu verfolgen, wird es zur Unterſtützung feiner Action 


einer bewaffneten Stellung nicht entbehren können. 


Bon diefem Gefihrspunfte ausgehend, hat die Regierung 
fo eben die vor Kurzem angeordnete Marjchbereitichaft fi das 
aus drei Armee-Corps beſtehende Preußiiche Bundes» Kontin« 
gent auf die fechs übrigen Armee» Corps des Heeres ausge— 
dehnt. Und in gleichem inne und aus denſelben Motiven 
tritt fie heute vor dieſes hohe Haus mit dem Antrage auf Bes 
willigung eines Kredits, deffen fie unumgänglich bedari, wenn 
Preußen mit Zuverficht allen Eventualitäten entgegenjehen und 
die Aufgabe loͤſen foll, Die es ſich inmitten der gegenwärtigen 
Kriſis zu ftellen hat — die Nufgabe, zu wachen über bie 
—— Deutſchlands, über die Wahrnehmung der nationalen 
Interefjen und über die Aufrechterhaltung des Europäiſchen 
Gleichgewichts, 

- Der Löfung diefer Aufgabe und zu unterziehen, dazu wers 
den Sie und in den Stand jegen, indem. Sie und den Kredit 
bewilligen, den wir heute beantragen. 


Die auf diefen Gegenftand bezüglichen Gefeg: Entwürfe 
nebft einer diefelben —— und erläuternden Denkſchrift 
wird der Herr Finanz Minifter übergeben. 


Präfident: Der Herr Finany-Minifter hat das Wort. 


Finanz = Minifter Freiherr von Patow: Durch Allers 
höchfte. Ermächtigung vom gefteigen Tage ift dem Kriege-Mi- 
nifter, dem Chef der Marines Verwaltung und mir der Auftrag 
ertheilt worben, drei Gefeg-Entwürfe, naͤmlich: 


1) den Entwurf eines Gejeges, betreffend den außeror- 
dentlichen Geldbedarf der Militair- und der Marines 
Berwaltung ; 


2) den Entwurf eined Geſetzes, wegen Abänderung des 
Gefeges vom 30. Mai 1853, betreffend die von den 
Eifenbahnen zu entrichtende Abgabe und wegen Ber: 
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Wahl:-Kommiffarius wurde von ber ig eier | der Ober Res 
gierungsrath Schaffrinsfi ernannt. 31 Urwahlen zu ergänzen, 
wurde ald nothwendig erachtet. Die Wahlen diefer 31 Wahl: 


männer hatten ftatigefunden, und bei der Bra durch die 
verfammelten Wahlmänner ergab fi, daß die all von drei 
Wahlnännern für ungültig erflärt werben mußte Die Za 


der ftimmberechtigten Wahlmänner fchloß mit 367 ab. Die 
Snfinuatlonss Dokumente lagen, alle in der gefeglichen Form 
vollzogen, vor. Es wurde dreimal abgeftimmt, 
Sfrutinium Hatten 314 Wahlmänner geftimmt, fo daß die ab— 
ſolute Majorität 156 betrug. Der Freiherr von Schrötter hat 
erhalten 171 Stimmen, der Landrath a. D. von Loga 140 
Stimmen, fo daß der Landrath Freiherr von Echrötter mit 
15 Stimmen .über die abfolute Majorität gewählt wurde, “Der 
Gewählte hat notorifch die erforderlichen Qualificationen und 
hat rechtzeitig erklärt, die Wahl anzunchmen. Protefte find 
gegen die Wahl nicht erhoben worden. ' 

Die Abtheilung fehlägt demnach vor, das hohe Haus 
wolle die auf den Freiheren von Schrötter im fechften Marien: 
werder MWahlbezirf gefallene Wahl zum Mitglied des Hauſes 
der Abgeordneten für gültig erklären. 


Präfident: ch frage, ob gegen Den Antrag der Abs 
theilung Tas Wort verlangt wird? 


DIE 277 (Baufe.) 


Da died nicht der Fall ift, fo erkläre ich die Wahl des 
Abgeorpneten Freiherrn von Schrötter für gilt Als au. 
rungs-Kommijjarien find mir bezeichnet Seitens des Juitig- 
Minifterlums: ber Gcheime Supigrath erzbruch, Seitend des 
Handels» Minifteriumd: der MWirkliche Geheime, Ober» Regies 
rungsrath und Minifterial« Direftor Macs Lean, Seitens des 
rer » Minifteriums: Der Geheime Ober » Regierungsrath 

Der erfte Gegenftand der Tagesortnung iſt der Bericht 
der Juſtiz-Kommiſſion Aber den Antrag des Abgeordneten 
Denzin. 

Ich eröffne die Disfuffion und ertheile dem Abgeordneten 
Denzin das Wort. 


Abgeordn. Denzin (vom: Plag): Meine 
ganz anomalen Verhältniſſe der Pommerſchen 
mich zu dieſem Antrage bewogen. Das. Haus hat ſich auch 
ſchon in früheren Sigungen damit befhäftigt, theild durch 
Petitionen, theils durch Anträge hervorgerufen. Die Bommers 
ſchen Lehne find verſchuldbar ohne Beſchraͤnkung, fie find auch 
verkaͤuflich und in Folge deſſen find mehr wie zwei Drittel 
der ſaͤnmtlichen Pommeiſchen Lehne in freies Eigenthum durch 
Verkauf übergegangen. Die Befiger, dieſer gekauften Sehne 
befinden fih in den traurigften Berhältnifien, fie find außer 
allem Krevit und um fo ae als jegt durch das Erfenntnif 


des Obertribunals das Nevocationsrecht wiederhergeftellt wors | 


den ift. Im dieſem Augenblic befinden fi in meiner Gegend 
mehrere Güter, wo das Mevorationsrecht beanſprucht if. Es 
werben die Revocationsrechte um fo mehr hervorgerufen, als 
die Gerichte angewiefen find, allemal die Agnaten aufzufordern, 
ob fie vonFihrem Nevocationsrecht Gebrauch machen wollen, 
In einem Falle, der augenblidtich in dem Gerichtöfeeife, 
worin ich lebe, vorfommt, ift das betreffende Gut ſchon im 
Sabre 1728 aus dem ng durch Verkauf gegangen, 
und zwar für die Summe von 1566 Rthlrn. Jeht iſt Das 
Gut mit 12,185 Rthlen. verſchuldet und es haben ſich die 
Agnaten durch die Aufforderung des betreffenden Gerichts ver⸗ 
anlaft gefühlt, von ihrem Nevocationsredht Gebrauch zu machen. 
Es Re num nicht allein biefe eingetragenen Schulden mit 
12, und einigen Hundert Thalern verloren, fondern auch 
der etwaige Mehrwerth, der dem Beliger noch zutreffen würde, 
ift ebenfalls verluſtig. Man wirb vielleicht einmwenden, wie 
ift dies möglich, wenn es ſich fo verhält, daß das Gut zur 
Subhaftation fommen fann. 


ſelbſt fagen fönnen, daß man einem Gute feinen Hypotheken— 
Kredit geben kann, was bei einer etwanigen Subhaftation ſo— 
fort durch die Agnaten wieder für Die Lehnotare zurüdges 
nommen werben fann. 


Saus ber Abgeordneten. Sechsundvierzigſte Sigung am 5. Mai 1858. 





Im dritten | 


Ah muß aber erwirern, Daß | 
diefe Güter ohne allen Kredit find, und es wird jeber fich 


Diefe Verhältniffe haben mich auch bei meinem Antrage 
geleitet, und wie traurig und bedeutend fie find, mögen Sie 
daraus entnehmen, daß bei der mäßigften Berechnung und 
fogar nach der Zahl der aus dem Lehndgange verkauften Güs 
ter, welde aus dem Berichte hervorgeht, obgleich mehrere 
Lehnegüter fon in fremder Hand find, ein Flächenraum von 

50 DQuadratmeilen dabei betroffen wird. Die Kommiſſion if 
weiter. gegangen, als ich wuͤnſchte. Ich habe die vinz 
Pommern hier im Auge gehabt, und namentlich nur allein 
dieſe Verhältniſſe, wogegen die Kommiſſion die Aufhebung der 
Lehen im Allgemeinen —* hat. Wenn ich nun nicht 
dieſe Tragweite im Auge gehabt habe, wenn ich andererfeits 
darauf Bedacht nahm, daß der Regierungs- Kommiffar in der 
Kommiffion fih gegen diefen.Antrag erklärt habe; wenn ich 
ferner in Betracht ziehe, daß für die Bedrängten jeder Aufs 
ſchub von Gefahr ik. namentlich in der jepigen Zeit — und 
| jeder der Herren weiß, wie ſchwer Kapitalien au befchaffen 
| * — fo würde ich mich dieſem Antrage nicht anſchließen 
önnen. 


Aus diefem Geſichtspunkte kann ich nur den Antrag ftels 
len, welcher auf Seite 10 des Kommilions- Berichtes bei Ges 
legenheit ber Petitionen ausgeſprochen worden. Ich würde 
nur eine Abänderung deſſelben dahin —— daß anſtatt 
„in dieſer Seſſion“ geſagt werde „in nr eſſion.“ Meine 
Herren! Ich Bitte Sie, diefem Antrage ſich anzufcließen. Es 
m. fih um viele Befiger, welche nicht Güter » Schadherer 
nd; denn es kauft nicht leicht Jemand ein Zehn, was er 
gleich wicdernerfaufen will, auf weldyem eine folche Verpflich- 
tung, oder überhaupt ein ſolches Recht laſtet, daß die Lehnö— 
Agenten es bei irgend einer Gelegenheit wieder revoriren koͤn⸗ 
nen. Ich bitte Sie aljo im Interefie diefer Befiger, meinem 
—* beizutreten und ben Kommiffiond » Antrag gu vers 
werfen. 


Bräfident: Wenn ich bie Rage der Sache nad dem 
—— richtig auffaſſe, ſo laͤßt Herr Denzin —* urſpruͤng⸗ 
lichen Antrag fallen, widerſpricht dem Kommiſſtons-Antrage 
und will, daß ber Antrag angenommen werde: 
Das hohe Haus wolle befchließen: 


| daß ein Geſetz tiber die Regulirung ber Hinter 





Pommerſchen und Alivorpommerfchen Lehne im 
Sinne des von dem elften Wrovinzial + Landtage 
des Herzogthums Pommern und Fürftentbums Rügen 
abgefaßten Entwurfes noch in der nächften Seſſion 
den beiden Häufern des Landtages vorgelegt wird. 


(Der Antragfteller erflärt' feine Zuftimmung.) 








Das ift aljo ein befonderer Antrag, meine Herren, welcher 
zunächft noch der Unterftügung aut Ich erfuche diejenigen 
Herren, welche diefem Antrage des Abgeordneten Denzin ihre 
Unterftügung leihen won, U gefälligft zu erheben. 


| (Gefchieht.) 


| Die Unterftügung ift ausreichend. 
= Der Abgeordnete von Nönne (Wefthavelland) Hat das 
ort. € 





I 
{ 


Abgeoron, von Nönne ( Wefthavelland): Meine Her 
ten! Der Here Abgeordnete, welcher jo eben gnefprochen hat, 
und zugleich Steller Des Antrages ift, hat die Nbficht, mit 
feinem Antrage nur eine Provinz, nämlich die Provinz Pom—⸗ 
mern, glüdlich zu machen, wogegen der Antrag der Kommijfion 
ſich auf den Boden der Berfalfung ftellt, und aus diefem 
Grunde weiter greift, ald der Antrag des geehrten Herrn Abs 
geordneten. Der Antrag, welchen die Kommiſſion geftellt hat, 
geht nämlich dahin, dem Artikel 40 der Verfafjungs s Urkunde 
eine vollftändige Ausführung im Wege der Spezial: Gefep- 
gebung zu Theil werden zu laffen, und ich bitte Sie dringend, 
diefem Antrage der Kommiſſion Ihre Zuftimmung zu ertheiten, 
und ben Antrag des Herrn —— Denzin au verwerfen. Der 
Antrag des Abgeordneten Denzin erreicht übrigens auch voll« 
fommen feinen Jwed, wenn Sie den Antrag der Kommiſſion 
annehmen, denn ber Kommiffions- Antrag involvirt auch zur 








gleich den Denzinfchen Antrag; er drüdt es fogar ausprüdlich 
aus, daß dem Berürfniffe ver Provinz Pommern bei den zu 
erlaffenden Geſetzen, zu deren Vorlegung die Staats⸗Regierung 
aufgefordert werben foll, vorzugswelfe und zunächſt Rech: 
nung getragen werben fol. Der Antrag der Kommiffion vers 
fennt feinesweges die Norhftände, welche aus dem Fortbeftehen 
des Lehnenerus vorzugoweiſe in der Provinz Pommern fich 








Hans der Abgeorbneten. Sechsundvierzigſte Sitzung am 5. Mai 1859, 


täglich fühlbar machen, und dort ganz befonderd ſchwer empfunz | 


den werben. Der Antrag der Kommiſſion verfennt chen fo 
wenig, daß fich der vorliegende Gegenſtand nitht ei Ai 
allgemeines Gefch regeln laffe, fondern nur auf dem Wege 
der 9 —— eordnet werben kann, indem bei 
dem Erlaſſe eines foldyen d 

Berfchtenenheiten der einzelnen Landestheile in Betracht kom— 
men, und ihnen: gebührende Rechnung getragen werden muß. 


Allein, meine Herren, "ich glaube, daß die Kommiffion 
fih bei der Prüfung des Deypalipen Antrages mit vollem 
Recht auf ven Boden der Verfaſſung geftellt, und aus 
dieſem Standpunkte die Sache allgemein ind Auge gefaßt 
hat. Denn dazu haben wir —— den Beruf, der Ver⸗ 
doffuns, und alſo auch dem Artikel AO derfelben, zu ihrem volls 
ftändigen Rechte zu verhelfen. Diefer Artikel AO der Verfaſſungs— 
Urkunde, meine Herren, hat das glüdliche Schidjal gehabt, 
daß er durch alle und jede Stadien der Berathung; welche die 
Berfafjung durchlaufen hat, immer in. derjelben aflung, jo 
weit darin von den Lehnen die Rebe ift, aufrecht erhalten 
worben ift. Die drei Faktoren der Geſetzgebung, welche bei 
der Berfaffung mitzuwirken hatten, find hierüber zu allen Zeis 
ten einverftanden geweſen, nämlich über die beiden PBunfte, 
erftlich, daß neue Lehne nicht errichtet werben dürfen, und 
zweitens, daß der noch beitchende Lehnsverband durch ges 
jegliche Anordnung aufgehoben, das heißt alje, daß die Lehne 
allodifizirt werben follen. Dieje beiden Säge finden fich ſchon 
im Artifel 38 der octroyirten VerfaffungssUrfunde vom 5. Des 
zember 1848; fie gingen vemnächft, unverändert fiber in den Ar— 
tifel AO der revidirten Berfaffungs Urkunde vom 31. Januar 
1850, und es ift zwar verjucht worden, - fie fpäter heraus au 
repidiren, allein diefe Verſuche find mißlungen. Selbſt die 
Königliche Botfchaft vom 7. Januar 1850, PBropofition Nr. 4, 
welche eine Abanderung des Artifeld 40 der VerfaffungssUrs 
funde im Auge hatte, aß dieſe Königliche Botſchaft berührt 
nicht denjenigen Theil des Artikels AO, der ſich mit den Leh— 
nen befchäftigt, ſondern beabfichtigte nur eine Aenderung in 
Bezug auf die Fideifommiffe, die gleichfalls in dieſem 
Artifel behandelt wurden, eintreten zu af Auch dies if 
inbef damals nicht. gefchehen,. fonderw erſi im Jahre 1852 ift 
unterm 5. Juni ein Geſetz ergangen, welches gegenwärtig den 
Artifel AO der Berfaffungs = Urkunde erſetzt, in welchem aber 
wiederum die beiden Die Lehne betreffenden Beftimmungen 
beibehalten worben find, -nämlid, daß neue Lehne nicht 
errichtet werden dürfen, und. daß der noch beftchende. Lehns— 
verband durch gefepliche Anordnung aufgelöft werben ſoll. 
Meine Herren! Nachdem dieſer Artist jo viel verjchiebene 
Stadien der Beratbung durchlaufen hat, und nachdem er 
aus dem Schiffbruch aller Reviſions⸗Stadien biß heute glüd: 
lich gerettet worden ift, follte ich doch wohl glauben, daß man 
annehmen kann, daß ſich in ber That eine flarfe Berechtigung 
diefes Artifeld behaupten laffe, und daß der mit fo großer 
Energie und Zähigfeit von der Landesvertretung fehgehaltene 
Artikel der Berfaffungs-Urkunde feine vollſte Berechtigung hat, 
auch von der Eprzials®efepgebung zur Ausführung gebracht, 
und zur Wahrheit gu werben. 


Aus diefen Gründen fann es meines Erachtens jegt gar 
nicht mehr ftatthaft fein, über die Frage zu bisfutiren: ob 
die Allovification der Lchne überhaupt zwedmäßig fei, ſon— 
dern man hat fid einfach auf den Boden der Verfaffung zu 
fteflen und feine Wünfche und Anträge dahin zu richten, Dies 
fem Artikel 40 fein Necht widerfahren zu lafien. Der ganze 
Lehnsnerus Hat überhaupt, wie Ihnen allen befannt ift, ges 
genwärtig nur noch die Bebeutung, daß für die Lehne bes 
Fondere N ALLE, beftehen; denn der 
lehnsherrliche Nerus if befanntlich Betreffs der Privat: 
lehne durch die Geſetzgebung bereits volftändig aufgehoben 
worben, und beftcht nirgend mehr. Daß aber dieſe Succeſſions— 
Ordnungen, wie ſolche nach Provinzialftatuten gegenwärtig 
bei Lehnen noch beftchen, im höchften Grade unywedmäßig und 
verwirrend, für Die betheiligten Familien felbft verderblich und 


etzes allerdings die provinziellen | 
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deshalb für den Realfrevit und vie Landesfultur höchſt nach— 
Heilig find, darin ift ja der Herr Antragfteller felbft mit mie 
einverftanben; feine Befürchtungen beftehen, wie ich feine 
Aeußerungen aufgefaßt Habe, lediglich darin, daß er beforgt, 
daß, wenn die Yandesvertretung ernitlich darauf dringt, den 
Artikel AO der Verfaſſungs-Urkunde für alle Landestheile zur 
Ausführung zu bringen, alsdann aus der Sade überhaupt 
nichts werben, und auch die Provinz Pommern dabei zu kurz 
fommen fönne. Aber, meine Herren, dahin ift ja der Antrag 
der Kommiffion gar nidyt gerichtet, fondern er gebt nur dahin: 
weil man das dringende Berürfniß — *8 für vie Pros 
vinz Pommern anerkennt, zunächſt diefe Provinz ind Auge 
zu faffen, und er will nur das Prinzip paum, daß auch 
die übrigen Lamdestheile, in denen noch der Lehnsnerus be 
ftebt, ebenfalls ver Wohlthat des Artikel AO der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde theilhaftig werben ſollen. ‚Deshalb bitte ich Sie, 
auch nicht für dasjenige Amendement, welches der Abgeorbnete 
Denzin jegt noch geftellt Hat, zu flimmen, ſondern den Anz 
air Pr Konnniffion in feinem vollen Umfange aufrecht zu 
erhalten. z 


Präfident: Der Herr Regierungs-Kommiſſar hat das 
ort. . tneh 47 


Regierungs⸗Kommiſſar, Geheimer Juſtizrath Serzbruch: 
Seit dem Jahre 1850 iſt die Königliche Staats-Regierung 
unabläffig befteebt gewefen, die Verwandlung der Lehne in 
Eigenthum auf dem Wege der Gejeßgebung herbeizuführen, 
Es iſt ihr bis jetzt nicht gelungen, dieſes Problem zu löfen, 
weil. ſich derſelben eigenthlimliche Schwirrigkeiten in ven vr 
geftellt haben. Die Berfchiedenheit der Intereſſen der dab 
betbeiligten Perſonen, und inſoweit es Alt-Bor- und Hinter 
Pommern betrifft, Die abnormen Mechte der Agnaten haben es 
ſehr ſchwierig gemacht, Modalitäten zu finden, die nad allen 
Seiten hin befriedigen und von denen fi namentlich bie 
Staats-Regierung die Hoffnung machen lann, daß ſie in ben 
beiden hoben Haͤuſern des Landtages. angenommenen werben. 
Die Staats-Regierung wird übrigens bemüht fein, Artikel AO 
der Verfaffungs » Urkunde, in Bezug auf die Lehngüter, zur 
Ausführung zu bringen, fie kann dies nicht gleichzeitig in 
allen Provinzen, weil die Lehnsverhälmiffe fehr verſchleden⸗ 
artig find und weil es nothwendig ift, die Rechte der Agnaten 
dabei zu berüdfichtigen. In diefem Sinte ſcheint auch der 
Antrag der Kommiffion geftellt zu fein, wenigſtens muß Ach 
das nad) den —— des letzten Herrn Redners annehmen, 
und infofern hat die ar nichts Dagegen zu er⸗ 
inner, daß der Kommilfions s Antrag in feihem ganzen YUms 
fange zur Ausführung gebracht werbe, ’ j 


Preäftdent: Ich kann die Disfiifion ſchließen und 
frage, ob der Herr Berichterſtatter noch das Wort wünſche. 


(Berichterftatter Abgeorpneter Nemitz bejaht dies.) 
Sie haben das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Memig: Meine Herren! Der 
Antrag des — Denzin iſt ein Ausfluß des Noths 
ſtandes in der Provinz Pommern, der aus dem dortigen Lehnö— 
verhältniffe entiprungen iſt. Dieſer Nothſtand — ſich 
nicht blos über die einzelnen Güter und deren Beſitzer, ſondern 
weil diefe Güter mit Hypotheken belaftet find, fo erftredt er 
fih auch auf die Inhaber fänmtlicher Hypothefen. Es ift 
eine Unficherheit, fowohl im Befig des Fundus ald der Hy— 
pothet da. Diefe Unficherheit hat ſich hauptfächlich gezeigt, 
nachdem die Negulirung der qgutöherrlich » bäuerlichen BVerhälts 
niffe, die fonft fo erfreuliche Reſultate gegeben hatte, au Stande 
gefommen war. Die Gutsbefiher Armen in den Befig eines 
großen Theiles von Land, bevurften au deſſen Rultivirung 
großer Kapitalien, dabei trat ihmen aber gerade Das entgegen, 
daß ihre Güter Lehne waren und daß fie das Kapital ſchwer 
erlangen fonnten. Sie waren alfo nicht im Stande, die Gü— 
ter in folde Kultur zu bringen, als ihre Nachbarn, die Allor 
dialgüter hatten. Das führte ferner dahin, daß fie ihre Güter 
verkauften zu recht billigen Preifen und zwar in den zwanziger 
Jahren. Nah und nach hat fih die Kultur gehoben, Die 
Güter find im Preife geftiegen, die Lehnbefiger haben damit 


1010 ‚Kunb_ ber Übgeonhurten, 





nicht Schritt halten können und es wird jetzt dahin geftrebt, | 
daß die Lehngüter möglichft für die alten Preife wieder zurüds 
gezogen werden. Durch diefes Streben fommen namlich 
die Hypotheken in die Gefahr, auszufallen, Wenn es ift ſchon 
erwähnt, daß, wenn ein foldhes Gut zur Subhaftation fommt, | 
die Lehnagnaten aufgefordert werden, ihre Rechte auszuüben, | 
und fie haben nach eiiter freilich beftrittenen Anficht Das Recht | 
der Revocation, d. h. das Gut für denjenigen Preis zurüd 
nehmen, für den es früher oder fpäter einmal aus ver Kamilie 
egangen if. Inſofern Bat die Kommiffion ven Antrag des 

bgeorbneten Denzin als vollfommen begründet anerkennen 
müffen. Der Antrag wurbe aber von dem Herrn Abgeordne⸗ 
ten Denzin in der Kommilfton jelbft abgeändert und zwar bar 
bin, wie er Seite 9 des Kommifliond: Berichtes abgenrudt if. 
Er wurde dahin geftellt, - 


daß der vorliegende Antrag ohne Bezugnahme auf den 
vorgelegten Entwurf ber Ehante-Reglerung überwiefen 
und dadei die Erwartung ausgefprochen werden folle, 
daß die Staats» Regierung einen Geſetz + Entwurf zur | 
vollftännigen Auflöfung des Pommerfchen Lehnsnerus 
vorlegen werde. | 


‚Die Kommiffion. hat diefen Antrag an fi als volllom⸗ 
men begründet und in den Verhältniffen motivirt gefunden, Ir 
at den Antrag aber erweitert, jo wie er auf ©, 9 und 10 
chließlich ausgeſprochen ift. Er gebt nun dahin, 


dem hohen Haufe zu empfehlen: 


dem Antrag des Abgeorhneten Denzin (Rt. 75) 
niebſt dem beigefügten Geſetz- Entwurfe der Staats⸗ 
Regierung in der Envartumg zu uͤberweiſen, daß 

‚ fie Landesvertr baldmoͤglichſt in Ausfüh« 
rung des Urt. 40 ver ffung, reſp. Artı2 des 

— Öbefeges vom 5. Duni 4852, Geſeh⸗Entwürfe über 
pie. Aurlöfung des im Bezug auf vie vorhandenen 

" Lehne — nmirhit des in der Provinz Bommern 

2 noch beſtehenden Lehnsverbandes zur 

nalnne vorlegen werdbe 


Es bar alſo Die Kommiſſion den ganzen Antrag des 
een Abgeordneten Denzin, fo wie er in der Kommiſſion mo» 
fivitt war, angenommen und hat nur noch den Zuſatz ge⸗ 
macht, daß ein Aehnliches in den übrigen Prowinzen geſchehen 
möge, daß. aber doch zunächft im Pommern vorgeichritien 
würde, weil dort dor. Nothſtand zumeiſt am, den Tag getreten 
ſei. Wenn nun: heute der Abgeordnete Denzin einen dritten 
Antrag ſtellt, den ee ‚biähen, nicht geitellt hatte, fo laun ich 
dem nicht beitreten, und ich. glaube, Namens ber Kommiſſton 
einen. Widerfpruch dagegen ausfprechen zu muͤſſen. Der Ans 
trag iſt auf Seite 10 ver Berichtes abgebrudt, und zwar iſt 
ed derjenige einer Petition. e Rommiffion hat ſich dahin 
ausgeſprochen, daß diefe Petition nicht zur Berüdfichtigung 
au überweifen, ſondern nur ald Material zu benutzen ſei und 
zwar beöwegen, weil vie Petition ſich auf einen Beſchluß des 
elften Pommerſchen Provinzial» Landtages über einen dort 
vorgelegten und bejchlofienen Entwurf bezieht. Dieſer Ents 
wurf hat jegt amtlich der Kommilfion gar nicht vorgelegen; 
ed hatte aljo die Kommiffion darüber nicht befinden können, 
und ich muß geftchen, daß ich erftaunt bin, daß der Herr Abs 
georbnete Denzin dieſen Antrag heute aufgenommen hat, wäh: 
rend ich hätte erwarten können, daß er bei dem in ber Kom— 
miffion mit verfchiedenen Mitgliedern defjelben vereinbarten 
Antrage ftehen bleiben wiirde. Unter diefen Umftänden fann 
ich nur einfach empfehlen, daß der Antrag der Kommifjion 
angenommen werde. 


Präfident: Der Abgeordnete Denzin hat das Wort zu 
einer perjönlichen Bemerkung. 


aa Fe Denzin (vom Plag): Es ift bier von dem 

en Referenten En worden, daß ber Entwurf des 

ommerſchen Provinzal⸗Landtages der Kommiſſion nicht vors 

gelegen babe. Ich Habe den Entwurf mit jämmtlichen Akten 

em Herm Referenten felbft gegeben, und er hat daraus Bor: 
trag in der Kommiffion gehalten. 


Präfident: Wir fünnen nunmehr abftimmen. Es ſte— 


chluß⸗ 


Sechsundvierzigſte Sitzung am 5. Mai 1859, 


hen fich der Antrag der Kommiffion und der Antrag ded Ab: 
geordneten Denzin, der auf Seite 10 des Kommiffionsberichts 
abgebrudt iſt, gegenuͤber. Ich glaube richtig zu verfahren, 
wenn ich ben Kommifjions- Antrag, ald den umfaffenberen und 
weitergehenden, zuerft zur Abftimmung bringe. 


if Ich erſuche den Herm Schriftführer, denfelben zu ver 
efen. 


Schriftführer Abgeordn, Dr. Eckſtein (lieft): 
das hohe Haus wolle beichließen: 


ben —* des Abgeordneten Denzin (Mr. 75) 
nebſt dem beigefügten Geſeth ⸗ Entwurfe Der Staats⸗ 
Regierung in der Erwartung zu überweiſen, daß 
fie der Landesvertretung baldmöglichſt in Ausfühs 
rung des Art. 40 der Berfaffung, reip. Art. 2 des 
Geſetzes vom 5. Juni 1852, Gejeg-Entwürfe über 
die Auflöfung des in Bezug auf Die vorhandenen 
Lehre — zunichft des in der Broving Pommern — 
noch beftchenden Lehnsverbandes zur Beſchlußnahme 
vorlegen werde. 


Praäſideut: Jh erſuche diejenigen erren, welche die⸗ 
fen Amrag annehmen, wollen ſich gefältigft erheben. 


Gaſcheht 


Der Antrag iſt angenommen. 


* Damit iſt der Antrag des Abgeordneten Denzin er 
edigt. 


Es ſind nun noch bei Gelegenheit der Berathung dieſes 
5* mehrere Betilionen ‚zur. Beſprechung gefommen, die 
Seite 10 des Kommiſſions Berichts aufgeführt find. Die Koms 
miſſion beantragt, dieſe Petitionen ebenfalls ale Material mit 
dem Denzinfben Antrage der Stantö-Regierung zu überweiſen. 
Ich Darf hislleicht ale dem Ausfalle, des eben gefußten Ber 
chluffes annehmen, daß Sie auch mit diefem Borfchlage der 
Kommifjion einverſtanden find, ohne daß ed darüber einer bes 
ſonderen Abſtimmung bedarf. 


(Zuſtimmung) 
Der Kowmimiſſlono⸗ Lintrag iſt auch hier angenommen. 


Wir geben nun zu dem folgenden Gegenftande der Tages: 
orbnung über, dem Berichte der Kommiffion für Handel umd 
Gewerbe Über die Petition des Kauſmanns Kopiſch in Bress 
lau, die Negulirung des Oderſtroms betreffend. Es ift hier 
von der Kommiifion der Autrag geftellt: j 


die Petition des Kaufmanns Kopiſch der — 
Staats⸗Regierung mit der Aufforderung zu uͤberweiſen, 
dem Haufe in der nächften Seffion einen vollftändigen 
Koften-Meberfchlag und einen umfaffenden Ausfuͤhrungs⸗ 
plan für die zufammenhängende Regulirung Des Ober: 
ge vorzulegen, aus welchem augleih zu erfchen 
ein müfle, welche Beiträge von den betheiligten Pros 
vinzen und Gorporationen zu erwarten find, 


Ich eröffne die Diskuffion. 
Der Abgeordnete von Salviati hat das Wort. 


Abgeortn. von Salviati (vom Platz): Meine Hercen ! 
Es ift die Sache dreier großen — — um die es ſich 
handelt, um die Schätze des Gebirges, um den ag we 
Fleiß gewerbreicher Städte, um die reichen Produfte fruchts 
barer Soenen, die Durch eine gebefierte und Fünftig ficher 
brauchbare Wafferftraße, die Oder, mit dem Meere und dem 
Welthandel in er. efegt werben follen. Es ift dies 
eine jener wahrhaft civ lifatorifepen Aufgaben, die zu unter 
ftügen eine Ehre der Staaten ift, und welde, wenn bie Lö— 
fung erreicht wird, dazu angetan ift, weit über unfere Ers 
wartung und über jede Zi der angeftellten Berechnung 
hinaus Segen, lohnende Arbeit und Wohlftand zu verbreiten 


Haus der Abgeordneten. Sechsundvierzigſte Sitzung am 5. Mai 1859, 
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aus taufend noch ungeahnten Quellen, im Gegenſatz zu jenem 
civilifatorifchen Sturmläufen, die damit beginnen, daß fie eine 
friedtiche Welt in Flammen fegen. Wenn ich die gewaltigen 
Summen bebenfe, meine y Hi ee rein von Millionen, 
die in Diefem Augenblide Europa aufbringen muß, die großen 
Summen, die Br. von uns haben gefordert werden müjfen, 
damit wir für alle Fälle gerüftet ſeien; wenn wir im ben 
Schlund, den unerfättlichen, des Krieges bliden, der ſich vor 
und öffnet, dann wird gewiß Niemand von uns einen Anftoß 
an den drei oder vier Milltonen nehmen, welche, wenn wir 
dem Antrage der Kommiſſion zuftimmen, für die Regulirung 
des Obderbettes, fpäter wahrfcheinlih von uns werben votirt 
werben muͤſſen. Es ift auch dieſer Gelppunft, wenn wir zus 
rück auf die früheren Berathungen über diefen. Gegenftand 
bliten, niemals Gegenftand des Bedenkens gewejen. Es ift 
immer als ein Beduͤrfniß, ja ald eine Nothwendigleit aner— 
kannt worden, daß eine Regulirung der Ober, flattfinde, und 
daß fie Träftig in. Angriff genommen werde, es ift aber 
trogdem, obwohl Manches, ja fogar recht Vieles geſchehen 
ift, noch nicht das Rechte geſchehen. Wir haben, wie «8 
icheint, ein gewiſſes Unglüd in Bezug auf Alles, was mit 
ven Waſſer ufammenhängt, fei es nun füßes $ affer ober 
Salzwaſſer. & hat ſich dies bei unferer Marine gezeigt, und 
es zeigt fich fo auch wieder bei der Oderregulirung z und wie 
damald die Bupgets Kommiffion einen Antrag formulick hat, 
der mit einer gewiffen Beſtimmtheit die Zufunft unferer Mas 
tine zur Klarftellung und Entfcpeidung gebracht wiſſen wollte, 
fo hat auch jegt der vorliegende Kommiſſions-Bericht einen 
Antrag geftellt, ver die Frage der Over» Regulirung zu einer 
beftimmten Klarftellung und Gutjheidung- bringen will, und ich 
laube, daß die Kommijfion das Richtige dadurch getroffen hat. 
8 empfiehlt ſich aber noch: aus einem anderen Grunde bie 
- Annahme des Kommiffiond: Antrages. Ih erlaube mir näm— 
lich bei diefer Gelegenheit die Aufmerffamfeit. des hohen Hau: 
ſes und namentlich der Königlichen Stants-Regierung auf die 
Berhältniffe der Schlefifchen Deicpverbände zu lenken, Die ſich 
rößtentheild im einer jehr bedrängten Lage befinden, und in 
Betreff derer auch ſchon verſchiedene Petitionen an Dies hohe 
Da gerichtet worden find, derem Eine aus meinem Wahl 
teife fpegiell durch meine Hände gegangen iſt. Diefe Peti- 
tionen hat indeß ebenfalls cin gewilfer Unftern verfolgt. Sie 
find zunaͤchſt in eine Kommiffion gefommen, die ſich jchließlich 
zur Beichlußfaffung über dieſelben PB infompetent erklärte, 
und die fompetente Kommiffion hat erft vorgeftern dieſelben 
in Berathung ziehen fönnen Es liegt hiernach auf der Hand, 
daß die Petitionen nicht mehr ins Plenum gelangen werden. 
Nun verdienen aber dieſe Petitionen wirklich die vollfte Aufs 
merffamkeit; denn fie find — laufen auch in den Darftellungen 
einzelne Nebertreibungen mit unter — aus Nothjtänden 
hervorgegangen. Dieje Norhftände ber Deichverbäme, —— 
die daneben zur Sprache gebrachten Mißſtände, find theils 
vorübergehenber, theils dauernder Art. Was die vorüber» 
chenden betrifft, welche der augenblidlichen Abhülfe bedür— 
In wenn nicht jede Hülfe überhaupt zu fpät fommen fol, 
fo kann ich nicht unterlaffen, von > Stelle aus dem hohen 
Staats s Minifterium die moͤglichſte Inbetrachtnahme derfelben 
deingend and Herz zu legen, mit den Bemerfen, daß auch in 
der Tommiſſion befchlofen worden, einen Theil der Anträge 
der PBetenten dem hoben Staats s Minifterium zur Erwägung 
au überweifen, 


Mas aber bie dauernden Rotkitinde und? Mißſtände 
betrifft, fo hoffe ich, daß fie mit der Oder» Regulirung ihre 
endgültige Erledigung finden oder derfelben wenigftens entgegen- 

ehen werben, benn ein innerer Zufammenkang zwifchen beiden 
ragen iſt nicht zu leugnen. Es unterliegt feinem Zweifel, 
daß durch bie unterlaffene oder nicht weit genug ausgeführte 
Regulirung der Oder — allerdings neben anderen Urſachen 
— jene Ueberſchwemmungen hervorgerufen find, welche wieder 
die großen Deichbauten erforberten, durch die dann die gefteis 
erte und endlich faft unerträgliche Belaftung der Deichgenoffen 
herbeigeführt ift, 


Breifich ift Das Werk, was durch die Petition angeregt 
ift, und Ihnen von Ihrer Kommiſſion empfohlen wird, ein 
Werf des Friedens und für den Frieden, aber wenn wir auch 
in biefem Augenbtide die chernen Würfel des Krieges bereits 
gefallen jehen und nicht wiſſen, ob fein Sturm nicht bald auch 
uns erreichen wirb, fo geziemt es ſich doch, auch folcher fried- 
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licher Aufgaben in ſolchem Augenblide zu gedenken, unbefüms 
mert um den Ernſt der Zeiten zu empfehlen, was empfehlends 
werth if. Es ift gerade das einer Großmacht würdig, daß 
fie ihrer Pläne umd Ziele unter allen Umftänden fi ſicher 
zeige, es ift einer Großmacht würdig, daß fie Alles, was, wie 
das hier empfohlene Unternehmen, auf einem Wege liegt, wels 
her geeignet iſi, die inneren Gtaatöfräfte zu beleben und zu 
entwickeln, zwar montentan mehr, bei Seite laffe, aber doch 
nicht aufgebe, daß fie überhaupt von nichts zurädtrete, was 
die Antereiien des Staates und vornehmlich die moralis 
[hen Verpflichtungen veffelben fordern — und. zu Gott 
wuͤnſche ih, daß Lehteres an einer anderen Stelle in diefen 
Tagen mehr Beachtung gefunden hätte! Nur wenn ein Staat 
fo ——* an jeinen Aufgaben, nur dann wird er diejenigen 
Eigenfchaften zeigen, die zu ben erften eines jeden geſun— 
den Staates zählen: echtes Selbftbewußtfein und — Eine 
ſolche Kraft und ein ſolches Selbſtbewußtſein aber Hhaben ſich 
immer in unſerem Baterlande Preußen geſunden, das gerade 
in Zeiten ſchwerſter Heimſuchung feinen jugendlichſten Auf 
ſchwung genommen. Möge es ſich denn auch im Kleineren 
zeigen, wie ich im Großen vertraue, daß der Gott, der ber 

ere ber .. ift, fon in der: nächſten Zufunft 
diefem unferen Baterlande in dem neubegonnenen Abjchnitt ber 
Geſchichte ein Kapitel vorbehalten hat, welches ald Lefenswerth 
und erhebend noch in fpätem Zeiten wird bezeichnet werden. 


(Bravo!) 
Präfident: Der Abgeorpnete Milde hät das Wort. 


Abgeordn. Milde: Meine Herren! Ich werde Sie nicht 
behelligen mit einer Lange Reve, fondern vielmehr ganz Furz 
Sie bitten, den Kommiſſions Antrag anzunehmen, wenn ich 
mich dadurch aud Dem audjege, daß ber Vertreter des Herrn 
Handels-Minifterd mir widerſprechen wird, Der Antrag wird 
ng die Sache enblich in Bang bringen, nachdem fie acht 
Fahre geruht hat; die Oder⸗Regulirung befomumt einen Anftop, . 
der und möglicherweife zum Ziele führen kann. Sie wiflen, 
daß für Wafferbauten der Over jährlih 100,000 Rthlr. auf 
das Budget gebracht find, Die aber auf die ganze Ausdehnun 
bes Stromes verwendet werden. Nun zeigt fich, daß Diet 
Summe nicht ausfömmlich ift fir das, was gebraucht wird; 
diefe Summe wird erſt dann auskömmlich fein, wenn bie 
Oper erft einmal regulirt iſt, aber zumächft muß fie eben re 
gulirt werden, und wir müffen dafür forgen, Daß das, was 
der Here Handels-Minifter gr im Jahre 41851 verſprochen 
hat, num erflich geſchieht. Ich weiß jehr wohl, daß wir in 
fhlimmen Zeiten find, und ich würde eimen Antrag nicht ums 
terftügt haben, der dahin gegangen wäre, Daß man dem « 
dels: Minifterium aufgegeben hätte, neben dem Roftenüberfchlag 
auch zu gleicher Zeit mit einen Geſetz, weldyes vie nöthigen 
Gelder zur Ausführung aus Staatsfonns flüſſig macht; ber: 
vorzutreten; aber wir And in die gute Lage gefommen in Bes 
zug auf die Oder-Regulirung, daß die Interefienten Ober: 
und Riederfchlefiens ganz entichieven au der Ueberzen gefom- 
mei find, daß neben den Eiſenbahnen die Mefferhra nicht 
zu entbehren if, und daß fie ans ihren Bergbau— 
Hülfskaffen Summen für viefen Zweck hergeben wollen, 
vorausgeleht, daß man ihnen gegenſählich beſtimmte Erleichtes 
rungen für den Verkehr mit ihren Produkten gewährt, und da 
dies ein Gegenftand ift, über den ıman Fpäter utterhanveln 
fann, fo glaube ih auch, daß man zum Ziele kommen wird, 
Ich glaube, ferner, daß, wenn Seitens bes‘ Minifteriums die 
Sache in der Art in die Hand genommen wird, wie die Koms 
miſſion dies wünjcht, wir möglicherweiie in die Lage kom— 
men werben, daß mit einer geringen Beihülfe ves Staats 
durch Privatgefelichaften den verfhiedenen Intereffenten vie 
Fonds zur Ausführung * roßen Unternehmens fluͤſſig ge 
macht werben könnten. A ganz entfchieden wahr, Daß, 
wenn heute die Ober fo regulirt wird, daß die Fahrzeuge an 
Groͤße und Tragfühigkeit zunehmen fönmen, und Ducch 
hinreichendes Wafler ſteis beftinnmte Lieferumgszeit nach Stet- 
tin, Berlin und Magdeburg inne halten fönnen, wir einen 
—— bedeutenden und ſicheren Kohlenabſatz haben 
würben und wie ber Kommiffionss Bericht fchlagend nadhweift, 
in Berlin. und felbft in Magdeburg mit Sicherheit die Engli- 
[hen Kohlen durch die Schlefifchen vom Markte erfludirt wer« 
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den Fönnten. Es fehlt entſchieden nur ber nöthige Anftoß in 
dieſer Sarhe, der aber eben nur von der Regierung auegchen 
lann. Ich habe ven Bericht, der vortrefflich ausgearbeitet ift, 
mit wahrer freude gelefen; berfelbe behandelt fchlagend und 
erjcböpfend die Sachẽ, und ich erlaube mir, die verehrlichen 
Herren, welche ihn ald einen ferner liegenden Gegenftand 
nicht gelefen haben follten, recht dringend zu bitten, dies ja 

thun, indem ich überzeugt bin, daß fie dann für die Sache 
—* ein größeres Intereſſe gewinnen und uns eifrig in dieſer 
Angelegenheit unterflügen würden. 


Jedenfalls bitte ich Sie, den Schlufantrag der Kommife |' 


fion anzunehmen, 


* Präſident: Der Herr Regierungs:Kommifjar hat das 
ort, 


Regierungd « Kommiffer, Wirklicher Geheimer Ober: 
Regierungsrach MacsLean: Der Beriht Ihrer Kommifs 
fion giebt ſelbſt Zeugniß dafür, daß Die Regierung die Wich— 
tigfeit einer vollftändigen Regulirung der Oder in vollem Mafe 
anerkennt. Als im Jahre 1851 in der damaligen zweiten 
Kammer zur Erörterung kam, daß au einer bejchleunigten 
Durchführung eine befonvere Vorlage dem hohen ufe ges 
macht werden möge, gab der Her Handels; Minifter zu re 
fennen, daß dies feinen eigenen Intentionen vollfommen ent: 
fprechen würde, die Regierung fich aber vorbehalten müſſe, die 
außerordentliben Mittel dazu in Antrag zu bringen, wenn es 
die Sage der Verhältniffe zuläffig erfcheinen lafje Die Kam— 
mer hat damals dieſe Erklärung für genügend gefunden und 
auf die Vorlage des Gefeg:Entwurfes, der vom Haufe felbft 
ausgegangen war, nicht weiter beftanden. Eeit jener Zeit find 
die Bemühungen der — — darauf gerichtet 
eweſen, die nöthigen Mittel zur künfſigen Regulirung der 

er flüſſig zu mächen. Die Lage der Verhältniſſe hat es 
nicht geftattet, befondere Fonds für dieſen Zweck bei dem ho: 
hen Haufe zu beantragen z;- Dagegen find aus dem Fonds, ber 
au Lands und Wafferbauten überhaupt zur Dispofition der 
Negierung geftellt iſt, und der fich im dieſer Zeit etwa auf 
1 Million Sn jährlich belaufen hat, 100,000 Rihlr. und 
mehr alljährlich auf die Negulirung der Oder verwendet wors 
den. Im Verhältniß zu den pen I Anforverungen, welche 
aus allen Provinzen gemacht werden, ift Died gewiß ein er— 
heblicher * Auch im Kommiſſions-Berichte ſelbſt iſt 
anerkannt, daß damit Weſentliches geleiſtet worden iſt, wenn 
auch nicht allen Wuͤnſchen damit hat genügt werben fünnen, 
Die Regierung ift dabei nicht fichen geblieben, fonvern hat 
fih bemüht, noch auf anderem Wege ven Baufonds zu verftärs 
fen, indem fie das Antereffe derjenigen in Anſpruch nahm, 
welche zunächft von der Regulirung Der Oder Voriheile zu er— 
warten hatten. Bei dem Schleſiſchen Provinziallandtage find 
in dieſer Beziehung vergeblibe Schritte getban worden. Mit 
mehr Erfolg find Verhandlungen mit Bergbaugeſellſchaften 
angefnüpft worden. 


Es find, wie der Bericht angiebt, einige Mittel in Aus— 
ficht geftellt, und, um das Intereſſe rege zu erhalten, hat bie 
Regierung für den Fall, daß ſolche befondere Fonds zur Der 
fügung geftellt würden, zugeſagt, daß die Berwenbung ber 
disponiblen Staatsmittel auf diejenigen Flußſtrecken, zu deren 
Regulirung die Lofalinterefienten ſich mit betheiligen würben, 
enttprrdienb - verfiärft werben ſolle. Es ift von Seiten ber 
Regierung danach Alles geſchehen, was gefchehen kann, fo daß 
es wohl einer befonderen Anregung Seitens der Kammern 
nicht bevürfte. Wenn gleichwohl in der Kommiſſion nicht der 
Antrag geftellt worden ift, zur Tagesorbnung überzugehen, 
jondern daß die Petition der Megierung mit einer beftimmten 
Aufforderung überwiejen werde, jo glaube ich, daß nach den 
in dem Kommiſſionsberichte vorher angeführten Motiven für 
die —2 anderer zur Erörterung gekommenen aͤhnlichen 
Anträge wohl nur die Erwägung für die Kommiffton. leitend 
gewefen ift, Daß die Petition an ſich einen anerfennenswerthen, 
guten Zwed verfolge, und daß die Kommiſſion den Intereſſen— 
ten ihre Sympatbie mit diefen Beitrebungen hat ausſprechen 
wollen. Ich glaube aber, daß es fowohl im Intereſſe Des 
Haufes wie der Regierung liegt, daß nicht ſolche Anträge ihr 
überwiejen werden, auf welche die Regierung in ber vorge, 
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Haus der Abgeordneten. Sechsundvierzigſte Sitzung am 5. Mai 1859. 


—— Art nicht würde eingehen können. Die Kommiſſion 
hat beantragt: 


die Petition des Kaufmanns Kopiſch der Königlichen 
Staate-Regierung mit der Aufforderung zu überweifen, 
dem Haufe in ber nächften Seſſion einen vollftändigen 
Koftenüberfchlag und einen umfaſſenden Ausführungs- 
plan für die zufammenhängende Regulirung des Oder⸗ 
ftromes vorzulegen, aus welchem zugleich zu erichen 
fein müffe, welche Beiträge von den betheiligten Pros 
vinzen und Gorporationen gu erwarten find. 


Was eine vollftändige Negulirung der Oder im Ganzen 
foften würde, ift nach den Materialien, welche in den fpe- 
tellen Vorarbeiten für einzelne Streden und in den nach die— 
en mir Nüdficht auf die befannten Lokalverhältniſſe der übri— 
gen Theile des Flußbettes gemachten Weberfchlägen der Negie« 
ung zu Gebote ftehen, der Kommiſſion mitgetheilt umd im 
Bericht angeführt; es ift Die Summe von zwei bie gegen drei 
Millionen, je nachdem eine fürzerc oder längere Bauzeit ges 
braucht wird, Alſo eine allgemeine Weberficht liegt dem ‚Haufe 
vor, aber eine fpezielle Neberjicht der Koften für die Regulirung 
einer einige 70 Meilen langen Stromftrede aufzuftellen, em⸗ 
pfiehlt ſich nicht, weil dies ein Unternehmen ift, welches viel 
Zeit und Geld koſtet, was beides beffer auf die Regulirun 
des Oderſtromes jelbft verwendet werden wirbe, weil die 
Arbeit außerdem feinen erheblichen Nutzen gewähren kann, da 
bei Strombauten und —— von Strömen der vorliegen⸗ 
den Art fpegielle une zwedmäßig nur gemacht werben fönnen 
in dem Maße, wie die Negulirung felbft vorſchreitet, und weil bei 
Ausführungen von folhen Bauwerken, die erft in 10 Jahren 
vielleicht vorgenommen werden, in der Zwifchenzeit foldhe Aen— 
derungen in den erheblichen Berhältniffen eintreten, Daß die 
jegt gefertigten Anfchläge doch nicht —— bleiben koͤn⸗ 
nen. Solche beſondere techniſche Vorarbeiten für die ganze 
Oderregulirung jest anfertigen zu laffen, kann alfo nicht im 
Interefie des Hauſes liegen; von ſolchen Vorarbeiten würde 
aber auch die Feſtſtellung des —— abhängen, 
und derfelbe würde nur dann eine Bedeutung haben, wenn 
auch die Mittel zur fonfequenten Durchführung diefed Planes 
im Voraus gefichert und zur Berfügung geftellt werden. Ob 
jet aber cin geeigneter Zeitpunkt ift, vie Flüſſigmachung fols 
cher Fonds in Ausficht zu ftellen, gebe ich Ahrer Erwägun 
anheim. Zedenfalls würde aber Die Annahme des Kommifs 
fions- Antrages zur Folge haben, daß bie Erwartungen ber 
Intereffenten an der Oder höher gefpannt werben; fie werden 
darin vielleicht einen Ausdruck der Meinung finden, es ges 
fhähe von Seiten der Regierung nicht fo viel ald gefchehen 


fönne, und fie werben ſich doppelt getäufcht finden wenn bie 
gegenwärtigen Verhältniffe die Betr Awed auch 


2 für diefen 
nicht einmal in ber Höhe wie in früheren Jahren in Bereit— 
ſchaft zu ftellen geftatten möchten. Ebenſo würden zugleich 
ähnliche Anträge aus anderen Provinzen provozirt werben, 
wo in gleicher Weife wie an der Over einer vollftändigeren 
Re nen der großen Ströme: Des Rheins, der Elbe, der 
Weichſel, Des Ruß- und Memelfttomes u. f. w., entgegenges 
jehen wird. Die Regierung würde aber Anftand nehmen mif- 
fen, für einen einzelnen Strom allein umfaffendere Mittel be- 
hufs der Regulirung ertraorbinait zur Dispofitien zu flellen, 
ohne dem Bebürfniß der anderen Provinzen gleichzeitig in ans 
—— Weiſe genügen zu können. Ich gebe daher der 
rwägung des hohen Hauſes anheim, den Antrag der Kom— 
—— abzulehnen und ihn durch die Tagesordnung zu erle- 
gen. 


Prafident: 


Abgeordn. Karften (vom Pag): Ich bitte um das 
Mort für den Berichterftatter. 


Der Abgeorbnete Karften hat das Wort. 


Präſident: Ach fchliehe zunächſt die Disfufiion und 
ertheile Dem Abgeordneten Karften in Vertretung des KHeren 
Berichterftatterd das Meort, 





Abgeordn. Karften (vom Play): Wenn der Herr Res 
| gierungs +» Kommiljar die Anficht ausfpricht, daß durch die An- 


Gaus ber Abgeorbneten. Sechsundvierzigſte Sitzung am 5. Mai 1859. 
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nahme des Antrages bei den Intereffenten möglicherweife uns 
berechtigte Erwartungen erzeugt werden Fönnten, & laube ich, 
dem widerfprechen zu müffen. 39 glaube nad infcht dieſes 
Berichts und nach Einſicht der heutigen Verhandlungen wer— 
den bie Intereſſenten in feiner Weiſe erwarten können, daß 
nun pls etwas ganz Bebeutendes für die Oder gefchehen 
werde, jondern file werden nur erwarten fönnen, vb endlich 
ein ſpezieller Ausſuͤhrungsplan vorgelegt werben wird, nach 
deſſen Einſicht man ſich zu beſchließen vorbehält, was zweck⸗ 
mäßig erfcheint. Es iſt in dem Bericht, wie der Herr Re— 
— — ausgeführt hat, anerkannt worden, daß 





isher Dankenswerthes Seitens der Regierung für die Ober | 


geleiftet fe. Der Antrag der Kommiſſion wird dadurch 
aber nicht erübrigt. Er ift namentlich deswegen wichtig, weil 
. doch endlich einmal fehtgeftellt werben möchte, ob die Ober- 
Regulirung in der jetzt gefchehenen Art wirklich zweckmäßig 
ift, oder ob es nicht awedmäßiger fein würde, zur Zeit qrö- 
ere Mittel au verwenden, damit nicht durch fortgefeßte Ber: 
wendung leinerer Summen allmälig mehr verwendet with, 
ald verwendet werden wlrbe, wenn man mit größeren Mit: 
teln fofort vorginge. 


Die Staats-Regierung ift num zwar der Anficht und hat 
fie auch fchon in der Kommiſſſon mitgetheilt, daß die Art, wie 
fie jegt vorgehe, die einzig mögliche wäre, um den Strom zu 
reguliren. Ich maße mir Fein Urtheil darliber an, ob biefe 
Anſicht richtig ift, ich glaube aber doch, daß es immerhin 
wünfchenswerth wäre, einen Ausführungsplan vorgelegt zu 
fehen, um darnach beurtheilen zu fönnen, ob Dies in der That bie 
einzig mögliche Art der Ausführung, iſt. Ich weiß, daß von ger 
wichtigen Stimmen unter den Technifern behauptet wird, ed 
ließe fih die Over fehr wohl auf.andere Weife reguliven. Ob 
dieſe Technifer, oder diejenigen, bie Die Neyulirungsarbeiten 
bisher geleitet haben und auf deren Rath die —— 
rung bioher gehört hat, Recht haben, will und kann ich nicht 
entfcheiden, aber ed ſcheint mir ſchon daraus, Daß unter ben 
Technikern verſchiedene Anfichten darüber eriftiren, hervorzu— 

a daß ed wichtig iR, daß man einen 
eht. 
“ Staats Regierung für die Regulirung_ der Oder verwendet 
werben, und die Staats-Regierung felbit jagt, wenn wir größere 
Mittel verwenden Fönnten, dann würden wir bie Regulirung 
im Großen und Ganzen etwas billiger ausführen können, fo 
gem ich, iſt ed befonders wichtig, zu Ir wie man die 

pezialsIntereffenten heranzichen Fan, Im diefer Beziehung 
haben nun auf Beranlaffung der Staatd-Regierung Beratbuns 
en flattgefunden und Der Aprovinzial» Landtag für Schleſien 
Ki die Sache vorläufig ganz von der Hand gewiejen haben. 
ch glaube aber, daß man doch in Betracht ziehen muß, uns 
ter welchen Verhältniſſen der Provinzial-Landtag die weitere 
Berhandlung von der Hand gewiefen hat; er hat fie abge- 
wiefen deswegen, weil bie Sache zu einer Zeit vorgelegt wurde, 
wo er nicht beurtheilen konnte, welches Refultat die Reguli— 
rung haben würbe. 


Ich glaube, daß die Verhandlungen einen anderen Erfolg 
haben werden, wenn bem PBrovinztals Landtage ein Plan vor: 
gelegt wird, woraus er ficht, daß die Schwierigkeiten, welche 
der Schifffahrt entgegenftehen, wirklich gehoben werben. Ebenfo 
ift es in Bezug auf die Oberſchleſiſche Berg Hülfskaffe. 

Am 29. April nämlich hat auf Veranlaffung der Staats» 
Regierung ‚eine Verhandlung mit den Intereffenten ver Ober 
ſchleſiſchen Berg » Hülföfaffe ——— der Präfident der 
Regierung zu Oppeln ift zu den Verhandlungen zugezogen ges 
weſen und man hat dort die Interefienten gefragt, wad wollt 
ihr für die Oder⸗Regulirung thun. Diefe Fe erflärt: wir 
find bereit, in ber Zeit von 54 Jahren 270,000 Rthie. für die 
Dver-Regulirung zu geben, zur Hälfte aus ben laufenden Ein» 
nahmen, zur Hälfte aus dem vorhandenen Kapital; aber dann 
müſſen wir verlangen, daß uns eine gewiffe Garantie dafür 
gegeben wird, —8 die Oder » Regulirung in der That einen 

ugen für uns hat, daß aljo die Frachtjäge auf den Eifen- 
bahnen nicht jo hoch werben, daß die OdersRegulirung ohne 
Werth für uns if. Sie haben daher beantragt, gleichzeitig 
feſtzuſtellen, daß die Tonne Kohlen für 6 Pf. pro Meile be 
förbert werden mäffe, und zwar aufder Strede von Myslowig bie 
nad — natürlich die rigen mit einbegriffen, 
und von Kofel und Oppeln bis zum Klodnig > Kanal und bie 
zur Oder bin. Darauf hat die 

Derbandl. d. Hauſea d. Mg, 


usführungeplan | 
Wenn nun jept jährlich 100,000 Rthlr. von Seiten ber | 


Staat: Regierung gefagt, das | 








fönnen wir nicht ‚verfprechen, denn dabei interefficen Privats 

Geſellſchaften. Die Oberfchlefiihe Eifenbahn gehört einer 

Privat» Gefellfchaft, wenn wir fie auch dirigiren. Das i 

war, ald ‚richtig anzuerkennen, c8 würde aber in ber Han 
der Staats-Regierung liegen, wenigſtens die Intereffenten der 
' Eifenbahn darüber zu fragen, ob fie damit einverftanden find, 
| und ich zweifle nicht, daß eine Gmeral-Berfammlung der In— 
| terefienten der Oberſchleſiſchen Eifenbahn auf foldhe Vorfchlä e, 
wenn fie ihnen vorgelegt würden, bei dem Nutzen, den die Bahın 
| durch ben vermehrten Kohfentransport haben würde, eingehen 

würde, Es dürfte aber auch um fo nöthiger ‚fein, das bie 
Staatd- Regierung die Vernittelumg übernimmt, da fie bie 
Direction der Bahn in der Hand hat und es dadurch den 
Intereſſenten nicht möglich ift, fih am andere Vertreter der 
Bahn zu wenden. Wenn ein ähnlicher Vorfehkag rüdjichtlich 
der Frachtfäge auf der Niederfchlefifchen Bahn, auf der Strede 
von Liegnis nach Maltſch und pon Breslau nach eg hy ges 
macht werben würde, fo bin ich- liberzeugt, daß auch die Ins 
tereſſenten der Niederſchleſiſchen SteintohlensBergbausHulisfaffe 
einen verhältnißmäßigen Antheil zur Regulirung der Oder beitragen 
würden, benn diefe Gewerfen leiden unter bemfelben Drusfe; wie 
die Oberfchlefifchen. R 


Es ift ferner von der Kaufmannfchaft in Stettin, von 
| der Raufmannfchaft in Breslau und in Berlin wiederholent⸗ 
lich befürwortet, vole dies auch im Berichte des Näheren aus 
einandergefegt worden, daß die Regulirung, da fle gleichmäßig 
im Intereſſe der drei Provinzen Pommern, Schlefien und 
Brandenburg liege, doch erwirft werden möchte, und es if in 
dem Berichte angeführt, daß die Interefienten aus biefen Hans 
delsplägen fehr wohl gemeigt fein würden, ihrerfeits das lnters 
nehmen zu*unterftügen. "Run meine ich, daß, wenn dies Alles 
vorliegt, es wohl angemefien jeln würde, wenn das hohe Haus 
den Antrag der Kommiffton annähme und ihn nicht als übers 
flüfftg anfteht, wie bie Staats-Regierung meint, namentlich 
da darin die Aufforderung an die Staats-Regierung enthalten 
if, mit einem vollftändigen Koftenanfchlage nein Ausführungss 
plan zugleich eine Weberficht vorzulegen, aus der die Beiträge 
der Provinzen und Corporationen zu dem — —— zu 
erjehen find, damit fi) dann entnehmen läßt, in welcher 
Meife am —— igſten dieſe Regulirung, deren Nüplichkeit, 
‚ Dringlichkeit und Nothwendigkeit von allen Selten anerkannt 
wird, ind Werk gefegt werden kann. Ich bitte Sie daher, den 
Antrag der Kommiffion anzunehmen. 


Präfident: Wir können jet abftimmen. Es liegt ein 
anderer Mantia, als der der Kommiſſion nicht vor; und wenn 
ber nn RegierungsKommiffar auch den Wunſch ausgefpros 

en bat, daß man zur Tagesordnung übergehen möge, jo 
ein ſolcher Antrag doch nicht — Daſſelbe wird aber aut 
durch Ablehnung des Kommifjions » Antrages erreicht. Ich 
—— Herrn Schriftführer, den Kommiſſions-Antrag zu 
verlefen. 


Schriftführer Abgeordn. Dr. Edftein (lieft): 


Die Petition ded Kaufmanns Kopiſch der Kö— 
niglihen Staats : Regierung mit der —— zu 
überweifen, dem Haufe in der nächſten Seffion einen 
vollftändigen Koſten⸗Ueberſchlag und einen umfaffenden 
Ausführungeplan für bie zufammenhängende Regulis 








rung ded Oderſtromes vorzulegen, aus welchen zus 
| geis zu erſehen fein müſſe, welche Beiträge von den 
| etheiligten Provinzen und Gorporationen zu eriwärs 
| ten find. 
’ 


Präſident: Ich erluche nun diejenigen Herren, welche 
; den Antrag annehmen wollen, fish zu erheben. 
I 


(Gefchieht.) 


Der Antrag ift angenommen. 


Wir fommen zum folgenden Gegenftande der Tagesords 
nung, au dem 6. Bericht der Kommiffton für das Unterrichtes 
weien über Petitionen. Unter A. liegen wei SBetitionen vor, 
welche denfelben Antrag ftellen, nämlich: 

Abänderung der von beim — Miniſter von Raumer 

in dem am 3, Oktober 1854 über den Unterricht in ber 

evangelifhen Elementarſchule, infonderheit über den 
149 
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Borjchriften. 


Es find zwei gleithartige Petitionen, und die Kommiffion 
ftelft daher den Antrag bei dem hohen Haufe, die Petition der 
Staats-Regierung zu überweifen und dabei die Erwartung 
audzufprechen: 

„daß diefelbe die feit Etlaß des Regulativs 
vom 3. DOftober 1854 im Lande vielfad her— 
vorgetretenen Klagen über die Heberlaftung 
der Elementarjchulen mit zu viel religiöfem 
Memorirftoff in Erwägung ziehen, und das 
Geeignete zur Hebung diefer Klagen verans 
lafjfen werde". : 


Ich eröffne die Diskuſſion. 
Der Herr Aultms:Minifter hat das Wort. 


Kultus:Minifter von Bethmann-Hollweg: Meine 
Herren! Nochmals eine Schulfrage — und in welchem Zeit: 
punfte? Im einem Zeitpunfte, wo eine eruſte Sorge um das 
gefammte Vaterland alle Gemüther erfüllt und Vorbereitungen 
getroffen werden, der Gefahr, wenn fie eintreten follte, mit 

anzer Kraft entgegen zu treten. Dennoch wage ih auf 
Kite Theilnahme zu rechnen, da es dem Kern des Bolfslchens 
gilt, vie kräftige GErpanfion allein, wenn der Zeitpunft eins 
tritt, die Gefahr —— im Stande iſt. Ich bedauere, 
daß das Ältere Mitglied für Hagen, Herr Harfort, der berells 
im Februar einen die — — umfaſſenden 
Antrag in das Haus eingebracht hat, als Vorſthender der 
Unterrichts: Kommiffion ihn nicht früher in Verhandlung fepte; 
dann würden wir in der Lage geweſen fein, und zwar ſowohl 
die Staats-Regierung, wie das hohe Haus, die Frage der 
äußeren Subſiſtenz der Volloſchule und ihrer Lehrer 
und die der darin woaltennen Methode in umfaffender 
und grünblicher Weife zum Austrag zu bringen, was mir des⸗ 


Hand der Abgeorbneten. Sechsundvierʒigfte Sigung am 


Religions-Unterricht, publizierten Regulativ erlaffenen | Seite derfelben betreten 
{ 


| 
\ 
| 








1b höchft wünfchenswerth fcheint, Damit der Unruhe, die | 
chon feit einer Reihe von Jahren in dem uns Allen ehrwür⸗ | 


Digen Stande der Elementarlchrer waltet, fowohl in Bezug | die Rebe if, 


auf ihre Eriftenz als in u wre auf das Ziel, das fie mit 
ganzer Kraft zu verfolgen en, ein Ende gemadht Werbe, 
damit diefe Unruhe dem Vertrauen zu der ihnen gewidmeten 
Fürforge und ungetheilter Aufmerkſamleit für ihre Berufopflicht 
Platz machen möge. 


(Bravo!) 
Jept wird mehr zufällig durch zwei Petitionen, eines 
gehrere Mann und einiger ndlicher Grundbefiger in Oſt⸗ 


preußen, dieſe wichtige ur —— Sache Hier zur Sprache 
gebraͤcht. Die ger frage ift ſchon in der Kommiſſion 
angeregt worden, o ict etwa von dieſer Tegislativen Vers 
fammlung damit in die Verwaltung eingegriffen werde? Daß 
Died zweifelhaft fein kann, ergiebt ſich ' on daraus, daß 
biefe Frage nur die enangelifche Vollsſchule betrifft, für 
welche vie befannten, viel befprocdhenen Regulative ergangen 
Br und daß deshalb ein namhafter Theil dieſes hohen Hau- 
es fich gleichfam nur aus nachbarlihem Mitgefühl dafür in⸗ 
tereffiren kann. Endlich will ich noch daran erinnern, daß 
jene beiden Petitionen, die Beſchwerden enthalten, dem regel 
rn Inſtanzenzug nicht einmal betreten. haben. Beiläufig 
erlaube ih mir auch zu bemerken, daß überhaupt Feine Be— 
ſchwerden in Betreff diefer Regulative dem Miniftertum zuge: 
angen find. Dennoch erörtere ich dieſe Frage nicht und ftelle 
k ganz zurüd. Sie wirb weit überwogen durch das tiefs 
gehende Intereffe, weldyes das Land und auch die Landesver⸗ 
fretung am biefer Angelegenheit nimmt, und ein Minifter 
müßte feinen Bortheil Fler verftehen, der einen folden Ans 
laß nicht benußte, um ſich mit dem öffentlichen Urtheil Darüber 
auseinanderzufegen, auch auf die Gefahr hin, neuem Mifver- 
fland zu unterliegen, fich neuen abfichtlichen Mißdeutungen 
und gehäffigen Angriffen auszufegen. 
(Bravo!) 


Die Wahrheit, die das Licht nicht ſcheut, behält doch allemal 
den Sieg. 
(Bravo!) 


unaͤchſt find es einige Mifverflänpniffe, die ſich an die 
—*—*— anfnüpfen under ee pädagogifch-pibaktifche 








| 





ren des Schönen, aber nicht Erreichbaren, zu 
ı Regierung ift fich aber bewußt, das Interehe, 


5. Mat 1869, 





fo daß ih um Erlaubniß bitte, einige 
Erläuterungen durch meinen —— den Geheimen Ober: 
Regierungẽrath Stiehl, geben laffen zu dürfen, wonach id 
dann noch einige allgemeine Geſichtspunkte hervorheben werde. 


= Präſident: Der Herr Regierumgs-Kommiffar hat das 
ort. 


Regierungs» Kommiffar, Geheimer Ober » Regierungsrath 
Stiehl: Die Regulative von 1854 find feit vier Jahren, in 
mehreren Provinzen ver Monarchie erſt feit erheblich Fürgerer 
Seh, in Geltung und Ausübung. Der Erfolg dieſer Regula- 

e ift nach den von ber Regierung bei Erlaß berfelben beab- 
ſichtigten Seiten hin ein ſehr bedeutender, ein fo bedeutender, 
wie ihm kaum abminiftrative Maßregeln auf geiftigem Gebiete 

habt haben mögen. Welches war dieſe Kt? In feinem 
all den Unterricht und die Bildung des Volfed zu mechani- 
ren und in feiner Form und Ertheilung unabänderlich zu 
rien. Die Regulative fagen felbft in dieſer Be- 
Kerne: „Die Eonfeffionellen, provinziellen und ring a 
efonderheiten des Vollslebens jprechen ebenjo, wie die bes 
währten Grunbfäge der Preußifchen Unterrichts» Verwaltung 
& en die Aufftelung eines unbedingten, allgemein gültigen 
—9 zur Mechanifirung-Befolgung bis in das Deltall.“ 


Diefem der Sache und der Preufifchen Verwaltung ent⸗ 
fprechenven Grundfage ift das Minifterium bisher in Behand 
lung der Regulativfrage treu geblieben; es ift aber auch noch in 
feiner Weife in die Lage gefegt worden, über andermeite oder 

egentheilige Maßnahmen ver ausführenden Behörben in dies 
* Beziehung Beſchluß faſſen zu müffen. 

Es war ebenfalls bei Erlaß der Regulative keinesfalls die 
Abfiht, den auf die on Elementarfchule angemwiefenen 
Theil der Nation in dem ihm gebüßrenden und ihm zu er 
reichen und zu erfüllen möglichen Kreis des Bildungsmateriale, 
noch in feiner formellen Bildimg überhaupt oder gegen früher 
zu verfürzen und zu befhränfen. Wenn von den Regulativen 
und namentlich von dem Requlative für die Elementarſchule 

o fcheint vielfach vergeffen worden zu fein, daß 
dieſes Regulariv fi nennt: Orundzüge für die einklaffige 
Elementarfhule Die einflaffige Elementarfchule tft das— 
jenige Inftitut des Preußifchen Staates, auf weldes ber 

rößte Theil der Nation hinſichtlich feines Elementarbildungs: 

ebürfniffes ausſchließlich angewleſen if, und in welchem ber 
rößte Theil der Nation fein ge rg abichließt. Es 
A —** Schule, im welcher Kinder vom ften ober 
kopen Lebensjahre bis zum vierzehnten Lebensjahre in allen 
Itersftufen zugleich vereinigt der Sorge und dem Unterriäht 
Eines Lehrers anvertraut werben mil, und es iſt na⸗ 
türli, daß dem Fortfchreiten in der Bildung hier Außerft 
erfchwerende Berhältniffe entgegentreten. Daß In dieſer ein- 
Haffigen Elementarſchule nicht höhere Ziele erreicht werben 
förmen, mag von ideal gerichteten Leuten bedauert werben. 
Die Regierung, wenn fie richtig verfahren will, wird ftetd in 
der Sage fein, über dem Ideal nicht das vorliegende abfolute 
Beduͤrfniß und das unbedingt Nügliche nicht über dem Höher 
vergeffen. Die 
das Bildungs» 
—— auf diefe einflaffige Elementarſchule angewieſenen 
Bevoͤllerung mit dem tiefſten Ernſt und mit der ſtrengſten 
—————— — geprüft zu haben; fie weiß, daß die Volke 
Haffen, die Hier ihre Bildung abichließen, die hier die Grund⸗ 
lage ihres Glaubens, ihrer Charakters und Gemüthsbildung 

alten, daß das die granitnen Grundftüde des Staates find, 
daß der Bauer-, ber Tagelöhner«, der Arbeiterftand In der 
Bildung feiner Intelligen, feines Charakters und feines 
Glaubens nicht eine leichtfertige Behandlung ertragen Tann, 
die fi darin mantfefliren würde, wenn die Regierung aus 
Unverftand ober irgend welchen Tendenzen die möglichen Ziele 
biefer Bildung zuruͤckſchrauben wollte 


(Bravo! links) 


Die Regulative Haben nun in ber vorhin bezeichneten 
Richtung anf Grund und in Benutzung langjähriger Berfuche 
und erprobter Erfahrungen eim von dem bis dahin üblichen, 
theils rein mechanifchen, fih mm auf Erwerbung von Stoffen 
— unbefimmert um deren Berftändniß und ze. 
intelfeftuelle und Gemuͤthsbildung — defchränfenben, theils die 


’ 


ee 


Haus ber Abgeordneten. 


Ermwerbung von würbigem und nothivendigem Bildungsmate- 
rlal vernacpläffigenden, nur eine Schärfung des formellen Denk⸗ 
vermögend beywedendes abweichendes ſeſtgeſtellt und 
—8 daher den Anhängern der erſten Richtung unbequem, den 

hängern der zweiten Richtung aber, theils weil fie die von 
ihnen bie bahin beherrfhte Domaine in Befchlag nehmen, 
theild wegen ihres Drängens nad politivem 
ligionsunterricht in ethifchen und vaterländifchen Beziehungen 
bis zur Inleivlichkeit unangenehm geworben. 


(Ob, ob! finte.) 


Ob die Regierung fi zu einer Neorganifation des Elc- 
mentarunterrichtd nad Inhalt und Verfahren — ſehen 
mußte, dafür war ſie ihrem Gewiſſen verantwortlich. elcher⸗ 
lei Art die Bir waren, welche die Regierung zu 
dieſer ak gen nöthigten, dafür erlaube ich mir folgende, 
auf aftenmäßigen Unterlagen beruhende Beifpiele anzuführen. 
Bor Erlaß der Regulative hat ein bewährter, in feiner Weife 
einer erflufiven Richtung angehöriger Schulmann 16 Schulen 
eines wohlhabenden Lanbfreifes revidirt, deren ſaͤmmtliche Leh- 
rer aus einem Seminar hervorgegangen waren, welches nad) 
feinen Grundjägen bis dahin weſentlich von den Grundfägen 
der NRegulative nichts wußte, oder von denfelben abwich. Das 
Urtheil Tautete dahin, daß in biblifcher Gefchichte, im Lefen 
und Rechnen in allen diefen Schulen faum das Nothwendigſte 
gefeiftet werde; die Kinder feien gedanken: und wortarm, we— 
nig angeregt und befähigt zu ſprächlicher Mittheilung; es ges 
länge ihnen nicht, den Inhalt gelefener Säge mwieberzugeben, 
oder gar zuſammenzufaſſen und vollftändig zu erzählen. Was 
die Bildungsftätte der Lehrer betrifft, mit welchen vie Efemens 
tarſchulen bis dahin verjehen wurden, fo erlaube ich mir fols 

ende amtlich) —— Reſultate mitzutheilen. In fünf 

eminarien einer Provinz hat das elementare Rechnen in feis 
men verfchiebenen Operationen nicht fo zum freien Eigenthum 
ber Zöglinge, das heißt der fünftigen Lehrer, gemacht werben 
fönnen, wie fie e8 ald Lehrer der Schulen brauchen, nicht alle 
Zöglinge diefes Seminars find im Numeriven unbedingt ficher, 
utes ausdrudsvolles Leſen und ſichere Lefelehrmethode fehlt 
n erheblihem Maße. In Seminarien, in welchen allgemeine 
Fa an gelehrt wird, weiß man nicht, welches Armee⸗ 
Corpẽ in der betreffenden heimatlichen Provinz fteht, 


(Heiterkeit) 


aus welchen Waffengattungen umfere Armee Bufammengefept 
if, weldie Stävte der Monardie Feſtungen find, ınan weiß 
nicht, daß es einen Prinzen von Preußen giebt, 


(Heiterkeit) 
der Name ber regierenden Königin wirb mit Frieberife Sopbie 


angegeben. 
— Heiterkeit.) 


Bei Gelegenheit einer Abiturienten: Prüfung hat bei fei- 
nem Seminar einer Provinz es erreicht werben können, daß 
die Deutjchen Arbeiten frei von orthographifchen Interpuncs 
tions: und ſprachlichen Fehlern hergeftellt gewefen wären ıc, 


Meine Herren! Mus die Regulative nah Inhalt und 
Zwed, ſowie in Behandlung des Unterrichts wollen, ift in 
folgenden Sägen ausgedrüdt: 

„Die bier im Betracht kommende Glementarfchule hat 
8 mit Kindern zu thun, die erſtens bewußte, gläubige 
und in ber Liebe thätige Mitglieder der cvangeliichen 
Kirche werben follen; zweitens mit Kindern, die überall 
in ihrem fpäteren Leben fich erkennen und bewähren 
follen als Unterthanen Sr. Majeftät ihres angeflamms 
ten Königs, die ein Vaterland haben, eine Geſchichte 
ihrer Väter und Anfpruch auf Theilnahme an der Bil: 
dung und Sitte des Deutfchen Volles; und drittens 
mit Kindern, welche als fünftige Bürger, Gewerbtrei⸗ 
bende, Bauern und Soldaten die Unterlagen der all- 
emeinen Bildung und die Kertigfeiten bebürfen, welche 
te befähigen, ihr bürgerliche Fortlommen zu fichern 
und ihrem Stande Ehre zu machen.” 


Die fundamentalen Grundlagen der Regulative in didal— 
tifcher Beriehung find folgende: 


1) dem Unterricht wird unter Losfagung von dem einfeis 


Schöunbvierzigfte Sigung am 5. Mai 1859, 


nhalt im Res, 
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tigen. Streben nach abftrafter formeller Denkbildung 
ein berechtigter und würdiger Inhalt gegeben, der in 
fleter und inniger Beziehung zu ben Zn Bild 
faftoren des Volles, der Kirche, ber Familie, der Ges 
meinde, des Baterlandes und Berufes, ausgewählt und 
verarbeitet wird; 

2) an biefem Inhalt wird die Kraft bis zum Können 
und bis zur ſelbſtſtaͤndigen Fertigleit geübt; 

3) fein Kind, auch das kleinſte nicht, 

(Heiterkeit) 

wird ohne Arbeit gelaffen, zu deren Verſtaͤndniß und 
Mebung feine —J angeleitet wird; 

4) kein Kind wird irgend in einem Stücke unterrichtet, 
welches nicht zumächft auch zur Nebung und ſelbſtſtaͤn⸗ 
digen Darftellung kommt. 


Die Bildung der Lehrer, welche nad diejen Anforderungen 
künftighin. den Schulen vorftehen follen, iſt bezeichnet in fol« 
genden Worten des Requlativs: - 


„Der Seminarsinterricht muß in feiner Form, nach 
allen Seiten in firenger Feſthaltung des Gedankens 
entwidelnd, Die Antworten zum weiteren Fortfchreiten 
richtig benupend, Schwierigkeiten vermitteind und ver⸗ 
kehrte Ben berichtigend, geiftige Zucht üben, 
und indem der Kehrer in feiner mittheilenden Thätige 
feit mehr zurädteitt, die Selbftthätigfeit der Schüler 
mehr in Anfpruch nehmen. In allen Lectionen des 
Seminar⸗Unterrichts find rafches und ficheres Auffaſſen 
ber gelefenen oder vorgetragenen Gedanken, klares und 
ficheres Verarbeiten, einfaches, richtiges Wiedergeben, 
alfo Uebung im Berftehen, Denken und 
Sprechen fletd im Vordergrund ftehende Geſichts— 
punkte. Es müfjen Refultate jedes Unterrichts gezogen 
und bei den Zöglingen in der Art befeitigt Werden, 
daß diefe im Stande find, ſelbſtſtändig und ohne 
Hülfe dasjenige, was fie gelernt haben, 
wiederzugeben und von demfelben in der 
Uebungsichule unmittelbare Anwendung zu 
machen. Der Untereichtöftoff in feinen chriftlichen, 
nationalen und verftändig nüglichen Beziehungen ift 
fo zu behandeln, vaß er Die ganze ———— ⸗ 
und Denkweiſe durchdringt, einen Einflu 
auf das geſammte Geiftesleben erlangt, alſo 
neben Erweiterung der Bildung und Schärfung des 
Urtheils auf Herz, Gemüth, Charakter bildend einwirkt. 
Der legte Zweck des SeminarsUnterrichts ift nicht, 
daß der Zögling lerne, fondern daß durch das 
im Unterricht vermittelte Lernen und Ges 
lernte Leben geſchaffen und der Zögling feinem 
Beruf gemäß herangebildet werde zu einem Lehrer für 
evangelifch » hriftlihe Schulen, welde die Aufgabe 
haben, mitzwoirten, daß die Jugend erzogen werde in 
chriſtlicher, paterländifcher Gefinnung und in häuslicher 
Tugend.” 


Meine Hercen! Nach dieſer Mittheitung aus den Regu— 
lativen felbft hinſichtlich defien, was fie von der Lehrerbildung 


' verlangen, kann füglich die zwar in der vorliegenden Petition 


nicht, aber doch fonft tendenziös ausgefprochene Behauptung 
mit Stillſchweigen übergangen werben, daß fie in der Lehrers 
bildung ein Herabfegen der Zicke, einen Mechanismus herbeis 
führen wollen. Diefes find nun, meine Feld die Regulative, 
von denen zwar nicht Ahre Unterrichts⸗Kommiſſion, aber doch 
deren Meferent als feine perfönliche Anficht auf Seite 10 des 
Berichtes ſich dahin ansipricht: 
„Wenn der Geltung der Regulative etwa eine Dauer 
von 25 Jahren bejhieven jein follte, daß dann die 
Preußifche Schule nicht nur hinter den Schulen ans 
derer Deutfchen Staaten zurũcbbleiben werde, ſondern 
daß es dann überhaupt mit naturgemäßer Entwidelung 
und mit dem Geifte der Preußiſchen Schule 
radifal vorbei fein werde.” 


Ob Sie nah der Ihnen gegebenen Darlegung über den 
früheren Zuftand des Schulweſens, den die Regulative vers 


| befiern wollen, und über die Tendenz der Regulative jelbft als 


Landesvertretung dem Referenten, deſſen Anfichten die Kom— 
miſſion nicht zu den ihrigen erhoben hat, beitreten und ver Res 
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gierung auf dem Gebiete der Verwaltung, weil heilige Güter 
der Nation in Gefahr En follen, entgegentreten wollen, bfeibt 
felbftredend der Beurtbeilung des hoben Haufes überlaffen. 
Die Regierung aber wird ſtets ihre Schulbigfeit thun und 
unter entfchievener Fefthaltung der von ihr als richtig aner- 
fannten Prinzipien, er Hs deren Ausführung fowohl, als 
auch Hinfichtlich der Ausführung der Regulative, abfichtlichen 
oder abfichtslofen Abweichungen von den Regulativen, durch 
die untergeorbneten Organe energifch entgegentreten und ihr 
Waͤchteramt über das ibr anvertraute Kleinod des Preußischen 
Bolfes feine Bildung, feinen Glauben und feine Intelligenz 
üben, auch infofern die vorliegenden Petitionen dazu Veran: 
lafjung geben, weshalb fie auch der Annahme des Kommijfions- 
Antrages im Weſentlichen nicht entgegentritt, denn es find 
dies die beiden erſten ber ———— Petitionen, bie 
überhaupt Magen, daß durch die Negulative etwas verfehen 
oder verfaumt werde. Zwei dergleichen Anregungen, im Fahre 
1855 bie befannte Dortmunder Betition und ber Antrag des 
Abgeordneten Harfort, find fchon in den vorbereitenden Stas 
dien der damaligen zweiten Kammer verworfen, im Uebrigen 
aber nicht zur Berathung im Plenum gelangt. 


Es liegen mum gegenwärtig vor bie bezeichneten beiden 
Petitionen. Beide —— find Klagen über die Be— 
handlung des Religlonsunterrichts, und in der —— aus 
ping mar ift spezieller und fchärfer die Bernachläjfi- 
gun des Unterrichts in den Realien und in der allgemeinen 

dung hervorgehoben. Beide Petitionen find, wie auch in 
dem Kommiffionss Berichte nicht beftritten worden, ohne volls 
ftändige Kenntniß der Regulative verfaßt, und erleiden das 
eigentbümliche Schidfal, daß fie in dem, was fie verwerfen, 
zum großen Theil mehr verlangen, al® die Regulative jelbft, 
und in dem, was fie vermiffen, weniger forbern, als bie Res 
gulative bieten. In der Petition aus Preußifh-Holland if 
3. DB. erwähnt, wie ſehr es zu beklagen fei, daß die Kinder 
diefer Leute, die in dem Preußifchen Heere ihrer Militair— 
pflicht genügen, nicht einmal im Stande feien, überhaupt ober 
einen verftänblichen Brief zu fchreiben. Meine Herren! Die 
Regulative find aus dem DOftober 1854, die Petition ift aus 
dem März 1859. Die gegenwärtig im fiehenden Heere bes 
—— Söhne können noch nicht Schüler der Regulative 
ein, fondern fie find aus früherer Schule. Die Regierung 
faubt verfprechen zu Fönnen, daß, wenn fünftig einmal bie 

hüler der Regulative die Ehre haben —— Soldat zu ſein, 
fie auch den Eltern richtige Briefe ſchreiben werden. 


(Bravo!) 


Was das Negulativ in diefer Beziehung forbert, lautet 
folgendermaßen: 


„In der Elementarfchule ſoll die Jugend imöglichft 
raſch zur fertigen Anwendung des wichtigiten Bildungs- 
mittels, des Lefend von Gebrudtem und Gefchriebenem, 
geführt, weiter während der ganzen Schulzeit im rich 
tigen und ausdrudsvollen Leſen des Inhalts, wie ihn 
Bibel, Gefangbud; und Leſebuch bieten, geübt werben. 
Sie foll diefen Inhalt fo verftehen und faffen lernen, 
daß ſie ihn fprach- und gebanfenrichtig wiederzugeben 
im Stande ift; fie foll in ihrem Anfchauungsfreile lie- 
gene, fowie für den gewöhnlichen Verkehr des bürgers 
hen Lebend nicht zu entbehrende Gedanken orthos 
graphifch und finnrichtig nicberfchreiben fönnen.* 


Die Petition aus PreußiihsHolland vermißt ferner den 
nöthigen Unterricht in den Nealien, dehnt dies aber bis dahin 
aus, daß in der Elementarfchule auch Unterricht und Anwei—⸗ 
fung in der Zucht des Rindviches und des Pferdes, fowie 
über den Bau der Futterfräuter, des Obft- und Gemüfebaues 
gegeben werben fol, Diefe Forderung an die Elementarfchule 
muß die Regierung abweiſen. Die Elementarfchule ift feine 
Fachſchule, Toben fie foll die Elementarsiinterlage der allges 
meinen Bildung geben, zu ber dieſe Fächer nicht gehören. Die 
Regulative find im dieſer Beziehung Forreft und leiften das 
Nöthige und das möglich Erreichbare. Sie definiren folgen: 
dermaßen: 


Die Unterrichtsfächer außer den Nealien nehmen 
für die Elementarſchule 26 wöchentliche Unterrichtöftuns 
den in Anfpruch; biervon fallen ie Mittwoch und 
Sonnabend je drei Stunden, und auf jeden der übri— 
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gen Wochentage je fünf Stunden. Geftatten es bie 
erhältniffe — und fie geftatten es faft überall, es ift 
dies Regel der Preußischen Schulen — auf die legten 
Tage, wenigftend für die Alteren Kinder, fehs Stuns 
den Unterricht zu legen, fo werden noch drei Stunden 
für Baterlande- und Naturfunde und eine Etunde für 
Zeichnen verwendet, * 


Aber auch für den Fall, daß unter befonders beengenden 
BVerhältniffen nur 26 Unterrichtsftunden die Woche gegeben werben 
fönnen, iſt Borforge getroffen, daß durch die auf Grund der Nes 

ulative ausgearbeiteten und namentlich den Unterricht in den 

ealien in lebendiger und fruchtbarer Weife behandelnden Lehr: 
büchern diefe Gegenftände nicht nur zur Kenntniß, fondern zur 
Verarbeitung in den Elementarfchulen gelangen. Die Regula— 
tive beftimmen vieferhalb: 


„Wo befondere Stunden für dieſe Unterrichtsfächer 
angefegt werben fünnen, wird zwar hinfichtlich des 
materiellen Wiffens der in einem guten Dune ges 
botene Stoff auch ausreichen, aber es tritt die ers 
winfchte Möglichkeit ein, im Anſchluß an das Lefes 
buch, durch Gebrauch der Karte, durch Betrachtung 
von Pflanzen oder anderen Naturgegenftänden, durch 
ausführlichere Beſchreibung und Vergleihung den Uns 
terricht in der vaterländiichen Geſchichte, &n. und 
Naturfunde lebensvoler zu geftalten und die Selbft- 
thätigkeit der Kinder mehr in Anſpruch zu nehmen, 

amentli wirb aber dem Lehrer Gelegenheit geboten 
fein, durch Lebendiges Wort die Susens eins 
zuführen in die Kenntniß der Geſchichte uns 
ferer Herrſchet und unſeres Bolfes, wie der 

öttlihen Leitung, bie fi in derfelben of— 
— und Herz und Sinn der Schüler mit 
Liebe zum König und mit anunz vor den 
Gefegen und Einrichtungen des Baterlans 
des zu erfüllen.“ 


Ich habe mir erlaubt, diefen Sag ausführlich vorzufefen, 
weil die SBetition von Mt: olland gerade den Unter: 
terricht im der vaterländifchen Geſchichte wermißt. 


Meine Herren! Wenn die Klagen der Petenten gegründet 
find, was noch nicht unterfucht und feftgeftellt it, fo fonnten 
diefelben fih doch nicht gegen die Regulative richten, fondern 
allenfalld gegen eine verfchrte, irethümlice oder 
verfäumende Auslegung und Anwendung des Re» 
gulativs an den betreffenden Drien. 


Beide Petitionen haben, und das ift bier wohl das Wich— 
tiofte, den Religionsunterricht zum Gegenftand. Es wird dem⸗ 
felben vorgeworfen, daß er, nad den Regulativen betries 
ben, die innere veligiöfe Ausbildung hindere, und das Gerädts 
niß der Kinder mit religiöjem Gebächtnißfram überlade und 
verftode. Es ift in dieſer Beziehung in dem Berichte ber 
Kommiffion aus einem offiziellen Blatt des Minifteriums ein 
Zeugniß heran egogen. Es wirb nämlich von der Regierung 
in Serie urg in einem dort veröffentlichten Bericht 2* 


„nur eine Gefahr giebt es hierbei (bei der Ausführung 
der —— der Regulative) zu befämpfen, nament⸗ 
lich in der Behandlung der verſchledenen Zweige des 
Religionsunterrichtes, daß nämlich die Unterrichtöftoffe 
mehr nur mechanisch dem Gedaͤchtniß eingeprägt, als 
lebendig angeeignet und verarbeitet werben, 


Meine Herren! Ich bin verpflichtet, Ihmen den San I 
menhang, in welchem biefer aus dem Zuſammenhang geriffene 
Sap fteht, mitzuteilen. Die Regierung fagt : 
„Diefe Schul » Vifitationen der Departements» 
Sculräthe haben von Neuem den Beweis gelicfert, 
wie die Schulen in den verjchiedenften Theilen des 
Bezirkes mit immer größerer Sicherheit und mit immer 
tieker gehender Ausführung ſich der in den Regulativen 
vorgezeichneten Grundfüge zu bemächtigen juchen. 
Nur eine Gefahr" 
Das Wort „eine“ muß betont werden, nicht das Wort 
„Gefahr.“ 
„Nur eine Gefahr giebt es hierbei zu bekämpfen, 
namentlich in der Behandlung der verfchiedenen Zweige 
des Religiond:Unterrichts, daß nämlich die Unterrichte- 
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ftoffe mehr nur mechanifch dem Gedächtniß eingeprägt 
als lebendig angeeignet und verarbeitet werben. Indep 
teitt diefe Gefahr doch eigentlich nur bei ſolchen mittels 
mäßigen Lehrern hervor, die, ſelbſt nur mechanisch ges 
bildet, zu einer freien Verarbeitung und lebendigen 
Durdbringung der rg von Haufe aus 
wenig ober gar nicht befähigt find. Und auch bei 
diefer Rlaffe von Lehrern wird auf dem ihnen beftinmt 
vorgezeichneten und abgegrenztien Wege wenigftens jo 
viel erreicht, daß die Kinder ein ihnen feſt eingeprägtes 
beftimmtes Untereichts- Material mit aus der Schule 
nehmen, welchem dann Die geiftigere Arbeit des Pfar— 
rerd im Konfirmandensiinterrichte, ober fpäter bie Fuͤh— 
rung und Grfahrung des Lebend zu einer tieferen 
Durchdringung und lebendigeren Aneignung verhelfen 
fann. Jedenfalls ift die größere Gefahr, die gerade 
bei der bezeichneten Klaffe von Lehrern am nächften 
liegt, befeitigt, daß fie vor der Menge von unnügem 
Ballaſt, den fie den Kindern zuführen, nicht zum 
eigentlihen Kern ihrer Aufgabe fommen, der jeine 
fruchtbringende Kraft in fich "ber trägt. * 


Meine Herren! Die Regierung muß aus den ihr ſtets 
augegangenen und neuerdings auf Veranlafjung diefer Petitio- 
nen von den verjchiebenften Seiten wieder eingeforberten Gut: 
achten behaupten, daß durch die Regulative der religiöfe Me- 
morirftoff in den Schulen gegen früher nicht vermehrt wors 
den iſt. Die Negulative fordern, daß in der Elementarjchule, 
bad heißt in einem Zeitraume von acht Jahren, unter Um— 
ftänden von neun Jahren, das Baterunfer, der Morgen: und 
Abendjegen, das Gebet vor und nad der Mahlzeit, das alls 
gemeine Kirchengebet und bie feftftehenden, gewiß nicht zu 
umfangreichen Theile unferes liturgifchen Gottesbienftes, dem 
Gedaͤchtniß eingeprägt und verfanden werben. 


Meine Herren! Bielleiht mit Nusnahme der Forderung, 
bie fetfichenden Theile des liturgifchen Gotteodienſtes dem 
Gebächtniß einzuprägen, gab ed keine evangelifche Elementar⸗ 
ſchule, das glaube ich zu ihrer Ehre behaupten zu können, 
auch vor Erlaß der Regulative, die nicht dem tiefen Berürfs 
niß des evangelifchen Volles, diejem urfprünglichen und ins 
Leben gebrungenen Grforberniß, einen Schaß von Gebeten 
* Kindern als Eigenthum zu ſichern, Rechnung getragen 
te. 


Es wird ferner von den Regulativen gefordert, daß bie 
Sonntags » Evangelien allmälig dem Gedächtniß eingeprägt 
werben follen, alfo im Laufe von acht Jahren diejenigen Stüde 
des neuen Teftamentes, die die Kinder jeden Sonntag als 
feſtſtehende Perifopen vorlefen hören, und die zum großen 
Theil bibliſche Geſchichten find, die während‘ der ad. Jahre 
auch anderweitig zur Kenntniß der Kinder gelangen. 

Es foll femer in den Schulen minbeftens die Zahl von 
30 evangelifchen Kirchenlievern memorirt werden. Diefe 
30 Lieder vertheilen fich auf die Zeit von 8 Jahren, das Lers 
nen erleichtert fih im großen Maße dadurch, daß angeordnet 
if, daß während jeber Woche ein beftimmtes Wochenlieb beim 
Anfang des Unterrichts vorzufprechen und dadurch dem Ges 
dachtniß einzufchärfen if. Auch vor dem Erlaß der Regulative 
war es in der evangelijchen Elementarſchule Beduͤrfniß und 
Recht, ſich mit diefem ehrwürdigen Schatz der ewangelifchen 
Kirche, wie ihn die reformatorifchen Lieder in fich tragen, bes 
Tannt zu machen, ein fo anerfannted-und fo ausgeübtes, daß 
verſchiedene, eine Regierung wenigftens, um dem Bebürfniß 
und der Gewohnheit des Volkes zu genügen, bie von dem 
Minifterium auf feftgefegte Zahl erhöhen zu müffen ger 
glaubt hat. Dann hat die Elementarſchule noch den Katechie- 
mus, der dem Pfarrunterricht zum Grunde liegt, dem Wort: 
und Sadinhalt nad durdzunehmen. Meine Herren! In 
biefer Beziehung enthält die Petition des Lehrers Mann einen 
ſchweren Irrthum; er fchlägt nämlich vor, um die Schule in 
dem Religionsunterrichte in richtige Lage zu bringen, foll aus 
der -Schule der dogmatifch » fonfeffionelle Theil des Katechismus 
entfernt und nur das erfte Hauptftüd, der erfte Artifel des 
zweiten Hauptftüds und das dritte Hauptftüd durchgenommen 
werben. Zunächft würde dadurch der evangelifche Religions, 
unterricht feines fpezifiichshriftlichen Eharafterd entfleidet und 
weſentlich auf deiſtiſche Gemeinpläge der Moral verwiefen 
werben. Darin liegt aber die eigentliche Tendenz der Regu- 
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fative, daß fie überhaupt. aus der evangelifchen Schule das 
abftraft Dogmatifche entfernt haben, fie . en den vorher 
hauptfächlih und vorzüglich die religiöfe Bildung ausmachen⸗ 
den Katehismusunterriht auf mindeftend &- feiner früheren 
Ausbehnung reduziert, fie haben ausgefchloffen, daß dieſer dog⸗ 
matifche und abftrafte Inhalt deſſelben den Gegenftand des 
Unterrichts in den evangelifchen Schulen bilden folle, und has 
ben ftatt deſſen die bibliſche Gefchichte und das Kirchenlied, 
alfo das religiosshiftorifche und das poetifche Element, an feine 
Stelle gefept. 


Mad die Lieder betrifft, fo ſchlägt der Lehrer Mann vor, 
man möge doch höchſtens alle Monate eines lernen laſſen. 
Meine Herren! enn das Kind 8 Jahre die Schule befucht, 
fo bat es, jährlich 2 Monate Ferien angenommen, bei 10 Mos 
naten alfo 80 Monate Theil am Schulunterricht und foll nun 
nah bem Lehrer Mann, der den Negulativen. die Schuld beis 
mißt, daß bie Kinder mit ei ng Gedaͤchtnißkram uͤberladen wer« 
den, 80 Lieber lernen, während nach den Regulativen nur 30 
zu lernen find. Es giebt died einen Beleg für das Verſtänd— 
niß und das Durhdringen des Gedankens der Sache. Den 
wichtigften Theil der vorliegenden Petitionen bildet die Bes 
handlung ver biblifchen Geſchichte Es wird nämlich in beis 
den Petitionen darüber geklagt, daß die biblifhen Geſchichten 
von den betreffenden Kindern auswendi — werden muͤß⸗ 
ten. Meine Herren! Wenn dies der Fall iſt, ſo wird dieſer 
Mißbrauch und das Unverſtändniß jofort von dem Herrn Mi— 
nifter abgeftellt werden; denn dieſer Mißbrauch ftcht im biref- 
teften Widerſpruch mit demjenigen, was die Regulative aus— 
drüdlich fordern. Sie fagen: „ein Ehriftenfind foll die biblifche 
Geſchichte an und in fich erleben, und dazu foll ihnen die 
Scule verhelfen. Was man erlebt hat, das weiß und ver« 
fteht man, darum fol das Kind die biblifche Gefchichte vers 
ftändig erzählen lernen, und damit es bas lerne, ſoll fie ihm 
der Lehrer vorerzählen. Das göttliche Wirken hat fich in einem 
beftimmten Morte offenbaret, in dieſem foll vie bibliihe Ges 
ſchichte mit dem Bibelworte erzählt werden. Nach u 
fung erzählt der Lehrer, in diefer Faſſung entwidelt er Wort 
und Sache; in dieſer Faffung lefen die Kinder die Hiftorie 
nad und erzählen fie wieder und behalten fie ald ein bereites 
Eigenthum, welches ihnen für die Zeit lebendig wird, für 
welche es ihnen ald Vorbild gefchrieben iſt. Hiermit iſt Vers 
fahren umd Ziel für den bibllichen Gefchichtsunterricht anges 
deutet, damit die Kinder zu einem ficheren Berftänbniß und 
zu einer gläubigen Aneignung der Thatſachen der göttlichen 
Erziehung geführt werden und aus ihnen die ewig Bee en 
Anfhauungen von den höchften - göttlichen und menſchlichen 
Dingen fennen lernen!* 

Meine Herren! Im biefen —— iſt dem Reli⸗ 
ionssUnterricht der Elemeniarſchule ein Ziel und ein Ver— 
ahren gefept, welches nicht blos nach meinem —— 
dem eigenthümlichften und berechtigtften Weſen der evangeliſchen 
Kirche, das Heil und die —— in der konkreten 
Form der geſchichtlichen Thaſſachen fennen und lieben zu ler⸗ 
nen, und auf diefem Wege zu einer freien, perfönlichen An— 
eignung des Heild, zu einem perfönlichen Leben mit dem Hei⸗ 
land zu gelangen, dabei aber über dem individuellen chriftlichen 
Leben vie Angehörigfeit an die Gemeinfhaft, am die Kirche, 
an das Reich Gottes, und die —— des letzteren im 
Ganzen und Großen nicht zu überfehen, vollſtändig entſpricht. 
Daß die biblifche Gefchichte nah dem Bibelwort erzählt und 
verfaßt werden foll, ift davon, daf die Kinder fie auswendig 
fernen follten, himmelweit entfernt. Erzählt der Lehrer, und 
entwicelt er, und veranfchaulicht er in dieſem und gerabe im 
diefem begeichnendften, urfprünglichften und plaftifchen Worte 
die Sache, fo faflen fe, wie hunbertfache Erfahrung lehrt, die 
Kinder eigentlich von felbft auf. j 

Wenn anbefohlen würde, die Kinder follten vie biblifche 
Geſchichte nicht mit dem biblifchen Worte, fondern mit ihren 
eigenen erzählen, fo wäre Das ganz unpfychologiſch und unpäs 
dagogifh. Erzählen Sie den Kindern Grimms Mährchen ober 
jebes Ammenmährcen und jede Sage in der dieſen Dingen 
eigenthümlich feftftehenden typifchen, volfsthiimlichen Form, das 
Kind wird eo Ihnen ftets mit denfelben Worten wiebrrerzähs 
len, und nicht mit feinen eigenen. Das ift aber die Eigen, 
thümlichfeit der urfprünglichen Gedanken, die in ber ihrem 
eigenften Weſen entfprechenden, und von demſelben nicht lößbaren 
urfprünglichen Form ihren bleibenden Ausprud gefunden haben. 


1048 
Es hei lich der Behandlung des religiöfen Unterrichts 
—* a eng Wehen Allgemeinen: Haupt» 


ie 

aufgabe des Lehrers für allen religiöfen Unters 
richt ift, den auf den beſchriebenen Gebieten bele- 
genen Inhalt zu entwideln, und zum Verſtändniß 
und zum Befig ber Jugend zu bringen“ Meine Her 
ren! Das fann nicht durch bloßes Gedäcdhtnißwerf gelte en; 
das durch die Regulative vorgeichriebene Verfahren weit überall 
den Borwurf des Mechanismus, des unverfländigen Ges 
daͤchtnißwerles, und was in ähnlichen Worten ausge— 
drüdt wird, gzurüd, und ebenfo den Vorwurf des einfeis 
tigen Konfeffionalismus, der im Bericht  angebentet ift. 

? Regulative haben vichmehr gedacht, wenn fie das, allen 
Konfeffionen Gemeinfchaftliche der biblifchen Thatfachen und 
Anfhauungen zum vornehmften Gegenftande des Unterrichts 
machen, daß fie damit auch allmälig in dem Beroufßtfein, in 
dem Glaubeu ber verfchiedenen —— etwas 
Gemeinſames ſchaffen würden, was eben ein —— der bei⸗ 
den Konfeſſionen in eine höhere Einheit vorbereſten und för— 
dern fünne, Im Gegenfag zu einem Mechanismus 
die Negulative, gegen den Zuftand des früheren Re 
Unterrichts, der allerdings —— in einem achtjä 
Betreiben des Heinen luthertichen Katechismus, in einem acht: 
jährigen Leſen der Bibel ohne Erfärung beftand, der wirklichen 
religiöfen Bildung einen großen Dienft geleiftet zu haben. 
Ebenfo ift der Vorwurf ber Ueberbuͤrdung wenigftens in ber 


fauben 
—— 


Beriehung, daß fruͤher weniger auswendig zu lernen geweſen 


wäre, in den meiften Fälfen ein unberechtigter. Es fommt aber 
noch hinzu, daß nach Anordnung der Regulative jetzt ein les 
bensvolleres Berftändniß derjenigen Dinge, die memorirt werden 
follen, verlangt und gegeben wird. 


Es hanbelt ſich alfo bei den Petitionen und bei den Bor: 
woürfen, die auch der Bericht erhebt, und das ift hier als 
Hauptjache wiederholt hervorzuheben, nicht um die Regu— 
lative, fondern um deren Ausführung, und zwar mög- 
licherweiſe um eine fie vollftänbig mißverftehende, oder geradezu 
durch fie ausgeichloffene —— 8 mag fein, daß Leh⸗ 
rer aud der früheren Schule, Geiſtliche ald Schulauffeher, in 
einzelnen Fällen die Sache noch nicht recht erfaßt haben; es 
mag jein, daß im aufgeregten 3 
religiöfen Gebiete einzelne Berjonlichkeiten die Regulative in 
ber Richtung der Barteien und für Parteizwecke mißbrauchten; 
es mag fein, daß einzelne Geiftlihe in Meberfchreitung ber 
Befimmungen des Regulativs den religiöfen Memorirfloff zu 


fehr häuften und den Unterricht in anderen Dingen vernach⸗ 
läjfigt haben. Die Regierung wirb folden — 
wo fie zu 


niffen, Berfäumniffen und Ueberfchreitungen, 
ihrer Kenntniß fommen, fiete —— — ſie 
überhaupt in der Lage fein, nachden nun 4 Jahre nad 


Grlaß der Regulative verflofien find, die Wirkung der | 


tigen | 
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terricht iſt allen Konfeffionen gemeinfaftlich ; der alls 
gemeine Religiond-Unterricht verbleibt der Schule; 


(Bewegung auf der Linken und im Gentrum) 


ber fonfeffionelle ift von derſelben audgeichlofien.” 


Den zweiten Anbaltspunft bietet eine Neußerung bes 
Herrn Meferenten in der Kommiffion. Nach feiner Anficht 
müßte bie Preußifche Regierung den Neligtonsunterricht und 
die religiöfe Bildung auf Grundlage Rochowſcher, Baſedow⸗ 
fer und Salgmannfcher Anſichten organifiren. Ich glaube, 
wenn das zur Ausführung fommen follte, fo würde der Here 
Referent darauf dringen, auch Jean Jacques Rouſſeau hinzu⸗ 
zufügen, 

(Murren line, Bravo rechts) 
(der Präfident gebraucht die Glode) 


deſſen Anfichten in feinen vielfachen, dieſes Gebiet berührens 
den, ernft durchdabten und mit Nachvrud geltend gemachten 
ſchriftlichen Darlegungen - der Herr Referent wiederholt als 
gefund, richtig und awedentfprechend bezeichnet. 


Meine Herren! Es würde das doch heißen, nicht nur 
‚ die-Reformatoren, jondern die Zeit der religiöfen Entwidelung 
und ter Neubelebung eines perjönlichen Ghriftenthums bie 
‚ unfere Nation feit den Befreiungsfriegen angefüngen und zum 
Theil durchgemacht hat, vergefien und dem Bolfe in der Ele 
mentarfchule die Refultate auf religiöfem Gebiete vorenthalten, 
ı die im der Theologie von Schleiermacher und Daub bis auf 
\ Dorner und Nitzſch erworben. worden find umd je länger je 
mehr im Feſthalten an dem urfprünglichen zeformaterifihen 
— ihren Eingang in das religiöfe Leben des Volfes 
uchen. 


Die Entgegengeſehtheit der neuen Regulative könnte aber 
— und diefes ſcheint mir der wichtigfte Punft zu fein — auch 
noch eine andere Richtung nehmen. Es war die beftimmte 
Abficht bei dem Erlaß der Regulative, auf dieſem organifchen 
Wege in der Unterridhts-Organifation einen Abſchluß zu brin« 
gen-in eine Richtung, die der Schule und der Nation nach 


‚ der Anſicht der Regierung verderblich werben müßte, nament- 


eiten der Parteien auf dem | 


lih in Die eg die eine Emanctpation der 
ı Schule von der Kirde, eine Emancipation bes 
Lehrerfiandes von der Autorität, eine Organi— 
fation des Lehrerftandes in fih und auf feine 
eigenen lieder bafirt, anftrebte. Die hierauf bezügs 


liche Agitation hat ein Ende nehmen müflen und darf ni 


wird | 


wieder Aufang nehmen. Die Schule ift die Tochter der Kirche 
und die Gehülfin der Familie, fie muß, wie jede dem geifligen 
BVolfsleben gewidmete Imftitution, dienen; mit je größerer 


‘ Selbftrsgleugnung fie diefes thut, um fo größer ift ihre Ehre, 


Regulative, abgefchen von den Berichten, welche die ausfühs | 


venden Behörben über fie erflattet haben, an Ort und Stelle 


in fonfreter Wirklichkeit unterfuchen zu laffen, und wie ich zu | 
Anfang aus dem Regulativ den Grundſatz mitgstheilt habe, 


daß fie nicht firiven follen in aeternum, jo wird Die Regie 


rung nicht da, wo wirklich Verbeflerungen, Aenderungen und | 


Korrekturen nothwendig find, fich der Anerkennung biefer Noth- 
wendigfeit verjchließen; fie glaubt aber doch aus ben beiden 
bier vorliegenden Petitionen einen Grund zu einer derartigen 


ollgemeinen Maßregel, ober wie in dem Bericht angegeben if | 


von Seiten des Heren Referenten, zu einer durchgängigen Res 
vifion der Negulative feine ausreichende Veranlaffung finden 

fönnen, enn in dem Bericht oder vielmehr in den An— 
Riten des Herrn Referenten, die fich die Kommiffion nicht an— 
eignet hat, gefagt ift, der gegenwärtige Herr Unterrichts 

inifter würde ſich durch den Erlaß gen) entgegengefehter Res 
gulative Stimmen des Beifalls erwerben, fo ift_ zu bedauern, 
daß über das, worin diefe Entgegengefeptheit beftchen foll, in 
dem Berichte feine Andeutungen gegeben find. Soll es ſich, 
wie es wahrſcheinlich ift, auf den Religions-Unterricht bezie— 
* fo ſtehen mir dann nur zwei Anknuͤpfungopunkte zu Ge: 
ot. Der Herr Referent dieſes Berichtes mit einem anderen 
Mitglieve der Unterrichts⸗Kommiſſion Kat unter dem 21. Juli 
1848 durch feine Unterfchrift fich zu folgenden veröffentlichten 
Säpen bekannt: 


„die Schule iſt Don der Kirche unabhängig; der Un- 


ihr Erfdlg. 

Meine Herren! Nah diefer entgegengefegten Richtung 
hin werden neue Regulative, wie ih mit Beftimmtheit glaube 
verfichern zu können, in der ernften Zeit, in welcher ſich unfer 
Vollsleben befindet, feine Stimme des Beifalls, wenigftens 


ı nicht die richtige Beifallsftimme, erlangen können, 


Es liegt In die nächte Zeit der Regierung der Ausbau 
der Elementarjchule in ihrer aͤußern Sicerftellung, auch bes 
Lehrerftandes, ebenſo der Ausbau ihrer inneren Aufgabe und 


| damit die befonmene, umſichtige, Ausjchreitungen und Ginfei- 


‚ tigfeiten nach jeder Seite hin verhütende Ausführung der Re⸗ 


gulative ob. Die Thätigfeit und Sorgfalt der Regierung wird 
diejer wichtigen Aufgabe nicht fehlen. 


(Bravo links, Zifchen rechte.) 
Präfident: Der Herr Kultus Minifter hat das Wort. 


Kultus: Minifter von Betbmann : Sollweg: Meine 
Herren! Die letzten Worte meines Kommiffars haben es ges 
zeigt, Daß es doch nicht blos fi bandelt um Berichtigung 
von Mißverftändnifien, die ich anfünbigte, fondern um tiefen 
Gegenfäge, und über diefe mich noch perfönlich auszuſprechen, 
namentlich einer Anficht gegenüber, die in dem Kommifflonds 
Berichte, und befonders in den Worten des Herrn Referenten 
hervortritt, ift mie Gewiſſensſache. Es betrifft dies nichts 
anderes als Die veligiöfe Grundlage der Voltkeſchule, 
wie fie in dem Wegulativ ausgefprodhen und normict ift. 





Hans der Abgeordneten. Sechsundvierzigſte Sitzung am 5. Mai 1859, 


Der entfcheibendfte Grund der Ungunft, der bie Regulas 
tive begegnet find, fcheint noch immer darin zu liegen, daß fte 
von der früheren Verwaltun anegegangen find. Allein ich 
bin ſtets, auch ſchon im Jahre 1855, als ſch als Referent derinter: 
richte-Kommiflion mein Nrtheil darüber auszufprechen hatte, der 
Anficht geweſen, — und ich habe fie auch damals geltend ge- 
macht — daß das Indivibium in einer gefchichtlichen —— 
bie der Preußiſchen Volkeſchule, in der That verhältnigmäßig 
ehr wenig bedeutet. Bei der Gefchichte der Preußischen 

olfejchule aber kann ich nicht, wie der Herr Referent, nur 
bis zum Jahre 1908 zurüdgehen, fondern ich muß weiter 
zurüdgreifen. In jenen Jahren fchemen feine Ideale zu lie: 
en. — Die Nelteren unter uns und ich felbft haben fte ja 
mit Bewußtſein durchlebtz Salzmanns ernft sehrmürbige Ges 
ftalt, dir genammt worden, ift mir oft begegnet und fteht mir 
noch lebendig vor der Seele. Ihm verdanken wir nächft Jean 
Jacques Rouffeau ein frifches, naturgemäßes Jugendleben; 
ihm zum Theil jenen berechtigten Realidmus, ver in der An— 
ſchauung umd —— der Natur Freude und Nutzen 
det. Aber die vakiengeat deiftifcher Moral in Kampf mit 
ünde und 2eidenfchaft, diefe, meine Herren, habe ich ſchon 
zu jener Zeit mit Schmerz erfahren. In Peſtalozzi's unver 
arg nem bin ich oft gewejen, eben um die 
$ t, dic det Referent in Erinnerung bringt, da vom Hohen Norden 
trefflihe Preußifche Männer hinzogen, — ich nenne ihre Ras 
men, Dreift, Henning, Saverau, mb habe fie felbft gefehen, 
— den fräftigen Impuls meuen — Lebend zu em⸗ 
pfangen, der von diefer Anftalt ausging. Ich habe mit jenem 
eblen Freunde des Ärmflen Volkes verkehrt, ich habe pas Mer 
hen des Geiftes in den Andachtöftunden, die er hielt, mitem⸗ 
pfunden. Aber, daß feine Methode, auf Anfchauung und 
Ibftentwidlung des Gedankens gegründet, von bem, was 
mir nach meiner — Beſtimmung das größte Gebiet 
des Lebens und Wiſſens war an ber Geichichte, an der höch- 
ften Mmifeftation des menfchlichen Geiſtes, an der Sprache 
Schanden werben müffe, daß fie ebenforwenig im Stande 
, ben innerften Kern ber Gefchichte der Menfchheit, die 
Offenbarung, zur vollen Anerfermung, zum vollen Bewußtfein 
zu bringen, das war mir Pe damals in den Jünglings jah⸗ 
ren klar. af jene Zeit ift eine andere gefolgt durch Gottes 
grädiges Walten, eine Zeit, da aus ti dr falen und 
chtiger göttlicher Hülfe ein neues vaterfänpiiches mtb 
neues hriftliches Leben in ımferer Nation erwachte 


Wohl Habe ich damald manchen edlen Patrioten fagen 
hören: Und Alten ift der Glaube verfagt; — möchte doch nur 
das kommende Geflecht, möchten umjere Kinder ihn wieder 
gewinnen! nicht wiſſend, daß fie eben damit den tiefen Keim 
des eigenen Glaubens ausſprachen, in Dezug auf das, was 
fie als das Heil des Lebens für Ihre Kinder wünjchten. Aber 
uf die religiöfe Bewegung war noch eine mehr unbe 

mt hriftlide. So erſcheint fie auch in dem im Jahr 1824 
erlaffenen Seminar Reglement, deffen in den Kommiſſions⸗ 
Verhandlungen von 1855 gebacht worben. Alles Leben ſchrei⸗ 
tet fort unb auch —* ift fortgefchritten, indem es ſich vertieft hat 
in feinen Anfang, in feine Quelle, in die Quelle des göttlichen 
Worts. Und ebenfo.ift es zurüidgegangen auf den Brfprung des 
evangelifchen Lebens in der Reformation. Das chriſtliche Leben 
Hat einen firchfichen Eharakter angenommen. Ein Wort, vor 
dem man zuruͤckſchrecht, um eines heillofen Mißverftänpniffes 
willen, das mit ihm getrieben if. — Denn, mo von ber 
Kirche die Rede ift, teilt fo häufig gleich der Gedanke hervor 
an DOrthodorismus und Hierardhidmus. Doch iſt es cin ed» 
les Wort, die Kirche, das Richts von dieſem in fich trägt. 
Die Kirche ift nichts anderes, ald die Gemeinde, die nicht 
heute entficht, fondern ſtets auf ihren Urſprung aurüdgeht 
* bie ebangeliſche Gemeinde des erſten Chriſtenlebens, ur 
auf die Reformation, wo unſere Vorfahren Blut und Leben 

x ihr Befenntniß eingefept haben. Denn das religiöfe Leben 
oll ein gemeinfames fein, fubjeftiv ift e8 immer in G * 
N) 
vereinigt ſich mit diefer echten Pofttivität, die, wie gefagt, ftets 
zurüdgeht auf den Anfang und Urſprung, mit dem *4 
der Freiheit, den früher am dieſer Stelle zu proflamiren i 
Das Sluͤck und die Freude hatte. 

In dleſer Bezichmg erlaube ich mir an ben früheren 
eig der Preußiſchen 38 zu erinnern, der von 

em Herrn Referenten außer t gelaffen iſt. Denn die 


mä 
ein 


n feiner Vereingelung zu verarmen und abjuirren. — 
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hg der Preußifchen Vollsſchule beginnt mit den merk 
würdigen principiis regulativis Rönig Friedrich Wilhelms 1, 
der durch fie der Begründer der Preußifchen Voltsſchule wie 
der Preußifchen Militairverfaffung wurde; und ſie ſchreitet 
fort zu dem, was ber große König dieſes Landes auf diefer 
Grundlage fortbauend fir die Schule gethan hat, nicht blos 
für ihren Auferen —— — guch durch Hinweiſun 
auf das Ziel, das in der chriſtlichen Gemeinde unveränderli 

ewig beftcht, Geftatten Sie mir, die denkwürdigen Worte 


dieſes großen Königs anzuführen, welche beweiſen, er 
unbefchadet des von ihm im dem bekannten, etwas vulgaͤren 
Ausfpruch: in Seinem Lande fönme jeder nach feiner 8 


ſelig werden! proklamirten Prinzips der Toleranz, ernſtlich 
darauf bedacht war, das —— der Vollsſchule zu ers 
—— Im $. 12 des General⸗Landſchulreglements von 1768 
agt er Folgendes: 

„Es muß aber ein Schuimeifter nicht nur Mir: 
fängliche Geſchicklichkeit Haben, Kinder in bem nöthigen 
Stüden zu unterrichten; fondern auch dahin Imachten, 
daß er im ſeinem ganzer Berhaltn ein Vorbild ver 
Heerde fei und mit feinen Wandel nicht toleberum 
Sn was er durch feine Lehre gebauet Bat, 
Daher follen fi Schuhneifter mehr als Andere der 
wahren Gottfeligfeit befleißigen und alles basien 
verhüten, woburd fie den Eltern und Kindern anftößig 
werben fönnen. Bor allen —— müffen fie ſich bes 
fümmern um bie rechte Erkeunntniß Gottes und Chriſti, 
Damit, wenn dadurch der Grund zum rechifchaffenen 
Weſen und wahren Chriſtenthum geleget worden, fie 

r Amt vor Gott in der Nachfolge des Heilandes 
ger und alfo darinnen durch Fleiß und gutes Erem⸗ 
pel die Kinder nicht nur auf das — Leben 
glücklich machen, ſondern auch zur ewigen Seligfeit 
zuberchten mögen.“ 


Und wenn mir geſtattet iſt noch ein kurzes Wort zu ver⸗ 
leſen aus $. 17: Be 
„Bas nun demnaäͤchſt die Schularbeit ſelbſt anbe— 
langt, fo werben bie Küfter und Schulmeifter hiedurch 
vor allen Dingen ernftlich erinnert, al edesmal zur 
Information durch herzliches Gebet für ſich vorzubes 
reiten, und von dem Geber aller guten Gaben zu 
Fr Bereihtungen und Berufsarbeit göttlichen zen 
eiöheit und Geduld zu erbitten. Anfonderheit en 
Heren anflehen, daß er ihnen ein wäterlich gefinntes, 
mit Ernſt und Lebe temperirtes Herz gegen die anver- 
trauten Kinder verleife, damit fie ales willig und 
ohne Verdruß verrichten, was ihnen ald Lehrern zu 
ihum oblieget; eingedenf, daß fie ohne ben götfliche 
Beiftand des großen Kinderfreundes Jefu und feines 
Geiftes nichts auszurichten ig auch ver Kinder 
erzen nicht gewinnen fönnet Unter der Informa— 
tion felb haben fie nicht weniger aus Herzensgrund 
zu feufen, damit fie nit allein ſelbſt ein wohlgefaßs 
tes Gemüthe behalten, —— auch, daß Gott ihren 
ei fegnen, und zu Ihrem Pflanzen und Begießen 
ein gnaͤdiges Geveihen von oben geben wolle, weil 
alles wahre Gute durch die Gnade Gottes und die 
Zölrfang feines Geiftes In ven Kindern muß gewirfet 
werben.” 


&o ber got König. Ihm lag die religiöfe Toleranz 

am pen, aber er war much ein —— Pfleger des 

ten Geiftes in der feiner Obhut untergebenen Boltd- 
e. 


Aber wenn wir die Freiheit nach Außen und die Pofi- 
tipktät na Innen, in der Kirche und ule fo vers 
fiehen wir unter Pofitivitär nicht den geſehlichen Orthoboriss 
mus ded Religions» Ebikts, Der im Kampfe mit Rationas . 
lisnus und Naturalismus, aud im Kreije der Vollsſchule, 
fi ohmmächtig gezeigt hat, fondern jene Pohtivität, die aus 
et und tiefer Serntung in das göttlihe Wort mit feinen 
undergänglichen Schäßen, zumal wie bie —— fie er⸗ 
offnet hat, hervorgeht und immer neue Kraft daraus gewinnt, 
Es kommt fenter Hier in Betracht, was noch nicht er 
waͤhnt worben, daß es ein ganz anderes Ding iſt mit der 
Freiheit der wiffenfchaftlichen Gorkaung in den höheren Ge⸗ 
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bieten des Bolfslebens und der Schule, der wir den freieften 
Raum geftatten allen denjenigen gegenüber, bie gegen ben 
Irrthum auch in fehönfter Form gewaffnet find. 8 handelt 
fih hier um etwas gang Anderes, um die Lehre für die Uns 
mündigen unfered Bold. Und wer mit ber Lehre umgegangen 
ift, weiß, daß die Beſtimmtheit deffen, was ber Jugend mit: 
u. wird, dad erfle Erforderniß ihres glüdlichen Erfolges 
ft. Beflimmt muß die Lehre fein, ich möchte fagen beftimmter, 
als der eigene Gedanke, um ihn eben jo in dem Kinde herwors 
urufen. Wird in diefer Weiſe der objektiven Wahrheit ihr 
Ket gegeben, fo wird fie auch unausbleiblih, wenn fie Wahr: 
2 ift, das fubjeftive Leben nr das aus bloßer in 








enfentwidelung nimmermehr entfteßen fann, da wenigftens 
nicht, wo es fih um Güter handelt, die in feines Menjchen 
Herz gefommen find, 


Auch den Werth des Gedächtnißwerkes für das Bolf 
muß ich noch hervorheben, benn das Volk, von dem hier die 
Rede if, lieft wenig und 


ift es aljo, wenn dieſem Theil unferes Volkes Worte in das 
Gedaͤchtniß gyyrag ſind, die ihm überall, bei der Arbeit auf 
dem Felde, wie im Hauſe, in Noth und Tod gegenwärtig 
ro und den Funfen zur Flamme des Glaubens entwideln 
önnen. 


Die Erzählung der biblifhen Geſchichte gerade fo, 
“wie fie die Regulative vorfchreiben, iſt in den eriten chrift- 
lichen Gemeinden von Munde zu Munde gegangem. Das ift 
der Urfprung der drei erften Evangelien. So 
derfelben Weife dieſe Föftlichen unvergänglichen Worte von 
der u dem Kinde, vom Vater dem Sohne imitgetheilt 
werden ?! 


Der Gebrauch der beiten Katehismen, fowohl des 
Heinen Katechismus Luthers, als auch des Heibelbergifchen, 
ift noch von einer Seite in der Kommiſſion angefochten wor: 
den, der ich, wie ich hoffe, nur das Mißverftänpniß befeis 
tigend, entgegentreten muß. Man Hat in dem Gebrauche 
der beiden Fonfeffionellen Katechismen eine Gefährbun 
in unferem Lande zu Recht. beftehenden Union gefunden. 
Bejorgniß trifft fchlechterdings nicht zu; denn unbefchabet der 
Union, befteht in derjenigen ‘Provinz, deren Zuftände mir bes 
ſonders befannt find, in der Rheinprovinz, ein verfchiebener 
Zehrtypus, welcher In der” einen Gemeinde einen überwiegend 
reformirten, in ber andern einen überwiegend futherifchen Cha: 
rafter hat, und eben dieſer verfchiedene Lehrtypus knüpft fich 
vorzugsmweife an das Volks- und Schulbuch, an ben Kates 
chismus an, welcher der Nation ſchon von ftindesbeinen an 
befannt ift. Und wer möchte Luthers Feinen Katechismus, 
wenn er auch nicht vollfommen ausreicht ald Schulbuch, wer 
möchte dieſes genialfte Werk unferes großen Reformators, die— 
ſes Kleinod unſeres Volles miffen? Wer möchte ihn nicht in 
das Gedäachtniß unſeres ganzen Volkes cingeprägt wiflen ? 
Dagegen ift allerdings der Heidelberger Katechismus ſchon 
mehr fcholaftiich. Aber es find zu feiner Erlernung für das 
Kind 8 Jahre beftimmt, und er foll nicht mehr mit einem 


eht auch auf das in der Schule | 


Gelejene nur in feltenen Zällen zurüd. Ein vol goes — war * Sprache nicht. Der legte große Dichter iſt es ſelbſt 


ten nicht in | 


| 
dick 


| leben in ernften Zeiten, doch dürfen wir noch auf Erhaltung 


‚Haus der Abgeorbneten. Sehsundvierzigite Sigung am 5. Mai 1859. 
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Male dem Gedächtniß eingeprägt werben. Es find Haupts | 


ſtücke, wie die erfte Frage, die ſchon den 
gelifcher Wahrheit enthält: „Worauf fepeft Du Deine 
nung im Leben und im Sterben ? Darauf, daß ich nicht mein 
Eigen, fondern allein meines Gottes und Heilandes Jeſu 
Ehrifti Eigentum bin” u. f. w. Es werben vor Allem 
diefe Hauptftüde, dem Gedaͤchtniſſe eingeprägt, eine Föftliche 
Mitgift fein für alle Lebensverhältniffe, denen der junge Menſch 
entgegengeht. . 


Endlih das Kirchenlied! 
angefochten worden und gerade daran, 
dieſes perfönliche Wort noch zu gut, habe ich meine größte 
Freude. Auch das Kirchenlied hat feine Geſchichte. Als ich 
zuerſt in Berlin eintraf, wie ftand es damals mit dem Kirchen: 
lieve? in fogenanntes Neuss Berliner Gefangbuch aus den 
achtziger Jahren war damals im Gebrauch, welches unfere 


Das ift hier am meiften 


weg Sie mir auch 


angen Grund evans 


Sof 





fhönften evangelifchen Lieder in folder Verwäflerung wieder 


gab, daß der feelige Schleiermacher ſich berfelben au bedie— 


nen Anftand nahm, fondern an jedem Sonntag ein Lied druf- | 


fen lich, wobei er das Köftlichfte, was unfere alten nationa= | 


len Gefänge enthalten, feiner Gemeinde zu fingen gab, Run, 
wie ift die Sache fortgegangen? Ich nenne einen Namen, 


— — —— 


ber in dieſen Raͤumen befannt iſt, und der hier, wie ih glaube, 
auch eines mans fi erfreut: Bunfen war es, welder 
das ——— e Verdienſt hatte, ſchon im Jahre 1834 durch 
bie erſte Ausgabe ſeines lirchlichen Geſangbuches auf die 
Schäte unferer alten Kirchenliever alle diejenigen aufs 
merffam zu machen, die ihnen bis dahin den Nüden ges 
fehrt hatten, und zwar auf dieſe — aufmerkſam zu RR pi 
in ihren ebelften Theilen, in ihrer reinften urfprünglichen Form, 
nicht nur vom —“ ſondern auch vom grammatifchen 
und aͤſthetiſchen Standpunkie aus. Denn es iR ein Vorur⸗ 
theil, zu meinen, daß der Schatz unierer Sprache in Goͤthe 
und Schiller ausſchließlich niedergelegt fei. Mußten doch die, 
Gebrüder Grimm im ihrem Wörterbuch bis auf Luthers Bis 
belüberfegung und die alten Kirchengeſaͤnge zurüdgehen. Und 
wie manches föftliche Wort ift aus denjelben durch unjere Dich— 
ter wieber ind Leben eingeführt worden. Man vermißt Gel 
lert und Klopfiod. Nun ich möchte den Heren Referenten. 
fragen, ob cr denn mit der firengen Orthodorie von Gellert 
und Klopftod ſich in Allem einverftanden befindet. Populär 


nicht in feinen profanen Gedichten und auch Gellert hat uns 
fere Sprache nicht —— in ihrer ganzen Kraft und Tiefe, 
wie fie ſich in den Kirchenliedern des 16. und aus dem An— 
ange des 17. Jahrhunderts fo wunderbar entfaltet hat, Der 
üdgang auf die Urterte hat aber noch einen anderen Grund, 
nämlich den Grund, Die Gemeinfamkeit des NationalKirchens 
gefanges wieder herzuftellen, die im Laufe der Zeiten verloren 
egangen war, Lafien Sie mich dies durd ein u ei ers 
aͤutern. Rach der ewig denhvürdigen Schladht von Leuthen, 
ber größten, bie unſer großer König geſchlagen, wo bie Hels 
benfraft des Preußijchen Heeres ſich mehr als jonft je bewährte, 
da flimmte das ganze Heer nah dem Siege das Lied an: 
Nun danfet alle Bott.” Nachdem vie blutige Schlacht von 
Belle: Alliance ſiegreich geſchlagen war, entRand auch der Ges 
danfe, durch einen ze Gott ven Dank für den Sieg 
darzubringen. Aber Wenige nur wußten einen Geſang anzus 
geben, Andere waren wieder anders geftimmt, kurz ed fonnte 
nichts zu Etande fommen, weil eben die Gcemeinfamfeit 
bes Liedes verloren gegangen war. Nun, meine Herren, wir 


des Friedens hoffen. Aber, wenn einft unfere Jugend in ben 
Kampf fürs Baterland auszieht, dann Hoffe ich, wird fie, wie 
unfere Altvorbern mit einem nationalen Schlachtgeſang in den 
Kampf zogen und mit einem Te deum laudamus nad dem 


: Siege wieder heimfehrten, mit dem Piede: „Ich bin eim Preuße, 
' fennt Ihr meine Karben“, deffen Erlernung bie Regmlative ja 


auch verlangen, in die Schlacht ziehen, und mit Dem Liebe: 
„Run danket Alle Gott!“ fiegreich wieder heimkehren. 


(Lebhaftes Bravo!) 


Ic —* nun kurz das Reſultat zuſammen, wie ich zu 
diefen Regulativen ftehe. Ein politifcher Freund, der von vas 
terländifcher Gefinnung, von Unabhängigkeit befcelt, in guten 
und böjen Tagen ſich unerfchltterlich bewährt hat, fchrieb mir 
vorlängft als Eingang zu einer eingehenden und ich darf wohl 
fagen, ſcharfen Kritif der Negulative, unter Anderem folgende 
orte: 
„Würden die Regulative in irgend einer 
Weife außer Kraft gefept, jo wäre Died 
einer der fhwerften Schläge, welde das 
Schulweſen treffen könnten, weil es einer 
Preisgebung der heilfamften Prinzipien 
gleihfommen würde.” 


Das, meine Herren, ift auch meine Weberjeugung. Daß 
eine Revifion aber einer Abfchaffung en ift, nun, meine 
— das, glaube ich, hat ſchon die Gefchichte der Ber 
aflungs-Urkunde in den legten 8 Jahren gezeigt. 


(Heiterkeit rechte.) 


Nicht hierdurch ausgefchloffen ift eine Heberwachung ber 
Ausführung diefer Regulative — denn ein Geſetz iſt es ja 
nicht — duch die Verwaltung. Daß ſchon in der bisherigen 
Schulverwaltung eine foldhe Heberwadhung und Berichtigung 
der Ausführung, wo fie Not that, Platz gegriffen habe, Das 
für finden ſich Beifpiele in dem Kommifions- Berichte felbft 
niedergelegt, andere ftchen mir au Gebote. Und in demfelben 





Geifte, in dem Einne, den ich hier ausgeſprochen habe, wird 
damit ferner fortgefahren, einzelne an mich beranfommenbe 
Beſchwerden erledigt und Mißgriffen, Die zu meiner Kenntnif 
kommen, abgeholfen werben. 


An vdiefem Sinne glaube ich Ihnen die Annahme des 
Kommiffions:Antrages empfehlen zu dürfen, 


(Senfation linke.) 


Denn, wenngleih darin von vielfachen Klagen über die 
Regulative die Rede ift, bis jegt aber ſolche Klagen in Form 
von Beichwerden noch nicht an mich gelangt ſind, fo muß ich 
doch vorausfegen, daß, wie das Volf fich tief mit diefer Frage 
befchäftigt, auch vielfach Klagen über die Ausführung der Re— 
gulative erhoben werden mögen. 
Diefem im Wege der Berwaltung abzubelfen, wird nach 


wie vor meine Pflicht fein. 


Präfident: Meine Herren! Die Disfuffion dieſes 
Berichtes hat durch die jehr ung erh und als jehr dan- 
fenswerth von und anerfannten Vorträge des Herem Regie 
rungs-Kommiffarius umd des Herrn Minijterd der geiftlichen 
—— eine Dimenſion erhalten, die ich nicht voraus— 
gelegt babe. . j 

Es haben ſich noch mehrere Nebner zum Worte gemeldet, 
und nach diefen eingehenden Grörterungen des Herm Mini: 
fterd und des Herrn Negierungs-Kommifjars ift es wohl ber 
Natur der Sache entſprechend, daß wir auch diefen Rednern 
das Wort nicht verfchränfen. Das veranlaßt mich zu dem 
Wunſche, daß wir heute die Disfuffton nicht fortjegen, ſondern 
die Sache wieder auf die nächfte Tagesorbnung bringen. Ich 
muß x noch das Weitere über unfere Geichäfte mitzutheilen 
erlauben, 


Sie find gewiß Alle mit mir darin einverſtanden, daß bie 
Vorlagen, welche die Staats-Regierung und beute gemacht 


Berlin, Drud und Verlag ber Königlichen Webeimen Ober» Hofbuhbruderei 


Berbanbl. d. Haufen d. Abg 


Saus ber Abgeordneten. Sechsundvierzigſte Sigung am 5. Mai. 1859. 
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hat, gegenwärtig bie wichtigften Gegenſtände unferer Arbeiten 
find, daß ih alfo die nächſten Tage & lafien muß für 
die Berathungen ver heute für diefe Vorlagen gewählten 
Kommiffion. Wir werden daher am Freitag und Sonnabend 
eine Plenarfigung nicht halten; ich hoffe, daß ed möglich fein 
wird, vielleicht in diefen beiden Tagen die Berathung in der 
Kommiffion zu erledigen. Ich denke, daß Ihnen heute Abend 
die Vorlagen bereitd gedrudt zugehen werben, da ich angeorb- 
net 8 daß der Drud fo viel als möglich beſchleunigt wer— 
den fol. Dann würde vielleicht früheſtens am Mittwoch die 
Plenar » Berathung beginnen fönnen. Meine Herren! Ich 
erachte dies als den früheften Zeitpunkt, wo ed möglich fein 
voird, in die Berathung eintreten zu können. ch venfe mir, 
daß am Montage ver Bericht in der Kommiffion verlejen wer- 
den fann, Wir würden alfo am Montage eine. Sigung hal: 
ten fönnen, und ich würde Diefe auf 10 Uhr anberaumen. Die 
heute unerledigt gebliebenen Gegenftände würden zur Bera- 
thung kommen. ann aber haben wir nod) einen Bericht der 
Budget» Kommiffion, die Decharge der allgemeinen Rechnung 
über den Staatshaushalts-Etat des Jahres 1856 zu erledigen, 
von dem ich es für fehr winfchenswerth erackte, daß er zur 
Erledigung gelangt. Der Bericht ift augenblidlih noch nicht 
da, ich hoffe aber, Daß er fo zeitig geprudt fein wird, daß Sie 
ihn einfehen können, wenn auch nicht die drei Tage verftreichen 
fünnen, während welcher er nach der Geſchäfts-Ordnung fich 
in Ihren Händen befinden muß. Ich bitte alfo um die Ers 
laubniß, ven Bericht der Budget-Kommiſſion, betreffend die 
allgemeine Rechnung über den Staatöhaushalts - Etat Des 
Jahres 1856 am Montag mit auf die Tagesordnung bringen 
zu dürfen, vorausgeſetzt, Daß der Drud fo beſchleunigt werden 
fann, daß am Sonnabend, fpäteftens am Sonntag der Bericht 
in Ihren Händen iſt. 


Ih ſchließe die heutige Sitzung. 
(Schluß der Sigung 3 Uhr.) 


(Rt. Deder). 
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Siebenundvierzigfite Sigung 
am Montag den 9. Mai 1859. 


Ein wiebergewähltes Mitglied iſt in die Berjammlung eingetreten, — 
Urlaubsbemilligung. — Mittbeilung des Präfibenten des Herten- 
hauſes. — Geſchäftliches. — Mittheilungen wegen ber Leichen - 
feierlichleiten für Alexander von Humboldt. — Berleſung und Be— 
antwortung ber Juterpellation bes Übgeorbneten Grafen von 
Püdler, — Fortfegung ber Berathung des ſechſten Berichts ber 
KRommiffion für bas Unserrichtsmefen über Petitionen. — Beratbung 
bed Berichts ber Kommiſſſon zur Prüfung des Staatshaushalts- 
Etats, betrefiend die allgemeine Rechnung über ten Stantahaus- 
balt des Jahres 1856. — Bericht der Kommiſſton für Finanzen 


und Zölle über den Geiep- Entwurf, betreffend ben Erlafi von | 


Zollgejegen im Jade-Gebietez — das Gejep mwirb ohne Disluſſion 
angenommen. — Berathung des achten Berichts der Kommifjion 
“ für Handel und Gewerbe über eine Petition, betreffend den Aus- 
bau des Hafens von Stolpmündes — ber Antrag ber Kommiſſion 
wird angenommen. — Bericht der QuftigeStommilien über den 
Antrag bed Abgeorbneten Freiberrn von Franf und Genoſſen te- 
gen Einführung der Verordnung vom 6. Juli 1845, Hirzere Ver- 
jährungsfriften betreffend, in die Hohenzollernſchen Lande; — ber 
Antrag wird ber Staats ⸗Regierung zur Berüdjihtigung überwiefen, 


(Anlagen Ar. 106. — 107. 18, — 108. — 110.) 


Die Sigung wird um 12 Uhr 20 Minuten durd den 
Präfidenten Grafen von Schwerin eröffnet. 


Am Miniftertiiche befinden fih der Präjivent des Staats: 
Minifteriums, Fürft zu Hohenzollern⸗Sigmaringen, die Staats: 
Minifter: Flottwell, von Bonin, von Auerswald, Freiherr von 
r. Simons, von Berhmann-Hollweg, und als Regierungs⸗ 

mmifjarien: der Ober-Bergrath Krug von Nidda, der Mis 
niſterial⸗Direltor Mac⸗Lean. 


Präſident: Die Sigung iſt eröffnet. 


Das Protokoll der vorigen Sitzung wird bis zum Schluß 
der heutigen Sitzung auf dem Büreau ausliegen. 


Das Protokoll führt heute der Schriftführer Abgeordnete 
von Sauden, und der Schriftführer Abgeordnete Scheffer- 
Boihorft wird die Herren notiren, welche fich zum Worte 
melden. 

Der Abgeorbnete Delius ift wieder in die Berfammlung 
— etreten und der zweiten Abtheilung durch das Loos zuge— 
wiefen. 

Urlaub hat erhalten der Abgeordnete Quaſſowsli bis zum 
Schluß der Sigung. ' 

Nah einer Mittheilung des Herrenhaufes ift die unver 
änderte Annahme des Gefep-Entwurfes, betreffen 

bie Zuläffigkeit der Executions⸗Vollſtrelung durch Ber 

ſona und des Manifeſtations⸗Eides in dem Bes 

zirle des Juftig » Senats zu Ehrenbreitftein und des 
Verhandl. d. Hanfes d, Abg. 





Entwurfes einer Gebührentare für die Friedensgerichte 
‚im Bezirk des Appellationdgerichtehofes zu Köln 


erfolgt. 


Der Abgeordnete Kayfer hat feinen Antrag wegen Bors 
legung eines ForftsKulturgefeged zurüdgezogen. £ 


Al Regierungs-Kommiffarien find mir bezeichnet: 
von Seiten des Herrn Kriege-Minifters: 
der Wirkliche Geheime Kriegsrath Sirtus, 
von Seiten des Her Finanz Minifters: 
der Geheime Ober⸗Finanzrath Henning und 


von Seiten des Herrn Handelds-Minifters: 


der Minifterial-Direftor Mac⸗Lean, 
der Ober⸗Poſtrath Philippsborn und 
der DbersBergraib Krug von Nidda. 


Meine Herren! Es ift mir ein Schreiben von dem Herrn 
rei von Auerswald zugegangen, folgenden Ins 
alte: 

Eurer Hocgeboren beehre ich mich, Die nanz er» 
gebenſte Mittheilung zu machen, daß Allerhöchftem Be— 
tebl zufolge übermorgen, Dienftag, die Leichenfeierlich- 
feiten für Alerander von Humboldt ftattfinden werden. 
Die Leichenbegleitung wird ſich in georbnetem Zuge 
von dem Sterbehaufe nad dem Dom begeben, wo ein 
feierlicher Trauer-Gotteödienft ftattfinden wird. Eurer 
Hochgeboren würden mich durch baldgefällige Mittheis 
lung darüber ſehr verbinden, ob und in welder 
Weife das Abgeordnetenhaus ſich dabei zu betheiligen 
— damit für den Fall der Theilnahme bei Auf— 

ellung des Programmes auf dafjelbe entfprechende 
Ruͤckſichtsnahme ftattfinden kann.“ 
Meine Herren! Ich habe vorausgeſetzt, daß das Haus 
der Abgeordneten ſich jelbit dadurch würde ehren —2 
es auch offiziell feine Ehrerbietung und Verehrung für den 
großen Todten dadurch bezeigt, Daß es fich an diejer feiner 
feierlichen — betheiligt. Ich habe in dieſem Sinne 
bereits dem Herrn Miniſter von Auerswald geantwortet und 
ihn erſucht, bei der Aufftellung des Programms die entſpre— 
ende Ruͤckſicht darauf zu nehmen. Ich ſchlage Ihnen vor, 
meine Herren, hrerjeits das Bürcau zu beauftragen, das 
Haus bei dieſer Feierlichfeit zu vertreten und fämmtlichen Abs 
— anheimzuſtellen, ſich dem Büreau anzuſchließen, ins 
ofern es den Einzelnen konvenirt. 


(Zuſtimmung in der Berfammlung.) 


So viel ich weiß, wird das Programın noch heute Abend 
zur öffentlichen Kenninis fommen. 


Der Herr Minifter von Auerswald hat das Wort. 
Staats-Miniſter von Auerswald: Ich hoffe, in ber 
Lage zu fein, dem Heren Präfidenten fchon in einigen Stuns 
den ein gebrudtes Programm über die Trauerfeierlichfeit zur 
ſchicken zu fünnen. 


Abgeordn. von Cieſzkowski (vom Play): Ich glaube, 
meine Herren, daß wir — 


Vräfident: Ich habe Ihnen nicht das Wort extheilt. 
u. Sie dad Wort vor der Tagesordnung zu 
en 


Abgeordn. von Cieſzkowski (vom Plap): Ich wollte 
in Bezug auf diefen Gegenftand mir eine Bemerfung erlauben. 
Vräfident: Ich ertheile Ihnen das Wort. 

Abgeordn. von Cieſzkowski (vom Plap): Ih glaube, 
WET af af Nie Srikkieh 
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Ich glaube, meine Herren, daß wir es dem Andenken bes 
toßen Todten, der jo viele Merdienfte um die Wiffenfchaften 
* ſchuldig find, durch Aufſtehen von den Plägen unſer Beis 
leid zu bezeugen, und unjere Hochachtung für diefen Heros 
der Wiſſenſchaft zu erkennen zu geben, und ich erfuche Sie, 
dies zu thun. 


Präfident: Meine Herren! Es ift wohl auch, ohne 
daß es eines befonderen Zeichens bedarf, unzweifelhaft, daß, 
wie von.dem ganzen Lande, ja von ganz Europa, jo auch 
von den Vertretern des Landes in diefem Haufe diefer Ver: 
fuft tief und —— empfunden wird. Da aber dieſer ns 
trag einmal geftellt worben ift, fo glaube ih auch nur, Sie 
auffordern zu fünnen, ihm ftattzugeben und fich von Ahren 
Plägen zu erheben. 


(Die Berfammlung erhebt fi.) 


- Wir fommen zum erften Gegenftande der Tagesordnung, 
der Berlefung ‚der Interpellation des Grafen von Püdler.. 


Ih erfuche den Herrn Schriftführer, die Intervellation 
zu verlefen. 


‚Schriftführer Abgeordn. Scheffer-Boichorit (lief): 


Es ift ein alter Grunpfag der Preußiſchen Gefep- 
gebung, daß einem Jeden freifteht, feine Zweifel, Ein: 
wenbungen und Bedenklichkeiten gegen Geſetze und 
Anordnumgen im Staate, ſowie überhaupt feine Be: 
merfungen und Vorſchlaͤge über Mängel und Verbeſ— 
ferungen, fowohl dem Landesherrn, ald den Miniftern 
anzuzeigen, Letztere aber dergleichen Anzeigen zu prüfen 
verpflichtet „find, 

Allgemeines Landrecht 1. 20 8 156. 


Diejer Grundſatz ift im Artikel 32 der Verfafjungs: 
Urkunde dahin zufammengefaßt, daß das Petitionsrecht 
allen Preußen zufteht, Weritionen unter einem Ge: 
ſammtnamen aber nur Behörden und Gorporationen 
geftattet find. 


Demgemäß war man in den Staaten St. Majes 
ftät bisher gewöhnt, fich freimüthig und vertrauend 
an die Perjon des Negenten, an die höchſten Behörden 
und an bie Landtage in Petitionen und Noreffen, ja 
felbft in lonalen Remonftrationen zu wenden, wenn 
man Bedenken gegen erlaffene Anordnungen hegte. 


Insbefondere haben Dies ftädtifche und ftändijche 
Gorporationen ftetd gethan, ohme im die engſten Gren⸗ 
zen ihrer eigenen Verwaltung zurück —* zu wer⸗ 
den, und es iſt ſchon durch die Allerhöchſte Kaäbinets— 
Ordre vom 27. Januar 1830 das Petitionsrecht der 
Kreisftände in der ausgedehnteſten Weiſe anerkannt 
worben. 2 

Nachdem das gegenwärtige Königliche Minifte- 
rium, abweichend von der Auffafjung des vorangegan: 

, genen, angeorbnet hatte, daß auch Juden zu ben Kreis 
tagen zugelaffen werden dürften, follen einige Kreis— 
Eorporationen biergegen in Vorftellungen, deren nü- 
herer Inhalt mir nicht befannt ift, Einwendungen 
erhoben haben. 


Dies hat dem Heren Minifter des Innern Ver: 
anlaffun gegeben, unter dem 17. April ce. eine in 
vielen öffentlichen Blättern mitgetheilte Verfügung am 
fänmtliche Landräthe zu erlaffen. 


In derſelben ift die Memonftration jener Kreis— 
ftände als ein ungejeglihes Gebahren bejeich— 
net, weil dieſen ausſchließlich Die Befugniß zuſtehe, Die 
Verwaltung des Landrathes in KommunalsAngelegen: 
heiten zu begleiten und zu unterftügen und fie daher 
ihre Befugnifte überfhritten, wenn fie allgemeine 
politifche Kragen in den Kreis ihrer Grörterung 
zögen und ſich gar geftatteten, über bie — — 
feit der obrigkeitlichen Anordnungen der Staats-Regie— 
rung, ſei es in Beſchlüſſen, in Proteſten, in Peti— 
tionen oder in Adreſſen, ein Urtheil zu fällen. 
Zugleich find die Landraͤthe angewiefen worden, zur 


Haus der Abgeorbneten. Siebenundvierzigite Sigung am 9. Mai 1859. 


Vermeidung disziplinarifchen Einfchreitens folcher Re— 
monftrationen ber Kreisftände mit aller Energie ent: 
gegenzutreten. Eine Grläuterung dieſes Refkriptes, 
welche- von dem angeblich durch die Staats⸗-Regierung 
influirten Blatte mitgetheilt worden ift, erfcheint nicht 
geeignet, alle Zweifel, welche hiernach über die Aus- 
übung des Petitionsrechtes von Gorporationen ent: 
ftehen, zu befeitigen. , 

Soweit der Unterzeichnete daher auch davon ents 
fernt iſt, Protefte, welche eine gejegwidrige 
Auflehnung enthalten follten, in Schug nehmen zu 
wollen, jo fann er fi doch nicht überzeugen, daß bie 
höchit interne, und zur Feſtſtellung der Legitimation 
der Kreistages» Mitglieder unerläßlihe Brage: „Wer 
zum Kreistage zugulaffen“, deren Prüfung bisher den 
Kreisftänden gefeglich unzweifelhaft zuftand, eine 
ei, welche fich wegen * allgemeinen politi⸗ 
atur jeder Erörterung in Petitionen und 
Adreffen der Kreistage entzichen müffe. 


Er erlaubt ſich daher, in Betracht der weit reis 
enden Konjequenzen jenes Rejfriptes das Königliche 
Staats» Minifterium darüber zu interpelltren: 


„Ob mit dem Reffripte des Herrn Minifters des 
Innern vom 17. April d. 3. beabfichtigt iR das 
verfaffungsmäßige Recht der Kreisftände als Eors 
porationen zu Meritionen und Adreſſen zu be» 
fchränfen?* 


Berlin, ven 4. Mai 1859. 
(gez) Graf von Püdler. 


Prafident: Meine Herren! Nah Borfchrift der Ge: 
ſchaͤftsordnung habe ich zunächft den Herm Minifter des In— 
nern zu fragen, ob und wann er bereit ift, diefe Interpellation 
zu beantworten. 


Minifter ded Innern Dr. Flottwell: Ich bin jogleich 
dazu bereit. 


Präſident: Dann werde ich zur Rechtfertigung der 
Interpellatton dem Anterpellanten zunächſt das Wort exrtheilen. 
Der Abgeordnete Graf von Püdler hat das Wort. 


Abgeordn. Graf von Pückler: Ih muß zunächft vor: 
ausſchicken, daß der Zweck meiner Interpellation nicht der ift, 
dem Minifterium irgend welche Schwierigkeiten zu bereiten, 


(rechts: oho!) 


fonbern demjelben Gelegenheit zu geben, eine gewifle Aufre— 
ung und Mißftimmung zu befeitigen, welche durch das jüngfte 
Reifrint, betreffend das Metitionereiht der Rreisverfammlungen, 
hervorgerufen iſt. Das Rejfript vom 17. April d. 3. ift Durch 
verfhiedene Kundgebungen veranlaßt, welche ſich auf die Zus 
laffung der Juden zu den Kreißtagen beziehen. Es find mir 
feine Derartige Kundgebungen anni geweſen; ich habe 
alfo über die Art und Form derfelben feinerlei Urtheil. Das 
Reſkript felbft aber logt: Die re haben den 
Zwed, die Kreisverwaltung des Landraths in Kommunal-An- 
gelegenheiten zu begleiten und zu unterftügen. Dieſe Berwal: 
tung innerhalb der beftehenden Geſetzgebung macht ausſchließ— 
lich den Gegenftand ihrer Berathung und ihrer Beſchlüſſe aus. 
Sie überjchreiten daher F Befugniſſe, wenn ſie allgemein 
politiſche Fragen in den Kreis ihrer Erörterung ziehen, oder 
ſich gar geftatten, über gefegmäßige obrigkeitliche Anordnungen 
der Königlichen Staats-Regierung, fei es in Beſchlüſſen, Pro: 
teften, Beritionen oder in Adreffen, ein Urtheil zu füllen. Es 
werden im Berfolg des Reffripts die Landräthe angewiefen, 
einem derartigen gefeßwidrigen Gebahren mit aller Energie 
entgegenzutrsten. 

In einem angeblich offiziöfen Organ hat zwar diefer Ar: 
tikel infofern eine Declaration befommen, als dafelbft ausge 
führt wird, daß das Petitionsrecht der Kreisftände in feiner 
Meife durch diefes Refkript angetaftet werbe; Dies ift aber nur 
ein Zeitungsartikel, und zwar eine Entgegnung auf einen Ars 
tifel der Neuen Preußifchen Zeitung, und vermag als Zeitungs: 











— V— — 


Artikel nicht, die Bedenken zu beſeitigen, die durch dieſes Re— 
ſtript rege geworden find. Dieſe Bedenken gründen ſich im 
NReientlichen darauf, daß Protefte, Petitionen und Adreſ— 
fen in eine Kategorie gebracht und gemeinfam als geſetz— 
—— Gebahren bezeichnet find; ferner darauf, Daß die 
Kundgebungen der Kreidverfammlungen, die ſich auf die Zus 
lafjung der Juden beziehen, aljo auf eine Sache, welche bie 
Prüfung der Legitimation der Kreistages - Mitglieder betrifft, 
weil dies eine Frage von allgemein politifher Ratur fei, 
als Neberfchreitungen ihrer Befugniffe bezeichnet wers 
den. Das Wetitiond: und Beichwerberecht der Kreisverfamms 
lungen ift durch die Kabinets-Ordre vom 27. Januar 1839 
feitgeftellt, und es heißt neben mehreren Beflimmungen, welche 
die Korm betreffen, ad 4 wörtlich: 


„In allen Fällen ift es, wie ven fammtlichen —— 
Unterthanen und Gorporationen, jo auch den Mitglie— 
den der Kreisverfammlungen, und den legteren jelbft 
erlaubt, fih in dem veorgefchriebenen Gange an bie 
Behörden und an Mich felbft zu wenden.” 


63 wird aber auch ferner das Petitionsrecht Durch die 
Berfaffungd-Urfunde im $. 32 garantirt, Mit diefen geſetz— 
lichen Beftimmungen jcheint das Rejtript fih offenbar nicht 
im Einklange zu befinden. Es verfteht ſich von ſelbſt, daß von 
auflehnenden ungeleplichen Proteften hier nicht die Rede fein 
fann, dergleichen auflehnende Protefte werden wohl von feiner 
Seite in Schup genommen werden, und am allerwenigften wird 
das von unjerer Seite gefchehen. Wenn aber das Reſlript 
hauptſächlich; und das ift wohl wahrſcheinlich der Fall, der» 

leihen auflehnende Protefte im Auge gehabt hat, und dieſe 

dat treffen wollen, fo hat es offenbar über fein Ziel hinaus— 
gefchoffen, indem es mit dem Unerlaubten auch das Erlaubte 
re weil es Petitionen und Aprefien gemeinfam zufammens 
faßt und ald gefegwidriges Gebahren bezeichnet. Gegen 
dergleichen geſetzwidrige Protefte wäre übrigens meines Gr- 
achlens ein derartiges Reffript faum nöthig geweſen, da die 
Regierung gefepmäßige Mittel in Händen hat, um ein ber 
artiged Verfahren zur Rüge und Strafe zu bringen. Gollte 
nun aber der ganze Schwerpunft darin liegen, daß die Kreio— 
ftände einen Gegenftand rein politifcher oder allgemein polis 
tiſcher Natur in den Kreis ihrer Erörterung zogen, dann Fragt 
ed ſich: ift die Zulafjung der Juden zu den Kreistagen Über: 
haupt eine Frage allgemein politifcher Natur, oder nicht recht 
eigentlich eine Frage, das innerfte Sein, das Wefen und die 
ganze Zufammenfegung der Kreistage betreffend? 

Die Prüfung der Fegitimationen der Kreietags-Mitglie— 
der ift durch bie Sirfufar-Berfügung vom 27. Dezember 1 
(Minifterial- Blatt pro 1846 Eeite 2) auf Allerhöchften Befehl 
ausdrüdlid den Kreisftänden anbefohlen. 


Wenn aljo Kreisverfammlungen ſich petitionirend oder bes 
ſchwerend in biefer Brage über die Zulafjung eined Juden zur 
Kreistagsverfammlung Außern und ihre Berenfen- in angemef- 
fener Form an die Stufen des Thrones oder an die Behörden 
bringen, fo fcheint mir dies offenbar feine Frage allgemeiner 
politifcher Natur zu fein, fonbern eine Frage, welche mit der 
Pflicht der Legitimationd-Prüfung ihrer Mitglieder zufammen- 
falt. Ich fann mir auch nicht denfen, daß das Betitions- 
recht für diefen Fall den Kreisftänden durch das Reikript hat 
abgefchnitten werden follen, denn ich wüßte nicht, welcher Weg 
den Kreisftänden dann für Beſchwerden überhaupt noch übrig 
bliebe. Es ift ja auch das Petitionsrecht durch Pie Verfaſſungs— 
Urkunde garantirt; und warum follten denn die Kreisverfamm- 
lungen bie einzigen Gorporationen fein, die ein befepränfteres 
age haben? Es bemweifen ja die Verhandlungen un- 
eres Haufes fattfam, daß das Petitionsrecht in recht ausge 
dehntem Maße einem Zeven, gleichviel, ob er viel oder wenig 
Recht hat, eingeräumt wird. 


. Es fünnen auch wohl möglicherweife die Fälle eintreten, 

daß es vielleicht recht wuͤnſchenswerth erfcheint, daß gerade 
Kreidverfammlungen allgemeine politiihe Fragen in den Kreis 
ihrer Erörterun —5* und durch Petitionen und Adreſſen 
loyale und patt wa e Kundgebungen bejchließen. Sollten für 
ſolche Fälle die Landräthe auch verantwortlich gemacht werben, 
und mit Energie einem ſolchen Gebahren entgegentreten miüf- 
fen, auf Grund diefes Reffriptes? 


Sch weiß endlich auch nicht, wie die Lanbräthe für Des 


Hans ber bgenrneten._ Giebenunbviergiofte Gipung am 9. Mei 1850. 
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fhlüffe und Petitionen verantwortlich gemadt werben fönnen, 
da nach der angeführten Kabinets:Orbre vom Jahre 1830 die 
Landräthe durd die Kreisverfammlungen gezwungen werden 
fönnen, Beichlüfie über Petitionen auf Kreistagen faſſen zu 
lafien. Dies find in Kürze die Bedenken, vie ſich gegen das 
Reſtript vom 17. v. M. funpgegeben haben, und ich ſchließe 
mit dem Wunſche, daß es dem Herm Minifter gefallen möge, 
durch eine entſprechende Erklärung diefe Bedenken gerade in 
jegiger Zeit möglichft zu befeitigen. 


Präfident: Der Herr Minifter des Innern hat das 
Wort. 

Minifter des Innern Dr. Flottwel: Die von 
mir erlaſſene Girkular-Berfügung vom 17. v. M. beabſichtigt 
feinesweges den kreisſtaͤndiſchen Gorporationen. die Befugnifie 
zu Petitionen und Adreſſen, ſoweit ſolche denjelben geſetz⸗ und 
verfaffungsmäßig zufteht, irgend zu befchränfen. 

Eriften; und Umfang einer ſolchen Befugniß werden aber 
weber aus der in der nterpellation angezogenen Stelle des 
Allgemeinen Landrechts Th. II Tit. 20 $. 156, noch bejie- 
hungsmeife aus dem Art. 32 der Verfaflungs » Urkunde abyus 
leiten fein, Abgejehen davon, daß tie erftgedachte Beſtimmung 
dur Art. Il. des Geſetzes vom 14. Ari! 1851 außer Wirk: 
famfeit gefegt ift, hat diefelbe nach ihrem Wortlaut und nad) 
ihrer Stellung im Spftem des Strafrehts überhaupt feine 
Beziehung auf Gorporationen. 


Auch der Art, 32 der Verfaſſungs-Urkunde ftellt in feinem 
erften Sage nur das Prinzip auf, daß allen Preußen das 
Petitionsrecht zuftehe. Demjelben ift allerdings ein zweiter 
Sap Hinzugefügt, wonach Petitionen unter einem Gejammts 
namen nur Behörden und Gorporationen geftattet find. Der 
leitende Gedanke dieſes Satzes zielte aber nicht auf die Werlei- 


' hung eines erweiterten und unbegrenzten Peritionsrechtes an 


alle Behörden und Gorporationen hin, fondetn er bezwedte 
dad Verbot des PVeritionirens unter einem Kolleftionamen 
und machte dabei nur binfichtlich der Behörden und Gorporas 
tionen die notbiwendige Ausnahme von dieſem generellen Ber: 
bot, ohne dadurch Die denjelben durch Gefeg, Statuten oder 
Inſtructionen gezogenen Grenzen verändern zu wollen und 
wirflich zu ändern. 


Es muß daher zur Kar rn An Befugniffe der Kreis 
tage auf die einfhlägigen Epezial-Beftimmungen zurüdgegan- 
er werden. Die Kreis: Orbnungen fügen nichts von einem 
efonderen Rechte der Kreisftände zu Petitionen. In der 
Praris traten aber feine Bedenken hervor, wenn fich den Kreis- 
Berfammlungen als folden Beranlaffung bot, an geeigneter 
Stelle Bitten oder Beſchwerden vorzutragen. Auch die Aller: 
höchſte Kabinets ⸗Ordre vom 27. Januar 1830 wurde nicht 
durch das Bedürfniß einer bezüglichen näheren Abgrenzung 
der Setugnliie der Kreistage —— bezweckte vielmeht 
nur die Regelung des Verfahrens bei Abfaffung und Ueber— 
teichung der Petitionen und Eingaben. 


Indem fie die Beftimmung traf, daß einerjeits Petitionen 
gleid anderen Beſchlüſſen der Kreisftände nur auf 
den Kreistagen felbft berathen und abgefaßt werden dürften, 
und baf es andererfeitd den Kreis» Verfammlungen geftattet 
fei, ih in dem vorgeſchriebenen Gange an die Behörs 
den und an Se. Majeftät felbft zu wenden, ift ein Petitions— 
und Beichwerderecht zwar förmlich anerfannt, aber auch nur 
infoweit anerkannt worden, als es fih um Gegenftände han— 
delt, über welche die Kreis-Verſammlung nad) Anhalt der Kreis 
Ordnungen und deren Ergänzungen überhaupt befugt ift, Bes 
ſchlüſſe zu faflen. 

Die Legitimationd - Prüfung der Mitglieder gehört zur 
Kompetenz der Kreidtage, und es find dieſelben ——— 
befugt, ihre jedesmaligen, aus den Berhältniffen des Spezial: 
falles fi ergebenden Bedenken gegen bie gejegliche Qualifis 
cation eines einzuführenden Mitgliedes im georbneten Wege 
zur Geltung zu bringen. 


(Stimmen rechtd: Sehr wahr!) 


Grundverſchieden hiervon ift ed aber, wenn die Kreis— 
ftände eine auf die Ausführung beftchender gefeplicher Beftim- 
mungen über die Kreistagsfähigfeit bezügliche, für den Ge— 
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fammtumfang der Monarchie ergangene Anordnung der Staate- 
Regierung zum ne eined Protefted machen, und wenn 
die Verzweigung dieſes Verfahrens, fowie eine demonftras 
tive Beröffentlic ung deſſelben zu einer politifhen Agis 
gation auszuarten droht, welche vie Staats » Regierung nicht 
dulden darf, ä 


(lebhaftes Bravo rechts, Ziichen linke) 


und welcher fie daher mit Ernft entgegenzutreten fich verpflich- 
tet hält. 


Indem ich viefes auf die Interpellation des Abgeorbneten 
Grafen Püdler erwidere, gebe ich mich der zuverfichtlichen Er: 
wartung bin, daß das Verfahren der Staats Regierung und 
die demjelben zu Grunde liegende Abſicht ferner nicht verfannt 
werden wird. . 


CErneuertes lebhaftes Bravo rechts, Zifchen linfe.) 


Präſident: Wir fönnen in der Tagesorbnung weiter 
eben. Ich will bier nur noch bemerken, daß Sie wohl den 
rund, weshalb ich die Stunde der Eröffnung der Plenats 

Sigung weiter hinausgerüdt habe, erkannt haben werben. Es 
ift Das gefchehen, weil ich wünfchte, daß die Kommiffion über 
die Berathung der Geſetz⸗ Entwürfe in Betreff der Gelpmittel 
ihre Beratbung beendigen und den Bericht zum Beichluß bringen 
möchte. Das ift inzwifchen gefchehen und ich hoffe, daß der 
Bericht noch heute Abend, jpiteftens aber morgen früh in Ihren 
Hinden fein wird. 


Ich fchliefe daran aber die Bemerfung an, daß ed num 
mein Wunſch ift, die heutige Sitzung fo lange fortzufegen, 
bis Die auf der heutigen Tagesordnung ftehenden Gegenitände 
erledigt find, weil ich den Wunfch habe, Daß diefe Gegenftände 
noch zur Erledigung kommen und weil ich ferner wünſche, de 
morgen feine Sitzung anzufegen, um den Herren Zeit zu laflen, 
fih aus den Berichten zu informiren, die heute Abend ober 
fpäteftend morgen früh in Ihren Händen fein werben. 


Mir gehen nun in der Tagesordnung weiter umd treten 
zunächſt in die Fortſetzung der Berathung des ſechſten Berichts 
ver Kommiffion für das Unterrichtsweien über Petitionen ein. 


Es hat ſich im der vorigen Sigung bereits eine Anzahl 
Redner zum Worte gemeldet und ich glaube, die Rednerliſte 
aufrecht erhalten zu muͤſſen, wie fie damals feftgeftelle ift; ich 
will fie aber noch einmal verlefen, damit die Herren, die das 
Wort zu haben wünſchten, fi erinnern, daß fie bereits no: 
tirt find, 

Es haben fib — ih glaube — für den Kommiſſions— 
Bericht, obgleich es nicht genau angegeben worden ift, gemel- 
det die Abgeorneten Diefterweg, Dr. Echſtein, Harfort, Gräs 
fer, von Auerswald, Fubel; gegen den Kommiffiond = Bericht 
hat ſich nur der Abgeorpnete von Kroigk gemeldet. 


(Der Abgeordnete Dr. Jonas meldet ſich noch für den 
Kommifftond » Bericht.) 


Wenn Herr Diefterweg im Eingang nicht ald Bericht: 
erjtatter das Wort nehmen will, fo würde ich es zuerft 
Herrn von Kroſigk ertheilen. 


(Der Abgeordnete Diefterweg wuͤnſcht ale, Berichterftatter zu | 


iprecben.) 
‘ch ertheile Ihnen das Wort, 


Berichterftatter Abgeordn. Diefterweg: Sie werben es 
nicht erwarten, daß ich auf alle die ausführlichen Mittheilun— 
gen von jener Seite (auf ven Miniftertifch deutend) in ver 
vorigen Sigung eingebe, Das würde zu weit führen. Ich kann 
fie aber auch nicht ganz übergehen und va Sie in der vorigen 
Sitzung den ng Mittheilungen Ihre Theilnahme ges 
ſchenkt haben, jo hoffe ich, Daß Sie mir auch % oder  Stünds 
den gönnen. Intereffirt Sie der Gegenftand auch an und 
„für fi nicht, 

(Widerſpruch) 


und Da Ihre eigenen Kinder, 


‚tet, die Regulative hätten den 


‘ Schule eingeführt werde. 
| fraften Dogma’s? 

jo betrifft er doch die Kinder unferes Volles und vielleicht bier | 
| gulative verdienten nicht den Vorwurf der Begünftigung des 


Siebenumdvierzigite Sigung am 9. Mai 1859. 


Zunächſt nun muß ich auf einzelne Bemerkungen jener 
Seite eingehen, ehe ich auf die Petition felbft fomme. 

Man bat darüber geflagt, daß die Petenten den Inftans 
zenzug nicht beobachtet Bätten. ale Bemerkung begegne ich 
durch die Frage: follten fidh die Petenten an die Regierun 
Magend über die Minifterial-Berfügung wenden, follten fie be 
dem Verfaſſer der Regulative Klage führen über viefelben? 
Es ift allgemein befannt, Daß, wenn namentlich Lehrer fich 
beſchwerend an eine höhere Behörde wenden, dieſe Beſchwer— 
den chen nicht mit großem Wohlgefallen und Wohlwollen auf: 
genommen werben. 


Dann bat man von jener Seite gejagt, es wären bi 
jept gar feine Beſchwerden über die Requlative eingegangen. 
Das -ift rag Aber jollten dem hohen Minifterium die Ber 
fhwerden nicht durch Die Preffe befannt geworden fein? Sollte 
das hohe Minifterium alle die Bemerkungen, welde von einer 
Menge Pädagogen und Schulmänner gegen die Regulative er 
gangen find, gar nicht gewürdigt haben? 

Man hat ferner gejagt, in diefen unruhigen Zeiten wäre 
es gar nicht zwedmäßig, auf diefe Schulfrage einzugehen. Ich 
bin ver entgegengejegten — In stein pe fagt 
man: man lajje doch Alles beim Alten, es ift ja fein Grund 
zu Aenderungen. Ich glaube, daß man gerade in bemegten 
Zeiten, wo Die Wellenbewegung etwas hoch geht, die öffent: 
lichen Schäden aufdecken und zu befeitigen fuchen muß. 


Ich wünfde, daß dieje Bemerkungen von denjenigen ges 
würdigt werden mögen, welche in dieſen bewegten Zeiten wies 
der an die nationale Frage benfen. 


Dann bat der ji Regierungs:Kommiffarius Beſchwerde 
darüber geführt, daß ber Deritionsbericht tellen, aus dem 
Zufammenhange geriffen, aufführe. Ich entgegne darauf, daß 
er * — Fehlers — wenn es einer iſt — ſchuldig ge— 
macht hat. 


Dann bat der Herr — — fich Mühe 
egeben, in den ze ſchwache Stellen aufjufinden. Meine 
—— Ihrer Kommiſſion ſind dieſe ſchwachen Stellen nicht 
entgangen; indeß ſind wir der Meinung geweſen, wenn der 
Kern geſund und nicht wurmſtichig iſt, daß dann auf einzelne 
—5 Stellen nicht zurüdgegangen zu werden brauche. Der 
gerechte Richter wird feine uf amfeit immer nur auf 
den Kern eined Antrages richten. 


Dann hat der Herr RegierungssKommiffar ſich gemüßigt 
gejehen, von einem Ungefannten die Nachricht mitzutheilen über 
den Befund der Seminarien in einem Regierungs-Bezirk oder 
in einer ganzen Provinz. Wenn z. B. tadelnd bemerft wors 
den ift, daß Die Seminariften oder Lehrer nicht gewußt hätten, 
welches Armeecorps in der Provinz fteht und mit was für 
Maffen es fich verjehen hat — meine Herren, wenn man ben 
Lehrern nichts Anderes vorzumerfen hat ald dieſes, dann fteht 
es nicht fo fchlimm mit ihnen. Das Angegebene fönnen manche 
Lehrer nicht wiſſen und brauchen ed auch nicht zu wiſſen. Wir 
wollen einmal jehen, was die nad den Regulativen gebildeten 
Lehrer, Die in zwölf Monaten, ja in ſechs und jogar in fünf 
Monaten fertig gemacht worden find, was, ſagẽ ich, dieſe 
Lehrer auf dem öffentlichen Schauplage für Bode hießen 


werden. 
(Heiterfeit.) 


Dann har der Herr Regierungs-Kommiflar ferner bebaups 

Memoriritof nicht vermehrt. 
Dem entgegne ich einfach: das ift nicht wahr — und ich 
bin bereit, ven Beweis dafür an einem anderen Orte dem 
Herm Regierungs:Kommifjarius weitläuftig zu führen. 


Er hat ferner behauptet, daß die Requlative das abftrafte 
Dogma nicht eingeführt hätten; umd deſſenungeachtet befehlen ° 
Die Regulative, daß das abftraftefte aller Schulbücher, der Heiz 
velberger Katechismus, der durch zweckmäßigere Bücher größe " 
tentheils aus den Schulen verſchwunden war, daß, fage ih, . 
diejes abftraftefte und ungwedmäßigfte allee Schulbücher, die 
jemald auf der Melt gebrudt worden jind, wiederum in vie 
It dies eine Bejeitigung des ab- 


Ferner hat der Regierungs-Kommiffar behauptet, die Re— 
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Konfeffionalisnus. Es ift aber notoriſch, daß der Minijter 
von Raumer die Union nicht begünftigt hat. Es ift befannt, 
daß er, wo er nur fonnte, bie, gemeinſchaftlichen Schulen der 
verſchiedenen evangeliſchen Gemeinden in fonfeffionelle Schulen 
zu zerſpalten und au trennen ſich bemüht hat. Die Regulative 
find mit aus diefer Tendenz hervorgegangen. 


Ferner ift behauptet worden, die Abficht fei nicht, den 
Unterricht zu mechanificen und zu firiren, und doch laſſen fich 
die Reqgulative, was immer etwas ſehr Bedenkliches ift, in 
eine Menge detaillirter Beſtimmungen ein; und in anderer 
Beziehung hat der Here Regierungs:Kommiffar behauptet und 
angegeben, daß, wo man von den Beflimmungen der Regula 
tive abweiche; von Seiten der höchſten Behörde fofort dagegen 
eingefchritten werden würde: bei welcher Gelegenheit ih an 
einen Ausſpruch des jegigen Herrn Unterrichts: Minifter6 vom 
Jahre 1855 erinnere, dahin gehend, daß der Unterricht 
nothwendig verfümmert werden würde, wenn man 
die Negulative als eiſernes Geſez den Schulen 
auferlegen wollte. Die Regulative, haben wir gehört, 
„Seien gerichtet geweien gegen das mechaniſche Verfahren 
und die abftraftsformelle Denfbildung.* Sehen Sie, 
meine Herren, das ift eins der Stedenpferde der Regulative ; 
fie geben vor, oder vielmehr fie behaupten, daß ſie gerade die 

einde des mechanischen Berfahrens wären. Nun frage ich 
Sie, meine Herren, durch wen ift denn das mechaniſche Ver— 
fahren ver alten Schulhalter, der ausrangirten Unteroffigiere, 
der Hirten und der Nachtwächter — 


(große Heiterfeit links) 


a Zeit (Sie brauchen blos das Handbud des 
DbersPräfidenten von Baſſewitz vom Jahre 1845 über die 
Ehurmark machzulejen), wodurch ift denn Diefer Mechaniemus 
bejeitigt worden? doch durch Die DeRatoniine Schule! 
Der Mechanismus, auf welchen obige Angabe hinmweift, war 
gar nicht mehr —— Natuͤrlich iſt das beſſere Verfahren 
der modernen Schule nicht in alle Schulen eingedrungen; aber 
im Ganzen, in der Theorie und in der Prarid der Seminare, 
war der Mehbanisinus verfchwunden! Wie fann man nun 
behaupten, daß die Regulative gerichtet geweien wären gegen 
das mechanische Verfahren? Ds angedeutete Stedenpferb 
heißt „abitraftsformelle Denkbildung — abftrafte Bildung 
in der Peſtalozziſchen Schule, meine Herren?!" 


Weiß denn nicht jeder Menſch, welcher nur etwas davon 
gehört hat, daß Peſtalozzi gerade das abftrakte Weſen vers 
folgte, um cd mit Stumpf und Stiel auszurotten, daß er 
Yen ganze Unterrichtömweife bafirte auf die Anſchauung, das 

eißt, auf die unmittelbare Wahrnehmung Seitens des Kindes, 
auf felbftgemachte Erfahrungen, daß er nach feinem großen 
Vorgaͤnger Kant immerwährend bedacht war, cd den Lehrern 
einzufcbärfen, daß alle Begriffe, welche nicht auf ſolchen felbft 
emachten Wahrnehmungen beruhten, hohl und nichtig fein?! 
te fann nun der Herr Regierungssftommiflar behaupten, daß 
die Regulative gerichtet geweſen w —— die abſtrakt— 
formelle Denkbildüng?! Sehen Sie, meine Herren, mit 
Peſtalozzi ging den Pädagogen der große Gedanke auf, daß es 
nicht abgefehen fei auf Zujammenfaffung einer Menge 
von unverftandenem Stoffe, fondern daß es darauf ans 
fomme, durch ven Stoff die menfchlichen Kräfte au bilden. 
Das war der große Fortjchritt in der Pädagögif, und viefer 
Gedanke der formalen Bildung im Gegenfag zu der tödtenden 
materiellen — dieſer Gedanke hat in Verbindung mit dem 
Prinzipe der Anfchauung die ganze neuere moderne Schule er— 
jeugt, und nun fommen die Regulative, und der Herr Regie 
rungssKommiflar tritt auf und jagt, feine Beitrebungen — 
die VBeftrebumgen der Requlative — wären gerade dagegen 

gerichtet; 

„ (Heiterkeit rechte) 


er wolle feinen Mechanismus, er wolle feine formelle 
Denkbildung. Ich darf Ihnen verfichern, und Sie alle, meine 
— werden mir wohl darin beiſtimmen, daß wir die menſch⸗ 
lichen Kräfte niemals ohne Material haben bilden wollen, — 
daß wir niemals den Unfinn begangen haben, vie menfchlichen 
Kräfte, die Kräfte des Kindes, bilden zu wollen ohne pai- 
fenden Stoff. 
(Heiterkeit. ) 


a — — — — —— nn nn ——— 


Das wäre ja ein ganz neuer Wahnfinn; nein, meine 
Herren, wir find ftets fo Hug gewefen, 


(Heiterkeit links) 
—— Haſenpfeffer machen zu wollen, ohne einen Haſen zu 
aben. 


(Große Heiterkeit.) 


Die Klagen von jener Seite (links), die allgemeine Bes 
hauptung derjelben ift Die: wenn, was nicht mehr zu leugnen 
if, was auch von dorther (nach dem Miniftertifch deutend) 
nicht mehr — wird — wenn wirkliche Unzuträglich— 
leiten und Mißverſtändniſſe, oder Mängel oder Gebrechen in 
die Schule eingedrungen ſind, ſo wäre das nicht eine 
ei e der Beftimmungen der Regulative, fondern nur fehler: 

afte Ausführung derfelben; das feien aber eben überall 
nur Mißverftändniffe. . 


Nun gebe ich zu, daß die Regulative jehr häufig dun— 
fel forechen, 
(Heiterfeit) 


und daß auch ein 


eicheidter Mann manche Säge mehrmals 
lefen muß, ehe erh ; 


e verfteht, 
(Heiterkeit) 


ich jage aber: wenn das fogenannte Mißverſtändniß ganz 
allgemein ift, wenn Jedermann mißverfteht, jo ift das 
Mißverſtaͤndniß“ das rechte Verftändniß. 


(Heiterfeit.) 


Es liegt, wie ich nachher noch ausführen werde, nicht 
in der fehlerhaften Ausführung, nein, je genauer und 
fefter fih ein einzelner Menjch an die Beftimmungen der Re 
ulative bindet, deſto fehlerhafter ift das Erzeügniß. Alfo 

orte, weiter nichts ald Worte, — Eie, verehrte Herren, 
auf diefer Seite (der linfen) haben in der vorigen Sigung den 
einzelnen Mittheilungen des Herm Regierungs- Kommiffarius 
Ihren Beifall geſchenkt, 


(gewiß, gewiß! linfe) 


das finde ich ganz natürlich, namentlich dann natürlich, 
wenn Sie entweder nur die Megulative gelefen oder 
vielleicht gar nur die einzelnen Mittheilungen darüber von 
Seiten des Heren Kommifjard vernommen haben; dann 
it Ihr Beifall ganz natürlih, wenn Sie nicht aus wirfs 
lien Grfahrungen, aus eigener Anſchauung, aus Auto— 
yfie, die Wirkungen der Megulative Fennen gelernt 
haben. Die Regulative ergeben ſich in hochfahrenden, viels 
verfprehenden Worten, Das weiß Jedermann, der fie gelefen 
hat; fie verfprechen, Leben zu jchaffen, lebensvolles BVerftänds 
niß in den Kindern zu entzunden, Die Entwidelung des Men- 
ſchen auf die energifchite Weife herbeizuführen; — Worte, 
nichts ald Worte, 
Heiterkeit.) 


Uns Pädagogen fommt «8 nicht auf die Intention, 
auf die Abſicht an, es fommt uns an auf die Wirfung. 


Dann hat Ihnen der Herr a A einen 
Sag aus dem Jahre 1848 vorgelegt: „Die Schule ift von 
der Kirche unabhängig, der Fonfefltonelle veligiöfe Unterricht 
bleibt von dem Schulunterricht ausgeſchloſſen.“ Meine Her- 
ren! Menn man fremden Perfonen einen folden Satz vor— 
legt, ohne nähere Erklärung, ohne Angabe des Urfprungs deis 
felben, fo erzeugt man mit Noihwendi feit den Gedanken, daß 
es den Perſonen, die jenen Satz aufgeſtellt haben, zu thun 
pair fei um Abfchaffung der Religion und des 

hriſtenthums. Ich bin es daher mir und Ahnen fchuls 
a Entftehung dieſes Satzes näher anzugeben. Im Jahre 
1848, als die fonftituirende Preußifche National-Berfammlung 
mit den Artifeln über die Schule beihäftigt war, traten aus 
jener Berfammlung 20 Männer zufammen, um die betreffenden 
Artikel über vie Schule zu formuliren, und fie zogen außer 
dem Gymnafial-Direftor Kapp in Hamm meine Wenigfeit zu 
diefen Berathungen hinzu. Damald vpulfirte in allen Gemü- 
thern der große Gedanke an die Cinheit und Stärfe des 
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Deutfchen Vaterlandes 
zu thun mit dem Gebanfen an die aufßere Ginheit und 
Stärfe, fondern an die innere So mußten wir darauf 
fommen, daß der Mangel innerer Einheit und Stärfe vor- 
zugsweiſe herrühre von dem Dualismus der Konfefjionen, 
und es entjtand die Brage in der Kommiffton, wie es möglich) 
zu machen fei, diefen Zwiefpalt in feinen Kolgen zu jchwächen, 
oder ganz zu befeitigen. an konnte fich der Ueberzeugung 
gar nicht entziehen, daß das befte Mittel zu einer folchen inneren 
inheit wäre, Nachbarsfinder, Kinder katholiſcher und evans 
gelifcher Eltern gemeinschaftlich in der Schule zu erzichen; 
e8 entftand der Gedanfe der Deutihen Nationaljhule; 
ed folgte diefem Gedanken ganz von felbft die Ueberzeugun 
daß derfelbe unausführbar fein wiirde, wenn die konfeſ— 
flone!ien Geiftlichen, nah wie vor, die Herren der Schule 
lieben. Wir mußten alje weiter gehen und jagen: dieſe 
Nationalſchulen follen nicht mehr ftehen unter ven konfeſſio— 
nelfen Geiftlihen, fondern unter Schulmännern. Diefe Anficht 
wurde ausgebrüdt in den Worten: Die Schule ift fort» 
an unabhängig von der Kirde. Gehen Eie, meine 
ren, das war die Entitehung dieſes Satzes umd ich leugne 
nicht, der Gedanke berherrfcht meinen Hirnfaften noch. 


(Große Heiterkeit.) 


Wenn wir dahin famen, daß wir unfere Kinder gemein: 
ſchaftlich in die Schule ſchickten, daß fie dort Freud und Leid 
mit einander theilten, meine Herren, was für Folgen für das 
künftige Leben, für die Eintracht, für die Toleranz und bie 
Humanität! 

(Bravo!) 


Wer da meinen follte, dadurch werde der lirchliche Sinn 
gefhwächt und den Kindern Indifferentismus eingeflößt, den 
verweife ich auf die Länder, wo diefe Nationalfchulen cinge- 
führt find, auf Holland, wo noch im vorigen Jahre die hoch— 
mögenden Herren die alte Einrichtung fanctionirt haben und 
der König fein_placet hinzufügte, trog mancher Einfprüche von 
ertrapaganten Seiten hüben und drüben; ich verweije Sic auf 
Irland, wo katholiſche Biſchöfe, wie man fie in England 
nennt, für diefe „Saͤkularſchulen“ auftreten; ich verweife auf 
Nordamerika, wo gewiß ein Firchlicher Sinn herrſcht, wie er 
fonft nirgend mehr in der Welt vor den wird, umd wenn 
Sie noch etwas zur Unterſtützung diefer Anſicht wiffen wollen, 
(ver Herr Unterrichts:Minifter hat -in der vorigen Sitzung 
einen Mann ald Autorität angeführt, den auch ich hoch vers 
ehre), von Bunfen, der in feinem Werke über die Zeit aus— 
prüdlich erflärt, daß fein Nachdenken darüber, ob es nicht 
zweckmaͤßig fei, diefe Schulen auf Deutfchem Boden zu ver— 
pflanzen, noch nicht zu Ende fei. BR 

Meine Herren! Ich will num nur noch einige Regulativ: 
Vorſchriften berühren. Erftens die Behauptung derfelben, 
daß die bibliſche Pädagogik jo vollftändig fei, daß es nur noch 
einiger Hülfsfäge *223 die bibliſche Paͤdagogik, die nach 
des Herren Regierungs⸗Kommiſſars Anſicht auf dem Dogma 
der Erbfünde bafırt. Leider hat er uns dieſe Hülfsfäge vors 
enthalten, er hat fie nicht mitgetheilt. — Ich berühre dann 
nur ganz kurz die Verwerfung der Katecpetif, jener großen 
Kunft, von der noch Schleiermader fagte, daß fie von grö— 
ferer Wichtigkeit wäre, ald die Virtwofttät im Predigen, der 

rohen Kunft, in welder ein General-Superintendent Küpper 
n Koblenz, ein Generals Superintendent Möller in Magde— 
burg, ein General» Superintendent Hoffmann in Berlin noch 
feltene Virtuoſen find. Aus den Reihen der Theologen ver—⸗ 
ſchwindet diefe außerordentliche Kunft, und die Regulative vers 
bieten fie dem Lehrer geradezu. — Die chriſtliche Lehre, die 
auf den Seminarien weitläuftig gelehrt wurde, ift abgeihwächt 
im bloßen RatehismussUnterrit. — Merken Sie ſich dem- 
nächft diefes, meine Herren, wenn Gie es ned) nicht willen, 
und wenn Sie es wüßten, jo würden Sie Bedenken getragen 
haben, den Regulativen ohne Weiteres Ihren Beifall zu jchen- 
fen. Die Requlative verbieten den Seminariften als Privat 
leftüre die fogenannte Haffiihe Fiteratur, aljo das, 
was unfer Leſſing, unfer Herder, unfer Schiller und andere 
Meifter in Kunft und Wiſſenſchaft erzeugt haben. Diefe Mäns 
ner, die Vertreter der fogenannten Hafjtichen Literatur! Dann 
möchte ich doch willen, welches nad) den Verfaflern der Res 
gulative die wirkliche klaffiſche Literatur if. 

(Sehr gut! Heiterkeit.) 


Wir — hatten es nicht | 
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Bei jener Gelegenheit empfehlen die Regulative den Ser 
minariften ftatt der „fogenannten” klaſſiſchen Literatur das 
Beiblatt zu den fliegenden Blättern des Rauhen Haufes, Die 
Mährchen der Gebruͤder Grimm und andere Kinder und Mifs 
fionsfchriften, ich tage, ftatt der klaſſiſchen Deutfchen Literatur. 
Ich gehe hinweg über die unbegreifliche Beichränfung des ma— 
thematijchen Unterrichts. Dezimalbrüche, Auszieben von Qua— 
dratwurzeln follen in Seminarien nicht mehr gelehrt werden, 
fondern die Regulative — daß die Schulkollegien aus— 
nahmsweiſe dazu die Erlaubniß ertheilen. Meine Herren! 
Mer feine Dezimalbrüche kennt, kennt nicht unſer Maaß- und 
Gewichtsſyſten, kann unſere Zeitungen nicht leſen, fann die 
Ziffern auf den Meilenſteinen der Ghaufieen nicht lejen, 


cHeiterfeit.) 


Ich übergebe die Vorichtiften über die Präparanden, des 
ren wefentlichiter Kern ver ift, daß fie beim Gintritt in die 
Seminarien 50 Kircbenlieder nach altem Terte auswendig fön- 
nen follen. Sehen Sie, meine Herren, die angezweifelten Bes 
ftimmungen beruhen, wie vie Regulative felbft ausdrückich 
ausſprechen, daß ein enticheidender Umſchwung in dem Leben 
des Zeitalterd eingetreten jei und daß daraus die Nothwens 
digfeit entipringe, einen neuen Aufbau der Geſellſchaft aufzus 
führen — ein enticheidender Umſchwung, der natürlicherweife 
zur Umkehr nöthigt. Ich geitehe: ich fenne keine Nothwen- 
digkeit zur Umkehr, nur nothwendigen Fortſchritt und Fortent- 
widelung, und bin daher prinzipiell ein Gegner der Regulative. 


Enplich ermähne ich noch, daß die Regulative von allges 
meiner Menſchenbildung nichts wiſſen wollen; ſie nennen den 
Gedanken einer allgemeinen Menſchenbildung ein Phantom, 
einen hohlen Traum. 


Nun, meine Herren, fomme ich auf den Gegenftand, der 


uns bier befchäftigen follte, 
(Unruhe links.) 


Zu den bisherigen Bemerfungen bin id nur genöthigt 
worden durch Die Mittheilungen, Die wir von jener &eite es 
pfangen haben Seien Sie, meine Herren, nur nod eine 
furze Weile geduldig! 


Ih Habe die vorliegenden Petitionen mit wahrem Ver— 
— in die Hand genommen — nicht blos die des Lehrers 
ann, ſondern auch die der 45 Bauern — als einen Beweis, 
daß die Bildung und das Intereſſe für .. bis in die ents 
fernteften Gegenden unseres Baterlandes und indie unterften Kreife 
eingedrungen ift. Wo bat man früher gehört, daß Bauern 
ihre Anfichten über Erziehung und Bildung niederfchreiben und 
fih an die höchfte Behörde wenden. Folglich eine erfreuliche 
Erſcheinung, und deshalb verdient Diejelbe, meine hochgeehrten 
Herren, mit Woblwollen aufgenommen zu werben. 

Die Petenten bejchweren fih über zwei Punkte, über 
einen polttiven Fehler und über einen Mangel. Der pofitive 
Fehler befteht in der Unjumme von religiöjem Memorirftoff, 
der, wie die Bauern jagen, die Kinder verbummt, und der 
Mangel in der Beihränfung zeitgemäßen Lebens-Unterrichte. 
Der Herr Regierungs » Kommiffar hat Ihnen in der vorigen 
Sigung ven Memorirftoff aber nur oberflächlich vorgezäblt; 
Sie müfjen mir geftatten, daß ich denſelben nod einmal des 
Nacfolgenden wegen ſummire. Die Kinder jollen die biblifche 
Geſchichte alten und neuen Teftamentes mit den Worten der 
Bibel erzählen lernen. Dieſer biblifchen Geſchichten find 100 
bis 150. Nun fprechen die Regulative nicht davon, daß die 
Kinder diefelben auswendig lernen follen, fie nennen dies viels 
mehr einen Mißbrauch, eine faljche erg) aber, meine 
Herren, wenn man einem Kinde von 10 bis 14 Jahren zu- 
muthet, es folle eine Geſchichte mit beftimmten Worten erzäh- 
len; was thut das Kind? Es lernt die Sache auswendig. 
Verbieten Sie es ihm, es hilft nichts. Es iſt das eine noth- 
wendige Folge, wie zweimal zwei vier ift. 


(Schr wahr!) 


Alſo von einer falſchen Ausführung kann nicht die Rede 
fein; die Vorſchrift befteht, alfo geſchieht es, und wir haben 
gehört, daß jene Männer jelbft dies als großen Nachtheil bes 
zeichnen; es kanu auch nicht anders angeftheh werden. Wenn 


> 
‚A 
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ber Herr Regierungd-Kommiffar jagt, das wäre eben die rechte 
Weite, nämlich, daß die Kinder gerade wieder jo erzählen, wie 
ihnen vorerzählt ift, fo machten fie «8 ja auch mit den Mär- 
Ken, fo ift das richtig in Betreff der Märchen, aber biblifche 
Geſchichten follen eben feine Märchen fein, und daraus, daß 
die Kinder die Märchen mit denfelben Worten wiedererzäblen, 
geht eben hervor, daß die Erzählung nicht aus ihrem Geifte 
entipringt, fondern von ihnen Bebanbhabt wird wie eine fremde 
Sache, die fie fo wiedergeben, wie fie in ihre Köpfe hineinges 
tragen worden, Einen Inhalt, den man verbaut hat, und der 
in ste und Blut verwandelt ift, kleidet man in eine Rebe: 
weile, die einem eigenthuͤmlich ift. 


(Sehr richtig!) 


1) 100-150 Geſchichten aus dem alten und neuen Tes 
ftament, 


2) 30 Kirchenlieder nah alten Terten, wenigitens, 
jagen die NRequlative, folglich wird mehr gewünſcht, die Re: 
gierung von Merfeburg verorbnet 40, die von Gumbinnen fo: 
gar 64, und die Lehrer, die ſich verdient machen wollen, gehen 
darüber hinaus; warum geben die Regulative ein Minimum 
und fein Marimum an; es giebt Doch ohne Zweifel ein Mari: 
mum bei den Kirchenliedern, wor ihre Erlernung aufhört, nuͤh⸗ 
lich zu fein, 

Ein Prediger in Schönebed bei Magdeburg bat mit feis 
nen Lehrer den Kindern 120 Kirchenlieder eingeübt und dabei 
befannt gemacht, daß die Refultate ganz außerordentlich wären 
— bie — werben jagen, ganz außerordentli zum dumm 
machen. 


Der Herr Unterrihts-Minifter hat ed neulich beflagt, daß 
nach der Schlacht von Belle » Alliance fein gemeinfchaftliches 
frommes Lied hätte gefungen werden fönnen; ja, das ift im 
Augenblid vielleicht unerfreulich geweien; aber darauf fommt 
es doch nicht an, daß man nach der Schlacht ein frommes 
Lied fingt, fondern u, dag man die Schlacht gewinnt, 
und das fann eine Preu er Armee nur durch die Intellis 
gen und die Dadurch gewedte Energie. Wenn alfo durch das 

ernen der frommen Lieder die Intelligenz unterdrüdt und vie 
Energie geſchwächt wird, dann foll man licher auf das fromme 
Lied nad) der gewonnenen Schlacht verzichten. (Die Erlernung 
der Lieder nach alten Terten jollte durch jenes Bedauern ges 
rechtfertigt werben.) 


3) Katehismus — lutherifcher Katechismus — der 
Heidelberger Katechismus, über den ich ſchon gejprochen habe, 
und auf den ich hoffentlich nicht zurüdzufommen brauche — cin 
horrendes Buch, meine Herren! — ein furchtbares Schulbuch ; 
ih habe es im meiner Jugend nicht zu meinem Vortheil 
fennen gelernt. Der Herr Minifter hat gefagt, es begönne 
mit der wichtigften Frage, und das ift wahr; aber eben des— 
wegen ift ed unpädagogiih, man fängt nicht mit dem Wich⸗ 
ig en an, ‚Seine erſte Frage geht fo weit über das Ver— 
ſtaͤndniß jedes Schulfindes, daß von einem ſolchen gar nicht 
die Rede fein kann; alfo hier Katechismus, da Katechismus 
— das war Nr. 3. 


4) Bibelfprühe nah dem Spruchbucde, in der Megel 
4700, mit Angabe des Buches, Kapiteld und Verſes aus- 
wendig zu lernen. 


5) SonntagesEvangelien, 60 an der Zahl, wenigſtens, 
fagen Die Regulative, aljo auch die Epifteln, viejenigen Abs 
fehnitte, über deren Inhalt die Theologen nicht einig find, und 
die über die Faffungskraft aller Kinder der Welt hinausgehen. 


Nun kommen nocd Gebete, Pfalmen, Bußpfalmen u. ſ. w. 
Das, meine Herren, ift der Memorirftoff, der allen Kindern 
eingeprägt werden foll, die Negulative Fennen feine Ausnahme, 
fie kennen nicht den einfachen pädagogiſchen Grundfag, wo— 
nach man nicht jedem Kinde daſſelbe zumuthen darf, wie man 
nicht jetem Kinde zumuthen darf, daß es mit feinem Magen 
dieſelbe Ouantität von Nahrungsftoff, wie ein anderes Kind 
aufnehme, und die Regulative verlangen dieſen Memorirftoff 
jo eingenbt, daß er lebenslänglich nicht verloren gehe. 


Sie vergefen, daß, wenn man zu viel auswendig lernt, man 
leicht Alles wieder vergißt, und daß, wenn man etwas feft 
behalten will, man mur wenig auswendig lernen darf. Ich 
frage jeden einfachen Chriftenmenfchen, ob unfere Kinder Die 
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Kraft befigen, diefen Memorirftoff zu bewältigen, in das Ge: 
daͤchtniß aufzunehmen und ihn zum Berftänpniß zu bringen? 
ze und Stoff ftehen in ver Natur mit einander im Gleich- 
gewicht, und nad demfelben Naturgefeg müffen ſie auch in der 
menſchlichen Seele im Einklang flehen. Ja der vernünftige 
zum legt dem Kinde nicht fo viel Stoff vor, daß alle 
aft dadurch abforbiet wird, fondern es muß noch ein Ueber: 
ſchuß an Kraft zur freien Entwidelung übrig bleiben; das ift 
paͤdagogiſch. Ich fage, es ift gany unmöglich, daß der Geift 
dabei frifch und geſund bleibe, wenn diefe Verordnungen über 
den Memorirftoff ausgeführt werden, tier haben wir ohne 
Zweifel Väter von Kindern, die gewiß ſchon über die Wir— 
fungen der Regulative Erfahrungen gemacht haben. Meine 
tren! Borenthalten Sie und nicht diefe Ihre Bemerkungen, 
theilen «Sie uns viefelben mit! Im Engliſchen Parlamente 
befteht die vortreffliche Einrichtung, daß Zeugen vernommen 
werben. Sagen Sie von Ihren PBlägen furzweg: das ift die 
Erfahrung, die ich in Folge der Regulative an meinen Kindern 
emacht habe. Ich erwarte außerdem von den ehrwürdigen 
eiftlihen dieſer Verſammlung, daß fie mich micht im 
Stige lafien, fondern ihre Erfahrungen darüber ausſpre— 
en, ob durch den Religionsunterriht nad) den Regulativen 
in den Kindern wirkliche Religiofität erzeugt wird oder nicht. 
Wenn diefe Männer einftimmig das Begentheil von dem ber 
haupten, was ih behaupte, dann halte id mich für gefchlagen, 
und nehme meine Worte zurüd. Ich behaupte aber, es ift 
nicht möglih, man erzeugt durch den Unterricht nach den Re: 
— gerade das ee von dem, was man will. 
an — dadurch bei den Kindern Widerwillen gegen die 
Religion, Widerwillen gegen den Lehrer, der ihnen jo unge— 
heuern Zwang anthut, und Widermwillen gegen bie Kirche, denn 
fie denfen lebenslänglich an vie Qual, die ihnen in der Zus 
gend zugefügt worden. Iſt das Religion, die doch als ſolche 
Glüd und Segen in die Herzen der Kinder being, foll, wenn 
man fie fennen lehrt unter Bein und Jammer? Wenn mir 
Jemand beweift, daß man die Religion auswendig lernen foll, 
daß man den Kindern Glaubensbelenntniffe vorjprechen, und 
fie nachſprechen laffen darf, ohne Verſtaͤndniß; wenn Sie, 
meine Herren, mir beweifen, daß der Zwang und die Gewalt 
das rechte Mittel ift, um die Kinder in die Religiofttät einzu: 
führen, dann werde ich ver Erfte fein, die Fahne der Regulas 
tive hoch zu halten. So lange ich aber der Ueberzeugung 
bleibe, daß Die Religion Sade des 5* iſt, in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit der ganzen. Bildung des Menſchen ſtehen muß, 
und ald vie eigentliche Blüthe Des. menfchlichen Geiftes zu 
betrachten ift — fo lange ich dieſer Meberzeugung bleibe, jo 
lange werde ich mich gegen diefe furdhtbare Maſſe von Mes 
morirſtoff erklären, mit der Kraft, die mir noch übrig if. 
Nein, es ift eine Einbannung des menſchlichen Geiftes, eine 
Einferferung und eine Belaftung mit Buchftabenfram, es ift 
8 Seiten der Lehrer wirklicher Despotismus, Terrorismus, 
olter. 


Ih zweifle nicht daran, meine verehrten Herren, es wird 
hier welche geben, die da denfen: Ha! das ift Einer von 
denen, die zwar fo reden, aber in feinem Herzen wohnt nichts 
ald Haß gegen Religion und Chriſtenthum. Man weiß ja, 
welche Nachrichten über den Einen oder den Anderen in fols 
cher Weife verbreitet werben; indefien genügt es, daß man 
weiß, woher die Behauptungen fommen: „es ift der Mohr, 
ich fenne ihn an der Trompete.” 


Heiterkeit.) 


Ich aber verfichere Sie, unfere Anſichten beruhen auf 
Kenntniß der Kinder und ihrer Entwidelung, auf der feurigen 
Liebe zur wirklichen Religiofttät im Herzen der Kinder; dahin 
ift unfer Streben gerichtet, ‚aus diefen —— ſtammt 
unfere fortgefegte und fortzufegende Polemil gegen vie 
Regulative. Es ift fehr felten, meine Herren (eine Erfah: 
rung, die Sie wahrfcheinlih auch gemacht haben), daß ein 
Menſch die Belaftung, die er in der Jugend erlebt hat, fei es 
von Seiten feiner mißverftchenden Eltern oder feiner Lehrer, 
jemals ganz überwindet; was überhaupt in der Jugend einem 
angethan wird, das dauert in der Regel das ganze Leben hins 
durch. Glauben Sie mir, meine —* Herren, die Qua—⸗ 
fen, welche durch dieſen Memorirftoff, durch diefen Blocsberg, 
diefen Ehimboraffo den Kindern angethan wird, verfchwindet 
den Gefühlen des Menſchen durch fein ganzes Leben hindurch) 
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nicht. Ich berufe mich auf Ihr eigenes Bewußtſein, wenn 
Sie für das Eramen fterile Stoffe haben verarbeiten müffen, 
und empfunden haben, wie das auf das Gemüth und ben 
Berftand einwirkt. Der Berftand wird förmlich unterbrüdt 
durch die Maſſen; ich will noch an ein erlauchtes Beifviel 
erinnern, weil mir fein anderes gerade vorliegt, nämlich an 
den Knaben, an den geiftig begabten Knaben, oder, damit ich 
nicht zu viel fage, an einen ber geiftigft begabten Knaben des 
18. Jahrhunderts, an den Knaben, der, wie der Herr Kultus— 
Minifter gefagt bat, nad den vortrefflihen principiis regu- 
lativis Friedrich Wilhelms 1. erzogen wurde, umd der nad 

unter dem Namen Friedrich I. die ganze Melt nicht blos 
duch feine Kriegsthaten, fondern durch feinen jtarfen Geiſt 
in Erftaumen feßte, und deffen Geift defienungeachtet nicht ftarf 
genug war, die Nachtheile, welche der ſchlechte Jugend-Unter- 
richt, nämlich der Memorirsiinterricht, ihn gebracht hatte, 
während feines ganzen Lebens zu überwinden. m das am 
—— Holz geſchleht, was wird da am dürren werden? 

ämlih an Rind übrigen ſchwachen Menjcenfindern. 


Ich made noch darauf aufmerfiam, meine Herren, wie 
die Regulative auf die Lehrer wirken. Die Preußiihe Schul- 
verwaltung kat den großen Ruhm genofjen und verdient, daß 
fie in die Provingial-Schulfollegien, Negierungen und Minis 
fterien Männer berief, welche einem Lehrer, wenn er ſonſt 
brav und tüchtig war, einen gewiflen, natürlichen, innerhalb 
engerer Grenzen freien Spielraum geftattete. Darin, meine 

erren, liegt der Grund zu tiefergehender MWirkjamfeit des 
ehrers und darin, damit ich ed ausſpreche — ruht fein 
ganzes Glüd. Das Glüf unferer Volfsihullehrer beruht 
nicht in irdifchen Dingen, das bedarf feines Beweifes; es ber 
ruht in der inneren Freude, in der Mirkjamfeit von Gemüth 
zu Gemüth, das, Gott fei Dank, jo groß ift, daß in feinem 
Stande jo viele Väter ihre Söhne ihrem Stande ſich widmen 
lafien, ald im gebrüdten, armen Schullchrerftande. 


Die Lehrer leben von viefem inneren Glüd und ehren 
-lebenslänglid davon. Mer fie defien beraubt, betrügt fie 
um ihren ganzen Lohn. Ich erinnere die verehrten fatho: 
lifchen Kollegen daran, wie viel herrliche Männer auch fie 
beſeſſen baben, ich erinnere Cie, meine Herren, an Ihren 
Fürftenberg, an Overberg, an Michael Sailer, an 
CThriſt oph Schmid, an den Prior Hogen, an ben Schul—⸗ 
pfleger Michels auf der linfen Nheinfeite, und unter und, 
um nicht von den großen Miniften von -Zedlig und von 
Altenftein zu ſprechen, an die Staatsrätbe Nicolovius 
und Süvern, Eberhard von Rochow, an Na: 
torp, von Türf, an Wilberg aub an den Biſchof 
Roß. Wenn einer von dieſen göttlihden Menſchen 
in die Schule hereinfam, da gab es eine Freude, 
ein Freuen! da freuten fih die Lehrer, wenn. ſie einen 
folgen Mann fommen jahen, der Rechenſchaft verlangte 
ron ihrem Thun; denn die genannten Männer waren wahr— 
af Kinderfreunde, das Glück und die Freude waren — 
am. Dieſe Männer hatten ven Sinn und das Geſchick, zu 
unterfuchen, was ein treuer Lehrer in dem Gemüthe des 
Kindes gewirkt hatte, und fie mußten es — und 
zu finden. Wo find dieſe Männer, wo find fie geblieben, und 
was für Männer haben wir jept? 


(Heiterfeit.) 


Glauben Sie, meine Herren, ich will Niemand beleidigen, 
ich fpreche mur meine Meinung aus. Wolten Sie etwa das 
neben jegen den ran MWantrup, der durch Beten vorzuge- 
weile die Lehrer bilden will, oder Her Wangemann in 
Gammin, der fich mit dem Regulativ gegen die Menfchenbildung 
erflärt und der verfichert, er wolle nur echte Pommern, nicht 
Preußen, nur Bommern, feine Menfchen bilden, 


(Heiterkeit; ſeht que!) 


der öffentlich hat druden laſſen, daß die Regulative — Mens 
ſchenwerk? nein, jondern Werk des heiligen Geiſtes ſeien; oder 
wollen Sie jenen vortreffligen Männern entgegenfegen den 
Dr. Georgi bei Düffelvorf, der fein bäbagogifches Syſtem, 
in dem von der Regierung zu Potsdam hochbelobten, und den 
Lehrern vorzüglich empfohlenen Brandenburger Schulblatt, ver⸗ 
öffentlicht hat, der, fage ich, an die — feines pädagogifchen 

yſtems den Sat geftellt hat als den eigentlichen wahren 
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Kern: „eredo, quia absurdum est.” d. h. ich glaube das, was 
unvernünftig ift, darum, weil es unvernünftig ift; ein Mann, 
dem trogdem die hohe Stuatd Regierung die Bildung, d. bh. 
Zuftugung von Lehrern innerhalb 12 Monaten anvertraut hat, 
ein Mann, der — denn. ich meine Meinung offen ausiprechen 
fol — und das ift dech die Pflicht eines Abgeorbneten in be> 
ſonders wichtigen Ungelegenheiten — ein Mann, ver durch 
folde Dinge doch eigentlich nichts weiter erworben hat, als 
die Anwartfchaft, unter die Gelehrten des Kladderadatſch aufs 
genommen zu werden. 


(Große Heiterkeit.) 


Denken Sie fih nun, meine Herren, daß anitatt eines 
der genannten  vortrefflihen Männer einer der neuen 
ftarrfonfejfionellen Geiitlihen in der Richtung des Herm von 
Raumer mit den Negulativen in der Hand in die Schule tritt, 
um nachzuſehen, was der Lehrer gewirkt hatz ein Mann, der 
in der Regel keinen Einn für das hat, was der treue Lehrer 
im Innern gewirkt hat, fondern nur die Kinder förmlich ver: 
hört, ob fie die bibliiche Gejhichte, die Sprüche, die Kerns 
lieder alle gerade fo wiederzugeben im Stande find, wie fie fie 
verſchluckt — und je nach dem Befund den Namen des 
Menſchen in das weiße Buch oder in das ſchwarze Buch 
ſchreibt, ihn in letzterem Falle durch Berichte und geheime 
Konduitenliſten der Regierung denunzirt, ihn als einen Mens 
ſchen bezeichnet, der der Regierung nicht gehorcht, der fein 
Kirchenfreund, ein teligion6lofer Menſch ift — wovon oft jein 
ganzes Schickſal abhängt, — fagen Sir, was ein fo bemitlei- 
denswerther Lehrer empfinden, was für ein Gefühl auf der 
Bruſt eined ſolchen Mannes dann laften muß? Ein furdts 
barer Drud! Ich weiß das aus eigener Erfahrung: ich 
habe auch einen ſolchen Revifor — 08 gab damals aud ſchon 
derartige ſchwarze Naben — 


Heterkeit) 


in meine Schule hereintreten jehen, ich weiß, was ich damals 
empfunden habe. Das pafiirt alle Tage. Glauben Sie mir, 
die Schul» Infpeftoren beeinfluffen heutzutage die Lehrer in 
Konferenzen noch ganz anders, als das —— Konſiſto⸗ 
rium die paar Pfarrer Ed ruht ein Drud auf der 
Bruft der Lehrer. Diefer hat angefangen unter dem Mi— 
nifterium Eichhorn (nicht blos wegen feiner Richtung) und 
hat fich vermehrt unter dem es ihn Raumer; — das find 
Thatfachen. Diefer Drud ift gefteigert worden durch einzelne 
ganz beftimmte Verordnungen. Der Minifter Eichhorn befahl 
den Schuls Injpektoren, ein wachſames Muge auf die Privat: 
Lektüre der Lehrer zu haben, die Privat-Bücerfammlungen der 
Lehrer zu infpigiren und fie nach Befund zu purifisiren. 

Der Minifter von Raumer bat den Preubifchen Lehrern 
die Theilnahme an dem allgemeinen Deutſchen Lehrerverein 
verboten, einem Lehrerverein, der ſich, wie alle anderen tech⸗ 
nifchen Vereine, jährlich verfammelt, damit fih die Kollegen 
über Gegenftände ihres Faches ausfprechen und fie zugleich 
einen Freuden: und Ehrentag genießen, ber in allen Städten 
mit Liberalität und Ehren aufgenommen wurde, nur nicht in 
Kurheſſen und Preußen, 


(Heiterfeit) 


fo daß der Minifter von Raumer mit Haffenpflug einen Strang 
zog. So iſt es geweien und jo ift es noch heutigen Tages, 


(Ruf: Zur Sage!) 


Der Minifter von Raumer hat es dahin gebracht, daß die 
freien Lehrervereine, Diefe wichtigen und nühlichen Inftitute, 
meiftend vom Preußifchen Boden verfchiwunden find. Die Lehr 
rer wagen nicht mehr, in Vereinen zufammen zu fommen. 
Der Minifter von Raumer bat fogar die unjchuldigen Fröbel- 
ſchen Kinverfpiele verboten, weil er darin die Keime des So— 
cialismus und Atheismus witterte, u 


(Stimme linfs: Zur Sache!) 
Und nun kam zu allen Urſachen diefes Drudes noch der Alp 


der Regulative über die Lehrer. Glauben Sie nicht, daß ich 
hier Uebertreibungen oder Unwahrheiten ſpreche. — 


nn — — — 


om * Br; 
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Ih gehe noch zu I Bemerkungen, zu der zweiten 
Klage der Petenten über, Der Unterricht in weltlichen Ange: 
legenheiten, fagen fie, werde vernachläffigt. Keine Klage ift 
wahrer ale vie Die Requlative befegen bie 26 herfomms 
lichen Schulftunden mit Religion, Lefen, Schreiben, Rechnen 
und Singen, es bleibt aljo für Naturgefhichte, für Naturs und 
Menfhenkunde, für phyfitaliiche Erfpeinungen und für Naturs 
gefege feine Zeit übrig. Zwar hat der Herr Regierungs-Kom— 
miffar in der legten Eigung geiagt nicht 26 Stunden wären 
das Herkömmliche im Preußifchen Staat, fondern 30 Stunden. 
Warum hat er venn in den Regulativen nicht dieſe 30 Stunden 
mit Gegenftänden befegt, fondern fie auf 26 reduziert, und nur 
die Erlaubniß gegeben, daß unter Umftänden noch einige Stun: 
den hingufommen dürften? Ja, meine Herren, 26 Stunden 
abforbiren in zahlreich bejegten Schulen die Kraft eines jeden 
ftarfen Manned. Es giebt unter den Lehrern aber auch foldhe, 
die ſich fträuben, mehr Stunden zu geben, und es giebt auch 
Eltern genug, . Die froh find, wenn fie die Kinder bald nad) 
Haufe befommen. 


Die Requlative verorbnen: was in biefen Stunden an 
Kenntnifjen nicht gelehrt wird, follten die Kinder aus dem 
Leſebuch erlernen. Aber, meine Herren, Anfichten von der 
Natur der Dinge, Erfenntniß der großen Gefege, die den 
Menfchen beleben und erheben, aus nem zu gewinnen, das 
vermag felbft mancher Lehrer nicht, nimmer aber ein Schul: 
Kind. Folglich hat es in der Regel dabei fein Bewenden — 
nichts, oder fo gut wie nichts. Es werden aljo die nothwens 
digften und wichtigſten Kenntniffe den Kindern vorenthalten. 
Und warım? — weil der Memorirftoff alle Zeit in Anſpruch 
nimmt, 


Die ſechs Stunden reihen indeß nu deſſen Verjchludung 
und Ginübung nicht hin. Ich habe nichts dagegen, daß den 
Kindern erzählt wird, einſtens habe in den älteften Zeiten ein 
Mann, Namens Noah, ein Paar von jedem Gethier in feinem 
Kaften ein Jahr lang ernährt; ich habe nichts dagegen, daß 
den Kindern erzählt wird, die eaneitf hen Zauberer hätten Fröfche 
und Ungeziefer herbeigehert, Mofes habe fie aber darin übers 
troffen — ich habe nichts dagegen, daß ihmen erzählt wird, 
die 600,000 ftreitbaren Männer, oder wieviel ihrer gewejen 
find — eine Million Menſchen, nahdem in einer Nacht eine 
Mauer im Rothen Meere jich gebildet, wäre trodenen Fußes 
zwijchen den Waffermauern hindurchgezogen; ich habe nichts 
dagegen, wenn ihnen gefagt wird, ein frommer Dann wäre 
in eine Löwengrube geworfen worden, bie Löwen hätten ihm 
nichts gethan, weil er fromm geweſen, und er fei mit heiler 
Haut wieder —— — ein anderer Mann habe in 
dem Leibe eines Wallfiſches drei a 
fei in feurigem Wagen gen Dan gefahren, und der Gjel 
des Bileam Habe wirklich geſprochen. Meine Herren! Ic 
habe nichts dagegen, daß ſolche fagenhafte Erzählungen den 
Kindern mitgetbeilt werden, wenn fie ihnen nur nicht ale 
Glaubensartifel aufgenöthigt werden; wenn fie aber dazu beis 
tragen, die Kinder in der Kenntniß deſſen zu bejchränfen, was 
Leſſing die natürlichen Wunder nennt, von denen wir ums 
geben find, die Wunder des Wechield von Tag und Nacht, 
der Jahreszeiten, von denen unſer Schidfal abhängt, die Ein- 
ficht in die großen zum eße verhindert und es verurfacht, daß 
die Kinder nicht blos willen, daß dies und jenes paffirt — 
das weiß auch ein Thier — fondern warum und wie ed 
paffirt. — Wenn, fage ich, diefe Erzählungen dazu beitragen, 
daß der Unterricht über die Natur auf dieſe Weiſe befchränft 
oder unmöglich gemacht wird, jo habe ich alles dagegen. Leis 
der geichicht Died noch bis auf den heutigen Tag. 


Der gelehrte Doktor der Theologie Franz in Sangerhaufen 
muß nad feiner Ueberzeugung die Xehrer zwingen, die Kinder 
zu lehren, daß das Gopernifanifche Weltfyftem ein faliches fei; 
denn das ift feine Meberzeugung. Joſua hat gefagt: Sonne 
che fill! (Woher der gelehrte Bibelforfcher herleitet, da die 
Bibel das nicht jagt, daß man fie wieder laufen ale weiß 
ich nicht.) Er lehrt, das Gopemnifanifhe Syſtem ſtehe in dis 
reftem Widerfpruche mit dem heiligen Bibelworte, ergo fei es 
falſch. Im Jahre 1858, denfwürdigen Angedenkens, ift ein 
frommer Mann auf dem Boden von Sandjouci erfchienen, in 
der guten Stabt Potsdam, und hat in ber dortigen Fitteraria 
vor gebildeten Männern und Frauen den Beweis angetreten, 
daß der Ejel des Bileam wirklich gefprochen habe. 

Verband, d. Haufes d. bg. 


lang gelebt, ein anderer | 





Bräfident: Sie werden mir erlauben, daß ich Sie 
darauf aufmerfjam made, daß Sie ſich einigermaßen außer 
halb der Ihnen —— Grenzen bewegen. Sie ſtehen hier 
als Reſerent der Kommiſſion und ich muß bitten, daß Sie ſich 
in dieſen Grenzen halten. 


Berichterſtatter Abgeordn. Dieſterweg: Ich muß alſo 
ſchließen, ziehe darum aus dem Vorgetragenen den Schluß. 


Präſident: 


Berichterſtatter Abgeordn. Dieſterweg: Kaum brauche 
ich ihn zu nennen, denn, meine Herren, nach den vorgetragenen 
Momenten wiſſen Sie bereits, was ich von den Regulativen 
halte. Ich ſage daher nur noch: diefe Schulverordnungen 
widerfprechen der biäherigen Preußifchen Schule; fie find uns 
würdig der Errun — der Deutſchen paͤdagogiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Kunſt; fie entſprechen nicht den — 
die man heutzutage an den bildenden praftifchen Unterricht 
macht und machen muß; fie find unwuͤrdig des proteftantifchen 
Staates und des proteftantifchen Geiftes, der Die Bafis und 
das Fundament menfchlicher freier Entwidlung und Bildung 
if. — Tragen Sie, verehrte Herren, dazu bei, daß die Re: 

ulative wiederum befeitigt werden! Die Kommiffton hat 
Ihnen nur einen ganz ſchwächlichen Antrag, nicht einmal „zur 
Erwägung” ftellen fönnen. Die im dieſer Beziehung entjchies 
deneren Mitglieder, wozu auch ich gehöre, wollten den Antrag 
auf „Abhülfe und Berüdfichtigung” ftellen. 


Mehrere Mitglieder der Kommiffion meinten aber, nad 
meiner Anficht in allzu großer Beicheidenheit — es fomme ihs 
nen ald Nicht⸗Sachverſtaͤndige und der unmittelbaren Erfah— 
| rung Entbehrenden nicht zu, ein Fategorifched Urtheil in dieſer 
Sache auszufprehen. Wir waren demnächft auch einftimmig 
der eg daß es wohl auch Hinreiche, dem verehrungds 
würdigen Manne, in befien Hände jegt das Unterrihtöweren 

elegt ift, den MWunfch der Erwägung des Inhalts der Petis 

tionen und unferer Anfichten vorzutragen — obgleich ich «6 
nicht verhehlen kann, daß ed mir ein unerträglicher Gedanke 
ift, Daß einem einzelnen Manne, und fei es der ebelfte und 
befte, die Bildung der Jugend einer ganzen Ration übergeben 
fein foll. Indeß hoffen wir bas Befke! 


Einige von uns hatten auch den leifen Antrag auf Res 
vifion der Requlative geftellt; das iſt unſer Wunſch 
auch noch. , Der Herr Minifter hat diefen Wunſch aurüdge: 
wiefen, weil eine Revifion leicht zur Abſchaffung fuͤh⸗ 

ren fönnte, Aber eben deswegen wuͤnſchten wir fie nämlich, 
eine Reviſion von vorurtheiläfreien Männern, an welcher der 
Urheber der Regulative nicht Theil nimmt und auch nicht 
nach Ihrem Urtheil einer der ertremen Menfchen, deren Einer 


hier geredet hat. 
s Heiterkeit. ) 


Ich hoffe übrigens, meine Herren, daß Sie dem Antrage 
der Kommiffton beiltimmen werden. Sie fünnen damit nicht 
viel zu bem beitragen, was wir wünjchen, aber es ift doch 
Etwas. Seien Sie überzeugt, ‚Sie werben ſich dadurch den 
Dank von 30,000 Xehrem (in jedem Dorfe figt einer) erwer- 

ben. In einer Zeit, wie bie jehige, wo die Vollokraft vielz 
leicht bald wieder aufgerufen wird, ift ed gewiß auch heilfam, 

‚ wenn die 30,000 Lehrer ſich zu freubigem Danfe gegen vie 

| ag fi aufgefordert fühlen. Außer diefem lauten Danf 

| werden ie fi dann noch den ftillen Danf erwerben von 
einigen Millionen Kindern. 


(Bravo!) 
Präfident: Der Abgeordnete von Krofigt hat das 
ort. 


Sie gehen aber weiter. 





Abgeoren. von Krofigk: Meine Herren! Dem gechr- 
ten Herrn Abgeorbneten, der eben hier abgetreten ift, folge ich 
weber in dem Ton, ben er angefchlagen hat, noch folge ich 
ihm in feinem Schulfyftem nach —“ wie er ed nennt, 
Ich überlaffe das dem Herrn Regierungd-Rommiffar, der wird 
ſchon mit ihm fertig werben, 


(Murren rechte.) 
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Ich erlaube mir die Sache auf ein Feld zu führen, wo 
fie nach meinem Dafürhalten hätte bleiben müffen. 


So wenig ich, meine Herren, von den beiden Petitionen, 
wie fie und hier vorliegen, halte, jo wichtig, ja jo heilig ift 
mir der Gegenftand, den fie betreffen. Es handelt jich, meine 
‚Herren, um die Erziehung der fünftigen Generationen, es han- 
delt fih um dad Seelenheil von taufend und abertaujend 
Kindern. Das ift eine überwältigende Verantwortlichfeit für 
Jeden, der in dem feften Glauben lebt, daß von jeder bier auf 
Erben verlorenen Seele dereinft wird Rechenſchaft gefordert 
und abgelegt werben muͤſſen. Meine Herren! Auf die beiden 
Petitionen, die hier vorliegen, lege ich, wie ſchon erwähnt, 
einen jehr geringen Werth. ätte man fie eben fo behandelt, 
wie man bier eine ganze Reihe anderer Petitionen behandelt, 
die mindeftens eben fo ſchwer wiegen, als dieſe beiden, fo hätte 
man fie ohne Meiteres in der Kommiffion zurücgemiefen, und 
zwar aus demjenigen Grunde, der hier allgemeine Anerkennung 
gefunden hat, weil nämlich der vorgeichriebene Inſtanzenzug 
nicht gehörig beobachtet worden ift. 


Nach den Mittheilungen, die der Herr Regierungs-Kom- 
mifjar in ber Kommiſſion gemacht hat, ift noch nicht eine ein» 
zige Beſchwerde in dieſer Richtung an dad Minifterium ges 
langt. Damit fteht zwar in eigenthümlihem Widerfpruch die 
Behauptung in dem Kommiffiond:Bericht, daß von allen Seiten 


her Klagen der Eltern eingegangen wären gegen die Ne | 


gulative. 


Der Herr Berichterftatter muß das natürlich wiſſen, und 
er mag es auch beffer wifien als ih. Wenn hier aber gejagt 
ift: „aus allen Theilen der Monarchie und von allen Seiten“, 
fo muß ich bemerken, daß dad denn doch eine Uebertreibung 
zu fein fcheint; denn aus dem Theile der Monarchie, wo id) 
herfomme, wird wohl jchwerlich eine Befchwerde gefunden 
werben. Ich glaube, daß ich darüber ein Urtheil babe, denn 
fhon meiner amtlichen Stellung nad lebe ich im Bolfe 
und mit dem Volke, ich ftehe in engfter Berührung mit dem: 
felben, und kann die Verfiherung geben, daf ich niemals eine 
ſolche Beſchwerde gehört ober getehen habe. 


Ih erlaube mir deshalb. den Antrag auf Tagesordnung 
zu ftellen, den der Herr Regierungs-⸗Kommiſſar bereitd in der 
Kommiſſion befürwortet bat, 


(Sih zum Präfiventen wendend,) 


Wenn e8 verlangt wird, fo werde ich den Antrag ſchrift⸗ 
lich einbringen. 


Ich glaube, wir haben alle Beranlaffung, vie Petenten 
mit ihren Befchwerden an den Herm Kultus Minifter au 
vermweifen, der fchon in der vorigen —— ſich bereit erklärt 
hat, allen Beſchwerden, die etwa an ihn kommen ſollten, in 
Bezug auf Mißverſtaͤndniffe und auf Mißbraͤuche bei Einfüh— 
rung der Regulative oder bei Behandlung derfelben, die fich 
eingefchlichen haben follten, unbedingt Abhülfe zu verfchaffen. 
Ich glaube, meine Herren, daß wir und baran vollfommen 
können genügen laflen und feine Beranlaffung haben, bem 
Urtheile und Ausfpruche des Herrn Kultus: Minifterd im die— 
fer Beziehung irgendwie vorzugreifen. 


Ich babe aber noch zwei Nebenumftände, welche admini— 
eulirend wenigftend meinen Antrag unterftügen. Der eine Um— 
ſtand ift der, daß die Regulative doch wohl noch zu neu find, 
um darüber fchon jegt ein irgendwie begründeted Nrtheil aus 
der praftifchen Erfahrung jchöpfen zu fünnen: die Regulative 
5 egen Ende des Jahres 1854 erlaffen und mit fehr viel 

ah und Schonung eingeführt worden. Ueberall da, wo 
ältere Lehrer, die fich im ihr langjähriges altes Syftem zu jehr 
eingelebt hatten, Schwierigfeiten boten, da hat man mit aner— 
fennenöwerther kg er fie dispenfirt, und jpegiell in dem 
mir anvertrauten Kreife kann ich eine ganze Reihe von Schus 
len nennen, in denen von ben Regulativen noch gar nicht oder nur 
—— die Rede iſt. Ich glaube, daß wir ſo weit noch 
nicht find, ein Urtheil über die Regulative, geſtützt auf Erfahs 
rungen, abgeben zu fönmen. Ich habe aber auch noch einen 
zweiten Grund, den ich aus der Verfaffung entnehme; mir ift 
die Kompetenz des hohen 86 nicht ganz zweifeld« 
frei. Der Artifel 24 der Berfa ung beftimmt: „Bei der Ein- 
richtung der öffentlichen — e find die lonfeſſionellen 
Berhältniife möglicht zu berüdfichtigen; den religiöfen Unter 
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, richt in der Volfsfchule leiten die betreffenden Religions- 
gejellfchaften.* Ich gebe Ihnen nun von vornherein zu, 
meine Herren, daß das, was hier in der Verfaffung verlangt 

| wird, noch der vollftändigen Unterlage entbehrt; die organifas 

toriſchen Geſetze, welche Dazu erforderlich wären, haben wir 
noch nicht. Aber fo viel ſcheint mir doch mit völliger Beftimmt- 
| beit Daraus Hervorzugehen, daß es dem Geiſte der 
| Berfaflung nicht entipricht, dem hohen Haufe eine Einwirkung 

auf den Schulunterricht, jo weit er den Religtionsunterricht 
beteifft , einzuräumen, und daß biefer Umftand Ber: 
anlafjung genug abgeben dürfte, uns diefem Gegenftande 
fo fern wie möglih zu halten und jebenfalls nicht 
ohne die allerdringendfte Noth in die Sache einzugreifen, wozu 
wir der ganzen Zufammenjegung dieſes Haufes nad ſchon 

nicht berufen find. ch verweife Sie nur Darauf, meine * 

ren, daß wir hier einen ſpezifiſch ewangeliſchen Gegenftand 

befprechen, während wir hier eine ganze Reihe fatholifcher 

Ehriften, ja fogar — zwei juͤdiſche nF figen jehen, 

und daß wir nach dem Wortlaut der Verfafjung auch Heiden, 

Türken und Mormonen in der Verſammung haben fönnten; 

die Berfafjung wenigitens würbe dem nicht entgegenftchen. Ich 

wer daß ich durch dieſe Anführungen meinen Antrag auf 

‚ Zagesordnung fo ziemlich motivirt Oase. Auf die mate 

‚ rielle Frage, meine Herren, habe ich feine Beranlafjung, ſpe— 

\ ziel einzugehen ;_der ‚Herr. RegierungssRKommiffar hat dieſelbe 

in der vorigen Sitzung auf eine jo glänzende und gründliche 

Weiſe beleuchtet, daß ich mich fehr füglih davon dlopenſiren 
fann. Aber Einen Punkt, einen einzigen Punkt möchte ich Doch 

nocd hervorheben, und zwar vorzugsweiſe deshalb, um fir jede 

Gventualität bin wenigftensd mein Gewifjen zu falviren. Der 

Kern und Angelpunft, meine Herren, der beiden uns vorlie— 

genden Petitionen ift nirgends beftimmt ausgebrüdt, er ift 

überall nur angedeutet, «8 if ihm ein Mäntelchen umges 
hängt, wahrſcheinlich — ich will es nicht behaupten, aber es 
erfcheint mir fo, weil man Anftand genommen hat, die Sade 
fo eruement auszuſprechen. Diefer Kernpunft, meine Herren, 
auf den ed ganz allein abgefehen jcheint, ift die Berbannung 
der Lehre eines pofitiven Glaubensbefenntniffes 
aus der Schule Ich will nicht weiter darauf zurüdgeben, 
was in diefer Beziehung in_dem Kommiffiond-Bericht gefagt 
worben ift; — auf jeder Seite fünnen Sie c# finden, daß 
der Vortrag des Lehrers, jein Erzählen mit dem Bibelwort 
felbft den A ereen anftößig ift, ferner das Auswenbiglernen ber 
> re und anderer Bibeljtellen — überall ift das 

ibelwort der Grund der Anfechtung, und daraus, meine 

Herren, folgt, oder —* ich wenigſtens: die Petenten fürch⸗ 

ten, daß durch das poſitive Bibelwort den Kindern ein feſter 

Rahmen eingeprägt werde für Das ganze Leben, ein Rahmen, 

in welchen nur Ein Bild bineinpakt, das Bild des — ger 

freuzigten Heilandes der Welt. 


(Bravo! lints.) 





Die ganzen Beichwerden laufen darauf hinaus, dieſes 
Bild aus der Schule hinauszufhaffen. Und an deſſen Stelle 
will man die Beftimmung jegen, daß der Lehrer fein inneres 
religiöfes Leben frei auf die Kinder foll wirken laffen. 


Ih frage Sie, meine Herren, was liegt im dieſer eins 
fachen, anjcheinend harmlofen Beſtimmung, was liegt für cine 
unendliche, graufenercegende Gefahr darin. Wenn Das innere 
religiöje Leben des Lehrers ein pofitives Glaudensleben ift, 
meine Herren, dann braucht der Lehrer die Beftimmung nicht, 
dann Fann er eine bejjere Form, als vie Bibelworte ihm an 
die Hand geben, nimmermebr finden; wenn nun aber das innere 
religiöje Leben des Lehrers z.B. beftände in der Uhlichſchen Res 
—— des wahren Menſchenthums oder vielleicht in einer voll⸗ 
ftändigen Leerheit oder vielleicht in Indifferentismus oder, was 
das Allerichlimmfte wäre, in Spötterei und Frivolität, meine 
Herren, ich frage Sie, joll denn das Alles rejp. dieſes fürd- 
terliche Nichts dem armen unſchuldigen Kinderherzen ſchon von 
früher Jugend an eingeprägt werden? Meine Herren, das ver 
antworte, wer ed vermag, ich für meine Perſon verantiworte 
es nicht, und jo lange mir der liebe Gott einen Athemzug in 
ber Kehle läßt, werde ich nicht aufhören, dagegen zu eifern 
Ich bitte Sie, nehmen Sie meinen Antrag an. 
| 
| (Bravo! linke.) 


= Gaus ber Abgeordneten. 





Präfident: Der Abgeordnete Editein hat das Wort. 


Abgeoron. Dr. Eckſtein: Meine Herren! Die Petitio— 
nen, welde Ihnen vorliegen, haben einen Kampf in biefem 


Kreiſe heraufbeſchworen, der eigentlich dem Gegenftande der | 


Petitionen, der auch den Intentionen des hohen Haufes fern 
liegt. Der Kampf ift heraufbeſchworen worden durch Die aus— 


führliche Erörterung, welche der Herr Regierung » Kommiflar 


in der vorigen Sihung über die Megularlve ü 
‚ben bat, 


erhaupt geges 
(ſeht wahr! rechte) 


durch den entichiedenen Kampf, welchen er gegen den entſchie⸗ 
denften wiſſenſchaftlichen Gegner jener Regulative, der urälli 
der Referent Ihrer Kommiffion ift, hier in dieſem Kreife aufs 
genommen und burchgefämpft hat. Die Kommiſſion ift mit 
gen Berenfen an Diefe Fragen gegangen, weil fie fich die 
chwierigleit ſolcher Erörterung. bier nicht verhehlen Tonnte. 
Ich hoffe, am Schluffe meiner wenigen Bemerfungen das Ber 
fahren der Kommiſſion aud gegen den Heren Vorredner ganz 
eniſchieden zu rechtfertigen und Ihre Zuftimmung dafür zu ges 
winnen im Stande zu fein. Wenn der Here Vorredner gleich 
mit einer Verdrehung Des Antrages anfängt und feine Erfah— 
rung gegen denſelben geltend macht, jo wird die Sache freilich 
bevenflib. Er fagt, es ftehe im — —“ von 
allen Seiten feien die Klagen gegen die Regulative laut ges 
worden, in der Provinz Sachſen habe er davon nichts gehört, 
Der Kommijfiond-Bericht fagt ganz einfadh: „im Lande viel» 
- hervorgetreten“, und dieſer Ausdrud ift nach langer reif« 
icher Erörterung gewählt worden, nachdem mehrere Kommiſ— 
fiong: Mitglieder die in ihrer Heimat laut geworbenen Klagen 
zur — gebracht hatten. Ih kam aus meiner Heimat 
Urtheite fchlichter Bürger, einfacher Verwaltungsbeamten, ich 
kann die Urtheile vieler braver Lehrer, die nicht in die Kates 
gorie derer gehören, die neulich hier gezeichnet worden fin, 
anführen, die feinesweges zufrieden find, und ber Mißftände, 
gegen welche in’ diefen Betitionen Abhütfe gefordert wird, öfter 
geklagt haben. 
Da einmal dieſe Frage auf dieſes weite Gebiet geführt 
ift, fo werden Sie es wohl nicht Übel deuten, wenn auch ich einige 
anz allgemeine Bemerkungen über vie Regulative voraus- 
hide. af Diefelben mit Miftrauen aufgenommen find, das 
bat Ihnen meulich auch der Herr Minifter gefagt; fie find 
mit Mißtrauen aufgenommen, weil fie aus dem Raumerſchen 
Minifterium kamen, auch das har Ihnen der Herr Minifter 
gel t. Dies Mißtrauen hat fich gefteigert durch die dienſt— 
efllſſenen Lobredner in Journalen und Zeitungen und noch 
mehr durch eine Anzahl neu angeftellter Beamten, welde durch 
ihren regen Gifer für die Durchführung der Regulative ſich 
für die neue Stellung und Beförderung erfenntlih und danf: 
bar zu zeigen alle Urfache zu haben glaubten. 


(Hört! hört!) 


, Das Miftrauen ift auch dadurch gefteigert worden, daß 
eine erflufive kirchliche Partei, die jept unferen Unterrichts: 
Minifter von der Kanzel herab mit allen möglichen —— 
verfolgt und das Volk aufregen möchte gegen bie — 
unſeres Landes, daß von dieſer kirchlichen Partei jene Re 
gulative mit dem lebhafteften Dante aufgenommen und eifrigft 
befürwortet find. 


(Lebhafter Beifall rechts, Zifchen und Unruhe linke.) 


Auf der anderen Seite, meine Herren, hab man von vorn⸗ 
herein die eg ald ein a Kind bezeichnet, 
man bat gemeint, ſte fländen im Widerfpruch mit der ‚geifigen 
Freiheit, fie machten die Lehrer zum willenfofen Werkzeug in 
der Hand der Kirche, fe führten zur Verbummung und zum 
Barbarenthum Diefe Ertreme nad) beiden Seiten hin haben 
den Regulativen wejentlich gejchabet, umter denen wenigfiend 
das dritte, um das ed fi heute hier allein handeln ſollte, 
meiner Ueberzeugung nach das Marimum von dem hinftellt, 
was eine einflaffge Volkoſchule zu leiften im Stande ift. 


Das erfte derfelben hat aus den Seminarien bloße Fach— 
ſchulen gemacht, um die an am Lehrer für die Ausführung 
des dritten Regulätivs herzurichten, fie in den Stand zu fegen, 


“ 





nftalten noch überfteige,, daß ſchwerlich in der nächften Zeit 
biefe Anforderungen an die Lehrerbildung von den Seminarien 
erfüllt werben fönnten, dann find ſolche Seminarien allerdings 
hinter den Anforderungen zurüdgeblieben, Die wir an einen 
Lehrer für eine ſolche Stadtichule, oder auch felbft für eine 
Volksſchule zu machen vollkommen berechtigt find. 


Jetzt, meine Herren, laffen Sie mich rein auf den Gegens 
ftand der Petition eingehen; nicht auf die Petition des Lchrers 
‚ Mann, fie hat für mich eigentlich weniger Bedeutung, ald das 
einfache Wort von nau6 ken Que, and de aus Preußen, 


die mit ihren Klagen aus dem Haufe, aus der Familie bers 
aus vor und treten, und diefe Beſchwerden der Eltern über 
das, worunter ihre Kinder zu leiden haben, jur Kenntniß des 

aufes bringen. , Es beziehen fich dieſe Klagen auf den Ne: 
ligiond » Unterricht. Zwar hat der verehrte Abgeordnete von 
Kroſigk gemeint, daß gerade darum biefe Frage nid jur Kom⸗ 
peteng dieſes Haufed gehöre, weil ja der NArtifel der Ver— 
faffung den einzelnen Religionsgejellfchaften die Regelung Dies 
ſes Unterrichts uͤberweiſe. 

Ja, meine Herren, wenn wir in ber evangeliſchen Kirche 
erſt in der Lage wären, wirflich die Organifation zu haben, 
die und die Verfaſſungs-Urkunde in Ausficht ftellt, dann 
würden wir jagen müjfen, wir haben mit diefer Angelegenheit 
nichts zu thun; Das ift die Sache der firdhlichen Behörden. 
Augenblidlich ift es aber Sache der Staatd-Negierung, hierüber 
ein Urtheil zu füllen und Eniſcheidung zu faflen. Die Regie: 
rung wird nicht verabfäumen, darüber mit dem evangelifchen 
Oberlirchenrath in die Verbindung gu treten, Die jet noch ers 
forberlich ift. ’ 

Bei ung in u. find wir gerade in Bezug auf diefe 
Frage über den Religionsunterricht, der überall in den legie- 
lativen Berfammlungen der rt des Streited geworden 
ift, in einer eigenthümlich glüdlichen —* In Belgien, meine 
Herren, fonnte der Miniſier nichts weiter als den Vertretern 
agen, der Meligionsunterricht jei tres desiderable, tres con- 
venable, tres utile. In England fcheitern die Bemühungen, 
um den tief gefunfenen Unterricht des Volles zu heben, nicht 
| etwa blos an dem Mangel des Schulzwanges, gegen den fich 
| das freie England fort umd fort fträubt, fondern vorzüglich an 
‚ der Einführung einer Majoritätd» Religion, da die zahlreichen 
| Seften ſich überall um den Religionds und damit um den 
' Schulunterricht überhaupt ftreiten, deshalb ift England neben 
| Spanien und Neapel dasjenige Land, wo der Bolfsunterricht 
' am. allertiefften ſteht. Nichtöveftoweniger hat England 

im Sturme und Drange des Krimfrieges diefe Frage 
einer eingehenden, mehrtägigen Behandlung im Unter 
hauje umterworfen. Ich ſage, bei und er es lei⸗ 
ner Anſtrengung, wir brauchen nicht erſt der chriſtlichen Re— 
ligion in dem Bolfsunterrichte ihre Stellung und ihren An— 
theil zu ſichern, das Leben unjered Volkes fordert es, Die Bers 
 faffungs » Urfunde hat es feitgeftellt. Die Emancipation der 
ı Schule von der Kirche — nicht etwa eine Geburt des Jahres 

1848, fondern ein ®edanfe, der von dem großen Englifchen 

Dichter Milton zuerſt ausgefprochen ift — dieſer Gedanke ift 

bei und in der Prarid befeitigt, und durch umfere Verfaffung 
fann er nicht wieder in diefen Kreis gebracht werden. Meine 
erren! ine ganz einfache — führt und zu dieſer 
torhwendigkeit; der Unterricht ift nichts ofme die Erziehung, 
bie Erziehung nichts —* die Religion. Der Geiſt wird 
durch den Unterricht gebildet. Die Gewohnheit der Ordnung 
und Zucht, an die wir bie Kinder in den Schulen gewöhnen — 
die Schule ift der erfte Verfuch des geſellſchaftlichen Lebens — 
find etwas Vortreffliches, aber das ift noch lange nicht die 
Erziehung, nicht das innere Leben, die wahre fittliche Entwicke⸗ 
lung. Diefe wird fih nun und nimmermehr anders bilden 
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können, als unter dem Auge Gottes, der fie unfterblich geſchaf⸗ 
fen hat. Im diefer Beziehung hat dad Regulativ für die ein» 
flaſſige Vollsſchule Irrthümer der früheren Schule bejeitigt. 
Es ift den Mißbraͤuchen entgegengetreten, die ſich eingefchlichen 
hatten, und man Hat der Bolrshimung ihre fefte Grundlage 
gefichert. 

Was fordert aber dieſes NRegulativ für den Religionds 
Untereiht? Der Herr Abgeordnete für Berlin hat Ihnen dies 
ausführlih auseinandergejegt, ich lann mich der Mühe über: 
heben. In der Sorge für den religiöfen Stoff ift darin ge- 
febtt, daß er der Hauptjache nach, Auferlich durch Memoriren 
in das Kind hineingebracht wird. Das Memoriren ift an und 
für fi eine höchſt löblihe Sade; das Gedächtniß entwidelt 
ich am früheften; es ift bei dem Knaben und dem Müpchen 
in den Jugendjahren am bildungsfähigiten. Die Arbeit des 
Auswendiglernens ift eine recht heilfame, denn es ift eine Ars 
beit, die dieſer Alteröftufe angemeffen ift. Unſere heutige Jus 
gend feht der Mühe des Ausiwendiglernend einen Widerſtand 
entgegen, der beſtegt und unterdrüdt werben muß, in feſtes 
und treued Auswendiglernen und Damit ein feftes und vers 
läffiges Behalten ift- bei der heutigen Jugend ſchwer gu er 
reihen. Wir wollen alfo das Memoriren nicht verpönen, 
ed wird immer eine heilfame Arznei für die Jugend bleiben. 
Iſt nun des Memorirftoffes zu viel? Die Eltern fagen cs, 
der Abgeorbnete Diefterweg hat es gefagt, der Herr Regierungs« 
Kommiſſar ftellt es in Abrede und macht nur eine Kleine Kons 
zeſſion in Bezug auf die kirchliche Liturgie; die Behauptungen 
der Eltern und des a ftehen einander 
gegeniiber Wir waren im Schooße der Kommiffton nicht im 

tande, barüber zu entſcheiden, haben es auch nicht gewagt. 
Wir find fogar lange zweifelhaft geweien, ob wir in die Er— 
örterung biejed Gegenftandes eingehen follten und hatten cinen 
KompetenzsKonflift in unferer Mitte. Wenn von dem Ab: 
geordneten von Krofigf gefagt wurde, darin, daß hier eine Bes 
merfung gemacht wäre gegen das Memoriren der biblifchen 
Hiftorten nad dem Bibelwort, liege wohl eine Veranlaffung 
au einem Zweifel an der Chriftlichfeit der Petenten, wenn ders 
jelbe meint, hinter ihrer Forderung ſtecke ganz etwas Anderes, 
daß fie auch den pofitiven chriſtlichen Glauben nicht wollten, 
fo überlaffe ich ihm, fein Urtheil zu begründen. Mir liegt es 
fern, ein Urtheil darüber auszuſprechen; ich werde es aber 
auch nit wagen, in diefer Beziehung eine Verbächtigung laut 
werben zu laffen. 

" (Bravo!) 


Liegt ein Fehler in Betreff des religiöjen Memorirftoffes 
hier vor, — und ich glaube, daß ein folcher vorhanden iſt — 
fo muß er zu fuchen fein in der verfehrten Ausführung und 
ra die ſich an diefen Theil der Regulative geheftet 
hat. Das. betrifft zunächſt die Lehrer; in den Seminarien 
wird zuviel memerirt, der Lehrer fommt in die Volfsfchule und 
wieberholt das, was er gelernt hat, dadurch wirb in ber 
Bolfsfhule des Memorirens auch zu viel. Um das tobte 
Wort ded Geſetzes Iebendig zu machen in ver Vollsſchule, 
meine Herren, dazu fehlen uns noch die rechten Prieſter Es 
wird im berfelben immer noch zu viel ——— gelernt und 
zu wenig inwendig. Die eigentliche Aufgabe iſt zu leer, 
und da de das ift, erfpart fie ſich der Lehrer, er läßt auf- 
fagen und berfagen, das ift leichter zu erreichen, ald wenn er 
die. Sprüche und Lieder zum Verſtaͤndniß und in den Befis 
der Kinder bringt, oder dafür forgt, daß fie die biblifchen Ge: 
Het verftändig erzählen, wie beides das Megulativ vor: 

reibt. 


Hinter dem Lehrer fteht nun der Pfarrer. 
darüber wohl nod andere Zeugniſſe fommen aus diefer Ber: 
jammlung. 30 Kirchenliever —* die Regulative, die 

erſehurger Regierung hat die Zahl auf 40 erhöht, andere 
follen fie noch hoher gebracht haben. Da vermift der Pfars 
rer noch irgend ein treffliches Lied, das wird hinzugethan, 
der Herr Superintendent vermißt auch moch einige Fräftige 
Lieder, die werden auch noch hinzugethan, und fo werden aus 
den 30 40, 50 oder 60. Doch diefer Memorirftoff ift leicht 
zu bewältigen, weil er im poetifcher Form geboten wirb. 
Unter den Liedern find viele, die eine wahrhaft poetifche Form 
haben, auch in dem hier angegriffenen Urterten. Was dem Ge— 
daͤchtniſſe —— — iſt, Täßt ſich bei der Reviſion viel be— 
quemer vorfuͤhren, Pfarrer füntt fich cher befriedigt, wenn 


Es werben 
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die Kinder die ganze Litanei ohne Etoden herfagen konnen, 
das bringt dem Lehrer Anerkennung und Lob. Deshalb wird 
für die Reviſion, für das Gramen gelernt, aber nichts für 
das Herz. Nehmen Sie die Pfarrer der modernen Richtung, 
die Prarrer der Richtung des verfnöcherten Lutherthums, Die 
im 17. Jahrhundert einen edlen Spener verhöhnten und fag« 
ten: „Da hat der Kurfürft einen — haben wollen, 
und nun bringt er und einen gewöhnlichen Schulmeifter hier: 
her” — oder die einen Auguſt Hermann Franfe verhöhnten 
und angriffen, weil er zuerit für das arme Volk in Schulen 
forgte und darauf alle_jeine Bemühungen richtete. Und end» 
lich fommen gar die Schulräthe, die eine Superrevifion vor: 
nehmen jollen, und an dem Auffagen die Thätigfeit des Leh— 
rers ermeſſen. In der Abficht der Regierung hat es nicht 
gelegen, hierin zu viel zu geben, dicd nehme ich an, aber es 
wird eben gefehlt von den ausführenden Beamten, und dar: 
auf hat die Regierung ihr Augenmerk zu richten. Die Er- 
färung vom Miniftertifche aus, daß fie died thun wolle, war 
das Erfreuliche, was wir in der legten Sitzung vernom- 
men haben, 

Br Wenn noch gejagt worden ift, Daß man mit dem Meli- 
giond -Unterrichte nichts Gutes mehr anfangen wolle, wenn 
man dergleichen Petitionen befürworte, fo hat der Herr Renner 
vergejien, daß an den worbereitenden Religions s nterricht in 
der einklaffigen Vollsſchule ih nod ein zweijähriger Religions: 
Unterricht bei dem Pfarrer anfchließt, ver in diefer Beziehung 
fortzubauen und im innerften Herzensleben die Religion zur 
Erfenntniß zu bringen die Aufgabe hat, denn die fol von der 
Kirche und von dem Pfarrer fommen, nicht von der Schule. 

Die zweite Petition hat auch eine vofitive Forderun 
es follen die praftifchen Beduͤrfniſſe des Lebens in der Schule 
mehr berüdjichtigt werden. Die Leute haben das wohl unge: 
chickt ausgedrüdt, wenn fie Da reden von der Kenntniß ber 

utierfräuter, des Obſt- und Gemüſebaues u. f. w. Gemein: 
nügliche Kenntniffe laffen fich ganz gut nad) der Vorfchrift der 
Regularive mit dem Leſebuch erreichen. Darin geht der Herr 
Abgeordnete Dieſterweg zu weit, wenn er hier einen mehr 
zufammenbängenden Unterricht, und hicht ſporadiſche Mitthei— 
lungen verlangt, wenn wir bevenfen, daß die Kinder in den 
Dörfern nichts weiter, als die einflaffige Volksſchule haben. 
Daß die Möglichkeit gegeben ift, derartige Kenntniffe an die 
Kinder zu bringen, ift von dem Herrn Regierungs-Kommiſſar 
dargelegt worden, und daß gerade ein derartiges Verfahren 
für die Jugend das richtige ift, dafür kann ich mich auf bie 
Autorität eined Mannes berufen, vor dem wir uns auch auf 
diefem Gebiete in aller Ehrfurcht beugen und defien Name 
nicht blos in diefer Stadt, fondern allenthalben genannt wird, 
wo Deutſche Wiffenihaft gilt — auf die Autorität Schleier: 
machers, der ganz dafjelbe für die Volksſchule verlangt. Wir 
Lehrer find eigentlich Feine Freunde von dem vielfach gebrauch: 
ten oder, beffer gefagt, gemißbrauchten Sage: non scholae sed 
vitae discendum est, der in feiner Umfehrung viel praftifcher 
ift: non vitae, sed scholae discendum est, weil wir eben, was 
wir für die Schule lernen müffen, auch für das Leben berech— 
nen. Wir fommen, wenn diefer Satz —— wird, wie⸗ 
der auf die unglückſeligen Zeiten zurüd, wo man die Geift- 
lichen aufforberte, fie möchten von ven Kanzeln herunter von 
der Nüglichfeit des Klecbaues und der Dingerbereitung predi⸗ 
gen. Das find Zeiten — die wir im aen Staate 
gehabt haben, und der Rückſchlag gegen dieſelben war das Wöll— 
nerſche Religiond>Ebikt. — 


Nach dieſen Erörterungen, die ih im Sinne der Maig: 
rität der Kommiſſion ze geben zu müflen, wird es fich 
erflären, daß wir zu feinem anderen Antrage als demjenigen, 
welcher Ihnen vorliegt, haben fommen fönnen. Die geiftige 
Seite des Unterrichtsweſens entzieht fich der geſetzlichen Nor: 
mirung. Wie fönnen wir hier entjcheiden über bie Bildunge- 
fraft des Formalismus? Wie fünnen wir darüber entjcheiden, 
wie viel Religions-Unterrichtöftunden im der einklafligen Volks— 
ſchule, ob wöchentlich ſechs oder drei ftatifinden follen? Wie 
fönnen wir püdagogiiche Geſichtspunkte für jeden einzelnen 
Unterrichtögegenftanb aufftellen? Das ift Sache der Pädago- 
gif und der Staats-Regierung. Wenn ich in diefer Beziehung 
ſpeziell das Wort genommen babe, fo ſprach ich nicht aus 
eigener Erfahrung, fondern mehr vom theoretiichen Standpunfte 
aus, und nach dem Urtheile verftändiger Lehrer, mit denen ich 
über dieſen Gegenftand viel mich unterhalten habe. Darum 


1035 








haben wir auch feine der Formen der parlamentarijchen Tech⸗ 
nit gewählt, und den Antrag weder zur Abhülfe, noch Berüd; 
fihtigung überwieſen, jondern einfach überwiefen mit der 
Envartung, daß, wenn wirklich fi ſolche Beſchwerden, ſolche 
Mißſtaͤnde in den Bolfsichulen vorfinden, das Königliche 
Staatd-Minifterium dieſen Uebelſtaͤnden entgegentreten und Ab⸗ 
Hülfe ſchaffen fol. Der Herr Abgeorinete für Berlin hat dies 
einen ſchwächlichen Antrag genannt; ja ſchwächlich in fei- 
nem Sinne, aber nicht im Sinne der Majorität ver Kommiſ⸗ 
fion, die hier ein wirklich entfcheidendes Botum abzugeben nicht 
in der Yage war. Dem Botum aber, welches die Kommijfton 
abgegeben, daß, wenn wirflid Mißſtaͤnde fi fänden, fönnen 
Sie, meine Herren, auch beitreten, ohne irgendwie ihr firch- 
liches Bewußtfein, ihre religiöfe Meberzgeugung oder ihre päda- 
gogiſche Unfennmiß in Gefahr zu bringen. 


(Bravo!) 


* Präſident: Der Abgeordnete von Mallinckrodt hat das 
ort. 


Abgeoren. von Mallindrodt (vom Vlap): Die fons | 
feifionelle Seite der Frage wiederräth mir, näher in die Sache 
einzugeben, fordert mich aber auf, Ahnen vie Gefichtspunkte | 
anzudeuten, die für mein und, wie ich glaube, auch meiner | 
Freunde Votum maßgebend fein werden. Der Gegenftand, 
der und vorliegt, betrifft nach den Dimenfionen, welche Die 
Verhandlungen darüber, jowohl in der Kommilfion, als in 
Diefem hohen Haufe, angenommen haben, nicht mehr irgend 
ein einzelned Detail, ſondern fie faßt ſich in der allgemeinen 
Brage zufammen, ob dad Regulativ im Ganzen Billigun 
verdiene oder nicht, ob eine Abanderung defjelben erforderlie 
fei oder nicht. Die Petitionen beantragen eine Abänderung 
des Negulativd. - Ihre Kommiffion will die Petitionen ver 
Regierung übermwiejen und dabei eine Erwartung ausge 
ſprochen wiſſen, ‚aus der ich nur eine wenigitend theilweife 
Fe een ar der Negulative herauslefen fann. Die Beleuch— 
tung um ertheidigung, welche das Regulativ von Seiten 
des Miniftertiiches in der vorigen Sigung gefunden hat, find 
für mich durchaus überzeugend —— und haben mein rs 
theil feftgeftellt, daß das Regulativ einer Abänderung nicht 
bebürfe. Daraus folgt, vaß ich nicht in der Lage fein werde, 
dem Kommiffionsantrage zuguftimmen und dies ungeachtet der 
bedingten, vorbehaltungsweifen Zuftimmung zu dem Kommif- 
ee die der Herr Minifter feinerjeits in Ausficht ge: 

ellt hat. Ich kann mid einmal nicht davon überzeugen, daß 
es logiſch möglich fei, zwei Auffaffungen, wie fie einerfeits in 
den Reben von dem Miniftertifche und andererſeits in ber 
Rede des Herrn Referenten niebergelegt find, in die Spike 
desjenigen ntrages auslaufen zu laffen, welcher uns bier 
vorliegt. Ich würde zwar meinerfeits Bedenken getragen ha— 
ben, den pofitiven Antrag auf Tagesorbnung zu ftellen, und 
‚ hätte mich begnügt, nur nicht für den Kommiffionsantrag au 
flimmen, da aber von anderer Seite der Antrag auf Tages: 
ordnung geftellt iſt, ſo werde ich dieſem Antrage beiftimmen. 


Ih erlaube mir num noch eine perjönliche Bemerkung, 
Allerdings habe ich durchaus nicht den Beruf, alle die Pers 
fonen, die von dem Herrn Referenten in einer oder der andern 
Weiſe angegriffen find, in Schup zu nehmen. Ausnahmsweiſe 
finde ich mich aber dazu aufgefordert, wenn es fih um Per: 
fonen handelt, die mir näher befannt find und Deren Freunds 
ſchaft ich mich rühme; das if der Fall in Beziehung auf den 
Regierungs: und Schulrath Wantrup. Es ift feiner fchon in 
den Motiven des Harfortichen Antrages und auch jehzt aber: 
mald von dem Her Referenten gedacht worden; die Anfich- 
ten und Auffaffungen aber, die ihm beigelegt werben, beruhen 
auf durchaus irrigen Deutungen deſſen, was er wirklich ge— 
fagt hat. Der Gere Referent wenigftend hätte Zeit genug 
nehabı, fih hiervon aus dem Inhalte der Erflärungen zu über: 
zeugen, zu welden unter Anderem auch die Motivirung des 
Harkortſchen Antrages dem gedachten Herm Beranlafjung_ge- 
geben hat; fie find in verfchiebenen Zeitungen mir zu Geſicht 
gelommen, und ich meinerjeits fpreche die beftimmte Ueberzeu- 
gung aus, daß die —— welche der Here Referent und ber 
Herr Harfort in Beziehung er den Herren Wantrup geäußert 
haben, durch und durch unrichtig find, 


Präfident: Der Abgeorbnete Harkort hat das Wort. 


Haus ber Abgeorbneten. Siebenundvierzigſte Sigung am 9. Mai 1859. 
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Abgeortn. Sarfort (vom Plap): 
einen Redner zurüdzuftelen, 


Praäafident: Der Abgeordnete Gräfer hat das Wort. 


Abgeordn. Gräfer (vom Plag): Der Herr Referent, 
der Abgeordnete für Berlin, hat auch die in diefer geehrten 
Perfammlung ſich befindenden Geiſtlichen aufgeforvert 


(Ruf: Tribüne! Der Abgeordnete befteigt die Tribüne.) 


Ih bitte, mich um 


..... 


Zeugniß abzulegen in Beziehung auf die Regulative, in Be— 
treff der Erfahrungen, die fie in ihren —— zu machen 
Gelegenheit gehabt haben. Die ſchon vorgerückte Zeit macht 
es wohl unmöglich, noch einmal näher in den Gegenſtand eins 
zugehen, nachdem ſchon jo Vielcs für und gegen gejagt wor: 
den ift;- ich befchränfe mich darum zunächſt nur darauf, dem 
verehrten Herrn Kultus-Minifter dafür zu danken, daß er zu: 
gelegt hat, die Ausführung der Regulative zu überwachen und 

eſchwerden über zwedwidrige Ausdehnung ihrer Beftimmung 
abzuhelfen. Dagegen möchte ich mir doch erlauben, die Bitte 
auszufprehen, daß es dem Herrn Minifter gefallen ma Ri 

eifte 
audzufprechen. Es würden dadurch bie Allzutreuen verhindert, 
das Maß au überfchreiten und die Maßhaltenden würden ſicher 
gejtellt, daß man nicht unbillige Forderungen weiter an fie 
macht. Wenn aber der Herr RegierungssKommifjar geäußert 
hat, daß er davon nichts wiffe, das im Lande unter den Lehrern 
Unzufriedenheit gegen die Regulative flattgefunden habe, jo 
bin ich in der Lage, dies in Beziehung auf den Kreis, welchen 


ich zu vertreten vie Ehre habe, nur ,.infomweit als richtig anzu—⸗ 


erkennen, als unter dem Ausdruck: „Leine Unzufriedenheit“, feine 
aftenmäßig Fonftatirte Unzufriedenheit verftanden wird. 


(Stimmen: Schr richtig!) 


Die SchulsInfpektoren und die Ephoren find zu billig 
denkend, als daß fie Renitenzen provoziren follten, und unfere 
Lehrer find fo Hug und vorfichtig, daß fie wohl ihre Stellung 
innezuhalten wiffen. Aber, glauben Sie mir, meine —— 
ich lebe länger als dreißig Jahre auf dem Lande unter Xehrern 
und in freundfchaftlichem Verkehr mit ihnen, — glauben Sie 
mir, ich kenne vielleicht befier, ald manche offizielle Behörbe, 
die den Lehrern fern fteht, was ihnen das Herz bewegt und 
welde Stimmung unter ihnen gegen die Regulative obwaltet. 
Ich behaupte gewiß nicht zu viel, wenn ich fage, daß viele, 
fehr viele Lehrer die Requlative anfehen ald ein ſehr bevenf- 
liches noli me tangere, dem man nad außen hin bie pflichts 
ſchuldigen Honneurs, in der Tafche aber eine Fauft macht 


(Heiterfeit.) 


Es ift in Kreifen, welche dem ——— hohen Mi⸗ 
niſterium nicht mit ſolchen Sympathleen entgegenfommen, als 
wie auf unferer Seite bier (der rechten) — wie man in 
öffentlichen Blättern lieft — gejagt worden: „Wir haben 
zwar neue Minifter, aber ihre Räthe find noch die alten.” 


(Heiterkeit. 

Diefed Wort wird noch lange Zeit hin es verhindern, 
daß in den Akten und in den Berichten der Behörben Be: 
ſchwerden von Lehrern über Negulativ «Angelegenheiten über- 
haupt vorfommen. - 


(Stimmen rechts :, Hört, hört!) 


Stimmen reits: Sehr wahr!) 


Bei meiner Wahl rief mir eine Anzahl Wahlmänner 
aus dem Lehrerftande im Meggehen zu: „vergefien Sie uns 
in Berlin nicht und helfen Sie und von den Regulativen 
erlöfen.“ 

(Bravo! redhte.) 


Ih bin aber überzeugt, es würde jchwerlich einer der 
Herren gewagt haben, eine Petition gegen die Negulative zu 
——— 

Ich kann die Stimmung der Lehrer gegen die Regula— 
tive feine andere, als eine e, eine bange nennen; wohl 
jener glei, die im früherer Zeit ſich bei der Publication der 


*— 


Hans ber Abgeorhueten. 





Wöllnerfhen Edikte ter Geiftlichen bemächtigt haben mag. 
Ich rede übrigens nicht von ſolchen Lehrern, die aus der 
Diefterwegfchen Schule herftammen — dergleichen kenne ich 
ar nicht. Die Lehrer meiner Belanntfchaft find auf den 
aͤchſiſchen Seminarien gebilvet, an welchen ein Harnifch und 


ein Hennide anerkannt in Segen gewirkt haben; und am dies 
fen Männern haftet gewiß auch nicht ein Schatten von jenem 
„verderblichen, finfteren Geiſte,“ der aus der Dieſterwegſchen 


Schule nad) der Aeußerung des Herrn von Raumer in die Se— 
minarien foll gekommen jein. Aber auch dieſe Sächſiſchen 
Schullehrer find mit ben Negulativen, inöbefondere in Bezie- 
bung auf den Religionsunterricht, unzufrieden und fühlen ſich 
Durch die darin gegebenen Beftimmungen in ihrer Amtsfreus 
digkeit vielfach gebrüdt und befümmert, Namentlich verlegt 
fie, um die Sache mit wenig Worten zu bezeichnen, die Ber: 
ordnung der Regulative, welche den Geiftlichen bie bisher von 
den Lehrern angewandte Kalechiſirmethode geftattet, den Schul: 
lehrern aber unterfagt, Es läßt fih hierüber bin und ber, 
für und wider Mancherlei jagen, allein die Lehrer fehen darin 
offenbar eine Zurüdjegung ihres Unterrichts gegen den Unters 
richt der Geiftlihen, und fie ſehen diefe von den Regulativen 
gegebenen Vorſchriften an ald von Geiſtlichen ausgegangen, 
zu Gunften der Geiftlichen gegeben. 


Es ift überhaupt eine mißlihe Sache, wenn vorgefeßte 
Behörden bis in das Einzelne des Lehrganges und der Unter 
richtömethode eingreifen wollen. Befohlene Methoden mögen 
bei gewerblichen Etablifjements ſich mit Bortheil anwenden 
laffen, aber auf dem freien Gebiete der Lehre und Wiſſen— 
fohaften, fei ed auf Univerfitäten, oder fei es in der armſelig— 
ften Dorffchule, hat nur die Methode Berechtigung, die aus 
freier Ueberzeugung von ihrer Bortrefflichkeit von den Kehren 
angenommen und geübt wird. Eine befohlene Methode wird 
jedenfalls dort wie hier nicht in Segen wirken fönnen. Warum 
läßt man die Schullehrer nicht in ihrer Meife wie bisher 
fatechifirn? Warum flört man fie ohne einen zwingenden Grund 
in der mit ihrer Perfönlichkeit verwachjenen Lehrweiſe? Die 
von num an nach ven Regulativen Unterrichteten werden ja 
ohnehin nicht mehr Fatechifiren lernen und wirb aljo die Be: 
fhwerde darüber von jelbit aufhören. Uebrigens ift die 
Stellung der Schule Pr Kirche jet eine andere geworben, 
ald in der Zeit der Kirchen-Ordnung Friedrichs des Großen. 
Die Lehrer find durch die höhere Bildung, die ihnen die Staate- 
Regierung gewährt hat, den Geiftlichen näher gerüdt, fo daß 
ein geifiges, bruͤderliches Zuſammenwirken beider nach gemeins 
pen Ziele hin möglich wird. Von einer foldhen Bildung 
ießen fich bie chrfamen Küfter und Schulviener des 18. Jahr— 
hunderts nichts träumen. Alles nun, was zwifchen den bei— 
den großen Inftitutionen Mißtrauen fäet, was mh Leh⸗ 
rern und Geiſtlichen Unzufriedenheit hervorrufen lann, iſt nicht 
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gut, und darum wären dieſe Beftimmungen gewiß befier wegs | 


lieben. Im der Wirklichkeit ändert dies aber nichts; die 


ehrer werben fortfatechifiren, wie fie vorher Fatechifirt haben, | 


und wenn die SchulsInfpeftoren die Grenzen fireng eingebals 
tem wiſſen wollen, wo die, von den Regulativen erlaubten Ent: 
widelungen aufhören, und das von den Regulativen verbotene 
Katechiſiten anfängt, dann wird es ſtets eine Urfache zum Ha: 
der und Unfrieden fein, dann werden die Lehrer fich ftets über 
ehäjfige Ehifanen beklagen, und das fann jedenfalls für den 
folg der Lehrer und fuͤr ein geveihliches Wirken beider nur 
von Schaden fein. 

Nur mit wenigen Worten will ich auch meinerjeits bes 
zeugen, was vorher von ber Ueberbürbung des Gedächmiſſes 
durch das Memorir- Material gest worden if. Daß der 
Iutherifche Katehismus auswendig gelernt werden müfle, ver 
fteht ſich von er Den Regulativen haben wir in dieſer 
Hinficht zu danken, daß fie das Auswendiglernen der Erklaͤ⸗ 
rung erft auf das zehnte Lebensjahr der Kinder feitgeftellt ba: 
ben, wodurch aljo die Fleineren Kinder von der unendlichen 
Qual, für fie völlig Unverftändliches lernen zu müffen, exlöfet 
worden find. 

In den Liedern und Gebeten finde ich feine Ueberſchrei— 
tung des rechten Maßes; die Sprüche aber, die gelernt wer 
den müffen, find in einer fo großen Anzahl, daß fie unbedingt 
nicht bleibendes Eigenthum der Kinder werden. Ich Hage bei 





diefem Uebermaß feinesweges die Negulative an ald die Urs | 
heber biefer maßlofen Ueberbürbung, ſchon vorher hat man in | derungen der Zeit auch in der Volkoſchule Rechnung getragen 
w 


diefen Stüden gefehlt. 


* 





Wenn ich auf den 86 Katechismus zuruͤchgehe, 
fo find die gegenwärtigen Spruchbücher auf das Vierfache aus— 
geftattet. — mehr hat man von dem Guten und Vor— 
trefflichen aus der heiligen Schrift ven Kindern für das Leben 
mitgeben wollen und hat dabei vergefien, daß auch Das treffe 
lichfte Heilmittel, im Uebermaß it den Tod bringen kann. 
Ganz neu ift ed, daß die Regulative die Evangelien und bibli- 
ſchen Gefchichten zum Memorirftoff machen. Darüber ift in« 
deſſen ſchon jo viel gefagt worden, daß ich fein Wort mehr 
hinzufegen will. Die Regulative haben aber durch die beiden 
Ausdrüde, daß die Evangelien dem Gebächtniffe der Kinder 
eingeprägt und daß die biblifchen Gefchichten mit dem Bibels 
worte von den Kindern frei erzählt werben follen, au diefen 
Ausfchreitungen Beranlaffung gegeben. Würden die Lehrer 
davon in Kenntniß gelegt, Daß dieſe Worte nicht jo zu ver: 
ftehen find, dann würte den Klagen, daß die Regulative Un- 
mögliches fordern, die Spige abgebrochen. Mie die Sachen 
aber jegt ftehen, fo find bei ver Kevifion der Schule die Mer 
morirleiftungen ein wejentlidher Mapftab für die Tüchtigfeit 
der Reiftungen überhaupt, und auch der einfichtsvolle Lehrer 
fommt in Berfechung, das mit Strenge und Härte zu erzwin⸗ 
gen, was in Güte ſich nicht erreichen läßt. Meine Herren! 

ehen Eie ein Kind aus der Schule mit verweinten Augen 
fommen und fragen Sie, in welcher Lehrftunde es der Lehrer 
—* hat, ich wette Eins gegen Hundert, es wird den Re— 
igions⸗Unterricht nennen. In feiner Lehrſtunde wird mehr 
über Faulheit und Trägheit geſcholten, in feiner Stunde wer— 
den mehr Schulftrafen und felbft Förperlihe Züchtigungen aus— 
geiheitt, ald gerade in der Religionsſtunde. enn unfere 
räftigen Kindernaturen dennoch ſich durch dieſes Fegefeuer 
hindurchkaͤmpfen, ohne Schaden zu nehmen an Leib und Seele, 
fo ift Das keinesweges ein "ar davon, Daß die Regular 
tive nicht Das Maß in ihren Forderungen überfchritten, fondern 
es ift ein neuer Beweis, welche unverwühtlichen Kräfte der 
—* Schöpfer feinem Ebenbilde mit auf den Weg gege— 
en hat. - 


Es wird alfo durch dieſes Uebertreiben, durch dieſen Miß— 
brauch der Regulative weſentlich der Schaden herbeigeführt, 
den man ihnen zur Zaft legt und die Ueberwadhung, die ber 
Here Minifter gugefagt hat, wird weſentliche Abhülfe gewäh— 
ren. Daß man ihnen jept nicht mit Vertrauen entgegenfommt, 
ift nicht zu verwundern; erringen fie fih das Vertrauen, fo 
wird die öffentlihe Etinnmung umfchlagen und dem Tadel 
wird dann vielleicht auch der Beifall folgen. Aber der Zwed, 
den die Regulative zu erreichen fuchen, die Religiofttät in 
den Ramilien und in ven Gemeinden mehr und mehr, feiter 
und fefter zu begründen, wird durch fie, wenn fie fo anges 
wendet werben wie jeßt, am allerwenigften erreicht. Den Kin⸗ 
dern wird der Religiondunterricht verleidet und mit ihm auch 
die Religion. 

Das ift gewiß nicht gut und darum muß ein jeber Freund 
der Religion, jeber Freund des pofitiven Chriftenthums wünz- 
fen, daß der Religionsunterricht in der Weiſe ertheilt werde, 
dag die Religionsftunde den Kindern Die liebfte Stunde des 
Tages ift, aber nicht ſolche Stunde, wo fie mit Furcht und 
Schreden hingehen, denn die Furcht hat befanntlih Pein und 
die Furcht treibt die Licbe aus, auch vie Liebe zur Religion. 

In Bezug auf den Unterricht in den Realien will ich 
mir nur wenige Worte noch erlauben. Die Regulative haben 
fie keinesweges ausgeſchloſſen, aber fie geftatten es, den Uns 
terricht in der Vaterlands- und Naturfunde an das Pefebuch 
anzufnüpfen, wenn fich feine befonderen Stunden dazu ermits 
teln ei und geben ihn fo den erg oder der Mill: 
für anheim. Diefe Hinweifung auf das Leſebuch ift, in den 
meiften Fällen jo gut, wie eine Ausſchließung des Unterrichts. 
Es kann aber doch keinesweges der Staatd:Regierung gleiche 


‚ gültig fein, ob Unwiſſenheit und Aberglauben in ihrem hers 
| —— Terrain belaſſen bleiben follen. 


In dieſem Stuͤcke 
eht es gerade auf dem Lande und in ben kleineren Städten 
noch gar übel. Ich Fünnte Ihnen davon arge Geſchichten er: 
zählen. Darum müffen wir fehr wünfcben, daß der Unters 
richt in der Baterlandöfunde und in der Naturfunde nicht 
dem Zufall und den Berhältniffen anheimgefellt werbe, fon: 
dern daß ſich dafür in jeder Vollsſchule zwei Stunden 
wödentlih finden müffen, und auf biefe Weife den For— 


erde. Ich ſtimme darum für den Kommiffionsantrag und 
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vertraue den Worten ded Herrn Minifterd, daß die Regulas | 


tive durch ihm in feinem chriftlich freien Geifte gehandhabt 
werden. So werden fie nicht mehr Mißſtimmung und Sorge 
den Lehrern bereiten, fondern fie vielmehr zu um jo freudigeren 
Anftrengungen ermuntern. 


(Bravo!) 


Präfident: Es ift ein Antrag auf Schluß der Dis- 
Fuffion eingegangen. So eben geht mir noch einer zu, Der eine 
Shlußantrag J aus gegangen von dem Abgeordneten Kaiſer, 
der andere von dem Abgeordneten Mätzke 


Ich will, um mich der Unterftügungsfrage über den 


1} 


i 





® 


Schlußantrag zu überheben, gleich mit der VBerlefung der Red⸗ 


nerlifte vorgehen 


Gegen den Kommilftond = Antrag hat ſich gemeldet ver 
Nbgeorbnete von Blandenburg; für den Kommilltond s Antrag 
haben fich gemeldet die Abgeorbneten Harfort, Fubell Jonas 
und von Fordenbed. 


Ich erfuche diejenigen Herren, welche die Diskuſſion ges 
ſchloſſen wiſſen wollen, fich zu erheben. 


(Geſchieht.) 


Der Schluß iſt abgelehnt. 
Der Abgeordnete von Blandenburg hat das Wort. 


Abgeordn. von Blandenburg (vom Plag): Meine 
erren! Bei der gründlichen Auseinanderfegung des — 
A ag ein in der legten Sihung und bei ber 

warmen Gmpfchlung des Herrn Kultus-Minifters, das Prin- 
zip der Negulative vom 3. Dftober 1854 aufrecht zu erhalten, 
und in dem Einne einer Nevifion berjelben nicht dem Kom— 
mifftondsAntrage beizutreten, halte ich mich überhoben, mate— 
riell zur — der Regulative etwas zu ſagen: es 
würde nur eine Abſchwächung deſſen ſein können, was vom 
Miniftertifche aus geſagt worden iſt. Ich habe aber auch ein 


formelled Bevenfen, meine Bunbesgenofjenichaft dem Herrn 
Kultus» Minifter anzubieten, Ich würde fürchten und befors 


gen, daß dadurch die Regulative in den Augen feiner poli— 
tifhen Freunde noch mehr würden heruntergeſetzt werben. 


(Hohe!) 


Wenn ich nichts von den Regulativen verftünde und nichts 
von ihnen biäher gehört hätte, jo würde ich Feinenfalls 
dem Antrage der Kommiſſion beiftimmen können, nachdem id 
bie Rede des Herrn Referenten gehört habe. 2 


Ich alaube, mich aber auch überheben zu fünnen, auf 
diefelber bier einzugeben, wie es denn auch nicht von meinem 
ern Vorredner geichehen ift. Ich bin ber Meinung, daß 
Die Negulative vom 3. Oktober 1854 niemals beffer vertheidigt 
werden fonnten, als durch die —— des Herrn Referenten, 
über die, wie ich hoffe, die öffentlihe Meinung im Lande zur 
Tagesordnung geben wird. 


Heiterkeit rechts.) 


Es ift nur meine Pflicht, und darum habe ich in diefer 
fpäten Stunde das Wort ergriffen, dem hohen Haufe Kenntniß 
zu geben von einer Petition, welche heute Morgen an mich 
gelangt ift, aus meinem Mahlkreife, und zwar von 14 Lehr 
rern, die aljo wohl ebenjo legitimirt zur Sache fein werden, 
ald diejenigen, von deren mündlichen Erklärungen der legte 
Her Borredner und foeben Mittheilung gemacht hat. Es 
fann der Inhalt diefer Petition auf dem gejchäftsorbnungss 
mäßigen Wege nicht mehr zur Erledigung fommen, und es 
wirb mir daher wohl geftattet fein, drei Zeilen — den Kern des 
Inhaltes der Petition — Ahnen vorzuleien. Die Petenten fas 
- nämlich, die 14 Lehrer aus der Umgegend der Stabt 

aber — 
(reis; wie? Daber? Heiterkeit) 


ja aud der Umgegend der Stabt Daber haben 14 Lehrer dieſe 
— mir zugefchict, als ihrem Vertreter, da die Stadt 
aber zu meinem MWahlfreife gehört, 


Aha! rechts.) 


Die Petenten hatten Kenntnis genommen von dem An: 
trage Ihrer Unterrichts: Kommiifion; dies hat bei ihmen die 
Sorge erregt, daß es fi hier um Aufhebung der Re- 
gulative Feion handele. Sie jagen: 


„Wir, die gehorfamft Unterzeichneten, erklären, daß wir 
die Regulative vom 3, Oktober 1854 für ebenjo zweck⸗ 
mäßig, ald fegensvoll, namentlich die Borfchriften der- 
jelben über den NeligiondsUnterricdht, als dem 
Bepürfniß unferer Vollöſchulen in vollem 
Grade entſprechend, anfehen, und bitten das hohe 

aus, dahin zu wirken, Daß die Negulative vom 3. 

ftober 1854 bei dem Unterricht in den Glementars 
ſchulen, und namentlich die Vorjchriften ders 
felben über den Religiond-Unterricht, unver: 
ändert beibehalten werden.” 


Aus dem von dem Herrn Abgeordneten von Mallindrodt 
angegebenen Grunde fan ich mich auch nicht entfchliefen, im 
Sinne des Herrn KultussMinifterd für den Antrag der Kom- 
miffton zu ftimmen, obgleich ich nach den gründlichen Ausein- 
anderfegungen, welche wir vom Miniftertifch aus gehört haben, 
get daß der Antrag, wenn der Herr Minifter feiner Ans 
icht über die Regulative treu bleibt, feine große Tragmeite 
haben wird, Der Konfequenz wegen flimme ich für den Ans 
trag auf Tagesordnung, da die dem Kommiffions: Antrage zu 
—— liegenden Petitionen vollſtaͤndig ungerechtfertigi er— 
ſcheinen. 


Präſident: Der Abgeordnete Harkort hat das Wort. 


Abgeordn. Sarkort: Meine Herren! In Bejug auf 
die eben verlefene Petition glaube ich, daß fie zu fpät kommt; 
die Herren haben vielleicht geglaubt, noch eine Zulage mög- 
licherweife dadurch zu erlangen. 


(Heiterfeit rechte.) 


Die Zeit dazu ift aber ſchon vorbei. — Ich habe Jahre 
lang von dieſer Tribüne aus, meine Herren, in ver Minorität 
die Intereffen der Elementarſchule aller Konfeffionen verteeten, 
und gehe auch heute nicht weiter. Als Gegner der Regulative 


bin ich befannt, ich habe auch Heute hinreichendes Material, 
verfchone. Sie damit aber, weil Die Zeit weit vorgerüdt ift. 
Ich Habe blos noch einige perjönliche Bemerkungen zu 


machen. 


Zunächft entgegne ich dem Herrn Abgeordneten von Mal: 
lindrodt, der mie gewiffermaßen verdächtigt hat, als ob ich 
falſche Darftelung gemacht hätte: Sein berühmter Freund, 
der Herr Dr. Wantrup,. hat vor drei Jahren die angejogene 
Rede gehalten, umd es fteht diefelbe ausführlich abgebrudt in 
einem ihm befreundeten Blatte. Nun hat er fich drei Jahre 
lang in diefem Heiligenfchein bewegt; jegt aber, wo in höher 
ren Regionen ein anderer Luftzug eingetreten ift, leugnet er, 
daß damals jeine Rede richte aufgefaßt worden jei. Wenn 
er ein offener und ehrlicher Mann gewejen, fo hätte er gleich, 
als feine Rede im Drud erſchienen, auftreten und dies fagen 
müjjen, nicht aber erft drei Jahre fpäter fi durch uns daran 
mahnen laffen. In einem äßnlichen Falle befinde ich mich 
dem Herrn Dr. Neumüller gegenüber, welcher jogar in die: 
fem hoben Haufe ein Papier hat verbreiten laffen, daß meine 
Freunde in der Kommiffien und ich leichtgläubig unrichtige 
Thaiſachen vorgebradht hätten. Der Fall liegt, wie ich 
glaube, faft ebenjo, wie die früheren. 


Die Lehrer in Naumburg haben 1858 eine gedrudte Pe— 
tition am ihren Magiftrat überreicht, daraus haben wir die 
ablen im Antrage vom 28. Februar d. J. entnommen, mein 
egner antwortet am 2. April, nachdem am 1. April die Leh— 
rer eine Zulage befommen haben. Nun jagt er, unſere Angabe 
wäre unrichtig gewejen. Meine Herren! Das ift nicht die 
Art umd Weile, einen öffentlichen Kampf ehrlich zu führen. 
Daß nicht mehr Petitionen von unferer Seite eingelaufen find, 
das liegt allerdings in dem Einſchuchterungs-Syſtem, von dem 
ich einen jchlagenden Fall erzählen fönnte, den ich aber der 
Perjönlichkeit wegen verſchweige 
No will ich ein paar Worte dem Herrn Unterrichts⸗ 
Minifter jagen. Daß wir nah der Waterlooer Schlacht nicht 
beffer gefungen haben, das gebe ich gern zu, denn Bücher 
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befahl, den legten Athemzug von Roi und Mann an die 
Fe ee des Feindes zu fegen, alfo zum Singen war 


feine Zeit. 
(Bravo! Heiterkeit.) 
Meine Herren! ‚Ich glaube, die ftählerne Elfe, mit der 


wir den Onfel gemeffen haben, wird auch lang genug fein für 
den Neffen, wenn fonft nur ein Marfchall Vorwärts ſich findet. 


(Bravo!) 
Der Herr Unterrichts -Miniſter hat ferner bedauert, 
daß mein Antrag fo fpät zur Berathung gefommen fei. Ich 


ebe das zu, allein es fiel jehr fchwer für den Referenten, Das 

aterial au fondern, namentlich weil uns die Quellen nicht 
in dem Maße zu Gebote ftehen, und die Leute ebenfo jehr Furcht 
haben, von den Behörden dafür beftraft zu werben; daß dies 
jegt nicht der Fall jei, hoffe ich, es Fünnte indeſſen doch fein 
nach gewiſſen Aeußerungen, die wir am anderen Ort gehört 
haben; ich bitte den Herrn Minifter, durch eine Verficherung 
feinerjeitd das frühere Vertrauen der Lehrer wiederherzuftellen. 
& will Sie mit. weiteren Betrachtungen über die Regulative 
nicht unterhalten, ich glaube, daß vielleicht die nachfolgenden 
Redner Ihmen Näheres darüber fagen können. 


Präfident: Es ift der Antrag auf Schluß der Die: 
fuffion wiederholt worden vom Abgeordneten Denzin, es haben 
fib noch zum Worte gemeldet die Abgeordneten Fubel, Dr. 
Jonas und von Fordenbed. 

Ich erfuche die Herren, fich gefälligft zu erheben, die den 
Schluß annehmen wollen. 

(Gefchicht.) 

Der Schluß ift abgelehnt. 

Bevor ich das Wort ertheile, will ich noch eine geichäft- 
liche Bemerkung machen. Ih habe Ihnen jchon mitgetheilt, 
daß es meine Abfiht war, ſaäͤmmtliche auf der Tagesorbnung 
befindlichen Gegenftände heute noch zu erledigen, es ift dies 
auch noch meine Abficht, weil ich glaube, daß wir ed den 
Herren ſchuldig find, die Interefje an dieſen Gegenftänden has 
ben, viefelben noch heute zu erledigen, da wir feinen anderen 
Tag dafür haben. Es bieten ſich uns dazu zwei Wege, naͤm⸗ 
lich entweder, daß wir hier fipen, bis wir fertig find, ober 
daß wir jegt abbrechen und um 5 Uhr wieder beginnen. 


(Unruhe in der Berfammlung. Ruf: Hierbleiben!) 


Ja, meine Herren, wir wollen die Frage einfach durch 
Abftimmung erledigen. Ich erfuche alfo vie erg welche 
die Diskuſſion jegt abbrechen und die Sigung bis um 5 Uhr 
vertagt wiffen wollen, ſich gefälligft zu erheben. 


Geſchieht.) 
Es iſt die Minderheit. Wir ſetzen alſo die Dioluſſion 


fort. Der Abgeordnete Fubel hat das Wort. 
Abgeorbn. Fubel: Meine Herren! Ich will der Mah— 
nung des Herm Präfidenten und dem Zeichen im 


— 5* 
gen und erbitte mir nur für einen einzigen Punkt Ihre Auf- 
merffamfeit, auf den ich hauptjächlich nur deshalb zurückkomme, 
weil ich Einiges anfnüpfen möchte an eine Neußerung des 
Herrn Kultus⸗Miniſters. Der Herr Regierungs-Kommifjarius 
bat ſich in feiner Auseinanderfegung hauptjächlich gegen foldhe 
Gegner gewendet, die mit den Grundbeftimmungen der Regus 
lative vom 3. Dftober nicht einverftanden find. Ich glaube, 
der Herr Regierungs-Kommiffarius hätte in Rüdficht auf die 
Majorität, welche den Antrag der Kommiffton geftellt het, 
mehr im Auge behalten follen, daß in der Kommiffion eben 
auch Gegner waren, bie zwar ben ger ig der 
Regulative zuftimmten, aber dennoch meinten, es läge in ihrer 
Ausführung dazu BVeranlaffung, daß fie eine Meberfülle an 
— darböten. Ich ſumme vor Allem darin mit der 
Grundbeftimmung der Regulative überein, daß fie die Bildun 

der Volksſchule ald eine pofitive barftellen. Poſitives fo 

und muß gegeben werben in ber Volfsjchule, ebenfowohl ins 
foweit es die evangelifche Kirche betrifft, ald infoweit ed das 
bürgerliche Leben des Preußifchen Bürgers betrifft, in religiö- 





kr Hinfist — (und das ift der weientliche Gewinn, ber wer 
ntliche Kortjchritt, der in den Regulativen gemadt iſt) — 
wird das Pofitive der hriftlichen Religion in die bibliſche Ge- 
ſchichte verlegt. Dadurch, meine Herren, wird ausgeſchloſſen 
ein Verbandeln über abftralt dogmatiſche Gegenflände in der 
Volfsihule, wie diefelben häufig in unnügen Katechifationen 
herangezogen worden find. Aber es fragt fih nun, ob die 
Art und MWeife, wie die Regulative die Behandlung der bibli— 
ſchen Geſchichte vorſchlagen, nicht eine foldye fei, Die dennoch 
| ige wiederum zu dem Allerbevenklichften führt, daß fie näm- 
| fich gerade das fpezififch Chriftliche zu einem Gedächtniß- und 
I nicht zu einem wahren Lebenswerk macht, wie die Regulative 
' felbft c8 wollen. 


Ich würbe auf diefen Punkt nicht näher eingehen, wenn 

ich nicht der Anficht wäre, daß die Anſchauung, Die der Here 
Minifter jelbft über die Behandlung der biblitihen Geſchichte 
hat, ſich dieſer Gefahr etwas näherte. Der Herr Minifter 
hat und nämlich zurüdgeführt in die Zeit der erften münblichen 
Mittheilung des —— er hat uns verſetzt in die Zeit, 
wo die Diagefen von Munde zu Munde gingen, und hat ges 
fragt: soll num nicht ein Vater oder eine Mutter ihren Kins 
dern auch dieſe Mittheilungen der evangelifhen Geſchichte 
| machen? Ich weiß es gewiß zu würdigen und antworte un« 
bedingt: „ia“. Es ift aber gang etwas Anderes, dieſe Mit- 
theilungen unter erwachfenen, heildbedürftigen Seelen, wie wir 
fte in der Urzeit ded Evangeliums haben, ald die Mittheiluns 
gen einer Mutter oder eined Vaters in der Gegenwart an 
ihre Kinder umd eines Lehrers in einer Schule von 50— 100 
Kindern. Die Regulative fagen in unbeflimmter Weile, es 
ſollen die bibliſchen Geſchichten mit den Bibelworten gegeben wer: 
den, und andererfeitd entwideln fic, nur ber Ton der Bibel 
folle beibehalten, im Styl der Bibel folle erzählt werden, im— 
mer aber follen vie Kinder die beftimmte Fafjung beibehalten, und 
gerade in biefer Baffung felbft zu erzählen wiſſen Hier, glaube ich, 
würde es vor Allem nöthig fein, zu verhindern, daß nicht Ge- 
legenheit gegeben wird, den Memorirftoff in Uebermaß in 
Anwendung zu bringen. Denn praktiſch ftellt fi die Sache 
fo heraus: der Lehrer beginnt in einem beftimmten biblifchen 
Styhl, die bibliſche Geſchichte zu erzählen, 10, 20, 30 Kinder 
haben Diele inne, die anderen aber noch nicht. Während er 
nun damit fo lange fortfährt, bis alle Kinder ir find, bis 
Alle die Geſchichte in den Bibelmorten gefaßt haben, figen die 
Wiſſenden mũhig und gedanlenlos da, es wird für fie etwas Gleich⸗ 
— und fie verfallen, wenn fie anders noch mitzureden 
haben, gerade hier auf dem Gebiete der Religion, in das Plap- 
pern und in einen Mechanismus, 

Das wird fi leicht verhüten laſſen, glaube ih, wenn 
eben die Regulative -beftimmter ſich über die Methodif des 
Lehrers ausſprechen, wenn fie ihm einen größeren, freieren 
Spielraum laffen, daß er die biblifche chichte erzählt, fo 
gut er den Ton zu treffen weiß, aber nicht wörtlich ſiets im 
| derjelben Weife, daß aber dann innerhalb jeder einzelnen bibli- 
| ſchen Geſchichte die Kardinalpunfte mit einem beflimmten Bibel 
‚ worte den Kindern gegeben werben, damit diefes einzelne Bibel: 
; wort wie ein Edelſtein in bem ganzen — daſteht. Da⸗ 
durch wird es moͤglich, einer großen Zahl von Kindern die 

bibliſche Geſchichte leicht faßlich und für die Dauer zu geben, 
Ih würde auf diefen Punkt nicht zurüdgelommen fein, wenn 
es mir ee vor Allem daran läge, daß gerade diefer pofitive 
Kriftlihe Kern, wie er im der dibliſchen Gefchichte gegeben 
wird, der —** iſt, von dem unſere evangeliſche Kirche 
ſich immer naͤhrt, und von dem fie lebt; denn das müffen wir 
als bie Aufgabe der Schule fefthalten, daß das fpeaififch Ehrift- 
liche niemals als Syſtem, als ein Prinzip aufgefaßt werde, 
fondern fo, wie das Chriſtenthum als Gefchichte in die Welt 
eingetreten ift, fo foll es der Jugend wiedergegeben werden in 
der Gefchichte, und wie der Erlöjer die konkrete Perfon ift, fo 
foll auch er der Jugend febendig gegenwärtig fein. Will man 
das Ziel wahrer chriftlicher Lebendigkeit erreichen, fo ift nichts 
gefährlicher, als eine — an Memorirftoffen, denn 
man ſchadet auf dem religiöjen Gebiete am meiften, wenn man 
das Memoriren auf eine läftige und übergroße Weife heranzicht. 

. Die Schul-Revifionen, die angeftellt werben — darin 
flimme ich dem Abgeorbneten Edftein bei — geben ein uns 
ficheres Refultat Der Lehrer will dem genügen, daß er die 
große Zahl von bibliſchen Gefchichten, nebft alle dem übrigen, 
durch die Regulative Vorgefchriebenen den Kindern wohl beis 
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gebracht hat, und fo werben die Kinder mit Momoriren und 
Herfagen geplagt. Das aber wollen die Regulative gerade 
vermeiden. Sch glaube, es wird nicht anderd vermieden wer 
den fönnen, als daß man den Memorirftoff, der in der That 
ein zu großer ift, befchränkt. In dem Bertrauen auf tie vers 
heißene Ueberwachung von Seiten des Herrn Miniſters, deſſen 
Name nicht unter den Regulativen, gegenwärtig aber dahinter 
ſteht, und in der Gewißheit, daß demfelben ganz andere Ers 
fahrungen ſich darbieten werden, als bisher vorliegen und daß 
er von feinem objektiven Standpunkte aus zu Refultaten ge 
langen werde, die mit dem Antrage ber en fo wie 
Derfelbe geftellt ift, in einem jehr — Zuſammenhange ſtehen, 
und einen hohen Gewinn für die künftige Entwickelung unſerer 
Elementar:Boltsjchulen bringen werden, empfehle ich Ihnen ven 
Antrag der Kommiſſion. 
(Bravo!) 


PB räfident: Es ift der Antrag auf Schluß der Disfuffton 
von dem Abgeoroneten von Bonin (Stolp) wiederholt. Zum 
Wort haben ſich noch gemeldet 


die Abgeorbneten Jonas und 
von Kordenbed. 


ch erfuche diejenigen 37 welche den Antrag auf 
Schluß annehmen wollen, ſich von ihren Plätzen zu erheben. 


(Geſchieht.) 


Meine Herren! Ich bitte Pla au nehmen, wir muͤſſen 
die Gegenprobe machen. Ich erſuche diejenigen Herren, welche 
die Diekufftoen nicht geichlofien wiſſen wollen, ſich von ihren 
Plägen zu erheben, $ 

Geſchieht.) 


Der Schluß iſt abgelehnt. 
Der Abgeordnete Jonas hat das Wort. 


Abgeoron. Dr. Jonas: Deine Herren! Ich habe mich 
in der Kommiffion dahin ausgefprochen, es fei allerdings den 
Regulativen und nicht blos einer ungefhidten Ausführung der» 
felben zuzuſchreiben, wenn in der Glementarfchule ein das 
rechte Maß Überfchreitendes Ausiwendiglernen für die Neligions- 
ftunden vorfomme; die Negulative böten eben einen zu großen 
religiöfen Memorirftoff. dar. Ich habe auch angebeutet, wie 
in ‚dem ng wiedergegeben iſt, daß dies nicht 
als ein zufälliger Mißgriff, fondern als etwas in der Rich— 
tung, in dem Geifte der Regulative Begründetes aufjus 
fafien ſei. 

Dagegen ift nun vom Miniftertifche gelogen, und ich glaube 
Einiges darauf erwidern zu müſſen. Der Herr Miniſter hat 

eſagt: „Der Gebrauch der beiden Katechismen, ſowohl des 
leinen Katechismus Luthers, als auch des Heidelbergiſchen 


it von einer Seite in der Kommiffion angefochten worben, | 


der ich, wie ih hoffe, nur das Mißverſtändniß befeitigend, 
entgegentreten muß. Män hat in dem Gebrauche der beiden 
fon effionellen Katehismen eine Gefährdung der in —*— 
Lande zu Recht beſtehenden Union gefimbden. In der Kom— 
miffton ift aber fein Wort gegen die Katechismen gejagt; in 
dem Berichte tcht fein Wort davon, daß der Gebrauch der 
beiden Katechismen angefochten fei. Es ift vielmehr ausge 
fprochen, daß in umferer evangelifchen Landeskirche beide, der 
Lurherifche und der Neformirte, an jeder Stelle gleichberechtigt 
feien, und nur das ift getadelt, daß gegen das bei und zu 
Recht Beftehende jede Bolksfchule zu einer folchen Kat ges 
macht werben follen, in der nur eind von beiden, das Euther 
rifche oder das Neformirte, berechtigt fel. Es ift ferner von dem 
Herm Rultus-Miniftergefagt: „Der enticheidendfte Grund der Un⸗ 
gunft, der Die Negulative begegnet find, fcheint noch Immer darin 
- liegen, daß fie von ber früheren Verwaltung auegegani en find. 
ein ich bin fletd der Anficht geweſen und habe fe auch 
eltend gemacht, daß das Individuum in einer gefchichtlichen 
—— wie die der Preußifchen Vollsſchule, in der That 
verhältnigmäßig fehr wenig bedeutet,“ 


Diefer Ueberzeugung bin ich vollfommen auch. Das Ins 
dividuum, fogar ein Minifterium, bedeutet im der gefchichli- 
den Entwidelung eines Volkes nur ein Weniges; wenn es 
auch ankämpft gegen den geiftigen Gang, ben Gott dem Volfe 
angewiefen bat, jo weiß der Lenker, der Allmächtige und All⸗ 
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weiſe doch feiner Zeit darüber zu feiner Tagesordnung über- 
zugehen. Und nicht, daß die Regulative von Herm von Rau— 
mer ausgegangen find, ift es, was ihnen bei mir irgend eine 
Ungunft zugezogen hat, denn deſſen würbe ich mich ſchaͤmen; 
aber wenn die Regulative verftanden werben follen, müffen fie 
verftanden werben aus dem ganzen Gharafter des Minifters 
von Raumer heraus, und dies ift es, was ich behauptet habe, 
und was ich glaube, behaupten zu müffen. 


Es —— ſchon mehrfach bemerkt, ed ſei nicht ganz 
leicht, die Regulalive zn verſtehen und Hinter dasjenige zu 
kommen, was fie eigentlich wollen. Das ift wahr, wiewohl 
fie, ſoviel ih urtheilen kann, mit bewunderungswürdiger Um— 
ſicht und Vorficht abgefaßt find. Die erfte hermeneutijche Re— 

el ift num Die, Daß, wenn man eine menſchliche Rede verftes 
Be will, man ſie verftehen muß aus dem Gharafter, aus ber 

bficht und aus den Geſammtverhaͤltniſſen desienigen heraus, von 
dem die Rede ausgeht, Der Redende in ven Requlativen aber iftder 
Here von Raumer. Sch achte denfelben perfönlich fehr Hoch; 
er ift nach meinem Urtheil — und ich Fenne ihn feit vielen 
Jahren — ein Mann von fefter Ueberzeugung und ein Mann, 
der mit jeiner Meberzeugung überall gerade herausgeht, Aber 
er ift ein Dann der Reaction, befonders auf dem Gebiete der 
Kirche und der Schule, und ein Mann, der, wie jeder andere 
Menſch auch, zweigrlei Recht kennt, ein Recht nämlich, das 
ewig iſt und das immer foll angeftrebt werden, umd ein ande 
red, das eben beſteht. Aber darin weicht Herr von Raumer 
von Anderen ab, namentlich von demjenigen, was ich num für 
richtig halte, daß er nämlich das, was feiner Meinung nach 
fein joll, nicht glaubt Hervorbringen zu dürfen nur auf dem 
Wege deſſen, was Recht ift, fondern, daß er glaubt, dieſes 
(egtere ohne Weiteres beftimmen zu fönnen nad jenem. So 
hat der Herr von Raumer im Jahre 1851 hier im Haufe der 
Abgeordneten erflärt, der Art. 15 der Berfaflungs + Urfunde 
fei der Ausführung gar nicht bebürftig, bie evangelifche Lan— 
vesfirche fei bereits dem Staate gegenüber felbRREndig. denn 
die firchlichen Behörden fein es ja, und fo find denn aus 
diefem Standpunkt die darchgreifendſten Veränderungen vorger 
nommen worden; über Brinzipienfragen ift kurzweg entfchieden, 
und ebenfo über Kultusfragen und Fragen der Kirchen: Orbs 
nung; das Lehrperfonal iſt durchgreifend verändert, und ber 
ganze Rechtsbeſtand unferer evangeliſchen Kirche wejentlich 
alterirt. Ich will unter vielem Anderen nur das Eine hervor: 
heben, wovon ich auch in der Kommiſſion gefprochen, und wos 
von auch in dem Berichte etwas fteht, v8 nämlich die Union 
vom Jahre 1817 zu Recht beftchenn für die evangelifhe Lan» 
deöfirche, freilich ohne Nufgebung ded Namens der Union, in 
die Zonfefftonalität zurüdgefhraubt if. Die Union ift volls 
zogen in dem Bewußtſeln, daß bie Iutherifche und bie refor⸗ 
mirte Kirche das Prinzip gemein haben, und mit der Beftim«- 
mung, daß auf Grund des Prinzips an jeder Stelle der Kirche, 
ber Gutesifge und ber reformirte Lehriypus gleich berechtigt 
fein follen. Die renctionaire Beftrebung des Herrn von Raus 
mer ift dahin gegangen, an jedem Punkte der Kirche die Kon- 
feifionalität wieder obenamguftellen, dieſes ohme Weiteres für 
das in der Kirche beftchende Recht zu erklären, und Die Einheit der 
Kirche in nichtd mehr zu fuchen, als in der Combination der 
firchlichen Behörben; und fo ift num don oben herunter barauf 
hingewirft worden, daß nur veraltete Dogmatik, altes Kirchen» 
lied und altlirchliches Material für den Kultus wiedergewons 
nen wurde. Meine Herren! Das ift bie pe des Herrn 
von Raumer, und num denke ich, das wird auch die Richtung 
fein der von ihm ausgehenden Regulative, und dadurch wird 
dasjenige zu verftehen fein, was im den Megulativen ges 
geben ih 


Seite A derfelben wird gefagt: 


„Es haben auf den verſchiedenen Gebieten des Lebens 
in Wiffenfchaft, Staat und Kirche tiefgreifende Ents 
widelungen ftattgefunden, deren Einfluß auf den Bolfs- 
unterricht und auf die Anforderungen an benjelben 
eine Feitftellung erheifchen, durch welche Abgelebtes 
und Irriges ausgefchieven wird, Berechtigtes zur Gel- 
tung und Geftaltung fommen kann.“ 


Was wird denn nun das Abgelebte und das Jrrige fein 
in Kirche und Schule? Nichts Anderes, als unfere Union. 
Was im Politischen, das will ich bier übergehen. Und was 
wird das Berechtigte fein, das zur Geltung und Geftaltung 
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fommen fol? Die Dogmatif des ſiebzehnten Jahrhunderts und 
das kirchliche Aultus- Material derfelben guten alten Zeit. Und 
wie wird das zur — gebracht werben fönnen? Sn der 
Gemeinde lebt es nicht, alfo muß es an bie Lehrer, und durch 
diefe in die Schule gebracht werben, wenn auch zunächſt nur 
als Stoff. 


Unfere tüchtigen proteftantifchen Pädagogen und Theologen, 
die nicht Parteimänner find, gehen davon aus, daß auch die 
Bolksfchule für die Erweiterung ihrer Leiftungen muß offen 
erhalten werden, und daß darum das Wiſſen und die Lehr: 
fähigkeit der Lehrer über den Kreis deſſen, was fie wirklich zu 
leiten haben, hinausgehen muß. Die Requlative aber fagen 
auf Seite 10 und öfter: 


„Im Ganzen muß der Seminar » Unterricht nad den⸗ 
jelben Grundzügen und in feinen begründeten Abſchnit— 
ten theilweiſe jelbft in derfelben Form gegeben werben, 
welde die Behandlung deſſelben Gegenftandes in ber 
Elementarjchule erfordert.” - 


Alfo der künftige Lehrer lernt nur dafjelbe, was und wie 
er es in der Elementarjchule mittheilen fol. 


Nach der Ueberzeugung unferer bewährteften proteftantifchen 
zen muß der Bolfsjchullehrer der entwideltfie, gebilvetfte 
ann im Wolfe fein, aber un aus dem Bolfe muß er fein, 
weil er rein für das Volk da ift. Nach ven Regulativen aber 
S. 10 wird er gebilder nach „einem Leitfaden für den Elemens 
tarunterricht”, „der felbft nicht zum Gegenftand der Kritik ge 
macht werden darf.” Gr wird alfo zur Unterorbnung unter 
vie Lehrauftorität gebildet. Beſonders foll dies auch in res 
ligiöſer Beziehung gefchehen, und da ift der „Leitfaden“, „der 
Shrmenfche Heine Katechismus Lutheri als Grundlage einer 
ausführlichen Unterweifung im Chriſtenthume“, und wo bie 
fonfeffionellen Verhältniſſe deſſen Anwendung bedingen, ber 
Heidelberger Katechismus, 


Die Bertheidigung der Regulative hat ausgeſprochen: 
wenn man die Kirche über den religiöjen Unterricht in der 
Schule beftimmen laffe, jo habe man gewiß gethan, was man 
irgend fönne und muͤſſe; man fei damit auch in Uebereinftim- 
mung mit dem Artikel 24 der BerfaffungssUrfunde. Diefer Artifel 
lautet, wie wir fchon gehört haben: 


; „Bei der Einrichtung ber öffentlihen Volksſchulen 
- find die Tonfeffionellen Verhaͤltniſſe möglichft zu be 
vidfichtigen. 
„Den religiöfen Unterricht im ber Vollsſchule leiten 
die betreffenden Religions-Gefellfchaften." 


Ganz richtig, meine Herren! Aber unfere lirchlichen Ver: 
hältniffe find die der evangelifchen Union. Diefe lebt im Bolfe, 
aber fie lebt nicht im Rircpen-Regimente, und fo find die Res 
gulative in Gefahr, großen Schaden zu bringen. Sie treiben 
die Sache in einer Weije, daß fie die Schule mit dem leben» 
digen Glauben im Volle und in den Familien in Widerſpruch 
bringen. Gin Uebel, das, wo und wann immer es hervorge- 
treten ift, einfichtige und gang in ber Sache lebende Männer 
auf das Tieffte beflagt haben. Schleiermacher ſah es feiner 

eit fchon fommen; er fagt: „Eine beftimmte Auffafiung bes 

hriftenthums, micht von allen der Kirche angehörenden Glievern 
anerkannt, findet mehr und mehr Eingang und wird in ber 
Schule bevorzugt, und die Schule ruft eine Oppofition hervor 
gegen einen Typus, den das religiöfe Leben in einem anderen 
Umfreife gewonnen hat, und gegen das oft recht wirkſame reli- 
giöfe Leben In den Familien.” 


Ich will nicht weiter eingehen in den Geift der Negula- 
tive und ben Inhalt derfelben; es hat dies nur meine Aeuße— 
zung begründen follen, daß, wenn die Regulative zu großen 
religiöfen Memorirfloff, darböten, dies eben mitbegründet fei in 
ihrer Richtung. 


Dann aber bin ich auch durch Alles, was hier gefagt ift 
nicht wanfend gemacht worden in meiner Anſchauung, ba 
wirklich in den Regulativen zuviel religiöfer Memorirftoff dar 
—— iſt. Das Einzelne iſt ſchon alles genannt worden. 

eine Herren! Ich bin auch ein alter Schulmann, und bin 
num jeit —* 40 Jahren in der Volkoſchule mit thätig ges 
wefen; ich verjichere Sie, wenn man auch nur eine Klaſſe von 
50 Schülern 


at, fol man in derfelben es dahin bringen, daß 
der religiöfe Sea Fi 


off der Regulative von jedem Kinde fo 


ı gewußt wird, daß es ihn nie wieder aus dem Gedächtniß 
verliert: jo bedarf es dazu fo vielen Ueberhörens und Albfras 
gene, daß ſechs wöchentliche Religionsftunden dazu nicht aus— 

' reichen, daß folglich noch mehr Stunden dafür müflen anges 

fegt werden, wenn der Aufieher der Schule nicht anders be— 
edigt werben fann, mithin dem Unterricht in anderen Ob» 

jeften die Zeit entzogen werben muß und damit der Foriſchritt 
gehemmt im denjenigen realen Kenntniffen und Fertigfeiten, 
welche bei uns Niemandem im Wolfe — dürſen. Auch die 

Erfahrung lehrt es bei und, Daß Des Memorirftoffes, deſſen ich 

erwähnt habe, wirklich zu viel iftz die Erfahrung lehrt es, 

daß die wenigften Kinder, ungeachtet aller Mühe, die ange 
wandt wird, dahin gelangen, feiner Herr zu werden, und daß 
die wenigen, die wirklich jeiner Herr werden, in Gefahr find, 
nichts weiter zu haben als chen dieſes Die Königliche Re— 
gierung in Potsdam hat unterm 27. April 1857 eine Verſü— 
gung an jämmtliche Superintendenten ihres Bezirfed erlaffen, 
in welcher diefe aufgefordert werben, geeignete junge Leute für 
den Lchrerberuf zu ermitteln. Dann wird bemerkt, vie Qualis 
fication der meiften Präparanden (und dieſe find doch jolche, 
welche die Elementarſchule durchgemacht haben, gewiß aud 
ſolche, die ſich nicht ohne Fähigkeiten gezeigt baden, dann 
folhe, die aus der Prüparanden:Anftalt in das Seminar wol⸗ 
len), die Qunlification der meiften Präparanden entſpreche 
noch nicht billigen und nothwendigen Anforderungen, und 
‚ dann heift es wörtlich weiter, wie folgt: 


„Es fcheinen zu viele Präparanden s Bildner in der 
Meinung zu ſtehen, das ihrige gethan zu haben, wenn 
die in den Regulativen vorgeichriebenen Lehrſtoffe den 
Präparanden cingeprägt find, während es doch mins 
deſtens eben fo fehr auf energiſche Erfafjung und rechte 
Durdarbeitung des Stoffes, auf geiftige Wedung und 
formale Bildung der jungen Leute, ja auf eine fie 
durchbringende geiftige Zucht, auf Klarheit im Denfen 
und Urtheilen, und auf Spradigewandtbeit und Mitr 
theilungsfähigfeit anfommt. Je weniger ed an dem 
Alten fehlen follte, defto bedauerlicher und erfchredender 
ift die große geiftige Ungelenfigfeit vieler Praparanden, 
ihre Ungewandtheit und Schwerfälligfeit Im Eprechen, 
aefchweige denn in zufammenhängender und fließender 
Mittheilung ihrer Gedanfen oder auch nur des Gele— 
fenen und Gehörten, und die Ausprudslofigfeit, ja 
wohl Sinnlofigfeit ihres Lefens, Sprechend und des 
mündlichen Vortrages gelernter Sprüche, Lieder, Kas 
tehismusftüde u. wm.” 





— 


Die Regierung klagt alſo bitter darüber, daß die Präpa— 
randen zwar erfüllt fein von memorirtem Stoff, dieſer Stoff 
| aber nicht geiftig burdhgearbeitet fei. Sie hätte auch erkennen 
‚ fönnen, dab des Stoffes b viel ift, daß es auch nicht un- 
fähigen jungen Leuten, felbft unter tüchtigen Lehrern, nicht 
woh mögli ift, geiftig denfelben au durchdringen. 
| Bei diefen Bemerkungen laſſe ich es bewenden; fie wer- 
| ben genügen, den von mir in der Kommifflon vertretenen 
| Standpunft deutlih zu machen. Mein Standpunkt ift der der 
evangelifhen Union, und ich Halte ihn für den bei un u 
Recht beftchenden. Wenn er ‚jemald verlaffen werben foll, 
dann muß es durch Beſchluß der Kirche gefchehen; das Regi- 
ment der unirten Kirche handelt aber nicht nach dem Recht, 
wenn es darin der Kirche irgend etwas aufbrängt. 


Der Herr Kultus Minifter Hat gefagt, er werde die Re— 
gulative aufrecht erhalten — der hochverehrte Mann fehe zu, 
ob er es vermag; mach meinem Berftänpnig der Regulative 
weht im denſelben nicht fein, nicht Be er gen Geift, 
fondern ein gang anderer, der, wie ich vorhin gefagt habe, 
der des Herrn von Raumer. 


Ih kann mich beffen freuen, was ber Herr Minifter über 
bie Union gefagt hat, Wenn ich es richtig verftanden habe, 
fo drüdt ed das aus, was auch im mir lebt, dieſes nämlich, 
daß bie Union nicht entgegen ift den reformatorifchen Bekenni— 
niffen, fondern ganz auf dem Grunde der reformatorifchen Be: 
fenntniffe fteht, auf dem Grunde nämlich, auf welchem die res 
formatorifchen Bekenntniffe auch ftehen — und daß auf dieſem 
Grunde die Entwidelung alles chriſtlich⸗kirchlichen Lebens frei 
ift und auch ficher, daß fie fich niemals von dem Grunde ver- 
irten werde. 











Hand der Abgeordneten. Siebenundvierzigite Sigung am 9. Mai 1859. — 
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Was den mitzutheilenden religiöfen Etoff betrifft, fo bin 
auch ich, wie der Herr Minifter, der jehr lebendigen Ucberzeus 
gung, daß das Chriſtenthum vor Allem Geſchichte ift, ruhend 
auf den großen Thaten Gottes in Chrifto, die Jedem gepredigt 
werben müjlen, und die fofratifch aus feinem Menjchen heraus 
fönnen entwickelt werden; fondern erfl, wenn fie ihm mitgetheilt 
find, kann mit ihm verftändig_ barüber vefleftiet werden, kann 
das, Katechifiren oder Sofratifiren über das was fie voraus» 
epen und was aus ihnen folgt feine wohl begründete Stelle 
N Unfere Jugend — dasift meine —— —— — 
a darum, wie es fich für fie eignet, vor Allem in biblifcher 
Geſchichte unterrichtet werben, und wie die gefchichtliche Ents 
widelung des Chriſtenthums ich ſteht, auch nothwendig unter⸗ 
richtet werden in demjenigen Thatſächlichen der Reformatlon, 
worin ganz vornehmlich das Grundfäglice derſelben an den 
Tag tritt, und im der Beziehung ift auch der Feine Qutherifche 
Katechismus für mich in meinem amtlichen Umgange mit ber 
Jugend ein unentbehrliched Buch. Aber das ift meiner Webers 
zeugung nach nicht nothwendig, daß der ganze ſchöne reiche 
Stoff der biblifhen Gefchichte in einer beftimmten Faſ— 
fung auowendig gewußt werbe, ja ich glaube, daß man es 
darauf gar nicht anlegen darf, wenn man fich nicht der Ge— 
fahr audfegen will, ven Geiſt zu dämpfen. 


Unfere proteftantiichen Kernliever find meiner Neberzeugung 
nah ein großer Schap unferer Kirche, und fie follen ihr, 
fo viel an mir liegt, nicht verwäflert werden; aber unverftänds 
lie und in unjerer Zeit anftößige Ausdrucksweiſen zu än- 
dern, follte man nicht für unverjtändig und anftößig halten. 
Die Lieder nach dem Urtert von ben Kindern lernen zu laffen, 
während fie in der Gemeinde anders gejungen werben, fcheint 
mir ſehr verwirrend zu jein. 


Ich hoffe und bitte, daß der von mir hochverehrte Herr 
Minifter des Kultus dies Alles erwäge. Ich freue mich herzlich, daß 
er nachtheilige Ausführungen der Regulative zu hindern fuchen 
wird; ich lebe der Zuverficht, daß er, der im Geift und im 
Worte des Herm zu ſtehen und zu wirken rechtichaffen bes 
müht ift, wo es gefordert if, auch die richtige Anwendung 
diefes Wortes finden wird: „Niemand flidt ein altes Kleid 
mit einem Lappen von neuem Tuch; denn der Lappen reißt 
doch wieder vom Kleide, und’ der Riß wird ärger. Dean faßt 
auch nicht Moft in alte Schläude; anders die Schläuche zer: 
reißen, und der Moft wird verfchüttet und die Schläuche fom- 
men um. Sondern man faßt den Moft in neue Schläuche, 
fo werden fie beide miteinander behalten.“ 


(Lebhaftes Bravo rechts.) 
er Praäfident: Der Abgeordnete von Fordenbed hat das 
ort. 


Abgeordn. von Fordenbed (vom Platz): Nach den 


vielfach abgelehnten Anträgen auf Schluß empfinde ich doppelt 
die Verpflichtung, mich Furz zu faflen. 


Es liegt nicht in meiner Abficht, auf den Inhalt der 
Sache felbft einzugehen. Da aber die Petition aus Preußiſch⸗ 
Holland, die zu Diefen gewaltigen Verhandlungen Anlaß ge 

eben hat, aus meinem Wahlkreiſe und von mir eingereicht 
it, da ferner der Standpunkt dieſer Verition und die perjön- 
lichen Berhältniffe der Petenten in vielfacher Beziehung im 
Laufe der Verhandlungen vielfach falſch aufgefapt find, jo 
halte ich mich für verpflichtet, in diefer Beziehung einige, jo 
zu fagen perfönliche Bemerkungen zu machen. 

Der Herr Regierungs»Kommiffar hat in Bezug auf bie 
Petition von Preußiſch⸗Holland ebenfalld von dem Grundjage 
Gebrauch gemacht: „Diöfreditirft Du den angeifi, und dis⸗ 
kredititſt Du die Angreifer, jo wirft Du die Sade felbft ver- 
theidigen!“ Ich glaube aber, es ift ihm bei diefer Gelegenheit 
yaflrt, das er da einen Angriff geiehen hat, wo in Wirklich» 

it feiner ift, und daß daher au Veine Bertheidigung in die 
fer Be ** Bezug hat, was man von jeder Vertheidi- 
gung —* ohne Anklage gehalten wird, Die Peteuten 
aus dem Preußifch- olländitpen Kreife find einfache Befiger 
bäuerlier und kölmiicher Grundflüde, fie wiflen, daß % nicht 
Pädagogen find, fie haben Daher auch mit feinem Worte in 
ihrer Betition ber Regulative, die vertheidigt worden find, und 
ihrer Borfchriften gedacht; fie haben nur mit der Unbefangen- 











heit, Derbheit, Unabhängigkeit und freiheit, die jie, Gott fei 
Dank, befigen, Uebelftände hervorgehoben, und als thatfächlich 
vorhanden bezeichnet, die ihrer Anficht nach in dem gejammten 
Volksſchulweſen vorhanden fein follen. 

Menn daher der Herr Regierungssftommiffar Deshalb die 
Petition als eine leichte darftellt, weil fie 3. ®. erwähne, daß 
die Söhne, die beim Militair feien, feine ordentlichen Briefe 
fchreiben Fönnten, obgleih die Regulative, wie der Herr Re— 

ierungs = Kommiffar anführt, erſt im Jahre 1854 erichienen 

jeien, * hat dieſe Bemerkung gar kein Gewicht, eben weil die 
Petenten nicht die Regulative angreifen, ſondern thatſächlich 
vorhandene Uebelſtaͤnde hervorheben. 

Als den —— vorhandenen Uebelſtand bezeich⸗ 
nen fie die Ueberlaſtung der Vollsſchule mit zu vielem religiös 
fen Memorirſtoff. Ich glaube, meine Herren, daß die Mäter, 
die fchlichten Leute, die die Erfahrung an ihren Kindern vor 
fi; fehen, wohl im Stande find, in diefer Beziehung ein Ur— 
theil abzugeben. Wenn nun der Abgeorbnete von Krofigk aus 
diefer einfachen Bemerkung die Neligiofität der Petenten zu 
verdächtigen fucht, fo hätte ich ihm doch gerathen, zuvor die 
Petition näher anzujehen, um fich zu überzeugen, daß der Bor- 
wurf in feiner Art begründet ift. Den Behauptungen der Pe⸗ 
tenten, auf denen hauptſaͤchlich der Kommiſſions⸗Antrag ges 

ründet ift, hätte man vielleicht entgegenfchen fünnen, daß bie 
— die ſie als thatſächlich vorhandene rügen, nur eine 
lofale Folge der abſonderlich glüdlichen Zuſtaͤnde wären, deren wir 
und ja vorzugsweiſe, wie bied notorijch ift, in der Provinz Preußen 
inden legten Jahren erfreut haben. Es ift aber im Laufe der Ber: 
bandlungen der Kommiſſion die Klage der. Petenten ald thats 
jächlich vorhanden aus anderen Provinzen haufig beftätigt wors 
den. Ich glaube daher, meine Herren, Sie dürfen den Kom: 
mijfiond-Antrag, der nur das t —— Vorhandenſein der 
Klagen konſtatirt, annehmen, ohne ſich in eine Verſammlung 
von Pädagogen zu verwandeln. Sie fönnen denſelben um fo 
mehr —2 einer Regierung gegenuͤber, zu der Sie Ber- 
trauen haben, und von der Sie nur die Unterfuchung von Kla— 
gen und event. derem Hebung verlangen. Aus diefem Grunde 
empfehle ich Ihnen die Annahme des Kommilfiond-Antrages 


Präfident: Der Herr Kultus:Minifter bat das Wort. 
Kultus:Minifter von Betbmann:Hollweg: Wie ent⸗ 


ſchieden auch die hier ausgefprochenen Urtheile über den Werth 


der Negulative abgeftuft fein mögen, von dem bed Herrn Re— 
ferenten bis zu dem meinigen, das, wie Sie wiffen, nicht von 
— oder dorgeſtern ift, ſondern ſich unmittelbar nach ihrem 
ticheinen gebildet und feitdem durch manche Erfahrungen bes 
fätigt hat, eben deshalb auch nicht heute oder morgen aufgeben 
wirb, wie verfchieden, fage ich, die Urtheile fein mögen, in ber 
Behandlung der vorliegenden Petitionen ftimmen wir überein, 
wenn ich die 4 Mitglieder, die in der Kommiſſion in der Mir 
norität geblieben find, ausnehme, Diefe Behandlung wirb in 
dem Kommiffions-Antrage in vollfommen befrievigender Weiſe 
ausgebrüdt, nämlich in dem Sinne, daß die Regulative felbft 
a werden follen, ihre Ausführung aber zu überwachen 
ſei. Auf diefe MWeife bilden fie die Grundlage und den Aus— 
gangspunft für die Verwaltung der Bolfsfhule Die Ent: 
widelung aber ift die Hauptfache, und diefe wird ferner über» 
wacht, angeregt und gefördert werben. Ich hätte deshalb ge: 
laubt, daß die Verfammlung im weit überwiegender Majorität 
ich damit würbe einverftanden erflären können. Der Antrag 
auf Tagesordnung hat mich in bieler —— überrafcht. 
In der verfhiedenen Behandlungsweife Fann der Grund dafür 
nicht liegen, ich glaube, er hat rat Grund lediglich in einer 
Barteiftellung, 
(Bravo! rechte) 


und deshalb bedauere ich ihn. Ich wage in diefer Beziehung 
elbſt die Bitte am den Herrn Antragfteller zu richten, ob es 
ihm nicht unbefchabet der politifchen — ‚möglich fei, 
den Antrag zurüdzugiehen. Da es fi) um Religiöfes handelt, 
o gewinnt e& leicht den Anfchein, ald wenn eine Seite dieſes 
ohen Hauſes für ſich allein den Beſitz deſſen in Anſpruch 
nähme, was für jeden Menſchen, für jeden Chriſten das 
Höchfte iſt. Ich wünfchte eine möglichft große Majorität für 
den — aber auch deshalb, weil es eine der 


"lebten rg diejer Seſſionen über — und Schul⸗ 


nnere Fragen überhaupt iſt. 


153* 


fragen, ja, über 
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Diefe Seffion war nicht ausgezeichnet durch legislative 
Fruchtbarkeit. Das einzige bedeutende legislative Werf, das 
und hier mit ſolchem Eat beſchaͤftigt hat, ift, wie Sie wiffen, 
an einem anderen Orte in den Brunnen gefallen. Sie wird 
aber benfwürdig bleiben dadurch, nach meiner Auffafjung, daß 
F— thatſaͤchliche unſelige Mißverſtaͤndniſſe, die ſich zwiſchen das 

and und die Regierung gelegt hatten, beſeitigt, 


(ſehr richtig!) 


daß fie auch eine Annäherung der Parteien, wie ich hoffen 
darf, herbeigeführt hat, deren Äbſchluß im Antereffe des fo ernft 
bevrohten Baterlandes fo dringend wuͤnſchenowerth ift. 


: (Bravo!) 


Denn wenn diefe Inftitwtion der Landesvertretung irgend 
einen Zwed, irgend einen Werth hat, fo ift es bier, das 
Land und bie Regierung einander näher zu bringen, und das 
Land felbft nicht in feindkiche Parteien zu zerreiben, fondern 
ei durch den Kampf verfchiedener Auffaffungen zur Einheit zu 

ren. 
der Abgeorbnnete für Naugard heute nahe Daran war, mir 
eine Bundesgenoffenjchaft anzubieten. 


Die Sache, die uns mehrfach entzweit, ift jo einfach, wie 
die Wahrheit felbft. Laſſen Sie ed mich noch einmal aus: 
ſprechen: der Staat, der hriftliche Staat, — denn der jü- 
difche und heidnifche Staat hatte andere Grundfäge, — f 
Niemanden, auch nicht indirekt, durch Borenthaltun 


' Schluß der Disfuffion mit Nüdfiht auf das von 


ol | 
gemeins | 


bürgerlicher Rechte zum Glauben zwingen, fondern gleiche Ger | 


techtigfeit üben gegen Jedermann. Kirche und Schule jollen 
lehren und erziehen zum Glauben, zur Erkenntniß zu jedem 
uten. Werk und der Staat foll beive pflegen und ichügen, um 
fine felbft willen, weil er diefe quten Dinge nicht entbehren 
ann. Dafür müffen wir arbeiten. Das iſt der 


eruf des Amtes, | 


welches ich durch Allerhöchftes Vertrauen übertommen habe. | 


Aber es ift auch Ihr Beruf. Sie haben ihn bewährt durch 
das ausdauernde Intereſſe an jeglicher, dieſes Gebiet kerühr 
renden Frage bis zu diefem Momente. Cie haben ihn aud 
bervährt durch Bewilligung großer Summen, deren treue und 


— Verwaltung mir doppelte Pflicht ſein wird, weil der gebrut wurde, welche ich 3 Jahre fpäter wieder zurüdger 


chweiß von Millionen arbeitenden Menjchen daran flebt. 
Sie werben diefen. Beruf nun mit in ihre Heimat nehmen, zu 
der fie bald zurüdfehren, und eier eftatten Sie mir dies 
ſes legte Wort an Sie. Ich empfehle Sünen herzlich, zu ins 
dividueller perfönlicher Theilnahme und Fuͤrſorge, Kirche und 
Schule, damit Preußen feinen alten Ruhm erneuere und mehre, 


allen Bölfern voranzuleuchten in Erfenntniß-ber Wahrheit und | 


in der Kraft der gerechten That. 
(Bravo!) 


Präfident: Der Abgeordnete von Mallindrodt hat das | 
ort. 


Abgeordn. von Mallindrodt vom (PBlap): Hert Har- 
fort hat dem Haufe und dem leſenden PBublifum, wie mir 
fcheinen will, wenig Urtheil zugetraut, wenn er aus dem Um» 
ftande, daß Demand einen Zeitungsbericht erft —— ihm 
dann aber drei Jahre fpäter, weil berfelbe in Verfo ung irgend 
welcher Tendenz abermald® aufgewärmt und öffent ich zur 
Sprache gebracht wird, auch feinerfeits zum Gegenſtande einer 
Erklärung macht — diejenigen hand auf die Perſon bes 
Dr. Wantrup jog, weldye in feiner Rede zu ziehen er ſich er 
laubt hat. Ich verfichere m Harkort, daß ich ihn für 
einen ehrlichen und recht geiinnungsfeften Mann halte; aber 
das verfichere id auch, Here Harkort ift um Fein Haar 
ehrlicher, gefinnungstreuer und harafterfefter als 
der Dr, Wantrup — das ift meine Ueberzeugung. 


Was die Aeußerung des Herrn Minifters anbetrifft, f 
würde ich meinerfeits fehr gem bereit fein, mich dem Kom— 
mifftonsantrage anzufchließen, wenn von Seiten des Heren 
Referenten Namens der Kommiffion die Erflärung abgegeben 
würde, daß die Kommiffion ihren Alntrag in dem Sinne ver: 
ftanden wiffen will, wie der Here Minifter ihn verftchen zu 
wollen erklärt. Geſchieht das aber nicht, dann bin ich auch 
nicht in der Page, dafür zu ſtimmen, weil ich glaube, daß 
eine folche Interpretation eine durchaus gewagte, mit der Ent» 
ſtehung und dem Wortlaute des Antrages nicht verträgliche 





| 





Ich wage died um fo mehr zu hoffen, da felbft der | Map IHR gem, MER: Deren. DaB 2e Pie 


ift. Das aber verjichere ich, daß biefes abweichende Votum 
aus irgend einer „Parteiſtellung“ nicht hervorgeht. 


(Bravo!) 


Präfident: Ich erlaube mir, cinige furze Worte beim 
Herren von 
Mallindrodt Geäußerte zu jagen. Ih habe es allervings 
nicht unbemerkt gelafien, wie Herr Diefterweg, aus ber allge- 
meinen Sphäre ber Erörterung herausgehend, perfönliche Exem⸗ 
plificationen machte, namentlih um feine Meinung Mar zu 
machen, fich dazu des Hinweiſes auf beftimmte Perfönlichkeiten 
bediente, und fein Urtheil ausfprach über Männer außerhalb 
dieſes paufee, über Männer, die noch im Amte ftehen, und 
fo wenig ih auch das an ſich für gerechtfertigt erachtete, fo 
fonnte ich doch, von meinem Standpunfte ald Präfivent aus, 
dagegen nicht einfchreiten, habe es auch nicht geihan. Wir 
haben aber nun fpäter, eben mit Rüdjicht auf eine beftimmte 
Perfönlichkeit, eine Menge Erörterungen iry welche Ihnen 

als ſehr wüns 
fhenswerth erachten läßt, fpäterbin diefe perfönlichen Exem— 
plifientionen fo viel wie möglich zu befchränfen und zu unter- 
laſſen. Es fann das, meine — zur Aufklärung der Sache 
wirklich nichts beitragen. Man fann objektiv gewiffe Maß— 
regeln tabelm, aber wenn wir und hier im diefem Saale eines 
Urtheild über Leute enthalten, welche nicht im Saale gegen« 
wärtig find, und die noch ihr Amt führen, und zwar unter 
Berantwortlichfeit gegenüber den Herren Miniftern — wenn 
wir und, fage ich, eines Uriheils über folche Perfonen bier 
möglichft enthalten, fo ein ich, meine Herren, dienen. wir 
damit dem Lande und Dienen auch ung felbft. 


(Lebhaftes Bravo!) 


Der Abgeordnete Harfort hat das Wort gu einer perfön: 
lien Bemerkung. 


Abgeordn. HSarkort (vom Plap): Meine Herren! Nur 
eine —2* perfönlihe Bemerkung. Dem Herrñ Abgeordne⸗ 
ten von Mallindrobt erwidere ich, daß von mir feine Rede 


nommen hätte. Es war des Dr. Wantrups Rede nicht als 
lein in einem öffentlichen Blatte abgebrudt, fondern ich habe 
au Zeugen, welche fie felbft angehört haben. Alſo ven Ber- 
gleich in vollem Maße laſſe ich mir nicht gefallen! 


Präfident: Ich fchließe die Disfuffton. 
Der Here Berihterftatter hat das Wort. 


(Derfelbe verzichtet.) 5 


Dann werde ich abftimmen laffen. 

Meine Herren! Der Antrag auf Tagesordnung geht in 
der — voraus; wird derſelbe nicht angenommen, fo 
werde ich den Kommiffions-Antrag zur Abflimmung bringen. 
Darf ich die Herren bitten, Plag zu nehmen, 

Ich erſuche diejenigen ‚Herren, weldie den Antrag des 
Abgeordneten von Krofigt auf Uebergang zur Tagesordnung 
annehmen wollen, fich gefälligit zu erheben. " 


(Gefchieht.) 
Derfelbe ift abgelehnt. 


Ich bitte den Herrn Schriftführer, den Kommiffions Ans 
trag zu verlefen. : 


Schriftführer Adgeorvn. Scheifer-Boichorft (lieft): 
„Die Kommiffion beantragt bei dem hohen Haufe, bie 
Betitionen der Staats » Regierung zu überweifen und 
dabei die Erwartung auszufprechen, daß biefelbe, die 
feit Erlaf des Negulativs vom 3. Oftober 1854 im Lande 
vielfach herworgetretenen Klagen über bie Ueberlaftung 
der Elementarfchulen mit zu viel religiöfem Meimorir- 
ftoff in —— stehen und das Geeignete zur He 
bung diefer Klagen veranlaffen werde.“ 


Präfident: Ich erſuche nunmehr diejenigen Herren, 
fi zu erheben, welche diefem Antrage zuftimmen wollen. 


Geſchieht.) 


[3 


Haus der Abgeorbneten. Siebenundvierzigfte Sigung am 9. Mai 1859. 


Dem Kommiffionsd- Antrage ift mit überwiegender Majo- 
rität zugeſtimmt worden. 


Meine Herren! Bei den folgenden Petitionen dieſes Bes 
richte ift von der Kommiffion überall der Uebergang zur Taged- 
orbnung vorgefehlagen worden, oder fie ald durch frühere Ber 
ſchluͤſſe erledigt anzuſehen. 

Ich frage, ob zu einer derſelben das Wort verlangt wird? 
Wenn dies nicht der Fall iſt, fo würde ich damit dieſe Peti— 
tionen für erledigt erachten. 


auſe) 

Ich darf alſo annehmen, daß den Anträgen ber Kom: 
miffion überall zugeftimmt. ift. 

Wir fommen zu dem folgenden Gegenftande der Tages: 
ordnung: ed ift der Bericht der Kommiffton zur Prüfung des 
Staatshaushalts Etats, betreffend vie allgemeine Rechnung 
über den Staatshaudhalt des Jahres 1856 (Nr. 180 der 
Drudjaden.) 

Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Borſche: Ich wollte mir 
nur erlauben, einige Drudfehler P berichtigen, weil fie auf 
die fpätere Beſchlußnahme von Einfluß find. Es ift nämlich 
in dem Antrage IV. auf der legten Seite 58 die Zahl ver 
drudt; es joll die Hauptſumme der Gtatsüberjehreitung nicht 
heißen: 11,200,048 Rthlr. u. f. w, ſondern 11,210,048 Rihlr. 
u. |. w. Dies ift aljo eine Differenz von 10,000 Rthlrn. 


Präſident: Meine Herren! Der erſte Antrag ber 
Kommiſſion befindet ſich auf Seite 3 des Berichtes: 


das Haus wolle die Erwartung ausfprechen, daß bie 
Stantd:Regierung in Gemäßheit des Artifeld 104 der 
Berfaffunge:Urkunde den Entwurf eines befondern Ge⸗ 
ches über die Einrichtung und lg e der Ober: 

echnungsfammer bei der nächften Seſſion der Lans 


deövertretung vorlegen werde, 
Ich frage, ob das Wort darüber verlangt wird? 


auſe.) 


Dann darf ich wohl ohne Abſtimmung annehmen, daß 
Sie Ihrer Kommifften zuſtimmen wollen. 


Wir würden dann zum zweiten Antrag der Kommiffion 
fommen, der fich auf Seite 8 befindet: 


das Haus wolle das im Jahre 1856 vorgefommene Bor: 
greifen auf denerft im Jahre 1857 zu bewilligenden Ertra- 
orbinariens Fonds der Telegraphen- Verwaltung für uns 
zuläffig erflären und die Erwartung ansprechen, daß 
ähnliche Borgriffe in Zufunft vermieden werden. 


Ich frage, ob das Wort verlangt wird? 
(Bauft.) i 


Dann werde ih auch hier er daß das Haus dem 
Antrage der Kommiſſion zugeftimmt hat. 


Der nächfte Antrag befindet ſich auf Seite 41: 


das Haus wolle die Erwartung auöfprechen, daß in 
Zufunft die Bergwerts-Verwaltung mit größerer Ruͤck⸗ 

- ficht auf die Finanzen des Staates verwaltet werde 
und jede Mehr-Ausgabe gegen den Etat bei derfelben, 
welche nicht durch eine entipredhenbe Pe 
hervorgerufen werde und im berfelben ihre Dedung 
finde, Forgältig vermieden werbe, 


Der Herr Regierungs:Kommiffarius hat das Wort. 


Regierungs » Kommiffarius, Ober » Bergrat) Krug von 
Nidda: Meine Herren! Der Kommiffiond s Bericht hat.die 
Refultate der Bergverwaltung im Jahre 1856_ald fehr uns 
günftig geſchildert «8 if meine Pflicht, diefe Schilderung zu 
müdern. Es liegt in der Natur von tepnifchen Verwaltungen, 
wie die des Bergbaues, daß Voranſchlaͤge nicht mit folcher 
—— —— werden fönnen, wie ed bei anderen 

erwaltungen möglich if. Im Jahre 1856 haben befondere 
Ereigniife, 


tofungen, veranlaßt durch ungünftige Konjunfturen 


| Weife proteftirt zurüdtommen. Ich glaube, 
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auf anderen — beſonders in den Saarbruͤckiſchen Stein⸗ 
—— ftattgefunden, alſo gerade in einem Bezirke, ver 
fi) durch feine gr erg auszeichnet. Das Refultat 
davon ift gewefen, daß in biefem Bezirke die Ueberſchüſſe nicht 
erreicht worden find, bie erwartet wurden. Die gejammte 
Bergvermwaltung ift in ihrem Refultate gegen ten etatsmäßigen 
Ueberſchuß mit einem Betrage von 161.815 Ntblen. zuruͤckge⸗ 
blieben ; dieſes ungünftige Refultat hat Veranlaffung zu er. 
innerungen gegeben. In den naͤchſtvorangehenden Yafıren 1854 
und 1855 da, gen ift der Etat bedeutend überfchritten worden. 
Im Jahre find 624,654 Rible., im Sabre 1855 
1,038,941 Rtihlr. mehr aufgebracht. Gegen dieſe günftigen 
Kefultate dürfen billigerweife die Ausfälle im Jahre 1856 
fompenfirt werden. An das ungünftige Nefultat des Jahres 
1856 find aber Bemerkungen angefnüpft worden, die in ber 
FA in ihrem ganzen Umfange nicht genügend gerechtfertigt 
ind, 

Meine Herren! Der Antrag zerfällt in zwei Theile; der 
erfte Theil will die Erwartung audfprehen, daß in Zukunft 
die Bergwerfd-Berwaltung mit größerer Rüdfiht auf die is 
nanzen des Staates verwaltet werden möge. Ih kann die 
Verlicherung geben, daß die Rüdficht auf die Finanzen des 
Staates ſicherlich nie verfannt worden iſt. 


Der zweite Theil des Antrages will, daß jede Mehr 
Ausgabe, welche nicht durch eine entiprechende Mebr-Einnahme 
hervorgerufen werde und im berjelben ihre Dedung finde, 
forgfältig vermieden werde. Es ift diefer Grundjag ſchon 
durch die Inftruction der Ober-Rechnungskammer den Behör- 
den an vie Hand gegeben und auch von der Berg: Verwaltung 
zur Norm genommen worben. Es liegt aber in dem —— 
einer Verwaltung, die nicht mit vollfommener Zuverlaͤſſigkeit 
ihre Refultate vorausfehen kann, daß in der erften Hälfte des 
Jahres oft Verwendungen Rattfinden werben, die in der Hoff 
nung, daß fie im der zweiten Hälfte des Jahres bei gewöhns 
lichen Berhältniffen gedeckt werden würden, zugelafien werben 
müffen, zumal, wo fie dazu beftimmt find, die Ertragsfähigkeit 
der Werfe durch größere Production, ald veranjchlagt war, zu 
vermehren. Leider haben vwerfchierene Umftände dazu beigetras 
gen, daß dieſe Hoffnung bei den Saarbrüder Gruben ſich 
allerdings in dem Jahre 1856 nicht beftätigt hat. Ich bitte 
Eie daher, damit der Tadel, der in diefem Antrage enthalten 
it, befeitigt werde, den Antrag abzulehnen. 


8 Prafident: Der Abgeorbnete Kühme (Berlin) bat das 
ort, : 


Abgeordn. Kühne [Berlin] (vom Play)! Meine Herren! 
Ih würde Ihnen rathen, den Antrag anzunehmen. Ich 
glaube, er ift wirklich wohl motivirt und nicht blos hergenom: 
men aus einem Jahre, auch nicht blos Ya enommen aus ber 
Verwaltung eines einzelnen, allerdings fehr foloffalen Etablifies 
ments. Er enthält —9— keinen Vorwurf etwa gegen die Spe— 
zialverwaltung dieſes Etabliſſements, er iſt hergenommen aus 
dem Gefammtrefultate, welches die Bergwerleverwaltung im 
Laufe dreier Jahre gewährt hat, welche, wie ber Herr Refe— 
ferent ſchon näher audeinanderfegen wird, nad einander mit 
bebeutenden Mindereinnahmen und gleichzeitig mit bebeutenden 
Mehrausgaben abgeſchloſſen haben. Es wird auch die Summe 
von 160,000 Rıflrn., auf welche der Herr Kommiffar den Min⸗ 
berüberfehuß zu reduziren verfucht, noch einer näheren Beleuch⸗ 
tung von Seiten bes Herrn Referenten unterliegen und es 
wird fich eigen, daß, wenn man Gleiches Gleichem gegenüber 
ftellt, bag Auricbleiben der @innahme im diefen einzelnen 
Zweigen fich nicht auf 160,000 Rihlr beſchränkt, fondern auf 
ein vielfach Höheres beläuft. 


Deshalb findet der Antrag, daß diefe Bergwerfd-Berwals 
tung mit mehr Nüdficht auf bie allgemeine Sinanz-Berwaltung 
geführt werben möge, feine volle Berechtigung darin, daß im 
anderen alle, und fo lange dies nicht ** t, fein Finanz⸗ 
Minifter im Stande ift, die Finanzen mit Orbnung und Res 
gelmäßigfeit zu führen, und für das ** im Staats⸗ 
haushalt verantwortlich zu fein, wenn er ſich dem ausgeſetzt ſieht, 
daß dur Mehr-Ausgaben im Etat, die hätten vermieden wer» 
den fönnen, ein großer Theil der Ueberſchuͤſſe, auf die er noth⸗ 
wendig rechnen muß, ba fie gewiflermaßen als von dem Des 
yartements-Chef ausgeftellie Wechfel anzufehen find, in biejer 
daß der Antrag 
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men, 


nicht zu ſcharf gefellt ift, daß er gut motivirt iſt, ich bitte das } 


Her, ibn anzune 


Präfident: Ach schließe die Diskuſſion und ertheile 
dem Herrn Berichterftatter das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Borſche: Da der Herr Ab: 
eordnete Kühne noch befonders auf mich Berug genommen | 
kt fo muß ich mir erlauben, wenigftens noch einige Worte | 
inzuzufügen. Die Richtigkeit der Nejultate, wie fie der Here | 


Regierungs- Kommiffar vorgelegt hat, wird nicht in Zweifel 
eftellt. Indeſſen es handelt fich nur, wie die Kommiſſion es 
Beurtheitt bat, um die Refultate, Die Die Bergiwerfs + Verwal: 
tung für die Finanzen des Staates ergeben hat. Nimmt man 
nicht die Exrtragsberechnung zum Grunde, wie fie der 


Bermögend » Vermehrung und Verminderung in Anrechnung 
gebracht ift, fondern nimmt man nur das an, was die Refuls 
tate find, die fie für die Staatdfaffe in beftimmten Jahren 
geliefert hat, fo hat die Bergwerls-Verwaltung, wie Sie auf 
Seite 29 des Berichtd erfehen werden, einen Ausfall von mehr 
als einer Million in einem Jahre ergeben. Alfo fo viel ift 
Das, was weniger in die Staatdfafje geflofjen it, wenn nicht 
größere Berwendungen der Kapital» Anlagen für die Zwede 
der Bergiverts - Verwaltung gemacht werben. 


Dieſes Reſultat erfchien der Kommiſſion als ein höchſt 
mißliches, welches leicht unter ungünftigen Umftänden auch zu 
roßen Berlegenheiten Urſache geben kann, und aus dieſem 
runde glaubt die Kommiſſion, dem hoben Haufe dringend 
ihren Antrag empfehlen zu dürfen. 


Präfident: Meine Herren! Wir wollen abftimmen. 
Der Antrag befindet ſich auf Seite 41 des Berichtes, ich habe 
ihm vorher verlefen und kann jegt wohl die Frage ftellen, ob 
der unter Nr. II. geftellte Antrag der Kommijfton Ihre Zur 
ftimmung erhalten joll. 

Ich * diejenigen Herren, welche den Antrag anneh- 
men, ſich gefälligft zu erheben. 


Geſchieht.) 
Der Antrag iſt angenommen. 


Wir fommen nun zu den S — der Kommiſſion 
sub Nr. IV. und V., die ſich auf Seite 58 des Berichts bes 
finden. Die Kommiffton ftellt alfo fchließlich folgende Anträge: 


IV. das Haus der Abgeordneten wolle die nachgewieſenen 
Etatsüberjchreitungen im Betrage 


Ahle. Sur. Pi. 

a) bei den dauernden etatdmä- 
ae Ausgaben mit...... 11,139,729 6 7 

b) bei den einmaligen und außer; 
ordentlichen Ausgaben mit. 70,319 193 


im Gejammtbetrage von 11,200,048 25 10 
nachträglich genehmigen. 


Ich erfuche diejenigen Herren, welche die nachträgliche 
—— der Yen PAR ie ausfprechen wollen, 
fi gefälligft zu erheben. " 


(Gefchicht.) 


Die nachträgliche Genehmigung iR ausgeiprochen worben. 
Es folgt nun der Antrag sub V.: 


das Haus wolle die allgemeine Rechnung für das 
Jahr 1856 ald richtig anerkennen und der Staates 
Regierung darüber Decharge ertheilen. 


IH erfuche diejenigen Herren, welche die Dedharge über 
die Rechnung ertheilen wollen, ſich gefälligft zu erheben. 
Geſchieht.) 
Die Decharge iſt ertheilt. 


werde das Reſultat dief 
u 2 ' erde das Refultat diefer Prüfung dem Herrenhaufe 


Herr | 
Regierungs⸗Konimiſſar zum Grunde gelegt hat, in welcher Die | 


Gaus ber Abgeordneten. Siebenundvierzigite Sigung am 9. Mai 1859. 





richt der 





Der folgende Gegenftand der Tagesorbnung ift der Bes | 





richt der Kommiffion für Finanzen und Zölle über den Geſetz⸗ 
Entwurf, betreffend ven Erlaß von Zollgefegen im Jadegebleie. 
Der Abgeortnete Scheffer-Boichorft ift Berichterftatter. 


Der Gefeg- Entwurf hat nur einen Paragraphen; ich kann 
aljo wohl jedenfalls vie allgemeine Diokuſſion mit der Spe- 
zial-Disfuffton verbinden. 


Ich. frage: ob das Wort zur Disfufftion verlangt wird? 
Bauje.) 


Da dies nit der Fall it, fo kann ich den Antrag der 
Kommiffton, wie er auf Seite 5 des Berichts fich befindet, in 
der Faſſung Des $. 1 zur Abftimmung bringen. j 


Derjelbe lautet dahin: 


Um die Zoll» und Steuer-Geſetzgebung des Preus 
ßiſchen Jadegebietes mit derjenigen des Großherzog: 
thums Oldenburg, den getroffenen Vereinbarungen ge: 
mäß, in Uebereinſtimmung zu erhalten, jollen bis auf 
Meiteres die für Das Großherzogthum Oldenburg, for 
weit folched zum Deutfchen Zollverein gehört, noch zu 
erlafienden Gefepe über Zölle und innere Steuem 
ihrem materiellen Inhalte nach, und zwar unter Beob- 
achtung der Vorſchriften des Art. 63 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde, und ſofern der Landtag nicht verfammelt ift, 
durch befondere, von Uns au vollgichenne Werord: 
nungen mit voller gefeglicher Wirkung in dem Jades ° 
gebiete eingeführt werben. 


Meine Herren! Sie fehen hieraus, daß zwifchen der 
Vorlage der Regierung und dem Kommiſſions-Antrage eine 
Abweihung vorhanden ift, umd ich erfuche daher diejenigen 
Herren, welde den $. 1 nad der Faſſung der Kommiffton 
annehmen wollen, fich gefälligft zu erheben. 


Geſchieht.) 
Der $. 1 iſt nach der Kommiſſions⸗Faſſung angenommen, 


Ueber den $. 2 bedarf es wohl feiner Abftimmung, und 
ich darf wohl annehmen, daß, da das Geſetz nur einen Paras 
—X hat, auch das ganze Geſetz Ihre Zuſtimmung er- 


alten hat. 
(Zuftimmung.) 
Ich werde es fofort dem Herrenhaufe zugehen laffen. 


Der golgenbe Gegenftand der Tagesorbnung ift der Be- 

ommiffton für Handel und Gewerbe über eine Per 
tition, betreffend den Ausbau des Hafens von Stolpmünde. 
a. ift hier von 26 Rittergutsbefigern, Rhedern und Kaufleuten 
eantragt: 


dem Königlichen Minifterium den unverzüglichen Aus: 
bau des Hafens Stolpmünde dringend anzuempfehlen, 
wie ſich hierzu die Königliche Regierung bereits bei 
Uebernahme ded Hafens 1833 verpflichtet hat. 


Die Kommiffion will, daß die Petition ber Staatö-Regie- 
rung mit der Aufforderung überreicht werde: 


der —2 und Unterhaltung des Stolpmuͤnder 
ri die möglichfte Berüdfichtigung angebeihen zu 
apen. 


Der Abgeorbnete von Bonin (Stolp) hat das Wort. 


Abgeordn. von Bonin (Stolp): Meine Herren! Die 
Petenten wohnen mit mir in einem Sandestheile, nach wel- 
Gem nur felten das Auge der Königlichen Staats» Regierum 
blidt; daher die vielverbreitete Meinung, daß unfere Anterej- 
fen, unſer materielles Wohl etwas ftiefmütterlich angefehen 
werden, und wenn irgend etwas geeignet wäre, diefe Meinung 
zu rechtfertigen, fo ift cd der Inhalt der vorliegenden Petis 
tion. Das Hinterland des Negierungsbezirfs Köslin — das 
iſt ganz Stolpes Wahlbezirk — hat feine Eifenbahn, und die 

Fun, Ns duch den Weiterbau ber bis Köslin jegt volls 
endeten Eifenbahn auch dieſer Landestheil an den Vortheilen 
biefes Verkehrsmittels, dieſes mächtigen — des Wohl⸗ 
ſtandes, Theil haben follte, ſcheint leider für die naͤchſte Zu« 
funft nicht in Erfüllung gehen zu ſollen, troß ber bereitwils 
age Opfer, bie enigepengeitagen find, und obgleich der 
Staat die für die Bahn bis Küftrin garantirten Zinfen wohl 





MWeiterbau über Stolp nah Danzig die ganze Bahnftrede 


ohne Frage zu einer rentablen maden würde. Das Land ift | Billigfeit zur Seite. 


fein unfruchtbares, es produzirt reichlich, und es fommt nur 
darauf an, ihm zu feiner Aufhülfe die nörhigen Verfchrömittel 
zu beſchaffen. Das einzige Mittel, ihm Abſatz zu verichaffen, 
ift die Wafferftraße, der Hafen in Stolpmünde. Laſſen Cie 
mich Ihnen nun aber den Zuftand des Etolpmünder Hafens 
in einigen furgen Umrifjen vor Augen führen; ich kann dies 
nicht beffer thun, als wenn ich Ihnen die Schilderung eines 
—— eines Mannes von ebenſoviel Zuverlaͤſſigkeit als 
achlenniniß aus einem Schreiben vom 30. März d. J. mit 
theile. Der Herr Praͤſident wird mir wohl bie Erlaubniß 
dazu ertheilen; er ſchreibt: 
In dieſem Jahre iſt der Hafen nun gang verfan- 
det, er hat nur 2 bis 34 Fuß Maffer, jo daß bie jept 
noch nicht einmal ein Kahn over ein Lootien-Boot den 
Hafen verlafien konnte, daher ift denn auch von bier 


Haus der Abgeoroneten. Siebenundvierzigfie Sthung am 9. Mai 1859. 


| 


| 





aus noch fein Schiff mit Getreide verladen, wohl aber | 


find Speicher umd Privatwohnungen bis zum Heruns 
terbrechen befchwert. Bon Stettin find bereits fünf 
Küftenfahrzeuge mit Stüdgütern und Sämereien nad 
hier beladen, die troß fchönen Windes und Wetters 
feit 3 bis A Wochen Kolberg und Nügenwalde als 


Nothhafen nehmen mußten, weil fie hier nicht löfchen | 


fönnen. Seit Jahren ift der Hafen fo, daß Feine grö— 
ßeren Schiffe einlaufen können, fondern auf der Rhede 
laden und löfchen müffen. Der Transport nad ber 
Rhede maht für jede 60 Scheffel Getreide 25 Sur. 
Die Gefahr, ein Schiff auf der Rhede leer liegen zu 
laffen, ift aroß, und irop alledem muß das Schiff, 
welches nicht in den Hafen fommen fann, daſſelbe Ha- 
fengeld bezahlen, ich frage wofür? u. f. w.“ 


Sie werden fi daraus wenigftens ‚ein Bild vom Zus 
ftande des Stolpmünder Hafens machen fönnen. Ich muß 
nun geftehen, ich fann kaum einfehen, mit welchem auch nur 
ſcheinbaren Grunde die Königliche Staatd:Regierung ihre Bers 
pflichtung, ven Hafen in brauchbaren Stand zu ſetzen, von 
fi abweifen fann, fie hat diefe Verpflichtung ja vertragd- 
mäßig tibernommen, Als vie Stadt Stolp im Jahre 1832 
ihr Miteigenthumsreht an den Hafın und die Hafengefälle 
an den Staat abtrat, übernahm der Staat dagegen auddrüde 
lich die —3 und Unterhaltung des "nl auf 
alleinige Koften. Ich weiß nicht, wie dieſe Verpflichtung Hätte 
Harer und rechtöverbindlicher ausgedruͤckt und werbrieft werden 
fonnen. Wie hat nun aber der Erant dieſe Verpflichtung er⸗ 
—— Die Königliche Staats⸗-Regierung behauptet nicht und 
ann auch nicht behaupten, daß der Hafen in brauchbarem Zu: 
ftande fih befindet, und aus der vorgetragenen Schilderung 
werben Sie erfennen, daß, gelinde ausgebrüdt, derfelbe nicht 
befier geworben ift, ald er vom Staate übernommen wurde. 


Es kann ber Stadt Stolp nicht zum Vorwurf gereichen, 
daß fie ihren Anfpruch bisher nicht im Wege Rechtens verfolgt 
hat; fie ift fich bewußt gewefen, daß das Drängen und Nos 


thigen im Wege des Prozefies nur Widerwillen, nicht aber iſt 


Wohlwollen erreugti fie bat 
und Bitten die Königliche 
mehr zu intereffiren. Diefe Hoffnung i 
nicht in Erfüllun 
der Stadt Stolp n 
aber um fo größer. ie fann man ed der Etadt verdenfen, 
daß fie jet die Landesvertretung, die das Mare Rechtöverhält: 
niß zu beurteilen vollfommen im Stande ift, für ihr Recht 
zu intereffiren fucht und ihre Vermittelung in Anſpruch 
nimmt. 


Ihre Kommiffon nimmt baran Anftoß, daß die Petition nicht 
von der Kommunalvertretung der Stadt Stolp, fonbern von eins 
gr zen der Stadt und Umgegenb ausgegangen 
ſt. Ich will nun gern anerfennen, daß die Stadt allein zur 
Anftrengung eines Frmitchen Prozeffed gegen den Bisfus legi⸗ 
timirt iſt; es will mir aber fcheinen, dab eine Petition einer 
fo firengen Legitimationd » Prüfung nicht unterliegen darf. 
Unter der Petition befinden fich die Namen der angejehenften 
Bürger umd Vertreter der Stadt, und ihnen wird man ein 
Intereffe zur Sache um fo weniger abfprechen können, als fie 
als hiffscherer Kaufleute fogar perfönlich betheiligt find. 


eglaubt, durch ihre ag a 
Srants- Re ierung für ihr Recht 
freilich in 27 Jahren 


gegangen; dadurch wird aber dad Recht | 
ht — die verſchulduug des Staats | 








in vem & 


‚und mit ihnen ihre Vertreter, wifien ed dem 
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in der Geſammtheit wird aufbringen müffen, während der | Sei dem nun, wie ihm wolle, me will man von dem Rechtes 


anfpruch ganz abjehen, jerenfalls fteht der Darition die allergrößte 


Diefe Billigfeit beruht neben der vertragsmäßig Lkr, 
nommenen Berpflichtung in der allgemeinen Verpflichtüng des 
Staated, dem in bebrängter Lage ſich befindenden Landestheile 
möglichfte Aufhülfe zu gewähren. Die Königliche Regierung 
erkennt die Wohlthat und Die Nüglichkeit der Inſtandſetzun 
des Stolpmünder Hafens war an; fie behauptet aber, va 
ihre zur Berbefierung deſſelben nicht die nöthigen Mittel zu Ges 
bote geftanden haben, und auch jegt noch nicht zu Gebote ftchen ; 
ich follte aber doch meinen, daß die Königliche Staats -Regie⸗ 
rung, wenn fie fih nur recht aufrichtig und warm fir die 
Sache intereffirt hätte, fie diefe nicht fo Ph erheblichen Mittel 
bei den fo reichlich fließenden Ginnahmequellen des Staats 
wohl gefunden haben würde, Der ai Regierungs- Roms 
miſſat hat in der Kommijfion die Erklärung abgegeben, daß, 
wenn die Stadt Stolp auf die dem Staate abgetretenen Eigens 
tfumds und Hebungsrechte fo hohen Werth lege, die Königs 
liche Staats: 3358 wohl nicht abgeneigt fein würde, dieſe 
Rechte gegen Inftandfegung des Hafens wieder abzutreten. 
Eine ſolche Entäußerung einer einmal übernommenen Verpflich⸗ 
tung will mir für die Staald+ Regierung nicht recht wuͤrdig 
erſcheinen. Ich beforge auch nicht, daß ber Herr —— 
Miniſter dieſe Erflärung aufrecht erhalten wird. Die Petenten, 
3 Heren Referenten, 
dem waderen Bertheidiger feines engeren Vaterlandes, aufs 
richtig Dank, daß er ſich eben fo warın der Schwefterproving 
angenommen bat. Meine Herren! Der Petition ftehen Recht 
und Billigkeit zur Seite; ich bitte Sie-beshalb, flimmen Sie 
für. den Antrag der Kommilfion, 


Präfident: Der Abgeordnete Denzin hat das Wort. 


Abgeordn. Denzin: Ueber den Nechtöpunft zwifchen ber 
Staatds Regierung und der Stabt Stolp enthalte ich mich je— 
des Urtheild, weil der Here Vorredner denſelben hinlaͤnglich 
—— hat, und ich will mich nur auf zwei That— 
jachen beichränfen. Als die Petition hier im Haufe einging, 
war die Berfandung des Hafens noch nicht völlig eingetreten, 
fie ift aber bald nachher fo geweien, daß auch nicht einmal 
mehr ein beladenes Boot hinausgehen fonnte, und daraus wer« 
den Sie entnehmen, welche Berlegenheit für den Stolper Han- 
del daraus entftand, wenn ich Ihnen mittheile, wie bedeutend 
der Handel in Stolpmünde if. Nach einer mir vorliegenden 
amtlichen Lifte lagen in dem Augenblid, als die Verfandung 
eintrat, in dem Hafın 4300 Wifpel Getreide, 1700 Ohm Spi- 
ritus, 15,000 Scheffel Kartoffeln, eine Schiffsladung Radfel- 
gen nad Rußland, mehrere Taufend Klafter Holz nad Eng- 
land, 3000 after Brennholz, viele Taufend Eentner Lum⸗ 

en u. ſ. w. Diefe waren fänmtlich verfauft und Sie werben 
ch fagen fönnen, meine an welcher Hebelftand für den 
Berfäuter entftcht und auch namentlich für Diejenigen’ Brobus- 
zenten, die darin den Abfag ihrer Produkte fanden. Mein nä⸗ 
hered Vaterland dort ift nur ein probugirendes, und infofern 
iſt es zu entfchulbigen, daß fich die Gutsbefiger anftatt der 
etition an den Landtag‘ gewendet haben. 

Es hat mun auf Vorſtellung mehrerer Abgeorineten bes en 
Haufes bei dem Here HandeldsMinifter derfelbe einen Tech⸗ 
nifer nach dem Hafen von Stolpmründe gefchict, um die augen- 
bliefliche Verſandung zu befeitigen. Dice Bıfeitigung ift auch 
in einem fehr mäßigen Grave gefthehen, doch erflärte berfelbe 
Techniker, daß, wenn nicht wenigftens zwei Dedwerfe in die⸗ 
fem Sommer und fofort gemacht würben, fo ftänbe die Ver: 
(ag wieber jeden Augenblid zu erwarten. Die Veran: 


Magiftrat mit der 


chlagung dieſer Deckwerke ift auch geſchehen und beträgt nach 
euferung dieſes Technifers etwa 10,000 Rthlr. Meine Her- 
ren! Ich richte an Sie die Bitte und namentlich an ven Ber 
ireter dee — Handels⸗Miniſters, den KommiſſionsAntrag 
nne anzunehmen, daß der Herr Handels- Minifter 
wenigftend biefe beiden Deckwerke in diefem Sommer machen 
(üßt und dem weiteren Bau des Hafens bis zur Beendigung 
im folgenden Jahre folgen läßt. 


Präfident: Es hat fih Niemand weiter zum Worte 
gemeldet. 
Der Here Regierungs »Kommifjar hat dad Wort, 
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Regierurgs-Kommißfer, Wirklider Geheimer Dber-Regie- 
rungsratö Macfn: Die Herren Vorredner haben ebenfo, wie 
der Kommisvird: Bericht, behauptet, daß der Staat feinen vers 
tranamabigen Verpflichtungen gegen die Stadt Stolpe nicht 
nachgefommen fei, und — — 


(mehrere Etimmen: lauter!) 


Präfident: Ich muß den Herren Regierungs-Kommiſſar 
erfuchen, lauter zu fprechen, da ich in der That nicht im Stande 
bin, ihn zu verftehen. 


Regierungs-Kommiffar, Wirklicher Geheimer Ober» Re: 
ierungsrath Drac: Lean: Es if in dem Kommilfionds 
erichte hervorgehoben, daß die Stadt mit wahrhaft ers 

fhöpfender Geruld 25 Jahre lang vergeblich auf dem Ber: 
waltungswege gejucht habe, Abhuͤlfe für ihre gerechten Be- 
ſchwerden — Ich werde mir erlauben, einige that⸗ 

fachliche 


u 


Hans der Abgeortueien. Siebenundvierzigite Sigung am 9. Mai 1859. 


erhältnifje zur Kenntniß des hohen Haufes zu | 


bringen, wonach doch wohl einer anderen Suffaffung Raum | 


gegeben werben dürfte. Der Hafen der Stadt Stolp oder 
was hier der Hafen genannt wird, ift nur die Mündung 
eines Fleinen Fluffes, der meiftentheils nur 2% Fuß Tiefe hat 
und nur an der Mündumg durch Baggerung auf A—6 und 
8 Fuß Tiefe gebracht worden if. Es waren urjprünglich 
Heine hölzerne Pfahlwerke an beiven Seiten angebracht, um 


eine mäßige Tiefe in der Einfahrt zu erhalten und den Fleinen | 


Fahrzeugen für den Handel von Stolp ven Eingang möglich 
zu machen. Bon dieſen Pfahlwerken war die eine Zeite von 
der Stadt, die andere vom Staate zu unterhalten, und biefe 
Gemeinſchaft ift der Erhaltung nicht förderlich geivefen. Es 
wurbe daher fchon im Jahre 1826 dahin verhandelt, daß vie 
Stadt die Unterhaltung allein übernehmen möge, wofür die 
Etadt die Hafengelder für ihre alleinige Reamung erheben 
follte und baare Mittel aus der Staatskaſſe zugefchofien wer: 
den follten, um das, was zunächft nothwendig war, audzus 
führen, nämlich bie ———— des Pfahlwerkes auf 
der einen Seite. Dieſe Verhandlungen haben ſich ſehr lange 
bingezogen. Es kam zum Entwurfe eines Bertrages im Jahre 
1826, der darum nicht zur Ausführung fam, weil die Stadt 
die veranfchlagten 6000 Rihlr, welche der Etaat zur Ins 


end hielt, fondern 2000 Rihlr. mehr verlangte. Es waren 
alfo 8000 Rihlr. damals als der Aufwand zur Inftand- 
fegung des Hafens Seitens der Stadt in Ausfiht genommen. 

Nachdem die Sache im diefer Lage mehrere Jahre ger 
blieben war, überzeugte man fich, daß ed nur dann zu einer 


Berbefferung fommen werde, wenn der Staat ſelbſt die Sache | 


allein in bie Hand nähme, und es wurbe daher im Jahre 
1832 ein Vertrag in umgefchrter Richtung abgeſchloſſen, wo: 
nach der Staat den Hafen in Stand fegen, die Stadt hinge- 


‚ wendet worden. 


dagegen in den Jahren 1851 bis 1858 ift eine Zahl von 300 
bis über 400 Schiffen jührlih mit einer Tragfähigkeit bie 
über 13,000 Laften eingelaufen. Der Ausgang der Be 
weist ungefähr diefelben Zahlen nah. Dana ih der Verlehr 
im Hafen ſeitdem der Staat feine ig beforgt bat, 
um das Dreis bie Vierfahe geftiegen. Dies iſt wenigitens 
ein Zeigen dafür — wenn auch die Handelöfonjelturen auf 
den-Berlehr einzelner Jahre von Einfluß geweſen fein mögen 
— daß der Zuftand des Hafens fich nicht in der behaupteten 
Art verfchleiptert Haben kann. Dabei ift allerdings fchon 
feit längerer Zeit erfannt worben, daß es wünfchenswerth 
fei, in einem größeren Maße für die wachſenden Intereffen 
des Stolper Handels zu forgen, daß dies aber nur gefchehen 
fann durch große neue Werle. Alle unfere Oftfeehäfen befin- 
den fi in der üblen Lage, daß theild durch Ablagerung ber 
Sinfftoffe, welche vie Flüffe mit fich führen, theild durch Die 
Uferflrömmung des Meeres Sandbänfe fi vor und in den 
— ablagern, die zwar vorübergehend durch Baggerung 
origeräumt werden fünnen, die aber von Jahr zu Jahr ivie: 
derfehren. Died ift der Grund, warum in unferen großen 
ag an der Mündung der Oder, der Weichfel und der pafe 
große Molenanlagen nothiwendig geworben find, deren Ausfüh- 
rung viele 100,000 Rthlr. erfordert hat und noch erfordert. 
Es ift den Stolpern nicht zu verargen, wenn ſie auch für 
ihren Hafen eine größere Ausvehnung wünfdhen, aber ohne 
große und foftipielige Bauten ift das nicht zu erreichen. Seit 
einer Reihe von Jahren find mit einem eigens für den Hafen 
von Stolpmünde angefchafften Fräftigen Pferdebagger vermehrte 
Baggerungen vorgenommen, und es ift dafür geforgt worden, 
dag die einmal befchaffte Tiefe beftänvig erhalten, vorüber- 
em eingetretene Berflahungen immer wieder balothunlichft 
efeitigt worben find. 

Abgejehen von den früher angegebenen Koſten für bie 
ng der —— find ſelt dem Jahre 1840 in die— 
fer Weife über 113,000 Rthlr. auf die Unterhaltung des Ha- 
fens, aljo Der im Durchſchnitt mehr ale Rihlt. ver 

ie Einnahme an Hafengeldern, auf welche als 
ein Aequivalent für die von der Regierung übernommene Ber: 
pflichtung hingewiefen worden if, haben dagegen in der Periode 
von 1841 bis 1846, für welche mir eine Ueberſicht vorliegt, 


fandfegung des Hafens hergeben wollte, nicht für ausrels | jährlich nur etwa 1500 Rihle. betragen. In derfelben Periode 


ftebt dem ein jährlicher —— von durchſchnittlich 5500 Rıklen. 
gr Eine Nachweifung über die ganze Reihe von Jahren 
ft mie nicht zur Hand, aber diefe Angaben für eine beftimmte 


Periode werden ausreichend fein, um eine allgemeine Ueberſicht 





gen auf bie Erhebung ber Bafengeber Berzicht leiften, und | 


der Staat die Verpflichtung zur Erhaltung des Hafens übers 
nehmen follte. Hieraus wird erfichtlich, daß bei der Inſtand— 
fegung, die der Staat fontraftlih übernommen Hat, nur an 
die damals projeftirte, mit einem Aufiwande von 6 bis 8000 
Rihlen. auszuführende Wiederherſtellung des einen verfallenen 
Pfahlwerles zu denken, und daß,nur von einer Unterhaltung 
in dem Stande wie zu jener Zeit den damaligen Berürfniffen 
des — entſprechend die vorhandenen —— her⸗ 

eſtellt ſein würden, die Rede geweſen iſt. Der Staat hat aber 

ch nicht darauf beſchränkt, in jener Zeit 6 oder 8000 Rihlr. 
auf die Wiederherſtellung zu verwenden, ſondern er bat voll 
ftändigere Werfe dort hergerichtet, er hat die hölzernen Pfahl: 
werke, welche vorhanden waren, verlängert, ſodann diefelben in 
maffive Steindämme verwandelt, und £ bis zum Jahre 1840 
allmälig eine Summe von mehr ald 50,000 Rthlen. auf die 
Berbefferung der rl eur verwendet. Dadurch 
ift auch erzielt worden, daß nicht blos eine Tiefe von 4 Fuß, 
welche immer nur in Ausſicht genommen war, fortwährend 
erhalten ift, fondern auch, wie bei einer fpäteren Petition der 
——— im Jahre 1845 ermittelt worden, daß die 

iefe gegen das Jahr 1832 um 2 Fuß ſich verbeffert hatte, 
Die vermehrte Frequenz bes 8 feit dem Jahre 1830 
ftimmt hiermit überein: eingelaufen in Stolpmünde find in 
jenem Jahre 108 Schiffe mit 3166 Laften, und in einer Reihe 
der folgenden Jahre jährlich meiftentheils weniger als 100 
Schiffe von zufanmen 2000 bis 3000 Laften Tragfähigkeit; 


B 


| 


über dad Verhaͤltniß zwiſchen Einnahme: und Musgabe zu 
gewähren. 

Die meiften Fahrzeuge, welche in Stolpe aus und ein: 
laufen, jind fleine Küftenfahrzeuge zu 25 bis 30 Laften. Stolpe 
befigt zwar einige Schiffe von * Dimenſionen, die aber 
ſchwerlich beladen je in den Hafen von Stolpmünde eingelaus 
fen find. Größere Schiffe haben immer auf der Rhede laden 


‚und löfchen müflen, und jo wird es auch vorläufig mit den 


Dampfbooten, die in neuerer Zeit auch nach Stolpe gehen, ge— 
ſchehen müffen. 


Weil fih durch Baggerungen eine fonftante größere Tiefe 
nicht erreichen läßt, ift ein Projeft auf den Antrag des Pom— 
merichen Landtages aufgeReit, welches für die Häfen von 
Stolpe, Kolberg und Rügenwalde eine nachhaltige Verbeſſe— 
rung. bezwedt, und welches dahin geht, dur Berlinern 
der Molenbauten dies Ziel zu erreichen. Die Anjchläge für 
dieſe drei Häfen zufammen erreichten eine Höhe von etwa 
200,000 Rıhlın., und es ‚wurde im Jahre 1854 genehmigt, 
dag mit dem Bau begonnen und nad Maßgabe der vorhans 
denen Mittel damit vorgegangen werde, die Beicpränftheit des 
Lands und Waſſer- Neubaufonts hat in den vergangenen 
Jahren nicht geftattet, hierauf jährlich große Eummen zu ver« 
wenden. Nun würde ed eine ungwedmäßige Zerfplitterung ber 
Kräfte geweſen fein, wenn man dieſe drei Häfen zu leider 
au in Angriff genommen hätte. Es wurbe daher zucrft mit 

olberg angefangen. Die Kolberger Hafenbauten werben in 
viefem Jahre vollendet — fie haben flatt der in Ausficht ges 
nommenen 100,000 Rtblr. etwa das Doppelte gefoftet und es 
ift ſeht wahrfcheinlich, daß die projeftirte Molenverlängerung 
von Stolpmünde, die vor mehreren Jahren auf 50,000 Rthlr 
veranfchlagt ift, er über 100,000 Rthle. erfordern werde, 
ohne daß damit irgend eine Eicherheit gegen eine fort: 


fohreitende Berfandung des Hafens bei weiterem Bornüden der 
Sandablager gegeben wird. Wie gejagt, es ift die Ab- 
fiht der Staats-Regierung und es find audp die Ginleitungen 
dazu bereits getroffen, Die erreichbaren Verbefjerungen auszu- 
führen; es kann aber nicht anerfannt werben, daß ein Rechts» 
anfpruch auf folche neue Anlagen — denn um —* und nicht 
um gewöhnliche Inſtandſetzungs⸗ oder Unterhaltumgsarbeiten 
handelt es ſich — aus dem abgefeploffenen Bertrage berzulels 
ten ift, und die Stadt Stolp muß fi) dahin befcheiden, daß 
nur in dem Maße, wie die Mittel zur Dispofition flehen, 
auch vie Verbefierung ihres Hafens zur Ausführung gebracht 
werben kann. 


Bräfident: Der Abgeordnete Kühne (Berlin) hat das 
ort. 


Abgeorbn. Kühne [Berlin] (vom Play): Meine Herren! 
Ich mh in diefem Falle die Anficht der Staats - Regierung 
unterftügen. Sch bin dazu unfomehr veranlaßt, ald und heute 
früh vor diejer un die Entwürfe der Regierung liber die 
Beichaffung der Mittel für die Kriegsbereitihaft vorgelegen 
haben, und zw dieſer Kriegäbereitichaft unter Anderem auch 
das gehört, daß am den außerordentlichen Ausgaben, Die für 
die verjhiedenen Minifterien ausgeworfen find pro 1859, das: 
jenige, was nicht ganz dringend ift, erjpart werden foll, um 
für Diefe Kriegsbereitfehaft verwandt zu werben. 

2 ee —— tig 3 
nnen, die eine recht erpflichtung ganz gewip n 
obwaltet, das Halte ich für bedenllich Ich würde ed, abgeſe⸗ 
ben bason, auch in der Beriehumg für bedenklich haften, Daß 
man, werm bier eine reihtliche Verpflichtung meines Erachtens 
ohne allen Grund in Anipruch z— wird, dann gerade 
diefen Zeitpunkt für eine Beroilligung geeignet finden follte, 
die aus einem foldyen unbegründeten Titel in u ges 
nommen wird. Wir mögen und darüber nicht täufchen, von 
einem großen Hafen if zu Stolpmünde nie Die Rede gemeien 
und kann auch nicht die Mebe fein: es ift eine Rhede, eine 

offene Rhede — aber mit Rh — 


(Heiterfeit) 


aber daß man nun aus dieſer Rhede einen Hafen machen will, 
das ift eine Sade, die nicht auszuführen fein wird. Wenn 
dies übrigens wirklich mit einer Summe von 10,000 Rıihlrn. 
auszuführen wäre, wie von Seiten des einen Herrn Vorred⸗ 
nerd von der Tribüne gefagt it, dann, glaube ih, wirbe «6 
einer Befürwortung bei dem — Handels⸗Miniſter nicht 
bedütfen, um auf dieſe Welſe Wuͤnſchen entgegenzukom⸗ 
men. Rah den amtlichen aben aber muß ich ſehr bes 
fürdpten, daß diefe 10,000 Rihlr. ganz weggeworfenes Geld 
fein würden, und eine folde Ausgabe zu — halte ich 
mich auch nicht für berechtigt. Ich glaube, man thut am 
beften, über die Sache zur Tagesordnung überzugehen, in ber 
feften Hebergeugung, daß, forte ſich — wie died von Seiten 
des Herm Minifterial:Konmiffarius und zugefichert worden 
it — eine Gelegenheit dazu finden wird, man aud vieles 
Beims ebenjo eingedeht fein wird, wie man für Kolberg ge 
jorgt hat. 


Präfident: Der Abgeordnete Denzin hat das Wort. 


Abgeortn. Denzin (vom Platz): Dem legten Herrn Red⸗ 
ner habe ich mur zu erwidern, daß er wahrfcheinlich den Hafen 
Etolpmünde nicht fennt, oder nie gejehen hat, fonft würde ver 
felbe nicht gefagt Naben, e8 befinde u in Stolpmünbe gar kein 
Hafen, fordern es fei nur eine fe Rhede. Ich kann daher nur 
erwibern, daß ein Hafen da iſt, der, bevor die Staats⸗Regle— 
nung ihm übernadn, fo viel Hraffer hatte, daß Schiffe von 
40 bis 50 Laften darauf gingen, daß gegenwärtig zwifchen 
Stolpmünde und Stettin eine Dampfſchi > befteht von 70 
bis SO Laflen, welches Schiff ver Stolper Rhederei gehört. 

Dem Herrn RegierungssKommiflar — habe ich zu 
berichtigen, indem er geſagt, der Hafen e damals, wie bie 


Regierung ihn übernahm, mur 2% Kup Waſſer gehabt, daß 
dem nicht fo ift, fondem bei der Inftandhaltung des Hafens 
Seitens der Stadt Stolp derfelbe fich in einem befjeren Stande 


befand, als feitdem die Staats- Regierung ihn zu unterhalten 
hat. Der Hafen hatte noch 24 Fu Wafır, als die gängliche 
j Vethandl. d. Hauſes d. Abg. 
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eg | eintrat, vor ungefähr vier Wochen, und bei a 
fann fein belafteted Boot aus dem Hafen gehen. Es ift bis 
dahin, daß Stolpmünde in Gemeinfchaft mit ver Staats-Rer 
gierung verpflichtet war, den Hafen in Ordnung zu halten, 
niemals eine Klage über die Schifffahrt gewefen, man hat bins 
auds und Sereinlahren fönnen. Ich will gugeben, Daß heute 
anftatt fonft funfziglaftige Schiffe gebraucht wurden, jept ſiebzig⸗ 
bis adhtziglaftige Pahyen. 

Es ift ferner behauptet, daß auf dem Stolpmünber Hafen 
viel verwendet fei, mir find Die Summen nicht gegenwärtig. 
Ich räume das eim, aber ich glaube gerade, daß die biöherigen 
Summen und weil man vor 10—12 Jahren innegehalten mit 
dem weiteren Molenbau, weniger zum Bortheil, ald zum Nach⸗ 
theil verwendet find, benn Vie Molen hören bort auf, wo 
eigentlich die größte Brandung if. Würden fie weiter fort- 
geführt fein, was man projeftirt und auch ausführen will, wie 
die Regierung fih das Projekt vorgeftedt hat, fo würde bie 
Berfandung nicht ftattfinden. 

Was die Berfandung nun im den Oftfe 
meinen betrifft, jo hat 8 damit feine volle Richtigkeit. 
wird an der Dftfee kein Hafen beftehen fünnen, ohne Bagger 
rung. Es findet dies fogar in Danzig ftatt, wo fein Zu 
aus der Weichfel vorhanden if, fondern derſelbe fogar durch 
eine Schleufe verfperrt if. Es findet Dies auch in Swines 
münde ftatt und in allen Häfen der Oſtſee. Ich erachte es 
überhaupt nicht für zutreffend, daß man die ganze Summe 
auf Kolberg verwende bat. Würde man an allen Häfen 
weiter gebaut haben, fo hätte man allerbings in KRolberg läns 

t gebaut, aber der Stolpmänder Hafen lag nicht im der 
enbeit wie jegt, benm Da, wo die Molen aufhören, ift 
eigentlich der Punkt, wo die Verſandung am größten if. 


Präfident: Der Abgeordnete Kühne (Berlin) 'hat das 
ort. 


fen im Mllges 


Abgeordn. Kübne [Berlin] (vom Platz): Ich bin aller« 
dings nicht in Stolpmünne geweſen und bitte dechalb um 


hung. 
gs (Heiterkeit. 


\ 
| Aber ich glaube doch, daß fih die Mündung eines Flüß- 


hend, der nach amtlichen Angaben nur Fuß Tiefe hat, 
mein ng nicht als an eigenilichen 353 bezeichnen kann, 
und dieſe Angaben * übernommen aus den Aeußerungen 
bie und der Herr Miniſterial⸗Kommiſſar gemacht dat. 1 
man und num Är.r es wäre befier geweien, wenn biöher d 
Unterftügung t allein auf Kolberg verwendet wäre, fondern 
auf bie brei anderen Häfen, fo würbe ich dem Herrn Vorredner 
rathen, ſich mit den Vertretern von Kolberg darüber auseinans 
berzufegen, fie wirben gewiß anberer Meinung fein; 


(Heiterkeit) 


und ich befürchte, daß ich diefer Meinung beitreten muß. Sch 
bin der Uebergeugung, daß, wein man die Sache verzettelt 
hätte, man feinem Hafen geholfen haben würde. Ich bleibe 
dabei, daß, wen man es ebenfalls richt angemeſſen finden 
will, daß der Stapt Stolp die ganze Hafenverwaltung zuräüd- 
werde, was Ihe jeßt angeboten ift, man Beine Veran⸗ 
a ung hat auf Grund einer behaupteten, aber nicht rechtlich 

eten Verpflichtung die Aufforwerung an bie Regierung 
ergehen zu laffen, den Antrag zu berü eg Ich Habe 
den Antrag auf Tagesordnung geftellt und halte ihn aufrecht. 


räfident: ieße bie Disfu nd eile d 
— — * 88* aa a 


Berichterfatter Abgeordn. Kruſe: Ja, meine Herren, 
Alles das, was ich von den Herren Borrednern bisher ver: 
nommen habe, ift, meiner Meinung nad, im Kommiffionss 
Berichte Schon Far genug ausgebrüdt. Der dem Kommiſſions— 
Antrag enigegengeftellten Behauptung, namentlich der des 
legten Herrn Rebners, auf das beruhend, was der Herr Res 
————— gefagt hat, z. B. in Betreff der früheren 

iefe des Waſſers von 5, guß, muß ih ſchon mit meiner 

eigenen te feit etwa 50 Jahren rg inbem 

id zu wiſſen glaube, daß es feine richtige Angabe if. Es 

fann wohl der Hall gewefen fein, daß einmal zur Sturmeszeit 
154 
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ber Hafen von Stolpmünbe früher nur 2% Fuß tiefes Wa 
hatte, die Regel war eine bedeutend größere Tiefe; 1807 
1817, als id öfters Fahrzeuge — 

Seegatt etwa 7 Fuß Tiefe. 

Wenn der legte Herr Redner ein befonderes Gewicht darz 
auf legt, daß es jegt, wo wir und in der Rüftung zur Kriegs— 
bereitſchaft befänden, ein Unrecht fei, wenn Seitens der Landeds 
vertretung auf Ausgaben hingewiefen würde, die noch nicht 
als nothwendig begründet erfcheinen, fo will ich nur erwähnen, 


ſſer 
bio 


daß dies ja fo wenig in dem Kommiſſions-Berichte, ald von | 


anderer Seite verlangt worden it. Es ift nicht beantragt 
worden, daß eine befondere Summe bewilligt werden foll, 
fondern es foll die Angelegenheit nur mach Lage der Sadıe 
billig are werden und dieſe billige Berüdjichtigung 
Eeitend der Landesvertretung zu unterftügen, ift, wie id 
5* nach alledem, was vorliegt und Seitens der Staats— 
egierung nicht beftritten werden kann, eine Pflicht, Wenn 
ein Hafen diefer Art auch früher Feine große Schifffahrt ge: 
habt hat, fo hat fih ja feloh das Wenige, was nach Angabe 
der Megietung für den Hafen gefchehen ift, jchon bewährt, 
‚ denn eins — zwei — Drei — waren jo viel Schiffe mehr 
eingelaufen. 
(Heiterkeit) 


Mo fein Waſſer ift, können freilih auch feine Schiffe 
einlaufen. 

Wenn für die Staatd-Regierung angeführt ift, daß fie 
fon fehr viel Geld an Stolpmünde verwandt habe, fo gebe 
id Das zu; daß es aber ſehr zwedmäßig verwandt ſei, 
laube ich nicht; das Ziel ift jedenfalls nicht erreicht worben. 
Der Herr Borredner und aud andere Redner jagen, den Dit 
feehäfen ift eigentlich nicht zu helfen; die verfanden allemal 


wieder und das Geld ift weggeworfen. Ich behaupte, daß die | 


Herren, die fo urtheilen, die Sache nicht fennen. Es find 
nicht allein die Oftfeehäfen, die verfanden, fondern faft alle 
Flußhäfen verfanden an der Mündung: die Elbe, der Nil, die 
Donau u. f. w., und wenn man fie zu Häfen benupen will, 
fo bleibt eben nichts anderd übrig, ald eine tüchtige Bagge- 
rung. Ich mache der Regierung feinen Bormurf darüber, wie 
diefe Baggerung bei Stolpmünde ausgeführt if. Aus den 
Alten, die mir zugegangen find, ftellt es ſich klar hervor, daß 
man fi damit befafit Bat, den Hafen von Stolpmünde mit 
einem 
unmögli. Pferdebagger fönnen bei einen See-Eingang gar 
nichts nügen. Selten, vielleicht nur bei 10 bis 14 ruhigen 
Tagen, würde man im Sommer mit Pferdekraft baggern fon« 
nen. Wenn man weiß, was baggern am See-Eingange heißt, 
fo wird man nicht behaupten fönnen, daß hier die fo ange 
wandten Mittel gut verwandt worben find. 


Meine Herren! Glauben Eie es mir, die MWidhtigfeit 
der Sechäfen ift von der Preußifchen Landes-Regierung noch 
lange nicht gehörig gewürdigt. 


(Bravo!) 


Ih kann übrigens Alles das, was gelagt worben ift, 
anz zurüdverweifen auf den Kommiffions » Bericht, und ich 
—* die innige Ueberzeugung aus, daß die Landesvertretung 
die Pflicht hat, Die Sache dem Herrn Handels-Miniſter nicht 
allein zur Berüdfichtigung zu empfehlen, jondern daß fie ihm 
dadurch auch den Rüden ftärfe, damit er zur rechten Zeit und 
zum rechten Zwed die nöthigen Mittel beantrage, dann mwirb 
auch die Bewilligung Seitens der Landesvertretung nicht feh— 
len. Die Kriegsbereitfchaft hat mit diefer An —— nichts 
— thun, denn, heute mit Rüdfiht auf die Mittel zur Kriegs- 
ereitfchaft einen ſolchen Antrag, wie den vorliegenden, tobt 
machen zu wollen, das halte ich für ganz ungerechtfertigt. 


Wenn ich gefagt habe, ich mache der Regierung feinen 
Vorwurf deshalb, weil fie die Mittel zur Verbefferung des 

afens von Stolpmünde nicht zwedmäßig verwendet, jo meine 
ch, man müfje nicht —*6 daß man die Aufrechihaltung 
der Stromhäfen, die Abwehr ver —— nicht leicht ber 
wirken kann. Wir find erft feit höchſtens WO Jahren dahinter 
gelommen, daß es mit Hülfe der Baggerung allerdings mög⸗ 
ch ſei. Mir find aber mit Anwendung und Ausführung der 
Baggerung in Preußen noch in der Kindheit. Wenn mir}. B. 
mit Pferbefraft:Baggerung bei dem Hafen von Stolpmünde 


in erpedirte, hatte das | 


ge ger offen halten zu wollen. Das war und ift | 


| fortfahren wollten, fo befünden wir und auf einem ganz uns 
wedmäßigen Wege; nur durch Dampffraft Fönnen dergleichen 
rbeiten awedmäßig befchafft werben. 


Die Kommiffton für die Donauſchifffahrt hat, wie ich 
höre, eine Deputation von ver Gulinamündung nach der Of: 
feefüfte gejandt, um ſich bier durch eigene Anfchauung und 
Veberzeugung au belehren, wie eine Flußmuͤndung vor der Ber: 
jandung geihügt werden fönnte. Ich glaube, der Hafen von 
Swinemünde ift der einzige, den man im Auge gehabt mt. 
Ich aber hätte gewünscht, daß man, um auch zu lernen, wie 
— EX gemacht werden ſolle, nach Stolpmuͤnde gegangen 

wäre. 





(Heiterfeit.) 
Ich, halte den Antrag aufs Entjrhievenfte aufrecht 
(Bravo!) 





N Praäfident: Der Antrag auf Tagesordnung fommt zuerft 
zur Abftimmung. 


Ich erfuche diejenigen Herren, die über die Petition zur 
Tagesordnung übergeben wollen, ſich zu erheben. 


(Geichieht.) 
Die Tagesorbnung ift abgelchnt. 


Ich erfuche diejenigen Herren, die dem Antrage der Kom: 
miffton gemäß die Petition der Staatd-Regierung mit ber 
Aufforderung überreichen wollen, der Inftandfegung und Unter: 
haltung des Stolpmünder Hafens die möglichfte Berückſichti⸗ 
gung angedeihen zu laffen, ſich von ihren Plaͤten zu erheben. 


(Geſchieht.) 
Es iſt die Mehrheit. 


Der legte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht 
der —2 für das Juſtizweſen ber den Antrag des Ab: 
eorbneten Freiherrn von Frank und Genofien, wegen Eins 
—6* der Verordnung vom 6. Juli 1845, fürzere Verjaͤh— 
‚ zungsfriften betreffend, in die Hohenzollernſchen Lande 


Der Nbgeordnete von Frank hat das Wort. 


Abgeoron. von Franf: Wenn ich auch hoffen darf, daß 
hobe Verfammlung den vorliegenden Gegenftand nicht min- 

der günftig beurtheilen werde, als bie zu feiner Berathung zus 
nädft berufene Kommiffton, fo glaube ich doch mit einigen 
Worten auf die Gründe zurüdfommen zu jollen, welche mich 
veranlaßt haben, viefen Antrag zu ftellen. Die Unficherheit 
des Rechts, weldhe durch das Hinfchleppen von Schuldver— 
—— herbeigeführt wird, hat es überall als Beduͤrfniß er 
cheinen laſſen, furze Berjährungsfriften bei folhen Forderungen 
einzuführen, welche mit dem Zeitpunkt ihrer Fälligfeit oder 
bald darauf berichtigt zu werben pflegen. Um diefem Bebürf- 
nis abzuhelfen, ift für diejenigen Provinzen der Monarchie, 
in welchen das Allgemeine Landrecht Kraft hat, das Geſetz 
vom 31. Mär 1 erlafjen worden. ine gleiche Ab— 
hülfe erfchien darauf für diejenigen Landestheile nötbig, 
in welchen noch gemeines Deutſches Re t gilt. Nach diefem 
verjähren nämlich die meiften Klagen erft in dreißig Jahren; 
ed muß Daher derjenige, welcher eine Schuld getilgt hat, die 
darüber fprechende Quittung dreißig Jahre lang aufbewahren, 
um gegen eine nochmalige Korderum gefichert zu fein. Wie 
mißlih die Lage des Schuldners it. tritt um fo deutlicher 
hervor, wenn man erwägt, daß es bei den Forderungen, welde 
im alltäglichen Verkehr entftehen und gleich berichtigt zu wer: 
den pflegen, nicht einmal gebräuchlich 9 ſich ein Beweismittel 
über geleiſtete Zahlung zu verſchaffen. Aber auch auf den 
Gläubiger, insbefondere wenn er Handwerfer over Feiner Kauf: 
mann it, wirfen vie langen gemeinrechtlihen VBerjährungs- 
iften nachtheilig, indem er dadurch aus Furcht, bei raſcher 
eitreibung Kundfchaften zu verlieren, zu langiährigem Kredi— 
tiren veranlaft wird, woran ihn die Ausſicht auf den Verluft 
feines Anſpruchs bei furzen BVerjährungsfriften verhindern 
würde. Um dieſe Mebelftände zu befeitigen, wurde die „Ver— 
ordnung vom 6. Juli 1845, betreffend die Einfüh- 
rung fürzerer Verjährungsfriften für die Landes- 
tbeile, in welden noch gemeines Recht gilt“, erlafien 
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Seitdem ſind die Hohenzollernſchen Lande, in welchen 
gleichfalls gemeines Recht gilt, mit der Krone Preußen ver⸗ 
einigt worden. Daraus folgt von ſelbſt das Beduͤrfniß einer 
baldigen Ausdehnung der Verordnung vom 6. Juli 1845 auch 
‚ auf das Gebiet der Hohenzollernfchen Lande. Died Bedürfniß 
ift um fo dringender, als die Nachbarſtaaten Württemberg und 

aben, beren Angehörige mit denen der ee an 
Lande in lebhaften privatrechtlihem Verkehre ftehen, ſchon 
kürzere Verjährungsfriften haben. In Baden find hier die 
Artikel 2271 bis 2278 des Bapifchen Landrechts maßgebend, 
welche in wörtlicher Meberfegung des Code Napoleon für die 
bezeichnete Kategorie von Forderungen halbjährige, einjährige, 
weis, dreis und fünfjährige Bejährungefeiten ftatuiren ; in 

ürttemberg it am 6. Mai 1852 ein beſonderes Geſetz behufs 
Einführung kürzerer Berjährungsfriften ergangen, welches im 
Weſentlichen mit der VBerorpnung vom 6. Juli 1845 über: 
einftimmt. — Bei diefer Sachlage. dürfte die Bitte - gerecht 
fertigt fein, das hohe Haus wolle einem Antrag feine Zus 
immung ertheilen, mit welchem fi auch, wie ich Hier in 
rgänzung des Kommiffionsberichtes anzuführen mir erlauben 
mus, ee Königlihe Staatd-NRegierung bereits einverftanden 
erflärt hat. 


Präfident: Es hat fi Niemand weiter zum Wort 
geinelbet, da dem Antrage der Kommiffion auch feinerfeits wis 
derfprochen ift, fo klann ich wohl annehmen, daß das Haus 
fi) damit einverftanden befindet, daß der Antrag des Abgeord- 
neten Freiherrn von Frank und Genoſſen der Königlichen 
Staats-Regierung zur Berüdfichtigung zu uͤberweiſen. Das 
mit ift die Tagesordnung erledigt. i 

Ich will Ihnen noch zunächft mittheilen, daß der Abs 
gem Reichenheim mir angezeigt hat, daß für Die morgende 

eichenfeier Alerander von Humboldts, fein Bruder, Herr Louis 


Haus der Abgeordneten. Siebenundvierzigite Sigung am 9. Mai 1859. 
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Reichenheim, das Haus Nr. 68 in der Oranienburgerſtraße 
neben der — hen Wohnung den Herrin Abgeordneten 
zur Dispofttion geftellt hat, um dort vor der Feierlichkeit ein⸗ 
treten zu fönnen, was gewiß danfbar anzuerfennen ift, nament⸗ 
lich für den Fall, daß es regnen follte. 

Dann, meine Herren, lafjen Sie mich Ihnen, was bie 
Regelung der Tagesordnung betrifft, Mittheilungen machen. 
Bon einigen Seiten ift mir der Wunfch ———— wor⸗ 
den, die erg wegen Beichaffung der Mittel zur Kriegs» 
bereitihaft am Mittwoch noch nicht auf die Tagesorbnung zu 
ſetzen, ſondern erft am Donnerftag. 


(Oboe!) 
Da mir einige rren Diele Bitte ausgefprocdhen 
haben und ihnen loan das Recht Ber Ar 


ga Donnerftag Wivderfpruch zu erheben, jo habe ich alle 
ranlafjung, dem Wunfche entgegen zu fommen unb jene 
Gefep- Entwürfe erft am Donnerftag auf die Tagesorbnun 

E jegen, ich wünſche aber, daß wir auch den Mittwoch = 
enußen und würbe ich auf die Tagesorbnung der Sikun 

am Mittwoch, deren Anfang ich meinem Wunſche nach au 

10 Uhr beftimme, fepen: Ar. 186 Bericht über den Antrag 
der Abgeordneten von Bentfowsft und Genoffen, Rr. 185 den 
Bericht der vereinigten Kommiffionen für Finanzen und Zölle und 
für Handel und Gewerbe, eg Petitionen um Aufhebung 
der Hctienfteuer u. ſ. w. Dann haben wir noch aus Nr. 108, 
dem vierten Petitions-Bericht der Gemeinde-Kommiffion, eine 
Petition der Stadt Elbing zu erledigen, auch werde ich noch 
Nr. 184 den achten Petitions-Beriht der Gemeindesftommif- 
fion auf die Tagesordnung fegen. 


Ich ſchließe die Sigung. 
(Schluß der Sigung 5 Uhr.) 
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Achtundvierzigſte Sigung 
am Mittwoch den 11. Mai 1859. 


Mittbeilungen bes Präfibenten bes Herrenbaufed, — Urlaubsbemilligun- 
en. — Berathung bes Kommtilfiond-Berichts über ben Antrag ber 
bgeortneten won Bentkoweli und Genoſſenz — ber Antrag ber 

Kommiſſten auf motivirte Tagesorbnung wird angenommen, — Be- 
ratbung bes Berichts ber Kommiffionen für Finanzen und Zölle 
und für Hanbel unb Gewerbe, betreffend I. die Aufhebung bes Ge» 
fees vom 18, November 1857 wegen ber von Actien- und ähnlichen 
Geſellſchaften zu entrichtenden Gemwerbefteuer; 1. bas Geſez vom 
25. Mai 1857 megen des Berbots ber Zablungsleittung mittelit 
ausländifher Banfaoten und ähnlicher Wertbzeihen. — Beratbung 
bet sub Litt, D. im vierten Berichte ber Kommiſſion für bas Gr- 
meindeweſen enthaltenen Petitionen, 


(Anlagen Rr, 111. 11%. — 113. — 75.) 


Die Sitzung wird um 10 Uhr 20 Minuten durch ven 
Präfidenten Grafen von Echwerin eröffnet. 


Am Miniftertifche befinden fih vie Staats» Minifter: 
fottwell, von BerhmannsHollweg, von Auerswald, Simons, 
af von Püdler, Kreiberr von Patow, von der gt 
und als Regierungsd: Kommiffar der Geheime Ober ⸗Regie⸗ 
rungsrath Dr. Brüggemann. 


Präfident: Die Sigung ift eröffnet. 


Das Protofoll wird zur Ginficht für die Herren bis zum 
Schluß der rg ausliegen. Der Schriftführer Abgeordnete 
von Bonin führt heute das Protokoll, und der Schriftführer 
Abgeordnete von Sauden wird bie Herren notiren, welche ſich 
zum Wort melden. 


Es find mir verfchiedene Mittheilungen aus dem Herren 
haufe zugegangen. 


Zunächft theilt mir der r Präfident des enhauſes 

mit, daß * — — 37 die Ben einis 

er Beftimmungen des Strafgefegbuches, nach ven Bejchlüfs 

en des Haufes der Abgeorbneten, angenommen fei, jedoch uns 

ter Ausſcheidung des $. 362 und des Allegates dieſes Paras 
grapben im Artikel 1. 


Wie Sie wiffen, meine Herren, hat das Haus der Abs 
georbneten bereits bejchloffen, Daß ein innerer Zuſammenhang 
zwifchen den einzelnen Paragraphen, die zur Annahme vorges 
[plagen find, nicht angenommen werden joll. Es hat daher 

as Herrenhaus angenommen, daß die Berathung mit dieſer 

Differenz erledigt ki und daß das Geſetz der Königlichen 
Staatö-Regierung übergeben werben fönne mit der Maßgabe, 
daß über Diefe — — nach Anhörung beider Haͤuſer 
feine Einigung bat erzielt werben fünnen. 


Sodann zeigt mir der Herr Präfident des Herrenhauſes 
an, daß der Gefep-Entwurf einer Fifcherei- Orbnung für die 
Verhaudl. d. Hanfes d. Abg. 


Haus der Abgeordneten. Achtundvierzigſte Sitzung am 11. Mai 1859. 
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in der Provinz Pommern belegenen Theile ber Oder, das 
af und deſſen Ausflüfe in der vom Haufe der Abgeordne⸗ 
ten beſchloſſenen Faſſung angenommen fei. 


Dagegen hat das Herrenhaus in zu. auf den Geſethz⸗ 
Entwurf, wegen Abänderung ber 88. 68, 69 und Ergänaung 
des $. 72 des Geſetzes vom 2. März 1850, betreffend die 
Abloͤſung der Reallaften und die Regulirung der gutöherrlis 
den und bäuerlichen Verhältniffe, in der &igun vom 10. 
de M. befchloffen, bei dem in der Sigung vom 9. April c. 
gefaßten Beichlufle unverändert ſtehen zu bleiben. Es ift das, 
wie Sie fih erinmern, die Differenz, ob der Sap wegen Ans 
gras der Kreisftände ausgefchlofen werden foll oder nicht. 

8 ift Damit die Berathung dieſes Geſetz- Entwurfs von dem 
Herrenhaufe für erledigt erachtet und dem Staatd:Minifterium 
mitgetheilt, daß eine Einigung beider Häufer über diefen Ges 
feg: Entwurf nicht zu erzielen geweſen ift. 


Endlich zeigt der Präfident des Herrenhaufes an, daß die 
Denffchrift der prei Herren Minifter, betreffend die Unterhaltung, 
Verpflegung und Erziehung der Oberfchlefiichen Typhus:Wais 
jen Amährene des Jahres 1858, in dem — berathen, 
und dabei gefunden iſt, Daß man ſich durch die in der Denk— 
fchrift der Erants-Regie vom 27. April d. J. wegen Auss 
| des Geſehzes vom 13. Juni 1851 über die Unterhals 
tung, Verpflegung und Erziehung der Oberjchlefiihen Typhus⸗ 
' Maifen während des Jahres 1 gemachten Mittheilungen 
für befriedigt erfläre, 


Urlaubsgeſuche haben nachgeſucht: 
die Herren Abgeordneten 


Hoffmann, 
von Below, 
Grüttiner und 
von Overbed, 


| bis zum Schluß der Seſſion. 
Der Abgeordnete Techow bat ſich für heute entſchuldigt, 
Abgeordnete von Beughem ift Frank. 
Als Regierungs-Kommiffare find mir bezeichnet: 
für das Minifterium des Innen: 
der Geheime Ober-Regierungsratd Noah und _ 
der Gcheime Regierungsrath von Winter; 
für das Kultus: Minifterium: 
der Geheime Ober » Regierungsratb Dr. Brügge: 
mann; 
für das Handels-Miniſterium: 
der Geheime Ober-Regierungsrati Höne; 
für das Juſtiz⸗Miniſterium: 
der Geheime Ober⸗Juſtizrath Baumeifter. 
Wir fönnen damit in die Tagesordnung eintreten. Der 
erfte Gegenftand derfelben ift der Bericht der zur — 


| des Antrages der Abgeordneten von Bentfowsti und Geno 
ſen niedergefeßten Kommiffton. 


Wie Sie fih aus dem Bericht überzeugt haben werben, 
fommt die Kommiſſion am Schlufje defielben zu dem Antrage, 
| über den Antrag der Abgeordneten von Bentkowsfi und Ges 
I noffen zur Tagesordnung Überzugchen, fie bat ihm aber nach 
feinen verfchiedenen Seiten hin behandelt, und es wird des— 


| der 
| 











halb nothwendig fein, Daß wir die Disfuffion ebenfalls nach 
den Abſchnitten ftattfinden laffen, die in dem Kommiffiond-Bex 
richt angegeben worden find. 

Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeortn. Miedel: Der Antrag der Herren 
Abgeordneten von Bentfowsfi und Genofien fordert die Aner— 
fennung einer im Großherzogthum Poſen ftattfindenden foftes 
matifchen Beeinträchtigung der Molnifchen Sprache. Es war 
daher zu erwarten, a5 dleſe Thatfache durch die dem Antrage 
beigefügten Gründe dargelegt werde. Die Kommiffion hielt 
ſich daher für verpflichtet, jeden einzelnen diefer Gründe nach 
feiner Wahrheit zu prüfen, und dann feine Tragweite in Ber 
zug auf den geftellten Antrag zu ermitteln; deshalb iſt fie in 
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die einzelnen Punkte der unter der Rubrif Gründe“ ange 
führten Thatſachen eingegangen. Das Rejultat war: die 
Kommiffion hat bei diefer Prüfung für einen Theil der That—⸗ 
achen alle Begründung vermißt; fie hat bei einem anderen 

ile das Gegentheil des Behaupteten für richtig anerfannt; 
fie bat bei einem dritten Theile diefer Thatſachen allerdings 
deren Wahrheit ald begründet annehmen Fönnen, und auch bei 
einem Theile derjeiben zu dem Urtheile Beranlaffung gefunden, 
daß die Antragiteller fich zu befchweren Urſache ocab hätten, 
namentlich über einzelne vweratorifche polizeiliche Maßnahmen 
von Provinzial- und Lokal» Behörden, Die Kommiffion bat 
aber in der Gefammtheit diefer Thatfachen, auch derjenigen, 
welche erwiejen wurben, fein Material gefunden, um den Uns 
trag, den die Herren Antragfteller darauf gegründet haben, als 
motivirt erfcheinen zu laſſen. Mit anderen Worten: es ift bie 
behauptete fuftematiiche Beeinträchtigung der Polnischen Sprache 
durch diefe Thatfachen, auch fo we the begründet wurben, in 
feiner Weiſe erwieſen. Da es in der Verhandlung des hoben 
Haufes num nur darauf anfomnen kann, nicht ob dieſe oder 
jene polizeiliche Maßregel eine berechtigte gewefen fei ober 
nicht, fondern lediglich darauf, ob der Antrag der Herren 
von Bentfowsfi und Genofien anzunehmen ober zu verwerfen 
fet, fo möchte ich, in Abweichung von dem Vorfchlage des 
dam Meäfidenten, winfchen, daß das hohe Haus jeine Die: 
uffton lediglich auf den fchließlichen Antrag der Kommiſſion 
richte, alfo auf die Frage, ob diber den Antrag der Abgeord⸗ 
neten von Bentkowoll und Genofien in der motiwirten form, 
wie fie von der Kommiſſion vorgefchlagen worden, zur Tages— 
ordnung überzugehen, oder ob der Antrag der Abgeordneten 
von Bentfowsfi und Genoffen anzunehmen fei. 


Bräfident: Ich will nur meinerjeitd bemerken, daß es 


auch meine Abſicht war, cine Abſtimmung nur über dieſen 
legten Antrag ftattfinden zu lafjen, daß ich aber geglaubt habe, 
wir wiürben bie Disfuffion doch etwas verwirren, wenn wir 
fie über dad ganze Gebiet, welches der Bericht umfaßt, aus— 
behnten, wenn wir 3. B. mit den Fragen über das Schulweſen 
auch bie Fragen über Juſtiz und andere zufammenbrächten ; 
deshalb habe ich gralanst, wir fönnten die Disfuffion befier 
über bie einzelnen Anträge, wie fie im Bericht enthalten find, 
ftattfinden laſſen, ich bin aber auch eben jo germ bereit, fie 
über dad ganze Gebiet zu eröffnen. 


Der Abgeordnete von Bentlowsti hat das Wort. 


Abgeordn. von Bentkowski (vom Pla): Ich ftimme 
volltändig der Anſicht des Heren Referenten bei. Es fcheint 
mir, daß, da wir gar nicht in der Lage find, über die einzel: 
nen Punkte abzuftimmen, wir biefelben auch nicht befonderd 
für die Diskuffton gruppiren können, und zwar deshalb nicht, 
weil, wern wir fie ſyſtematiſch ſondern wollten, fie in fo viel 
Gruppen zerfallen würden, daß wohl eine einzige Sigung zu 
der Beratung nicht ausreichen würde. Ich glaube alfo, daß 
es richtig wäre, es dem Urtheil der Herren Redner zu über: 
laffen, wann und inwieweit fie die einzelnen Abfchnitte bes 
rühren und fich darüber auslaffen wollen. 


Präſident: Ich habe gewiß nichts dagegen, beſonders, 
wenn fi der Herr Antragfteller auch für dieſen Gang der 
Verhandlungen ausfpricht. 


Der Herr Regierun Are, Geheime Ober: Regie: 
rungsrath Brüggemann Hat das Wort. 


a ne Geheimer gg 
Dr. wc ogemann: Meine Herren! Ohne in den Beichluß 
des hohen 


welches der erfte Theil des Berichtes behandelt, fommt auf 
Ceite 52 des Berichtes unter der Meberjchrift „Wirjenfchaft- 
licher Berein* ein Punft zur Sprache, der wenigftend mit dem 
erften Theil des Berichtes über die Schulverhältniffe in innis 
gem Zufammenhange ſteht; er betrifft nämlich die Verhältnifie 
der Gymnaſiallehrer zu den wiſſenſchaftlichen Vereinen. 
würde mir baher die Bitte erlauben, or diefen Bunft 
mit in den erften Theil der Disfuffion hineinzuziehen, wodurch 
—— en ganze wiflenfchaftlihe Gebiet feine Erledigung fin: 
en würbe. 


Haus ber Abgeordneten. Achtundvierzigfte Sigung am 11. Mai 1859. 





aufes irgendwie eingreifen zu wollen, ‚erlaube ich | 8 
mir, in Bezug auf den von dem ‚Herrn Präfiventen gemachten | 9 
Vorſchlag, eine Bitte auszufprechen. Außer dem Schulgebiet, | 
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Präſident: Da nun über das ganze Gebiet des Be— 
richtes zuſammen berathen wird, jo, glaube ih, wird ber Herr 
Regierungs:Kommifjfar wohl in der Lage fein, feine Neußeruns 
gen im re vorzutragen. 


Ich eröffne die Diskuſſion. 
Der Abgeortnete von Bentfowsti hat das Wort. 


Abgeordn von Bentkowski: Meine Herrem! Unter den 
ungünftigften Umftänden gelangen wir zur Berathung des für un 
fo wichtigen Antrages. Der unmittelbare Schluß der Seffion 
fteht bevor; die Gemüther find von anderen für fie unendlich 
wichtigeren Fragen abforbirt, und jelbft bie wenigen von 
Ihnen, die noch für etwas Anderes, ald für die große Tages— 
frage Sinn haben follten, bliden mit Verdruß und Abnei wir 
verhehlen uns dies nicht, auf den vorliegenden Gegenitand, 
und doch zaubern wir nicht, von ber Gerechtigfei unferer 
Sache durKdrungen, biefen Gegenftand felbft unter fo ungüns 
ftigen Gonjtellationen hier zur Beſprechung zu bringen. 


Laſſen Sie ſich es, meine Herren, Ihrerſeits nicht ver: 
drießen, einige Stunden Ihre Zeit, Geduld und Aufmerfjamfeit 
diefem Gegenftande zum Opfer zu bringen. 


(Murren.) 


Berubigen Sie fi, meine Herren, ich nehme dieſe paar 
Stunden nicht perfönlich für mid in Anſpruch, ich darf aber 
wohl vermuthen, daß außer mir noch mehrere andere Redner, 
vielleicht auch die Herren Vertreter der Regierung, das Wort 
ergreifen werben, umb da wird die Berathung doch wohl über 
eine Stunde dauern fönnen. Die Erfüllung einer, wenn auch 
unangenchmen Pflicht, bringt mur Gegen. Etwas Licht und 
Wahrheit über ein verwideltes und zartes Etaats-Problem 
geworfen, kann Niemandem zum wirklichen Schaden gereichen, 
wenn es auch das durch ein einfchläferndes Halbvunfel ver: 
wöhnte Auge für eine furze Weile affiziren follte. 


Erlauben Sie mir vor Allem, ven Standpunft unferes 
Antrages mit wenigen Morten zu präziſiren. Es war feines» 
wegs meine Abficht, in ihm die Summe unferer wohlerworbes 
nen Rechte niederzulegen. Anſtatt mich auf den abfoluten 
Standpunft zu ftellen, welcher nach der Anficht Vieler bei der- 
artigen Kontroverfen der allein richtige ift, habe ich ed vorge 
zogen, ohme den fonftigen Beſchwerden und Poftulaten irgend» 
wie zu präjubisiren, meinen Antrag auf das au befchränfen, 
was unfer nationaled Leben unmittelbar und am härteften 
drückt und was nach meiner Anficht von der politifchen @in- 
ficht und dem Gerechtigkeitäftun des neuen Minifteriums und 
des neuen Haufes, ohne eine zu heroiſche Selbfläberwindung, 
rer werden konnte und zugeftanden werben mußte. Ich 
habe, das jehe ich jegt em, beides überfchägt. Der Haupts 
nachtheil aus Diefer Verrechnung jült aber nicht auf unfere Seite. 


Der — bes Antrages iſt alſo — ich wiederhole 
cs — folgender: Die Polniſche Nationalität im Großherjog- 
thum Poſen befigt ungweifelhafte, voͤllerrechtliche, landeohert⸗ 
liche und gefeplihe Garantieen ihrer Eriften,. Eines ber 
wichtigften Elemente diefer Nationalität, die Sprache, wird 
foftematifh verbrängt. Ich beantrage aljo die Erwartung, 
implieite den Wunſch auszuſprechen, daß das neue Miniftes 
rium, indem es überhaupt die befichenden Gerechtſame dieſer 
Nationalität wirklich berüdfichtigt oder doch berüdjüchtigen 
ſollte — das will ich beim Anträge —5 unerörtert lafien — 
diejer fpeziellen Beſchwerde, nämlich ber re der 
Sprade, abbelfen möge. Die Mobatitäten dieſer Abhülfe 
habe ich abfichtlih nicht angegeben, um der Regierung die 
eipflichtung zu dem Antrage nicht zu erichweren und im 
ertrauen zu berfelben, daß, wenn fie fich einmal zu einer 
Aenderung des Syſtems entfchließt, fie auch die entſprechendſten 
Mege u Wahrung der allfeitigen Imtereffen finden werde. 
Wenn Sie, meine Herren, und dies micht zugeftehen wollen, 
fo müffen wir es ums jeldft zugeftehen, daß man die Beſchei— 
denheit und die allfeitige Rüdficht im Ausdrucke gerechter An: 
fprüche ſchwerlich weiter treiben fann. 


Und nun welche Aufnahme bat ein derartiger Antrag in 
Ihrer Kommiffion gefunden? 

Erſtens hat Ihre Kommiffion, indem fie für ihre Bera- 
thungen einen Grundſatz wohl chne Borgang aufftellte, aus 


Hans der Abgeorbneten 


* 
— — 





ßer den im den gedruckten Motiven beiſpielsweiſe angeführten 
Daten, keine weiteren Thatfachen und Beſchwerden zur nähe: 
ven Motivirung anzuführen fich erlaubt. Ich weiß wahrlich nicht, 
wie ſich die Berathung im Schooße der Kommiffion gefaltet 
haben würde, wenn ich, dem Wortlaut unferer Gefhäftsortnung 
und der allgemeinen Praris des Hauſes folgend, bei Einbrins 
gung des Antrages mich auf eine ganz “L Motivirung, auf 
drei oder vier Beifpiele, befchränft hätte. Wenn auch ich felbft 
oder einer meiner Freunde gelegentlich einige von biefen in ber 
Kommiffton perhorreszirten a heute berühren werben, fo 
müfen wir felbftverftänblich, ſchon aus Rüdficht auf die bes 
ichränfte Zeit, auf eine erichöpfende fontrabiftorifche Beſpre⸗ 

g aller in ber Rommiffion unerwähnt gebliebenen That: 
fachen verzichten. 

Was nun das Materielle des Berichtes felbft betrifft, fo 
werden wohl die Mitunterzeichner ded Antrages Gelegenheit 
haben, die Ausführungen dieſes Berichtes einer fpeziellen Be— 
leuchtung zu unterwerfen. ch will mich hier auf eine allges 
meine Charalteriſtik defjelben bejchränfen und nebenbei ein e 
irrige Punkte berühren. Der Standpunft der Majorität Rt 
rer Kommifjion erhellt am beften aus folgender Nuffals 
fungsweife: Die Majorität der Kommiffion will durchaus nicht 
die Polniſche Sprade im Großherzogihum Pofen als Foftba- 
res Element einer verbürgten Nationalität anfehen, ſondern 
vielmehr nur als blofes Berftäubigungemittel, und demnach 
mißt fie den ihr zukommenden u und die Würdigung ab. 
Diefe Auffafjungsweife kehrte unaufbörlich während der Ber 
rathung in der Kommiſſion zurüd, und ift auch in dem Bes 
richt auf Seite 7 niedergelegt. Der Bericht jagt nämlich: 


„Es erhelle daraus, daß die Deutfche Sprache zwar 
als die eigentliche Landesſprache betrachtet werben 
follte, wofür der Landtags» Abfchied vom 14. Februar 
1832 dieſelbe ausprüdlih, und zwar im Gegenfag zu 
der Polniſchen erfläre; daneben’ aber, zur Bequem: 
lichfeit der Polnischen Bewohner und zu geficherterem 
Verſtandniß, bei jeder Art von öffentlichen Verhand— 
lungen auch die PBolnifche Sprache follte in Anwens 
dung gebracht werben können.” 


Die Kommiffion ging fo weit in dieſer grundfalfchen 
Aufaffung, daß fie geradezu Fategorifch dasjenige negirte, 
was bis jegt von Niemand, nit einmal von ber Mofener 
Regierung negirt worden war, nämlich, daß die Polnifche 
Sprache eine der beiden Landesſprachen des Großherzogthums 
Poſen wäre. Der Herr Referent forderte mich geradezu auf, 
ihm eine amtliche Quelle nachzuweiſen, worin fich diefe Bes 
zeichnung wieberfände. Meine Herren! Ich war auf Alles 
vorbereitet, aber auf dieſe Taftif, dad muß ich geftchen, war 
ih es nicht; und fo Fam es, daß ich ihm weit bergeholte 
Autoritäten citirte, von denen beilä gefagt eine der wich⸗ 
tigften, ein Königlicher Landtags» Abfchied, im Berichte an der 
betreffenden Stelle weggelafjen worden ift, umd zwar auf 
Seite 9, wo ber Bericht bie Autoritäten aufzaͤhlt bie von 
mir für die Frage über die Benennung: „Landesfprache” ans 
geführt worden find. Da finder fih, wie gefagt, fein Wort 
von dem Landtages Abfchied für den vierten Poſener Provin⸗ 
zial-Landtag, den ich amgeführt habe, Es heißt in demielben: 


mern. Schüler aus Gegenden, in denen beide Lan 
———— rach en im gemeinen Verlehr gebraucht wer— 
en 


“..... 


Heute bin ich im Stande, dem Herrn Perichterftatter 
eine neue Autorität anzuführen, die uns Allen in der Koms 
miffion am nächften lag. und die wir Alle, wie es jcheint, 
ea gr haben. E8 ift die von uns fo fehr trudinirte bes 
fannte Verordnung vom 14. April 1832 über den Sprachges 
brauch in der Verwaltung. 


Dieſes unferer Sprache fo ſehr abholde Reglement, wel: 
ed den Wendepunkt zu einem antipolniſchen Syſtem bildet, 
fängt mit der Meberfcheift an: „betreffend den Gebrauch der 
beiden Landesſprachen“, und it von dem hamaligen 
Ober: Präfidenten des Großherjogthums Pofen, Flottwell, unters 
ſchrieben. Ih führe dies nicht an zum Erweife einer über alle 
Zweifel erhabenen und ſonnenklaren Thatfache, fondern nur 
zur Gharafterifiif des Standpunftes des Herrn Referenten und 
der Maijorität in der Kommiſſion. 


Achtundvierzigſte Sitzung am 11. Mai 1859. 
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Ih ſage, die einzelnen Beſchwerden müßten ebenſo un— 
möglich, als wirkungslos bleiben: unmöglich, denn wer ſoll ſich 
befpweren? Sollen die Taujende von Bauern, die ihnen uns 
verftändliche Gitationen bekommen, einen ſchriftlichen Kampf 
um ihre Rechte aufnehmen? follen ſich die Kleinen Kinder der 
ftädtifchen Elementarfchulen darüber bejchweren, daß ınan fie 
wie Papageien, auf ihnen unverftänbliche Worte abrichtet? 
ſollen fi die Lefer der offiziellen Bekanntmachungen darüber 
befchweren, daß man ihre Sprache in venfelben fo verächtlich 
behandelt? — Wirkungslos: da man bei den Trägern des 
Syſtems ſich gegen das Syſtem befchweren müßte. 


Es fei mir num erlaubt, zwei ſpezielle Ausführungen des 
Berichts näher zu erwähnen, Die eine bezieht fich auf die 
Abmahnung der Öymnaftallehrer zu Poſen, fih an dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vereine dafelbft zu betbeiligen (Sie finden biefelbe 
auf Seite 54 und 55). 


Der Bericht bejagt, — das ift, glaube ich, der Ausdruck 
der Meinung des Herrn Neferenten und der Majorität in der 
Kommiſſion: 


„Diefe Abmahnung — 


nämlich die Abmahnung der Gpnmaftallehrer, ſich an wiſſen— 
ſchaftlichen Vereinen zu beteiligen — 


„könne auch fchr wohl blos von der Annahme aus: 
gegangen fein, daß bei der fchroffen Trennung der in 
Bofen beftehenden Deutſchen und Polniſchen Gejells 
ſchaft es für den Lehrer ver Jugend beider Na— 
tionalitäten nicht räthlich fei, ſich am eimer berfelben 
zu betheiligen, um nicht durch vie Theilnahme an einem 
erffufiven Vereine der einen Nationalität des Vertrauens 
der anderen verluftig zu gehen.* 


Nun ift viefe Annabme gänzlich unhaltbar, ſchon aus dem 
Grunde, weil eben dieſelben Lehrer, die man von der Theils 
nahme an dem Polnifchen wiſſenſchaftlichen Vereln abgemaknt 
hat, von den böchften Beamten gerade anfgeforbert wurben, 
fihb an vem Deutjchen wifienfchaftlihen Verein zu Poſen zu 
betheiligen, am welchem fie ſich auch wirklich betheiligt haben. 
Alfo diefe Annahme ift, wie Sie fehen, völlig unbaltbar, denn 
was für die eine Nationalität richtig wäre, das müßte auch 
für die andere gelten. 


In derſelben Angelegenheit hat fi der Herr Regierungs— 
Kommiſſar geäußert: 


„Es habe nun am 13. Januar 1859 das Provinzial 
Schul⸗Kollegium zu Pofen angegeigt eine —* von 
Lehrern ſeines Reſſoris ſeien itglieber bes Vereins, 
es habe aber feinen Anlaß gehabt, fie zu hindern oder 
beſonders abzumahnen.“ 


Als der Herr 165 eigener a biefe Erklärung in 
der Kommiſſion abgegeben hat, wußte ich nicht, was ich gerade 
darauf antworten follte, bemerfte blos, es muͤſſe eine gan neue 
Thatfache fein, da mir nichts darüber bekannt wäre, : Während 
ber Ofterferien war ich im Poſen und habe Gelegenheit ger 
nommen, den Secretair des Vereins der Freunde der Wiſſen— 
haft" ganz fategorifch und ausprüdlich zu fragen, ob ed fi 
wirklich fo verhielte, wie die Poſener Regierung dem Minifte- 
rium berichtet, und der Herr Regierungs-Rommiffar fih dem- 
nach in der Kommiffion geäußert habe, Nun wurde mir ganz 
fategorifch erwidert, die Behauptung wäre vollftändig irethinm- 
lich, es hätten fich vielmehr alle Lehrer, in Folge der wieder 
holten Abmahnung, von der Theilnahme am Verein zurüd- 
gegogen, und feien bis heutzutage nicht wieder eingetreten, 
nam 4 die Gymnaſiallehrer, denn die ganze Angelegenheit 
dreht fih um die Gymnaſiallehrer. Nach der letzten Abmah- 
155° 
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hung an die Lehrer Schulz und Pryiyborowski haben fich alle 
Gymnafiallehrer ausjtreihen laſſen und feiner ift weiter in 
eine Sigung gefemmen. Die ganze Auslaffung des Herm 


Regierungs = Kommiffard muß alfo auf einem irrthüm ichen | 
; Der andere | 
Punkt, den ich aus dem Berichte hervorheben wollte, ee Sprache mit jedem Jahre engere Grenzen, angeblich aus pä- 

1 1 — 
den Stellen auf Seite 43 und 44. Ach leſe dafelbft folgende | 
des Heren Megierungs » Kommiffard in Betreff | 


mangelhafter Weberjegung von offiziellen Aktenſtücken, Gefeg- | 


Berichte oder einem Mißverftändnifle beruhen, 
fi auf amtliche Bekanntmachungen. Sie finden bie betre 
Aeußerun 


Sammlungen, Amtsblättern u. ſ. w.: „Es liege in der Natur 
der Sache, daß feine Ueberſetzung dem Original gleihfomme. 
Wenn alfo in den Polnifchen rg Sr ängel vorfämen, 
fo lägen dieſe in der Sache jelbft.“ eine Herrn! Ich weiß 
wirklich nicht, was ich weiter Darauf erwidern ſoll. Ich habe 
auf vielen Bogen Tauſende von Beilpielen mit unendlicher 
Mühe zufammengeftellt, dad ganze Memorial dem Minifterio 
zugeftellt, und als dieſer Schritt erfolglos blieb, habe ich es 
der Offentlichfeit übergeben, an das Urtheil aller Sprachkenner 
appellirend, Jeder, der fich irgendwie für den Gegenftand ins 
terejfirt, hat Gelegenheit gehabt, fich zu überzeugen, bis zu 
welchem Grade diefe unverantwortliche, verächtliche Behand: 
lung, diefe Berfrüppelung und Verdrehung der Sprache ges 
fommen wäre. Nun, wenn Angeſichts dieſer fonnenflaren 
Beweife der Herr Regierungs-Kommiſſar jegt noch erflärt, daß 
dies in der Natur der Sache felbft liege, fo weiß ich wirflich 
nicht, was ich weiter darauf erwidern fol; ich Fonftatire je— 
doch ausdrüdlich diefe unerhörte und unerwartete Behauptung 
des Negierungss Vertreters. Weber venfelben Gegenitand jagt 
der Bericht ferner: 


„die Wichtigfeit ver Behauptung, daß in den Amts: 
blättern Manches gar nicht ins Polnische überjegt 
werde, lafje ſich nicht beurtheilen, ohne daß näher ans 
gegeben worden, welches Inhalts dasjenige fei, wofür 
die Meberfegung vermißt werde. Unbedingt müffe dem 
Polen der Tert von Allem, was ihm binden jolle, 
Polnisch geliefert werten. Daß aber die nicht übers 
festen Befanntmachungen folche jeien, welche Polen 
verpflichteten, fei nicht behauptet, “ 


So fagt der Bericht, meine Herren, aber «8 ift ja behauptet, 


icb behaupte es, daß ſolche Belanntmahungen gerade, die den | 
Polen ebenfalls binden, fehr oft ohne Polnischen Tert gegeben | 
erade bei der | 


werden. Ich beziche mich auf das, was ich 
pn habe. Ich habe hier das Krotofchiner Kreisblatt vom 
. Februar 1859. Es fängt an mit einer Bekanntmachung 
der Negierung au Poſen, über die * der Ritter⸗ 
Ri Ber zu den Schulbeiträgen. Die ganze Bekanntmachung 
i eutſ 
die Ueberſchrift. Die Intitulation: „amtlicher Theil“ iſt in 
das Polniſche uͤberſetzt worden, aber der Tert ſelbſt iſt nur 
Deutſch gegeben. Mit dem Bromberger Kreisblatt iſt es noch 
ſchlimmer; da ift überhaupt feine einzige Bekanntmachung feit 
1853 in PVolnifcher Sprache gegeben worden. 


Einen Umftand muß ich bier noch fonftatiren, das ift die 


Verſchiedenheit des Standpunftes der Regierung von dem ber | 
Majorität Ihrer Kommiffton, wie ſich dieſe Verſchiedenheit in 


den Kommiffions-Berathungen manifeftirt hat. Die Regierung 
Ic die foftematifche Beeinträchtigung der Sprache und ger 


fteht derfelben befondere Nechte zu, nur duldet fie freilich dabei, | 


dag unter ihrem Schirm die Provinzials Regierungen gerade 
dasjenige thun, was die Staats-Negierung austrüdlid von 
ſich abweift. Die Majorität Ihrer Fommiffion erfennt aud) 
die —5*5 Beeinträchtigung, aber in demſelben Athemzuge 
fpricht fie Anfichten aus, die gerade eine ſyſtematiſche Beein- 
trächtigung dieſes Elements der Bolnifchen Nationalität fonftis 
tuiren, die negirt nämlich, daß die 

der beiden Landesiprachen in Pofen wäre, und will fie, gleich 
der Litthauifchen und MWendifchen Sprache, nicht als koſtbares 
Element einer berechtigten Nationalität, fondern ald nothdürf: 
tiges Medium der Verftändigung anjeben, als ein Medium, 
welches man befeitigen kann und baldmöglichft befeitigen muß, 
fobald die BVerftändigun 
werben lann. In der Anwendung dieſes Prinzips gebt fie 
aber noch weiter, und will nicht einmal die Nebelftände aner- 
“ fennen, welche in ber offenbar mangelhaften Verftändigung 
zwifchen den Regierenden und den Regierten liege. Darin 


\ fannn ob der nn Dppofition der rg einig ar 





‚ keit der Polnischen Interefienten in der 


‚ und was ift immer in beiden Spradien? Blos | 





olnifhe Sprache eine | 


auf einem anderen Wege erreicht | 





Hand ber Abgeordneten. Achtundvierzigſte Sigung am 11. Mai 1859. 


aber, wie gejagt, ftimmt die Kommiſſion mit der Regierung 
überein, dab feine Beeinträchtigung der Polniſchen Rationas 
lität, und namentlich der Polniſchen Sprache, obwalte, und 
daß lehtere gerechten Schub und Würdigung genieße. 


Wenn aljo dem Unterricht der Polnischen Jugend in ihrer 


dagogifchen Rüdfichten, gezogen werben; wenn ber anerfannt 
nothivendigen Vermehrung dieſer halbpolnifchen Schulen fo 
hartnädige Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden, daß 
„ B. das bereits von der Staatd-Megierung im Prinzip zus 
eftandene Gymnaſium zu Gnefen nicht zu Stande fommen 


wenn im Scullchrer-Seminare die Polnische Jugend Deutfche 
Kirchenlieder während ver Andacht zu fingen und Deutiche 
Predigten anzuhören, ebenfalld angeblih aus pädagogifchen 
NRüdfichten, gezwungen wird; wenn ein Gymnafinlehrer aus 


| dem Amte entfernt wird, weil_er die Taftlofigfeit begangen, 


zum jchriftlichen Auffage das Thema zu wählen: „über vie 
Nothwendigleit, fih in feiner Mutterfprache zu unterrichten“; 
wenn fogar von Polnischen Privat-Töchterichulen Seitens der 
—— gras wird, daß man den Unferricht in ber 
zolniſchen Geſchichte Durch den Unterricht in der Deutfchen 
Sprache erfege: jo foll in alledem fein Syſtem, fondern nur 
Zufall oder pädagogifche Nüdfichten obwalten? Wenn alfo 
in ber Nechtöpflege ein ſolcher Zuftand herbeigeführt worden 
ift, Daß mur diejenigen Polnifchen Einwohner noch Polniſch 
verhandeln, die einen politifchen Akt mit ihren Geſchäfien vers 
binden wollen, diejenigen aber, die bei Geidhäften nur gerade 
an Gejchäfte denken, immer Deutjch verhandeln müflen, ob 
fie es verftehen oder nicht; wenn bei gefeglichen und offiziellen 
Belanntmachungen die Polniſche Sprache gar nicht mehr bes 
rüdlichtigt oder im höchſten Grade verächtlih behandelt wird, 
fo fol es auch nur aus Zufall oder gar aus Nachläffig- 
[ abrung ihrer Rechte 
—— Wenn alfo durchgängig Berwaltungs-Beamte eins 
gelegt werben, die die Sprache der verwalteten Bevölferung 
gar nicht verftehen, wenn diefe Beamten geradezu fich weis 


' gern, in bie beftehenden Vorfchriften, hinfichtlich der Bolnifchen 
ı Sprache, fich zu fügen; 
aber gleih unerm 


wenn ein offener ober verbedter, immer 
licher Krieg gegen alle Manifeftationen 
des Gemeinlebens geführt wird, welche mit ver Bolnifchen Sprache 
irgendwie im Zufammenhange ftehen, fei es ein agronomifcher 
oder ein wiffentchaftlicher Verein, fei es das unfchuldige Theater; 
wenn ausdrücklichen Königlichen Beftimmungen entgegen 
fogar Wegweifer überall in der Provinz nach und nach nur 
mit Deutfchen unverftändlichen Infchriften verfehen werben, jo 
follen das immer nur vereinzelte und zufällige Befchwerben fein, 
die nichts mit einander gemein haben? Menn unter allen“ 
diefen Umftänden im Haufe des höchften Brovinzial-Beamten 


‚ zweien eingelabenen fürftlichen SBerfonen, einem Kirchenfürften 


und einem weltlichen Fürften, die Polniſch mit einander fprechen, 


| bemerkt wird, man spreche hier nicht Polnisch ; wenn der Ober- 
| Präfidialrath mit Entrüftung einen Interefienten, der Deutich 
‚ nicht verftebt, anfährt, Daß er ſich unterftehen fonnte, ihn Polniſch 


anzureden; wenn Die offiziöfe Zeitung der Provinz geradezu bie 
Nothwendigkeit, dem Polonismus ein Ende zu ſetzen, predigte, 
und ihren Widerwillen gegen alles Polnische zur Schau trägt; 
wenn die ganze amtliche Hierarchie bis zu dem niebrigften 
Beamten hinab, in den Ehorus einftimmt und den Gebrauch 
der Polnischen Sprache im amtlichen Verkehr geradezu als eine 
Art von Auflehnung anficht und behandelt, da will Ihre Kom— 
mijfion Ihnen glauben laſſen, daß alle jene verfchiedenen, die 
Polnische Sprache beeinträchtigenden Maßregeln und Beichrän- 
fungen in Schule, Rechtspflege, Verwaltung und Leben, aus 
feinem Syſtem entipringen, a vereinzelt, zufällig und 
nichts bedeutend jeien? Diefe Zumuthung ift wahrlich ftark. 
Id appellire an Ihre Logik, meine Herren, dieſe Appellation 
it aber überflüffig. Die Meiften von Ahnen wiſſen am beften, 
woran ed mit der Sache iſt, nur glauben fie vielleicht, die 
Provinzial-Regierung in der Offenheit, mit der fie diefe Ten— 
den; ausfpricht, nicht nachahmen zu dürfen. 


Sollten Sie aber wirflih noch einen Beweis brauchen, 
daß es fich hier nicht um Zufälliges, fondern um ein Syſtem 
handelt: fo vermweife id Sie auf die von den Trägern dieſes 
Syſtems in der allerneueften Zeit hervorgerufene Adrefie Deut- _ 
fcher Einwohner des Großherzogthums, welche an höchfter 
Etelle um die Nichtbeachtung unferer Stimmen und um bie 
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Beibehaltung des bisherigen Syſtems petitioniren. 
wahrlich, es verfichen bei und im Großherzogthum weder Die 
Deutſchen noch die Polen diefe Wendung der Debatte. Jeder 
fragt ſich nur: ift das Haus, ift die Regierung gefonnen, die 
tendenziöfe Beeinträchtigung ver Volniſchen Nationalität und 
Sprache fallen zu laſſen over nicht? Wahrlich, diejenigen, die 
nicht auf ber dir der Superintelligens und Superdialektil 
abendländifcher Parlamente ftehen, werben nicht begreifen, wie 
man über das Mare Licht des Tages ftreiten fann. Da doch 
nichts aber ohne Urſache gefchicht, jo muß ich mich fragen: wer 
J denn bier getäufcht werden? Die Einwohner des Groß— 
erzogthums doch nicht, weder die Deutfchen, noch die Polen. 
Die Einen haben die unmittelbare Anfchauung des Syſtems, 
die Anderen Das unmittelbare Leiden daran. Die Central⸗Re⸗ 
ierung auch nicht; denn ſie muß doch beſſer wiſſen, als wir 
Klon, wie ihre Organe verfahren und weshalb fie fo und nicht 
anders verfahren. Das Haus vielleicht? Es figen aber auf allen 
Seiten des Haufes fo viele in den Geift der Verwaltung und der 
Zuftände des Großherzogsthums eingeweihte Mitglieder, daß 
es ſchwer anzunehmen ift, fie hätten ihre Freunde im vertrau— 
lichen Geſpräch nicht fchon längft über den wahren Streit: 
unft der Frage aufgeklärt. Ich frage aljo noch einmal: wer 
Kt bier getäufcht werben? Wohl Niemand anders, als jene 
fechite Großmacht, die öffentliche Meinung. Man will ihre 
beibringen, wir befänden uns im unbeftrittenen Vollge— 
nuß des bochgepriefenen Gutes des nationalen Lebens, 
und fänden blos unfere Freude daran, und felbit und bie Mes 
we mit. fingirten Leiden zu quälen, Die öffentliche Mei— 
nung läßt fi zwar für einige Zeit verblenden, die göttliche 
ftrahlende Wahrheit aber gewinnt immer wieder, gerade in 
diefer Öffentlihen Meinung, endlich die Oberhand, 


Wenn ich einen Troſt bei diefer Peugnung ber foftemati- | 


Denn | 





fhen Denationalifirung ſuchen wollte, jo liegt er auf der Hand | 
und ift wahrlich fein Eleiner zu nennen. Gine Tendenz, die | 


aftifch und notorifch befteht und gleichwohl fo hartnädig ges 


eugnet wird, muß doch ihre fehr schwachen Seiten haben, 


und diefe Leugnung ſelbſt it ſchon die beredtefte Anerkennung | erfehen, wie von Selten der Behörden 


unferes guten Rechte. 


Meine Herren! Die eigentliche Frage alfo, über welde 
Sie mit fih zu Rathe geben follen, ift feine andere, als die: 
Soll das mit Verlegung der natürlichen und pofitiven Rechte 
verfolgte antinationale Syftem der Sprachverbrängung geäns 
dert werden, ober foll es nicht? — Ich brauche faum hin— 
zuzufügen, daß ich die bejahende Antwort, nicht nur im unſe— 
rem engeren Intereſſe, fondern auch im wohlverftandenen In— 
terefie des Staates überhaupt, für die allein richtige halte, 


(Sehr wahr! Bravo! line.) 


8 Präſident: Der Abgeordnete von Sänger bat das 
ort, 
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biefelben nationalen Rechte, die wir hier als friedliche 
Streiter vertreten, für die im Augenblid die Heere in Waffen 
ftehen. Und wenn auch der vorliegende Antrag nicht die ganze 
Geſammtheit unferer nationalen Rechte umfaßt, fondern nur 
fpeziell auf das Gebiet der Sprache abgegrenzt if, fo geitatten 
Sie mir doch, meine Herren, daß ich Side Sprache nicht, wie 
ed Ihre Kommiffion gethan hat, blos nah dem fubalternen 
Standpunkt der Nüglichfeit bemeſſe, fondern laffen Sie mich 
dieſe Sprache als die Bafis alles deffen betrachten, was über: 
haupt den Inbegriff einer Nationalität ausmacht. 


Meine Herren! Ihre Kommiſſion hat ſich einen Referen⸗ 
ten erwählt, der ala Geichichtsforjcher am beiten willen muß, 
vie tief dieſe nationalen Nechte eingewurzelt find; und wie 
ſehr derſelbe ſich auch fpeziell in die Preußiſch-Höohenzollern⸗ 
ſchen Alterthümer verjenft haben mag, fo fland doch zu hoffen, 
daß er feinen Blick dafür gefchärft haben würde, auch bei Ans 
deren das als beredhtigt anzuerkennen, was er für die Träger 

ohenzollernfcher Politik in Anfpruch genommen. Leider find 
die Refolutionen Ihrer Kommiſſion nicht gerade geeignet, mid) 
in dieſer Erwartung zu beftärfen. 


Aber, meine Herren, 8 giebt ein göttliches Gefeg, das 
erhaben ift über alle menfchlichen Geſetze, und welches jedem 
Menfchen zuruft: Thue deine Pflicht, es Fomme, was 
da wolle! 


Nah diefem Gebot haben wir uns ſtets in dieſen Räu— 
men gerichtet; wir haben die Gefahr, die für und vorlag, ges 
meffen, ohne und vor derſelben zu beugen, wenn wir ber 
Pflicht genügten — der Pflicht, laut und offen auszuſprechen, 
was und das Gewiffen aͤls eine ſolche erkennen lieh. 


(Bravo!) 


Wir erfüllen auch heute dieſe Pilicht. 


Aus den Motiven unfered Antrages und aus den Wor— 
ten meines verehrten Freundes, des ————— haben Sie 
arauf hingearbeitet 
wird, unſere Sprache zu beeinträchtigen und mit ihr unſere 
Nationalität zu befeitigen. 
Ich will Sie nicht mit Einzelheiten ermüben, ich will 
mich nur auf einige allgemeine Bemerkungen bejdränfen und 
an Ihr lauteres und ungetrübtes Nationalgefühl appelliren. 


Wenn wir Anerfennung und Achtung für unfere Sprache 
verlangen, wen will das befremden? Iſt fie nicht das wes 


ſentlichſte Element, was jedem nationalen Bewußtſein und 


Leben ju Grunde ilegt? Iſt ſie nicht das geiſtige Eigenthum 
und gleichſam das angeborene Gewiſſen eines Volles, in wels 
chem Gott zu demfelben redet? Wenn man darauf ausgeht, 
die Stimme dieſes Nationalgewiſſens zu unterdrüden, zu da 
nicht jede Mafregel der Etats - Regierung Abneigung und 
Mißtrauen erweden? Die Vernichtung der Sprache und 


Abgeordn. von Sänger (vom Pag): Ich erbitte mir | einer eines Volles zieht viel traurigere Folgen nad 


das Wort zunächft nur zur Gefhäftsorbnung. 


Präſident: 
Ordnung. 


Sie haben das Wort zur Geſchaͤfto— 


Abgeoren. von Sänger (vom Play): Ih habe eben 
gehört, daß nur ich allein bis jept für den Kommiffiond-An- 
trag eingejchrieben bin, und möchte noch anbeimgeben, ob nicht 
ine einer der Herren Rebner dagegen zunächft das Wort ers 
greifen ‚wollte. 


Präſident: Es ftcht dem nichts entgegen. 
Der Abgeordnete von Stablewsli hat das Wort. 


Abgeoron. von Stablewski: Meine Herren!. In dies 
fem Augenblide, wo wir unferen Antrag zur Berathung ges 
langen Ten, gefchieht cd unter dem Eindrude großer Ereig- 
niffe, die fat der Beachtung des einzelnen, fpezlellen Gegen: 
ftandes hinderlich fein fönnten; und doch, meine Herren, gerabe 
diefen gegenwärtig ausgebrochenen Krieg möchte ich ald An- 
baltepunft und als einen Grund mehr in Anfpruch nehmen, 
um mir Ihre volle Aufmerkfamkeit zu erbitten, Denn es find 


| 





| 


= ni 


‚tigen — 


ch, als die größten materiellen Verluſte jemals haben Fönnen. 
„Die Nationalitäten find ebenfowohlals die König- 
thümer von Gott gegründet und nicht von Menſchen 

emacht, find legitim, find hiſtoriſchen Rechtes." 

es find nicht meime Worte, meine Herren, dies find Worte, 
die wir von der Tribüne des Herrenhaufes am 29. April 1857 
von-einem eminenten Rebner und, was noch mehr jagen will, 
von einem der größten Deutichen Staatsrechtöichrer vernom⸗ 
men haben. Diefes Recht der Sprade und Nationalität, 
welches für jede Nation an fich feine Begründung in den 
Raturgefegen findet, hat überdies für und feine pofltive Bafis 
in beſtimmten traftatlichen Beftimmungen und Königlichen 
Verheißungen. 

Die Wiener Verträge bilden noch die Grundlage des 
Europäifchen Bölferrechts, fie find noch heute das öffentliche 
Recht und Geſetz Europas. Der Herr Minifter der audwär- 
eiten hat noch vor Kurzem im dieſem Haufe 
auf die gewiffenhaftefte Achtung derfelben und ben auf dieſen 
Verträgen beruhenden politiihen Rechtszuſtand das vollite 
Gewicht gelegt, Soll dies feine leere Phrafe fein, fo 
müffen diefe Verträge auch gegen uns ehrlich und treu er- 
füllt werben, denn Alles in denſelben bezeugt die Abficht, 
Polen in feiner Weife um feine nationale Erifteng und um 
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feinen Namen zu bringen Und wie? foll denn diefer Name, 
der nicht erlöfchen kann, dieſe Lebensfraft, welche alle Gombi« 
nationen der Politik wereitelt, welche alle Theilungen, ja felbft 
das kuͤnſtlich hervorgeruſene Galiziſche Blutbad überlebt, nichts 
weiter jagen, als blos cinen Namen? 


Auf unferem Polniſchen Boden, mit ven Thränen der 


Frauen benegt, mit dem Blute ihrer Männer und Söhne ges | 


püngt, muß doch eine lebendige, eine tief eingewurzelte Kraft 
wohnen, welche die neidifche Hand ver Gegner nicht auszu—⸗ 
rotten vermag; ed muß bort eine unauslöfchliche Flamme lo⸗ 
dern, und zum Unterhalten, aum Nähren derſelben, ein treuer 
Wächter im Bolle wachen. D! Diele Flamme, dieſes Gebeims 
nid des Lebens des Polnischen Bolfes, ift die zehn Jahrhun⸗ 
dert alte Nationalität; — dieſer treue Wächter ift der Pol⸗ 
niſche Nationalgeift! Die Polen haben eine Garantie für ihre 
Zukunft, die andere befiegte Bölfer nicht haben. Sie haben 
ihre. eigene Sprache und Literatur, fe haben ihre eigenen 
Denfmäler, fie haben ihre eigene ruhmreiche Geſchichte, ihre 
eigenen, ſtolzen, paterlänbifchen Traditionen, dieſe großen 
und unvertilgbaren Örundjäulen der Nationalität. 


Einheitägefühl verbindet unſere Gejchide, wenn fie auch auss | 


einander gehalten werben, denn Laͤnderſchelden können nicht 


trennen, was Jahrhunderte zu einem unauflösliden Ganıen | 


haben zufammenwachien laſſen! 


Mit Unrecht geht Ihre Kommiffton bei der Beurtheilung 
der ſchon aus dieſem Grundgedanken entfpringenden Rechte, 
dann aber über die weiteren vertragsmäßigen Grundlagen 
derfelben hinweg. 
Wiener Berträgen. 


. Berürfen Sie, meine Herren, noch eines Dolmetſchers 
und eines Kommentars der Mbfichten Des Wiener Kongreiies 
binfichtlich Polens, fo leſen Sie die Proclamationen, welche 
Kaifer Alerander und Preußens König zu jener Zeit an die 
Polen gerichtet haben. Fragen Sie dieſe Dofumente, ob es 
in der Mbficht diefer Fürften und der kontrahirenden Mächte 
gelegen hat, in und das Gefühl der Nationalität zu unters 
drüden? Aber glauben Sie nicht, meine Herren, daß ich eine 
Npologie der Wiener Verträge unternehmen will, nein — ich 
und meine Landsleute halten viefelben für Machtſprüche eines 
Stärferen gegen und; aber fo lange dieſe Verträge, die uns 
einen Schatten der Bürgichaft für unſer nationales Leben 
garantiren, nicht zerrifien find, fo lange bürfen und müfien 
wir auf dem Boden derſelben fefthalten, denn wozu find Ver: 
träge anderd, wenn nicht zum Schutz ber Schwächeren? 
Meine Herren! 
fere Hoffnungen auf die Zuficherungen der Könige geftüpt 
haben, denn feitiwann waͤre es bei ihnen Verbrechen, Bertrauen 
in die Worte der Könige zu fepen? unbefümmert um 
die Bedeutungen, die man diefen Worten jpäter zu geben bes 
fliffen geweſen ift. Rimmermehr kann und darf es bei Ihnen 
Bewilligung finden, wenn Ihre Kommiffion das Hauptge: 
wicht gerade auf diefe Deutungen legt, denn Sie felber haben 
gleichfalls immer von Neuem auf die Zuficherungen von 1815 
refurrirt, troßdem man doch auch diefe Zufagen fortzuinter: 
pretiren genugfam bemüht gewefen ift. 


Nur der Dienfteifer einer germanifirten Verwaltung vers 
mag die Mar ausgefprochenen Königlichen Verheißungen auf 
dem Umwege der interpretation zu verfümmern. Alle Maps 
nahmen, welche dad Verwaltungsinftem im Poſenſchen durch⸗ 
zuführen fucht, find nichts anderes, als ſchlechtweg die 
Gonfiscationen des ganzen Rechtes der Natiomalisät. 


Diefelben liegen in erfter Reihe in ben 


Dur dieſes fehlerhafte Soſtem kann man umfer Mecht 


brechen, umfere Herzen wird man nicht gewinnen und und unfere 
Gefinmumgen nicht nehmen! 


In dem öffentlichen Leben Europa’s giebt ſich gerade jegt | 


mehr als je Die Offenbarung fund, daß das Schidfal ver Na: 
tionalitäten micht blos das Intereſſe der Bölfer, fonbern auch 
das der Machthaber feflelt. Das Mort „Nationalität *, je 
theuer und jo Heilig für die Völfer, ertönt zum erſten Male 
in der Diplomatie, die das Prinzip der Rationalität zur Bes 
deutung einer Europäifchen Frage erhebt. Auf welchem Stand» 
punfte man ſich auch befinde, man muß zugeben, daß das 
Schauſpiel, welches heute die Rumaͤnifche und Jtalienifche 
Bevölferung geben, ein eflatantes Dementi für diejenigen ift, 
welche fih als hartmädige MWiderfacher der Nationalitäten ers 
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Verargen Sie uns auch nicht, daß wir uns | 





weifen. — Meine Herren! Die Klagen des treueſten Boll 
ftammes an ber Eider haben Ihre allgemeine Entrüftung gegen 
die Danifirung hervorgerufen. Keine rage hat ſich tiefer aufs 
geregt, als dieſe. ürfen Sie alſo dieſelben Gefinnungen, 
diefelben Gefühle bei uns verdammen, welde Sie bei den 
Schleswig- Holfteinern ehren und in Schug nehmen? Was 
Sie dort Patriotismus nennen, fünnen Sie das bei uns als 
ein Verbrechen anjehen wollen? Laſſen Sie und, meine Her 
ren, treu bleiben unferer heiligen Sache, weil fie cben die 
unglüdlichfte ift; erwerben Sie fih ein flärferes Necht, 
für Ihre leidenden Deutfchen Brüder im Norden aufzutreten, 
indem Sie auch für die gleichen Leiden ihrer Mitbürger Pols 
nifcher Nationalität ein glei warmes Gefühl befunden ! 


Wer den Bericht Ihrer Kommifftion mit unbefangener 
Ruhe lieft, wird fi dem Eindrude nicht verſchließen fönnen, 
daß bie ftofflichen Gruntlagen unferer Beſchwerden begründet 
jind. Ihre Kommiffton erkennt dies theilweife ja felber an. 
Warum ſcheut man fich Deshalb aber vor den Konfequenzen 
diefes Anerkenntniſſes? 


Meine Herren! Wir fordern von Ihnen nit Gnade, 
fondern Gerechtigkeit; wir verlangen, im dem ungeftörten 
Genuſſe unjerer nationalen Eigenthimlichfeit und Sprache bleis 
ben zu dürfen, wir wollen auf unſerem —— Boden 
wenigſtens gleiche Rechte mit denen haben, die ſich in 
\ freier Entſchließung umter uns die neue Heimat wählen zu 
müffen glauben. 


Zum Schluß mein legte Wort. 


Meine — Sie befinden. ih heute in einem jener 
| erhabenften Momente, wo ein legislatorifher Körper über bie 
wichtigſten Augen der Meltgefchichte ſich auszufprechen Bat, 
Es iſt nur felten, daß fich ſoiche Momente darbieten, und dies 
! iR eine der fchönften Aufgaben der Parlamente, welche Mons 
| talembert in einer feiner berühmten Reden die großen Afs 
| fifen der Menfchbeit nannte! Sie haben ſich heute über 
das Recht der Nationalitäten auszuſprechen; Sie haben ſich 
aussufprechen, ob Sie dleſes göttliche Necht anerfennen, oder 
ob Sie es einer egoiftifchen Politif zum Opfer bringen wollen! 
Stürmifche und —— Kuss wie Die unfrigen, pflegen 
gewöhnlich die Vorboten gro t Entjcheibungen der Vorfehung 
au fein Mir vertrauen 8 daß ſie auch unſere gerechte 
Sache, die wir von jedem Mafel frei ſehen wollen, ihrer Er - 
ledigung zuführen wird, Es haben in diefen Räumen immer 
edle Herzen geſchlagen, wenn cd fi darum handelte, dem Ins 
dividuum Gerechtigkeit zu verſchaffen. Eollten Sie nun, meine 
Herren, fein Gehör haben für das Unrecht, was ciner 
ganzen Nation geſchieht? Was wäre die Givilifation, 





| wenn fie im Staate nicht zur Anerkennung der Rationalrechte 


führen jollte? Nein, meine Herren, Sie werben uns nicht zus 
muthen, daß wir bie edelften Friebe unferer Herzen verleugnen 
follen, wenn wir in diefe Näume eintreten. Cie werden für 
uns nicht zugeben wollen, daß Dante's Worte als Infchrift 
auf der Pforte diefes Tempels Ihrer Gefepgebung flehen: 


„lasciate, ogni speranza voi, che 'ntrate!* 


(Mehrjeitiges Bravo.) 


PBräfident: 
Wort. 


Der Abgeordnete von Sänger hat dad 


Abgeorvn. von Sänger: Meine Herren! Ich beginne 
zunächft mit einem Danf an die beiden Herren Rebner, bie 
vor mir gefprochen haben, mit dem Danf dafür, daß Sie in 
dieſer, in vieler Beziehung ſchwierigen Debatte mit ſolcher 
Mäfigung, mit folder Ruhe gefprochen haben. Ich werde 
Ihnen auf diefem Mege folgen, obwohl ich Ihnen entgegens 
‚ treten muß. (66 wird mir faft fchwer, meine Herren, dem 
legten Herrn Redner entgegentreten zu müͤſſen. Ich habe aus 
einer Rede, die ich, ich kann es nicht leugnen, wit tiefer 

heilnahme gehört babe, den Wicderhall eines Gefühls her» 
audgehört, dem ich am fich meine Theilnahme nicht 2 
lann, des Schmerzgefühles über den Verluſt nationaler Selbſt ⸗ 
ftändigfeit. Der Rebner bat ſich am Schluffe feiner 
Rede an das Gerechtigfeitsgefühl der Mitglieder dieſes hoben 

aufes gewendet. Selbſt nur ein flüchtiger Rüdblid auf bie 
ſich ihrem Schluffe nahende Seffiondperiote wird ihm, denke 
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ich, die Ueberzeugung geben, daß die Mitgliever diejes hohen 
Haufes es al& ihre ernfteite, als ihre ehrenvollſte ice ans 
geiehen haben, das Recht zu ſchirmen, wo es des Schutzes 
edarf, und Gerechtigfeit zu üben, wo fie verlegt worben; 
aber ich benfe, der verehrte Redner wird fih auch der Wahrs 
nehmung nicht verichließen fönnen, daß die Mitglieder des 
Haufes als politifche Männer fih nicht zu Befchlüflen bin- 
reißen laffen durch Gefühlderregungen, jondern daß ſie 
der Wahrung des Rechtes ſtets Die Prüfung deffelben 


vorangehen laffen. 
(Sehr richtig!) 


Meine Herrn! Der Standpunft, den die geehrien Bor: 
rebner und ihre Landsleute und Gefinnungsgenofien einneh— 


men, ift von Haufe aus ein fo viel anderer, als derjenige ift | 
und fein kann, den, wie ich glaube, die große Mehrheit dieſes 


Hauſes dieſer Frage gegenüber einnimmt, daß es mirreigentlich 
unmöglich ericheimt, zu irgend einem Kompromiß zu fommen. 
Aber das mögen die Herren verfichert fein, daß, wenn der Ber 
ſchluß des Haufes nicht ein folder wird, wie Sie ihn wün- 
ichen, daß das gewiß nicht an dem Mangel eines Gefühle 
für Recht und —— liegt. Die Verſchiedenheit des 
Standpunktes, meine Herren, licgt darin, daß die Herren An— 


tragfteller und ihre Gefinnungsgenoffen dem Artikel des Wiener | 


Vertrages, auf den fie immer wieder zurüdtommen, doch eine 
ganı andere Bedeutung beilegen, ald ihm beigelegt werden 

„und als ihm jemals beigelegt worben ift. 

Meine Herren! Die Nationalität und, wie es richtig 
von dem erflen Herrn Redner bezeichnet worden iſt, das foft- 
barfte Element der Nationalität, die Erhaltung ihrer Sprache, 
die iſt allerdings in den Worten jenes Artifeld ten Polniſchen 
Bewohnern der Provinz Pofen infoweit zugefagt, ald es in 


den Abfichten der betreffenden Regierungen, und namentlich 


der Preußifchen Regierung, nicht gelegen hat, He in ter Aus— 
übung diefer Nationalität, im dem Gebrauch der Sprache zu 





hindern, dabei Untertrüdung gegen fie zu üben. Aber, meine | 


erren, bie Verſchiedenheit Der 
ererfeitö liegt eben darin, Daß Sie Der Zuſage diefer Natio: 
nalttät eine andere Bedeutung geben, als fie in dem Wortlaut 
des Artifeld irgend gefunden werben farn, mit einem Worte, 
um es furz zu bezeichnen, Sie wollen darunter politiſch— 
nationale Seldftftändigfeit verftanden wiſſen; — 
das liegt aber in den Morten nicht, und das tft auch gewiß 
nicht die Abficht gervefen. In den Morten liegt es nicht, denn 
abgefehen von jenen Worten des in den Motiven des Antrages 
fa mit abgedrudten Artikel der Miener SchIußafte, abgejchen 
von jenen ſchon ziemlich vieldentig gehaltenen Worten, wo von 
„institutions nationales, reglees d’apres le mode d’existenee 
ohtique* die Rede ift, weile ih auf die Schlußworte beffels 
en Artikels hin, wo ed heißt: 


„Que chacun des gouvernements, auxquels ils ap- 
partiennent, jugera utile et convenable de leur ac- 
corder.* 


Alfo, meine Herren, nationale Einrichtungen, wie bie be> 


uffaſſung Ihrerfeits und uns 


treffende Regierung es für paffend und nuplich erachten | 
‚ brüden der Sprache und der Nationalität eingetreten fei wi 


wird, fie dem ihr eimverleibten Lanvestheile zu geben. Ya, 
meine Herren, die diplomatiſche Sprache zeichnet fich fonft 
nicht dadurch aus, daß fie ſich einer verichiebenartiger Deu: 


fung nicht unterliegenden Redeweiſe zu bebiemen pflegt, aber 
in em Falle, glaube ih, daß man doch wicht deutlicher 
fprechen lann, um auszudrüden, daß in Bezug anf die inne 
ren Einrichtungen des durch den Vertrag dem Gtaate 
einverleibten Lanbestheild ber — Regierung durch⸗ 
aus freie Hand gelaſſen fein fol. — Die Herren —— 
ſteller berufen ſich auf die verſchiedenen Allerhöchſten Willens— 
Erflärungen, vor allen Dingen auf das Beſitz⸗Ergreifungs⸗ 
er vom 15. Mai 1815. Es ift ja im dem Bericht voll: 
_ mit abgedrudt, Sie werben mir daher erlaflen, «6 
Dan efen, aber den einen Sap erlauben Sie mir doch zu 
efen: 
„abe Wir daher ven Brovinzialftänden hiermit Un- 
fern ernſtlichen Willen fund geben, die Provinz Poſen 
and ferner nur ald einen Beitandtheil uns 
feres Neiches zu betrachten, “ 


In diefem Sage liegt vor Allem doch die beftimmte Wil: 
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lens-Erflärung, Daß von einet Ausnahmeftellung der 
Provinz Pofen gegemüber den anderen Provinzen des Preußi⸗ 
ſchen Staats gewiß nicht die Rede fein folfte, oder gar von 
einer Mbficht, mit diefer Provinz einen für ſich befonders ber 
ftehenden fleineren Staat zu orgamifiren, der nur durch Das 
lodere Band der Perfonals-Union verbimden fein follte mit dem 
übrigen Staatsförper. Eine ſolche Abficht ift durch die Worte 
„unſeres Reiches“ gewiß ſchon allein ausgeſchloſſen. 


Der legte Sag diefer Proclamation heißt dann: 


„Wir se. widmen, ofme daß Wir aber dem Ge— 
brauch dieſer Sprache in öffentlichen Verhandlungen 
dadurch mehr einzuräumen gefonnen ſind, als 
der Mutterſprache eines Unferen Staaten 
einverleibten Volksſtammes im Gegenfag 
zur Landesipracde gebührt.” 


Ich fomme bei diefer Gelegenheit darauf zurüd, was ber 
erſte Herr Rebner gejagt hat, indem er der Kommiffion daraus 
einen ſchweren Borwurf machte, fie habe geradezu ihm gegen- 
über geleugnet, daß die Sprache als Foftbares Element ber 
Nationalität anzuerkennen fei; fie habe es abgelehnt, die Pol- 
nifhe Sprache als eine Lan des ſprache der Provinz Pofen 
anzuerfennen. Meine Herren! Das iſt — und der geehrte 
Herr Redner mag mir das wicht übel nehmen — in der That 
ein Irrthum. Es hat in der Kommiffion über dieſen Punft 
eine fehr ausführliche, ziemlich lange Debatte flatt efunden 
ur Bekämpfung der Anficht des Herrn Ansragsfelerd; unter 
em Ausbrud Landesfprache ſei zu verfichen, daß eben die 
Polnifche Sprade, die in der Provinz gefeplich geltende 
fein ſolle. Es wurde ausgeführt, daß nach ber flärung des’ 
BeiignahmesPatentes und wicderholten Erklärungen ber vers 
ſchiedenen Landtags-Abfchiede austrüdlih nur von ber Bol; 
nifhen Sprache ald Landesfprache die Rebe fei, ald einer 
neben der Deutſchen, bie ebenfalls in diefer Provinz eine 
Landessprache ift, gleichberechtigten. 


Meine Herren! Einzelne Vorwürfe, welche in den 
Motiven des Antrages hervorgehoben find und mit denen bes 
wiefen werden fol, mie von Seiten der LofalsRegierung in 
fpitematifcher Weife zunächft die Polniſche Sprache und dar 
duch die Nationalität beeinträchtigt werde, en, wie jelbft 
ber erfte Here Redner anerfaunt hat, wir, die Majerität der 
Kommifjion, anerkannt. Wir haben aber aus den verfchiedenen 
angeführten Thatfachen ven Beweis, daß eim eigentliches 
ſyftematiſches Unterbrüden der Polniſchen Sprache und Ratio 
walität beabfichtigt werde, deshalb nicht finden fünnen, weil 
wir nad den vorhin angeführten urfundlichen Ausſprüchen 
eben die Berechtigung der Rolniieen Sprache in der Provinz 
anders auffaßten, ald der Herr Antragſteller, weil wir davon 
ausgingen, daß nur je nach den Bebürfniffen der Bevöllerung 
die beiden Sprachen auch als Geſchäftsſprächen in Anwendung 
fommen follten. 


Es iſt mir allerdings ſehr erklaͤrlich, daß bie ge 7 
Bewohner in der Provinz Poſen, namentlich die zu den Ges 
fiimungsgenoffen des Heren Üintragftellers gehörenden, jeht bie 
Auffaſſung haben, als ob eim früher nicht gefanntes Unter 


dem fie ſich der früheren Zuftände ber Provinz erinnern. 

muß in dieſer Beziehung in der That unterfcheiden. Nach ber 
Beſitzuahme der Provinz durch Preußen bis zum Jahre 1831 
war allerdings thatſaͤchlich das Polniſche Element der Bevoͤl⸗ 


k das tlich herrichende. Die Mehrzahl der Beamten 
beftand aus Polen; die Anwendung der Sprache im öffentli- 
den ya war eine bei weitem audgebehntere, als fie es 
jetzt ift. 


Aber, meine Herren, das ift jehr natürlich. Bei der Reors 
ganifation des Staates fehlte es an den nothwenbigen Beamten; 
es mußten bei ber Uebernahme der Provinzial « Verwaltung 
nothwendig die während der Polnifhen Verwaltung befhäf- 
tigt gewefenen Beamten mit verwendet werben, und wenn fie 
allerdings auch den hoͤher gefteigerten Anfprüchen der Preußi⸗ 
fen Berwaltung nicht entfprachen, jo mußte es doch gefchehen 
wegen des Mangeld anderer. Später fonnte diefem Mangel 
abgeholfen werden. Die Herren Antragfteller werben mir aber 
nicht ableugnen, daß ed am ihren Landsfeuten ſelbſt gelegen 
hat, daß ed unmöglich war, mit Polniſchen jüngeren Beamten 
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die erledigten Stellen zu befegen, weil lange * hindurch 
und bis auf die legten fünf bie ſechs Jahre, wo ſich das aller⸗ 
dings etwas geändert bat, eine entſchiedene Abneigung ber 
Polnifchen Bewohner der Provinz Poſen vorherrfchend war, 
irgendwie in den Preufifchen Staatédienſt einzutreten und 
ben ſchwierigen Vorbereitungen ſich zu unterziehen, die noth— 
wendig werden, um in.den Staatödienft eintreten zu Fönnen. 
Wenn daher bei Bejegung der Beamtenftellen nothwendiger— 
weife auf Deutfche zurüdgegangen werden mußte, jo jehe ich 
in der That nicht ab, wie die Herren Antragfteller daraus 
der Regierung einen Borwurf machen wollen, da es etwas 
war, was abfotut nicht vermieden werden fonnte. Ebenſo ift 
bis zu jenem Zeitpunkt der Gebrauch der Polniſchen Sprache 
im —— Leben ein viel ausgedehnterer geweſen, — auch 
das gebe ih Ihnen zu; aber bedenken Sie gefälligft, Daß im 
Jahre 1815 das Berhälniß der Deutfchen Bevölkerung zur 
Polnischen in jener Provinz etwa ftand, wie 1 zu 5, während 
es heute ſich dahin geändert hat, daß von den im Ganzen 
circa 1,300,000 Einwohnern 600,000 Deutfche find, und daß 
dadurch ein ganz anderes Verhaͤltniß im Gebrauch der beiden 
Sprachen im öffentlichen Leben herbeigeführt werben mußte. 
Ich muß aber in Bezug hierauf auch noch eined anderen lm: 
ftandes erwähnen. Das Jahr 1831 war dazwiſchen ger 
treten! Ach darf Died wohl nur nennen, um Sie alle (ofort 
Daran au erinnern, was es bedeutet! 


Die Preußifche Regierung hatte damals nur zu jehr bie 
Erfahrung gemacht, daß ed unter Umftänden doch gar zu bes 
denflich fei, mit zu vielen Polniſchen Beamten und namentlich 
mit zu vielen Polnischen Landräthen zu regieren. Es waren, 
wenn ich mich recht erinnere, von den 27 Landräthen der Provinz 
damals 22 Polen. Es ift von dem eriten a Redner ganz 
mit Recht bemerft worden, daß feit dem Jahre 1831 ein Um— 
ſchwung im allgemeinen Syſtem der Verwaltung eingetreten 
ei, Den —— Ausdrud dafür finden Sie in dem 

llerhöchſten Landtags » Abfchiede von 1832, der ebenfalls in 
dem Berichte abgebrudt ift; es ift da ausprüdlich ausgefpro- 
hen worden, dab es mit Befremden wahrgenommen werde, 
mit welchen Abfihten und mit welchen Forberungen von Sei— 
ten der Polniſchen Rationalität der Regierung damals entges 
gengetreten worben fei. 


Dann, meine Herren, ift von Bereutung für die Frage 
der Landtags: Abjhied des Jahres 1841. Im dieſem ift aller- 
dings mehr zugefagt, ald in den früheren ; es ift jehr beftimmt 
darauf hingewiefen worben, daß der Nationalität und Sprache 
der Polen Würdigung und Schuß verliehen werben follte. 
Ich bin auch überzeugt, daß noch mehr, ald es in den Wor— 
ten liegt, die hodhherzige und wohlwollende Abſicht des regie- 
renten Könige Majeftät geweien ift, den Polen in der Pros 
vinz Pofen ziemlich weit gehende Konzefiionen zu machen. 
Aber, meine Herren, auch diefer Landtags» Abfchied fchließt 
mit den Worten: j 


die BVerfchiedenheit der Abftammun 


punft in dem Namen der einen Monarchie des Staa- 
tes, dem jie gemeinfam und für immer ans 
gehören, in vem Namen „Preußen“, 

Es folgten nach dem Jahre 1841 mehrere Jahre, wo — 
ich bin überzeugt, daß mir die Herren Antragfteller das nicht 
leugnen werden — auch von Seiten der Provingial-Regierung 
Alles geihah, um den wohlwollenden, hochherzigen Abfichten 


des Königs, von denen ich geſprochen habe, Ausdruck zu ges | 


ben. Aber, meine Herren, welchen Erfolg hat das gehabt? 
welche Antwort ift von der anderen Seite darauf gege— 
ben worden? Ich erinnere mur durch diefe Andeutung an 
jene Antwort — erlaffen Sie mir, näher darauf einzugehen! — 
Aber vie Frage möchte ich doch. an die VBerfamminng richten: 
wenn Sie ſich jener verhängnißvollen Antwort erinnern, die 
von ben Polen gegeben worden, wäre es da jehr u vermuns 
bern geweſen, wenn hierauf von Seiten der Regierung den 
Polen in der Provinz Pofen ein vae vietis gugerufen worden 
wäre? Daß dies trogdem nicht gefchehen ift, Daflr giebt Ihnen 
zahlreiche Beläge gerade der Bericht, dafür fprechen unzählige 
aller Welt vor Augen liegende Thatfachen dort in ber Pros 
vinz, dafür fpricht vor Allem der Umftand, daß den Polen 
eben jo gut, wie allen Preußiſchen Staatsbürgern, die Wohl: 
thaten unferer Verfaſſung zu Theil geworden find, 





der Gegenfap der | 
Ramen Polen und Deutſche findet feinen Vereinigungs⸗ 
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Ich werde auch, wie der legte Herr Vorredner, nicht viel 
auf die Speilalitäten eingehen: nur einen Geſichtspunkt will 
ich hervorheben. 


In dem Maße, wie es von ben Herren Antragftellern bes 
hauptet wird, tritt — das kann ich ebenfalls aus perfönlicher 
Wahrnehmung und langjähriger Erfahrung bezeugen — das 
Zurüdvrängen der Polnischen Nationalität und Sprache nicht 
hervor. Es find gewiß verfchiedenartige Mißgriffe der Pros 
vinzials Behörde in diefer Beziehung vorgefommen, das ift im 
der Kommiffion bereitwillig -anerfannt worben. Aber, meine 
—— aus den — einzelner , und in vielen Br 
ogar nur untergeordneter VerwaltungssOrgane, ohne ites 
red gleich den Schluß ziehen zu wollen, das von oben ber ein 
ganz beſtimmtes Syſtem beſtehe, die Nationalität zu unter: 
drüden, das geht doch zu weit, ſofern die Antragfteller nur 
nicht unter Rationalität politifch> nationale Selbft- 
ſtaändigkeit, ich müßte eigentlich jagen, ftaatlichsnatios 
nale Selbftändigfeit verftehen. Der Nationalität ber 
Polen als folder und deren Aeußerung in ihren Eigenthüms 
lichfeiten wird in feiner Weife entgegengetreten. Dabei will 
ich doch gelegentlich bemerken, daß nur im Regierungsbezirk 
Poſen Beichwerben der Art mehr hervortreten, es aber un: 
recht if, wenn man von der ganzen Provinz fpricht. Denn 
aus dem Regierungsbezirf Bromberg liegt auch nicht eine 
derartige Befhwerne vor. Ich fage alfo, wenn man nur nicht 
unter Nationalität etwas verfteht, was in dem allgemeinen 
Begriff des Wortes nicht liegt, dann kann man unmöglich 
aus dergleichen Mißgriffen einzelner, zum Theil untergeorbne- 
ter Berwaltungs:Organe die Schlußfolgerung ziehen, die von 
den Herren Antragftelleen gegogen wird. 


Wenn Sie den Bericht durdhlefen, fo werden Sie finden 
daß viele von den Vorwürfen, die ;. ®. auf dem Gebiete Des 
Schulweſens gemacht find, geradezu unzweifelhaft als unbes 
gründet zurüdgewiejen werben können. 





(Oo! linfs.) 


Man beklagt fih darüber, daf die Zahl der Gymnaſien 
in der Provinz Pofen, im Verhaͤltniß zur Bevölferung, eine 
fo jehr viel geringere ſei, wie in allen anderen Provinzen des 
Staated. Ja, meine Herren, das ift allerdings richtig, aber 
es ift dabei nicht außer Acht zu laffen, daß in den anderen 
Provinzen ded Staates die zahlreich dort beftehenden Gym⸗ 
nafien und höheren Bürgerfchulen nicht auf Koften des Staa⸗ 
tes errichtet find, jondern vorzugsweife und größtentheils auf 
Koften der Kommune, und eine ſolche Bereitwilligfeit, zu den 
Lehranſtalten durch Beichaffung von Geldmitteln beizutragen, 
bat fi) in der Provinz und mamentlich auch unter der 3 
niſchen Bevölferung der Provinz nicht gezeigt. Der Staat 
ift deshalb nicht in der Rage —— in dieſer Beziehung ir⸗ 
‚gend eine Remedur eintreten laſſen zu können. 


Ebenſo ift ed, meine ga mit dem Gerichtöwejen; 
auch da find viele von den Anführungen der Herren Antrag- 
ftellee ald nicht zutreffend erfunden worden; ed ift auch da 
Manches geichehen, was entweder nur ein ungeredhtfertigtes 
Verfahren des betreffenden Beamten fonftatiren fann, in vielen 
Fällen gewiß aber auch nur auf einem reinen Berjehen beruht. 
Meine Herren! Ib glaube es dem Sa Referenten über: 
laſſen zu förmen, auf dieſe fpesiellen Kalle näher einzugehen, 
und namentlich aud ed ihm ganz überlaffen zu fönnen, bie 
Angriffe, die er perfönlich, befonderd von dem erften Herrn 
Redner erfahren hat, zurüchuweiſen. 


Ich will zum Schluß indeß noch auf Eins zurückkommen, 
was der legte Herr Rebner angeführt hat. Er hat und mit 
warmem Worte hingewieſen auf dad Beifpiel eines Deutjchen 
Bruderftammes, u Holftein; er hat uns aufgefordert, wie 
wir dort die Mechte der Nationalität und der Sprache zu 
Ken bereit find, und dort der Deutfchen Nationalität zu 

ülfe zu fommen bereit fein würden, jo möchten wir auch 
Bier die Rechte einer beprüdten Nationalität in Schug nehmen. 
Aus dieſer Vergleihung gebt fchlagend hervor, wie verfchieden 
die Auffaffung ift, von der die Antragiteller en und 
| wie wenig fie begründet ift, Schleswig-Holftein it won jeher 
ein für Ki beftchender Landestheil geweſen, und nicht ein 
‚ integrirender Theil des Daͤniſchen Staats. Holftein ift jeit 
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Jahrhunderten ein Theil des Deutfchen Reichs, und ift noch 
— unzweifelhaft Deutſches Bundesland. Daß es ſeit dem 

ahre 1852 in das Zwitterverhältniß auch eines Theils des 
Dänifhen Gefammt ftaated gefommen ift, das freilich befla« 
gen wir als eine Schuld der Europälfchen Diplomatie, von 
der man zweifelhaft fein fann, als was man fie charafterifiren 
fol, ob mehr ald-Thorheit oder mehr als Verbrechen. 


So weit alſo, wie dort die Nationalität eine politifchenatios | 


nale Selbftftändigfeit begründet, eben fo weit auch der Provinz 
Pofen eine politifchnationale Selbfiftändigfeit einzuräumen, 
Das werben die Polen nie von einem Preußiichen Abgeorb- 
netenhaufe erwarten dürfen, und fo lange fie mit he 
Forderungen auftreten, wird immer das Berbift gegen fie 
ausfallen. 


— — Mathis; Der Abgeordnete Dr. Liebelt 
hat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Liebelt: Meine Herren! Wenn die In— 
terefien zweier Nationalitäten einander entgegentreten, wird 
ed immer eine unerquidliche Sache, die Rechte, gegenüber ver 
anderen, zu —— en, Es iſt dies um fo mehr der Fall, 
wenn bie eine Nationalität die herrfchende, mit aller Meberlegen: 
heit der Macht, dem vermeintlich hohen politifchen Zweck folgend, 
die andere Nationalität, die beherrſchte, als ein in ihrem Staate- 
Organismus heterogenes Element zu verbrängen ftrebt, wäh- 
rend ſich die Ichtere nur auf Das Recht, aber auf ein ohn⸗ 
mächtige Recht berufen kann. Es wirb unerquidlich übers 
haupt das Recht einer Sprache, welches fo innig mit dem 
Wefen eines PVolfsftammes, einer Nationalität verfnüpft ift, 
egen Uebergriffe zu —— Uebergriffe, die bemüht find, 
re die Besten iefer Sprache zu ſchmälern und 
zwar nicht im den Famillenkreiſen oder im gejelligen Leben, 
fonvdern im öffentlichen Auftreten diefer Sprache, 


Wir haben fo eben von dem Herrn Vorredner gehört, 
daß der Standpunkt, welcher zwifchen Holftein und Yauenburg 
und dem Grofherzogthum Pojen beftcht, ein gang verfchiede- 
ner ift. Darauf fommt es nicht an, ob das Verhältmiß feit 
1852 zwifchen der Dänifchen Regierung und dieſen Deutfchen 
entitanden ift, und früher ein anderes gewefen 

; allein die Verrüdungen der Deutichen Sprache und dee 
Deutſchen Elements in diefen Herzogthümern find gang anas 
Fi: mit denjenigen, welde im Grobherzoatgum Poſen ftatts 
° Inden. . 


Es handelt fich überhaupt nicht in dem vorliegenden Anz 
* um das Recht einer Sprache, welche einem erloſchenen 
Vollsſtamme angehört, der ſporadiſch in irgend einem Lande 
gr liegt und feine gejchichtlicden Traditionen und das 

ewußtfein feiner Rechte verloren hat; es handelt ſich nicht 
um bie Rechte der Sprache gefellfchaftlicher Gruppen, welche 
fi folonifirend in einem Lande mit Aufgebung des Vaterlan: 
des anfäßig gemacht, und viefes Land ald neues Vaterland 
angenommen haben, fondern es handelt fich bier um das kom— 
pafte, von Finnen olofjalen Ganzen getrennte —— eines 
roßen Volkes, welches eine tauſendjährige Geſchichte gehabt 
Ki eine Gejchichte, die ruhmreih und civilifatorifch genannt 
werden fannz um ein Volk, welches nod zu Ende des voris 
en Jahrhunderts unabhängig daftand, welches noch vor drei 
ai durch die Belchnung des Kurfürften von Bran— 
denburg den Grundftein zu der heutigen Größe Preußens ge 
legt hat. Alle diefe Erinnerungen, meine Herren, erregen in 
und peinliche und fchmerzliche Gefühle, wenn wir und in die 
Lage verfegt fehen, das Recht unferer Sprade Ihnen gegen: 
über zu —* und zwar um fo mehr, da dieſer Anıbeil 
von Polen der Krone Preußen zugefallen ift nicht als dem 
5* auf Gnade oder Ungnade, ſondern vertragsmäßig durch 
die Wiener Kongreßakte, zumal fie Die Polen durch feinen 
Vertreter mit unterzeichnet haben. 


Meine Herren! Wenn wir num vor Ihnen auftreten ale 
die Vertreter der Polniſchen Bevölkerung des Großherzogthums 
Pofen, und zwar mit einer Art Magna carta in der Hand, 
worauf die Verträge von 1815 verzeichnet find, und mit einer 
Berheifung aus dem Jahre 1842, wo die Allerhöchfte Wil 
lenserklaͤrung des jept regierenden Könige unjere Rechte bes 
ftätigt hat, und wo auch noch allerlegt die Worte verzeichnet 
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find, daß, was verfprochen worden, treu gehalten werben müffe, 
| fo glauben wir in unferem Rechte zu fein und Ihre Unter 
| —— in Anſpruch nehmen zu Fönnen, daß Sie dieſen un— 
| jeren Antrag in dem Maße, wie er von ung geftellt ift, an- 
| nehmen werben. Der Antrag gebt ja überhaupt auf nichts 
| Anderes aus, als blos auf das Necht einer Sprache Wenn 
man nun bevenft, Daß wir auf feine materiellen Bortheile, 
feine materiellen Intereſſen dieſes Landestheile, auf feine 
‚ praftifchen Zwede und Rechte hinausgehen, ſondern lediglich 

diefes abftrafte oder, wenn Sie wollen, ideale Recht der 
' Sprache allein in Anſpruch nehmen, jo müffen Sie daraus 

et daß biefer Gegenftand bei uns wirflid in großer 

Gefahr iſt. Ya, es ift Gefahr da — denn wir ſehen dem 
Augenblide entgegen, wenn die Beichränfungen jo fortfahren 
werben, wo bie Bolnifhe Sprache, obgleich fie und durch völ- 
ferrechtliche —— und Königliche Berheifungen ugefichert 
ift, gan aus den Schulen und aus dem öffentlichen Leben verr 
ſchwinden werte. 





| Es ift diefe Gefahr, welche uns, die Antragfteller, bewo— 
| gen bat, eben dieſen Antrag in der jehigen Eigung der Legis— 
| atur vorzulegen. Wenn nun die Kommijlton Ihnen den Bors 
ſchlag gemacht bat, über dieſen Sinteag, der über das Sein 
und Nichtfein der Polnischen Sprache beftimmen ſoll, zur Tas 
| — überzugeben, jo kann ich mie dies nur dadurch er— 
‚ fären, daß die Kommijfion ſich nicht hat in Die Lage verjehen 
| fönnen, die Gefahr, der wir entgegen gehen, ſich au vergegen- 
| wärtigen, daß es ihr unmöglich war, de in die Lage, in der 

wir und befinden, zu verfegen; denn «8 lann ſich wohl bie 

Anficht geltend gemacht haben, das es fm Intereſſe des Staats 
| liege, eine Einheit auch in Beziehung auf die Sprache in dem 
' Gejammtftaate zu erreichen; es fann ferner ſich auch die 
Anſicht geltend machen, und fie hat ſich fogar geltend gemacht, 
daß die Polniſche Sprache mit Aufgebung irer Sonderftellung 
in dem Deutfchen Elemente ganz aufgehen folle, um eben der 
Genüͤſſe und Vortheile des ftaatlichen und wiſſenſchaftlichen 
Lebens mit theilbaftig zu werden. 


Allein, meine Herren, was das Erfte anbelangt, jo glaube 
ich doch, daß es einer weifen und gerechten Regierung 
nicht geſtattet ift, die ſprachliche Einheit dadurch zu erreichen, 
daß fie Verträge und Verheißungen verlegt; fie wird nicht 
ftörend in das Werk der Nationalität desjenigen Volkes ein— 
reifen bürfen, welches fie durch jene Verträge in ihren 
Enup aufgenommen hat. Was die materiellen Vortheile anbes 
langt, die allerdings gro find, fo weifen wir biefelben nicht 
etwa von der Hand, allein wir werben und niemals beftreben, 
diefe Vortheile gegen das Aufgeben unferer nationa= 
len Rechte, und namentlich des Rechtes auf unjere nationale 
Sprache zu erlangen. 


Meine Herren! Wenn id nun auf den Antrag felbft 
eingebe, welcher die Polnijche Sprache betrifft, jo ift es wohl 
faum nöthig, daß ich Ihnen den Werth noch näher andeute, 

welchen Bl Antrag für die 358 Bevöllerung der Pro: 
vinz hat. Es ift zunächſt das Bewußtfein, in der nationalen 
Sprache fih in allen Theilen des öffentlichen Lebens frei bes 
wegen zu fönnen, ein fo hohes, daß es als einziged Unter: 
yfand und Entgelt für das Unglüd angefehen werden kann, 
welches die Nation betroffen, die ihre politifche Selbſtſtändig— 
feit verloren hat. Ich will aber auf die Einzelnheiten 
des Antrages felbft nicht weiter eingehen; derſelbe hat, wie 
ich glaube, zwei Hauptridhtungen, die man hier getrennt 
verfolgen fann. Er erftrebt die Wahrung und die Pflege ber 
Spntereffen ver Polniſchen Sprache, und zwar zuerſt als Unter: 
richtsfpracdhe und dann auch als Geichäftsfprade Nur 
über den erften Punkt, über die Polnifche Sprache als Unters 
richtefprache, will ich die Motive des Antrages zu unterftügen 
fuchen, ohne jedoch eben auf Spezialitäten einzugehen, und 
namentlich will ich mich dahin wenden, das Spftematifche 
— Are Kommiſſion en ſich beſonders an dieſes Wort ge 
ſtoßen — in der Beichränfung der Polnifchen Sprade als 
Unterrichtsiprache näher zu begründen. Ich glaube liberhaupt, 
daß es unbillig war, fich an dieſes Wort zu ftoßen, welches 
| doch unbedingt nicht abzuleugnen iſt. Das „Syſtematiſche in 
| der Verbrängung der Sprache“ wirb von uns jo verftanden, 
daß ed aus dem Syfteme, welches bie Regierung angenom⸗ 
| men hat, das Polnische Element, die Sprache, allmälig aus der 
Provinz zu verdrängen, hervorgeht. Iſt nun überhaupt 
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den, jo muß andy die ſy ſte matiſche Beichränfung fofort auge 
ftanden werden; denn entweder lag es in der Abſicht ver Mes 
jerung, das Polniſche Element in der Sprache, namentlich die 
olniſche Nationalität des Großherzogthums Pojen, zu erhalten 
und zu pflegen, und vanın ift es nicht denkbar, daß Beichränfunr 
gen dieſer Art vorgefommen wären ; find aber dieſe nachzumweifen, 
danın allerdings folgt der Schluß, daß die Regierung ihre urs 
fprüngliche Abficht — hat und zu einer allmäligen, wenn 
and |henungsvollen, Eliminitation der Polnischen Sprache 
übergegangen, die aber durch die Webereilung und Ueberſtür⸗ 
Dermattun o⸗ Behörden zu einer ſchonungsloſen ges 

en. Als das Sccupations-Patent vom Jahre 1815 ers 
ging, da-war, wie dies auch der Herr Vorrebner, der fo eben 
die Tribime verlaffen bat, anbeutete, in allen Schulen, fowohl 
im den’ Glementar:, als höheren Staptfchulen und ſelbſt in dem 
Lyceum zu Pofen, wo die Bevölferung noch überwiegend Pols 
nifch war, die Unterrichtöfprache die Volniſche, die Deutiche 
Spracde wurde als. Lehrgegenftand behandelt. Dieſes Syftem 
dauerte bis im die“ zwanziger Jahre. Erft im Jahre 1822 
ſcheint zum‘ erften Male von den Me —— der Provinz 
Poſen ein Antrag an das —— e Minlſterium ergan⸗ 
gen zu ſein, um der Verbreltung der Deutſchen Sprache mehr 
Raum zu geben. Da erging nun das Refkript des Kultuss 
Minifterii vom 13. Desember 1822, welches bereits pr Gognis 
tion des hoben Haufes gefommen ift. Diejes Reſkript ift von 
der Art, daß ich es für hintänglich gehalten hätte, durch dafs 
felbe den Antrag des von Bentfowsfi wegem ber —— 


zung ber 


Sprache allein zu begründen. Es erfaßt nicht allein vie ges | 

rechteften" Orumdiäge in Bezug. auf die Rechte der er | 
ert rd 

BER. WOCHE. FOR Sprache ftattfinder, 


Sptache, welche der Provinz Poſen 
ondern auch die gefundeften politiſchen und päbagogijchen 
rundfäge Ich —* die erſteren und will Ihnen nur den 

letzten Satz dieſer 

in Erinnetung bringen: 


immer am ficherften vermittelft ihrer eigenen Sprache geſche⸗ 
hen; das Intereſſe der Regierung aber wird hinlänglich be— 
rathen fein, wenn nur die Deutſche Sprache als ger egen⸗ 
ſtand in jede ea Schule aufgenommen und dahin 
efehen wird, daß es bie Kinder vor ihrem Auotritte aus ber 
ule darin zur Wertigkeit gebracht haben müſſen.“ Ich 
habe nur dabei zu bemerken, daß im Sabre 1822 noch der | 
Ausdrud „Polnifche Nation“ gebraucht worben ift, was für | 
jene Zeit allerdings haratteriftiih ericheint, heute, glaube ich, 
wiirde man an einem ſolchen Ausdruck Anftoß nehmen; fo 
haben ſich die Zeiten geändert, Damals, zur Zeit des Rürften | 
Hardenbergichen Minifteriumg, wurbe jener Landestheil als ein | 
der Krone Preußen zugefallener Polniſcher Landestheil ange 
air und cebenfb die Bevölferung daſelbſt als Polniſche 
tion. 


Bald darauf trat eine Aeuderung ein. E83 muß hier ans 
genommen werden, daß es früher gar nicht darauf abgefchen - 
war, die Deutſche Sprache auf Koften der Polnifchen zu bes | 


ünftigen, und fie als Unterrichtsiprache an bie Stelle ders | 


elben zu fegen, fondern, daß man verlangte, die Deutjche 
Sprache ald Lehrgegenſtand in jede Polnische Schule aufs 


die Schule verliefen, «8 darin zur Fertigkeit gebracht hätten. 
Bald darauf ging man, wie ich ſchon 06a t habe, von diefer 
Anficht ab, und ſuchte num der Deutſchen Sprache ald Unter: 
richtsſprache einen, bedeutenden Spielraum dadurch zu geben, 
Daß man in ven oberen Klafien die Lehrgegenftände in Deuts | 
icher Sprache vortragen ließ. Es ergingen dagegen in ben 
nächften Jahren fortwährend Beſchwerden von dem Pro: 
vinziellandtage Poſens; ich verweife nanrentlich auf die Pro— 
vinziallandtage von 1828, 1834, 1837 und 1841. 


Erſt im Jahre 1842, gleich nach der Thronbefteigung unfes | 
red jegt regierenden Könige Majeftät, trat eine günſtige Wens | 
dung für die Rechte der Polniſchen Sprache als Unterrichts | 
forache ein. Man hatte damals die redliche Abficht befundet, 
die Gleichberehtigung beider Landesfpraden, der Deutſchen, | 
wie der Molnifchen, in ein gewiſſes Gleichgewicht zu bringen, | 
man wollte die Antereffen der Polniſchen Bevölkerung nicht 
verlegen, indem man ihr auch anbererfeits bie Gelegenheit 
geben wollte, fich atıch in der Deutſchen Sprache heranzubil: 


' 


Arhtundviergigite: Sigung am-11. Mai 1850 
irgend welche Beichränfung in diefer Beziehung zugeftanden wor⸗ 
H 


nifterial » Verortnung vom Jahre 1822 | 
„Will man für Die Bildung der | 


| 


Polniſchen Nation wirftich erfolgreich forgen, dann wird Died | 








dem: Die Grumpgüge dieſes Regulativs von,1842 find-in den 
Bericht aufgenommen, es heißt darin: „Mit ver Tertia im 
Gomnafium hört der Polnijche Untereicht auf und ed wirb in 
den beiden höchften Klaffen, der Sehunda und: der- Prima, die 
Deutfhe Sprade haupiſächlich als Unterrichtöfprache einge 
führt, aber auch da mit Abwechlelungen, fo dab die Klaffiter 
theild im Polnifcher und theild in Deutjcher Sprache erklärt: 
und überfegt werden, Schon im Jahre 1855 trat eine Nevis 
fion des Lehrplanes ein, welche eine Mobification in dem Res 
gularive vom Jahre 1842 hervorgebracht hat, 


Der damalige Kultus» Minifter von’ Raumer hat unterm: 
31. März 1856 cin Refkript erlaffen, wonach diefe Movalitäs 
ten in dem Regulative von 1842 näher angegeben waren. Sie 
beftanden in einer weiteren Beichränfung der Botnifcpen Sprade 
ald Unterrichtöiprache. Nicht mit der Tertia, ſondern ſchon 
mit der Quarta ſollte der Polniſche Utrterricht aufhören und 
in den drei unteren Klaſſen follte ein leichter Gegenftand, Geos 
graphic mir gefchichrlicher Erläuterung verbunden, in Deutfcher 
prache vorgetragen und die lateinifchen- Klaſſiker follten aus: 
ſchließlich ind Deutfche überſetzt umd erklärt werden. Nun, 
meine Herren, glaube ich, daß hier ganz beſtimmt eine Nüds 
fehr zu ven früheren Verordnungen und zu den Grundzügen 
liegt, welche in: dem Randtagsabfehiebe von 1832 für vie Pol: 
niſche Sprache als Unterrichisiprache jo ungünftig waren. Es 
ift aber noch eine Verordnung vom 8. Dezember 1858 erſchie⸗ 
nen, welche jelbt in den Elementarfchulen in ten. höheren 
Klafjen die Deutſche Sprache ald Unterrichtsſprache vorjehreibt 
und jelbft in den unteren Klaſſen diefer Schulen mit derfelben. 
theilweife zu verfahren empfieblt. 


Daß hier ein fuftematisches Verbrängen der Polnijchen 
lanbe ich annehmen zu fönnen. Sch habe: 
aber dabei noch anf zweierlei Ihre Aufmerffamkeit zu lenfem. 
Zunaͤchſt ift das Eichhornſche Negulativ vom Jahre 1842 une 
ter Beratbung einer Kommiffion, die der Kultus» Minifter 
Eichhorn eingejegt hatte, entftanden und zu diefer Berathung, 
die unter dem Borfige des damaligen Ober Präfidenten der Pro- 
vinz, Grafen von Arnim, ftattfand, find nicht allein ausgezeich- 
nete Schulmänner und Rektoren aus dem Großherzogthum Pos 
fen zugezogen, ſondern auch die hervorragentften Ritterguts- 
befiger, Die ſich für die Sprache und das Unterrichtäwefen 
intereffirten, waren zugezogen worden. Man hat alfo damals 
die redliche⸗ Abficht befundet, das Intereſſe der PBolnifchen 
Bevölferung dur ihre Vertreter und nationalen Organe 
wahrzunehmen. 


Dem ganz entgegen entftanb das. Raumerſche Rejfript 
vom 31. März 1856. Dies Neffript wurde jo geheim gehal: 
ten, daß, als der Herr Antragfteller, der Abgeorbnete von Bent: 
fowsfi, damals bei Gelegenheit der Berathung des Budgets 
des Kultus-Minifteriums die Anfrage an den Minifter von Raus 
mer gerichtet. hat, ob er etwas von dieſem Reffripte wife, der⸗ 
felbe dies in Abrede ftellte, und es erft dann zugeſtand, als 
ifm das Reſkript vorgelefen wurde, Die darin enthaltenen 
Modalitäten, die fo weſenillch engere Grenzen für die Polniſche 
Sprache ald Unterrichtöfprache ziehen, find nicht wie früher 
durch eine niedergeſetzte Kommiſſion entftanden, ſondern fie fol 


| fen, wie der Bericht fagt, blos auf den Antrag des Direftors 


ne ‚ des Mariengyinnafiums zu Poſen, welchen das Schulfolles 
zunehmen und mur dahin zu fehen, Daß die Schüler, wenn fie | rum damals als den feinigen angenommen, und dem König: 


ichen Minifterium zur Beltätigung vorgelegt hat, entftanden 
fein. Wenn man un vollends von den Gymnaſien zu ven 
Elementarfulen übergeht, und auf das Regierungs s Rejfript 
vom 8. Dezember 1858 zurüdfonmt, welches felbft in ven 
Stabtfehulen Die on Sprade als Interrichtsiprache 
mit Ausnahme des Neligionsunterrichts ausfchlieht, jo muß 
man allerdings annehmen, daß hier ein bedeutender Rüdichritt 
in der fon der Polnischen Sprache, anderentheild aber ein 
bedeutender Vorſprung in der Tendens, die Provinz zu germa—⸗ 
nifiren, gefchehen ift, zumal, wenn noch Binmgetünt werben 
muß, daß man bemüht ift, diefes Reffript auch auf die Mädchen: 
—— aus zudehnen, und daß in den Lehrer⸗Seminarien die 
atholifchen und Volniſchen Lehrer einzig und allein durch das 
Medium der Deutfchen Sprache gebilvet werden. Wenn mar 
alles dies und alle die Einzelnheiten, welche der Kommiffiond« 
Bericht fo ausführlich anführt, zufammenftellt, fo wird mm 
nicht verfennen fönmen, daß eine ſyſtemaliſche Verdraͤngung 
der Sprache hier vorliegt: Halten Sie das Regulativ vom 


Haus der Abgeordneten. Achtundvietzigſte Sitzung am 11.Mai 1859, 








Dahre 1812 und das Miniſterial⸗ Reffript vom Jahre 1856 
ufanımen, fo wird" diefer ſchlagende Unterfch ied· hervorleuchten 
ebenfo werden Sie, wenn Sie das Hardenbergſche Reſttipt 
vom Jahre 1822 und das Regierungs-Reſlript vom Jahre 1858 
‚nebeneinandetftellen, den gewaltigen Unterfchied fchen, welcher 
von damals zu jeht ftattgefunden ‚Hat. 


Ich wiirde wielletht in der Lage fein,‘ spezielle Anträge 
ſtellen zu koönnen, inwiefern auf eine praftifhe' Weife den Wüns 
ſchen der Polifchen Bevölkerung Vabgeholfen werden fönnte, 
um den Schuß und die —— Polniſchen Sprache 
als Unterrichtsſprache zu erlangen, allein ich finde mich deſſen 
durch —* des Herrn Regierungs - Kommifjard für 
das Kultus⸗Miniſterium, welche Seite 10 im Bericht aufge 
nommen Äft, überhoben. Es heißt dafelbft: 


Nachdem der: Vertreter des Unterrichts Minifteriums 
Gelegenheit genommen, ‘gegen viefe Ausführung noch 
qunertlaͤren, daß das Prinzip, welches das Mejfript 
von 43: Dezember 1822 dem Unterrichto weſen zu Grunde 


itegt, auch «heute noch in ungeichwächter: Geltung fort | 


befteherm. ſ. w. 

Es wird alſo hier angenommen und bekundet Seitens deö 
Hertn Regierungs Kommiſſars, daß das Prinzip, welches bei 
dem —— Reſtript vom 13. Dezember 1822 leitend ge: 


wefen ift, moch jegt feine Geltung habe. ‚Wir verlangen nichts 


weiter, wir verlangen nur, daß die Grumdfäge zur Geltung 
kommen, welche in jenem Rejfripte ausgeſprochen ſind. Wir 
wollen: auch glauben, Daß es in der Abficht: der jehigen Re⸗ 
‘gierumg liegt, nicht weiter zu gehen, als was: die Tendenz je 
ned Reffriptes ausſagt. "Sie werden aber Niemand "in der 
Provinz finden, der bei der Sache betheiligt if, welcher glanıs 
ben würde, daß diefe Grundfäge auch von den Berwaltungs- 
behörben ber Provinz beobachtet werben. Ich fönnte alfo blos 
an die Regierung, und namentlich an das Minifterium des 
Kultus, wie Bitte “richten, daß bier Grundfäge des angezo⸗ 
genen Neffripted won 4822. bei amd zur Geltung gelangen. 

ir 'wiirden dann zufrieden fein und offen geftehen, daß «in 
Schutz ber Polnischen‘ Sprache als Unterrichioſprache  beftcht. 
Daraber dies Motiv in dem Antrage der Mehrheit der Kom: 
—* nicht mit senthakten iſt, jo werde ich gegen denſelben 
ſtimmen. 


WVice⸗ Praͤſident Mathis: Es if von dem Abgeord⸗ 
neten Denzin ein” Antrag auf Schluß der Debatte geſtellt 
worden. 

Ich erſuche diejenigen, Herren, welche diefen Antrag. uns 
terftügen wollen, fich zu erheben. 


(Gefchieht.) 


Die Unterflügung ift ausreichend. 
Zum: Worte haben ſich noch gemeldet: 


Für den Kommiffiond-Antrag die Herren Abgeordneten 
Rohden, 
von Vincke⸗Olbendorf. 
Amcchke, 
von Puttkammer. 


Gegen denſelben die Herren Abgeordneten 
Meichenfperger (Köln), 
von Niegolewsli, 
—— (Geldern) 
Oſterraih, 
Harhlort, 


hn, 

von Chlapowoli, 
von Cieſztowski, 
von Potworowsli 


Ich erſuche diejenigen Herren, ſich zu erheben, welche den 
Schluß annehmen wollen. 


Geſchieht.) 


Wbl 





Es iſt Die Minderheit. 
Der Abgeordnete Rohden hat das, Wort. 


Ablgeordn. Rohden: Meine Herren! Ein 13jähriger 
Aufenthalt in der Provinz Mofen giebt mir Beranlafung, 
Bhnen unit rinigen lurzen Bemerfnngen meinen Standpun 
dem vorliegenden Antrage gegenüber ju bezeichnen. Ich bin 
nämlich mit dem Antrage Ihrer Kommiſſion vollſtäändig sein: 
verſtanden, und» empfehle Ihnen denſelben zur Annahme. Die 
Jahre, welche ich in der Mrovinz Poſen verlebt habe, gehören 
nicht zu den erfreulichen meines ‘amtlichen Lebens. Meine 
Grundfäge für mein Wirken umd für meine game dortige Eri⸗ 
fteng find diejenigen,. welche auf ©: 5des Kommiffionsberich- 
|-te8-in dent Landtags = Abſchiede vom-b. Auguſt 1841 ausge⸗ 
ſprochen ſind. „Die rühmliche Liebe jedes edlen? Volkes zu 
ſeiner Sprache, auch in Polen, gu achten und > ſchützen“, 
hat unſere Regierung verheißen; ſie hat dies, meines Wiſſens 
wenigſtens, — gehalten, daß mar nicht einen Vorwurf 
‚dagegen: erheben darf, wie er in dem vorliegenden Antrage 
aurgeftellt iſt. 


Es heiht, nachdem: dieſes Berforechen gegeben: ift, „in: dem 
Landtagsabſchiede weiter: 


„Aber wie jede Gabe an die Bedingung geknüpft ift, 
daß fie nicht mißbraucht werde, jo” fönnen auch Wir 
Unſere Berheißung und Unſere Abfichten von dieſer 
Bedingung nicht Föfen. In der untrennbaren 
Verbindung mit Unferer Monarchie. hat vas 
Pationalgefühl der Polnijchen Unterthanen Unferer 
Provinz Bofen die Richtung feiner ferneren Entwide- 
lung, die fete Schranfe feinerManifeftation 
zu erfennen. 


So habe ich die vorliegende Frage immer aufgefaßt. Ich 
habe nur in. diefer Auffaſſung mich von. dem: Anreigen, die im 
Vrovinialleben fo vielſeitig geboten werden, zu Ausichreitungen 
nach der einen oder anderen Seite hin nach Moͤglichkeit frei 
‘zu halten vermocht. Die Frage, die wir augenblicklich ver⸗ 
handeln, bezeichne ich deshalb nicht jo, wie es mein Herr Vor⸗ 
redner gethaͤn hat, Er hat geſagt, es ſei hier im Frage die 
Nichteriſtenz oder Erifteng der Polniſchen Sprache. Ic er 
kenne dies einestheils als gänzlich irrig Fann mich aber, auch 
der Meimung nicht erwehten, es fei-biefer Itrthum eine ber 
falfchen Vorauoſetzungen des jomit ‚unbegründeten Antrages. 
Fat man auf der Grundlage, die ich für diejenige meiner An- 
ſichten bezeichnet babe, die vorliegende Frage auf; beurtheile 
ich fie, wie es ein. Jeder vorzugsweiſe nach feiner: Berufsthä- 
tigfeit thun wird, nehme ich ihr gegenüber den richterlichen 
Standpunkt ein, ſo muß ich die Gleichberechtigung aller Ein— 
wohner des Großherzogthums oder der Provinz Poſen vor dem 
Geſetze verlangen. eichberechtigung mörhte ich in den Zu- 
Ränden, wie ich fie eben ſchon amgebemtet habe, Gleichberech⸗ 
tigung: bis zur feiniten Spige auch für ‚die, Einwohner. der 

olniſchen Nationalität zu einer Grundbedingung für die Auf- 
aſſung, für die Befchlüffe dieſes Haufes wachen. - Gewähren 
wir ihnen aber: bieje Gleichberechtigung in vollem Maße,- dann 
ift aud damit erreicht, was erreicht werden muß, ‚aber. auch 
allein erreicht werden muß. 


Der Antrag geht aber auch inſoweit wiederum von ganz 
verschiedenen falichen Annahmen aus. In der Rede des Herrn 
Abgeordneten von-Stablewafi habe ich ein’ Wort vernommen, 
— und ich glaube, daß ich mich nicht geiert habe; — es lau⸗ 
tete: „auf unferm Polniſchen Boden." Meine Herren! Dies 
war ein: ſchweres Wort, welches ich in feinen Stellung im 
der Debatte nicht. ausgeſprochen hätte! Ich gebe mit dieſer 
Andeutung darüber: hinweg, ich erfenne es als gend, daß 
ich fie gemacht habe. Es hat ferner mein Kerr Vorreduer 
gefagt, es handle ſich bei dem vorliegenden Gegenftand-um ein 
foinpaftes Fragment eines ganzen Belfes. 8 iſt wieber 
eine, Unrichtigkeit. In der ganzen Provinz leben vermengt 
| Einwohner Deutjcher Nationalität und Polniſcher Nationalität ; 
es ift fein fompaktes Zufammenleben, wenn jle in allen, Ge— 
bieten. vereinigt unter einander wohnen. 


Anforverungen an die Geſetzgebung und Verwaltung im 


Unterrichte, in der Juftigpflege und in der Verwaltung muͤſſen 
| deshalb immer bemefjen werden nach dieſem Zufammenwohnen 
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zweier Nationalitäten. Wer num ſolchen Anforderungen gegen: 
über eine erflufive Stellung einer Nationalität zur Geltung 
bringen will, verlegt die vorhin von mir begründete Gleiche 
berechtigung. 


Ih kann in dem Antrage nur finden, was mir jo oft 
während meines Aufenthalts in der Provinz vorgefommen ift, 
die gereizte Eiferfucht der National-Polen einerjeits, gegen die 
NationalsDeutichen andererfeitd. Es wird diefem eiferfüchtigen 
Beobachten beider Nationalitäten durch ven Antrag ein Auss 
drud gegeben, ver mich in der Auffaflung und Behandlung 

deſſelben und bei meinem heutigen Botum vorzugsweije bes 
ftimmt, und deshalb mich nöthigt, ewas näher darauf einzus | 
gehen. Wir follen ausſprechen, meine Herren, daß begrün— 
dete Befchwerden in Betreff ſyſtematiſcher Beeinträch— 
tigung ber Polnischen Sprache vorhanden find, daß Wür— 
digung und Schug, die nach SKöniglicher Verheißung ver 
Sprache zuftehen, verlept werben. Es wird dieſe Beichwerbe 
unferer Gentral»Regierung gegenüber erhoben. Wer fich den | 
Wortlaut eines ſolchen Antrages rub vorhält, wird fich ſofort 
fagen müflen: wie ſchwer in die Aufgabe, eine folde Be— 
ſchwerde zu unterftügen! noch wie viel fchwerer, fie zu recht: 
fertigen. Und dennoch ift fie erhoben! In den Gründen des 
Antrags find die Herren Antragfteller nun noch weiter ges 
gangen, Sie jagen darin, es fei ein rüdjichtslojes Gel— 
tenpmachen des Syſtems ber erg um jeden 
Preis; dies habe in der Verwaltung der Provinz die Ober: 
hand gewonnen, und die herrſchende Regierung dort jet eine 
der Polnischen Nationalität entfchieden abholde und feindjelige. 
Wenn man gegen unfere Verwaltung eine folde Anklage er 
hoben hatte, dann mußte Die Kommiſſton fich als Unterſuchungs— 
Eomite diefes hohen Haufes erachten, und die einzelnen dafür | 
vorgebradhten Thatjachen einer grünvlichen Erörterung unters | 
ziehen. Sie bat das gethan; die Thatfachen find geprüft und 
nur theilweife wahr befunden, wie in den einzelnen Abthei— 
lungen des Kommifitons » Berichts zu erfehen iſt, vors | 
wiegend und größtentheils jedoch gänzlich unbegründet. 
Namentlich iſt unbegründet befunten, Die eine mir inöbes | 
fondere nach meiner amtlichen Stellung fehr nahe liegende | 
erorbitante Beſchwerde. Es wird auf Seite 4 des Antrages 
gelagt: die Stimme der einfachften Billigung und der gefuns 
den Vernunft werde überhört, es werde einer antinationalen 
Tendenz gehuldigt in der Ernennung der PVorfigenden der 
Schmwurgerichte, eine allerdings fehr bedeutende Runction! Es 
wird ferner auf Seite A der Rechtspflege der Provinz vorge: 
worfen, den ihr Recht fuchenden Einwohnern gemeinen Stan: 
des und gewöhnlicher Ausbildung werden allerlei falfche Vor: 
[piegetungen gemacht, um fie zu bewegen, ta, wo es fih um 
hr Mein und Dein handelt, auf arg Braga zu vers 
zichten! Meine * Diefe paar Beiſplele werden Sie 
überzeugen, daß ich vorhin nicht unrichtig argumentirt habe, 
wenn ich jage: es ift ein ertremes eiferfüchtiges Prätendiren, 
ein erorbitanted® Bewahrenwollen vermeintlicher Rechte von 
Seiten einer Nationalität gegenüber der anderen, in dem ſich 
der Antrag bewegt. 


Ich glaube nun, Ihnen anrathen zu müflen, auf einen 
folden Weg der Beichuldigungen der Behörten und damit 
einer Seite der Einwohner der Provinz Poſen gegen den an- 
deren bier nicht einzugehen. Sie haben in den bereits in bie: 
fer Seſſion am 21. und 28. März und fpäter bei der Petition 
des Janfowsfi gefaßten Befchlüffen bewiefen und den Herren 
Antragftelleen den lebhafteften Beweis dafür gegeben, wenn 
fie mit einzelnen gi ründeten Befchwerden vor und treten, | 
dann wird ihnen ch gewährt. | 


Wer den Kommiffiond:Bericht aufmerffam durchgegangen | 
hat, wird aus ibm die Meberzeugung entnehmen müflen, daß | 
die Kommiffion ihre Aufgabe recht gewürdigt und vollftändig 
und qut gelöft hat. Ich darf insbefondere auch ausſprechen, 
daß Sie aus den Verhandlungen der Kommiffion fich vie 
Meberzeugung bilden müſſen, daß auch die Stants-Regierung, 
der wir —— ng, bereit, ſehr bereit ift, den Gort in | 
rechter Welſe zur Sprache gebrachten Mängeln atzubelfen. | 
Aber ungeachtet aller diefer Feſiſtellungen find die Antragitelr 
ler mit Anträgen und Behauptungen vorgegangen, wie id) fie 
vorhin wörtlich aufgeführt babe. Sie find unbegründet und zu 
verwerfen. | 


Diefen extremen Behauptungen fteht gegenüber der Ins | 
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halt einer, mehreren Mitgliedern diefes Haufes heute Morgen 
jugegangenen Petition Deutfcher Einwohner der Provinz Es 
wird im Eingange derjelben gejagt: 


„Die Provinz Pofen wird von einer Partei, mr 
fih dem in der — offenbarten Weltgericht 
nicht unterwerfen will und der Preußiſchen Regierun 

entſchieden feindſelig gefinnt ift, feit dem Jahre 184 

ſyſtematiſch in einem Zuftande fortwährender 
Conſpiration und Aufregung erhalten.“ 


Meine Herren! Erjehen Sie darin die gereijte Etims 
mung, die Ausihreitung auf ber anderen Seite. Ausiprüche 
diefer Faflung, diefer Anklage werden Sie eben jo wenig recht⸗ 
fertigen wollen. Die Neibungen zwifchen zwei Vollsſtaͤmmen, 
wie fie in der einen Preußiſchen Provinz Poſen feit Jah— 
ren eifrig und eiferfüchtig genährt werden, babe ich Ihnen 
damit konſtatirt; ich will mich auch enthalten, wie mir dies 


die bisherige ruhige Haltung der Debatte zur Pflicht macht, 


ein Uebergewicht der Verſchüldung auf die eine oder die ans 
dere Seite zu werfen, Aber feftftcht, daß wir in dem, was 
leiver ift, etwas höchſt Betrübendes erfennen müffen! 


Wecenn ich an Sie deshalb die Bitte richte, auf die Ent 
ſcheidung in einem ſolchen Kampfe, insbejondere nicht in maßlofer 
Allgemeinheit der Anklage und des Urtheils, wie es der Antrag 


‚ von Ihnen verlangt, nicht einzugehen, jo glaube ich die Stels 


lung dieſes Haufes, feine Aufgabe und feinen Beruf richtig 
erkannt zu haben. Wir werden auf foldhe ercejfive Anſor— 
berungen an uns nicht eingehen. Prüfen wir ruhig anges 
brachte Eingelbefchwerden; aber gehen wir nicht ein auf a 


\ gemein gehaltene und zu weit gegriffene Anträge! 


Dies ift es, was Fer Kommiffions = Bericht von Ahnen 
verlangt. " 


Einen ferneren Grund für die Annahme des Kommiffions- 
Antrages bildet folgende ägung: Wir haben von ven 
Herren Antragftellern mehrfach vernommen, daß aud fie in 
das jegige Minifterium Vertrauen fegen. Es ift namentlich 
zu meiner größten Freude in einer Eigung ber legten Wochen 
von einem der Herren Antragfteller jehr warm ausgelprochen, 
daß fie in den jegigen Herm Minifter des Innern ein volles 
Vertenuen ſetzen; daß auch fie der Zuverſicht leben, es werde 
Recht und Geſetz num gegen und fir fie zur geſicherten Gels 
tung fommen. — Da weiß ich doch wahrlich nicht zu ermefs 
jen, wie man nun noch die Anforderung an und rechtfertigen 
will, in eine ganz lange Vergangenheit zurückzugehen und 
tur Annahme des geftellten Antrages einen Tadel über die 
Negierung auszufprehen, Durch die Annahme würde dies jes 
doch unzweifelhaft gejchehen. 


Es hat endlich, und damit fchließe ich meine Bemerfuns 
gen, für die Annahme des Kommiffions-Antrages jelten einen 
Augenblid für unferen Staat, für unfer Aller Vaterland ges 
geben, wo wir nicht Ginigfeit und gefchloffene Einigkeit unter 
allen feinen Angebörigen als unfer erfted Ziel erfennen, fürs 
dern follen. Einigkeit wird begründet werden durch den Aus— 
foruch: „Diefe Klagen find ohne Maß aufgeftellt; wir wol 
len ftrenges Recht geben Jedem, aber nicht die Bafis legen 
für fernere Zwictradht und Anfeindung.* Wir dürfen nicht, 
wenn von zwei Seiten ungemefjene Klagen vor und gebracht 
werden, diefe nur nach einer Seite hin durch Annahme des 
Antrages des Abgeordneten von Bentkowsli gutheißen. End- 
lich, meine Herren, begeben wir uns nicht in das Gebiet, auf 
welches und vorhin einer der Herren Redner für den Antrag, 
Gunſten vefielben, hinziehen wollte, wir 
ür die Beurtheilung des Antrages auf die 
revolutionairen Vorgänge in Italien, auf die Thatfachen in 
den Deutfchen Theilen des Königreichs Dänemarf, Weiſen 
Sie alles diefes ab. Sprechen Sie aus: „Jedem fein Recht 
und bis auf die jchärffte Linie fein Mecht, wenn er es auf 
dem geeigneten verfaffungsmäßigen Wege zur Geltung bringt, 
Dies und nicht mehr!" Im diefer Auffaffung bitte ich Sie, 
den Kommiffiond-Antrag anzunehmen. 


(Bravo redhte.) 
Der Abgeorpnete Reichen- 


follten binfehen 


Vice» Präfivent Matbis: 
iperger (Köln) bat das Wort. 


Abgeordn. Meichenfperger [Köln] (vom Pag): Der 
vorliegende Antrag ift von Seiten der Herren Antragſteller in 
fo eingehender, beredter und theilweiſe tief exgreifender Weife 
vertheidigt worden, Daß es vielleicht befremdlich erjcheinen mag, 
wenn ich zu demjelben Ziwede noch das Wort ergreife.. Ins 
deffen fühle ich mich doch gedrungen, weine Zuftimmung zu dem 
vorliegenden Antrage unſerer Polnifchen Kollegen mit einigen 
furzen Bemerfungen zu motiviren, und awar um fo mehr, als 
ich mit dem geehrten Vorredner audeinandergehe, mit welchem 
ich ſonſt zu pie pflege. Meine Bemerkungen werden ins 
def nur kurz fein, und erlaube ich mir deshalb, fie vom Plage 
aus zu machen. Bor Allem, meine Herren, bat es mich bei 
Durchleſung des KommiffionssBerichte® frappirt, daß die Koms 
miffion ebenjo, wie es auch der Here Vorrebner gethan hat, 
ein fo ungemcines —— auf das Wort „ſyſtemaliſch“ legt. 
Sie hat diefom Worte, fo zu fagen, den ganzen Stoff zum 
Opfer gebracht. 


Eoliten wir auch annehmen, daß aus den vielfachen 
Thatfachen, deren Begründung theilweilfe von der Kommilfion 
anerkannt ift, eine [nftematifche Beeinträchtigung der Pols 
nifchen Sprache nicht zu entnchmen fei, fo blich es doch der 
Kommiſſion unbenommen, wenigitens diejenigen Beichwerden, 
welche fie für begründet erachtete, an bie Staats + Regierung 
zur Abhülfe zu überweifen. Aber auch das hat fie nicht ges 
than; fie ift vielmehr zur Tagesordnung übergegangen, welcher 
ih unmöglich meine —— geben kann 


Ich glaube aber auch, meine Herren, daß die Anſchauung 
der Kommiffion im Allgemeinen nicht durch dasjenige, was fie 
angeführt bat, ar iſt. Ich wenigftens habe gefuns 
den, daß fo viel Detail, ja ich darf fagen, daß fo viele Details 
— welche ſich wechſelsweiſe ftügen und ergänzen, von 

efchiwerden der Antragfteller von der Kommiffion jelbft für 
begründet anerfannt worden ift, daß ich mich des Gedankens 
nicht erwehren fonnte, ed möchte doch wohl ein Plan, eine 
Tendenz durch das ganze Verfahren, gegenüber den Polen, in 
Betreff ihrer Sprache ſich durdyiehen. 


Um nicht zu weitläuftig zu werben, verweiſe ich die Herz 
ren nur —— zo noniffe, welche die Kommiſſion 
auf Seite 28, 33, 35, 38, 42, 58 und 64 ven Antragftellern 
zu machen fich genöthigt aefehen hat. Wer das Mehr fordert, 
der fordert felbftverftändlich auch das Weniger, und wenn die 
Herren Antragiteller eine J ftematifche Beeinträchtigung bes 
haupten au fünnen glaubten, fo bilvet das Wort „fuftematifch* 
gewiſſermaßen einen erfchwerenden Umftand, den die Kommiſſion 
allenfalls von ihrem Standpunkte aus hätte weglaffen fönnen, 
ohne dazu doch irgendwie —— zu haben, dem Hauſe 
eine Tagesordnung zu proponiren. Abgeſehen, meine Herren, 
von demjenigen, was der Bericht und mittheilt, ſagt mir auch 
mein Gedaͤchtniß, ſoweit daffelbe über die vergangenen Jahre 

urüdreicht, daß Durch alle die Mafregeln, über welche unfere 
Bofnifchen Kollegen fich befehweren zu fönnen glaubten, vers 
felbe Faden ſich hindurchzieht, dem ich auch bier wieder bes 


egne. 
, (Bravo! linke.) 


Faft immer, meine Herren, haben die Mafregeln, über 
die wir bier zu Magen gehabt haben, den Polen gegenüber, 
einen toppelt beſchwerenden Charakter gehabt. Ich erinnere 
Sie nur an die Morawstifche Landkarte, die uns in Betreff 
der —— + Diftrifts » Eintheilung von der Tribüne vorgezeigt 
murbe. 

(Bravo! linfe.) 


Ich glaube alfo um fo mehr, daß wir bei dieſer Gelegen- 
heit um fo weniger allzu bedaͤchtig fein follten, daß das Haus 
in Zweifel, ven Antragftellern lieber ein Mehr als ein Weniger 
concediren follte, 


Schon einmal, meine Herren, habe ih Sie auf den 
Spruch hingewieſen: „Was Du nicht willſt, das Dir ge 
hehe, das thue auch feinem Anderen;” ich glaube, wir follten 
und benfelben auch hier vergegenwärtigen. 


Einer der geehrten Herren Nebner, Herr von Stableweti, 
hat Sie durch den Inhalt feiner Worte gleichfalls darauf 1 
gewiefen. Ich bebauere, daß er ein Beifpiel gewählt bat, 
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welches hier, meines Erachtens, ein nicht glüdliches war, ich 
bedauere, daß er auf Italien. hingewiefen bat. Ich glaube 
mit Beftimmtheit fagen zu fönnen, daß weder in der Lom— 
barbei, noch in Toscana der Gebrauch der Stalienifchen 
Sprache Seitens der betreffenden Regierungen beeinträchtigt 


worben ift. 
(Schr richtig! linke.) 


Jedenfalls aber, meine Herren, halte ich die Mittel, welche 
man dort zur Geltendmachung der Nationalität anzuwenden 
ſich erlaubt, für fo verwerflicher Art, daß ich gewünſcht hätte, 
es wäre hier darauf nicht eremplifizirt worden. Sch will aber, 
meine Herren, mit dem gechrten Herrn Redner auf Schles- 
wig-Holftein hinweifen, und fals dies Beifpiel etwa aus den 
Gründen, die Herr von Sänger — hat, nicht von Al⸗ 
len für zuteeffend erachtet werden follte, jo weiſe ich auf die 
entgegengefegte Begrenzung unferes Baterlandes, nach Flan— 
bern, hin, wo * Deutſche Mutterſprache * gegen das 
Uebergewicht der Ftanzöſiſchen emporringt, und ſchon ſeit Jah— 
ren einen Kampf führt, den ganz Deutichland mit der wärme 
ten Theilnahme betrachtet. 


Glauben Sie mir ja, meine Herren, daß das Verbift, 
welches Sie abzugeben im Begriff ftehen, eine große Tragweite 
bat. Es ift faum möglih, daß die Polnischen Abgtordneten, 
wenn wir heute ven Antrag en bloc verwerfen I wie es 
die Kommiſſion beantragt, ſpäter noch mit Detail-Beſchwerden 
ervortreten und diefelben erfolgreich geltend machen Fönnen. 
enn fie mit ſolchen zum Theil Heinlichen Dingen, wie fie 
der Bericht enthält, vor ung träten, um eine nach der anderen 
zur Anerkennung zu bringen, wie würden Sie, meine Herren, 
ſich alsdann verhalten? Man würde von Haarjpalterei reden 
und vorausfichtlih eine Klage nach der anderen von ber Hand 
weifen; Die Wunde aber würde alsdann niemals heilen! Im 
unfer Aller Intereffe aber liegt es, daß fie fo fchnell wie mögs 
lich heilt. Wenn ich alfo, meine Herren, meinerfeits dem von 
diefer (der linken) Seite —— Antrage zuſtimme, ſo ſoll 
damit keinesweges geſagt n, wie die Antragſteller ed auch 
felbft nicht fagen, daß die foftematifche Beeinträchtigung, wor⸗ 
über fie Beſchwerde führen, von ber rege | aus⸗ 
gegangen ſei, am allerwenigſten iſt damit gefagt, daß bie ges 
genwärtige Staats» Regierung cine foldhe ToRematifche Beein⸗ 
trächtigung irgendwie im Sinne trage; biefelbe liegt, meines 
Erachtens, jedenfalls objektiv vor. 


In diefem Sinne werde ich dem Antrage beiſtimmen und 
bitte Sie, meine Herren, dies ebenfalls zu thun. 


Vice-Präfivent Mathis: Der Abgeorbnete Freiherr von 
Binde (Dibendorf) hat das Wort. 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Olbenvorf] (vom Platz): 
Es war nicht meine Abficht, in diefer Angelegenheit das Wort 
zu nehmen, ich habe es nur gethan, weil ich es für ange 
meffen hielt, daß bei ber gem Anzahl der Redner, vie fich 
gemeldet hatten, auch die Stimme erhoben würbe von Jeman— 
dem, der der Provinz Poſen nicht vg aa we unb weder mates 
teriell, noch perfönlich bei der Sache betheiligt ift, ſondern ber 
fie von dem allgemeinen politiſchen Standpunft aus betrachtet, 
den er ald Preuße einzunehmen hat, und Aus dem fittlichen, 
den er ald Menſch zu behaupten firebt. 


Ich habe ſtets große Sympathieen für das teagiige Schick⸗ 
ſal der Polniſchen Nation gehabt. An wen die Schuld gele— 
gen, darüber zu richten fann mir hier nicht einfallen. In dem 
roßen Drama der Geſchichte ur die Schuld gewöhnlich auf 
beiden Seiten der Handelnden. Die Geſchichte richtet darüber, 
fie it, wie heute bier ſchon erwähnt wurde, das Weltge— 
richt. Ihr überlaffen wir das Urtheil. Aber die Thatfachen, 
welde die Geſchichte entwidelt hat, muß man anerfen« 
nen, und da iſt micht zu vergefien, daß das Großher- 
zogthum ofen zu dem Preußijchen Staate ——— 
iſt durch das Recht der Eroberung und durch Friedens— 
verträge;s daß Preußen in biefen die Verpflichtung über: 
nommen bat, die Nationalität einer großen unglüdlihen Na- 
tion fo viel, wie es überhaupt in der Verbindung mit dem 
Ganzen des Preußifchen Staates möglich iſt, zu fchonen, 
daß Dies durch WBerträge übernommen if das muß anerfannt 
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werden. Wenn man ſich aber auf biefe Verträge juriftifch | uns geftellten Antrag 


berufen will, fo iſt, wie vorher machgewirfen wörden, auf die 
unficherheit "des Mortlautes diefer Verträge wohl zu achten 


34 beinetfe hier noch einmal, es ib eine RenlsUnion, "bie 
rolf 


hen dem Großherzogthum· Pojen und dem Preußiſchen 


Staate beſteht, aber feine Perſonal-Union. Dedhalb paht 
andere Verhältniffe und gang andere Verträge beftehen. Ich 
wünfche, daß Die StaatssRegierung alled Mögliche thun möge, 
um die entgegenftchenden Elemente, die in det Provinz geſchicht⸗ 
lich entwidelt und thatfächlich vorbanden find, u verjöhnen. 
Ich wünſche, daß fie Dabei nach Gefep und Billigfeit mit 
echter Humanität verfahre, aber mit Befthaltung des Geſichts⸗ 
punftes, daß die Einheit gwifchen der Provinz und dem ganzen 
Staate erhalten werde. Ich hoffe deshalb und habe das “feſte 
Vertrauen zu dee gegenwärtigen StaatssRegierung (ich glaube, 
es ift ein Wunſch, der aud dem Herzen der großen Majorität 
See hoben Haufes kommt), daß fie im dieſem Sinne in der 
5 ge verführen werde, daß fie Alles’ entfernen werde, was 
— Gchäffigfeit, verwerfliche Verdächtigung oder Ber: 
folgung in ſich trägt. 


erwarten von den Einwohnern Polniſchet Nation, daß fie ihrer 
Pflicht eingedent fein werden; ich glaube, wir Dürfen dies um 
fo ficherer von’ ihnen ermatten, je mehr fie von der anderen 
Seite, von Seiten ter’ Regierung, Gerechtigkeit und" Billig- 
feit finden. 


Meine Herren! Es iſt Bier viel von Nationalitätıbie 
MRede geweien. In ber Politit aber ift die Nationalität eine 
einfeitige und gefährliche Theorie. " Bliden Sie auf die Karte 


Europas und Sie werden nicht einen Staat finden, in dem | 


blos Eine Nationalität enthalten wäre. Wie ich ſchon ges 


fagt, ich winjche, "daß "Die: Polnische Nationalität "erhalten | 


‘und geſchont werde, namentlich daß die Sprache und Literatur 
fo viel als irgend möglich erhalten und- gepflegt werde. Ich 
"wünjche, daß bei der Auswahl der Beamten, ‘die nach jener 
Provinz geſchickt werben, die größte Borficht beobachtet werde 
und baf man’ gerade Männer wähle, die durch’ Charakter, 
Unpatteilichkeit und Befähigung fih auspichnen. Ich wünſche, 
auch, daß die! Wahlen: im der’ Provinz möglichft frei fein 
mögen, und ich freue mich,» daß die Polnische Nationalität 
diesmal hier ftärfer vertreten it, als ſonſt. Das wird ur 
Annäherung beitragen. Sie, meine — Polniſcher Natio⸗ 
nalität, werben in dieſer Seſſion bie — gemaͤcht haben, 
daß Sie für alle Ihre begründeten Beſchwerden im Hauſe 
offenes Ohr und warme Theilnahme gefunden haben. Aber 
davon bin ich auch uͤberjeugt/ und & gerade freue ich mich 
der zahlreicheren Vertretung der Polniſchen Nationalität, daß 
die ganze Vertretung des Preußiſchen Volfd daran fefthalten 
wird, daß der Preußiſche Staat feft zufammenhalte, was er 
einmal erworben, und daß eine allmälige Affimilation - feiner 
Theile DENT, wenn bie politifche Nothwenvigfeit es erfor: 
dert. ie. Landesvertretung wird jede berechtigte Mafregel, 
zu welcher die Regierung in diefer Richtung genöthigt ift, 
durch ihre Zuftimmung ſtaͤrlen. 


Ich wünfche, daß von beiden Seiten, von Seiten der Re: 
gierung und von Ihrer Seite, meine Herren, dahin geftrebt 
werden wird, die Bereinigung, welche die Geſchichte mit ſich 


ebracht m und die für unferen Staat zu einer politifchen 
—— gfeit geworben! iſt, auch zu einer: ſegensreichen zu 
en. i 


(Bravo!) 


Vice⸗Praͤſident Mathis: Der Abgeordnete von Niego— 
fewsfi hat das Wort, 


Abgeordn. Dr. von Miegolewsfi: Meine Herren! 
Berzeihen Sie, daß ich bei der vorgerüdten Zeit mir nod) er— 
Taube, Ihre Nufmerffamkeit in Anfpruch zu nehmen — ic will 
Sie nicht lange beläftigen. Ich werde nicht fo, wie ich es 
vor hatte, in die Detaild des Berichtes eingehen, ſondern nur 
mich Hauptjächlich darauf befhränfen, daß ich gegen einzelne 
Motive der Herren Borrebner, die gegen den Pnirag. ge: 
Soden haben,- einige Grgenbemerfungen mir erlauben werde. 

or Allem haben diefe Herren eigentlich micht gegen den don 
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ſtellten "Antrag vorgebracht. 
auch der Vergleich mit Schleswig⸗Holſtein nicht, weil da ganz | 


| 
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eſprochen, Toner "fie Haben einen 
Anttag vor Augen gehabt, ten wir wenigſtens nicht geſtellt 
aben. "Um aber den von 'und geflellten "Antrag, Über den die 
töruffton gefuͤhrt wird zu widerlegen, haben Sie Ihre 'Mo- 
tive gegen den won Ihnen feibft dei’ der’ Disftffion aufges 
i "Während unſer Antrag 'muf 
Shup und "Würdigung der uns garantirten Polniſchen 
Sprache gerichtet ft, haben dieſe Herren dieſen Antrag dahin 
verftanden, "daß die Seltfiffändigkät des Großherzogthums Pos 
fen ald eined befonderen Staakd von uns beantragtworden, 
davon, meine Herren, iſt in dem Antrage feine Erwähnung. 


» Diefe Herren Thaben ferner vie Behauptung aufgeſtellt, 


daß von Seiten der Gefühlspolitif eigentlich unferem Anteage 


nicht entgegengetreten. werben fünnte, daß aber politifche; Fra— 
> nicht nady Gefühlen, fondern aus Dem Standpunkte des 
Rechts beurtheilt werden müffen, aus welchem Gefichtspunfte 
fie gegen den Antrag ſtimmen müßten, Sie find deshalb zu: 
rüdfgegangen 'auf die bölferrechtlichen Werträge und Haben fich 
auf den Bericht ſelbſt geftügt, der allerdings auf Seite 5. bes 
hauptet, „daß in den Berträgen nichts enthalten iſt, was 


* — hi * * auf“die Polniſche Sprache Bezug hätte”, Mun, meine Her⸗ 
ann’ aber, meine Herren, muͤſſen wir au Par nd | 


ren, ih will Sie wegen der vorgerückten Zeit nicht mit der 
Berlefung der einzelnen Stelfen aus den’ Verträgen beläftigen. 
Ansbefondere, da Alten-von Ihnen dieſe Stellen im den ‘be: 
treffenden Verträgen, die uns unfere Nationalität garan- 
firen, zur Genüge bekannt fein müffen, da 'auf diefelben won 
uns in allen Kammerfigungen. zurüdgegangen worden ift. 
Der gechrte Abgeordnete. Meichenfperger, der für den Antra 
gejprochen, hat: mit Necht darauf aufmerfjam gemacht,. va 
zur richtigen. Beurtheilung des gegenwärtigen Antrages man 
nicht blos dieſen jeht geitellten. Antrag im: Auge haben, ſon⸗ 
‚dern zurüdgehen müffe auf unfere früberen Anträge, die in 
allen. Kammeriigungen. unjererfeitd geitellt . waren, und. denen 
immer Beſchwerden wegen - Beeinträchtigung unferer Sprache 
zw Grunde gelegen haben. 


Bei Gelegenheit diefer unſerer Anträge lt, da wir dies 
jelben von den Kammern nicht nad der Gefühld-Politif, fon: 
dern nach dem rechtlichen. Standpunfte beurteilt wiſſen wolls 
ten, immer auf die Verträge Bezug genommen und. find die 
betreffenden ‚Stellen wiederholt vorgeleſen worven, ſowohl bie 
aus Dem acte final du congres de Vienne, als auch die aus 
den beiden Verträgen zwiſchen Rußland und Preußen ‚und 
zwifchen Rußland und Defterreih vom 5. Mai 1815, welche 
der Wiener Schlußakte einverleibt find; in diefen Verträgen 
iR. ausprüdlih. den. Polen ihre Nationalität.ygu 
wiederholten Malen garantirt worden. Ich begreife 
nur nicht, wie der gelehrte Here Referent daraus entnehmen 
will, daß die Sprade nicht ausdrücklich mitgarantirt if, — 
ich kann mir eine Nationalität ohne Sprache nicht den— 
fen; die Erklärung der bezüglichen Stellen in. diefen Verträ— 
en, refp. die Schlußfolgerung, welche er daraus zieht, - muß 
ich daher lediglich dem geehrten Herrn Referenten überlaffen. 
Zur wahren Würdigung der und in den Verträgen garantir- 
ten Nationalität, nad deren Wortlaute die Garantie der 
Sprache wenigftens von Niemandem in Zweifel gezogen wer: 
ben fann, verweife ich Sie, meine Herren, nicht blos auf die 
Verträge felbft, fondern auf ihre ratio, — auf die ratio legis, 
nämlich auf die Noten, welche gegenſeitig gewechielt worben 
find vor dem Abſchluß jener Verträge, — Noten, die lange 
verborgen waren, bis fie endlich doch an das Tageslicht ges 
fommen find, nad der Einverleibung Krafaus in den Defters 
reichiſchen Kaiferftaat. 


Nah diefem vollbtachten Bruche der Wiener Verträge 
find dieſe Noten im Engliihen "Unterhaufe im Sabre 1847 
vorgelegt worden. Aus Ddiejen Roten werben Sie ſich bins 
veichend überzeugen fünnen, daß man vor Allem auf dem Wie⸗ 
ner KRongrefie von dem Gejichtspunfte ausgegangen ift, ein 
freies, felbfitändiges Polen zu gründen, und zwar 
ungeachtet derjenigen Verträge, weldye vor dent Wiener Kon: 
greſſe abgeſchloſſen waren, naͤmlich: des Kaliſcher, des Rei: 
chenbacher, des Prager und des Pariſer Vertrages. Als man 
aber deſſenungeachtet aus Motiven, die ich in die Diekuſſton 
nicht hineinziehen will, fich zur Ausführung der urjprünglichen 
Adficht, nämlich zur Wiederherſtellung eincs freien felkhfän. 
digen Polens einigen fonnte, hat man doch klar und uͤnum— 
wunden ausgefprochen, daß die Polniſche Nationalität 








als Jolche nicht, vernichtet werben föune, daß— vielmehr die 
Ruhe und Beh jahre urepas. erheiſche, daß die Polniſche 
Rationaliät ald ſolche ausprüdih anerfannt und gas 
rantirt werte, Die Machthaber, welche dieſe Verträge ger 


fchloffen haben, fonnten aber audy damals die Polnifche Nas, 


tiomalität: nicht: verleugnen; fie hatten die Polen bluten [chen 
auf allen Schlachtieldern Europad — bluten für, ihr Waters 
land, Konnte diefes daher nach dem Machtfprucche der paris: 
irenden Mächte nicht frei und felbfitändig, werben, jo 
haben doch diefelben in ihrem und allgemeinem Intereſſe wes 
nig ſtens die Nationalität anerfannt und garantirt, und fomit 
auch die Polnische Sprache als den lebendigſten Auodruck der 
Rationalität. 


Wenn daher der Here Berichterftatter ſich auf zwei ber 
vor dem Abfchluffe des Wiener Traktates gewechielte Noten 
beruft, um barzutbun, daß die Sprache nicht garantirt wors 
den, jo mußte er aus denfelben Stellen aus dem Zufammens 
hange herausreißen, welche cben deshalb Das eigentliche Vers 
ftändniß der Sache nicht nur nicht aufklären, fondern vielmehr 
verbunfeln; ich meine die von dem. Hirn Berichterftatter aus 
dem. Zufammeihange, berausgeriffenen Stellen aus der Note 
des Lord Gopierengt und des Kürften Hardenberg, denn in 
dieſer Note ift die Nothwendigfeit, unfere Nationalität 
und Sprache anzuerkennen, ausprüdlich ausgefprochen. 


Die von dem * Berichterſtatter ausgelaſſenen Worte 


in der Mote des Lord Caſtlereagh an ven Fürſten Hardenberg 


lauten: 


Theiles von Enropa bewahrt werben kann, wenn man 
allen ihren: Gebräuchen und Gewohnheiten ala Bolt 
uveiberhandelt. Der fruchtlofe, nur mit 


nen, welden ihren Sitten und Gefühlen fremd find, 


zum Bergefien ihrer Eriftenz als ein beſonderes Wolf, 


ja fogar ihrer Nationalſprache, zu vermögen, ift 
hinreichend erprobt worden, und hat ———— 
Gr hat nur dazu gedient, ein Gefühl des Mißvergnü— 
ens umd der Selbftherabwiirbigumg zu erzeugen, und 


ann niemals eine andere Wirkung haben, ald Aufs 


ftände hervorzurufen und: in den Gemüthern vie Er- 


innerung vergangenen Mifigeichid3 zu erweden..... “u 


Das, meine Herren, ift die Vorausſetzung, auf welder 


. bie. Garanticen bafıren, die und von den Machtgebern gegeben 


worden find, welche durch die Wiener Verträge den „ewigen 
Frieden” unter den Völkern feftftellen wollten — wenigſtens 


diefes beabfichtigt hatten. Diefelben Grumbfäge, welche ich fo 


eben verlefen habe, find aber auch von Seiner Hochſeligen 
Majettät anerkannt: worden. 


Dies hat ausprüdlid der Staatsfanzler Fürft Harbenberg | 


in feinem Antwortichreiben an den Lord Gaftlercagh ausge: 
ſprochen; der Herr Berichterftatter hat wieder nur einen Theil 
der Worte herausgegriffen, aber den Haupttheil der Note hat 
er vergefien. 


Die betreffenden Worte lauten: 


„Der Unterzeichnete hat die Befehle des Königs, ſei— 
nes Erlauchten Heren, bezüglich der das Arrangement 
der Polniſchen Angele * ten betreffenden Note Er. 
Ercellenz Mylord Caſtlereagh erhalten und beeilt fich 
nun, Er, Ercellenz fund zu geben, daß vie in biefer 
Note dargelegten Grundfäße 
wie die unter die Herrfchaft der verfchievenen Mächte 
gerathenen — Provinzen zu regieren ſeien, 
mit den Geſinnungen Sr. Majeftät gänzlich überein: 
ſtimmen.“ 


Dies waren, meine Herren, die leitenden Grunbjägeber pacis⸗ 
zirenden Mächte. Die paäciszirenden Mächte gingen von der Vor— 


ausfepung aus, daß, wenn auch der Polniſchen Nationalittt | 
tiſche Selbfiftändtgkeit nicht wiedergegeben werben | 
fönne, man fle weninftens ald Bolf anerfennen müffe, und 
Polniſchen Landestheile in | Verträgen, verlangen wir denn etiwas Anderes, ald daß wir 


ihre pol 


man bat daher die alten 


gewiffer Beziehung als ein zufammenhängendes Ganze be 


trachtet. 
(Widerfpruch.) 


Haus der Abgeprbneten. Achtundvierzigſie Sigung am. 11. Mai 1859: 


j „Die Erfahrung hat. bewiejen, daß weder: das 
Gluͤck der Polen, noch der Friede dieſes wichtigen 


u langer | 
eharrlichkeit. fortgefepte Werfuch, fie durch Inſtitutio-⸗ 


ber die Art und Meife, | 


Ja, meine. Herren, ald man die Grenzen. awifchen den, 
einzelnen Theilen des alten Polens zog, hat man ftipulirt, daß 
Innerhalb; der Grenzen. des alten Polens, troß ber brei ver 
ſchiedenen Regenten, nicht. nur im Grengverfehr, fondern in 
allen merkantilifchen Beziehungen. die größten gegenfeitigen Er» 
leichterungen ausbedungen wurden, fo daß das Rand hinſichtlich 
der Schifffahrt, der Kultur, Induſtrie und des Handels gewiffers 
maßen. ein in fich verbundencd Ganze bilden. folf, Dies ift- 
nicht nur in der Acte fina] du Congres de Vienne, fondern 
auch in den beiden Verträgen, die, derſelben einnerleibt find, 
ausprüdlich. ausgefprochen, und. zwar zu wiederholten Malen, 
daſi in.diefer Besiehung das alte Polen vor dem Jahre 1772 
zu Grunde zu legen. fei. 


Man hat ferner ftipuliet, Daß man gegenfeitig: darauf fe= 
hen würde, daß die Sprache als foldye -anerfannt werde. Alſo, 
meine Herren, in gewiſſer Beziehung bilden. die alten Polni— 
chen Landestheile einen nationalen Verband, Demnach. 

ufen wir uns mit vollem Nechte in unferem.Antrage auf 
| die Wiener Verträge: Der Here Abgeordnete. Rhoden hat fer« 
ner an den Worten des Abgeorbneten von: Stablewsfi: „auf 
‚ unferem Polnischen Boden“ Anftoh -genommen. ch erlaube 
| mir, dem Herrn Nhoden mit einer Autorität zu antworten, die 
Jeder von Ihnen achten muß; es find die Worte Gr. Majeftät 
| des -Hochfeligen zung ‘in dem Zuruf vom 15. Mai 1815: 
„Auch Ihr habt ein Vaterland und mit ihm einen Ber 
weis meiner Achtung für Eure Anhänglichkeit. an daſſelbe ers 
‚ halten.” Meine Herren! Unfere Väter haben für unjere Ans 
hänglichkeit an das Polnische Baterland gekämpft; für biefe 
Anhänglichkeit hat. Se, Majeftät uns ebenfalls unfere Natio- 
nalität garantirt. Ich glaube, ich brauche auf dieſem Gebiete 
dem Her Vorredner nicht weiter zu folgen, 


Menn Sie, meine Herren, unferem Antrage nicht beiflims 
men wollen, fo müßte ich mir doch die Frage erlauben: wie 
olfen wir unferen fortwährenden Klagen ein. Ende machen? 

ollen Sie, daß wir in jeder vr an jedem Tage Be- 
ſchwerde vorbeingen? Nun, es ift uns frbon. zum Vorwurf 
gemacht worden, daß wir Sie ermüden und beläftigen, und 
darauf ift Ihnen mit einem Worte geantwortet worden: „Seien 
Sie gerecht und wir werben Sie nicht mehr ermüden.“ 


Wir verlangen, meine Herren, durch, unferen Antrag weis 
ter nichts, als daß wir. uͤberhoben werben, fortwährend Klage 
| m führen, denn wahrlich, und ift Diefes nicht angenehm, uns 

ft, es gewiß umangenchmer, Klagen zu füben, als Ahnen, Dies 
felben zu hören. Um die Annahme des Antrages zu erleich- 

tern, haben wir, denfelben in fo beſcheidene Worte gefaßt. 
Wenn wir mit umferem Antrage, dad Minifterium durchaus 
nicht Drängen, ſondem verteauensvoll demfelben überlaffen, 
Mapregeln zu treffen, die unferen gerechten Anſpruͤchen ents 
ſprechen, und und ber Befchwerbe überheben würden, dann 
weiß ich wirklich nicht, twie man ung irgendeinen Vorwurf Daraus 
machen lann. Haben wir denn beantragt, daß diefe oder jene 
\ Einrichtung fattfinden folle? Gar nicht, wir haben blos in 
| dem Antrage unfere Bitte ausgefprochen, daß eine Nenderung 
| in diefer Beziehung ftattfinde, daß wir nicht fortwährend mit 
| Klagen an Sie heranzutreten brauchen, daß wir, während wir 
ſchon auf dem Boden liegen, nicht noch geichkagen werben, 

und in diefer Beziehung glaube ich, daß Sie uns feinen Bor- 
wurf machen fönnen, jondern im Gegentheil, Sie müffen darin 
* auerfennen, daß wir ein Vertrauen zu Ihnen gehabt haben. 
| Wenn ferner, meine Herren, und Vorwuͤrfe —— worden 
\ find, daß wir Bezug genommen haben auf Schleowig⸗Holſtein, 
nun, meine Herren, ich glaube, daß wir Diefes mit vollem 
Nechte haben thun Fönnen. Es ift ja das Haus eined: Vol 
les, weiches die Intelligenz vertritt, das: Haus eines philofos 
phiſchen Volkes: Wenn Sie, meine Herren, in -abstracto 
gefragt werden, ob der Nationalität Gerechtigkeit widerfahren, 
dann antworten Sie mit „Ja”. Auf die aber: in concreto 
an Sie gerichtete Frage, foll im Großherzogthum Pofen den 
Polen Gerechtigkeit widerfahren, und_folgerecht ihre. Ratio- 
nalität anerfannt werden? antworten Sie immer mit „Rein”. 


ier iſt ein ganz anderer Kaſus. — Abgefehen von den 


—— 


| 


nad dem Gebote Gottes leben dürfen? Die Nationalität ift 
ein Gotteswerf und, meine Herren, weder durch Gewaltthaten 
noch durch Parlamentsafte, noch durch Dekrete und Reſkripte 


1000 Gaus ber 





kann ein Gotteswerk vernichtet werden, und deshalb verlangen 
wir blos einen Ausſpruch, den wir mit nach Hauſe —— 
fönnen und den wir unſeren leidenden Mitbuͤrgern zeigen Fön- 
nen und ihnen die Beruhigung verfhaffen, daß von nun an 
ihre Sprache in Ehren gehalten wird, und * uns das auf 


friedlichem Wege gewährt worden, was andere Völker vielleicht 
in anderer Weile erringen werten. Der Herr Vorrebner, der 


uerft gegen ven Antrag gefprochen hat, bat ferner allerbin [ 
5 Br daß er Sympathie für die gerechten Anfprüche 
uniered Volkes, unferer Mitbürger derjenigen Provinz, welcher 
er angehört, hege, aber es Fönne Doch nicht nach Gefühlspolitit, 
nach dem Örfihiomaphäb die Suche beurtheilt werden, und 
aus diefem Gefichtspunfte hat er fi dagegen ausgeſprochen. 
Er wollte deshalb auch nicht anerkennen die fyftematifche Gers 
manifirung,, er hat aber felbft Beweiſe dafür gegeben, er hat 
ja felbft gelagt, che das Syſtem überhaupt eingeführt wurde, 
waren Polniihe Beamte va, er hat 22 Landräthe genannt, 
feiner diefer Landräthe, fo viel mir aus der inneren Geſchichte 
des Großherzogthums Poſen bekannt ift, hat ſich irgend etwas 
zu Schulden fommen lafien, oder pflichtwidrig gehantelt. 
Warum hat man diefe der Polniſchen Nationalität angehörigen 
Beamten entfernt? Nachdem man diejelben entfernt, darf man 
doch nicht mit der Behauptung auftreten, daß man der Sprache 
deshalb nicht vie gehörige Würdigung und den gehörigen chutz 
u Theil werden laſſen könne, weil jo wenig Polen ſich dem 
Beamtenktande wibınen. P 


Abgejehen davon, daß die Regierung ſelbſt durch Entfer— 
nung der Polniſchen Beamten im Großherzogthum Poſen, in 
den Polen Die Neigung zum Staatödienfte paralifirt hat, ver» 
weife ih Sie auf den Nachbarſtaat, wo ebenfalld unfere 
Landsleute wohnen, jämmtliche Beamte find dort Polen. So 
lange das berrjchende Syſtem nicht gewechielt wird, fönnen 
Sie von den Polen nicht verlangen, daß fie Luft und Neis 

ung zum Beamtenftande zeigen follen, da fie immer der Ge— 
fr ausgeſetzt find, aufgefordert zu werben, gm die Eriftenz 
hrer Nationalität à tout prix zu agiren. Gelangen die Po— 
Ien zu der Sicherheit, daß fie ald Beamte nicht in die 
Gefahr verfegt werden, gleichſam ſelbſtmörderiſch gegen ihre 
eigene Nationalität zu handeln, dann werben fie ſich aud dem 
Beamtenftande widmen. So lange dies nicht der Fall iſt, fo 
fange bei der Beſchung der Aemter, ja fogar der Gerichte 
darauf geiehen wird, daß zufällig die Polen bei einem Kollegio 
nicht die Majorität bilden, fo lange nehmen Sie es feinem 

olen übel, daß er gleichjam ein Heroe fein muß, wenn er 
ch dem Beamtenftande widmet, Wenn man fortwährend 
Mißtrauen gegen und hat, dann, meine Sa fönnen auch 
die Polen 4 dem Beamtenſtande ebentalls nicht widmen 
Bon wen fol man denn verlangen, daß das Vertrauen zuerft 
egeigt werde? Doch wahrlich nicht von bemjenigen, der zu 
—8* geworfen iſt, ſondern von demjenigen, ber ihn beherrſcht. 
Wenn man Vertrauen zeigt, dann wird ſich gewiß Vertrauen 
finden; Vertrauen erweckt Vertrauen. 


Wenn ferner von dem erſten Herrn Vorredner als Mo— 
tiv gegen unſern Antrag auf Ereigniſſe zurückgegangen iſt, 
die gewiß nicht in die Debatte hätten hineingezögen werben 
follen, fo will ih —— auf dieſe Erelgniſſe nicht 
näher eingehen, um nicht das uns gegebene Anerfenntmiß zu 
flören, daß wir und in den Echranfen, wie fie das Wohl des 
Staates in gegenwärtigen Zeiten erfordert, gehalten haben. Der 
geehrte Her Ren bat die Sache zwar auch nicht näher 
ausgebeutet, aber er hat die rhetorijche Wendung gebraucht: 
ich förmte davon reden. Nun, meine Herren, ich muß mir 
flichtgemãß wenigftens auch diefe thetorifche Wendung erlau« 
1a o fönnte Sie nur darauf verweilen, daß in den Preußi- 
ſchen Kammern eine Kommiffion zufammengefept_ war, welche 
unterfuchen follte, wen die Schuld in ift. Allein ich 
bitte Sie, meine Herren, daß Sie ſich durch die rhetoriſche 
Wendung des Herrn Vorredners, wenigftens in Ihrer Anficht, 
nicht berüden laffen. 


Nur — der Gebrauch der Polniſchen Sprache zwei: 
mäßig erfcheint, foll nad den einzelnen Beſchlüſſen 
des Berichts die Polniſche Sprade eine Art von 
Ziwemäßigfeitäberechtigung haben. Nun, meine Her, 
daß iſt ja eine Anſicht, wogegen wir anfimpfen, wir 
wollen nicht dad Zwedmäßige, wir wollen das Recht gehand— 


habt haben, wir wollen, Daß und Gerechtigkeit widerfährt. ſes Nefkripted zu geben, ob daſſelbe wirklich 
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Haus der Abgeordneten. Achtundvierzigfte Sitzung am 11. Mai 1859. 


Denn wenn Sie fih nur auf den Stanbpunft der Zwedmäs 
Bigfeit ftellen, dann werden wir in jevem, der und mit der 
Deutfhen Sprache beglüdt, zugleich denjenigen fehen, der 
wenigftend unfer Kerfermeifter ift, Denn wozu, meine Her 
ten, follen wir die Deutihe Sprache erlernen? Deshalb, das 
mit wir von der unferen nicht Gebrauch machen follen? Wahrs 
lid, man müßte der Bildung, der Wiſſenſchaft, der Intelligenz 
und Kultur lieber den Nüden wenden, wenn um deren Preis 
das * Gott Gegebene, die Mutterſprache, aufgeopfert wer— 
den ſollte. 


Die ſyſtematiſche Verdrängung der Polniſchen Sprache 
würde — —— hinreichend motivirt fein, ohne daß man 
bie einzelnen Beſchwerden erft in Erwägung zu er brauchte, 
„Aus dem Gefichtöpunkte der Zwedmäßigfeit“ interpretirt 
man aud gewöhnlich das Eyftem des Herrn Minifters des 
Innern, ald er unferer Provinz vorgeftanden hat. Der Herr 
Minifter wird es mir gewiß nicht übel nehmen, wenn ich in 
Bezug auf fein Syftem mir zu fagen erlaube, was von dem 
berühmteften Philofophen in Bezug auf fein Syſtem gefagt 
worden ift: „Einer hat mich verftanden und der Eine hat mich 
mißverftanden.” Ach habe die fefte Ueberzeugung, daß feiner 
der Nachfolger des Herm Minifters im Amte im Großheriogs 
thum Posen fein Syftem verftanden hat, denn wahrlich der 
———— hat uns allerdings tiefe Wunden geſchlagen, 
aber er hat auch andererfeitd die Kultur und den Wohlſtand 
ber Provinz im Auge gehabt und für die Handhabung ber 
Gerechtigkeit geforgt, und ſolche Willfürbandlungen der Beam: 
ten und Berfolgungen der Polen waren. nicht an der Tages— 
ordnung. In der legten Zeit ift nichts gitche; es iſt nichts 
Neucd AR worden umd unter der Verwaltung des lebten 
Ober Präfiventen am allerwenigften. Es ift nichte ind Leben 

erufen, ja fogar die Errichtung von Gymnaſien, die fein Herr 

orgänger in Angriff genommen, iſt unterblieben. Ich weiß 
von nichts, als dag höchſtens Fackelzüge ihm gebracht worden 
find und daß ungeachtet defien, daß nichts für die Provinz Er— 
ſprießliches gefchehen ift, jegt neuerdings Petitionen, ſowohl 
an das hohe Haus als an den Prinz » —— eingegangen 
find, von einer Partei der Deutſchen Anhänger der Werwals 
tungsipigen, in denen es heißt, daß das Gouvernement in 
Ehre, Wohlwollen und Gerechtigkeit geführt worden fei, und 
daß man feinen Wechſel, insbejondere nicht in Betreff ver 
Perfonen, eintreten laffen möchte. Wer Urheber davon ift, 
brauche ich Ihnen nicht erft zu fagen. Es ift Ahnen Allen 

egenwärtig, daß Diefelben Worte in einer Disfuflion ges 

raucht worden find, die -außerhalb ver Kammer zweifchen 
einem verchrien Mitglieve des Haufes und einem Beamten 
geführt worden, der zu den Spigen der Verwaltungsbeamten 
der Provinz gehört. 


Insbefondere wird aber von der gegenwärtigen Berwal- 
tung ein aus den Zeiten des gegenwärtigen Herrn Minifters 
des Innern erlafjenes Reſkript von 1832, betreffend den Ges 
brauch der Polnischen Sprache in öffentlichen Verhandlungen, 
fo interpretiert, daß der Gebrauch der Polnischen Sprache im 
Großherzogthum Poſen a wird. Der Here Referent 
bat auch diejenige Stelle, die zu diefem Behufe aus dem Res 
ffripte von den jegigen Verwaltungsbeamten angezogen wird, 
audgelaffen. Nach ver jegt behaupteten Anficht joll mit dems 
jenigen, der fich früher einmal Deutfcher Sprache bevient 
hat, fortan immer nur Deutſch Forrefpondirt werden. Zu 
diefem Behufe werben von den Megierungsbeamten fürmliche 
Proferivtionsliften von denjenigen aufgeitellt, die in ihrem 
Leben einmal einen Deutfchen Brief geicrieben haben, um 
mit diefen dann nur Deutfch zu foreefpondiren. Unter der 
Verwaltung des jegigen Herrn Minifters wurde das Nefkript 
anders verftanten. Ich weiß das zwar nicht aus eigener 
Erfahrung, aber aus den Papieren meines Vaters, mit dem, 
obwohl er der Deutfchen Sprache mächtig war, doch nie 
Deutſch forrefpondirt wurde; denn der jegige Herr Minifter 
des Innern hat das Neffript nicht dahin gedeutet, daß auf 
Grund eined von einem Einwohner verfaßten Briefchend oder 
Zetteldens in Deutfcher Sprade fortan nur Deutfch mit 
demfelben forrefpondirt werben fplite. 


Der Herr Minifter des Innern wird mir erlauben, von 
Diefer Stelle die Bitte an ihn zu richten, falld meine Behaups 
tung niht der Wahrheit gemäß wäre, eine Interpretation dies 
o verftanden 
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werben joll, wie es jegt verftanden wirb, daß nämlich, wenn 
irgend Jemand einmal Deutfch gefhrieben hat, er fi dadurch 

leichfam feines Rechtes begeben hat, was der gänzlichen 
errän ung der Polnischen Sprade aus den öffentlichen 
Berbandlungen gleichfommt. Diefes Neffript, welches aller: 
dings einen Eingriff in unfere garantirten Rechte ftatuirt, 
wurde jedoch unter der Verwaltung des Großherzogthums 
Poſen des Sam Minifters des Innern nur dahin gedeutet, 
daß an diejenigen, denen an dem Gebrauche ihrer Mutters 
Bat etwa wenig gelegen wäre, und die deshalb auf den 

ebrau der Polnischen Sprache nicht beftanden, Deutſch auf 
ihre Deutfchen Eingaben geantwortet wurbe. 


Der jeßige Herr Ober: Präfldent hat aber 4. B. deshalb 
meinen Bater von dem Provinzials-Landtage ausgefchloffen, daß 
er fich geweigert hat, ausfchließlih Deutich gejchriebene Ein- 
ladung zu demfelben zu empfangen. 


Obgleich der Bericht diefes Berfahren des Ober- Präs 
fiventen in Schug nimmt, indem darin gefagt ift, daß alle 
Formalitäten von ihm befolgt worden wären, jo ift wenigftens 
augegeben, daß der Ober Präfident darin gefehlt habe, daß er 
eine —— che Ueberſetzung beigefügt habe. Was die Pols 
nifche Adreſſe betrifft, fo ift in dem Reffripte von 1832 nichts 
entfchieven. Dem Obers Präfidenten fteht es nicht frei, die 
Gefege jo zu interpretiren, daß den Betroffenen dadurch eine 
Beeinträchtigung geſchieht, und durch Ober -Präfidial- Erlaß 
zu erflären, daß die Morefie nur Deutſch zu fein brauche. 


Auf den anderen im Berichte erwähnten, mich und meis 
nen Bruder, ben Rittergutöbefiger Gafimir von Niegoleweti, 
betreffenden Fall will ich nicht eingehen, denn ich müßte mir 
dabei vielleicht Ausdrüde und eine Kritik erlauben, die ich in 
diefenn hoben Haufe vermeiden will. 


Meine Herren! Ich ſchließe diefe meine Gegenbemerkungen, 
die ich gegen die Behauptungen derjenigen Herren, die gegen 
den Antrag girrogen, mir erlaubt habe, mit der Bitte, daf 
Sie unferen Antrag annehmen, einen Antrag, der jo gemäßigt 

efaßt if, und fi in fo befcheidenen Grenzen up, wie 
gend einer, und daß Sie durch Ihren heutigen Beichluß ver: 
anlaffen, daß wir fünftig nicht mehr dahin gebracht werden, 
Sie fortwährend mit Vefepwerden zu beläligen gegen bie 
Beamten, die jetzt an der Spige der Provinz ftehen, und In diefer 
Beziehung danfe ich dem legten Herm Redner, der gegen den 
Antrag gefprochen, der wenigftens einen dahin gehenden Wunfch 
ausgeiprochen hat. Man regiert und nicht durch Beamte, vie 
nah ihrem Syſteme, das fie dad Germanifirungs: Enftem 
nennen, IeipR egen die Deutjchen fo ahren, daß die 
Deutjchen felbft 197 für das GermanifirungsSyftem bedanfen 
müfsten. Wenn ein ſolches politiiches Prinzip auch auf die ans 
deren Provinzen ausgedehnt würde, dann würbe ein neues 
politifches Syſtem, das der Germanifirung, genannt werden 
müflen für den ganzen PBreußifchen Staat. Denn darunter 
wird nicht blos die Emtnationalifirung, fondern die Willfür- 
Herrſchaft verftanden, wie dieſes eine der Spipen der Ber- 
waltungs» Beamten dadurch zu erfennen gegen hat, daß er 
ungeachtet der vielen Befchwerben geſagt, Daß in unferer Pro: 
vinz mit Ehre, Wohlmollen und Gerechtigkeit regiert werde. 
Obgleich die Deutſche Sprache nicht meine Mutterfprache ift, 
fo glaube ich doch, davon fo viel zu verfichen, daß man in 
der Deutſchen Sprade mit dem Worte Ehre, Wohl: 
wollen, Gerechtigkeit, andere Begriffe verbindet, ald daß 
diejelben auf die Verwaltung des Grofherzogthums Poſen über 
tragen werben fönnten. 


Vices Präfident Mathis: Meine Herrn! Es if ein 
Berbejjerungs-Antrag eingegangen von dem Abgeoroneten Beh: 
xend (Danzig), weldyer lautet: 


„on Erwägung, daß einzelne Befchwerden des vor- 
Itegenven Antrages begründet erfcheinen, von ver Staato⸗ 
een aber vorausgefegt werben muß, daß fie den⸗ 
felben Abhülfe gewähren wird und eine foftematifche 
Beeinträchtigung der Polnifhen Sprache nicht beab- 
fichtigt, über den Antrag der Abgeorbneten von Bent: 
fowstt und Genoffen zur Tagesordnung Überzugehen. ” 


Ih erfuche diejenigen, welche dieſen Antrag unterflügen 
wollen, ſich zu cd ” — 
Geſchieht.) 


Berfant. d. Haufes d. Abg. 


| fogar zum gehen Polenreiche gehörte. 


— — s— 


Die Unterſtüͤhung iſt ausreichend, 


Es iſt auch ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion eins 
gegangen, und ich bitte auch gr. ze fih zu erheben, die 
Biefen legteren Antrag unterftügen wollen. 


Geſchieht.) 


Die Unterftügung iſt ausreichend. 


Es hatte der Herr Graf von Cieſzkowski im Falle eines 
Schlüß:Antrages um das Wort zur Gejchäftdorpnung gebeten. 
Ich ertheile ihm baffelbe. 


Abgeortn. Graf von Ciefzkowoki: Meine Herren! 
Wir haben fo eben einen Abänderungs » Vorfcplag gehört, ich 
muß aber peftchen, daß — allaufeinen Unterſchied dies 
fe8 Vorſchlages von dem Vorfchlage der Kommiſſion doch faum 
recht begriffen babe; jedenfall wurde der Herr Antragfteller 

enöthigt fein, uns biefen Unterfchied Harer zu machen, und 
—* aus diefem Grunde erſcheint der Schluß in dieſem Aus 
genblide kaum zuläffig. 


Außerdem habe ich Sie, meine Herren, auch darauf aufs 
merkſam au maden, daß im Laufe diefer pe Seflion fort» 
während und bei jeder a 3. D. bei dem Antrage des 
Abgeordneten von Lyskowolt, bei dem Antrage des Abgeord- 
neten von Ehlaporwäfi, bei der Budget-Berathung, man immer 
auf die Diskuſſion dieſes ‘gegenwärtigen Antenges Bezug ges 
nommen habe, um uns das Wort abzufchneiden und die Ans 
träge zu verwerfen; daß wir alfo immer damit vertröftet wor: 
den find: Sie werben noch bei Gelegenheit des Bentfowäfis 
fen Antrages Ihre Anfichten ausfprechen und Ihre Beichwers 
den vorbringen fönnen. 


(Sehr wahr!) 
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Wenn wir Sie nun, meine Herren, heute weiter ermüden 
müffen, fo ift das natürlich nicht unfere Schuld; aber wir 
haben noch viel auf dem Herzen, und ich weiß nicht, in 
weffen Interefie es liegen Fönnte, . daß wir das nicht aus— 
ſprechen. 


Vice-Präſident Mathis: Die Rednerliſte iſt folgende. 
Für den Antrag find noch eingeſchrieben: — 
Amede, 


von Puttfammer und 
Behrend (Danzig). 


Gegen benfelben die Abgeordneten 


Reichenfperger (Geldern), 
Ofterrath, 


arkort, 
ahn, 
hlapowsli, 


Cleſztowoll und 
von Potworowsli. 


Ich bitte diejenigen, ſich zu erheben, welche den Schluß 
der Diskuffion annehmen wollen, 


(Gefchieht.) 


Es ift die Minderheit. 
Der Abgeordnete Amede hat das Wort. 


Abgeordn. Amecke: Meine Herren! Ich gehöre zwar 
nicht der Provinz Poſen an, allein ich wohne in der Nachbar: 
ſchaft, gewiffermafen am Eingangsthor der Provinz Pofen, in 
Glogau, in einer Gegend, die vor mehreren Jahrhunderten 
Es ift daher natürs 
lich, daß Manches mir nicht entgangen ift, was in Beziehung 
auf die Polen und hauptſächlich auf die Abnahme der Polnis 
ſchen Nationalität, die allerdings in den lepteren Jahren flatt- 
gefunden hat, geichehen iſt. Ich habe die Ucberzeugung ges 
wonnen, —* — abgeſehen von der behaupteten Tendenz der 
Staatd-Regierung, die Denationalifirung vorzunehmen, wovon 
mir nichts befannt ift — die Regierung nicht im Stande fein 
würde, die Bolnifhe Nationalität, insbefondere deren Haupt: 
ftüge, die Polnifhe Sprache, wieder herzuftellen, felbft wenn 

157 
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fie die Fräftigften Mittel anwenden wollte. Die Polniſche Sprache 
und mit dieſer die Polnische Nationalität ift jeit Jahrzehnten 
im Abnehmen; es ift er ermaßen cin herabrollendes Rad, und 
wenn die Königliche Staatd-Regierung in jenem Polniſchen Kreife 
Gymnaften errichten und in jedem Dorfe Polnische Elementar: 
lehrer anftellen wollte, fo würde fie e8 nicht dahin bringen, 
die Polniſche Nationalität, insbefondere die 
wieber herzuftellen. Ich den Grund danen in zwei 
Hauptmomenten. Belanntlib find die öftliden Provinzen 
unfered Staates feit Jahren ber große Bütermarkt, 4 dem 
ſich alle Deutſche Stämme betheiligen, indem ſowohl in Schle⸗ 
ſien, wie in Poſen und der Provinz Preußen von Sächſiſchen 
und Preußiſchen Staatsangehörigen, von —— und 
Thüringen Güter gekauft werden. In Beziehung auf die 
Nationalität macht es feinen Unterfchied, ob irgend ein Deuts 
fiber in Schlefien, Preußen oder der Marf Brandenburg Fauft, 
aber einen jehr großen Unterfchied macht es und große Folgen 
bat ed, wenn Femand aus Preußen oder aus den übrigen 
Deutien Bundesftaaten in der Provinz Pofen kauft. Der 
Verkäufer eines Gutes in der Provinz Pofen ift in der Regel 
ein Nationalpole, der Käufer ift ein Deutſcher. Ex zieht mit 
feiner Familie, feinen Dienftboten in die Provinz Poſen 
fonftige Angehörige felgen ihm nach, und in furger Zeit 
an ber Stelle, wo früher eine Polnifche Bevölferumg war, 
eime Deutſche 


Ich will nicht unterfuchen, und es gehört auch nicht hier« 
her, woher ed ‚kommt und feit Jahrzehnten gelommen ift, daß 
im Poſenſchen die großen Nittergüter maſſenweiſe zum Berfauf 

ebrarpt worden, aber unverkennbar iſt «8, Daß mit jedem 
Gussverfauf eim großes Stüd Nationalität aus Polen geht 
und eine Germanifche an feine Stelle tritt. Das, meine Her: 
ren, Tann feine .. aufhalten. Es find auch nicht etwa 
blos Preußen, welche hier er — man fönnte auf ben 
Gedanken fommen, die Preußiſche Regierung ſchickte ihre Unter» 
thanen hin — mein, in neuefler Zeit find es fogar Medien: 
burger und Sachſen, die vorzugsmeife im Poſenſchen fi ans 
taugen. Wenn alfo die Regierung in diefer Beziehung die 
Denationalifirung, welche auf dieſem Wege ftattfindet, nicht 
hindern fann, fo kann ihr auch fein Vorwurf gemacht werben. 


Ein fernerer Grund aber ift ber: Die dienenden Leute, 
namentlich in ven GrengDiftriften und felbft in anderen Be» 
zirken des Großherzogthums Pofen, wo die Polniſche Sprache 
noch vollftändig in ihrer Reinheit erhalten if, fommen fehr 
häufig nach Preußen herüber, fie fommen fwiwillig und fuchen 
Dienfte, fie fommen als Soldaten und fie fommen mit ihren 
Bamilien, fie bleiben ai nur fehr gern in den anderen Pro: 
vinzen zuruͤch, ſondern ſie haben auch die Fähigkeit, ſich ſehr 
bald mit der Deutſchen Sprache vertraut zu machen, jo daß 
fie die Deutiche Sprache nicht blos gebtodhen, ſondern geläufig 
Keen, und wenn fie erft ein paar Jahre im einer Deutfchen 

rovinz augebracht haben, fo haben fie feine Luft mehr, in 
ihre Heimat zurüdzufehren. So geht ein Stück von der 
Nationalität nach dem anderen aus dem ehemaligen PBolen- 
reiche heraus und nichts kommt dafür wieder hinein. Wo 
follte e8 auch herlommen? Der Herr Borrebner hat mit Recht 
"behauptet: Die Nationalität if etwas Göttliches Ich er- 
fenne das volllommen an und ftimme auch dem zweiten Red⸗ 
ner, ber ungefähr baffelbe gefagt hat, bei. Es ift etwas von 
ber Vorfehung Geſchaffenes, nicht von Menſchen Herrührens 
des; aber, meine Herren, was bie Vorſehung gef le pt 
das zerftört fie auch wieder! Wir haben feine politiſche In— 
ftitution, feine Staatseinrihtung, die über ein ZJahrtaufend 
beftänbe; das Polnifche Reich aber Kat über 1000 Jahre bes 
fanden, es hat feit eiwa vor 800 Jahren Könige gehabt, aber 
es war barumter auch einer, welcher vor * Jahren 
vorausſagte, was in Polen bald eintreten wirde, und was 
demnaͤchſt auch wirklich eingetreten ift. 


Betrachten wir Die Lage der Sache, fo müffen wir aner⸗ 
kennen, daß ein der Polnischen Rationalität allerbings feind- 
feliges Geſchick über diefem Lande, an welches fich jo ruhm— 
ride Erinnerungen knuͤpfen und beren Bewohner noch jept 
unfer ganzes Mitleid wegen ihrer verlorenen Rationalität in 
Anfpruch nehmen, gewaltet, und daß dies zu bedauern Äft. 
Allein es ift der Zeit verfallen, es ift der Kronos der Alten, 
der feine eigenen Kinder fraß — was der verzehrt hat, giebt 
er nicht wieder heraus, und eben fo ift e8 mit der Nationa- 


olniſche Sprache | 


| 








‚damit ein gegenfeitiged Vertrauen ftattfinde, damit die 


lität; wenn fie einmal verloren, fo wirb fie nimmer vwieber 
bergeftellt werben. 


Wenn der Herr Vortedner darauf aufınerfjam gemacht 
hat, daß die Staats, Regierung doch den Unterthanen Polnie 
cher Nationalität mit mehr Vertrauen entgegentreten jollte, 
nters 
thanen Vertrauen zu der Stantd-Regierung hätten, fo ift doch 
wohl Hier der umgekchtte ge ber richtige. Der Staat um— 
faßt mit gleicher Liebe all feine Kinder; die Unterthanen 
müffen dem Staat mit Bertrauen entgegenfommen und beweis 
fen, daß fie das Allgemeine fördern und nicht Sonderzwecke 
efolgen wollen. Die wenigen Polen, denn nur die Hälfte 
der Einwohner der Provinz Poſen iſt gegenwärtig noch 
Polniſcher Nationalität, wenn dieſe Bolnifhen Preußen, denn 
dad find fie, der Regierung mit Bertrauen entgegentreten, 
und und, den Preußen der anderen Provinzen, mit Vertrauen 
entgegenfommen, fo wird Keiner bie Bruderhand verjchmähen 
und unfer Königlicher Bere wird einen folchen Bund fegnen; 
aber ohne Verträuen ift weder von der einen noch von ber 
anderen Seite cine folche Ausföhnung möglich. — Ih ſtimme 
für den Antrag der Kommiffion. - 


Vice⸗Praͤſident Matbid: Der Abgeoronete Reicheniper« 
ger (Geldern) hat das Wort. 


Abgeortn. Meichenfperger (Geldern): Meine Herren! 
Ich ſpreche nur darum hier auf der Tribüne, weil mir ‘die 
Ausficht in meiner närhften Nähe venn doch etwas zu beengt 
war; ich habe aber durchaus nicht die Abſicht, eine Stand- 
rede zu halten. 


Ich theile im Allgemeinen die Anſchauungen, welche das 
-.. für Köln dargelegt hatz aus den von ihm bezeichne— 
ten Gründen und nur mit der von ihm angegebenen befchränf- 
teren Auffaffung des Wortes, foftematiiche Bedruͤckung“ werbe 
ih für den Antrag ftimmen. enn ih dies nun ihue, fo 
—— ich daraus auch im Allgemeinen für mich die Berech- 
figung entnehmen zu dürfen, unſeren Kollegen Polnifcher Zunge 
vor Allem die —— auszuſprechen, daß fie ſich ſelber 
vieler guten Sympathieen im Sande berauben, durch die fal⸗ 
ſchen Zuthaten, die fie nicht felten ihren Darkegungen bei- 
mifchen; daß fie vielfach Ihr gutes Necht verfälfchen durch bri- 
gefügte Begirung; daß fieniel ab Erwartungen hegen, ja Forberun: 

en ftellen, die in fich nicht berechtigt, ja unmöglich find. Selbft 
ei der einfachen Frage ihrer nationalen Anfprüche tritt vielfach 
ein faljcher Beigefhmad hervor, welcher den wahrhaften Ins 
terefien eben fo gewiß fchadet, wie das Eingehen auf Detailfragen, 
die unmöglich von dem hohen Haufe gewürdigt werben können, 
Es kann ja doch nur auf den allgemeinen Eindrud anfoınmen, 
ob Beſchwerden beftehen ober nicht, das zu geflifientliche 48 
einziehen von Einzelnheiten Kann nur ſchaden. Ich meinerſeits 
kann nun im Allgemeinen nicht anders als die Ueberzeugung 
ausfprechen, daß den berechtigten Forberungen und Anfprüchen 
ver Polen vorherrſchend Antipashie Seitens der Behörden ent: 
gegentritt, Daß nicht überall venjelben das Mohlmollen, wel: 
ches fie mit Recht beanfpruchen, ihnen von den Behörden — 
um nicht zu Tagen von der Gentralbehörde — entgegengetra 
wird, ja ich 2er fogar, daß das gebührende — 
nicht einmal Seitens der Ranbesvertretung ſelber den Polni—⸗ 
fhen Wünfchen und Forderungen entgegengetragen wirb; das 
ift wenigftens in dem Berichte der Kommiſſion gefchehen, ver 
als ein Ausdruch des Wohlwollens ficherlich nlcht aufgefaßt 
werden fann. Meine Herren! Ich bin nun ber feften lieber 
zeug ‚ daß es nicht mur ungerecht ift, fo zu fentiren, wie 
es die Rommiffton gethan hat, ſondern ich halte es auch für 
im hohen Grade unftug. Ungerecht ift es, vie un 
der Polen in der Weiſe auf die Goldwage zu legen, wie es geſche⸗ 
hen iſt, weil die Sympathieen an und für ſich immer dem Un— 
lüd zur Seite fichen jollten; — denn über die Polnifche 
ationalität ein tragiſches Unglüd gefommen if, das verhehlt 
fih gewiß Keiner unter und. Dad Unglüd als ſolches vers 
dient aber eine Achtung, welche durch die einfache Zurüd: 
weifung des Geſammtantrages der Antragftellee nach meinem 
Gefühle verlegt wird. Jene pure Zurückweiſung ift aber auch 
unflug — und diefe Anfchauung möchte ich San ganz bes 
—58* zur Beherzigung emp —— Ich bin Zeuge einer 
atfache gewefen, die fidh in diefem hohen Haufe zugetragen 
hat, und die mir unvergeßlich fein wird und für Alle lehr« 


Haus der Abgeorbneten, Achtundvier zigne Sitzung am 14. Mai 18589: 


reich feim follte, Im einer Abendſitzu 
delte: es ſich um die jchließliche Annahme der hochwichtigen 
ehe üben bie Gemeinde⸗, Kreis⸗ und Provingial » Orbmung 
der: Monardiie. Es war beantragt, biefe: ganze Gefeggebung 
den Polnischen Landestheiln a nicht zu: Gute: fommen 
»laffen, fie follten in eine Ausnahmeftelle gebracht werden, 
a deren: fie den Mohlthat jener, Gefeggebung: entbehren 
ten. 

Ich glaubte dagegen warnen zu müſſen; aber es war 
vergebend die große Majorität des Hauſes fanctios 
nirie diefen Antrag und fepte die Polen förmlich in die Nus- 
—— Und, meine Herren, was iſt bie Bolge davon 
rg efien bin ich ebenfalld Zeuge reg m Jahre 

854. Da ift es nach Ausweis der namentlichen Abſtimmung 
nur dur die Stimmen der Polniſchen Abgeordneten mögs 
lich geworden, daß dieſe ganze Gefeggebung der gefammten 
Monarchie unter den Füßen hinmweggezogen worben iſt. Nur 
die Polnifhen Stimmen find es geweſen, die damals das 
Fünf Paragrapkengefeh zur Annahme gebracht, und die ſeitdem 
herrſchend gewordene Reaction im ber g 
möglich gemacht haben. Meine Herren! Ich meine, wir foll- 
ten die Lehre daraus nehmen, Daß jeve Minorität' im ihrem‘ 
Rechte eher zu gewiflenhaft, zu ängftlich Tolle beachtet wer: 
den, ald daß man fie mißachte oder mit’ einer gewiſſen halben 
Rüdjichtslofigkeit über ihre vermeintlichen: oder wirklichen Bes 
ſchwerden binmegjugehen. 

Ich verkenne feinedraeges, hof für die Deutſche Bevölle⸗ 
rung. des Großherzogthums Poſen bie Einhaltung dieſes 
Standpunftes vielleicht ſchwerer fallen wird, als für uns An— 
dere, die wir nicht unter dem Einfluffe eines fich immer erneuern» 
den Haders ftehen: 

Im Großen und Ganzen behaupte ich aber, daß bie allein 
richtige Politik, die den Polen gegenüber feftgehalten werben 
muß, buch den größten. Staatsmann Preußens bereitd in 
einer Zeit dargelegt worden ift, von der man. wahrlich jene 
richtige Würdigung weniger hätte erwarten dürfen, als, von 

erer. Gegenwart. Erlauben Sie mir ſtatt einer längeren 
Ausführung, daß ich Ihnen wenige Worte vorlefe, die der 
Minifter Feiherr von Stein, in einer Denfjchrift vom Jahre 
1806 nisdergelegt hat. Gr fügt dort von den Polen: 


„Bei allen Fehlern, weiche die Nation hat, beſiht fie 
edlen Stolz, Thätigfeit, Energie, Tapferkeit, Edelmuth 
und Bereitwilligfeit, fich für Vaterland und Freiheit 
aufjuopfern, womit fie vice Fähigkeit und Faſſungs⸗ 
fraft vereinigt. Man wirft. ihnen Mangel an Beharr- 
lichkeit bei: ven Aeuß n ihrer. Geifticäfraft vor 
(nad der nationalen Seite hin haben wir heute 
gewiß. feine. Urfache mehr, dies anzunehmen). —* 
zu verbeſſern, ſei aber ber net der. Be⸗ 
mühungen des Erzichers und. des Regenten; jene 
Kräfte und —— zu lenken und zu richten, nicht 
ſie zu unterdrücken, ſei der Zweck der Regierung 
bei den Eintichtungen, die fie treffen, und der Ber 
faffumg, die fie bilden -foll, Die Nation werde erzo⸗ 
gen nach ihrer: Individualität, veredelt, micht 
umtervrüdt, und in- ihr verhaßte Formen von zweis 
beutiger Güte eingegwängt.“ 


Das, meine Herren, find. die goldenen Worte eines 
Staatsmanned, deſſen Name in. diefem hohen on ftatt 
mancher weiteren Gründe gelten mag. Ich will meiner 
feits nur hinſichtlich eines Dromentes noch ein Wort fagen. 
Es wird in dem Antrage die Errichtung. einer Polnischen | 
Landes:Univerfität beantragt. Ich glaube nun meinestheils 
nicht, daß ein ſolches Begehren ein mögliches it, ich glaube | 
aber wohl, daß es nicht blos im hohen Intereſſe der Botnic | 
fen Nationalität, fondern im Preußifchen Imterefie liegt, 
ernftlih darauf. Bedacht zu. nehmen, daß auf den benachbarten 
Staats» Univerfitäten Berlin, Breslau; Königaberg auch ein 
Slaviſcher Lehrftuhl errichtet werde. Ich halte das für eine | 
hochpolitiiche Maßregel. Bedenken wir nur dad Eine, meine | 
Herren, daß es nicht gut jein Fann, wenn Rußland allein als | 
eh Vertreter, ald der Hort und Hüter Slaviſcher Bildung da⸗ | 
t. 

laube hlernach im Allgemeinen und ohne in das | 
tal einzugehen, insbefondere ohne die behauptete | 








Ich 
gefammte 


ammten Monarchie | 
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ng: des Jahres 1850 ı foflemntifche Bedrücung der Polen anguerkennen, Ihnen em⸗ 


pfehlen zu dürfen, dem N ; auf Ueberweifung: des Bent⸗ 
fowetiichim Antrages Ihre Zuftimmung, au ertheilen. 


(Bravo !y 


Bice-Präfident Mathis: Der Herr Minifter des Ins 
nern hat das Wort. j 


Minifter des Innern Dr. Flottwell: Nach den viel: 
fachen und umfaffenden Grörterungen diefer Petition habe ich 
im’ Namen ded gefammten Minifteriums: nun: noch die Erfläs 
rung abzugeben, daß: daffelbe im Wefentlichem ſich zwar dem‘ 
Inhalte des Kommilfionss Berichtes anfchließt, zugleich aber 
nicht unterlafien wird, in ‚allen gen ber: Berwaltung: ben 
Beſchwerden des Polnischen Theiles der Bevölferung der Bro: 
vinz Pojen, wenn fie begründet de. und auf georbnetem 
Wege geltend gemacht werden, Abhülfe zu verfchaffen. 


(Bebhaftes' Bravo!) 


Bice⸗Praͤſſdent Mathis: Es ift ein Antrug auf Schluß 
der Diefuffton eingegangen. von den Abgeorpneten Plaßmann 
und Genoffen. Ich ftelle zunächft' den —— zur Unierſtühung 
und bitte die Herren, ſich au erheben, die den Antrag untere 
fügt wiffen wollen. 

(Geichieht.) 


Die Unterftügung ift ausreichend. 
um Morte find noch notiert für den Kommiffions-Antrag 
von Puttfammer und Behrend (Danzig). Gegen den. Koms 
miffions ⸗ Antrag die gen Oferratb, Harfort, Dr. Hahn, 
van Chlapowoli, von Cichjfowsti und von Potworowsfi. 
Ich bitte num diejenigen Herren, fich au erheben, die den 
Schluß annehmen wollen. 


(Geſchieht.) 


Ich bitte Play zu nehmen, meine Herren, und bitte die⸗ 
jenigen dem, ſich zu echeben, die den Schluß nicht annch» 
en. 


men wo 
(Geſchieht.) 
Der Schluß iſt angenommen. 


Der Abgeordnete von Puttkammer bat das Wort zur pers 
föntichen Bemerfimg. i 


Abgeordn. vom. Puttfammer (vom. Pla): Meine 
eren! Ich hatte weniger die Abficht,. für den Kommiſſtons⸗ 
ntrag zu ſprechen, als vielmehe eine perfönliche Bemerkung 
zu maden. In dem Berichte ift auf Seite 48, glaube. ich, 
bemerft, daß ein Landrath- in der Provinz vofen an einen 


Praſident: Der Abgeordnete von Potworowoki hat 
Wort zu einer faftifchen Berichtigung. 


Abgeordn. von Votworomwsfi (vom Plag): Der als 
Landrath von Puttkammer in dem Kommiffionss Berichte auf: 
geführte Herr -, nicht diefer, fondern der Nittmeifter von Butts 
ammer, der Vertreter des Landraths im Wreſchener Kreiſe. 


das 


Präſident: Der Abgeordnete von Benttowöfi hat das 
Wort als Antragfteller, 


Abgeorın. von Beutkowski: Meine Herren! Ich halte 
dafür, daß. es bei der vorliegenden Frage auf die allgemeinen 
157° 
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Geſichtspunkte anfommt, die je nach ihrer Verfchiedenheit ein | Stunden Habe ich zugehört umb ich gebe Ihnen mein Wort, 


verfchiedened Votum bedingen fönnen, daß dagegen ein Herum⸗ 
ftreiten um Spezialitäten wohl bie eine oder andere Meinung 


innerlich vielleicht mobifiziren, auf die endliche Meinungsäuße- | 


rung aber durchaus feinen Einfluß ausüben wird. Defienun- 


geachtet dem Prinzipe huldigend, daß man der Wahrheit Zeugs | 


niß ablegen joll, ohne Rüdficht auf den augenblidlihen Er— 

folg, muß id auf einige in der Debatte umerlevigte Punfte 
urüdfommen, und werde mid dabei an die Reihenfolge ber 
ebner halten. 

Here .von Sänger hat behauptet, das Großherzogthum 
ofen habe durchaus feine Ausnahmeftellung in Betreff ber 
prache, und dieſe Behauptung hat er mit den Worten des 

Aufrufs zu begründen verfucht: 
„Das Land wird in Unfer Reich einverleibt.* 


Ich glaube, daß das Eine dem Anderen durchaus nicht 
wiberfprich 

ardie, wird das —— Poſen doch —— Rechte 
haben lönnen. Ich fehe, der geehrte Here negirt dad. Ich 
erlaube mir, an ihn Die Frage zu richten, ob er derſelben An: 
fiht war, ald vor ein paar Jahren Herr von Gruner einen 
handelsspolitifchen Antrag geftellt hatte, der ebenfalld auf bes 
fonderen, aus Berträgen Meßenden Rechten des Großherzog. 
thums bafirte? An jenem Antrage fanden die Herren gar 
feinen Anftoß, und weshalb? Meil er ihre politifche Em— 
pfinvlichkeit zufällig nicht verlegte. Jeger Antrag aber, die 
Grenziperre betreffend, bafirte auf der faftifhen Borausfegung, 
daß es Stipulationen giebt, die in handelspolitifcher Bezie: 
hung dem Großherzogtum Pofen eine ganz befondere Stel: 
lung einräumen, von ber re anderer Provinzen verſchie⸗ 
den. Es folgt hieraus, daß ein integrirender Theil der Mon— 
archie zu fein und eigenthlimliche Rechte zu haben, zwei ſich 
gar nicht entgegenftchenve Begriffe find. 5* bemerkte der 
Herr Redner, indem er den Sinn der Ausführungen der Kom— 
miffton über die Landesſprache erläuterte, die Polmiſche Sprache 
wäre Sg die ausfchließliche, fondern eine ber Landes: 
ſprachen des Großherzogthfumd. 


Ich habe in der Kommiſſion gerade daſſelbe behauptet und 
nie iſt mir eingefallen, etwas Anderes zu ſagen, als daß die 
Polniſche Sprache eine der zwei Landesſprachen im Groß— 
herzogthum Poſen wäre, was aber cben der geehrte Herr Ab- 
geordnete nicht zugeſtehen wollte. 


Der Herr Abgeorbnete Rohden will für uns Gleichberech⸗ 
tigung; wie es fcheint aber veriteht er unter rn rer 
daß wir und unferer Rechte und Gigenthümlichkeiten ale 
Polen begeben und dann follen wir in gleiches Recht mit den 
Deutfchen treten. Ja, das ift allerdings eine Art von Gleich: 
berechtigung, über die man nicht ftreiten kann: es fteht ja 
nicht einmal in unferer Macht, unfere Natur, unfere Eigens 
thümlichkeit, unfere Geſchichte zu ändern. Wir bleiben, was 
wir find, und als foldhe möchten wir doch haben, was uns 
gebührt. Der Abgeorbnete Rohden, der aus Weftphalen Rammt, 





meine Herren, daß ich nach diefen zwei Stunden nicht aus 
Mangel an Intereſſe, jondern aus der reinen Unmöglichkeit, 
länger jo was. anzufehen, den Saal verlaffen habe: eo ging 
wirklich über meine moraliiche Ausdauer. Es war reine Den 
fhenquälerei. Denken Sie fi einen, übrigens fehr gewandten 
ge ber aber fein Sterbenswort von der Sprache vers 
and, welche die Angeklagten und die Zeugen allein verftans 
den; denken Sie ſich dazu einen Dolmetiher — jept ift freie 
lich ein geläufig Ueberfegender da — der weder den präsifen 
Sinn defien, was geredet wurde, zu erfaffen verftand, noch 
fih die Mühe gab, Alles wiederzugeben; lange Auslafjungen 
ab er in einigen Worten zurück. Es handelte ſich um ein 

erbrechen, welches eine jchwere Freiheitsſtrafe nad fich 
309. Nun wird der verblüffte Angeflagte, der fich - gar 
nicht zurechtfinden fant, von dem Behr mangelha ten 


Dolmetſcher inquirirt, ed wird um ihn berumgeftritten- in 


t, denn obgleich ein integrivender Theil der Mons | 





j 


| 


| 
1; 


nimmt ferner ein großes Aergerniß an dem Ausdruck des Abs | 


eorbneten von Stabiewäli, welcher das Großherzogthum Po: 
en „unferen angeftammten Polniſchen Boden* nennt, an einem 


Auodruck, welder jogar in der Anſprache des Königs an bie | 


Bewohner dieſes Bodens feine vollftändige Berechtigung findet. 
Derfelbe geehrte Redner hat etwas über die Schwurge- 
richte angeführt, Ich glaube ihm verftanden zu haben, daß 
er die Richtigkeit der Beſchwerden über die Art, wie bei und 
in den Schwurgerichten präfibirt wird, in Abrede geftellt Hat. 
Meine Herren! Sollte das der Fall fein, fo will ich mir 
doch erlauben, ganz einfach das Ihnen wieberzuerzählen, wovon 
ich felber Zeuge war, Bor etlichen Jahren begegnete ich in 
ofen auf der Straße einem von den Richtern, die, beider 
prachen Fundig, öfters beim Echwurgerichte präfidirt hatten. 
Auf meine Frage, wie ed fommt, daß ich ihm auf der Straße 
begegne, da ja doch Schwurgericht fei, erhielt ich zur Antwort, 
es präftbire diesmal ein gewifler Herr Biermann, glaube ich. 
Als ich ihm den Einwand machte, der genannte 


| 


| 


err verftände | 


wohl fein Polnifh und es famen diesmal wenigftens Polni- | 


ſche Angellagte vor das Schwurgericht, erwiderte mir der an- 
gerebete Richter, er wiffe nicht, weshalb dieſe Wahl gerade ge: 
troffen, er aber für feinen Theil fei diesmal nicht zum Borfig 
defignirt worden. Neugierig, den Gang der Verhandlung doch 
ſelbſt anzuhören, ging ich in die Schwurgerichtöfigung. Zwei 


l 


einer Sprade, die er gar nicht verfteht; von Zeit zu Zeit 
werden ibm einzelne, kaum verftändliche Broden vom Dols 
metfcher zugewgrfen, und am Ende diefer Prozedur, von ber 
er Faum einen Bruchtheil begreift, wird er gefragt, ob er noch 
was hinzuzufügen hätte. Kurz es war reine Menfchenguäs 
lerei. Die Schuld lag natürlih nicht an dem Vräfidenten; 
der ift ein gebildeter und gewandter Richter, fie lag vielmehr 
an dem Syftem. Man wollte, wie ich es jpäter erfuhr, nicht 
das Negerniß leiden, daß der Korfik fortwährend in Bol- 
nifcher Sprache geihehe, und zur Abwechjelung hatte man 
daher aus Syſtem und abfichtlih den auch Polnisch verftehens 
den Richter ſich ausruhen “Er um dad Präfidium einem 
der nur Deutjch fprechenden Richter anzuvertrauen, 


Der Herr Abgeordnete Rohden hat nocd auf eine mir, 
und ich glaube aud den meiften Mitgliedern des Hauſes noch 
bis jegt ganz unbekannte Petition Bezug genommen. So 
viel ich ihm verftanden habe, behauptet diefe fetition, die Res 
gierung habe durch ihr Verfahren feit 30 Jahren fortwährend 

nlaß zu Confpirationen gegeben und er nennt biefe Ber 
hauptung eine ercefjive Ich fimme ihm vollſtändig bei, 
daß ed etwas Exceſſives if, fo was von ber Regierung zu 
behaupten, wenn auch diefelbe manchen Grund zur Berbreis 
tung der Unzufriedenheit liefern follte, Da mir übrigens Nähes 
res über diefe Petition nicht befannt ift, fo bin ich nicht im 
Stande, - ihren Zufammenhang mit unferem Gegenftande zu 
erfafjen. 

Der Herr Abgeordnete von Binde hat, dem Antrag gegen⸗ 
über, den Einwurf der Unfiherheit des Wortlaute der 
Verträge erhoben. Meine Herren! Sollte der Wortlaut 
diefer Verträge auch wirflich nicht ganz ficher fein, fo fann 
er es nur fein vielleicht in Beireh weiterreichender Forbes 
rungen; das ift er aber gen nicht in Baus auf unfere be= 
ſcheidene Forberung, die blos einen Theil der garantirten 
Rechte bilde. Es heißt im rt. I. der Wiener Schlußafte: 


„Les Polonais sujets respectifs de la Russie, de l!'Au- 
triche et de la Prusse, obtiendront une Representa- 
tion et des institutions nationales, röglees d’apres le 
mode d’existence politique, que chacun des gouver- 
nements, auxquels ils appartiennent, jugera utile et 
convenable de leurs accorder.” 


Ferner der Artikel II, des Ruſſiſch-Preußiſchen Vertrages, 
der aber befanntlich nach $. 118 ver Schlufafte einen intes 
rirenden Theil der Wiener Verträge felbft ausmacht, alfo dies 
—* Gültigkeit hat, als wenn er in die Schlußalte ſelber ein» 
gerüdt wäre, beſagt wörtlid): 
„Den Polen, die beziehungsweiſe der hohen kontrahis 
renden Theile Unterthanen find, follen Einrichtungen, 
welde die Erhaltung ihrer Rationalität 
fihern, nad den Formen bürgerlichen Dafeins zu 
Theil werden, die jede der Regierungen, denen fie ans 
— ihnen zuzugeſtehen für angemeſſen erachten 
wird“, 

Nun, meine Herren, wenn aus der Stipulation, welche 
die Sicherung der Nationalität gewährleiftet, noch nicht ges 
ſchloſſen werben dürfte, daß eine foftematifche Verfolgung der 
Sprade unftattbaft und gegen das Völkerrecht fei, ja dann 
find überhaupt alle gejchriebenen Beweife überflüffig. 

Der Abgeordnete von Binde, ebenfo der Abgeorbnete von 


Sänger haben mehrfachen U 


Schleswig. Holftein. 
Ja, meine 
dieſen Herzogthlimern gezogen worben wäre, fo fönnte fie 
vielleicht an irgend einer Seite Hinfen; wenn fie aber mit 
Schleswig-Holftein gezogen wird, dann ift fie ſchon des— 
—8 richtig, weil ſie in jedem Falle richtig iſt, ob fie unfere 
uffaffung theilen, oder bei der ihrigen bleiben. Geben Sie 
nämlich zu, daß das Großherzogthum Poſen doch in einer 
Art von Perfonal » Union zur Krone Preußen fich befindet, 
dann trifft der Fall von Hol ein zu; geben Sie aber bie: 
ſes nicht zu, jondern bleiben Sie hartnädig bei der Behaup: 
tung, Das ———— wäre ein integrirender Theil des 
Territoriums felbft, der blos durch ein gemifchtes Nationalitätss 
verhältniß_fid von dem Reft der Monarchie unterſcheidet, fo 
teifft der Kal von Schleswig zu. 


(Widerfpruch.) 


Sie werben doch Das zugeben müfjen, meine Herren, benn 
befteht irgend ein Unterjchied in Betr Schleswi 8, jo geſtal⸗ 
tet ſich olefer Unterfchied nur zu unſerem Bortheil, da wir 
doch durch vie Wiener Verträge vielmal größe, neuere und 
ausddrüdlichere völferrechtliche Garantieen befigen, als wie fie 
Schleswig beſitzt. 


Dann hat er behauptet, daß die Regierung den Güter: 
Ueber ang in Deutfche Hände durchaus nicht begünftige, es 
efchehe tiefer Uebergang lediglich in Folge der Natur ber 
Sace In diefer ge t erlaube ich mir ihm doch entgegen: 
zutreten. 9a, die Regierung begünitigt diefen Uebergang, ich 
verweife namentlih auf die Verleihung von Inftitut- Fonds 

d öffentlichen Fonds, die unter der a Deutichen 
ausgeliehen wurden, daß dafür Grundbefig im — um 
Pofen angefauft werde. Wenn Zeugniß für dieſe meine Be— 
hauptung 3 waͤre, ſo glaube ich, wuͤrde mir biefes Zeug- 
niß auf der Minifterbanf nicht fehlen. Es find ferner a 
Güterfomplere, wie 5. B. Kozmin, Radlin, Gzemjzin, angefauft 
und bismembrirt worden, nur um an Deutfche Gutsbeſitzer 
überlaffen zu werben und fo ben Boden zu benationalifiren. 
Dies bios gerne da der Herr Vorrebner die Debatte auf 
diefes Gebiet Hinüdergefpielt hat. ‘ 


Der Herr Redner ‚offerirt und endlih Mitleid, Wir 
danfen ihm dafür, wir fönnen aber von diejer feiner Offerte 
feinen Gebrauch machen; wir bitten um Mecht, kann er ung 
das nicht gewähren, fo fönnen wir auch fein Mitleid nicht 
brauchen. 

Ich bin am Schluffe meiner Replif und kann nur wieders 
holen, daß meiner Anficht nach es fich Hier nicht darum han- 
deln kann, Ihnen die Ueberzeugung beizubringen, es walte hier 
eine fpftematifche Beeinträchtigung unferer Sprache ob, denn 
diefe Heberzeugung haben Sie, 


(Widerfpruch) 


teoß Ihres Sträubend und Leugnens, ſondern die Meberzeus 
gung, dies Syftem fönne und müffe geändert wers 


Haus der Abgeorbneten: Achtundvierzigſte Sigung am 11. Mai 1859; 


$ genommen an ber Paral- | den. Die Gründe, die uns 
Ice zwiſchen dem Grofherzogthume Pofen und klar und einfach; ſie 


pen, wenn diefe Parallele mit Einem von | 
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‘zu diefem 
nen 7 in folg 
‚ von Humbolvts bündig ausgebrüdt: 

„die wahre Heimat ift die Sprache, fie beftimmt die 
Sehnfucht danach, und die Entfremdung vom Heimis 
ſchen geht immer durch die Sprade am ſchnellſten 
und leichteften, wenn auch am leiſeſten vor ſich“ 


Diefe Wahrheit kennt die Provinzial-Regierung jehr wohl 
und deshalb ift fie fo unermüdlich. Mir fühlen De e Wahr⸗ 
heit aber ebenfo tief, und deshalb halten wir an dem beflrits 
tenen Gute fo feft. 


Was wir aber viel beſſer fennen, und viel tiefer fühlen, 
ald Sie Alle, meine Herren, das ift der Werth der Natios 
nalität. Mit der Nationalität ift c8 wie mit der Gefunpheit 
und der Luft: wen diefe Lebensbedingungen nicht vorenthals 
ten werben, ber fühlt ihren eigentlichen Werth nicht, wer aber 
verfchmachtet, weil ihm ein foftbared Element feines Lebens 
gefehmälert wird, der fühlt erft recht und begreift es Far, daß 
die Natonalität ebenfo wie die Religion, der Staat und die 
Familie eine Inflitution göttlicher Ordnung if, ohne welche 
der Menfch verfrüppeln muß, daß ſie eine nothwendige, vers 
mittelnde Korm ift, um ihn feinem Ziele in der Menjchheit 
entgegenzuführen. 


Berlangen treiben, find 
enden Berten Wilhelm 


| Dies find unfere Gründe Melde Grünbe folften aber 





' blos um die Gründe, die 
| ten, daß diefe in abstracto zugeftandene 


| für Sie gelten, meine Herren!? Kür die grundfähliche Rich— 
| —— der Theſe brauche ich wohl feinen amufuͤhren, denn Sie 
er 


ennen biefe Richtigkeit, wenn es fih um Ihre Nationalität 
handelt, jei ed in Schleswig oder anderswo. ES handelt fi 
ie zur Ueberzeugung bewegen folls 
heſe auch im fonfres 
ten Falle auf das Grofiherzogtfum Poſen angewendet werbe, 
Nun follten Sie, meine Herren, dies Ion aus dem Grunde 


thun, damit man Ihnen nicht das fagen könne, was Sie Anderen 
‚ vorhalten, damit man auf Sie nicht die Worte eines Blattes 


anwenden fann, weldyes, wenn es auch vielleicht Fein Organ 





| „fo legt 


EEE 


Ihrer politifhen Anfchauung ift, doch in mehr als einer Ber 
ziehumg die Anfichten Bieler unter Ihnen abfpiegeln mag. Ich 
werde mir erlauben, zwei Eleine Auszüge aus der National« 
je Ihnen vorzulefen. In der Rationalsgeitung vom 
. April 1857 heißt. es: 
denn flar vor, daß eine Abhülfe auf verfafs 
ſungsm — Wege nicht in Ausſicht ſteht, daß die 
Dänen vielmehr die Unterjochung Schleswigs als eine 
vollendete Thatfache anfehen und für die Stimmen ber 
Humanität Fein Obr, für die Rüdjicht auf das geiftige 
und materielle Wohl der Einwohner fein Gefühl haben.” 


Dann heißt es in der NationalsZeitung vom Jahre 1856 
Nr, 255: 


Die nationalen Rechte, die darin, im Wiener Traftat 
nämlich, berührt wurden, waren nicht von ber Art, 
daß die Polen fie durch ihren Aufftand verwirken 
fonnten; es find folche, deren Verlegung fich in unferem 
Zeitalter eine Guropäifche Regierung ihren Unterthanen 
gegenüber nicht mehr geftattet. Sie fanden eben ſo 
wohl unter dem er der Berträge wie der Menſch⸗ 
lichkeit, man fonnte fie nicht antaften, ohne fich mit 
feinen Zeitgenofien in allen Ländern Europas in 
Widerſtreit zu ſehen. 


Freilich, meine Herren! Wie Sie aus dem Datum er⸗ 
fennen werden, bezogen fich diefe Worte auf Ruſſiſch Polen, 
und freilich weiß ich nicht, ob die Rationalgeitung daſſelbe 
audgefprochen hätte, wenn Sie aud das Nämlihe gedacht 
haben mußte, in Hinficht auf andere Polnifche Antheile. 


Diefes die verſchledenen Gründe für unfere verſchiedenen 
Standpunkte. Sollte es aber durchaus feinen und gemein» 
famen Standpunkt in diefer Frage geben können? Ich glaube, 
ja; wenn nicht jetzt, doch vielleicht in der Zufunft; freilich find 
wir blos der Gegenwart Meifter. 

Diefen gemeinfamen Stanbpunft würbe ich Wahrheit und 
Gerechtigkeit nennen. Ich weiß fehr wohl, daß es heutzu⸗ 
tage für dad Merkmal eines Siaatspfuſchers, feines Staats⸗ 
mannes aber gilt, wenn fchönklingende Worte, abftrafte Grund⸗ 
füge an bie Spihe, nicht der Manifefte — da werden Phrajen 
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gen gebraucht — fondern bes wirklichen Staate = Programs 
mess geftellt werden. ı Aber ich weiß auch, daß es Zeiten: gab, 
wo der einzelne Menfch nun dadurch fein Mecht und: fein Wohl 

wahren glaubte, ‚daß-er, das, Recht feines, Mitmenichen fo 
viek wie möglich ichmälerte, wo der Kauſmann feinen-Bortheil 
nur in, der Mebervortheilung Anderer, erblidte, wo man als 
Beringung des Aufblühens des Handels und. der Wohlfahrt 
eines Landes, den Ruin oder wenigftens die möglichfte Eins 
fränfung des Handels und der Wohlfahrt der Nachbarländer 
anfalı. Heute find die Anfichten hierin total verändert. Jeder 


Einzelne, oder: wenigitend faft Jever, erkennt es an, daß bie | 


befte und ficherfte Garantie feines Rechtes und feiner Freiheit 
das Recht und die Freiheit, der Mitmenſchen ſeiz der Kauf: 
mann. erfennt, daß die peinlichite Nechtlichkeit, eben auch das 
befte Geſchaͤft jei; der Handel und; die, Wohlfahrt, eines Lan 


| 
| 


bed, um noch mächtiger aufzublühen, ſehnen ſich nicht nach der | 


Eingwängung, 
Länder, Sehen Sie nicht, meine ‚Herren, daß die Zeiten im 
Anzuge find, wo, auch Nationen und, Staaten erkennen wer 
den, daß ihr wahres und dauerndes Wohl durchaus nicht 
durch das. Berfommen und die Unterprüdung Ihresgleichen bes 
bingt werben, und wo bie, heutige, hoͤchſte a 


Staatspfulcherei genannt wird? Sollten, Sie der, Wahrheit, | 


die Sie im Anzuge feben, zu ihrer allmäligen Verwirklichung 
nicht im bejcheidenen Maße verhelfen wollen? Nach dem, was 
ich in. der 
daß Sie unferem Antrage beiftimmen. werben, br 
hiſtoriſche Fatalitaͤt, die der flaren, unbefangenen, politiſchen 
Einfiht unbebingte Geltung verfagt. 


ommiffton erlebte, erwarte ich jedoch keines weges, 
Es giebt eine | 


jondern nach der Freiheit des Handels anderer, | 





Wohlan! Für ven ers | 


warteten Stein veiche ich, Ihnen Brot; mögen Ihre Enfel | 


über Ihre verengte polltiſche Enſicht nicht eben fo bittre Thrä- 
nen vergießen, wie wir fie vergießen über die mangelhafte po- 
Hitifche Ginficht. unſerer Voreltern, 
was Sie nicht laſſen Finnen. 


Präfident: Der Herr Berichterftatter hat das Wort, 


Thun Sie, meihe Herren, | 


Huus ver Abgeordneten. Achtundvierzigſte Sitzung am 11. Mai 1859, 


daß, Preußen, Rußland und Defterreich ſich in die Polnischen: 
Landestheile theilen, fo jagt ung —— 23 erſt naͤher, mit. 
welchem Rechte dieſe Landestheile der Preußiſchen Monarchie 
warnen foltten, nämlich. mit nicht. mehr und nicht weniger 
echten, ald jedes andere Territorium, weldes dem wa 
ſchen Staate einverleibt ift. Seitens der Polnischen Bevölfe— 
rung bat ſich gegen dieſe Auffaflung von. jeher eime entfchie- 
dene Motion geltend gemadt. Man hat, wie namentlich in, 
einer Zufammenftellung der Rerhte der Bolnifchen Rationalität, 
bie. und faft in jedem Jahre dei irgend einer Gelegenheit ges 
drudt in ‚die Hand gegeben wirb, zu erfehen if, aus dem 
Artifel 1. die politiicpe Selbftfändigfeit des Großherzogthums 
Poſen heraus interpretirt, und dieſe politifche Selbftftändigfeit: 
hat dahin geführt, von einem Gefammtftaat zu, ſprechen — 
vermuthlich hat man damit eine Art Verbrüderung oder Pers 
fonalunion — dem —— Poſen einerſeits 
13 


un olnifchen Mitglieder bes‘ cordneten⸗ 
ed, und. der Babel var Dass pr 


eiten von den a. ber Gefepgebung auf das Allerentz 


Es heißt: nämlich im dem Landtags-Abſchiede vom: 


| Jahre 1841: 


Berichterftatter, Abgeoron. Miedel: Meine Herren! Ich 


will, mid, auf diejenigen Punkte beichrinfen, welche ich denn 
doch, für. fo. wichtig, im dieſer Frage halte, daß ich fie nicht, 
ganz ohne Widerfpruch hingehen kofen lann. Dahin gehört, 
Junaͤchſt die von mehreren geehrten Abgeordneten der linfen 
Seite diefes Haufes hervorgehobene Stellung; der Provinz 
Pofen im. Verbande des Preußiſchen Staaied. Es iſt 
mentlich von- dem- Abgeordneten von Niegolewätt' 
worden, man- habe wenigſtens ein einiges‘ Boll; man habe ein 
einiges. politiiches —— im Geoßherzogthum. Pofen errichten 
wollen, und es ift dieſe Behauptung von bem- legten En 
Redner, dem Herm, Antragfteller, wenigftend fo weit feftge: 

(ten, daß, jelbft zugegeben, daß eine Einverleibung in, den, 

taat gefchehen ei, doch immer eigenthümliche Nechte dieſen 
einverleibten Theil auszeichneten. Meine Herren) Diefe Be: 
tradhtungsmeife.ift eine allen biftorijchen ‚Dokumenten — und 
deren Kenntniß hat. ja einer der geehrten Herren mir befons 
ber zugetraut — geradezu. widerſprechende. Die geehrien 
Herren beziehen ſich auf. die. Wiener: Kongrebafte. Aber 
warum fennen ſie nur den: Artifel 1.2? Iſt denn der Artifel 1. 
etwa. der einzige, der. im dieſer Urkunde, über. die. Enge dei 
Großherzogthums Poſen handelt? Berbient ‚nicht, jeder. andere 
Artifel, der: über biefen ftand ſpricht, diefelbe Beachtung ? 
Und doch finden wir den Ärtikel 23: niemals. von den en 
eitiet. Ich erwähne ihm hier in der heutigen Diskuſſion zu 
alfererft. 


Diefer Artifel,23: fpricht nun. ausprüdlih aus,, daß, 


nas j 
eaußert | 


Beenden die an, daſſelbe zurüdgefallenen ehemals. Polnischen. 


anbestheile, ge 0, wie früher, (comme, auparavant) , ber. 
Ion fol. Bis zum Tilfiter Frieden — ich bringe dies in 
nnerum, vu die Gefahr Hin, bekannte Dinge zu erwähnen 
— beſaß Preußen unter feinen verfchiedenen Provinzen ber 
Tanntlich, auch die Provinzen Süd Preußen und Neu-Of: 
Preußen. Diejenigen Landestheile, die wir ſpaͤter zuruͤckerhiel⸗ 
ten, gehörten zu dem Umfange jener beiden vimen. Dieſe 
Provinzen gehörten aber ganz. in dem nämlichen Berhältnifie 
zum: Preußifchen Staate als integrirende, durch Feine Vor⸗ 
rechte ausgezeichnete Glieder, wie alle —— Theile dest 

Des, namentlich wie die. alten. Oftpreußifchen; Landestheile, 


Wenn nun ber. Artifek- 1> der Wiener Kongreß Acte anzeigt, ben, und worin namentli 


In Uebereinflimmung mit dem Inhalte der Wiener: 
Traftate hat-das Befignahme s Patent und: der- Zuruf: 
-Unferes in Gott ruhenden Heren Vaters, Majeftät; 
vom 15. Mai-1815 die Einwohner der Provinz Poſen 
der. Monardjie- einverleibt: und damit den Charalter 
einer vollftändigen, untrennbaren, alle B tniſſe 
durchdringenden Bereinigung. ausgeiprochen. Das: 
Großher zgthum Pofen- ift eine Proving: Unſeres 
Reiches in: vemfelben- Sinne, in berfelben unbebingten 
Gemeinfchaft, wie alle übrigen Provinzen, welche Uns 
ferm Scepter unterworfen find, u f; w.*‘ 


at * — * dieſem rege tn Fre —* — 
e hinzufügen, wenn dieſes mir nicht zu en fchiene; 
um damit die wiederholt ausgeſprochene Behauptung einer 
politifchen Sonderſtellung, einer befonderen- politifchen- Berech⸗ 
tigung Pofens, und, wie die Herren ſich das wahrſcheinlich 
noch gedacht haben, ded Bolnifchen Theild von Pofen zu ent 
kräften: denn die Deutichen Theile Bojens möchten: wohl 
Urjache haben, fich dieſe politiſche Sonderftellung zu verbitten. 


ee iſt. 


auch nicht, daß die Poſenſchen Landſtaäͤnde die Großherzogliche 
Krone von Pofen unferer regierenden Majeftät auf das Haupt 
gejeng Jäiten. Das ift aber die Form, worurdr Schleswig. 

t emarf verbunden morben. >> blieb denn au 
Schleswig eim ſelbſtſtaͤndiges Herzogthum Dänemark gegenüber, 
ein ſolches ift aber Pofen nie geweſen. Daß ıman es’ unter 
dem Titel eines Gro — der Preußiſchen Monarchie 
wieder. einverleibt bat, Das: giebt: dem Landestheile noch keinen 
ſ aͤndigen Charakter, ſo wenig wie die Rheinlande die: 

bekanntlich unter: einem; ſolchen Titel der Preußiſchen 

Memo einverleibt warden, durch diefen Titel eine politi 
Selbftftändigfeit erlangt haben. Der Vergleich mit. Schles 
und Holftein, der und fo vielfach angeführt worden ift, mu 
alſo zurüdgewiejen werben. 


Worauf:die Herren ferner einen hohen Werth gelegt ha 
8 die Pech de | * 


⸗ 





Referenten der Kommiſſton ſehr lebhaft angegriffen Haben, das 
iſt der alte Punkt der — Ich habe allerdings ſo⸗ 
wohl in der Kommiſſton in Abrede genommen, wie ich es auch 
heute hier thue, daß Die Polnifche Sprache die Landesſprache 
im gefeplichen Sinne für das ———— Voſen jei: das 
if die Deutfehe Sprache. Die Herren haben dagegen behauptet, 
dag die Polniſche Sprache ganz diefelbe Bedeutung als Sans 
desipracdhe für Poſen habe, wie die Deutſche Meine Herren! 
Wenn es fid) bei diefem Streite, wo die Herren ſehr ungenau 
in ihren Ausbrüden waren, darum handelte, zu entfcheiden, 
welche Sprache in Poſen geſprochen wird und man dieſe die 
gt nennen will, fo habe ich. gar nichts Dagegen, daß 
man mit mehrerem Recht fogar der a 
Charalter einer Landesſprache ber Provinz zuertheilen ‘kann, 
ald der Deutichen. Wenn ed ſich aber darum handelt, einer 
Sprache die Bezeichnung „Landesiprache* in dem Sinne einer 
ejeglich ıprivilegirten Sprache beigulegen, Dann fommt biefer 
HAusdrunf nicht der Polnifchen, wohl aber der Deutjchen 
Sprache zu, und der Beweis dafür liegt, alle Beweiſe ent- 
Fräftend, welche die geehrten Herren angezogen haben, einfach 
darin, daß die Deutſche Sprache für Die Landesfprache in Po⸗ 
fen gefeglich ‚erklärt worben ift, während dies mit der Molnis 
fhen nicht der Full if. 


Im dem Landtagsa 

ben mir bie authentifche ration befien, was ber verewigte 

errfrher, welcher der Urheber jenes Zurufes von 1815 in 

ziehung auf die Sprache war, umter der Konzeflion von 

—— ruͤckſichtlich der Poiniſchen Sprache, verſtanden wiſſen 
wollte. 

Diefe Interpretation fpricht ſich in folgenden Worten aus: 
„Die Provinzialftände werben übrigens in Unferen gr 
genwärtig y treffenden Anorbnungen bie landespäs 
terlidhe Borforge dankbar zu erkennen Veranlaſſung 
erhalten, welhe Wir der Beibehaltung ber 
—3244 Sprache, als derjenigen, welcher die 

ehrzahl ihrer Bewohner angehört, widmen, ohne 
daß Wir aber dem Gebrauch diefer Sprade 
in Öffentlihen Berhandlungendbaburd mehr 
einzuräumen gefonnen find, als x." 


und jetzt · kommt der betreffende Pafjus: 


„ver Mutteriprache eines Unſeren Staaten einverleib- 
ten Bollöftammes im Gegenjag zu der Landed- 
ſprache gebührt.” 


Hier fehen Sie deutlih, daß die Deutfhe Sprache im 
Ge *. zur Polniſchen für die Landesſprache erklärt wird. 
Daher ift denn auch der authentifche Tert der Gefege für 
Pofen, mag man fie auch ind Polnifche überfepen, ber Deutſche 
TDert, ebenfo wie für Die übrigen Theile der Monarchie. Im 
Sabre 1833 haben ſich bie Borenfchen aeg ae darliber 
beflagt, daß die amtlichen ‚Erlaffe in Deutjcher Sprache abge 
faßt En alfo den authentifchen Tert bildeten und nur eine 
vidimirte Ueberſetzung in Polniſcher Sprache — werde. 
Sie find mit diefer Beſchwerde Allerhöchften Orts zurlcges 
wiefen worben, indem ihnen erklärt wurde, daß es babei bleis 
ben müffe, daß die Deutfihe Song die Urfprache fei und 
den ‚authentifchen Tert bilve. an habe nur Anfpruch auf 
eine vidimirte Abſchrift. Sie jehen aus allem Diefen, daß bie 
Deutfhe Sprache allerdings die Berechtigung bat, als die 
Landesiprache auch für Bojen zu gelten. Was verbinden nun 
aber die Herren, wenn fie fo Hartnädig daran fefthalten, daß 
die Volniſche Sprache die Landesſprache des Großhergogthume 
Pofen fei und wie fie wiederholt bemerften, Die gefehlie Lan⸗ 
desiprache fei, für einen Sinn? ..... 
(Ruf Seitens der Polen: 1815!) 
die Gefeplichkeit, meine Herren, ift niemals nachgewie⸗ 
orden. 


..... 


(Wiederholter Zuruf Seitens einiger Polniſcher Abgeorbneten.) 

Präfident: Ic muß die geehrten Herren Abgeorbne: 
en erfuchen, den Herrn Berichterftatter nicht zu uns 
ter . 


Berichterftatter Abgeordn. Miedel: Ich darf mich meiner: 


olnifchen Sprache den | 


| der Berwaltu 
| in diefer Meberjchrift eines 





chiede vom Jahre 1832 nämlich has | 





‚zung die Schuld trifft, dieſe 





hätte, der bie der meinigen entgegenges 
€, 


arig 

Id muß mich aber damit entjchulbigen, daß 
die Schub dem Herrn Antragſteller zum Theil felbft teifft, 
denn der Bericht wird werlefen, und dann iſt es feine Sadıe, 
wo er eine Omiſſion bemerkt, diefe zur Anzeige zu bringen; 
jedenfalls chut Das geehrte Mitglied beffer, eine etwaige Omif- 
fion in der Kommiffion nachholen zu laſſen, als derglei — 
her im Haufe fie von der Tribuͤne in verfünben. 6 habe 
ich im Bezug auf den Landtagsrezeß zu bemerken. 

Wenn der Herr Antragfteller dann den hierin von ihm 
gelieferten Beweis glaubt dur eine gewichtige Urkunde heute 
noch vervollftändigt zu haben, nämlich durch die Ueberſchrift 
des im Bofener Amtsblatt vom ‚Jahre 1832 publizirten Regle⸗ 
ments wegen des Gebrauches der beiden Landesiprachen in 
‚ fo überlaffe ich das Ihrer Beurtheilung, ob 
glements, indem darin die Worte 
„beide Landesſprachen“ gebraucht worben find — eines Res 
glements übrigens, das der Kommilfion en © vor Augen 

elegen hat, und befien Erwähnung —* wenigſtens fuͤr 
Ber —— nichts Neues enthalten hat — die Widerl 

ber bün gen Berorbnung der Landtago⸗Abſchiede von 

und von 1841 gefolgert werben fann. 

Es iſt dann wicberhelt, namentlich von den erſten Herren 
Rebnern, auf die —— und den Schutz, welcher der Pol⸗ 
niſchen Sprache allerdings in dem Lanvtags-Negeh von 1841 
zugefichert worben it, Bezug genommen. Nah unferer Anz 
hat. meine Herren, nach der Anficht der Mehrheit der Kom⸗ 
miſſion, ift diefe Würdigung und diefer Schu der Polnischen 
Sprache Im Großherzogihum Pofen zu Theil geworben. Es 
iſt jetbft der Wunfch, der hier von einem der verehrten Reber 
als eine Hoffnung für die Zukunft ausgeſprochen Ift, nämlich 
bie Errichtung von Leheftählen für Slaviſche Sprachen und 
Literatur, zwar nicht an ber Umiverfität zu Königsberg, wohl 
aber bei den Univerfltäten gu Berlin und Breslau verwirklicht 
worben, und wenn biefe Einrichtung nicht vollftändiger — 
als es leider geſchehen iſt, fo glaube ich nicht, daß die Ne 
bficht nicht verwirklicht zu 
ben, fondern es hat, wie ich Außerlich vernommen habe, feinen 
Anftand darin gefunden, daß «6 an geeigneten Perfönlichfeiten 
zur förmlichen Befegung diefer Lehrftühle gemamgelt hat. Es 
ift die Würd der Sprache ferner beſonders ‚darin konſta⸗ 
tiet, daß Die Bolnifche Sprache in den Schulanflalten in dem 
Großherzogthum Poſen im umfangreichen Maße Gegenftand 
bes Unterrichts bildet, fo daß felbft in der niebrigften Elemen⸗ 
tar·Landſchule, wo die Deutfche Spradde die Haupi Anterrichts⸗ 
prache bilder, weil die Mehrzahl der Schüler Deutfch ift, doch, 
v bald die Eltern es verlangen, ben Kindern des Polniſchen 


chtheils Unterricht der Polnifchen Sprache * werden 


muß. Es if dies eine Würdigung der Polniſchen Sprache, 
bie durch das Reglement won 1942 firirt, gewiß allen billigen 
Anfprüchen in diefer Bejichung Genuͤge leiftet. 


Was verlangt man bagegen von Seiten ber Herren, 
melche dies als eine unbefriedigende Berüdffichtigung der Pols 
nifchen Sprache betrachten? Die Herten tollen zumächft eine 
Volnifche niverfität, und als einen Belag, was man Alles 
aus dem Mißverftande des Ausoruds: „ esſprache“ fol⸗ 
ern kann, führe ich belſpielsweiſe an, Daß einer der geehrten 
ren in der Rommiffion den Anſpruch auf eitte Polniſche 
niverfität unmittelbar aus dem Umftande, daß die Polnische 
Sprache die gefeglithe Landesſprache des Großherzoglhums 
Poſen ſei, dedujiren zu können glaubte. Sei das Polniſche 
die gefegliche Landesſprache, fo erforbere dies die Errichtung 
Bolnticher Univerfitäten. Meines Erachtens find bie Univer⸗ 
fitäten aber nicht da, um bie Sprachen zu pflegen, worin auf 
ihnen on wird, fondern es ift die Sprache an den Unis 
verfitäten nur ein Mittel, um bie enſchaft au verbreiten. 
Die Herren fordern ferner ausſchließlich Polniſchen Unterricht 
auf den Gymnaſien, indem ſie jede Benupung bes en 
ald Unterrichtöfprache als eine Beeinträchtigung der Polnifchen 
Sprade betrathten Sie fehen dabei davon ab, daß in Er—⸗ 
mangelung Bolnifcher Univerfitäten durch eine ſolche Einrich⸗ 
tung des Gymnaſial· Untertichts für die Polniſche Jugend ſelbſt 
in der allerjchlimmften Weife geforgt fein würbe, daß fie gu 
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einer. wiffenfchaftlichen Ausbildung gelangen, zu einer wiſſen⸗ 
(Schulgen —8* unferer Rast! hen Anfalten nicht wür« 


en in den Stand gelegt werben. Je mehr wir den Mangel | 
an Polnifhen Beamten in den Behörden des Großherzog: 


thums Pofen bedauern, je mehr wir den Mangel an Kenntmiß 
der Deutfchen Sprache unter fonft gebilteten Boten wahrneh- 
men, fo daß felbft die Abgeordneten des vereinigten Landtages 
(ich glaube, uniere Polnischen Genoſſen befinden ſich in ber 
Beziehung in einer glüdlicheren a) fi} das privilegium 
Blebile ertheilen laffen mußten, ihre Reben ablefen zu bürfen, 
weil fie der Deutfchen Sprache zu wenig mächtig waren, um 
fie frei zu halten, — defto mehr wird der Staat doch wohl 


der Verbreitung von Kenntnif der Deutfchen Sprache im Uns. 


terricht auf den Polnifchen Gymnaſien bis zu einem Grabe 
Rechnung zu tragen haben. 

Die Herren wollen ausſchließlich der Polniſchen Sprade 
fundige Beamten und andererfeitd doch zugleich dem Gymnas 
fialsUnterricht die Mittel verfchließen, um die ‘Polen zur volls 
ftändigen Kenntniß der Deutfchen Sprahe zu ur zum 
wiſſenſchaftlichen Studium gelangen zu laſſen. Die Staat» 
Regierung hat, wie Ihnen dies der Bericht zeigt, in der That 
das Möglichfte gethan, um geeignete Bewerber um die öffent: 
lichen Aemter im Großherzogthum Polen herbeizuzichen, die 
beider Sprachen fundig wären. Es find Stipendien ſowohl 
im Bereih der Rechtspflege, ald der Berwaltung gewährt 
worden für diefen Zwed und fie werden fortgewährt Es ift 
den Polniſchen Aspiranten die —— ze Staatsdienfte 
bereitwillig gewährt, e8 haben diejenigen Männer, die ſich die 
nöthige Qualification erwarben, ſteis Anftellung gefunden. 
Gleichwohl ift es noch nicht erreicht worden, für alle Aemter 
in der Rechtöpflege, wie in der Verwaltung beider Sprachen 
fundige Beamten zu erlangen. Es ift das ein Mangel, deſſen 
Abhuͤlfe theild von der Einrichtung des Gymnaſial⸗UÜnterrichts 
erwartet werben muß, anderentheild freilich auch in der Ab- 
neigung der Polnifchen Bevölferung liegt, ſich dem öffentlichen 
Dienfte zu widmen, und der durch die .fünftlihen Mit 
tel‘, welche die Staatd-Regierung bemüht ift, ur Anwendung 
zu bringen, ſich nicht fo vollftändig erfegen läßt, wie es wohl 
zu wilden wäre. 

Ich will nicht weiter eingehen auf die Vorwürfe, bie 
man daraus hergeleitet hat, die Polnische Sprache fei nur 
ein Mittel der Verftändigung. Ich wieberhole num: allerdings 
ift fie von der Kommiflion als ein Mittel der Verftändigung 
betrachtet worden, fowohl wenn fie in der Form der Geſchaͤfts 
—4. als in der Form der Unterrichtsſprache auftritt, wo 

e nicht den Gegenſtand des Unterrichts, ſondern nur das 
Mittel deſſelben bifvet. 


IH komme nun auf einige Vorwürfe, die von dem geehr- 
ten Abgeorbneten für Köln dem Bericht und der Kommilfion 
gemacht worben find, Er macht ihr zunächft ven Borwurf, 
daß fie die begründeten Beſchwerden nicht der Staats, Regie- 
rung jur Abhülfe überwiefen, fondern, daß fie ftatt deſſen auf 
Tagesordnung angetragen habe. Er hat die Beſchwerden, die 
ald begründet anerkannt wären, als ſehr zahlreich und zum 
Theil jehr bedeutend hingeftellt. 


Er hat indeſſen die Seiten des Berichte, wo dieſe Aners 
fennungen ftehen follen, in jo raſchem Fluge angegeben, daß 
ed mir nur möglich geweſen ift, die erfte und leßte Zahl von 
den vielen zu notiren, die er anführte. Die leßte Zahl war 
64. Eine foldye Seite findet ſich aber nicht mehr in dem Bes 
richt, da muß ich mich alfo verhört haben; bie erfte Zahl war 
28, und da finde ich nun eine Beſchwerde über ungerechtiers 
tigte Schwierigfeiten, die man der Bildung agronomilcher Ber: 
eine im Groß * — Poſen entgegen eftellt hat, Es hat 

ier Seitens des Ober-Präfiviums ein Mangel an Bereitwil- 
Fe ftattgefunden, der bedeutend genug geweſen ift für das 

inifterium des Innern, um in biefer Beziehung das Ober: 
Präfivinm zu veftifiziren. Hier ift = bereits Abhülfe ge: 
währt, die Kommiſſion fonnte daher hier feine Beranlaffung 
haben, nah dem Wunfche des 


Gegenftand der Regierung zur Abhülfe zu überweiſen. 


Was dann die übrigen Punkte betrifft, die der Abgcorb- ‚ das Bertrauen ausgefprochen, daß bie 


nete für Köln nur gemeint haben kann, jo find fie mindeſtens 








} 
N) 


hr Reichenfperger diejen | finde oder nicht. 


N 


Haus der Abgeordneten. Achtundvierzigſte Sitzung am 11. Mai 1859. 


fen zu machen. Es handelt fi beiipielsweife um folgendes 
Ereigniß. Im Pofen wohnt ein Konbitor, der ein Polniſches 
Schild, und zwar an der Straßenede nach beiden Seiten hin, 
hat. Ein PBofenfcher Polizei » Beamter, der fih auch im 
Bericht genannt findet, citirt ihn, und forbert ihn auf, unter 
der Androhung, ihm: die Konzeifion zu entziehen — p refe⸗ 
tirte der Herr Antragſteller — an die Stelle des Po —* 
Schildes cin Deutſches zu ſetzen, und zwar alſo, daß ein eben 
o großes Deutſches Schild Hier angebracht werde, wie er ein 

fnifches führe. Wegen eines fo rohen Uebergriffes eines 

olizei » Beamten würde gewiß doch eine angebradıte Bes 
ſchwerde Seitens jeder vorgefehten Behörde die gehörige Zu: 
rechtweiſung und Rüge, Ahndung und Beftrafung herbeiges 
führt haben: Die Herren haben aber, fo weit uns berichtet 
ift, Died Faktum nicht zur Anzeige gebracht, der Konditor hat 
fich dabei beruhigt. Ob ed num unferes Amtes, Ihres Amtes, Des 
YAıntes’ des Haufes der Abgeorbneten des Preußischen Staa— 
tes ift, diefe Befchwerde des Konditors aus Polen in das 


' Minifterium des Innern zu tragen, das überlaffe ich doch 


einer veiflichen Ueberlegung. Ich glaube fat, der Abgeoronete 
für Köln wird uns das Fo nicht zumuthen. 


So ftcht es mit faft allen Befchwerben, vie wir als be: 
gründet haben anerkennen müffen. Es follen 3. B. in einer 
namhaften Stadt, der Bericht. nennt fie, neue Straßennummern 
angebracht werben, und zwar ftatt Bolnifcher blos Deutſche — 
gewiß eine große Unbequemlichkeit, wenn der Ort viel von Po- 
en bejucht wird, felbft wenn jeine Bewohner nicht größten: 
theild Polen find. Das ift indeß doch ein Gegenftand, der 
nur über die ftäbtifche —— im ordentlichen Be⸗ 
ſchwerdewege eine Beſchwerde begründen konnte. — Wenn 
diefe Beſchwerde im Berwaltungswege aber nicht verfucht und 
angebracht ift, meine ich, ift es Darum doch nicht unfere Sache, 
nachdem bei Gelegenheit eines folden Antrages auf ganz ans 
dere Zielpunfte zufällig die Kommiffion Kenntniß von dem 
Mißgriffe ver Rolizei-Berwaltung inN. erlangt hat, num eine des⸗ 
falliige Beſchwerde an das Minifterium des Innern als Brief: 
träger zu überbringen. Dies müffen wir dem zunächſt In— 
terreffirten und Verlehten überlaffen. 


Ueberhaupt handelt es fich bei dem vorliegenden Antrage, 
über welchen die Kommiffton zur Tagesordnung überzugehen 
vorschlägt, nicht um diefe und dergleichen polizeiliche Verationen. 
Es Handelt ſich vielmehr nur um die große, wichtige Frage, 
die der Antrag zu bejahen verlangt, ob die Preußifche Staate- 
Regierung wirklich gegen die Polnifche Nationalität eine feind- 
liche Tendenz befolgt, Die Polniſche Bevölkerung gewaltfam 
und, wie «6 heißt, um jeden Preis denationalifirt, ihr das ihr 
vertragsmäßig zugeficherte Necht des freien Gebrauchs ihrer 
Sprade verfümmert, oder ob dieſe Annahme eine irrige ift? 


Es hat und das Mitglied für Köln weiter gejagt, eine 
ſyſtematiſche Beeinträchtigung der Polniſchen Sprache, wobei 
die Kommiffton zu viel Werth auf das Wort „ſyſtematiſch“ 
gelegt habe, liege hier offenbar vor. Ich kann es im Namen 
der Kommiffion nur beflagen, daß das verehrte Mitglied für 
Köln, das mit feinem Urtheile fo leicht fertig geworden ift, der 
Kommiffion nicht angehört hat. Für die Kommilfion war das 
eben der ſchwierige Punkt, mit deſſen Unterſuchung ſich die- 
felbe jo viele Wochen hindurch beſchäftigte und mit der thä- 
tigften —— von drei Rommiffarien der Königlichen 
Regierung allen Momenten fpeziell —— zu muͤſſen 
meinte, bevor fie ſich füͤr das Eine oder das Andere entſchied. 
Sie entſchied fih nun freilich gerade entgegengefegt wie der 
Herr Abgeorbnete für Köln, ir find darin alfo verfchies 
bener Ankh. 


Was nun endlich das eingebrachte Amendement des Ab⸗ 


N Ben Behrend betrifft, fo kann ich die Annahme deſſelben 


n feiner Weife anrathen. Es entfpricht der Auffaffung, wie 
der Abgeordnete für Köln fie ung mitgetheilt hat. Es ift darin 
namentlich unentfchieden gelaffen, ob eine foftematifche Beein⸗ 
trächtigung der Polniſchen Sprache ftattgefunden habe, ftatts 
Es wird nur behauptet, daß Die gegemwär« 
tige Staats» Regierung ſolche nicht beabfichtige, und es wird 
taatd» Regierung bes 


ründet befundenen Beſchwerden Abhülfe fchaffen werde. Dies 


in der That fo unbedeutend, daß es ſich nicht darım handeln | jes Vertrauen, daß die Staald-Regierung begründet befundenen 


kann, die Kammer zur Trägerin der Beſchwerden der Polni: 


ſchen Bevölkerung und einzelner Orte im Großherzogthum Pos | 8 nicht früher 


! 


Befchwerben —— verſchaffen werde, muß man, wenn man 
chon gehegt hat, aus der heutigen Erklärung 
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des Herrn Minifters des Innern gewonnen haben, der bie 
Berüdfichtigung an ihm gelangender Beſchwerden bereitwillig 
zugeſagt hat, jedoch die Anzeige ſolcher Beſchwerden nicht von 
und, jondern „auf dem geordneten Wege erwartet.“ Der 
geordnete Weg if, wie ich ihm auffaffe, der des Inftangen: 
zuges ber Behörden. Es ift das Amendement jodann, indem 
es unentſchieden läßt, ob ſyſtematiſche Beeinträchtigung flatt« 
efunden habe ober nicht, zwar ein milderer Ausweg, um vers 
hiedene Anfichten zu vereinbaren, aber es fteht der reiflich 
gewonnenen Meberzeugung der Kommiffton fehnurftrads ent: 
gegen. Namens der Kommiffion erfläre ich mich daher gegen 
den Vorſchlag des verehrten Mitgliedes für Danzig, und bitte 
Sie, die motivirte Tagesorbnung, wie die Kommiſſion fie nach 
reiflichfter Erwägung und, wie ich glaube, in mildefter Be: 
rüdfihtigung der Umftände vorgefchlagen hat, einftimmig ans 
zunehmen. 


Präfident: Der Abgeordnete von Bentfowsfi hat das 
Mort zu einer perfönlihen Bemerfung. 


Abgeordn. von Bentkowski (vom Plap): Der Herr 
Berichterftatter hat mir die Abficht untergefchoben, in ver Kom⸗ 
miffion eine Omiffion im Berichte mit Stillſchweigen über: 

angen zu haben, um hier eine Rectification machen zu fönnen. 
Is nehme alle übrigen ayer der Kommiffton, namentlich 
den Herm Vorfigenden und Herrn Regierungs-Kommiffar, 
die bei der Berlefung gegenwärtig waren, zu Zeugen, ob ed 
bei der ſchärfſten Aufmerffamkeit menſchenmöglich war, jedes 
Heine Eitat zu fontroliren, Alles zu verftehen und zu berichtis 
gen. Ich glaube, mein ganzes Benehmen in der Kommilfton 
wird Zeugniß ablegen, daß eine ſolche Abficht durchaus von 
mir fern lag, und überhaupt muß der Herr Berichterftatter 
das Unglüd gehabt haben, mit vielen boshaften Menfchen zu 
2 p haben, um mir eine ſolche boshafte Abſicht zugemuthet 
au haben. 


Präfident: Der Abgeorbnete Reichenfperger (Köln) hat 
das Wort. 


Abgeoron. Meichenfperger [Köln] (vom Pla): Der 
Here Berichterftatter Hat mir vorgehalten, daß ich cine Seite 
eitirt habe, die fich in dem Bericht gar nicht finde. Ich danke, 
daß er mir dadurch Gelegenheit vertaft hat, meine Angabe 
dahin zu veftifigiren, daß es flatt heißen muß 61. Ich 
hatte meine Notiz etwas unlejerlich gefchrieben. Im Uebrigen 
muß ich leider dem Reize wiberftehen, feiner Polemik eine Res 
plif entgegenzuftellen. 


Präfident: Der Abgeordnete Graf Cieſztowski hat das 
Wort zu einer perfönlichen Bemerkung. 


Abgeorbn. Graf Cieſzkowski (vom Plap): Nur zu 
einer perfönlichen Bemerkung! Ich bin dazu legitimiert, weil 
der Herr Berichterftatter Dezug genommen hat auf eine „Zur 
fammenftellung von ftaatd- und völferredtlichen 
Urkunden,” die ich vor einigen Jahren verfaßt habe; d. 5, 
wohlverftanden, die Anmerkungen und Deduetionen darin, denn 
was die zufammengeftellten Traltat-Artikel felber anlangt, fo 
würde ich mich nicht fo gern zur Urheberfchaft derfelben befens 
nen. Der Here Berichterftatter hat num in Bezug auf diefes 
Schriftftüd behauptet, daß wir freilich auf Art, 1 der Wiener 
Schlußalte immer Bezug nehmen, niemals aber den Art. 23 
erwähnen. Dem muß ich entjchieben widerjprechen.- Meine 
—— Es iſt nicht meine Schuld, daß ich heute nicht zum 

orte gelangt bin — — 


(Unruhe.) 


Prafident: Meine Herren! Ich werde den Herrn Reb- 
ner aufmerffam machen, wen es noth thut. 


Abgeordn. Graf Cieſzkowski (fortfahrend): Hätte ich 
die Möglichkeit gehabt, dazu zu gelangen, Io würde ich gerade 
auf die Verträge eingegangen rÄn. Der Art. 23 aber findet 
ſich ausdrüdlih auf Seite 9 und 10 jener Zufammenftellung 
erwähnt, und die Deduction, die daran gefmüpft worden ift, 
5 gerade dem entgegen, was der Herr Berichterftats 
ter jo cben behauptet bat. 


Präfident: Ich glaube, ih habe Sie num weit genug 
Verhandl. d. Haufen d. Wig. i 





| 








chen ei Alles das, was Sie gefagt haben, ift feine per- 
Fonliche emerfung. Trotzdem habe ich Shnen das Wort nicht 
entzogen, weil ich wünfche, daß, fomweit es irgend möglich ift, 
man in Diefer Sache den Vertretern derfelben das Wort laffen 
foll, ſo viel irgend möglich. Aber wenn Sie nun noch weiter 
gehen, fo würde ich meine Pflicht verlegen, wenn ich Ihnen 
nicht das Wort entzöge. 


Graf Cieſzkowski: Ich muß - dabei ftehen bleiben, 
daß ih mich gerade auf Art. 23 der Wiener Schlußafte ge- 
ftügt habe, um den entgegengejegten Standpunkt darzuftellen. 


Präfident: Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Miedel: Nur drei Worte! 
Ich würde mir einen Verweis zugiehen, wenn ich auf dag, 
was Herr Graf Giejjfowsfi geäußert hat, antworten wollte. 
Ih will daher nur dem Herem Antragfteller verfichern, daß 
mir das, was er glaubt, daß ich ihm unterlegt hätte, mir nicht 
in den Sinn gefommen ift. Ich muß mich daher jehr falich 
ausgedruͤckt hoben, wenn meine Worte ven Einn hatten, den 
Herr von Bentlowski Kineingelegt hat. Ich bitte jedenfalls, 
en Freunde mit dem ihnen gemachten Vorwurf zu vers 
ſchonen. 


Präſident: Meine Herren! Wir werden nun ab— 
ſtimmen. Es iſt der Antrag Bentkowoli, der Antrag des Herrn 
Behrend (Danzig) und der Antrag der Kommiſſion, die zur 
Abſtimmung geſtellt werden, und ẽs würde ſich nun um bie 
Reihefolge —JV 


Der Kommiſſions-Antrag unterſcheidet ſich von dem des 
Abgeordneten Behrend — — daß alle beide den Uebergang 
zur Tagesordnung wollen, aber unter verſchiedener Motivis 
rung. Der Kommifftond-Antrag will ausprüdlich ausfprechen, 
daß die Kommiffion ſich überzeugt hat, daß eine ſyſtema— 
tifche Beeinträchtigung der Bofnitchen Sprache nicht nachge; 
wieſen fei, während der Antrag des Herrn Abgeordneten 5 
rend dies nicht ausfprechen will; außerdem will Herr Beh— 
rend noch das Vertrauen gegen bie —— ausgeſprochen 
wiſſen, daß fie den Beſchwerden abhelfen werde, Daraus- 
fcheint mir hervorzugehen, daß der Antrag des Herrn Behrend 
in feiner Motivirung fich näher anfchlieft an den Hauptan- 
trag als der Antrag der Kommiffton, und ich würde, wenn ich 
danach die Reihenfolge beftimmen fol, zuerſt über den Koms 
mifftons + Antrag abftimmen Iaflen, alsdann über den Antrag 
des Heren Abgeorbneten Behrend, und fofern beide nicht anges 
nommen werben follten, über den Antrag des Herrn Abge— 
ordneten von Bentfowsfi felbit. 


PBaufe.) 


Da dem fein Widerſpruch entgegengefeht wird, fo werde 
ih danach verfahren und zunäcft den Kommiffiond » Antrag 
zur Abfimmung bringen. 

Der KommiffionssAntrag empfiehlt: 

in Erwägung, daß einzelne Beſchwerden des vorlie- 
genden Antrages zwar begründet erfcheinen, eine ſyſte— 
matifche Beeinträchtigung der Polnifchen Sprache jes 
doch für nachgewiefen nicht erachtet werben Tann, 
über den Antrag des Abgeorbneten von Bent- ' 
fo nn: und Genofien zur Tagesorbnung überzus 
gehen. 


Ich erfuche diejenigen Herren, welche biefen Antrag ans 
nehmen wollen, ſich gefälligft zu erheben. . 


Geſchieht.) 


Der Kommiſſions⸗Antrag iſt angenommen worden. 


Meine Herren! Ich wollte noch, bevor wir zum naͤchſten 
Gegenftande der —— übergehen, bemerken, daß die 
fämmtlichen Gegenftände, welche heute auf der Tagesordnung 
Reben, mir von einzelnen Mitgliebern des Haufes als ſolche 
bezeichnet find, deren Erledigung fie ihrerfeits noch dringend 
—— Da wir aber nur noch den heutigen Tag zur Dis— 
pofition haben, fo halte ich es für meine Pflicht, auf dieſem 
Platze fo lange auszuharren, bis wir die Tagesordnung erle⸗ 
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digt haben. Wenn die Herren mich zu einem anderen Ver: , darauf, die Regierung an das im Jahre 1857 bei Gelegenheit 
fahren zwingen, fann ip allerings nichts dagegen eimwenden; | des Banknoten: Berboted gegebene Verſprechen zu erinnern und 


ich halte es aber für meine Pflicht, die Sigung fo lange auss 
zubehnen, bis die Tagesorbnung erledigt ift. 


(Allgemeine Zuftimmung.) 


Für die morgende Sitzung ift über die Tagedorbnung bes 
zeitd Disponirt, und es ift nicht meine Schuld, daß wir un 
bei dem erften Gegenftande der Tagesorbnung fünf Stunden 
aufgehalten haben. Der folgende Gegenftand ift der 


Bericht der Kommiffionen für Finanzen und Zölle und 
für Handel und Gewerbe über Petitionen, betreffend 


1) die Aufhebung des Gefepes vom 18. November 


1857 wegen der von Actien- und ähnlichen Ger 
fellfchaften zu entrichtenden Gewerbefteuer, » 


2) das Gefeg vom 25. Mai 1857 wegen des Bers 
bots der Zahlungsleiftung mittelft ausländifcher 
Banfnoten und ähnlicher Werthzeichen. (Nr. 185 
der Drudjacen.) 


Der Herr Abgeorbnete Riedel ift Berichterftatter. 

Die erfte Petition ift ausgegangen von den in der Ein- 
leitung des Berichtes verzeichneten Kaufmannfchaften und Ges 
felfchaften und betrifft eben die Aufhebung des Actien-Steuer: 
Gejehes vom 18. November 1857. 

Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Dr. Miedel: Die Kommiſſion 


trägt bei dem hohen Haufe darauf an, die Petition der Kö— 
niglichen Staats » Regierung zur Berüdiichtigung bei der zu 
erwartenden Nevifion ber Gewerbefteuer-Befepgebung zu über: 
weifen. 


Präfident: Ich frage: ob das Wort verlangt wird? 
Sofern dies nicht der Fall ift, werde ich den Antrag der Kom» 
miſſion zur Abftimmung bringen, und zwar werde ich, wenn 
eine befondere Abftimmung nicht verlangt wird, annehmen, daß 
dem Antrage der Kommiſſion zugeftimmt ſei. 


(PBaufe.) 
Es ift dem jo. 
Die folgenden zwei Petitionen, über welche unter Einem 
Bericht erftattet if, betreffen das Gefeg vom 25. Mai 1857, 
wegen des Merbots der Se ee mittelft ausländifcher 


Banknoten und ähnlicher Wertbzeichen. 
Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeoron. Dr. Niedel: Meine Herren! 
68 lagen der Kommiſſion zwei Petitionen vor, von welchen 
die eine ausgegangen ift von dem Kaufınann Meißner in 
Merfeburg und — die andere von den Kaufleuten 
Franfe und Sohn in Naumburg und Genoſſen. Die erſtere 
bezieht fih auf die Anhaltifche Bank und bie Emifften der 
Noten derjelben; die zweite bezieht ſich in größerer Allgemein: 
heit auf die Zulaſſung fremder Geldſurrogate und die ver: 
heißenen Vereinbarungen der Gtaatd + Regierungen darüber 
überhaupt. Im Bezug auf die zweite Petit n iſt ein Amen: 
dement von dem Herrn Abgeorbneten von Rönne (Solmgen) 
eingegangen. Die Petitiondssommiffion fchlägt Ihnen naͤm— 
lich vor, über beide Petitionen zur Tagesordnung überzugehen, 
während das Amendement von Rönne dahin geht, die Peti- 
tion aus Naumburg, ftatt über diejelbe, wie der Kommiffiond- 
Bericht beantragt, zur —— überzugehen, der Staates 
Regierung zur Berüdfichtigung zu überweifen. 


Präfident: Ich darf wohl annehmen, da von feiner 
Seite widerſprochen worden, daß über bie erfte Petition Die 
Tagesordnung angenommen ift; hinſichtlich der zweiten ertheile 
ich dem Abgeordneten von Rönne (Solingen) das Wort. 


Abgeordn. von Nönne (Solingen): Meine Herren! 
Was die zweite Petition betrifft, fo geht fie nicht jo weit als 
die erfte, Die erfte aus Merfeburg eingegangene Petition ver: 
langt, daß das Gefep wegen Berbotes fremder Banknoten in 
Bezug auf die Noten der Defjauer Bank außer Kraft gefegt 
werde, 


Die zweite Petition aus Naumburg befehränft ſich | 


' bittet, die Staats Regierung zu veranlaffen, mit den benach— 
| barten Staaten in Unterhandlungen wegen der Zulaflung von 
Banknoten zu treten. Die Petition begründet viefen Ans 
trag dadurch, daß fie auf die mannigfadhen Infonvenienzen 
aufmerfjam macht, die in Folge des Banknoten » Berbotes ſich 
ergeben haben, fie führt alle die Fleinen Pladereien an, denen 
das Bublifum ausgefegt ift und die namentlich auf der Thüringer 
\ Bahn ſich bemertlich machen, die, aus dem Weimarfchen lommend, 
über Naumburg geht und in Seipaig mündet. In Naumburg fünne 
man nun feine gbelmarichen und feine Leipziger Banknoten aus 
geben, obgleich beide in Weimar und Leipzig elnlösbar und an ſich 
ebenfogut wären als Preußiſches Geld ; wenn man hingegen mit der 
Eijenbahn in Leipzig anfomme, fo müffe man wieder Sächfiiches 
| Geld haben. Der Petent führt ferner an, daß ein Fabrilant, 
der in Naumburg wohne und zwei Stunden davon im Meinin> 
gigen eine Rübenzuder-Fabrif habe, wofür er 30—40,000 
thle. und mehr Nübenfteuer jährlich zahlen müfje, dies nicht 
in Preußifchem Papiergelde thun fönne, ſondern baffelbe erft 
in Meiningenfches Geld umwechſeln müffe. Dies Alles wären 
noch unbedeutende Uebelſtaͤnde im, Vergleich zu den großen 
Nachtheilen, welche für Handel und Intuftrie im Allgemeinen 
aus jenem Berbote folgten. Es ift befannt, daß jene Banken 
urſpruͤnglich ins Leben gerufen find, weil man der Errichtung 
von Privatbanfen auf Preußifchem Grund und Boden Schwies 
| rigfeiten in den Weg ftellte. Es wurden dieſe Banken des— 
' halb auf benachbarten fremden Territorien gegründet und zwar 
meiftentheild mit Preußifchem Kapital, und FA dienten haupts 
fählih PBreußifchen Interefien, indem fie der Preußifchen Ins 
duftrie und dem Preußischen Handel unter die Arme griffen. 
Die Betition führt num an — es find ſeildem noch zwei Per 
titionen in gleihem Sinne eingegangen, mit welchem aber die 
Kommiffion fich nicht mehr beſchäftigen fonnte — Daß. in 
Folge jenes Verbotes die Gelvfalamität, namentlich in ben 
‘ Grengpiftriften, eine fogroße geworben fei, daß au befürchten 
ſtehe, die Induftrie werde täglich mehr darunter leiden, nas 
mentlich konne auch der Aderbau für die verſchiedenen mit ihm 
| verbundenen Babricationszweige, wie Spiritus-, Zuderfabrifen 
| und dergleichen, die nöthigen Borfchüffe von den Banken, 
| jegt, wo ihre Noten verboten feien, nicht mehr erhalten. Die 
— macht ferner aufmerkſam auf. die Regierungs⸗Verhei⸗ 
ungen, die bei Gelegenheit des Banfnotenverbotes gegeben 
feien. Die Rem erfannte damals fchon in vollem Maße 
! an, daß das abfolute Verbot des fremden Papiergeldes, reſp. 
, fremder Banfnoten große Uebelftände hKerbeiführen müfle, fie 
; glaubte aber zu dieſem Geſetze, ald zu einem Afte der Noths 
' wehr, rg zu fein, weil die Regierungen ber übrigen 
‘ Staaten fih in nr diefes Berbotes allmälig überzeugen 
| würden, daß ihre Banfen zu weit mit der Emiffion von Noten 
| aan wären. Der RegierungssKommiffarius fprach 
dl 
| 


in der Sigung vom 1. Mai 1857 wörtlich wie folgt aus: 


„Die Regierung kann die Motive nicht verfennen, 
die in ihrem eigenen Intereſſe und im Intereſſe des 
Verkehrs von ganz Deutfchland überhaupt dafür fprechen, 
daß die einzelnen Deutfchen Staaten fi} in Bezug auf 
die Girculation ihrer Geldzeichen gegen einander nicht 
abichließen, und daß die Freiheit des Verkehrs, die 

tüdlicherweife in fo vielen anderen Beziehungen be— 
| eht, auch in dieſer Beziehung fo wenig wie möglich Stö— 

rung erfahre. Die Staatd-Regierung bat deshalb chen bei 
einer früheren Veranlaſſung Kb barüber auögeiprochen, 
daß fie zu eimer Uebereinfunft unter den Zollvereind- 
Regierungen über die Emiffion von Papiergeld und 
insbefondere von —— gern die Hand 
bieten würde, und eine ſolche Uebereinkunft nach ven 
gemachten Erfahrungen in der That als ein Bedürf— 
nift anerkennt. Wenn nicht ſchon früher Schritte in 
diefem Sinne gefehchen und Berhandlungen in diefem 
Sinne eingeleitet find, jo lag der Grund allein darin, 
daß ed nöthig war, vor allen Dingen abzuwarten, zu 
welchem Refultate die damals ſchwebenden Berhandluns 
gen über eine allgemeine Muͤnz-Convention führen 
würden. ine jede Vereinbarung über Emiſſion von 
Papiergeld mußte zu ihrer natürlichen Grundlage das— 
jenige haben, was von den betreffenden Staaten über 
das Muͤnzweſen überhaupt vereinbart if. Durch Die 
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Verhandlungen in Wien war die zwifchen ven Zolls ; über einig, daß in diefer Beziehum 
vereins · Regierungen abgeſchloſſene Müunz⸗ Convention wortlichkelt und Oeffentlichfeit die behe 


in Beyug auf ihre weitere Entwidelung in Zweifel 
geReilt, und es war nöthig, abzuwarten, zu welchem 
lusgange diefe Verhandlungen führen würden Der 
Moment ift jedt gefommen. Die Staate » Re 
gierung würde auch ohne Die Veranlaffung, welche in 
der jegt vorliegenden Geſetz-Vorlage gegeben ift, dieſen 
Moment benugt haben, um über Die angeregte Frage 
ſich mit den Bereins-Regierungen zu verftändigen. 


Der Herr Regierungsd-Kommilfar hat in der Kommiſſion 
erflärt, daß dies auch gefchehen ſei, es hätten ſich in der 
That auch alle übrigen Jollvereinsregierungen, mit Ausnahme 
einer einzigen (vie nicht genannt ift), dazu bereit erflärt, Die 
Abjicht, die Sekoerehnirenierungen noch einmal zu einer foldyen 
Konferenz einzuladen, jet auch jegt noch nicht aufgegeben, der 
Zeitpunft dazu aber noch nicht gefommen. 


(Große Unruhe in der Berfammlung.) 


Präfident: Ach bitte um Ruhe, meine — Ich 
‚muß bemerken, daß der Here Abgeordnete von Rönne lauter 
fprechen muß, wenn er verjtanden fein will, und wenn er auch) 
nur von den Stenographen verftanden fein will, jonft ift es 
nicht möglid. 


Abgeortn. von Rönne [Solingen] (führt fort): Das 
fommt davon, Daß es nicht ruhig genug ift. 


Prafident: Ganz richtig, Darum habe ih auch die 
Herren gebeten, ruhig zu fein. Es muß Beides zujammens 
fommen. 


Abgeordn. von Nönne (vom Plag): Der Herr Re— 
terungs-Kommiffar alfo glaubte, daß ver Augenblid zur An— 
ahnung einer ſolchen Vereinbarung noch nicht gekommen fei. 

In dem Kommiffiond - Bericht ift da, wo feine Erflärung fi 
befindet, nicht näher angegeben, weshalb er diejen Zeitpunkt 
noch nicht für gefommen erachtet. Mir ift aber aus der Kom— 
mifjion erinnerlich, daß er fich dahin erflärte, man wolle nod) 
mehr Erfahrungen über das Bankweſen fammeln, namentlid) 
über die legte große Handelsfrifis in Amerifa. Ich glaube 
nun, daß man in Amerika Erfahrungen genug gemacht hat. 
Dort ift man vollftändig darüber einig, daß man niemals wies 
der eine große Bank haben will. an J ſich vollftändig 
überzeugt, daß die große jetzt aufgehobene Bank der Vereinig⸗ 
ten Staaten, bie immerfort —* wurde als Regulator des 
Circulationsmediums, ſich als ſolche nicht bewährt hat: 
Dieſe Bank der Vereinigten Staaten, die in Zeiten ber 
Prosperität mit Befonnenheit hätte vorangehen follen, hat fich 
im Gegentheil in foldyen Zeiten an die Spihe des Schwindels 
eftellt, und fie if deswegen, wie es auch anderen großen 
Banten in Zeiten großer Krifen ergehen wirb, nicht im Stande 
geweien, den Stößen einer ernften Krife zu begegnen, aus 
dem Grunde, weil fie ifolirt daftand und weil fie mit den 
Staatd-Finanzen innig verbunden war und dieſe, wenn fie mit 
einander verbunden find, die Hülfe der Banf immer vorzuge- 
weife in Anfpruch nehmen, während ihr Zwed vorzüglich der 
I ſollte, Handel und Induftrie zu fördern. Die zweite Er- 
ahrung in Amerika iſt die geweſen, daß nicht fowohl eine 
übertriebene Banfnoten-Emiffton, ale das zu —*— ispo⸗ 
niren über die Depofiten, für die ſich, als fie zurüdgeforbert 
wurden, fein entjprechender Baarfonds in den Banken fand, 
eine Hauptveranlaffung der großen -Krifis war. Meberhaupt 
at man ſich überzeugt, daß die Klagen über fogenannte Zettel: 
uͤberſchwemmungen und die damit verbundenen Uebel bei Mei« 
tem übertrieben werben. ine Zettelüberſchwemmung iſt 
meiftens nur da zu fürdhten, wo fich eine große, mit lufrativen 
Privilegien ausgeftattete monopoliftifche Bank mit Zettel-Emiffion 
—— und wo dieſe auf künſtliche Weiſe gefördert wird. Eine 
ſoiche übertriebene Zettel-Emiſſion wird nicht fo leicht ftatts 
finden, wo eine Menge Kleiner, aus dem lokalen Bebürfniffe 
herborgegangener Banken vorhanden find, die fich gegenfeitig 
durch die Konkurrenz reguliren. 


Man hält in Amerika in dem Bankverfeht die Konkurrenz 


für den richtigften umb beften Negulator und beffer als eine 
jede büreaufratifche Kontrole an ift auch in Amerika dar⸗ 
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Freiheit, Selbſtverant⸗ 
Kontrole ift. 


Das find die Erfahrungen, die man im Banfwefen in 
Amerifa gemadt hat. Hier hat die legte Krifis zu der Er— 
fahrung geführt, daß man nicht blos durch Ueberſchwemmung 
mit Banfnoten fiktive Werthe jchaffen lann, fondern daß dies 
eben jo gut und in noch größerem Maße durch Wechſel— 
reiterei gefchehen fann. Dieje Werhielreiterei war ciner der 
Hauptübelftände, ver fi bei Der legten Krifis Deutſchlands 
gezeigt hat und biefer Hebelftand lann weit weniger verhindert 
werben, denn während man die Banken durch Deffentlichkeie 
und fonft zu fontroliren im Stande ift, hat man gegen Wech— 
felreiterei ein ſolches Mittel nicht. Ich glaube daher, daß es 
der Regierung an Erfahrungen nicht fehlt, wenn fie emitlich 
die Abficht Hat, jept in dergleichen Unterhandlungen mit_ den 
Zollvereinsftaaten einzutreten. Ich glaube, daß jept —— 
der großen Kalamitäten, die uns bei den drohenden Kriegs— 

efahren in Ausſicht ſtehen, der Augenblick gekommen iſt, Die 
— namentlich die in den Wrenzſtaaten, die, che das 

anfverbot ergangen war, unferer Inpuftrie die größten Dienfte 
geleiftet haben, wieber zu ſtärlen. Wird die Preußifche Banf, 
die eigentlich eine Staatsbanf ift, Angefichts viefer Kriegsges 
fahren im Stande fein, der Inbuftrie die Unterftügung 
u gewähren, deren fie bedarf, um nicht unterzuge: 
Im oder doch zu leiden? Ich kann es kaum glauben, 
denn ich glaube, daß der Augenblid fommen wird, wo ber 
Staat wieder Anfprüche an vie Mittel der Bank machen wird 
und jede Hülfe, welche die Bank dem Staate leiftet, wird dem 

andel und der Induftrie entzogen. Ich höre, daß hiefige 

andelötreibende und Mitglieder des Abgeorpnetenhaufes des⸗ 
wegen jet ſchon damit umgeben, Die Regierung zu petitioniren, 
Darlehnstaffen zu errichten. Das Alles beweift, daß ſolche 
Befürchtungen nicht fern liegen. Es Hilft nichts, hier die 
Frage zu erörtern, ob ein Banfmonopol oder Banffreiheit beffer 
fei; das ift leider feine offene Frage mehr bei und, denn wir 
haben bereits ein gemifchtes Syftem, wir haben neben ver 
großen monopoliftifhen Preußifchen Banf eine Feine Zahl von 
Beioarbanfen Aber ich glaube, es liegt jedenfalls im Ins 
tereffe des Publikums im Allgemeinen und des Handels und 
der Induſtrie im Bejonderen, daß wir fuchen, dem Monovol 
der Preußifchen Bank dadurch einige Konkurrenz zu machen, 
daß wir Privatbanfen ſchaffen, und dem weiteren Umfichgreifen 
ber Privatbanfen nicht entgegentreten, fowie, daß wir nament: 
[ich nicht blos in Preußen, fondern auch in den mit uns im 
Zollverein befindlichen Staaten die Errichtung folder Banken 
zu fördern fuchen. 

Der Herr Regierungs-Kommiſſar hat zweitens gejagt, «6 
fei nicht möglich, auf vergleichen Vereinbarungen und Ber- 
Handlungen N einzulaffen, wenn dies nicht gleichzeitig mit 
allen Zollvereinsftaaten angefnüpft werben fonnte. Es hatten 
fich bisher noch nicht alle Staaten dazu bereit erklärt, es fehle 
nod einer, und der Antrag ber Bittfteller, fi) wenigftens 
mit den dazu bereiten Nachbarftaaten vorläufig in Unterhand- 
lung zu fegen, und dann die weitere Vervollſtäändigung der 
Vereinbarungen allmälig erfolgen zu laffen, fünne aus dem 
Grunde nicht flattfinden, weil man ſich dadurch bie Hände 
binde, indem, wenn man mit einigen Staaten dieſe Bereinba- 
rung gelroffen hätte, es um jo ſchwieriger fei, fie auch mit 
den anderen zu treffen, weil dieſe vielleicht mit den mit ben 
einzelnen Staaten getroffenen Vereinbarungen nicht einverftans 
den fein würden Ich halte diefe Anjicht für eine nicht 
praftijche. 

Id glaube, wenn man bie Vereinbarung überhaupt will, 
muß man ſich gerade an das zumächt vorliegende praf- 
tifche Beduͤrfniß halten. Die Preußiſche Regierung hat dies 
bei dem Abfchluß des Zollvereins ebenfo gemacht; fie hat auch 
da nicht mit allen Staaten zugleich abgeichloffen, fondern erft 
mit einigen angefangen und dann nach und nad bie anderen 
herangezogen. benho muß es mit den Staaten in Beziehung 
auf das Banfwefen 


geidehn. Einem Staate wie Preußen, 
der unter den Zollvere 


ns » Staaten der pe ift, und einer 
Regierung, wie der Preußifchen, if wohl zuzutrauen, daß fie 
in Foldhe Konferenz nicht unvorbereitet gehen, ſondern auch die 
nötbigen Vorlagen machen, und die Kardinalbedingungen aufs 
ftellen wird, von denen man bei ſolchen Verhandlungen aus— 
gehen muß;, man wird davon bei den Lnterhanblungen in 
minder wefentlichen Punkten Abweichungen geftatten, aber bei 
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ven Karbinalpunften wird die Regierung immer ſtehen bleiben, 
und man kann deshalb nicht jagen, es würden ihr durch das 
Eingehen auf dergleichen Unterhandlungen mit einzelnen, Zolls 
vereind = Staaten den anderen Staaten gegenüber im Voraus 
die Hände gebunden. 


In der Kommiſſion felbft haben fich einige Bedenken gels 
tend gemacht. Es ift gefagt worden, es jei nicht wuͤnſchens— 
werth, jemals wieder fremde Banfnoten im Lande zu fehen, 
diefelben hätten Uebelftände aller Art im Gefolge gehabt und 
die Empfänger derfelben hätten ſtets einen Agioverluft dabei 
gehabt. Ich glaube, es find hierbei die Interefien der Zah: 
lungs » Empfänger zu fchr in den Vordergrund geftellt, ich 

laube, daß im Laufe der Zeit man fich gegen Berlufte ver 
rt gefichert und feinen Preis danach eingerichtet haben würde. 
Meine Herren! Keine dieſer Banfen bat fich jemald_geweis 
gert, Die Noten -einzulöfen, feine hat falirt, und es find bie 
allerfoliveften darunter. So ift 4. B. die MWeimarifche Banf, 
deren Statuten ich durchgeſehen habe, eine ver foliveften in 
Deutſchland. Es ift ferner eingewendet worden, eine ſolche 
Bereinbarung fei unausführbar, weil feine der fremden Banfen 
Dazu bereit fei, in Preußen Realifationsfaffen zu errichten. Ich 
weiß nicht, woher man dies Bedenken entnommen hat; wenn 
aud in der Petition aus Merfeburg derartiged ausgeſprochen 
ift, fo ift davon doch in der Petition aus Naumburg nichts 
efagt und eine Erklärung der fremben Banfen oder Staaten 
iegt darüber gar nicht vor. Es ift ferner gejagt worden, man 
bereite, wenn man die fremden Banfnotın autafte, unieren eiges 
nen Privatbanfen eine neue Konkurrenz, und tbue denfelben 
daher mit einer folden Vereinbarung gar feinen Gefallen. 


Ich will werer dem Eraate, noch den Banken einen Ge— 
‚fallen thun, fondern dem Publikum, den Privaten, aber ich 
glaube, ich thue auch den Banken einen Gefallen. Indem wir 
uns mit ven Zollvereindftaaten darüber vereinbaren, unter wels 
hen Bedingungen ihre Noten auch bei uns cirfuliren jollen, 
fowie über die Mormativbeftimmungen, unter denen Banken 
im Zollverein gegründet werben jollen, thun wir auch den 
Preußiihen Privatbanfen einen Gefallen. Denn vie Banks 
noten» Emiffion if nur eine Seite der Thätigfeit und Wirk— 
famfeit der Banfen; eine ——— darüber zu treffen, iſt 
ganz unmoͤglich, wenn man nicht gleichzeitig die Normativ— 
ı Beftimmungen verabredet, unter denen Banfen überhaupt ges 
gründet werben follen, und das ift ja eben der Munfch une: 
red hanbeltreibenden Publikums, daß diefe Normativbeftim- 
mungen im liberalen Sinne abgeändert werden, und Dieje 
Vereinbarung foll ja die ganzen Zollvereinsftaaten umfaffen, 
alfo auch Anwendung finden auf die Preußifchen Privatbanten. 
Uebrigens aber muß ich bemerfen, daß ja hier heute über vie 
Modalitäten einer ſolchen Vereinbarung noch gar nicht bes 
ftimmt werben foll; das muß ber weiteren reiflichen Erwägung 
der Regierung überlaffen werben; die Betition geht nur dahin, 
endlich zu Einer Bereinbarung zu fchreiten, und dies Verlangen 
halte ich für vollfommen gerechtfertigt. Die Hauptrüdficht, 
meine Herren, die mich leitet, ift Die, baß es ſich um die Er: 
füllung eines im Jahre 1857 dem Publikum und den Deut: 
chen SofivereinsRaaten gegebenen —— handelt: Das 

ublifum hat ein Recht, die Erfrillung dieſes Berfprechens zu 
erwarten, und es wiürbe einen ſehr fchlechten Eindruck im 
übrigen Deutjchland machen, wo wir doch wenigftens auf dem 
Felde der materiellen Intereffen die Einheit ſchaffen follten, 
wenn wir dieſen Banffrieg mit unferen Zoll» und Handeld- 
Verbündeten verewigten und am bie Stelle der Zollichranfen 
die Geldfchranfen feßten. Ich empfehle Ihnen daher die An- 
nahme meines Amendements, welches die Petition der Regie 
rung zur Berüdfichtigung überweifen will. 


Präfident: Der Abgeorbnete Jacob hat das Wort. 


Abgeordn Jacob: Fa, meine Herren, es thut mir ſehr 
leid, daß ich Sie noch einen Augenblid infommopiren foll, und 
ed wird mir auch der Here Vorredner nicht übel nehmen, wenn 
ich ihm nicht folge auf das Feld der Bankſyſteme und ber 
Amerifanifchen Zuftände, und mich nur an die Petition halte, 
die wir zur Berüdfichtigung überweifen follen. Darüber, meine 
— daß der Zuſtand, in den wir durch das verſchiedene 

emde Papiergeld — waren, ein unertraͤglicher war, 
werben wir wohl Alle einig fein. 


(Ja wohl!) 


Haus der Abgeoreneten. , Ahrundviergigte Cigung am 11. Mai 1859. 


— — — — — — — — ze — — — — —— —— ———————————— — — 
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Ob dieſer Zuſtand hätte vermieden werben können, oder 
ob er ‚nicht auf andere Weiſe zu heben war, iſt eine Frage, 
die und nicht mehr befchäftigen fan; wie haben es nur Damit 
zu thun, daß der Zuftand ein folder war, daß das Verbot 
eintreten mußte, und ed handelt fich nur darum, ob wir den 
Antrag, der von Naumburg geftellt ift, welcher lautet: „daß 
unjere hohe Etaatd-Regierung ſich zunächft nur mit den nädh- 
ften dazu bereiten Nachbarftaaten in Unterbandlung fegen und 
dieſerhalb ernftlihe Schritte thun möge; die weitere Vervolls 
ftändigung der Vereinbarung fönne dann allmälig_erfolgen“, 
ob wir diefen Antrag der Staatd-Negierung Zur Berüdfich- 
tigung überweifen wollen. Ich werde mich alfo darauf be— 
fchränfen, Ihnen meine Anfichten darüber vorzulegen, daß wir 
eine | mit einzelnen Staaten durchaus nicht cine 
gehen fönnen. Das Amendement beabfichtigt, die, Regierung 
zu Separatverhandlungen mit einzelnen Staaten zu veranlaffen. 
Ein ſolches Verfahren ſcheint nicht nur Seitens der Regierung 
nach den auf Seite 19 angegebenen Gruͤnden prinzipiell für 
unzuläffig, fondern es würde auch für Preußen im Allgemei- 
nen und befonders für den Handels», Handwerfer- und Arbeiter 
ftand eine große Beläftigung fein, Es ift für dem gewöhte 
lichen Bertehr außerft nothwentig, daß alle umlaufenden Geld— 
zeichen ‚gleich find, damit fie ver Privatmann erfennen und 
entſcheiden kann, ob fie richtig oder falſch, gültig oder amor— 
tifirt find. Es würde fehr wünſchenswerth fein, wenn wir 
nur Gine Eorte Papier hätten, damit Jeder erfennen fann, 
ob es richtig ift. Gin Zollvereinsgeſetz, das dahin führte, 
daß wir ein ſolches allgemeines Zollvereinspapier hätten, 
würde deshalb gewiß für und Alle jehr angenehm fein und 
dem würde ſich Jeder gern anfchließen, aber der Zuftand, wo 
wir 60 Arten Papiergeld in Umlauf hatten, und nicht wiſſen 
fonnten, ob das Geld gut war, Die Armen nicht wußten, was 
fie davon nehmen follten, und daran an Agio und falfchem 
fortwährend verlieren mußten, einen ſolchen Zuftand vürfen 
wir nicht wieder einführen; dahin würden wir aber wieder 
fommen, wenn wie mit einzelnen Staaten verbandelten und 
nicht mit allen zugleich fertig werden fönnten, wofür jept 
turchaus wenig Ausfit if. Denn fo lange wir nicht alle 
Regierungen, wenigftens diejenigen, welche in Thalern rechnen, 
fo weit vereinigen, daß fie über das Papiergeld und die Errich« 
tung von Banfen diefelben Grundfäge annehmen, nicht den 
eigenen Nupen mehr als vie allgemeinen Intereffen im Auge haben 
und Tendenzen verfolgen, denen zufolge fie von Preußen nur gewin⸗ 
nen, nichtd aber Dagegen leiften wollen, folange fie nicht ftets offene 
Auswecielungsfafien auch in Preußen errichten, fo lange kann 
auch an eine Einigung nicht zu benfen fein, und dazu hat, fo» 
weit wir wiffen, noch Niemand die Hand geboten. Ich glaube 
alfo, daß der Zeitpunft noch nicht gelommen iſt, wo die Staa— 
ten fich zu Konzeffionen entſchließen werden, welde allein fie 
in a. reußiſcher Interefien unter einen Hut bringen 
fönnen. Wie es jegt fteht, würde das Publikum und der de: 
werbeftand durch die neue Zulaſſung ſchwer bebrüdt werden 
und große Nachtheile erleiden. N weiß dies aus eigener 
Erfahrung als langjähriger Bewohner einer Grenzprovinz und 
behaupte, daß diejenigen Leute, welche die Verhandlung mit 
einzelnen Staaten wuͤnſchen, ſehr vereinzelt daſtehen. Es ift 
natürlich, daß Einzelne, die an den Grenzen wohnen, Berlufte 
erleiden, aber dieſe find nicht fo groß als früher, und der ges 
genwärtige Zuftand ift weit beffer ald der chemalige. Nur 
wenn mit Sicherheit durch allgemeine Ginigung eine Beſſe— 
rung zu erlangen wäre, darf der jepige vn geändert wers 
den. Da dies aber nicht der Fall ift, jo laffen Sie uns jur 
Tagesordnung Übergehen und drängen Sie die Regierung nicht, 
damit fie zur rechten Zeit nach beftem Ermefien thue, was 
und nügt, Ich bitte Sie, dem Kommilfiond -Antrage beisu- 
flimmen und die Tagesorbnung anzunehmen. 


* Präſident: Der Abgeordnete Reichenheim hat das 
ort. 


Abgeordn. Neichenheim (vom Platz): Ich könnte auf 
das Wort verzichten, wenn nicht der Herr Vorſitzende der 
Kommiſſion für Handel und Gewerbe beantragt hätte, nicht 
zur —— * ſondern die Petition aus 
Naumburg der Koͤniglichen Staats-⸗Reglerung zur Berüdjichtir 
gung zu empfehlen. Das von dem Herrn Vorſitzenden ber 

—— fuͤr Handel und Gewerbe vertretene Prinzip, das 
beglückende nzip Nord⸗Amerikas, gegen das möchte 


ich mich wenigftens vollftändig verwahren. Ich geftehe, daß 





ich mich nicht damit einverftanden erflären kann, Roten in der 
Anzahl, wie der Herr Abgeordnete fie damit eingeführt wiſſen 
will, aur Ausgabe gebracht zu ſehen. Ich danfe eig dem 
Königlichen Staats» Niniferium, daß es zu jener Zeit 

Verbot bat ergehen lafien, wodurch im Jahre 1858 die Krifis 


nicht die Dimenfion eingenommen, die fie vermuthlich erreicht | 


haben würde, wenn die Noten ausländifcher Banken bier hät | 
ten eirfuliven dürfen. Wenn man aber sÄ t hat, daß einzi 
und allein die große Wechjelreiterei die ud gehabt, da 
jene Kriſe ausgebrochen, fo erinnere ih daran, daß Banknoten 
nichts weiter find als Weil, nur mit der Maßgabe, daß die 
Banknoten nur Einen Berpflichteten, die übrigen Wechſel aber 
noch anderweit Verpflichtete haben, 

Banfnoten in der Art und in einem Ulnfange auszugeben, 
wie es in Amerika gefhicht, halte ih für außerorventlich ges 
fährlich, nicht allein in ver jegigen Zeit, jondern zu allen 

eiten. Ich beziehe mich auf das, was das verehrte Mitglied 
re alle über dieſe Frage bereits gefagt hat, und trete ihm 
vollftändig bei, und bitte Sie, meine n, im Intereſſe der 
jegigen Sadlage, im Intereſſe des Verkehrs, des Handels und 
der Gewerbe, feinesweges dem Antrage des Abgeordneten für 
Solingen beizutreten, jondern zur Tagesordnung überzugehen. 


Praäfident: Der Abgeoronete Kühne hat das Wort. 


Abgeortn. Kühne [Berlin] (vom Pag): Meine Her: 
ven! Auch ich fönnte auf das Wort verzichten, da ich volls | 
ftändig dem beiftimme, was die beiden Herren Vorredner ges | 
fagt Haben; ich geftehe aber, es gehört ein Grad von Selbſt-⸗ 
bewußtfein dazu, der mir nicht beimohnt, drei Tage vor dem | 
Schluß der Sejfion ein neues Syftem über Bankweſen und | 
Bankverlehr aufzuftellen und glauben zu wollen, daß man ee 
noch in ver Seffion durchſetzen fönnte. 

Wie gejagt, ich flimme dem vollftändig bei, was die bei— 
den legten Herren gejagt haben, und bitte dringend, gehen Sie 
ichleunigft zur Tagesordnung über. 


Bräfident: Der Herr HandelesMinifter hat das Wort. 


Minifter für Handel und Gewerbe von ber Heydt: 
Auch ich, glaube dem Wunſche des Haufes entgegenzufommen, 
wenn ich auf eine eingehende Erörterung, für —* verzichte; 
= — Worte in Bezug auf die Petition möchte ich mir 
erlauben, 

Die Mafregeln, die den Gegenftand der Petition bilden, 
das Verbot der ausländijchen Banknoten hat, foweit es die 
Regierung zu überjehen vermag, ſich vollftändig bewährt, in 
allen Theilen des Landes ift man damit zufrieden, wie ja auch 
mehrere Herren, die dem Handelsftande angehören, dies fo eben 
ausdrüdlih ausgefprochen haben. Die Erinhrun en der legten 
Jahre haben wefentlih dazu beigetragen, Die Anſchauungen 
über die Erforberniffe der Notenbanfen und über die nothwen— 
dige Mäßigung in der Noten-Eirculation aufzuklären, fie wer 
den auch weſentlich dazu beitragen, ein Verſtändniß mit den 
übrigen Deutichen Regierungen zu erreichen. Die Regierung 
hält c8 noch immer für erwünſcht, ein ſolches Mer: 
ſtaͤndniß — obſchon «es anfangs zweifelhaft 
war, ob eine gleihe Anfchauung überall zutreffen würde. 
Die Regierung hat im Allgemeinen diejenigen Grundjähe 
bezeichnet, die geeignet fein würden, eine Grundlage zur Ber: 
ftändigung zu bilden. Bon Seiten der übrigen Staaten ift 
indefien ber Regierung noch nicht erwidert, ob fie geneigt find, 
auf diefe Grundlagen einzugehen, mit Ausnahme, wenn id) 
nicht irre, blos einer einzigen Regierung. Deshalb fleht vie 
Regierung im Begriff, eine neue Communication an die Deut- 
ſchen Regierungen zu richten. Ob jegt aber gerade der Augen- 
bli geeignet jet, eine Konferenz vorzufchlagen und anzuberaus 
men, darüber ift die Regierung in Zweifel. Sie fann auch 
nicht glauben, daß die gegenwärtige Krifis dazu ein Motiv 
fein fonne, denn dur die ausländifchen Banfnoten wird, 
wenn ich die BVerhältniffe richtig beurtheile, einer ſolchen Kriſis 
nicht abacholfen. Sodann dürfen die Herren aber verfichert 
fein, daß die Regierung bei der ernften Lage der Dinge jetzt 
wie früher nicht verfäumen wird, die Augen offen zu halten, 
und fo viel an ihr liegt, ihrer Aufgabe nachzufommen. 

Ich kann meinerfeits nur anempfehlen, den Antrag der hohen | 
Kommiſſion anzunehmen. | 





— — — — — — —— —— — — — — — — 
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Präſident: Es handelt ſich bei der Abſtimmung erftens 
um den Antrag der Kommiffton, welcher vorfchlägt, dr dieſe 
Vetition aus Naumburg zur Tagesordnung überzugehen und 
über das Amendement Des Abgeotdneten von Rönne, welches 
eine Ueberweiſung dieſer Petition an die Staats-Regierung 
beantragt. Ich erſuche diejenigen Herren, welche den Antrag 
der Kommiſſion, den Uebergang zur Tagesordnung, annehmen 
wollen, ſich gefaͤlligſt zu erheben. . 


(Geichieht.) 


Es iſt die Mehrheit. Die Tagesorbnung ift anges 
nommen. 

- Damit würden wir diefe Nummer der Tagesorbnung er— 
ledigt haben. 

Was den folgenden Bericht betrifft, jo bin ich meinerfeits 
bereit, ihm zu erledigen; die Herren Regierungs + Kommifjare 
haben und aber bereits verlaffen, indeß werben diejenigen 
— welche ſich für die hier vorliegende Petition interefs 
‚firen, wohl Die Erledigung wünfchen. 

Meine Herren! Sie werden ſich erinnern, daß wir aus 
dem vierten Bericht der Kommifften für das Gemeindewefen 
noch eine Petition zu —— baben Littr, D, 

Sie finden da eine. Eingabe des Magiftrats und ber 
Stadtverorpnneten der Stadt Driefen, und auch der Abgeorbneten 
des Elbing-Marienburg-Stargarder Wahltreifes, im Auftrage 
der Stabtverorbneten der Stadt Elbing. Eie beantragen, daß die 


' Anordnungen der neuen Städte-Ordnung, durch welche fie für 


die StabtgemeindesBerwaltungen in ihrer früheren Selbftftäns 
digfeit und Ungebunvenheit —— worden find, wieder aufs 
we werden, und daß eine mehrere Beauffichtigung der 
ommunalverwaltungen, ald die alte Städte» Ordnung vor: 
Schreibt, nicht ausgeubt werde. 
Die Kommiffton fchlägt Ihnen nach einer ſehr ausführs 
lihen Motivirung vor: 


die Petitionen des Magiſtrats und der Stadtverord⸗ 
neten zu Driejen und der Abgeorbneten des Elbing- 
Marienburg = Stargarder Wahlfreifed dem Staats 
Minifterium zu überweifen, in der Erwartung, daß, 
zur Förderung einer freieren Betheiligung der Bürs 
gerſchaft an der Stadtverwaltung, die Städte-Ordnung 
vom 30, Mai 1853 einer Revifion werde unterworfen, 
und zur Förderung möglichit ausgedehnter Selbfivers 
waltung der Städte die Frage einer legislativen Prũ⸗ 
fung werde unterzogen werben, welche in jener Städter 
Ordnung enthaltenen —————— der Selbſtver⸗ 

waltung ber Städte ohne Verlegung der allgemeinen 

Stante-Interefien aufgehoben werden fönnen. 


Ih eröffne die Disfuffion. 
Der Abgeorbnete Behrend (Danzig) hat das Wort. 


Abgeoron. Behrend [Danzig] (vom Play): Meine Herren! 
Sie werden ſich entfinnen, daß auf meine Bitte ber Herr 
Präfident fo freundlich war, die Petition, die und jeht bee 
ichäftigen foll, von der Tagesordnung vor Oftern zu entfernen. 
Ich werde e8 weder Ihnen, noch eben fo wenig mir anthun, 
Sie noch lange in dieſer Angelegenheit aufzuhalten und das 
Material, welches ih mir verichafft babe, Ihnen des Breiteren 
vorzulegen. Nur eine furze Bemerkung habe ich zu machen. 
Es ift nämlich von dem Herm Regierungs-Kommifarius — 
den ich zu meinem Bedauern nicht mehr anwefend fehe — 


(Heiterfeit) 


in der Kommiſſion gefagt worben, „daß die Staatd-Regierung 
Verwahrung dagegen einlegen müfle, daß aus den Klagen ber 
Stadwerordneten RB Cibing allgemeinere Schlüffe auf das 
Urtheil gezogen würden, welches die Städte der öftlichen Pros 
vinjen über die Städte-Orbnung von 1853 fällten; die nicht 
lücklichen Zuftände Elbinge, in Betreff deren er dahingeftellt 
ein laffe, auf welcher Seite die Schuld, oder auch die größere 
her liege, ſeien ſo eigenthitmlichee Art, daß fie feinen 
Schluß auf andere Stäbte zulaffen.” 

Ih muß es ganz dahingeftellt fein laſſen, ob der geehrte 
Herr Regierungs-Kommiffar diefen Schluß aus der vorliegen 
den Petition hat ziehen wollen oder nicht, er war aber immerhin 
in der Lage — oder mwenigftend die Königliche Staatd-Regie- 
zung war ed — zu wiffen, wie auch in anderen Städten ber 
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öftlihen Provinzen über tiefes Thema, liber Diefe Frage ges | nur auf einen Punft aufmerffam machen, nämlich darauf, daß 
dacht wird. Nicht allein lag aus dem Jahre 1853 eine Pes | derfelbe Herr Regierungs:Kommiffar, deſſen Aeußerung fo eben 
tition der Kommunalbehörden meiner Vaterftadt Danzig den | von dem Abgeorpneten von Wedell angefochten ift, im Aufs 
Königlichen Behörden vor, dahin gehend: daß die befchränfte | trage feines Herm Chefs die Erflärung abgegeben hat, daß 
Selbitverwaltung ter damals vorgelegten Städte - Ordnung | die Staats-Regierung der Richtung der Petenten, der Selbft- 
wegfallen mödte; nicht allein hat der legte Provinziallandtag | verwaltung der Städte, fo weit zuläffig, freie Bahn zu laffen, 
der Provinz Preußen einen Beſchluß ganz ähnlichen Inhalts | Feinesmweges entgegen fei und das Bebürfnig anerfennen, die 
gefaßt, nämlich dahin gehend, es möge der Staats-Regierung | beftchende Gejeggebung in diefer Hinficht „einer Reviſton zu 
gefallen, die Städte-Orbnung vom Jahre 1853 einer Kevifion | unterwerfen.“ Sa laube, daß der Widerfpruch des Herm 
zu unterwerfen behufs größerer Selbftverwaltung der Städte. | von Wedell, der die Nothwendigkeit dieſer Revifion nicht an: 


Beide Falta mußten doch, fo wie ich mir die Sache dene, | Erfennt, von feiner großen Ginwirkung auf den Beſchluß des 
der Stantd-Regierung beziejungsweife dem Heren Regierung» | Hohen Haufes fein wird. 


Kommiffar befannt fein; nichtöbeftoweniger hat er eine Ver⸗ Prä 
räſident: Da ſich Niemand weiter zum Worte gemel— 
wahrung dagegen eingelegt, daß man aus den Verhältniffen det hat, fo jchließe ich. die Disfuffion, * ie Her au 


in Elbing auf die Verhältniffe in anderen Städten irgend J 

einen —8 ziehen könnte. N habe mich aber — — Wedell für ſich und feine Freunde erflärt hat, gegen den An— 
gefehen, während der Zeit, wo ich zu Oftern in meiner Bas A er zu wollen, jo werde ich ihm zur Abftimmung 
terftatt war, das Kaktum, welches ich eben angeführt habe, | ringen m fien. ER 

den ftäbtifchen Behörden zu Danzig vorzulegen und ich habe Ih erfuche daher diejenigen Herren, die den Kommiffions- 
zu meiner großen Freude am folgenden Tage einen Brief er» | Antrag annehmen wollen, fi zu erheben. 

halten, von dem Magiftrat und den Stadtverorbneten zu Dans 





* 


unterſchrieben, in welchem ich erſucht werde, in dieſem Geſchieht) 

oben Haufe die Anſchauung der ftäptifhen Behörden dahin Der Kommiffions-Antrag if angenommen. 

zu äußern, daß fie noch heut wie damals das Beduͤrfniß fuͤh⸗ Die folgende Petition f ja wohl bereits erledigt? 
Ien, daß in ben Städten der öftlihen Provinzen eine größere Der Abgeorvnete Mathis hat das Wort. 


Selbftverwaltung auf legislativem Wege eingeführt werde. 
Diejer Pflicht Habe ich "hiermit genügen wollen. 
(Bravo!) 


Präfident: Der Abgeordnete von Werell hat das 
ort. 





—— Mathis [Barnim] (vom Plag): Ich muß 
um Entſchuldigung bitten; ich glaubte, der vierte Bericht der 
Kommifjton für das Gemeinweſen fei bereits erledigt, und ic) 
wünjchte das Wort - Geſchaͤftsordnung bei dem achten Be: 
richt derjelben Ktommiffion. 


_ Präſident: ch fonitatire nur, daß der vierte Bericht 
Adgeordn. von Wedell [Erfurt] (vom Plap): Jh bes | bereit erledigt if. Meine Herren! 34 ihlage Ihnen = 
merke zunächft, daß ich Sie bei der vorgerücten Zeit nicht mit | auch vor, da wir ohne Regierungs» Kommiffarien find, daß 
einer langen Rebe beläftigen werde, ich habe nur die Erfläs | wir den achten Bericht der Kommiffion für das Gemeindewe- 
zung abzugeben, daß meine politifhen Freunde und ich gegen | fen zurüdftellen, vieleicht haben wir am nächſten Freitag noch 
den Antrag ter Kommiffion ftimmen werben. Ich gehe aber | Zeit, ven Bericht zu erledigen. Ich werde dann diefen Bericht auf 
hier nicht weiter auf die Sache ein, da ſich das Haus gegen» | die Tagesordnung ftellen. Für morgen, meine Herren, ift die 
wärtig bereits in einer ſolchen Auflöjung befindet, daß ih es Tagesorpnung der früher beftimmt worden. Es find die drei 
nicht Air zwedmäßig halten kann, mich weiter in eine Erörs 


Gejep- Entwürfe, die den Kredit für die Kriegsbereitfchaft bes 
terung über diefe wichtige Frage einzulaffen. a ir ve Fred ing ron agree Se 


treffen. Meine Herren! Während der Sigung werde id) den 
Bericht vertheilen, betreffend den Geſetz + Entwurf wegen einer 
Anleihe der Bromberg » Thormer Eiſenbahn. Derfelbe hat im 
errenhaufe ein Amendement erfahren, umd es ift jehr win- 
chenswerth, daß die Sache noch Ta Erledigung findet. Sie 
iſt Teiche überfichtlich, fo daß Sie ſich bald informiren fünnen, 
Ich würde dann diefen Bericht auch noch auf die Tages: 
orbnung fehen, wenn es den Herren genehm ift, 


Die morgende Sikung beginnt um 10 Uhr. 


Sie find doc jedenfalls mit mir der Meinung, daß wir 
hen 8 fo lange ausdehnen, bis alle Gegenitände erle- 
digt find. : 


Prafident: Der Abgeordnete Grabow hat das Wort, 


Abgeordn. Grabomw (vom Play): Meine Herren! Auf 
die Bemerkung, die der Herr Abgeordnete für Danzig gemacht 
hat, habe ich die faktifche Aufklärung und Berichtigung hin: 
auzufügen, daß der Herr Regierungs⸗Kommiſſar, den wir bei 
den Gemeinde-Drdnungd-Angelegenheiten in dieſem Haufe ger 
wöhnlich fehen, nicht der geweſen ift, welcher die angefochtene 
fubjeftive Erklärung in dem Bericht abgegeben hat, fondern 
daß dies ein anderer RegierungssKommiflar geweſen it. Was 
von dem Nbgeorpneten von Wedell bemerflich gemacht worden 
ift, Scheint mir in feiner Meife ven fehr ausführlichen Bericht 
der Kommiffion anzugreifen, und ich habe daher auch gar feine 
Beranlafjung, im Namen der Kommiffion weiter barauf zu 
antworten, Ich glaube, Jever, der die Städtes-Orbnung vom 
Jahre 1853 in —— mit der Städte-Ordnung von 
1808 kennt, wird unbedingt dem Antrage, den die Kommiſſton 
dem Haufe vorgelegt hat, beipflichten. 


(Sehr richtig!) 
Präfident: Der Abgeoronete von Mathis hat das 
Wort. 


(Schluß der Sigung 3 Uhr 55 Minuten.) 


— — 


Berichtigung. 
In dem ſtenographiſchen Berichte der 46. Sitzung vom 
9. Mai 1859 iſt leſen: 
Seite 1000 Sp. 2 3. 4 von unten „von Rönne (So: 


Abgeoron. Mathis (Barnim) [vom Pag]: Ich wilk lingen)* ftatt „Weftbavelland). * 





Berlin, Drud und Werlag ber Röniplichen Geheimen Ober» Hofbuchöruderel 
i {R, Deder). 
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Haus der Abgeordneten. Neunundvierzigſte Sitzung am 12. Mai 1859. 


Neunundvierzigfte Sitzung 
am Donnerflag den 12. Mai 1859. 


Mittbeilung des Präfidenten bes Herrenbaufes, — Wahlprüjung. — 
Ein Abgeorpneter bat fein Mandat nieberaelegt, — Bericht ber 
Kemmiſſion zur Berathung ber Gefop- Entwürfe, betreffend 1) ven 
Gelbbebarf der Militair- und Marine-Verwaltung, 2) die Abänbe- 
rung bes Geſehes vom 30. Mai 1853, 3) bie Erhebung reines Zu- 
ſchlages zur Mafjifizirten Einfommenfteuer, zur Rlaffenfteuer und zur 
Mahl- und Schlachtſteuet, über bie von ber Königlichen Staates 
Negierung vorgelegte Denkichrift und ben erften Befep-Entiwurf; — 
der Gejep- Enſwurf wird einfimmig angenommen. — Bericht ber 
felben Stommiffien über bie Denfihrift und ben zweiten und britten 
Geſtz⸗ Entwurſz bie beiden Gefeg- Entwürfe werben ebenfalls eins 
Rimmig angenommen. — Zweiter Bericht ber vereinigten Sommil- 
fionen für Hanbel unb Gewerbe und für Finanzen und Zölle über 
ben Gefeg-Entwurf, betreffend ben Bau einer Eifenbabn von Brom- 
berg über Thorn zur Landesgrenze in ber Richtung auf Lowicz, jo- 
wie bie Beſchaffung der Geldmittel zur vollſtändigen Ausrüftung 
ber Niederſchleſiſch Märkischen Eiſenbahn mit einem Doppelgeleiſe, 
imgleicben die Dedung bes Mebrbebarfs für den Bau der Kreuz - 
tüfrin-Frankfurter und ber Saarbrüden » Trier - Yuremburger Eifen- 
bahn; — tie einftimmige Annahme erfolgt. 


(Anlagen Nr, 114. 115. 116, — 117.) 


Die un wird um 10 Uhr 10 Minuten durch ben 
Präfiventen Grafen von Schwerin eröffnet. 


Am Miniftertifche befinden ſich der Präfivent des Staates 
Minifteriums, Für zu HohenzollernSigmaringen, die Staates 
Minifter: Flottwell, von Auerdwald, von ver Heydt, Simons, 
Freiherr von Scyleinig, von Bonin, Freiherr von Patow, Graf 
von Püdler, von BethmannsHollweg, und der Chef der Ma- 
rine⸗ erwaltung Pices Admiral Schröder, 


Präfident: Die Sigung ift eröffnet. 


- Das Protofoll der vorigen Sigung wird zur Einficht für 
Eu Herren Abgeordneten bie zum —X dieſer Sitzung aus⸗ 
egen. 


Das Protololl führt heute der Schriftführer Abgeordnete 
Wendt und der Schriftführer Abgeorbnete Dr. Edftein wird 
die Hereen notiren, welche fi zum Worte melven. 


Nah Mitiheilung des Herrn Präfiventen des Herrenhaus 
es hat das Herrenhaus den Gefch: Entwurf, betreffend die 
eftftellung des Staatshaushalts-Etats für 1859, angenommen. 
er Herr Präfldent des Herrenhaufes ſchickt mir zugleich eine 
Zufammenftellung von den in dem Herrenhaufe bei Berathung 
des Staatehaushalis-Ginie für 1859 gefaßten Befchlüffen mit, 
bie theilweife an die Mittheilung fich anfchliehen, die von ben 
von und gefaßten Befchlüffen gemacht worden if. Ich will dabei 
bemerken, daß ich allerdingd meine Bedenken habe ge 
Form, in ber unfere Beichlüffe dort behandelt worden An. 


Verhandl. d. Hauſes d. Abg. 


1081 


Ich will diefe Bedenken jedoch für den Augenblid nicht 
weiter geltend machen. Ich glaube, daB es um eine Annahme 
ober rejpeftive Zurüdweifung der von und hier gefaßten Be: 
fhlüffe in dem Herrenhaufe ſich nicht handeln fann. Sch 
werde auf den Gegenftand zurüdfommen, wenn wir in ber 
nächiten Seſſion noch wieder bier zufammenfommen werben, 


Wir haben vor der Tagesorbnung noch eine Wahlprü- 
fung zu erledigen, nämlich die des Her Schlüter. Der Here 
Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter der I. Abtheilung, Abgeordn. Sübener: 
Im vierten Mindener Wahlbezirf hat eine Neuwahl ftattges 
den, — bie frühere Wahl für ungültig erflärt war. 
ift gewählt worben der Appellationdgerichts-Rath Schlüter 
in Paderborn. Es find abgegeben worben 440 Stimmen. 
Die abfolute Majorität beträgt demnach 224 Stimmen. Der 
Appellationdgerichtss Rath Schlüter hat erhalten 298 Stim- 
men, alſo 77 über die abfolute Majorität. 
Bedenken liegen gegen die Wahl nicht vor, die Annahme 
ift rechtzeitig erfolgt, und die Abtheilung fchlägt Ihnen daher 
vor, der Wahl Ihre Beftätigung zu erihelien. . 


Präfident: Sofern fi alfo nicht Widerſpruch geltend 
macht, werbe ich annehmen, daß das hohe Haus mit der Ab: 
en die Wahl des Herrn Abgeordneten Schlüter für güls 


tig erklärt, 
Baufe.) 
Wir treten dann in die Tagesordnung ein. 
Gegenftand derfelben ift der 


Bericht der Kommiſſion zur Berathung der Geſetz— 
Entwürfe, betreffend 


1) den Geldbedarf der Militair- und Marine- 
Verwaltung, 


2) die Abänderung des Geſetzes vom 30. Mai 
1853 


Der erfte 


3) die Erhebung eines Zufchlages zur Haffifizir- 
ten Einfommenfteuer, zur Klaffeniteuer und zur 
Mahl» und Schlachtſteuer, 


über die von der Königlichen Staats: Regierung vors 
gelegte Denkſchrift und den erften Geſetz-Entwurf (Mr. 
189 ver Drudjachen). 


Sch eröffne die Diöfuffion und erjuche diejenigen Herren, 
welche das Wort nehmen wollen, ſich zu demjelben zu melden. 


Vorher ertheile ich noch dem Herrn Minifter der aus— 
waͤrtigen Angelegenheiten das Wort. 


Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Freiherr von 
Schleinig: Meine Herren! Geftatten Sie mir vor dem 
—— in die allgemeine Diskuſſion einige kurze Bemer— 
ungen. 


Bei den Kommiſſions-Berathungen über die Geſetz⸗Ent— 
würfe, welche heute Ihrer Beichlußnahme unterliegen, ift von 
mehreren Seiten der Wunfch getußert worden, die Regierung 
möge ihre bisherigen amtlichen Eröffnungen und Kundgebun: 
gen Über die allgemeine politifche Situation noch durch einige 
nähere und eingehendere Mittheilungen namentlich in Bezie— 

ung auf ihre — Intentionen und eventuellen Ent⸗ 
chlleßungen, vervollftändigen und ergänzen. Co weit die 
Umftände, die politifche und diplomatiſche Sachlage, bies ir 
gend geftatten, ift die Regierung im Scheoße der Kommiſſion 
und in verteaulicher Welt bereitwillig auf diefen Wunſch eins 
gegangen. Allein, trog des Vertrauens, mit dem die Regie: 
rung gern der Landesvertretung entgegenfommt, haben dieſe 
Mitthellungen, ſelbſt dieſe höchft Fonfidenziellen Mittheilungen, 
fich dorh der Natur der Sache nach nur innerhalb_gewiller, 
nicht fehr ausgedehnter Grenzen bewegen können. Im Hin« 
blick auf die ſchwete Verantwortlichkeit, welche inmitten einer 
nicht bloß ſehr ernften, fondern auch vielfach noch unklaren, 
außerſt fomplizirten und gefpannten Situation fi) am jede 


en die | Handlung, an jede Erflärung, ja an jedes Wort der Regierung 


fnüpft, — im Hinblid auf diefe Berantwortlidkeit, 
159 
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meine Herren, werden Sie, wie ich hoffe, die Motive einer | gedeuteten Beziehung die alferentfhietenften Bervollftändigungen 
urü —— zu würdigen wiſſen, welche die Regierung des Berichtes zu erwarten haben. Vielleicht iſt dieſe Faͤrbung 
ch auch gegenwaärtig noch zur ſtreugen Pflicht machen muß. | dem Berichte abſichtlich gegeben, es Hat gewiſſermaßen 
Ich brauche Sie nicht auf die großen und zahlreichen Schwies | der Tenfjchrift der Regierung, die fich nach der Stellung der 
rigfeiten aufmerlſam zu wachen, mit welchen die Regierung | Regierung in einer gewiffen — ib will damit feinen Vorwurf 
gerade in dem gegemwärtigen Stadium dieſer Angelegenheit ausſprechen — lauwarmen Temperatur ausfprechen mußte, 
nach mehr ald einer Seite hin zu fämpfen hat. Zu der Ums | eine ähnliche ſtaatomänniſche Denkſchrift gegenüberges 
ficht, dem politifchen Tafte und vor allen Dingen zu dem pas | ftellt werben follen, und der Debatte, der auch eigentlich dieſes 
triotiichen Sinme diefer hohen Berfammlung und jedes einzels | Feld angehört, hat die ganze Wärme, vie vollftändige Beleuch- 
*7 ey: — Fa * Fe em tung der Sache vorbehalten werden follen, die fie verdient. 
üht, Daß bei ber heyorſtehenden Disfufton woͤglichſt Alles ver Ich werte mir in dieſer Beziehung erlauben, mich frci 
michen werbe, was jene ——— rn —— ‚ODE | offen und unummunden auszuſpreden, vie dies einmal meinen 
der Regierung ernflihe Berlegenheiten zu ei " geeignet | Charakter entipricht und der Partei, der ich anzugehören bie 
wäre. Damit ift — EA ın alferentfeens | Ghre Rabe, und andererfeits, meines rachtens, niemals dem 
teften bie Abficht, b —* 22 om —— Miniſterlum Verlegenhelten bereiten kann. Wir haben das 
beengen oder beidränfen, oder gar der fr ngeäufe | Minifterium nicht bio8 in bieler Frage, fondern auch in allen 











rung in viefem hohen Haufe irgendwie hemmend entgegentre⸗ 
ten au wollen, angedeutet; im Gegentheil, meine en, 

glaube, es muß der Regierung Alles erwünscht willlom ⸗ 
men fein, was unter Beachtung gewiſſer, Durch die gegebenen 
Verhältniffe unabweislich aebotener Rüdfickten dazu beitragen 
kann, fie über die wahre Meinung und Gefinnung des Landes 
in der großen Tagesfrage möglichtt vollftändig und zuverläffig 
aufzuflären. Denn, meine Herren, welche Preußiſche Regies 
rung fönnte in einem Momente, wie der gegenwärtige, nicht 
doppelt und dreifach Das Beduͤrfniß empfinden, ſich in vollem 
Einklange — fih völlig Eins zu wilien mit dem großen, 
treuen, waffenbereiten Volle, deſſen Geſchicke in fo ernfter Zeit 
fie zu leiten berufen ift! i 


(Allſeitiges Bravo.) 


Meine Herren! Es it allerdings cin fehr bedeutſames 
und wichtiged Botum, was wir bier heute bei Ihnen beans 
tragen; möchten Eie es uns einftimmig bewilligen, nicht um 
unjeretwillen, nicht im Intereſſe ehwa ne Perſonen 
oder unſerer Stellung, ſondern lediglich im Intereſſe der Sache, 
im Intereſſe vor Allem des Landes, dem Sie wie wir gemein— 
ſchaftlich dienen, und das jet, vielleicht mehr wie je zuvor, der 
Einigfeit und der vollen Hingebung aller feiner Eöhne bedarf. 


(Allſeitiges lebhaftes Bravo.) 


Präfident: Ich eröffne die Diskuſſion. 


Es hat ſich eine Anzahl von Rednern gemeldet, ſämmt— 
lich aber für den Kommiſſions-Antrag; ich werde daher nur 
fo verfahren fünnen, daß ich durch das Loos die Neihenfolge 
der Mebner feftftellen laſſe 


(Die Verloofung findet ftatt.) 


Die zuerft gezogenen Namen find: 


von Pinde (Hagen), 
von Mallindrodt, 
von Blandenburg, 
von Ammon. 


Ich ertheile dem Abgeordneten von Binde das Wort. 


Abgeortn. Freiherr von Binde (Hagen): Indem ich 
mein Anerfenntniß ausipreche für den vortreffliden Bericht der 
Kommiſſion, vortrefflih einmal durch die Schärfe der Auffaf- 
fung, und dann darf ich wohl hinzufügen, auch durch die dis 
plomatifche Feinheit, womit beftimmte Besiehungen angedeutet 
worden find, glaube ich doch eine eine Motification daran 
fnüpfen zu — Ich habe gegen den Bericht — wenigſtens 
ift das meine Auffaffung — und ich kann mich um fo unbe 
fangener ausfprechen, ald ich zwar die Ehre gehabt habe, Mit: 
glied der Kommiſſion zu fe n, aber durch Unwohlſein leider 
verhindert geweſen bin, mich an ihren Arbeiten ji betheiligen 
— id Br fage ich, gegen den Bericht einige Ausftellungen 
zu erheben; * veruiſſe darin tie bei einer fo großen und 
dochwichtigen Angelegenheit nöthige Energie, ich vermiffe 
darin die patriotifche Wärme bes Geräte. 

Ich trete Damit dem Neferenten in Feiner Weiſe zu 
nahe, denn ich bin uͤberzeugt, aus feinem beredten Munde wer: 
den wir nachher am Schluſſe der Diokuſſton gerade in der ans 


| 
! 
1 
| 
i 


rührt, denm er felbft hat es uns hier 


| Fragen unterftügt, wo wie es mit unferer pflichtmäßigen Webers 
jeugung vereinbar fanden, wir haben uns aber auch cine be⸗ 
ſcheidene Kritif einzelner Handlungen des Minifteriums erlaubt 
und vielleicht wird Died auch heute meine Aufgabe im vinzel- 
nen, wie ich voraudfage, untergeordneten Punkten fein, und 
ich glaube, nur auf eine folche Unterftügung fann das Minis 
fterium Werth legen, weil fie allein auf einer Neberzeugung - 
beruht, die durch andere Nüdfichten nicht verpflichtet, nicht ges 
bunden it. Ich brauche daher micht hinzuzufügen, daß 5 
meine Bemerkungen machen werde: sine ira et studio, quo- 
rum causas procul habeo. 


Ih will cine Betrachtung vorausſchicken die vieleicht in 
| biefer hohen Berfammlung gamy uͤberfluͤſſig, durchaus nicht an 
‚ ihrem Orte fein mag, die ich aber doch nicht für ganz müßig 
halte tin Angefihte von Europa, und wenn ich die Grenzen 
etwas enger ziehe, im —— unſerer Deutſchen Nachbar⸗ 
ſtaaten, namentlich den vielen Verbächtigungen und Verleum— 








| dungen gegenüber, vie durch bekannte Organe, insbeſondere 


der jübdeutihen Preffe, in den legten Wochen verbreitet 
worben find, . 


Ih fage, eo hat von Anfang der Europätfchen Bers 
widelung an bis auf die heutige Stunde, und wird, darf ich 
vielleicht Hinzufügen, mit Gottes Hülfe auch ferner hinaus 
nie in eines Preußiſchen Mannes Sinn und Herzen der 
Gedanken liegen fönmen, daß Preußen irgendwie und zu irs 
end einer Zeit gefonnen wäre, ober fünftig gefonnen fein 
önnte, für Napoleon HL gegen Deherreig zu 


gehen. 
(Altfeitiges Bravo!) 


Ih halte es für nothwendig, diefe Preußiſche Aufs 
faffung der Sache auszuſprechen, um fo mehr, als fie in der 
Denkfchrift der Regierung — ich mache der Regierung feinen 

Vorwurf daraus — mit keinem Worte vertreten ift, und als 
diefelbe zwar in dem Berichte der Kommiſſion, aber nur zwis 
ſchen den Zeilen zu finden ift. 


(Bravo!) 


Ich habe gejagt, von feinem Preußiſchen Manne ift die 
entgegengefegte Anſicht vertreten worden, fie hat allerdings 
| Morte gefunden in einer Brofchüre, von der wir aber bis zu 
dieſem Augenblicke noch nit willen, von wen, und noch wer 
| niger, daß fie von einem Preußen herrührt, und von der 
‚ wir nur wifien, daß fie nicht von Heinrich von Arnim her 

ars Abgeſehen von 
ea Brofchüre, babe ich die Anficht auch niemals vertreten 
ten. 


Ich halte e8 aber * noͤthig, die naheliegenden Gründe 
für die entg geie ficht darzulegen, welche diefelbe für 
jede Breußide, ne rein unmöglich machen. Der eine 
ift der, daß Oeſterkeich — wie man aud) über feine Zufams 
—— als Staat aus den —— Nationalitäten 
und über feine ers | zu Deutfchland urtheilen mag — 
doch einen entſchieden Deutjhen Kern hat, und 2 es 
eine Macht iſt, die mit und durch die heiligen Bande des Buns 
des verbunden ift. 


Auf der anderen Seite ſteht gegenüber Franfreih. Ich 


bin natürlich weit entfernt, auch nicht in ver heutigen Frage, 


der edlen, der, hochherzigen, der ruhmwürdigen Nation der 


Haus der Abgeordneten. 





Neunundvierzigfte Sitzun am 12. Mai 1859. 
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Franzoſen ats ſolcher irgend welchen Vorwurf zu machen. ı fein wird, auf der Hut zu fein, daß wir, wie jept Die Zeiten 


Bon einer Erbfeindichaft unter ven Bölfern und Stuten in 


der Geſchichte zu reden, ſcheint mir überhaupt eine ziemlich | U 


zu fein, da und unter Anderem vie legten Jahre | 


müßige Frage 
ber Verbindung Englands und Frankreichs, die in der Ger 


ſchichte als unverföhnliche Feinde Jahrhunderte hindurch Mich | 


——— das Gegentheil gezeigt haben. Mir his 
n daraus entnehmen lönnen, daß es ſolche Erbfeinds 
fchaften micht giebt. Es if micht zu beftreiten, daß beide 
Völker, Deutjchland fomohl wie Franfreich, Eigenſchaften haben, 
um die fie fich beneiven fünnen. Diejenigen, die wir etwa 
Frankreich zu beneiven hätten, würden 
Oberfläche liegen, während diejenigen, die Frankreich uns zu 


beneiden haben würte, viel tiefer liegen. Ich will als Deutſche hinaus der Entwidelung 


Vorzüge nur einige nennen, ed würden fein: Gottesfurdt, 
Gerechtigkeit, Wahrheit, Beharrlichfeit Wie ge 
fagt, den Branzgofen als ſolchen möchte ich Keinen Borwurf 
machen, aber auf eine Tendenz der Franzoſen, die ich ſowohl 
für Preußen, als für Deutfchland für eine bedenkliche 
halte, glaube ih aufmerffam machen zu müffen. Das if der, 
vielleicht durch Außere, vielleicht durch innere Gruͤnde ange 


regte, jedenfalls aber von und nicht zu befriedigende umd zu | 
nährende Appetit nach ter fogenannten natürlichen Grenze, | 


nach dem linfen Rheinufer. Ich glaube dieſen Appetit — 
5 laſſen fich eine Menge Gründe dafür anführen, militairifche, 
hiſtoriſche, politifche — werden wir nicht anerfeamen, nicht 
nähren, aber auch auf der anderen Geite nicht beftreiten fon, 
nen. Er tritt bei jeder bedeutfamen Wandlung der Franzöſi— 
ſchen Gefchichte hervor. Wir werden uns alſo deshalb um fo 
entfchiedener daror zu hüten haben. 


Eine andere bedenkliche Beziehung Tiegt nicht im Wolfe, 
fondern in dem Charakter deſſen, der durch den Rathichluß der 
Vorſehung an die Spige dieſer großen Nation berufen ift, im 
—— Napoleon II. Ich bin natürlich weit entfernt, feine 
geiftige Bedeutung irgendwie in Schalten ftellen zu wollen, 
man muß aber Jeden zunächſt mit dem Maße meſſen, mit dem 
er fih jelbit mißt. Er geht einmal von der Anſicht aus — 
über die Richtigkeit will ich hier nicht ftreiten — daß er allein 
durch eine gewiſſe unabänderliche Fügung, durch ein gewiſſes 

atum berufen it, Frankreich zu regieren, und daß durch 
eine Regierung allein Frankreich befriedigt werben koͤnne. 

iefer_ Ueberzeügung — und wenn fie eine wahrhaftige iſt, 
wird fie eine genifie Anerkennung finden müflen — orbnet 
er feine Entjchlüffe unter. Da er ſich nun — hat, daß 
er außer Stande iſt, feinem Bolfe, einem Wolle von dieſen 
geiftigen Bebürfniffen, die ſich zunächft dahin ausfprechen 
würden, Theil zu haben an der Regierung des Landes, an 
der Förderung des Mohles von Franfreih, ein Antheil, der 
ihnen, wie in früherer Zeit, nur durch eine freie Verfaſſung 
gewährt werden fann — ich fage, da er fich überzeugt bat, 
daß er feinem Wolfe dieſe freie BVerfaffung nicht gewähren 
kann, weil vielleicht eine der erften Beftrebungen der Wertreter 
defielben fein würde, feine eigene Regierung in Frage zu 
en fo wird ihm natürlich nach den Grundjägen, die fchen 
ein großer Onkel ausgeſprochen hat, nichts anderes übrig 
bleiben, als diefen Tendenzen andere unterzufchieben, und da 
er fein Volk im Innern nicht befriedigen kann, auswärtigen 
Ruhm und namentlich Verwirflihung ver alten Branzöfifcyen 
Tendenzen nach der Rheingrenze unterzulegen. 


Es fcheint ihm andererfeitd eine aweite Tendenz zu ber 
feelen, die fih in der heutigen Europälſchen Verwickelung bes 
fonderd manifeftirt, nämlich feinem großen Onfel in den aller» 
Heinften Zügen nadzuahmen. RR glaube mi nicht zu 
irren, daß ſchon in den idees Napoltoniennes, bie 1 er⸗ 
ſchienen find, die Aeußerung enthalten iſt, daß der erſte Feldzug 
des künftigen Regenten von Frankreich zunaͤchſt nach Italien 

erichtet ſein müſſe, weil auch der große Napoleon ſich dort 
ie Sporen verdient hat; der zweite Alt wäre das linfe 
Rheinufer, der dritte Akt naturgemäß ein Kampf gegen England, 
und dann, wenn Nußland, was Gott verhüten wolle, in aller 
Butmüthigkeit bis hierher mitgegangen iſt, fo würde enblich 
der vierte Aft gm Nupland gerichtet fein. Wir finden in 
alle dem die Wiederſpiegelung der Geichichte Napoleons 1, 
und wenn die Tendenz des jegigen Napoleons darin liegt, ſei— 
nem großen Onkel nachzuahmen, fo werden wir und nicht 
täufchen fönnen, daß wir es gegenwärtig mur mit dem erften 
Afte zu thun haben, und daß es daher unjere Verpflichtung 


miner mehr auf der | Regierung von uns verlangt, ihr alle Kräfte, alle Gelomittel 


l 


| 


| 


ri nicht ben zweiten Aft erleben und die Zeche zu bezahlen 
aben. 


In diefen rege fcheint mir nothwendig Pie Be: 
gründung des Satzes enthalten, daß Preußen nicht daran 
denfen kann, mit Napolson Ul. gegen Oeſterreich zu gehen. 
Daraus folgt aber andererfeitd ebenfowenig, daß man nun von 


Anbeginn der Guropäifchen Berwidelung an fich fofort anf die 
' Seite von Defterreich hätte ſtellen follen, 





. BEER — — — — ———— — — 


daß ſtatt deſſen 


Es ſcheint mir hier nothwendig, auf die legte Bergangen⸗ 
beit einen Ruͤckblick zu richten, weil ich glaube, daß, wenn bie 


zur Dispofltion zu ftellen, deren Entbehrung auf Lange Zelt 
tes Landes nachthellig fein wird, 
wir auch mit Ernft erwägen muͤſſen, ob die Haltung der Ne- 
gierung von Beginn des Jahres an die geweſen it, daß wir 
mit Recht Das Vertrauen zu ihr haben fonnen, daß fie auch 
unſere —— fo leiten wird, wie es ihr an der Spitze einer 
großen Nutton, wie die unfere, gebührt, Werfen wir deshalb 
einen Rüdblid auf den Anfang diefed Jahres. Ich Finn nur 
mit zwei Worten fagen, daß ih vollitändig mit der Linie eins 
verftanden bin, welche die Megierung eingehalten bat, Sch 
finde in dem Kommijliond > Berichte einen Widerſpruch gegen 
dieſe Haltung (und ich glaube mich nicht zu täuſchen, wenn 
id errathe, von welcher Seite er fommi), wenn gejagt ift, die 


e 
| Regierung hätte Franlreich gegenüber fih mit —— Accent, 


alſo in einer etwas Oeſterrcichiſcheren Tendenz, wenn ich fo 
fagen foll, fi ausſprechen follen. Das, glaube id, wärs aus 
mehreren Gründen nicht angemeffen gewefen. 


Ih gehe zunächſt davon aus, daß die Regierung alle 
Veranlaffung hatte, alles zu vermelden, was Preußen ohne 
Noth in einen Guropäifchen Krieg verwideln Fonnte. Zur 
nächſt wird fein Zweifel darüber entftchen fünnen, daß jede 
Regierung, die ed wohl mit ihrem Lande meint, welche feine 
—— ehrgeizigen Tendenzen für fich au verfolgen hat, 
deren AÄbſichten nur pl das Gedelhen des Landes und Die 
Börderung feiner Wohlfahrt gerichtet find, jeden a | zu vers 
meiden hat, fo lange es ſich nicht um vie böchften Güter der 
Nation, um die Ehre und Eriften; des Landes und feine 

olitifche Zukunft handelt. Bisher ftanden num für 
Kecuden ſolche Güter nicht auf dem Spiele, und ich möchte 
hinzufügen, daß, wenn Preußen fih vor der Zeit in den 
Krieg gemifcht hätte, für dafielbe durchaus Fein Gewinn au 
erwarten gewejen wäre, man müßte denn einen Gewinn darin 
finden, daß Defterreichs ge in Deutſchland vergrößert 
und feine Stellung nach allen Seiten hin gefichert wäre, und 
Shreufen mit feinem anderen Reſultate aus 
diefem Kriege —— angen waͤre, als mit der nochmaligen 
Sicherſtellung ſeiner hiſtoriſchen Europaͤiſchen Erifteng um den 
Preis der —— einer großen Schuldenlaſt. Dazu kom— 
men aber noch ganz befondere zwingende Gründe, vor Allem 
die Störung der inneren Gntwidelung. Wenn wir, um 
mid milde auszubrüden, wie ed heute gewiß eines Jeden Aufs 
gabe fein wird, nad einem Stillftande von 10 Jahren jept 
eben damit anfangen, neue Örundlagen für unfere innere Entwider 
lung zu legen, fo haben wir gib fein nahe liegendes Inter 
efje, uns darin ftören zu lafien. Wenn wir im Innern 
vollauf zu thun haben, wenn eine Menge ſchwieriger Aufga- 
ben die Kräfte umjerer Regierung nah allen Seiten bin in 
Anſpruch nehmen, bo hat dieſe gewiß feine Veranlaſſung ſich 
neue Aufgaben, die ihr ferner liegen, von aufen zu Schaffen. 


Dann aber frage ich denjenigen, der Frankreich gegenüber 
einen größeren Accent in die Wagfchale gelegt willen will, 
wie das denn anzufangen war? Wenn man nicht direkt 
einen Krieg vom Zaune brechen wollte, jo blieb doch nichts 
weiter übrig, als zu vermitteln, und wenn man eben vers 
witteln wit, fo muß man doch beiden Barteien gleich nahe 
und glei fern bleiben. Will man die Unparteilichkeit 
aufgehen und in die eine Wagichale ein größeres Gewicht 
legen, jo würde man damit eben bie vermittelnde Stellung 
zwoifchen den Parteien verjcherzen. 

Davon abgejchen aber, hätte doch für einen ſolchen Accent 
irgend ein greifbares, faßliches Objekt gefunden werden müffen; 
man hätte fagen müflen, wenn ber und der Fall eintritt, dann 
werben wir den Krieg erflären, man hätte etwa fagen können, 
was Lord Derby gefagt haben foll: „Der Erfte, der den Frie⸗ 
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den bricht, den ſchlage ich nieder.” Derjenige, der dies in der 
Kommifjion behauptete, hat aber gewiß nicht von Preußen vers 
langen wollen, daß es Defterreich nieverichlagen follte, weil 
ed zuerft den Krieg erflärt und faftifch begonnen bat; auch 
für eine ſolche Erklärung alfo wäre bisher gewiß fein faßliches 
Objelt vorhanden geweſen. 


Man mag nun noch ſo ſehr der Anſicht ſein, und ich 
bin der Anſicht, daß, abgeſehen von allen fernerliegenden hiſto— 
riſchen Veranlaſſungen, die Oeſterreich gegeben hat, die näch ſte 
Provocation für den Krieg von Frankreich ausgegangen iſt: 
ich will nur kurz an die Erklärung gegen den Oeſterreichiſchen 
Gefandten, an die Sarbinifhe Heirarb, an die Nüftungen er 


innern, die ſelbſt in ihrer Nichtvollendung fo bedeutend gewejen | 


nd, daß jegt ſchon Uber 100,000 Frangofen in Sardinien 

chen. Es mag aber noch fo ſehr die legte Provocation von 
—— ausgegangen ſein, ſo lag doch in der bisherigen 

ntwidelung der Dinge durchaus kein Grund vor, wo Preu— 
Gen fagen fonnte: bis A und nicht weiter, jetzt überjchreitet 
Ihr die Linie. Bisher haben fich die Verhandlungen darum 
gedreht, ob entwaffnet werden follte, wann entwaffnet 
werden jollte, ob und wie der Kongreß zufammentreten 
follte ıc., und auf dieſem fchwanfenden Gebiete haben fich die 
Parteien hin. und ber bewegt. 


Endlich aber will ich anführen, daß, wenn man fi) in 
diefer Beziehung Frankreich hätte gegenüberftellen wollen, man 
von dem Rechte Deſterreichs doch ganz entfchieden hätte übers 
zeugt fein müfjen. Daß wenigftens nicht in den ferneren Er- 
eigniffen, die den Ichten Jahren vorausgegangen find, das 
Recht auf Seiten Oeſterreichs liegt, Das wird wohl nicht ſchwer 
fein, nachher mit einigen Worten auszuführen. 


‚ Dann wäre ſchließlich das Nefultat eines ſolchen Vor: 
gehend, wie ed in dem Kammiſſions-Berichte bereitö angedeus 
tet iſt, nur das geweſen, daß einfach die Rollen gewechſelt 
würden; wir wären dann aus dem erften Aft föfort in den 
weiten Akt übergegangen; wir hätten Oefterreich freies 
eld in Stalien geiaffen, wir hätten und ber Franzö 8 
rmee auf dem linken Rheinufer gegenüber befunden, wir hätten 
die Dinge im Sinne unferesd Gegners beſchleunigt, und wir 
wären, jtatt im zweiten Treffen zu ftehen, um zu gelegener 
Zeit mit der ganzen Macht ——— zu fönnen, voreilig ins 
erfte Treffen gefommen, und hätten vielleicht, wenn «8 ſich 
um die Hulfe Oeſterreichs gehandelt hätte, eben fo lange wars 
ten müflen, wie wir im Jahre 1813 bei einer ganz anderen 
Entwidelung der Dinge auf Defterreih warten mußten, weil 
es immer nur bie Ocfterreichifchen Intereffen und nicht 
9 Intereſſen Preußens und Deutfchlands im Auge 
atte, 


(Bravo! Bravo!) 
Wir wiffen, daß leider die Bemühungen unferer Regie 


rung nicht mit Erfolg gekrönt wurden, Defterreich bat die 
Sommation an Sardinien erlafien, und befindet fich jept mit 


Haus der Abgeordneten. Meunundvierzigite Sigung am 12. Mai 1859. 


| 
| 
ſcheint mir nicht blos eine Erklärung, ſondern eine vollftäns 
| 





| es unjerer Regierung Feinen Nugenblid, daß i 
| den Defterreich gethan, nicht angenehm gewefen, und zumal, 





ließe, blos um den Vorbereitungen zum Kriege, oder dem 
Kriege felbft zu entgehen. In Der neueren Gefchichte wes 
nigftens ift mir cin folder Fall nicht befannt; follte es 
in der älteren Zeit vorgelommen fein, fo will ich mich gern 
belehren lajjen. Bor einigen Jahren hat in Paris zwar ein 
Kongreß ftattgehabt, dem aber ein —— blutiger 
Krieg vorangegangen war, und der eben en erufen war, 
um den Frieden wieberherzuftellen. Hier liegt der Fall anders. 
Man mag über das Verfahren Defterreichs denken wie man 
will, davon wird man überzeugt fein, daß für Oefterreich fein 
Vortheil aus einem Kongreſſe hervorgehen konnte, denn vie 
fänmtlidhen anderen Oroßmädhte würden das Verfahren Defters 
reichs in Italien jedenfalld getabelt und ihm engere Schran« 
fen gezogen haben. Es hatte aljo Oeſterreich gar keine Ber- 
anla und, zu einem Kongreß fich herbeizulafien, der ihm gar 
feinen Vortheil, fondern nur Nachtheil bringen konnte, und wie 
die Dinge einmal lagen, war es zudem nicht unwahrfcheinlich, 
daß der Kongreß von einer Seite ber nur deshalb gewuͤnſcht 
wurde, um während der Verhandlung. deffelben die Rüftungen 
zu vollenden. Dies anzunehmen, dafir icheinen mir plaufible 
Gründe vorzuliegen. 


Dann braucht man mur einen Bli auf die traurige Fi— 
nanzlage Defterreich zu richten, um fich zu fagen, daß, 
wenn man einen Zwanziger nach Dem anderen aus der Taſche 
ſchwinden fieht, es dann befier it, ven —* in Feindesland 
zu ſpielen und die Armee lieber auf den-Reisfeldern an dem 
linfen Ufer des Po ernähren zu lafien, ald im eigenen Lande. 


Der dritte Bunt aber findet feinen Anhalt in der Preu— 
Bifchen Gefchichte und ift vorzugsweiſe ein militairifcher: es 


Dige Rechtfertigung gu verdienen, daß, wenn man gu erwarten 
hat, daß nächſtens ein feindlicher Weberfall fattfinden dürfte, 
man nicht erft die vollftändige Nüftung des Gegners abs 
wartet, fondern eber dem Feinde unter das Geſicht rüdt. Ach 
edenfe bier umferer eigenen Geſchichte, an die Eröffnung des 
Feltzugs Friedrichs des Großen im Jahre 1756, der uns da— 
von ein fchlagendes Beifptel_ giebt. Mollen wir auf die Eng« 
lifche Gefchichte zurlidgeben, aus der wahrscheinlich Lord Derby 
feine Beifpiele entnimmt, fo will ich Sie an die Wegnahme 
der Däniichen Flotte 1807 im tiefen Frieden erinnem. Sie 
wurde weggenommen, um England ficherzuftellen und Düne: 
mark nicht Zeit zu laſſen, daß es fib dem Gegner ans 

ſchließe. 
Es ſcheint mir alſo der Tadel, den man deshalb hat auf 
Oeſterreich werfen wollen, ſehr ungerechtſertigt. Ich verdenke 
ht dieſer Schritt, 


wenn damit eine gewiſſe Ueberraſchung verbunden war, ſie 
dadurch in eine üble Laune verſetzt worden iſt. Aber ich 
halte es nicht für ftantsmännifch, diejer üblen Laune Worte 
zu geben. Der einzige Grund dafür ift, Daß man ſelbſt in 
diefem Stadium hat Die Vermittlerrolle weiter jpielen wollen 


ihm im Kriege. Ich geftehe, daß fich hier cin Funk darbies | bei den Mächten, die auf der anderen Seite ftanden, bei Ruß— 
tet, wo ich mich nicht ganz mit der Regierung im Ginflange | land, bei Frankteich und vielleicht auch bei England, und nicht 
befinde, und ich trage um fo weniger Bedenken, dies hier offen |, der Meinung hat Raum geben wollen, ald ob man Deflerreis 
auszufprechen, als es nur eim untergeordneter Punkt ift. Es | bifcher wäre, ald man bis zu dieſem Mugenblid hätte fein 
ift wegen diefes Schrittes Oeſterreichs vielfacher Tadel ausge | wollen. Ich meine aber, daß, wenn zwei Staaten ſich einmal 
fprochen worden, von Seiten Preußens ift dies in milvefter | im Kriege befinden, fo muß man nicht auf Momente zurüds 
Meife gefchehen, viel ftrenger dagegen bei Gelegenheit eines | kommen, die bereits abgethan find, und dies als vollendete 
Frühſtücks, welches die Vorbereitung zu den Wahlen im Auge Thatſache hinnehmen. Ih glaube andererfeits, daß, wenn 
hatte, und bei welchem Lord Derby dies VorgehemDefterreichs | wir, wie es nicht ummwahrfcheimlich ift, über kurz oder lang an 
als verbrecheriſch und überhaupt in einer Weiſe bezeichnete, | der Seite Oeſterreichs fechten werden, ed dann nicht gerathen 
über die wir freilich micht zu Gericht zu fügen berufen find, | ift, ven vornherein auch nur bei geringfügigen Dingen, wie 
die wir aber doch, da wir und im einer parlamentarijchen dieſe, zu üblerer Laune Veranlafjung zu geben, als vielleicht 
Berfammlung befinden, als nicht parlamentarifch bezeicye | ohnehin zwiſchen den beiden Deutſchen Staaten in der Luft 
nen dürfen. —— en * en na — —* abge⸗ 

e than ift, für wenig erhe und ha n überhaupt nur zur 

) n k Mi A 

— — an Br ach BE — | Sprache gebracht, weil er im Rommiffionsberichte berührt Üft, 


en i , „| um zu beweifen, daß ich die Dinge unparteiifch, Niemandem 
He ie regte er ei Pr | zur Luft und Niemandem zu Leid betrachte. Wir brauchen 


' N r A & über Dies Echauffement nicht zu wundern, Alle find wir 
vorliegen, die diefen Schritt einfach erflären. Zunächſt hat = —* ——— an 
man —c einen Vorwurf darüber gemacht, daß es fich Menichen, und für das befcheidene Individuum ift es tröftlich, 


nicht & tout prix an den Verhandlungen eines Kongreſſes auch große Maͤchte, daß fih Staaten ed auffiren 
beteiligen wollte. Das feheint mir natürlich zu jeim. Ach |. } 

glaube, es wäre der erfte Kal dieſer Art, daß eine Europäijche Ich komme jegt auf Die Linie, die nach meiner Ueberzeu— 
Großmacht ſich vor einen Kongreß mitten im Frieden citiren | gung von jeht ab von unferer Regierung einzuhalten wäre, 


Ze: Emmn 7, Genie 
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Hand der Abgeordneten. 


weil mir dies die bedeutendfte Frage zu fein fcheint, wenn wir 
für die künftige Politif eine fo bedeutende Summe bewilligen 
wollen, welche die Regierung erft im den Stand ſetzen wird, 
auch den legten Blutötropfen der Nation für biefen wichtigen 

we in Anfpruch zu nehmen. Wir werben uns alfo nächs 

end auf dem Standpunfte einer bewaffneten Bermittelung bes 

nden, wenn ich die Erklärung der Regierung richtig auffaffe, 
die ung die Gelegenheit giebt, zur Wirderherftellung des Fries 
dens ftatt bisher mit Worten, jeht mit Thaten cinzufchreiten, 
und das Guropäifche Gleichgewicht, wenn es geführbet jein 
follte oder mit anderen Morten die beeinträchtigte Machtſtel— 
lung irgend eines vorwiegenden Europätfchen Staates, zumächft 
die Machtftelung Defterreihs zu ſtützen. Ich Halte dieſen 
Zwed für einen nationalen, für einen Deutichen und für einen 
Preußifchen. Er wird verfolgt werben müflen, ohne daß es 
mir oder einem Anderen einfallen fönnte, der Regierung genau 
die Linie vorzuzeichnen, in welchen Fällen und unter welchen 
Bedingungen wir und an dem Kriege betheiligen follen, was 
in jedem Momente als ſpezieller Kriegszweck zu verfolgen ift. 


Man wird ſich aber doch im allgemeinen Zügen 
über die Anfchauungen der Dinge er müffen, die man in 
ſich trägt. Ich glaube nun, die Anſicht iſt in einem Heinen 


"Bruchtheile diejer Verſammlung vertreten, fie ift gewiß mit 


etwas mehr Wärme, namentlich in Süpveutfchland, vertreten, daß 
man fich entfihieden an Die Seite Defterreich® zu ftellen, in Kranfs 
reich wo möglich noch morgen einmarfchiren und jedenfalls eine 
apareifive Haltung einzunehmen habe. Die Heiterkeit des Herrn 
Abgeordneten für Geldern giebt mir die große ——— * 
daß dieſe Meinung in der vorliegenden Frage bei feinen Mel— 
nungsgenofien nicht verbreitet ift, und dann kann id) voraus- 
fepen, daß fie in der ganzen Berfammlung auch nicht verbreitet 
ift. Dadurch wird mir meine Aufgabe jehr erleichtert. 


In der jetzigen Italienifchen Frage fann ich zunächſt feis 

nen Deutjchen und feinen Preußifchen Zwed finden. Es i 

im Kommifjions=Bericht bereits angeführt, daß Oeſterreich felb 
bei der Erklärung, de im Jahre 1818 Kaifer Franz protos 
kollarifch abgegeben hat, nicht daran Dachte, feine Jtalienifchen 
Staaten, wie fih das von felbft verfteht, als Theile des 
Deutfhen Bundesgebiets zu betrachten. Es ließe ſich zur 
Unterftügung dieſer Anficht auch noch auf andere neuere Fafta 
binweifen. Wir wiffen, daß Oefterreich in neuerer Zeit, wo 
es feine früheren Anfichten in Folge fpäterer Europäifcher Er— 
fahrungen etwas modifisirt hatte, fih Mühe gegeben hat, 
mit feinem ganzen Staaten» Berbande, namentlich alfo mit 
feinen Stalienifchen Provinzen, in den Deutfchen Bund einzus 
treten, und daß namentlich Frankreich wohl in Borausficht 
der Dinge, die da fommen würden, auf das Enſſchiedenſte 
gegen diefe Abſicht opponirt hat, Es ift ferner bekannt, daß 
fterreih, ich glaube, nur für kurze Zeit, mit und 
einen befonderen Bertrag abgeichlofien hat, um ihm feinen 
ganzen Länderbeftand in ration zju garantiren, und, wenn ich 
recht berichtet bin — die Zeitungen haben dieſe Nachricht ges 
bracht — in fpäteren Zeiten ſich Oeſterreich alle mögliche Mühe 
gegeben hat, von uns eine foldhe Garantie, nachdem die alte 


abgelaufen war, wieder zu erlangen. Es folgt mit Nothwen- 


digfeit e contrario daraus, daß eine Verpflichtung, Defterreich 
feinen Bejigftand in Stalien zu garantiren, damals nicht vors 
lag; denn fonft würde fich wohl Defterreich- keine ſolche Mühe 
gegeben haben, eine derartige Verpflichtung zu erlangen. 


zutreten, feinen Anhalt giebt, ift ſchon in dem Kommilltonss 
berichte berührt worten. Man braucht nur ven Artikel XLVL 
der Wiener Schlußafte anzufehen, jo wird man ſich bavon 
überzeugen. Es fteht darin: 


Beginnt ein Bundesftaat, der zugleich außerhalb des 
Bundes Beſitzungen bat, in Eier Eigenichaft als 
Europäifhe Macht einen Krieg, fo bleibt ein solcher, 
die Verhältniffe und Verpflichtungen des Bundes nicht 
berüßrender Krieg, dem Bunde ganz fremd.“ 


Man mag, wie gelagt, über die Provocation Franf- 
reichs denken wie man will, fo wird ed feinem Zweifel unter> 
liegen, daß DOcfterreich den Krieg in Italien begonnen und 
folgeweife die Stipulation des Artikels XLVI der Wiener 


Neunundvierzigſte Sipung am 12. Mai 1859. 





‚ genden, geiffvollen und juriftif 
| Bellen und feiner Vorgänger und Nachfolger 





1085 


Schlußafte auf den vorliegenden Fall feine Anwendung 
findet, daß alfo für den Bund feine —“ ichtung vorliegt, 
fi an dieſem Kriege zu betheiligen. an mag über den 
Ausdruck, der von einer Excite in den Kommi onsbericht 
eingetragen if daß Defterreich doch virtuell ald ber anges 
grifgene Theil erfcheine, eine Anficht Gegen, wie man will, fo 
wird das wenigſtens nicht Gegenftand völferrechtlicher 
Grörterungen fein fönnen; man wird fih immer nur an den 
Buchſtaben der Verträge halten dürfen; man würde in 
das Mittelalter zurückgehen müflen, wenn man ben alten Ber« 
liner Sag: „Karnidel hat angefangen,” in die ganze Vergan— 
genheit zurüdverfolgen wollte. Aranfreih würde fih auf die 
Störung berufen, die Defterreich in früherer Zeit gegeben hat, 
und Defterreich wieder auf die Provocation von er Be 
und fo würde man nie bis auf dem eigentlichen hiſtoriſchen 
Anfangspunft zurücgreifen fönnen. ° 


Auch der folgende Artifet XLVII. 


„wenn ein Deutjcher Bundesſtaat in jeinen außer dem 
Bunde belegenen Befigungen — oder angegriffen 
wird, tritt für den Bund die Verpflichtung zu gemeine 
ſchaftlichen Vertheidigungsmaßregeln ober zur Theils 
nahme und Hülfeleiftung nur infofem ein, als derfelbe, 
nach vorgängiger Beratung durch Stimmenmehrheit 
in der engeren Verfammlung Gefahr für das Bundes— 
gebiet erfennt, * 


greift hier offenbar nicht Platz; einmal, weil er fih von dem 
Artifel 46 unterfcheidet und alfo hier nicht der Fall des Ars 
tilels 47, fondern der des Artikels 46, nicht des Angegriffens 
werbensd, fondern des Angreifend vorliegt; dann aber auch, 
weil e8 fich im dieſem Falle immer nur um gemeinfchaftliche 
Vertheidigungsmagßregeln handeln würde — für ein 
Deutiches Intereffe, was hier nicht vorliegt. 


Ich will dabei eine Streitfrage hier nicht näher erörtern, 
weil ich glaube, daß Died nicht zeitgemäß wäre, ba die Königs 
liche Staats» Regierung derfelben „gegenüber faltiſch eine Pos 
fition eingenommen bat, die fie wahrfcheinlih ohne großes 
Bedenken nicht wieder würde verlaften fünnen. Ich meine die 

tage, die von mir und meinen Gefinnungsgenofjen bisher 
ed verneint worden ift und fortbauernd verneint wird, ob 
wir durch Beichluß des Bundestages — deſſen faktifches 
Beftchen wir zwar anerklennen — zu irgend einer. Betheiligung 
herangezogen werben Fünnten. Wir haben ftets die Anficht 
vertreten, Daß die Beichlüffe der Deutfchen Bundesverfammlung 
mindeftens für die Preußifhe Landesvertretung feine 
Verpflichtung begründen, weil der Bundestag, nachdem er 
recht» und gefegmäßig aufgehoben worden, 2 Zuftimmun 
der Landesvertretung wieder bergeftellt ift. ie gejagt, 4 
will auf dieſe Deduction nicht weiter eingehen — alle Oppos 
nenten kann ich darüber beruhigen, wenn ich fie auf die jchlas 
Icharf gegründeten Noten des 
egenwärtigen Herrn Minifters der auswärtigen Angelegens 
n den 3 ten 


1849 und 50 verweife. In weitläuftigen Preußifchen Staats: 
fchriften ift diefer Sag in einer Weife ausgeführt worden, 
daß, wenn fih auch faktifch die Regierung fpäter auf eine 
andere Linie dies natürlich rechtlich nicht das Ges 
tingfte Ändern fann. Ich halte mich, wie gefagt, am die ges 


N a. faftifche Lage und nur deshalb bin ich auf die 
Daß die Deutfche Bundesafte, die ich.hier in der Hand | 

halte, für ein ſolches Begehren bereits jegt in den Krieg eins | 
| dem die betreffende Alte ſpricht, in feiner Machtvollkommenheit 


eleuchtung der Artikel 46 und 47 der Wiener Schlufafte 
bier überhaupt eingegangen, wenn auch fonft dad Organ, von 


wenigftend für mich Aufierft zweifelhaft ift. 


—Ich frage aber weiter: welches Interejie bat Deutſch— 
fand in Ztalien? hat es überhaupt Beranlaffung, Das Ver— 
ahren Defterreichs in Italien als im Deutjchen Intereſſe ges 
chehen anzuerkennen? Die Verwaltung der Lombardei, fie 
mag der Regierung anderen Kleinen Jtalienifchen Staaten gegens 
über noch jo vollendet erfcheinen, wird gewiß nicht als eine 
Mufterregierung anerkannt werden fünnen. Wir wifen, daß 
die Defterreicher in der Lombardei einft als die Befreier von 
der Frangöfijchen gersiaaft mit Freuden begrüßt worden find, 
daß fie als die Vertreter der gejegneien Regierung weiland 
Maria Tberefias mit Danf und Freude aufgenommen worden 
find, wir willen, wie im Berlauf der Zeit diefe Gefinnung in 
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der Lombardei ſich gegen Oefterreich gewandelt hat, wir erin⸗ 
nen und, mit welchen Mitteln von Oefterreich gegen die poli— 
tiſchen —— zu Felde gezogen iſt, wie man da zuerſt bie 
prafrifhe Anwendung der Sbrügelftrafe bei ven Unterfuchungen 
gemacht und die Berurtheilten dann jahrelang in den Feftun- 
gen zu Spielberg und Munkacz hat vermodern laflen. Wir 
willen, daß, obgleich ein aber 
rung fland, bis in die Fleinften Maßregeln hinein die für vie 
Oeſterreichiſche Bürenufratie ziemlich fremden Verhältniſſe der 
Lombardei von Wien aus entjchieden worben find. 


Wir konnen die Verhaͤltniſſe Oeſterreichs, den ——— 
von Tostana, Modena, Parma und Lucca gegenüber, wir 
roiffen, daß die Souveraine derfelben von Defterreich genöthigt 
worden find, Verträge mit ihnen zu fließen, worin fie fi 
und ihr Sand der Befterteichlichen ilitairmacht, bie jeben 
Nugenblid einrüden fonnte, untergeben haben. Wir wiffen, 
daß ver König von Neapel ſich verpflichtet hat, feinem Lande 
feine anderen — Einrichtungen zu geben, als 
— die ſich im Einklang mit ven Einrichtungen in der Lom⸗ 
ardei befinden, die natürlich am allerwenigften auf 

Verfaſſung hinauslaufen fonnten. Wir wiſſen, mit welchen 
ſcheußlichen Mapregeln der Reaction im Angefiht und unter 
Den Schutz der Defterreichifchen Armee im Jahre 1821 und 
fpäter in Neapel regiert worden if. Das find Dinge, bie 
zum Theil heute noch fortpauern, die Europätfch geworden find. 
Das weitere Detail Ihnen ausjumalen, werden Gie, meine 


az 


erren, von mir nicht erwarten. Cie find von Europa und | und insbefondere Preußens das Oecfterreichi 
% jedem unabhängigen Europaͤiſchen Tribunale verurtheilt | ' gi ; — 


| 
| 


nführung zu ger | fein? Ich will nicht an die alten Animofitäten der beiden 


worden. 

Vielleicht gelingt es, den verehrten —— gegenuͤber 
noch einige Sympathieen für mich durch die 
winnen, daß felbft der heilige Vater nicht unverlegt ges 
blieben ift, daß Oeſterreich zu wiererholten Malen nur durch 
Rußland verhindert worden ift, ſich einen Theil der Legatios 
nen ımd Marken des Kirchenftnates angueianen, und daß ſelbſt 
im Wiener Kongreß ein Theil des an der linfen Seite der 
Muͤndungen des Po belegenen Yale Gebietes (Polecine) 
dem heiligen Bater entfrembet ült. 

Wir wifien, daß namentlih Sardinien, abgefehen von 
älteren Vorgängen im der Gefdichte, wo auf dieſer oder auf 
jener Seite die Schuld gewefen fein mag, auch in der neueften 


GEntwidelung feiner Gejchichte ſich wiederholt über eine zu 
große Vegehrlicheit von 88 Oeſterkeichs zu beflagen hat, 
ch 


erinnere an den Belang von Eumwarow, wo man ihm zu— 
muthete, den König Karl Emanuel nicht wieder in das Land 
zurüdfehren zu laſſen; ich erinnere an die im Jahre 1815 er— 
wungene Schleifung von —5 ich erinnere an den 
** Verſuch Oeſterreichs, ſich das weſtliche Ufer des Lago 
maggiore zuzueignen. Wenn Sie für alles dieſes einen un: 
yartelifchen Gewaͤhrsmann haben wollen, einen Gewaͤhrsmann, 
defien Name befonderd im Gentrum dieſes Haufes cinen recht 
guten Klang haben wird, dann will ih Sie an den Sardi— 
niſchen Gefandten in Rußland, den Grafen de Maiſtre, erin- 
nern, der bejonders im Dienite des Papſtthums fein ganzes 
"eben hingebracht hat, der in feinem Dienfte E Sardinien 
egen Defterreih bei Rußland die nicht verdienftlofeften Jahre 
Feines Lebens thätig geweſen ift. 

Ich glaube, daß alle diefe Beftrebungen nur dahin haben 
führen fönnen, dem Deutſchen Namen und den Deutjchen Ins 
terefien in Stalien feinen guten Klang zu bereiten, und ihn 
ben Italienern verhaßt zu machen, und. ih glaube nicht, daß 
es im Anterefje Deutichlands liegen lann, dieſe Beftrebungen 
Defterreich® zu unterftügen und fie aufrecht zu erhalten, bas 
mit ed mitten im tiefiten Frieden der beftändigen Unterhaltung 
einer Armee von 70,000 Mann zur Sicherung der Lombarbei 
bedarf; ich glaube, daß dieſe 70,000 Schwerter, wenn fie nicht 
mehr dazu gebraucht werben, bie Lombardei zu fhügen, für 
andere Deutjche Intereſſen — ich will in dieſem Augenblid 
nicht an Schleswig. Holftein erinnern, was ja namentlich durch 


—— Su — — — Mr | zu ſeufzen und zu Hagen haben. 


andere Deutiche Interefien, 3. B. 
Deutfchen Interefie vortheilhafter verwerthet werben Fönnten. 


Ich kann überhaupt nicht glauben, daß die Behauptung 
der Lombardei im Intereſſe von Deutjchland liegt, ich kann 
«8 nicht glauben aus den angeführten Gründen, und id kann 
ferner auch nicht glauben, daß irgend ein militairishes In: 


an der Spitze der Regie-⸗ 


Neunundvierzigſte Sisung am 12. Mai 1859. 


N 


| 


eine freiere | 
J 











| 








terefie dadurch gefördert würde. Ich will mid hierbei als 
Laie auf eine wichtige Autorität beziehen, vie ebenfalls wieder 
im Gentrum des Haufcs einen guten Anflang finden wir, 
e8 ift die befannte Autorltät des Generals von Radowitz, 
der im Jahre 1848 in der Frankfurter Nationalverfammlung 
und mit feharfen Gründen auseinandergefeßt hat, daß Deutich- 
land nur ein einziges Intereffe in dem Deſterreichiſchen Italien 
habe; das fei die Behauptung ber bekannten Mincio⸗Linie vom 
GardasSee bis Mantua und dann der im Rüden der Mincios 
Linie befindlichen Erich » Linie, welche durch die Feſtungen 
PBeschiera, Mantua, Verona und Legnago gededt if. ir 
haben zwar in den legten Tagen von einer militairiichen 
Autorität in einer geiftreihen Fugſchrift das Gegentheil be⸗ 
haupten hören, indem barin auseinandergefeht ift, daß wir 
durch den Befip von Tyrol durch das obere Etfch » Thal die 
jegige Lombardei, Tas zu Defterreich gehörige Italien, voll 
fändig Im Schach Kalten Fönnen. Der Berfaffer bat aber 
dad an die Bedingung gefmüpft, daß entwerer Tyrol zu 
Bayern ober Bayern zu Defterreih gehöre, over daß ganz 
Deutjchland eins fein müfe. Das aber, meine Herren, find 
Phantaſieen, die u in der nädhften Zeit ſich nicht 
verwirklichen werden Alſo abgejehen von der Mincio + Linie 
wuͤßte ich nicht, daß Deutſchland irgend cin Intereffe in Italien 
durch Defterreich zu verfechten hätte. 


Ib muß aber auch den anderen Fall ins Auge faffen. 
Wenn eben durch eine entfchierene Betheiliqung Deutfchlands 
che Jutereſſe ſieg⸗ 
reich bleiben, wenn Oeſterreich mit bedeutender Machterweite⸗ 
rung aus dem Kampfe hervorgehen follte, was würde dann 
das Loos Deutichlands, was würde dann das Loos Preußens 


Deutfben Großmächte erinnern, wie fie vor und nad dem 
fiebenjährigen Kriege vorgekommen find, wo bald das Unrecht 
auf der einen, bald auf der anderen Eeite war; ich will nicht 
an die neueren Schwierigkeiten, die in Bezug auf die Behaup- 
tung unſeres Nechts auf Neufchatel uns von Oeſterreich ger 
macht wurden, erinnern; Defterreich fönnte umgekehrt an uns 
fere Haltung im Drientalifchen Kriege erinnern, Oeſterreich 
fönnte daran erinnern, daß in Bezug auf die Drganijation 
der Donaufürftenthümer Preußen nicht, wie es im Deutichen 
Intereſſe hätte thun follen, auf Seiten Defterreihs, ſondern 
gegen Oeſterreich zu Rufland geltanden hat. Ich glaube, 
tiber alle diefe Animofitäten wird am Ende doch Gras wachien. 


Man wird aber doch an diejenigen Gegenfäge erinnern 
müffen, die einen bleibenden Charakter in den Beziehun- 
gen des einen Staatd zu dem anderen angenommen haben, 
die in der nothwendigen Entwidlung des einen oder an— 
deren Staates liegen, über die wir deshalb nicht hinweggehen 
dürfen. Im diefer Beziehung, glaube ich, hat Defterreich ſich 
nicht über und, fonbern wir haben und nach der hiftorifchen 
Entwidelung der Dinge über Oefterreich zu befagen, Es wers 
den immer einige wichtige Beriehungen übrig bleiben, bie 
Oeſterreich uns nicht vergeben kann, fo lange Oefterreich 
Deiterreich ift. 


Ich will nur kurz daran erinnern, daß wir neben Defter- 
reih aud eine Guropälfche und namentlich eine Deutfche 
gt find, und awar die Deutſche Großmacht, welde 
in ihrer weit überwiegenden Zahl aus einer rein Deutfchen 
Bevölkerung befteht, daß diefe rein Deutfche Bevölferung weit 
* iſt, als die des Oeſterreichiſchen Staats, der ſich zur 

tſchen Zunge befennt. 


Ich will daran erinnern, daß Defterreih uns es nicht 
vergeben fann, daß die Mehrheit unferes Landes ſich zum 
Proteftantismus befennt, und daß auch die katholiſche Bevöl: 
ferung in Preußen in einem anderen afatholifhen und auch 
in manchen Fatholifchen Ländern Feine folde Freiheiten für ihre 


' Konfefiion genicht, als, Dank fei es ber —— o. Urkunde, 


bei ung, in einem Augenblicke, wo unſere proteitantiichen Kon- 


feſſions ⸗· Genoſſen in Seſterreich noch unter vielfeitigem Drude 


(Bravo!) 


IH brauche nur an den Unterricht zu erinnern, ich 
brauche nur zu erinnern an die wiederholten Beſchwerden ber 
Konfiftorien der evangelifhen Konfeffion in Ungarn, an bie 
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Behandlung der gemiſchten Ehen, an die Beerbigungen und 
an andere ——— über die von Seiten *2 latholi⸗ 
ſchen Landesgenoſſen auch nicht mit einem Schatten geflagt 
werben kann, So lange ie Beſchwerden in Sefterreich 
vorfommen, die aus der Stellung Deſterreichs zu dem Sons 
forbate, was es nicht aufgeben will, hervorgehen, wird Oeſter⸗ 
reih dieſen Stachel in feinem Bleifche und nie vergeben. 


Ein fernerer Punkt ift eben Dies Konkordat; denn Oeſter⸗ 
reich wird es uns wieder nicht vergeben fünnen, daß naments 
fi ver Unterricht und die Preffe bei und nur vom 
Staate abhängt, während durch das Oefterreichiſche Konkor⸗ 
dat in dieſen beiden wichtigſten Beziehungen geiftiger Entwik— 
felung dem Defterreichifchen Volt für lange Zeit Feſſeln ans 
gelegt, weil der Unterricht und die Preffe der Kirche unter 
geordnet find, 


Endlich wird Defterreih und unfere Preußiſche Ber» | 


faffung nie vergeben können. Ocſterreich ift der Natur fei- 
ner Entwickelung nach, feiner Zufammenfegung nach, aus fo 
und jo vielen Nationalitüten, Defterreich ift nicht in der Lage, 
eine erg zu geben, es fann auch nicht einem 
einzigen Theile feiner Lande eine Berfaffung geben, Oeſter⸗ 
reich wird es und nie vergeben, daß unfere Berfaffung ibm 
beftändig den Epiegel vorhält, daß in dem größten Deutjchen 
Staate eine BVerfaffung eriftirt, die unfere Deutjchen Mitbrüs 
der in Oeſterreich nicht genießen können. 


So lange folge Zuftände in Preußen beſtehen, wird 
Drfterreich nie die Hand dazu geben, daß Preußen einen vor 
wiegenden Einfluß in Deutichland erhalte. Eo lange unfere 
Berfaffung nicht befeitigt wird, fo lange wird Defterreich eine 
ſolche Machtentwidelung Preußens nicht zugeben. 


Es ift beflagenswerth, daß namentlich in manchen Heine 

ren jübbeutjchen Staaten dieſe Rage der Dinge vollftändig 
ignorirt wird, daß man uns zudem Abfichten unterlegt, vie 
wir nie 
jorgniffe in Bezug auf und hegt, die wenigftend das Verfahr 
F Bene Regierung ——— hat. Zu welcher 
jugendlichen Hitze — ich möchte wirklich keinen verletzenden 
Ausdruck — — aber zu welchen ungewöhnlichen Aeu— 
ferungen dieſe Neberfpanntheit des patriotiſchen Gefühls füh— 
ren fanın, dafür will ich nur einen an und für fich geringfüs 
igen Umftand anführen, der dies beftätigen wird. Belannt 

1 dag an mehreren Orten, namentlid Süd» und Mittels 
Deutſchlands, von einigen Leſezirkeln beſchloſſen worden ift, 
die Koͤlniſche Zeitung al puihaffen wegen ihrer unpatriotifchen 
Haltung, Wer Die Zeitung a ber wird fich überzeugen, 
daß fie im MWefentlichen mit unferer Regierung in ihren po— 
litiſchen Raifonnements faſt ganz auf verfelben Linie fich bes 
funden hat. Als Grund für die Abichaffung jener Zeitung 
läßt ſich auch nicht einmal der auffinden, daß man etwa ein 
Geldopfer vermeiden wollte, um das Abonnement fortzufegen; 
nein! gerade mitten im Abonnement hat man diefelbe nım nicht 
weiter auflegen wollen. Für das Verfahren giebt es nur zwei 
Erklärungen: entweder glaubt man Dinge dadurch zu wiber- 
legen, daß man fie aus der Melt fcbafft, ähnlich tem Vogel 
Strauß, der, um nicht gefehen zu werden, feinen Kopf in den 
Buſch verftedt, oder man kann bei derartigen geiftreichen Maßregein 
ſich nicht von der Beforgniß trennen, vab die Zeitung auf die 
— der Preußiſch Gefinnten doch von Einfluß fein 

önnte, 


Ih fage, wenn zu ſolchen thörichten und jugendlichen 3 


Uebertreibungen diefe Auffaflungen führen fönnen, fo hat man 
in der That Urfache, auf ſeiner Hut zu fein. in folcher 
Standpunkt laͤßt fich indeß allenfalls erflären. Man hat fich 
erinnert, bei der Beforgnig vor Frankreich, die wir in gewilier 
—— theilen, an die frühere Uneinigkeit, Die in unſerer 
Geſchichte auf beiden Seiten vorgefommen ift zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Preußen. Ich will hinzufügen: man will vielleicht 
an Dinge erinnern, die ich allerdings nicht vollftändig recht 
fertigen fann, an die Politik, die feit m Jahren von Preus 
Ben befolgt iſt; man erinnert ſich an unfere fentimentale Pos 
titif im Jahre 1849, an unfere fchwache und demüthige Polis 
tif von 1850 und an unfere fchwanfende, eigentlich nichtefa- 
eg und nichtömwollende Bolitif von 1854 und 1855. Dazu 
yat man ein ein gewiſſes Recht; man fan darauf nur fagen, 


gehabt haben und nie haben fönnen, daß man Bes | 


| 


' 
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daß Diejenigen, die au bie Bergangenheit erinnern, ſich doch 
bei der Gegenwart vollftändig berubigen Fönnen, 


Ich glaube aber, daß enticheidender geweien find Die ei» 

enen Neminietenzen. Man bat fich erinnert an ben Deuts 
hen Rheinbund und da follte man fich denn doch auch erinnern 
daran, wie Preußen in feiner tiefften Erniedrigung von Nas 
poleon, alten feinen Lokungen zum Trotz, fih Gott fei Dank 
niemal® fo etwas hat zu Schulden fommen laffen. Man hat 
fich vieleicht auch daran erinnert, daß die Militaireinrichtuns 
en in Suͤddeutſchland nicht fo vollfommen find, wie Die im ım« 
— Preußen. Man hat geglaubt, daß die Rüftungen noch 
nicht weit genug vorgefchritten wären, und je entjchiedener 
man — Bar auf der einen Seite, je lauter bat man auf 
der anderen Seite gejhrieen, indem auf einen anderen Staat, 
mit Dem man die eigenen Verdienſte in eine Barallele ſtellen 
fönnte, hingewieſen wurde. 


Mir, meine Herren, — dies hohe Haus — hat zu allen jenen 
Infinuationen geſchwiegen, und ich glaube es hatte dazu feine 
guten Gründe; einmal, weil wir und in unjerer Gefchichte 
einer ſolchen Vernachläſſtgung der Deutſchen Intereffen und 
einer ſolchen unpatriotifhen Haltung, wie fie zur Zeit des 
Rheinbundes ftattfand, nicht bewußt waren. Mir hatten fers 
ner volle —— dazu ruhig zu ſein, weil wir eben uns 
bewußt waren, daß unſere Militatreinrichtungen und die 
Gelegenheit geben, in ganz furzer Zeit, in wenigen Tagen, 
wie dies ja auch bereits der Erfol gelehet hat, unfer gans 
zes Heer, und wenn wir noch einige Tage weite Darauf 
verwenden wollen, unfer ganzes Volk unter den Waffert 
zu fchen, und daß wir unter dem a biefer unferer Mitt 
talreinrichtung allenfalls im Rothfalle Im Stande wären, es auch 
Endlich aber 

nn ruhig zu fein, weil wir vor 
und wußten, daß wir nur im Bereine mit Deutichlant, 
und nur im engften Anſchluß an Deutfchland, ſowohl 
nach der Lage unſeres Staates, ald nach der Zufammenfegung 
und nach Art der Nationalität unferes Volkes, fowie nah allen 
unferen Deutfchen Tendenzen mur im engften Einklange mit 
Dentichland auch ftark genug fein würden, ganz Europa ges 
genüber in den Waffen fiegreich dazuſtehen. 


(Lebhaftes Brave.) 


Dieſe Ueberzeugung hätte ſich auch mitgetheilt auf unfere 
Brüder in den Heinen Deutfchen Staaten, wenn fie ſich nur 
der großen — reußens, wenn fie ſich namentlich 
feiner jegigen Regierung erinnerten, bie, wie fie nach innen 
forreft ift, Doch auch wohl einige Bürafcbaft dafür liefert, 
daß fie zu allen Zeiten auch nach außen Forreft fein werde — 
wenn fie unfere Regierung, wenn fie die Männer ins 
Auge faſſen wollten, bie wir die Ehre haben, uns gegen— 
über zu ſehen. 

Wenn man das nicht geihan Bat, fondern auf dem 
Heinlicheren und befchränftern Standpunkte, auf dem maıt 
fih befindet, geglaubt Kat, mönlichft laut ſprechen zu 
müffen, um bie mangelnden Kräfte dadurch wenigſtens zw 
erfegen, ſo hat dad eine gewiſſe innere Berehtigung. Wir 
haben uns darum nicht irre machen laſſen, werden aber zu 
allen Zeiten ımd ſtets, wie jest, zu Deutfchland ſtehen. Und- 
wenn wir eine Dürgfchaft zu gemähren haben, welche Fein 
anderer Deutjcher Staat im Stande ift, in die Magfchale 
u legen, fo wollen wir einzig an das Ichte Mal erinnern, 
wo nach Gottes Rathichluß umfer ganzes Voll unter ben 
Maffen geftanden bat, am die Zeit, wo es chen faft allein 
Deutichland von Frankreich frei gemacht hat — denn Oefterreich 
ift erft feat und andere Staaten find gar nicht dazu gefoms 
men, an bie glorreiche Zeit von 1813. 


(Bebhaftes Bravo!) 


Ich daͤchte überhaupt, in einem Nugenblide, wo wir im 
Begriffe find, der Strats-Regierung eine Summe von beiläufig 
50 Millionen zur Dispofition zu ftellen — ein Opfer, von 
dem fein anderer Deutſcher Staat auch nur annähernd ſprechen 
fann, könnte man, oder follte man doch wenigftend die Sorge 
um die Zukunft getroft Preußen überlaffen, und ich glaube, 
wenn Preußen gefonnen ift, fein gutes Schwert, wenn cd 


fein foll, in die Wage zu legen, und das mit Aufwand aller 
feiner Kräfte zu thum, dann darf es auch und muß cd auch 
ein größeres Bertrauen als bisher von den Heineren 
Deurlihen Mächten mit Necht für fi in Anfpruch nehmen; 
wenn wir gefonnen find, Gut und Blut unferes Bolfes 
für dieſen hochwichtigen Europäiſchen und Deutſchen Zwed zu 
opfern, fo müffen wir nicht blos Vertrauen in Anfpruch neh— 
men, fondern müfjen auch für unfere Regierung für alle Dinge, 
Die da immer kommen mögen, die freie Entſchließung 
der politifchen Action und der militairifchen Action 
in Anfpruch nehmen. 


(Wiederholtes lebhafte Bravo!) 


Denn wenn wir das nicht thun, fo verdienen wir nicht, 
an der Spite von Deutfchland zu ſtehen. Sollten uns die 
übrigen Deutſchen Staaten ihr Vertrauen nicht fchenfen — 
‚nun, wir werben unfere Schuldigfeit auch dann thun; aber 
es mag dann auf ihr Haupt die Verantwortung 
fommen, wenn die Dinge dann nicht in Einigkeit und lber- 
haupt nicht jo gehen, wie fie eben gehen folltem. 


(Bravo!) 


Ich ſetze natürlich voraus, und habe das Vertrauen jür 
Regierung, daß fie ftetd an der Spitze der Ereignijfe ſte— 
ben wird, daß fie ftets des Satzes eingedenk fein wird: „daß 
man cben ſchieben muß, wenn man nicht gefhoben 
werden will.” Sie wird ſtets an der Spitze der öffent» 
lihen Meinung Deutfchlands ftehen und ihre ns 
mit Entjhiedenheit fafien müſſen. Wenn jegt die Auf 
faffung leider in anderen Theilen Deutſchlando feine erfreuliche 
ift, dann werden wir alid doppelte Veranlaffung haben, auch 
Durch die That, durch ein nach allen Seiten hin entfchiedenes 
Auftreten zu zeigen, daß wir die Stellung verdienen, Die wir 
für uns in Anſpruch nehmen und die und gegönnt werben 
muß, wenn Hakan die Deutfchen und Europäifchen Dinge 
gehen follen, wie wir Alle wuͤnſchen. 


Wie gefagt, die einzelnen Punkte und Linien zu bezeich— 
nen, in welchem Stadium der weiteren Entwidelung die Res 
gierung entjchieden eingreifen joll in den Gang der Dinge, 
werde weder ich mir, noch wird ſich irgend ein Mitglied der 
— Verſammlung erlauben. Worin ich allein ein Deutſches 

Intereſſe in Italien finden kann, wie namentlich in der Be— 
hauptung der militairiſch wichtigen Poſitionen am Mincio, 
habe ich vorhin mir anzudeuten erlaubt. Daß natürlich aus 
den Gründen, die ich meinerfeits am Eingange meines Vor— 
trages mir anzudeuten erlaubt habe, nimmermehr davon die 
Rede fein kann, daß, auch abgejehen von dieſen militairijchen 
Punkten, die Machtſtellung Oeſterreichs dauernd und erheblich 
zu Gunften von Franfreih und Sarbinien geſchwächt werben 
darf, daß Defterreich von der Europäifgen Stellung, bie 
ed Im Intereſſe Europas, im Interefje Deutichlands und Preu—⸗ 
Bens einnimmt, nicht —— ug liegt auf der Hand. 
In der Erhaltung des Europäifchen Gleichgewichts wird uns 
jere Regierung eine BVeranlaffung finden müſſen, eine ſolche 
Entwidelung der Dinge zu Gunften Frankreichs nicht zuzu— 
laffen und, wenn es fein follte, ihre mit Entjchievenheit entges 
genzutreten. Diefe Verpflichtung tritt doppelt an und heran, 
wenn ſich bewahrheiten follte, was in den legten Tagen jo 
vielfach uns entgegengetragen ift und was nad der Ent- 
widelung der Europäiichen Dinge gerade nicht zu den Un— 
wahrfcheinlichfeiten au gehören fcpeint, wenn nämlich Die an: 
dere große Europäiſche Militairmacht, Nupland, fich Franfs 
reich zugefellen ſollte. Daß wir in diefem Falle vollftändig 
bis an die Zähne gewaffnet nach Rechts und Links Front zu 
machen haben, das liegt jo auf der ig daß eine Ausfüh. 
rung aus meinem Munde gewiß nicht dazu beitragen fönnte, 
die Sache irgendwie klarer und anfchaulicher zu machen. 


Daß wir im Mebrigen, wenn es zu biejem ernften Ereig: 
niß fommen follte, wie es leider im Augenblid in der Wahr: 
ſcheinlichkeit liegt, uns nicht blos darauf zu befchränfen haben 
werden, unſer Wolf, unjer Land wehrhaft, zu einer einzigen 
Armee zu machen und bis auf den legten Mann zu * 
ſondern daß wir dann auch den Geiſt zu beleben und wach 
au rufen haben werden, mit deſſen Hülfe wir 1813 unfere 
Schlachten gefchlagen, mit deffen Hülfe wir zu einer anderen 
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u der Entwidlung Guropälfher Dinge im fiebenjährigen 
riege gang Europa widerftanden haben, wirb nicht der Aus: 
führung bebürfen. In diefer Bezichung blide ich mit Vers 
frauen auf die Männer, die und gegenüberfigen. Ich glaube, 
fie werden dann wiſſen, was fie zu thun haben, und wenn 
fie auch nicht, wie ihre großen Bergänget im Jahre 1808, 
durch neue Defege dem ganıen Staate neues Leben einzu— 
| hauchen in der Lage find, da die Gefege unferer Mitwirfung 
bedürfen, werden fie wenigftens in dem Sinne zu regieren 
und dur ihre Handlungen die Nation au eleftrifiren und zu 
begeiftern wiſſen, daß wenigftend von 2 Standpunfte nichts 
ehlen wird, um ben Geift wach zu rufen, mit dem wir allein 
egen fönnen. 


(Lebhaftes Bravo rechte.) 


In diefer Beziehung kann ich ſehr kurz jein, nur an ein 
\ erhabenes Wort möchte ich erinnern, an das ftolzefte, aber 
‚ aud für unfere Gntwidlung gewictigfte Wort, was im den 
‚ legten ſechs Monaten in Europa gefprochen worden iR, an 
das Wort: „Die Welt foll wifien, daß Preußen überall 
das Recht zu fügen bereit it! * 
| 


(Lebhaftes Bravo rechts.) 


Ih glaube, dies Wort wird auch in der Entwidelung 
der Guropäifchen Dinge Geltung haben, wir werden auch da 
überall eintreten, wo wir ein Intereffe Pr 
Intereſſe DE me, 
gefährdet glauben. 


Wir werden hoffentlich in biefem Kampfe nicht allein 
ftehen, es wird Die Aufgabe der Negierung fein, uns auch die 
natürlichen Bundesgenofien zuuführen, die bei richtiger 
Auffaflung ihrer eigenen Berbältniffe uns nicht fehlen kön— 
nen; ich rechne Dazu vor allen Dingen unfere Grengnachbarn, 
in deren Adern viel Deutfches Blut ſteckt, ich erinnere an 
Holland, ich erinnere an Belgien und die Schweiz. Ich glaube 
nicht, daß die Neutralität der Schweiz und Belgiens mir ents 

egengehalten werden wird, denn wie die Dinge in Europa 
' jet fichen, wird von Neutralität überhaupt bald nicht mehr 
| fange die Rede fein. Ich glaude, daß Jeder eben für feinen 
Heerd und für feine Eriftenz zu fechten haben wird. Dann 
werden und hoffentlich dieſe ſtamm- und bundesverwandten 
Nationen, deren Stellung nach der Lage der Staaten in Eu: 
ropa eine Außerft wichtige und beveutfame ift, zur Seite ſtehen, 
vor Allem aber auch der ſtammverwandte Staat, den wir ale 
unferen alten Bundesgenofien aus dem fiebenjährigen Kriege 
zu betrachten haben, England, Ich kann mir wohl denfen, 
daß in England jegt, wo ed fih um die Wahlen handelt, die 
Parteien dort fo verfahren find, daß fein Englifcher Staats: 
mann im Stande oder geneigt ift, feine eigene politifche Neber- 
sugumg auf den Lippen zu fragen, und fie offen auf der 

abhlbühne, oder in den erften Wochen im Parlamente aus: 
zufprechen, Ich hoffe aber, daß fi England bald daran erin: 
nern wird, daß ed auch eine Europäiſche Großmacht ift, und 
als ſolche Verpflichtungen gegen Europa hat, die es Doch wohl 
durch bloße Neutralität nicht wird erfüllen können, daß es fich 
‚ erinnern wird, daß das Hauptariom der Engliichen Politik 
fters fein muß, die Hebermacht einer Militairmonarchie in Europa 
ı nicht auffommen zu laffen, Die, wie fie den Kontinent beberricht 
und zur Zeit Napoleon I. beherrſcht hat, dann auch in Der 
weiteren Gntwidelung der Dinge der Englifchen Seemacht ent 
| gegen treten und England von Europa zu ifoliren beftrebt fein 
| würde. Ich hoffe, daß fich England dieſer feiner traditionellen 
| Aufgabe erinnern wird, und daß es vor Allem eingedenf fein 
' wird feiner Ehre, und daß dann die Belfter von Chatham und 
Pitt als Wächter neben der Ehre Englands ſtehen. Wir 
können aber dahin fommen, daß wir ohne jeden Bundesgenoſſen 
in den Krieg ziehen müſſen, dann wird und aber wenigſtens 
| der eine Bunveögenoffe zur Seite ftehen, der Bundesgenoſſe 
Ziethens im fiebenjährigen Kriege — 


(Bravo!) 


eußens, wo wir ein 
wo wir ein Europäljdhes Net 


| und mit diefem Bunbesgenoffen, mit feiner Hülfe werben wir 
‚ auch fiegreich aus dem Kampfe bervorgeben; und fo lafen Sie 
| uns denn in altem Preußiſchen Sinne diefe 40 Millionen bes 
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willigen und dann heimfehren an unferen Heerd und einge ı daß ich mit Vertrauen die bisherigen Schritte der Staats— 


den? bleiben des alten Preußifchen Wahlſpruches 
Vorwärts! mit Gott für König und Vaterlaud! 


(Lebhaftes Bravo von allen Seiten des Hauſes.) 


Präfident: 
feftgeftellt: 


Reichenſperger (Geldern), 
von Blandenburg, 
von Arnim, 

von Mallindrodt, 

Dr. Riedel, 

Graf Cieſſkowolki, 

Dr. Simjon, 

Mathis (Barnim), 
von Zoltowähi, 
Dunder, a 
Neichenfperger (Köln), 
von Stablewefi, 

von Ammon. 


Der Abgeordnete Neicheniperger (Geldem) bat das 
t. 


Die Rednerliſte ift jegt in folgender Weiſe 


or 


Abgeoron. Meichenfperger (Geldern): Meine Herren! 
Ich ftimme zwar aus vollem Herzen in dasjenige Wort ein, 
welches ver a Vortredner zum Schluſſe ſeines Bortrages 
uns gebracht hat; leider aber bin ich nicht in der Lage, in 
allen anderen Beziehungen ſeine Anſchauungen zu theilen. Im 


Regierung verfolgt habe, und daß ich an dieſem Vertrauen, unge⸗ 
achtet mancher Bedenlen und. Anmwandlungen von Zweifel, die 
mir aus diefer oder jener Meußerung der Staats - Regierung 
entgegengetreten find, unerſchuͤttert feithalte. Ich halte cd aber 
für gut uud angemeffen, jene Zweifel und Bedenken, die mir 
und Vielen entgegengetreten find, frifch vom Herzen auszus 
fprechen und denfeiben diejenige befte Erklärung zu geben, 
welche die Bewahrung ded Vertrauens in die Staatd-Regierung 
begrünber. Bebenflich und peinlich war es ſchon mir und mehr als 
einem Deutjchen, in der bekannten, frienlichen Moniteurnote etwas 
—— das Lob Preußens ausgeſprochen zu ſehen. 
Id babe mir indeſſen geantwortet, daß dies Lob der Ausdruck 
der Wünfche Frankreichs, nicht aber Die Konftatirung der wirt: 
lihen Haltung unferer Regierung fei Es war mir noch auf 
fallender, in einem entfcheidenden Momente, am 27. April 
d. J., den Framgöfifchen Minifter von Walewsky fagen zu 
hören, „daß ter jo unparteiifche, wie verföhnliche Sch, von 
dem Preußen,. von Anfang der Krifis an, Zeugniß gegeben 
habe, ein jiherer Bürge für feine Eniſchließung fei, den 
Krieg zu begrenzen." Es ſcheint mir dies wirklich eine bes 
fremdende Sprache zu jein, wenn ein fremder Minifter ſich 
berechtigt erachtet, einen anderen Staat ald den Bürgen 


‚ einer Politit aufzurufen, die lediglich im Intereffe des ſprechen⸗ 


| 


| 


Gegentheil haben mich viele derfelben ſchmerzlich berührt; ich | 


glaube, fie find vielfich ebenfo ungeredyt, als unzeitig, nad) 
mehr als einer Seite bin, geweſen. Ich kann mich auch nicht 
feiner Anerfennung der vollem Vortrefflichkeit anjchließen, 
welche dem Kommitfiond; Bericht von ihm gezollt worden ift; 
ich bin, was ich weit mehr beflage, nicht einmal in der Lage, 
mit derielben überfließenden Anerkennung jeden einzelnen Schritt, 
jedes Wort der Staatö-Regierung fo unbedingt zu begrüßen, 
wie die Kommilfion es gethan bat, Mohl aber 
auch zu denjenigen, welchen der Dank der Staats — 
in dem Vortrage vom 5. Mai Seitens des Herrn Miniſter 
der — Angelegenheiten auegeſprochen worden iſt, — 
naͤmlich zu’ D 


mit vollem Vertrauen auch den weiteren Handlungen derſel— 
ben entgegenichen. 


Ich füge Hinzu, daß ich meinestheils Fehr gewünfcht 
haben würde, nicht erſt jegt in der Lage zu fein, Das Ver— 
trauen der Landesvertretung in die jupponirte Politik der Mer 
gierung ausgejprochen au eben, ich würde es für wünjcdends 
werih und angemefien gehalten haben, wenn dieſes hohe Haus 
bereitd früher diefelbe vatriotiſche Aeußerung, eben jo wie Die 
anderen Deutjchen Landeövertretungen mantfeftirt hätte. Ich 
bin vollftändig der Meinung, daß das Schweigen feine Zeit 


hat, aber auch das Reden hut Die feinige, — das Reden ift | 


eine Pflicht in fo erniten Momenten, wie fie jegt über unfer 
Baterland und über Deutichland, ja Europa gefommen find. 
Für ein Parlament ift ſchon Durch den Namen zum Voraus 
feine Aufgabe gewiefen, die nicht im Schweigen beftehen kann. 
Heute ift es eben fo gewiß, wie vor 5 Jahren eine Wahrbeit, 
was damals von diefer Stelle der gegenwirtige Staats -Mis- 
nifter, Herr von Auerswald, ey idee bat, indem er fagte, 
„die Abgeorbneten könnten duch Niemand von der Pflicht ent: 
bunden werben, zu fragen, zu welchen Zweden die geforderten 
Mittel dienen jollen und wie dem gefahrbringenven Zus 
ftande zunächſt zu begegnen jei. Wenn nun viefer pflichts 


geböre ich | 


enen, Die die Mafregeln und Handlungen der | 
Stauts-Regierung mit Vertrauen verfolgt haben und die | 








mäßigen. Frage gegenüber die Staats = Negierung erklärt, | 


eine umfafende Antwort nicht geben zu Fönnen, und wenn 
wir felber anerfennen, daß a Rüdfichten wirklich 
einem folhen Schweigen zur Seite ſtehen, dann behaupte ich, 
und ich glaube feinem Widerſpruch zu begegnen, daß ed eine 
um fo dringendere Pflicht der Landesvertretung ift, ihrerfeits 
die Intentionen zu bezeichnen, von welden ausgehend fc die 
eforderten Sublidien bewilligen, von welchen ausgehend fie 
ich jagen, wir haben recht gehandelt, indem wir über Gut 





den Minlfters des fremden Staates iſt. Ich meinerfeits habe 
auch bier mich des Wortes „divijde et impera“ erinnert, 
und mir gefagt, daß es fich, wie früher, fo auch hier wieder 
darum handle, Zwietracht in Deutfchland zu fäen, auf die der 
Erbfeind ſchon oft gerechnet hat und flets rechnen wird. Ich 
kann aber nicht leugnen, daß ich nunmehr gehofft hätte, uns 
fere Staatö-Regierung eine enigegengefepte Erklärung abgeben 
zu fehen. Meine Herren! Es ift das nach meinem Dafürs 
halten in der Denlſchrift, welche die drei Vorlagen begleitet, 
nicht gejcheben, ich lann es in der That nur beflagen. Ich 
bevauere, daß die Staatö-Regierung geglaubt bat, im Anges 
ficht der bochwichtigen Fragen, denen wir gegemüberftchen, 
nur ihre Bedauern und ihre Mißbilligung gegen die Hand— 
lungsweife Oeſterreichs auszufprehen, — nur ihr Berauern 
und ihre Mißbilligung dagegen auszudrücken, daß die Dcfter- 
reichifche Negierung den befannten Sommations-Aft an Pie— 
mont gerichtet bat, von dem der Herr Vorredner anerkannt 


' bat, daß er durch alle Rüdjichten des Rechts und ver Selbfts 


erhaltung vollftändig begründet war, und ber überdies durch 
die jpätere Annahme des Engliſchen Ultimatums in Wien 
und deſſen Berwerfung in Paris und Turin feine urfprüngs 
licye Bedeutung verloren hat. 

Meine Herren! Ich würde auch nach dieſer Seite bin mich 
beruhigt haben, wenn wenigſtens auch ein entfprechender Ausdruck 
der Mißbilligung und des Berauernd gegenüber Sarbinien 
und Frankreich gefolgt wäre, von denen, glaube ich, nad uns 
ferer Aller Ueberzeugung der gegenwärtige Krieg ſyſtematiſch 
herbeigeführt, ja erzwungen worden if. Ich hätte ein Wort 
der Mißbilligung wenigftens gegen die gehäuften fortwährens 
den Provorationen Des Fleinen Staates, der gern als cine 
Großmacht ſich geriren möchte, und der gegen alles Völkerrecht 
und gegen jeden Kriegsgebrauch ſchon vor zehn Jahren ohne 
einen casus belli in das Nachbarland eingebrochen ift und ber 
nach allen Niederlagen feine Krone umverlegt zurück erhalten 
hatte, um demnächſt durch alle möglichen Agitationen und Pros 
vorationen über ganz Italien ein Ne ausjufpannen, welches 
nunmehr in Militair-Infurrectionen fein Ziel erreicht hat, wels 
ches alle revolutionairen Elemente aller Italieniſchen Staaten 
in Freifchaaren zufammengehäuft und in bie Piemonteſiſche 
Arınee aufgenommen bat, ja, daß man felbit die Dejerteure 
fammtlicher Stalienijcher Staaten in das Sardiniſche Heer 
aufgenommen hat. Diefen Thatſachen gegenüber wäre ein Aus⸗ 
drud lauter Mibbilligung mindeftens auch am Orte gewefen. 


- Nach denjenigen Aeußerungen der Staats » Regierung 
aber, welde die Denlſchrift nur gegen Oeſterreich bringt, 
fönnte fogar die Intention — werden, daß, weil 
Oeſterreich mit jener Sommation vorangegangen ſei, der nun 
eingetretene Krieg zu einem Offenſivkrieg Oeſterreichs geftem- 
pelt werde, wie ja auch der Herr Vorrebner einmal geäußert 
hat, es fei allerdings ein gain Sneimreirge de während 
er freilich im andern Augenblid das Gegentheil behauptet und 
erklärt hat, derjelbe fei nur ein Vertheidigungäfrieg, denn er 


und Blut des Volkes verfügt haben. Ich wiederhofe alfo, | ſei unvermeidlich gemacht worden durch Die Handlungen und 


Verhandl. d. Haufes d. Abg. 
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das Vorgehen der Nachbarn. Ih glaube in der That, daß ; auch die ganze Bafis und das Fundament, von dem aus ber 


«8 gar feiner Ausführung bedarf, daß in Wirflichkeit diejer 


Krieg ein Defenfivfrieg Defterreihe iſt, — daß Deſterreich | die 
nicht muthwillig mit frevelbafter Hand einen Europäifchen | fogenannte „Freiheit“ der Nationen zur Anerfennun 


Krieg heraufbeſchworen hat, — Defterreich, welches durch alle 
Gründe und Rüdfichten auf —— Friedens hinge⸗ 
wieſen iſt, das hundert und tauſend Wunden zu heilen hat, 
das in feinen Finanzverhaͤltniſſen eben erſt im Begriff geſtan— 
den hat, ſich zu ordnen — Defterreich follte einen eigentlichen 
Angriffsfrieg in Italien gewollt haben, und zwar nicht blos 
. gegen bie gone Italieniſche Revolution, fondern auch gegen 
. den größten Militairftaat Europas, gegen Frankreich? — Ich 
laube, ed bedarf nach diefer Seite hin feiner näheren Aus» 
— welchen Charakter der Krieg in Wirklichkeit hat und 
wer feine Berantwortlichkit trägt. 


Ich bin volltändig damit einverftanden, wenn ber Herr 
Vorredner gefagt bat, daß der Krieg in der That eine Noth— 
wendigfeit geworden war, und zwar durch die Maßnahmen 
des eng Ich glaube aber weiterhin, daß Deutfch- 
fand, ja vielleicht Europa Defterreich zu großem Danf dafür 
verpflichtet ift, Daß es muthig ben ihm bingeworfenen Hand— 
ſchuh aufgehoben hat. Defterreich mochte wiffen, daß es beffer 
gerüftet war, als feine Nachbarn nach Weften hin, und es hat 
die Gefahr wohl erfannt. Ja, es fcheint aus der noch nicht 
vollendeten Nüftung Frankreichs zu einer zeit, wo ed Defters 
reich drängte, fogar zu erhellen, daß Frankreich gewiſſermaßen 
ſchon die Gewißheit gehabt, daß die militaiciiche und diploma— 
tische Suprematie von Paris ſchon fo feſt fonftituirt fei, daß 
man in feinem Europäifchen Staate mehr nein fagen dürfe, 
wo man an der Seine ja gefagt bat, Die Prätenfion einer 
folhen Suprematle bat eben die Defterreichifhe, Sommation 
nicht auffommen laffen. Oeſterreich hat fie abgewiefen, aber 
nicht den Krieg feinerfeitd verſchuldet. Ich glaube, wir haben 
auch bier eben nur mit dem Dichter zu fagen: „es kann der 
Befte nicht im Frieden leben, wenn es dem böfen Nachbarn 
nicht gefällt." Das ift der Stanppunft, von dem aus die 
Lage beurtheilt werden muß. 


(Bravo!) 


Mas die materielle Sachlage und bie Stellung anlangt, 
weldhe Preußen und Deutfchland dadurch angewieſen ift, ” 
fcheint mir eine kurze Betrachtung diefelbe vollftändig ins 
Klare zu fielen. Es fonnte eine Zeit lang zweirelbaft 
feinen, was der Zwed dieſes umverrüdt angeftrebten 
Krieges in Italien fein möchte, Es war Anfangs nur leife 
angedeutet worben durch offizlöfe Stimmen aus Marie, daß 
die Vertreibung Defterreichd aus Italien der Zwed des Krie— 
ges fein müffe. Man täufchte fich aber, man fand, daß Europa 
hierauf nicht eingehen wollte, und da galt ed dann für ange: 
meflen, ein andered Mort zu wählen. Man fprach von der 
Nevifion der Separatverträge, und erreichte Damit wirklich 
feinen Zwed. Es haben ſich in ver That aufgeklärte, liberale 
Geifter gefunden, die da fagten: ja, jegt handelt es ſich frei« 
ih um Etwas, wobei man die Forderungen des weftlichen 
Nachbarn nur unterftügen kann, das feien ja ganz abfcheuliche 
Verträge. Diefelben datirem freilich fchon von 10, 20 und 30 
Jahren ber, fie find vielfach ganı antiquirt, und haben vor fünf 
Fahren noch Franfreih und Preußen nicht gehindert, Oeſter⸗ 
reich feinen vollen Befigftand in Italien zu garantiren. Richto— 
deftoweniger, und obſchon namentlich jeder Deutfche ſich hätte 
fagen müſſen, daß es fih nur um einen veränderten Vorwand, 
nicht um eine veränderte ae handelte, fand doch bie 
veränderte Sprache Frankreichs Gingang, und man_glaubte 
oder gab vor, zu glauben, daß eine vollig veränderte Sachlage 
eingetreten ſei. Allein ſeildem ift ja au jener Schleier abs 
eworfen worben, wir willen es jet ja offiziell, um was es fich 
andelt, Nach dem Franzöftjchen offiziellen Kriegs: Manifefte ift 
ausodruͤcklich der Zweddahin ausgeiprochen, Oeſterreich aus Italien 
hinauszumwerfen, ed hinter das Moriatifche Meer zurücdzutreiben, 
die Verträge von 1815 alſo zu zerreißen. Das kann nicht 
mehr in Frage gejtellt werden, Was aber dieſe Verträge von 
1815 bedeuten, Das, meine ich, wird wohl jedem denfenden 
Manne far fein. Es handelt ſich eben um die ganze Grund— 
lage der Staatenorpnung Europas. Allein, meine Herren, es 
handelt fich nicht blos um einen Zwed, der Alles in Frage 
ftellt, und nur das Recht des Stärferen übrig läßt, jondern 
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Arien nefhet werden joll, füllt mit dem fehwerften Gewicht in 
agichale, Es wird erflärt, daß die Nationalität, die 

gebracht 
werden folle und müfje, und bafı Frankreich den eivilifatgrifehen 
Beruf habe, diefe Idee in die Welt einzuführen. Früber fagte 
man dort: Ja revolution fera Ja tour du ınonde, die Revolus 
tion wird die Nunde um die Welt machen; dermalen foll es 
der Nationalitätsraufch fein! j 


Meine Herren! Wir haben geftern bereits mit beredten 
Worten es fügen hören, was es bedeutet, die Nationalitäten 
in dieſem Sinne aufzurufen. Wir wiſſen, daß biefer Idee 
gegenüber fein Grenzpfahl mehr feftfteht, daß die Schleufen 
der Empörung in allen Staaten aufgezogen find, wenn dies 
zum der Nationalitäten in dem bezeichneten Sinne zur 

eltung gebracht werden foll. Aber auch das Werkjeug, das 
Mittel zur Führung jenes Krieges ift uns zu far vorgezeichnet 
worden, daß Niemand ungewarnt ift. Dies Werkzeug, es ift 
die Revolution, fie ſoll zur Erreichung des bezeichneten Zweckes 
führen. Und fiche da, die Revolution hat fi aub ſchon 
fofort in ihrer ſchmählichſten Geftalt, in der der Militairs 
Infurrection in Italien erhoben, und fie ift fofort offiziell ans 
erkannt und acceptirt worden. Ich meine, meine Herren, 
wenn wir und in diefer Weiſe den Grund und den Zwed 
und die Mittel dieſes Krieges vergegenwärtigen, dann wers 
den wir wohl auch finden, daß und wie jehr er alle Interefs 
jen Deutſchlands berührt. Hinter dieſem Jtalienifchen Kriege 
fteht ja unzweifelhaft noch etwas ganz Anderes, was erſt nach 
Deſterreicho in Italien möglich ift — der Deutfche 
Krieg, zunächft am Rhein. An Franfreih ift ja, wie man 
dort von Jedermann hören kann, fein Krieg populärer, als . 
diefer Krieg gegen Deutfchland, um die Rheingrenze au erlan« 
en, Italien iſt fichertich nicht das legte Wort defien, ber 
jüngft im Moniteur geſprochen, darüber — leine Illuſion 
Platz greifen. Es handelt ſich eben darum, ob der Handſchuh, 
der fürs erſte in Italien hingeworfen worden ift, fefort von 
Deutſchland aufgehoben werben foll, oder ‘ob ein Jeder ab» 
warten will, wie Das freilich zu anderen unglüdlichen Zeiten 
geſchehen ift, bis an ihm die Meihe fommt, und durch Iſoli— 
rung aud der Letzte untergeht. Die Lage ift ficherlich ernft 
enug, fie allein fonnte nur noch durch einen Umftand vers 
ſchlimmert werden, und Diefer liegt dann, wie es ſcheint, ebens 
falld vor — ich meine die engen Beziehungen zwifchen den 
— des oͤſtlichen und des weſtlichen Kaiſerreiches. Der 
glifche Minifter Disracli hat gefagt, es beftänden bereits ' 
„Engagements“ zwifchen dieſen beiden Mächten. Wir leſen 
unfererjeitd in dem Kommiffions-Berichte die Erflärung uns 
ferer Staatö-Regierung, daß nach der Verſicherung Rußlands 
ein Abkommen nicht beftände, welches ihm, Rußland, „vie 
Hände binde“. ch fürdte, meine Herren, es befteht fein 
wirklicher Widerfpruch zwiſchen dieſen anfcheinend ſich wider— 
ſprechenden Erklärungen; beide mögen nur zu wahr fein. Es 
werden wohl Engagements beftchen, wodurch Rußland eben 
nicht die Händegebunden werden, fondern welche Rußs 
land die Hände frei machen follen, frei von ben Banden, 
welche ihm im legten Pariſer Frieden angelegt worden find, 
ich werde mich freuen, wenn ich irre. Die Schwierigkeiten 
der Lage werden hierdurch allerdings in hohem Grade ge: 
fteigert, allein fie find immer nicht unuberwindlich. Bor Allen 
hege ich auch heute Die Neberzeugung, welche vor fünf Jahren 
der jegige Herr Kultus:Minifter auf diefer Tribüne audges 
fprochen hat, als er ebenfo, wie wir, ſich dafür ausfprach, 
daß Preußen an dem Kriege Frankreichs gegen Rußland Theil 
nehmen ſolle zur Aufrechtbaltung der Guropäifchen Gefammte 
Intereffen. Selbſt damals, als es galt, gegen Rußland zu handeln, 
hat derjelbe doch anerkannt, daß die größte Gefahr für Deutjch- 
land, für Preußen, nicht in Rußland, fondern in dem wefts 
lichen Nachbar liege. Ich, meine Herren, habe nun freilich 
feine biplomatifchen Ratbichläge zu ertheilen, aber ich kann es 
nicht leugnen, daß der Wunſch nahe liegt, Daß jeht von Deuts 
fcher Seite dem öftlichen Nachbarn entgegen gefommen werde, 
da er fich doch vielleicht mit einem geringeren Preiſe von dies 
fer Seite begnügen würde, ald den immer geführlicheren, wenn 
auch größeren von dem weftlichen Nachbarn anzunehmen. Wie 
es aber auch fommen mag, halten wir wenigftens an dem Bes 
wußtfein feit, daß wir vor einem Momente ftchen, ber ernft« 
lich und offen die Nevifion der Europälfchen Karte zum dis 





reften Verderben Deutichlands fih zur Aufgabe geftellt hat. 
Wenn wir Alle nur dies fefthalten, dann wird die Gewißheit 
immerhin genügen, daß 70 Millionen Deutſche zuſammenhal⸗ 
ten, um die Gefahr, die ganz Europa bedroht, zu übers 
winden. Es wird nur darauf anfommen, 
lande den Beweis zu liefern, daß man es nicht bios 
mit „den gutmüthigen Deutſchen“ zu thun hat, ſon— 
dern daß auch heute noch, wie einft, Furor teutonicus befteht, 
und daß der Deutjche, wenn er einmal die gelichte Bärenhaut 
verläßt, auch heute noch die Keulenfchläge von der Katzbach 
kennt, fie noch nicht verlernt hat. So, glaube ic}, wird die 
Sache in Deutichland, in Preußen angejehen, ja ich meine, 
ed kann feine andere Anſchauung beftehen. Das Wort unſe— 
res erhabenen Regenten, daß Preußen überall das Recht zu 
firmen ſich berufen fühle, wird ganz befonders jener Sach— 
lage ya ur Geltung fommen. Wenn uns num bei 
diefer 
hinzuweiſen für gut gefunden hat, wie viele Fehler in Defter- 
reih, in Stalien, in Süppeutfchland und ich weiß nicht, wo 
fonft nock gefchehen feien, jo muß ich offen befennen, daß nach 
meinem Dafürhalten der Moment zu folchen Erpectorationen 
faum weniger gut hätte gewählt werden fünnen. Wozu, meine 
— ih beſchwöre Sie, kann es nuhen, daß zu dieſer 
tunde, wo wirklich die Eintracht —— iſt, als je, — wo 
das gechrte Mitglied ſelbſt es bedauert hat, daß der Kommiſ-⸗ 
fions: Bericht in einer, verhältnifmäßig fehr ſchwachen Weije, 
einige Anklagen gegen Ocfterreih erhoben hat, — ich frage, 
a. foll ed nugen, daß Das geehrte Mitglied feinerjelts ein 
Uebermaß von wirflihen und vermeintlichen Befchwerden po— 
litiſcher, Eonfeffioneller, abminiftrativer Natur vorgebract hat, 
— daß es und von Munfacz bis in die Safriftei hineinführt, — 


(Bravo im Gentrum) 


was nur immer nad feiner Meinung zum Nachtheil Ocxfter- 
reichs gereicht, ja daß es und 1813 äuch auf feine Hülfe habe 
warten laſſen und dergleichen mehr. 
antworten 
Alles, was fih daran anschließt? Ich thue es nicht, weil 
Gottlob alle diefe Sünpenregifter nicht hierhin gehören und 
weil es in dieſem, wie in jedem fritifchen Moment noth thut, 
an die Gemeinjamfeit, aber nicht an diefe oder jene Gegen— 
füge zu erinnern. 

(Bravo!) 


Ich meinerfeits halte mit jenem Tarentinifchen Redner 
dafiir, daß wir aus der Geſchichte zu erfehen und zu erfennen, 
daß und wierwirnicht immer an benfelben Stein anftoßen follen, daß 
wir aus der Strafe früherer Irethümer und Fehler Belehrun 
siehen follen, nicht aber Stoff zu neuer gegenfeitiger Entfremdung. 
Namentlich jetzt, wo ein erniter, auch uns bedrohender Krieg 
begonnen, gilt es cben, einheitlich, feit und entſchieden zuſam— 
menzuftehen, und wie der Herr Borredner er gejagt hat, ſich 
immer bewoußt zur bleiben, daß bald vielleicht der gefränfte 
Nachbar, als Kampfgenoffe in der Schlacht neben und zu 
ftehen fommt, Ich zweifle nicht, daß dies im Großen und 
Ganzen auch die Anfchauungen unferer Staatd:Regierung find, 
ja ich halte die Möglichkeit einer Meinungöverſchiedenheit im 
Ganzen und Großen gar nicht für denkbar. Ich erfläre mir 
alfo diejenigen Bedenken, die ich gegen einzelne Neußerungen 
der Regierung auszufprechen mich gebrungen fühlte, einfach 
dadurch, daß die Regierung eben nur im Auge hatte, zu ver: 
hüten, daß vorzeitig die Kriegsfurie nad) Deutfchland und nach 
dem Rheine gezogen werde. Ich bin auch mit dem Heren Vorredner 
darin einverjtanden, daß der Krieg, wie er ſich einmalentfponnen, 
an und für ſich nach feinen Territorial-Berhältniffen und abs 
geſehen von den durch Frankreich und dur die ganze Sach— 
lage in ihn hineingebrachten Gventualitäten ein Deſterreichi— 

der Krieg il. ES iſt eben das Recht, die Ehre und die 

fliht Oeſterreichs, den Italienifchen Boden, der ihm zunächſt 
gehört, zu vertheidigen. Dieſer Italieniſche Boren ift darum 
aber für ganz ge nicht, wie ber Vorredner 
meint, gleichgültig, ihm gehören Deutſche Sympathieen, denn 
er ift mit Strömen Deutichen Blutes feit einem Jahrtaufend 
immer wieder verbient worden. Deutfchland hat fich ihm ers 
fampft und verdient, und denjenigen, die da meinen, es je 
dies eben Thorheit geweſen, antworte ich, daß ihre Weisheit, 
Die Weisheit der Jahrhunderte unferer größten Kaifer und 


legenheit der neehrte Herr Vorredner dennoch darauf 


Sell ih wirklich varauf 
Soll ih auf das Jake 1795 verweilen, und auf 


dem Pluds | 
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Ben, ja die eines Jahrtaufends, doch wohl sicht aufwiegt. 
eutfchland hat feit einem Jahrtaufend feine Intereffen beffer 
I als Diefer oder Jener es und heute vorführen 
möchte. 


Wird Defterreih aus Italien verdrängt, fo wird es ebe 
durch Franfreich erfegt, zum Verderben Deutfchlande. . 


(Bravo linfe.) 


Zur Ertlärung derjenigen Arußerungen unferer Staate- 
Regierung, die mir bedenklich erichienen find, fage ich mir 
ferner, daß fie fich nicht ſchlechthin trennen wollte von ihren 
bieherigen VBermittelungs-Kollegen, von England und Rußland, 
Da nun diefe zwei Regierungen ihrerfeitd geglaubt hatten, fogar 
mit einem Protefte auf die Oeſterreichiſche Sommation ant« 
worten zu müffen, fo hat unfere Regierung mindeftens ihre 
Mißbilligung ausprüden zu müfen geglaubt. Freilich, mit 
welchem Rechte bier gar ein Proteft erhoben werben fonnte, 
ift ficherlich nicht abzufehen, Over wo ift denn ein Recht 
Gnglanbe oder Rußlands durch jene Sommation verlegt wors 
den? Ein Proteft ſetzt ja doch wohl eine Verlegung des eige— 
nen Redits voraus. Wer kann behaupten, daß England und 
daß Rußland dadurch verlegt worden ift, wenn Defterreich nach 
hundert ihm gegebenen casus belli endlich Sardinien den Krieg 
erflärt? - War nicht Die höchfte Veranlaffung zu einem Kriege 
zwifchen biefen beiden Staaten vorhanden, war nicht die bloße 
Anwerbung von Oeſterreichiſchen Deferteuren für die Sardi— 
nijche Armee völferrecptlih ein offener, Harer Kriegsfall? Und 
dennoch meinen die Vermittelungsmächte proteftiven zu duͤr— 
fon gegen die Oefterreichiide Sommation, von der fogar der 
a oreedner zugegeben hat, daß fie nicht zu vermeiden war. 

enn Preußen fib nun auch nicht ganz und gar von dieſen 
Mächten trennen wollte, dann, glaube ih, bat e8 wenigftens 
bei Abfafjung ver Denfjchrift nicht unbeachtet und unerwähnt 
laſſen jollen, daß das Engliſche Ultimatum ſchließlich noch von 
Defterreib angenommen, von Frankreich und Sardinien das 
gegen verworfen worden iſt. Endlich aber glaube ich auch, 
dag man vielleicht noch gewifie irn an an den 
erjtrebten Zujammentritt des Kongreffes Inüpfte, und dieſe ar 
nungen, jo fühn fie auch fein mochten, nur ungern zerftört. ſah. 
Aber es fcheint mir denn doch allerdings zu kühn, wirkliche 
Friedenshoffnungen an einen Kongreß zu fnüpfen, wie er jüngft 
von Rußland proponirt und von Frankreich acceptirt worben 
ift, den England nur widerwillig angenommen hat. Er mußte 
ia ſchon am dem Einen Umſtand feheitern, daß eine irgend 
ea tte Frage in Bezug auf Italien gar nicht vorlag! Aber 
aud hiervon abgefehen, wenn man die Wahrfcheinlichfeit der 
Ban aus den Thatfachen der Ber, —— konſtruiren darf, 
o wird dieſe Hoffnung doch allzu chimaͤriſch. Wir wiſſen ja, 
was jener monarchiſche Areopag bereits in Paris zu Stande 
gebracht hat in der Donanfürftenthümersngelegenheit. Was 
je an völferverderbenden Theorieen ausgedacht worden ift, das 
Zi wunberbarer Weiſe jener monarchiſche — in der 

umaͤniſchen Conſtitution zuſammengetragen. Zwei Wahl: 
monarchieen mit je zwei Kammerſyſtemen, einem Bundestage 
in Fofjcharni, einem Bundesparlamente, einem Schattenkaiſer 
in Konftantinopel und einem Europaͤiſchen Ucherwachungshof 
in Paris. 

(Bravo und Heiterkeit.) 


An einem biefer Schäden ift Polen untergegangen und 
—— ſollen mit einer ſolchen Berfafjung leben und 
eriftiren. 


Doch nein, dasjenige, was dieſer Guropäifche Kongreß 
geihaffen hat, fol ja auch nicht ausgeführt werden, es fei . 
denn, daß ed eben demjenigen dient, der den Drud der milis 
tairiſchen und diplomatiſchen Suprematie auszuüben ſchon ges 
wohnt if. Das zeigt ja die Genehmigung der Doppelwahl 
Cuſa's, von der, glaube ich, alle Welt ‚anerkennt, daß fie nicht 
obiger Eonjtitution entſpricht. Sie iſt eben genehmigt, weil ſie 
Rußland und Frankreich genehm war. Solchen Thatſachen 
gegenüber möchte ih an eine Boriegung des Kongrefies Feine 
Hoffnung für Negulirung der Stalienifchen Frage fnüpfen, 
vielmehr deren gründlichfte Verwirrung beforgen. Es —— 
ſich eben um die Wiederholung der Geſchichte von dem kranken 
Mann, — diesmal iſt ed Italien, nebenbei auch Oeſterreich, 
demnächft würde auch Deutſchland an die Reihe kommen, wie 
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dies in den Ideen wenigitens, die bereits citirt worden find, 
angefündigt wird. Vielleicht fünnte man die Anficht wagen, 
daß die Merzte an einer viel fchwereren Krankheit leiden, als 


der zu Heilende, 
v (Bravo!) 


Meine Herren! Wenn ich nur in diefer Weife die Sachlage 
anſehe, fo habe ich, wie gefagt, feinen Zweifel Hinfichts der 
materiellen Auffaffung und Behandlung derfelben Seitens uns 
ferer Regierung. Wohl aber jage ich mir, daß allerdings eine 
große Schwierigfeit immerhin beftcht, — ich berühre fie offen und 
unummwunden, Die wirkliche Schwierigkeit beftcht in dem 
Dualismus, der in Deutjhland maßgebend ift, in der That 
fache, daß zwei Deutiche Großmächte da find, hinſichtlich de— 
ren Politik vielfache Reibungen, —— und Hemmungen 
faſt unvermeidlich ſind. Es iſt kaum moͤglich und gedenkbar, 
daß nicht Fehler von der einen oder der anderen Seite gemacht 
werben, vielleicht von beiden, daß in jedem Augenblide die richtige 
Erkenntnis und Abwägung allerBechältniffe, vie einzuhaltende Po⸗ 
fitif, mit Klarheit von beiden Seiten erfannt wird. Allein, meine 
Herren, diefe Schwicrigfeiten find doch nicht unüberwindlich, 
es ift nicht unmöglich, Daß das Gute und Nechte dennoch zu 
finden und allenthalben zur Geltung zu bringen jei. Es fann, 
aber es muß auch. geſchehen, bei Strafe alljeitigen Verderbeng. 
Jener Dualismus iſt ja nicht eine zufällige Erfcheinung, ſon— 
dern durch die Gejchichte, durch hundert Thatfachen wird es 
bewiefen, daß er wefentlich dem Deutſchen Genius entfpridt. 
Er beftand zu jeder Zeit. Wenn der Franke herrfchte, grollte 
der Sachje, und Dennoch zählt Deutfchland ein Jahrtauſend 
und hat eine große Geſchichte. 
ja aud in der Gegenfäglichfeit zwifchen Nord» und Suͤd— 
Deutichland, zwiſchen den Sachſen- und Franfenftämmen, ja 
in der fonfeflionellen Scheidung zwiſchen Katholizismus und 
Proteftantismus ; überall alfo Schranken der volliten Einigung! 


Haus der Abgeorbneten. 


Sollen wir darum an der Zufunft Deutfchlands verzweifeln 


MWahrlih nicht im Mindeften, ich bin vielmehr überzeugt, daß 
dieſer Dualismus der Keim der edelften, wünfchenswertheften 
Staatd:Orbnung fein fann, indem er ung behütet und be— 
wahrt vor jenem Einheitsftaat, der nur fiherheitögefeglich res 
iert werden fann; vor jenem Einheitoſtaat, der im Often und 
im Weſten Europas in nicht verlodenden Vorbildern und ent: 
gegentritt. Die Gegenfäge beftchen; fie müjjen eben zum Gur 
ten gewendet und benugt werben, 


(Murren rechte.) 


Meine Herren! Wenn ich zu meinem Bedauern hierbei 


Ihrer Zuftimmung nicht begegne, fo möchte ich Sie denn doch | 
fragen, ob Sie wirklich nicht glauben, daß es unter unferen | 


Augen in Deurfchland befier geworden iſt? Iſt es nicht beſſer, 
als es vor 50, vor 100 Jahren, als es vielleicht jemals auf 
Deutihem Boden geweien iſt? Iſt es nicht wirklich beſſer 
eworden in Deutjchland nad Außen und nah Innen, an 

aupt und Gliedern, beffer und einheitlicher in allen Elemen- 
ten, die die Zufunft eines großen Volkes vorzubereiten und zu 
beftimmen im Stande find? Wenn dies aber wirklich der 
Tall ift, jo darf id daraus das Vertrauen jchöpfen, daͤß es 
auch fernerhin in Deutfchland gut und immer beſſer fein und 
werben kann. Weberall drängt der Deutſche Geift auf verſtärk— 
tere Ginigkeit, nicht Einheit und Einerleiheit, die unmöglich ift 
nad allen biftorifchen und nationalen Berbältniffen. Der 
Deutjche Geift drängt darum überall nach verftärkter Einigkeit 
und Died Drängen ift wie Baumeswachien und wie Windes- 
wehen, ed fann nicht zurüdgehalten werden. 


Heute allerdings, meine Herren, ift es zunächſt Süd- 
deutfchland, welches von dieſen Geifte fid) bemegt zeigt, es 
ift in Südvdeurfchland, aber auch in Hannover und anderen 
norbbeutichen Staaten, wo der gute Geift von 1813 ſich 
laut regt, 


(Widerſpruch rechte) 


ja es ift der Geift von 1813, der dort fich regt, der Geift der 
Unabhängigfeit, der Selbftftändigfeit, des Frontmachens gegen 
‚ven fremden Dränger. Es ift der Geift von 1813, der, meis 
ner Ueberzeugung nad, um jo wohlwollender und anerkennen: 
der gerade bier aufgenommen werden follte, als er eden von 
Preußen urfprünglich ausgegangen ift und jept dahin zurüds 


Jener Dualismus findet fidh- 


Meununbvierzigite Sigung am 12. Mai 1859, 


fehren möchte, gereiit und 
zigiährige Gejchichte. 
Wenn dem nun fo ift, fo fcheint es mir fo flar und ges 
wiß, daß die Bolitif unferer Regierung, die Politik, für welche 
wir Gut und Blut des Landes zu votiren angegangen find, 
auch die rechten Zwede ficher und von felbft finden werde. 
Es darf und wird nicht die Abficht der Regierung fein, eine 
blos aumartende Politif einzufchlagen; diefelbe würde unzwei— 
felhaft nur dazu dienen, die phyſiſche und moralifche Kraft 
Preußens und Deutichlands zu erfchöpfen; fie würde dazu füh— 
ren, daß der Krieg erft mit dem Augenblicke beginnt, wenn 
der. Gegner gerüftet ift. Eine folche shoritit wird bei unferer 
jegigen Regierung gewiß nicht eingefchlagen werden. Gin 
Mitglied derfelben, der Herr Kultus-Minifter, hat fich 1R54 
über jene Neutralitätd-Politit in fo fchlagender und Harer 
Weiſe geäußert, daß ich nur deffen Worte. in Erinnerung zu 
bringen brauche. Damals jagte der Herr Kultus-Minifter: 


„Die Neutralität, meine Herren, ift ein Wort und 
eine Sache, die ſich dem ruhigen Bürger gar jehr 
empfiehlt, und die deshalb alle Kurzfichtigen, welche 
benfen, die Sache ift noch nicht weit, an mein Haus 
wird es nicht ftoßen, für fih bat. Aber fehen wir 
etwas weiter, und wir müfjen und fagen, daß dies 
Die gefährlichfte Politik ift, die Preußen verfolgen 
fann. Iſt es möglich, unentjchieden, iſolirt ftehen zu 
bleiben und dieſe Stellung in einem Kampfe zu bes 
haupten für einen Staat, der mitten unter den Käm— 
pfenden ftcht? Wird nicht die Folge die jein, daß zus 
fällig die eine oder die andere Partei, der es gelüftet 
und deren Vortheil es ift, über ihm berjalle? Aber, 
meine Herren, wir brauchen nicht einmal bei diefer 
unbeftimmten Vermuthung ftehen zu bleiben, die nächfte 
Folge ift ganz Mar, Die Neutralität wird nicht blos 
von der Ruſſiſchen Partei bei uns befürwortet, fie 
wird von Rußland felbit dringend beantragt, wie wir 
aus der Depefche erfehen, die der — * mitge⸗ 
theilt iſ. Von Rußland! meine Herren! Bedarf es 
da weiter eines Beweiſes, daß dieſe Reutralität nur 
Ruſſiſch iſt, nur Ruſſiſch fein fann? “ 


- Wenn man ftatt des Wortes Rußland Frankreich fept, 
dann haben wir auch heute noch ven vollen Ausdrud unjerer 
ı heutigen Sadlage in ven von mir verlefenen Worten des 
| Herm — von Bethmann⸗ Hollweg. Ich bin gewiß, daß 
| er audı Br unferer Regierung zum Leitftern dienen wird. 
Damals, 1854, bat auch der Abgeordnete für — geſagt, 
die Neutralität könne nur der Ausdruck der Gleichgültigkeil 
‚ oder der Ohnmacht fein, und beides liegt unſerer Regierung 
ſicherlich gleich fern. Unfere Regierung weiß, daf fe eine 
freie, felbitftändige und thätige Politik üben muß, ſich nicht 
dem Zufalle überlafien darf, Wer anders handelt, der hat ja 
bereits, wie Demofthenes den Athenern zurief, ſich dem Feinde 
unterworfen, feine Armeen ftehen bereits umter dem Befehle 
des Feindes, wenn er abwartet, was dieſer thut. Solches 
darf und wird Preußen ficher nicht thun. Ich bin gewiß, 
daß die Nothwendigkeit einer energiihen Politif vollauf aner— 
fannt wird, — und wenn dies der Fall, dann ift nichts zu 
fürchten, Alles zu hoffen. Jedem Gelüfte nah der Rheins 
venze wird das rechte Mort und die rechte That begegnen, 
an fpreche aus das fühne Wort und, wie eine edle Dich— 
terin gefagt hat: „Alle Schwerter glänzen!“ 


Darum, meine Herren, fcheint es mir gewiß und noth⸗ 
wendig zu fein, daß Preußen rüfte und baf Die erforderlichen 
Subfidien zn werden. Es jcheint mir aber ebenio ger 
wiß, daß unjere Staats- Regierung den legten entſcheidenden 
Theil der ——— nur dann vornehme, wenn jie wirklich 
auch das legte Wort ſprechen will, worauf ſogleich die That 
folgen joll. Ich würde es als ein unſägliches Unglüd bes 
trachten, wenn etwa die Landwehr aufgerufen würde, um mit 


gehoben durch eine dreißig⸗, viers 

















' dem Gewehr im Arm zusufehen und abzuwarten, bis es dem 
) Beinde angemefjen erfcheint, loszufchlagen. 


(Sehr gut!) 


Meine Herren! Es ift ja vor Allem die moralijche Kraft, 
welche die Landwehr bildet; nicht blos diefe, ſondern auch die 
materiellen Kräfte würden aber vergeudet werden, wenn ihr 








jene zumartende Stellung angewiefen werben follte. Darum 
zweifle ich auch nicht daran, daß die Staatd-Regierung dem« 
emäß handeln wird; daß fie rüftet und Alles vorbereitet, die 
obilmachung jelbft aber erft dann eintreten läßt, wenn fie 
das legte Wort zu fprechen in der Lage ift, „bis hierhin und 
nicht weiter!” Dann mögen aus der Foga die Würfel fallen, 
die den Frieden oder den Krieg bringen. 


(Bravo!) 


Es ift gewiß Niemand in diefem Haufe, der der Staats: 
Regierung ihre jpegielle Politik vorzeichnen will; ich bin daher 
aud weit entfernt, beftimmte Momente bezeichnen zu wollen, 
wo das legte Wort gefprochen werden joll: ob etwa dann, 
wenn die feindliche Armee das Lombardiichs Venetianiſche Kö- 
nigreich betritt, oder dann, wenn etwa die Mincio-Linie übers 
ſchritten wird, oder bei einer anderen Eventualität? Dies find 
Fragen, die nach meiner Weberzeugung nur von der Staatds 
Regierung gelöft werben fönnen. Endlich aber ſieht die Regie 
rung — feinen Eingriff darin, wenn die Landesvertretüng 
die Wuͤnſche des Fandes darzuftellen fich bemüht, wenn fie 

ute Impulſe zu geben, das Eintrachtögefühl aufrecht zu er— 
alten und zu ftärfen jucht F die ernſte Zeit, wo Preußen 
mit eifenbewebrter Kauft die Marken des Vaterlandes zu fehirs 
men berufen iſt. eine Herren! Wir Alle find mitberheiligt, 
wie find Darum auch mirperantwortlich, wir mögen ſchweigen 
oder ſprechen. Es iſt nicht mehr die Zeit, wo die Geſchichte 
allein gemacht wird von den Herrfchern und Regierungen — 
fie figen nicht mehr allein am faufenden Webituhl der Zeit 
und wirken der Gottheit lebendiges Kleid. Dies thun auch 
die Völfer in Allem, was fie leiften und was fie verabfäumen. 
Die Europäifche Menjchheit ficht ſich vor einen Abgrund ges 
drängt, ber vielleicht die Hoffnungen des Jahrhunderts vers 
ſchlingi. Ein Engliſcher Minifter bat mit Recht gejagt, es fei 
dies nicht ein Krleg zwifchen ritterlichen Nationen, wie ber. im 
fernen Orient geführte Krimkrieg, fondern wie Lord Malmes— 
bury jagt, ein renolutionaires Ungewitter, deſſen Dauer nicht 
abzuſehen. Lord Derby hat hinzugefügt, daß England nicht 
dafteben würde als ein ſchwacher Zujchauer, und daß dieſe 
Gewißheit beitragen würde, den Frieden zu erhalten oder her: 
zuftellen. Meine Herren! Ich zweifle, ob dieſes Wort aus- 
gelof werben wird in England; denn fein National-Eharafter 
ft leider nicht mehr fo ſtark und feft, wie in den Zei— 
ten der Pitt und der Chatham. Damald fonnte man 
gewiß jein, daß ſolche Worte ausgelöft werden würden. 


In Preußen und Deutfchland ift aber, Gottlob! der Kul- 
tus des goldenen Kalbes noch nicht aufgerichtet, wir jind noch 
nicht dem nadten Materialisnus verfallen, die guten nationas 
len Tugenden leben ned, die nöthigenfall® die Entſcheidung 
über Krieg und Frieden zu erzwingen im Stande find. 


(Bravo!) 


Diefe nationalen Tugenden werden ficherlih ein gutes 
Ende der Krifis herbeiführen, wenn nur, wie ich feinen Augen⸗ 
blick zweifle, diefe Eintracht befteht. Dann wird dieſe große 
Kriſis, welche über und hereingebroden, nur zur erhöhten 


Machtftellung, zu erhöhtem Glüd und zu erhöhter Ehre Deutſch⸗ 


lands führen. Darum bewillige id den Keebit. 
(Lebhaftes Bravo! links.) 


Präfident: Der Herr Minifter der auswärtigen Ange 
legenbeiten hat das Wort. 


Minifter der auswärtigen ur rg Freiherr von | 
yat dem Preußiſchen Kabi- unfere Meinung auszufprechen. 


Schleinig: Der Here Vorredner 
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das Eniſchiedenſte und Dringlichfte abgeraten, ja fogar dies 
felbe ald verhängnifvoll bezeichnet hatte, indem feiner Ans 
ſicht nach die letzte Hoffnung auf Erhaltung des Friedens das 
durch abgefchnitten wurde, eine Hoffnung, welde, wie ber 
Herr Vorredner jelbit gejagt bat, Preußen guten Grund hatte, 
entſchieden feitzuhalten. 


(Lebhaftes Bravo!) 


© Präfident: Der Abgeordnete von Blandenburg hat das 
ort. 


Abgeordn. von Blandenburg: Meine Herren! Wenn 
ih c8 mir verfagen muß, auf die ſehr ausführlichen Reden 
meiner beiden Vorgänger auf diefem Plage in derjelben Nuss 
führlichfeit einzugehen, fo habe ich dazu zwei Gründe; einmal, 
weil ich glaube, u 1 Ih alsdann das Map bei Weitem übers 
fhreiten und die Rüchſicht verlegen würde, die ich meinen 
Nachfolgern auf diefem Plage ſchuldig bin, und fodann, weil 
ih wünfde, an dem heutigen Tage das, worin wir Alle einig 
find, viel mehr an das EA eslicht treten au lafien, als bie 
fonft allerdings bedeutenden Verſchiedenheiten. 


(Tebhaftes Bravo rechts.) 


Es wird wohl Niemand aus meinem Schweigen abneh- 
men, daß ich mit Allem einverftanden gewefen fe was die 
beiden Herren Vorredner, namentlich der erftere, gejagt 
haben; ich weiche von demſelben in fehr wefentlichen Beier 
hungen ab, werbe aber nur an ben wejentlichften Stellen bier« 
auf einen Accent legen, und verjage mir, wie gejagt, eine aus— 
führliche Widerlegung aus den angegebenen Gründen. 


In unferem Königlichen ‚Lande Preußen, meine Herren, 
entjeheiden die Hohenzollern über Krieg und Frieden. Wenn 
vom Throne. das Wort erjhallt: „Vorwärts gegen den 
Feind!” dann antwortet Bolt und Heer: „Ja, vorwärts 
mit Gott, für König und PVBaterland!* Volt und 
a. ift in Preußen identisch. Aber, meine Herren, dies 

ort ift vom Throne noch nicht gefprochen, und bis dahin, 
daß died Wort gefprochen ift, halte ih es aud für jedes 
Untertfanen Pflicht, nicht mit voreiligen patriotifchen Gefühlen 
zu drängen, und nicht auf Entichließungen zu drüden, auch 
nicht der Königlichen Staats-Regierung gegenüber, die volls 
fommen ruhig, nad allen Seiten bin erwogen werden müflen. 
Es ift nicht eines ftarfen Mannes Art, der fich feiner Stärfe 
bewußt if, Daß er viel Rühmend davon mache; es ift nicht 
eines ftarfen Mannes Art, zu drohen, bevor er feft entſchloſſen 
ift, au ſchlagen, und es ift nicht eines ftarfen Mannes Art, 
mit dem Säbel viel r tafjeln und Luftftreiche zu machen, und 
ſich vielleicht dann doch fagen laffen zu müfjen, wenn ed zum 
—*87 lommen ſoll: „Er beſah die Spitz' und Schneide 
und ſteckt' ihn langſam wieder ein!“ 


Was aber eines ſtarken Mannes Art iſt, ſoll auch 
eines ſtarken Staates Art fein. Ich habe es daher auch 
nicht mißbilligen können, daß bisher in den Preufifchen Lans 
den wenig Kriegslärm gemacht worden ift; ich habe es daher 
auch nicht mißbilligen können, daß dieſes Haus ſich nicht 
felbft beftimmt hat Durch Anträge, Interpellationen und was 
dahin gehört, aus eigener Machtvollfommenheit vie Frage ans 
zuregen, die und heute hier befchäftigt; aus eigener Macht« 
vollfommenheit in die Krlegstrompete zu ftoßen, bevor es Zeit 
war. Jetzt aber, meine Herren, jept tritt der oberite Kriegs— 
er at age und einer Forderung, 
die wir als Die Vertreter des Landes zu beantworten haben, 
jegt, meine Herren, iſt es Zeit, zu reden, jept ift es Zeit 
Wir werden wohl gewiß 


nete einen Vorwurf wegen der Mißbilligung gemacht, welche | un bereit fein, die Mittel zu bewilligen, die die 


es über das befannte Defterreichifche Ultimatum ausgefprochen 
hat. Es wird Niemandem einfallen, einem Staate wie Defters 
reich das Necht beftreiten zu wollen, in fo großen Dingen voll 
fommen felbftftändig und nach eigenem Ermeſſen zu verfahren; 
auch ob eine ſolche Mafregel politijh- und ſtaatsklug fei, 
wird lediglich nach feinem Intereſſe beurtbeilt werden müſſen 
Der Herr Vorredner wird mir aber zugeben müflen, daß vom 
Stantpunfie des Preußiſchen Kabinets aus es unmöglich war, 


\ Kön 





—— Staats-Regierung von dem Lande verlangt, damit 
‚ Preußen in einer Achtung gebietenden Stellung daftchen möge 
dem Auslande gegenüber, vollgerüftet, bereit ımit feinem gans 
zen Heere, fei cd, um ven noch nicht abgebrochenen Vermlt⸗ 
telungsworten Nachvrud zu geben, fei ed, um fein Schwert 
jelbit in die Wagfchale au werfen. Yept ift e8 nach meiner 
Anficht Zeit, zu reden. Es ift zwar immer Grundfag meiner 
politischen Freunde geweien, im der auswärtigen Politik 


eine Maßregel nicht zu mißbilligen, von welcher Preußen auf | von dem uns allerdings rechtlich zujtchenden freien Worte fo 


ur 
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wenig ald möglich Gebrauch zu machen und uns in unferer 
Freiheit felbft zu beſchraͤnken. Ich halte diefen Grundfag = 
noch jet aufrecht, wir haben aber damit niemals jagen wollen, da 

—— in jeder Beziehung Stillſchweigen haben aufer!ttgen 
wollen. 

In dem gegenwärtigen Momente iſt eine fieberhafte 
Spannung dur das ganze Land; von allen Lippen, aus allen 
Ban quillt die Frage: wie wird es werden? wie wird Preus 

en fichen zu der Kriegs: und Friedensfrage? Und in diefem 
Momente halte ich es daher für unfere Pflicht, als vie Ab: 
geordireten des Landes unfere Meinung darüber zu fagen aus 
zwei Gründen, einmal, damit das Land felbft, vieleicht auch 
das Austand, es erfahre, daß wir über unfere inneren par— 
famentarifhen Zwiftigfeiten als vie Abgeorbneten des Landes 
niemals vergefien haben, daß in dem gegenwärtigen Moment 
Die Haupt: und brennende Frage die auswärtige Bott iſt, 


(ehr wahr! rechte.) 


und ſodann damit das Land, ja ganz Deutfibland erfahre, 
daß, fomweit auch die Meinungen in innerer Bolitif in dieſem 
aufe auseinandergehen, dennoh dem Auslande gegen: 
ber Preußiſche Abgeordnete immer einig find. 


(Lebbaftes Bravo!) 


Es ſcheint mir diefe Aussprache aber auch eine Pflicht zu 
fein gegen die Königliche Staats-Regierung, damit fie erfahre, 
welches die Stimmung des Landes iſt, und es ſcheint mir 
daher wünfchenswerth und ein glüdlicher Zufall zu fein, daß 
durch das Loos heute Redner ven den verſchiedenſten 
Parteien auf diefe Tribüne kommen werden, ed wird die Faͤr— 
bung in den verſchiedenen Reden trog alfer Einigkeit immerhin 
es möglich machen, fürdas Staatd-Minifterium die Unterfchiede der 
Auffaffung darin zu erfennen. Ich halteesdaher fürmeine Pflicht, 
diejenigen Gefinnungen auszuſprechen, von denen ich weiß, 
daß meine politifchen Freunde fie theilen, und Kunde zu ges 
ben von den Gefinnungen des Landes nach der Anſchauung, 
die wir davon haben. Ich rede nicht um deshalb, Damit Die 
Staats-Regierung irgendwie gedrängt oder gehemmt werde 
auf dem Wege, den fte einmal befchritten hat, nicht um des— 
halb, um nod weiter gehende Aufichlüffe und Erklärungen 
der Staatd-Reglerung zu ertrahiren, 2 würde dies vielmehr 
für höchſt bedauerlich halten, ich meinerjeit werde dazu — 
ieine Veranlaſſung geben. In den Kreiſen, in denen ich zu 
Haufe bin, im meiner heimatlichen Provinz und in den Lan— 
destheilen, die mir font zugänglich find, ift die Stimmun 
wie ich fie auffaije, entfchieven eine friegerifche, es herrſcht 
nur eine Sorge‘ im Lande, foweit ih es fenne, ob Preußen 
nicht vielleicht in dem gegenwärtigen Momente zu lange zögern 
fönnte, um den Anmaßungen des Bonapartismus mit Kraft 
und Energie entgegen zu treten. 


(Bravo!) 


Antipathieen gegen den Bonapartismus im Innern und 
Neußern find in den Kreifen, die ich kenne, vorherrichend. 
Bon dem Saale des evangelifhen Bereins bis zu dem Nar— 
renfeſte bei Kroll, von der evangelifchen Kirchenzeitung bie zum 
Kladderadatſch, In dem ernfteften Tone, wie in den leichtfers 
üaten Redensarten fpricht fih nur dies eine Gefühl aus. 

te, meine Herren, ich befunde dies Gefühl nur ald That: 
—— Ih erwähne es nicht um deshalb, um auch meiner: 
eitd died Mißtrauen —— im Gegentheil, ich etkenne 
an, daß, foweit mir die Maßnahmen der Königlichen 
Staatd-Regierung befannt geworden find, ich feine 
Urſache habe, irgend einen Tadel in diefer Beziehung auszu— 


fprechen. —— muß ich dabei bemerken, daß ich durch 
meine Stellung zu der Königlichen Staats » Regierung, die 
eine 


ganı andere ift, als diejenige der beiden —* Vorredner, 
es mie natürlich noch viel mehr vefog ift, irgendwie in Ge- 
heimniffe eingeweiht zu werden, und Sie werden baher wohl 
männiglich der Ueberzeugung fein, daß ich wahrlich feine Ge: 
heimnifje verrathen kann, denn was man nicht weiß, fann man 
nicht — Um ſo freier bin ich aber auch in der Rede, da 
unmöglich demjenigen, was ich als meine Ueberzeugung aus— 
—— habe, — eine Mißdeutung untergelegt werden 
ann. Indeſſen, meine Herren, mit Sympathieen und Anti— 


pathieen allein macht man mur ſchlechte Politif; es wäre 
meines Erachtens leichtfertig und gewifjenlos, wenn um biefer 
Antiparhieen willen Preußen voreilig in diefen Krieg verwidelt 
würde. Ich habe diefe Stimmung des Landes nur um des— 
halb bekundet, damit, wenn Plicht, Recht und poli— 
tifhe Intereſſen es gebieten, ven Krieg zu begin— 
nen, die Staats » Regierung weiß, auf weldyer Seite die 
Antipathieen und Sympathieen find, und erſt dann, wenn 
Pflicht, Recht und Tall. Intereſſe gebieten, los— 
zuſchlagen, dann erſt können die Antipathieen eine angenehme 
Zugabe fein Nach meiner —— hat nun die Deutſche 
Groͤßmacht Preußen viel mehr wie die anderen Großmaͤchte 
die Pflicht und die Fähigkeit, noch jegt in der elften Stunde 
vielleicht dabin zu wirfen, den foftbaren Guropäifchen Frieden 
zu erhalten. Erlauben Sie mir, daß ich das einigermaßen ent: 
widele, warum ich glaube, Daß gerade Preußen mehr ald alle 
anderen Großmächte geeignet ift, augenblidlich noch vielleicht 
den Frieden zu erhalten. Dem Kabinette der Tuilerien iſt es 
gelungen, durch Aufbringung der Orientalifchen Frage England 
mit in fein Intereſſe zu Heben und durch diefe fo .entftandene 
entente evrdiale, und mag fie noch fo wenig cordiale ge: 
weſen fein, und jetzt noch weniger fein, ift es dem Franzöſiſchen 
Kabinette gelungen, Rußland in eine‘ feindliche Stellung 
u Defterreich zu bringen und in eine freundliche zu Frankreich. 

efterreich, meine Herren, wird es jet erfahren, was es heißt, 
um der vermeintlichen Gmancipation von Rußland willen 
Frankreich Dienfte geleiftet zu haben; Oeſterreich, das jegt der 
Gefahr entgegen geht, Daß in Paris auch noch andere Gra— 
tulationen gern gehört werden, als Die nach der Almafchlact. 
Nach meiner Auffaffung hat daher Preußen die hohe Aufgabe, 
zroifchen Rußland, Deflerreih und England möglicherweife 
noch zu vermitteln zur Vergeltung derjenigen Politik von 
Franfreih, die es dahin gebracht hat, die alten gen ge 
Allianzen zu zerftören, um Frankreich zu vergelten, womit es 
zumeift gejündigt hat, um Frankreich nun feinerjeits zu iſo— 
iren, Meine Herren! Mecht eigentlich der Weisheit Sr. 
Majeftät des Königs haben wir es zu verdanken, daß Preußen 
in dieſer Beziehung in vollftändiger Reinheit dafteht. 


Preugen allein it die Macht, die bis dahin fich nicht bes 
mängelt hat mit dem Kabinette der Tuilerien, Preußen ft 
diejenige Großmacht, die bis jegt dem Kabinette der Tui— 
lerien feinen Dank ſchuldig ift, und wenn der Herr Abgeorb- 
nete von Binde heute in Int Rede — auf die Politik 
von 1854 und 1855 auf ſehr ſcharfe Weife eingegangen if, 
fo fege ich dem entgegen, daß gerade die damalige Politik, 
durch die es wie ein rotber Faden hindurch ging, „feine 
Alliance mit Frankreich“ es möglich macht, daß durch 
Preußen jegt in dieſem verhängnißvollen Augendlide die neuen 
Alliancen, zu denen damals leider der Grund gelegt wurde, 
noch zerftört werben fönnen. 


(Abgeoroneter von. Binde ruft Neufchatel.) 


MWenn Herr von Vinde mir Neufchatel zuruft, fo muß 
ich dies leider einräumen, ich hätte aber gehofft, daß. er an 
diefem Tage mir das Mort nicht zurufen würde, und ich muß 
darauf erwidern, daß, fo traurig auch viefe Erinnerung ift, 
ed damit doch eine ganz andere Sache ift, ald mit den Ver— 
pflitungen, welche die anderen Großmädhte mit Franfreich 
eingegangen find. Ich glaube nicht, daß wir Frankreich wer 
eufchatel zu Danf verpflichtet find. 


Es muß meines Erachtens Preußen den Verſuch machen, 
Rußland zu Überzeugen, daß es vielmehr in feinem Intereffe 
ift, die etwaigen Schäden des Drientalifchen Krieges, alfo die 
Verträge von 1856, durch die Vermittlung von Oeſterreich 
und England rückgängig zu machen, als daß es fih dafür dem 
Kabinet der Tuilerien zu Dank verpflichtet, es muß Rußland 
daran erinnert werden, daß, wenn es mit dieſem Kabinet in 
diefem Wugenblide in Verbindung tritt, es auch mit ver 
Revolution in.die allernächfte Beziehung fommen würde. 
Allein, meine Herren, g: bin keinesweges der Meinung, 
daß damit Preußen feine Thätigfeit erfchöpfen follte. Sollie 
es Preußen nicht gelingen, eine der Großmächte zu fich her— 
überzuziehen, oder die Alliancen des alten Europas im weite: 
ren Umfange wieder herzuftellen, fo würde es damit feinen« 
fall feine Aufgabe für jegt gelöft haben. Denn wenn es 
gelingen follte, etwa durch Preußens Neutralität den Krieg in 


gen 
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Stalien zu lofalifiren, fo würde Preußen dann ald Deutiche 
Großmacht auf Das allerempfinplichfte feine Pflichten und 
Intereffen verlegen. Preußen hat eben in dieſer Bezie— 
bung Deutſchland —— eine ganz andere Stellung, als 
Die übrigen Großmächte, und hoffentlich werden ſich die uns 
feindlichen Gemüther in Eid: Deutfchland nun bald beruhigen, 
wenn fie fehen, dab Preußen Ernſt macht, Daß Preußen 
eine gang andere Stellung diefer Frage gegenüber hat, als 
England und Rußland, das wird auch im Auslande felbft 
anerfannt, Ich erlaube mir, Ahnen eine ganz lurze Stelle 
aus der Edinburger Review vom April 1859 Nr. 222 mit: 
zutheilen, wo es heißt: 


„Ein Bimdnik mit, Franfreich qlit jegt in Deutſch⸗ 
„land für eine unerhörte Ermiebrigung; der neue Bo— 
„naparte Darf ſich nicht rühmen, unter feinen Hofleus 
„ten die Könige von Bayern und von Sachjen und 
„die Rürften des Nheinbundes zu zählen. Die unübers 
„legten Reden, die er in Paris geführt, haben Defters 
„reihd Kriegsmacht verdoppelt. Wenn Preußen bei 
„diefer Lage der Dinge nur von fern zuſieht, oder 
„wenn es fi, wie das fein auswärtiger Minifter in 
„reiner Girkular-Depefche zu thun verfucht hat, ebenſo 
„Daquftellt, wie die großen, fremden und neutralen 
„Mächte, Rußland und Großbritannien, fo verzich- 
„tet es dadurch gänzlich und für immer auf 
„den Charakter einer Deutſchen Macht.” 


Nach meiner Auffaffung liegt in Rreußens Deutſcher 
Stellung der Kern der Frage Wenn Preußen fich bereit 
finden ließe, in dem gegenwärtigen Augenblide vielleicht aus 
matertellen nterefien, oder vielleicht in dem gerechten Ge: 
fühle bitjerer und verleumberijcher VBerbächtigungen, deren 
ed reichlich erfahren hat, dieſem Gefühle machzugeben und in 
dem jehigen Augenblicke dadurch die Uneinigleit Defterreichs 
und Preußens, aljo die Unzinigfeit Deutichlande vor Europa 
zu dofumentiren, jo wiürbe meines Erachtens darüber in Baris 
ein ſchallendes Hohngelächter entftehen, und es würde die alte 
Berechnung des Napoleonifchen Syſtems ſich wiederum als 
richtig —— eine Berechnung, die, wie die Geſchichte 
lehrt, leider zu dem Frieden von Baſel und Tilſit geführt hat. 
Finder der gegenwärtige Augenblick Oeſterreich und Preußen 
uneind, jo können die fchwerften Gefchide für Deutjchland nicht 
ausbleiben; ein uneiniges Deutfchland wird dann nicht mehr 
nach Einigkeit, fondern nach Einheit fireben, und wehe 
der Deutfcen Großmacht, gegen welche diefed Streben als⸗ 
dann gerichtet fein wird, 


Preußen hat ſich ſtets gerühmt, der Schuß, ja das Schwert 
Deutſchlands zu fein, umd ließe es im gegenwärtigen Augen: 
blik die andere Großmacht Deutfchlands für gewijfe Evens 
tualitäten, die ich nicht näher bezeichnen will, im Stiche, 
fo würde ich fagen, daß es alle Die perfiden Verleumdungen 
und Verpächtigungen, die es oft erfahren, nicht mehr ferners 
hin mit einem fo reinen Gewiſſen —— kann, wie bisher. 
Es wird Preußens Aufgabe fein, in Deutſchland die Wogen 
des Patriotismus zu regeln und zu ordnen, wendet ſich aber 
Preußen jegt von Deutichland ab, dann giebt es für die Dir 
plomaten feine Deutſche Frage mehr zu löfen, dann ift Die 
Deutiche Frage gelöft zum Schaden Deutichlands, zum Scha— 
ven Preußens, was identisch ift. 


Indeffen ich denke, darüber ift nicht allein Ginigfeit im 
Schooße der Regierung und im Schooße dieſes Haufes, fondern 
hoffentlich auch bald im Schooße Deutfhlands vorhanden; ich 
glaube, darüber herrfcht Einigleit, daß Preußen niemals, nies 
mals Deutfchland, wenn deſſen Grenzen, Rechte und 
Freiheiten gefährdet find, im Stiche lafien könne. Ya, der 
Gedanke varan allein ſchon ift ein verbrecheriſcher. Ich ſcheue 
mih aber auch nicht, den era der Suüddeutſchen 
Mächte gegenüber es auszuſprechen, daß ich es auch ebenfo für 
ein Berbrechen halten würde, wenn im gegenwärtigen Augenblick 
die Fleineren Deutfchen Staaten ſich beifommen lichen, auch 
nur den Verſuch zu machen, Preußen durch einen Maioritäts- 
beſchluß zwingen zu wollen, feine Pflichten zu erfüllen, 
die es allein und felbft beftimmen fann als Deutfche Groß— 


macht. 
(Bravo!) 
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Allein auch hiermit ift meines Erachtens die Frage noch 
nicht gang entschieden, denn der brennen dfte Bunft im Kern 
der Frage ift der: wann und wo tritt dieſe Gefährdung ein? Es 
würde von mir voreilig und vermefien fein, meine Herren, wenn 
ich von diefem Platz aus der Königlichen Staatöregierung irgendwie 
Winfe geben wollte, warn ich diefen Fall für eingetreten halte; 
um dies warn, wo und wie zu entjcheiden, Dazu bedarf man 
der Kenntnif von Thatfachen, wie fie nur die Regierung allein 
haben kann; indeffen ich kann mir doch nicht verfagen, die 
Gruppirung der jegt flreitenden Mächte mean kurz zu 
jfigziren, wie fich Diefelbe wiederfpiegelt in dem Auge eines 
einfachen Preußifchen Patrioten, der von der Diplomatie nicht 
jonderlich viel verſteht Ach fehe auf der einen Seite ven 
Deutſchen Kaiferftaat für fein gutes Recht umd feinen ges 
führbeten Befig einſtehen — ich fan nicht ımterlafien, bei 
diefem Punkt dasjenige zurüdzumeiien, was Herr von Binde 
im erften Theil feiner Rede angedeutet hat, daß Deutjchland 
fein großes Intereſſe daran babe, Defterreich im Befig feiner 
Italieniſchen Provinzen zu belafien. 


Ih halte dafür, daß das wahrhaftig fein Deutſcher Pas 
triotismus ift, wenn man auch nur andeutet, daß ein Deut: 
fher Stammes und Bunbesftaat ganz wefentlich in feiner 
Macht geſchwächt werben dürfte: Es wird fich flrafen, wenn 
wir zu leicht über das Brechen von Verträgen hinweggehen. 
Laffen Sie ung ftets bedenten, daß, wenn dieſe Frage der Lö— 
fung der Verträge erft in Europa einmal aufgeftellt wird, dann 
Preußen noch eine viel ſchwierigere Stellung haben wird, als 
es jetzt ſchon hat, 


(Bravo! links.) 


Ich sche fodann auf der anderen Seite diefem Kaiferftaate 
egemüberftehen die offene Revolution, und - nad} 
talienifhem Styl, eingeleitet vurh Banditenmord 
und Freifchaaren. Ich fche die Iegitimen Fürften Mittel: 
Staliens ihre Throne verlaffen, und wem die Augen noch nicht 
darüber aufgegangen find, was diefe Bewegung für einen in: 
fernalen Charakter bat, dem gebe ich nocdh)das Eine zu bedenfen, 
was darim allein ſchon für Gefahren liegen, daß alle diefe 
tevolutionairen Bewegungen jegt unter dem Schutze 
aweier gefrönter Bäupter vor fich gehen. Ich leie auf 
der einen Seite die Ocfterreichifche Proclamation, den Aufruf 
bes Kaiferd am feine Völfer, ihm au folgen, mit ihm auszu⸗ 
sieben, tm feine wohlerworbenen Befigungen und fein gutes 
Recht zu jchügen, in wärmfter, würdigfter Sprache. Ich leſe 
auf der anderen Eeite die Proclamation des Kaiferd der Frans 
zofen. Darin begegnet mir der offene, blutige Bonapartiömus, 
der ſich anſchickt, auf dieſelbe Weife, wie wir oder doch unfere 
Väter in alter Zeit es ſchon erfahren haben, Freiheit und 
Recht in Ketten zu legen. Wer noch zweifelhaft ift, in wels 
chem Sinne und in welhem Style die Broclamation abgefaßt 
it, und welche Beziehungen fie für Deutfihland hat, den, 
meine Herren, mache ich nur auf ein paar Worte darin aufmerfs 
fam: Italiens Freiheit vom Defterreihifchen Joch, 
Freiheit der Nationalität! Meine Herren! Ich bes 
dauere die Nationalitäten, die noch Luft haben, ſich nad Na- 
poleoniſchem Zufchnitte freimachen laffen zu wollen. 


(Bravo 


Wir rüden ein, fagt die Proclamation, nad unferer 
traditionellen und nationalen Politif, damit wir bie 
Fußtapfen unferer Väter auffinden mögen. Wem 
ed gi it, was es heißen joll dies Wiederfinden der 

Btapfen der Väter, und dieſe nationale und trabitionelfe 
Bolitit, dem empfehle ich diefe Feine Brochüre, auf die der 
Here von Binde ſchon hingedeutet hat: „Napoleonifche 

been von Napoleon Lönis Buonaparte. Erfdie- 
nen im Jahre 1839.” 


Den Auszug, den Sie kürzlich in den Zeitungen davon 
elefen hatten, und den Ihnen je von Binde in Weſent⸗ 
lichen mitgerheilt hat, brauche ich nicht zu wiederholen. Ges 
ftatten Sie mir deshalb nur, Ihnen zwei Stellen, die ſich auf 
Seite 5 und Seite 62 finden, vorzulejen, und es wird Ahnen 
dann Far werden, was Napoleonijche, nationale, traditionelle 
Politik if. Seite 5 fagt der jegt Kalſerliche Verfaffer, nach— 
dem er das Franfreih Heinrichs IV, Louis XIV., Carnois 


— 
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und Napoleons angeredet hat, ob es immer feine Beſtim— reußen auf der Hut fein, und gebe Gott, daß wir den rich- 
mung fei, ſich felbft zu zerfleifchen: gen Moment — — rg nad) —— 
—— Intereſſen, t und Recht des Preußiſchen Staate 

ER dies ift nicht deine —— bald nn | ewahrt Met ir habe die (ehe Soffn ei wenn die 

bie Zeit fommen, wo man, um bich zu regieren, wird Würfel des Krieges wirklich fallen follten, daß Preußen nur 

begreifen müffen, daß deine Rolle dir vorſchreibt, allen | da ſichen wird, wo feine Pflicht und feine Ehre «& er- 

Verhandlungen zu Gunsten der Givilifation das | fordern, und dann, aber au nur dann wird Gott der 





ER HEN des Brennus in die Wagſchale zu gen feinen Waffen Glüd und Ehre geben. Steht es ein 
egen, r Redt und Pflicht, dann fteht es auch ein für feine 
und auf Seite 62 finden fich die denfwürdigen Morte: | Intereffen. 


„Rom, fagte Montesquieu, hat fich vergrößert, 
weil ed feine Kriege, einen nach dem anderen, führte; 
es hatte das unbegreiflihe Glück, daß jede Nation es 
erft angriff, nachdem eine andere unterlegen war, 


Mas Zufallund Glüd für die Bergröße: 
rung Roms thaten, bewirkte Napoleon zu 
Bunften Frankreichs durch feine Politik. * 


Nun, meine Herren, ich glaube, Deutſchland bat alles 
Recht und gute Urſache, aufmerffam zu fein, daß tie Franzö— 1 ı 
ſiſchen Heere nicht zu weit die Bußftapfen ihrer Väter | beute nicht nur — — Landesvertretung, fondern die 
verfolgen. Vertretung der gefammten Deutſchen Nation umfaßte und daf 

(Bravo!) unfere hohe Staatd- Regierung für ihr echt vaterländiiches 
Wirken und Streben bei diefem Anlafe bier die zuftimmenve 

Ih glaube, Deutſchland hat alle Urſache, die Augen offen | Anerfennung und Unterftügung von ganz Deutſchland durch 

zu balten, damit diefe traditionelle Politif, die wir an dem | Parlamentsbefhluß empfangen fünnte, 


Onlel haben fennen lernen, nicht durch den Neffen fortgejegt | Meine Herren! Zufolge Artikel 46 ver Wiener Schluß: 
werde. Ich ſpreche die Hoffnung und Zuverſicht aus, daß atte ift en er in Italien dem Deutfchen 
—34* — hen Yn Munde - | Bunde ganz fremd; zufolge der öffentlichen Meinung bei 
2 els Rd als *2421* —55 haben, erg es und und im ganzen übrigen Deutichland ift diefer Krieg ung 
effen nicht —* auben ſchenkt. Ich habe das Ber⸗ durchaus nicht fremd. Die Wiener Schlußakte ift Grund: 
trauen und bie Hoffnung, daß Preußen in biejer gegens | zefep des Deutfehen Bundes und hat gefehliche Kraft für 
wärtigen dringenden, hoͤchſt wichtigen Frage nicht voreilig Deutfchlant. Die öffentlihe Meinung det Deutichen, fowie 
fi in den Krieg ſtürzt. Ich habe das Vertrauen umd die | ieder fetbftberwußten Nation, ift in noch höherem Sinne Grund: 
Hoffnung, daß die in den ſüddeutſchen Ländern überfhäus | geieb ihres Lebens. Welchem Geſetze follen wir nun folgen 
menden patriotiſchen Wogen geregelt werden, daß Preußen | und wie ift der Ziwiefpalt zwiichen beiden zu löfen? 
dafür forgen wird, daß die patriotifhe Bewegung in den ſüd— 
deutfchen Ländern nicht im Sande verlaufe und andererjeits Laffen Sie und, meine Herren, diefe Antithefe näher prü— 


Vice» Präfident Meichenfperger: Der Abgeordnete 
von Nenim hat das Wort. 


Abgeoron. von Arnim — Meine get Laſſen 
Ste mich im Eingange meiner Erörterung einem Wunſche 
Ausdruck geben, der ſich mir aufdrängt in dem Gefühl ber 
Bedeutung diefer Verhandlung und des hier zu faffenden Bes 


| (Bravo!) 
ſchluſſes. Ich wollte, meine Herren, daß dieſes hohe Haus 





aber auch eben nicht überfchäume. fen, vielleicht, daß wir dadurch zu einer, wenn auch nicht ers 
’ ſchoͤpfenden, ag Area gern Löfung derfelben gelangen. Der 
(Bravo!) Artikel A6 der Wiener Schlußafte fagt: Beginni ein Bundes— 


It Habe das Vertrauen und die Hoffnung, Laß | hat in fine Eipenfehaft als Guconäifche Mac ce Rrln 
Preußen nichts unverfucht laffen wird, die Hände, die ſich — bleibt ein ſolcher dem Bunde ganz fremd. 
über ven Trümmern von Schaftopol geſchloſſen haben, . . j , 
wieder zu trennen; wenigftens ven Verſuch machen wird, daß Die Anwendung auf den vorliegenden Fall ift unabweis- 
fie ſich nicht fefter und immer feſt er fchlingen, denn, wenn | bar. Defterreih bat thatfächlid den Krieg begonnen; J es 
diefe Hände ganz feſt geſchlungen ſind, dann befürchte ich, iſt Durch überwiegende ſtrategiſche Gründe Dazu vermocht fein, 
das Staatenfoftem in Europa allerdings gefährdet. Ich glaube | mag es durch die gewonnene Kenntniß von den geheimen 
aber dennoch, Daß Preußen feine Urſache bat, irgendwie durch BVerabredungen feiner Gegner fih rechtfertigen fönnen, immer 
Diefe Allianz ſich einfchüchtern zu faffen. Preußen wird dann | bleibt die Thatfache beftchen, daß Defterreich den Krieg begen- 
nach beiden Seiten —* daſtehen müffen, und es wäre | nen hat, und wir, Die wir die bewegenden Urfachen nicht fen- 
ein ſchwaͤchliches Preußiſches Gefühl, wenn es fich durch diefe | nen, müffen von unferem Stantpunfte aus jagen: Defterreich 
doc; nur fehr entfernt ftehende Allianz abhalten ließe, das zu | hat ſich, indem es ven Krieg in Italien begonnen, in eine po— 
hun, was allein zum Heile und zum Fortbeftand des Vaters litiſch ungünftigere Lage gejegt, es hat ich politiſch iſolirt 
landes nothwendig ift. und vorerſt den Krieg auf Italien befhränft Dort in einem, 
(Bravo) Dr Deutſchen Bunde nicht gehörigen Theile der Defterreichifchen 
— ift er entbrannt, dort wird er weitergeführt wer⸗ 
Indeffen, meine Herren, ich muß doch auch fagen, daß | den müflen. Bon vem Fall, daß ein Deutſcher Bundesftaat 
ich hoffe! daß Preußen das Kapital an Freundicaft und in einer außerdeutſchen Befigung von einer fremden Macht 
Bertrauen, was es noch immer in Petersburg befigt, wur angegriffen wird, handelt der Art. 47 der Wiener Schlußafte, 
bern laffen möge, um die Allianzen Des alten Europas wies Darin heißt es 
derherzuſtellen; und ich muß warnen, daß dies Kapital von In den Fällen, wo ein folder Bundesſtaat in 
Ge SER TREE BE SSR | Kuba ar Ba Bee Sge S 
en. r { ‚ r € 
ee in | QrpRiätung u gemeinffakliäen Beisebigungema. 
Frage nicht zu einem fo Häglichen Ausgang fommen laſſen wird, intofern J 2 verfelbe, Er ln a riet 
daß vielleicht, wa Gott verhüte! über ven Trümmern durch Stimmenmch heit in der engeren Verfammi 8 
von Mantua fih auch Defterreih und Franfreich die —5— für da6 Bundesgebiet A . 
sn reihen! Meine Herren! dieſes Bündniß wäre das 
nde des zweiten Altes des gr wovon wir in Hiernach befteht jelbft fiir den Fall, daß ein Deutfcher 
Schaftopol den erften Aft gejeben haben, und ift der zweite | Bundesftaat, welcher außerdeutſche Gebiete hat, in Diefen ans 
Alt jo abgefpielt, dann wird es an den dritten At geben, | gegriffen wird, für.den Deutjchen Bund feine unbedingte 
und da, meine Herren, wird eine Selbitbeftimmung nicht Be ichtung zur Hülfeleiftung. Noch vielmehr alfo wird für 
mehr möglich jein, ob man daran Theil nehmen will oder | den 2 des Art. 46 der Bund dem gegenwärtigen Kriege 
nicht, man wird daran Theil nehmen müffen. Darum möge | von Defterreich in Italien fremd bleiben müffen. 
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Meine Herren! Wir dürfen diefe beiden Artikel der 
Wiener Schluß-Afte nicht für unangemeffen erachten. Ohne 
fie würde es 4. B. Dänemarf freiftehen, uns in einen Krieg 


vozirt hätte; und ebenfo fände es mit Holland, wenn es mit 
einer fremden Macht in Krieg geriethe. Wir würden in jol- 
hen Källen unbedingt Deutſche Hülfstruppen nach Seeland 
ſchicken müflen, oder die Holländiichen Küften mit einer Deut⸗ 
ſchen Hülfsflotte vertheidigen. Dagegen fchügen uns nun die 
Artifel 46 und 47 der Schluß-Afte. 


Ebenfowenig wie in den angenommenen Fällen wird es 
aber Pfliht des Bundes fein, an dem jeßigen Kriege Defter: 
reich in Italien Theil zu nehmen. Der (harafter des Deuts 
ſchen Bundes ift überdies ein rein Defenfiver, laut Artikel 35 
der Wiener Schluß» Afte, den ich mir zu verlefen erlauben 
werde: 


Der Bund hat ald Geſammtmacht das Recht, Krieg, 
eg Bündniffe und andere Verträge zu befchließen. 

ach. dem im zweiten Artifel der Bundes-Afte ausges 
ſprochenen Zwede des Bundes übt derfelbe dieje Rechte 
nur zu feiner Selbftvertheibigung, zur Erhaltung der 
Selbſtſtaͤndigkeit und äußeren Sicherheit Deutfchlands 
und der Unabhängigfeit und Unverlepbarfeit der ein: 
zelnen Bundesftaaten aus. 


Sollen wir nun im Widerfpruch mit dem ausgefprochenen 
Charakter des Deutſchen Bundes und den Haren Beitimmungen 
der Miener Schluß Akte entgegen an dem Kriege Defterreichs 
in Italien Theil nehmen? ift er uns nicht vielmehr ganz fremd ? 


Nein, diefer Krieg ift uns dennoch nicht fremd, antwortet 
unfer innerftes Deutſches Gefühl und vie laute Stimme der 
Nation, Und fo ift es auch, meine Gm, diefer Krieg ift 
und fann uns nicht fremd fein; wir find, troß allem, Cine 
Deutiche Nation, Eine Europaäiſche Gefammtmadht und Ein 

aatlicher Körper, und wenn eins feiner Glieder leitet, fo 
eidet der ganze Leib mit. Der Krieg, wenn er im Mugenblid 
auch auf Italien befchränft ift, ift dennoch eine Schwächung eines 
Deutichen Bundbesftaates, und fomit auch eine Schwädung, 
möglicherweife eine Gefahr für Deutfihland. Sollen wir des— 
halb nun aber nad Welfhland ziehen, um Defterreich zu hel— 
fen, feine Italieniſchen Beſizungen und zugleich feinen Einfluß 
auf die übrigen Jtalienifchen Staaten zu erhalten und am 
Ende zuzuſehen, wie das junge Verfaffungsleben in Piemont 
ich vom neuerftarkten Hauche des Abfolutismus wieder ers 

rbt? 


Meine Herren! Das ift nicht die öffentliche Meinung, 
weder in Preußen, noch im übrigen Deutſchland. Mögen im 
Einzelnen Parteifucht, Leidenſchaft oder fremde unpatriotifche 
Tendenzen die Oberhand gewonnen haben über das einfache 
Deutſche Baterlanvsgefühl, die überwiegende Mehrzahl weiß 
jehr wohl zu unterfcheiden zwiſchen dem, was fie dem gemein 
famen Baterlande ſchuldet und dem, was nur befonderen, ihm 
nicht förderlichen Zweden dienen würde, Das Blut ver Söhne 
Deurfchlands gehört. vor Allem Deutjhland, und zunächft der 
Vertheidigung Feines Gebietes und feiner gemeinfamen Interefjen. 


Wohl weiß ich, und wir find noch neulich mit weniger 
Schonung als Abfiht daran erinnert worden, daß dieſes theure 
Blut ſchon oft den Italienifhen Boden gedüngt hat, und nas 
mentlich dieſelben Gefilde, welche jegt wieder zum Schlacdhts 
felde auderjehen zu fein fcheinen. Wir fönnten dabei mit ges 
rechtem Stolje an die Schlachten im Anfange des vorigen 
Jahrhunderts venfen, und zweitens an die Schlacht bei Turin, 
wo die Brandenburgiſchen Hülfsritter unter Leopold von Ans 
halt den Ausfchlag zum glänzenden Siege gaben. Aber, meine 
2 dad war eine andere Zeit, und die unfrige bat andere 

erhältniffe und ganz verfchiebene am und Nechte mit 
ih gebracht. Preußen hat jept nicht mehr reichoſtaͤndiſche 
Auriliärtruppen zum Kaiſerlichen Heere in das Ausland zu 
liefern, fondern es hat ein Deutjches Bundes » Kontingent zu 
ftellen, wie Defterreih auch zum Schupe des gemeinfamen 
Baterlanded, und es giebt fein Brandenburgiiches Hülfscorps 
mehr, fondern ein jelbftftändiges Preußifches Heer, welches die 
Deuiſche Großmacht Preußen verwenden lann, fowohl zum 
Offenfivs wie zum Defenfiofrieg, allein oder im Bunde mit 
anderen Mächten, ein wohlgerüfetes, zum Nationalfrieg uns 
vergleichliches Heer, welches zum Schupe des - Baterlandes 
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ober für erfannte große nationale Zwede zur Verfügung ber 
Krone Preußen ficht, zu ihrer Verfügung allein und aus- 


| fhlieplid. 


mit Schweden zu verwideln, felbft wenn Dänemark ihn pros | 


| 


Wenn dem nun jo ift, was bleibt uns dann übrig, um 
einerfeits der öffentlichen Stimme Deutſchlands und des eiges 
nen Landes, andererfeitd den klaren Beitimmungen eines Deut« 
ſchen Grundgeſetzes gerecht zu werden? Nichts bleibt uns 
übrig, und nichts ift das Angemefjene und Richtige — ich 
ſpreche «8 mit großer Freude und Genugthuung aus — ale 
das, was unfere hohe Staatd-Regierung bisher in diefem Kon⸗ 
flitte gethan hat, und was fie in nothwendig feftzubaltender 
Konfeauenz — das vertrauen wir zu ihr — ferner zu thun 
entſchloſſen ift. . 

(Bravo!) 


Diefe beiden Punkte habe ich nunmehr zu erörtern. 


Ueber Das, was unjere Regierung biöher gethan hat, kann 
ich mich ganz furz faffen. Es war größtentheils bereits früher 
befannt, und durch die Mittheilungen der Regierung ift uns 
das Bekannte offiziell beftätigt worden, 


Preußen hat fich hiernach an ben verfchiebenen Vermitte— 
fungs» Berfuden, namentlich Englands, zwiſchen Defterreich 
einerſeits, Franfreih und Sardinien andererjeits, thätig bes 
theilige, und während dieſer Vermittlung die Marfchbereit- 
ſchaft feines Bundesfontingents verorbnet, fowie auch eine 
gleiche Mafregel für die anderen Deutfhen Bunvesftaaten 
beim Bunde veranlaßt. Es hat auch nachher feine Mediation 
noch fortgefept und erft, nachdem der Krieg, gegen fein Ans 
rathen, duch Defterreich in Italien begonnen war, hat es die 
Marjchbereitichaft feines ganzen Heeres verfügt und die bes 
waffnete Stellung beſchloſſen, zu deren Kealifirung und, 
nad Umftänden, Erweiterung der jegt von und geforberte 
Kredit verwendet werben fol. Diefe bewaffnete Stellung foll 
nun zur Unterftügung ver diplomatifchen Action ge 
dienen, die, wie bisher, auf die Erhaltung, fo jegt auf die 
Wiederherſtellung des Friedens gerichtet if. Als vie feftzus 
haltenven Zielpunfte umd die Aufgabe der Regierung 
wird und bei diefer Gelegenheit wiederholt angegeben: vor 
Allem die Sorge um die Sicherheit Deutichlands, 
fodann die Wahrnehmung der nationalen Intereſſen 
und envlih die Aufrechterhaltung des Europäifchen 
Gleichgewichts. 


Ich bin hiermit zu dem zweiten mir noch übrigen Punkte 
gefommen, nämlich zu dem, was unfere hohe Staats-Regie— 
rung ferner zu thun beabfichtigt. Wir fönnen dies freilich im 
Einzelnen aus der Mittheilung der Negierung nicht mäber ers 
fennen, wir fonnten aber auch eingehenvere Auffchlüffe von 
ihre nicht erwarten. Wir verfennen nicht, daß die Regierung 
Rüdfichten zu nehmen bat, die ihr geboten find. Aber, meine 
erren, verfennen wir dem gegenüber auch unjere Stellung 
nit. Wir haben uns nicht im Geifte in die Stellung ver 
Regierung zu verfegen, wir find nicht die Regierung, fondern 
ad Abgeordnetenhaus des Landes, wir haben feine Regen: 
tens, jondern Bertretungsspflichten, und wir find feine Diplomas 
ten, fondern Volfövertreter, Und wenn die Regierung, wie es 
ihr Recht und ihres Amtes ift, mit Vorficht und Ruͤckicht vers 
fährt, fo haben wir unfererfeits Feine andere Nüdficht zu nehr 
men, als auf das Land hinter und, weldes erwarten kann, 
daß wir feine Meinung auch in dieſer Sache unumwunden 
ausfprechen, wie wir fie nach gewifienhafter Prüfung erkannt 
haben. Das ift meines Erachtens das einzig richtige und wirs 
dige gig der Bolfsvertretung zur Regierung, und wie 
darans eine Verlegenheit für die Regierung entftehen Fönnte, 
vermag ich nicht zu begreifen. Sie wird, wenn fie in den 
hier fundgegebenen Meinungen etwas Beadhtendwerthes fine 
det, gewiß * davon Gebrauch machen, oder darin eine Uns 
terflügung ihrer bereits feftftehenden Abfichten erfennen. ins 
det bie Regierung dagegen, daß Die hier geäußerten Anfichten 
und Winke, nach ihrer beſſeren Einſicht in die Lage der Dinge, 
ſich zur Benutzung nicht eignen, fo wird fie dieſelbe unberüds 
fichtigt laffen müſſen, und das Sand, welches, wie wir, das 
vollfte Vertrauen zu dem gegenwärtigen Minifterium hat, wird 
fi mit uns dabei befcheiden. Nur fo, meine Herren, werden 
die beiden Gewalten, eine jede von ihrem Standpunfte aus, 
das getan haben, was ihnen obliegt, was ihr Recht und ihre 
Biliche ift, und das Land wird zugleich erfennen, daß feine 
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Vertretung beider eingedenk geweien ift, Bon dieſem Stand: 
punft aus, ald Volksvertreter ımd allein mit der Einficht in 
die Verhältnifje, die und gewährt ift und Allen zu Gebote 
fteht, erlaube ich mir num in lurzen Worten anzugeben, was 
ineines Erachtens die Regierung in fonfequenter Ausführung 
ihred und mitgetheilten Programmes zu thun haben wird. 


Wenn Preußen zer Unterftügung feiner diplomatiſchen 

Action „einer bewaffneten Stellung nicht mehr entbehren kınn“, 
fo wird es dieſe Stellung balomöglichft einzunehmen haben; 
fei ed num durch Kongenteirung einzelner disponibler Corps an 
den geeigneten Bunften Deutichlands, fei es durch Mobil 
machung eines Theils feiner Armee oder feines ganzen Heeres. 
Die hiermit übernommene bewaffnete Medratiom wird 
aber erft ihre volle Wirkung haben können, wenn Deutfchland 
fih zu dieſem Zweck aufs Engfte und Feſteſte mit Preußen 
verbindet, oder mit anderen Worten, wenn Preußen als der 
BVorfämpfer Deutſchlands — denn jo liegt es in ber 
Natur ver Verhältnife — dieſe bewaffnete Stellung 
und Mebiation in bie d nimmt. Hierzu aber gehört, 
wie in der Kommiffion bereitd bemerft wurde, einmal das 
Einverftändniß Oeſterreichs, ferner der gute Wille der übrigen 
Deutſchen Staaten, und endlich das eigene energische Vorgeben 
Preußend. An diejem legteren zweifle ih nun feinen Augen: 
blid, weil es in ber uns angefündigten Politif der Regierung 
gegeben ift, und im Begriff der bewaffneten Stellung 
und Mediation liegt, was offenbar mehr fagen will, als 
die rg Marjchbereitichaft. Durch dieſes Fräftige 
Vorgehen Vreußens wird aud am beften dem warmen, patrios 
tiſchen Aufihwung des übrigen Deutſchlands, namentlich des 
üblichen Deutſchlands, genügt werben, deffen frühe und Ich» 
afte Kundgebung ich meinerfeits nicht den Muth habe zu 
tadeln. Unkere üddeuffchen Brüder werden fortan erfennen 
müffen, daß wir, wenn auch in der Meußerung, doch nicht in 
der Innigfeit und Kraft unjeres Deutichen Baterlandsgefühls 
ihnen nachftehen, ‚Sie werben ung jegt mit Vertrauen entge— 
genfommen, und und bereitwillig zu der Leitung berufen, 
die in ven Machiverhältniffen in Deutfchland und in dem Be; 
duͤrfniß der Einheit für die Zeit der Gefahr nothwendig gege- 
ben ift. Hierzu bedürfen wir aber des Einverftänpnifns mit 
der anderen, in diefem Augenblid in einen auswärtigen Krieg 
verwidelten Großmacht Deutichlande. Wir dürfen wohl hofs 
fen, daß Oeſterreich, in Erwägung dieſes Umftandes, ſich der 
Einſicht nicht verfchließen werde, daß es in Diefem Mugenblide 
weniger ald Preußen im der Rage fein diirfte, fich der Sorge 
für das Wohl Deutihlands mit ungetheilten Kräften binzuge: 
ben, und es wird biefe Sorge, in eigener temporärer Verhins 
derung, Preußen zu überlaffen nicht anftehen, wie ja, wenn 
Kleines mit Großem zu vergleichen erlaubt ift, am Bunves- 
tage das Präfivium, in zeitweiliger Verhinderung des Defter- 
reichifchen Gelandten, an den Preußifchen übergeht. 


Im Schhoofie der Kommiſſion ift bereits der Wunfch laut 
geworben, daß es ber hohen Staats-Regierung gefallen möge, 
behufd diefer Verftänbigung das Wiener Kabinet zu befchiden 
und mit Freude habe ich ſeildem aus den öffentlichen Blätterft 
erfehen, daß eine geeignete Berfönlichkeit im  befonderer 
Senbung nad Wien — ift; ob zu dem beregten Zwede, 
ift mir allerdings unbefannt, und es bleibt mir mir ber drin- 
gende Wunfh, daß dem jo fein möge. In der That, 
meine Herren, wie kann Preußen die ungeheure Berants 
wortlichfeit der bewaffneten Stellung und Media— 
tion gegen Das eigene Land und gegen Deutfchland 
auf ſich nehmen, wenn es nicht, für die Dauer diefer Stellung, 
vollftändig und ausſchließlich Herr ift feiner und ber 
Wehrlraft des ganzen —— Deutſchlaänds? Wir dürfen wohl 
überzeugt ſein, daß ſowohl hier als im übrigen Deutſchland 
dies erkannt und daß Preußen in den Stand geſetzt werben 
wird, die Aufgabe zu löfen, welche es im Änterefle des 
Gefammtvaterlandes ſich geftellt hat, und nach den Zielpunf: 
ten hinzufteuern, welche es und als die feiner Politif bezeidh- 
net bat. Soll ih dieſe Zielpumnfte noch zu deuten juchen, 
nämlich die Sicherheit Deutichlands, die nationalen 
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Combinationen benuhen läßt, nur freilich nicht zu der ber 
Suprematie einer einzelnen Großmacht über alle anderen. 
Die Gleichgewichtsrheorie ift aber auch eine trügerifche Lehre, 
weil eben die Momente, im Leben der Völker und Staaten, 
welche nicht wägbar find, fich oft als die gewichtigften und 
den Ausſchlag gebenden ermeilen. Vor Allem aber, meine 
zu dürfen wir nicht vergefien, daß bie Hand, welche bie 

ange des Gleichgewichts hält, die Hand über ven Wolfen 
it, und daß ed nur der geringften hier rm diefer allmäch⸗ 
tigen Hand bedarf, um die mit menfchlicher gleich 
— Schalen ſinken oder fallen zu machen. Ich möchte 
daher nicht gern, daß die kuͤnſtliche Erhaltung des immerhin 
problematifchen Europäifchen Gleichgewichtes in au intime 
Beziehung gebracht würde, — wie es in der Denkichrift 
erfcheint, — mit der Wahrnehmung unferer nationalen In— 
terejfen. Freilich haben auch fie ihre Seite, welche durch die 
Gleichgewichtsfrage berührt wird. Deutichlands Guropäifcdhe 
Stellung iſt ein nationales Intereſſe, ein Intereſſe unferes 
Volkes und Vaterlandes, und erft die m ven biefes 
nationalen Anliegens, erft die Herftellung einer ftarten Staates 
macht im Herzen von Europa wird dem Gleichgewichtsinften 
den rechten Schwerpunft au verleihen im Stande fein. 


Aber, meine Herren, in diefer Gleihgewichtsfrage erfchöpft 
fih nicht das, was und, ald Nation, intereffirt, Cie reichen 
weiter, die bier berührten Intereffen, auch weit hinaus über 
den Buchſtaben unferes Bundesrechted, hinaus auch über bie 
Artifel 46 und 47 der Wiener Shlufafte; und da, wo die 
rechtliche Verpflichtung längib ein Ende hat, kann Beiftand 
und Theilnahme durch em nationales Lebensintereffe noch 
unabweisbar geboten fein. Es iſt dies ein reichhaltiges Thema, 
und ich enthalte mich um jo mehr, hier näher barauf einzits 
geben, als ich auch in dieſer Sinfiat annchmen Darf, mich mit 
dem Programme unjerer Staatd+Megierung in innerer Uebers 
einftimmung zu befinden. Wenn diejed Programm, welches 
neben dem bundesrechtlich gegebenen Schirm und 
Schug Deutſchlands noch die darüber hinausgehende 
Wahrnehmung der nationalen Intereffen enthält, 
wenn diefed Deutjche Programm gegenwärtig mit Nachdrud 
in Ausführung gebradyt und auch fünftig nach feiner Bedeu⸗ 
tung fonjequent befolgt wird, dann, meine Herren, dürfen wir 

offen, daß wir die fommenden Greigniffe nicht allein mit 
hren beftehen, fondern daß aud) am, vielleicht fernen, Aus— 
| gang verfelben, Deutſchland nicht mehr nur dem Namen nad, 


fonbern in der That und in Wahrheit ald eine Großmacht 
; auch der Melt erfcheinen wird. 


Das wolle Gott! 
In diefem Sinne erkläre ich mid mit den Vorlagen der 
Regierung ‚einverftanden. 


(Bravo! rechte.) 


Vice Präfident Meichenfperger: Der Abgeorbnete von 
Mallinckrodt hat das Wort. 

Ich bitte um Verzeihung, ich muß bemerken, daß fo eben 

mir ein Schlußantrag Seitens des Herm Grafen von Lehn— 
dorff eingereicht worden ift. 


(Murten rechts.) 


Meine Herren! Der Antrag liegt mir vor, und das 
Haus wird darüber befchliehen. Herr Graf von Lehndorff 
beantragt den Schluß der Diskuſſion. Ich bitte diejenigen 
Haren ..... 
(Der Abgeorbnete Zumloh bittet ums Wort zur 

Geſchaftsordnung) 


Herr Zumloh, Sie haben das Wort. 


Abgeordn. Zumloh [Münfter] (vom Plap): Der Herr 
von Mallindrodt hatte bereits das Wort erhalten, es wird 


Intereffen und des Europäifchen Gleichgewichts, | alfo über den Schlufantrag jegt wicht abgeftimmt werben 


fo bleibt mir ſchließlich nut noch dies zu fagen: 


Das Europäifche Gleichgewicht hat von jeher eine fehr 
verſchiedene Auffaffung erfahren und die Lehre davon ift eine 


ı Fönnen. 


Bice-Präfident Meichenfperger: Ib muß bemerfen, 


ſehr unſichere und fontroverfe, die fih zu allen nur denkbaren | daß der Anttag auf Schluß mir Furz vorher bereits überreicht 





. —— von Mallinckrodt wird iß entſchuldigen, wenn 
ich zunaͤchſt dieſen Antrag zur Unter „stelle, das Haus 
bat e8 ja in feiner „ihn abzulehnen. Ich erjuche alfo 
diejenigen Herren, welche den Antrag auf Schluß unterſtützen 
wollen, ſich gefälligft zu erheben. 


(Rur der Antragſteller erhebt fich.) 

- Der Antrag ift nicht hinreichend unterftipt. 
(Heiterkeit, } 
Der Abgeordnete von Mallindrodt hat das Wort. 


Abgeordn. von Mallindeodt: Meine Herren! Das 
Bermittelungsamt der Regierung ruht; es liegt amd Deren 
Dentſchrift über die politijche Lage vor, und Ihre 21er Kom» 
miflton, Die von der Dominivenden Mehrheit diejes ſes mit 
nicht weniger ald 19 Mitglievdern mus ihrer Mitte bejegt 
wurde, hat einen Bericht Dazu erftattet, ber ‚ungeachtet des 
Anerfenntnifjes jeiner diplomatischen Feinheit, vob felbt von 
dem Haupte jener Partei nur ein jehr bedingtes Lob gefunden 
bat. Gleich anderen Mitgliedern dieſes Hauſes halte ich mich 
verpflichtet, nad langem Schweigen nun endli auch meine 
und meiner Freunde Stellung zu der Tagesfrage darzulegen, 
und jo viel an und ift, zu verhüten, daß die Negierung jelbft 
oder Preußen und Deutfchland über vie im Lande herrſchenden 
Stimmungen ımd Auffaffumgen einer Taͤuſchung ausgeſetzt 


bleiben. Dabei enthalte ich mich, viele Bemeismaterialien beis 
zubringen, es wirb genügen, mehr reſuͤmirend die Hauptmo⸗ 
mente der Heberzeugung zufammenzufaflen, die, wir ich glaube, 


nicht in uns allein, fondern in Tauſenden und Abertaufenven 
innerhalb der Preußiſchen Lande, gleichwie im übrigen nörds 
lien und füplichen Deutſchland lebt. Wahrjcgeinlich nicht 
ohne Sorge; jerenfalls voll Ungeduld halten Unzählige in allen 
Landestheilen ihren Blid zur Hauptftabt gerichtet, um aus 
dem Munde ihrer Vertreter für ihre Ueberzeugung lautes Zeug« 
niß zu vernehmen. 


Bor Allem fragt es fih, auf welder Seite bei 
dieſer BVerwidelung das Recht liegt, und ich denke, vie 
Frage beantwortet ſich leicht im Hinblid auf die Zielpunkte 
der einen und ber anderen der fümpfenden Parteien. Was 
will Defterreih? Nachdem es vor 10 Jahren treulofen Eins 
fall in fein Gebiet fiegreich zurückgeſchlagen und einen gewinn⸗ 
lofen Frieden geſchloſſen Bat, verlangt es nichts als Arlies 
Bun dieſes Friedens. Und was will Piemont? Seit eben» 
falls 10 Jahren gehrt e8 an der üblen Laune, an dem Schmerze 
über den miflungenen Verſuch des Jahres 1848, und finnt 
darauf, ihn zu erneuern. Was der Bater vor 10 Jahren 
wollte, das will heute der Sohn — die eiferne Krone der 
Sombarden; wie der Water ſich der Revolution in die Arme 
warf, fo sieht der Sohn fie heute in feinen Dienft; und es 
gie ſich noch ein dritter Bundesgenoffe Dazu, denn zu dem 

neral Garibaldi kömmt — gerade heute foll er ja in Genua 
landen — der General Bonaparte, 


(Bravo! links.) 


Und was will Frankreich, das Kaiferreich des Friedens? 
Ich —** nicht, daß es in der Fremde einen Krieg entzündet, 
ledigſich um ſich daheim den Frieden au erhalten, ſondern ic) 
ara dem Worte des Kriegs:Manifeftes, Daß man Die „Des 
eiung“ Italiens will; aber, meine Herren, dieſelbe Bes 
—— der Voͤlker und Länder, welche Herr Laguerronidre 
dem Katferreich des erften Napoleon nachrühmte. Diefes zus 
fanmengenommen berechtigt, meine ich, zu dem Schluſſe: Oeſter⸗ 
reich vertheidigt feinen Hausfrieden gegen die Agitation, feinen 
Territorialbefig gegen die Vergrößerumgsfucht feines Nachbarn; 
es vertheidigt die Werträge, auf denen der gefammte völker— 
rechtliche Beſitzſtand Europas ruht und die befiegelt find durch 
die Abführung Kaifer Napoleons I. nad Helena, gegen den 
neu erwachten Bonapartismus; es vertheidigt das hifterifihe 
Recht gegen falfche in ihren Konfequenzen unabjehbare Prä: 
tenfionen des Nationalitätsprinzips; es vertheidigt endlich das 
Recht der Obrigkeit von Gottes Gnaden gegen die nadte Re: 
volution. 
(Bravo!) 


Gent ve Wögesburuen. emmmbeieipighe Eipeug am 12. Mei 1860. 


nannte 
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Es if alſo, ob der erſte Schuß links ober rechts vom 
Zeifin gefallen fein mag, von Seiten Oefterreichd ein Ber: 
theidigumgsftieg, wie es einen gerechteren niemals geben 
kann. And wer möchte behaupten, daß unjer ng ge 
Deutſches Baterland ohne Intereſſe an dieſem Kriege fei? 
Der kann Demand behaupten, daß der Befigftand Oeſterreichs 
in Italien auf minder ftarfem und feſtem Redtsfundamente 
ruhe, als gar mandyer Beſitz unferes wigenen amd vieler andes 
tee Deutſchen Staaten? oder ift ed unrichtig, daß geradezu 
alle Throne bedroht fein würben, wenn das Pringip je zur 
—— Anerlennung gelangte, daß jede Nationalität zu 
jeder Stunde berechtigt ſei, um ihrer nutionalen Selbſtſtändig⸗ 
feit und einheitlichen Verbindung willen ohne Weiteres ihre 
Monarchen zu entihronen und neue Staatenbildungen zu vers 
ſuthen? Mer kann former leugnen, daß Dentjchland, wenn 
befien eine Großmacht niebergemorfen wäre in langem blutigem 
Kampfe, dann dem Feinde im MWeften nur noch als Invalide 
oder wenigftens Halbinvalide ſich entgegenzuftellen vermöchte? 


(Oho! reits, Bravo! links.) 


Meine Hereen! Ein Arm fehlt doch, und wenn cin Arm 
— dann denke ich, wäre die Halbinvalivität gewiß feſt— 
geftellt. 


(Bravo! links. Heiterfeit.) 


Wer ift daruͤber zweifelhaft, daß derſelbe Kürft, der jetzt 
die Fußſtapfen feines Vorfahren auf Ralieniſchem Boden 
fucht, falls er fie findet, auch ſehr bald fie weiter verfol 
wird nach dem ime, nach Belgien und Holland, — freilich, 
ich hoffe es, alsdann auch fonfequent noch weiter bis zu dem 
legten Ziele, wohin der Vorfahr feinen Fuß getragen hat, 


(Bravo! linke.) 


Aber beffer, glaube ich, wird es jein, nicht abzuwarten, 
bis allmälig diefer lange Weg zurüdgelegt wird. Thun wir 
das unſrige Dazu, um ihn zu fpergen oder abzufürzen. 


Ih werfe nun einen Blid auf die Stellung unjerer Ne— 
ierung zur Frage, Ich erfenne mit vollem Danke die reds 
ichen und eifrigen Bemühungen an, die von Seiten unferer 
Staats: Regierung angewendet worden find, um bem Kriege, 
der jegt entbramme if, vorzubeugen und dabei die Europälfchen 
Verträge vor Verlegung zu bewahren. Ich unterſuche au 
nicht, ob diefe Bemühungen bei einer entjchiebeneren, ſelb 
drohenden Sprache, gegenüber dem Friedensftörer, vielleicht cr= 
folgreicher gewejen wären. Nur einen Bunft, der ſchon vorhin 
zur Sprache gebracht ift, mag ich auch meinerfeitd nicht uns 
erwaͤhnt laſſen; es ift die Mifbilligung der Sommation, der ' 
Dr Minifter des Aeußern hat ſich nochmals darüber audge- 
prochen. Ich will nicht aburtheilen über den Werth und das 
Gewicht der diplomatifchen Rüdfjichten, die einem folchen Aufs 
treten einmal das Wort geredet haben mögen. Allein, meine 
Herren, die Wiederholung durch die Denkſchrift, und die Wie— 
derholung, ohne daß die Denkichrift ein ausgleichendes Wort 
des Lobes und Tadels, oder auch nur ein Wort der Erwäh— 
nung dafür gehabt bat, Daß der legte Vermittelungs- Bars 
ſchlag, der von England ausging, von ber und befreundeten 
Macht angenommen, vonFranfreich aber abgelehnt worden ift, 
das war ein Mißton für das) Gefühl gar vieler warmer Va— 
terlandsfreunde, und ich glaube, daß dieſer Mißllang einer 
Perföhnung bedarf und fie am gerignerften findet, indem feiner 
bier an diefer Stelle offen Erwähnung geſchieht. Das ift das 
eine Motiv, welches mich babei leitet. ‘Das andere ift, daß 
ich den Ausdruck der Neberzeugung daran knüpfen möchte, daß 
unabhängig von dem Urtheile, welches unſere Staats-Negie- 
rung über die Wahl des Zeitpunftes zum Erlaß des Ultima- 
tums hegen mag, diefelbe ficherlich mit ganz Deutfchland tief 
davon durchdrungen if, daß das volle Recht auf Geiten 
Oeſterreichs liegt, daß die lauernden Gefahren von Seiten 
feiner Feinde droben. : 


Es ift die Pflicht und das Recht des gejammten Deut: 
fhen Bundes, und in ihm neben der anderen Großmacht an 
vorzügliger Stelle Preußens, diefen Gefahren rechtzeitig 
u begegnen; es ift micht minder bad Recht und die Pflicht 
ußens in feiner Stellimg ald Großmacht, bafür einzuftchen, 
daß die Europäifchen Berträge, die Rechtsprinzipien, auf 
161* 


7 


denen der ganze politiihe Bau Europas ruht, erhalten wer- 
den. Um diefer Aufgabe zu genügen, bedarf es militairifcher 
Machtentfaltung ; es bedarf der energiichen Sprache; es bedarf 
unter Umftänden des Eintritts in den Krieg. Der Regierung 
dazu die Mittel zu ——— iſt der Zwed der Vorlagen, die 
und befchäftigen. eine Freunde und ich, wir gewähren bie 
Mittel bereitwillig und gern. Möge die Regierung, mit Gott, 
den richtigen Gebrauch davon maden! j 


Präſident: Der Abgeordnete Riedel hat das Wort. 





Abgeordn. Dr. Miedel: Es gehört zu den traurigften 
Momenten im Leben eines Volkes, wenn es in der glüdli- 
en Verfolgung der Bahn feiner frievlichen Fortentwidelung 
plöglich Durch Das Feldgefchrei unfriedfertiger Nachbarn unters 
brochen wird: und ımermeßlich ift die Schuld, die demjenigen 
zur Laſt fällt, der vielleicht zur Sicherftellung einer der fttt- 


lichen, wie der hiſtoriſchen Grundlagen ermangelnden Herricher: | 
gewalt, vielleicht aus Groberungs- und Ruhmſucht, oder aus | 
irgend einem andern, biefe jchwere Berfündigung gegen die | 


Friedeno zwecke der Menfchheit nicht rechtfertigenden Grunde die 
Unterbrehung des Weltfriedens herbeizuführen wagt. 


Unter gegebenen Umftänden dieſer Art ift indeffen für 
einen dritten Eraat, der mehr oder weniger durch einen ſolchen 
Krieg mit benachtheiligt und bedroht wird, feine andere Wahl 
übrig, als ſich im Interefje der Bejchränfung des Krieges und 
zur Herftellung des Friedens felbft ebenfalld zum Kriege vors 
zubereiten, die Kriegerüftung ift gewißermaßen ein Gegenmits 
tel wider den Krieg. Es giebt Berhältniffe und Zeiten, in 
welchen derjenige am meiften im Geifte des Friedens herricht, 
der mit der größten Energie ſich felbft zum Kriege rüftet. 


Das, meine Herren, ift, wie ich zu meiner Befriedigung 
wahrgenommen habe, faft von allen Repnern, die vor mir ges 
fprochen haben, als die heutige Lage Preußens anerkannt, und 
wohl und, wiederhofe ich mit ihmen, daß wir uns in dieſer 
erniten Zeit einer Staats Regierung zu getröften haben, die 
nicht nur bie Größe der Gefahr, fondern auch die Größe der 
Aufgaben Preußens in diefen ftaatlichen Verwidelungen voll 
ftändig würdigt, fich rechtzeitig beeifert, die volle Wehrkraft 
der Nation in Kriegsbereitchaft zu ſetzen, und vie bei aller 
Friedensliebe und bei beharrlichem Feſthalten an das edle Ziel 
der Ada des Friedens, gleichwohl feft und muthvoll Die 
Pflicht ind Auge faht, ; 
für Deutſchlands Sicherheit und die alljeitige Wahrung 
Deutfcher nationaler Interefien einzuftehen, fondern auch ald 
Europaͤiſche Macht, jobald die Aufrechthaltung des Gleichger 
wichts der Staaten in Europa dies erfordert, das Gewicht 
feines, der Scheide entblößtem Schwertes in die politifche 
Wageſchale zu legen. 


Sch ftimme dabei in der Interpretation der Abficht der 
Regierung, welche in der durch die „Denkfchrift” verheißenen 
Aufredhterhaltung des Europäifchen Gleichgewichts ausgedrüdt 
werben follte, mit dem Borretner nicht überein. Sch glaube 
nicht, daß die Regierung hierbei an ein fogenanntes poli— 
tiſches Gleichgewichtsſyſtem gedacht hat, das beftändig ein 


fchwanfendes ift, und bei jeder Veränderung des Gewichtes, | 


welches Staaten irgendwie in die Wagfchale legen, der Nach— 
hülfe bevarf. Was die Regierung meiner Auffaffung nach nur 
gemeint haben kann, ift das rechtlich begründete Gleich: 


gewicht, nach welchem das heutige Europäifche Staatenfuftem | 


durch Verträge georbnet ift, 


Daß die Preußifche Regierung bei einer ſolchen Macht: 
Außerung nach beiden Richtungen Tin auf hingebende Unter: 
ftügung, und auf die, durch ſolche Umftände gebotene Unter: 
ordnung von ganz Deutjchland ficher zählen fann, jobalv 
Deutfhland nur weiß, was die Regierung Preußens ji thun 
entichloffen ift, und dadurch von der Beſorgniß befreit wird, 
daß eine Ähnliche ſchwankende, unentfchiedene und ‚unbeftinmte 
Politik, wie wir fie bei und vor einigen Jahren leider gefehen 
haben, auch von der gegenwärtigen Regierung wieder a 
werben könnte. Sch begrüße daher mit großer Freude alle 
Schritte, welche die Regierung bereitd zum Ausdruck einer ents 
ſchiedenen Politif getroffen hat. 
geordnete für Geldern das erfreuliche Kortfchreiten Deutfchlande 
auf der Bahn der Einheit dargeftellt, und den Dualismus, 
wenn auch als politifhe Nothwenbigfeit, doch ald immer mehr 


nicht nur ald erfter Deutfcher Staat | 


Es hat und der Herr Abs | 


Gaus ber Abgeorbneten. Neunundvierzigſte Sigung am 12. Mai 1859. 


ober weniger der Einheit Deutſchlands entgegenwirfend uns 
vorgeführt. Ich möchte mir nur die Bemerfung daran zu 
fnüpfen erlauben, daß diefer Geift der Einheit, der fich über 
Deutfchland mehr und mehr verbreitet, aus dem Norden ftammt 
und fi auf ven Süden übertragen hat, nicht aber umgelehrt 
vom Süden nach dem Norden geftrömt ift. Vom Süden ber 
haben wir leider immer noch eine den Norden und Süden 
fpaltende Tenvenz zu beflagen gehabt. Doch wie auch dergleis 
hen dynaſtiſche Rivalitäten und die Staaten Deutichlande 
fpaltende, fich entgegenftehende Sympathieen, denen wir vor« 
züglich diefe Scheidemände auaufchreiben haben, in gefahrlofen 
Zeiten Plag gewonnen haben mögen, fo glaube ich doch, daß 
bei jeder wahrbaften Bebrohun und Bedrängniß des gemeins 
ichaftlihen Waterlandes der edle patriotifche Sinn des Deuts 
fen Volfs es immer wieder feit zufammenfchaaren und als 
geichlofiene Einheit um einen ihr dargebotenen mächtigen Mit- 
| telpunft verfammeln wird. Ich fürchte daher für die jegigen 
und vielleicht zufünftig und bevorftehenden Ereigniſſe bie hers 
| vorgehobenen Spaltungen in Deutſchland nicht. Freilich wuͤrde 
diejer Sinn des Deutſchen Volfes für Vereinigung vollfoms 
mener und zuverläffiger zum Auodruck kommen, wenn der Deuts 
ſche Bund nicht blos eine Vertretung der Deutichen Regie: 
rungen, fondern auch eine Vertretung des Deutfchen Volkes 


(jeher wahr!) 


und dem n ehörten Wunſche Rechnung getragen wäre, dem 
Deutſchen Bolfe am Bundestage ein Organ zu geben, welches 
die wahrhafte Gefinnung der Deutjchen Nation ausipräche. 
Daß eine folde Vertretung im gegenwärtigen Augenblide die 
vollfommenfte Bereinigung der Kräfte Deutichlands befchließen 
würde, Daran wird wohl Niemand einen Augenblid zweifeln. 


Indem unfere Regierung aber von der in ihrer Denfs 
fchrift ausgefprochenen Politif ausgeht, hat fie meines Exradı- 
tens auch folgerichtig und beifallswerth dem Defterreichifchen 
Kaiferftaat ihren unmittelbaren Beiftand zum Schupe eis 
ner Jtalienifhen Befigungen für jept verfagen fönnen und 
müffen. Cie hat diefen Beiftand verfagen Fönnen, weil 
Defterreich feierlich genug zu wiederholten Mulen, namentlich 
wie auch im Kommiffionsbericht angeführt ift, im Jahre 1818 
auf die Cooperation Deutfchlands zum Schuge feiner Italie⸗ 
niſchen Beligungen verzichtet hat: fie hat diefen Beiftand aber 
auch zugleich verfagen müjfen, einerfeits, weil es für Preu— 
ben, vermöge der Grundfäge, Die es ald maßgebend für jein 
inneres Staatsleben anerkennt, moralijh nicht möglich ift, für 
die Polizeis und Konkordats⸗Politik und was fonft für Politik 
Defterreich fowohl in Italien, wie in feinen - übrigen Landen 
vertritt, feinerfeitd mit einzuftehen; andererfeitö auch, weil Breu- 
fen als erfte Deutſche Macht, vermöne feiner Stellung, die 
es au dem übrigen Deutfchland inne hat, und in dieſen Vers 
widelungen feſt behaupten muß, nicht berechtigt erachtet wers 
den fonnte, daß Übrige Deutichland in einen Krieg für ihre 
fremden Intereſſen hineinzuziehen. “Denn die er welche 
Preußen und Deutichland an dem Beſitz Defterreihs in Ita— 
lien haben fönnte, fönnen meines Erachtene wenigftens nur 
als mittelbar Deutiche bezeichnet werben. 


Es hat feinesweges, was ich mir bei diefer Gelegenheit 
\ au berichtigen erlaube, der erfte Rebner, der Abgeorbnete für 
go, wie ihm fpäter in den Mund gelegt worden ift, diefe 
nterejjen für Deutſchland ganz in Abrede genommen und bie 

| Schwädhung des Defterreihifchen Kaiferftaats in Italien für 
‚ ein Moment erklärt, welches für Deutichland als gleichgültig 
zu erachten ſei. Wie ich feine Aeußerungen auffaffe, ift darin 

| nur behauptet, daß dieſe Intereffen zunächſt Feine Deutfchen, 
| fondern nur vermöge ihres Zuſammenhanges mit der ganzen 
Machtftellung Defterreichd, das zugleich eins der gewichtigiten 
Glieder des Deutfhen Bundes repräfentirt, auch ie Deutich: 
lands Schug und Sicherheit Bedeutung haben. Sind es aber 
nur mittelbare Interefien, die Preußen und Deutfchland 
‚ an dem Schuge Oeſterreichs in feinem Italienifhen Beſizthum 
‚ haben, dann ift auch durch ven mittelbaren Beiftand, den die 
| Saltung Preußens und Deutſchlands dem Defterreichifchen 
aiferftaat Leiftet, diefen Interefien zunächft genügend Rechnung 

| gelragen. Diefer mittelbare Beiftand, den Deutjchland und 
N * en leiſtet, liegt eben in der Kriegsbereitſchaft der Wehr: 
' Fraft Deutfchlands, die einerfeits Defterreich in den Stand jeht, 
| auf dem Stalienifchen Kriegefhauplage eine viel größere Macht 








1 
J 


Haus ber Abgeorbneten. Neunundvierzigfte Sigung am 12. Mai 1859, 











zu verfammeln, ald ihm unter anderen Umftänden möglich 
wäre, und andererfeitd Frankreich nöthigt, ein widerflande- 
fähiges Beobachtungsheer in Franfreih zur Beſetzung ber 
Deutfchen Grenze zurückzulaſſen und bafjelbe aljo der Verwen: 
— auf dem Stätienifchen Kriegsichauplag dadurch zu ent: 
ziehen. 

Es ift von einem der geehrten Herren Nbgeorbneten als 
ein wejentliched Moment für die unmittelbare Betheiligung an 
dem Kriege Defterreihs in Italien die Erinnerung an bie 
„von Deutihem Blute getränften Lombarbifchen Gefilde“ uns 
vorgeführt. Wir haben vor einiger Zeit auch in einem amts 
lichen Schriftftüd eine ähnliche Geinnerung gelefen. So weit 
jedoch mich die Gefchichte über diefe Erinnerungen belehrt, 
haben wir allen Grund, daraus gerade die entgegengefepte 
Aufforderung zu entnehmen. Daß allerdings die Welver der 
Lombardei viel dort vergeblich vergofienes Deutjches Blut 
—— haben, will ich nicht leugnen; aber warum vergoß 

eutſchland ſein Blut auf den Feldern Italiens? Weil es 
vermöge der Schirmvogtei über ven Paͤpſtlichen Stuhl verpflich— 
tet war, die Kaiferfrone Deutichlands in Stalien zu fuchen, 
und weil die Hebergriffe der Hierarchie die Deutſchen Kaijer 
nur zu oft zwangen, ihr in Italien Grenzen angumeifen und 


in Rom, im Herzen der Hierardyie das Haupt der Kirche zu | 


befümpfen, Paͤpſte zu enſihronen und einzufchen. Wir find 
lüdlicher Weife Dieker hierarchiſchen Herrſchaft in Deutichland, 
oweit wir fie nicht freiwillig wieder herbeigeführt haben, im 

nördlichen Deutfchland wenigftens vollftändig ledig ; 


(Bravo!) 
wir haben feine Sehnſucht, fie wiederherzuftellen. 
(Bravo!) 


Deutfchland braucht daher auch nicht zu dieſem Zwede bie 
Herrjchaft über die Lombardei zu befigen, die nur während 
jener Zeiten glüdlicy überwundener Beziehungen zwifchen dem 


DOberhaupte der Kirche und dem Oberhaupte des Deutichen 


Reiches von Interefie war, infofern die Lombardei den Schlüf: 
ſel von Italien bildete. Handelt es ſich aber nicht um bie 
Herftellung folcher alterthümlichen Berhältnifie, fo wüßte ich 
nicht, wie darum, weil unfere Vorfahren dort geblutet haben, 
* wir unſer Blut auf den Italieniſchen Feldern vergießen 
ollten. 


Es iſt und von vielen Seiten eine Enthüllung der vers 
borgenen Kriegspläne des Kaifer Napoleon und die im Wolfe 
u. fehr verbreitete Anficht vorgeführt, — eine Anficht, 
deren Wahrfcheinlichfeit ich nicht beftreiten will, — daß Ita— 


lien nicht der Schauplaß fei, auf dem der Franzöſiſche Kaifer | 


fein Endziel zu erreichen vermöge, fonbern, daß der Krieg 
gegen Defterreih in Italien nur geführt werde, um die 

efterreichifche Macht als einen Hauptiheil der Mächte des 
Deutjchen Bundes dort zu jchwächen und vielleicht au einem 
Frieden zu nötbigen, der es für die Zufunft in Unthätigkeit 
verſetze, daß das Endziel der Pläne, die Franfreih vorzüglich 
verfolge, vielmehr voraugfichtlich in Deutichland an der Rhein: 
gene zu finden ſei, daß daher, fo folgert man, Preußen und 

eutichland weile daran thun würden, ohne Säumen zur 
politiichen Nction gegen Frankreich übergugeben, um jeder 
Schwähung und der beabfichtigten Lähmung Defterreiche 
vorzubeugen. Deutfchland thue nicht weiſe daran, erft 
abzuwarten, daß ein zweiter Plan fi enthüle und 
zur —— gebracht werde, ſondern muͤſſe demſelben 
zuvorlommen. Nach dieſer Anſicht hätten wir und, jo zu 
fügen, über Kopf über den Rhein in den Krieg zu flürzen 
und den Weg nad Paris einzufchlagen, während Frank: 
reich die Fußſtapfen feiner früheren Heere in Italien gegen 
Oeſterreich ei t. Meine Herren! Ich befümpfe durchaus 
nicht die Möglichkeit richtiger politifcher Vorausſicht, die Diejer 
— — zu Grunde liegen mag. Es iſt auch mir 
wahrfjcheinlich, er das Vorbild eines großen Oheims die 
Schritte eined Neffen leitet, und es ift auch meine Anficht, 
daß der Befig vom Italien, felbft wenn es gelänge, Defterreich 
—— dem Sieger feine Befriedigung zu gewähren 
vermögen wird. Selbft die Erwerbung von Savoyen oder die 
Gründimg neuer Throne für Napoleoniden, wenn dergleichen 
Dinge möglich wären, würben noch feine nationale Lee 
thieen in Frankreich zur Folge haben. Was dagegen nationale 


Spmpathicen viel ficherer in Ausſicht ftellte, wäre die Wieder: 
gewinnung der Rheingrenze. 


(Stimmen reits: Schr wahr!) 


Wenn aber dieſe Anfhauung auch noch fo viel für fich 
haben mad, fo ftelle ich doch im Gegenſatz zu mehreren ber 
geehrten Nebner vor mir entichieden in Abrede, daß Preußen 
darum das Recht und die Pflicht hätte, fofort einen Eurepäis 

ſchen Krieg herbeizuführen. Die Einmifhung Preußens und 

Deutſchlands in ven Stalienifchen Krieg oder einen Krieg ges 

| gen Frankreich ift nichts Anderes, ald die Verwandlung des 

' Krieges von Franfreih, Sarbinien und Defterreich aus einem 

in Stalien lofalifirten in einen Europäiſchen. Eine ſolche 

Verbreitung des Krieges, eine ſolche Erweiterung der Dimen- 

fionen der jegt beftehenden Differenz würde fich vielleicht recht⸗ 

Vertigen laffen, wenn alles das vollfommen jicher und gewiß 

wäre, was jene Konjefturalpolitif als wahrſcheinlich hinftellt. 

Da aber diefe Wahrfcheinlichkeit feine Gewißheit ift, da es 

vielmehr ſehr wohl möglich, und, wie ich glaube, ſogar wahr: 

ſcheinlich iſt, daß Defterreichs herrliche Wehrkraft bei der fo 

überaus begünftigten Stellung Oeſterreichs in Italien allein im 

Stande fein wird, alle Projefte Frankreichs vollftändig zu 

nichte zu machen, ohne daß dazu ein Europäifcher Krieg bes 

gonnen zu werden braucht; würde eine vorfchnelle Erweiterung 
des Kriegstheaters über ganz Europa, eine Verwandlung des los 
falifirten Italieniſchen Krieges in einen allgemeinen Europaͤiſchen 
eine Berantwortlichkeit für diejenigen Regierungen mit fich bringen, 
| welche dieſe Veränderung berbeiführten, von der ich nicht 
glaube, daß die geehrten Abgeorpneten, die ſich dafür erflärt 
haben, dieſe VBerantwortlichfeit zu übernehmen bereit jein möch- 
ten. Meberbies find auch außer dem Falle, daß Defterreich 
entſchieden obfiegt und ſchon deshalb von den Erwartungen, 
die man an den Feldzug in Italien von anderer Seite ges 
fmüpft haben mag, feine in Erfüllung geht, noch fo viele 

Eventualitäten möglich, die vielleicht der Richtung bes ** 

in Kurzem eine ganz andere Wendung, wider Erwarten, geben 

fönnen, daß es ſich nimmermehr, nad meiner Anſchauung, 
rechtfertigen würde, ohne daß eine von der Staats-Regierung 
in Ausficht genommene Eventualität eintritt und zur thätigen 

Theilnahme nöthigt, den Leiden des Krieges eine Ausdehnung 

auf ganz Europa zu geben. 


Würde jedoch der Jtalienifche Krieg in feinem Fortgange 
oder Erfolge oder fonft ein Ereigniß die politifche NRöthigung 
zur thätigen Betheiligung Preußens und Deutſchlands dars 
bieten, nun dann teifft uns der Vorwurf nicht, die Krieges 
flamme ohne Noth über Europa verbreitet zu haben und kann 
die trefflich entwidelte Wehrkraft Preußens. und Deutſchlands 
es getroft mit dem Weften, und wenn es wirklich nöthig fein 
follte, auch gleichzeitig mit dem Oſten aufnehmen, ch ers 
laube mir dabei zu bemerfen, mir erjcheint das Faktum einer 
Defenfiv» und Offenfiv-Alliang zwifchen Franfreih und Ruß— 
land, wovon wir bid jegt nur durch Zeitungs: Nachrichten ers 
fahren haben, äußerft zweifelhaft. Ich erlaube mir, dieſe 
Thatſache fo lange als unglaublich zurüdzumeifen, bis ſie im 
einer zuverläffigeren Weife ung er rag. wird. Zu Rußlands 
altem Schugpatron gehört der heilige Georg, der den Drachen 
erwürgte. Wie Fönnte das heilige Rußland fein Kriegäheer, 
ohme alle bisherigen Grundjäge und Traditionen zu vers 








gefien, Fürften dienſtbar machen, welche diefen Drachen wieder 
zum Leben eriweden, um ihn vor ihren Eiegeswagen zu fpan- 


nen? Beftände aber auch dieſe unnatürliche Allianz, fo glaube 
ich, würde darin doch nicht die Gefahr liegen, die der geehrte 

' Abgeordnete für Naugard darin gefehen hat, die Gefahr ber 
| Zerrüttung der Guropäifchen Staaten-Syfteme. Im Gegen 
‚ theil glaube ich, daß die Theilnahme Rußlands an dem Kriege 
| die Lage Preußens und Deuiſchlands nicht verfchlimmern Fönnte. 
Sie würde naͤmlich die entjchiedenfte Nöthigung Englands in 
fich ſchliehen, aus feiner bisherigen falten Intereſſen -Politil 
eraustreten au müfjen. Wenn England die beiden mächtigften 
utofraten Europas, wovon ber eine Sebaftopol zu rächen, 
der andere Waterloo noch nicht vergefien hat, fo verbunden 
fooperiren fieht, fo müßte es der Pflicht der Selbfterhaltung 
vollflommen vergefien fein, wenn es ſich ur feinem alten Bun- 
deögenofjen nicht mit mehr Anhänglichkeit umfehen wollte, wie Dies 
jebt der Fall zu fein fcheint, und wuͤrde es ſich dann auch 
| wohl des Rechtszuftandes für Europa, den es früher mit gruͤn— 
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ven half, mit etwas mntereffe wieber annehmen. Dadurch J r 
fatholiichen Prinzips eine irrthümliche Verwechſelung iſt, 


würde dann aber dad Gewicht, was Oeſterreich, Preußen und 
das gefammte Deutfchland in der Verbindung mit England in 
die Wagfchale legen, der Eoalitton von 


amd vertmmue ich, daß fie dann mit gutem Erfolge wie dem 
Meften fo auch dem Oſten ihre Wehrkraft entgegenftellen werben. 
Mußland ift überdies noch geſchwächt durch die Folgen eines 
langen Krieges. Auch hat Rußland, wie die Geſchichte zeigt, 
in der Offenfive nie etwas ‚Erhebliches zu leiſten vermocht. 
Auch bei diefer Eoalition werben wir daher feinen Grund har 
ben, einen durch politifche Nothrwendigfeit über uns verhängten 
Krieg zu ſcheuen. Die fittliche Kraft der _quten und gerech— 
ten Sade würde unfere Stübe fein. Die tiefgewurzelten 
Anterefien bes Friedens bei allen Völkern, ſelbſt bei ven 
und dann verfeindeten, würden unferen Maffen zur Seite 
ſtehen. Und die Fahnen, unter denen diefe Waffen getragen 
werben, begleitete nicht das Zerrbild revolutionairer Bolfsauf- 
wiegelung, nicht der bleiche Schatten gertretener freierer Staats⸗ 
Inftitutionen. Unfer Be verbreitete in Deutfähland und trüge 
über die Grenzen deſſelben hinaus das freudige Bewußtfeln 
eined in feinem Innern vollftändig einigen, durch feine Recht 
und freie Entwidelung wahrende Staats:Regierung wahrhaft 
beglüdten Bolfes, das für die weißen Abfichten diefer Regie, 
zung, um der Hertſchaft des Mechtes auch im Auslande Gel, 
tung zu geben, die Heiligkeit gefchlofiener Verträge vor Pers 
Tegungen zu bewahren, und alfo uns wie ımferen Rachbarn 
rieden wieder zu gewähren, Gut und Blut willig ber 
giebt. 


Mräfident: Der Abgeordnete Graf von Cieſzkowöti hal 
das Wort. 


Abgeordn. Graf von Cieſzkowoki: Meine Herren! 
Glauben Sie nicht, daß ich ımter dem Eindruck der geſtrigen 
—— die Tribüne beſteige, glauben Sie nicht, daß ich 
zu der natürlichen Aufregung der heutigen Diskuffion noch 
die doppelte für und von geftern Kineinziehen werbe.- Glau—⸗ 
ben Sie eben fo menig, daß meine Landsleute und ich die 
ns die wir heute vorzunehmen haben, nach der Abs 
ftimmung bemeilen werben, die Sie, meine Herren, geftern ges 
troffen haben. Sie haben ung geftern, meine Hereen, eine 
ausdrüdliche Anerkennung unferer Mechte, auch jelbft bei der 
großen Beicheidenheit, in welcher fie angebracht worden ift, 
verweigert. Wir dagegen, wir find entjchloffen, heute wie 
unmer, Ihnen Ihre nationalen Rechte, Ihre nationalen Interef- 
fen, ShrenationalePolititvolftändig und unverkümmertzu gönnen, 
ja jogar unfere Sympathieen dafür unumwunden auszufprechen ; 
denn was man für fich in Anfprud nimmt, das muß man, 
wenn man überhaupt bona fide handelt, auch für Andere gel: 
ten laffen. 


Sie wiffen ja, meine Herren, was wir find, — wir find die 
entfhiedenen Bertreter des Nationalitäts-Prin— 
zips. Und wenn ich das ausfpredhe, jo muß ich leider cine vor: 
täufige Erklärung geben über unfer divergirendes Verhaltniß in 
der umd heute beichäftigenden Brage zu denjenigen Mitgliedern 
dieſes Haufes, die und nach den Glaubensbanden am nächſten 
ftehen, Leider aljo, fage id, haben Sie eben von dem vor: 
legten Herrn Redner gehört, daß er Sie gewarnt bat vor den 

unabjehbaren Konfequenzen des Nationalitäts + Prinzips. * 
Meine Herren! Es ift ung peinlich, gegen Freunde und Kol: 
legen auftreten zu müffen, bie, wie gefagt, uns fo nahe ftchen, 
umd aus deren Mitte heraus zwei Koryphäen und geftern fo 
beredt beigeftimmt haben. Aber, meine Herren, wir müſſen 
eine wichtige Unterſcheidung machen, weiche unfere Genofjen 
drüben manchmal aus den Augen verlieren. Diefe Unterjeheis 

faffe ich in zwei Morten aufammen, nämlich die Unter 
fcheidung awifchen dem echabenen und lichtvollen Katholizis— 
mus und zwiichen dem fchleichenden und finftern Ultramens 
tanismus. 
(Bravo!) 

Diefe zwei Mächte, meine Herren, — denn auch bie 3 

tere ift eine Macht — werden oft mit einander verwechſelt, 


und find doch fo fehr von einander zu unterfcheiden, wie etwa 
der heilige Water Pio None von dem Kardinal Antonelli. 


(Bravo 


fand und Franfs | 
reich gegenüber nicht vermindert, fondern eher verftärft fein, | 


' wohl Manches zu fagen haben über das Enropäiiche 
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& glaube, meine Herren, daß es bei den Vertretern des 


und fie in einem dem SKathofi entgegengejeßten 
Geifte handeln und ſprechen, wenn fie das Natiomalis 
tätöprinzip perhorresziren. Niemand in ber MWeltgeichichte hat 
fih ja der Nationalitäten eifriger angenommen, als gerade der 
wahre Katholigismus. Nur der Ultramontanismus hat die 
Hand dazu geboten, daß die Rationalität unterbrüdt werben jolle. 


Meine Herren! Ich kehre nun nad) diefer Erläuterung zu 
unjerer ‚fpezihfchen Stellung zurüd. Freilih fann es Ihnen 
vieleicht gleichgültig erſcheinen, wie unfere Stimmen in dieſer 


wichtigen Angelegenheit ausfallen werden, denn unfere Stims 


men werben auf den Beichluß gar feinen materiellen Einfluß 
haben. Eine moralifche Bedeutung haben fie doch allerringe. 


(ewig!) 


Sie vermuthen vielleicht, meine Herren, daß wir, den 
früheren analogen Fällen gemäß, uns auch heute der Abftim- 
mung enthalten werden. Da irren Sie fi! 


(Bravo!) 


In den früheren Fällen, meine Herren, da waren gerade 
feine nationalen Intereffen im Spiel, da war nur das In— 
tereſſe des Europälfchen Gleichgewichts und vieleicht des po— 


litiſchen Ueber gewichts maßgebend. Da ſchwiegen die Polen, 


da harrten fie. — Sie hatten nichts mitzureden, nichts mit— 
zuwünjchen, geihweige denn etwas mitzuthun. Jeht iſt es 
any anders, denn es handelt fih um nationale Interej- 
en, und Angeſichts ſolcher lann man fi der Abſtimmung 
nicht enthalten, da muß man entweder Ja oder Nein fagen, 


Nun, meine Herren, ftelle ich Ihnen die Nlters 
native vor Augen Würe die Regierung ums gegens 
über herworgetreten mit foldyer Zuthuung etwa: bewil- 


ligt und die Mittel, damit wir fofort auf Grund bes 
8. 46 oder 8. A7 der Bundesſchlußakte zu Gunften Oeſter⸗ 
reiche eintreten — damit wir dazu die Hand bieten, um die 
Italieniſche Nationalität zu unterdrüden, oder. damit wir etwa 
aus der Aengftlichfeit, die wir am Rhein und um den Rhein 
haben, gleich einen Grund nehmen, offenfin einzufchreiten, 
— was hätten wir dann bei foldher Politif zu fagen? Da, 
meine Herren, müßten wir ein Fräftiges Nein fagen. Die 
Königliche Regierung bat nun aber gerade das Gegen— 
theil von alledem gefagt. Sie hat Die defenſive Stellung 
Preußens ald Großmacht hervorgehoben, fie hat die „natios 
nalen Interefien* auch felbit in Anfpruch genommen, ſie 
hat die Sicherheit Deutjchlands an die Spike geftellt, und 
zulegt hat fie ſich auf das Guropäifge Gleichgewicht berufen. 
Was nun dad Leptere anbeteifft, fo will ich mir gleich weiter> 
bin einige Worte zu dem erlauben, was der Herr Abgeordnete 
für Berlin in diefer Beziehung angeführt bat Bis dahin 
alfo, meine Herren, fieht es feit, daß die Politik der Regierung 
eine mit dem nationalen Prinzipe und mit den nationalen Sins 
terefien vollftändig übereinftimmende iſt, und deswegen nehmen 
wir gar feinen Anſtand, unfere emtjchiedene Unterftühung, 
unfer 3a zuufagen. Denn, meine Herren — ich wieverhole, 
was ich im Anfange gefagt habe — wir wuͤnſchen Ahnen für 
Ihre wahrhaft nationalen Anterefien eben jo viel Glüd, als 
wir von Ihnen fordern, daß Sie die unfrigen anerfennen. 


Nur einer, und zwar ber legte Punkt des Programms ber 
Regierung könnte und im erften Augenblid einige Bedenklichkeiten 
einflößen, nämlid die Berufung auf das fogenannte Euros 

äiſſche Gleichgewicht. Meine Herren! Giner der legten 
edner, Der ehrenwerthe Here Abgeordnete für Berlin, hat Ihnen 
ſchon gejagt, daß ed mit biefem Gleichgewicht eine ſehr jonber- 
bare Bewandtnif habe, Daß man es ſich fo und auch fo 
denfen fünme. Fa, wenn ich nicht auf einer parlamentarifchen 
Tribüne fände, fondern auf einer —— und zwar auch 
nicht in einer fo ernſten Zeit, wie Die jegige, ſondern in ge— 
müthlichen Frievengzeiten, da würde ich Ihnen, meine —— 
eich⸗ 


gewicht und über die GleichgewichtösTheorie überhaupt. Jetzt 
aber find die Verhältniſſe gar zu ernſt geworben; die Zeit 
brängt, wir bitefen und alfo nicht*in abfteafte Theorieen ver: 
tiefen, muͤſſen uns lieber einen fonfreten Ball denken, ımb ich 


will num einmal bei meinen NVorausfegungen bie Sade auf 
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die Spige treiben. Was bebeutet den hier die Bedenklich⸗ | 


feit gegen eine etwaige Gtörun 
wichtd im äußerſten Fulle? Soll. es etwa heißen, ja, wenn 
Defterreich niedergemorfen würbe, dann müffen wir doch 
zut Hülfe eilen, denn Defterreich muß doch gerettet werden? 
Meine Herren! 
ben, haben Berwahrung. dagegen eingelegt, als ob fie der Re— 
— Rathfſchlaͤge ertheilen wollten; fie haben aber in der: 
hat beinahe alle gewiſſe Rathfchläge gegeben. 


(Heiterkeik) . 


Ich verwahre mich nun ebenfalls Dagegen, indem ich aus⸗ 
drüdlich bemerfe, daß ich keinesweges auf Die Politik der Res 
ierung einen Einfluß auszuüben mir zutraue, mich dagegen 
hr verpflichtet halte, die Richtung wenigftend zu bezeichnen, 
welche ich für die allein. richtige Yan, und auch zu vertreten 
im Stande bin. 


Alſo im alleräußerften- Kalle, meine Herren, würde es ſich 
darum handeln, daß Defterreich „gerettet werden müßte“, — 
Ich Habe in der Gefchichte nicht gerade nachgezählt, wie oft 
ſchon Defterreich gerettet worden ift — aber ich weiß, daß dies 
ſchon fehr oft der Fall gewefen, 


(Heiterleit) 


und — mag ed nun gerettet worben fein in Bezug auf feine 
eigene innere Herefchaft ober feine äußere Macht —, daß 
der „Danf des Haufes Defterreich“ fi immer den Reis 
tern gegenüber vollauf bewährt bat! 


‚ (Heiterfeit.) 


Auf die inneren Rettungen Defterreihs durch Magyaren, 
durch Giechen, durch Kroaten, durch Slowafen u. f. w. will 
ich nicht zurückkommen, wir kennen zur Genuͤge das Loos jmer 

Rölfer; aber auf die zwei flagranteften ug, = Here Sn von 
Außen, meine Herren, will ich mir erlauben, Sie aufmerffam 
au machen, 


Zwei auswärtige Netter waren es, die wirklich Defter- 
reich vom Rande des Nögrundes gerettet haben; beide waren 
Siavifhe Monarchen, der eine hieß: König Johann IH. 
Sobieski von Polen, der zweite: Kaiſer Nikolaus von. Ruß 
land. Eie wiffen, meine Herren, wie fih Defterreich bei Pos 
len und bei Rußland bevanft hat. 


(Sehr gut! rechts.) 


Ich zweifle, meine Herren, daß fich je ein Minifter im 
Preußiſchen Staate findet, der den Rath geben würde feinem 
Königlichen Herrn, der Dritte Haupt > Netter Defterreichs 
zu werben! 


(Hört! Hört! rechts. Ziſchen links.) 


Aber was brauche ich denn hier in futuro zu ſprechen, 
ich kann dies ja in praeterito thun. Hat ſich denn der Dank 
des Haufes Defterreih an Preußen nit ſchon bewährt? 
Brauchte man denn in den Iahren 1848 und 1849 viel Ans 
—— dazu, um der Schwerpunft Deutſchlands 
von Wien nad) Berlim zu bringen? Meine en! Man 
mag über die damaligen Vorgänge benfen, wie man will, je- 
denfalls wird man fie nicht unterfhägen dürfen, da Se. Mas 
jeftät der König felbft amerfannt hat, daß er durch das Ans 
erbieten der Kalſerkrone ein, Anrecht“ ſich erworben hat. — Sie 
werden’ aljo, meine Herren; jedenfalls dieſen Vorgängen die ihnen 
ufommende Wichtigfeitbeilegen. Man kannmamüber die damalige 

litik Preußens eine lobende oder tadelnde Meinung haben, etwas 
wird man wohl anerkennen müflen, daß es vor Allem eine 
hochzuachtende Pietät gegen das befreundete und verbündete 
Defterreich war, welche Seine Majeftät den König von ber 
Annahme der ihm dargebotenen Rechte und Stellung abgehals 


ten hat. 
Hört! Hört! rechte.) 
Nun, meine Herren, wo hat Preußen Dankbarkeit von 
Oeſterreich dafiir geerntet? — *8 In Olmüg! 


(Hört! Hört!) 


) 


I 
’ 


Alle Kerner, welche vor mic geſprochen has | 
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| Preußens und 
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Sie fehen alſo, meine Herzen; daß nicht allein das, was 


des Europäifchen: Glcichges | Die —— und geſagt hat, daß nicht allein die ausdrück⸗ 


liche Erkläärung derſelben, blos die nationalen Intereſſen 
eutſchlands wahrnehmen zu wollen, uns iſt 
Buͤrge, daß die jetzt zu bewilligenden Mittel nicht zur Unter— 
drüdung einer Nationalität, für die wir allerdings ebenfo 
warm wie für alle Nationalitäten unfere Sympathieen aus: 
ſprechen müffen, daß diefe Mittel nicht jur Unterdrüdung, 
Italiens benupt werden. Nur fo, meine Herren, fünnen wir 
zu der Vorlage unfer „Ja“ jagen, denn wir find immer bereit, 
diefem PBrimip, diefen nationalen Intereſſen zu Hülfe zu foms 
men. Wuͤrden wir eine entgegengefegte Handlung auch nur 
vermuthen Fönnen, fo wäre Diefed „Ia” unfererfeits nicht 
möglih. , Aber wir haben noch andere Bürgjchaften dafür. 
Manche der geehrten Vorredner haben es fchon ausgeiprochen, 
daß eine andere Politik Breußens ver Anfang eines allgemeis 
nen Krieges, eined Weltbrandes fein würde, und da wiſſen 
Sie jeon, meine Herren, von &eng, welchet Großmacht ein 
MWeltbrand einzig und allein zu Nupen fommen fann. — Nur 
der Großmacht Rußland, fagte Geng, und ich füge außerdem 
hinzu, noch allen denjenigen, die nichts zu verlieren haben — 
denn die fönnen nur gewinnen — und, meine Herren, id weiß 
nicht, ob wir Polen nicht gerade in diejer Stellung find! 


Sie fehen aljo daraus, meine Herren, daß wir feine 
peſſimiſtiſche Politik treiben. Peffimiften möchten gerade wiüns« 
chen, daß ein MWeltbrand eimträte. Wir aber können eine 
peifimiftifche Politif niemald gut heißen. 


Außerdem bemerke ich noch, fönnte ein ſolcher Weltbramd 
denjenigen Nativnalitäten, die unter Oeſterreich bis jegt zu 
feiner Anerkennung zu gefangen vermorhten, nur zu Gute fom- 
men: Alſo im Ins und Großen, meine Herren, dem 
Stlaventhum überhaupt! 


Wollen Cie das, meine Herren? Wir haben nichts das 
gegen, aber wir fönnen Ihnen: die Kaffanvraftimme Polens, 
nicht vorenthalten, und wenn fte fich je realifiren follte, dann 
werben Sie fich jelbft jagen, meine Herren, wenigſtens hat der 
Pole es chrlich mit uns gemeint und ehrlich ausgeſprochen. 


(Bravo!) 


Indem wir fo handeln, bleiben wir ber großen Miſſion 
treu, die Durch eine taufendjährige Gefchichte unfer Volk, unfere 
Nation befeelte, der Miſſion nämlich, das Ehriftenthum, bie! 
wahre hriftliche Liebe aus dem Innern des Menſchen, aus dem 
einzelnen Beziehungen in bas öffentliche Leben, in die Polilik 
einzuführen, die Bruberliebe von dem Einzelnen auf die 
Nationen zwübertragen, mit einem Worte, dad Chriſtenthum 
in der Weltgejchichte, wie in dergangen Bolitif zu realifiven. Meine: 

erten! Das war. von jeher bie Miffion des Polnischen Volkes, ver 
Polniſchen Nation: Diefe hat fie überall, fomohl in dem inneren, 
wie in ben äußeren Verhaͤltniſſen, fowohl im Frieden, wie auf 
dem Schlachtfelde bewährt. Ich brauche Sie: nur. beifpirle 
weife zu erinnern an ben — Lubliner Reihätag, 
wo zwei bis dahin verſchiedene Nationen ſich die Bruderhand ges 
gegeben hatten, und ſeitdem ſo zuſammengewachſen ſind, daß 
aus zwei ganz fremden Nationen ein großes Brudervolk ent- 
ftanben ift. Id brauche Sie ferner nur zu erinnern, wie an 
der Spige Polniſcher Heerfihaaren, der bereits erwähnte So— 
biesfi, aus Uneigenmüßigfeit,. ja fogar feinem eigenem Sonder⸗ 
Intereffe_ entgegen dahin eilte, um die ganze Ghriftenheit zu 
retten. Das find, meine Herren, und fo vieleandere, wahrhaft 
chriſtliche Thaten in der Weltgefchichte, und HG bilden ja die 
Milton ded Polenthums. Und wenn biefe Milflon der Faden 


Der 


(Paufe.) 
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Meine Herren! Sie werben mir dieſe ſchmerzliche Auf— 
tegung, die dieſe Erinnerung mir gebracht bat, verzeihen! ... 

Ich hätte Ahnen noch Bieled zu jagen, ich glaube aber 
genug angedeutet zu haben, und ſchließe mit dem Ausfprudhe, 
der neulich aus dem Munde eines großen Machthabers ges | 
fallen fein fol, und der die jegige Situation ganz treffend | 
harafterifirt: „Rationalität oder Revolution, da0 | 
it das Dilemma der Gegenwart, Meine Wahl 
ift bereitö getroffen.“ 

Meine Herren! Unfere Wahl ift auch IA 
fen, ich wünfchte, Sie treffen auch bald Ihre Wal 


(Bravo! 


Präſident: Der Abgeorpnete Simfon hat das Wort. 


j 
1 


alt getrof: | 


Abgeoron. Dr. Simſon: Meine Herren! Wenn ich den 
eigenthümlichen Charakter der Debatte, Die dieſes Haus nun 
in die fünfte Stunde ergreifend beichäftigt, in einem Worte zu 
tefümiren verfuchen wollte, jo wäre es in der Erklärung, daß 
es eben feine Debatte if, daß vielmehr mit einer Einftim- 
migfeit, die fih in den Annalen der Parlamente felten wird 
nachweifen laffen, Feine einzige Meldung gegen ven Kommif: 
fions » Antrag, feine einzige Stimme gegen die Vorlagen der 
Regierung erhoben worden ift. Die Vertreter aller Parteien, 
die dieſes Haus umfchließt, was auch immer die Fundamente 
ihrer Trennung und Eonderung fein mögen, haben fich in dem 
Einen yatriotifihen Gedanfen vereinigt, die Hand der Regies 
rung in der großen Krife, die über unfer Vaterland hereinge- 
brochen ift, durch unbedingte Gewährung Derjenigen Anfinnen 
u ftärken, die fie an und gerichtet hat. Auch die Aufgabe 
Fe Volfävertretung ift dabei Üübereinftimmend in allen Dars 
ftellungen nah meiner Auffaffung überzeugend — 
net woͤrden: der einzelne Vertreter ſoll mit jeiner Meinung 
hervortreten, damit die Regierung aus der Summe aller diejer 
Aeußerungen die Stimmung bed Landes entnehmen könne. 
In diefem Sinne will ich auch ſprechen, meine Hereen, als 
ein einzelner Mann, nicht einmal in dem Sinne der Vertre— 
tung derjenigen Partei, in deren erg ich diene, nur mit 
dem Bewußtfein, daß meine Aufgabe ift, aus der Tiefe meines 
—— meine Ueberzeugung zu ſchöpfen, ihr unverhüllten 

usdruck zu geben, und dann getroſt mich der Erwartung zu 
überlafien, daß auch fie ein Element von demjenigen Ganzen 
bilden werde, das wir mit einem flolgen Worte die Meinung 
unferer Nation nennen. Ich finde an diefer Stellung auch 
dadurch nichts verändert — um dem verehrten Mitgliede für 
Naugard zu antworten — daß ich mich zu der Seite dieſes 
Haus zähle, die ſich die Unterftügung ver Regierung im 

anzen und Großen zur Aufgabe gemadt hat. Kr ſpreche 
es ausdrücklich und laut aus, daß ich dennoch nicht im Ges 
heimniß der Regierung bin, und ich freue mich deſſen, weil es | 
mich. vollfommen außer Stand fest, Durch das, was ich fage, | 
die Regierung in dem Augenblick, da ich ihr behülflich fein | 
“möchte, irgendwie zu fompromittiren. j 


Ich mache in diefem Eingange endlich eine Bemerkung 

gegen einige Mitglieder der Fraction mic gegenüber. Sie has | 
en zu wiederholten Malen heute das Bedauern darüber laut | 
werden laſſen, daß im dieſem Haufe von Seiten feiner Mits | 
glieder der Politik unferes Landes in der gegenwärtigen Krife | 
noch nicht — worden iſt. Meine gen! Den Bor: | 
wurf ſende ich an Ihre Adreſſe zurüd. enn es Sie nicht | 

) 


befriedigte, den Weg einzuhalten, den wir in gr Frage mit 
der Regierung geben zu ar glaubten, dann fanden Gene 
parlamentarische Mittel zu ſolchen Neußerungen ausreichend zu 
Gebote, und nicht wir haben Ihre Pflicht verfäumt, wenn 
Sie von diefen Mitteln feinen Gebrauch machten! 


(Bravo rechts.) 


Meine Herren! Der begonnene Krieg in der norditalies | 
nifhen Ebene würde unfere äußerften Interefien, Beforgniffe, 
Hoffnungen und Wuͤnſche erregt haben, auch wenn nicht uns 
jere Lage inmitten des Erdtheiles es geradezu zur Unmöglichfeit | 
machte, daß irgend ein bedeutendes Gefchid, das über opa | 
fommt, ung nicht in *— innerften Leben mit berühtte. | 
Wir hätten uns diefen Antheil nicht verfagen fönnen, in Bes 
tracht der einen unter ben ftreitenden SBarteien, von deren al- 





lerdings mannigfachen Elementen wenigftens ein überaus wes 
ſentliches Element unfer Fleifh und Blut if. Darum liegt 
eben die Verfuhung nahe, im biefer Frage Spmpathie und 
Antipathie das Wort reden zu laffen, während doch begreiflis 
cherweiſe Sympathie und Antipathie awar wohl die Wünfche 
bes einzelnen Mannes, aber unmöglig vie Thätigfeit eines 
Staates, und am wenigften bie einer Großmacht beftimmen 
fönnen, d. h. einer Macht, die (im Wefentlichen) das Geſetz 
ihrer Bewegung in ſich allein trägt. 


(Sehr gut!) 


Wir müffen alfo dic Linie, die unfere Politik einzuhalten 
hat, zu ermitteln trachten, abgefehen von allen Sympathicen 
und Antipathieen ; die Linie, an die wir herantreten müflen, 
trog aller Abneigung, und über die wir und nicht dürfen 
hbinausreißen laffen, troß aller Zuneigung zu dem einen 
oder dem andern der ftreitenden Theile, darf nur durch unfere 
Intereffen beftimmt werben. Wenn ich dabei von unfes 
ren Intereffen rede, jo verbitte ich mir freilih, daß man 
vor das Wort „Intereſſen“ irgend ein anderes Adjektiv [eh 
als „unfere”; daß man etwa — in Wiederholung der Politik, 
die vor nicht gar langer Zeit von ber Solidarität der fon« 
fervativen Intereffen zu reden pflegte — unferer heutigen 
Politit die 5 hätte eine Solidarität meinethalben 
der conftitutionellen Intereſſen aufzureden, obgleich ich 
nichts darüber —— brauche, daß in meinen Augen 
die conftitutionellen Intereſſen, die alleinigen wirklichen tonfers 
vativen Intereffen unſeres Waterlandes find. Noch viel ent 
ichledener verwahre ich mich gegen die Lehre, die und an 
Stelle des beftehenden und erträglichen Zuftandes von Recht 
und Glüd in Europa auf dem Wege der fogenannten Eivi- 
lifation von der Seine her neue Zuftände der Befeligun 
für unferen Welttheil bringen will, Es macht mich gegen —* 
Theorie ſchon fehr bedenklich, daß fie an ihrer eigenen Fabri— 
eationdftätte blos als -Erporthandel und mit vollem Widerwils 
(en gegen jeden etwaigen Import betrieben wird. 


(Bravo!) 


Sie hat mich an das traurige Gefhäft mit Opium ers 
innert, mit dem fich chriftliche Hände befubelt haben, zumal 
auc die Waare, die verbreitet werben foll, eine ähnliche Wir: 
fung wie das Opium hat: Anregung im erften Augenblid, 
Elend und Erichlaffung in der Folge! 


(Bravo ) 


Dieſe Operation mahnt mich, wie wenn es einem Juriſten 
ober einem Geſetzgeber in den Gedanken Fame, an die Stelle 
des beftehenden Rechtes das Naturrecht zu ftellen (das, 
wie glänzende Vertreter es unter uns hat, mir doch eine Ver: 
irrung des menfchlichen Geiftes zu fein fcheint), weil er im 
Gefolge dieſes Naturrechtes eine Befriedigung erwarten zu - 
dürfen glaubte, wie ſie ein armes pofitives Landrecht nicht zu 
geben vermöchte. 


Ich erinnere Sie an das große Wort: das Recht fei der 
Augapfel Gottes auf Erden. Der große Denker, der es auds 
ſprach, hat gleichzeitig gejagt, die Zierden des Lebens 
m über das Recht hinaus; aber er ift nicht bis zu Der Erals 
tation gefommen, diefe Zierden, weil fie über das Recht hin— 
aus liegen, auch gleich dem Rechte zum Gegenftande der Er 
zwingbarfeit machen zu wollen. Das aber iſt die Lehre von 
der Givilifations-Berbreitung, während ich in ihr nichts erfen« 
nen fann, ald das Durchbrechen der mit Franfreichs eigener 
Hülfe gegründeten gefeplichen Kreife Europas, ein Durchbrechen, 


das zu allen Zeiten ein Kennzeichen der Franzöſiſchen Geſchichte 
' ausgemacht hat. 


(Bravo!) 


Ich lehne endlich den von meinem —— Freunde, 


dem Grafen Giefjfomwsfi aufgeftellten Gedanfen der Natio- 


nalität in diefem Zufammenhange ebenmäßig ab. Ich bin 
ihm heute mit derfelden Aufmerffamfeit gefolgt, wie allemal, 
wenn er zu und fpricht. Ich bin auf die Andeutungen, wie 
fie heute gefallen find, ohnehin ſchon durch geftrige Andeutun— 
gen eined anderen verchrten Abgeordneten aus dem Großs 
herzogthum vorbereitet geweien, der uns darauf hinwies, daß 
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jegtdie Nationalitäten anfangen, das Augenmerk 
der Machthaber zu werben. Den Streit darüber, wie 
fih der „lichte Ratholiziemus” und der „dunkle Ultramons 
tanismus“ zu ber —— Frage der Nationalität vers 
alte, laſſe ich matürlich bei Seite liegen: das ift ein haͤus— 
icher Zwift der Herren mir gegenüber, den fie im Frieden mit 
einander austragen mögen. z 


(Heiterfeit.) 


- ch will von meinem Standpunfte aus nur ausfprechen, 
daß, foviel ich von der Geſchichte weiß, die Nationalität ſich 

niemals und nirgends als das genügende oder gar ausjchliefs- 

liche Prinzip der Staatenbildung Fundgegeben und bewährt hat; 

daß die edelſten Staatenbildungen aus Vermiſchungen der he 

terogeniten Nationalitäten hervorgegangen find, und daß Sie 

auf der Karte vergeblih nach Staaten fuchen werben, bie 

eine unvermifchte Nationalität ganz und nur fie enthalten 

hätten, in dem Sinne, in welchem General Foy die Eharte, | 
die ganze Charte und michts als die Charte zum Motto feines | 
politifchen Glaubensbefenntniffed machen zu dürfen glaubte. 
Ich beftreite meinen verehrten Freunden auf diefer Seite 
aber namentlih das Net, ihre Polniſche Nationalität ung 

egenüber fo geltend zu machen, wie fie thun. Ich will diefen 
Ehreit nicht weiter verfolgen, fondern verfuchen, ihn im ein 
kurzes Mort zufammenzufaffen. Sie haben unſere vollfte 
Theilnahme — jegt nicht zum erften Male — erfahren und 
find dieſer Theilnahme ficher, fo lange fie ih ald Polniſche 
Preußen anſehen; fie find aber unferer Theilnahme für 
immer baar, wenn fie fih uns ald Preußiſche Polen auf 
drängen wollen! 





(Bravo!) 


Wenn ih nun von diefen Borderfägen aus verfuche, eine | 
Anwendung auf die fimpfenden Parteien zu machen und auch | 
darin dem Mufter folge, das uns heute vielfach gegeben ift, 
fo muß ich zunächft ausjprechen, daß ich auch nicht ein Atom 
von Sympathie — nit für die Frangöfifche Nation — 
fondern für den gegenwärtigen Herrſcher derfelben habe. 
Die Antecedenzien, die ihn auf den Thron brachten, würden 
mich mein Lebenlang vor; einer ſolchen Sympathie gelbert 
haben, dieſe Antecedenzien, die man ie au feiner Zeit nicht 
entblödete, zur Nachahmung Preußiſchen Fürften zu empfehlen, 
ohne inne zu werben, wie 9 und ſchmaͤhlich man dieſe Fürs 
ften ſchon mit diefem Rath bejubelte. Ich muß aber bei * 
Gelegenheit ausſprechen, daß die Partei, die wir und in dies 
ſem Haufe gegenwärtig diametral gegenüber fehen, auch von 
dem leifeften Berfuche deſſen, was ich eben angedeutet habe, 
allezeit in vollen Ehren 2. frei geblieben if. Sie hat in 
biejem Betracht mit uns alle Zeit auf demfelben Boden ges 
ftanden. Ich verfenne nicht, meine Herren, 3 der Ruſſiſche 
Krieg vorübergehend eine Art von Sympathie für den gegen 
wärtigen Herrſcher von Franfreih in großen Europäifchen 
Kreifen hervorgebracht hat, mitunter eine ähnliche, wie am 
Ende des ITten Jahrhunderts die Zeitgenoffen für den großen 
Dranier empfanden, dem es gelang, gegen die damalige Su: 
prematie Frankreichs das verbündete Es in das Feld zu 
führen. Allein, meine Herren, nachdem wir gejehen haben, 
daß der zum Schutz des Drients — im Interefje Europas — 
gegen Rußland unternommene Krieg frivoler Meife damit 
endete, daß dieſe Drientalifcyen Interefien in Rußlands allei- 
nige Hände zurüdgelegt wurden, offenbart fih uns auch 
an diefer Stelle der Geſchichte die ewige Wahrheit, daß die 
Geſehe der göttlichen Weltordnung nicht dulden, daß diefelben 
Hände, die das Recht brachen, es auch nach ihrer Willfür 
wieder aufrichten, — 


— — — — — — — — 


(Bravo!) 


daß der Wall, mit dem ein Herrfcher in feinen Miffethaten 
fi umthürmt, ihm Hindert, auf die Bahn zurüdzulenten, in 
—— vielleicht ohne ſolches Hinderniß gern zurücklenken 
möchte. 


Auch über Sardinien iſt hier ein Wort gefallen, ein 
Wort, daß ich nicht unbeftätigt, theilweiſe nicht unwider— 
fprochen laſſen kann. Meine Herren! Ich fpreche es unver- 
holen aus, meine herzlichen Sympathicen find bei Sardinien 
gewejen. 3 r e mich daran erinnert, daß die Euros 
pälfche Stellung, die ihm und die unferem Vaterland zu Theil 
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— iſt, weſentlich in denſelben Jahren gewonnen wurde. 
ie Herzogliche Würde iſt an Sardinien faft in demſelben 
Jahre gefallen, in weldem der erfte Hohenzoller die, Kurs 
fürftliche Krone in diefen Marfen empfing. Das Sardinifche 
Königthum (wenn auch urfprünglid ein Sicilianijches) 
ift an Sardinien dauernd durch eben den Europäifchen Vers 
trag gelommen, der die Preußifche Königskrone auf dem 

aupte unferer Fürften befeftigt hat, durch den” Frieden von 
trecht. Ich habe mich an die Duldung erinnern müffen, die 
in finfteren Jahrhunderten unferen Glaubensgenofien, ven Wals 
benjern und Albigenjern, in den Thälern von Savoyen und 
Piemont zu Theil geworden ift, ein Hergang, deſſen Grinne- 
rung in meinen Jünglingsjahren noch unfere Herzen warm 
—— hat. Das Streben nach verfaſſungsmäßiger Freiheit, 
ei welchem wir Sarbinien ſeit dem unglücklichen Tage von 
Novara ausharrend finden, gewinnt ihm meine Sympathieen, 
und wenn heute Aeußerungen gefallen find (von dem gechrten 
Mitgliede für Ahaus, wenn ich mich recht entfinne), es fei 
ein widerwärtiger Anblid gewefen, wie feit diefer Nieder— 
lage von Novara das Land immer wieder von Neuem 
verfucht habe, das damals Werfcherzte wieder zu gewin- 
nen, wie durch den Tod des Monarchen der Gedanfe 
nur übergegangen fei auf feinen jetzt regierenden Sohn, 
dann erlauben Sie mir dem gegenüber eine Warallele. 
Wenn es der Vorſehung gefallen hätte, Friedrich Wilhelm IL 
glorreihen Andenkens zwifchen der Schlacht von Jena und 
den Freiheitäfriegen heimzurufen, wie die unvergeßliche  Könis 
gin, vie Genoffin feines Throne, in jenen Tagen heimgerufen 
wurde, wenn dann ein Sohn bie Beftrebungen des Vaters 
hätte aufnehmen müfjen, den vaterländifchen Boden von ber 
Fremdherrſchaft zu befreien, würden Sie darauf, meine Herren, 
den Stein werfen? Oder wollen Sie die Parallele darum 
abtehnen, weil wir des Drudes der Fremd herrſchaft, des na— 
poleonifchen, ung mit Sicherheit bewußt waren, die Sarbinier 
unter dem fremden Drud nur zu dulden glaubten? Id 
benfe das Entſcheidende ift in einem folchen Falle nicht das, 
was der unbefangene Beobachter daran fehen mag, fondern 
was der Duldende wirklich davon trägt. 


Aber, meine Herren, ich fage, dieſe Sympathieen für 
Sarbinien find gewefene Sympathieen. Denn fo gewiß ber - 
Zwed niemals die Mittel heiligen fann, fo ficher find bie 
Mittel im Stande, den ebelften Zwed zu entheiligen und 
ihn ſelbſt in feiner urfprünglichen Reinheit und Echtheit zu 
verbächtigen.. Die Sadıe, für die ed notwendig war, bie 
Revolution aufjubieten, für die man die Fremden auf bie 
welfche Erde gerufen hat (denn bie —— ſind der wel⸗ 
ſchen Erde faum weniger fremd, als die Defterreicher), die 
Sache ift dadurd in meinen Augen gerichtet. 


Ich komme in dritter Stelle, meine Herren, auf Defter- 
reich. Es find Heute mannigfache Beichwerden Über Defter: 
reich laut geworben, umd eines der verehrten Mitglieder gegen: 
über hat an meinen eblen Freund, das Mitglied für Hagen, die 
vorwurfsvolle Frage gerichtet, warum er dergleichen heute ans 
geführt habe? Ich denke, meine Herren, das Mitglied für 
Hagen wird fi nicht den Ruhm vindiziren wollen, dieſe Bors 
würfe jept erit entdeckt und der Welt in diefer Beziehung Mits 
theilungen gemacht zu haben, von denen fie bis dahin nichts 
gewußt hätte. 


Heiterkeit.) 
Zu erg Entdedungen würde allerdings ber Zeit: 
punkt vielleicht nicht der richtige gewefen fein. Aber, meine 


Herren, wenn dad, was vor aller Welt Augen da liegt, in 
dem Augenblide ausgefprohen wird, wo man fi mög- 
licherweije der Hoffnung hingeben darf, Oeſterreich Fönne dar 
auf hören, 

(Bravo!) 


während wir von ihm nicht 2* find, daß es auf ders 
gleichen Erinnerungen in den Zagen feines Glüdes hört, 


(Bravo!) 


dann, meine ich, wird diefer Aufzählung Fein Borwurf gemacht 
werden fünnen, und ich bewundere, daß das Mitglied für 
Geldern, das meinem verehrten Freunde diefen Vorwurf ges 
macht bat, dem gegenüber auf den Frieden von Bajel und das 
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Jahr 1795: Mat! hinmeifen mögen, gerade als ob feine Aufgabe 
fen fünnte, Preußen, fein Vaterland, fo zu behanbeln, wie 
allerdings heute für uns in dieſem * zuläffig fein mag, 
Defterreich zu beiprechen. Ich habe mitunter Die Empfin« 
dung, als ob man Dcfterreichifcher fein könnte, als Defterreich 


jetber. 
(Bravo! 


Bei diefer Gelegenheit erlaube ich mir aber noch zwei 


Heine Zufäge. Was den traurigen Bafeler Frieden anlangt, 
fo muß man uns über venfelben nicht fo fprechen, als ob wir 
davon nichts weiter wüßten, ald was in Beders ut ae 
oder in Kohlrauſch's Deutfcher Geſchichte Darüber zu leſen ift. 


Heiterkeit.) 


Wer einigermaßen mit den Erforfchungen unferer neueren 
Geſchichtſchreiber mirgegangen ift, wer von Sybel und Häuffer 
weiß, der weiß auch, daß Diefer immerhin traurige Friede vor 
der Wahrheit der Gejchichte in ganz amderem Lichte zu ftchen 
fommt, zu unferen Gunften zu ftehen fommt, ald das ft 
worin die Borgänger diefer Geſchichtſchreiber ihm dargeftellt 
haben. Mir ift nach diefem Studium zu Muthe geworten, 


als ob derjenige, welcher ımfer unglüdliches Preußen im Jahre- 


1795 in den Vorverhandlungen jenes Friedens gefehen hat, 
fi zu dem Bekenntniß hingedrängt fühlen mußte, „er wälze 
die größere Hälfte feiner Schuld den unglüdjeligen Geſtirnen 
zu,” Dann aber fcheint es mir auch vollig unzuläffig, aus 
zen Jahren 1795 bis 1806 Nechnumgen jür die Jahre 1859 
«tra bis 1870 anzuftellen und zu fagen, weil dad und das 
1795 geihah und dann 1806 famı, jo muß, wenn dies und 
das 1859 gefchicht, 1870 das und das fommen. Die Meteo: 
tologie hat e8 bekanntlich alle Zeit leichter gefunden, zu fagen, 
was für Wetter geftern war, ald was für Wetter morgen 


fein wird, 
(Heiterkeit) 


und ich möchte — auf die Gefahr hin, den Ernſt diefer Ber: 
fammlung. einen Augenblit zu durchbrechen — an die Ges 
jdichte von dem Suͤrdeutſchen Buchhändler erinnern, der, ich 
weiß nicht, habe ich «8 einmal gelefen oder gehört, in den febgiger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts einer damaligen erften Aufs 
führung des Hamlet beimohnte, Bon dem Stüd ergriffen, 
wie jeder Deutfche davon ergriffen wird, wurde er in feiner 
Befriedigung auch dadurch nicht weientlich geftört, daß wäh 
rend des berühmten Monologs die Banf unter ihm brach und 
er auf ziemlich empfindliche Weife auf die Erbe RE Er 
wohnte trogvem der .. Wiederholung des Stüdes bei, 
führte aud feine Frau ins Theater und fagte zu ihr, als 
Hamlet feinen Monolog begann: „ſteh auf, die Banf bricht!” 


(Altfeitige Heiterkeit.) 


Aljo, meine Herren, ich fage auch für meinen Theil, der 
Vorwürfe, die wir Defterreih machen fönnen, find viele: alte 
bis zum Jahre 1813, neue bis auf die jüngfte Gegenwart, 
und vielleicht fogar allermeuefte, die noch in gar fein Nur 
brum der Geſchichte eingetragen find. Allein, meine Herren, 
nachdem fie angedeutet find, follen fie auch vergefjen 
werden. 
und der größte Deutſche Staat; es vereinigt doch unter feine 
Scepter acht Millionen Deutſche. 


Das ift eine Betrachtung, Die alle meine Mißftimmung 
überwindet, ja, meine Herren, bie mehr überwindet, ſelbſt die 
Sorge, daß ih ähnliche Mißhandlungen eintretendenfalls ers 
neuern, und das wir dann das — möchten, was Graf 
Cieſzlowsli heute in einer Nachbildung eines Echillerfchen 
Ausprudes, Dank vom Haufe Defterreich genannt hat. Trotz 
alle dem und alle dem muß das Deutſche Intereſſe und 
Defterreich gegen alle Angriffe von und vertheidigt werben! 


Diefe Betradtung könnte nun ben Gedanfen hervor: 
rufen, es ſei zu einer folchen Action bereits jet der Zeitpunft 
eingetreten — ja, fie hat ihm hervor —* an verſchiedenen 
Stellen, andeutungsweiſe in dieſem * ſelber, auch ſonſt 
außerhalb Oeſterreichs, und ich will Dabei auf eine Eigenthüm— 
lichfeit aufmerffam machen, von der ich erft im Verlaufe der 
heutigen Debatte durch die Güte meines Freundes, dee Ab- 


Mir wollen binzufegen, Defterreich bleibt doch nad 





geordneten für Stralſund, Kenntniß erhalten habe. Ein Ge— 
dicht von Ernft Morig Arndt erfüllt, wie Sie wiffen, feit 
einigen Tagen unfere Ztitungen mit der Aufforderung, alles 
Deutfchland folle über ven Rhein umd vie Grenze nach Frank— 
reich gehen. Da es ofine weitere Andentung mitgetheilt wird, 
fo follte man auf den Gebanfen fommen, der greife Dichter 
(einer der beiden weit über die gewöhnliche menjchliche Lebens— 
dauer erhaltenen Heroen ver Deutſchen Nation, von denen wir 
den einen eben zu feiner legten Ruheftätte begleitet haben), 
hätte es für geeignet gehalten, das noch lebendige, ja, lodernde 
Feuer feiner geiftigen Jugend eben jegt in die Deutſchen Gauen 
au werfen. as verehrte Mitglied für Stealfund wird Sie 
durch die Handſchrift von Ernft Morig Arndt überzeugen, daß 
er von ber Publication dieſes Gedichtes nichts weiß. Das 
Gedicht ift bereits neungehn Jahre alt. 


Heiterkeit.) 


As Thiers feine Stimme gegen Deutihland erhob, als 
das Beckerſche Rheinlied erflang, da iſt das Gedicht 
gemacht und jegt wird es in usum delphimi ausge— 
beutet. 


Aber, meine Herren, es ift unermehlich wichtig, daß der 
in Rede ftchende Gedanke, fofort in die Actiom einzutreten, 
vielfach geltend gemacht ift in Deutfchland, in dem außer: 
öfterreichifchen und in dem auferpreußifchen Deutichland. Sie 
erwarten von mir nicht, Daß ich der alten Ueberzeugung meis 
ned Lebens noch für die zweite Feinere Hälfte deſſelben un- 
treu werden, und vergeffen jollte, daß meines Bedünfens die 
ftarten Wurzeln unjerer Preußifhen Kraft in Deutſch— 
land liegen, gerade wie die ftarfen Wurzeln Deutfcher Kraft 
in Preußen; daß Deutichland und Preußen nicht Gegen— 
fäge find, die ih ausſchließen, fondern Borausjegun- 
gen, bie fih bedingen; aljo, daß man nicht eins der beis 
den Glieder beſchädigen kann, ohne dem andern zu nahe zu 


treten. 
(Ruf: Schr gut!) 


Ich beftreite mit, meine Herren, daß Preußen auch 
ohne Deutſchland die ganze Schnellfraft eines großen 
Staates haben fann; wir müßten ben glorreichften Momenten 
unferer Preußifchen Gefchichte in das Geſicht fchlagen, um 
dad zu leugnen. Mber die Schwerfraft eines großen 
Staates, einer Großmacht, hat nah meinem Bedünken, Preu— 
gen ohne Deutfchland nicht, ſelbſt an der Seite von 
England nicht. Der Deutſche Antheil ift für Preußen 
durch nichts, auch nicht durch den Englifchen zu erfegen, der 
und freilich auf die Dauer nicht würde fehlen fonnen. Defiens 
ungeachtet bin ich nicht befangen genug, um nicht in ber 
egenwärtigen Deutſchen Bewegung gejunde unv franfe 

lemente mit großer Entfchievenheit unterfcheiden zu können. 
Zu den franfen Elementen, vie hier mitunter mit fich felbft 
in Miverfpruch ſtehen, rechne ich insbefondere Folgendes: Die 
Preußiſche Kraft ift in Deutſchlayd — eworden, und 
ich möchte wiſſen, wie dies anders hätte helähehen follen, 
einer Politik gegenüber, vie bekanntlich als das Motto ihrer 
Energie die berühmten Worte — hatte: „Muthig 
weicht zurück der Starfe.* Es zen blos Neufchatel — 
worauf Das verehrte Mitglich fir augard mir gegenüber, 
bald gezwungen, fih hat müffen binweifen laffen, — ſondern «8 
iſt das viel Schlimmere, die Neutralität der vergangenen 
Jahre, über die der damalige Here Kultus: Minifter in heute 
bereit® verlefenen Worten, meines Ermeflens ſchon vor Jahren 
mit großem Rechte den Stab gebrochen hat — eine Neutralis 
tät, meine Herren, über die die Geſchichte auch ſchon längft 
ihr Verbift ausgefprocdhen hat, und es Angefichts der heutigen 
Lage noch herber fprechen würde, wenn es nicht ſchon gi 
chen wäre, Es war eine Politik, in deren Foige fein Menſch 
in der Welt wiffen kann, weſſen Freund und weſſen Feind 
wir find; fie hat die bitteren Früchte getragen, die wir jetzt 
zu koſten haben. 

Es ift andererſeits aber in Deutjchland auch Furcht 
vor der Preußiſchen Kraft, im —5* davon. Die Vers 
fuche vom Jahre 1848 und 1 find nicht _vergefien, 
und doch ſollie man fih lieber fragen, ob nicht Deutſch— 
land, ob nicht felbft Defterreich heute unendlich * 
ſtänden, wenn jene Projelte verwirklicht worden wären — eine 
Frage, die ich nicht aufwerfen und beantworten will, — ich 
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be aus der Geſchichte, an der wir mit blutendem Herzen 

heil genommen-haben, nur dad Eine gelemt, daß -Getted» 
zeiten fein Geheimniß find. Man follte fich an das erhabene 
Wort erinnern, dad vor nicht langer Friſt, wenn auch nicht 
öffentih, von unferem Thron geſprochen ift, daß die Er— 
oberungen, die Preußen in Deutichland zu machen hat, nur 
moralifche Eroberungen fein Dürfen. 


Ein dritted Moment in diefer Bewegung, das ich von 
den gefunden abſcheide, ift, daß augenſcheinſich an gewiſſen 
Orten zur Zeit eine Furcht vor der gegenwärtigen Freiheite- 
Bewegung in Preußen beitcht. Ich ſpreche es mit der Nüd- 
fichtstofigfeit, die ich für mein Recht halte, aus, daß die am 
lauteften redenden Deutſchen Regierungen in viefem Augenblid 
eben die find, die das meifte Snterefke dabei haben, Daß die 
Aufmerkſamkeit ihrer Unterthanen von dem Inneren ihrer 
Staaten abgelenkt werde. 

(Bravo!) 


Man ficht, das große Mufter an der Seine ift, wie Die 
Franzöfifhen Moden überhaupt, auch in unferem Vaterland 
nicht ohne Nachahmung geblieben. 


Nndererfeits ift c3 denn auch wieder dad Mißtrauen ge: 
g den Ernſt der Freiheitsbewegung in unferm Preußifchen 
aterlande, von der man doch einfehen muß, daß ſie endlich 
die entfcheidende für die —— Deuiſchlands fein 
wird. Dabei wird uͤberſehen, Daß die Maͤngel eines Jahr: 
jehends auch bei der höchſten Befähigung und Kraftentwid: 
fung der Preüßiſchen Regierung nicht in einem Jahre bes 
feitigt werben fönnen, remedia tardiora sunt quam mala; 
daß ber organifche Körper langfam wächſt, umd zu feiner 
Entwidelung vieler Jahre bedarf, während ein Augenblid ge 
nügt, ihn dauernd zu befchädigen, ja über ten Haufen zu 
werfen, aber bei und und auch außerhalb Preußens darf fi 
und wird fich die Ueberzeugung befeftigen, Daß die Zuftände 
in Preußen flünvlich ihrer Gonfolivation entgegengehen; jeder 
Tag längerer Entwidelung, fpricht dafür und aud die alte 
Preußifche Tradition, vermöge deren wir im Moment ver Ge— 
fahr nur Ein Wahrzeichen in Preußen kennen, „das Bater- 
land zu beſchirmen, —“ 
(Bravo!) 


in Gedanke, dem das verehrte Mitglied für Naugarb heute 


einen meine Empfindung tief anjprechenden, beredten und toar- 
men Ausdruck gegeben hat. 


Endlich aber machen wir wieder einmal die alte Erfah: 
er daß uns in Deutfchland außerordentlih übel genommen 
wird, was man Defterreih mit nicht ermüdender Nachſicht 
vergiebt. Mit welchem Gefiht empfing man die Preußifchen 
Deputirten im Jahre 1848 in der Deutfchen Rational: Ber- 
fammlung! Die ganze Sünde Deutſchlands laftete allein auf 
ihnen. ir befamen bald ben urfundlichen Beweis in bie 

änve, daß bereits im November 1847 des Königs Majeftät 
die Deutſche Politik angebahnt hatte, die nur Defterreich nicht 
hatte aboptiren wollen, und die wahrſcheinlich und und ihm 
den März des Jahres 1848 erfpart hätte. 


(Bravo!) 


Aber auch das ift an jener Verfammlung fpurlos vors 
übergegangen: Ich grolle deswegen nicht; ih finte, es iſt 
ein Grund für ung, ftolz zu fein, daß man uns übel nimmt, 
was Anderen vergeffen wird. Es erinnert mich daran, Ser 
an die Mehnlichkeit eines Portraits mit dem Original die ſtärk⸗ 
ften und unerbittlichften Anfprüiche von denen erhoben werden, 
die dem Abgebilpeten mit ihrem Herzen am nächflen flehen. 
So viel, denke ich, müßte aber auch das blödefte Auge er 
fennen, daß, wie Defterreih unmöglich jemals ganz und aus» 
fhließlih Deutih fein fann, 8 cbenfo unmöglich it, daß 
Preußen fortan jemald undeutfch werde, wenn es fi 
felber treu bleiben will! 


(Bravo!) 


Preußen iſt jeht fo unfähig, einen Bafeler Frieden zu 
fließen, wie die Deutfchen Fürften jegt unfähig wären, einen 
Rheinbund einzugehen; wer das Leptere nicht glauben kann, 
der darf auch dem Anderen feinen Glauben nicht verfagen! 


— —— 





Dagegen, meine Herren, liegt in ber gegenwärtigen Bewe⸗ 
gung nicht nur auch ein vollfommen gejundes, fonbern (mie 


Ah namentlich dem Mitgliede für Berlin gem einräume) ein. 


vollfommen unfbägbares, ſchlechthin unerjegliches Element. 
3a, fie if die Nachwirkung ver Bewequng, die der Deutfche 
Norden 1813 anhob und zugleich die Nachwirkung von 1848. 
Denn auf ‚unferem Germaniſchen Boden ift jede Bewegung 
zur Einheit alle Mal auch eine Bewegung zur Freiheit 
gewejen, während in den Romaniſchen Ländern die beiden Bes 
mwegungen in Bezug auf ihre legten Ziele oft einander geradezu 
entgegen fanden. Ich nenne die Deutfche Bewegung auch 
in dem Sinne unfrhägbar, weil ich mir vorftelle, fie wird auf 
die Pläne und Gefinnungen an der Seine den erheblichiten 
Einfluß ausüben. Man mag fonft welchem Urtheile man 
will fi in Anjehung des Kaifers der Franzoſen überlaffen, 
feine ſtaatsmaͤnniſche Henetration bat noch Niemand in Abrede 
geftellt.. Ob er fich alſo im Ernſte vorftellen follte, daß das 
linfe Rheinufer, weil es chenfo appetitli baliegt, wie im 
Jahre 1795, umd unter denfelben Längen: und Breitengraden 
wie damals, aud ebenſo leicht zu gewinnen fei, wie vor jcht 
beinahe zwei Menfhenalten? — Wir feben nicht im 17. und 
nicht im 18. Jahrhundert. Der Deutfche Strom ift nicht durch 
drei geiftliche Kurfürftentbümer gededt, ſondern durch das 
Deutſche Borland: Preußen. Ein Franzoſiſcher Eroberer führt 
go und nidt mehr die noch unverftanbene Kraft der erften 

wolution ins Feld. Mir willen, daß, was von ihr mit 
Segen hat adopfirt werden lönnen, in unferem Baterlande 
adoptirt worden iſt. Ich möchte zufchen, wie man uniere 
Rheinländer, die id jo Durch und durch für Preußen halte, 
wie die Anwohner des Pregels und der Oſtſee heute mit ber 
Qarfpiegelung loden könnte, ihnen Franzöſiſche Zuſtaͤnde zu bes 
reiten! 

(Bravo!) 


Mid bünft, meine Herren, ‚der Kaifer wird nie, — 
auch bei einem etwaigen vollftändigen Gelingen feiner Pläne 
in Italien — dazu fommen — um ein altes Bild zu wieber- 
holen — unfer Rheinland zu verjhluden, und wenn er 
Dazu käme, ſo würde er es ganz gewiß nicht verbauen. 
Das Refultat würde cher fein, daß die Millionen Deuts 
ſchen den Elfaß und Lothringen ſich affimiliren wiürben, und 
wen es dann zu einer Repifion der Karte Europas Füme, 
diefelbe vielleicht das gerade Gegentheil ver und feindlichen 
Wuͤnſche zur Anſchauung bringen. 

Wie ich aber in der Deutſchen Bewegung die kranken 
und gefunden Elemente ſcheiden zu müſſen peak fo ſcheide 
ich auch die verjchiedenen Forderungen, die von dorther an 
und geftelt find, um die einen mit Entſchiedenheit abzulehnen, 
die anderen aus vollem Herzen anzunehmen. ⸗ 

Ich ſage alſo kurz, wir lehnen die Zumuthung ab, uns» 
ter Defterreihs Führung in diefen Krieg zu gehen. 


(Bravo!) 

Ginmal (und ich glaube der Grund Pig für fich allein), 
weil dies für uns eine Unmöglichkeit wäre Wir würden 
nicht im Stande fein, ven Bafallenftaat von Defterreich 
vorzuftellen ohne unfere und Deutſchlands Vernichtung. Wil 
man uns im Grnfte rathen, im Deutfchen Baterlande in die 
Fußftapfen zu treten, die an den Orten ftehen geblieben find, 
wo wir Oeſterreichs Führung erfchienen find? in Kurheſſen 
und in den Herzogthuͤmern an der Eider? Wil Deutſchland 
dereinſt noch Ge Bote von ſolcher Preußijchen Thätigfeit 
auf feinem Boden finden? 

Ich lehne ebenfo entſchieden die zweite Zumuthung ab, 
daß wir im den Krieg ziehen follen unter der ——— 
Majorität des außerpreußiſchen und außeroͤſterreichiſchen 
Deutfchlands Das Mitglied für Maugard hat ein ſolches 
Thun ein Verbrechen genannt, ich ftimme ihm vollfommen zu. 
Die Bunvesverfafiung ſoll eine Probe in Zeiten eines 
Deutfchen Krieges erft noch beftehen; bis jept haben wir 
fie nur in Friedenszeiten, und gerade nicht mit Bewuns 
derung fennen gelernt. 


(Heiterfeit.) 


Auch diefem Verhaͤltniß würden unſere Machtbeziehungen 
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fchlechterbings widerfprechen: es würde ebenfo unmöglich fein, 
ald im Schal e Defterreich& in den Krieg zu gehen. Man 
möge die Artikel 46 und 47 der Schlufafte auslegen, wie man 
will — mein dringender und flehender Rath an die Deutfchen 
Bundes» Regierungen wäre der, fich nicht auf dieſe beiden 
Artikel zu verfteifen, einen folchen Berfuh um jeden Preis 
zu vermeiden, und.ich wage Binzugufegen, daß, wenn — gegen 
alles Erwarten — unjerer Regierung das Anfinnen gemacht 
würde, wider ihren Willen durch Majoritätsbefchluß dee 
Deutihen Bundes fih in ven Krieg hineinreißen zu laffen, 
und die Regierung folcher Zumuthung verweigerte zu folgen, 
fie das Bol dietes Landes einftimmig hinter fi haben 


‚ Wwürbe! 
(Allfeitiges Bravo!) 


‚Dagegen, meine Herren, nehme ich von den Zumuthun— 
gen die, daß wir die Deutſchen Interefien für abjolut iven» 
tifch mit den Preußifchen Intereſſen halten follen, mit 
voller Seele an; ich ftimme freudig zu, wenn und gefagt wird, 
daß durch diefe Ipentität der Intereffen nun auch unfere 
Initiative in den Deutfchen Dingen ungeſäumt geboten 
werde, Wenn Deutfchland uns an dieſer Initiative hindern 
will, jo kann es dies freilich; aber es möge wohl bedenfen, 
ob es das wollen foll, ob eine foldhe Behinderung, wenn fie 
von Erfolg begleitet wäre, nicht gang gewiß Schaden und 
vieleicht Berderben fr Deutichland und für und bereiten 
würbe. Und in ein Franzöfifches Bünbniß uns hineinzus 
treiben, würde freilich auch der äußerſte Verdruß und die ges 
zechtefte Mipftimmung gegen Defterreih — und wenn es dazu 
kaͤme — gegen das außerofterreichifche Deutfchland nicht ver: 
mögen. er in unferen Tagen die Rede verfuchen 
wollte, ob wir nicht (im Sinne des großen Kurfürften 
oder König Friedrichs des Großen) jchlimmften Falls 
und zu einer Franzöſiſchen Allianz berbeilafien follten, 
der redet politifchen Aberwig! Uns bewegt nichts weniger, 
als irgend eine Furcht vor einem Franzöſiſchen Kriege, und 
“ felbft, wenn wir dabei nicht blos links, ſondern auch rechts 
einen Gegner uns gegenüber hätten. 
audfegung würde aller Zweifel aus der Nation fchwinden: 
wir würden wiſſen, daß wir dann für unfer Haupt und für 
unſer Reben —— haben. Vielleicht, meine Herren, kann 
ſich der Patriotismus in. dieſem Augenblicke ſelbſt bis au dem 
Wunſche ſteigern, daß und der Krieg beſchieden fein möchte. 
Bei der bewunderungswürbig ftarfen Natur, vie ein Staat 
hat, welcher, wie der unfere gegenwärtig, vom Recht durchdrun⸗ 
en ift, möchte biefer Krieg uns im eigentlichen Sinne zum 
eil gereichen, er möchte uns nach Oben reißen Fönnen. 
würde Die legten Spuren innerer Gegenfüge in unjerem en— 
‚geren und weiteren Baterlande vertilgen, die franfen Auswüchfe 


des Friedens befeitigen, die Gemüther der Menjchen wieder | 


einmal ernft und energiſch auf das Unvergängliche, auf das 
Ewige, auf dasjenige hinweifen, was im Wechjel beharrt — 
deſſenungeachtet wage ich nicht, diefem Wunſch Ausdruck 
zu geben. Vielmehr gebe auch ich am meinem Theile der Re— 
an mit vollem Bertrauen die Ermittelung des Augen» 
lickes anheim, in welchem es geboten fein möchte, das Schwert 
au ziehen. Ich theile mit ihr die Ueberzeugung, daß der Aus 
genblid Heute noch nicht da iſt und vielleicht auch die andere, 
daß er nicht erſt dann gelommen fein wird, wenn Deutſches 
Bundesgebiet angegriffen werben follte! 


(Redhaftes Bravo!) 


Diefe Beftimmung ift die Aufgabe der Negierung, die die 
Geifter führen foll, fie wird es ——— verſtehen, dem wohl⸗ 
gemeinten Andringen nicht nachzugeben, das uns ſchon jeht 
um das edle Gut des Friedens bringen möchte, als ſie ande— 
rerſeits nicht zögern wird, dieſes edle Gut dann dahin zu geben, 
wenn die geringfte Verlegung Preußischer und Deutjcher Ehre 
— Worte eined Staatd-Minifters in den Verhandlungen uns 
erer Kommiſſion — dies von und fordern jollte Das iſt die 

eußifche Tradition, wie fie der größefte unferer Könige — 
ner, deffengleichen die Geſchichte überhaupt faum aufzuwei« 
fen hat — nad vierzigjähriger Megenten: Erfahrung begrüns 
det hat, den Flor dieſes Landes, den nationalen Heldenmuth, 
die Glut unferes Patriotismus der allgemeinen Sache Deut- 
jcher Freiheit zu weihen. Und in diefem Sinne, meine Herren, 
laſſen Sie und die von uns geforderten Millionen im Namen 


6 
Denn unter dieſer Vor⸗ 


Er | 
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des Landes freudig bewilligen. Wir thun es in der Zuver- 
ficht, daß, wenn das Schwert gezogen werben follte, es ſich 
auch tief hineinfenten wird in das Herz unferer Feinde, und 
daß in dem Ratbfchluß des Allmächtigen, der ebenjowohl 
ein Here der Schlachten, als ein Gott des Friedens ift, feſt⸗ 
efeßt fein werde, daß Deutfchland und Preußen bes 
Rede, ihre Gegner aber verderben! 


(Andauerndes ftürmifches Bravo.) 


PR Ba Es ift beantragt worben, bie Disfuffion zu 
ließen. 

Der Abgeordnete Mathis hat das Wort zur Geſchäfts— 
Ordnung. 


Abgeordn. Mathis Barnim] (vom Plag): Nah der 
Rede, die wir fo eben gehört haben, habe ich die Pflicht, 
und habe ih das Recht, auf das Wort gu verzichten, was 
ich hiermit thue. 

(Bravo!) 


Präfident: Dann haben fih noch zum Worte gemeldet 
die Abgeorpnetn Dunder, Reichenfperger (Köln), von Stas 
blewafi und von Ammon. 

Ich erfuche die Herren, welche die Debatte 
wiffen wollen, fi von ihren Plägen zu erheben. 


Geſchieht.) 
Der Schluß iſt angenommen. 
Der Herr Berichterſtattet hat das Wort. 
Berichterftatter Abgeordn. Bürgerd: Meine Herren! 
Es iſt nicht blos die fpäte Stunde, ſondern auch der Gang 


der ganzen Debatte, die dem Berichterftatter, wie mir ſcheint 
| verp —— ſich in dieſem Augenblick nur auf Weniges zu be— 
raͤnken. 


geſchloſſen 


— — — — — — — — — — 


Ich werde mich darauf beſchraͤnken, nochmals in Kurzem 
die Gefichtspunfte zufammenzuftellen, aus welchen die Koms 
miffion geglaubt hat, den verlangten Kredit zu bewilligen, und 
die Auffaſſung, die fie aus den Erklärungen der Regierun 
über die Haltung ihrer Politif gewonnen hat. Meine Herren! 
Die Frage, wie wir zu dem Kriege ftehen, der in Jtalien 
ausgebrochen ift, das hat aud die Kommiffton anerfannt, ift eine 
fomplizirte; fie fann nur dadurch gelöft werden, daß man bie 
verfchiedenen Seiten der Sache etwas fchärfer hervorhebt. 
Ich unterfcheide dabei unfere Stellung zu Franfreich, uns 
jere Stellung zu Defterreich und endlich unjere Stellung 
zum Deutichen Bunt. 


Es verftcht ih von felbft, daß, wenn ich auf dieſe vers 
ichiedenen Seiten eingebe, ich dabei gerade fo, wie der legte 
Renner es erflärt hat, mich nicht leiten laſſe von politifchen 
oder gar fodmopolitifchen Sympathieen oder Antipathieen, fons 
dern daß ich Die Sache einfach betrachte aus dem Geſichts— 
punfte unferer nationalen Intereſſen; ich erfläre dabei aber, 
daß ich Kane Auffafiung nicht verwechfelt wiſſen möchte mit 
der Auffafjung der nationalen Frage, die von dem Herrn 
Grafen von Giefzfowsfi hier vorgetragen worden iſt. Wenn 
wir die Politif aus unferen Deutfchen nationalen Intereffen 
beurtheilen, jo verftchen wir Darunter diejenigen Interefien, 
deren Eubjeft eine ſtaatlich georpnete Nation if. Wir vers 
ftehen darunter nicht eine Theorie, welche fich vermift, die 





geſchichtlich gebildeten Staaten durch Scheidung der früher 
beftandenen Nationaliäten wiederum aufjulöfen, Meine Her: 
ren? In der ganzen Disfuffion hat darüber Cinftimmigfeit 


ftattgefunden, daß das jegt in Frankreich herrfchende neu Kais 
ferliche Syſtem, welches in viefem Augenblide in eine neue 
Phaſe der Entwidelung getreten ift, für Deutichland fchwere 
Gefahren bringen Fann, daß ed unfere allergrößte Wachſam— 
feit erfordert, und daß wir wohlthun umnfere ganze Wehrfraft 
bei Zeiten zu ordnen. Wir haben dieſe Wachfamfeit nicht 
blos zu üben, damit unfer tereitorialer Beftand nicht beein 
| trächtigt werde, denn das erachte ich für fich von felbft vers 
ſtehend, fondern wir haben und aud) zu rüften, weil wir es 
' nicht dulden können, daß der Frangöfiiche Kaifer in Europa 
| amter der Maske der Rolle des Civilifators feinen Willen zum 
| Geſetz mache, 
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Was aber auch gefchehen follte, wie groß auch die Ges 
fahr fein mag, fo darf man fie doch nicht überfchägen, man 
darf nicht dazu übergeben, daß das, was möglicherweife erft 
in Zufunft aus diejer Stellung des Kaifertfums fi entwideln 
fann, ſchon jeht ald vorhanden anzunehmen und die Maß— 
regeln nach diefer Auffaſſung zu ordnen. Daß ein foldes Miß— 
trauen und ein folched Verfahren zu Irethümern führen fann, 
dafür, meine Herren, liegt fchon in der bisherigen Entwidelung, 
glaube ich, ein fehr eflatanter Beweis vor. Gleih nachdem 
die Differenz, die jept zum Kriege geführt hat, ausgebrochen 
mar, zeigte fich im fünlichen und woeftlichen Deutfchland ent 
ſchieden die Anficht, daß ed dem Franzöfifchen Kaifer nicht 
eigentlih um Italien zu thun fei, jondern, daß bad nur der 
Schein fei, um unverhofft über Deutfchland herzufallen. Daß 
diefe Anficht die unrichtige, daß der Angriff auf Italien wirk— 
lich zunächft der erfte ſel, darüber wird wohl jept fein Zwei⸗ 
fel fein. Hätte man damals nach diefer durch bloßes Miß— 
trauen eingegebenen Anficht gehandelt, das Refultat wäre, 
daß unfer Humanitätögefühl den Troft hätte, Die Ebenen der 
Lombardei und Sarbiniens vor einem Kriege bewahrt zu has 
ben, und daß unfere Großmuth die Genugthuung haben würde, 
daß jegt mit unferem Blute am Rhein oder in deſſen Nähe Krieg 


geführt wiirde. 
(Ruf: Sehr wahr!) 
Unfer gerechtes Mißtrauen gegen das neufranzöftjche 
Kaiferthum Darf uns aber auch nicht verleiten, die drohende 


Gefahr mit einer 
wanb der Tapferfeit Fleivet, zu überjchägen. 


(Ruf: Sehr richtig!) 
Wir überfchägen die Macht Frankreichs und unterſchähen 


die Macht unferes Defterreichs, unferes Genoffen im Deutſchen 


Bunde, wenn, wie es von vielen Seiten nicht in dieſem 
Haufe, aber fonft gefchieht, wenn wir davon ausgehen, daß in 
dem Krieg, der augenblidlih in Italien geführt wird, Defter 
reich fich nur verbluten und Frankreich merfwürtigerweife nur 
ftärfer aus demjelben hervorgehen würde, 
und das fcheint mir das wejentliche, darf uns die Gefahr und 
das Miftrauen gegen das Franzöftiche Kaiſerthum davon nicht 
abhalten, den jpeziellen Konflift, um den es ſich jept hanvelt, 
in feinem fpeziellen Charakter aufzufafien. Wir dürfen uns das 
von ſchon deshalb nicht abhalten laffen, weil gerade die fpes 
zielle Natur dieſes Italienischen Konfliftes großentheild es ift, 
welche die Stimmung und Stellung der übrigen Großmächte 
ebenfalls beftimmt und welche namentlich die Saltung unfered 
natürlichen Bundesgenofien England bedingt. 


Mir dürfen und aber auch gerade deshalb, und das ift 
das Wefentliche, von diefer Betrachtung bed fpeziellen Cha— 
rakters dieſes Konfliltes, um deshalb nicht abhalten laffen, weil 
felbft dann, wenn wir genöthigt fein fönnten, auf die Geite 
Defterreichd zu treten, es doc immer von ber richtigen Auf— 


fafjung dieſes Konfliftes abhängt, den rechten Zeitpunkt zu fine [5 & auf diefe Bermittelung zurüfommen, weil, wenn ich 


en, die wir und abweichend von Defterreich , Tiht irre, von dem Abgeordneten für Geldern derſelben eine 


den, wann es zu gelöcten und vor Allem dann die richti— 
gen Ziele zu fte 
zu ftellen haben. Es muß Deutichland auch in diefem Augen: 


blide fchon das Gefühl haben, daß es eine felbftftändige ‘Pos 


litik ausüben muß, und daß es fich nicht in einem Zuftande | 
befinde, fich zum blinden und unbedingten Helfershelfer einer | 


Politik zu machen, die anderwärts ohne fein Zuthun und ohne 
feinen Rath befhloffen ift. 


(Bravo!) 


Ich werde hoffentlich, und das ift mein redlichſtes Stre— 
ben, nicht fagen, was irgendwie Defterreich, oder auch nur 
Neigungen, die für Oeſterreich find, verlegen fann, aber das 
fann ich und muß ich ausfprechen, daß in dieſer Jtalienifchen 
Frage die Oeſterreichiſchen und Deutſchen National-Interefien 
ſich nicht deden, daß fie theilweife zwar zufammenfallen, theils 
weiſe aber divergiren, ja zu einem nicht geringen Theile ſich 
fogar wiberfprechen. 

(Sehr wahr!) 


Meine Herren! Ich behaupte feinedweges, daß Deutich- 
land bei dieſem Kriege ſich Darauf zu befchränfen habe, auch 


| 
| Es ift fchon im Intereffe Deutfchlands, weil dadurch die 








Eine ſolche Vertheidigung mag allenfalls unfere bundesmaͤßige 
Verpflichtung erfchöpfen, aber fie wird nicht unter allen Um— 
ftänden unfer National:Intereffe erfchöpfen. Deutichland ift 
fehr wejentlich dabei intereffirt, daß Defterreich auch in feinen 
Befigungen in Italien gefhügt bleibe, daß es geftärft bleibt 
als eine Deutfche Bundesmacht. Ob dabei gerade der Befig 
der Lombardei für Defterreich wichtig iſt, ob der Beſitz dieſes 
reichen Landes für Defterreich, wenn es fich zeigen follte, daß 
alle zehn Jahre ein Europäifcher Krieg er geführt werben 
müffe, eine Stärfung oder eine Schwäde jei, dieſe Frage has 
ben wir hier nicht zu erörtern. Deutjchland ift aber weients 
lich dabei betheiligt, daß fein Theil Italiens, der jept im Bes 
fige Defterreich ift, aus feinen Händen in den Beſitz Frank⸗ 
reichs übergeht, es ift weſentlich dabei betheiligt, daß die Prä⸗ 
ponderans, welche Defterreih bis zu diefem Augenblid unbes 
ftrittenermaßen gehandhabt Hat, nicht in die Hand Frankreichs " 


übergehe. 
a. (Schr richtig!) 


Aber, daß die Präponderanz überhaupt aufhöre, daß «6 
in Stalien, fei es den einzelnen Stalienifchen Staaten felbft, 
fei es einem Europäiſchen Kongreffe, der für fie ſorgt, gelin« 

en werde, eine Form zu finden, in welcher ſich Italien ftarf 
nden wird, feine Neutralität gegen jede Einwirkung irgend 
‚welcher Großmacht zu fchügen, ich ſage, daß diefe Praͤponde⸗ 
‚ vanz, jowohl nad Defterreichiicher, wie nad ag da 
Seite ganz aufhöre, das ift allerdings im Intereſſe Deutſch⸗ 


Za haftigfeit, die-fich vergebens in das Ge: | lands, im Intereſſe Oeſterreichs ift es vielleicht nicht. 


(Sehr richtig!) 


Quelle ewiger Friedendftörungen ausgeleert wird. An ber 
Form, in welcher ein ſolches Refultat erreicht wird, insbefons 
dere, ob diefe Neuordnung den Tendenzen entjpricht, die Defter- 
reich bis jegt in Italien befolgt hat, daran hat, Deutjchland 
| fein Intereſſe, wenigftens fein folches, welches auf der Seite 


Joenfalis abe, | Defterreiche ficht. 


Ich berühre dies Alles nur, um zu zeigen, daß wir nicht 


| unbedingt auf Seite Defterreich$ treten können, daß nicht blos 


für Preußen, fondern auch für Deutfchland eine felbftitändige 
Bolitif nothwendig fein muß und für Preußen und Deut 
land ein felöftftändiger Entſchluß darüber, ob und wann es 
in den gegenwärtigen Konflift eingreifen will. 


Von diefer Auffaffung ausgehend ‚hat die Kommijlion, 
wenn ich nicht irre, die Vorlage der Königliben Staats— 
Regierung geprüft und hat —** daß die Stellung der 
Preußiſchen Regierung dieſer Auffaſſung nach ſowohl im frü— 
heren Stadium des Konfliktes, als jauch in dieſem Augen- 
blick entſpricht. Auch in dieſem Augenblid nimmt die Regies 
rung ben Stanbpunft ein, daß fie weder auf die eine, noch 
auf die andere Seite tritt, fie nimmt den Standpunft einer 
bewaffneten Bermittelung ein, und ich möchte hier zum Schluß 


Auffaſſung und Bezeichnung zu Theil geworben ift, von der 
ich behaupte, — und ich bin überzeugt, Daß ich von dem Mis 
nifterium nicht widerfprochen werde — daß fie der Auffaffung 
der Regierung, wie auch der Kommiſſion in feiner Weife ent⸗ 
fpricht. Der Abgeordnete für Geldern hat davon geſprochen, 
ald wenn jetzt die Stellung der Regierung die einer bewaff⸗ 
neten Neutralität fei, und er hat daran Gitate aus früheren 
— gefnüpft, wo eine gleiche Stellun eingenommen wurde, 

em gegenüber mache ich darauf aufmerfjam, daß die Stellung 
einer bewaffneten eng. etwas ganz Anderes, als die 
der bewaffneten Neutralität ift. Die bewaffnete Neutralität 
ift die Erklärung eines Landes, es werbe ſich an dem — 
nicht betheiligen und bewaffne ſich nur, um den Uebergriff 
des Krieges auf ſein Gebiet abzuhalten; die bewaffnete Ver— 
mittelung beſteht darin, daß der Staat, der fie einnimmt, Das 
durch erflärt: ich werde dem Kriege, den bie anderen Mächte 
untereinander führen, fortwährend meine Aufmerffamfeit zus 
wenden, ich werde, wenn ich finde, daß nach ben Eventualis 
täten dieſes Krieges das Europälfche —— oder die 
nationalen Intereſſen verlegt werden, in dieſem Kriege inter⸗ 
veniren, indem ich Vorſchläge mache und Bedingungen, die 


im Süden nur feine territorialen Grenzen zu vertheibigen. | von einer oder ber anderen der Parteien anzunehmen fein 
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werben, und wenn diefe Bedingungen nicht erfüllt werben, 
werde ich möthigenfalls mit den Waffen im der Hand dafür 


eintreten, 
(ehr gut!) 


das heißt alſo auf unferen fpeziellen Fall angewenbet, 
daß die Preußifhe Regierung in diefer Frage den Standpunft 
einnimmt, daß, je nachdem die Eventualitäten dieſes Krieges 
u Gunſten Defterreichd oder Frankreichs ausſchlagen werben, 
ie in dem einen oder dem anderen Falle nad Umſtaͤnden und 
in dem richtigen Momente fagen wird, wic weit auf der einen 
oder anderen Seite gegangen werben fann, und daß fie ihren 
Borftellungen nörhigemalle die Waffengewalt zur Seite ftellt. 
Dieſe Stellung hat die Kommiſſion als bie richtige, als die 
den Intereifen Preußens und Deutfchlands entiprechende hin⸗ 
geftelt. Ich enthalte mich aller Ausführungen darüber, wie 
weit fie den Interefien Deutſchlands entſpricht. Die Debatte 
hat alle dieſe Gegenſtaͤnde fo 10 daß ich nur mit der 
Aufforderung ſchlleßen kann: bewilligen Sie der Regierung 
die 40 Millionen, und fegen Sie fie dadurch in den Stand, 
die Politif der bewaffneten Bermittelung mit Energie und Er— 
folg durdaguführen. 


Präfident: Wir fünnen in die Spezial » Disfufften 
«intreten. 


Bevor wir dies thun, habe ih Ihnen ein Schreiben des 
Grafen Dyialpnafi mitzutheilen, welches jo eben eingegangen ift, 
es lautet: 


Hocgeborener Herr Graf und Präfivent des Hauſes 
der Abgeorpneten! 

Ich habe cd ſtets für eine heilige Pflicht für mich 

erachtet, mit meinen gechrien Landoleuten über alle 

allgemeine Angelegenheiten zu ftimmen. Ich finde mich 

heute im Widerſpruche mit diefen, und zwar aus fols 

genden Gründen: 


Nach meiner Weberzeugung ift Preußen nicht mit 
Krieg bedroht, und wird micht angegriffen. Der 
Endjwed ber eben zu und der verlangten An⸗ 
leihe ift mir nicht bekannt. Ich fenne aber die 
Armut meiner Kommittenten; und überdies er 
laubt mir meine Dankbarkeit gegen einen Staat, 
der feit 30 Jahren unjeren Brüdern das alltägs 
lihe Brod jpendet, nicht für eine Anleihe zu 
ftimmen, welche dieſen bedroht. Das Enthalten 
vom Votum entfpricht mir nicht. Es bleibt mir 


zum hohen Haufe mieberzulegen, was ich Hiermit 
die Ehre habe zu thun 


Ew. Hochgeboren 


ganz gehorfamfter 
Titus Graf Dyialynefi. 


Wir treten in die Diskuffion des $. 1 ein. Es hat fich hierzu 
ver Abgeordnete von Benda zum Wort gemeldet. 


Abgeorbn. von Benda: Ich werde Ihre Aufmerkiams 
feit nicht zu allgemeinen Betrachtungen in Anfpruch nehmen, 
ich Halte es aber für meine Pflicht, nicht blos im Intereſſe 
eines einzelnen Kreiſes, fonbern im allgemeinen Intereffe eine 
dunkle Stelle aufjuflären, die fi) in dem Bortrage des Herrn 
neben vom 5. Mai d. I. findet. Es heißt in dem» 
eben: 


„ich Darf übrigens nicht verfchrweigen, Daß in einzelnen 
Kreijen wohl tiber die wohlmeinende Abſicht, welche 
die Landes » Vertretung bei ihrem erg . 
gehabt hat, entichieden hinausgegangn if. — Es 
iegt wenigftend der Fall vor, ur 

des früheren Normalpreifes von 100 Rihlrn. Taren | 
von 3 bis ADO Rthlen. vorgefommen find. 


Ich glaube, daß die Mitglieber der Landes «Vers 
tung, jo weit es in ihren Kräften fteht, dahin zu wir⸗ 
fen haben, daß im einer Lage des Landes, wie die ges 
genwärtige, neben ber ven Ginzelnen gegenüber zu 
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beobachtenden Billigfeit doch auch das Intereſſe der 
Gefammtheit nicht aus dem Auge verloren werde.” 


Meine Herren! Eine ſolche Aeußerung aus diefem Munde 
und an diefer Stelle ift gewiß eine ernfte Mahnung, und ale 
ſolche ift fie in dem Lande aufgefaßt worden. Der betreffende 
Kreis ift öffentlich genannt worden, ich, kenne denfelben und 
habe mich über die näheren Verhältniffe unterrichtet, «8 find 
dies folgende. 


Bei der erften Mufterung find von 300 auszuhebenden 
Pferden 118 ermittelt, und dieſe purchfchnittlich mit 147 Rthlrn. 
bezahlt worden. Es fonnten nicht mehr ermittelt werden, weil 
Pferde über zehn Jahre und in einem Werthe von über 
150 Rihlr. von dem Herm Militair s Kommiffarius zurüdges 
ftellt wurden. Der Herr Militair» Kommiffar hat dann an 
den General, diefer an den Ober⸗Präſidenten, und der Ober- 
Präfident, wie id vermuthe, an den Herm Finanz +» Minifter 
berichtet, daß zu weit höheren Mreifen gegriffen werden müffe. 
Der Landrath, zum Bericht aufgefordert, hat fich fofort ges 
äußert, daß er die Befürchtung des Militair-Kommifjars nicht 
theilen fonne. Es wurde ein anderer Termin angefegt, und 
bei viefem wurde Das ganze Kontingent zu einem Durchſchnitts⸗ 
preife von 155 Rıblen. was gewiß, da es lauter 
ausgezeichnete ArtilferiesPferde waren, ein fehr billiger Preis 
ift. Ich freue mich, und ich denfe, auch der Sen Finanz⸗ 
Winiſter wird ſich mit mir freuen, daß damit ein peinliches 
Mipverftännuiß aufgeHärt worden iſt. 


Ich erlaube mir, dem noch Ein Wort hinzuzufügen. Ich 
bin bei einem großen Theil der Aushebung zugegen gewefen, 
und ih weiß,, daß gute Pferde namentlich für die Fleinen 
Befiger, welche ja die Mehrzahl, ein Schatz ſind, der ihnen 
in der Regel durch die Tare nicht erfegt wird, ein. Schag, 
der häufig ihr ganzes Glüd, und den größten Theil ihres 
Betriebs: Kapitales ausmacht. Trohdem kann ich bezeugen, 
daß nicht ein Wort der Klage und des Unmuthes gebört 
worben ift, jondern nur fröhlidye Scherze, und was ich gefehen 
habe, waren nur heitere Geſichter. Wir Anweſenden jagten 
und Ale, wenn eine gleihe Opferfreudigfeit in allen Bevöl— 
ferungsichichten des Landes vorhanden ift, dann wird die 
Staats- Regierung nicht nur in der Weisheit, fondern auch 
in der Kraft ihrer Entfchliefungen auf das Sand mit Sicher- 
heit rechnen fünnen. 


(Bravo! Bravo!) 
Präfident: Dir Herr Finanz Minifter hat das Wort. 


Finanz s Minifter Freidere von Patow: Es fann der 
Staatd-Regierung nur zur Freude gereihen, daß ſich das Re— 
fultat jest in der That fo herausgeftellt hat, wie e8 von dem 
Herrn Abgeordneten jo eben vorgetragen worden iſt. Als ich 
die in Bezug genommene Neußerung that, ohne den Kreis 
näher zu bezeichnen, lag ein Bericht vor, welcher angab, daß 
Preife von 300 — 400 Rthlrn. bewilligt werden müßten, wenn 
ber Zweck erreicht werden ſolle. Das war nicht unrichtig; 
denn bei der erften Mufterung hat in der That die möthige 
Anzabl von Pferden nicht beſchafft werben fönnen, weil 5 
hohe Preife nicht bewilligt werden fonnten. Dagegen muß 
anerkannt werden, daß durch die Bemühungen des Landraths 
bie Sache nachträglich allerdings auf angemefiene Weife ges 
ordnet worben ift, I daß der gute Wille des Kreifes und fei- 
ned Landraths anerfannt werden muß. 


PBräfident: 


Wir haben zunächſt den $. 1 zu erles 
digen. 


Rufe) 
Da fein Widerſpruch fich erhebt, jo er denfelben 


| als angenommen erachten. Wir fommen zu $. 2. 


(Baufe.) 


(Baufe.) 


Da Niemand das Wort verlangt hat, jo darf ich anneh— 
men, daß die Paragraphen angenommen find. 


Wir haben nun über das ganze Geſetz abzuftimmen. 


$. 3. 


—— — — — — — — 
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Dafielbe lautet: 
g. 1. 


Der Kriegs: Minifter und der Chef der Marine 
Verwaltung werden zu denjenigen außerordentlichen 
Ausgaben ermächtigt, welche durch die angeordnete 
Kriegsbereitichaft und die etwa erforderlichen weiteren 
militairifchen Maßregeln veranlaßt werben. 


$. 2. 


Der Finangs Minifter hat der Militairs und ber 
Marineverwaltung die nöthigen Gelpmittel zu den Ta 
dachten Ausgaben ($. 1) zu überweifen. Diejelben 
find aus dem Staatsſchahe und aus den verfügbaren 
Beſtänden der GeneralsStaatstaffe zu entnehmen, bes 
jiehum sweiſe durch eine verzinsliche Staatsanleihe au 

eihafen. Die Anleihe darf den Betrag von Bierzig 
Millionen Thalern nicht überfteigen. 


$. 3. 


Dem Landtage ift bei der nächften Zufammenkunft 
deffelben über die Ausführung dieſes Geſetzes Nechen« 
ichaft zu geben. Soweit ſolche dann noch nicht erfolgt 
ift, bleibt hinfichtlich der Fortdauer der der Staates 
Regierung in Vorftehendem erteilten Grmächtigung 
(88. 1 und 2) gefegliche Anordnung vorbehalten. 


Ich erfuche Diejenigen, fich zu erheben, welche tiefen eben 


verleſenen Gefeg Entwurf annehmen wollen. 


Geſchieht.) 


Der Geſetz ⸗Entwurf iſt einſtimmig vom Hauſe der Ab— 
geordneten angenommen worden. 


Mir gehen zu dem zweiten Geſetz-Entwurf über. Es 
betrifft bertelbe die Abänderung des Gefeges vom 30. Mai 
1853, betreffend die von den Elfenbahnen zu entrichtende Ab⸗ 
abe und wegen Verwendung der Zinfen ‚von den Amtd- und 
Seitungscautione-Kapitalien. 


Ich eröffne zunächft die allgemeine Diskuffion. 
Pauſe) 


Da ſich Niemand zum Worte meldet, ſo ſchließe ich die— 
felbe und eröffne die artikelweiſe Berathung. 


Den $. 1 fohlägt die Kommiffien vor, mit einer Abände—⸗ 
rung anzunehmen. 
Der Herr Finanz-Minifter hat das Wort. 


Finanz Minifter Freiberr von Watow: Meine Herren! 
Es muß der Königliden Staats » Regierung zur hohen Be: 
—— gereichen, daß nicht mir Die von ihr gemachten 
orlagen im Allgemeinen ſich Ihrer Zuſtimmung zu erfreuen 
haben, ſondern daß auch ſelbſt in ver Faffung derfelben eine 
Abänderung nicht für nothwendig erachtet worden it, mit 
Ausnahme eines einzigen Wortes, weldyes aus diefem Para: 
raphen von der Kommiſſion entfernt worden ift — eine Ab— 
derung, welche dann noch einen Fleinen Zuſatz zur Folge 
gehabt bat. Es handelt fih dabei um die Verwendung ber 
ifenbahnabgabe. Die Königliche Staats» Regierung ift bei 
ihrem Borfchlage davon ausgegangen, Daß es nit an 
der Zeit fei, Die oft befprochene und viel beftrittene Frage 
wegen der Zwedmäßigfeit der Verwendung der Eijenbahn: 
abgabe bei biefer Belegenheit definitiv zut entjcheinen. 
Eie hat geglaubt, ſich darauf bejchränfen zu müffen, das vors 
zufchlagen, was durch die gegenwärtigen Zeitverhältniffe gebo— 
ten, und darum gewiß feiner. Anfechtung ausgejegt ift, näm- 
lich eine einstweilige Verwendung der Eifenbahn: Abgabe für 
die allgemeinen Zwede der Staatd:Berwaltung. Die Staats: 
—— hat bei den früheren Berathungen, wenn fie auch 
einer unbedingten Aufhebung Ted $. 6 des Geſetzes vom 
30. Mai 1853 wiverfprechen zu müffen glaubte, doch ftets 
anerfannt, daß unter gewiſſen Beringungen und Berhältniffen 
eine folche Aufhebung des $. 6 vathfam und nothwendig jein 
Dürfte. In der Konſequenz diefer Anficht hat die Staatd- 
Regierung ihre Borfchläge gemacht. 
Die Kommiffton hat es für nothwendig erachtet, einen 
Schritt weiter zu gehen, und der von der Staats Regierung 


vorgefchlagenen proviſoriſchen Maßregel einen befinitiven Chas 
rafter beigulegen. In der Sache jelbft, meine Herren, wird dadurch 
in feiner Weife etwas geändert. Wäre das Wort „einftweilen“ in 
dem Geſetz⸗Entwurfe ftehen geblieben, fo hätte — dies eht ſich 
ganz von felbft — eine Wieverherftellung der biöherigen Berwens 
dung der Eiſenbahnabgabe doch nicht anders als im Wegeder Geſeh⸗ 
gebung, nicht anderd ald mit Zuftimmung der drei * der 
Geſetzgebung herbeigeführt werben Fönnen. Wird dagegen 
durch Streihung des MWortes: „einftweilen* die Muaßregel 
ihres prowiforifchen Charakters entkleidet, jo verſteht es fich 
ebenfo von jelbft, daß deſſenungeachtet jeder der drei Kafteren 
der Öefepgebung jederzeit befugt ift, auf vie urfprüngliche Vers 
wendung der Abgabe zurüdzufommen, und daß dann, wenn es 
diefem einen Baftor gelingt, die Zufimmung der beiden anderen 
zu erlangen, der jetzt aufjuhebende $. 6 wieder in Kraft treten 
muß. Alſo, wie gefagt, eine ——— Bedeutung iſt mit der 
Aenderung, welche die Kommiſſion vorgeſchlagen hat, nicht vers 
bunden, und darum hat die Staatsregierung geglaubt, fich derſel⸗ 
ben nicht widerfegen zu muͤſſen. Ich habe das Wort nur ger 
nommen, um der Gtaatd-Regierung ſpätere Schritte zur 
MWieberherftellung des 8. 6 vorzubehalten und um bei einem 
etwaigen Zurüdfommen auf die Frage der ———— 
treten zu fönnen, daß die Regierung durch ihr Stillſchwelgen 
am heutigen Tage darauf verzichtet habe, den Gegenfland 
fpäter wieder zur Erörterung zu bringen. 


Präfident: Meine Herren! Der Paragraph wird alfo 
lauten nach dem Borfihlage ber Kommiffion: y 


„Der $. 6 des Geſetzes vom 30, Mai 1853, betref- 
fend die von ben Gifenbahnen En entrichtende Abgabe, 
wird, foweit nicht Staatöverträge entgegenftehen, aufs 
gehoben.” 


Ich a auch hier wohl annehmen, daß der Paragraph 
nah der Faflung der Kommilfion Ihre Zuftimmung erhält. 


Wauſe.) 


Daſſelbe nehme ich an von dem zweiten Paragraphen, 
ſobald nicht das Wort verlangt wird. . 
Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeoron. Miedel: Meine Herren! Die 
Aufhebung, die der 8. 1 nach dem Regierungs-» Entwurf nur 
für-den $. 6 des Gefepes von 1853 erftredt, ift Seitens der 
Kommiffion auch auf das Gefeh vom 3. November 1838 
$$. 39 und 40 ausgedehnt. Ich glaube es daher als eine 
Omiſſion, die mir zur Laft jet, Betrachten zu müffen, daß die 
Meberjchrift des Gefepes diefe Veränderung nicht ausdrüdt, 
und möchte ich deshalb um die Genehmigung des Haufes Dazu 
bitten, bezichungsweife um die Zuftimmung der Staates 
Regierung, daß die Meberfchrift Des Geſehes alſo gefaßt 
werde: 

„Entwurf eines Gefeged wegen Abänderung des Ge: 
fees vom 30. Mai 1853 und ver $$. 39 und 40 _ 
des Gefeped vom 31. November 1838, betreffend die 
von den Eifenbahnen zu erhebende Abgabe.“ 


Präftdent: Der Herr Finanz-Minifter hat das Wort. 


Finanz» Minifter Freiherr von Batow: Es dürfte an 
ih dem von dem KHeren Meferenten gemachten Vorſchlage 
nichts entgegengufehen fein; ob aber die Annahme deſſelben ges 
boten ift, möchte ich doch in Zweifel ziehen, es kommt häufig 
vor, daß nach dem befannten Sage: a potiori fit denominatio 
nicht gerade der ganze Inhalt eines Gchetes in der Heberfchrift 
erfichtlich gemacht wird. Bleibt die Ueberſchrift fo, wie fie ift, 
Y wird dadurch das Geſetz vom 30. Mai 1853 feinem In— 

Ite nach bezeichnet und dadurch auch der Inhalt des jept 
zu berathenden Gejegs Entwurfs anſchäulicher gemacht, als 
wenn nach dem Vorſchlage des Herrn Referenten zwar bie 
Data der beiden Geſetze allegirt werden, aber die Inhalts— 
bezeichnung derfelben weggelaften wirt. Wenn ich auch die 
Korrektheit des Vorſchlages gern anerfenne, fo dürfte doch da= 
von zu abftrahiren fein, indem ein Zweifel auch dann nicht 
entftehen kann, wenn es bei der von ter Negierung vorge 
ſchlagenen Weberfchrift verbleibt. 


Präſident: Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 
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Berichterftatter Abgeoron. Miedel: Ich Habe den Bor: 
fchlag gemacht, aus Beranlaffung einer von zwei Seiten aus 
der Mitte des hohen Haufes an mich gerichteten Aufforderung. 

| 








Meinerfeits habe ich auf diefe Veränderung der Ueberſchrift 
feinen Werth gelegt. Wenn alfo nicht aus dem Schooße der 
Berfammlung auf die Vornahme der proponirten Nenderung 
beftanden wird, fo will ich mich gern mit der Anficht des Herrn 
Finanz Minifterd einverftanden erklären. 


Präfident: Der Abgeorbnete Simfon hat das Wort. 


Abgeorbn. Dr. Simfon (vom Plap): Ich möchte mir 
erlauben, dem Herrn Präfidenten die Erwägung anbeimjugeben, 
ob nicht — für den Fall der Annahme des Vorfchlages des 
Heren Referenten, ben er jept aurüdigegogen hat, es noch einer 
abermaligen Abfliimmung uber denjelben in einer jpäteren 
Sipung bedürfen würde, da der Antrag nicht gebrudt vorliegt. 


Präfident: Wenn wir diefen Vorſchlag als eine mas 
terielle Aenderung zu betrachten hätten, fo würde mir dies 
unzweifelhaft fein. Ich habe ihn nur als eine Redactiond-Beräns 


N 


derung angefehen, aber da der Here Referent ihn hat fallen 
laffen, fo glaube ich, würde es das Beſte fein, daß wir über 
denfelben hinweggehen. 


(Zuftimmung.) 


Die 88. 2 und 3 find angenommen. 


Dann würden wir auch über dies Gefeg nach der Faſſung 
der Kommiſſion die Abftimmung vornehmen können. 


Ih erfuche diejenigen Herren, die auch dieſen Gefch- 
Entwurf annehmen wollen, fi gefälligft zu erheben. > 
(Gefchieht.) 

Auch diefer Geſetz⸗-Entwurf ift einflimmig angenommen. 


Mir kommen nun zu dem britten Gejeh- Entwurf, bie 
Erhebung eines Zuſchlages zur Haffifizirten Einfommenfteuer, 
zur Klaffenfteuer und zur Mahl: und Schlachtiteuer. 

Id eröffne die allgemeine Diskuffion, 


(Baufe.) 


Da fih Niemand zum Worte meldet, jo jchließe ich 
diefelbe. 


8.1. 
auſe.) 
32 — 
auſe. 

8.3. Ben 


(Paufe.) 
Der Here Berichterftatter hat das Wort 


Berichterftatter Abgeorn. Miedel: Meine Herren! Er- 
lauben Sie mir noch eine Bemerkung am Schluß der Die- 
fuffion diefer drei wichtigen Gejegentwürfe. Ich fehe voraus: 
Ihre patriotifche Gefinnung wird auch dem dritten Geſetzent⸗ 
wurf die allgemeine Zuftimmung zu Theil werden laffen, wies 
wohl es fich bei dieſem . um eine unmittelbare Herans 
siehung der Steuerfraft des Landes handelt. So ſchwer es 
nun für die Steuerpflichtigen wird, unter Umſtaͤnden, welche 
die Nothwendigkeit einer Mobilmachung der Armee und der 
Aufnahme einer neuen Anleihe mit ſich bringen werben, eine, 
wenn auch nur mäßige Erhöhung öffentlicher Abgaben zu 
übernehmen, fo werden Sie dabei doch, da die Nothwendigkeit 
der Beichaffung diefes außerordentlichen Einfommens von Ihr 
nen anerfannt ift, von der Weberzeugung ausgehen, daß in 

reußen jeder Staatsangehörige freudig das Aufßerfte Maß 
einer Mittel hergiebt, wenn es ſich um des Vaterlandes Sicher: 
eit und Ehre handelt, ſobald er nur die Ueberzgeugung haben 
lann, die fich bei ähnlichen Gelegenheiten in früheren Jahren 
nicht immer beftätigte, daß der große Zweck, für welchen fie dar 
gebracht werben, auch wirklich dadurch in würbiger Weiſe er- 
ftrebt werde. Da fe Ueberzeugung, meine Herren, gewährt 
ung eine Staats Regierung, die in der Kommiſſion die denfs 
würbige Verheißung ausſprach, daß Preußen auch für die ges 
ringſte Berlegung Preußifcher und Deutfcher Ehre einftehen werde. | 





Einer ſolchen Regierung werden Sie, meines Erachtens, 
gern alle Mittel zur Dispofition ftellen, die Preußens Volk 
irgend barzubringen vermag; einer folden Regierung werben 
bereitwillig Vreußifche Väter das Blut ihrer Söhne opfern, 
und wird, wenn es fein müßte, felbft der Aermſte aus dem 
Bolfe willig den letzten Heller auf den Altar des PVaterlans 
bed nicderlegen! — Wir wollen und indeſſen die Hoffnung 
vergegenwärtigen, daß die Verwendung der jept bewilligten 
Mittel genügen werde, ben [hönen Zwed zu erreichen, den 
geförten Frieden wieder herzuftellen. Mit dieſem MWunfche 
empfehle ich diefen legten Gefeg- Entwurf Ihrer einftimmigen 


Annahme, 
(Bravo!) 


Präfident: Wir fommen zur Abftimmung über den 
ih Entwurf Nr. 3, die Erhebung eines Zufchlages zur 
Haffifizirten Einfommenfteuer, zur Klafenfteuer und zur Mahl: 
und Schlachtſteuer betreffen. 

Ich erjuche diejenigen Herren, die den dritten Gejeßs 
Entwurf annehmen wollen, fi zu erheben. 


(Geſchieht.) 
Der Geſctz-Entwurf iſt angenommen. 


Dieſe drei Gegenftände der ———— die im innig⸗ 
ften Zufammenhang ftehen, find demnach erledigt, und ift nur 
noch der legte Gegenftand der Tagesorbnung zu erledigen. 
Es ift der zweite Bericht der vereinigten Kommifltonen für 
Handel und Gewerbe und für Finanzen und Zölle über den 
Geſetz » Entwurf, betreffend den Bau einer Gifenbahn von 
Bromberg über Thorn zur Landesgrenze in der Richtung auf 
Lowicz, ſowie die Beihaffung der Geldmitte zur vollftändigen 
en. jun der Niederſchleſiſch⸗ Maͤrliſchen Eifenbahn mit einem 
Doppelgeleife, imgleichen die Deckung des Mehrbedarfs für den 
Bau der KreugsKüftrinsfranffurter und der Saarbrüden-Triers 
Luremburger Eifenbahn. 


Es handelt fi, wie Sie wilfen, bei dieſem Geſetz-Ent⸗ 
wurf,t der und früher vorgelegen bat, um ein Amendement 
welches im anderen Haufe bejchlofien worden ift. Unfere 
— ſchlägt vor, Ihrerſeits dieſer Abänderung zuzu—⸗ 

mmen. 

Ich eröffne die Diskuſſion darüber. 

Der Here Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Schubert: Bei der vorgerüd- 
ten Zeit habe ich nichts anzuführen, als das, was im Koms 
miffions-Bericht fteht. 


Präftdent: Der Here Referent hat dem Kommifftons- 
Berichte nichts hinzuzufügen. 

Meine Herren! Der eingefchaltete Paragraph, um den es 
fich hier handelt, lautet folgendermaßen: 


Die im $. 2 bezeichnete Anleihe kann eintretendenfalls, 
ftatt zu den in dem gedachten Paragraphen erwähn: 
ten Zweden, ganz ober theilweife zu Kriegszwecken, 
oder, ſoweit das öffentliche Intereſſe dies unerläßlich 
erheifcht, jedoch nicht bis über den ale einen Vorſchuß 
zu zahlenden Betrag von 500,000 Rthlrn. hinaus, zur 
Herbeiführung eines geordneten Abfchluffes der Arbeis 
ten an ber Khein-Rahe-Eifenbahn verwandt werben, 


Der Abgeordnete Kühne (Berlin) hat das Wort. 


Abgeordn. Kühne [Berlin] (vom Pla): Meine Her: 
ven! Ich will nicht gegen den eingefchalteten Paragraphen 
ftimmen, ich will mich nur gegen bie Faflun diefer Einſchal⸗ 
tung verwahren, welche 2 die allerinforreftefte Weife einen 
dem übrigen Inhalt des Gefeges ganz fremden Gegenftand in 
daffelbe hineinſchiebt. Nur die —— Eile kann dieſe In— 
korrektheit entſchuldigen; wenn die Sache heute fertig werden 
—F war es nicht möglich, dabei noch Korrekturen eintreten 
au laſſen. 


Präfident: 

zufügen: , 

„Auf die für Kriegszwecke zu verwendenden Beträge 

der Anleihe findet die Worfchrift des $. 4 feine Ans 
wendung.“ 


Ich habe vergeffen, den legten Satz hinzu⸗ 


Haus der Abgeorbneten. Neunundvierzigite Sigung am 12. Mai 1859. 
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Ich erjuche diejenigen Herren, die den Zufag annehmen 
wollen, ſich zu erheben. 


Geſchieht) 
Derſelbe iſt angenommen. 


Ich kann nunmehr, da der Geſetz-Entwurf übereinſtim— 
mend mit dem Vorſchlage des Herrenhauſes angenommen wor—⸗ 
un ift, denſelben an das Staats: Minifterium gelangen 
affen. 

Meine Herren! Unter der Borausjegung, daß in dem 
anderen Haufe zum Sonnabend die Vorlagen erledigt jein 
werden, die wir heute hier erledigt haben, wird am Sonns 
abend die Seffion gefchloffen werden. Wir werden nur noch 
eine Sitzung nöthig haben, aber diefe eine müfjen wir haben. 
Es fragt ih, ob wir fie —— oder uͤbermorgen anſetzen 
wollen. Wenn uͤbermorgen geſchloſſen werben ſollie, jo würde 
doch immer erſt am Mittage oder Nachmittage geichloffen wer: 
den umd wir würden daher am Morgen noch die Zeit haben, 
eine Sigung zu halten. Mir ift es, wie gelagt, gleich, 


Ach würde für diefe Eigung den 7. und 8. Bericht der 

Gemeinde-Kommifftion auf die Tagesordnung fegen. Da aber 
morgen wahrfcheinlich der Gegenftand, den wir heute erledigt 
haben, im Hergnhbaufe zur Erledigung fommen wird und ich 
vorausfegen darf, Daß, wie wir und heute der Theilnahme 
eines Theild des Herrenhaufes zu erfreuen hatten, die Mits 
lieder. unjered Hauſes geneigt fein werden, der morgenden 
Verhanblung dieſes Gegenftandes im Herrenhaufe beizuwoh⸗ 
nen, jo würde ich — wenn der Herr Vertreter der Staats- 
Regierung dem nichts entgegenzufegen hätte, die Sigung auf 
Sonnabend feftjegen. 


Der Herr Staats: Minifter von Auerswald Hat das 
ort, 


Staats: Minifter von Auerswald: Ich wollte darauf 
aufmerfjam machen, daß die Regierung in dieſem Falle die 
Allerhöchfte Botfchaft wegen Schliefung des Landtages zuerft 
am Sonnabend wird einbringen können. 


Präfident: Der Abgeorbnete Dunder hat das Wort. , 


Abgeordn. Dunder (vom Plag): Ich wollte darauf 
aufmerfjam machen, daß bei der Abſtimmung über das legte 
Geſetz, welches auf der Tagesordnung ftand, die Rejolution, 
welche dazu gehört, nicht zur Abftimmung gekommen ift. Sie 
befindet fib auf Seite 3 und lautet aljo: „Das Haus wolle 
erflären, daß aus dem in Diefem Falle von Eciten des Hers 
renhauſes beobachteten Verfahren ein die Rechte des Abgeord- 
netenhaufes beeinträchtigendes Praͤcedenz niemald dürfe herge- 
leitet werben. * i 


Präſident: Meine Herren! Ich darf wohl annehmen, 
daß diefem Antrage zugeflimmt worden ift. 


(Zuftimmung.) 


Nun, meine Herren, die nächte Sitzung würde aljo am 
Sonnabend um 10 Uhr fein. 


Die heutige Sigung ift gefchloffen. 
(Schluß der Sigung A Uhr 10 Minuten.) 





Berlin, Drud und Verlag der Röniglihen Geheimen Ober+Hofbucbruderei 


Verhandl. d. Hauſes d. Abg. 


(R. Deder). 
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Funfzigite Sigung 


am Sonnabend den 14. Mai 1859. 


Mittbeilungen des Präfibenten bes Herrenbanfes, — Mittheilung in 
Betreff eines neuen, von ben Herren Siemens und Halsfe erfunbenen 
Abfimmungsmobus mittelt ber Telegtaphie. — Der - Präfibent 
bes Staats-Minifteriums verkündet eine Allerhöchſte Botſchaft, den 
Schluß der Sigung ber beiben Häufer des Landtags der Monarchie 
beireffend. — Schlufmorte bes Präfibenten, — Anſprache bes 
Alters-Präfibenten, auf beffen Antrag bie Berfammlung bem Prä- 
fiventen ben Dank für bie Leitung ber Geſchäfte durch Aufftehen 
zu erfennen giebt, 


Die Sigung wird um 10 Uhr 15 Minuten burd den 
Präfiventen Grafen von Schwerin eröffnet. 


Am Miniftertifche befinden ſich: der —— des Staats⸗ 
Miniſteriums, Fürft zu Hohenzollern⸗Sigmaringen, und die 
Staats-Minifter: von Auerswald, Freiherr von Patow, Si- 
mons, Graf von Püdler. 


Präfident: Die Sigung ift eröffnet. 
Das Protokoll der vorigen Sigung wird bis zum Schluß 
der heutigen ausliegen. 


Der Abgeorpnete Dr. Falk führt heute das Protofoll, und 
der Abgeorbnete de Syo wird die Herren notiren, bie ſich um 
Worte melden. 


Es find noch einige Mittheilungen des Herrn Präfiten- 
tem des Herrenhaufes eingegangen. Zunächft zeigt der Herr 
Praͤſident an, daß die —— Rechnung über den Staats⸗ 
haushalt des Jahres 1856 als richtig anerfannt und ber 
Staats-Regierung darüber Decharge ertheilt worden fei; dann, 
daß die unveränderte Annahme des — ———— betreffend 
den Etlaß von Zollgeſetzen im Jadegebiete erfolgt fei, ferner, daß 
die Gefep-Entwürfe, betreffend den außerorbentlichen Serie 
der Militair» und der Marine Verwaltung; der Gejep-Entwurf, 
wegen Abänderung des Geſetzes vom 30. Mai 1853, betref- 
fenb die von den Eifenbahnen zu entrichtende Abgabe und 
wegen Verwendung der Zinfen von den Amts und —* 8 
GautiondsKapitalien, und ber ne ‚ betreffend bie 
Erhebung eines Zufchlags zur klaſſ ren nfommenfteuer, 
zur Klafjenfteuer und zur Mahl: und Schlachtſteuer, unveräns 
derte Annahme gefunden haben. 


Ich will noch mittheilen, daß die Herren Siemens und 
5* die, wie Sie wiſſen, im Eingang der Seſſion uns 
die 


Mittheilung gemacht haben, daß fie einen neuen Abſtim⸗ 


mungsmobus mittelt der Telegraphie erfunden haben, mir an- 
gezeigt haben, daß fie ein Modell fertig in ihrem Atelier auf- 
je haben und die Herren erfuchen, ſich daſſelbe anzus 
ehen. 


Se. Hoheit der Herr Fürft zu Hohenzollern hat das 
Wort. 


Präfident des Staats:Miniftertums Fürft zu Hoben- 
Berhandl, d. Haufes d. Abg. 


Hans der Abgeordneten. Funftigſte Sihung am 14. Mai 1859. 
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zollerw: Sigmaringen: Ich habe eine Allerhöchfte Botfchaft 
mitzutheilen: 
Im Namen Sr, Majeftät des Königs. 
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden, Prinz von 
Preußen, Regent, 
thun fund und fügen hiermit zu wiſſen, daß Wir beabs 
gan en, gemäß Artifel 77 der Berfaffungs-Urkfunde vom 
1. —— 1850 die Sitzung beider Haͤuſer bes 
Landtages der Monarchie am Sonnabend den 14. d. M. 
zu fchließen. 
Wir fordern demnach beide Den: bed Landtages 
hierdurch auf, zu diefem Zwede an bem gedachten 
Tage um 12 Uhr Mittags im Weißen Saale des Re— 
fidenzichloffes zu Berlin zufammenzutreten. 
Gegeben Berlin, den 12ten Mai 1859. 


(ge) Wilhelm, Prinz von Preußen, Regent. 
(ggg) Fürſt zu HobenzollernsSigmaringen. 


Präfident: Meine Herren! Nah diefer Mittheilum 
haben wir uns alfo heute um 12 Uhr im Königlichen Schlofle 
zur Schluß» Sigung einzufinden. Es wirb daher die gegen- 


-wärtige Sigung dieſes Haufes die legte in diefer Seffion fein, 


in der wir Gejchäfte erledigen können. Da wir nur nod 
kurze Zeit vor uns haben, jo wird es ſich zunächſt fragen, ob 
Sie wünfchen, überhaupt noch in die Tagesordnung einzus 
treten, die für heute beftimmt ift? Ich würde Ihnen vor- 
fhlagen, davon Abftand zu nehmen, da eine gründliche Erle⸗ 
digung der Gegenflände doch nicht mehr ftattfinden Fann. 


(Allgemeine Zuftimmung,) 


Dann würden wir an ben Schluß unjerer Geſchäfte ges 
langt fein und es bliebe mir, meine Herren, nur übrig, Ihnen 
meinen aufrichtigen und herzlichen Danf auszufprechen, indem 
ich das Amt, was Sie in meine Hände gelegt haben, Ihnen 
zurüdgebe, für die Freundlichkeit und Nachficht, mit der Sie 
mich auch während des ganzen Laufes diefer Seffion behandelt 
haben, wodurch Cie die mir auferlegte Pflicht zu einer ſehr 
angenehmen gemacht haben. 

Ich füge, meine Herren, gewiß in Ihrem Sinne, den 
Dank Hinzu für das verchrte Büreau, die Herren BicesPräs 
fiventen und Schriftführer, die mit jo großer Bereitwilligfeit 
und Freundlichkeit mid) in der Führung meines Amtes unters 
ftügt haben. 

Meine u Es wird nicht mg fein, einen längeren 
Ruͤckblick auf die Seffion zu werfen, die Hinter uns liegt. 
Sie wiffen ed Alle, fie ift nicht fruchtreich an Akten gefep- 

eberifcher Thätigkeit geweien; es ift nicht meine Sache, den 
Grund davon hier näher zu fonftatiren. 

Deffenungeachtet, meine Herren, glaube ich doch behaupten 
zu können, daß fie keinesweges fruchtlos gewefen ift. Sie hat 
zunächft die Prophe * derer zu Schanden gemacht, bie 
vor und nad den Wahlen nicht laut genug rufen fonnten, daß 
ein aus freien Wahlen hervorgegangenes Haus der Abgeord- 
neten nicht vereinbar fei mit einem ruhigen und gefeglichen 
Gange der Entwidelung in Preußen. 


(Bravo!) 


Das Haus hat in voller Selbftftändigfeit feine Aufgabe 
darin erkannt, die Regierung Sr. Majeftät des Königs in allen 
Mafregeln zu unterftügen. 


(Bravo!) 


= der anderen Seite, meine Herren, hat die Regierung 
Gelegenheit gehabt, vor dem Lande fich über die Grunbfäge 
auszufprechen, nach denen fie die Regierung zu ar gie ent⸗ 
ſchloſſen iſt, und ich glaube behaupten zu können, daß dadurch 
das Vertrauen des Landes zur Regierung befeftigt und ges 


w ift. 
N (Lebhafted Bravo!) 


Meine Herren! Aber unfere_ innere verfaffungsmäßige 
Entwidelung, wie wichtig an fich, fte tritt doch im Augenblid 
164 ’ 
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zurück hinter den Ernſt der Gefahren, Die und aus ben Euro⸗ 
pälfchen Verwickelungen zu entftehen droßen, auch für unſer 
Vaterland. Sie haben in der legten Sipung nad einer ums: 
fangreichen, freien, gruͤndlichen Diskuffion einftimmig der Re: 
gierung mit Vertrauen die Mittel in die Hand gelegt, mit 
denen %. glaubt, allen Eventualitäten entgegentreien zu föns 
nen. Ein Gleiches iſt in der geftrigen Sigung, wie ich Ihnen 
ben mitgetheilt Gabe, von dem andern Faktor der Landesver— 
iretung, von dem Hetrenhauſe, gefchehen, und es iſt dadurch 
auf das Glängendfte fonitatirt worden, daß die Regierung 
a. Bezug auf ihre auswärtige Politif das Land hinter 
at. 


(Bravo!) 


Mir bleibt Daher, meine Herren, indem wir in unfere 
— zurückkehren, nur der Auodruck des Vertrauens der 
uverſicht, daß, wenn es der Reglerung nicht gelingen 
ſollte, den Frieden auf dauerhaften Grundlagen im Intereſſe 
des Landes wieder herzuſtellen, daß, ſage ich, dann, wenn der 
Augenblick gekommen iſt, wo das Schwert gezogen werden 
an unfere tapfere Armee in Gemeinſchaft mit denjenigen aller 
anderen Deutfchen Bruberftänme, des Mreufifhen Waffen: 
ruhmes eingebenf, den Sieg an unfere Fahnen zu fetten 

willen wird. 

(Lebhaftes Bravo!) 


Meine Herren! Wir fehren mit ber —— in 
unfere Heimat zutück — und wir werben, was an und iſt, Dazu 
thun, daß ed immer jo werde — daß, wenn der Augenbtic fommt, 
wo die Anforderungen an die Kräfte der Mation gemacht wer: 
den, daß dann in ihe herrſche der Geift, an den Friedrich 
Wildelm IH, glorreihen Andenkens appelliven konnte im Jahre 
te in feinem unvergeßlihen Aufruf: „An mein 
off. 


(Sehr gut! Bravo!) 


Und’ fo laffen Sie und bein, meine Herren, von eins 
ander fcheiden, indem wir unjeren patriotifchen Gefühlen in 
ber Weiſe Ausdruck geben, wie wir es zu thun pflegen am 
Schluſſe der Seffion, in einem Hoch auf Seine Majeltät ben 
König und Seine Königliche Hoheit den *** Prinzen 
von Preußen. Seine Majeftät der König lebe Hoch! Seine 
Königliche Hoheit der Regent, Prinz von Preußen, lebe hoch! 
— und abermals hoch! und nochmals hoch! 


(Shmmtliche eorbnete erheben und flimmen in ben 
+ vs Buifventen ein.) , 


Der Abgeoronete Braun hat das’ Wort. 


Abgeordn. Braun: Meine Herren! Aufrichtig und 
lebhaft war meine Freube, als ich Ihnen vor vier Monaten 
von diefer Stelle aus das Ergebniß Ihrer Präfidentenwahl 
zu verfünden die Ehre hatie. So aufridhtig, fo lebhaft, wie 
damals meine Freude, ift der Danf, den ich heute auszuſprechen 

Ehre Habe, Möge das Haus der Abgeorbneten, immer 
unter allen Umftänven fich einer fo ficheren, fo entichloffenen, 
fo glüdtichen Leitung 9 erfreuen haben, wie diejenige es ift, 
die in wenigen Augenblicken ihr Ziel erreicht haben wird, 


(Lebhafted Bravo!) 





‘ 


Bunfzigfte Sigung am 14. Mai 1859. 


Möge das Bild dieſer Leitung fi in allen PVerhält- 
niffen unferes Staated, in dem gefammten Deutfchen 
Baterlande Kar, deutlich in allen feinen Theilen wieder⸗ 
—* in der ra klaren Einſicht, in dem ra— 
chen, feften Entjchluffe, in dem fihern Zutreffen zum 
a Einſicht giebt Sicherheit, Sicherheit giebt Kraft, die 

raft aber ift wie die umerläßliche Bedingung, fo auch die 
Bürgfchaft des Gelingens und des Sieges 

Meine Herren! Um den Gefühlen des Dankes, den wir 
unferem Präfidenten ſchulden, Ausprud zu geben, möchten Sie 
fih wie Ein Mann von ihren Sitzen erheben, 


(Die ganze Berfammlung erhebt fi, indem der Rebner 
fortfährt:) 


‚Meine Herren! Möge auch dieſes Bild von hober, 
lücklicher Vorbedeutung fein: möge Preußen, möge Deutſch⸗ 
and ſich wie Ein Mann erheben, möge Mann an Mann 

feft zufammenftehen, wenn die Freiheit, die Unabhängigfeit des 
Vaterlandes bedroht wird! 


(Lebhaftes, allfeitiges Bravo!) 


Voran Preußens Regent, ein Fürft des Friedens, wenn 
man den Frieden will, ein Kerr des Krieges, wenn man den 
Krieg herausforbert. 

(Lebbaftes Bravo!) 


Voran mit dem Schwerte Friedrichs des Großen in ber 
Rechten, mit der hocherhobenen Fahne in der Linfen, auf 
welcher auch die Worte mit flammenden Buchftaben gefchries 
ben find: Treue des Volkes und des fiegbeiußten et 
Gerechtigkeit, Wahrheit, Vertrauen, Gottesfurcht — diefe Furcht 
verfcheucht jede andere Furcht, fie erzeugt jene Entfchlofienheit, 
jenen Heldenmuth, der durch Feine irdiſche Macht gebrochen 
noch gebeugt werden kann, weil berfelbe feine Wurzeln in einer 
höheren Ordnung der Dinge, in einer allwaltenden, das Recht 
ſchuͤßenden und dem Frevel beftrafenden Gerechtigkeit hat. 


(Lebhaftes Bravo!) 


Ich bitte, meine Herren, um ein Zeichen der Genehmi⸗ 
gung meiner Danfesabftattung an den Herrn PBräflventen. 


(Allſeitige Zuftimmung.) 


Präfident: Meine Herren! Ich danke Ihnen Herzlich 
für den Ausdruck Ihrer Rreundlichkeit, ich habe Ihnen ſchon 
vorher geſagt, daß ich jehe wohl weiß, daß es nur Ihre 
Nachficht umd Freundlichkeit ift, die auch die Schwächen über: 

eht, von denen ich mir fehr wohl bewußt bin, daß fie ber 
usführung meined Amtes anhängen Ich danke Amen 
herzlich. 

Grlauben Sie mir noch eine Mittheilung. Da Seine 
Königliche Ho it der Prinz⸗Regent die Sitzung ſelbſt ſchlie⸗ 
fen wird, ſo iſt es erforderlich, im Gala-Anzuge zu erſchei⸗ 
nen. Der — der Sitzung findet um 12 Uhr ſtatt. Die 
Anfahrt ift im Schlofportal Wr. 3. 


Ich ſchließe die heutige Sigung. 
(Schluß der Sigung 10 Uhr 30 Minuten.) 


Berlin, Drud und Verlag der Königlichen Geheimen ObersHofbuhbruderet 
(MR, 


Deder), 
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Schluß: Sigung 
ber 
vereinigten beiden Häuſer des Landtages 
zu Berlin am Sonnabend den 14. Mat 1859. 





Se, Königliche sont der Regent, Prinz von Breuen, 
baben_in Alterhöchfter Perfon heute Mittag 12 Uhr im Weis 
sen Saale des Königlichen Schloſſes die beiden Häufer des 
Landtags der Monarchie nad Beendigung ihrer Berathungen 
in der diesjährigen Sigungs - Periode gefchloffen. 


Mit einem — Hoch von der Verſammlung em⸗ 
pfangen, verlafen Allerhoͤchſtdieſelben nachſtehende Rede: 


Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden 
Häufern des Landtages! 


In wenigen Tagen werben wir unferem Könige 
und ‚Herrn bei Seiner Rüdfehr in die Heimat mit tief 
bewegtem Gemüthe unfer herzliches Willfommen zurufen. 
Der Aufenthalt Seiner Majeſtät in einem füblichen 
Klima it beendet. Wie wohlthätig auch deſſen Wirfun- 
gen für dad Befinden des Königs waren — unſere Ges 
bete, unfere Hoffnungen, unfere heißen Wünfche für Seine 
völlige Genefung warten noch immer ber Erfüllung. 

Mit Meinem Danfgebet für die Geburt Meines 
Enkels haben ſich Ihre treuen Wünfche vereinigt. Das 
Königliche Haus, ebenſo wie das Land, erfennen in bie 
ſem glüdlichen Ereigniß ein neues Unterpfanb, eine neue 
Bürgſchaft ihrer unauflöslich verbundenen Geſchicke. 

Die Berathungen der diesjährigen Sitzungsperiode 
find in einer bewegten Zeit zum Abſchluß gelangt. 

Sie haben, Meine Herren, die Ihnen von Seiten 
der Regierung zugegangenen Vorlagen einer forgfältigen 
Erwägung unterzogen. 

Auf dem Gebiete der Rechtspflege wird durch das 
Geſetz, betreffend die Abänderung einiger Beftimmungen 
des Strafgefegbuches, mehreren bei Anwendung befjelben 
hervorgetretenen Härten und Süden Abhülfe verichafft 
werden. Die im Rheinischen Hanbelögefegbuch getroffe— 
nen Abänderungen werben für den Geltungäbereich def: 
jelben im Anfchluffe an bie Vorſchriften der Konfurds 
Ordnung mehrere dringend gewünſchte Berbefferungen 
herbeiführen. 

Das Gefeg zur Regelung der Fifcherei für das 
Oderhaff und die angrenzenden Gewäller, fowie das 
Geſetz wegen Beſchaffung der Vorfluth im ber Rhein 

Berhandl. d. Hanfes d. bg. 
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propinz und in ben Hohenzollernfchen Landen haben bie 
Zuftimmung beiver Häufer erhalten. 

Ebenfo wird durch ambere Geſetze von provinzieller 
Bebentung ben Bebürfniffen der Lanbestheile abgeholfen 
werben, für welche dieſe Geſetze beftimmt find. 

Zu Meinem lebhaften Bedauern haben bie wid)- 
tigen Geſetz⸗ Entwürfe zur Reform bed Eherechts und 
zur Regulirung der Grundfteuer wegen Ablauf ber 
Sigungszeit nicht zum Abſchluß gelangen können. Es 
mir vorbehalten bleiben, auf die legislative Regelung 
beider Gegenjtände zurüdzufommen. Dafjelbe gilt von 
dem Gefeg-Entwurfe über das cheliche Güterrecht in der 
Provinz Weftphalen. 

Meine Herren! Für bie einhellige und entgegen- 
kommende Weiſe, mit: weldher Sie zur Erhaltung ver 
Mürde der Krone auf die Erhöhung ber Kronfibeis 
kommiß-Rente eingegangen find, fprede Ich Ihnen 
Meinen Danf aus. | 

Nach forgfältiger Berathung der Ihnen vorgelegten 
Binanzgefege haben Sie die Mittel gewährt, nicht nur 
die laufende Verwaltung nah allen Richtungen anges 
meffen fortzuführen, fondern auch mannigfachen, außer: 
orbentlihen Bebürfniffen in befriebigendem Maße zu 
genügen. Es wird die Aufgabe Meiner Regierung fein, 
bei der Verwendung biefer Mittel die gegenwärtigen po= 
litifchen Berhältniffe jo zu berüdfichtigen, daß fie dabei 
Shrer Zuftimmung gewiß fein darf. 

Der Handel und die Gewerbfamfeit, welche fich 
von den Rüdwirfungen einer ſchweren Krifiß zu erholen 
begannen, find von Meuem erjchüttert mworben. Die 
Gelegenheiten zu lohnender Arbeit haben abgenommen 
und dur Ablehnung der von Meiner Regierung für die 
Vollendung der Rhein⸗Nahe-Bahn vorgefchlagenen Maß- 
regel eine noch weitere Befchränfung erfahren. 

Die Regierung wirb bemüht fein, die Wirkungen 
biefer Mißſtaͤnde nah Kräften zu mildern. 

In der Auffaffung einzelner Beitimmungen ver 
VerfaffungsUrfunde und der Landeögefege find zwijchen 
Meiner Regierung und dem Herrenhaufe, fowie zwiſchen 
beiden Hänjern des Landtages Meinungs-Verſchieden⸗ 
heiten hervorgetreten. Ich Habe die feite Zuverficht, daß 
ber in ber gefammten Landes: Vertretung lebendige alt: 
preußifhe Sinn dieſe Gegenfäge zum Heile der Krone 
und des Landes’ überwinden und alle Gemüther immer 
fefter in dem Geifte ber Treue und Hingebung für König 
und Baterland einigen werde, welcher in ven Bejchlüffen 
der Iegten Tage auf eine Meinem Herzen wohlthuende 
Weiſe fih unzweideutig Fund gegeben hat. 

Der Krieg, den die angeftrengten und loyalen Be— 
mühungen Meiner Regierung vergebens zu verhüten 
trachteten, ift in Stalien zum Ausbruch gefommen. 

Der Ernſt dieſer Lage erforberte die Kriegäbereit 
ſchaft der Armee. Diefelbe hat auch auf die Marine 
ausgebehnt werben müffen, zu deren weiterer Entwide- 
fung Sie die nöthigen Mittel gewährt haben. 
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Die Einhelligkeit, mit welcher Sie die ‚großen, ‘für | 
den Fall ver Mobilmahung des ‚gefammten Heeres er: | 
forderlichen Summen bewilligt haben, ift ein neues 
Zeugniß für die bewährte „patriotifche Gefinnung des 
Landes. Empfangen Sie Meinen wärmften Danf dafür! 
Die Nation ift hinter Ihrer Bereitwilligkeit nicht zurück⸗ 
‚geblieben. Freudig find Die gefammten Reſerven und. bie 
Landwehrmannſchaften der Artillerie unter bie Waffen 
getreten. Die Haltımg und ber Geijt der Armee erfüllen | 
Mid — was auch die Zufunft bringen mag — mit 
feiter Zuverfiht. Sie wird, wenn das Vaterland ruft 
— Ich weiß es — hinter ven Thaten, hinter dem 
Waffenruhm der Väter nicht zurüdbleiben. | 

‚Meine Herren! Preußen: ift entſchloſſen, die Grund- 
lagen des Guropäijchen Rechtszuſtandes, das Gleichge- 
wicht Europas zu wahren. Es ijt fein Recht und ‚feine 
Pflicht, für die Sicherheit, den Schug und Die nationalen 
Intereſſen Deutjchlands einzuftehen. Die Obhut dieſer 
Güter wird es nicht aus feiner Hand geben. ' 





Preußen erwartet, daß alle Deutfchen Bundesge— 
noffen ihm bei Löfung dieſer Aufgabe feit. zur Seite 
ftehen und feine Bereitwilligfeit, für bad gemeinjame 
Vaterland einzutreten, mit Vertrauen ermwiebern werben. 

Es ift ein ernfter Augenblid, im welchem Ich Sie, 
Meine Herren, zu Ihrem heimatlichen Heerde entlaffe. 
Möge der Allmächtige Seine ſchirmende Hand über dem 
theuren Baterlande halten, möge Er unfere Wünſche 
für unjern geliebten König und Herrn erhören! 


Dereinigen Sie fih mit Mir in dem Rufe: 
Es lebe der König! 


Die Verfammlung Rimmte in diefes Sr. Majeftät dem 
Könige dargebrachte Lebehoch begeiftert ein und ſchloß ſich eben 
fo. lebhaft und einflimmig dem Lebehoch an, welches darauf 
von dem Präfidenten des Herrenhaufes, Sr. Durchlaucht dem 
Prinzen zu Hohenlohe, auf Se. Königliche Hoheit dem Prinz- 
Regenten beim Berlaffen des Saaled ausgebracht wurbe, 


Se. Hoheit der Fürft zu Hohenzollern » Sigmaringen er: 
flärte ae den Yandtag ® gefchloffen. te 
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Benda hier Oberprediger emerit. Hafche 

zu Köpnid, dahin gehend, 
‚daß ‚ven Witten und un: 
verforgten Kindern emeri- 
tirter Pfarrer das volle Gna⸗ 
denjahr gleih ven Mitt: 
wen und unverforgten Kin: 
dern der im Amte verftor: 
benen Pfarrer zu Theil 
werde. 


1. 824. | Der Fafbinder Jof.| bittet um Griheilung der 
ub. Winkel zu) Schanfs Kongeifion, fei es 
ren für das jet innehabende 
(Abgeorbneter oder für ein anderes in 
de Syo) Düren zu ermittelnded und 

dazu paffendes Gebäude. 

11. 825. | Der ®utöbefiger Rö= | bitten, zu befürworten, daß 


der zu Lichtenberg | das 
bei Berlin und Ge-| mit 
noffen 


reußifhe Militair 
usnahme der zum 
Dienft unumgänglich nö— 
thigen Mannfchaften bei un: 
geflörtem Frieden alljährlich 
zur Erntezeit einen vier 
wöchentlihen Urlaub ers 
halte. 


Berhandl. d. Hanfes d. Abg. 
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I. 826. Die Gutsbeſitzer Un: 
termann zu Gri—⸗ 
Kommiffion für Petitionen. goleiten und Ge⸗ 

nofjen 
1. 822. | Der Abgeordnete von | überreicht zwei Geſuche bes en 


2 


3) Firirun 


Inhalt. 





petitioniren: 


1) um eine billigere Bertres 
tung ihrer Intereffen auf 
ben Kreistagen, 


um ein beftimmteres und 
offenered WBerfahren bei 
der Befteuerung durch 

Klaſſen · und Einkommen⸗ 
fteuer, 


— 


der Geiſtlichen 
durch Gewährung eines 
baaren Gchalted neben 
Wohnung und Hol. 


1. 830. | Die Bewohner des] bitten um Abänderung des 


— und kleinen 


rders, ſowie ei⸗ 


noſſen 
(Abgeordn. Dihm) 
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Rayon⸗Regulativs vom 10. 
September 1828 zu ihren 
Gunſten event. daß bei den 
baulichen Ausführungen auf 
dem Stabtmarjch, ſoweit 
biefer qrolfigen dem Schleu⸗ 
fenwerle und dem Eiſen⸗ 
bahndamme liegt, wie bei 
den Werdern nur die im 
$. 24 des gedachten Regu⸗ 
lativs vorgejchriebenen Ein⸗ 
ſchräänkungen zur Anwen— 
dung fommen. 


x 


——— 


* Extrahent. 


bittet, ihm die Konzeſſion zum 
Betriebe der Gaſtwirthſchaft 
in bem von ihm dort neu 
erbauten Haufe zu erteilen. 


Il. 835. | Ser Gaftwirth Aus 
guſt Jahnke zu 
ider bei Tempel: 
| burg ' 
—— Dr. 
j dubert)- 
Der emeritirte Predi⸗ 
er Henne zu 
oftarzeimo bei 
Wolftein 
Superintendent Dr. 
Thom und Ge 
nofjen, datirt Gars 
zigar und Neuen 
dor 
(Abgeordneter von 
Bonin [Stolp] 


Paſtor Hoppe au 
Gr. Jañnewitz, Hr. 
Lauenburg in Rom: 
mern 

(Abgeordneter von 
Bonin [Stolp]) 


Paſtor Hoppe zu 
Gr. Jannewitz und 
Genofien 

(Abgeordneter von 
Bonin [Stolp]) 


Der Guts⸗Inſpektor 
Steinfeldt und 
+!  Genoffen, datirt 
Mettfewig, Kreis 
Lauenburg 
(Abgeorbneter von 
Bonin [Stolp]) 


Die gelpannhaltenden 

rihe, Schulze 

Klempin um 

Genoſſen zu H0s 

enfaathen bei 
rberg i. M., 


1. 864. |x. Klute aus Wed⸗ 
dinghofen bei Gas 
inen 


ge i rd Erhöhung jeiner 


bitten, die gegendie Sonntags: 
heiligung eingegangenen Pe⸗ 
titionen zurüdzumeifen. 


II. 853. desgleichen. 


desgleichen. 


beögleichen. 


11. 858. betreffend ihre Befreiung von 
den Ifubeen und von 
mei Drittheilen der Stein- 


gen Kirche. 


beichwert ſich über die Berles 
gung des Weges, welcher 
die Ghauffee von Lünen 
nach Gamen verbindet, jo- 
wie darüber, daß die be— 
8* Verbreiterung deſ⸗ 
elben auf 18 Fuß nur 
theilweiſe ausgeführt wor⸗ 
den und von der Stelle, bis 
zu welcher der Weg breiter 
5* worden iſt, demſel⸗ 
wiederum eine andere 
— gegeben werden 
ol. 


11. 868. | Der Grundbeſitzet beſchwert ſich darüber, daß 
Gottl. Radike, fein einziger Sohn, Ferd. 
au Elbing Mabtfe, bei jeinem a 
Alter zugleich fei Ernährer, 
zum Militairdienit eingegos 
gen und in die 2, Com» 
pagnie 5. Infanterie-Regis 
ments eingeftellt fei und 
bittet um deſſen Entlaf- 
fung. 


hren zum Bau der dorti⸗ 


Nummer 
= Ertrahent. 
19 
goernas, 
I. 871. | Der ehemalige Förfter 


G. Neumann au 
Stadt = Förfterei 
Lauenburg 





Haus der Abgeordneten. Verzeichniß der eingegangenen Petitionen. 
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beſchwert ſich über feine Ent⸗ 
laſſung aus dem Forſtdienſte, 
bittet um nochmalige Unter⸗ 
ſuchung und Zuruͤcknahme 
der Entlafjung. 


II. 877. | Der bäuerliche Wirth — hat bei der dortigen 


Andt. Romahn 
aus NeusKaletka, 
Kreis Allenftein 

(Abg. Harkort), 


il. 879, 
fatholifchen Kir— 
— zu 

olniſch⸗Lopatken 
— F. Saffe und 
Genoſſen 


Der Butsbefiger 
Steffenhagen 
au Braunsrode 

Der Bürtlervanden 
Erften hierſelbſt 


Anton von Bor 
lesfi zu Pofen 


II, 880, 
II. 881. 


II. 481. 


II. 884. | Die Ww. Euphros 
ine Gteinfe 
u Tabaden, Kreid 
* 
H. 888. | Karl Adolph Ges 
ricke bierfelbft 


II. 8%. *xc. Löhers 
Seiede 


eparation feine Abfindung, 
aus 33 Morgen 170 Quas 
drat-Ruthen beſtehend, an 
der äußerjten Feldgrenze an 
der Ramufer Korft zugewie⸗ 
fen erhalten, bis wohin bie 
Entfernung vom Dorfe 527 
Ruthen betrage. Die Er- 
laubniß zum Anbau, der 
der Bewirthichaftung wegen 
für ihm nothmwendig He, 
werde ibm verfagt, und bits 
tet er deshalb um deren 
Auswirfun 


Die Mitglieder der | bitten um Aufhebung der von 


dem Königlichen Miniftes 
rium der geiftlichen Ange: 
legenheiten hinſichts des 
Reparanır- refp. Reubaues 
der verfallenen katholiſchen 
Kirche daſelbſt erlaffenen 
Reſolute. 

denſelben Gegenſtand betref⸗ 
fend. , 


bejchwert ſich über Die 
ee erfolgte Außweifung Son 
bier. . 
beantragt, dahin zu wirken, 
1) daß der Erneuerungfonde, 
defien Anjammlung der 
Har Handels: Minifter 
den ifenbahn = Gejells 
—* widergeſetzlich an⸗ 
efohlen, . aurgeiäf und 
defien Beftand an die 
Aclionaire vertheiltwerbe, 
2) daß das Gefeh vom 30. 
Mai 1853, betreffend die 
von Eifenbahnen zu ent⸗ 
richtende Abgabe, wier 
der aufgehoben werde, 
3) daß eine Unterfuchung 
der Urfachen des Banfes 
rotts der Kofel-Overbers 
ger Bahn eingeleitet und 
Die Befträfung der Schul: 
digen herbeigeführt werde. 
beflage ſich über die Entzie: 
humg der Schanf:Konzeffion 
und bittet, diefelbe wie: 
der = ertheilen. 
macht Vorſchlãge, wie für die 
ärmere Klaffe billige Wohr 
4% zu beſchaffen und 
er in diefer Beziehung jept 
—— Noth abzubel: 


fen iſt 
zu wüuͤnſcht, daß die Ackerbautrei⸗ 


benden in den Städten de: 
nen auf dem Lande hinſichts 
der Kuͤndigungsfriſten für 
das Gefinde gleichgeftellt 
werben. 


Nummer 
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Haupt: 


Journals. 


I. 894, | Die erfabrifans | bi 
kn Rlihfae & 


II. 895. 


1. 909. 


IL 910. 


il. 912. 


Il. 929. 


Exrtrahent. 


Comp. zu Nym⸗ 
brecht 
(Abgeordn. Kaiſer) 


Der Gutsvorſtand 
von Warriſchlen, 
Louis OGilvie 
und Genoſſen, 


Der Bevollmädtigte 
. ber Tate zu 
Koͤllmiſch⸗ Finfubs 
nen, x. Gronau, 


’ 


x“. Gronau zu 
Linluhnen und Ges 
noſſen, 


Das Konigliche Kreis⸗ 
ericht zu Kreuz⸗ 
urg in Oberſchl. 

(Abg. Purmann) 


Der Bäder und Klein⸗ 
händler Schmidt 
zu Haldem 


' 


Franz Karthaus 
et Baujenbad 
zu Thal bei Gums 


merdbadh 
(Abgeordn. Raifer) 
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Inhalt 


tten um Meobdification des 


$ 354 ad A des Strafge⸗ 
ſetzbuches, inſoweit derſelbe 
den Transport von Schieß⸗ 
pulver betrifft, dahin, daß 
Gonfiscation bei Verſehen 
bei Pulver » Trandporten 
fortfalle, event. dem Richter 
ed anhelmgegeben werbe, ob 
er biejelbe nach Lage der 
Sache ausfprechen will oder 
nicht. 


bitten, Darauf hinzuwirken, daß 


das Strafverfahren aufge 
hoben werde, befonders ge: 
gen Lanvleute, welche am 
onntage vor und nach der 
Kirche unbedingt möthige 
Arbeiten verrichten. 


beſchwert ſich darüber, daß 


Diefelben zur Zahlung der 
Koften für die Kicchen-Bis 
fitationd-Fuhren des Super» 
intendenten Luds zu Skais⸗ 
gieren angewieſen worben, 
bittet um Befreiung Davon 
und Rüderftattung der von 
ihnen eingegogenen 4 Rthlr. 
nebft Erecutiond:Koften. 


betreffend die Firirung des Eins 


fommens der, Geiftlichen. 


bittet, den Hoffmannfchen Mi- 


norennen die Konzeffton zum 
Berriebe der Gaft- und 
Schanlkwirthſchaft auf dem 
ihnen gehörigen Grundſtuͤcke 
Bafelbk Nr. 5 zu belafien. 


bittet um Ertheilung der Kon- 
zefften Betriebe der 
. Gaft und Schanfwirthfchaft 


in jeiner Wohnung. 


beantragen, daß die Pulver» 


fabrifanten bei Pulvertrans⸗ 
portennur fürdie vorfchriftds 
mäßige Berpadung und Ab⸗ 
fendung des Pulvers, nicht 
aber für die Befolgung ber 
für bie gäbe derjelben ges 
gebenen Vorſchriften verant ⸗ 
wortlich gemacht werben mös 

en, und daß ber $. 345 bes 
Errafgefepebuchs in biefer 
Hinfiht abgeändert werde. 
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II. 930. | Der Drofchtenfutfcher | Der 


II. 931. 


Verzeichniß ber eingegangenen Petitionen. 


Ertrabent. 


Konrad Lenz 


zu Elberfeld. 
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war am 19. Mai 
1 a —— Abends 
von ſeinem errn Dazu 
beſtimmt, aus einer Reſtau⸗ 
ration mehrere Herten ab⸗ 
zuholen und nah Barmen 
zu fahren; bei der Reftaus 
— —— — 
angte ber Polizei⸗Inſpel⸗ 
tor Faß, ihn ſofort nad 
Barmen zu fahren, und als 
er ihm erwiderte, daß er 
bereits beftellt ſei, forderte 
Diefer ihm feinen Yahrbes 
rechtigungsfchein ab und 
vernichtete benfelben. Pe⸗ 
tent bittet nun um Unter 
fuhung des gegen ihn 
beobachteten Berfährens unb 
Wiederertheilung des ihm 
entzogenen ahrberegtir 
gungsicheines. 


Dr. Grund zu Jas | beantragt die Befeitigung mebs 


lobsdorf 


rerer bitreaufratifcher Miß⸗ 
ftände in ber Poſtverwal⸗ 


tum 
1. 936. Joſef von Kotos Derfelle beſaß im Jahre 1848 


ll, 939. 


görsfi zu Pofen. 


Der Invalide Karl 
Willerbing zu 
Mitt 


tten 
(Abg. Harkort). 
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das Vorwerk Welna bei 
Gnefen Am 7. Mai 1848 
befam dies Vorwerk 1 Es— 
cabron — und 1 Cem⸗ 
pagnie Infanterie Einquars 
tiecung ; Petent will dadurch 
an feinem Gigenthume bis 
bis zur. Höhe von 216 Rthlen. 
20 Sar. 8 Pi. rg 
worden fein und hat fi 
um Schadenerfat vergeblich 
an bie vorgejegten Behör- 
den, ja fogar an Se. Kö— 
nigliche Hoheit den Prin⸗ 
zen von Preußen, Regenten, 
gewendet und bittet jeht, 
da feine Geſuche fruchtlos 
gewefen, um Vernehmung 
mehrerer Zeugen, behufs 
Feftftellung der Wahrheit 
feinee Angaben, und daß 
ihm demnächft Gerechtigkeit 
werbe. 

elbe war 1847 in Werl 
als Gerichtsbote angeftellt, 
ſchied aus dieſer Stellung 
1852, blieb dort jedoch bie 
Mai 1855; zu dieſer Zeit 
—* er ald We ae 
auf ber mit aße, Bür⸗ 
— ede, und am 
5. Juni beffelben Jahres 
als Waagemeifter in Creuz⸗ 
thal, B ge Fern⸗ 


ſten er bis Oktober 1856 
voritand. Da man ihm in 
diefen Orten das Heimaths⸗ 
recht nicht ſtehen will, 
Inge * * n in 25 

t zu fehügen m 
entweber in ernborf ober 
in Werl ein Domizil anzu« 
weiſen. 
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I. 945. | Die Einfafien gu ®ils | betreffend den Bau einer evans 


helmshuld und Um⸗ 
egend Karl 
runfe und Ge: 
nofien, 


1. 946 | Die Nbgeoron. Heypl 
bis ee u. 
I. 950. Karder 


1. 951. | Der Mufitus Hein- 
rich Richhardt 
zu Sommerſchen⸗ 


bur 
(Ag, Jordan) 


II. 954. | Der 
Biesbert Frei: 
herr von Roms 
berg auf dem 
Haufe Brünning- 
haufen. 


I. 984.| Der Buchoruder N. 
Mayer zu Eupen 


1. 986. Das Kirchen: Kolles 
ium ber ebanges 
Lifch = lutherischen 
Parodie in und 
um Saapfe und 
Genoffen 


1. 991. Johann Gerhard 
-Dreeffen zu 
Immenvorf, Kreis 
Geilenfirchen 
(Abg. Eongen), 


gelifhen Kirche in Wils 
helms huld, Kreifes Garthaus. 


übereichen die Petitionen des 


Gemeinderath8 von Mal: 
ftabt « Burbach =» Nufhütte 
und Genofien, des Ge— 
meinderathd Dudweiler und 
Genofien, der Bürgers 
meifterei = Berfammlung zu 
Biſchmisheim, der Bürger- 
meifterei Neunkirchen und 
Genofien und der Einge— 
fefjenen der®emeinden Guirs 
ſcheid und Fiſchbach, wer 
gen Aufhebung der Ordon— 
nanz von: Jahre 1669, bes 
treffend die Beſchränkung 
des Bauens in der Nähe 
von Waldungen. 


ma. feine Petition wes 


gen Bewilligung eines mo- 
natlichen Gnabengehalts, 


Kammerherr | Der Landwirth Nabel zu Has 


chenei ift Befiger einer im 
tleinen Hoͤrder Felde an 
einem Kulturwege, ungefähr 
1200 Schritt von dem ger 
nannten Dorfe und % Stun: 
de von der Stadt Hörde 
belegenen, 1 Morgen 9 Rus 
then 21 Fuß großen Par: 
zelle, welche von mehreren 
Seiten unmittelbar von 
einem dem Petenten gehö- 
rigen Walde begrenzt wird. 
Auf diefer Parzelle hat ıc. 
Nabel im Jahre 1854 ohne 
Konfend eine neue Anſiede⸗ 
lung errichtet. Petent ber 
ſchwert ſich nun, daß troß 
feiner Remonftrationen bie 
Regierung zu Arnsberg und 
das Mintjterium des In— 


“nern die Anſiedelung gut— 


geheißen und bittet um Res 
medur des rechtswidrigen 


VBerfahrens. 
bittet um Erwirkung der Kon— 


zeffion zur Fortführung feis 
ner Buchdruderci. 


bitten um &leichberechtigung 


der alten lutherifchen Ge: 
meinden mit den unirten in 
Betreff der proteftantifchen 
Kirchengüter. 


um MWiederertheilung ber 


ScanfsKonzeffion. 
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Il. 992.| Der Büdner Bal-|um Wiederertheilung ber 


cze weit aus Zühs 

len, zur Zeit hier 

(Abg. Knönes 
nagel) 


u. 993.|Guftav Seidel 
und Genofien zu 
Witten, eis 
Bodum, 


U. 994.) Die Bulverfabrifan- 
tn Martin & 
Comp. zu Saale 
bei Brederfelo 


11. 1000.| Der frühere Affiftent 
im — 
reau der n 
Ganı = Invalide 
Rothardt zu 
Bromberg 


II. 1002.) Der Präzentor Gi— 
bat zu Sinten, 
Kreifes Heydefrug, 


1. 1003.) Der Schanfwirth 
Philipp Trip: 
pen zu Ginfteden 


11. 1005,| Rittmeifter a.D.von 
Barfus zu Bad 
Depnhaufen , 


Schanf: Konzeffion. 


bitten um Wiebereinführung 


der geheimen Abftimmung 
bei den Abgeordnetenwahlen. 


bitten um. Abänderung des 


$. 345 des Strafgefepbuches 
dahin, daß eine Confiscation 
bes Nulvers nicht ftattfinde, 
wenn eine Gontravention gez 
gen die Verordnungen über 
den Transport des Pulvers 
Seitens der Transportfühs 
ri ober Fuhrleute begangen 
wirb. 


beſchwert firb über feine Ents 


laffung aus dem Staats: 
dienſte und beantragt, die 
Einleitung einer Unterfus 
hung wider den Ober-Ma- 
ſchinenmeiſter Rohrbed we⸗ 
gen verſchiedener Pflichts 
widrigfeiten, fowie des Per 
tenten balvige Vernehmung 
und Befchlaglegung auf die 
betreffenden Aften. 


befchwert fich über feine Amtss 


fuspenfion und die erfolgte 
Feſtſetzung eines zu peringen 
Einkommens und bittet, bei 
bem — Kultus⸗Miniſter 
die abermalige Prüfung ſei⸗ 
ner Beſchwerde zu befürs 
worten. 


beſchwert fich über Verweige⸗ 


rung, der Konzefiion zum 
Schanfbetricbe. 


vertheidigt feine sub II. 407 


journalifirte Petition, worin 
er die ungünftigen Verhälts 
niſſe dieſes Bades fchildert, 
fie hauptfächlih den vom 
Königlichen Handels - Mir 
nifterio erlaffenen Beftim- 
mungen zujchreibt, um deren 
Abftellung,, fowie darum 
bittet, daß das Bad Oeyn⸗ 
aufen zu einem Staatds 
nftitute wirklich erhoben 
werde und zum Reffort des 
geiftlicden Minifterii über- 
che, gegen die von der 
ommijnon für Petitionen 
aufgeftellten Gründe, aus 
welchen die Tagesordnung 
beantragt worden ift. 


Haus ber Abgeordneten. Verzeichniß der eingegangenen Petitionen. 
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11. 1006.| Der Defonomiesoms | bittet um Wermittelung jur 


miffiond » Gehülfe 
Gronwald zu 
Friedland 


U. 1011. Der frühere Lehrer | bittet 


Fir yn zu Kulmfee 


U. 1015.) Der Kaufmann ©. 
Nothardt zu 
Gniewlowo. 


I. 1016.] Der Agent M. Pot» 
ten zu Iſſelburg, 
Kreis Rees, 
(Abg.Dr. Krebs). 


1. 1053. Der Dr. med. Ber: 
trand zu Koblenz 


11. 1054.| Der Halbbauer und 
Webermeifter Jo⸗ 
da nn Milow zu 

ingenwalbe 
(Abg. Dr. Lette) 


interimiftifchen Anftellung 
im Staatsbienfte, damit fpä= 
ter die Befürwortung der 
GErtheilung einer definitiven 
Anftellungs = Berechtigung 
für ihn geeigneten Orts ers 
folgen fönne. 


um MWiederertheilung 
der ihm entjogenen Kon— 
effton zum Gaſtwirthſchafts⸗ 

etriebe oder nur um Kon⸗ 
zeiftonirung einer Bierhalle 
nebft Neftauration, 


Derfelbeift vom Bolizei-Anwalt 
deshalb angeflagt, weil er 
am Mariäs — 
auf feinem Hofe Bauholz 
habe gimmern laffen und vom 
Königlichen Kreisgericht zu 
Inowraclaw zu Strafe und 
Koſten verurtheilt. Er bit⸗ 
tet num, dahin zu wirken, 
taß von den Fatholifchen 
Feiertagen nur noch ber 
Alterheiligentag für gefeplich 
erflärt werde, damit ber 
fleißige Arbeiter und Lands 
mann nicht gezwungen werde, 
dieübrigen Fatholifchen Feier: 
tage mit Nichtsthun hins 
bringen zu müffen; ferner, 
daß ihm Strafe und Koften 
zuruͤckerſtattet werden. 


Derſelbe ift feit dem Jahre 
1851 für den Regierungds 
bezirt Düffeldorf als Agent 
der Magpeburger Feuer: 
und Hagel: Berfirherungs: 
efelli al fongefjionirt und 
Bitter, feine Konzeffion aud 
auf den Kreis Borken auszu« 
dehnen. 


beſchwert fi über Berfagung 
einee  wohlerworbenen 
echte, fowohl in Preußen 
als im Auslande. 


bittet um den Konfens zur 
Gründung einer Neuan- 
fievelung auf ver. dortigen 
Feldmarf. 


Nummer 
des 


te 
** 
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II. 1858.) Der 
duard Bohne 


zu Bohneshof bei 
Berlin 


1. 1059.| Der Fabrilbeſiher 
Louis BWiefite 
und Genofjen zu 
Bohneshof ꝛtc. 


I, 1060.| Der Oekonom 8. 
Meyer hier 


IL 1061. Die Gemeinde Gor- 
cziokowo und Ge: 
noſſen 


I. 1062. Theodor Koch zu 
Glehn, Kreis 
Schleiden 
(Abg. Dr, Braun 
[Bonn]), 


Il. 1064.) Antiguae und Leih- 
bibliothefar Aug. 
Herrmann hier 


1. 1065.| Der Prägentor Gis 
bat zu Kinten, 
Kreiſes Heypefrug, 
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Babrifbefiger | beantragt, durch ein allgemeis 


ned Geieg die im $. 57 
Tb. I. Tit. 15 des Allges 
meinen Landrechts den Ufer- 
befigern an öffentlichen Flüf- 
fen auferlegte Beſchraͤnkun 
da aufzuheben, wo Diele 
Ufer mit gewerblichen An—⸗ 
lagen, welche ihres Betriebes 
wegen der Lage an ſchiff⸗ 
baren Fluͤſſen bepürfen, bes 
baut find. Event. bittet 
Petent, in NRüdficht ber 
er Berhältniffe, welche 
ür Das rechte Spree » Ufer 
unterhalb Moabit und ober⸗ 
halb des Landwehrkanals 
beftehen, die Benutzung zum 
Leinpfade an den Ufern der 
auf dieſer Strede befinds 

. lien Fabrifanlagen, welche 
feit neun Jahren bereits voll: 
ftändig aufgehört habe, au 
Seitens der Behörde eins 
gehen zu laffen. 


treten der vorftehenden Peti- 
tion bei. 


macht darauf aufmerfjam, daß 
das Gefeg wegen Innehals 
tung der Hege- und Schon- 
zeiten v ala übertreten 
werbe und beantragt beffen 

‚ Aufrechthaltung und befjere 
Ueberwachung des Wilpprets 
verfaufs, auch die Feftfebung 
der Schonzeit vom 1. März 
bis Ende September jeden 
Jahres. 


bitten um Entlaſſung aus dem 
Verbande der Königlichen 
Provinzial» Feuer: Sozietät 
der Provinz Posen. 


wegen Grtheilung der Kon» 
zeffion zum Betriebe der 
Gaftwirthichaft. 


beklagt ih über Verweigerung 
der Konzeffion zu theatras 
lifchen Borftellungen vor 
den Thoren Berlins oder in 
Charlottenburg. 


vervollftändigt feine sub II. 
1002 journalifirte Peti— 
tion, worin er fich über 
feine Amtsfudpenfion und 
die Feftfegung eines zu nie⸗ 
drigen Ginfommend bes 
ſchwert und um die nod- 
malige Prüfung feiner Bes 
ſchwerde Seitens des Herm 
Kultus» Minifters bittet, 
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1. 1073.) Eliſabetha Mis| will Grbin nes im a 1824 


haelis zu Erfurt 


u Woolwich verftorbenen 

mirals Gomelius von 
Deünz fein, welcher ein gro: 
fies Bermögen binterlaffen 
und von weldem mehrere 
Male Summen nad Er: 
furt zur Auszahlung an 
fie abgeſchickt, jedoch von 
dem Regierungs = Regiftra- 
tor Hedemüller unterjchlas 
gen ſein follen, welcher 
legtere zur Erhebung der 
Erbſchaft beauftragt war. 
Gegen 2. Hedemüller hatte 
PBetentin auf Rechnungs— 
legung, reſp. auf Reden: 
ichaftgebung über Die Aus— 
führung des ihm gewordenen 
Auftrags geflagt, iſt jedoch 
durch das Erkenntniß des 
Königlichen Kreisgerichte zu 
Erfurt mit Der lage zus 
rüdgewiejen, und bittet 
num, ihr zu ihrem Rechte 
zu verhelfen, 


1. 1076.) Der Ritszgniöbr. bitter, die Königliche Staats 
rt ®o if 


edni 


ER Kreis 
nid, 


I. 1081.) Faltor Karl Bödel 
und Genoffen zu 
Königsberg in 
Preußen 

(Ag. Graf Lehns 
dorff) 


1. 1086.| Der —— 
Joſeph Gold— 


berg zu Potsdam | foſcheren Reftauration, 
(Abdg. Ritter) 

1. 1087.] Der Redacteur Th. bittet, im Sinne einer mil: 

e Delönerzußred-| veren MPraris und einer 
lau freieren Entfaltung des Bers 

einslebend das Vereinsgeſetz 
vom 11. Mär 1850 ab» 
auändern, 

IL 1090.| Der Maurer umd|bejcbwert ſich darüber, daß 

immermeifter C.) ihm in Folge einer bereits 
r. Pahms zu| miedergefchlagenen Unter 
oyerdwerba ſuchung Staatsbauten nicht 
. Stilde) ferner übertragen worben 
find und bittet um Revifion | 
der betreffenden Denuncias 
tiond = Akten. 

1. 1100.| Der SKreisgerichtss | bitten um Abänderung der 
Direktor Wicert beftehenden Rayon- Gejege, 
und Genoffen zu 
Königäber: 

(Abg. Richter) 


Regierung zur Worlegung 
eines Geſetzes zu veran: 
laffen, durch welches ent 
weder die Entſchaͤdigung 
der Berechtigten fir Das 
Jagdrecht gewährt, ober 
das Jagdrecht jelbft wie— 
der aurüderftattet wird. 
betreffend die Aufrechthaltung 
der Beſtimmungen über die 
Sonntagsbeiligung. 


bittet um Ertheilung der Kon: 
zeſſion zur Anlage einer 


Sous der Abgeordneten, Werzeichniß ber eingegangenen Petition 
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Kommiffion für die Agrar :Berbältniffe. 


11. 815. Der Gutsbeſitzer 
Ludwig von 
Bord zu Jarice 
‚und Genoflen 


bitten, hinſichts der Zehnt- 
Ablöfungen unter Aufhe⸗ 
bung des Geſetzes vom 15. 
April 1857 um Wiederhers 
ftelung des Geſetzes vom 
2. März 1850. 


Kabinets » Dxrbre 


1. 811.| Der Pfarrer Kunz] bitten um Aufhebung der Aller: 
böchften 


chert zu Moif- 
elsporf und Ger 
noffen 


U. 812.| Der Pfarrer Ema— 
nuel Schreyer 


De ie 


1. 809.| Die Aderbautreiben: 
den von Braune 
in Winningen und 
hg. Miefipet 

9. Pieſche 
[Ratbe}) 


H. 819.| Die Stadt Primfe- 
nau und Die zur 
Herrfhaft Prim⸗ 
fenau gehörenden 
Landgemeinden 


11. 823. Der Pfarrer Birn- 
bach und Genoffen, 
dat, Hennersdorf, 


H. 828,| Die Gemeinde Chro⸗ 
und &enofien 


—— 


vom 16. Juni 1831 und 
die Miedereinführung des 
viesfälligen, durch die Allers 
höchfte Kabinets-Orbre vom 
6. Februar 1812 begründes 
ten Rechtszuftandes hinfichte 
des Dezems. 


desgfeichen. 


betreffend die MWegnahme der 
an den Staats > Chauffen 
befindlihen Bappeln. 


beantragen, das dort ſchwe—⸗ 
bende gr 
auf 5 und mehr Jahre Bins 
aus ruhen zu laffen, um 
wieder fo weit zu Kräften 
zu kommen, damit fie die 
Koften deden können, —— 
daß ein anderer mit libera⸗ 
leren Geſinnungen begab⸗ 
ter Abhlöſungs⸗Kommiſſatius 
dorthin verjegt werde, wel⸗ 
cher das beiderſeitige Inter⸗ 
eſſe vor * habe und 
danach handle. 


* Aufhebung der die 

chleſiſche Zehnt-Verfaſ⸗ 
ſung betreffenden Allerhoͤch⸗ 
ſten Kabinets⸗Ordre vom 
16. Juni 1831. 


bitten, bei der Staats » Regie: 
rung den Antrag zu ftellen, 
daß die Allerhöchfte Declaras 
tion vom 31. März 1841 
zum $. 164 der Gemein: 
beitstheilungd » Orduung 
vom 7. Juni 1821 auf d 
$, 14 der Schlefifchen Korft- 
Orbnung vom 26. März 
1788 ausgedehnt werde, 
fowie ein Geſetz zu erlaffen, 
wodurch die Aufhebung 
fämmtlicher Serpituten von 
früheren Unterthanen auf 
Dominialgründen befchleus 
nigt wird. ° 
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iL 829. | Der Gemeinderath zu | führen dus, daß durch eilt 
üffen eds 


mann und Ge⸗ 
noſſen 
(Abg. Kaiſer), 


1. 832. 
zu Wandetsleben 


IM. 843. | Die 


zu Kieh bei Bees⸗ 
fow, Eau Kies 
yert und Ges 
nofien, ! 


1. 841. | Der Vorwerlöbefiper 
€. Fr. Kläbe in 
Riebenfelde 


(Abg. Dr. Lette) 


I. 846. | Der 
Rinke zu Reis 
chenbach in Schle⸗ 
ſien und Genoffen, 


I. 857, 
au Unterwerfchen 


Ueberelnkomm der Bes 
wohner des Dorjes Nüm- 
brecht und der —— 
Ortſchaften, welhemn 4 
der Eigenthümer beigetreten 
find, feſtgeſetzt fei, ihre Holz⸗ 
befigungen, um fe zu ver- 
beſſern, acht Jahre hindurch 
ſchonen zu wollen, und bit 
ten nun um ein Selen, 
wonach fih die Minorirät 
in dieſer Beziehung den 
Beichlüffen der Majorität 
fügen muß. 


x Ferd. Schmidt beſchwert fih nochmals über 


Verfürzungen bei der Wans 
dersiebener Separation ges 
gen feine früheren Befigun- 
gen und bittet um Abhülfe. 


ifchergemeinde | beantragen, daß die Verjäh: 


rungsfriften hinſichts Ber: 
folgung der des unbefugten 
Fiſchens Schuldigen ent: 
weder ganz abgeſchafft ober 
“aber verlängert werden, 


betreffend die Abänderung und 
Ergänzung des Ablöfungs- 
Schepes vom 2. März 1850, 
unter Aufhebung des Ges 
feges vom 15. April 1857, 
bezügli der Ablöfung der 
den geiftlichen und Schul 
Inftituten zuftehenden Reals 
laften. ° 


Erjpriefter | wegen Aufhebung der Aller- 


höchften Kabinets = Ordre 
vom 16. Juni 1831 und 
Wiederanerfennung des Des 
zems ald eine auf dem 
Grund und Boden haftende 
dauernde Reallaft ıc. 


Joh. Wilh. Maul beſchwert ſich über das Ver— 


fahren der Behörden in der 
Unterwerſchener Frohnren⸗ 
ten⸗Ablõ ae und bit: 
tet um Rieder Logung von 
7 Rthlr. 15 . 6 Bf. 


Koſten. 


Hans der Abgeordneten. Verzeichniß der eingegangenen Petitionen. 
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1. 862. | Die 
irthe Adam 

— und 

Gen. zu Rusjyn. 


II. 876. 
oh. Er. Eprift. 
ogler a üts 

tenmühle bei Gon⸗ 
na, Kreis Sanger⸗ 
haufen, 


Die Grundbeſitzer 
% Wunderlich 
und Genoffen, dat. 
Marienburger 


' 


Der Vorwerlsbeſitzer 
MWindolff zu 
Arnswalde u, Ges 
noſſen 


II. 883. 


II. 897. 


bäuerlichen a den it Folge eines 


ihren —1353 unterm 
19. April 1 von dem 
Stätofteibef Kaſimir 
von Rabonskl ertheilten Pri⸗ 
vilegii das Recht, entweder 
Raff- und Leſtholz aus 
den Powidzer Waldungen 
zu holen, oder es in 
denjelben Waldungen zu 
hauen, wo eö ihnen anges 
wieſen wird, Nachdem diefe 
Waldungen an den a 
übergegangen, fei ihr Recht 
im Best aliſchen Wege 
anerfannt worden. Sie 
bitten num, da es Ihnen 
dennoch auf jede nur mög- 
ide Art und Weife ges 
jchmälert werde, und fie 
jeglihen Schutzes beraubt 
feien, fie in Schuß zit neht 
men und dahin zu wirfen, 
daß ifhen von der Megies 
rung das zuftchende Brenn⸗ 
material gewährt und fie 
mit einem firirten jaͤhrli⸗ 
den Holzquantum abge— 
funden werden. 


Der Mühlenbefiger | bittet um Hexgbſetzung bet 


von feiner Mühle zu zah— 
lenden Rente, 


bitten um Befretung von ber 
—— an Dezem und 
Kalende an die Fatholifche 
Geiftlichkeit. 


bitten um Abänderung des 
8. 6 in dem Geſetze vom 
15. April 1857 dahin, daß 
der Multiplifator von 33% 
bei einer Ablöfung in baarem 
Gelde zum 18, und gegen 
Rentenbriefe a 4 biefö pt. 
zum Wfachen Betrage der 
früher zu entrichtenden Geld⸗ 
rente jeftgeftellt werde. 


D. 899. | DieBauergutsbefiger | beantragen, daß in der Peter- 


Karl Pfeiffer J. 
Fi ee I» 
eterwiß bei Hochs 
lirch (A Fer 
born) 


wißer Grenz +» Negulirungs- 
fache der Rezeß vom 10. Des 
zember 1830 nebft Zutheis 
lungs»Regifter und Karte 
als zu Recht beftchend an- 
erfannt werden muß und 
fie in ihrem werbrieften 
Nechte für immerwährende 
Zeiten gefchützt werben. 
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U. 917. Die Fleiſchermeiſter 
Gottlob re 
heim und Genofs 
fen zu Bräp, Kreis 
Meferi, 


0. 918. | Die Gemeinden 
Seitſch und Ge⸗ 


rau 


I. 926, | Der Koſſaͤth Chriſt. 
Smalla und Ge 
noffen zu Werben 


Der Bauernwirth 
Bliefe in Mar: 
low auf Infel Um: 
manz und Genoffen 


1L 938, 


1. 940. | Der Rittergutsbefiger 
Kropf au Tonnin 
bei Wollin 


u. 978. | Die Ginfafien des 
Dorfes Kallwen, 
Samuel Rid- 
ter und Genoffen 
(Abg. Klein), 


D. 943, | Der Stabtpfarrer N. 
Gru F tr in 


Branfenftein, 


11. 969. | Der Schmiedemeifter 
Auguft Raſch 
u Kuröborf bei 
Eraufladt 


noſſen, Kreis Guh⸗ 
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haben in der Eigenſchaft als 
Fleiſchergewerk bei der dor⸗ 
—38 Huͤtungs⸗ Separation 
Morgen 102 Quadrat» 
Nuthen ald Hütungs-Ent- 
ſchaͤdigung erhalten und bes 
antragen nun die Anerken- 
nung berfelben als privas 
tives igenthum für die 
ihren Fleiſchbanken aus: 
fchließlich augeftandenen 
Weideberechtigungen. 


bitten um Aufhebung des Sta⸗ 
tuts vom 17. Januar 1859 
für den Verband zur Regus 
lirung ber beiden zur Barfſch 
führenden Landgräben in 
den Kreifen Kröben, Frau: 
ftadt, Guhrau und Glogau. 


Pfarren zuftehenden Mb» 
. ferner nicht mehr zum 
33% fachen, ſondern hoͤch⸗ 
ſtens fahren Betrage ab- 
gelöft werben. 


beſchweren ſich darüber, daß 
ihnen Seitens des Klofter 
proviforats® Stralfund ihre 
Erbpachtsrechtentzogen wor ⸗ 
den fei, 


motivirt feine Petition I. 
336, worin, er beans 
tragt, ein Gefeg zu ver 
mitteln, nach welchem dies 
jenigen Berpflichteten aus 
dem, Gefepe vom 2. März 
1850 zur Entfhäbigung der 
geiftlihen Anftalten vers 
pflichtet find, welche das 
befaftete Out bis zur neuen 
Ablöfung nah dem Gefepe 
vom 15. April 1857 beſeſſen 
haben, und bittet, biefelbe 
nochmals zu erwägen. 


beantragen, daß ihnen das | 
durch Alluvion rechtmäßig 


erworbene Borland, inner 


halb der Grenzen ihrer Feld⸗ 
marfen, von der Linkuhnen⸗ 


und Raufehmen-Sedenbur: 


werde. 
betreffend die Regulirung des 
Dezems 


bittet um Reviſion feinerSchärf- 
forms » Ablöfungsfache. 
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11. 977. 
Kudomwis und 
Genoffen zu Eger 
niejewo. 


U, 979, | Der Krugbefiger 
Bernichtzufeus 
Kramzig bei Bomft. 


‚ findung 


Inhalt 





Die Bürger Anton | Die dortige Bürgerfchaft war 


berechtigt, — nad) einer Urs 
kunde vom 23. Mai 1801 — 
die Weide mit ihrem Bich- 
ftande in den herrichaftlihen - 
Gzerniejerooer dungen 
aus zuuͤben. In Folge Ans 
trage der Gutsherrfchaft 
= Aufhebung der Servitut 
babe zwiſchen derfelben und 
den Bürgern am 7. No— 
vember 1854 ein Vergleich 
ftattgefunden, wonach bie 
denfelben vollzogen habenden 
Berechtigten bis Ausgang 
des Jahres 1857 ihre Abs 
erhalten  jollten. 
Trotzdem habe nur ein Ber 
rechtigter Diejelbe erhalten, 
dagegen fei von der Buts- 
herejchaft der Einwand ers 
hoben, daß nicht alle Ber 
rechtigte jenen Vergleich 
vollzogen hätten. Sie bit⸗ 
ten daher, dafür —— 
daß die im Vergleich vom 
7. November 1854 ſtipulirte 
Abfindung ihnen zu Theil 
werde. 


Durch Erkenntniß vom 29. März 


1851 fei das dortige Domi⸗ 
nium in feiner Brennholz: 
berechtigungs = Prozeßfache 
verurtheilt, ihm an Brenns 
u he ri aus den ° 

ahren 1846 — 1850° 45 
Klaftern Holz und 45 Schod 
Reifig zu verabfolgen und 
durch die Erfennmiffe vom 
22. März 1853 und 20. April 
41855 fei feftgejegt, daß vie 
von ihm jährlich zu fors 
dernden 10 Klaftern Holz 
und 10 Schod Reifig als 
eine Grundgerechtigfeit an⸗ 
zufehenfeien. Petent wünfcht 
nun, daß diefe Erfenntniffe 
auch binfichts der von dem 
Dominio zu verabfolgenden 
Reſte aus den Jahren 1851 
bis jetzt maßgebend fein 
follen; ift jedoch mit biefer 
Holz s Neftforderung vom 
landwirthichaftlichen Minis 
fterio auf den Rechtsweg 
verwiefen, über welche Ent» 
ſcheidung er fich beichwert 
und darauf hinzuwirfen bits 
tet, daß das Königliche 
Minifterium nur dann auf 
eine eingegangene Bes 
ſchwerde entfcheide, wenn 
Seitens des Beſchwerde ⸗ 
fuͤhters Beantwortung auf 
die Berichtserftattung er— 
folgt ift. 
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157 
gourmle 


Il. 982. | DieEinfafien Daffel| proteftiren 


und Genofien 
— chken, 


Kreis Niederung 
(Abg. Gamradt 


Tilſit) 


II. 996. | Die Allbüdner Mars: 
tin. Häusler 
und Genoffen zu 


Merzwiefe 
Kroſſen. 


H. 1004. 
henberg , 
Glogau, 


1. 1008. 


II. 1063. 


11. 1068. | Die Bleifchermeifter 
arl Zimmer; 

mann und Ge 

noffen zu Queblins 


burg 


Verhaubl. d. Haufen d. Mbg. 
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· der 


Die Gemeinde Lers 
Kreis 


Der Schule Mi: 
chaelis und Ges 
noffen zu Dambed 

(Abgeorbn. Leue) 


Die Gemeinde Pi— 
—— bei Span⸗ 
au 


Inhalt. 


egen Ausführung 
des Projelts, zur Entwäfles 
rung act tiefliegenden Theile 

iederung Schöpfwerfe 
zu erbauen, indem fle das 
durh Schaden an dem 
Heuertrage ihrer‘ Wiefen 
nehmen würden. 


. find mit dem Plane 


r. 200 bei der dortigen 
Separation abgefunden, 
Derfelde ſoll ſich zur * 
der Ueberwelſung dergeftalt 
voller Stubben befunden 
haben, daß fie Jahre lang 
davon feinen Ertra gehebt 
und unverhältnigmäßige Ro⸗ 
dungsfoften für denſelben 
haben aufwenden müſſen 
und bitten nun, daß fie für 
diefe Verletzungen durch 
Land oder Kapital entfchäs 
bigt werben. 


bittet um Abänderung des 


Gefeges vom 15. April 
1857 rejp. des 8. 6 deſſel⸗ 
ben, betreffeno die Ablöfung 
des Feld⸗Zehnt⸗Rechts. 


wünjchen hinſichts ihrer an 


das Joachimsthalſche Schul⸗ 
amt Dambed zu — 
a nad $. ded 
Ablöfungs = Gefeged vom 
2. März 1850 und nad 
dem Rentenbank-Gejege von 
demjelben Tage behandelt zu 
werden. 


bittet um Wiederaufhebung 


= durch er —* Fi * 
rdnung feftgefegten Schon⸗ 
zeit vom 5 April bis 
1. Zuni jeven Jahres, 


beantragen den Erlaß einer 
——— wonach 


Magiſtraͤte ſowohl die Eins 
einen, als die eine Innung 
ildende Geſammtheit der 

Gewerbtreibenden einer 

Stadtgemeinde zu entſchä⸗ 

digen verpflichtet find, wenn 

es fich um ein durch Sepa⸗ 
ration der ftäbtifchen Feld⸗ 
mark aufgehobenes Weide 
zecht handelt, infofern bie 

Kämmerei-Grundftüdedurd 

die Separation einen nicht 

unbedeutenden Zuwachs er- 
halten haben. 


1127 
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11. 1084.| Die Grundbefiger des bitten: 


5* en 1) daß die Staat Berwal- 
b d 8 K tung die Mittel vors 
andes Kayjer ſchieße, welche zur Dek⸗ 
w Genoffen, bat. fung der bei der Schles 
upen, fifchen — 
lehnsfafle und anderwei⸗ 
tig Freirten Darlehen 
und zur Vollendung ber 
Deichregulirung noth⸗ 
wenbig fein werben; 


papiere beihafft und 
innerhalb der 
50 Jahre durch allmäs 
tige Amortifation zurüds 
gezahlt werben; 


- 3) die Deichftatute zu reis 

diren und demnächſt das 

ange Deichwefen auf die 

taate » (tung zu 
übernehmen. 


11. 4094. Friedrich Archut| verlangen die Ablöfung der 
und Genofjen, dat.| von evangelijhen Einwoh⸗ 
Bütow, nern dortigen Kreifes an 
latholiſche Prieſter zu zah—⸗ 
lenden Abgaben, Meſſalien 
und Kalende. 


11. 1098. 2 Dienſthaͤusler befchweren ſich wiederholt über 


chael Kluck urückweiſung ihrer Anträge 
und Genofien zu| auf Regulirung der Dienft- 
Waltorwigbei@zar | ; barfeits s Rechte umd Ber 
‚nifau . pflichtungen zur Gutsherr⸗ 
jief sjewo, behufs 
— — ihrer 
Häuslerftellen. 
| 1. 1103. | Der eg Sauls | wegen Regulirung der Schle—⸗ 
haber zu Meifritz⸗ —* ehnt⸗ Verhaͤltniſſe 
dorf, Kreis Fran⸗ 
kenſtein, 
167 





109 
a 
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Kommitfion für Handel imd Gewerbe. 
11. 780. | Der Bürgermeifter | bitten, a beſchliehen, daß die 


die Si 


n."r82. [9 


I) 


Jungbluth und 
adtverordne ⸗ 
ten zu Zuich 


Ik: Viehkaſtriret | reprobuziren ihre in voriger 
och u 


unb Genofr 
fen zu Jüterbogf 


| 


| 


1. 786. Die Mafjchätenfhbris 
J Bam⸗ 
bru Noll 


baum & Comp, 


zu Elbin | 
u. 799. '& A mei 
8* hy te 





noſſen zu Mariens 
werder 


1. 814. | Der Schulze Zan— 


I. 834. |D 


der zu Nalencza 
und Genoffen, 


er Gutsbefiger 
Kluge zu Mar: 
fienen und Genofs 
fen, dat. Barten⸗ 
ftein 


piſchen - Stahte Feine 
den werben 


durch die 8** Kon⸗ 
zeſſions ⸗ und Beſtaͤtigungs⸗ 
Urkunde für die Machen: 
Düffeldorfer Eifenbahn-Ge- 
felichaft vom 24. Auguft 
1846 unter Nr. 4 (Gejep- 
Sammlung Seite 405) Al: 
lerhöchften Orts verheißenen 
Eifenbahnverbindung wis 
den der Aachen-Duͤſſeldor⸗ 
er umd der Rheiniichen Ei- 
enbahn diber Jülich zur 
Ausführung gebracht werde, 


Seifton umerledigt geblies 
bene Petition, worin fie 
ausführen, daß ihnen als 
Preußen zu ihrem Gewerbe 
ein Gewerbſchein bei une 
tadelhafter Führung erft ers 
theilt werde, wenn fie das 
30. Lebensjahr, Ausländern 
Dagegen, wenn fie noch nicht 
pe ba Men Br Die 
aben, iten durch dieſe 
ihr Broderwetb geichmälert 
werde, wogegen man fie im 
Auslande, wenn fie dort ihr 
Gewerbe betreiben wollen, 
fogar durch Zwangsmittel 
ausweife, Sie bitten, daß 
den "Ausländern Im Pteu⸗ 
rö⸗ 
Here Begünftigung zugeſtan⸗ 
öge, ale ih: 
nen im Auslande 


um Erlaß eines Gefepes über 


Gewährung einer Ausfuhrs 
Prämie beim Erport von 
Mafchinen. 


"fich "über die Nach⸗ 
F 


e, Me ihnen durch das 


Halten von Maggzinen fers 
tiger Kleidungsſtuͤte zuge: 
fügt werben, ſo wie über 
mehrere andere Mängel in 


den Verhältnifien des Hand: 


werferftandes, und bitten | 
um Abänderung reip. Ver⸗ 


ihärfung der 88. 176, 177 
der OewerbesOrbnung vom 


17. Januar 1845 und des 


8. 74 der Allerböchiten Vers 
orbnung vom 9. Februar 
1849 


rung der monatlichen Fett: 
viehmärfte 
Samosczyn. 


bitten, die Staats» Regierung 


zu erjuchen, eine Eijenbahn 
von Königsberg über Raſten⸗ 
burg vo. Lögen zu bauen, 


in ber Stadt 
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1'881. de 
zu Königoberg 


er und Genoſſen 


11. 836.| Die Arbeiter des 
Schneidergewerkes 
u ale a. ©, 
. Degenhardt 
und Geñoſſen, 


11. 838.| Der 
und bie Gemeinde- 
Verordneten ver 
Stadt Linmich, Res 
yierungsbezirf Aas 


hen 
(Adgeordn.de Syo), 
Il. 848. Der Magiftent und 
Die tabtverords 
neten zu Lieben⸗ 
werda 


II. 669. Die 
Fifcher und Ge⸗ 
noſſen zu Stepnitz 

(Abgeordn. Nemitz) 


I. 860. Der Magiſtrat au 
Dramburg und 
Genoſſen 


9. 1: ala: — 
bencen Die Wucdereinſüh- ſi ool.) Die 8 


mede und Ge: 
nofien. zu. Magde⸗ 
burg 


ſchließen 


bitten, die Koͤnig 
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Yuftizrath Res |bitten, ſich bei der Staates 


Regierung um Wiederher⸗ 
Retlung ver —— 
heit zu verwenden, wenig⸗ 
ſteus aber zu befuͤrworten, 
daß die Konzeſſions⸗Erthei⸗ 
lung allein in die Zr 
der Königlichen Behörden 
gelegt, werde, von welchen 
eine ‚gleihinäßigere Praris 
u teivarten A ald von 
agiftrat und Stadtver⸗ 
orbneten. s 


beantragen eine Beſchraͤnkung 


der allgemeinen ‘Gewerbe: 
freifreit dahin, daß das Las 
gerhalten von fertigen Klei- 
dungsflüden und der Vers 
kauf derſelben nur folchen 
Perfonen geftattet fei, die 
das Anfertigen praktifch ers 
lernt umd Die Meifterprüfung 
beftanden haben. 


Bürgermeifter | bitten um baldige Inangriff- 


nahme der Zweigbahnen von 
‘Düren nah Schleiden und 
von Düren über Jülich und 
Linnich zur NachensDüffels 
dorfer Bahn und reip. bis 
zur Holländifchen Grenze. 


fih dem Antrage 
der Abgeordneten Hartmann, 


- Aınbronn und Graf Pours 


tales, ‚betreffend den Bau 
einer Eifenbahn von Guben 
nach NRöderau, an. 


Wahlmänner | beantragen, daß aus dem für 


den Kamminer Kreis bes 
ſchloſſenen Chauſſeenetz die 
Strecke vom Parlower Kruge 


bis Nemitz fortfalle und daß 


dafür eine —— 
von Stepnig an bie Wollin⸗ 
Gollnower Chauſſee, etwa 
% Meilen dieſſeits Pribber— 
now, durch die Königlichen 
:Stepniger und, Hohenbrũcker 
—— ührt werde. 
Fr = — 

egierung sau erfuchen, im 
Intereſſe — 
und eines großen Theiles 
ter Neumark möglichft bald 
den Bau einer Eiſenbahn 
von Schyievelbein über Drams 
burg, Gallies, 2ouifenau, 
Steinbufh und Neuhochzeit 
nach Kreuz in Angriff zu 
nehmen. 


bitten, daß die außerordent« 


lichen Beſchraänkungen des 
KleinhandeldmitSpirituofen 
im faufmännijchen Verkehre 
auf geleplichem Wege auf: 
gehoben over aber auf irgend 
eine Art fümmtlihen Mas 
terialiften gleiche Vortheile 
augeftanden wuͤrden 








Der Bürgermeifter, 
die Beigeordneten 
und Stadwerord⸗ 
neten der Stadt 
Düren 

(Abgeordn Belzer), 


Der Gutöbefiger von 
Walther Cro— 
ned und Genoſſen 
zu Koͤnigsberg 


U. 892. | Der Bürgermeifter 
Kahlbaum zu 
Oranienburg 
(Ag. Matbis 


[Barnim]) 


Der Spediteur 
Kunge zu Kat: 
towig, 


Der Obermeifter des 
Schuhmachergewer⸗ 
kes Sch or und Ge⸗ 
noſſen zu Glogau 


— 


| 
| 
| 
) 


11. 908. | Der Tifchlermeiiter 
Heinrich Zing— 
ler zu Naugard in 
Pommern, 


11. 914. | Der Schulge Stoof 
und Genoſſen zu 
Glaſow 


ee Me ee 


— — — 





betreffend den Bau dir Yılr 
licher Gijenbahn ald Ver: 
binpungebahn der Rheinis 
ſchen mit der Machen: Düffel- 
dorfer Bahn. 


bitten, bei der Königlichen 
Staats-Regierung die Wie: 
derberftellung eines freien 
Geſchaͤftsverkehrs und Die 
Aufhebung der beichränfen: 
den Borfäriften der Ge: 
werbe: Ordnung vom 17. Ja⸗ 
mune 1845 in Betreff der 
Mittelöperionen zu befürs 
worten 


Die Stadigemeinde zu Ora— 
nienburg ift durch Judikat 
des Hirn Handels Mini: 
fters zur Herftellung des 
Gommunicationsiveqed pwi⸗ 
ichen Oranienburg und dem 
Dorfe Schmachtenhagen, des 
jogenannten Königeweges, 
angewiefen; Vetent bittet 
nun, daß vice Angelegen 
heit von der Stagts Regie— 
rung dahin requlirt werde, 
daß fie von Der Unterhal: 
tungspflicht deſſelben nach 
wie vor befreit bleibe, cvent. 
zur Uebernahme und erften 
Herftellung deſſelben der Ge⸗ 
meinde Oranienburg aus 
Staatdmitteln eine Unter: 
ftügung bewilligt werde, 


betreffend Die Ermäßigung der 
Eiſenbahn-Frachtſaͤtze für 
Oberſchleſiſche Steinkohlen. 


beſchweren ſich daruͤber, daſi 
ſie Beitraͤge zu der Geſellen— 
Kranlkenkaſſe zahlen follen, 
wuͤnſchen, das die Statuten 
dieſer Kaffe modifizirt wer: 
den und bitten, dieſe Peti— 
tion der Königlichen Regie— 
rung zur Berückſichtigung 
zu überweilen. 


betreffend die Entziehung der 
Hebeammen: Konzeflion für 
feine Ehefrau. 


bitten, dahin zu wirken, daß 
im Wege der Öefeggebung 
dahin Beſtimmung getroffen 
werde, daß bei Lieferungen 
an den Staat in Kömern 
per Wiſpel nicht mehr als 
241 Scheffel, bei Stroh nicht 
mehr ald per Schod 1200 
Pfund zu liefern ſeien. 
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II. 966. | Der Barbier und ges iiptägt vor, die Innungs Vor⸗ 


eilgehülfe 


prüfte 
* Collin ‚bier: 
ſelbſt 


IL, 967. | Die 
Auguf Wagner 
und Genoffen, dat. 
Rleſtaͤdt bei Sans 
aerhaufen, 


1. 953. |Ev. Boh 
Gerichts - 
a. D. zu Hauıburg, 


| 
II. 973. | 
wanowfo ımd Ko: 





Grundbejiger | bitten, daß 


von Bitten 


wanowo , Kreis 
| Obornif, 
| 
| 
1. 974. uses 
au und 
enoffen,, Datirt 
Biltow 
| | 
| 
H. 975. |. Hey 
] Min ‚ Datirt 
| Stolp 
Il. 976. | Die Bürger der Stadt 
dwep 1. Ro: 
blip und Genoffen | 


Ag Wirmeling), 


1 
’ 


1 
| 
| 
| 
| 


ftände, deſp. Altmeilter ans 
zuweiſen, die Gefellen und 
!ehrlinge zum Befuche des 
Gottesdienſtes anzubalten, 
auch ven Freiiprechungen, 
teip. Geſellen Průufungen 
gleichzeitig durch Werrichs 
tung eines Gottesdienſtes 
und Genuß des heiligen 
Abendmahls cine höhere 
Weihe zu geben. 

ihnen  geftattet 
werde, beim Befahren der 
Königlihen Chauſſee na 
den Hütten und Mafcbin 

d ansfelder ıc. Gewerk⸗ 
(he ihre weiſpaͤnnigen 
Wagen u Femalen Ri: 
dern weni —* mit 10 Ton: : 
nen, à Tonne 320 Bip., 
alfo mit 3200 Po. belaften 
u dürfen. 


3 
* beantragt die Ungüͤltigleits— 
Afteffor | 


Erklärung der Verhaudlur 
vom 3, April Se üb 
die Mahl eines Repräſen— 
tanten oder Gruben : Bors 
ftandes für das Steinfoblen- 
Bergwerk Hajenwinfel. 


Die Gemeinden Kos | Beantragen die Herftellung der 


Wellnabrüde bei dem Dorfe 
Kowanowfo Seitens des 
Königlichen Fiskus, ohne 
welche fie weder von ihrer 
Hüuͤtungs- noch Weideſervi— 
tut in der Königlichen Forſt 
Nupen ziehen koͤnnten, und 
bitten die Uber den Neubau 
diefer Brüde verbandelten 
Akten, ſowie die Südpreus 
ßiſchen Kammeraften und 
insbefondere die Kommiſ⸗ 
fionsaften des Regierungss 
raths Schnell einzuforbern. 
um KKortfegung der 
Thorn » Bromberger Eifens 
bahn in der Richtung auf 
Stolv, das Thal der Brahe 
und der Stolpe entlan 
bei den Städten Tuchel, 
Polnifch «Erone und Bü— 
tow vorbei. 


mann und desgleichen. 


bitten, vom Bau einer von 
Glugewfo quer durch bie 
Niederung nach dem Ans 
fange der vom Dorfe Prze⸗ 
chowo nach dem Bahnhofe 
Terespol führenden Chauſſee 
Abftand zu nehmen und 
ftatt deſſen eine Ghauffee 
von Glugowfo nad Schweg 
lfäingg vem bei Schweg 
vorbeiführenden bereits ab⸗ 
gedammten Weichſelarm zw 
erbauen, 
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m. 1010. Der Magiftrat und |bitten um Aufhebum 


die Stadtverorbne: 
ten zu Pillau 


des 
8. 18 des Statuts Fir die 
Raufmannfchaft zu Königss 
berg in Preußen vom 25. 
April 1823, wonach der 
Gorporation der Könige: 
beraihen Kaufmannſchaft 
das Recht verlichen iſt, 
Schiffsmakler und Schiffes 
abrechner, infofern ſolche 
in Pillau für den Verkehr 
nothwendig erachtet werben, 
zu wählen. 


1, 1012.| Die Ziegler-Innung | bitten um Nusbehnung des 
$. 


zu tievelbein, 

Obermeifter 
Schröder u. Ge 
noſſen 


II. 1013.| Die Gemeinden Ko— 
wanowfo und Kos 
wanowo,, Kreis 
Obornif, 


1. 1014.| Der Kaufmann 9. 
Gahn zu Orfon 


23 des Geſetzes vom 
9. Februar 1849 auf das 
Zieglergewerbe dahin, daß 
Seder, der Das Gewerbe 
felbftfländig betreiben will, 
fih zuvor einer Prüfung 
über feine Befähigung zu 
unterwerfen habe. 


Nachtrag zu ihrer Petition 1. 


973 wegen Herftellung der 
Brüde über ven Wellnas 
Fluß bei Kowanowko Seis 
— des Königlichen Fis- 
us. 


bittet um. Beſeitigung des 


Haufirhandele. 


Kommiffion für Finanzen und Zölle. 
1. 778. | Gcheimer Juſtizrath weiſen auf die Webelftände 


chmaling und 
Genofien , datirt 
Naumburg a. ©,, 


1, 784. | Graf v. Blumens 
thbal-Sudow u. 
Genofien, datirt 
Stolp 
(Abg. von Bonin 
[Stolp]), 


din, en er — 
ot der Zahlungslei 
mit fremden ir a fie 
einzelne- Landesbezirke ents 
ftehen und bitten, die vor 
Erlaß jenes Verbotes ver: 
fene —— einer 
ereinbarung uͤber die Bank⸗ 
noten⸗Circulation minde⸗ 


ſtens mit den betreffenden 


benachbatten Regierungen 
des Zollvereins baldigft ein⸗ 
treten zu laſſen. 


proteſtiren gegen die vom Mis 


nifterio eingebrachten Grund: 
fteuer-Vorlagen und bitten 
um Ablehnung derfelben. 


II, 801. te Privats | bittet um Aufhebung des Ge: 
an 


feed vom 18, November 
1857, betreffend die von 
Actien⸗ und Ähnlichen Ges 
fellichaften zu entrichtende 
Gerwerbeftener. 





H. 804. | Der Landf 
und Kreid- Depus 
tirte von Dewitz 


(Abg. Frh.v. Hitler) 


Der Marfifledenrath 


Kreis Schweidnitz 
(Abg. Scheder) 


ll. 842, | Der Verwaltungs: 
rath der Kölnifchen 
Baumwollenfpins 
nerei und Weberei 


Verzeichniß der eingegangenen Petitionen. 
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chaftorath rar 


)den in der Grundfteuer 
überbürbeten Provinzen 
fofort 10 pCi. diefer 
Steuer zu erlaffen mit 
der Nusficht, —* es 
die Staats» Einnahmen 
irgend geftatten, fernere 
0 pCt davon herabzur 


fegen, 
2) daͤß dic Gebäubefteuer 


dem Lande und die ers 
böhte Grundfteuer den⸗ 
jenigen Provinzen, denen 
fie zugedacht iſt, nicht 
auferlegt werde, 
3) daß der dadurch herbeis 
£ ührte Ausfall in den 
taatörevenüen Durch 
eine Beſteuerung der 
Gouponsd und Dividen- 
benjcheine -jammtlicher 
au porteur lautenden 
inlänvifchen Staats: und 
Gejellichaftöpapiere um: 
ter gleichzeitiger Aufhe⸗ 
bung der Einfommen- 
fteuer von dieſen Papie⸗ 
ren und der Eiſenbahn⸗ 
fteuer gedeckt werde. 


N. 816. | Der frübere Ritters | wegen Regulirung der Schuld- 


bligationen des ehemaligen 
Königreichs Weftphalen das 
hin, daß es den Betheiligs 
ten möglich werde, den echtes 
weg zu betreten, um durch 
richterliche Entſcheidung zu 
ihrem Rechte zu gelangen. 


bittet, fich beim Herrn Finanz⸗ 


Minifter refp. dem Herm 
General » Steuer « Direktor 
dahin au verwenden, daß 
bie gg Regierung zu 
Erfurt in Berlidfichtigung 
der dortigen Verhaͤltniſſe fers 
nere Klaffenfteuer-Erhöhuns 
gen der dortigen Hauswirs 
the nicht vornehme, inſo— 
fern nicht Durch verbefierte 
Befip: ober Vermögendvers 
hältmiffe dazu Veranlaſſung 
geboten wird; — Die gegen 
die Erhöhungen pro 1859 
angebrachten Neclamationen 
aber berüdfichtige. 


Il. 827. Der Brauereibefiger | wegen Aufhebung der auf fei- 


ner Brauerei laftenben fo- 
genannten Grundfteuer. 


bittet um Aufhebung des Ge- 


feges vom 18, November 
1557, betreffend die von Ac⸗ 
tiene und äfmlichen Gefells 
ichaften zu entrichtende Ge: 
werbefteuer und andermweis 
tige re | derſelben 
—* in gegenwaͤrtiger Seſ⸗ 
ſion. 


11. 844. 


1. 851 


863 


1. 865. 


ll. 866 


11. 870. 


u. 873. 


I. 874. 


Ertrabent. 


Inhalt, 


Die Kotoniften» Ger | beruft fi auf den $. 3 ber 


meinde zu Logau im 
Warthebruche 


Die Kolniſche Ha 
Berfiherungs- 
ſellſchaft zu Coͤln 


el⸗ 
123 


DerPfarrerSchreis 
ner und Genofjen, 


dat. Lasdehnen 


* Fabrilbeſihzer 


Der Rittergutöbefiger 
Thamm auf Bo- 
berftein und Ge: 


nofien 
Abgeordn. Graf 
ülow), 


Die Bertreter des 


Köln » Müfener |» 


Bergwerls⸗ Actien⸗ 
Vereins, Datirt 


Müfen, 


Der penfionirte 
Steuer » Auffcher 
Schmidtzufrau: 
ftabt 


Der Befiger Fried. 
Aug. Stendel 
zu Mittelhufen 


ihnen von der Königlichen 
Kammer unterm 14. Sep: 
tember 1789 ertheilten fon» 
firmirten Erbverfchreibung, 
wonad fie von ihren Kos 
loniftengütern außer 15 
Sgr. Kanon pro Morgen 
mit feinen anderen. Zajten 
und Abgaben belegt werben 
follen, namentlich nicht mit 
Kavallerieverpflegung, Vor⸗ 
ſpann⸗ Lieferung, Cinquars 
tierung, und bitten, daß dieſe 
ihre Rechte und auch bei der 
rundfteuer gefchügt wers 
ben. 
bittet um Aufhebung des Ges 
ſehes vom 18, November 
1857 wegen — der 
Actien⸗ uud Ähnlichen Ges 
ſellſchaften, fowie tarum, 
daß die betreffenden Gefell- 
ſchaften zur Gewerbefteuer 
nad den Beftlimmungen ded 
allgemeinen Gewerbeſteuer⸗ 
Geſetzes herangezogen wers 
ben 


en. 
bitten um Aufbebung der jos 
wohl für Geiftliche ald Ers 
trahenten höchtt läftigen Bes 
fimmung, wonad die Ers 
fteren bei Ausſtellung von 
Atteften — namentlich Tauf⸗, 
Trauungs ⸗ und Todtenſchei⸗ 
nen — glei den Stempel 
adhibiren follen. 
wegen Aufhebung eines von 
der Steuerbehoͤrde faͤlſch⸗ 
lich beliebten Steuerſatzes 
auf bedruckte mathematijche 
Garne. 
betreffend die Grundfteuervers 
hältniffe der Nittergüter in 
den Schlefiichen Gebirgds 
freifen und die Aufhebung 
reſp. Ablöfung der Grund» 
fteuern für die unentgeltlich 
refp. een —— 
weggefal enen gutöherrlichen 
Bezüge. 
wegen Aufkebung des Actien⸗ 
teuergejepes vom 18, No: 
vember 1857 und Heran⸗ 
ziehung der Actien⸗ und ähn⸗ 
lichen Sefellfchaften zur Ge: 
werbefteuer nad den Bes 
flimmungen des allgemeinen 
Gewerbe —— 
bittet um Erh hung ſeiner 
Penſion auf ſelnes inne⸗ 
ehabten Gehaltes von 
Rihlrn. 


u ei fih über zu hohe 

eranlagung zur klaſſifizir⸗ 
ten Einfommenfteuer und 
bittet um nochmalige Prüs 
fung feiner Reclamationss 
gefuche, 
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ll. 875. 


II. 89. 


I. 902. 


u 


1. 


1. 


. 887. 


. 893. 


91. 


886. 


«WER 
— — — —— — — — 


Die verehel. Müb: | bitten um Befreiung der von 


lenmeifterStrad, | 
geb. enning, | 
und Mühlenmeifter 
Joh. Stracde 
zu Alt Trebbin 
(Abgeoron. Mathis 
[Barnim]) 


Die 
Wirthe zu Nebs 
mer bei Kolberg, 
Bietſch und Ger 
noſſen 


Der Berwaltungs- 
rath der Arenberg ⸗ 
ſchen Actlen-Ge— 
ſellſchaft für Berg: 
bau und Hüttens 
betrieb, 


Der Direftor ber 
Kölner Ruͤckver⸗ 
ſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft Bel zuKoͤln, 


Der General » Direl: 
tor der Actien⸗Ge— 
fellfchaft ver Aache⸗ 
ner Spiegel: Ma- 
nufaftur, von Kö— 
fterig zu Aachen, 


Die Direction der 
Actien⸗Geſellſchaft 
Bergwerko⸗Verein 
Friedrich = Wil ⸗ 
helms⸗ Hütte zu 
Mühlheim a. d. 
Ruhe, 


Der fonfervative 
Verein zu ÖStolp, 
Ritterguts»Befiger 
von Puttkam— 
mer zu Glowig 
und Genofjen 

(Abgeordn.von Bo— 

nin [Stolp]) | 


ihrer Windmühle jährlich zu 
entrichtenden Abgabe von 
65 Rihlrn. 


bäuerlichen bitten, fie in der Klaffenfteuer 


zu ermäßigen und barüber 
au wachen, daß die ihnen 
gleichftehenden und noch 
größeren Grumbbefiger mit 
einer ihnen gegenüber vers 
hältnißmäßigen Steuer bes 
meſſen werben. 


* Wiederaufhebung des 


eſetzes vom 18. November 
1857, betreffend die von Ac⸗ 
tiens und ähnlichen Gefell- 
ſchaften zu entrichtende Ge⸗ 
werbefteuer. 


desgleichen. 


desgleichen. 


desgleichen. 


beantragen, die von Der Kös 


niglichen StaatssMegierung 
eingebrachten Geſetzes⸗Vor⸗ 
lagen, betreffend bie ander- 
weite Regulirung, die Vers 
anlagung und Erhebung der 
Grundfteuer von ben biäher 
befreiten Grundftüden und 
die dafür zu gewähtende 
Entſchädigung, fewie die 
Einführung einer Gebäudes 
fteuer abzulehnen. 


Der Handelsmann | befchwert ſich über Verweige— 


KauersiuDcbis: 
felve 


rung des Haufirfcheind, bits 
tet um Gewährung deffelben 
und beruft ſich Kinfichts feir 
ner Moralität auf Das Zeuge 
niß der Ortsjchulgen mehres 
rer Dörfer. 


* Ertrahent. 


Inhalt. 





Ik 915. | Der Büͤrger Ride | beantragt zu beſchließen 


u Gay a. D. 


daß ſortan bei allen Guts— 
überlaffungen von Ascendens 
ten auf Dedcendenten nur 
ein ctwa an den Weber 
laffer zu zahlendes Kauf: 
eld nebft den fenftigen, dem⸗ 
elben zugeftandenen Vorthei⸗ 
len, ſowelt ſie nicht die Ratur 
einer Verſorgung auf Lebens⸗ 
jeit haben, der Stempelabgabe 
unterworfen bleibt, daß dieſe 
Stempelabgabe aber nicht zu 
erheben vom den au entrich- 
tenden Abfindungen und übers 
nommenen Schulobeträgen. 


U. 916. | Die Gemeinde Gor- betreffend die Ermäßigung ber 


cziskowo und Ges 


noffen, 

1. 920. | Der Berwaltungs: 
tath der Bergbaus 
Action «Gejellichaft 
WilbelminesBicto- 
ria zu Eſſen 


Il. 923. Der Kaufmann €, 
Keferfteim und 


Genofien zu Merfe: 


burg 
(Abgeoron. Piejchel 
Merſeburg)) 


Der vormalige Bür— 
gemern Gid- 
ol hier 
(Abgeordn. Kühne 
[Berlin]) 


H. 927. | Der ehemalige Bür- 
ermeifter Bans 


o w hletſelbſt 


11. 932. | Der Fabrikant 
Stenzel und Ges 
noffen au Franfen- 
ftein 


Grundfteuer in der Provinz 
Poſen. 

bittet um Aufhebung des Actien⸗ 
Steuer: Gefepes vom 18. No: 
vember 1857 und Heranzies 
hung der Actien- und ans 
derer ähnlicher Geſellſchaften 
zur Gewerbefteuer nach den 
Beftimmungen des allgemei- 
nen Gewerbeſteuer⸗Geſetzes, 
die Bergbau: Actien » Geſell⸗ 
fehaften jedoch aud hiervon 
auf Grumd der Allerhöchſten 

Kabinetd-Orpre vom 9: Ja⸗ 

nuar 1823 ausiumehmen. 
bitten um des Ge⸗ 

feged vom 25. Mai 1857, 

enthaltend das Verbot der 

——— in fremden 

Banfnoten, in Bezug auf die 

Anhalt» Defjauifchen Banks 

Noten event wenigftens ruͤck⸗ 

fichtlich der Preufitjchen Pro: 

vinz Sachfen und der ans 
grenzenden Preußischen Lans 
destbeile. 

bittet, feinem Sohne, dem im 

Königlichen Sieuerdienſt ver⸗ 

unglüdten Steuer-Aufſe— 

Eichholtz zu jeiner 

50 Rihlr. jährlich betras 
enden Penſion einen feft: 
ehenden Zuſchuß von jühr« 
lich 50 Reblen. au bewoilligen. 
beantragt: 

1) verforgumgsberechtigteOf: 
figiere und Antrroffisiere als 
gotterie- Ober: und Unters 
einnehmer anzuftellen; 
den Preis der Yooje der Kö⸗— 
niglih Preußiſchen Klafs 
fen = Xoiterie zu erhöhen, 
und die Dadurch gewonnes 
nen Mcberfchüffe zur Hälfte 
zuInvaliden⸗ Unterſtuͤtzun⸗ 
gen, zur andern Hälfte zur 
Erhöhun der Lehrer⸗Ge⸗ 
hälter auf dem Lande zu 
verwenden. 


2 


— 


9. | bitten um Umwandelung der 


Mahl: und Sclachtfteuer 
in eine Klaffenfteuer für die 
Stadt Franfenftein. 
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Il. 935. 


Der Förfer Her» 
mann Mülter zu 
Forſthaus Neus 
baus bei Pribber- 
now in Pommern 


Die Steuerpflichtigen 
Plath und Ger 
noffen zu Belgarb 


u. 941. 


1. 942. | Der Gaftwirth An— 
dreas Saran zu 
Parey a. d. Elbe 

(Abg von Bonin 


| Genthin ]) 


Dir Ackerwirth Jo— 
bann Szillat zu 
Kiaumen, Kreifed 
Goldap, 

Der Muͤhlenbeſitzer 
N. Weimar bier: 
jelbft und Genoſſen 


11, 944. 


Il. 955. 


1. 961. | Der Domainenpäch— 
ter Puttbreeſe 
zu Bolzow 


(Abg. Kruſe) 


Der Vorſtand der 
Bergbau-Geſell⸗ 
ſchaft Concordia zu 
— Bahn 
0 


Der Amtmanıı Lu— 
tber zu Pankow 
bei Berlin 

(Abgeordn. Mathis 

[Barnim]) 

Dir frühere Ritter 
gutobeſitzer Nidel 
von bier 


II. 963. 


—— —— — —ñ —ñ —ñ —ñ —ñ —ñ— —ñ— —— — — — — — — — — — — — — — ——— — 





(Abg.vonzafrem). | 


| 


bittet um Nachzahlung des ihm 
zuerfannten. Militair-Invas 
liden » Gnavengehaltes von 
monatlih A Riblrn. für die 

Dauer jeiner Stellung als 

ambulanter Forit-Hülfdaufs 

fcher vom 1. Juli 1855 bie 

zum 1. April 1858. 

beſchweren jih über Steuer 
erhöhungen und bitten 

1) ausjufprechen, daß das 
von der Königlicden Res 
gierung zu Köslin vorges 
nommene Steuer s Erhes 
bungs:Verjahren, ald dem 
Geſetz vom 1. Mai 1851 
zuwider, nicht zu billigen, 
und daher für ungültig zu 
erklären; 

2) zur Sicherung der Steuers 
pflichtigen gegen Erhöhun⸗ 
gen zum $, 10 des Ges 
jeges vom 1. Mai 1851 
einen Zufag zu befchlier 
Ben, wonach den Bezirks⸗ 
Regierungen eine Erhös 
hung der Einfommen: und 


Klaftenfteuter-Beträge der, 


einzelnen Steuerpflichtige 
nicht geitatter äft. 
bittet, fich bei der Yanded-Re- 
gierung dahin gu verwenden, 
dag ibm der nachgefuchte 
Gewerbejchein zur Führung 
eines Garoufjeld im Umher⸗ 
jieben ertbeilt und die bes 
treffende Verwaltungsſtelle 
mit entiprechender Anwei⸗ 
fung verfehen werde. 
beſchwert ſich über zu hohe 
Veranlagung zur Klaſſen— 
fteuer, 


bitten um Aufhebung des $. 1 
des Geſetzes vom 2. April 
1852, betreffend die Mahl: 
und Sclachtſteuer. 

bittet um Verwendung bei dem 
im Finanz⸗Miniſter um 

rlaß des ihm von ber 
—— Regierung zu 
Stralſund  aufgegebenen 
Reubaues eines Viehſtalls 
bittet um Aufhebung des Ac⸗ 
tienſteuergeſehes vom 18.No- 
vember 1857 und dagegen 
eine Gewerbefteuer nad den 
Bıftimmungen des Allger 
meinen Ghewerbefteiter» Ges 
ſetzes eintreten zu lafen. 
beantragt die Ausgabe eines 
neuen sinstragenden Papier: 
geldes. 


Nachtrag äu ſeiner Petition I. 
816, — die Re 
qulirung der Weftphäliichen 
Eu 





— —— 


— — u 


— ñ ⸗ 


Nummer 
- Er trahent. 


Sera, 
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N. 972. | Die®emeindeVoigts- | befhwert ſich darüber, daß 


hagen bei Trepe| fie dem dortigen Schulen 


tow a. R Ziege für die Erhebung und 
of, Her Grundſteuer 
eine jährliche Remuneration 
von ‚5. Rthlrn. zahlen ſoll. 
li. 980. | Der Butsbefiger | bittet um Aufhebung der von 


Schür zu Sands 
berg bei Belzig 
ei. Dr. v. Ronne 
Weſthavelland )) 


den dortigen Hufen zu ent⸗ 
richtenden Abgabe des foge- 
manuten Straßenbaugeldes. 


U. 970. | Die Gemeinde ‚Ros | bittet, wenigſtens den Geſpann 
thenmühl im reife] haltenden Grundbeſitzern Kös 
Uederminde —— — zu uͤber⸗ 

weiſen, wenn auch nur in 

geringem Umfange, um im 

tande zu fein, eintretende 

Raturallieferungen aus eiger 

nen Mitteln leiftenzu fönnen. 

1. 971. | Die Landwirthe Kel⸗ —— ſich über zu hohe 

lerhoff und Ge eranlagung zur Einkom⸗ 
nofien, bat. Zans| menfteuer und ſchlagen vor, 
endreer, Kreifed| aus jeder Bürgermeifterei 
ochum, refp. jedem Amte ein Mits 

lied zur Einſchaͤtzungs⸗ 

—2*6 heranzuziehen. 

1. 985. | Die Brennereibefiger | Bitten, die Betrieböfriſt für die 
301. Knoth in] ländlichen Brennereien, be 
North, Kr. Daun, | ſonders die der Eifel, ftatt 
und Genofien, vom 1. Rovember bis zum 


16. Mai, bis auf den 15. Juni 
auszubehnen. 


11.,989. |. Die Buchhändler ©. | bitten um baldige Aufhebung 
Reimer.und Ger| des Geſetzes vom 2. Juni 
noſſen, Datirt Ber | 1852 wegen Erhebung einer 
lin, (Abgeorbneter | Stempelitener von politis 
Reimer) [hen und Anzeigeblättern. 


Die Einfafien Daus | Gegen diefelben find Denun- 
ber und Genoffien | ciationen wegen Chauſſee— 
zu ra im |  Gontraventionen angebracht. 

Kreife Hörter. Betenten führen ınum aus, 

daß fie vor Erbauung der 
. Ehaufiee freie Wege zu 
ihren Grundftüden gehabt 
und bitten, daß das Geſetz 
vom 29. Februar, 1840 da⸗ 
hin abgeändert werde, daß 
den Befigern an Chauffeen 
belegener Grundftüde die 
unbefchräntte Benutzung 
derfelben geftattet iwerde, 
und die erforderlichen 
Brüden vom Chauſſee⸗Fis⸗ 
kus hergeftellt werden. 


II. 999.| Der Steuer-Aufſe⸗bittet, dahin zu wirken, daß 
ber Mühlner zu) in der wiber ihn ſchweben— 
Egeln, Kreis Banz | ven ' Disziplinar » Unter 
leben, fuchung bald die Entſchei— 
dung in der Relurs⸗Inſtanz 
erfolge, 


l 


Il. 990. 
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11. 1017 | Der Amtsrath Luce | bitten, daß die Zahlungs 
zu Bleſern und gg | mittelft Banfnoten 
‚Genoffen der nhalt s Defauifchen 


Landesbank wenigftens in 
den Provinzen Sachen und 
Brandenburg in der Weiſe 
wieder Augelafien werde, 
wie Diefelbe vor dem Ger 
feß vom 25. Mai 1857 ger 
ftattet war. . 


N, 1056. Der WBorftand der | bittet um ——— Ge⸗ 


Aetien⸗ Bejellichaft| ſedes vom +48. November 
„Vulkan“ zu Duis⸗-⸗ 1857 wegen Beſteuerung 
burg der Aectien-Geſellſchaften 
und Heranziehung derſelben 
zur Gewerbeſteuer nach den 
Beſtimmungen des Allge 
meinen Gewerbeſteuer⸗Ge⸗ 
fepe®. 
11. 1057. Die Dampfmüblen: | desyleichen. . 
Actien⸗ Gefellichaft 
zu Witten 
1. 1067. Die Ortöverftände zu bitten um Grmäßigung, vefp. 
Holbach, Schie⸗ ‚auderweite Regulirung der 
dungen, Kletten- Grundſteuer fuͤr die ges 
berg und Brandes | nannten Gemeinde-Bezirke. 
rode 


1. 1072.) Der Magiſtrat und, bitten, diejenigen beſonderen 
die Stadtverord⸗ Gründe ‚in Erwaͤgung zie— 
neten der Stadt | ben zu wollen, welche es 
Frankſurt a O. — und —*4 erſcheinen 

(Abg.DriScheller.) affen, auf die Beſteuerung 

der bortigen Stabt ale 
Meßſtadt die Beftimmungen 
tes 8. 5 sub 2 des Ges 
ſetzes wegen Ginführung ber 
Gebaͤudeſteuer in Anwen— 
dung zu bringen, falls nicht 
ausnahmsweiſe Beſtimmun⸗ 
gen -für die Verhältniſſe 
dortiger Stadt beliebt wer⸗ 
den jelkten. 


11. :1078.| Die Direckion der | bitten,„Die, Königliche Staates 
Buckauer Porzel⸗ Regierung zu veranlaffen, 
lan Manufaktur u.) daß diefelde zur Wieder 
Genoffen, datirt beiebung des Handels und 
Budau, der Anpuftrie Die in ber 

Monopoliftrung der König- 

lich Preußifchen Banf und 

dem Berbote der ausländis 

ſchen Banknoten dokumen⸗ 

tirte Bankpolitik verlaſſe, 
und dem bewährten PBrins 
| zipe der freien Konfurrenz, 
welchem Preußen feine ma⸗ 
terielle Kraft und Wolfe: 
wohlfahrt verdankt, Rech⸗ 
nung trage. 


II. 1082, Der Tea re bittet um Grmäßigung des 
Wilhelm Wil-| von feinen beiden Wind— 
lert zu Dreeg mühlen zu  entrichtenden 

Kanons von jährlich M 
| Rthlen. 5 Sur. 


e 


* Ertrahent. 
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U. 1085. Der 

Auguſt Died⸗ 
rich zu Theerofen 
am Teufelsſee bei 
Rheinsberg. 


II. 1109.| Die Gemeinde Klein- 
Wolfpals und Ges 
nofien, dat. Broms 
berg, 


1. 1110.| Die Stadtverorbnes 
ten » Berfammlung 


der Stadt Minden, | 


II. 1089.| Der Oberfteuer-Eons 
troleur und Haupts 
‘mann a. D. 
Sfopnif zu 
Wongrowiec 


1. 1101.| 6. von Schmeling 
und Genofien, da- 
tirt Köslin, 


Jac. Peters zu Stet- | bit 
tin 


tet au erwägen, ob mit 
Rüdficht auf Art. 101 der 
Verfaffungs-Urfunde es zu⸗ 
laſſig war, daß bei Erhö— 
hung der Kommunal + Abs 
gaben dafelbft um 25 pCt. 
den Beamten diejer Zuſchlag 
erlaffen wurde. 


Theerfchweler | Demfelben ift aufgegeben, feine 


Gebäude bis zum 1. Oftos 
ber d. 3. abjubrechen; er 
bittet num für ſich und bie 
übrigen dort wohnenben 
Theerfchweler dahin ſich 
ihrer anzunehmen, daß fie 
in ihren Wohnungen, fei 
es auch gegen erhöhte Pacht, 
bleiben dürfen oder daß ih: 
nen wenigftens eine Unters 
küsun zum Ankauf eines 

Ehen Landes zur Nies 
derlaffung gewährt werde. 


—— die anderweite Ver⸗ 
anlagung reſp. Ermäßigung 
der Grundſteuer in der Pros 
vinz Pofen nad dem Ge: 
ſetze vom 14. Oftober 1844. 


betreffend die Regulirung der 
Gebäudefteuer, Fortfall des 
Naturalquartierd für das 
arnifonirende Militair und 
Hertel ‚der erforberlis 
en Kafernenräume zur 
Ginquartierung der ſtehen⸗ 
den Garnifon. 


bittet wegen ber ei —— 
hen in feinem Bezirke ob— 
waltenden Verhältniffe um 
Bewilligung der doppelten 
Pferde-Unterhaltungsgelber. 


bitten um Ablehnung der von 
der Königlichen Staatd-Re 
ierung vorgelegten vier 
eſetz⸗ Entwürfe über bie 
Grund: und Gebäudefteuer. 


Nummer 


* Ertrabent. 


Haupt» 


Journale, 


— — — 


— — — — — — — r r— — — 


Kommiſſion für das Juſtizweſen. 


I. 794. Der Magiſtrat 


Bublitz, 


zu [wegen Aufhebung der daſelbſt 


noch gültigen Luͤbſchen⸗ und 
Statutar-Rechte. 


U. 795. | Der Ackerwirth Nis | Derfelbe hat durch notariellen 


tolaus Gros 
chows ky zu Babfi 
bei Poſen. 


Vertrag die sub Nr. 10 zu 
Babfi belegene Aderwirth- 
fhaft von den Kaufmann 
Abraham PadicherichenEhe: 
feuten, welche fie in ber 
gerichtlihen Subhaftation 
erftanden hatten, gekauft; 
in den Grenzen biefer Acker⸗ 
wirthſchaft befindet fich eine 
Parzelle von circa 1 Magde- 
burger Morgen Flaͤchenin⸗ 
halt, worauf eine Bude _ers 
baut ift, in welcher zur Zeit 
der Erwerbung Seitens des 
Petenten der Einwohner 
Diiebowsti wohnte und da 
er die Räumung derfelben 
verweigerte, 8* hierüber 
ein Prozeß geſchwebt, wels 
her vom Königlichen Kreis⸗ 
ericht zu Boten zu Guns 
en, vom Mppellationdge- 
richt daſelbſt aber zum 
Nachtheil des Petenten ents 
fhieven wurde und über 
welches legtere Erkenntniß 
derfelbe ſich beichwert und 
um Ueberweiſung dieſer Ans 
—— an ben dem 
uftiz- Minifter zur Erwäs 
gung bittet. 
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II. 800. Antonie Tolke- | beantragt, daß zum Schug der | IL 810, | Der Magiſtrat zu | bittet, dahin wirfen zu wollen, 
mit, geb. Wilke, Hypothefen: Gläubiger und Brieg 1) daß ein die Hausbefi 
zu Potsdam “um das Vertrauen des Pur (Abg. Baur) fiherndes bez * 


blilums u bie. Legalität 


der bei den 


erichten einges 


tragenen Handlungen und 
der darüber ertheilten Dos 
fumente wieder zu weden, 
verordnet werde, 


1) daß die Vorfchriften der 
88. 12 


19, 40, 


81, 169, 170, 173, 215 


lid) der Brandgelber, er» 
laffen werde, mit ber 
Beftimmung: 


bei dem Brande eines 
Gebäudes tritt Die zu 
ur Brand » Bo⸗ 
nifcation unbedingt an 
die Stelle des verpfän- 
beten ®runbftüdes, fos 


did 220 Tit, II. der Hy weit Hypothelenglaͤu⸗ 
potheken » Orbnung vom biger dabei betheiligt 
2 a * — ſind; 
die Vertretung der Ge— tan 
R richte für die Richtigfeit N en Re 
der von ihmen audgefers gen aufgehoben werben, 
, tigten Gypothefen» Do: welche den Befiger eines 


2 


nn. 


fumente nach wie vor 
fortbeftehen ; 


daß diefe Entfhäbiguns 
en durch den Direktor 
des betreffenden Kreis⸗ 
gerichts, event. des vors 
gelegten Königlichen Ap⸗ 
pellationds, refp. Kam⸗ 
mergerichts ohme alles 
progefjualifche Verfah⸗ 
ten lediglich im Auf: 
fihtöwege von ben in 


abgebrannten Haufes 
jest in den Stand fegen, 
ohne Zuziehung ber Hy⸗ 
pothefengläubiger gu 
deren re 
feine Entſchaͤdigung aus 
der Beuerfozietätäfaffe 
zu Disponiren, 


1. 817. | Der Kaufmann R. wuͤnſcht hinſichts des Ober: 


ribunals, 


Beltrup au 
Burgfteinfurt in 


MWefiphalen 1) daß jährlich einige Räthe 


in ben verfchiedenen Se⸗ 
naten beffelben wechfeln; 
2) Aufhebung des Geſetzes 
vom 7. Mai 1856. F 


Hypotheken s Orbnun 
vom 20. Dezember 17 
bezeichneten Mitgliedern 
des Hupothefengerichts 
feftgefegt und eingezogen 


88 40, A1, 78, 79 der | 


BDerhandl. d. Baufes d. bg. 


und an die Bejchädigten 
gezahlt werben ıc.; 


nad ein Senat von den 

früher darin feftgefegten 

Rechtegrundjägen nach 
€ 


3) ihre rejp. ihres Ehegat- Belieben abgeben kann 
ten Befriedigung wegen ohne endıhlat zu fein 
bes ihnen durch das einen Plenarbefchluß au 
falſche Hypothefen- Do: extrahiren; 

— 5————— 3) daß die Plenarbefchlüffe 
reiger zugefü 
Schadens von 300 nach Anhörung der Bars 


Rehlen. nebſt 5 pCt 
Sinfen feit dem 1. Juli 
855. 


teien oder deren Ans 
wälte nicht in geheimer 
Sigung gefaßt werben; 


4) ne die ganze Verfaffun 


8 Ober-Tribunalsna 
den vorhandenen Ge: 
fegen einer Prüfung uns 
terworfen und ein Ges 
ſetz beichloffen werde, 
wonach die gefegliche 
Verfaffung des Ober: 
Tribunals hinfichts der 
Zahl der einzelnen Se 
nate und deren Beſchaͤf⸗ 
tigung nur durch ein 
Gefep geändert werben 
fann. 
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Haupt · 
Journals. 


Inhalte 


1. 818. | Der Mühlenbdefiger | bitten um eine Gefehes- Bor: 


Schröder zu 
Warſchow und Ges 
nofien 


I. 840. | Der Gutöbefiger Ju⸗ 
lius Wach au 


legeldburg be 
— 


in 
(Abg. Dr. kette), 


Derfelbe 
(bg. Dr. Kette) 


u. 839. 


II. 850. | Der 
Krüger und Ger 
noffen zu Querfurt 


1. 856. | Die dem lanbfchaft- 
lichen Krebit:Bers 
bande nicht anges 
hörigen Land⸗ 
ai ee 

er Kreiſed von 
Ghmielinsty 
und Genofien 


lage, wonach vie Pommerſche 
Landfchaft ermächtigt reſp 
veranlaßt wird, fortan hy⸗ 
pothekarifche Darlehne auch 
auf ſolche in ihrem Bereich 
belegene Grundftüde zu ges 
währen, welche ver unterm 
13, März 1781 Eonftituicten 
landfchaftlidhen Krevit-Ber- 
bindung nicht angehören und 
fi der Verwaltung dieſes 
neu gefchaffenen Kredit⸗In⸗ 
ſtituts zu unterziehen 


wegen u. des Geſehes 


vom 2. Juni 1852, betrefs 
fend den Diebftahl am Holz 
und anderen Waldprobuften. 


beantragt die Aufhebung der 
Minifterial = Verfügungen | 


vom 3. Januar und 6. Fe— 
bruar 1858, —* die 
en der Portofrei: 
t. 


Bürgermeifter | bitten, «6 in Erwägung zu 


ziehen refp. zu befürworten, 
daß die Gerichtäfoften in 
Givik Progeffen einer Ermä- 
ßigung untertvorfen werben. 


beantragen ein Geſetz, nad 


welchem die Pommerfche 
Landichaft ermächtigt refp. 
veranlaßt wird, —— hy⸗ 
pothekariſche Darlehne auch 
em in ihrem Bereich bes 
egenen Grundftüden zu ges 

hren, welche ber unter 
dem 13. März 1781 Fonftis 
tuirten Landſchaftlichen Kre⸗ 
dit⸗Verbindung nicht ange⸗ 
hören,, und ſich der Verwal⸗ 
tung diefes neu gefchaffenen 
Kredit » Anftituts zu unter 
ziehen. 


N. 889, Der Landwirth Lö⸗bittet um Reviſion der Feld— 


hero zu Gefele 


— — — — — — 


polizei⸗Ordnung vom 1. No⸗ 
vember 1847, weil der Po: 
lizei eine zu große Willkür 
dadurch eingeräumt werbe, 
und hält befonbers durch 
Anwendung des $. 49 für 
Uebertretungs = Fälle die 
Dienſtherrſchaften au fehr 
benadhtheiligt. 


— 


* Ertrahent. 


ib» 
goal, 


1. 907. | Der Landwehr: Pres | Derfelbe Hatte im ber 


miersLieutenant, R. 
Meyer bier. 


1. 933. | Der 


Martinzermwer 


bei 


Erbpächter 


Wade 
—— 


Inhalt 





Proseh- 
bir des Schloffermeifters 

inge wiber ihn den Rechts⸗ 
anmwalt Bauer mit Wahr: 
nehmung feiner Rechte be— 


et in erfter Inftanz 


habe Petent obgefiegt, in 
der zweiten dagegen, wie 
er meint, durch Schuld des 
ıc. Bauer unterlegen, indem 
berjelbe das Rekursgeſuch 
For gehörig begründet 


e. 
Die von x. Bauer ver: 
langten Gebüßren mit 
1 Rthle. 7 Sgr. 6 Pf, 
welche er ihm gezahlt habe, 
ehe das Refultat des Res 
kursgeſuches ihm befannt 
gewefen, verlangt Petent 
Jurück und hat bereits eine 
Klage angeftrengt, ift jedoch 
damit zurüdgerwiefen und 
bittet, nun —— 
daß in dieſer Zurüdwelfung 
—— Verweigerung ber Juſtů 
ege. 


Derfelbe habe die Riefenburs 


ger Pfarrhufen in Erbpacht, 
über welche am 26. April 
1814 ein Erbpadts-Kons 
teaft geichloffen worden war. 
Diefe Pfarrhufen feien auf 
Petenten im Jahre 1841 
durch Erbrecht in Folge einer 
Heirath übergegangen. Im 
vorigen Jahre habe bie 
NRiefenburger Gemeinde den 
Kontrakt in Folge eines beim 
Abſchluſſe deffelben vorge: 
fommen fein jollenden Forms 
—* — daß nämlich Die 
Riefenburger Gemeinde da⸗ 
bei nicht Durch ihre Reprä- 
fentanten-verireten gewefen 
ei — ng und durch 

rkenntniß des Kreisgerichs 
tes Roſenberg die Rüdgabe 
ber Pfarrhufen gegen * 
lung des damaligen Kauf: 
preijes erſtritten. Petent 
beantragt nun, daß dieſe 
Angelegenheit gründlich von 
rechtögelehtten Männern 
unterſucht werde, ob ein 
olcher Kormfehler vorliege, 
erner Nieberfchlagung der 
erichtöfoften. 





Nummer 
des 


geummale. 





Ertrahent. 


Inhalt. 


U. 905.| Der Gutsbefiger €. | bitten um eine Geſetz-Vorla 


Hevelfe au Leßs 
nom und Genoſſen 


Il. 882, — Muͤhlenbeſitzer 


Rauch füß 
zu Jeſſen 


1. 1009. Der Kammerdiener 


11. 1066.| Der 


| 


Peter Nowar 
fowsti zu Lu— 
boftron 


an: 
urje terje 
EUR 


. Kühne 
[Bertin] ). 


Durch 


2 
nach welder die WeRpreukl. 
ſche Landfchaft ermächtigt 
tefp. veranlaßt werben möge, 
fortan bupothefarifche Dars 
lehne J— die in ihrem Be⸗ 
reich belegenen Grundftüde 
zu gewähren, welche ver 
unterm 13. Mär 1781 
fonftituieten landſchaftlichen 
Kreditverbindung nicht an- 
gehören und ſich der Ver: 
waltung biefes neugeſchaf⸗ 
fenen KreditsInftitutes zu 
unterziehen. 


bittet, die Beitimmungen ber 


88. 8 und 8 des Vorfluth⸗ 
Geſehes vom 15. Novem- 
ber 1811 — welde den 
Mühlenbefiger mit 20 bis 
50 Rthlrn. * bele⸗ 
gen, wenn, gleichviel durch 
weiten Schuld, der Merk: 
pfahl ſeiner Mühle überbeicht 
befunden wird unb nicht 
—— Schüͤtze gezogen 
ind — abzuändern. 


überreicht mehrere Anlagen zu 


feiner sub II. 590 jour 
nalifirten Petition, betrefs 
end —* Anſpruche an den 
achlaß des zu Gluſzyn 
verſtorbenen Dberforſters 
Stanislaus Koſtla Wie 
linoki. 
die Urkunde vom 30. 
Juni 1727 ſei dem Mühlen⸗ 
meiſter Jeremias Buſſe die 
Joachimsthalſche Waſſer⸗ 
muͤhle als ein Fldeikommiß 
der Familie Buſſe von dem 
Direktorium der Joachims⸗ 
thalſchen Schule verliehen 
und verfauft. Am 6. Auguſt 
1810 Habe fein Vater, der 
Scloffermeifter Buffe, fie 
feinem zweiten Sohne, dem 
Bädergejellen C. F. Buſſe 
als ein Fidelkommiß übers 
tragen und ben übrigen Ge⸗ 
chwiſtern jedem eine Ab⸗ 
ndung von 200 Rehlm. 
—2 C. F. Buſſe 
babe im Jahre 1847 bie 
Mühle an den Fiskus ohne 
des Petenten und nod 
weier Brüder rn, 
fi den Preis von 19, 
thlen. verkauft. etent 
abe nun mit biefen beiden 
den gegen den Fiskus 
auf Herausgabe der Mühle 
3 agt, fie Heim aber in als 
en Anftangen abgewiefen, 
weil die Mühle fein Fidei⸗ 
fommiß, vielmehr der Vers 
trag vom 30. Juni 1727 
mißverftanden fei. etent 
bittet daher, ihm zu feinem 
Rechte zu verhelfen. 


Nummer 
des 


Haupt 
Journals. 


Erxtrahent. 


Inhalt. 





I. 1071.) Der Rittergutsbefiger | Derfelbe hatte aufSequeftration 
der Su 


Szelinsfi zuEl⸗ 
bing. 


rt Güter Kadzie und Pol⸗ 
wiken wegen einer Forbes 
rung von hin. 
nebf Zinfen angetragen. 
Durch Verzögerung Geis 
tend des Kreiögerichts Mohs 
rungen hatte ber Befiger 
Wille Zeit, die Pertinenz⸗ 
ftüde fortzufchaffen, fo daß 
das Gut fteril lag. Wegen 
dieſer Devaftation hatte 
Petent die KriminalsUnters 
fuchung gegen ıc. Wilfe ber 
antragt, wurbe jedoch bedeu⸗ 
tet, daß es dafür fein Geſetz 
gebe. Petent bittet nun, 
diefe Luͤcke in der Geſetz⸗ 
gebung auszufüllen. 


U. 1074.| DerRentier Adolph beſchwert fich über die erefus 


Appelt m Sa 
moczyn 


II. 1075. Der vormalige Poſt⸗ 
Seeretair und Lieu⸗ 
tenanta.D. Wolff 


zu Merfeburg 


N. 1077.) Der Magiftrat und 
die Studtverorbnnes 


ten zu Kößlin, 


Friedrich Arhut 
und Genoffen, das 
tirt Bütow, 


IL 1096, 


Der  Hofbefiger 
Theodor Hen- 
tel zu Tobenhas 
en, Fürftenigumer 
teile, 


DerDelonom Meyer 
zu Blotho 


II. 1097. 


N. 1102. 


“iR Aufhebung 


tirifche Beitreibung von 
Koitenrüdftänden von ihm 
Seitens des Königlichen 
Kreisgerihtd zu Samter, 
ſowie über die feine veahulb 
erhobenen Beſchwerden zus 
rüdweifenden Beſchelde des 
Nppellationdgerichtö zu Pos 
8* und des Herrn Juſtiz⸗ 
iniſters. 


beſchwert ſich uͤber die Art 


und Weiſe, in der die gegen 
ihn geführte Unterfuchung 


. wegen Unterjchlagung ges 


führt worden, und bittet um 
Reviſion derfelben. 


bed Das 
elbſt noch gültigen Luͤbſchen 
echtd. , 


—— daß die Pommerſche 


Landſchaft veranlaßt werde, 
hypotbefarifche  Darlehne 
au ſolchen Grundſtuͤden 
u gewähren, welche der am 
13. März 1781 fonftituirten 
lanpfchaftlichen Kredit⸗Ver⸗ 
bindung nicht angehören. 


denfelben Gegenſtand betveffenb. 


bittet mn Aufhebung ber Ver⸗ 


fi ungen der Berwaltungds 
örben - - poligei- 
lich neten Reinigung 
bed ber felum Hof führen 
den Weges. 
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ts 
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Ertrahbent. 
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Kommiffion für das Gemeindeweien. 


I. 845.| Gutsbefiger 
Hennig und Ge 
noffen, bat. Stras⸗ 
burg in Weit 
preußen, 


IL. 847.) Der Lehnſchulze 
Pötke zu Nie 
maſchkleba bei Gu⸗ 
ben und Genoſſen 

(Abg. Dr, Fette), 


I. 849. Die Repräfentanten 
der Ortichaft Buck⸗ 
Reden, Blanf 
und Genofien 
(Abg. von Kries), 


IL 872.| Die Grundbeſitzer 
Dräger und Ge— 
noffen, datirt Alt- 
Blefin, 


. 


11, 896. |Elife Bein, Be 
53 von War⸗ 
riſchlen und Ges 
nofien, 


1. 900. | Der Rittergutöbefiger 
Edler 


von 
Schelver auf 


Schafhaufen bei 
Merl * 


von | befchweren ſich darüber, daß 


die in Folge der gegen den 
dortigen Landrat} verfügten 
Suspenfion vom Amte noth: 
wendig gewordenen Vertre⸗ 
tung- beffelben dem Regies 
rungs:Affefior von Senfft⸗ 
Pilſach, und nicht vielmehr 
einem der Kreid-Deputirten 
übertragen worben ift, und 
bitten, ihre Petition der 
Staatd-Regierung zur Ab» 
hülfe in dieſer Beziehung zu 
überweifen. 


wegen Aufhebung der mit den 
ehns und Grbihulgengütern 
verbundenen Rechte und 
Pflichten in zeug auf die 
Berwaltung des. Schulzens 
Amtes. 


betreffend die Konftituirung 
des Buder Abbaues zu einer 
für fich beſtehenden Ges 
meinbe, 


bitten: 


4) möglihft dahin zu fires 
ben, daß recht bald cin 
Geſeh erlaflen werde, 
welched die Gemeinde: 
Angelegenheiten regelt 
und Den Gemeinden 
innere Selbftverwaltung 
verfehafft und den Mit: 
tergutöbeligern bie Por 
ligei » Verwaltung ent⸗ 
sicht; 

2) daß dem Nittergutsbes 
figer zu Alt-Blefin, Ge— 
heimen ————— 
von Oelſen, ſo ſchleunig 
als möglich die Polizeis 
Verwaltung entzogen 
werde. 


— die Vertretung von 

Witwen auf den Kreistas 
gen durch GeneralsBevoll: 
mächtigte von unbeſcholte⸗ 
vem Kufe. 


beſchwert ſich darüber, daß er 
mit feinem Gefuche, die Stelle 
des Amtmanns für das Amt 
Werl als ein Ehrenamt feis 
nem Sohne, dem Lieutenant 
Alerander von Schelver, 
event. ihm felbft zu übers 
tragen von der Königlichen 
Regierung zu Arndberg dem 
Königlichen Ober: Präftvium 
u Münfter und vom Königs 
ichen Deinifterium des In- 
nern abgewiefen worden fel. 


Haus der Abgeorbneten. Berzeihniß ber eingegangenen Petitionen. 


Nummer 


us Ertrabent. 


Haupt» 
Journals. 
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U. 913. | Der Schulge Died» 
rich zu Mammen- 
dorf und Genofien 

(Abg. von Beth: 
mannsHollweg' 
[Wollmirftedt)). 


Der Ortsrichter 
Bröje zu Elfter 
(Albg. Glödner) 


Die erpedirenden Se: 
eretaire Holthau- 
fen zu Barmen 
und Genoſſen 


1. 919. 


u. 934. 


Der vormalige Stadt: 
Regiſtrator 

inge zu Nord⸗ 

aufen 


Der Säule Rahm 
zu Werder und 
Genoſſen 

(Abg.Knövenagel) 


II, 983. 


RM Heine Grund 


mann zu Woy— 
nowo 


Der Schulze Zabel 
und Genoſſen, bat. 
Grünewalde bei 
Schönebed a. €. 

(Abg. von Bonin 

„[Genthin)), 


Die bäuerlichen Wir: 
the Gottſchall 
und Genofien zu 
Rofenfelde, Kreis 
Pyritz, 


1. 1001. 


Es find die Gemeinden Mams 
mendorf und Wellen zur 
Leiftung von Fuhren behufs 
—— eines Theils der 

eipzig-Luͤneburger Straße 
bei Adendorf aufgefordert, 
wozu fie ſich nicht verpflich- 
tet halten; Petenten bitten, 
fie in ihrem Nechte zu 


fchügen. 
bittet um Entbindung von dem 
Nichteramte. 


bitten: 

1) die etatsmäßig angeftell- 
ten Gemeinde» Secretaire 
zu vereidigen und aus 
drüdlich als venfiondbe- 
rechtigte Gemeindebeamte 
anzufehen und bie Ges 
meinden zur Gründung 
eines Penſionsfonds ans 
zuweilen, fowie den Se: 
eretairen beftimmte Pens 
fionen zu gewähren; 

2) daß die Bezirks » Regie: 
rungen angewiejen wer 
den, bei Bejegung von 
ſelbſtſtändigen Gemeinde 
Beamtenftellen auf die 
Gemeinde s Sceretaire zu 
rüdfichtigen. 

bittet, ihm zu der ihm zuftes 
—* 


62 Rihlrn. 15 Sgr. zu vers 
helfen, welche = ei ſei⸗ 
ner Amtsentlaffung, für den 


Ball, daß er feinen Penſtons⸗ 


Recht, von neu zuziehenden 
Einwohnern ein mäßiges 

“ Einzug» und Hausitands- 
eld beanfpruchen zu duͤr—⸗ 
en, ertheilt werbe. 


Der Ruftifalbefiger | Bitter, etwaigen Petitio 


en 

trägen oder Vorſchlaͤgen, 
welche fih auf Aufhebung 
der Königlichen Diſtrikts⸗ 
Kommiffarien in der Pros 
vinz Poſen beziehen, jebe 
Unterftügung zu —— en. 

bitten, daß der Zugügigfeit 
aus andern Orten durch ein 
angemeffened Eintrittsgeld 
Schranken gefegt werde. 


um NRüdgabe der von ihnen 
erworbenen und bejeffenen, 
in Folge des Geſehes vom 
14. April 1856 entzogenen 
Polizei » Dermaltu von 
Rojen eb fowie des Rechts 
ber Vertretung auf ben 

Kreistagen. 





Ertrahent. 


J 
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Der Kölmer Fabian 
Tuppeck ſu Abdelig 
Wolla, Kreis Loötzen, 


11. 1079. Der Lehnſchulzen⸗ 
gutsbeſitzer —* 
mann zu Heilis 
genfelde und Ge⸗ 
nofjen 


2. 1080.) Die Dorffchulzen 
Sommer zu 


Klein Woop und 

Genofien 

(Abg. Taddel), 
Die Gemeinde-Ber: 

tretung von Has 

lingen 


(Abg. v. Bodun- 
Dolffs), 


«| Der Ritterguts «Ber 

ſiher Sauernif 
“ zu Strieszfi, Kreis 
Schroda, 


1. 1093.) Die Stabtwerorbnes 
ten Ludwig und 
Genofien zu Star 


gard in Pommern 


SFriedrich Archut 
und Genoſſen, da⸗ 
“|  tirt Buͤtow, 


.| Der Gaftwirth Ans 
ton und Genofien 
au Oranienburg 


glaubt, daß die in dem ei- 
nem Eremplar beiliegenden 
Lögener Kreisblatt Mr. 8 
pro 1859 behufs Veranla⸗ 
gung au ben Kreis = Kom 
munalsBeiträgen zu Grunde 
gelegte Hufenzahl der ein: 
zelnen Sufhaften nicht rich⸗ 
tig ift und bittet um ger 
naue Vermeflung der Güs 
ter. 


bitten, geieglich feftzuftellen, 
daß den Lehnſchulzengũtern 
wwar das Rechtzuftehe, das 
Schulzenamt vorzugsweiſe 
zu verwalten, jedoch nur 
gegen Gewährung eines 
von der betreffenden Re: 
ierung ober landrathlichen 
B: örde zu  beftimmenden 
Gehalte. 


betreffend die ®ewährung einer 
Nemuneration für Verwal⸗ 
tung des Schulgenamtes. 


wegen Heranziehung des Rits 
tergutes Dalbaufen zu den 
Koften des Megebaues von 
Halingen nah Sümmern. 


beantragt die Abänderung des 
$. 67 der Feldpolizei⸗Drd⸗ 
nung vom 1. November 
1847 in Betreff ver Zulaſ⸗ 
fung des Nechtsweges ftalt 
des Rekurſes an die Regie: 
rung ic. 


bitten um Abänderung einiger 
Deftimmungen der Städte 
Ordnung vom 30. Mai 
1853 zur Herbeiführung 
einer felbftitändigeren und 
— emeinde⸗ 
erwaltung 


bitten um eine mit derjenigen 
der Rittergüter im Berhält- 
niß ftehende Vertretung ber 
übrigen ländlichen Güter auf 
dem Kreidtage. 


befchweren ſich über einige bei 
den im November 1857 
dort abgehaltenen Ergaͤn⸗ 
zungds reſp. Erfagmwahlen 
der Gtabtverorbneten vor- 
efommenen Unregelmäßig- 
eiten. 


Kommiffion für das Unterrichtsweſen. 
IL 802. | Der Lehrer am ver |bejdiwert fi über den für 


. 820. 


. 869. 


. 921. 


. 922. 


952, 


. 957. 


959. 


987. 


Domſchule Nie— 
dermeyer zu Pa—⸗ 
derborn 


Der Schul » Xchrer 
gute Adam 
andler zu Nies 
derniſſa, Kreis Er: 
furt, 


Derkehrerl.Reinte 
zu Marienburg, 


Der Lehrer Sieber 
in Dahme und Ges 
noſſen, 


Die Schul-⸗Sozielät 
zu Albertoske 


Der Schullehrer 
Kienemund 
Neuendorf, Kreis 
Worbis 

(Abg. Harkort), 


Die Schullehrer des 
Kreiſes Inowrac⸗ 
law, Plehn und 
Genofien, 


Earl Zepperhoff 
zu Wiblingswerber 


.) Die Gemeinde Gufch- 


terbruch, Kreis 
tebeberg im ber 
. Reumarf, 


‚| Der Friedend: und 


Bormundichafte- 
richter Kamp: 
mann zu Geilen: 
firchen 

(Abg Eongen) 


Der Schullehrer 
Mandler aus 
Niederniffa. 


ihn fetgefeßten Benfions- 
Sag und bittet, daß ihm 
eine feiner Mjaͤhrigen 
Amtsführung angemeifene 
Penfion ausgefegt werde. 


befchwert fich über die Seis 
tens der vorgefepten —* 
den verweigerte, von ihm 
beantragte Berfegung "in 
den Rubeftand mit Benfion, 
wozu ihn bie bei ihm ein- 
etretene Kurz: u. Schwad): 
Hte, bedingt durch eine 
chroniſche innere Augenent⸗ 

zuͤndung, nöthige 


wegen Gechaltd-Berbefierung. 


wegen Berbefferung der Lage 
der Lehrer, 


bittet um Entfernung des 
Lehrers Jungnik von der 
dortigen Schule ohne Ans 
fprüche an. Albertosfe. 


bittet um Ginrichtung einer 
Schlaffammer im Schul: 
hauſe zu Neuendorf, 


bitten um Zurkdnahme des 
Berbotes der Jagbausübung 
Seitens der Lehrer, 


bittet um Befreiung von der 
Verpflichtung, ſeine Kinder 
an dem Unterrichte in weib⸗ 
lichen Handarbeiten Theil 
nehmen zu laffen. 


bittet, fie von Zahlung von 
30 Rıhlm. Dotationd- Zus 
fhuß für den Küfter und 
Schullehrer daſelbſt freizu⸗ 
fprechen. 


bittet, e6 bei der Staatd-Re- 
gierung zu befürworten, daß 
der $. 2 des Geſetzes vom 
14. Mai 1825 dahin abge: 
Anbert werde, daß der zwangs⸗ 
weife Schulbefuch mit dem 
zurüdgelegten 14. 2ebend- 
jahre aufhöre. 


Nachtrag zu feiner sub H, 
820 journalifirten Petition 
wegen verweigerter Ent⸗ 

laſſung aus feinem Amte mit 
Penfion ıc. 


Ertrabent. 
Journals. 


u. 995. Die evangeliſchen 
Schufvorficher 
Steinhardt und 


Genoffen , datirt 


Langenau, 






Anhalt. 


proteftiren gegen bie Rejolution 
der Königlichen Regierung 
zu Danzig vom 12. Oftober 
1855 und das Reffript des 
ern Kultus⸗Miniſters vom 
41. Juni 1856, wonach fie 
bei dem Neubau einer zwei⸗ 
ten katholiſchen Schule da» 
ſelbſt mit der dortigen ka— 
tholischen Echul-Sozletät zu 
leihen Theilen fonfurriren 
olfen und bitten, daß au 
Grund der Artikel 12 —1 
der Verfaffungs-Urkunde der 
bisherige Gebrauch aufrecht 
erhalten werbe, wonach da⸗ 
felbft jede Kirchengenofjen- 
fchaft ſelbſtſtaändig für Ihre 
Schul⸗Anſtalten forgt. 


D. 1007.| Die evangelifchen Ge⸗ wegen Befreiung von dem Auf- 


meindeglieder von 
Batzkow und Befts 
win, Georg Ras 
bisfi und Ges 
noſſen, 


1. 1055.] Der Lehrer 
Klötenftein in 


ÜRefpreußen, 


1, 1069.| Der itterguisbefiger 

von chlicht⸗ 
krull zu Engels: 
wacht bei Stral- 
fund, 


au eines neuen evange⸗ 
lichen Schulhauſes in Beſt⸗ 
win. 


reyer wegen Verbeſſerung der Lehrer: 


gehaͤlter. 


betreffend den Modus der Auf⸗ 
bringung des Schulgeldes 


im Reinfenhager Kirchſpiel. 







Nummer 
bei 


gonrnale. 


Ertrahent. 


Haus der Abgeordneten. Verzeichniß ber eingegangenen Petitionen. 


Inhalt. 


Kommiffion zur Prüfung des Staatsbaus: 


balts : Etat. 
IM. 901.1 Der Stadt» wund| bittet um Erhöhung feines 
Kreisgerichtö-Rang- | Gehalte. 
fit Heinrich zu 
Magdeburg 
II. 1092. Die Briefträger bitten, die Beamten bed Kö- 
Chriſtoph“ und niglichen Poft-Amtes unter 


Genofien hier 


Aufhebung der jept üblichen 
vi 


erwöchentlichen Künbi- 
gungs auf Lebenszeit 
anzuftellen. 


Kommiffion zur Borberatbung des Antrages 
der Abgeordneten von Bentkowski und Genof- 
fen, wegen Abhülfe der Befchwerden über Be: 
—— der Polniſchen Sprache im 
‚Großberzogtbum Pofen. 


N. 958.) Der tr beantr 
a 


D. Dr. Jo⸗ 
Dein Metzig zu 
olniſch Liſſa 


eine Regelung in den 
Verhaͤltniſſen der Polniſchen 
Unterthanen Preußens durch 
Wiedereinfepung des Statts 


halters für das Großherzog⸗ 
tbum Poſen, Gründung 
einer olnifchen Landes⸗ 


Univerfität ıc. 


Verzeichnif 


ber 
von den Herren Mitgliedern des Hauſes der Abgeordneten geftellten 
Anträge. 
1859. 
(Fortſetzung.) 
A Ertrahent. Inhalt 





1, 712.) Die Abgeorbneten * en, daß bei Beſetzung 
Graf Cieſz⸗ eamtenftellen im Groß» 
fowefi und Ge —— Poſen eine ge⸗ 
noſſen rechte Ruͤckſicht auf bie ers 

—— Kenniniß beider 


andesſprachen genommen 
werde. 





VBerichtigungen. 
In dem ftenographifchen Berichte der 49. Sigung am 12. Mai 1859 ift zu lefen: 
Seite 1097 Spalte 1 * 15 von unten u. U. ſtatt zweitens; 
1A u u ülfsvölfer ftatt Hülfsritter; 
Fi: (Er ae inter auch ein Komma zu au en; 
inter allein ein Komma 3 


egen; 
Seite 1098 ar 1 Zeile 5 von unten zu lefen: das Gurepälfe "Gleißgewigt ftatt des Euro» 
aͤiſchen Gleichgewichts; 


Spalte 2 Zeile 24 von * auf der Beltbühne ftatt auch der Welt. 


Berlin, Orut und Verlag ber Königlichen Geheimen Ober · Hofbuchbruderet 
(R. Deder). 


Digitized by Google 


a 


—— — — 


Verzeichniß der NRedner. 





Da die Seitenzahlen durch die zwei Bände fortlaufen, fo ift beim Nachſchlagen darauf zu achten, daß 


Band 1. bie Eeiten 1 bis 674, 
„ NH. tie Seiten 675 bis 1118 


umfaßt, worauf fh auch bie burdgängig angeführten Mömifchen Zablen besieben, fo daß die refpeftiven Seitenyablen immer fofort in dem betreffenden 


Bande aufſufinden find. 


Il. Das Staats - Minifterium. 
Fürft zu I EEE: MiniftersBräs 


fivent: I. 321. — I. 111 
von Auerswald, Staats » Minifter und Abgeordneter für 
Elberfeld: 1. 516. — U 911. 1023, 1113. 


von Bethmann⸗Hollweg, Kultus-Minifter * Abgeord⸗ 
neter Neuwied, Altenkirchen, Weplar: 1. 109. 170. 


171. 172. 173. 208. 209. 274. 275. 280. 281. 28. 
285. 344, 345. 347. 452. 453. 489. 525. — 1. 710, 
1019. 1020, 


Zi 12 764 783 807. 808 1014. 1018. 
1021. 1041. 1042, 


von Bonin, Kriegs: Sinißer und Abgeoroneter für Beed- 
fow:Storfow, Teltow: 1. 122. 536. 622, 623. 625. — 
11. 859. 951. 


Dr. Flottwell, Minifter der Innern und Abgeorbneter für 
Potsdam, Oſthavelland: I. 11. 16. 34. 36. 41. 105. 118. 
165. 166. 256. 273. Er 374. 385. 413, F 485. 517. 
522. 523. 527. 537. 620. 664. 673. 1. 1228, 252 
861. 947, 948, 1024, 1025. 1026, 1069. 


von der Sendt, Handels - Minifter und — A 
Elberfeld: 1. 93. 97. 98. 197. 227. 234. 312. 323. 326 
327. 328. 329. 330. 377. 378. 380. 381. 423, 424. 425. 
= 427. 428. A29. 432. 433. 434. 435. 436. 453. 454. 

485. 605. 606. 609. 610. 611. 612. 614. 615. 617. 655. 
656. 657. 658. 660. — II. ZAt. 832. 869, AL. MA. 
5 246, 9. 1079, 


von Batow, Freiherr, ya » Minifter und Abgeorbneter 


für Königsberg, Selvin: I. 28. 29. 30. 68. 69. 86. 118. 
126. 187. 134. 148. 109. 157. 176. 177. 178. 179. 181. 
182. 185. 186. 192. 193. 194. 242. 243. 244. 245. 246. 
249. 250. 251. 254. 321. 322. 382. 538. 539. 656. 674, 


— 1. 731. 732, 735, 741. 242. 846, 861. 897. 905. 


206. 909, 310, 1005 1006, 1007. 1110. LiiL 
Verhaudl. d. Hauſes d. Mög. 


* 





Graf von Pückler, Miniſter für landwirt ee Ans 
—— 1. 198. 224. 295. 305. 311. 
86. 388. 543. 544. 647. 661. 662. 663. — ig Ball 

844. 845. 908, 914. 


von Schleinig, Freiherr, Minifter der auswärtigen Anges 
legenheiten er en für Inowraclaw, Broms 
1005. 1081, 


berg, Wirfig: 1. 322. 398. 401. — 11. 931. 
1092. 1093. 


Simons, Yuftiz-Minifter: 1. 30. 68, 124. 125. 128, 129, 
169. 170. 202. 203. 227. 229. 230. 274. 292. 319. 324. 
331. 337. 340. 332. 396. 408. 463. A64. 465. 467. 468. 
481. 482. 483. 484. 485. 488. 489. 493. 494. — UI. 
706. 707. 708, 709. 710, 764. 765. 776. 790, 799, 805, 
833, 834. 838, 8410, S7L 874, 875. 878. 879, 882, 583. 
952, 933. 998, 999, 1000. 


Schröder, Bice-Atmiral und Chef der Marine-Berwaltung : 
II. 893, 894. 


I. Regierungs: Kommifjare. 


von After, Geheimer Negierungsrath: II. 

Dr. Brüggemann, Gcheimer Ober-Regierungsratb: 11. 1052. 
Del, Capitain zur See: II, 891. 392, 

Frang, Geheimer Ober Regierungsrath: 11, 962. 967. 968. 
Dr. Friedberg, Gcheimer Ober-Juftigrath: 11. 815. 8b, 
Geim, Geheimer Ober-Binanrath: 1. 185. 

Gerbarb, Geheimer Negierungsrarh: 1. 541. 547. 


von Hartmann, Oberft-Lieutenant: I. 6%6. -— 1. 858. 
169 


von Kamefe, Major: I. 936. 937. 

von Karczewefi, Hauptmann: 1. 585. 586. 

KRuerk, Gcheimer Ober-Regierungsrathi: II. 895. 896. 897. 
898. 900, 903. 904 


Krug von Nidda, Ober-Bergrath: II. 1043 
Mac:Lean, BWirklicher Geheimer Ober» Regierungsrath: I, 
1012. 1046. 1047, 


ai = Geheimer Dber-Regierungsrath: 1. 163. 164. 165. 


| 
Mölle, Gcheimer Finanzrath: 1. 333. | 


Noah, Geheimer Der» Regierungerath; 1. 461. 465. 467. | 
533. 576. 577. 637. 638. — I. 252. 258. 


Pbhilippsborn, Gcheimer Ober-Poſtrath: L 324. 325. 

Schubmann, Geheimer Reviiiondrath: 1. 510. 512. _ 

Sirtus, Wirklicher Geheimer Kriegsrath: II. 849. 856. 

Stiehl, Geheimer Ta 1. 335. — II. 1014, 
1015. 1016, 1017 


Wehrmann, Geheimer Ober-Regierungsrath: 1. 301. 302. | 
304. 310. 


Weishaupt, Geheimer Baurath: 1. 654. 657. 

Wenzel, Geheimer Ober-Regierungsrath: I. 526. 527. 532. 

mo Geheimer Obers Zuftigrath: 1. 293. 314. 315. 317. 
18. ; 


Windhorn, Geheimer Regierungsrath: 1. 632. 633 
von Winter, Lanvrath: II. 971 972 973 974 
ae Aa Ober: Regierungsrath: I. 731 738, 739, 


— Regierungs:Affefjor: 1. 84. 103. 117. 639. 640. 
1. 


Il. Büreau des Hauſes. 


Prafidenten waren und leiteten als foldye die Verbands 
lungen: 

1) Der Abgeoronete jür Duisburg, Mörs, Rentner | 
Braun aus Natingen, ald Alters: Präsident | 
in der erflen bis dritten Sitzung (12, 14. und 15. | 
Januar): 1, 3—22, 

2) Der Abgeordnete für Demmin, Anklam, Uſedom— 
Wollin, Hedermünde, Graf von Schwerin: 
Putzar aus Putzar, zum Präfiventen erwählt in 
der dritten Sitzung am 15. Januar: 1.22. — Wie: 


derwahl defielben in der dreizehnten Sipung am | 


14. Februar: 159. 
Bices Präfidenten waren: 





* — — 


Ueber die reſpektive ig der Bräfidenten, 
VicesPräfidenten und der chriftführer an den 
———— des Hauſes find ihre Namen unter den Ab⸗ 

- —— n ihrer alphabetiſchen Reihenfolge zu ver 
gleichen. 


IV. Die Abgeorbneten. 


(Die eingeichloffenen Ortenamen beyeichnen bie Wablfreife, Ueber Stand 
und Gbaralter ber — — man das am Unfange des 
erſten Bandes befindliche Verzeichnig derfelben) 


Aldenhoven (Adenau, Ahrweiler): I. 294 295. 307 
— 11. 838. 383. 


199. 

I. 17. 18. 30. 44. 45. 
II. 843. 844, 846. 1004. 
Amecke (Glogau, Lüben): UM, 77Z 778. 1067. 1068. 


von Ammon (Köln, Mühlheim): 1 91. 141. 207. 397. 
418. 450. 575. 640. ll. 694, 695. 696. 699. 
721. i81 782. 828, 833 835 839. Bau 854. 855 
866. 867. 901. 66. 967 

Andres: (Prüm, Daun, Bitburg): 1. 68. 312. 313. 314 
315. 316. 317. 319. 646. 647. 653. 654. 662. 663 


von Arnim (3. Berlin): 1. 398. 399. 400. — II 1096, 
1097. 1098, 


Allnoch (Meifte, Grottkau): 1. 
Ambronn (Sternberg, Guben): 
248. 384. 389. 647. 


von Arnim (Templin, Prenzlau): 1. 401. 407. 


von Arnim (Neuftettin, Belgard, Scievelbein, 
Fürſtenthum): 1. 3. 64. 229, 230. 231. 232. 


Afimann (Liegnig, IJauer, Goldberg): 1. 776, 


von Auerswald (Nofenberg, Graudenz): I. 428. 429. 584. 
586. 587. 640, — II. 20 721. 4 


Dramburg, 
485. 


Bachem (Neuß, Grevenbroich, Krefeld): 1. 135. 136. 137. 
139. 140. 144. 143. 144. 318. 650. — I. 825. 826, 
1 832 


von Bardeleben (Solingen, Lennep): 1. 602. 
— (Neidenburg, Ofterove): 1. 533. 534, 662. 


von Bederatb (Gladbach, Krefeld): 1. 180. 181. 402. 


‘, 


1) Der Blbgeorbnete für Euslichen, Bergheim, Köln, | Beemelmans (Heinsberg, Geitenfirchen, Erkelenz): 1. 341. 


Appellationd» Gerichtsrath Neichenfperger aus 
Köln, zum erften Vice-Präfidenten erwählt 
in der dritten Sigung am 15. Januar: I. 22, — 
Wiederwahl deſſelben in ver Dreigehnten Sigung 


am 14. Februar: 159. | 
Dr. Beige ( Dean Anklam, Uſedom-Wollin, Ueckermünde): 
55. 456, 


2 


— 


Der Abgeordnete für Nieder- und Ober-Barnim, 
Angermünde, Wirklicher Geheimer Ober » Regie: 
rungsrath 5. D. Mathis aus Berlin, zum zwei— 
ten Vice-Präfidenten erwäblt in der dritten 
Eigung am 15. Januar: 1. 22, — Wieverwahl 
deſſelben in der dreischnten Sitzung am 14. Fe: 
bruar: 159. 


Schriftführer: Als ſolche fungirten in den beiden, reſp. drei 
erften Sigungen am 12., 14. und 15. Januar die vier 
jängften Abgeordneten Dr. Falk, von Sauden, Graf 
Lchndorff und Staatsanwalt Reich; in ver dritten 


Sitzung trat an die Stelle des leßtgenannten, der fein | 


! 





Behrend — Berent): 1. 143. 186. 404, 405. 437. 

480. 481. 529. 530. 531. 588. 589. 652. 671 673 — 
II. 137. 743. 829, 833 34. 835, 865. SS Sa. 890. 
891. 3 89 1079, 1080 


1, 455. 
von Benda (Teltow, Beeskow, Storfow): 1. 666, 66T — 
II. 949, 1110, 


Bender (Brilon, Meſchede, Witrgenftein): 1. 323. 324. — 
I. 985 96 967. 


von Beutkowski (Adelnau, Schilpberg): 1. 34. 131. 581 
— 1. 936, 10532. 1053. 1054. 1055 1069. 1070 
1071. 1072. 1075 

von Bethmann⸗Hollweg (Wolmirſtedt, Neuhaldenslchen, 
Wanzleben): 1. 32. 





Haus der Abgeordneten. 


Verzeichniß der Redner. 








4. 234. 294. 308. ; 


von Beugden, (Ein, 1 Div, Altena): 
. 604. 605, 607. 608. — Il. 
032. 933, 939, 940 2 


von Blandenburg Raugard, Regenwalde): I. 106. 107. 
109. 258. 278. 280. 288. 335. 336. 338. 339. 465. 474. 
475. 476. 477. 489. 490. 495. 517. 525. 586. 589. 624. 
6%. 626. — 1. 675 676, 677. 678 679 722. L 
1095. 1096, 

Blömer —— Malmedy, Schleiven): 11. WBR ZER. 769, 
Sl. 812 812 816 


von rer (Hamın, Iſerlohn, Dortmund): 1. 86. 
87. 89. 548. 626. — H. Sad 853 85T. 966. 


von — (Jerichow l. und IL): 1. 122. 123. 128. 150. 
. 238. 239. 247. 249, 250. 417. 440. 448. 498. 
I 510. 537. 538. 539. — 1. 730, 740. 743. 93, 


von Bonin (Lauenburg, Bütow, Stolp, Rummeldburg): 
il. 694. 1044. 1045. 


Borfche (Frankfurt, Lebus): II. 1043. 1044. 


Brämer —“ ng — Il. 87. 88. 
167. 181. 194. 497. 


Braun (Duisburg, Möre): E = vr 
Brüning (Warendorf, Bedum, Lüdinghauſen): I. 166. 


mu. (Köln, Mühfdeim): 1 408. — I. 1108. 1109. 
1110. 


Burgbart (Greifswald, Grimmen): I. 166. 167. — IL 41. 
817 


von Garlowig (Börlig. * oyerswerda): L 246 
a7 287. 298. 333. — 83 431. 432. 434 
5 


von — Krotoſchin, Kröben): 1. 637. — II. 880, 


Graf von Cieſzkowski Ben, Sarimm, Schroda): 1. 64. 
150. 151. 436. 437. 663. — 11. 898. 901. 203. 904, 
1023. 1024 1067 1075. 1102, 1103 1104, 


— * (Aachen, Eupen): I. 98. 99, 164. 166. 585. — 
I, 996, i 


Denzin (Lauenburg, Bütow, er — 1. 48, 
142. 143. 241. — I. 1008 1 1043. 1047 


von rn (Weftharelland, _ — 1. 508. 509. 
512. — Il. 970, * 


Dieſterweg (3. Berlin): 1. 131. 132. 133. 349. 349. 350. 
— I. 1026. 1027. 1028 1029, 1030, 1031. 


Dibm (Magdeburg): 1. 430. 


Duncker (4. Berlin): I. 409. 410. 411. 442. 521. 522. 523. 
525. 526. 527. 532. 533, 540. 541. 342. 547. 548. — 
Il. 278 279. 784, 864 865. 1113 

Graf von Ditalyusti (Koften, Schrimm, Schreda): II. 938. 


Ebbardt (Diepfo, End, Iohannisburg): 1. 100. 
Dr. Eckſtein — . — Zeig): 1. 19. 45. 46. 
47. 49. b. % 


50. 447. 448. 
449. 250. 457. 646. Fer 19 20 zum 


von Eynern (Elberfeld): 1. 286. 614. 615. 616. 617. — 
ll. 233 zi0 743 997 998 


Dr. Falt (Dlegfo, 
>44. 566, 567. 

Fliege er 1. 
253. 441. 602. 603, 650. 652. 653. — 1. 

—* Fr 946. 947. 960 982 983 985 an 


Lych, Johammisburg): 1. 134. 156. 157. 
568. 379. 5392. — SL 332 


13. 33. 49. 60, 61. 119. 120. 197. 


‘4 Grenzberger (Ratibor): 


Sarfort zart Drum 


' Kaug (Kreuznach, Simmern, Zell): 

' Klingenberg (Löbau, Strasburg): 

827. | von dem Kueſebeck (Salzwedel, Garbelegen): 1122, 665. 
| sh . 85h. 949. 








von a uͤterbogl· Ludenwalde, Jauch: Dos Teltow): 
8. 229. 230. 219. 259. 260, 666. — — En 
105. 196, 797, 


von Fordenbed (Pr. Holland, Mohrungen): 11. SA6. 838, 


von Frank (Hechingen): I. 224. 302. — I. 1048, 1049. 
Frech (Neuwled, Altenkirchen, Weglar): U. 2. 
Zubel LO, Saaffreis): N. 12 ZI ZIA ZI 1038, 


Glöckner (Schweinig, Wittenberg): 1. 642. 646. — H. 876, 
Dr. Gueift (2. Stettin): 1. 207. 208, 454. — Il. 701,702, 
203 704 92 a2 


Grabow (Templin, Brenzlau): 1. 198. 199.339. — IL 864. 
987. 138. 1080. 


Gräfer (Duerfurt, Edartsberga): 1. 506. 507. 508. — 
it. 1035 1096. 1037 


von Grävenig (Hirſchberg, Schönau): I. 37. 48. 49. 50. 
51. — 1 ee DE, 
u. 979. 980, 


Dr. ge Aachen, Eupen): 1. 160. 239. 344. 313. 414 
28. — IL B53. 854 
Santelmann (Ratibor): I as 573. 


Bochum): 1. 175. 185. 348. 350. 513, 
606. 607.613. 623. 640.645, — il, 832, 
Fer Be, 887 388, 893 894 904 1035. 1037 
1038, 1042. 


Hartmann (Kottbus, 5* Kalau): 1.7.8.9. 10, 
12. 13, 31. 32. 41. 51. 52, 84 ie u eZ 
992, 993. Mi 


Hermann (Magveburg): 1. 129. 130. 131. 585. 586. 


von Heydebrand und der Laſa (Dels, Wartenberg, 
Namslau): I. 381. 


von Siller (Meferig, Buf): 1 36. 

Sinrichs (Greifswald, Grimmen): 1. 656. 

Soffmann (Oppeln): 1. 193. 194. 516, 

von ee (Allenſtein, Orteleburg): 1. 426. 427, — 


u. — EN: Wernigerode): I. 595. 
596, 58, — 1. 


Jacob ee Saalfreis): 1. 236. 237. 409. — 1 855, 


a (Reuhalbensleben, Wolmirſtedt, Wanzleben): 
202. 203. — II. 960. 


Dr. 5* (1. Berlin): L 110, 111. 161. 162. 280. 285. — 
. 726. 777. 1039, 140 1041 


Züngel (Wohlau, Steinau, Guhrau): "I. 18. 374. 375. 


Kaifer (Gummersbach, Waldbroel, Ripperfürth): 1. 154. 527. 
528. 529. — IL 87 - 


Graf von Kanig (Br. Holland, Mohrungen): 1. 197. 
Karl (Sigmaringen): 1. 381. 391. — I. 830. 859. 860. S6L 
a (Reichenbach, Waldenburg): 1. 149. 151. 152. 323. 
328. 330. 339. 340. 593. 594. 595. 603. 613. 614. 
616. 87. — 1. 87 1000. 1012, 1013. 


1. 234 235. 
I. 342. 343. 
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Dr. von Niegolewöti (Wreihen, Blefhen): 1. 351. 459. 
460. A61. 462. 463. 467. 468. 546. 573. 574. 579. — 
1. 727. 728, 745. 746. 747. 748. 749. 750. 751. 752. 








Kran 
von Krofigt (Sangerhaufen, Mansfelb): 1. 100. — U. 
1031. 1032. 













Keufe (Rügen, Franzburg): 1. 58. 147. 148. 225. 226. 247. 
306. 3 we — 1. 841. 842. 885. 886. 1047, 1048, 


Kühne (1. Berlin): 1 145. 149. 150. 179. 180. 182. 187. 
188. 199. 237. 252. 253. 375. 380. 406. 407. 425. 426. 
435. 437. 498. 537. 540. 606. 610. 612. 613. 615. 616. 
617. 623. — 1. 734. 735. 740. ZAL. 847. 897. 961 
974. 975. IT. 997. 1043, 1044. 1047. 1079. 1112. 


Kühne (Erfurt, Weißenfee, Langenfalza, Schleufingen, Zie⸗ 
genrüd): I. 11. 12. 47. 192.193. 194. 


Oſterrath (Oppeln): 1. 11. 12. 13, 14. 15. 32. 54. 55. 58.. 
59. 60. 108. 151. 173. 174. 180. 181. 182. 183. 187. 
489. 193. 194. 200. 234. 325. 407. 428, 429. 454. 501. 
502, 516. 520. 526. 547. 589. 610. 615. 628. 643. 644. 
645. 646. 663. 671. — 11. 696, 704, 705. 706, 725. 
736, ZZL 798. 826. 827. 829, 835. 85. 856, 858. 859. 
8832, 894. 905. 935. 972. 1003. 


Ottow (Bolfenhayn, Landeshut): I. 205. — II. 870. 871. 
877. 878, 


Sarz, (Labiau, Wehlau): 1. 163. 202. 


Graf von Lehndorff (Angerburg, Lögen, Sendburg): 
1. 139. 166. 167. 580. 590, — I — 830. 974, 


von Leipziger (Bitterfeld, Deligih): 1. 43. 


Dr, Lette (Königäberg, Solbin): 1. 68. 101. 102. 103. 105. 
115. 116. 117. 120. 184. 185. 196. 197. 198. 200. 
201. 225. 226. 292. 295. 296. 297. 298. 304. 305. 
306. 308. 309. 384. 386. 503. 504. 505. 531. 639. 
640. 652. — II. B01 202. Bid .864. 882. 944. 
962, 963, 970, IL 972. 985. 987. 958. 993, 

996, 7. 
Seue (Salzwedel, Gardelegen): 1. 232. — 11. 836, 837, 


Dr. Liebelt (Wongrowier, Gnelen): 1. 256. 260. 261. 496. 
497. — 11. 947, 1059. 1060. 1061. 


von Eunstomwsfi (Löbau, Strasburg): 1. 140, 141. 143. 
Te 542. 543. 544. 545. 546. 578. 579. — 


Dperweg (Hamm, Iferlobn, Dortmund): 1. 422. 607: 609. — 
u en Zt 


Peterſon (Inowraclam, Bromberg, Wirfig): 1 638. 

Piefchel (Merfeburg, Mansfeld): 1. GT. 

Pilaski (Mofen, Obomik): 1. 579. 50. 

von Votworomwäti (Koften, Schrimm, Schroda): I. 247. 
533. — 11. 1069. 


von Vrittwig (Sagan, Sprottau, Bunzlau): I. 35. 8. 
86. 88. 141. 142. 152. 153. 282. 283. 289. 495. 520. 
gr — II 683. 684.685. 688 769, 898. 909. 


Graf von Pückler (Schweidnitz, Striegau): 1. 197. 198. — 
u. 1024, 1025. 


von Puttkammer (Birnbaum, Samter): I. 166. 533. 540. 
— 11. 349, 850. 1069, 


von Mallindrodt (Ahaus, — ———— i y 4 
Nas 100 188. 265. 272. a ae8. 384. 386. 426. 429. Breißert — Freutz (Duͤſſeldorf): 1. 195. 196. — 


von Neibnig (Bitterfelv, Dein): 1. 100. 101. 103. 104. 
120. 226. 227. 386. 387. 389. — IL Ui 2. 


Neich (Angerburg, Lögen, Sensburg): 1. 667. 568. 670. 

ee NT 803. Boa As. A52. 

-Meichenheim (Reichenbach, Waldenburg): J. 418. 419. 420 
421. 426. 651. 652. 658. — il. 132, 733, 867. 
998, 1001. 1078. 1079, j 

— — (Euslirchen, zen Köln): 1. 88. 89. 
90. 91. 92. 93. 94. 95. 266. 275. 276. 277. 279. 281. 
323. 345. 391. 392. 409. 412. 413. 417. 418. 432. 436. 
437. 445. 446, 454. 455. 457. 458. 537. 541. 565. 628. 
629, 630. 631. 632. 633. 634. — IL 696, 697. 698 
7122, 142. 743. 813. 814. 815, 8. 819. 820. 827. 828. 

Heichenfperger (Geldern, Kempen): 1. 13. 35. 36. 127. 
128. 129. 136. 137. 138. 139. 298. 299. 300. 301. 303. 
304. 305. 306. 308. 309. 310. 394. 397. 38. — 11 
115. 716. 259. 760. 779. 780. 781. 783. 784 
1068. 1069. 1089. 1090. 1091. 1092, 1093. 


Reigers (Ahaus, Borken, Redlinghaufen): 1. 144. 541. 
542. — IL 876, 877 879. 952 953 954. 


Heimer (1. Berlin): 1. 199. 
— Henard (Lublinitz, Gr. Strehlig): II. 635. 686, 687 
121. 770. 870. 821. 822. 879. 


Mettenmeyer (En Marienburg, Pr. Stargard): 1. 195. 
— 256..287. 288. 343. 344. 346 347. 374 — 


Milde (Neifie, Grottlau): I. 421. 422. 426. 428, 654. 655. 
656. 657. — IL 728. 729, 202 1011. 1012 


Müller (Kreutzburg, Nofenberg): 1. 340. 341. 
Müller ( Demmin, Anklam, Uſedom-Wollin, Hedermünde): 
. 733, 734. 


Naumann (Poſen, Obomit): I. 15. 16. 124. 450. 451. 
452. 582. 583. 635. 636. 637. 638. — 11. 989. 


Nichter (Arnswalde, Friedeberg, Landsberg): 1. 230. 232. 
Menig (Rammin, Greifenberg): 1. 160. 273. — II. 1009 233. 


Niebold (Stuhm, Marienwerder): 1. 597. 588. 589. 


Hand der Abgeorbneten. 


Dr. ge (2. Berlin): 1. 58. 207. 248. 249, 250. 251. 
254. 268. 269. 270. 405. 406. 407. 542. 647. 657. 

638 — I. 856. 857. 203. 944, 945. 1051. 1052. 1072 
1073, 1074. 1075. 1076. 1100. 1101. 1402. 1414. 1142 


a, (Borsdam, Ofthavelland): 1. 285. 286. — II. 790, | 


Dr. von Nönue wg —— I. 11. 228, 3 
253. 255. 332. 333. 393. I. 692, 693. 
694, 722. 797. 78 rg rg {o01. on 1008. 


von Nönne (Solingen, Zennep): 1. 57. 204. 205. 293. 294, 
302. 303. 311. 378. 379. 381. 403, 404. — Il. 868, 
941. 2, 943, 1076. 1077. 1078. 

— (Tecklenburg, Steinfurt): I 12. 13. 16. 17. 44. 52. 

54. 123. 124. 137. 138. 155. 156. 161. 291. 388. 
339. 510. 511. 546. 601. 602. — II. 696. 


vou Nojenberg: | —— Wartenberg; NRamslau): 
1. 21. 48. 57. 58. 107 156. 1 179. 183, 
184. 247. 248. 283. 28 376 3 381. 417. 418. 589. 
5%. 645. 667 — II. 760. 761. 791. 792, S06. 837 
238 839, BAG. 2 


von Gänge: (Ehodziefen, Gzarnifau): 33. 34. 35. 36, 
40. A 42. 43. 44. 88, A IOP 196. tat” 166. 200 
272. 32 497. 511. 575. 576. 580. 638. 661. — II 

Bis 985. 989. 990. 1055. 1056. 1057 1058 


von Belsiatt (Breslau, Neumarkt): 1. 82. 84. 162, 
184. 186. 187. 287. 268. 272. 588. er 4 669° 
— 1 es So 851. 852. 862. 892. 393, 965. 966. 


von — Infterburg, Gumbinnen, Darkehmen): J. 458. 


Schallehn (Arnswalde, Friedeberg, Landsberg): J. 348, 
Scheder (Schweidnitz, Striegau): I. 224. 
1. 443. 


Dr. Scheller (Kranffurt, Lebus): — I. iz 18 
719. 801. 802. 875. 876, 


Schellwig (Franfenftein, Münfterberg, Nimptidy): L 36. 37. 
59. 60. 247. 386. 389. 389. 502. 503. 511. 512, — 
1. 841. 845, 84h. 907, 908, 914, 

von Schleinig (Chodzieſen, Gzamifau): 1. 113. 114. 115. 

Schmücdert udau, Lübben, Kalau): I. 516. 517. 

Schömann (Land und Stadtkreis Trier): IL 1007. 1008, 

Schöller (Breslau): 1, 151. 152. 

Schottfi (Frauftadi, Bomft, Aröben): I. 288. 289. 467. 


Dr. Schubert — + - — Dramburg, 
erlernen 1. 334 407. 517. 
. 545. 546. 658 650. io — 897. 898. 


Schüg —* Neurode, Habelfchwerbt): 1. 48. 

Schult (Eusfirhen, Bergheim, Köln): I. 30. 317. 

Schulz (Lübbede, Herford): 1. 163. 289. 290. 472. 
Schwarz (Lublinig, Gr. Strehlig): I. 544. — I. BEL 
.—n (Sranfenftein, Münfterberg, Nimptfch): I. 142. 


— von ——— EHEN, Anklam, Uſedom⸗ 
Wollin, Uedermünbe): I. 12. 18. — II. 959, 


Dr. Simſon (Königsberg, 
87. 125. 126, 129, 


Fiihhaufen): I. 62. 63. 64. 65. 


Verzeichniß der Mebner. 1147 


490. 491. —F 493. 642. 643. — U. 236. 2372 738. 
243, 76, ZZ 758. 782, 783, 785. 804 805 819. 908, 
910. 1104. 1105. 1106. 1107, 1108. 1112, 

von Stablewski (Wongrowier, Gneſen): I. 1055, 1056. 


tein (Montjoie, RE Schleiden): I. 381. 422. 423. 
426. 432. 437, — I, 900. 901. 


von Stockhauſen (Brilon, Mefchere, Wittgenftein): 1 291. 


Strobn (Juͤlich, Düren): 1. 50. 51. 9. 92. 93, 123. 142. 
201. 202. 229. 292. 293. 294. 335. 581. 582. 608. 609. 
640. — N. 736. 787. 802. 506. &0z 992. 997. 


de Zus (Julich, Düren): 1. 627. 628. 634. — II. 966, 968. 


Taddel (MWeftpriegnig, Oftpriegnig): I. 872. 873, 874 876, 
mann (Eönigeberg, Fiſchhauſen): I. 444. 445. 456. 557. 


Zehen en, Gerdauen, Raftenburg): 1 153. 281. 


von an Eylau, Heiligenbeil): L 174. 175. 398. 
520. 521. Sa 6%0. 


Theune (Duerfurt, Edartöberga): 1. 574. 575. 


von Unruhe-Bomſt (Frauftadt, Bomft, Kröben): 1. 124. 


251. 253. 665 


Dr. — (2 Berlin): I. 163. = 252. 326. 327. 337. 347. 
348. 479. 480. 650. 187. 788. 789. 86h 867. 

947. 948, 964. 965. 969. gar 992. 998, 
von — Arie Due): * 10. 11. 34. 35. 36. 40 43. 


. 71. 87. 5. 96. 97. 99. 100. 104. 
j "a6. "38 141. 143, 145. 146. 


. MT. 418. 427. 428. 440. 
. 470. AT1. 485. 486. 487. 
. 517. 522. 523. 524. 525. 
. 947. 565. 568. 569, 570. 
. 601. 611. 612. 614. 622. 
48. 649. 650. 

30. 840, 


1085. 1086. 1087. 1088, 1089, 


von Binde (Brieg, Ohlau, Steehlen): 4 129. 197. 414. 
— 2— 626. 627. 653. ıL 208 963. 964 
Y68 972, YA 985, 986. 1003 1004. 1063, 1064 


—. (Breslau Neumarkt): 1 51. 84. 85. 341. 459. 
H. 688. 689. 690. 839. 939. 978 979, 980, 


von Wedel (Nordhauſen, Worbis): 1. 118. 119. en 469. 
470. 471. 503. 525. 526. 527. 528. 625. — Il. 1080. 


Pyrip): J. 43. 44. 
B 690. 691, 


von — (Greifenha en, Saapi een 


9. 250. 251. 252. 638. 
EIER 


Dr. Wegeler (Mayen, Cochem): 1. 473. ATA. 


von Weiber —— Flatow, Schlochau): 1. 700 
972, 973. 


2, 259. 277. 278. 279. 337. 338. | Wendt (Greifenhagen, Saapig, Pyrig): IL 766. 767. 





Hans der Abgeordneten. 


Verzeichniß ver Mebuer. 





Dr. — (4. Berlin): 1._31. 36. 37. 53. 107. 108 110. 
137. 141. 142. 197. 198. 200. 202. 203. 204. 231. 384. 
385. 394. 395. 396. 397. 398. 470. 471. 477. 478. 479. 
577. 578. 603. 626. 122. 723, 724, 725. 770. 
171. 725. 776. ZB TER, 787, 189. 790, 791. 799, 800. 
== 808, 809. B16. BiT. BIN, 822, 527. 828, AAN 960: 


=: 


Üerli (Gummerobach, Walöbroel, Wipperfürth): U. 732 
Winter (Bielefeld, Halle, Wievenbrüd): 1. 495. 644: 


von Fedlitz⸗Neukirch (Hirfchberg, Schönau): I. 910. ut. 
von Zoltomwsti (Meſeritz Bub): 1. 135. 


von Zoltowski (Krotofchin, Kröben): 1. 223. 286. 287. — 
Il. 869, s 
Zumlob (Münfter, Coesfeld): 1. 234. 235. 597. 641. 669. 
1 2 26 1098, 


Zumlob (Warendorf, Beckum, Lüdinghaufen):- I. 105. 106. 





MIET 


Sachregiiter. 


Abgeordnete, neu eingetretene. 


— J ihr Mandat niedergelegt: Staatsanwalt 
Reid. (Defien Wiederwahl. 47) Schmidt 
el Bein) "Graf Pourtales. 81. (Defjen 
Wicderwahl, 650.) von Ufedom. 97. Hartmann. 
97. (Defien Wiederwahl. 517) Delius. 19. (Deffen 
Wiederwahl. 443.) Graf Dyialynafi. I. 1110. 


Abgeordnete, deren Wahl beanſtandet Tip Graf Stö: 
rzewski und Kreisrichter Wyczywohi. L 15. (Gültige 
feitö-Erflärung. 502.) von Krofigf. 19. Ne kei. 
Erklärung. 248.) von —J Bollurac ag⸗ 
deburg.) er ig rmeling. 
45. (Sätigtite rklaͤrung 375 .) hlüter. 

Pavelt von Blaten. 144. (Gültigfeitd » Er- 
a ll. 832.) 


Abgeordnete, deren * für ungültig erflärt.wird: von 
Skhrötter 1 Wiederwahl deffelben. II, 869.) 
von Der —— 395. Schlüter 603. (Wieder⸗ 
wahl deſſelben I, 977.) PBavelt. 11. 831. 


— verſtorbene: Appellationsgerichtsrath Schmidt. 
General⸗ —— Direftor Graf zu Dohna⸗ 
ine ifelehäfen 373. 


Ablöfung der Reallaften: Gin aus dem Herrenhaufe - 
miender Gefeg- Entwurf, wegen Abänderung der $$. 68 
69 und Ergänzung des $. 72 des Gefeged vom 2. Mär 
EN, betreffend die Ablöfung der Reallaften und die 

ulirung der gutöherelichen und —— Berhält: 
a wird der AgrarsKommiffion überwiefen. 1. 199. — 
Berathung des Kommiflions>Berichtd in ver 2. Sigung 
und Annahme des Gejeh > Entwurfs in einer von dem 
Sertur abweichenden Faſſung 392—390. — Zweiter 
ericht über den Entwurf, wie er aus den legten Be- 
tathungen des Herrendaujce hervorgegangen ft; der Ans 
trag der Kommiſſion, das Gejeg in der von dem Herrens 
. —— Faſſung anzunehmen, wird —— 
3. — Das Herrenhaus bleibt bei feinen Be— 

ſchluͤſſen ſtehen, jo daß eine Einigung beider Haͤuſer nicht 
erzielt wird. 1051. 


Berathung des zweiten Berichtd der — für 
die Ayrar-Berhälmifle über 17 Betitionen 

ftimmungen des Geſehes vom 15, April 1857, betreffend 
die Ablöjung der den geiftlichen Inftituten, milden Stif- 


Siche Abtheilungen. 


egen die Ber 


tungen u. j. w. zuftehenben erg en; die Anträge der ! 


Kommiflion werden angenommen, I 502—512, 





— en: —— F u lieder in diefelben. 1. 4. 
% 25. :. 81. 98 "135" 2 


23. 291. 
(390) ir. 'sir 563. — 869. 977 
Konftituirung der Abtheilungen. L 7. 


Actiengefellfchaften: Berathung des Berichts der Kommiſſionen 
pe Hinangen und Zölle und für Handel und Gewerbe, 
- . die Aufhebung — vom 18. Novem: 
—* 1857 wegen ber von Mein: 8 * —— —— 
u naeh Gewerbefteuer. —— om 25. 
at 1857 wegen bes Berbots * — — mit⸗ 
telſt auslaͤndiſcher Banknoten und ähnlicher Werthzeichen 
II, 1010 079. 


Adreſſe 3* Se. Königliche ‚Dokeit, ven Prinzen Regenten: 
ur ®o — eines Antrags auf Erlaß derſelben 
oll die von der Geſchäftsor vorgejchriebene Kom⸗ 
mijfion gewählt werben. L 31. ahl und Konftituwirung 
derſelben. 39. — Beratbung des — Bericht derfelben und ein 
ftimmige Annahme der Morejie. 62. 63. 64. 65. — Aus- 
loofung der Mitglieder au der Deputation, welche Die 
Adreſſe überreichen fol. 66. — Bericht über Die Ueber— 
reichung der Adreſſe. 67. 68. 


Amte= und ZeitungssCautionswefen, fiehe Cautionsweſen 
— F Zeitungs» Cautiono⸗ Rapitalien, ſiehe Geld⸗ 
Du 


—— der Präſtdenten: 1.3.22. 159. 160. — II. 1115. 


—— Abgeordneten geſteüten Antcä 
fe er core en ellten <intrage. 
1—372. 563. — Il. 920. 


erzeichmiffe der von den Herren Mit ur des 
79. 221. 


Banknoten, fiche Actiengeiellichaften. 


—— ellen in Poſen: Ein Antrag des Grafen Cieſzkowski, 
end die Ruͤckſicht auf vie Kenntniß beider Landes— 

ia de bei Befegung der Beamtenftellien im Großherzog. 
thum Poſen, wird der Kommiffion, die für ven Antrag 

ne Migeordneten von Benttowski gewählt ift, überwieien. 


Bonner Sakultäts- Statuten: Die Petition des Dr. Beck— 
baus wegen Abjchaffung einer  verfaffungswidrigen, 
auf ihn — etummung ber Bee Bafultätss 


— — —— 
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Haus der Abgeordneten. Sachregifter. 














Statuten wird dem Kultus: Minifter zur Berüdfichtigung 
überwiefen. I. 204—210. 


Bordyardt: Ueber die Petition defjelben, welcher ſich darüber 
befchwert, daß ihm der Baukonſens zur Gründung einer 
Anfiedelung auf feiner Parzelle verfagt worden ift, geht 
das Haus zur Tagesordnung über. L 113—122. 


Brodfabriten: Ueber die Petition von vier Brodfabrilen, ber 
treffend das Baden aus unverfteuertem Mehl unter Kons 
trole der Steuerbehörde u. f. w., geht das Haus zur 
Tagesordnung über. 1. 155—152. | 


Cautionswefen: Der Finanz-Minifter bringt in der 7. Sitzung 
einen Geſetz⸗ Entwurf ein, betreffend eine anderweitige Ein: 
richtung des Amtes und Zeitungs-Gautionswefens, welcher 
der Finanz⸗Kommiſſion überwiejen wird. 1.69. — Berathung 
des Rommiffionss Berichts in ber 17. gung und Uns 
nahme des Gefeged. 248—254. — Desaleichen Seitens des 
ee welches auch eine Eingangöformel bes 

chließt. 619. 


Danzig: Ueber bie Petition von mehreren Rechtsanwälten zu 


Danzig, betreffend die Gefebgebung über die Kompetenz- 
Rontlikt, wird eine motivirte Tagedorbnung angenommen. 
11.1004 1002. 


Deutſch-Crone: Die PBerition der Kreisftände. des Deutfch- 
Sroner Kreifes wird nur theilweife dem Minifterium zur 
Berüdfichtigung überwiefen. 1. 588. — Die Petition von 

"40 Mitgliedern der Kreisſtaͤnde des Kreiſes Deutſch⸗ 

Grong wird in Bezug auf ein angemeſſeneres Bertretungs- 

verhaͤltniß ver Kreis -Eorporationen er den Kreistagen 
dem Staats-Minifterium zur Berüdfichtigung überwiefen. 
11. 861—863. 





Deutfches Bundesgericht: Ein Antrag des Abgeordneten 
KReichenfperger, betreffend die Errichtung eines ftändigen 
Deutfchen Bundesgerihts, wird ber Sopiz » Kommifflon 
überwieien. 1. 565-566. 


Diffidenten: Die Petitionen, betreffend die gejepliche Rege- 
lung der Verhältniſſe der Diffiventen » Gemeinden, werben 
dem gr = erraten zur Berüdfichtigung. überwiefen. 
1: 273—281. 


Ebeliches Güterrecht: Der Juſtiz- Minifter bringt in der 
21. Eigung einen Gefeg-Entwurf ein, betreffend das ehe: 
lihe Ghüterreht in der Provinz; Weſtphalen, au deſſen 
Vorberathung eine beſondere Kommiſſion gewählt werben 
ſoll. 1. 382. — Wahl und Konftitwirung derfelben. 391. 
— Berathung des Kommiffiond-Berichts in der 44. Sipung 
und Annahme der einzelnen Baragraphen des Geſetzes nach 
den Vorſchlaͤgen der Kommiffton und mit einem Zufap- 
Paragraphen. IL 951— 962. — Annahıne des ganzen 
Geſetzes 977. 


Eherecht: Der Juſtiz⸗- Minifter bringt in der 14. Sigung 
einen das Eherecht betreffenden Geſetz- Entwurf ein, zu 
deſſen ae. eine befondere Kommiſſion erwählt 
werden foll. 1. 169— 172. — Wahl und Konftituirung 
derfelben. 191. — Berathung des Kommiſſions-Berichts 
über den Gejeg-Entwurf und einige SBetitionen in der 32, 
33., 35., 36., 37. Sigung. Oeneral » Disfuffion über 
Titel 1. des Entwurfs. II. 675—69. 71—73. — Bes 
zen und Annahme der 88. 1 und 2 der Kommiffions- 
Vorfchläge. 754- 774. — ern, und Annahme ver | 
88. 3—17 der Kommifftond « Borfch äge, Annahme des 
Amendements Aßmann, General-Diskuftton über Titel II. | 
des Entwurfs. 775800. — Die einzelnen Paragraphen | 
der Titel I. und IM, gelangen zur Annahme; ſchließlich 


wird der ganze Gefeg- Entwurf angenommen und über die 
Petitionen zur Tagesorbnung übergegangen. 801 — 822. 


Einzugsgeld: Die Petition der Vertreter einiger zu dem 
Kreife Sorau gehörigen Gemeinden, das Einzugsgeld bes 
treffend, wird zum I dem Minifterium zur Berüdfich« 
tigung überwiefen. II. 988—996. 


Eiſenbahnen: Der Handels-Minifter bringt in der 10. * 
einen Geſeh⸗Entwurf ein, betreffend den Bau einer Eiſen⸗ 
bahn von Bromberg über Thorn bis zur Landesgrenze in 
der Richtung auf Lowicz, ſowie die Beichaffung der Geld⸗ 
mittel zur vollftändigen Ausrüftung der Niederjchlefifch- 
Maͤrliſchen Eifenbahn mit voppeltem @eleife, ingleichen 
die Dedung des Mehrbedarfs für den Bau der Kreuz— 
KüftrinsFranffurter und der SaarbrüdensTriersturembur- 

er Eifenbahn, welcher den vereinigten Kommiffionen für 
gene und Finanzen überwiefen wird. L 97, 98. 

erathung des Kommiffiond-Berichts in der 31. Sitzung 
und Annahme des Gejeg:- Entwurfs. 650-660. — Zweis 
ter Bericht und einftimmige Annahme des Amendements 
des Herrenhaufes. I. 1112—1113. 


Der Handeld:Minifter bringt in ber 19. Sigung einen 
Gejeh- Entwurf ein, betreffend eine Zins «Garantie bes 
Staates für eine von der Rhein-Nahe-Eifenbahn=Gefet: 
{haft aufzunchmende Mrioritäts s Anfeihe, welcher d 
Kommiſſionen für —— und für Handel und Gewer: 
überwiejen wird. I. 312. — Berathung des Kommiſſiono⸗ 
Berichtö in der 34. Sitzung und Annahme des Geſetz⸗ 
Entwurfs, I. 728— 744. — Ablehnung Seitens des 
Herrenhaufes. 977. 


Eifenbabnen: . Berathung des Berichts der Kommiffion für 
Handel und Gewerbe über. den Antrag der Abgeorbneten 
von —— und ber Laſa, von Roſenberg⸗Lipinsky 
und Genoffen, den Bau der Eifenbahn auf dem rechten 
Oderufer betreffend, und bie auf diefen Antrag ſich bezie— 

enden Petitionen; — der Antrag der Abgeordneten von 
arlowig und Genoſſen auf motiwirte Tagesordnung wird 
angenommen. 1. 376-382. 


Eifenbabnen: Weber die Petition der ftäbtifchen Behörden von 
Neudamım, Soldin und Pyritz, den Bau einer Eiſenbahn 
von Küfrin nach Alldamm, reip. gr betreffend, 
wird zur Tagesordnung übergegangen. U. 943—946, 


Eifenbabns Abgabe. Siche Geldbedarf. 


Elbzölle: Die Petition der Helteften der Kaufmannſchaft der 
Stadt Magdeburg, ſoweit folde die Ermäßigung der 
Elbzölle betrifft, wird der Stants-Regierung zur Berüd- 
fichtigung überwiejen. I. 940—943. 


Eröffnung der vereinigten beiden Zäufer des Landtages 
durh Seine Königlibe Hoheit den NRegenten, Prinzen 
von Preußen. 1.2 


gg Der Juſtiz⸗Miniſter bringt in ver 
20. Situng einen efeg-Entwurf ein, betreffend die Zus 
läffigfeit der Erecutionsvollftredung durch Perfonal-Arreit 
und des Manifeftations:Eives in dem Bezirke des Juſtiz— 
Senats zu Ehrenbreitftein, welcher der um 7 Mitgliever 
u verftärfenden Auftigs Kommiffion überwiefen wird. 1. 


1. — Wahl der Mitglieder. 373. — Berathung des Koms | 


mijfions-Berichts in der 42. Sigun 
Gefeg- Entwurfs. 11. 932. 933. — 
Herrenhaufes. 1023. 


Eremtion vom Parocialzwange: Ueber die Petition des 
Predigers Rohde, beireffend die Aufhebung ver 88. 283. 
und 1. Th. I. Fir. 11. des Allgemeinen Landrechts, 
wird zur Tagesordnung übergegangen. 1. 581—582 


und Annalıme des 
nnahme Seitens des 


Genofien, welde den Schug für ihre Indufteie wollen, 
wird zur Tagesordnung übergegangen. 1. 867868. 


Sarina: Neber die Perition des Johann Maria Karina und | 
J 


ı 





| 


| 







Haus der. Abgeordneten. Sachregiſter. 


Sifchereis®rdnung: Der aus dem Herrenhauſe kommende 
Entwurf einer Fifcherei- Ordnung für Die in der Provinz 
Bommern gelegenen Theile der Der, das Haff und bie 
Ausflüfle ge Se wird der Agrar⸗Kommiſſion übermiejen. 
1. 200. — Berathung des Kommilfiond-Berichts und An- 
nahme des Geſetzes II. 841—846. — Annahme Seitens 
des Herrenhauſes. 1051. 


orſt⸗Rulturgeſetz: Der Antrag des Abgeordneten Kaiſer 
8 Forfkultur » Oefepes wird von | 


wegen Borlegung eines 
demfelden zurüdgezogen. II. 1023. 


von Krank: Bericht der Juſtiz-Kommiſſion über den Antrag 
dis Abgeordneten Freiheren von Frank und Genoſſen wegen 
Einführung der Verordnung vom 6. Juli 1845, fürzere 
Berjährungsfriften betreffend, in die KHobengollernichen 
Lande; der Antrag wird der Staats-Regierung zur Ber 
rüdfichtigung überwiefen. IL. 1048. 1049. 


Sriedensgerichte, fiche Gebührentare. 


Bebäudefteuer, fiche Grunditeuer. 


Gebübrentare: Der Juſtiz-Miniſter bringt in der 16. Sigung 
; den Entwurf einer Gebührentare für die Friedensgerichte 
im Bezirk des Appellationd Gerichtshofes zu Köln ein, 
zu deſſen Borberathung eine befonbere Kommiffion gewählt 
werden fol. 1. 227. — Wahl und Konftituirung derſelben. 
241. — Kommiffions:Bericht und Annahme des Entwurfs 
nach den Borfchlägen der Kommiffton. 11. 883. 


Gebalteverbefferung der Eebrer: Weber drei fi darauf bes 
ziehende Petitionen wird eine motivirte Tagesorbnung 
angenommen. 1. 347—-351. 


Geheime Abftinnmung: Ueber eine darauf bezügliche Petition 
des Grafen Eduard Reihenbacd und Genoffen nimmt 
das Haus eine motivirte Tagesordnung an, I. 254— 263. 


Geiſtliche Inſtitute, fiehe Ablöfung der Reallaften. 


Geldbedarf: Der Finanz Minifter bringt in ver 46. Sitzung 
nebft einer Denfichrift folgende drei Gejep-Entwürfe ein: 
1) den Entwurf eines * betreffend den außer⸗ 
ordentlichen Geldbedarf der Militair- und Marines Ber: 
waltung, 2) den Entwurf eined Gefeges wegen Abänbe 
rung bes Geſetzes vom 30. Mai 1853, betreffend die von 
den Eifenbahnen zu entrichtende Abgabe, und wegen Bers 
wendung der Zinfen von den Amts⸗ und Zeitungs» Eau: 
tions» Rapitalien, 3) den Entwurf eines Gefepes, die Ers 
tg eined Zufchlags zur Haffifigirten Einfommenfteuer, 
zue Klafjenfteuer und zur Mahls und Schlachtfteuer bes 
treffend. 11. 1005— 1007. — Zur Vorberathung dieſer 
Sefeg: Entwürfe wird fofort in den Abtheilungen eine bes 
jondere Kommiffion gewählt; — Refultat ver Wahl und 
Konftitwirung diefer Kommiffion. 1007. — Beratbung der 
Kommilfionsberichte in der 49. Sigung und einftimmige 
Annahme der brei Gefeg- Entwürfe. 1081—1112. — An: 
nahme Seitens ded Herrenhaufes. 1115. 


Bemeinde- Ordnung: Die Petition von Ormeindemitgliedern 
aus verfchiedenen Gemeinden des Schlefiihen Gebirges, 
wegen Erlafies einer verfaffungsgemäßen Gemeinde-Örb- 
nung, wird der Staats Regierung als Material übers 
woieten. 11. 981— 986. 

GemeinbeitstheilungesÖrdnung: Berathung des vierten Be: 
richt® der Kommilfion für Ngrar- Berhältnife über meh⸗ 


rere Petitionen, betreffend die Abänderung ber Gemein- 
heitstheilungs-Orbnung vom 7. Juni 1821. II. 914. 


Geſchäfte des Zaufes: Mittheilungen des Präfidenten über 
den Stand derfelben. I. 593. — Il. 727. 
Geſchäftsordnung: Annahme der fruͤheren. J. 3. 


GSeſchäftsordnungs-Kommiſſion: Der Kommiſſion für bie 
Gefchäftsorbnung wird das Schreiben eines Gerichtshofes 
Berhandl. d. Haufes d. Abg. 





usi 


überwieſen, welcher den Antrag ſtellt, ein firafrechtliches 
Berfahren gegen ein Mitglied des Abgeordnetenhauſes 
einleiten zu bürfen. 1 242. — Bericht der Kommiffion 
über die bei dem Abgeorbnetenhaufe beantragte Genehmis 
gung zu einer gegen den Abgeordneten Piarrer Mettens 
meer während der Dauer ber Sitzungsperiode einzulei⸗ 
tenden Unterſuchung; — die Genehmigung wird nicht 
ertheilt. 514. 


Gewerbliche Unterftügungsfaffen: Berathung bes dritten 
Berichts der Kommiſſion für Handel und Oeweite über 
mehrere ‘Petitionen, betreffend die gewerblichen Unter⸗ 

—*86 und die in Rheiniſchen Fabrikdiſtrikten üb⸗ 

lichen Quittungsbüdher. TI. 997—1001. 


Glüdwunfd) » Deputation: Ausloofung einer Deputation, 
welche Seiner Königlichen Hoheit dem Pringen Friebri 
Milbelm die Glückwünſche des Nbgeorbnetenhaufes zu 
überbringen beauftragt wird. 1. 71. 72, — Mittheilung 
des Präjidenten über die Ausführung des Auftrags. 96. 


Börlig: Ueber die Betition des Bäder: und Fleiichergewerbes 
zu Görlig, betreffend die Aufbringung der Gewerbeſteuer 
nad) der Kopfjahl der Einwohner, wird zur Tagesordnung 
übergegangen. 1. 238. 


Großsjeisgendorf: Ueber die Beſchwerde mehrerer Einwohs 
ner diejer Gemeinde wegen ihres Schulgen wird zur Tas 
gesorbnung übergegangen. I. 195 - 196. s 


Grundfteuer: Der Finanz Minifter bringt in der 17. Sitzung 
folgende vier Gejep-Entwürfe ein: 1) den Entwurf eines 
Geſetzes, betreffend die anderweite Regulirung der Grund⸗ 
fteuer; 2) den Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Eins 
führung einer allgemeinen Gebäubeftener; 3) den Ent— 
wurf eines Gefeged, betreffend die Veranlagung und Ers 
hebung der Grunpdfteuer von den bisher befreiten und bes 
vorjugten Grundftüden; A) den Entwurf eines —— 
Setreffend die für die Aufhebung der Grumbfteuer-Befreiun« 
gen zu gewährende Entfchäpigung, welche Gefep-Entwürfe 
der Finanz⸗ Kommiſſion überwiefen werben. 1. 242—247, 


Sänel: Weber die Betition —*— Schriftgießerei⸗Beſitzet unter 
Vortritt der Haͤnelſchen Buchdruckerei wird zur Tages— 
ordnung übergegangen. II. 866—867. 


Sausthiere: Der Juftig» Minifter bringt in der 7. Sigung 
einen Gefep: Entwurf ein, betreffend die Gewährleiftung 
wegen verborgener Mängel bei dem Berfaufe und Taufche 
von Hausthieren in dem — des Appellationsgerichto⸗ 
hofes zu Köln, welcher der Kommiſſion, die dad Vorfluths⸗ 
gejeg zu berathen hat, überwiefen wird. 1,68, — Bera- 
tbung des Kommiflions-Berichts in ber 19. Sigung und 
Annahme des Geſezes. 312—3W. — Desgleichen Sei- 
tens des Herrenhaufes. II. 727. 


Herrenhaus: Konftiruirung befielben. 1. 7. — Mittheilung, 
betreffend die Wahl ver Mitglieder der Staatsfchuldens 
KRommilfion. 223. 


SHobenzollernszechingen, fiehe Landeövermeflung. 


FZolznagel: Die Petition des Ackerwirthes Holznagel, betref⸗ 
fend die Heranziehung der Mennonitifchen Bewohner Wet: 
preußens zur Militairpflicht, wird dem Minifterium zur 
Berüdfichtigung überwiefen. I. 670—674. 


Zumboldt: Mittheilungen wegen ber Leichenfeierlicpkeiten für 
Alerander von Humboldt, 11. 1023. 


Jadegebiet, ſtehe Zollgefepe. 
Jankowoki: Das Petitum deſſelben, betreffend die Wieder 


170 


1152 





——— * ge zur ** er an 
chaͤften, wird der Regierung zur tigung über- 
I BF ernng 


‚Interpellation des Abgeordneten von Nlegolewoli, Betreffenb 
den Drud und die Berbreitung einer die Polen zum Aufs 
ftande gegen Rußland auffordernden Broclamation. Ber 
Iefung derfelben. 1. 619-620. — Begründung und Bes 
antwortung derſelben. Il. 745— 753. — Erklärung des 
Handels: Minifterd in Bezug auf die Begründung ber Ins 
terpellation. L-, 


Interpellation: Berlefung und Beantwortung. der Interpels 
lation des Abgeordneten Grafen von Püdler, betreffend 
das Pelitiondredht der Kreisftände. IL 10241026: 


Jüdifche Wahlmänner: 'Neber die Petition jübifcher Wahl: 
männer in. Polen, betreffend das Verfahren des Regies 
" Füngs-Präfldenter von Micha, wird zur Tagesordnüng 
übergegangen. 1. 582-583. : 

JuftizSubaltern-Beamte: Ueber die Petition der Subal⸗ 


tern: Beamten des Kreisgerichts Wreſchen wird zur Tages⸗ 
ordnung übergegangen. 1. 200-204. 


J 


* 


Weber die Petition des Schloſſers 


Ai en; vanz Kanffen zu 
ichen und über diejenige des Eduard Gern wird zur 
Tagesorduung übergegangen. . 1. 627-634. 
Königsberger —— Ein Antrag der Abgeordneten 
Freiherr von Binde, Grabow ımb Dr. von Rönne, ber 


treffend ein Rejtript des Königlichen Konfiftorii zu Kö— 
igsberg, wird nach Erklärung bed Kultus ganiere von 
>" "Gen, Ansagfiellern zurüdgggogen... .L 472. ‚173. | 


Königsberger Mägiftrat: Ueber das Petitum deſſelben wirb 
awar zur er ug Fir m doch wirb ber 
— Regler ‚ bie, Revifion der $$.. 2—5 des Ge— 

Ko jenes vom 11. März 1850 zur Berüdfichtigung empfoß: 


I. 409-414 
Ror⸗Mrdnung, frche Zuchtſtiere 
Rolon Gerhard Peters: Die Petition deſſelben, betreffend 
Die Verweigerung, des Konſenſes zur Errichtung einer 


— — — wird dem Staats-Minifterium zur Be: 
a: rüdfihtigung überwiefen. 1. 100-106. 


—— m; des Reſultates der Kommij: 
ſionowahlen. 1. 25.26. 27. 28 — Wahl eines neuen 
WMitglledes der. Finangsftommiffion. 57. 67. — Desgl. 
der Petions⸗, Borflurg 
Kommiffion. 113. — 
374, — De 


Antrages des Abgeordneten von Rojenberg-Bipinfy. 50 


Schreiben des Vorfigenden des Staats-Minifteriums, betref- | 
fend ben Gefchäftsgang bei Berathung der Petitionen.in den | 
Reumwahlin der Petitions-Kommif: | 
fon. 565. — Desgl. in der Finanz- und Handels | 


Kommiffionen. 513. — 


Kommiffion, 593. — Desgleishen in ver Petitionssflom: 


KRommunallaften: Weber die Petition von vier Einfafien ber 
Dörfer Linvebuben und Groß MWöllnig im Kreife Flatow, 
betreffend die doppelte Herangichung zu: den Kommunal⸗ 
lajten u. f. w., wird zur Tagesordnung übergegangen. 
1. 970-973. 


Kreisvertretung: Die Petition eines Nittergutsbefigers aus 
Weſtpreußen, betreffend eine gleichmäßige Bertretung je- 
des Standes auf dem Kreistage, wird dem Minifterium 
zur Berüdfichtigung überwielen. 11. 987 —988. 


Kriegsbereitfchaft: Mittheilung des Kriegs» Minifters in | 


g 
eſetz· und Geſchaͤftsöordnungs⸗ 
euwahl in der Budget » Kom | 
miffien. 242. — Desgl. für'die Genteinde> Kommiffton. ‚| 
I. für die Kommiſſion pr —— des 





Haus der Abgeordneten. Sachregifier. 


Betreff der Kriegobereitſchaft der Armee. I. 91. 


auch politifche 
Minifters der aus 


Kron-Dotation: In der 4. —— 18. Januar über⸗ 
reicht der Finanz: Minifter einen Gefegs Entwurf über Die 
Erhöhung der Krons Dotation, welcher ber Budget» Koms 
miffion überwiefen wird. 1. 29. 30. — In der 24. Sigun 
wird das Gefch, dem. Antrage der Bewalifon air 
Fr Tu und jwar einftimmig und ohne Diskuffion. 
- * a. — Annahme Seitens des Herrenhaufes. 


Kroffen: Ueber bie Petition mehrerer Aelteſten des Fiſcher⸗ 
a u Sraffen wird zur Tagesordnung übergegangen. 


(Siehe 


elegenheiten.) — Mittheil bes 
** Angelegenheiten. 100 


ag ae In der 4. Sipung legt der Finanz: Mir 
nifter einen Gefeh- Entwurf vor, betreffend die Ausfüh— 
rung ber Randesvermeffung in dem chemaligen Fürftens 
thum Hohenzollern» Heingen, welcher der Finanz « Kom: 
miffion überwiefen wird. 1. 30. Berathung bed Kom⸗ 
miſſions⸗ Berichts in ‚ber 14. Sigung und Annahme des 
Geſeh⸗ Entwurfs nach den Kommifflons-Borflägen. 134. 
— Annahme Seitend des Herrenhaufes, mit Hinzufügung 
det Eingangsfermel., 373. 


Legge- Ordnung: Der Handeld: Minifter bringt in der 16. 
Sigung einen Gefep- Entwurf ein, betre die Aufhe⸗ 

+ bung ber Legge» Ordnung für die Kreife Tedlenburg und 
‚DbersLingen, weldyer der Kommiffien für Handel und 
Gewerbe übermwiefen wird. l. 227. — Berathung des 
Kommiffions Berichts in der 21. Sigung und Genehmis 
gung ded Gefeg-Entwurfs. 390. — leichen Seitens 
ded Herrenhaufes. UI. 727. 


— — in Pommern: Der Antrag des Abgeorb- 

neten Densin, betreffend Pie ** in —8— 

mern, wird der Juſtiz-Kommiſſion überwieſen, die um 

: :7- Mitglieder werflärft werben’ fell. 1. 24. — vers 

felben‘ 365. — "Berathung des Kommiſſtons Berichis und 
nahme der Kommiffiond-Anträge: H. 2008-1010. 


Löb, Jacob zu Galvenhoff: Guitsbeſiher wefaifchen Glaubens, 


beantragt die Zulaffung zur YAusäbung der Kreisſtand⸗ 
ſchaft Det auf die von. ver-Megierung in 
der Kommiſſion a 


ebene Grflärung geftellte En 
zur re erjugehen, wird: angenommen. 1. 


ı Lomnig: Weber bie ‚Petition des Pfarrers. Komnig zu Ser 


rad, welche ſich auf die Eiementarfhul-Berhältnifje feiner 
Paiochie bezieht, wird, dem Kommiffiond  Antrage ent— 
gegen, ut einfachen Tagesordnung übergegangen. I. 


Lucas: Weber die Beſchwerde ‚des früheren Bürgermeifters 
Lucas wegen Nichtanftellung wird zur Tagesordnung 
übergegangen. I. 664—665. 


Manifeitationseid, fiehe Executionsvollſtreckung 
Aennoniten, ſiehe Holmagel. 
Milde Stiftungen, ſiehe Nblöfung der Reallaften 


mMiloslawer Dekanat: Ueber die Petition der Elementar- 
Schullehrer deffelben wird zur Tagesordnung übergegan- 
gen. I. 351 


Mizerski: Die Petition des Gutébeſihers Mijersli, non. 
‚die Errichtung eines Denkmals auf dem Kirchhor zu 


Haus der Abgeorbueten. Sachregiſter. 


Schrimm, wird theilmeife dem Minifterium zur Beruͤck⸗ 
fihtigung überwiejen. J. 566— 580. 


Möwing: Die, Petition des Lehrerd Moͤwing, beinefkenb bie 
Feftjegung der Echrergehälter,, wird der Staatd-Negierung 
zur Berüdjichtigung. überwiejen. I. 644— 646, 


luſtes wird: zur Tagesorbnung übergegangen. I. 98-100. 


Reuß: Die Petition des Wagendauers Reuf, word fünftig 
lints ausgewichen werben foll, wird dem Minifterium zur 
Berüdfichtigung überwiefen. 1. 665—667. 


Vordhaufen: Die Petition des Magiſtrats von Rorbhaufen 
in Betreff Zahlung des Ginzugsgeldes wird dem Minifte- 
tium jur Berhdfihkigung übenpiefen. 11.,863--865. - 


t 


Oberfchlefifche Typbuswarfen:: Dahresberiht und Denf- 
ſchrift über die Unterhaltung, Berpflegung: und Erziehung 
der Oberſchleſiſchen Typhus waiſen IL: 935. — — 
lung. darüber Seitens des Herrenhauſes 1051. 


Oderftromregulirung: Berathung des Berichts der Roms 
miffion für Handel und Gewerbe „über die ‘Betition des 
Kaufmanns Kopiid in Breslau, die Regulirung des Oder⸗ 


ſtroms beireffend; — ‚der Antrag der Kommiffion. wird 
angenommen. II. 1010—1013. 


Papftein: Die Petition des Schneidermeiſters Julius: Bay: 
Ken .d Ban —— Baufon ver ln 
ohnhauſe, wi miſterium zur un 
überwsiefen. 1. 638-641. . * 


Petitionen: Verzeichniſſe der bei dem Haufe der —— 
teten eingegangenen und ben nachbenännten Kommiſſionen 
rg Petitionen. I. 7378. 211--219.:359--369. 
549—561. H. 45—927. 1119— 1141. 


Verhandlungen über biejelben. 1. 82—96, B—111. 
113—134. 144—158. 160—168. 195—199. 200—210. 
223-227. 227—239. 254-2363. 266-290. 334—351. 
408—414. 439—441. 444-472. 473—498. 502—512. 
566-590. 627—647. 664-674. — II. 261-868. 
936-949. 62—975. 978—1004. 1010-1021. 1026— 
1043. 1044—1048. 1076— 1080. 


Pferdes Ausfuhrperbot: Mittheilung des Finanz: Minifters 
bezüglich deſſelben. 1. 321. 


von Polcefi: Weber die Beſchwerden deffelben gegen ben 
—— Pr geh das Haus zur Tagesordnung 


Politifche Angelegenheiten: Mittheilungen der Staats - Res 
gierung ae berfelben. I. 321. 322. — 1, 931. 


Polnifcye Rationalität und —— Der darauf bezüglicye 
Antrag des Abgeordneten von Bentfowsfi nebft Genoffen 
wird einer befonderd zu wählenden Kommiſſion übermwie- 
jen. 1. 135. — Wahl und Konftituirung, derfelben. 169. 
— Berathung des Kommifflonsberichts und Aunahme 
des Antrags der Kommiffion auf motivirte Tagesordnung. 
11. 1051— 1075. 


Portofreibeit der Abgeordneten: Erlaf des Handels, Mi. 
nifterd nom 16. Oftober 1858, dieſelbe betreffend. I. 25. 


ber, 
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Pofen: Die Petition des — 288* der Stadtvtrordne⸗ 
ten zu Poſen, betreffend die Aufhebung des Zwanges zur 


Berficherung bei der Provinzial » Immobiliar » Societät, 
3 —— ar. Beruüͤckſichtigung überwiefen. 


' Pofener Domcitadelle: Die Petition mehrerer Grunpftüde- 
Möwe: Ueber die Beſchwerde deſſelben wegen eines durch | 
die Entziehung einer Schanffonzeifion entſtandenen Ver- | 


beſiher im erſten und zweitn Rayon derſelben iwirb dem 
Minifierium zur Brrüdfichtigung überiiefen! IE 86-939. 


Preufifche Bank: Mit einem Schreiben des. Handels -Mi- 
nifters gehen 100 Eremplare des Verwaltungsberichts der 
Preußiſchen Banfı ein. 1. 515, RU BERTE TE 


Propinzialrechte: Ueber die Petition des Kreijed Bütow, bes 
—* das Provinzialrecht deſſelben, wird eine motivirte 
Tagesorenung befäjloffen. 1 233: nat she, 


Pulvertransport: Ueber bie biejen Gegenf and beirchjenben 
— wird zur Tagesordnung üͤhergtgangen. II. 


I 


Uuittungsbücher, fiche gewerbliche Unterftüpungsfaffen, 


Räde: Die Petition des Gartenknechts Räde, welcher fi 
über. feine Auswocifi aus Berlin. befhwert, wird Dem 
‚Minifterinm zur Berüfichtigung überwicien. IL, 962-965. 


Katibor: Ueber wi a. des —— zu —* da⸗ 
end; daß die Privat + Eiſenhahnbeanuen nicht, 

mien angejchen werben, mögen, geht dns kl 
zur Tagesorbnung über. I, 978-8... -..... 


Rayon-Kegulariv: Die Petition der Stu bbefi erde Dorfes 
— — baldlget Revlſion —— — 
wird dem Minifterium zur — 3 Agmqen 

L 122—130, (Siehe auch Poſener Domcit 1.4 


Realſchulen? Berathung des dritten Berichts‘ der’ Kommiſſton 
et Das unterrichts weſen uͤber 85 RPetttlonen, die Rechts⸗ 
verhäftniffe der Real⸗ und hoͤheren Bürgerſchulen be» 
—— — —— der Kommiſſion wird angenom⸗ 
men. 1. —458. 


Br alfgemeine: über ben .Staatehaushalt vom Jahte 
1856, vorgelegt vom- Finanz; » Minifter. in Der. vierten 
—5 wird der —— uberwieſen. 1. 29, 
30. (Siehe auch Staatshaushalts Etat.) 

Regulative: Berathung des jechften Berichts der Kommiſſion 

e das linterrichtöwefen über, Petitionen, sch in 

etreff der im Jahre 1854 erlaffenen Regulative. U. 1013 
bis 1... — Foͤrtſezung der Berathung, und Annahme 
des Kommilfionds Antrages. 1026 — 1043. 


Kegulirumgsfähigkeit:: Die Petition der Koſſathen Dants 
wardt und Dobur zu Mönkwig im Kreife Rügen, betref⸗ 
fend die Regulirungsfähigfeit ber Grundbeſther In Neus 
Vorpommern u. f. w., wird der Staats-Reglerung zur 
Erwägung überwiefen. 1. 227, 


Reichenheim: Der Antrag dieſes Abgeotdneten unter Rr. 106 
der Drudjachen wird von demfelben zurückgezogen⸗ Ik 935. 


Remſcheid: Ueber die Petitien der Stahl- und Eiſenwaaren⸗ 
Fabrifanten zu. Remſcheid wird: zur Zagesorbnung über 
gegangen. II. . 


Kheinbrüde: Der Handeld-Minifter legt in der 10. Sigung 
die Hebereinkunft mit den Nheinuferftanten vor, betreffend 
den Bau: einer ſtehenden Rheinbrüde zu Köln, welche den 
vereinigten Kommiffionen für Handel und Finanzen übers 
wiefen wird. 1. 98. — Berathung des Kommifftiondbes 
richte in der 21. Sigung und Ertheilung der ——— 
mäßigen —— 375. 376. — Desgleichen Seitens 
des Herrenhauſes I. 745. 

170* 
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Rheiniſches Zandelsgeſetzbuch: Der Juſtiz⸗Miniſter bringt | 
in der 7. Sigung einen Befep - Entwurf ein, betreffend | 
die Abänderung einiger Beftimnungen des Rheiniſchen 
Seat eſetzbuchs, zu deſſen —— die Juſtiz⸗ 

ommiſſion um ſieben Mitglieder verftärkt werden ſoll. 
1. 68, — Wahl derſelben 81. — Berathung des Kom— 
miffionsberichtd in der 22. Sigung und Annahme des | 
Geſetzes. 407. 408. — Annahıne des Gefetzes mit einer 
Abänderung Seitens des Herrenhaufes und Zurückgehen 
defielben in die Kommiſſion des Nbgeorbnetenhaufes. 
I. 727. — Zweiter Kommiffionsbericht und Annahme des 
—————— nach dem Beſchluſſe des Herrenhauſes. 











| 


Rode: Die Petition deſſelben, betreffend die Konzeſſion zur 
Schant⸗ und Gaftwirthichaft, wird dem Minifterium zur | 
Beruͤckſichtigung überwiefen. 1. 163 — 167, 


Schleſiſche Zehntverhältniſſe: Ueber eine ſich darauf bezie— 
hende Petition wird eine motivirte Tagegordnung ange: 
nommen. I. 1002 — 1004. 1 on 


Schluß der Sitzung des Landtages: Allerhöchſte Botſchaft, 
denſelben betreffend, verkündet: durch den Fürſten zu Ho— 
henzellern. M es, Ta) Yasha 


S luß ⸗Sihun der vereinigten beiden Häuſer deo Landtages 
Ir 1117. His — * 


Schweidnitz: Ueber die Petition des Magiſtrats zu Schweirnig, 
beiteffend das Penſionsweſen, wird zur Tagesordnung 
übergegangen: 11. 986.987. 4. 


Schwetz: Die Petition des Borftandes der Syna gen» Ge: 
wieinde Schwetz wird durch die früher gefaßten Bes 
fehlüffe für erledigt erachtet. 1. 642 — 644, 


Sonntagsbeiligung: Weber die Petitionen: betreffend Die 
Verordnung wegen ‚der-Sonntagsheiligung, wird die mos 
—* — des Dr. Jonas angenommen. I 281 


Staatshaushalts-Etat: In der 4. Sigung am 18. Januar 
überreicht der Finanz⸗Miniſter ven Staatshaushalts:Grat 
“Für das Daher 1859. 1:28. 29..—  Berathung des Be: 
richte der Kommiſſion zur Prüfung des Stantshaushaltes 
Etato Aber. ven Etat für 1859 im Allgemeinen und die 
Etats: A. für die Verwaltung der Direften Eteuern; B. 
für die Verwaltung der indirckten Steuern; C.; von den 
Einnabmen und Ausgaben aus dem Salz: Monopol. 173 
bis 189, — Etats der Domainen⸗ und. Forſtverwaltung 
und der Genträlverwaltung ver Domainen. und Forften. 
192? — 194. — Etats: 1) der Poſt-, Gejepfammlungsr 
und Zeitungs » Debitd = Verwaltung, 2) der Telegraphens 
Verwaltung, 3) der Porzellan » Manufaktur, 4) der Ger 
ſundheitogeſchirt⸗Manufaktut. 323 — 331. — Gtats: 1) 
der Münze, 2) des Finanz» Minifteriums. 331—334. — 
Etats: 1) für das Buͤreau des — 2) für das 
Bürcau des Haufes der ge ) für das Büreau 
des Staats: Minifteriums, 4) für die Archive, 5) für das 
Staatd-Sekretariat, 6) für die General-Drdend-Kommif: 
fion, 7) für dad Geheime GivilsKabinet, 8) für die Ober: 
Rechnungslammer, 9) der Ober⸗Eraminations ⸗ Kommiſſion 
für die Vrüfung zur. höheren Berwaltungsämtern, 10) 
des Disziplinarhofes, 11) des Gerichiähofes zur Ent: 
ſcheidung der KompetenzeKonflifte, 12) des Minifteriums 
der auswärtigen Angelegenheiten. 391 — 407 Gtat 
der Eifenbahn » Verwaltung. 418 — 439. — Berathun 
des Berichts, betreffend 1) den Etat der Lotterie-Berwals 
tung, 2) den Antheil an dem Gewinn der Preußiichen 
Bank, 3) den Etat der Staatöichulden » Verwaltung für 
1859, A) den neunten Jahresbericht der Staatsjchulden- 
Kommilfton. 312? — 514. — Etat der verſchiedenen Ein: 
nahmen bei der allgemeinen Kaſſen + Verwaltung. 517 bie | 


| 


Sutro: 


Haus der Abgeorbneten. Sachregiſter. 


521. — Etat des Minifteriums des Innern. 521548. — 
Etat der Bergwerks⸗ Hütten: und SalinensBerwaltung. 
603 — 617, — Einnahme des Etaatd aus dem See: 
bandlungssInftitut und Befoldungs-Etat defielben. 620 bis 
621. — Etat der Militair-Verwaltung. Theil 1. 621 bis 
627. — 1. Etat des Minifteriums der landwirthſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten. 11. Gtat der Geftüt- Verwaltung. 
660 — 664. — Etat der — für Handel, Ges 
werbe und Bauwefen. IM. 832 — 833 — Gtat der 
Militair-Berwaltung. Theil 1. 849 — 859. — Etat für 
die Hobenzollernfchen Lande. 859 — 861. — Etat der 
Zuftiz:Berwaltung. 869-883. — Etat der Marine-Ber- 
waltung. 885 . — Einnahmen und Ausgaben der 
gran, Unterrichts » und Mevizinal » Angelegenheiten. 
5905. — Gefegtiche Wefiftellung des Gtatd. 905 bie 
906: — Berathung des te, betreffend. die allge: 
meine Rechnung über den. Staatshaushalt. des Jahres 
1856. 1043 — 1044. — Annahme des Bejep-Entwurfs, 
betreffend die Feſtſtellung Des Staatshaushalte-Etars 
1859, Seitens des Herrenhauſes 1081. — Anerkennung 
der bass We der allgemeinen Rechnung von 1856 und 
Decharge-Ertheilung Seitens des Herrrnhauſes 1115. 


StastefhuldenszZauptverwaltung: Das Herrenhaus ertheilt 
die Decharge Über die Rechnungen derjelben. I. 473. 


Wahl dreier Mitglieder zu 


Staatsfchulden = Ronmifjion: 
derjelben. 1.192. 199. 


Stadtgemeinde = Derwaltung: Berathung der sub Litt. D, 
im vierten Berichte der Kommilfion für das Gemeinde: 
weſen enthaltenen Petitionen. II. 1079 — 1080. 


Stetfim: Weber die Petition der Ortſchaften im halbmeiligen 
Umfreife Stettin, betreffend vie Aufhebung des $. 1 dee 
Geſetzes vom 2. April 1852 u. ſ. w., wird zur Tage» 
ordnung übergegangen. 1. 239. 


Stolpminde: Berathung des 8. Berichts der Handeld:Kom- 
miffton über eine Betition, —— den Ausbau des 
Hafens von Stolpmünde; — der Antrag der Kommiffton 
wird angenommen. Il. 1044 — 1048. | 


Strafgeſetzbuch: Ein aus dem Herrenhaufe fommender Gejep: 
Entwurf wegen Abänderung einiger, Beftimmungen des 
—— wird der Juſtiz Kommiſſion überwieien. 
1.199. — Berathung des Kommifjionsberichts. und Ab» 
änderungen der einzelnen Paragraphen. U. 833 —8il. — 
Zweiter Bericht und Trennbarkeit der in Betreff der ein: 
zelnen — — gefaßten. Beſchlüſſe 883. — An— 
nahme Seitens des Herrenhauſes, jedoch unter Ausſchei— 
dung des $. 362 und des Allegats dieſes Paragraphen 
im Artitel’ 1. 1051. ° 


Subjidiarifche Verhaftung: Ein auf die jubfidiariiche Ver: 
Kaftuna gewiſſer Gewerbtreibenden ftatt ihrer Leute ber 
züglicher Antrag des gr von Roſenberg⸗Lipinsky 
wird einer befonderen Kommiffion überwicien. L 443. — 
Wahl und Konftituirung berjelben. 473. — Kommiffionss 
bericht und Annahme des modifizierten Antrages. IL 846. 


Die —— bed Dber-Rabbinerd Abraham, Sutro, 
betreffend Ausführung der WBorichriften der Verfaſſungs 
Urkunde in Beziehung auf Anftellung ver Juden im 
Staatsdienft ıc., wird dem Staats-Minifterium zur Bes 
rüdjtchtigung überwieien. 1. 474496. 


Thiede: Ueber die Petition des Büdners Thiede, betreffend 
die Kongeffion zum Fortbetriebe einer Gaſtwirthſchaft, 
wird zur Tagesordnung libergegangen. I. 667— 669. 


Torgau: Die Petition des Magiftratd von Sin betreffend 
eine Korreipondenz zwijchen ibm und dem Landrath, wird 


Haus der Abgeorbueten. Sachregifter. 1155 

en ” ö— — ——— —— nn —— 

dem Miniſterium zur Berüdfichtigung uͤberwieſen IL 973 | Vieh; Ueber das Geſuch deſſelben, auch außerhalb feiner Ans 

bie 975. -; , —— ſtalt Waſſerluren gegen Honorar —— zu duͤrfen, 
geht das Haus zur Tagesordnung über. I. 160 

Transportkoften-Ausgleichungs-Detrag: Die bon ber Neu: | |, Auch: Der Zuftiz-Minifter bringt in der a. Sipu , einen 

or 


marfter Kreidverfammlung, ausgehende, auf diefen Gegen: ms \ 
and bezügliche None wich zum Theil dem Gtoate: er —— — wu Im 
Minifterium zur Berüdjicptigung überwiefen. I, 82— 88. Yuhiulepats. u Mhrenbreiehiein, Towie in, ben 5 Se 
lernſchen Landen, ‚gu deſſen Vorberalhung eine befondere 
Kommiffton gewählt werden joll. 130. 31. — Wahl 


e unb — — 3 — ** des ger 
Er —— ichte H u n ed 
Uebereintunft mit den Nheinuferftanten, ſiehe Rheinbrüde, | ——— * Per perl - 
Uferbefhädigungen: Ueber die von Dr. Laug ausgegangene, haufee, H. 727. 
auf die durch die Rhein» Dampficiffe verurfachten Ufer: 
beſchaͤdigungen fich beziehende Petition wird zur Tages: 
ordnung übergegangen. 1. 88— 9b. 





Ulbersdorf: Die Petition mehrerer Grundbefiger dieſer Benny Weahlmänner: Die beiden Petitionen der Wahlmänner Er: 
meinde, welche zur Unterhaltung eines Weges verurteilt furts werben der Regierung ald Material bei dem Geſetze 
find, wird dem Staats-Minifterium zur Berüdfichtigung über Feftftellung der Wahlbezirfe ac. überwiefen. 1. 469 
überwiefen. I. 196-198. bis 472. 


Urlaubs» Bewilligungen für die Abgeordneten von Bis- Webiprüfe en: 1. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 14. 15. 16. 


marf, von Witowoki, Ander. 17. — von Kro— 1. 18. 19. 20. 31. 32. 33. 34. 35. 36. 37. 40. 41. 42. 
figt, von Auerswald (Roſenberg) 25. — von 43. 44. 45. 46. 47. 48. 49. 50. 51. 52. 53. 54. 55. 58. 
Reibnig, Naumann (Poſen), Werle, 57. — Pin: 59. 60. 135. 136. 137. 138. 139. 140. 141. 142. 143. 
der, Gröttner, Streder, Aldenhoven. 67. — 144. 248. 291. 374. 375. 501. 502. 593. 594. 595. 
von Bismarf, Graf Mielzynsfi (Krauftadt). 81. — 596. 597. 598. 599, 600. 601. 602. 603. 650. — 
Prinz zu Shönaih-Garolatb, Mattbes, Lucke, II. 825. 826. 827. 828. 829. 830. 831. 832. 935. 1007 
Streder, Berger. 97. — Dr. Simfon,, Binder. 1008. 1081. 

135. — von Zedlig-Neufirh, Schellwig. 159. — 

von PButtfammer, von Hinrichs. 169. — von | Waldenburg: Ueber die Petition des Magiftrats zu Walden- 
Kefiel, von Fordenbed, Kraufe, von Sänger, burg in Schlefien, welcher beantragt, von den dort ein- 
Graf von Mieläynski, Brüning. 191. — Mathis siehenden Lohnfchreibern das Einzugs⸗ reip. Hausftunde: 
(Barnim), Mathis (Glogau), Klein. 223. — von geld fordern zu bürfen, wird zur Tagesorbnung übers 
Buttfammer, Ballhorn. 24. — Bürgers, von gegangen. 1. 339-341. 


Arnim. 265. — Herberg, von Barveleben, Eon» 
* Beemelmans, DOverweg, Terbeck, Duajs | Wander: Ueber die Beſchwerde deſſelben, bezüglich ver Aeuße— 


owsfi, Dr. Hahn, von Zoltowsfi (Bub). 291. — zung eines Abgeorbneten, geht das Haus zur Tagesordnung 
Graf von Mielzyunsfi 321. — von Gersdorf, über. 1 131—134. — Leber die Petition deſſelben, bes 
Werle, Starfe, von Eynern, Dr. von Ennen, treffend bie ———— früherer Maßregeln egen ihn, 
von Ealviati. 373. — Terbed. 39. — Harfort, | wird eine motiviete Tagesordnung angenommen. 152— 158. 


Prinz zu Schönaih-Earolath, Graf von Kanip, e 

von Salviati, 47. — Richter, Delius. 443. — | Weinberg: Das Geſuch defjelben wegen Wirderverheirathung 
Matthes (Friedeberg), Cläffen. 473. — Grund» wird als Material der Staatd-Regierung überwiejen. 
mann, Tamnau, von Bederath, von Zoltowsfi. 1. 160. 161. (Siche auch MWenpfchlag.) ' 
565. — Brämer, Bamradt, Häbler. 593. — von 





Stablewsfi, 619. — Kewenig, Dr. Gnnen, Graf | Wendfchlag: Das Material der Petition befielben, betreffend 
von Ranig, Karcher 649. — Mepmader. I. 775. die Genehmi ung zur Ertheilung der kirchlichen Einfeg- 
— Grundmann, Thiel 801. — Jacobi von Wan- nung feiner deabſichtigten zweiten ehelichen Berbindun 

elin. 825. — -. von Sforzewäfi. 869. — wird dem Minifterium zur Erwägung überwiejen. 1. 1 
Unnielmann, von Bederash, Graf von Strads | bie 111. 


wig, Weeje, Dr. Wegeler, Graf Plater, von | 
Niebelfhüg, von Leipziger, Stein, Schöller, | Wefche: Ueber die Petition des Thieratztes Weſche wird zur 
von Zaftrtow, Heine, von Mallindrodt, Mat: Tagesordnung übergegangen. 1. 473 -474 

thes (Friedeberg), Reufch. 93. — Graf Renard, 
Döder, Werte, von Unrube-Bomft, Pelzer. 935. Weſtphalen, fiche eheliches Güterrecht. 
— Karl (Sigmaringen), Herbert, Schwensner, 





von Broote. 951. — Naumann (Neuftettin), Nies | Wladimir von Wolniewicz: Die Petition des Ritterguts— 
beifhüg. 977. — Dr. Ennen, von Frentz 1005. — | befigers diefed Namens wird theilweife dem Staats-Mi- 
Quaifowsti. 1023. — Hoffmann, von Below, | nifterium zur Berüdfichtigung überwiefen. 1. 458—468. 


Grüttner, von DOverbed. 1051 


“ 





von Zaborowefi: Ueber die Petition des genannten Ritter: 
utsbefigers wird zur Tagesordnung übergegangen. 1. 496 
ienraths Förfter zu Grünberg, betreffend die Moth der 


is 497. 
ne re: aus den Jahren 1813 bis 1815, j 


Vaterlands-Vertheidiger: Ueber die Petition des Kommerz | 
1} 
wird Nichts beſchloſſen. 1. 583—584. | Zinsfuß: Die Petition, betreffend die Aufhebung der Befchrän- 
| 
| 


. kungen des Zinsfußes, wird dem Staatd-Minifterium zur 
Dereidigung der auf die Verfaffung noch nicht vereidigten Beruͤckſichtigung Üiberwieien. 1. 267— 273 
321. 


Mitglieder. I. 61. 62. 81. 32 
Zollgefege: Der Finanz» Minifter bringt in der 21. En 
Vertagung der Sigungen des Abgeordnetenhaufes: bie zum | einen Gejep-Entwurf ein, betreffend den Erlaß von Fol: 
Donnerftag nach Öftern. 11, 9 gelegen im Jadegebiete, welcher der Finanz-Kommiſſion 
Beyensche 


B 
Startshirhothak 


will par 






1156 Sand ber z gerät. Enger De ac 
äberwiefen „ei, 1.382. — Beraitun des — Komme, ben Konimifften —— wei ber : Ste: — 


—— —* Ehun Pla nabne des Ent: wegen Berjch jaffın ber Borfluth 
— Desgleihen ” eeitens des Herren⸗ Ay tion: ur u m u: * Sur yomis 
2 Guittienne zieht a Bote Antrag "pärüd. 4 
— det Abeordneten Guittienne und 


Geſeh⸗Ent über eine Kö Geldbedarf. 
=> J * —— a — Zuſchlag, fiehe elobebarf. 


Berlin, Drud und Verlag ber Königlichen ®eheimen Ober» Hofbuchdruderei 
(R. Deder), 
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